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Kaſchelot, ſ. Wallfiſch. 

Kaſchmir, eine Landſchaft Aſiens, deren Reize die Orientalen mit den 
gluͤhendſten Karben ſchildern, das Land des Paradieſes, der Garten, wo ein 
ereiger Frühling blüht, macht bie oͤſtliche Befigung des Afghanenlandes aus, 
von 90% 47’ — 949 58’ &. und von 33% 48’ — 350 2’ M. Br. reichend und 
im Norden und Mordoften am die chineſiſchen Zinsländer Kafdıgar und Tibet, 
im Südoften und Süden an Hindoftan und im Werften an Afghaniftan grenzend, 
Der Flaͤchen inhalt beträgt etwa 816 IM., auf melden gegen 2 Miu, Einwohs 
ner, meift Dindus, leben. Das Land ift überall mie hohen Gebirgen umgeben, 
bie diefes Hochthal, das doch immer einige taufend Fuß über das Meer hervors 
tagt, von der übrigen Erde abſchneiden und es faſt ganz für ſich iſoliren. Im 
Morbdoften ift e8 der Himalajah, im Nordweſten der Hindukuſch, deren himmel: 
bobe Alpen jeden Eingang verwehren, im Suͤden umziehen es die Gebirge von 
Pendſchab und Kabul. Blos 7 Paͤſſe oder Pforten führen in das Land: 4 von 
Süden, 1 von Weften und 2 von Norden. Der Haupıfluf ift der Dſchilum, 
der auch Behut heißt und von den Alten Hydaspes genannt wurde. Außer dies 
ſem gibt es unzählige Fluͤſſe, bie fich in dem ganz bedeutenden und fiſchrelchen 
Binnenfee Uller fammeln, der ſich im Norben der Hauptſtadt ausbreitet. Unter 
ben vielen Quellen findet man auch mehrere Heilquellen, wie bie an den Bergen 
£ar und bei Uſch. Das Klima dieſes Hochthals ift vortrefflich; der fruchtbare 
Boden, welcher durch den Fleiß der Bewohner unterftügt wird, erzeugt Weizen, 
Gerſte, Hirſe, Reif, Hülfen: und Gartenfrüchte, den beften Safran des 
Drients, Tabak, Hanf, Baummolle, Färberröthe, europäifhes Obſt, Eöft: 
lihe Trauben, woraus man einen dem Madeira ähnelnden Wein Eeltert, und 
Mustusmelonen; die ausgezeichnetſten Pflanzen, wie Violen, Jonquillen, 
Ranunkeln, Rofen (von denen die befte Rofeneffenz bereitet wird) u. a. Mit 
der Tulpe ſchmuͤckt man die Dächer; Holz hat das Land in Menge, unter dem 
fi die Platane und Eiche auszeichnen. Auf den Alpen leben Schafe und die 
bucch ihr langes und feines Haar ſich auszeihnenden Kaſchmitziegen z überbief 
gibt es auch noch Rindvieh, Efel und Mautefel, In den Wäldern findet man 
Rothwild, Panther, Leoparden, Zigerkagen, Bäre, Wölfe und Füchfe, 
Steinboͤcke und Gemfen auf den höheren Gebirgen. Es gibt Gefieder aller Art; 
auch wird Seidenzucht getrieben. Das Land ift reich an Mineralien; es bat 
Bold, Eifen, Edelfteine, Baufteine, Marmor u.a. Es wird aber häufig von 
Erdbeben heimgefucht und hat einen Bulcan, ben Darmoden. Der Kunfifleif 
it, wie in allen Ländern des Orients, die von Hindus bewohnt werden, fehr 
lebhaft und Überhaupt belebt Induftrie das ganze Land und man findet in dem⸗ 
felben keine Bettler. Die Einwohner betreiben ſtatken Handel, hauptſaͤchlich 
mit ben berühmten Kaſchmirſhawls, wollenen Zeuchen, Papier, Tadirten Wan: 
en u. a., find Meifter in der Flußſchifffahrt, im Holzflögen, im Zimmerhand: 
werke und in ber Weberei. Die Hauptſtadt des Bandes ift Serinagur (Stina- 
gar, heilige Stadt) am Dſchllum mit 200000 Einw. von den verſchiedenſten 
Nationen, bie ſich des lebhaften Handels wegen hier aufhalten, ehemals Reſi⸗ 
benz der mogolifhen Kaifer. 71. 

Bafimir, Könige von Polen. — K. J., der Sohn Miecislaw's II., 
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geb. 1015, beftieg den Thron unter ber Vormundſchaft feiner Mutter im Jahıs 
1034, warb aber nebft diefer von Den unrubigen Polen vertrieben, flüchtete nach 
Deutfchland und begab ſich von bier aus nach Frankreich, wo er nach mehrjaͤhri⸗ 
gen Studien in der Abtei Clugny enebictinermönd wurde. Im Jahre 1041 
indef erhielt er vom den durch inmeres und äußeres Unglüd zur Befinnung ge⸗ 
fommenen Polen eine Einladung zur Rüdtehr, der er auch, jedoch nur mit 
Genehmigung bes Papftes, welcher dafür ben Polen mehrere zum Theil fonders 
bare Bedingungen auferlegte, Folge Leiftete. Er regierte fortam loͤblich, beförs 
derte Gultur und Handel, unterjochte die Maffuren und machte die Preufen tri⸗ 
burpflichtig. Doch verdankt ihm auch bas Pfuffenthum in Polen feine Begruͤn⸗ 
dung. Er ſtarb im Jahre 1058. — _ K. II., der Sohn Boleslaus' IIL., geb. 
4117, ward im Jahre 1178 an feines allgemein verhaßten Bruders, Miecise 
faw's II., Statt von den Polen zum Könige erwählt, obwohl, wegen der ihm 
angeborenen Rechtlihkeit, nicht obrre Miderftand von feiner Seite. Siegreich 
in dem darüber mit dem Bruder aussgebrodenen Kampfe hätte er bemfelben die 
Krone faft zuruickgegeben, wenn ihre nicht feine Umgebung durch ernſte Vorſtel⸗ 
(ungen davon abgehalten hätte; bock) dıberließ er ihm Großpolen zu unumſchraͤnk⸗ 
ter Beherefhung. Damit nicht zufrieben erregte derfelbe neue Unruhen und 
mifchte ſich zum Nachtheile K. s ine auswärtige Kriege, ward aber endlich. ins 
Jahre 1191 durch die nie zu beſiegen de Großmuth feines Bruders zu einem Fries 
den bewogen, dem er fortan nicht woieber brach, K. befriegte hierauf mit Gluͤck 
im Jahre 1092 die uneuhigen Preußen, ſtellte die faft aufgelöfte Ordnung ins 
Innern wieder her und erwarb fich beforbders durch Begünftigung bes ſchmaͤhlich 
gebrüctten Bauernftandes großes Werdienft. Erftard 1194 — K. II. der 
Sohn Ladislaus Lokietel's, geb. 1309, beftieg ben polnifhen Thron im Jahre 
1333. Er iſt des Beinamens der Große, den ihm bie Gefhichtfchreiber gegebene 
haben, nicht unmärdig; denn er Herrfchte weife und Eraftvoll, ber Maffen kun⸗ 
dig ſowohl als auch als Freund frie dlicher Beſchaͤftigung. Nachdem er im Jahre 
1340 durch die Gewalt des Schweres und ber Überredbung die Rothreußen, deren 
Herrfcyerfamilie ausgeftorben war, unter feine Bormäfigkeit gebracht hatte, 
Dioß er gürliche Übereinkunft mit den bdeutfchen Rittern, erhielt in Bromberg, 
Gujavien und einigen anderen Diftricten anfehnlihe Vergrößerung und erwarb 
noch in demſelben Jahre (1343) vorse Derzoge von Glogau das Gebiet von Frau⸗ 
ftade. Später ‚ausgebrochene Kriege mit den Rothreußen und den Böhmen en⸗ 
deten für ihm glüdlic, fo zwar, daß er dem Könige Johann von Böhmen einige 
Adtretungen machte, dafür aber Maſovien mit dem Reiche völlig vereinigte. 
Auch ward fpätered Unglüd, das ihre im einem unglüdlichen Kampfe gegen bie 
Wallachen (1359), durch Peſt und Oungersnoth (1360 u. 1362) betraf, durch) 
einen gewinnreichen Feldzug gegen die Eitthauer (1366) wieder ausgeglichen. 
Bei Weiten fegensreicher aber für Polen ward fein umſichtiges Walten im Ins 
nern, dadurch zuvöͤrderſt, daß er denn Lande ein geſchtiebenes Gefegbuch (das 
erfte in Polen) verlieh, dann aber vorzüglich, daß er die Bauern in feinen befons 
dern Schutz nahm und gegen bie Anmaßun gen des herefchfüchtigen Adels beſchuͤtzte; 
nur ehrenvolf daher ift der Beiname „WBauernkönig”, den ihm der mifvergnügte 
Abel fpörtifcherweife beigelegt hatte. Er ſtarb in Folge eines Sturzes vom Pferde 
im Zahre 1370, Mit ihm erloſch das Haus der Piaften in männlicher Defcens 
denz; fein Nacfolger war feiner Schwefter Sohn, Ludwig der Große, König 
von Ungarn. — K.IV., Sohn des Großfuͤrſten Jagello von Litthauen, geb. 
im Jahre 1427, ward nad) feines Bruders, Wiadistan’s III., Verſchwinden 
in der unglädtic;en Schlacht bei Barna (1444) zum Könige gewählt, ließ ſich 
jedoch erft 3 Iabre nachher, als alle Mach forſchungen nach Ladislaus vergeblich 
gemefen waren, kroͤnen. Seine fa SOjdHrige Regierung iſt eine zufammenpäns 
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gende Kette oft abgebrochener und mieber erneuerter Kämpfe mit ben deutſchen 
Rittern, mit dem Könige von Ungarn und dem Kaifer wegen Böhmen und mit 
den Ruffen, anderer minder wichtiger Fehden mit den Kitthauern, den Walla: 
chen ıc. nicht zu gedenken. Alle diefe Kämpfe aber beftand K. mit beifpiellofem 
Glüdez der beutfche Orden ward gedbemüthigt, mußte Weftpreußen abtreten und 
die Lehnshertlichkeit K.'s über Oftpreußen anerkennen (1466) ; der Zwiſt um bie 
böhmiiche Krone warb beigelegt durch die Wahl feines Sohnes Ladislaus. Klei⸗ 
nere Verluſte konnte er bei dem Gelingen diefer feiner beiden Hauptpläne leicht 
verſchmerzen. Er ftarb, ohne die Liebe feiner Unterthanen zu befisen, im Jahre 
1492. Bemerkenswerth ift ed, daß mährend der Regierung K.'s zuerft die 
kandboten auf den Reichstagen erfchienen und den Grund zu dem Übergewichte 
legten, welches fpäter fo verderblic für Polen wurde, — K. V., der Sohn 
Sigismund's III., geb. 1609, diente in feiner Jugend in den Zruppen des 
Kailerd und warb 1688 vom Könige von Spanien zum Vicekoͤnige von Portus 
gal ernannt, auf ber Meife aber in der Provence angehalten und nad) Paris in 
die Baflille gebracht, woraus er erft im Jahre 1640 feine Entlaffung erbielt. 
In demſelben Fahre trat er in ben Jeſuitenorden und ward fpäter Cardinal, legte 
indef, als fein Bruder, Ladislaus IV., im Jahre 1648 ftarb, feine geiftliche 
Würde nieder und folgte der Einladung auf den polniihen Thron, Nichts wer 
niger als eine Bierde deffelben hatte er das Unglüd, welches ihn während feiner 
Rrgierung verfolgte, nur feiner Unfähigkeit und bee Schwäche, bie ihn feiner 
hertſchſuͤchtigen Gemahlin, Maria von Gonzaga, unterthan gemacht hatte, zu 
danken. Es begannen glei anfangs ruhmlofe, aber verheerende Kriege mit den 
Kofaten und Ruffen, in welchen legtere anfehnliche Eroberungen machten, die 
fie fpäter auch behaupteten. Des ſchmachvollen Krieges ferner mit Karl Guſtav 
von Schweden ift bereitd unter dem Artikel Karl Guſtav gedaht worden. Die 
biligen Bedingungen aber, welde 8. in dem Frieden zu Dlivaerhielt, hatte er 
nur dem glüdtichen Zufammentreffen der Umftände und Schwedens anderweiti⸗ 
ger Bedrängniß zu danken. Vortheilhafter nod hätte der Krieg mit Rußland 
enden können, wenn nicht innere Unruben unter ben Großen und im Deere alle 
Zhatkraft gelähmt hätten. K., aller Energie ledig, verfuchte mit Intriguen 
fein gefunkenes Anfehen wiederherzuſtellen, konnte aber, -wenn es galt, 3.8. 
gesen Lubomitsky, dem er 1666 förmlich unterlag, feine Schwäche nicht vers 
bergen. Aus Verdtuß darüber und immer von außen und innen Gefahr fuͤrch⸗ 
tend legte er endlich im Jahre 1669 gegen einen Jahrgehalt von 300000 Gulden 
die Krone nieder und begab fich nach Frankreich in die Abtei St.» Germains des 
Ptis. Hier ftarb er verachtet im Fahre 1672. 22, 

Rafimir, f. Wollenzeuche. 

Kaspiſches Meer, zwiſchen Perfien, dem füblichen Rußland und ber 
Zartarei, ift einer der größten Landfeen ber Erde, der vielleicht einft, wie die ihn 
umgebenden Niederungen bezeugen, mit dem benachbarten ſchwarzen Meere vers 
dunden gemwefen iſt. Er bat einen Wafferfpiegel von 6862 IM. und breitet 
ſich zwiſchen 64° 30° — 72° 14 8, und zwiſchen 360 44 — 460 22 N. Br, 
aus, ift etwa 140 M. lang und zwiſchen 68 — 63 M. breit. Er liegt 50 
Fuß tiefer als das ſchwatze Meer. Die vormehmften Ftüffe, die er aufnimmt, 
find: die Wolga, die Kuma, der Terek, der Aſtrachan, der Sulak, der Kur, 
der Ural und die Jemba. Der Mafferfpiegel ift rein; an den Ufern fieht man 
einige geringe und unbemohnte Eilande, die zum Theil den Überſchwemmungen 
ausgefegt find, Die ruſſiſchen Ufer find meiftens feicht, uͤberſandet und oft fchil: 
fig. Das Waſſer ift nur ſchwach gefalgen, daher e8 ſich auch wenigſtens auf der 
Nordſeite mit Eis belegt, durchaus von widrigem Gefhmade und gibt in Som: 
mernaͤchten bei der Ruderbewegung einen leuchtenden Schein „ fig. Diefer 


4 Kıffander — Kaflandra 


See ift Äußerft fiihreih, befombers an verſchiedenen Störartenz auch leben auf 
ame Robben. ‚Die Stürme, die auf demfelben [nel 
wand heftig entftehen, machen die Schifffahrt auf ihm gefahrvoll. Die Ruffen 
befigen jest auf ihm bie völlige Freiheit der Scifffahrr. 71. 
Baffander, Sohn des Antipa ter (f. d. Art.), flüchtete ſich mach feines Was 
ters Tode voll Ummwillen über feine Mintanfegung, ba biefer nicht ihm, fondern 
den Polofperchon zum Nachfolger ermannt hatte, zum Antigonus, der damals 
im Befige von fafl ganz Klieinaftess war, erhielt von ibm eine Flotte und ein 
Heer, womit er zueift Athen befagerte und einnahm (317 v. Ehr.). Bon da 
ructe er gegen Macedonien, wo Dlympias, die Mutter Alexander's, von Pos 
loſperchon zuruͤckgerufen, mit ber größten Graufamteit mwüthete, Er befagerte 
diefe in Pydna, zwang fie zue Übergabe, ließ fie hintichten umd fegte ſich fo in 
Befig von Macedonim und beinahe von ganz Griechenland. So wie aber K. 
in Griechenland das Übergewicht erhielt, fo wurde nun Antigonus in Aſien übers 
muͤthig und behandelte die übrigen Stat thalter wie feine Untergebenen. K. vers 
band ſich daher mit Ptolemäus, Seleuktus und Lyſimachus; Antigonus dagegen 
ging zum Polyſperchon über, und es entftand ein neuer Krieg, der mehrere Jahre 
hindurch Griechenland und Kleinafiere vermüflete, der ſich aber ebenfalls glüdlich 
für den K. endigte. Nach langen Kämpfen erfolgte nämlich die Schlacht bei 
Ipſus (301 v. Chr.), weiche Antigonus verlor und in welcher deffen Sohn Des 
metrius feine Rettung in dee Flucht ſachen mußte. Nach diefer Schlacht wurden 
die Sünder des Antigonus getheilt. Se leukus erhielt zu Babylonien noch &y: 
rien, Ptole maͤus außer Agpptenn moch Phönicien und Palaͤſtina, Lyfimas 
ch us außer Thracien noch Kleinafterr uumd 8. endlih Macedonien und Gricchens 
land. Doc farb K. bad darauf. ” , 
Kaſſandra, auch Alerandr a genannt, Tochter des trojanifchen Königs 
Priamus und der Hekuba und Bwillinngsfchmwefter des Helenus, fpielte nach dem 
Mythus mit ihrem Bruder Helen uus irre Tempel des thymbräifchen Apollo; doch 
war über biefem Spiele die Beit fo fchnel verfloffen, daß man genöthigt war fie 
die Macht hindurch in diefem Tempel zus laffen. Als man fie des Morgens bier 
abholen wollte, fand man fie zum Erjkaunen Aller mit Schlangen ummwunden, 
welche den Kindern bie Obren lecktenn, fie aber fonft unbefchädigt gelaffen hatten. 
Rad) dem allgemein gangbaren GLauben bes Alterthums, der den Schlangen 
die Gabe der Weiffagung zufchrieb, ſchloß man aus jenem Wunder, daß dieſe 
Zwillinge einſt große Wahrſager werden würden. Beide wurden daher in den 
Tempel des Apollo gethan, um daſelbſt Die Wahrſagekunſt zu erlernen. Apolio 
nun verfprach der K. fie zur volllommenen Meifterin der Runft zu machen, wos 
fern fie ihm ihre Gegenliebe verfprecher: wuͤrde. K. willigte ein, hielt aber mit 
ihrem Verſprechen, als fie die Kunfk erlernt hatte, kein Wort. Hierlber er: 
züent machte Apollo, daß ihre Weiffagungen Niemand glaubte. Michtsdeftos 
weniger aber hielt bieß die K. ab ferner zur meiffagen; fo fagte fie den Untergang 
Zrojas vorher und rieth bei dem Anblicke jenes hölzernen Pferdes vergebens e$ 
zu verbrennen; ja, als fie felbft Hand anlegen wollte, verladte man fie und 
riß ihr die Fackel aus den Händen. Troja fiel, K. flüchtete in den Tempel bee 
Minerva, umfclang die Bildfäule dieſer Göttin, wurde aber vom wüthenden 
Ajar ergriffen, im Angefichte der Goͤttin gefchändet, zu den übrigen Gefangenen 
geſchleppt und dem Agamemnon, ber fie liebte, als Sklavin zuertheilt. Diefer 
nahm fie mit nad) Mycene und fie ſoll ihm Hier die Zwillingsföhne Teldamus 
und Prlop& geboren haben. Kiptämmeftra aber, des Agamemnon Gemahlin, 
wurde bald eiferfüchtig und ermordete Die K. fammt dem Agamemnon, ihre Zwil⸗ 
lingeföhme aber [chlachtete Ägifipus. Agarmemnon’s, der R. und ihrer Kinder 
Begräbniß war zwiſchen Mycene und Amdpkla und SR. ſelbſt hatte fpäter zu Leuk 
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tra in Lakonlen einen Tempel, wo man fie unter dem Namen Alexandra ver⸗ 
ehrte. — Dichtern ſowohi als Bildnern gab dieſer Mythus oft Stoff zu ſchoͤ⸗ 
nen Kunſtwerken. 20. 
Kaſfiopeja (Mythol), ſ. Andromeda. — Als Sternbild wird fie als ein 
figendes Frauenzimmer vorgeftellt, fteht ungefähr 30 Grad vom Nordpole in 
der Milchſtraße und ift nord- und weſtwaͤrts vom Gepheus, fübwärts von ber 
Andromeda und an der Dftfeite vom Kamelopard eingefchloffen. Flamſteed 
rechnet zur K. 54 Sterne, wovon fich befonders 5 Sterne dritter Größe auszeich- 
sten, bie beinahe in Figur des Buchſtabens Y ftehen und bieß Geflien leicht kennt: 
lich machen. Der am welteften vom Nordpole entlegene fteht auf der Bruſt und 
beißt Schebir. en 13. 
Kaffuben find ein wendiſcher Volkoſtamm im norböftlihen Thelle von 
Pommern und zwar von Stolpe bis an bie tweftpreußifche Grenze und Dftfee, 
Ihre Sprache iſt ein Überreft der alten wendifchen, doch vermifcht mit polnifchen 
umd deutſchen Wörtetn ; viele fprechen auch ben plattdeutichen Dialekt, doch felbft 
diefen mit wendifchen Wörtern verbunden. Wiewohl die Regierung bie beutfche 
Sprache bei ihnen einzuflihren fucht, fo gelingt ihr dieß doch nur ſchwer und felbft 
in den Kirchen wird meiftens noch kaſſubiſch gepredigt. Auch bie Kleidung, fo 
wie überhaupt noch viele Gewohnheiten, haben fie von ben alten Wenden beibe- 
balten; jedoch die edieren Vorzüge des mwendifhen Stammes, Gaftfreiheit, 
Reintichkeit, Fleiß und Meblichkeit, fucht man bei ihnen vergebens, woran vor: 
güglich die Leideigenſchaft Schuld fein mag, von der fie erft im Jahre 1810 der 
König von Preußen befreite. Diefer führe auch in feinen größern Titel den Na⸗ 
men eines Herzogs der K., wiewohl es nie ein Herzogthum biefes Namens ge: 
geben hat. Man begreift unter dieſem Mamen die Kreife von Reuftettin, Bel: 
gard und Ruͤgenwalde. 11. 
Kaftalia war eine Quelle zu Delphi am Parnaffus, dem Apollo und den 
Mufen heilig. Ehe die Pythia den Dreifuß beftieg, um auf demfelben Weiſſa⸗ 
gungen zu geben, trank fie aus biefer Quelle; daher ber Glaube, daß, mer aus 
ihr traͤnke, die Gabe zu weiffagen erhalte. N. 
Raftanie, lat. castanea; franz. chätaigne, marron; engl. chesnut, 
heißt die Frucht des Kaftanienbaums (fagus castanea), welcher, urſpruͤnglich 
aſiatiſchen Urfprungs, feit langer Zeit auch im ſuͤdlichen und weſtlichen Europa 
einheimiſch geworden ift und in großer Anzahl dafelbft wild amgetroffen wird. 
Selbſt in Deutſchland findet er Gedeihen, befonders am Rhein und an der 
Bergſtraße. In Italien, wo er am häufigften waͤchſt und bie fhönften Früchte 
liefert, wird er fehr hoch und flark und man trifft befonv:rs in Sicilien Kafta- 
nienbäume, welche burd ihren Umfang umd ihre Höhe in Erftaunen fegen. 
Hierher gehört vorzüglich der am Fuße des Ana ſtehende, unter dem Namen 
eastagnaro di cento cavalli befannte Kaftaniendbaum, deffen Stamm über 200 
Fuß im Umfange hat; außerdem findet man mehrere von 60 — 70 F. Dide; 
20 — 30 F. im Umfange habende find nicht felten. — Die Frucht des Kaſta⸗ 
nienbaums befindet fidy in einer grünen, mit vielen dünnen Stacheln befegten 
Scale, welche im Herbſte um die Zeit der Reife aufplagt. Unter den verfchies 
denen Spielarten ber Kaſtanien find die Maronen wegen ihres vorzugsmeife 
angenehmen Gefhmads die geſchaͤtzteſten. Diefelben find in Italien und einigen 
Gegenden Spaniens die gewöhnliche Nahrung des gemeinen Volks und werben 
als ſolche auf verfchiedene Art zubereitet, 4. B. breiartig als Polenta. Überdieß 
gewährt der Kaftanienbaum noch bedeutenden Vortheil durch fein treffliches Holz, 
welches fi zum Bauen, zu Tiſchlerarbeiten u. dergl, wegen feiner Hätte und 
Dauer und der Leichtigkeit, womit es Politur annimmt, fehr wohl eignet. — 
Dit diefem Baume hat der bei und als Zierbaum gewöhnliche Roßkaftanien: 
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aum (fat. aesculus hippocastamum ; franz. marronier d’Inde; engl. horse, 
un tree), — Un terſchiede auch wilder Kaſtanien baum ges 
nannt wird, nur weni in. Seine Früchte find nicht efbar, geben bage> 
‚ 9 geme Ai 
gen ein gefunbes Futter für Schafe rd Rindvieh. Den Namen hat er von dem 
fonft gewöhnlichen Gebrauche der Früchte in Pferdekrantheiten. 8. 
Kaſten (aus dem Portugiefifchert) beißen die nah Geburt und Beſchaͤftigun⸗ 
gen ſich fondernden Voltschafferr befortdersin Indien und dem alten Ägypten, in 
welchen beiden Ländern die Sonderunntg fo ſchroff war und zum Theil noch ift, daß 
der in einer Kafte Geborene nie iz eirı anderes bürgerliches Verhaͤltniß kommen 
kann, fondern Stand und Gewerbe bes Daters behalten muß, daß Heirathen aus 
einer Kafte in die andere verboters fErrd, daß beftimmte Kenntniffe und Wiſſen⸗ 
haften nicht von den Gliedern aller SC. erlernt werden dürfen, ja daß ein gegen: 
feitiger Haß die verſchiedenen K. aus eimanber hätt, In Äghpten war jene Kaſten⸗ 
eintheilung nicht urfprünglich ein he ĩ raa ĩ ſch, fondern durch die aus Äthiopien ein 
gewanderten Prieftercolonien eingeführt und eingerichtet. ‚ Diefe erfdienen mit 
der Kenntniß aller Wiſſenſchaften wennd mit einer Glorie, ‚die ber vorgebliche 
Umgang ‚mit den Göttern um fie 309, unter ben toben Dicten= und Fiſcher⸗ 
voͤllern Ägyptens ; von dieſen fhiedernt fie ſich durch geiſtige Macht und erhielten 
dadurch auch bald ein politiſches Ubergewicht über die Ureinwohner des Rande, 
Diefe fo von jenen getrennte PriefterBafte, zu deren Kunft und Wiffen ſich 
feiner der andern Xuppter erheben Eonnte, fund bald Hülfe gegen einbrechende 
Nachbarvoͤlker nöthig; fie [huf daher eine neue Kafte in der Kriegerkafte, emt> 
weder aus den mit ihr Eingemanderten, oder auch Männer aus der Nachbar: 
ſchaft rufend, denen fie mit der ÜÜbersragung bes Landeigenthums ihren Schuß 
vergalt. Aus diefer Kafte wurde ber jebesmalige König (Pharao) gewählt, der 
eine Greatur der Priefter audb unter Deren Einfluffe fortitand (weßhalb Manche 
gemeint haben, der Pharao fei aus Der Mitte der Priefter genommen worden), 
Meben beiden bildeten die an den Nilufern figenden Agypter noch die Sdiffer: 
kafte und die in den niedern MarichLändern und in dem oͤſtlichen Berglande mit 
ihren Heerden Weidenden die Hirterr Eafle. Die Hirten follen ſich wieder in 
Rinder: und Schweinehirten geichiederr haben und letere die Verachtetften von 
allen geweſen fein. Ob auch eine Kafte der Aderbauer war (die Dioder von Ha⸗ 
likarnaſſos nennt, Herodot aber nicht kennt), kann weniaſtens für die ältere 
Beit bezweifelt werden, wiewohl, wenn auch Priefter und Krieger die Erbeigen⸗ 
thümer des Aderlandes waren, diefe Doch daſſelbe nicht ſelbſt bauen konnten, fon⸗ 
bern diefe Arbeit entweder Pächtern oder Kenechten überlaffen mußten, welche dann 
zu jener Kaſte gehört hatten, vielleicht aber aud in die Hirten⸗, Schiffer: und in 
die fpäter in der Zeit größerer Gultur ſich bildende Kaſte der Gemwerbtreiben> 
ben vertheilt waren. Geit dem aufgeflärten Könige Pfammetichos, der um die 
Mitte des VII. Jahrh. v. Chr. regierte, Bildete fi) aus den von Griechen erzoge⸗ 
nen und nachher wegen ihres Umganges mit Griechen und wegen ihrer Befchäftis 
gung mit Handeln und Maͤteln verachteten Äghotern die Kafte der Dolmetz 
fher. — Das diefem ägpptifhen verwandte Kaftenfoftem in Indien fennen auch 
[don alte Schrififteller; unter ihnen nenne Strabo 7 8.: Weiſe oder Philoſo⸗ 
phen (Gpmnofophiften), welche fi) wieder in Braminen und Garmanen ſchieden ; 
dann Aderbauer, Hirien und Jäger, Künfkler und Handwerter, Krieger, Aufs 
feber, Rathgeber nebft Miniftern der Könige, Doc) ſcheint diefe Trennung zu 
weit getrieben und bie auf religiöfe Anfiche gegründete mehr Wahrſcheinlichten für- 
fich zu Haben, nämlich die, wonur& K. ermoähnt find, deren Beflimmung und 
Rang durch ihre Entftehung aus Btama feLbft gegeben war. Die erfte Rafle war 
bie ber Braminen, welhe aus Brama'd Haupte hervorgegangen waren; die zweite 
bie der Krieger aus des Gottes Armen (aus ihrer Mitte wurdeder König gemähit); 
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bie dritte bie ber Landbauer, welche Brama aus feinem Bauche geſchaffen hatte, 
und endlich die vierte der Handwerker, bie aus Brama’s Füßen geboren waren. 
Nicht blos an Range und Macht, fondern auch an Verehrung ragten bie Bramie 
nen weit vor den übrigen hervor und bie milde Führung der Regierung diefer Pries 
fler Hat zur Folge gehabt, daß ihr Anfehen noch bis auf den heutigen Tag uner⸗ 
ſchuͤttert fteht, obgleich der Eingang fremder Despotie dem Volke Gelegenheit ges 
geben hatte fich ihrer Beitung zu entziehen. Stolz und Abſcheu vor Veränderung 
bat aber auch das ganze übrige Kaſtenſyſtem erhalten, benn es beſtehen noch jetzt 
außer ben Braminen, gefondert von allen andern, die Kſchatrihas oder Tſchetri 
(Krieger), obgleich diefe etwas von ihrer frühern Beflimmung verloren haben, 
indem mehrere derfelben den Großhandel treiben; die Waifchas oder Wifas, zu 
welchen Kaufleute, Aderbauer, Dirten, Jäger ıc. gehören; endlich die Sudras 
oder Schuter, zu denen das übrige Volt ald Gegenfag zu jenen 3 höhern Stän« 
den gebört und ſich, den Handel ausgenommen, mit den Handwerken befchäftigt. 
Neu ift die Kafte derer hinzugelommen, welche aus gegenfeitigen Deirathen der 
3 obern K. geboren find, Burun-Sunker, von denen eine Unterabtheilung bie 
Tſchandalos find, d. b. bie, weldye aus ber Ehe eines Sudra mit einer Braminin 
entſproſſen find; fie fichen alle tiefer als die genannten K., weil fie, was ſchaͤn⸗ 
bend ift, zu feiner der vier anerkannten K. gehören. Die Parias, der Auswurf 
des Volkes oder überhaupt die, welche zu keiner der anerkannten K. gehören (zu 
denen auch alle die Kaftenmitglieder gezählt werben, befonders Braminen, melde 
jenfeit des Indus eine Reife gemacht haben), bilden keine Kaſte; fie dürfen nicht 
in Städten wohnen, die Tempel nicht betreten, nicht mit Andern aus einem 
Brunnen trinken ic. — In Ruͤckſicht aufbdiefe eben mitgetheilten Kaftenverhältniffe 
ſpricht man auch bei uns bildlid) von einem Kaftengeifte, worunter bas flrenge 
Halten an Vorzügen verftanden wird, die aus Geburt und Stand hervorgegan: 
8 find und die man im geſelligen Leben geltend zu machen und zu erhalten 
t. 6. 
Kaſtor und Pollur, f. Dioskuren u. Elmsfeuer. 
Katachresis (Mißbrauch) bedeutet in der Rhetorik vorzugsmeife bie Über: 


treibung in Figuren und Tropen; in der Muſik den unrichtigen Gebraud) um 


Diffonanz. E 
Batacomben (aus der griech. Präp. zurk, unter, und dem lat. eumbere, liegen, 
entftanden) heißen die unterirdifchen Grabgemölbe, welche man an vielen Orten 
Staliens, befonders in Rom und Neapel findet. Sie beftehen aus einem Laby: 
tinthe untecirdiſcher Gänge, deren Wände mit Fächern verfehen find, in welde 
die Leichname gelegt wurden. Man hält fie für die Begräbniffe der Ehriften, wel: 
he in den Verfolgungen umgelommen find, fo wie fie auch in diefen Zeiten als 
Zufluchtsorte derfelben gedient haben follen; hoͤchſt wahrſcheinlich find fie aber 
römifchen Urfprungs und nicht ohne Grund hält man fie fire die Grabflätten der 
Kinder und Sklaven. — Berfchieden von diefen italienifhen K. find die zu Paris, 
welche aus ehemaligen Steinbrüchen erft 1786 zu Grabgemölben eingerichtet wur⸗ 
den, als man bie Zobtenäder der aufgehobenen Klöfter innerhalb der Stadt reis 
nigte, in neuern Zeiten aber wieber gefhloffen worden find. 30, 

Batafal, f. Castrum doloris. 

Batakuftiß, f. Akufti, 

Batalekten (von xarardyw) find uͤberhaupt ausgewählte Sachen, daher 
vorzüglih Sammlungen von Gedichten und Aufſaͤtzen. — Verſchieden bavon 
ift Batatektifch (von zararnyar, aufhören), unvollſtaͤnbig, das vorzüglich 
von Verfen gebraucht wird, denen am Ende ein Fuß ober eine Spibe fehlt. 9. 

Katalepsis (Startſucht), fr. eatalepsie; engl. eatalepsy, iſt ein anfals- 
weife eintretendes Gehirmleiden, wobei das Bewußtſein, fo wie alle Seelenthätig: 


— — — — 















ſondern auch über Rhetorik, 
ophie. rang biefer Lehr: 
II, Sahıhunderts werden 
(um das 3.180), 
Niloſop —* See in Ant Sin. Schuͤler 
1 von rien, we orficher ber kate⸗ 

en der eigentliche Vegelinder des theologifchen Geiftes 
* —— wurden von feinem Schüler und Nachfolger, 
tm d vervoliftändige. Unter den folgenden Lehrern 
6, Pierius, Theognoftus, Serapio, Petrus Martpe und 
In Fol Dee arianifden Streitigkeiten loͤſte fi) ſchon um bie 
Ehumderts die alexandriniſche Katechetenfchule wieder auf. Der 
ging nad) Side in Pamphylien, wo er eine ähnliche Ans 
— Alerandria hertſchende Geiſt hat auf die 
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Theologie ber damaligen Zeit einen mähtigert Einfluß geübt. Von ihr ging bie. 
fogenannte ———— 6 ia höhere toiffenfchaftliche Behandlung 
des Chriſtlichen aus, im Gegenfage der piftis ‚ oder des gemeinen Blaubens 
an Buchftaben und Auctorität. Zu ſoicher hoͤhern Faſſung des Ehriftenthums 
diente den alerandrinifchen Theologen vorzüglich bie allegorifirende Auslegung ber 
heit. Schrift, nach welcher neben dem buchftäblichen noch ein höherer geiſtiger 
Einn fattfindet, und die Einmifhung fremder Philofopheme. Dadurch, wie 
durch mehrere andere Abweichungen von der gemeinen Batholifchen Lehre, gab diefe 
Schul⸗ Beranlaffung zu mehreren Kirchenſtreitigkeiten. Vergl. H. E. F. Gue⸗ 
rite, „De schola, quae Alexandriae ſloruit, catechetica.“ (P.1. II. Hal. 
Sax.. 1824.25. 8.); Haffelbach, „De schola, quae Alex. floruit, ca- 
techet.“* (Stett. 1826). — Weniger blühend, aber eben fo einflußreid) als die 
alerandrinifche, war die antiohenifche Katehetenfhule, weiche gluck⸗ 
lich das Gute der erſtern, den wiſſenſchaftlichen Forfchungsgeiſt, unterhielt, da⸗ 
gegen deren hermeneutiſche und philoſophiſche Verirrungen vermied, indem ſie 
in dee Schriftertiärung auf den einfachen Worifinn und auf eine demfelben an⸗ 
gemeffene Auffaffung der Gtaubensiehren drang. Als Gründer diefer Schule 
toicd der Prespbter Lucianus zu Antiochien angefehn, ein grober Schriftgelehrter, 
welcher im 3. 31 den Märtprertod litt. Unter feine Schüler gehörten bie Ders 
theidiger des Arius: Eufebius, Biſchof von Nitomedien, Maris von Chalcedon, 
Theognis von Nicaͤa. Etwas fpäter lehrte Diodorus, ber nachherige Biſchof 
von Zarfus, zu Antiochien. Ihre hoͤchſte Blüche aber erreichte die antiocheni= 
ſche Schule durch deffen zwei Schüler, Ipeodorus von Dropfueftia und Johannes 
Ehryfoitomos. Im V. Jahrh. n. Chr. Geb. ging biefe berühmte Lehranſtalt 
durch die neftorianifchen und eutychianiſchen Streitigkeiten unter. Bal. Dr. Fr. 
Münter, Aber die antiohen. Schule”; in Stäublin’S und Tılhirner's 
Archiv. (1. Bd. 18 St.). — Eine Tochterſchule der antiochenifhen war bie zu 
Edeffa im I. Jahrh. zur Bildung perfifher Kirchenlehrer geftiftete Katecheten⸗ 
fhule, an welcher unter Andern Barfuma Vorfieher war. Won feinem Bilhofe 
Rabulas wegen bes Neftorianismus vertrieben ward er Biſchof von Nifibis, 
wohin fi dann auch allmaͤhlig die antiocheniſche Schule zog, welche im 3.489 
gerflört wurde, Die fo zu Nifibis entfiundene Schule unterhielt fortwährend 
bei den perſiſchen Gemeinden bie Lehre des Neftorius von zwei Naturen in Chrifte, 
* Gegenſate wider das Concilium zu Epheſus. Die von Oxigenes nad) feiner 
ntfernung aus Alexandria zu Gäfarer in Palaͤſtina gegründete Schule, in wels 
cher er felbft Bifhöfe zu Zuhörern hatte, blühtenur kurze Zeit. Erneuert und 
fortgefegt ward fie von dem Presbyter Pamphilus, welcher die erſte chriſtliche 
Vücherfammlung gPlindete und 309 ven Märtyrertod litt. 63. 
2 Katechetik ift das Syſtem von Regeln, nach welchen mar durch Frage und 
ntwort Unerfahrene in der Wahrheit ber hriftlihen Meligior unterrichtet. 
Derjenige, welcher eine den Regeln ber K. gemäfe Unterredung ¶ Katechiſation) 
anſtellt (katechiſirt), beißt Katechet. Der vom griech. Worte za rr7xLw, antönen, 
anreben, belehren, abgeleitete Name der K. enthält eigentlich kei neswegs ben Be 
se des Dialogs, aber weil die Form des Elementarunterrichts in Frage und 
: ntwort als bie paffendfle erachtet wurde, trat [päter ber Meben begriff bes Dia⸗ 
ogs hinzu. ben fo zufällig ift bei katechetiſchen Unterredbungere ber Nebenbe⸗ 
geiff * Religionsuntetrichts, da ſich ja auch über andere Gegenſt aͤnde katechifl: 
—* * Die X. ſtellt dem Katecheten, der ſchon von der Natur mit Scharfſinn, 
8 b, lebhaftem Gefuͤhle fur Wahrheit und Sittlichkeit, Gegenwart bes Geiſtes, 
eſchmacke, nicht unvortheilhaftem Äußeren und aumuthiger Stimme begabt, 
—* 9 er . großen Vorrathe nüglicher Kenntniſſe ausgerüftet, insbeſondere 
ets Here des zu beſprechenden Gegenſtandes fein muß, Die Aufgabe, bei 
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einer zweckmaͤßigen Wahl und richtigen Anordnung ber Materie, durch deutlich, 
beftimmt, einfach und kurz geflellte Fragen, die audy die Seelenkraft bes Ges 
fragten aufregen, fpannen und üben, und durch richtige Behandlung ber er 
langten Antworten den Lernenden das Unbekannte finden zu lafjen und alfo ihm 
bie richtigen Begriffe gleihfam abzuloden. Durch Schriften gehoben wurde bie 
8. beſonders im neuerer Zeit durch Rofenmüller, Miller, Schmidt, Schwarz, 
Dinter, Dolz, Gräffe, Niemeyer u. A 73. 

Katechismus ift ein Bud, worin ein Eurzer und leicht faßlicher Unterricht 
über die Religionswahrheiten des Chriftenthbums mitgetheilt wird. Ob dieß im 
Erage und Antwort gefchehe, ift nicht gerade wefentlih. Die verfchiedenen, ſym⸗ 
boliſches Anfehen habenden Katehismen f. unter Glaubensbekenntniß. Der 
Etymologie nach (f. Katechetik) kann K. audy ein über andere Wiffenfchaften ab: 
gefaßtes Behr oder Elementarbuch bedeuten, deren auch wirklich viele — 
find 


Ratechumen, foldye, die unterrichtet werben (f. Katechetif), hießen in der 
aͤlteſten chtiſtlichen Kirche alle diejenigen Juben und Heiden, welche behufs der 
zu empfangenben Taufe in den Lehren bes Chriftenthums unterrichtet wurden. 
Waͤhrend bis kurz nach der apoftolifchen Zeit nur ein kurzer Unterricht für bie 
Taufe noͤthig erfchien, machten die Verhältniffe fpäter eine größere Strenge nd» 
thig und die Profelgten blieben oft mehrere Jahre K. und hatten drei Grade zu 
durchgehen, indem fie nämlich 1) als blos Hörende (dxpouuero:, auditores) 
nur der Predigt und dem Vorlefen einer biblifchen Stelle beimohnen durften, 
dann 2) ald Kniebeugende (yoruxklvorres, genuflectentes) auferdem noch 
bei einem Gebete fein durften, und endlich 3) als Erleuchtete (Porılouevor, 
electi) bios noch von dem heiligen Abendmahle ausgeichloffen blieben. Die 
fpätere Zeit mußte natürlich hierbei Vieles ändern und fo ift endlich ber Name der 
K., vorzüglich in der proteltant. Kirche, für dirjenigen eingeführt worben, welche 
zur Genfirmation vorbereitet werden. 23. 

Kategorie bezeichnet ſchon nad) feiner Abftammung von zarnyogeiv, auß- 
fagen, praedicare, das, was von einem Dinge ausgefagt wird, und zwar 
als deſſen allgemeinfte oder Grundbeftimmung, und ift als ein Hauptbegriff im 
der Philoſophie von hoͤchſter Wichtigkeit. Daß es gewiffe allgemeine oder Grund» 
besriffe geben müffe, nach denen ſich das Munnigfaltige der Erkenntnißobjecte 
ordnen und beftimmen laſſe, diefe Bemerkung mar einer der bedeutendften Fort⸗ 
füritte in der Philofophie und zeugte von einem tiefen Blide in das Wefen ber Er⸗ 
benntniß. Nachdem ſchon Archytas von Zarent, Plato's Zeitgenoffe, die erfte 
Idee zu einer ſolchen Beftimmung der Bielheit der Dinge durch Beariffe gegeben 
batte, indem er zehn Allgemeinbegriffe aufitelite, deren jeder feinen Gegenfag bei 
fich hatte, freilich ohne alle Gefegmäßigkeit oder VWolftändigkeit, unternahm +8 

Ariftoteles, durch Auffindung ber fämmtlihen Grundbegriffe, durch welche die 
Dinge nad) alten ihren Verbältniffen und ihrem ganzen Weſen vollfländig bes 
fimmt wären, das ganze Gebiet der Eckenntniß auszumefjen und einzutheilen. 
So ſtellte er ebenfalls zehn Kategorien auf, die der Subſtanz, der Quantität, 
ber Qualität, der Relation und, ald zu legterer gehörig, weiter bie bes Raumes, 
der Zeit, der Lage, bed Habens, des Thuns und des Leidens. Zu diefen Örunds 
oter Stammbegriffen fügte er noch fünf andere auf jene bezüigliche hinzu, naͤm⸗ 
lich) die des Geſchlechts, der. Art, des Unterfchiebs (unterfcheidenden Merkmals), 
der Eigenfchaft und des zufälligen Merkmals, und nannte diefe Rategoreme. 
Lateinifch heißen fie praedicahilia, fo wie jene erflern praedieamenta. Bon ib: 
nen handelt augführlic Porphprius, deſſen Schrift „nepi zur nivre gavwv““ 
gewöhnlich der Arifkotelifhen von den Kategorien vorangefchict wird. Endlich 
ſtellte er auch noch fünf abgeleitete Begriffe oder Poftprädicamente auf, den 
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Gegenſatz, das Früher, das Epäter, das Bugleichfein, bie Bewes 
gung, und glaubte fo den ganzen Umfang diefer Begriffe erichöpft zu haben. 
Alein da er von feinem feften Principe ausging und nad) keiner fichern Regel vers 
fube, fondern empiriſch nad) einer mangelhafter amd ſchwankenden Analyfe jene 
Kategorien aus der Erfahrung aufnahm, mußten ſowohl diefe ſelbſt ald deren Er⸗ 
klaͤrungen das Gepräge des Empiriſchen, Zufälligen und AÄußerlichen tragen 
und eben ſowohl der Gonfequenz als ber BVolftänbigkeit ermangeln. Dennody 
erhielten fih die Atiſtoteliſchen Kategorien und gelangten im Mittelalter zugleich 
mit der gefammten Ariſtoteliſchen Philoſophie zu hoher Geltung, Man machte 
große Anfttengungen zu ihrer Erklärung und weitern Ausführung , zu ihrer Ver⸗ 
befferung keine; denn Verfuche zu Veränderungen, mie ber bes Laurentius Valla, 
der nur drei Kategorien, die ber Subftanz, der Qualität und ber Handlung, ans 
ra waren ohne wefentliche Folgen, Mit dem Perfhwinden der Ariftotes 
—* Philoſophie dutch das Emporkommen ſelbſtſtaͤn diger Syſteme traten auch 
* — in den Hintergrund und erſt die ſteptiſchen Verfuhe Hume's in 
e ndung mit den früheren fenfuatiftiihen Anſichten Rode’s, veranlaften eine 
neue Erörterung des eigentlichen Wefens jener Grundbegriffe, freilich in anderer 
Weiſe und von höherem Standpunkte aus. Es galt ndmlid) jest bie Noth⸗ 
—* und Augemeinguͤltigkeit gewiſſer Urbegriffe darz uthun, deren wir uns 
gemein bedienen, um uns in ber Mannigfaltigkeit Der Dbjecte zu orientiren. 
amt machte befunntlich zum Ausgangspunkte feiner Philoſop hie bie Frage: wie 
ift eine Etkenntniß durch reine Begriffe möglich, die nicht auus der Erfahrung ent> 
lehnt find, fondern biefer vorausgehen, ja Diefelbe erft moͤglich machen? weil 
nur auf ſolche Weiſe, nie aber durch Herleitung aus der Erfahrung, jene Grund⸗ 
ar pair entftehen fönnten, Durch bie dad Formen der 
an eit, Raum und Zeit, iſt uns ein Mannigfaltiges a priori gegeben ; 
efes wird in eine Erkenntniß zufammengefaßt durch bie Symtheſis (ſ. d Art 
Wie nun der Verſtand analptifc den verfchiebenen Borftelfuun ” — 8 ie 
in einem Urtheile Einheit gibt, eben fo gibt er fonthetifch j ri * Dorf E 
—— —— einer Anſchauung, welche are FA — * 
eift. iefelben Functione i 
erſcheinen bier als reine —52 im * A gr 
don einem Gegenſtande überhaupt, wodurch deffen % IaestEn. KLEE 
ner der logiihen Funectionen zu urtheilen als befti nr — e 
ftanden die betannten 12 Kategorien: 1) der Bes Eure —2— 
tion: Inhärenz und Subſiſtenz Gaufalität —* Dr eems u) IE DEE 
(MWechfelwirkung); 4) der Modalirät: Mögtickeit en 
fein. — Nichtfein, Nothiwendigkit — Bufähigkeit Eee ung here 
oder mit den Formen der reinen Sinnlichkeit verb nd le ae Se 
oder Prädicabilien. Kant theilt die Ko i . en GEBE ER 
ftände der Anſchauung gerichtete —* nur = — atifche, auf Gegen: 
Gegenftände gehende. Zu jenen” ehören die d 8 ti gr na Ag 
biefen bie der Relation und 33 Aufdi —— Krueiiiht, ji 
Kategorien, ihrem Urſprunge nach, Läßt Kant die = * De enger rn 
Guͤltigkeit folgen, die in Beantwortun der Fra 1 rn — ihrer objectiven 
rien Bedingungen a priori alfer Erfaheungs * a & ie find bie Katego 
bindung eines Mannigfaltigen, eriep gser —— — — — iſt Ver⸗ 
ject. Eine ſolche Verbindung Bene. —* *138 orſtellum gen auf ein Ob⸗ 
——ã—— * a 4 —* gegeben fein, da dieſe 
Mannigfaltigkeit. Jene Verbind ee i —— —— eben bie 
ſtandes erzeugt und das Princip nor wird alfo Durch die Spontaneität des Ber: 
erfeiben ift die Einheit de6 Bewußtſeins ober 
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bie urfprüngliche Apperception, das Ich bene, was alle meine Vorſtellungen 
begleiten muß, damit diefelben als die meinigen gelten. Daß eine Vorſtellung 
unter biefer Einheit meines Bewußtſeins ſtehe ober daß ich fie auf ein Object bes 
ziehe, was eben dadurch gefchieht, wird ausgeſprochen im Urtheile, und jebes 
Mannigfaltige der Anſchauung ift daher durch irgend eime logiſche Function zu 
urtheiten beftimmt, ftcht alfo unter den Bedingungen irgend einer der Kategorien, 
und diefe find es, welche jede Erfahrungserkenntniß, d. i. die Verbindung eines _ 
folhen Mannigfaltigen, erſt möglich machen. Ihre Anwendung auf beftimmite 
Gegenftinde erhalten die Kategorien aber ft buch die transicendentale Syn⸗ 
theftS der Einbildungsfraft, welche entfleht, indem der Verftand die Receptivi⸗ 
tät oder den innen Sinn durch das Mannigfaltige der Vorftellumgen, das er 
unter ber reinen Apperception befaßt hat, beftimmt, fo daß die finnliche Ans 
ſchauung felbft a priori den Kategorien gemäß ift. Denn indem die reinen For⸗ 
men aller finnlichen Anfhauung, Raum und Zeit, felbft Anſchauungen, alfo 
ein Mannigfaltiges find, das ſchon eine Einheit in fich enthält, fo kann diefe feine 
andere fein, als die der Apperceptiom, nur auf die finnliche Anfhauung anges 
wendet. So iſt alfo auch bie Syntheſis des Mannigfaltigen der empiriſchen Ans 
ſchauung, die Wahrnehmung, und die Erkenntniß durch verfnüpfte Wahrnehe 
mungen, die Erfahrung, durch die Kategorien beftimmt, und ohne fie ift feine Er⸗ 

fahtung möglich, wie fie hinwiederum auch nur in den Grenzen der Erfahrung 

Geltung haben, weil die Formen finnlicher Anſchauung, durch die allein ſie objective 
Realität erhalten, nur innerhalb diefer Grenzen beftehen. ermittelt aber wird 
jene Unterordnumg der finnlihen Wahrnehmung unter die reinen Verſtandesbe⸗ 
griffe durch den fogenannten Schematismus der legteren, d. h. durch gewiſſe, zus 
gleich intellectuale und ſinnliche Vorftelungen, dergleichen 3. B. die Zabl, die 
Schema der Quantität, if. — Da nun die Natur als der Inbegriff aller Erſchei⸗ 
nungen betrachtet wird, — alle Erſcheinungen aber als Vorftellungen von Dins 
gen unter den Geſetzen des fie verfnüpfenden Vermögens, alfo unter den Kates 
gorien ſtehen, fo kann man dieſe auch definicen als Begriffe, melde der Natur 
Grfege vorfhreiben; doch nur den Ecſcheinungen; benn wo von Dingen an 
ſich die Rede ift, da findet kein Gebrauch von ihnen flat. — So hatte Kant 
feine Kategorien auf ein feftes Princip, die Einheit des Bewußtſeins, mit No ch» 
wendigkeit gebaut, ihre Anwendbarkeit auf die Erfahrung aus dem Wefen eden 
diefes Bewußtſeins bedueirt und durch fie die gefammten Vorftellungen und Er⸗ 
keantniffe inein vollftändiges Syſtem gebracht. Auch fand diefe Behandlung de rfels 
ben viele Anhänger, und feldft andere Wiffenfhaften benupten die Kategorieia zu 
zweckmaͤß iger Eintheilung und Drdnung ihres Stoffs. Einzelne Beränderun gen, 
wie etwa bie Krug's, der ſtatt der Realität die Pofition fehte, jene aber als 
Urdategorie an die Spige jtellte, auch die reinen Formen ber Anſchauung, R-ıum 
und Zeit, unter die Kategorien aufnahm, waren von geringer Bedeutung oder 
derruckten wohl auch das eigentliche Princip der Kategorientafel. — Bald aber 
fand das Princip dieſer Deduction der Kategorien Anftoß, die, ald eine trans fcens 
dentale, nicht genügte und durch eine transſcendente genetiſche erjegt werden fıJllte. 
Kant hatte zum Ausgangepunkte feiner Erflärungdas Bewußtſein oderbie Einheit 
des Drudes genommen und das Verhältniß jener Begriffe zu demfelden, al ein 
gegebenss, als Printipihrer Ableitung, benutzt; jet wollte man willen, wohen: jene 
Einheit, wie diefes Vethaͤltniß befchaffen fei? man wollte aus einem höheren Prin ⸗ 
cipe das Bewußtfein ſammt den Kategorien entftehen laffen. So ließ Ficht: aus 
den verſchledenen Verbindungen des abfoluten Ich mit dem abfoluten Nichtich 
und den Mobdificationen, bie durch jede berfelben beide erleiden, die verfchieirenen 
Kategorien hervorgehen; fo z. B. die der Qualität aus dem abfoluten Segen des 
34 — Pofition — dem abfolnten Entgegenfegen des Nichtich — Neguricn — 
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und dem befehränften Sehen briber — Bimitatfon- Don kann feine ———— 

— er ung bes abfoluten Ich. Degel, ber 
anjehen als Gefege a priori der Setbftbeftimm zn Oobanlen aber — 
nicht vom abfoluten Subjecte, fondern vom reine Bervrgung diefes oberifere 
Erin ausging, lief durd) die fogenannte dialektiſche Bewegung Eh 

inerr Grgenfag erzeugt, mit dieſem 
Begriffs, wodurch derfelbe aus fih felbft ein fließt, ebenfalls vera 
aber wieder in einem concreteren Beariffe ſich — En iin . 
ſchiedene Syntheſen entſtehen, deren Gefetze er Kategon je na Een — 
Qualitaͤt die ſeiende Beſtimmtheit des Daſeins, als rar an he Ei if 
fanden aus dem aufgelöften Grgenfage des Seins und de * rei ri 
Realität wegen des Seins, zugkich aber Negation — * Seins as 
woh Nichts. Jede naͤhere concretere Beſtimmung Free ft; Seh 
neue Kategorie und man kann daher hier die Kategorien erklären A . —* 
a priori der dem reinen Begriffe inwohnenden Selbſtbeſtimmung, w * 
auch Hegel fein ganzes Verfahren als eine Deduction ber Kategorien or 
ellt bat. ‘ $ 
‘ Kategorifcher Imperativ. So nannte Kant fein oberſtes —— 
wegen der demfelben inwohnenden undedingten Gefegestraft, im h egenfage 
gegen, die materinlen und darum hupothetifhen Moralprincipien, Sat a 
ſoiche abfofut zwingende Kraft abgeht. Indem er nämlich von allem Juha * 
allem empiriſch Gegebenen in den Grundfägen des Handelns abftrahirte — a 
wodurch ein nothwendiges und allgemein gültiges Princip niemals gegeben wers 
den könnte — blieb ihm ein foldhes allein übrig in der reimert, aprioriihen Form 
jener zum Geſetze gefteigerten Grunbfäge, wodurch dieſen ffrenge Allgemeingüls 
tigkeit für alle Individuen fo wie für alle Fälle des Handelns ertheilt würbe. Diefe 
formelle Allgemeinheit und Nothwendigkeit ertannte er für das ein zige Unbedingte 
in den moralifchen Grundſaͤtzen an, ſchrieb ebendefhalb der Vernunft Autonomie 
zu und nannte dieß abfolut und unbedingt gebietende Geſetz ſelbſt den fatego- 
eifhen Imperativ. Die Formel deſſelden ift: „Handle fo, daß die Marime 
deines Willens jederzeit zugleich als Princip einer allgemeinere Geſetzgebung gel- 
ten koͤnne.“ 80, 
Rater (Henm),, berühmter englifcher Mathematiker, d. 3O. April 1777 zu 
Briftol geboren, widmete ſich anfangs der Rechtswiſſenſchaft, gab aber dieſes 
Studium bald wieder auf, um fid) der Mathematik zu widmen , kaufte ſich eine 
Dfficierflelle in einem indifchen Regimente und zeigte feine vielfa chen mathematis 
[hen Kenntniſſe 1795 bei der trigonometriihen Aufnahme Snndiens, während 
welcher Zeit er auch ein neueg fehr empfindliches Hpgrometer erfand. Aber das 
ihm nicht zufagende Klima Indiens veranlafte ihn 1802 nach England zurüd: 
zukehten, wo er bis 1814 im Generalſtabe diente, feit diefer Zeit aber auf halben 
Sold gefegt ſich in ſtiller Zuruͤckgezogenheit bis an feinen im Mai 1835 erfolgten 
Tod mit feinen Lieblingswiffenfchaften befchäftigte. Vorzüglich berühmt hat er 
ſich gemacht durch feine trigonometriſchen Operationen, die Werfusche, bie Länge 
des Secundenpendels zu beſtimmen und die Mufter für alle Arten von Mafen 
und Gewichten. Faſt alle berühmten gelehrten Gefeufhaften zählten ihn zu ih: 
rem Mitgliebe, der Kaifer Alerander ließ fich von ihm die Mufter für die Gewichte 
und Maße des ruſſiſchen Reiche fertigen und belohnte ihn Dafür mit dem Et. 
Annemorden. 16. 
Katharer (zu$upol, catharistae, d. i. Reine), war ber gemeinfchaftliche 
Name mehrerer feit Anfang des XJ. Jahrh. im füdlichen Frankreich und in Ober: 
italien, im der erften Hälfte des XII. Jahrh. auch in Deutfhland Hervortretender 
Kepe haufen, welche ſaͤmmtlich Gegner der Kirche und der Hierarchie waren. In 
den verſchiedenen Ländern wurden ihnen auch verfhiedene Namen beigelegt, wie 
Bulgari (wahrſcheinlich von ihrem Bufammenhange mit ben bulgarifchen Pauli 
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f en 2 4 
ani,)Päterini, Pathari, Passagini. Die aflgemefnfte Ber 
nung aber, — m Mittelalter beugt wurden, war R., ‚nach 
n Bonn ;: gazzari, wovon das deutſche Ketzer“ a 
ten fi ſich felbft, weil fie der Kirche, 
ragen eilig: m ba wollten. Die relig infichten der einzelnen 
a i nn 2 1 Secten waren zwar nach der Zeit und dem Orte, 
‘ ch, alle aber famen in folgenden Punkten überein, 
dere m Re var mi lang Dan u 
tigen und Ungoͤ und daher die Hauptaufgabe 
iefe, ſtetes Faſten und Beten und nennt 5 
g vom Körper und zur en Gemeinfe 
IE ohne Auferftchung des Körpers oder Fegfeuer. Die 
nents derwarfen fie ganz oder theilweife, nahmen da⸗ 
— an. Den gnoſtiſchen Dualismus theilten 
oe flatuirten nur ein hoͤchſtes Princip; andere —2—— 
— Princip, an. Die einzelnen kathollſchen Glaubens⸗ 
wfen fie entweder oder deuteten fie nad) ihrer Weiſe, wie 
Dean der Hand unddes Evangelienbuds 
fe ihnen anftatt der Kaufe als Symbol der Geiftesmittheis 
3 von Sünden. Aus ihrer Unterfcheidung eines böfen und 
* letztere nicht wahrhaft geboren, geftorben oder aufer⸗ 
* ihre Verwerfung der Verehrung des Kreuzes und ihre Anz 
ıdmal als einer bloßen Weihe der alltäglichen Speifen und Getränke. 
der Bilder und die Anrufung der Heiligen, fo wie alle wille 
F gen und ſogenannte gute Werke verwarfen fie als todten 
d mifbiligten die Ehe, den Eid und bie Todesſtrafe. Diefen 
lebten fie auch größtentheils ſtreng moraliſch. Mach dem _ 
cheilten fie fi in Zuhörer (auditores), Gläubige (ereden- 
jene (perfecti, electi, cathari). Aus diefen legtern wur⸗ 
E ober Bifchöfe und deren Bicarien, von denen ber eine der gtoͤ⸗ 
te der Heinere Sohn (filius major und filius minor) hie, ges 
— der Strenge, mit welcher man gegen dieſe Ketzer verfuhr, 
en doch im XI. Jahth. über die meiften Länder und zwar in fo 
bi, , daf fie ſelbſt Gewaltthaͤtigkeiten an Geiftlihen und Möndyen, ar 
derübten, wie diefes 3. B. in Frankreich durch Peter von 
eich von Katıfanne und Eudo von Stella mit ihren Anhängern, in 
m duch Tanchelm gefchab. Die Päpfte boten daher Alles zur 
e Kegerauf. Seitdem XIII. Jahrh. brauchte man felbft Ges 
"Der durch päpftliche Legaten geführte Kreuzkrieg gegen die Albie 
He Saquiftion brachten ihnen allmählig zu Ende des XI. — 


(bie Heilige) von Siena, die Tochter eines Faͤrbers daſelbſt, 
ae unter die berühmteften Volksheiligen Stalins. Aufwachfend 
—— ber Dominikaner, deren Fußtapfen das Kind oft kuͤßte, 
frühzeitig mit allem Eifer moͤnchiſchen Übungen und fonnte 
ugthun in Entfagungen und Martern. Bereits in ihrem achten 
** Keuſchheit, lebte von Brod und Kraͤutern, ſpaͤter blos vom 
e, Ay. eine eiferne Kette um den Leib und redete drei Jahre lang kein 
in der Beichte. Mit Chriftus rühmte fie fich eines vertrauten Um⸗ 
wur ihrer Kindheit war er ihr mit der dreifachen Krone erſchienen; 
fe er täglich, bald allein, bald mit einigen Verktärten, feine Bes 
ungen; feierlich verlobte er ſich mit der Jungfrau durch einen 
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vertauft laen und drückte feine fünf Wundenmale 
ex Krper — * ee Beichtvater befannt und der Dominis 
Eanergeneral Raymund von Gapua hat es alfo berichtet (Acta sanet. april. T.III. 
p. 853.). Es ift wahrſcheinlich, daf das Sänterefle bes rg fie Na 
hörte, dabei gewaltet habe; gewiß aber iſt es, Daß fie von diefem Orden und vom 


ganz Stalienfaft angebetet wurde. . Aus ihrer befhaulicen Einfamkeit und von _ 


i Streitigkeiten 
dee Pflege entfeglicher Kranken wurde fie hinwegberufen und in die St 
Staliend und der Kirche gezogen. . Sie bewog Gregor XI. zur ——— 
Avignon nah Rom, vermittelte feinen Frieden mit Floaxen, und ftarb zu Roms 
1380, Durch die Ungunft der Francistaner wurde ihre Heiligfprehung verzögert 
und erft von ihrem Landsmanne, Pius II., 1461 vollzogen. Ihre Briefe, Bes 
fpräce, Offenbarungen ıc. find von Gigti italieniſch berausgegen ma zu 
Siena 1707 ff. 5 Bde. 4. Hier wird fie als Schutz heil ige verehrt. Ihr — 
nißtag iſt dee 30. April. Fig 
Katharina, der Mame von zwei Kaiſerinnen Mußlands. — 5. I.s 
Alexien na, war nad) Einigen die Eochter eines Bauerd in Litthauen, Namens 
Sannel nad) Andern war fie die Tochter des Quartiermeiſters Rabe im ſchwe⸗ 
difchen etfeburgifchen Regimente, oder die umeheliche Tocht er einer lleflaͤndiſchen 
Leibeigenen von dem ſchwediſchen Oberſt⸗Lieutenant Mofen. Eben fo vers 
fchieben wird auch ihr Geburtsjahr angegeben, weiches zwiſchen 1682 — 1689 
ſchwankt. Später fol fie in Marienbuty in Preußen unter dem Namen Martha 


bei dem Probfte Ghüuc! gedient haben, und hier war es, wo fie ein ſchwediſcher 


Drsgoner ober Unterofficier kennen lernte und heirathete. Nach der Einnahme 
Mariendurgs durch den ruffifchen General Scheremetjef ward fie deſſen Gefangene. 
Diefer trat fie an Menzitoff ab und von diefem kam fie wieber als Geliebte an Peter 
den Großen, der fie zur griechiſchen Religion übertreten Ließ, wo fie den Namen 
Katharina Aleriewna annahm, Bald machte fie fih durch ihre Reize, fo wie 
durch ihre Nachgiebigkeit und durch ihre befonnenen Urtheile diber Staatdanges 
legenheiten dem Czar unentbehrlich. Nah Einigen ließ ſich diefer daher ſhon 
1707 heimtich mit ihr trauen, nad) Anderh war diefes nur ein fpäteres Vor⸗ 
geben, um Ke's Kinder als legitim zu erflären, ba die Wermäblung 1711 oder 
1713 flattgefunden habe, *K. begleitete den Gzar auch bei feinen Feldzügen 
umd als diefer 1711 von den Türken am Pruch eingefchloffert ward und fein Mit 
tei fah der Gefangenfchaft zur entgehen, verfuchte fie mit ihrem Schmude die Um⸗ 
gebungen des Großweſits zu beftehen; der Verſuch gelang amd Peter erhielt eis 
nen billigen $rieden. Aus Dankbarkeit für feine Gemahlin amd ihr zu Ehren 
füiftete er den Katharinenorben (1714). Doch fland fie oft in Gefahr ihre Kaifers 
würde zu verlieren, indem Peter oft im Begriffe ftand, ſich eine andere Geliebte 
wirllich oder an bie linfe Hand antrauen zu laffen; auch Hatte fie ſich den Vers 
dacht einer Untreue zugezogen, in deſſen Bolge der KRammerherer Mons auf dem 
Blutgeruͤſte ftarb, Aber K, ſuchte ſtets jeden Unfall abzuwenden „ bis fie endlich 
der Kaifer öffentlich Erönen ließ (7. Mat 1724) und fie ward, woiewoht nicht ohne 
Widerfpruh, nad) dem Tode Peter’s (8. Febt. 1725) im Senate zur Kaiferin 
und Selbſthertſcherin aller Meufen erwählt. Milde und manche zweckwaͤ⸗ 
ßige Einrichtung bezeichneten ihre Regierung. Sie führte den ſchon von Per 
ter entworfenen Plan zur Gründung einer Akademie der Wiffenfchaften aus und 
berief ausgezeichnete Gelehrte im die neue Anftalt; zur Zeitung der wichtigſten 
EStaatsgefhäfte errichtete fie ein geheimes DObercomfeil und zur Belohnung der 


Verdienfte um Staat und Vaterland vertbeilte fie den von Peter geftifteten, aber 


noch nicht verliehenen Alepander -Nemsty: Orden. Mit Dfireich und Spanien 
chloß fie ein Dffenfiv: und Defenfivbündniß gegen alle gemeinfchafttiche Feinde. 
Unter ihter Regierung ward auch das erjte reiche Silbererz in Koͤty wan gefunden. 
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nte, konnte aber weder leſen noch fchreiben; 

olhdürftig Sprechen gelernt.  Menzikoff ebenfalls aus 

‚wie fie * den 30 EHrenftellen emporgelommen 

— * 17. Mai 1727.— ı R. . geb. zu 

111729, wo ihr Vater, Chriſtian Auguſt * zu An⸗ 

iſe —** Gouverneur war, hieß eigentlich So: 

ands Kaiferin, Eliſabeth, auf Friedrich's HH. Vor: 

* Gemahlin des ——— * —*—*— —* in 

trit: en irche amen Katharina na. 
Gept.17 ward die Vermäblung mit vielem Pompe volle 

‚und K. lebten emahle die erften Jahre in gluͤcklichet Ehe, 

[ : Blatı n york meiden Peter befallen ward, und feine Fu 
Berisefachten aber fpäter einige Kälte zwiſchen beiden Ehegatten, Kaum 
ge wahr, fo drängte ſich auch ein Schwarm von Anberern 

und ihre gab die Kaiferin und die Ungebundenheit des 
—— Bald vetlautete, daß Soltikoff, Kammer: 

h ihrer beſondern Gewogenheit erfreue, und als dieſer 

mzler Beſtuſchef geſtuͤrzt war, der polniſche Graf und 

ie Polen, Poniatoweli. Sept ward felbft der Gemahl K.'s 
dniffen unterrichtet. Diefer ging mit feiner Gemahlin nach 
fi Poniatomeli dafelbft auflauern und vor fi bringen; be: 
jeder Strafe einer empfindlichen Belhämung. Diefe Vor: 
dh) alle Liebe zwiſchen beiden Ehegatten. K. fand bald Gelegen⸗ 
ws abberufen worden war, neue Verbindungen anzus 
—8 Orlof, ein junger Gardeofficier, in der Folge den 

k Dagegen feffelte wieder die junge reizende Öräfin Woron: 

ei ieften dergeftalt, daß ihn der Gedanke fie zu friner recht: 

fi yo erheben, Katharinen aber in ein Klofter zu verbannen 

te, Inzwiſchen war die Kaiferin Elifabeth geftorben (1762) und 

E Peter DIE, ihr gefolgt. Während diefer aber raſche Schritte gegen 

t und gegen bie Großen des Reichs that, entwarf K. Pläne, welche 

urcht vor der Muche ihres vielfach beleidigten Gatten, theild auch 

der zege Wunſch zu herrſchen eingaben. Es erweckte befonders 

daß der Kaiſer feinen Oheim, den Derzog Georg Ludwig von 

—*8 (einen Hof zog umd mit Auszeichnungen üderhäufte, worauf fich 
meer ar Meter wolle diefen zum Thronerben ernennen, fie ſelbſt 

der nedſt Sohne Paul in irgend einer Feftung einfchließen. K. wollte das 
lufer und befchloß ihren Gemahl zu flürzen. Da es ihr zur 
19 einer Partei an Geld fehlte, ward auf ihre Empfehlung Georg Driof 

Director des Artillerieweiens ernannt, wodurch ihm eine Caffe anvertraut 

| werden u. u. fomit wurde dieſem erſten Bedürfniffe abgeholfen. Bald ftan: 
ciere in ihtem Solde, mehrere Große des Reichs und 
—** raf von Ranzau, waren Mitverſchworene. Peter lebte 

m in verberblicher Sicherheit; als man jedoch einen Verſchwotenen 

Farb der Ausbruch des Gomplotts gegen dem Kaifer beichleunigt. 

fi, um feine Adreife zum Deere in Deutfchland vorzubereiten, nad) 

‚bie Kaiferin, um kein Aufiehn zu erregen, nady Peterhof ber 

Suni 1762 eitte Georg Orlof als Bedienter verkleidet zur Kaife: 

alle verkleidet um 5 Uhr des Morgens in Petersburg anlangte. 

EfaB R ſchen zu Pferde und ritt in Gardeuniform begleitet von meh: 

7 worunter fid) dee Graf Rafumomwsty befand, nad} den Ga: 

y 5* da ihr der Tod des — vorgeſpiegelt 
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—— Schwierigkeit den Eid der Treue leiſtete. Von bier begab ſ 
Ko. wnebfeiie 3 3 in die Kafanticche, wo fie der Bifchef von Nowgorc 
—— iſtlichkeit erwartete. Sie ſchwur im deſſen Hände, d 
Se fege dis Rıids und bie Religion des Volkes aufrecht zu erhalten, worauf ik 
ara ey die Anwefe nden ht gdigten, die Geiſtlichkeit ſtimmte ein Tedeum an und de 
—— dee Kan ones? verfündigte ben erfiaunten Bewohnern von Petersburg d 

E82 a hl einer neuen Kaiferin- Sie kehrte in ihren Palaft zurü und gewann be 

23 1 ceadmirıl Talizin , welcher. die Flotte vom Kronftadt befehligte und in Peters 

bar gegenwärtig war: So befeftigte fie fidy in ihrer Macht aud) von biefer Sei 

Abe ils durch energifche Maßregein, theild durch Hinterlift und Schlaubeit. P 
bſedoch ohne VBorwiſſen K.’s, auf das Landhaus Robtkat einige Stur 

burg gebracht (9. Zuti), eines gemaltfamen Todes (14. Juli 1762 
te über diefe Throndeſteigung und bie Fürftenhöfe, von denen ei 


Sorge: fie beftätigte den von Peter III. mit Preußen abgeſchlo 


De raufiebung 
sie K. aber fand 


9 - 
D Befdwiätigt wu 
——— unter den Garden zu Gunften des gefangenen Swan 111. i 
Sch Lu ffeldurg ſollte als 
ntdeckren diefes fogleih beim Entftehen; die Theilmehmer wurden in der Still 
wit ®er Kriute ober der Berbannung befteaft, und fo blieb dieſer Verſuch ohne mei 
re gi olgen. — „Unterden auswärtigen Angelegenbeiten befchäftigten die von Pi 
ädıft. 1763 fegte fie den unter Peter IN. aus Sibirien zuruͤckberuft 
db. [8 Deryog von Kurland ein und bewirkte bald dar 
Auguf’s II. Tode durch Geldeinfluß und Furcht, daß ihr ehemalig: 
der charakterlofe und ſchwache Stanislaus Poniatowsky, unter der 
Narsıen Stanislaus Auguft in Polen König ward (1764). So erhielt fie forta 
die € Munſchte Gelegenhait ſich in Polens Angelegenhelten zu miſchen. Unt 
zei Spasteien ber Diffidenten (Michtkatholiten) und den Gonföderirten (Katbı 
jieen) aunterftügte K. die erſtern zur Miederherftellung ihrer Rechte. Ruffiid 
exe fegten beidem entftandenen Würgerkriege Polens fih in Bewegung und e 
oberten Bar in Podolien am ber tisrkifchen Grenze [0 wie Krakau, Da 
reitidh die Pforte, eiferfüchtig auf dem ruſſiſchen Einfluß in Polens Angeleger 
He igen undvon Frankreich angeregt, K. den Krieg (Det. 1768), aber die Ohꝛ 
sun acht dir Pforte trat in dieſem eben fo deutlich hervor, wie er die Macht der ru 
grsı Waffen verhertlichte. Galicz in eroberte (21. Sept. 1769) Choczim i 
Des Mob. Am Fiuffe Kagul ſchlug Romanzof an der Spige des größer 
gifchen Heeres, das in bem türßifchen Provinzen vordrang, dem Grofwef 
> il Pafcha völig (1. Aug 1770), fo daß er über die Donau zurücgehen muft 
pen in, deffen Heer gegen die tatarifchen Staͤmme beftimme war, eroberte Bat 
pers 26. Sept.) und Dolgorudi die Krimm. Die tlrkifche Flotte ward von ® 
— gelbign (5. Zuti 1770) und (7. Zuih in der Bat Tſchesme an der natel 
— *2 Küfte durch Brander und Bomsberswerbrannt. Zwar verlor General Effi 
pie Söhyladyt dei Glurgewo (17. Aug. 1771); Weigmann aber fiegte bei Bab 
> — ———— (26. Oct) und Effen bei Bucareft (30. Der.). Die mu 
— 4 ward der Kampf fortgefeßt, bis endlich Momanzof den Großweſit b 
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igniß ben Frirben von Kutſchuk Rainardfche (21. 
iedensfchluß). Diefer Frieden war für Rußland fo: 
m Sſtreich und Preußen eine bedentti ucht 
ge. die Pforte gezeigt hatten, "Es hatte ſich auch von 
ruſſiſche Lager und felbft His Mostau, wo 90000 
mibe | verbreitet und dafelbft Unruhen umter dem Volke ver: 
beim Reben Kes felbft hatte große Gefahr durch den Dolch eines 
Dfficerd, Namen 16. Licoglotoff, gedroht; denn noch immer dauerte 
unter dem Wolfe und befonders unter ber Ar: 
für die ie öffentliche be war jedoch der Aufitand ‚des 

1773). Er war der Bierte,- der fi ‚für Peter III. 
—— Anhang; mit Glüd ſchlug er die gegen 

bidten V bis General Michelfon den Rebellen in feine Gewalt be: 

24. Au: TER und diefer in Mostau auf dem Biutgerüfte flarb (Jan. 
76). hatte ber Parteientampf in Polen mit größter Deftigkeit 
auert Gonföderirten war der Thron für erledigt erklärt wor: 
Da be loſ Ruftand, Preußen und fpäter Öftreichkdie (eufte) Theilung 

amaͤcht dolen; K. nahm von dem von Polen losgeriſſenen 4, die Län: 

der Düma und dem Drutſch zu dem Betrage von 2000 
x Bervohnern. Nach der Theilung Polens und dem Frieden 
land zu einer feftbegründeten Macht emporgeftiegen, 
ganzen Umfange wohl kannte, und fie richtete ihren Blick 
‚wie fie auf Koften der benachbarten Staaten, Polen, ber 
iv, ihr Reich vergrößern könnte. Vortzuͤglich war aber ihre 

feit 177% an Drlof'8 Statt getretene Potemkin großen 

#6. dahin gerichtet, die Tuͤrken aus Europa zu vertreiben und 

r njen ni ‚Haufes auf den alten byzantinifchen Thron zu ſehen. Sie 
 bef 2 — mehr dem Haufe ich und entfernte ſich von Preu⸗ 
brhich Friedrich II. eine unverminderte Achtung erhielt und ihn in An⸗ 
def mden Bünbniffes im baierifchen Erbfolgekriege unterftügte 

17 2 779 "Dir ff ſicherem Blicke gründete K. gegen Englands Streben 
erfhaft auf dem Meere waͤhrend des nordamerikaniſchen Krieges die 
ordiſche Neutralität (1780), am welche ſich aufer ben nor: 
hen mehrere Staaten des europdifchen Feftlandes, wie Preußen, Por: 
Fran kreich u. a., anſchloſſen. Obgleich fie aber nicht in das Tauſchproject 
oͤſtreichi Miederlande mit Baiern gewilligt hatte, fo vereinigte fie Doch die 
n unb Kuban mit der Halbinfel Taman unter den Benennungen König- 
Kaulafien mit Rußland (1783), nachdem fie ſich gefliffenttich 
keiten (feit 1775) des Landes gemifcht, und der letzte 
Sm, vom ihe gegen die freiwillige Abtretung feiner Länder Jahr: 

hatte. Die Pforte mußte in einem befondern Bertrage 

3 ee Ruflands von der Ktimm anerkennen. Schon 
Pia ſich auch der Fürft Heraltius von Georgien dem ruffiichen 

Sie gewährte dem geflüchteten Hospobareder Moldau, 

Sup und Aufnahme, machte große Kriegsruftungen zu Cher⸗ 

eime perfönliche Zuſammenkunft mit dem Kaifer Joſeph II. zu Mo- 

uni 1780), wo den gemeinfchaftliche Angriff auf die Pforte und die 

der alten griechiſchen Republik Hauptgegenftand ihrer geheimen 
gen waren. 1782 erlaubte K. ben Jeſuiten fi in Weißrußland 
— ward jene die Eintheilung des Reiche, welche 1776 begonnen 
umd Peter I. eine Bitdfäule in Petersburg errichtet. Die Stadt 
den Grund hatte legen laffen (1778), ruͤckte * Bollendung 
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näber un e eirre Neife durch die Krimm unternommen hatte, wo fle 
mie ni niet mfchaftlichen Angeiffsplan gegen die Türken verabredete, 
rel te ihr bie Pforce , mas man wünfcdte, den Krieg (24. Aug. 1787) und feit 
dem 9. Zıtr. 1788 nahm auch Oſtreich als Rußlands Bundesgenoffe Antheil am 
Srie3W, fo wenig auch Die Pforte einen Krieg mit Sſtreich beabfichtigte, Aber 
aua ijetht waren bie Türlen nicht gluͤcklich, denn Laudon errang bedeutende 
Siege und eroberte Belg rab (8. Det), Potemkin erftürmte Oczakow (17. Dec.) 
und Sumaroff fiegte voltftärıdig bei Foffani (31. Juli 1789) und bei Martin: 
jeftze (22. Spt), Bender Cam in die Gewalt der Ruffen und Sumaroff nahm 
mie ffürmender Hand 3$8mail (22. Dec.), und vieleicht hätte K. ihre kuͤhnen 
PLärze, die Türken aus Europa zu vertreiben, ausgeführt, wenn fie nicht durch 
die FM eichendader Unterhandlungen gehemmt worden wäre (f.Eongreß und Fries 
dräch> Wilhelm I. von Preußen) und Kaifer Jofeph nicht Ihen im Jan. 1790 
eirnerr Separatfrieden mit der Pforte unterzeichnet hätte. K. aber verwarf bei ihr 
vrme Frieden mit ben Türfern bie preußiſch⸗engliſche Vermittelung und ſchloß ihn 
iu <SEaffn am 30. Dec. 1792 ab, worin fie Oczakow und das Land zwiſchen dem 
Bazız zırıd Diefter gewann. Während dieſes Krieges war auch mit Schweden 
em e riahriget Kampf (1788 bis 1790) beſtanden worden, wozu eigner Ehr⸗ 
geiz ee Ad die Anregungen vorn Seiten Englands und Preußens Guſtad III. ver 
kigezeze. Der Friede zu ierelä ward bier auf den vorigen Befigftand abgeſchloſ⸗ 
fer. nhn ʒwiſchen war die fram zoͤſiſche Revolution ausgebrohen; K. mipbilligte 
fi 9. 5 Lid) und gewährte auch den Emigrirten Schu und Unterftügung, allein 
ihre — ur fmertfamteit richtete ſich jetzt mehr auf Polen. Dieſes unglüdtihe Land 
bitte Teit ber erften Theilung mehrmals Verſuche gemacht feine Verfaſſung weſent⸗ 
ih sex werbeffern, aber Rußland war immer hemmend dazwiſchen getreten. Als 
der ewzretifche Krieg ausbrach, conftitwirte ſich eine kräftige Reichsverſammlung 
und eHat unter Preußens Schuß fo kräftige Erklärungen gegen K., daß dieſe ihre 
Kuz>rpen, bie der Convention ertgegen das polnifche Gebiet befegt hielten, zu» 
ck tchen mußte, Der Reichstag brachte nun die-Verfaffung vom 4. Mai 
41729 U zu Stande, gegen welche fich von Mifvergnügten die targomiczer Confö⸗ 
deemzion bildete, welde K. um Hüife anrief. Mach feierlicher Kriegserklarung 
ber Fchwemmten 120000 Ruffen das ungrüdtiche Polen (1792), weiches nur 
ß M. ins Feld ſtellen Lonnte. Diefer ungleiche Kampf blieb nicht lange 
unerzefcieen. Es geſchah die zw eite Theilung Polens (Mär; 1793). Ruß⸗ 
larıd erbielt oder nahm vielmehr das Ländergebiet von Lirthauen, einen Theil 
vor Wolbynien und Pobolien (an 4000 (JM. mit 3 Mit. Menſchen). Polen 
BLieb nad den Unionsvertrage von 16. Det. 1793 von Rußland abhängig und 
Dex ruffifhe Gefandte, Igelſtroͤnn, vegierte in Warfhanz ein’harter Drud la: 
gzere auf den Einwohnen. Da kehrte Kosciusto aus Italien zuruͤck und fein 
CE x Scheinen war das Zeichen zur offenbaren Infurrection; aber das Band dir ins 
szexern Eintracht mangelte den Polen und Kosciusto fiel in dem blutigen Treffen 
ze zen bie Ruffen bei Madzlejewize (d. 10. Det. 1794). Jegt verſchwand Polm 
— mes ber Meihe der Staaten, indem die drei Mächte, Rußland, ſtreich und 
> zeufen, am 24. Det. 1795 die dritte und legte Theilung Polens proclamirs 
—— Rußland dehnte jept feine Macht nad Weiten bie an die Weichfel aus, 
Eu Dem es das übrige Volhynien, Brzesc, Nowogrode, Samogitien und einen 
— Poeil von Troti, zufammen an 7500 []M. mit 4600000 Serien, feiner rie⸗ 
gen Dem Ausdehnung binzufügte. Stanielaus unterzeichmete zu Grodno, 
— > bin ihm 8. eingeladen hatte (d. 25. Mov. 1795), die Niederlegung feiner 
zurde und das Ende dis alten Polens. Gegen foldye Erwerbungen war bie 
u ar verleibung des Herzogthums Kurland (d. 18. März 1795), eins polniſchen 
—— ſalenlands, wo der legte Herzog, Peter Viron, auf Penfion gefegt ward, 
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ein Meince Bewinn;alein ber ruffiihe Staat tundete dadurch feine Macht 
Ausdehnung an den Geſtaden der Oſtſee. Bei ſolchen Vergrößerungen in 
R. e8 zweckmaͤßig, an dem franzoͤſiſchen Revolutionskriege.anders 
donnernde Manifefte Antheil zu nehmen und eine Flotte unter 
zu laſſen, die aber unthätig blieb. hr lehtes Werk war ein 
Krieg mit Perfien, den ihr Sohn und Nachfolger, Paul T., 
zu Fiflis (17907) endigte. K. ftarb am Schlagfluffe den 17. Nov, 
nachdem fie'34 Jahre regiert hatte. Unter bedenklihen Berhältniffen 
hatte fie die Regierung übernommen, der feit Peter’sH. Zeiten 
ein kraͤftiger gefehlt hatte; «ine ſturmbewegte Zeit war an ihr DorÜberges 
gangenz aber Befahren,„die einen gewoͤhnlichen Geift erdruͤckt hätten, uͤberwand 
fiewie männtläyer Faſſung und verbreitete wieder einen kräftigen Geift über ihr 
weitäufiges Reich jeden Krieg endigte fie faft immer mit einer Vergrößerung 
deſſ chen mb gab ihm eine ſolche geographifche Ausdehnung, innere Haltung 
unbpelisiidhe Bebeutfamkeit, daß Rußlands Gewicht in der Wagſchale der euro: 
pälfchen Staaten von nun an fehr fühlbar wurde; feßte im Innern den fo uͤblich 
aumorbenen Berſchwoͤrungen und Empoͤrungen ein Ziel und erhielt die Großen 
us in dem gebührenden Gehotſam. Unter allen ben vielfachen politiſchen 
Bergaßs aber K. doch nicht ihren Hof durch allerhand glänzende Fefte 
zu acheitern. u @or veranstaltete fie mehrmals Zurniere, wo fogar die Damen 
er auch die innere Verwaltung dis Reichs befhäftigte fie. 
Die Berwaltungiber Gerechtigkeit war bisher der unbedingten Willkuͤhr oder 
Miecht oder gar nicht befoldeter Richter anvertraut; auch beftand 
noch das nerälteterund umzureichende Geſetzbuch von Alerei Michailowitſch (von 
1648). Dur Anweiſung von größeren Behalten und Penfionen fuchte nun 
Edem erſtern durch Bufammenberufung einer Verſammlung ber einfihtsvoll> 
Männer aller Provinzen nad) Moskau dem zweiten Übel abzuhelfen. Sie 
ſelbſt entwarf bier Grundlinien der Berathung; doch gelangte die Berfammlung 
zu keinem Refultate: -. Die Ertichtung von Findelhäufern in Moskau und Pe: 
die Anlegung von Armen: und Krankenhaͤuſern und einer Anftalt zur 
Yufsabme adeliger und buͤrgerlicher Mädchen zeugten von ihrer Sorge für das 
Wohl ihrer Unterthanen. Zur Erforfhung des innern Zuftandes ihres Reiche 
fHider fie ausgezeichnete Gelehrte auf Meifen in baffelbe und die gefhägten Werke 
ine Dallas, Gmelin, Falk und Güldenftädt find die erfreulichen Beweiſe da: 
vn Die bereits. beftchenden wiſſenſchafilichen Inftitute erweiterte fie und ver: 
lich hnen neue Freiheiten und Vorrechte, befoͤrderte mit raſtloſem Eifer Eivili- 
fin; Rünfte, Wiſſenſchaften, Gewerbe, Aderbau und Handel und bevoͤl— 
berte bie und Steppen ihres ungeheuern Reiches. Die größten Gei⸗ 
ſer der Reit, wie Diderot, Voltaire, Mlembert u, A., ftanden mit ihr im 
und erfteuten ſich ihrer Unterjtügung. Keine Sigung des Staats: 
säthöiroggde gehalten, der fie nicht perfönlich beimohnte, keine Depefche ging ein, 
melde pr nicht. gelefen hätte, und nicht leicht mag es überhaupt einen Zweig der 
Graatshaushaltung gegeben haben, auf melden fie nicht ihre Aufmerkjamtelt 
ie mer Ein vorherrfchender Zug in K. war Liebe zu den Kindern und fie 
immer viele um ſich. Ihre Sitten waren frei, da fie meinte, daß 
Standpunkt in der Welt ihr ein Recht verleihe, auf Gonvenienz und 
wicht ſo ſtreng zu achten, wie andere niedriger Geftellte. Bebeutend 
ar die Baht ihrer Guͤnſtlinge; aber wenigen glüdkte es ſich fange in ihrer Gunſt 
Mur Potemẽin feſſelte fie bis zu feinem Tode (1791). K. war in 
d ſchoͤn geweſen, Grazie und Anmuch biieben ihr aud im Alter. 
Ct war miteler Größe und mohlgewachfen ; fie hatte eine offene Stirn, gebo: 
und in ihren blauen Augen malten ſich abwechfelnd Sanftmuth und 
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22 Katharina von Medici 


St. Bei einem aussbdrudsvollen Geſichte befaß fie fo viel Selbſtbeherrſchung, 
daß mama nie auf dem ſelben bemerken konnte, was in ihrer Seele vorging. Im 
ihrer RLeidung folgte fie ben Moden Rußlands. Sie war überhaupt fehr beforgt 
füripe FF urßeres und tebre daher ſeht nüchtern; fie frühftüdkte fehr wenig, aß md» 
fig zu De a ttage und enthielt lid gänzlid) der Abenbmahlzeit. 25. 
Keatbarina von YTedic, eine der verworfenften Frauen, die je einen 
Thron Derumehrten, geb. im Jahre 1519, war die einzige Tochter des Herzogs 
vonlUcbärzo, Lorenz; vom Medici, und vermähtte fi im Jahre 1533 mit Hein- 
ih, Dbezes zweiten Sohne bes Königs Franz I. von Frankreich. Schön und ta⸗ 
Ientvoll , aber tänfefüchtig , ehrgeizig, hertſchbegierig und ausfchweifend 
wußte fie Em der höhft ſchwierigen Lage, welche fie am framoͤſiſchen Hofe zwifchen 
der Herzogin von Eftampes, ihres Schwiegervaters, und der Diana von Poi⸗ 
tiere, ihres Gemahls Maitreſſe, erwartete, meifterhaft eine Stellung heraus: 
zufinden „ woie fie ihren Plaͤnen frommte. Durch gleisnerifches Zuvorkommen 
gegen die -Derzogin von Eftampes erwarb fie bald die Liebe Franz's I. und durch 
ahfihe Gegen die Ausfchmweifungen ihres Gemahls wußte fie deffen Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, oern aud nicht int Liebe, doc wenigftens in Achtung umzumandeln, 
Schon Daamrals, wofienur wenig Gewalt befaß, war die allgemeine Stimmung 
gegen fie 53 üHr Lebenswandel, Die Verachtung aller edlen Gefühle, die fie offen 
zu Schw ıx trug, und ihre Naͤnkeſucht hatten fie dem Volke zeitig verhaßt ges 
macht. De ach der Ihronbefteigung ihres Gemahls im Jahre 1547 ward der 
Einfluß, Den fie fih zugeminner gewußt hatte, immer ſichtbarer, obwohl noch 
nit fo Ix Berrisgend wie fpäter. Die Ausficht aber, die ſich zu künftiger unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt ihr darbot, er ſchien ihrer Herrſchſucht zu reizend, als daß fie 
nicht anncH> Das fhlehtefte Mittel, biefelbe zu erringen, hätte ergreifen follen. 
Solches Fand fie in dem Verderben ihrer Söhne. PYhyſiſche und geiftige Unfäs 
higkeit Derfelben zum Regieren ſollte ihre Gewalt befeftigen und meifterhaft ward 
diefe Mızfgabe von ihr geld. Branz ., ihr älterer Sohn, beftieg den Thron 
imjabee 1559, eft 15 Jahre alt, aber [on ber Aufiöfung nahe, erwuͤnſchte 
Aufihrter für K., bie für völlige Unumfhränttheit nur noch die Guiſen (f. d. 
Art.) zur fürchten hatte, deren Einfluß als Oheime dee Gemahlin des Königs 
hoͤchſt Be Denklich war. Gegen fie febte fie alsbald die raffinieteften Künfte des 
Mihicavellismus in Bewegung, zugleih Verderben brütend gegen die gleich ver» 
bafıere -Dugenotten, bie fie aber jest, um jene zu bemüthigen, heimlich unters 
fügte - Daneben benugte fie mit ber ausgefuchteften Feinheit alle Triebfedern 
des Era O smus und verftärlte ihre Partei durch ihre in allen Künften der Coquet⸗ 
terie an au Cerrichteten Hoffräulein®, ober fuchte denſelben Zweck, wo dieß Mittel 
niht arnfchlug, duch Beflehungen und Gnadenbezeugungen zu erreichen. Das 
Über e woicht der Guiſen indeß wurde immer fhredender, als Franz II. im Jahre 
156 Farb und ihr zweiter, ebern fo verborbener Sohn, Karl IX., den Thron 
bftie- Diele, ganz in ihren Feſſeln verſtrickt, ward fortan das willentofe 
Wer zeug ihrer verbreheriihen Pläne Wie fie mit betruͤgetiſcher Politik bald 
die SS urifen, bald die Hugenottern begünftigte und dadurch blutige Gräuel über 
Frarz Cxeih brachte, wie fie endlich, „Die Anflifterin der Bluthochzeit wurde, iſt in 
desum >LCrtikel Bartholomaͤusnach t näher aus einander gefeßt. Wohl mochten bie 
Fed cHH te, bie folge Gräuel trugen, außer ihrer Berechnung gelegen haben. Zwar 
eier Durch den im Jahre 1574 er fofgten Tod Karls IX. die Lage der Dinge mes 
nis fte ri unmittelbar feine Berännderung; denn fie durfte hoffen unter ihren Lieb⸗ 
lea 5 S Fohne, Heinrich II., welcher ‚jegt dem Thron beſtleg, biefeibe ft 
u behaupten; allein ihre eigene Wolitie ward ihr verderblich. Denn * fie 
mie Mech den Haß der Hugenotten Fürctete und die Unmöglichkeit einer Ausföh: 
nazzug mit ihnen fühlte, beging fie dem Fehler, ſich unbedadhtfamer, als e$ ihre 
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Lage geftattete, den Guiſen anzuſchließen, die ihrerſeits, hurch fie ihre 
verſtaͤrkend, nur deſto ſicheret ihren Plan, ſich die Thronfolge zu ſichern, 

So verlor K. allmaͤhlig ihren Einfluß auf ihren Sohn Heinrich, 
Buifen haßte ohne dafür Durch größere Selbftitändigkeit dem bereite 
gewordenen Buifen gegenüber entfchädigt zu werden. Wohl mochte 
daß fie zu weit gegangen war, als die Buifen, ben Tod des Kö: 
erwwartend, ohne Scheu und offen ihre Pläne blutig ins Werk zu fegen 

Mit Berbeuß bemerkte fie, daß ihre Role ausgefpielt fei; fie verfiel 
und unterlag derfelben, von inneren Qualen geängfligt und 
mit Vorwürfen beftürmt, am 5. Jan. 1589. — Neigung 


niht in Betracht gegen den Vorwurf, den ihre die Geſchichte macht, nämlich) 
den, eine Geißel Frankreichs geweſen zu fein. (Vergl. d. Artt. Bartholomäus: 


— UI. u. Kart IX.) 22. 
r nenorden (Drden der beil. Katharina), ein ruffiicher Orden, 


murbe vom Kaiſer Peter I. im Sabre 1714 zu Ehren feiner Gemablin Katharina, 
bie ib im Kürkenkriege aus ſchwerer Gefahr befreit hatte, gefliftet und anfangs 
verliehen; jest aber erhalten ihn auch Königinnen, Fürktinnen 
und andere Damen hohen Ranges. Die Kaiferin iſt Großmeifterin deffelben ; 
die Drbensbamen theiten ſich in Großkeeuge und Kleinkreuze. Das Ordenszei⸗ 
dem, eine runde, ‚goldene und blau emaillirte Medaille mit dem Bildniffe der 
beil, Katharina umd der Infhrift: „„Aequat munia comparis,‘“ auf der Rüd: 
feite, wird von den Großkteuzen an einem ponceaurotben, mit filberner Einfaf: 
fung verfohenen Bande von der rechten zur linken, von den Kleinkreuzen an einer 
Schleife auf der linken Bruft getragen. Die Großkreuze tragen daneben noch 
eimadıftrabliges Kreuz. Drdenstag ift der 24. November. 1. 
Batbedrale oder Rathedralkirche wird jede Kirche genannt, an welcher 
ein Ergbifchof oder Biſchof angeftelle it und die daher als Hauptkirche einer Did: 
‚Den Namen führt fie von der Kathedra (xudedgw) oder dem erhöhten 
des Bischofs. 63, 
Batheten nennt man bie beiden Seiten eines rechtwinkeligen Dreieds, die 
einfchließen und deren jede einzeln kleiner, deren Summe aber 
* bie dritte Seite (Hypothenuſe) iſt. Den bekannten Lehriag, daß die 
der K. zufammengenommen dem Quadrate der Hypothenuſe gleich find, 
füheimibem Artikel Pochagoräifcher Lehrſatz. 40. 

“ Batheter ift ein chirutgiſches, zur Einführung in die Harnblafe beftimmtes 
Inftrument, ‚das eine 10 — 11 Zoll lange und 24 Linie im Durchmeffer hat: 
imbe cplinderförmige Röhre darftelit, die aus Silber, Gold oder Platina verfer: 
Das vordere Ende, der Schnabel, ift abgerundet und an der Seite 

gen verfehen, das hintere Ende hat 2 Ringe, die zum Durch: 
eine Schnur, mittelft der er am Körper befeftigt wird, dienen; in 
feiner Länge ift er gerade, im vorberften Drittel mäfig gebogen. 
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. weibliche Geſchlecht find nur halb fo lang als die fürs männlice. 
biefem: gibt es noch elaſtiſche, aus Kautchout gearbeitete. Im jedem K. 
ein filberne® Ausfülungsftäbhen. — Die Einbringung des Ka: 
indie Harnblaſe ift das Geſchaͤft des Chirurgen ; fie iſt zu verſchiedenen 
nötbig, am häufigften, um mittelft derfelben zurudgehaltenen Urin zu 
‚außerdem, um bie. Anwefenheit von Harnſteinen zu erforihen oder 
fie krankhafte Beſchaffenheiten der Blafe und Harntoͤhre — 


SZatholieismus (von dem griech. atokızus, allgemein), eigentlich ein 
Erin, welches auf Aligemeingültigkeit Aniprud macht, nennt man gewöhn- 
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ihber® Der fuholifchert Kirche eigenthuͤmlichen Geift und Charakter, n 
bifft&e irn Dogma und Cultus von andern chriſtlichen Kirchen unterſch 
Beräff eine fachorifchen, d. i. allgemeinen Kirche entwidelte ſich 
kitderzs I. Jahrh. im Segenſatze ber ketzeriſchen Parteien, indem f 
Kıhe ALS bie renrgiärbige und deßhalb allgemein und einzig gültig, 
Nach Der Frrinung ber katholiſchen Kirche in eine griechifche und fate 
miſche Legte ſich die letzte re vorzugsweiſe jenen Namen bei und beha 
fie alleis® Die wahre und allgemeine Kicche fei. Durch die Reformatior 
jedoch Frrezrer mehr das Bew ußtſein diefer Bedeutung und dee Name g. 
Parteibezeichnung, befonders im Gegenfage zu den Protoftanten, fo d 
K. als DES Weſen oder Der unteriheidende Charakter der katholiſchen 
gefaßt moFerd. Diefer unterfcheidende Charakter ift in den Kanonen un 
des trid em täner Sondtiume (1545 — 1563), in dem tridentiniſchen G 
eennmifFe C 1564) und in dem zömifchen Katechismus (1566) ausgefp 
in oe Den Gästen enthalten. Die Erkenntniß der durch Ehriſtus d, 
beit zu SE Keil gewordenen göttlichen Offenbarung ift nicht blos aus di 
ſchopfen „. Tonden vorzüglich auch ausder Tradition (f. d. Art.), 
erſt verp ſtaͤndigt und welche unter befonderer Einwirkung bes heilie 
indefätFcHre fortgepflange worden iſt. Die Erklärung der Bibel un 
fheldunsg Fıberdas, was nach der Bibel chriſtliche Glaubenslehre ift, 
der im 5. Fi der Tradition fich befindenden und vom göttlichen Geifte fı 
geliteteze,  alfo unfehlbaren Kirche (oder ihren Nepräfentanten) zur 
Unbetiure & Des dreieinigen Gottes iſt es auch heilfam die Maria und di 
al fürfzprecher bl Sort anzurufen und ihre Bilder und Reliquien gu 
Der arfte MMenfh, wie er aus Der Dand des Schöpfers kam, war frei vo 
er beſaß Aimifchuld, Heiligkeie und Anſpruch auf ewiges Leben. -Dure 
Eünde »erlor er und feine Nach kommen dieſe Güter.  Sonad trägt ı 
lihe De an fchy durch die Sünde Adam's, welche erblich nemotden ift dure 
gung, Feirze moraliſche Berfhyuldung an fidy; doch ift er zum. Guten nid 
bnunfaäbig. Chriſtus aber, Der Heiland der Welt, hat durch feine 
tetenberm Tod die Minfhheie mrie Gott verföhnt und ihr die ewige Se 
worbere. Ghrifißenughuung für Die Stunden der Welt war — fofern 
des Sort Eeimenhen einen unmdlicher Werth hat, die Sünden der Min 
etwas Er dliches find — mehr als ausreichend und es entitand dadurch 
hafiges Werdienft des Etloͤſers, wolches der Kirche ald eim theuerer € 
verrmare ift. Die Bedingung, zumter welcher der Menſch der Verſöh 
Sort EF>eiihaftig wird, iſt die geiftige Wiedergeburt, welche der Menfchı 
Beiſt a zede dis heiligen Geiſtes beginunmt umd vollbringt. Im Verfolge de 
gebure Soird dem Menfhen von Gott habituelle Gerechtigkeit eingeflößt 
die gratern Werke, die er vermöge derſelben verrichtet, verdient er ſich 
S:lig Leit. Der Wiedergeborene kann nun ſogar mehr thun, als die@eh: 
frdex z®, undein überflüffiges Ber dien ſt ſich erwerben (opera-superero; 
Der Sbeſſerte kann jedoch durch Todſuͤnden wieder in den Zuſtand der 
gbo re xruen berabfinten. Dagegen Fönnnen die leichtern Sünden (peccatz 
dusch> Banonihe Satisfactionen abgebüßt werdene Das Mittel, wı 
bir Seift die Beſſerung im Menfchen wirkt, find das Wort Gottes mn 
arme ezete, wolche leptere in jedem Empfangenden bei gefehmäßiger-®; 
(em pre operato) wirken. Sotcher Sacramentegibtes fieben: Zauf 
maEse KCwmo die Laien blos den Leib CS Hrifti empfangen) ;: Birmelung, Ei 
naeiozew, Buße (dei welder die Shrenbeichte nöchig if) und legte Di 
Temeerrg der zeitlichen Sändenficafen find Bufübtingen, welche die K 
rie Vnerlaͤßlichz doch kann die Kirche Diepenfation von denfelben 
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t x chuͤſſigen Verdienſtes Chriſti und der Heiligen 
Vetlangen! x fromme Chriſt, weldyer ohne dieſe Satis factio⸗ 

leiſtet daten Mi ir ** in das Fegefeuer verſetzt und hat dort, bevor 
den gg) einen Laͤuterungsproceß zu befteben ‚; welchet 
offen, Schenkungen an die Kirche ıc. Abgefürgt werden 

Oberhaupt der Kirsche ift der Papft: Außer diefer Kirche 

ie ehe unter dem Einfluffe des heitigen Geiftes und genießt 

‚ daber fie auch in Sachen des Glaubens nicht irren 

6: Evangelium (Priefter) bilden einen von’ den übrigen 

denen Stand und einen geifttichen Staat von verfchie: 

Dem hoͤchſten Rang haben die Biſchoͤfe, unter welchen der 

f ſom als Nachfolger Petri iſt. Die Bifchöfe (dee Papft) 
äientiren ganze Rirche und ihre auf allgemeinen Synoden gefahten 
chlü —8 goͤnlicher Inſpiration gefloſſen abſolut verbindlich. Die 

er des ihen Lehtamtes und der Sacramente, ausſchließlich vermöge 
ingefegt, empfangen durch die Prieſterweihe einen höhern, 
welcher unaustöiclic (indelebilis) if. Sie find ſaͤmmt⸗ 

tet. In kirchentechtlicher Beziehung hat man das 

78* Papatfofteme (Ultramontanismus, Romanismus) zu 

— erſtern kann der Papſt che die Biſchoͤfe die gefeggebende 

d ſteht unter einem allgemeinen Goncilium. Im Geifte 

bie allgemeinen Synoden zu Koftnig und Baſel und es 

’ gemacht von Nic. v. Hontheim undneuerlidy in dem 

— und der römifchen Curle. Nach dem Papalſyſteme 

bie Paͤpſte beſonders ſeit Gregor VII. geltend zu machen geſucht 

hin den Decreten des Pſeudo-Iſidorus enthalten iſt und 
RE verfochten wird, iſt der Papſt alleiniger und un⸗ 

der Kirche und der oberſte Richter in Glaubensſachen und 

der Biſchoͤfe iſt als von ihm erft ausgefloffen zu betrachten. 

—* der Katholiken betrifft, fo tritt die Predigt vor dee 
Bauder der Geremonien in den Hintergrund zurüd. In dee 

in bee katholiſchen Kirche, befonders in den gußfern Städten, 

erreicht. Die erhabene gothifhe Bauart der Xempel, bie 
bemürdiger Pracht ſchimmernden Kapellen und Attäre, die flille ans 
he der Berftähte, große biftorifche Denkmäler, auf ihren Gräbern 
kein gehauene Könige, Deilige, Märtyrer und Wunderthäter, 
, bedeutfame Snfcheiften, feltfam zierliches Schnitzwerk, 

‚aufm flimmernden Zwielicht der hohen Fenſter, Baluftraden, 
Baine, Geucifire,, Weihgefüße und filberne Lampen — dieß Altes bewirkt, 
Kuge in ftaumender Bewunderung ſich verliert.“ Heilige Schauer ergreis 
es ſcheint ſich uns eiwas Unendliches aufjuchun, es ift, als öffene 
eheimnißvole Jenfeits, wenn man die Blide durch die unbegrenzte 
5 n läßt. Stimmt man noch dazu die Pfalmen und 

und Ohneilenen, welche von der Orgel raufchen und durch 

a Hagenund jubeln, die Düfte des Raͤucherwerks, welche in den 
gen; die geheimnißvolle Abgemeffenbeit und Feierlichkeit, 
bmüdtensPriefter die Geremonien vollziehen, fo ift bie 
Bene: Bollendet und Alles gethan, was die Sinne 

ubern, das Derz rühren und das Gemüth mit Ab» 
aa erfüllen kann. Es ift, mit einem Worte, 


Be“ 


hieit die ſich vor uns ausbreitet und die vorzüglich durch 
tberaschitektonifchen Perfpective, welche der gothiſchen Baukunſt 
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eiger e E dm vermittelt wird. Das Herrlichſte und Hoͤchſte hat i 
—* g —“ erreicht in ber Petersklitche zu Rom mit ihrer bewu 
digerm „SC arppel, mie ihrer Eorinthifhen Säulen, mit ihren 112 ewigen? 
ihre - rillantfeuerrs , welche zahllos und in malerifher Anordnun 
St. Peters aufflammmen, — in jenem Zauberpalafte, wo der Papft di 
hält 2222 die Boiker ſegnnet. „Ein wahrhaft Reid) der Himmel ift 
dene zmäche von diefee Belt ſind dieſe Formen! — Alldort verl 
MafchHengeift in den aeızgeheuern Hallen und kein Wunder ift es, t 
yhantmfTereiche oder poetifche Proteſtant hier zum Verräther an feine 
gworbese ift. Die finnticye Geftalt des Gottes: und Heiligendienfte: 
dersim ZStalien, Spanier und andern katholiſchen Ländern gleichen K 
finnlich Sollscharakter Bedürfaif. Illumination, Raleten un 
fhläge ge Hören zum Gottesbienfte, alljährlich wiederholte Wunder zu 
Ueberha az pe ift ver K. recht eigentlid) die „Religion der Kirche,‘ wie eir 
ShrifefEelfer ipn nennt. „Er bedarf der Kirche zu feinem Glauben u 
Andach Unter freiem Him mel, wo blos die helle Luft der Gottes 
undtage, Lönnte er nicht befteben, denn die heiligen Handlungen, die fe 
Wein azzSmagen, find an die Delle der Kirche, an Altar und Kapell 
gewand-. Betſtuhi und Wachs kerze gefeſſelt. Er bedarf der Baukut 
baren TTĩ che, der Dimmerung und der Bogengänge, der Vertiefung 
gmölbe, zum all feine abſich ts vollen und künftlihen Wirkungen zu er 
indr EHarwode bald durch ploͤtzlich bewerkitelligte Finfterniß, bald dı 
aufglines ende Helle der heiligern Bedeutung der Erloͤſungsgeſchichte eiı 
fürdie Sinne zu (hoffen. Er bedarf der ſichtbaren Kiche, um K. zu ſe— 
kann iorE aud) mit demfelben Schrifrfteller „bie Religion der ſchoͤner 
vor Gott, bie Rıligion der glänzenden Formen in ber Andacht” nenn 
Kiche wwoirb zum Thronfaale Des Allerheiligften, dem lieben Gott n 
finicHe Wahstkerzen angezündet und der Priefter legt prächtige Gai 
weiß eaauzfend Derneigungen zu machen, wenn er ſich vor den Altar ftell 
lein Efäwz gen, bie ſtrahlende Mon ſtranz wird vorgezeigt und die umſteher 
dee E LA a bigen ſtuͤrzt anbetend auf ihre Kniee nieder oder verbeugt fi 
eineeme D aaldigenden Gruße. Alles trägt den Charakter einer feftlichen 
lung zaurmb die Froͤmmigkeit befolgt ſtreng alle Geſetze des Ceremoniells ur 
vniermzgz. Mefdiener in Treſſennroͤcken eilen geſchaͤftig auf und nieder, 
wie ira einem fürfilihen Salon. Es herrſcht die größte Haltung in der 
dere üfi wie von der ehrfurchtgebietenden Gegenwart des Heiligen e 
Gote FreHt in Ölorie unter feinen Schaaren, die ihm als einem fihtbar 
hplpbigen. Im. ift Gott als der fichtbare König der Welt gedacht und 
as Säule und Seffel ſeines Thrones. Darum wird in.der kathotif 
Gore als dem Könige gedient und nicht Gott ald dem Geiſte“ (Th. 
„DE Aaoonna”, ©.350.357 ff.). Betrachten wir noch kürzlich die ve 
Ge fE m Lungen des K. im Laufe der Zeit. Seine hoͤchſte Bluͤthe hatte 
tlatlzex erteicht, wo er intichlichen Abfolutismus, Romanismus, ' 
übergäng. Darubete alle weltliche Macht in der geiſtlichen, vom Pri 
warm damals das Koͤnigthum gehalten und es bedurfte im der That i 
Ser ernge einer richtenden Hierarchie, die rohen Völker zu zähmen.  D 
teze za sad fühltendenn au die Fürften jener Zeiten underfauften deßhalt 
Preis, um dem Preis eigener Unterwerfung, die Unterftügung der 
IE ca <Eyt zur Befeftigung ihrer Derefchaft. Aber das Mittelalter vergin 
nezre Zeit brad an und mit ihr wurde, nach manden frühen Angriff: 
n — Dusch die Reformation das Gebäude. des. R. heftig erfcplttert, 
die Fezbde zu eigenen Reformen zu augen, ward die Reformation in den 
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m jüRriene verflucht und der latholiſche Glaube und 
e ee feftgeftellt. Da man nun in Rom feldft 
eingenommen war, fo unternahm zunaͤchſt die Staats⸗ 
1. Jahr, ſelbſt eine katholiſche Reformation, befonders in 
mg. Die Jefuiten wurden aus den meiften katholiſchen 
Ye Sn aufgehoben und der Papft verlor ſelbſt eine Zeit 
k ung des Kichenftaates mit Frankreich. Die 
— wurde und da abgebrochen und die Geiftlichkeit mehe 
abhängig gemacht. Diefofung zu den freiern kirchent 
in! adſ —F m gab beſenders beſonders die Schrift des Nikolaus von se ( 
ebre )2 „De „De statu ecelesiae et legitima potestate Romani he 
el j ir Mit diefer reformatorifchen Richtung er 
rband. Jahrh. eine private kacholiſche Reformation, befons 
a Ber n — —* In Deutſchland iſt der Neokatholicis⸗ 
ii m und hat datum noch keine feſte Geftalt gewonnen. Dabei 
wei ver! Richtungen genommen. Die eine bringt auf Reformen 
—X —** haffung des Beſtehenden, die andere läßt d gen meift 
tehende, fud aberdurh geiftige Deutung mit den neuern Forrfpetten 
Ayuföhnen. m kann jene den liberalen K. nennen, diefe den idealen. 
der erſit —X dem Papfte keine Unfehlbarkeit zu und ordnet ihn der Kirche 
ler; er Derlänge eine deutiche Nationalkirche, einen deutſchen Primas, Vers 
tung dee Deutfche tionaltirche auf Synoden durch Kletiker und Laien ‚ Ab» 
a Liturgie, der Serlenmeffen, der Marien», Heiligen» und 


u 


a“ 


eiguienberehtung , der vielen Feiertage, der Ohrenbeichte, des Cölibats und 
en — Freigebung der Bibel für den Gebrauch und den 


Revifton der Dogmen nach derfelben und Einführung 

—* Repräfentanten dieſer freiern Grundfäge 

©. Weſſenberg, Kaſtner, Caj. Weillet, Salat, Huber, Troxler, 

robe Dereſer u. A. Won Breslau aus verpflanzte der Letztere 
neapitulat und ordentl. Prof. der Theologie zu Breslau) feine 

d das Streben nad) einer eingreifenden Reform unter die 

tiche em Saufen Die Folge war eine Petition mehrerer katholifchen 

in © bie bifchöftiche Behörde um Reform des Eultus und 
ung des Götibats (1826). Gleiches gefhah 1828 und 1831 in Baden, 
oeite Kammer der Ständeverfammiung der Regierung empfahl für Auf: 
olibats angemeffene Maßregeln zu ergreifen. Kür denfelben Zweck 

4 im Würtembergfen und Xrierfchen die angefehenften katholiſchen 
ABI). In Dresden trat (1831) mit groͤßern Abweihungen „die 
der antirömifhen Katholiken” hervor. Unter die Zeitfchriften, 
fe Partei der Katholiken vertreten, gehören die „freimuͤthigen Blaͤt⸗ 

und Kichenthum’ von Pflanz, der „Lanonifche Wächter” von 

je, die „‚tonftitutionelle Kirchenzeitung“ von Lerchenmüller und die 
aus dem katholiſchen Deurfhland” (Meuftadt a. d. D. 1831 fo.). 

m Ulteamontanen und den Liberalen fteht die Partei derjenis 

heben finntchen Aufftellungen des gemeinen K. in deren vergeiftigender 

eStuͤtze unter zuſchieben fucht, mitten inne. Bon diefem Stand» 

a6 Hatfich eine ſtarke —* wider den Proteſtantismus eröffnet. Die 

diefes idealen 8. find: Anton Günther (in Wien), Möhler, 

Görres, und die theologifchen Beitfchriften, welche für diefes juste 

die „Tübinger theolog. Quartalſchrift (feit 1828), die „Zeit 

Hschum Freiburg,” und I. Sengler's „Kirchenzeitung für das 

md (eingegangen). Brüher ſchon fand ein ſolches Idealiſiten 
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ke Se. mbH ‚te. Rafael war der Erfte,mwelcherin dieſer Beziehu 
— Pe nn 2 In feinen Bildern ift katholiſche Andacht, Glanz 
der Pprdteftangifche Kiardeitund Sedantenhellung zugleich. In Fr: 
die rerformntoriihe Seichtung eine ganz andere geworben als in Deurli 
ine acht frnnsfiihes_ fie ift in ſehr verfhiedenen Geftaltungen ber 
Faft atze aber umſchließt ein gemeinfhaftliches Band; dieß iſt der Un 
der care die Stelle bes feichern Übergtaubens getreten iſt. Diefen € 
it auncHh bas eigen, baß fie, wie dieß der franzöfiiche Charakter mit ſich 
oder ze erniger ſchnell wieder durch andere verdrängt worden find. De 
Theop DB itanthropen (f- d⸗ Urt.) zerfiel nach Burger Biüche (1802). 2 
fchöngeiftige chriſtliche Religion („‚le genie d 


come EpHaterubriand 
nisme u beautes de la rel. chret,““ Par. 1802. 3 Vol.) alterte 
Natiore aber ineiner Fortbautenden politischen Aufregung mit fic fa 


fuchte ch einer neuen Religion. Da traten faft jedes Fahr neue R 
beffere= ober aud) Religiomeftifter auf, welche ihre Religion als die nı 
einer MEB rare, ausdoten.. Die merkwürdigften unter biefen Erſcheir 
18303 Finb: ter St. Simonismus (f. d. Art), die franzöfifd 
Kirche Des AbbiChatel, melde im Sinne des entſchiedenſten Liber 
gründe. #fk, die urdriftliche Kirche der Templer (f. d. Art.), bie 
{de UL=® i on (union antinomienne) des Hoöne Wronfti (ehemal;eu 
Dffiiex=) ‚melde alle bürgerliche und religiöfe Antinomien oder X 
ve ele aufiöfen fell, und emdLid) der religiöfe Jacobinismus oder R, 
dis get ftweicdhen Abbe de la SDR en nais (f.d. Art), weldyer einerabicak 
alles pP otTit iſch und kicchlich Befte henden will und eine neue völlige Prief 


ber Die Welt neben vollfommener Bolksfouverainetät an deſſen € 


fehern warächte. Diefe ſaͤmmttl ichen Bewegungen in ber tatholifchen 
mbe Der weniger von Nom aus verdammt worden. Treu dem 
daß vexw wömifce K. unverbeffetlich fei, ift Rom ganz confequent au 
tinie Don feinen Richten gurückgervihen. In ber That ift auch der 
auf feizzem eigenen Grund und Boden nicht zu bewegen, wenn er Ke 
Ein Le girimer Thron, der bewegt wird, wird erſchuͤttert. Darum i 
fe LRLELAmontaniemus nur ſchroffer den Beftrebungen ber Liberale: 
Bero eg uingsmänner entgegengetreten. Wohl wiffend, daß der Beitg 
fäpetäcky fei, ift er wider alle geiftige Freiheit, wider die Univerficdten, | 
feipeir und Pbilofopbie in die Schranken getreten. Wirklich babe 
Berar Li yungen der liberalen Katholiken nur wenig Erfolg gehabt, da di 
Kaffe auf Seiten der Gegenpartei ift. Schon die größere Sonfequen; 
her Diefelteibre Intereſſen verfolgt, ift bier von großer Wichtigkeit. D 
dag »>ie Lirhlicen Behörden Durch die Cenfur die Preſſe behettſchen, 
abe, uwoo bie Preßfceiheit geſetzlich iſt, durch mächtige Verbindungen, 
folgsırıg und Amtsentfegung Liberale Sprecher zum Schweigen bringe 
tigerz- Somwurken. Wefenberg (1817) von der biſchoͤflichen Verwal 
finse m > verdrängt, die Pfarrer Lug, U. Lerchenmüller und Königsber; 
135352) fufpendirt, dem ebrwürbigen Gregoire und dem Biſchofe von 
errBier, ein hriftiiche® Begräbniß verfagt. Im Baiern erhielt de 
eirze zwzeue Stüge an den neuen Kiöftern und Hospitien. Auch and 
er Exixr GH fein Haupt wieder erhoben. In den Niederlanden verband 
ber ER wolutien und bewirkte Die Kosreifung Belgiens von feiner proi 
ee zierun. Inder Schweitz bewirkte der päpftliche Nuntius die Tre 
det&>ere von dem Bischume Conftanz. Das empörte Ancona wurde 
— HE. mit dem Interdicte belegt und Don Pedro mit feinen Minifte 
yäazıgeen escommunicit: Derſelbe Papſt vᷣerwatf in einem Vreve 
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. Rom german no‘ uheridgätterlichda ——— 
Saeus · mac noch vergeben, ehe Die alte Cicheihr reifeeYaupt neigen wird: 68. 
BRarboliiche Briefe (dnwrokul zuForrzal);ninnt die Kiche im Gegen 
füge gegen die Briefe des Paulus‘ fieben Kleinere Schreiben, welche dem Petrus, 
Tehannes ; Zakobusund Judas beigelegt werden, Sie wurden fo genannt, weil 
pn Bf. durch ihren allgemeinern;, vor zuglich Paränetijchen Inhalt für 
Kreis von Ehriften beftimmte Schreiben waren. Eigentlich paßte 
nur auf die beiden Briefe Petti, den Lften Brief des Johannes und 
und Judas, bei weichem ketztern ſich die Benennung zuerſt finder, 
miV. 2 als man die urſpruͤngliche Bedeutung vergeſſen hatte, 
jener Briefe auch den weitem und dritten Brief des 
* und ren das: Ganze unter dem: bisher für die Mehrzahl ge⸗ 
viuhlien Namen zufammen. Ste find zufammen herausgegeben von Za⸗ 
er er Erkldr. der Briefe des Peer, Sat, Jud. und Joh.” 
8 1776. 8); Carpgow, „‚Epistolarum eathol. septenarius,' gr. 
scholiis.*« (Halle, 1790. °8.)5 Augufi, „Die: Be 
u mit Excurſen u. einfeltenden Abbandtungen.” (2Bde. Bamgo;, 
8) ref, Die re der * —— Jat., Petr., Job: 
ud Yan über erkläre” (Efien, 1830):8). - 63, 
Majeftär ift der kirchliche hrentiret der Könige von Spanien, 
melden ch (vorzugsweile der Katholiſche genannt) für feinen’ Eifer 
w m mn ne Zuden * Mauren aus Spanien vom Papfte * 
"Ratoptriß, — — * eatoptriquez enäl. eatoptricks, früher 
Anatamptit ne, lehrt die Zuruckwerfung ber Lichtſtrahlen an Spiegein 
— in ft —* das Geſetz .. Zuruͤckwerfung — — 
ven ſpiegelnden au beſtimmen und 2) rein geometriſche Anwendung def: 
ſcen euf die Zuruckwerfung von gegebenen Spiegelflaͤchen. Hierher gehörige 
Iaftünımte find: Spiegelmitroftope und‘ Spiegelteleſtope. Die K. findet 
Me Alterthume ihre Bearbeitung; denn fhom dem Euffid legt man die 
Remmmib der R. bei, welche aber Gregory wegen der einesifolchen großen Geo⸗ 
metere — unrichtigen ante bezweifelt. Ptolomaͤus hat 
ud eine Lehte von den Spiegeln geſchtieben. Alhazen im XL. Jahrh. erweiterte 
BER md Löfte die Aufgabe, den Ort des Miflerionspunttes beim KRugelipiegel zu 
finden; Bei gegebenen Lagen des Auges und des. Gegenftandes. Anthemius ums 
verfügte eNiptiiche Spiegel, und fermer ift fie auch ne. von — 
Rh Mirami Maurolykus, Kepler, Barrow, Smith, Kaͤſtner u. A. 
mel worden Meierh’s kurze Darftelung dieſer Wiſſenſchaft in feinem Lehr 
buche der phyſiſch Pre Mathematik weiter Theil) verdient al * 
—— zu werden. 
FrRatfdyinzen find ein ſibitiſcher Volkſtamm türkifchen Urfprungs. * 
derfelben find am linken und rechten Ufer des Jeniſei in dem fruchtba⸗ 
welches ſich von Abakanks bis KRrasnojatek und längs den Flüf- 
fm Aantoroka und: Bereformta hinerfiredt. Die 8. find Hatbnomaden aber 
und ſtolz auf ihre unvermifchte Abſtammung. Ihr Charakter bat 
Gmerthe6; ————— deſſelben find Fauiheit, Wolluſt, Trunkſucht 
Waͤhrend des mers wohnen fie in leichten von Bir⸗⸗ 
— im Winter in Filzhuͤtten oder hölzernen Häufern ; 
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30 : Katt- — Katten 


Ser e Eft Jagd ihre Hauptbefchäftigung. Sie ze in 
nz —— Röpfen), welchen AÄlteſte (Bafclit) —— —* 
nismus. Mit ihnen vermiſcht find die Dſchaſtinzen. 1. 


low EfE ber Shama 
, ER cat (Sririch Karl v.), geboren im 3.1772, ift bekannt durch einen fehl: 


d>fcegenen Berfusch, im Fahre 1809 im nördlichen Deutſchland einen Aufftand 
—— Die Franzofen ze organifiren. Seit 1786 in preußiſchen Dienſten hatte er 
die FGefbadıge von 1787, 1792 —95 und 1806 ruͤhmlich mitgemacht, war wäh: 
nd Des legteren gefangen worden und faßte nach feiner Ausldfung den an und 
für ficH vielieicht rühnmnlichen aber unreifen Entſchluß fein Vaterland von ben 
fremde Eroberern zu befreien. In Verbindung mit mehreren Gleichgefinnten 
wußte ex ſich Mittel amd Anhänger zu verfhaffen und richtete fein Augenmerk 
zuerft aan Magdeburg, welches er durch Einverftändniß mit mehreren Bewohnern 
duch Lierfall zunehmen gedachte. Allein es zeigten fidy kurz vor Ausführung 
des Bor Haben mehr Schroierigkeiten, ald man vermuthet hatte; uͤderdieß war 
auh are TFeindlihen Bewegungen leicht zu erkennen, daß man den Plan zu ahns 
den anferıg. 8. fand Daher für gut das Unternehmen aufzugeben und fich zu 
entfermezm „ begab ſich nach Prag zum Herzoge von Braunſchweig, begleitete den: 
felben anf feinem Zuge nach Sachſen und übernahm dann eine Sendung an den 
Eyherz og Karl, Nach ber Schladt bei Wagram, der er beimohnte, ging er 
mit:bewau Derzoge von Braumm ſchweig nach England und nahm nad) feiner Rück 
Khröftweich. Dienfte, die er aber im 3. 1813 wieder mit preufifchen vertaufchte, 
Ernaaam Bierauf an ben folgen Feldzügen Theil und ſtand nach dem Frieden 
as Major in Münfer. Dier Hat er 1826 feinen Abſchied als ar u 


ehaltexe _ 
Kette (v.), f. Sriedrich II. 
cxtten (Cati) hieß einer ber maͤchtlgſten altgermanifden Volkſtaͤmme, 


weihe  äfar unter dem Namerr Suevi mit einbegreift. Sie wohnten in Thür 
tingere nzrd Hefien, bis an die Lifer des Rheins, gegen Mittag bis an den Main 
und? uSwblid bis an ben Harz, wo ihr Gebiet an das der Cheruster, ihrer 
Stamaxrzafeinde, angrenzte. Mac, Zacitus übertrafen fie die uͤbrigen deutfchen 
Stimurtre bei Weitem an Pörperlächen ſowohl wie geiftigen Borzügen, waren 
kiegs@ zu rmbiger wie diefe und Daher weithin gefürchtet. Mit den Römern famen 
fi bereics unter Cifar in feindliche Berührung, als fie ſich gegen den Rhein bin 
in Bewegung gefigt, die Ufipeter und Zenchterer vertrieben und mit den Ubiern, 
den SES aurndesgenoffen ber Römer, Feindſeligkeiten begonnen hatten. Caͤſar wagte 
sinbeß nice fie in ihrem Lande, wo fie zum Kampfe gerüftet bereit ftanden, 
anzu weifen und aud) fpäter (LO J. vor Chr.) gewann Deufus, welcher etwas 
mites= worjudringen gewagt hatte, mur geringe Trophaͤen. Erſt Germanicus 
bra ch Ce ihnen empfindlihere Werlusfte bei, als er die Niederlage des Warus zu 
rihexa im 3. 15.n. Chr. in Deutfchland eingebrochen war. Bei Diefer Belegen: 
heit > rede ihre Hauptſtadt Mastiuum (Marburg) verbrannt. An eine völlige 
Unter jochung indef war trog aller ſpaͤterer Siege, welche die Römer z. B. in d. J. 
42 az. Z>O n.Chr. errangen, dennoch nicht zu denken und die K. blieben noch immer 
mäckytäg genug, um mit ihren Öfflichen Nachbaten, den Hermunduren, im J. 
53_eärzen blutigen Streit um Die Salzquelien an der fräntifhen Saale beginnen 
su Beidzuren. Zwar erlitten fie eine geraltige Niederlage, erholtem ſich jedoch daid, 
h DaB fie breite im J. 70 wieder thaãtig gegen die Römer als Bundesgenoffen 
u. CEiwilis (f. d. Art.) auftraten. Bu Anfange der Regierung des Kaifers Era: 
jure Eamen fie mit ihren heftig ſten Gegnern, den Cherustern, blutigen Streit, 
negcK>er mit ber Unterjohung ber Legterm endigte. Ihr großes Dadurch erlangtes 
lipes- ge rwiöt benugten fie zu wieder hoiten Einfällen in römifce Provinzen, aus 
fſie nur mit großer Mühe Vertrieben werden fonnten; bei einem zu dieſem 
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cher mit Kupferplatten, noch haͤufiger mit Druckcyhlindern geſchieht, die 
Waſſer oder Dampf in Bewegung geſetzt eigene Otuckmaſchinen bi 
Der Mittelpunkt der Kattunmanufaeturen in England iſt Blackburn, wo wide 
chentlich im Durchſchnitte 40000 Stuͤck geliefert werden. Frankreichs Kattun⸗ 
fabtiken uͤbertreffen duch Feinheit des Gewebes fo wie durch beſſere Farben die 
engliſchen, die Kattune find aber auch dagegen viel theuter; am bedeutendſten ſin 
bie Druckereien im Elſaß. Beruͤhmt find die beiden großen Kattunfabriken 
Jouy und Eſſonne, in der Naͤhe von Paris, welche mit den engliſchen im Colin 
derdrucke wetteiftrn, durch ihren jetzigen Boſitzer Widmer, den Erfinder einer Ma⸗ 
fine; uns die Mufter in kupferne Cylinder gut ſtechen welche in ſechs Tag 
viel und ſo gut leiſtet als der deſte Kupferſtechtr in ſechs Monaten, und einer 
Farbe/Ale verd solide d’une seulo applieaion genannt, welche ven Englaͤndern 
Bis-jegt noch unbetannt if: In der Schweis blicht die’ Kattunweberei und 
Kattundruckerei zu Zürich, Bern, Aarau, Glarus, Baſel, Solothurn u. a. 
D. und beide Gewerbe verdienen mit Recht den engliſchen an die Seite geſetzt 
werden. "Die nicderländiihen Manufacturen zu Amfterdam, Rotterdam, Gent, 
Brüffel,; Antwerpen verarbeiten eine Menge rohe oflind. Kattunez doc faffı 
die Hollaͤnder ſeht viel in England drucden. An der Spige der deutſchen Kattu 
fabriten ſtehen die fächfifchenz namentlich zeichnet fih darin das ſaͤchſ. Erzgebi 
und der voigtkändifche Kreis aus, wodie Kunftproduerion die Güte der engl. Waare 
erreichein Chenmig allein liefert jaͤhrlich 40800 Stud gedruckte Waare ohne eine 
große Menge baumwollener Tücher von verfhiedener Größe. An die ſaͤchſiſchen 
Babrifen reihen ſich die preußiſchen von Berlin, Porsdam, Breelau, Eilenburg2e, 
fo wie bie von Hamburg und Altona an; aud) in ſtreich haben fich dieſelben in 
neuerer Zeit ungemein vermehrt; eben fo haben Baiern, Würtemberg, Baden, 
Heffen eine Menge Anftatten dieſer Art, wo die Verfertigung der Kattune im 
Grofen betrieben wird. Die Zitze und Galicos, welche in Böhmen zu Kofmanof, 
Jungbunzlau, Reichſtadt, Dirfhberg, Prag u. a. O. verfertige werden, laſſen 
nichts zu wünfden übrig; die Drudereien find daſelbſt auf engliſche Art mit 
Gytinderwalzen eingeführt. 26.0 ° 
Katzbach, ein Fluß im Regierungsbezirke der preußifchen Provinz Schleſten, 
iſt bekannt durch den entfcheidenden Sieg, welchen an feinen Ufern die alllirten Preu⸗ 
fen und Ruffen unter Bluͤchet über die Franzoſen unter dem Derzoge von Tarent 
(Mäcbondld) erfochten, den 26. Aug. 1813. — Schon zwei Tage vor Ablauf 
bes bis zum 16. Aug. dauernden Waffenftilftandes hatte Bluͤcher die Feindfelige 
keiten wieder angefangen und nach der Befrgung Breslaus die vier ihm entgegen⸗ 
ftehenden franzöfifhen Armercorps unter Laurifton, Ney und den Herzögen vor 
Magufa und Tarent aus ihren Gantonnirungen diber den Bober zuruͤckgedraͤngt 
und legtern fo wie die Katzbach uͤberſchritten. Auf die Nachricht davon eifte 
polson von Dresden herbei, gab am 20, Aug. Abends, wo er in Lauban ankam, 
Befehle zum erneuerten Vorrüden und erzwang am A. den Übergang über den 
Bober, während Marmont und Mey ein preuf. Corps unter Sadın aus Bung 
lau vertrieben. Bluͤcher mit unwiderſtehlicher Gewalt gedrängt fette den Ruͤck 
zug am folgenden Tage bis hinter Löwenberg fort und zog fidy in die Linie von 
Sauer, Mit diefen Erfolgen zufrieden verlieh Napoleon in Begleitung des 
Herzogs von Raguſa und des Marſchalls Ney am 23, die Armee, indem eebie 
Garden und das Corps des Herzogs von Raguſa nebft der Gavallerie von Latour⸗ 
Maubourg mit fih nahm. Als Oberbefehlshaber blieb der Herzog von Tarent 
mit 4 Armeccorps, dem 3., 5. und 11. und dem 4. Gavalleriecorps zuruch 
weiche zufammen eine Macht von fat 0000 DM. bildeten. Unter ihm commmanı 
bieten Souham und Kaurifton das 3. u. 5. Corps, Sebaſtiani die Reiterch 
Die feindliche Armee gleich ſtark ward unter Blücher von Saden, Langeron umd 


Kabe 


bes Herzogs von Tarent, die Stellung von 
während des 24. u. 25. Aug. dadurch verzögert, 
noch nicht in die Linie eingeruͤckt war; nurkauciffon mandorit, 
| er en Corps zwilgen den böhmifcpen Bebirgen und Jauer und fchob 
ie D od. ziemlich weit vor, um die Verbindung des Feindes mit 
mterbrechen und ibm zu umgehen. Am 26. des Morgens endlich ſetzte 
H — — von Karent mit dem eilften Corps in Bewegung, uͤberſchritt die 
asbacdy-und.zog am rechten Ufer der Neiße aufwärts gegen Jauer; das dritte 
un follte auf der. Strafe von Liegnig nach Jauer auf dem linken 
Flügel an 2, während Yaurifton auf der Strafe von Goldberg vorzurüden 
efehll Zeit aber und mit derſeiben Abſicht die Offenſive zu 
ifun hatt e feine Stellung verlaſſen und rüdte gegen die Katzbach vor, 
. und Goldberg, ungefähr an derfeiben Stelle, wo es von 
dgeicheben war, zu Überfchreiten. So rückten die beiden Armeen den 
gen bed 26. gegen einander vor; beftige Regengüffe aber verbargen 
ibregegenfeitigen Bewegungen, als ſie plögtih Nachmittags um 3 Uhr in 
—— Wahlſtadt und der Kabbach auf einander ſtießen. Bluͤcher 
ne ‚dem seilften Gorps nidyt Zeit ſich gehörig zu ordnen und 
ptangriffe befonders gegen den linken Fluͤgel, welcher am mei: 
„ ba. das dritte Corps umter Souham nicht anlam. Der 
„da er, weil keine Flinte losging, nur mit Kanonen, 
el geführt wurde, Ungluͤcklicher Weife hatte der General 
** Kampfes nicht den ihm vorgeſchtiebenen Umweg 
‚ber —— itz, fondern einen gerade auf den Wahlplatz fuͤhrenden 
Ataf aber bier mit 5000 Reitern unter Sebaftiani zufammen, 
ne große Verwirrung entftand. Laurifton an ber 
Corps war unterdeſſen im heftigften Gefechte mit den ihm 
fen unter Langeron, ging aber zu weit vor und ſah ſich baber, 
unter Macdonald geworfen war, plöglich in Flanfe und Rüden 
Dich vollendete den Sieg der Alliitten. Die legten Anftrengun: 
Reiterei 8— an der Begeiſterung der Bluͤcher ſchen Schaaren 
fanden ihr Grab in den Wellen der zu Strömen angefhwollenen 
und Neiße, Macdonald ſuchte noch mögliche Rettung in eiligem Rüd: 
TE in Bir Sieger versicelten jeden Verſuch der Geſchlagenen ſich wieder 
ken, vertrieben fie am 27, von Liegnis, ſchlugen fie nohmals am 28. un: 
1 Berluſte bei Lowenberg und trieben fie an den Bober, wo der legte 
tungstampf.am 29. Nachmittags die Auflöfung der franz. Armee vollen: 
ee, 9 Rit nur 12000 M. enttam Macdonald nad Goͤrlitz. Die Divifion 
„8000 M. ftart, war in Folge des Verluftes der Schlacht abgelchnit: 
re nr tbeild gefangen worden. Mur einige Hunderte 
zu Macdonald. — Der Verluft der Franzofen in 
— Todten, 18000 Verwundeten und Gefangenen, 
en, 350 Munitionswagen und allem Gepäde. Die Verbündeten 
\ item 6 . Bee und Berwundete. Die nädyfte wichtige Folge diefer * 
Schle 6, 
- at felis; franz. chat; engl. cat, ift eine zu den reifenden Sup 
ige Ebiergattung, welche die gefuͤrchtetſten Raubthiere im ſich faßt 
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rdtheiler imiſch iſt. Zu ihr rechnet man den Löwen, Tiger, 

eben, Kuguar, Luchs u. a. fo wie die gemeine Katze. Bei letzteret 

t man zwiſchen der zahmen (felis catus domesticus) und der wilden 

Sylt), Diefe ift an dem weniger platten Kopfe, dem feinen 

langern Halfe, Farbe und Größe vor jener kenntlich und lebt 
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34 Katzengold — Kauf 


In Waͤldern und einſamen Gegenden vom Raube, kann jedoch ſelbſt im Alter 
noch gezaͤhmt werden. Über die zahme Katze als bekanntes Hausthier etwas 
hinzuzufügen halten wir für überflüffig. — Die Pelze aller Katzenarten find 
fehr geſchaͤzt. — In ber Fortification heißt Katze, Cavalier, Reiter ein 
auf dem Hauptwalle meift in den Bollwerken, zumeilen auch in der Mitte 
der Courtine angebrachtes ‚die Bruſtwehr des Hauptwalld um ein Bedeuten⸗ 
des erhöhendes Erdwerk, welches vorzüglich den Zweck hat, einzelne Terrain⸗ 
punkte, die vom hohen Walle aus nicht eingeſehen werben können, von demſel⸗ 
ben aus zu beftreichen und den Feind ſchon von Weitem zu entdeden. Früher 
nannte man auh K. ein bewegliches Schirmdach, unter welchem die Schanz⸗ 
gräber wie unter einem bededten Gange vor den von der Stadt oder Feftung aus 
auf fie gefchleuderten Steinen fiher waren. In der Folge wurden fie auch mit 
Eleinen Thuͤrmen zum Angriffe verfehen. — In der Afteonomie bedeutet Ke 
ein kleines Sternbild der füdlichen Hemifphäre unter dem Halfe der Waſſer⸗ 
ſchlange, welches erſt in neuerer Zeit von Lalande aufgeftellt worden ift. 8. 26% 

Katzengold und Ratzenfilber,f. Glimmer. 

Katzenmuſik, f. Charivari. 

Bauderwälfch bezeichnet den hoͤchſten Grab des unverſtaͤndlichen Spres 
chens in Form und Inhalt zugleich. Wälfc nannte man nämlich im gemeinen 
Leben früher überhaupt das Außerdeutſche und Kaudern, der Ton des Trut— 
hahns, ift die Bezeichnung für unverftändtiche durch einander geworfene Laute, 
(Bergl. übrigens Gallimathias und Jargon.) g. 

Kauf, lat -Emtio; fr. achat, marchd; engl. vargain, emplion, wird bee 
zwiſchen zwei Perfonen gefchloffene Gontract genannt, wodurch mittelft Überrins 
kunft das Eigenthum einer Sache für einen beflimmten Preis auf den Andern 
(Käufer emtor) übergeht. Nach röm. Rechte gehört der Kauf zu den Conſen⸗ 
fualverträgen und iſt geſchloſſen ſobald Verkäufer (venditer) und Käufer 
Uber ben Gegenftand (res) und deffen Preis (pretium) ats Kauffhilling, in 
Geld beftehend oder nach Geld berechnet, einig find. Perfect d. h. erfüllt ift der 
Kauf aber dann erft, wenn bie verfaufte Sache übergeben ift (traditio); vorher 
hat der Käufer nur ein Forberungsrecht, einen Anfpruch auf die verkaufte Sache, 
Zwiſchen entfernten Gontrahenten ift Abfendung der letztern der Übergabe gleich, 
denn nach jener geht die Sache auf Gefahr des Käufers. Sind fungible Sachen 
nah Maß, Zahl oder Gericht verkauft, fo ift der Kaufcontract erſt dank 
perfect, wenn dieſe zugemeffen, zugezählt, zugemwogen find, und find Waaren 
nah Geſchmack (ad gustrum) verkauft, fo mülfen fie vom Käufer erft gekoftet 
und annchmlicyigefunden werden, ehe der Kauf als vollzogen zu betrachten iſt 
Iſt beider Kaufpunctation und bei Contrahirung beider Theile ausdrüdich 
beftimmt worden, daß der Contract fchriftlicy abgefaft werden foll, fo iſt y 
rechtsgültigen Abfchluffe ein ſchriftlicher Aufſatz (Kaufbrief) ndchig, welchen 
die Contrahenten zu unterzeichnen haben. Der Verkäufer hat die Verbindliche 
keit, die verkaufte Sache fofort oder zur beftimmten Zeit gegen Empfang des 
Kaufpreifes am feſtgeſetzten Orte mit allem Zubehör dem Käufer zu uͤbergeben 
diefom aber den Kauffhilling zu bezahlen, wovon er bei etwaiger Weigerung des 
Derkäufers fih nur durch gerichtliche Miederlegung, Depofition, befreien kanm 
auch muß er Alles erſehen, was durch feine Schuld feit der Perfection des Wer 
trags auf die gekaufte Sache hat aufgewendet werden muͤſſen, wogegen bet Vet 
kaͤufet die Sache mit Allen feit derſelben Zeit gewonnenen Früchten oder denen, bit 
er hätte ziehen können und folen, dem Käufer zu übergeben hat. Alles, was 
im Handel und Wandel Waare ift, kann in der Megel verkauft werden, doch 
find manche Gegenſtaͤnde vonden Gefegen gänzlich ausgenommen, z. B. in Sachfen 
verbotene Bücher, Kobalt, Sitbererze, Edelſteine, Arfenit; eben fo können 
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Öffentliche Sachen, als öffentliche Fluͤſſe, Lanbftragen, auch Kirchengüter, Ge— 
meindegäter nur unter beflimmten Vorausfegungen verkauft werben. Kerner 
dürfen Staatsbeamte nichts kaufen, was in dem Wirkungskreife ihres Amtes 
verbraucht wird, und Bormünder nicht Sachen ihrer Pflegbefohlenen. Dahin⸗ 
gegen können auch umkörperlihe Sachen, als Mechte, Horderungen, fo mie 
Bereine vom Gegenſtaͤnden (universitates rerum), als Erbſchaften, und künftige 
Sachen verkauft werden. Ja felbft Hoffnungen find Gegenftand des Kaufcon- 
tracts (emtio spei, emtio rei speralae), je nahbem bie Hoffnung nur vom 
Zufalle abhängt oder nach dem gewöhnlichen Laufe der-Dinge mit Gewißheit 
voraudzufehen ift. Der Verkdufer muß für die nicht in die Augen fallenden, 
verborgenen Fehler und Mängel der verkauften Sache haften und zwar 
für volle Entſchaͤdigung, wenn ihm jene bekannt, blos für die Minderung des 
Werthes, wenn fie ihm nicht bekannt waren, Für Sehler, die in die Augen falten, 
bat der Verkäufer nicht zu haften. Beim Pferbekaufe hat das deuriche Mecht, 
auch mandye Particulargefeggebung, wie die ſaͤchſiſche, beftimmt, daß gegen den 
Verkäufer wegen der fogenannten Haptmängel, wenn das Pferd ftetig, finar- 
blind, hartſchiaͤgig ober rogig ift, Klage auf Zuruͤknahme ftattfinder.. Diele 
beißt actio redhibitoria, Wan delklage, wodurch Aufhebung des sans 
zen Geſchaͤfts bezweckt wird; dagegen geht die aclio quanli minoris, Min— 
derungs klage, nur auf Verminderung des Kaufpreifes. Beide Klagen müf- 
fen binnen ſechs Monaten angeftellt werden. Die aus dem Kaufeontracte an 
fich entſtehenden Klagen heißen in der Rechtsſprache actio emti und actio venditi, 
wodon jene dem Käufer, diefe dem Verkäufer zuftcht. Won den Nebenverträgen 
des Kaufs erwähnen wir dad pactum de retrovendendo, den Vertrag 
des Rüdtaufs oder Wiederkaufs, wodurch fich ber Käufer verbindlich macht dem 
Verkäufer auf Verlangen die Sache wieder käuflich abzutreten, das pactum 
addietionis in diem, wodurch der Werkäufer- fich porb, von dem 
Kaufe abzugeben, wenn ſich in einer gewiffen Zeit ein vortheilbafteren Käufer 
findet, das pactum displicentiae, woburd der Käufer ſich ausbedingt, 
vom Handel wieder abzugeben, wenn ihm die Sache nicht gefällt Cift Beine Zeic 
beftimmt, fo bat er zwei Monate Zeit), das paetum reservati dominii 
vel hypothecae, wodurch fi der Verkäufer zur Sicherheit des rückſtaͤndi⸗ 
gem Kaufgeldes das Eigenthum oder eine Hypothek an der verkauften Sache vor: 
behält, In foferm bewegliche und unbewegliche Sachen unter Auctorität des 
Gerichts und öffentlich verkauft werden, hatman Auction und Subhafta- 
tion zu unterfeiden. Da Übrigens der Kaufverteag durch bloße Einwilligung 
geſchloſſen wird, fo wird auch beffen Aufhebung auf gleiche Meife durd 
beiderfeitige Einwilligung (mutuo disseusu) bewirkt. Cinfeitig kann 
dir Kauf nur dann — außer den Fällen der aclio redhibitoria — aufschoben 
werden, wenn eine Verlegung über oder unter der Hälfte (laesio 
enormis ultra dimidium) ftattfindet. Dieſes auf lex 2. Cod. de rescind. 
vend. ſich gründende Rechtsmittel gibt dem über die Hälfte des wahren Werthes 
(d. 5, deſſen, dem die Sache zur Beit des Abſchluſſes hatte) Verlehten das Recht 
Aufhebung des Gontracts zu forbern und fegt, wenn ber Verkäufer Lädirt worden 
it, voraus, daß der Käufer weniger als die Hälfte deffen, was die Sache werth 
war, bezahlt bat, im Falle aber die Käfion den Käufer betroffen bat, daß die er 
mebr als noch einmal fo viel, ald der wahre Werth des erhaltenen Gegenſtandes 
beträgt, gegeben hat. Noch gedenken wir des deutſchen Rechtsſpruͤchwortes 
Kauf brihe Miethe, wonach der Abmiether gehalten ifl, die Methwohnung 
ungeachtet des Contracts mit dem Vermieter zu raͤumen, wenn leisterer die ver- 
miethete Sache veräußert; denn der Käufer ift nicht am die Miechverträge feines 
Bertäufers gebunden. AR 64. 
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Ratıffabrer, lat. navis mercatoria; franz vaisseau marchand; eng”. 
merchant-man, merchant's ship, Kauffäbrteifhhiff heißt jedes zum Handel 
beſtiamte Schiff, eine größere Anzahl derfelben eine Kauffahrteiflotte. Die 
K. find von verfchledener Größe (von 1— 3 Moften), und zum Theil aud) zur 
Vertheidigung eingerichtet, wie die Fregatten und Pinken (Hochboote). Letzteres 
findet nicht ftatt bei den kleinern Kauffahrern, den Barken, Sloops, Huderm, 
Galioten u. 0, d. — Die Kauffahrteiflotten haben zur Bedeckung gewöhnlich ein 
Kriegsſchiff bei fich, im Kriegszeiten oft ein ganzes Geſchwader. 1. 

Kauffmann (Angelica), eine ausgezeichnete Künftlerin, geb. ben 30. Der. 
1741 zu Chur in Graubündten,. erhielt von ihrem Vater, Job. Joſtph KR, «ie 
nem kaum mittelmäßigen Maler, den erften Unterricht in der Kunft und machte 
fo bedeutende Fortſchritte, daß fieihren Lehrer bald übertraf und in ihrem 11. Sabre 
zu Comtd, wo ſich damals ihr Vater aufhielt, das Portrait des dafigen Biſchofs 
Nevtoni zu allgemeiner Zuftiedenheit ausführen konnte. Später erhielt ihre Nee 
gung zur Malerei in Conſtanz, wohin ihr Vater durch den Cardinal Roth berufen 
worden war, entfchieden das Übergewicht Über die Liebe zu der mit gleich günfligerme 
Erfolge von ihr betriebenen Muſik; fie begab ſich daher zw weiterer Ausbildung 
nad) Parma und Florenz, ging 1763 nad Rom, wo fie befonders fleißig ſtu⸗ 
dirie, und 1765 nah Venedig. Bon hier aus folgte fie im Jahre 1766 ei} 
ner Einladung nad London, wo vorzüglich der Umgang mit dem berühmten 
Reynolds entfchieden wohlthaͤtigen Einfluß Auf fie aͤußerte. Ihre Leiftungen aus 
diefer Zeit tragen ſchon das Grpräge hoher Volltommenheit, leiden zugleich aber 
auch an einer gewiſſen Einförmigkeit in der Erfindung, welche am ihren ſpaͤtern 
Arbeiten weniger bemerllich herbortritt. Die glüctiche Lage, im welcher ſich A. 
zu London befand, ward einige Zeit durch einen gemeinen Menſchen geftört, berm 
fie in bem Wahne, "et fei der Graf Friede. von Horn, für den er fid) ausgegeben, , 
ihre Hand gereicht hatte. Sogleich nad) dem Abſchluſſe der Ehe aber zeigte es ſich, 
daß er nur eim Bedienter des Grafen war, und das Band wurde wieder gelöft. 
Sie verheirathete ſich hierauf mit einem Mater Namens Anton Zuchi, begab 
ſich mit dieſem nach Oſtende und dald darauf nach Italien, wo fie zu Rom ihren 
bleibenden Wohnfig nahm. Won jetzt an beginnt eine nette Periode ihres Kunſt⸗ 
lebens, indem Mengs einen entfchiedenen Einfluß auf fie äußerte, und es iſt 
nicht zu bezweifeln, daß durch fie befonders die Neform, welche durch jenen grös 
fen Künftter in der Materei begonnen worden war, großen Eingang gewann, 
Nach dem Tode ihres Gemahls im 3. 1795 lebte fie noch eingezogener wie früher, 
faft nur für Künftter und angefehene Fremde zugänglich. Sie ftarb d. 5. No, 
1807. — Eine treffliche Kebensbeichreibung diefer Künfklerin liefette Roffl uns 
ter dem Titel: „Vita di Angelica Kaulſmann pittrice,** Flor. 1810. — Eine 
nähere Angabe ihrer Arbeiten ift bei der äuferft großen Anzahl derfelben unmdgs 
(id. Viele berfelben find in Kupfer geflohen worden. 36. 

Kaufmann (Johann Gottfried), ein ausgezeichneter mechaniſcher Kuͤnſt⸗ 
ter, geb. 1752 zu Siegmar bei Chemnig, kam anfangs zu einem Strumpfiofrkee 7 
in die Lehre, verlieh aber nach 3 Fahren diefes feiner Neigung nicht: zuſagende 
Handwerk und begab fich nach Dresden zu einem Uhrmacher, wo ſich fein Talent 
zu mechanifchen Arbeiten fo fehnell entridelte, daß er nad) dem 13 Jahre darauf 
erfolgten Tode feines Lehrherrn deffen Geſchaͤft förtzufegen im Stande war. Ohne 
Kenntniffe in der Mufit zu befisen fing er am ſich mit der Berfertigung von 
Spieluhren, befonders Harfen: und Flötenuhren, zu befchäftigen und es glüͤckte 
ihm einen Mechanismus zu erfinden, durch welchen feine Arbeiten einen geoßen 
Borzug vor ähnlichen diefer Art erhielten. Diefe fanden daher großen Abfag und 
wurden felbft im Auslande vorzuͤglich geſchaͤzt. Als ein Meiſterſtuͤck in diefer 
Dinſicht betrachtet man eine Harfen- und Floͤtenuhr, welche die Churfuͤrſtin von 
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on im 3: 1789 vom Churfürften zum Geſchenke erhielt. Bei feinen ſpaͤtern 
m te ihn fein Sohn Fried rich (geb. 1782 zu Dresden), dem 
ung des Belloneon die Idee zum Harmonichord, einem der Har« 
alien Juſtrumente in Slügelform, ausſchließlich gehört. Auch exe 
felbe eine Vorrichtung, um der Harfe an den Spieluhten Pianoforteton 
und eine zweite jur Dervorhringung des crescendo und decrescendo 
ber Orgel. Die Erfindung des Chotdauiodion gehört Beiden gemeinfchafte 
Der Beifall, den beide Kuͤnſtler in den bedeutendften Städten Deutfch: 
b erhielten, veranlafte fie 1816 eine Reife in das Ausland anzutreten, wo 
ihre Erwartungen mit dem günitigften Erfolge gekrönt wurden. K., ber 
farb nad feiner Rüdiunft im 3. 1818 zu Frankfurt, 36. 
(Kung von), f. Pringenraub, 
„ber Theil des ruſſiſchen Reichs, welcher alle Provinzen, die 
gerechnet werden, in ſich begreift, hat 3904 IM. und zerfällt in 
1) Die Provinz oder Statthalterfchaft Kaukafien, im engern 
mit der Hauptſtadt Georgiewsk, liegt am nördlichen Abhange des Kaufa: 
breiter ſich zwiſchen 56° 55° — 649 56’ Laͤnge und 430 29° — 46° 30’ 
Br. aus und grenzt im N. W. an das Land der donifchen Koſaken, im N.D, 
om ‚im D. an den kaspiſchen See, im &. und W. an bie Länder der 
- Mltuntafen, Sumpfen ıc. Der Flaͤcheninhalt beträgt 1585 IM. mit 130000 
—— Ruſſen, Armeniern, Zigeunern, Koſaken aller Att, No: 
—— Truchmenen und aſtrachaniſchen Tataren beſtehen. Das 
Außerft mild, der Boden mit Ausnahme einiger Steppen ſehr ergiebig, 
Mineral: Producte, 3. B. See: oder Bitterfalz,, viel Salpeter und 
Die vorzüglichften Flüffe find der Kuma und Terek; unter den Seen 
ſih dee Bolfchee aus. Der Kunfifleiß und Handel ift im Wahschume 
Diefe Provinz ift duch 22 Feſtungen gegen Räubereien geſchuͤtzt. 
Provinz Brufien (von den Alten Iberien, von den Orientalen Gurb: 
„Raub des Kur, von den Ruffen Grufien, von den Europäern Georgien 
mit der Hauptſtadt Tiflis, breitet ſich zwiſchen 600 24° — 64° 10’ &. 
SH 420 AN. Br. aus und grenzt im N. an das Hochgebirge des 
welches dafjelbe von Tſcherkaſſſen fcheidet, in N. D. an Dagheftan, 
ID, an Schirwan, im S.D. an Eriwan, im S. W. an das osmaniſche Afien 
W. anı Imerethi. Der Flaͤcheninhalt beträgt 832 TM. mit 400000 
nm, beflchend aus Gruſiern, Tutkmanen, Armenien, Offerten, Lesgbiern 
uud Juden. Das Klima ift in dem Hauptthale, bewäffert von dem Hauptfluffe 
außerordentlicy ſchoͤnz der von den Einwohnern vernachläffigte Boden ift 
verfchwenderifch; die Gebirge haben Minen von Gold, Silber, Blei, 
Kupfer und Eifen, wovon aber blos Silber, Blei und Kupfer gebauet, 
aber von den Land: Schmieden benutzt wird. Grufien ift ein: wahres 
Komland zes bat Gartenfruͤchte, Odft, Wein, Hanf, Baummolle, Tabak, 
de Bichzucht und Waldungen. Der Kunſtſteiß und Handel fteht mit 
obigen Provinz auf gleicher Stufe. 3) Die Provinz Imerethi mit 
Kutair, Khutaiſſi, Kotatis, umfaßt jegt die vormaligen grufi: 
Linder Imereihi, Mingrilien und Gurien. Sie hat den Namen von dem 
Qmererbi, breitet ſich zwiſchen 580 44° — 610 2’ 8. und 41% 22° 
SEM. Br. aus und grenzt im N. an Ifcherkaffien, im D. an Grufien, 
das osmanifche Afien, im W. an das ſchwarze Meer und im N. W. 
fe. Ihr Flaͤcheninhalt beträgt 407 TOM. mit 220000 Einw., als: 
fen, Aemenicen, Griechen, Juden und Oſſeten. Das Klima ijt bei der be: 
Lage das herrlichfte, das es gibt, weder zu kalt noch zu warm, der 
Boden troden und ſteinig, aber dennoch fehr ftuchtbat. Das Mineralreidy iſt 
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bier wentg unterſucht. An Kunſtfleiß iſt gar nicht zu denken; ber Handel wird 
troß feiner günfligen Rage wenig getrieben. Man treibt Vieh: und Bienenzucht; 
«8 gibt beträchtlichen Gartenbau, man baut Wein, Tabak, Hanf; die Wals 
dungen find fehr beträchtlich. 4) Die Provinz Awchaſa oder Abchaſien, 
von feinen Bewohnern, den Amchafen oder Abaffen, benannt, liegt am ſchwar⸗ 
zen Meere zwiſchen 540 48° — 58° 21’ 2, und 429 30° — 44 45! N. Bra 
Das Hochgebirge des Kaukafus trennt es imM. und N.D. von Zicherkafften, 
im S. O. ftößt e8 an Mingrelien, im S., S. W. und N. W, an das ſchwarze 
Meer. Der Flaͤcheninhalt beträgt 238 M. mit 56500 Einw., den Awchaſen; 
bie groͤßern Städte und Feftungen am Meere aber bewohnen Armenier, Griechen, 
Grufier, Osmanen und Juden. Das Klima ift das des übrigen Kaukaſus, bier 
wahtſcheinlich fehr mild, weil das Gebirge «8 vor dem rauhen Nordwinde fihertz 
der Boden erzeugt Wein, Getreide, Obſt und man bat bedeutende Viehzucht. 
Die Flüffe find unbedeutend ; Metalle hat es nicht; der Kunftfleif liegt ganz in dem 
Händen der Weiber; der Handel wird bios in den Häfen des Landes getrieben, 
5) Die Provinz Tfcherkaffien, von den Tſcherkaſſen, den zahlreichen Bewoh⸗ 
nern des nördlichen Abhanges des Kaukaſus, fo genannt, die in ältern Zeiten vor 
den Europaͤern gewöhnlich Cirkaffier, das Land Girkaffien genannt wurden. Es ers 
firedt fid) von 540 32° — 65° 15° 2. und 41% 53° — 450 II! N. Br. und 
grenzt im N. W. an das Land der Koſaken, im N. an die Statthalterfchaft Kaus 
kaſien, im N. O. an das kaspiſche Meer, im D. an Dagheftan, im S. an Grus 
fin, Imerethi und Mingrelien. Der Flaͤcheninhalt beträgt 1535 [IM. mit 
- 550000 Einm., als: Zicherkaffen, Awchaſen, Offeten, Midzhegen, Nogaierm, 
Kumyken, Bafianern, Suanen und Leöghiern. Das Klima ift äußerft mild, 
befonders in den Flächen und Steppen am Kuban und Xerek; der Boden erzeugt 
Mein, Baumwolle, Seide, Reis und Holz; auch treibt man Aderbau, Vieh⸗, 
Bienen: und Seldenzudt. Das Mineralreich beſchraͤnkt fid) blos auf Eifen, 
Kupfer, Blei und Zink. Kunftfleif und Handel find unbetraͤchtlich; in legterer 
Hinficht treibt man immer noch trog des Verbotes der Regierung Menſchenhandel. 
Hauptflüffe find: der Kuban, Terek und Koifu. 6) Die Provinz Dagheftan 
(Gebirgsland) begreift den Theil vom kaukaſiſchen Iſthmus, welcher im D. def 
ſelben belsgen und ſeit allen Zeiten auf dieles Land, wo bie alten Wohnfiße ber 
Alanen zu fuchen find, übergetragen ift. Es liegt zwilchen 630 40° — 66° 30’8, 
und 40° 30° — 439 26’ N. Br., grenzt im N. W. und N. an Ticherkaffien, im 
D. an den kaſpiſchen See, im S. an Schirwan und im W, an Grufien und unts 
faßt 434 IM. mit 184000 Einw., Kumyken, Zurfmanen, Nogaiern, Aras 
bern, Lesghiern, Armenien und Juden. Die Hauptjtadt ift Derbent. Das 
Klima ift aͤußerſt mild, die Luft heiter, aber im Sommer troden und der Regen 
fehlt häufig. Der Boden ift in der Ebene außerordentlich productiv und erzeugt 
Getreide, Reis, Hirfe, Safran, Tabak und Hanf; man treibt Viehzucht, Acker⸗ 
bau und Garten: Gultur; es gibt einige Mineralien. Kleine Seen und heiße 
Quellen gibt e8 viele. Der Kunftfleiß ift von keinem großen Umfange, zum 
Handel aber würde diefe Provinz trefflich gelegen fein, wenn fie einen einzigen 
guten Hafen hätte. 7) Die Provinz Schirwan (Grenzland) erſtreckt fih vom 
380 40° — 410 38 N. Br. und 65% 23° — 679 3YL, Es grenzt imN, an 
Dagheftan, im D. an den kaspiſchen See, im S. an die iranifche Provinz Ghi⸗ 
lan, im S. W. an die iranifche Provinz Aferbidfihan, im W. an Grufien, 
Der Ktächeninhalt beträgt 445 TM. mit 120000 Einw., Turkmanen, Arabern, 
Zadıchiks oder Perſern, Armeniern, Lesghiern, Grufiern und Juden. Das Klima 
ift äußert mild; der Sommer fehr heiß, mird jedoch an der Küfte,durch heftige 
Seewinde gemäfigt und hat wenig Regen. Der Auferft tredene Boden wird 
durch Kunft in einen frudprbaren verwandelt und erzeugt Weizen, Gerfte, Reis, 
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Hefe, Gemuͤſe Obſt, Seide, Baumwolle, Safran md Suͤßholz. 

ſo wie die Fiſcherei find außerordentlich detraͤchtlich. Das Mine: 

im —* iſt wenig unterſucht. Der Haupifluß iſt der 7 kleinere Fluͤſſe 

Kur. Kleine Seen und —— find mebrere vorhanden, un⸗ 

legteren bie berühmten Napbtaguellen find, welche die Halbinſel Aps 

und bie umliegenden Eilande enthalten. Kunftfleiß fo wie Handel, ob: 

| rdurch ben beften Hafen in Baku am kaspiſchen See begünfligt wird, 

Durch die bedeutenden Unruhen und Kriege der lehteren Zeit ſehr gefchmälert 

8) Die Provinz Eriwan mit Nach t ſche wan oder das ehemalige pers 

e Armenien im Süden des Kaukafus, grenzt gegen D. an Schirwan, gegen 

anni, gegen W. an Armenien, geaen ©. an Aebidfgan, liegt 

619 30/— 659 8. und 38° 50° — 410 N. Br. und enthält ungefähr 

400000 Einw., Armeniern, Kurden, Perfern u.a. Das Land 

f fruchtbar an Pflanzen und Thieren; das Mineraltrich liefert Salz, 

und Schwefel. Der Hauptfluß ift der Aras, zum größten Theile Örens: 

gegen Perſien. Bedeutend ift der See von Eriwan. Die Hauptſtadt iſt 

in deren Naͤhe das berühmte Kloſter Etſchmiatzin liegt. — Rußland iſt 

| amestannter Gert und Gebieter aller kaukaſiſchen Provinzen mit Ausnahme des 

ben Dömanen gebliebenen Stüds von Gruficn oder der Provinz Achalzik. Der 
hertſchende Ricus 
















in den Kaukaſus-Laͤndern iſt der griechiſche und mit ihm be: 

Haben noch außerdem der Katholicismus, Mohammedanismus, Judaismus 

amd felbft heidnifchye Culte. Die Gefchichte aller diefer Länder ift fehr verworren. 

Stets find fie von ihren mädytigern Nachbarn abhängig geweſen z nur Georgien 

wurde feitdem IX. Jahth. durd) einheimiſche Fuͤrſten unabhängig regiert, doch 

murden fie den Mogolen und fpäter den Türken wicder zinsbar, Spaͤter wur: 

ben dieſe Ränder der Zankapfel zwifchen den Ruſſen, Perfiern und Türken, bis 
enblich in ben lezten Kriegen fie gaͤnzlich unter ruſſiſche Hoheit kamen. 71. 

Kaukaſus, eins der Hauptgebirge Afiens, welches das Land im Weſten, 

befonders die Erdenge zwifchen dem Schwarzen Meere und dem Easpifchen Ser, 

® pi 40% Br. bedeckt, befteht aus zwei parallel laufenden Bergketten, 

woven bie Lichere höhere mit ewigem Schnee bedeckt ift, die füdlichere miedri- 

are aber bas ſchwarze Gebirge heißt. In jener ragt der hoͤchſte Gipfel, der El: 

beus, 16700 Fuß über dem Meere empor; ihm folgt der Kafbek mir 14400 Zug 

4 Das Kaulafutgebirge beftcht aus Schiefer und Granit mit Gneis und 

gemifcht, in den Vorgebirgen Kalt: und Sandſtein, gegen Norden in 

zerriſſenen Kormen, gegen Süden ſich allmählig verfladiend. In der 

Zicherkaffien führen über den K. 2 große Pforten oder Päffe: 1) Die 

Pforte nad Mingrelien und 2) die kaukaſiſche Pforte, jest Dariela ge: 

‚nad Grufien, außerdem noch mebrere Wege, bie wohl zu Fuße oder mit 

ſſen, aber nicht mit Wagen zu paſſiten find. Auf dem K. entlpringen 

Siüffe, die theils im D. in das kaspiſche, theils im W. in das ſchwarze 

fließen ; wie nad D. der Terek und Kur und nach W. der Kuban und der 

Das Dauptgebirge des K. ift raub und unfruchtbar, auf ihm le den eine 

wilder Thiere, als: Stiinböde, Gemfen, Aucrochſen, Wölfe, Bären, 

—— Katzen, Hirſche u. a. Es iſt auch der Hauptſitz der — * 


RKaunitz (Wenzel Anton Reichsfuͤrſt v.), geb. zu Wien den 2. Febr. f 11, 
fünfte Sohn von Marimilian Ulrid) Joſeph Fortunatus Graf v. K., ward 
geifllihen Stande befliimmt und ſchen mit einer Domberrenwürde im drei: 
Khaten Jadıe bekleidet; mußte ſich aber wegen dis frühen Todes feiner Brüder 
via Staatsgefdjäften widmen. Ex ftudicte deßhald zu Wien, Leipzig und Leyden 
und trat nach vollendeten Studien 1732 feine Reifen nad Engta: nd, Frankreich 
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und Stalin an. Bei feiner Zurückkunft ernannte ihn Kart VI. zum Reiches 
hofcathe und im 28, Fahre feines Alters zum zweiten Eaifertichen Commiffair ana“ 
Reichstage zu Negensburg. Nach dem Tode Karl's VI. aber begab er ſich auf 
feine Güter in Mähren. Unter Maria Thereſia öffneten fich ihm glänzende Aus⸗ 
ſichten; denn er wurde 1741 nach Rom an den Papit Benediet XIV. und von 
da nad) Florenz aefendet, um die Grenzftteitigkeiten zwifchen Rom und Florenz 
zu ſchlichten. Nach Vollendung diefes Auftrages ging er 1742 als Geſandter ar 
den Hof zu Turin, begleitete im folgenden Jahre ben König von Sardinien im 
dem Seldzuge gegen die vereinigten franzöfiichen und fpanifhen Deere und wurde 
1744 Oberſt⸗ Hofmeifter und oͤſtreichiſcher Minifter an dem Hofe Herzogs Karl 
von Lorhringen und der Erzberzogin Maria Anna. Den 17. Oet. kam er nady 
Brüffel und übernahm in Abweſenheit Karl's die Interims:Megierung ber öfte 
reihifchen Niederlande. In Anerkennung feiner Verdienfte ernannte ibn Maria‘ 
Theteſia im. 1745 zum wirklichen bevollmädhtigten Minifter; allein diefen ges + 
fährlichen Poften konnte er nicht lange verwalten, weil die Sranzofen Brüffel im 
5.1746 einnabmen. K. capitulite und erhielt freien Abzug nach Antwerpen, 
von wo er nach Aachen ging. Er bat endlich feiner geſchwaͤchten Geſundheit we⸗ 
gen Maria Therefia um Enttafjung, trat aber ſchon wieder 1748 als ka 8. Ges 
fandter bei dem Friedens : Gongreffe in Aachen auf und legte bier den Grund zume” 
Ruhme eines großen Minifters, weßhalb er nach geichloffenem Frieden von der 
Monarhin zum wirklichen &. &. Gonferenz= und Staatsminijter ernannt und ie 
3.1749 mit dem Orden des goldenen Bliehes befchenkt zum Eaiferl. Gefandtem 
an bem franzöfifchen Hofe beftimmt wurde. Ehe er aber diefe Geſandtſchaft an⸗ 
trat, ordnete er das Steuerſyſtem in den oͤſtreichiſchen Erbſtaaten, verwaltete 
barauf von 8750 —52 mit größter Umficht und Kiugheit feinen Geſandtſchafts⸗ 
poften, erhielt großen Einfluß auf das franzöfifche Gabinet und föhnte den oͤſt⸗ 
reichiſchen und franzöfifchen Hof mit einander aus, woraus ein Buͤndniß 1756 
groifchen diefen Staaten entfprang. Nach dem Tode des Grafen Ahlfeld wurde 
er zurücdberufen und mit . Würde als Hof: und Staatslanzler 1753 beklei⸗ 
ber, 1756 aber zum niederländifcyen Kanzler ernannt. Nachdem er 1764 mit 
feinen männlichen Nachkommen in den Reichsfürftenftand erhoben, vom Kaifer 
Joſeph II. mit allen Zeichen der größten Hochachtung geehrt worden war, aber 
unter Leopold's II. Regierung einen geringen Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte ges 
habt hatte, nöthigte ihn fein hohes Alter gleich beim Antritte der Regierung 
Sranz’s II. die Würde als Hof: und Staatskanzler niederzulegen. K. bewährte 
in allen Fällen ein veifes und faft immer richtiges Urtheilz er ſchaͤtzte die franzoͤ⸗ 
ſiſche Literatur und vorzüglich Voltaire fehr hoch, aber auch die deurfche war ihm 
nicht unbekannt; er liebte Phitofophie, weßhalb er auch Platner bei feinem Bes 
fuche in Wien ſehr gut aufnahm, ſprach fertig franzoͤſiſch, italieniſch, lateinisch 
und engliſch, veförderte Künfte und Miffenfhafter, wie die unter feinem Eins 
fluffe gegründeten ſeht anfehnlichen Akademien und die Kunſtſchule in Wien bes’ 
meifen. Bu feiner Liebhaberei gehörte die Reitbahn. Als charakteriſtiſcher Zug’ 
von ihm iſt zu erwähnen, daß er, als der Papft nad Wien gefommen war und 
bei feinem Zufammentreffen mit K. diefem feine Gnade dadurch zu bezeichnen 
fuchte, daß er ihm nicht den Rüden der Hand, fondern das Innere zum Kuffe 
zeichte, die Etiquette ignorirte und die Hand beffelben nach altdeutfcher Sitte 
blos bieder drüdte. Da er an den Reformen Zofeph's II. thätigen Antheil ges 
nommen hatte, fo nannte ihn die römifche Partei nur den kegerifhen Mir 
nifter. Übrigens war er ruhigen Gemüthes; daher unterbrach nichts fein Ruhe 
und die bis ins Kleinliche gehende Ordnung. Er ftarb den 27. Jan. 1794 und 
es wurde ihm ein Denkmal in der vonihm prächtig erbauten Pfarrkirche zu Aufters 
lig errichtet. 75. 
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Kauris, Schlangenköpfchen, Otterkoͤpfchen, Tat. cypraea moneta, 
franz. scelette des tortues, la monnaie de Guinee; engl. cowry-shells, heißt 
eine in Afrika und Oftindien einheimiſche Gattung der ächten Porcellanichneden. 
Die einzelnen Arten derfelben find an Geftalt einem Bruftpanzer ähnlich, haben 
Buckel um den Rand, find übrigens glatt, blaßgeld, unten meiß und werden 
1 Zoll groß. Man filhe fie vorzüglich bei den maledivifchen Inſeln und zwar 
zweimal im Monate, 3’ Tage nach dem Vollmonde und 3 Tage nach dem Neus 
monde, worauf fie in großer Menge nach Indien verführt werden, wo fie ihre® 
Wertes halber als feines Geld aäng und gebe find. 2560 derfelben gelten eine 
Nupie, Dft werden fie audy mit Gold und Silber befchlagen und dann den Ebel: 
feinen gleihgeachtet. Auch andere Beinere Porcellanfhneden haben Geldes: 
wertb, 3. B. das Weifauge (cypraea erosa), das Sternchen (cypraea helvola) 
und einige andere, die dann den gemeinfhaftlichen Namen Condaga führen, 
Auserdem braucht man die K. auch zu dem Spiele Tſchonka. ‚8. 

Bauftiß, ſ. Kupferſtecherkunſt. 

Kauſtiſch (v. griech. zalw, brennen) ift überhaupt ſ. v. a. brennend, aͤz⸗ 
yend, beißend umd Kaufticirät daher die Ähkraft eines Stoffes; in figürlicher 
Bedeutung wird es —* u Spotte und Wise gebraucht und — das 

de deſſelben. * 
Baurfhuf, elaſtiſches Harz, gummi elastieum, findet ſich als Milchſaft 
im mehreren Bäumen, 3. B. in hevea Guianensis Aubs., ficus Indica, taber- 
‘ naemonlana elastica etc., melde in den heißen Gegenden Amerikas wachlen. 
Es iſt erſt feit 1736 bekannt und wird durdy Rigen und Einfchnitte aus den vor: 
genannten Bäumen zum Ausfließen gebracht, von den Indianern alddann über 
irdeme Gefäße gezogen und ſchichtweiſe an der Sonne oder über dem Feuer getrod: 
net. Wenn die überzüge ftark und troden genug find, zerſchlagen fie die irdes 
nen Formen und entfernen diefe ſtuͤkweiſe durch eine übriggebliebene Öffnung. 
K. ift im reinften Zuftande weiß, kommt aber, durchs Trodnen braun gemot: 
den, im lederartigen, fehr biegfanten,” aͤußerſt elaſtiſchen Beuteln in den Handel; 
es ift geſchmack⸗ und geruchlo®, reirb in gelinder Wärme weich, ſchwillt in hei: 
fis Waffer gelegt auf und loͤſt fi nur in reinem Schwefeläther und mehreren 
ätberifpen Ölen auf. K. findet immer mehr Anwendung; «6 dient in der Chr» 
mie zur Verbindung von Blasröhren, ferner zu chirurgiſchen Inſtrumenten; 
aud bat man Überfhuhe, toafferdichte Zeuche ıc. davon gemacht und es dürfte 
bald ju allen den Bededungen benugt werden, melche man biegfam und zugleich 

waſſerdicht zu haben wuͤnſcht. 5. 

Razik iſt der Koͤnigename bei einigen ſuͤbamerikaniſchen Stämmen, mit 
meiden man aber gemeiniglich die Könige der Indianerftämme überhaupt zu be: 

t. 


legen pfleg 9. 
Rean (fpr. Kin) (Edmund), ein berühmter englifcher Schaufpieler, nicht mit 
Unrecht der zweite Garrick genannt, geb. am 4. Nov. 1787 in Caſtleſtreet, ward 
Thon als Kind auf den Bretern einheimifch, indemer auf dem Drurplanetheaterin 
Hoffen und Pantomimen auftrat und zwar, unterftügt von feinem befonders im 
Nahahmen vorzüglichen Talente, zu allgemeiner Zufriedenheit der Zufchauer. 
Später entzog ihn feine Mutter, eine Kochter des als Schaufpieler und Dichter 
befannten Carey, diefen mit mancherlei Unannehmlichkeiten verbundenen Pof: 
fenreißereien und ſchickte ihn in eine Schule. Der junge K. indeß, in dem [don 
früh die Luft zum ungebundenen Reben vorherrſchend geworden war, entlief batd 
ber ungewohnten Zucht und ſchiffte fich als Cajütenjunge mit nah Ma— 
beira eim, kehtie aber, als er auch bier feine Rechnung nicht fand, nach kondon 
surüd und begab fich toieder zum Theater, auf welchem er bei feinem erften Auf: 
treten als Affe allgemeinen Beifall einerntete. Durch die Empfehlung der Mif 
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Tidswell kam er hierauf zu einem Vorſtabttheater und im Jahre 1800 zu einer 
Truppe nach Vorkihire. Unter dem Namen Carey fpielte er hier mehrere bedeus 
tende Rollen, 3. B. den Hamlet, zu allgemeiner Zufriedenheit und der Dr 
Drum, von feinem Talente überrafht, beſchloß feine höhere Ausbildung über 
ſich zu nehmen und ſchickte ihn auf die Schule nach Eton. Dafelbft blieb K. wis 
der Erwarten 3 Jahre und ging dann nady Birmingham, mo er, wie fpätee 
auch in Edinburg und anderen bedeutenden Städten Schottlands und Englande, 
mit immer fteigendemm Beifalfe auftrat. Erfuhr er, wie bisweilen’ geihahy 
Mifbiltigung des Publicum, ſo wußte er ſich gewoͤhnlich durch Wigeleien, welche 
indeß oft in Grobheiten ausarteten, dafür zu rächen. Dieß mar unter anderem 
der Fall in Guernfei, wo er das Parterre mit den Morten feiner Rolle: „Ihe 
ungezogenen Hunde,“ tractirte, dafuͤr aber die Stadt zu verlaffen genoͤthigt 
war. Durch Drurp’s Empfehlung endlich ward er im Jahre 1814 am Drucye 
lanetheater engagirt und beim Debut als Sholok mit ungeſtümem Applaus gess 
rufen. Seit diefer Zeit blieb er der Liebling des londoner Publicum, beſonders 
in der Role Richard's III., und alle Bemühungen feiner Gegner, denen er oft 
durch fein geringfchäsendes Benehmen gegen die Zufchauer in die Hände arbeiz 
tete, waren nicht im Stande ihm die erworbene Gunft zu rauben. Denfelbet 
Beifall fand er auf feinen von London aus unternommenen Reifen, 5. B. 1820 - 
in Amerita, obwohl ex auch bier das Pubficum nicht felten durch feine Spöttes 
zeien und Grobheitengegen ſich erbitterte. Noch mehr war dieß ber Fall bei felz 
nem zmeiten Erfcheinen in Amerika im Jahre 1825. Mach feiner Ruͤckkehr vom 
dort fpielte er einige Zeit. am Coventgardentheater, feit 1829 aber wieder am 
Drurplanetheater. - Er farb am 15. Mai 1833 an den Folgen anhaltender Auss 
fhmweifungem Sein Bilonif wurde am 8. Aug. 1835 in der Vorhalle des Dru⸗ 
zolanetheaters der Statue Shakeipeare's zur Linken aufgeftellt. Er hält al® 
Hamlet den Schädel Dorid’s in der linken Hand, während die rechte rn er⸗ 
hoben iſt. . 
Kegel, lat, conus; franz. edne; engl. eone, nennt man denjenigen Koͤr⸗ 
per, der zur Grundfläche eine Kreisebene hat und mit diefer Ereieförmigen Kunz { 
dung in eine Spige (Scheitel) zuläuft. Die gerade Linie, welche man fid) von 
der Spige bis zum Mittelpunkte der Grundfläche gezogen denken kann, heißt die 
Ace, die Senkrechte von der Spige auf die Grundfläche oder deren Verlaͤnge⸗ 
zung heißt die Höhe und jede gerade Linie, von der Spitze bis zu einem Punkte 
der Peripherie der Grundfläche gezogen, bie Seite bes. Kegels. Der K. heißt 
ein fenkrechter oder gleichfeitiger odergerader, wenn bie Achfe ſenkrecht 
auf die Grundfläche ftehtz ein fchiefer oder ungleichfeitiger, wenn die Achfe 
ſich gegen die Grundfläche neigt; ein abgefürzter oder abgeflußter, wenn 
von einem K. die Spihe parallel zur Grundfläche abgefchnitten ift, und ein Afs 
terkegel, Konoid, wenn die Seiten anftatt gerade Linien krumme Linien find, 
Anftart des Kreifes kann auch eine andere in ſich herumlaufende Figur als eine” 
Ellipſe zur Grundfläche genommen werden. Die K. bilden mit den Pyramide 
eine Gattung und haben Vieles mit einander gemein. Die vorzüglichften Lehr: 
fäe in Beziehung auf 8. find folgende: 1) der K. wird von einer auf feiner 
Achſe ſenkrecht flehenden Ebene in einem Rreife gefhnitten; 2) die Durchmeffer 
der Kreisfihnitte verhalten fich wie ihre Abftände von dem Scheitel, ihre Flaͤchen 
wie die Duadrate diefer Abftände; 3) zwei K. find ſich ähnlich, wenn ihre Ach⸗ 
ſendurchſchnitte (Dreiede) es find; 4) die krumme Oberfläche eines Kegels findet 
man durd) Muttiplication feines Bafisumfanges mit der Hälfte der Seitenhoͤhe; 
5) den Cubikinhalt eines Kegels findet man duch Murltiplication feiner Grund⸗ 
flädye mic dem dritten Theile der Höhe; 6) den Cubikinhalt eines abgeftumpfien 
Kegels findse man durch Multiplication des dritten Theiles der Hohe mit der 
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ber beiden Grundflächen und der mittlern Proportionale zwiſchen beiden ; 
taumme Oberfläche eines abgeftumpften Kegels wird duch Multiplication 
n Summe beider Bafisumfänge mit der Seitenhöhe gefunden ; 8) bie 
halte der verfchiebenen K. verhalten fic gegen einander, wie ihre Producte 
lücdye und Höhe, und 9) K. von gleihem Eubitinhalte ftehen im ins 
ileniffe ihren Grumdflächen und Höhen. — Kegelfhnitte, lat. 
es; franz. seelions coniquesz engl, conics sections, find die trums 
welche entſtehen, wenn ein K. von einer Ebene nad) gewiffen Ge» 
ten wird. Außer dem Schnitte durch den Scheitel, welcher ein 
iR, undıbem parallel mit der Grundfläche, welcher ein Kreisift, find 
jo Brei Bälle möglich, naͤmlich 1) daß der Durchſchnitt beide Seiten des Kes 
teif y 2) baf er parallei mit der einen Seite gebt und 3) entweder parallel 
eoberfo, daß er nur die rine Seite, die andere aber in der Verlängerung 
8 Scheitels ſchneidet. Der erite Schnitt beißt Eltipfe, der zweite 
del und der dritte Hyperbei (f. d. Artt.). Die Kegelfchnitte finden in 
ſt und Aftronomie zur geometrifhen Darftelung der wichtigften Natur: 
Mache Unwendung. So ift z. B. die Bahn eines im Iuftleeren Raume 
Körpers: ein Kegelſchnitt (Parabel), ferner die Bahnen der Planeten 
Me find Ellipſen, ferner die Krümmung der Oberfläche des Waffers 
ter einem fehr fpigen Wintel gegen einander geneigten Glasplat⸗ 
| md Dpprebein ıc. Mehrere griechiſche Mathematifer-haben über die Kegel» 
mitte mi ausgezeichnetem Scharffinne gefchrieben, Befonders aber Ariſtaͤus 
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deren Werke aber verloren gegangen find. Bon Archimedes iſt 
ehe Quabratur der Parabel vorhanden. Apollonius’ von Pargus (200 J. 
= Schtiften Über die Kegelſchnitte in 8 Büchern find größfentheils noch 
ı Serhanden. Bon den Neueren ift die Lehre von den Kegelfchnitten mit neuen 
üpen bereichert worden, von bem Jeſuiten Gregorius a Sancto Vincentio in 
 finem „Opus geometricum quadraturae et sectionum eoni** (Antw, 1647. 
Pol.) Dee Engländer Robert Eimfon hat in feinen „‚Seclionum conicarum 
* (Edinb. 1750. A.) nad) einer aridern, aber auch rein geometris 
verfahren. Die Kegelichnitte wurden aber feit Defantes auch 
mad derralgebraifchen und analytiſchen Methode abgehandelt und zwar können 
„Traitö analytique des sections coniques‘‘, par le marquis de ’Ho- 
pial (red. Par. 1707. 4.); „Traité des sections coniques et autres courbes 
aniennes‘‘, par de la Chapelle (Par. 1751. 8.); „„Essai de geometrie 
applique aux courbes ete.“*, par J. B. Biot (Par. 1815. 8.); 
u BieRegeifänitte”, von Dr. 3. A. Grunert (Leipz. 1824), als vorzüglic) ge> 
— RR, Schriftkegel, ift in der Buchdruckerkunſt die Stärke 
=. der Buchflabenkörper. — K., Vergleihungsfegel, nennt man 
Balder Yerilterie die Differenz der Hatbmeffer der Kopf: und Bodenfrisfen, welche 
ber im Bifirfchuffe zu erlangenden Porter richtet. — Kegelfpiegel, 
um eonicum; franz. miroir conique; engl. conical mirror, ift ein 
„weldyer eine convere Kegelflähe zur Oberfläche hat und dieferwegen bie 
Gegenftände in fehr fonderbaren Verzerrungen darſtellt. 
auch Kehlkopf, Luftröbrenkopf genannt, tat. larynx; franz 
&5 engl. head of Ihe wind-pipe, ift im Ganzen genommen ein hobier, 
Ruoepeln, Muskeln, Bändern und Drüfen zuſammengeſetzter Körper, ber 
Bunge im vordern Theile des Halfes liegt und obermärte durch Muskeln 
‚ mit dem Zungenbeine, unterwärts mit der Luftröhre, binten durch 
te mit dem Grunde der Zunge und durch verfhiedene Muskeln mit 
dem Schlunde vereinigt ift. Sie beſteht aus 5 Knorpeln: 1) dem Ningfnerpel, 
der der umgerfte iſt und fich mit dem oberſten Ringe der Luftröhre (1. d. Art.) ver 
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den K. zum Spalten und wendet ihn zu dieſem Behufe auf unzählige Arten an, 
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bindet z an deſſen hinterm und erhabenem Theile figen 2) und 3) die wegen ihree 
Geſtalt fogenannten zwei Gießkannenknorpel, welche beweglich find, was mit Hufe 
don zwei zu beiden Seiten befindlichen Muskeln bewirkt wird und woran ganz vor= 
zuͤglich die Erweiterung und Verengerung ber durch diefe beiden Knorpel gebilde⸗ 
ten Stimmritze abhängt; 4) aus dem Schildknotpel, der ſenktecht uͤber dem 
Ningknorpel liegt und vorn die Erhöhung bildet, die man den Adamsapfel (de 
Urt.) nennt; der untere Rand diefes Knorpels ift nämlich mit dem vordern Th 
bes Ringfnorpels durch zwei eigenthlumliche Muskeln verbunden, durch welche der 
Kehlkopf etwas vorwärts gebogen und verkürzt werden kann. An dem ober 
Rande des Schildknotpels ift 5) der wie eine Hundszunge gebogene Knorpel, dee 
Kehldeckel, befeftigt, der über den Gießkannenknorpeln fters aufrecht ficht und 
duch ein Band an der Wurzel der Zunge angebeftet ift, damit die Luft ſtets ei⸗ 
nen freien Ein: und Ausgang zu der Luftröbre hat; er wird aber beim Hinabe 
ſchlucken der Speifen und Getränke nisdergedrüdt und bededt die Stimmritze, 
damit nichts in die Luftröhre komme, wodurch fonft fehr heftiges Huſten verugs 
facht werden würde. Eine Verfchliefung der Stimmrige muf daher mit Erſtik⸗ 
kungsgefahe verbunden fein und daher bei längerer Dauer den Tod herbeiführen. 
— Der Kehlkopf ift eigentlich der Theil, der mit der Geſchlechtsſphaͤre in (ch 
naher Beziehung zu ſtehen fheint; denn er zeigt fich nur dann erſt'volllommen 
entwidelt, wenn völlige Gefchlechtsreife eingetreten-ift; daher er auch bei Caſtra⸗ 
ten «ie zur voliftändigen Ausbildung gelangt. Ebenſo bietet er aud) in feinem 
Verhaͤltniſſen je nach den Gefchlechtern beträchtliche Unterſchiede dar, indem ee 
bei dem Manne auffallend größer iſt als beim Weibe; daber er auch bei jenem 
zur Hervorbringung tieferer Töne geeigneter als bei dieſem iſt. 14.4 
Beil, euneus; franz. coin; engl. wedge, nennt man denjenigem 
Körper, welcher durch drei Rechtecke und zwei Dreiede eingeſchloſſen ift; von dieſen 
Rechtecken find gewöhnlich zwei unter einem ſehr ſpitzen Winkel gegen einander ge= 
neigt, welche Seitenflächen heißen, das dritte Rechte nennt man den Nuke 
ken oder den Kopf, die Durchſchnittelinie der Seitenflächen die Schneide und 
die Senkrechte vom Rüden zur Schneide die Länge des Keild. Man benutzt 


als Meffer, Saͤbel, Art, Hebel, Meifel, Nagel, Nadel, Pflugſchaar, Grabe 
ftichel, Hade, Beil, Zahn rc. Die Seitenflächen bes Keils erleiden einen recht⸗ 
winkeligen Druck, welchen die Zaͤhigkeit, die Feftijkeit und der Zufammend 
der Theile des aus einander zu [paltenden Körpers hervorbringen, und wird durch 
eine auf den Kopf des Keils dechtwinkelig wirkende Kraft im Gleichgewichte erhale 
ten. — Keile, lat. eunei; franz. voussoies; engl. key-stone, nennt man 
auch die auf beiden Seiten des Schlußfteines liegenden Gewölbfteine, weil 
alle keitförmig geformt find. —9*— 
Keilſchrift heißt die alte perſiſche und babyloniſche (nicht auch aͤgyptiſche; 
denn die in Xgupten gefundenen Keilinfchriften find perſiſch und ſtammen aus 
der Zeit der perfilchen Hertſchaft daſelbſt her) Lapidar- oder Monumentalſchrift 
fo genannt wegen der keilförmigen Elemente, woraus die einzelnen Zeichen beſte⸗ 
ben. Man hat die K. auch Nagel: oder Pfeilſchrift genannt und zwiſchen 
diefen Arten einen locaten Unterfchied gemacht, fo daf auf Perfien die Pfeily 
auf Babylon aber die Nagelſchrift kommen follte; jedoch der Unterichied it meht 
graphiſch anzunehmen, denn die Pfeilſchrift ift nur eine zierlichere und fleißiger 
gearbeitete Schrift, wogegen die babyloniſche ungeſchmuͤckter ift und in einigem 
Monumenten die Keile ſich zu bloßen Strichen und Linien abändern. Eigen⸗ 
ıbümlich ift der K. gänzlicher Mangel an Rundung der Schriftzeichen; die Keile 
fiehen entweder perpendiculär oder horizontal, auch [hräg und zwar ftets fo, 
daß bie breite Seite oben oder auf der rechten Seite iſt. Die Keile find entweder 
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Hauptkeile, die in Gruppen bis zu vieren verbunden werden, oder halbe, 
—* ſtehen theils ſenkrecht Doppelt, theils horizontal, ſelbſt dreifach 
Formen uͤber einander. Die horizontalen Keile ſtehen bald über 
fentredpter-Keile , bald find fie durch diefelben gezogen, oder fie fies 
je berfelben. Außer den Reiten tommen noch Zeichen vor, die aus zwei 
"befleben,, ‚deren breite Seiten ſich zu einem ftumpfen Winkel verbins 
Sceitel’ftetsinach der Linken, die Öffnung nad) der Rechten geriche 
e find fie von den Gelehrten Wintelhaten oder Schwalbenſchwaͤnze 

1 monen. Gewoͤhnlich ſtehen fie, obgleich fie auch einzeln vorkommen, 
‚ Seltener verbunden fo über einander, daß fie einen Zidzad bilden. 
bat im, bald uͤber, bald hinter diefen BWintelbaten. Neben diefen 
finder man; jedoch meift nur auf den babplonifchen Infchriften, 
36» ober Frennungsitriche und auf einzelnen Monumenten 
wel letzteren Figuren ſich die Keile durchkteuzen, und bier tommt 
Bor; daß Keile ſchraͤg von der Rechten nach der Linken gezeichnet 
achſten und volltommeniten ift die 8. auf den Ruinen zu Perie 
jean Königsmantel (im 4. Theile von G. le Bruye's 
‚den in’ Ügupten gefundenen Monumenten, naͤmlich einer 
—— abgezeichnet (Keeueil d’antiquites egypliennes“) 
en, von. Denon (in der „Voyage dans la hasse 
ne‘e, Tafel 124) abgezeichneten Steine; fehr complicirt ift da⸗ 
‚aufden Ruinen des alten Batvion (von wo 1804 eine große Inſchrift 
t wurde), auf enlinderförmigen Amuleten, Baditeis 
(sum Theil in der Wuͤſte zroifchen Aleppo und Bafforn gefunden). 
asart, durch die Verbindungsftriche ſich der babyloniſchen K. nd: 
gend aber: der: perfiihen ähnlich, erfcheint auf einem bei Touk Kesra 
hundvon Milin („‚Monumens äntiques inedits““, 44, 263 sqq.) 
Steine. . Die oft großen Gruppen von Reiten und Winkels 
en ber nemeften Anficht Wörter bilden , daher iſt die K. weder Zei⸗ 
; noch Sylben⸗ (Drrder), am wenigften Bilder: (wie Murr zum 
‚ Nondern Buchſtabenſchrift, wiewohl es geichienen hat, daß im 
‚Sinfcheiften vom der complicirten Art Sylben ausdrückende Zeichen vor 
auch finden fit Monogramme für ganze Wörter. Die Wörter jind 
der Rechten zur Linken (Wahl, Lichhtenftein), fondern von der Linken 
‚ wiein denn occidentaliihen Schriftſyſteme, zu lefen (Piedro della 
‚ Münter, Grotefend); auch find fie weder ſenkrecht, wie die 
(Hager, Ehardin), mod Buftrophiden, wie die altgriechifche 
‚„ fonderm horizontal geſchrieben und jede Zeile fängt bei der Linken an; 
Germmen tommt eine Rundichrift vor, wie unfere Münzlegenden. Die 
verſchiedenen Buchftabenzeichen ifl bei dem geringen Vorrathe der Mo« 
und bei der dürftigen Kenntniß derfelben noch nicht ſattſam ermittelt; 
mangegen 40 oder 50 gefunden, darunter viel Vocalzeichen, weilauch 
cdehnte und efte Bocafe geſchieden zu fein fcheinen. Auf die Frage, welcher 
die A ängehöre oder von welcher andern Schrift fie die Monumentuls 
bat manjedenfalls richtig geantwortet, daß fie, je nachdem auf 

‚ ober perſiſchen Monumenten geſchtieben, hier dem Zend, bort ber 
Sprache angehört. Wahrſcheinlich war fie gleich der hierogiy: 
J als eine Art heiliger Schrift nur den Prieſtern bekannt und 
mußte dann mit dem Untergange des Perſerreichs auch verſchwin⸗ 
J man fie hoͤchſtens noch zur Zeit der Saſſaniden, aber im X. Jahrh., 
geglaubt haben, gewiß nicht mehr kannte. Andere (Derder), weiche die 
nady den ausgeiprocyenen Vermuthungen für zu gebildet für jene alte 
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46 Keim — Keiſer 


Zeit fanden, wollten ihr Entſtehen in die Zeit der parthiſchen Periode herabſetzen 
und wegen der Abweichung von den Übrigen orientaliſchen Schriftſyſtemen hin⸗ 
ſichtlich ihrer Schreibung fie unter griechiſchem Einfluffe gebildet fein laffen. Eine 
andere Meinung (Hnde, Witte), daß bie Keilinfchriften gar keine Schrift, ſon⸗ 
dern blos lineariſche, charakteriftifche, nad) der perpenbiculären Durchſchnitts⸗ 
linie dargeftellte Zeichenbilder; alfo Zierrathen, Schnoͤrkel, Blumenfiguren u. dergl. 
enthielten, fann um fo weniger gebilligt. werden, da auf mehreren Steinen neben 
der K. noch Figuren von Menſchen und Zhieten vorlommen, die eine bei Weiten 
nicht fo große Rohheit und Einfachheit der Sculptur der damaligen Zeit verrachem, 
baf jene fteifen Zeichen daneben bie vermeintliche Beltimmung gehabt hätten, 
Was die Erklärung der Keilinfchriften anlangt, fo ficlte ihr zwar v. Murr das 
Prognoftiten, daß fie nicht errathen werden würden, ſo lange die Welt ind 
dennody haben D. Tychſen, Lichtenftein und Grotefend Verfuche gemacht und es 
hat nad) dem bis jegt durch bloße Vermuthungen Gefundenen den Schein, daß 
die perfepolitanifchen mehr hiſtoriſchen Inhalts find, wohl au Grüße und Wis 
ſche für die Könige enthalten, während auf die babylonifchen wohl zum Theil aſtro⸗ 
nomifche Unterfuchungen, zum Theil magiſche Formeln gefchrieben find und zog 
auf Baditeinen, um Haͤuſer und deren Gebäude vor dem Einfluffe böfer Geifter, auf 
Gemmen, um die fie Tragenden vor Krankheiten und andern Unfällen zu bewah⸗ 
ren.“ Abbildungen von Keilichriften, jedoch meift ziemlich unvolldommen, haben 
Mehrere, beſonders Meifende, geliefert, unter Andern Piedro della Valle, Kämpfer 
(in den Amoenitates exoticae), Gemelli, J. Chardin, Niebuhr u, A.z uͤbri⸗ 
gens ift zu vergleichen Chr. G. v. Mur r, Journal zur Kunftgefhichte (4: Ih, 
©. 122ff. ) U Zuchfen „‚De cuneatis inscriptionibus persepolitanis‘* (Moe 
ſtock, 17898 9), Herder in den „‚perfepolitanifchen Briefen” (Werte zur Philo⸗ 
fophie u. Geſchichte, 1. Th.), Witte „Über den Urſprung ber keilfoͤrmigen Is 
ſchriften zu Perſepolis“ (Evendaf. 1799); J. Dager,;On Ihe newly diseoves 
red babylonian inseriptions‘“ (London, 1801. fol.) Münter „Verſuch über 
bie keilförmigen Infchriften zu Perfepolis” (Kopenhagen, 1802), Lichtenftein 
»; Tentamen palaeographicae assyrio-persiene“ (Helmft. 1803. 4), Grot® 
fend in der 1. Beitage zum 1. Theil von Heeren's Ideen über die Politik ze, der 
Bölker der alten Welt”, Doromw „Die aſſyriſche Keilſchrift erläutert‘ ( Wies⸗ 
baden, 1820). 6.08 - 

Reim, lat. und engl. germen ; fr. germe; engl. sprig, wird eigentlich 
ben Samen ber Pflanzen geſagtz bedeutet aber audy die Grundurfache der 
getation und ift der Uranfang des Gemwächfes, der meiftentbeils ben unterm Theil 
des Griffels in der Blume oder den Fruchtknoten ausmacht, daher der Entw 
ber künftigen Frucht. — Der Thierfeim ift der Uranfang des Ihieres, wel 
cher in dem weiblichen Eie verborgen liegt und von dem männlidyen Samen zum 
Leben aufgereizt wird. — So fpricht man im der Pathologie aud) von einem 
Krantheitskeime, womit man diefe oder jene äußeren oder inneren Urfachem 
belegt, die fie entweder durch ſich felbft, wie 3. B. die tödtlihen Miasmen, odee 
als günftige Bedingungen ihrer Entwidelung hervorbringen koͤnnen, wenn 3. 
manche trankhafte Prädispofitionen vorhanden find, die, um ſich in Krankheiten 
umzuwandeln, nur fehr geringfügige Umftände erforderm und überhaupe nom 
Keimen verfchiedener Gegenftände in der Bedeutung ihrerierften Anlage. 

Reifer (Reinhard), ein um. die deutiche Dper hoͤchſt verdienter Compo 
geb. 1673 zu Leipzig, erhielt auf der Thomasihule und Univerficät feiner 
ftadt eine feiner Neigung zur Muſik entiprechende Ausbildung und machte 
bald durch einige trefflihe Compofitionen ruͤhmlich befannt, Nachdem er am 
braunſchweigſchen Hofe zwei feiner Opern mit ungetheiltem Beifale aufgeführt 
hatte, begab er fi) 1694 nach Hamburg, wo se für immer feinen Aufenthalt 
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nahm und unausgefegt für das dortige Theater Opern componirte. Die Zahl 
derieiben beläuft ſich über 100, welche mit wenig Ausnahmen zumal für jene 
Brit vorzäglich genannt zu werden verdienen, ſowohl wegen der in ihnen ſichtli⸗ 
ben Driginalität, als befonders wegen ihrer vortrefflichen Gefangpartien. Außer 
dem componirte K. auch Concert⸗ und Kirchenfachen, die jebody geringern Werth 
baden. Er ftarb 1739. 36. 
Reith (Jakob von), Eönigt. preußifcher Feldmarſchall, Sohn Keith's, Mars 
ſchals von Schottland, 1696 zu Freterreffa in der fchottifchen Graffchaft Kin⸗ 
tardim geboren, ging ſchon im achtzehnten Jahre, um feine Neigung zum Mili⸗ 
taitdienſte zu befriedigen, zu dee Partei des Prätendenten über und erhielt bei 
der Schlacht von Sherifmuir eine Wunde. Mach der Zerftreuung der Armee 
floh er nach Frankreich und wurde durch die Verwendung feines Lehrers Mauper⸗ 
tuis in die Akademie der MWiffenfchaften aufgenommen und machte num einige 
Reiten durdy Italien, bie Schweig und Portugal, fehlug aber das Anerbisten 
Peter's des Großen, dem er 1717 in Paris vorgeftellt wurde, in feine Dienfte zu 
treten, aus umd reifte nah Madrid, wo ihm der Herzog von Beyria ein? Stelle 
als Dberft des irländifhen Regiments verſchaffte. K. begleitete diefen Herzog 
darauf nach Petersburg und trat endlich 1728 im ruffifche Dienfte, ward Btis 
gadegeneral, darauf Generallieutenant, focht 1737 gluͤcklich gegen die Türken 
und von 1741— 1743 in Finnland gegen Schweden, entſchied die Schlacht won 
Walmanſtrand und vertrieb die Schweden von den Alandeinfeln. Nach ders 


‚ Brieden von Abo 1743 ging er als Gefandter an den Hof vom Stodholm, nach 


feiner Kuͤckkehr aber erhielt er ven Marſchallſtab. Weranlaft durch deonomifche 
Berbältmiffe umd gereizt durch eine Beleidigung von Beſtuſchew begab er ſich nad) 
Berlin, wo er von Friedric mit Freuden aufgenommen wurde, und machte nach⸗ 
ber mit ihm Reifen durch Deutfchland, Polen und Ungarn. In dem fiebeniäh> 
tigen Kriege gehörte er zu den beften Generdlen Friedrich's. So ſchloß er unter 
andern das fächfilche Bager bei Pirna ein und commanbirte den 6. Mai 175” nebſt 
Morig bei Prag die Truppen, welche auf der andern Seite der Moldau ftanden, 
fpäter bei der Belagerung von Ollmüg das Belagerungscorps als Feldmarfchall 
und führte, als durch dem Werluft eines Transports das Ende der Belagerung 
berbeigeführt worben war, mit ber größten Klugheit ed aus, daß er ungehindert 
ales Geſchuͤtz, alle Wagen mit Lebensmitteln, ja ſelbſt die Kranken fortichaffte: 
Us der König ſich bei Hochkirch lagerte, fah der in den Waffen ergraute K. das 
Srführlicye der Lage wohl ein, aber feine Bedenklichkeit ward nicht geachtet. Bei 
dem Übderfalle durch die Öftreicher befam er einen Schuß in die Bruft und gab 
feinen Heidengeift auf (den 14. Det. 1758). Friedrich ließ ihm eine Statue auf 
dm Wilbelmsplase in Berlin errichten. 75. 
Kelch, lat. ealyx; fr. ealice; engl. calix, iſt ein größtentheils zum Trin⸗ 
kon beſtimmtes Gefäni in Geſtalt eines umgekehrten, an-der Spige abgeſchnittenen 
Rızels mit einem hohen und breiten Fuße, in welcher Bedeutung es befonders in 
Kirchen beim Abendmahle als Trinkgeſchitr zum Weine vorklommt. Ehedem 
waten biefe Kelche von Holz, fpäter von Glas, Thon, Marmor, Horn und endlic) 
von Zinn, Silber und Gold, — In der Botanik heißt die die Blumenkrone 
und die Befruchtungswerkzeuge einfchließende äußere Hülle K., Blumenkelch 
(alyx). Derfelbe ijt meiit von grüner Farbe und feſtem Gewebe und führt 
!rüs allen, theils in Verbindung mit dem Blumenblatte den gemeinſchaftlichen 
Namen der Blumendede (involuerum). Bisweilen bemerkt man einen Doppel: 
tn &;; bei einigen Blumen, wie bei der Zulpe, Litie, Kaiſerkrone, fehlt er auch 
gany. Bei vielen Blumen enchält ein K. oft eine Menge von Bluͤmchen, 3. B. 
bei der Vutterblume und dem Huflattig; diefe erhalten alsdann den Namen zu: 
Fimmengefegte Blumen, 26. 
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48 Killer 


Keller (Johann Balthafar), ein berühmter Erzgiefer de XVII. Jahrh 
ward 1638 zu Zürich geboren, erlernte die Goldſchmiedekunſt und erwarb ſich 
nebenbei eine große Fertigkeit im Zeichnen. Später wurde er von feinem Bruder, 
oh. Jakob K., welcher ald Stuͤckgießer in franzoͤſiſchen Dienften lebte, nach 
Paris berufen, lernte von dieſem das Erzgießen und lieferte bald Arbeiten, 
an Schönheit und Dauer bie feines Bruders weit übertrafen. Die Zahl der Kar 
nonen und Mörfer, die ergoß, war.fehr,bedeutend; außerdem aber unternahm 
er es auch Statuen zu gießen und zwar wicht, wie bisher, ſtuͤckweiſe, fondern Ä 
einem Guffe. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen und man übertrug 
daher den Guß der berühmten, 21 Fu$ hohen Reiterftatue Ludwig's XIV., wei 
auf dem Bendömeplage aufgeftellt, in der Revolution aber zertrümmert wur 
Auch im Garten zu Verfailles befanden ſich mehrere ſehr werthvolle — 
von feiner Hand. Er ſtarb als Inſpector der koͤnigl. Stuͤckgießerei im J. 70 

u Paris. A 
Keller (Georg), einer der ausgezeichnetſten katholiſchen Geifllichen 
neueſten Zeit, zu Ewattingen auf dem Schwarzwalde den 14. Mai 1760 geboren 
"Sohn einss Hufſchmieds, widmete fih, nachdem er bei den Benedictinern 
Villingen, fpäter zu Freiburg im Breisgau feine erften Studien gemacht hat 
in Wien der Theologie und Philoſophie und trat 1778 in bas Benebictinerfloff ‚7 
©t. Blafien, wo er ſchon als Novize Lehrer der Philofophie und fpäter der M 
thematif, Diplomatit und Münztunde warb und, nachdem er 1785 das Order 
gelübde getban und auch die Prieftermeihe empfangen batte, das Lıhramt b 
Kirchengeſchichte und des Kirchenrecht erhielt. Hatte aber fein heller Geift dur 
fleißiges Benugen der Klofterbibliorhek viele reinere Jdren in fi aufgenomm 
fo verſchafften ihm feine freimüthigen Vorträge auch hier ſchon viele Wierfache 
welche aud feine Wahl zum Abte des Klofters hintertrieben. Er ward numd 
dem Kloſter entfernt, verwaltete nach einander mehrere Pfarreien, auf — 
emſig⸗ ſich den Studien widmete, und ward endlich 1806 als Pfarrer nad) Aar 
berufen, wo er fich ganz in feiner Sphäre befand und für Volksbildung und U 
terrichtöwefen nad) den Grundſaͤtzen Weſſenberg's, an den er fich enger anſchl 
und welcher ibm auch 1812 das bifchöfliche Gommiffariat für den Aargau Abe 
trug, aͤußerſt fegensreich wirkte. Aber auch hier wirkten ihm die Römlinge mil 
allen Ränten entgegen und er fuchte daher, um rubiger zu leben, 1814 um 
erledigte Decanat in Zurzac nach, welches ihm auch zu Theil ward. Aber mit 
der Losreifung des ſchweitzeriſchen Ancheils vom Bischume Conſtanz ſchützte ik 
aud) bier kein Weffenberg mehr und er übernahm daher 1816 das armen = 
Grafenhaufen auf dem Schwargmalde, um in Ruhe zu leben. Doc; er betrog- 
fi. Seine Feinde hatten ihn als Keger zu verdaͤchtigen gewußt, fo ve 
feine Gemeinde widerfpenftig gegen ihn ward, und jene ruhten aud) nicht, als 
1820 nad) Pfaffenweiler bei Freiburg verfegt worden war, und feine Berwerbu 
um den erledigten Lehrſtuhl der Dogmatik auf der Univerfität Freiburg ward bur 
bie Umtriebe derfelben fruchtlos. Dieß brach endlich feine Kräfte, Ein h J— 
Mervenleiben, weiches ihn im December 1823 befiel, raubte ihm Sprache I = 
Gedaͤchtniß. Im Lieftal bei Baſel fand er einige Genefung wieder; aber feiı 
Bitte um Verfegung in den Rubeltand ward ihm mehrmals abgeihlagen und 
ſtarb endlich den 7. Dec. 1827 zu Pfaffenweiler, ein unerfütterlicher Zeuge 
Wahrheit und ein betrübendes Beifpiel der Unterdrüdung derſelben durch 
Raͤnke des Dbfeurantismus. Aber fein Gedaͤchtniß bleibt in Sagen, Denn v 
Hunderttaufende von Ehriften aller Eonfeffionen haben die träftigfte Erba 
und die innigfte Erhebung des Herzens in feinen „Stunden der Andacht‘ 
gefunden, welche anfangs in einzelnen Nummern, fpäter in Jahrgaͤngen * 
nen und trotz des paͤpſtlichen Verbannungsurtheils und der Verſchreiunged 
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— re ra nn wor; 
‚1834) ; einem Werke, in welchen fich 


der Geiſt des 
ge der Sombole in ber ſchoͤnſten Reinheit aus; 
aus feinen Prien entftanden fein, doch mögen auch an: 
dazu geliefert haben. Aber erft nach 8.8 Tode 
x zu nennen, obgleich der Verleger, Sauer: 
Rüdfichten, zu widerſprechen fuchte, 
jany denfelben Geiſt, wie die Stum: 
zu bemerfen: „Ideale für alle zum. 


das Eine” (3. Aufl. Aarau, 1832). In feinem Nachlaſſe fanden 
Alphabet,“ eine Reihe Auffäge, welche unter dem Zitel, 

burg, 1830. 2 Bdei) erſchiene ‚und: ‚Blätter der &- 

ui — unter. dem Titel: Fortſetzung der Stunden der 

1832. 4 Bde.) herausgegeben. 16. 

un (ran Ehriſto ph), Herzog von Valmy, Pair und Marſchall 

ward den 30. Mai 1735 im Elſaß geboren; ob in Strafburg 

Aiſt noch unerörtert. Aus befonderem Hange für den Mi: 

— 17 Jahre alt, ſich als Hufafanwerben. Durch feinen 

tem Much und feine Geſchicklichkeit —2* fi im fiebenjährigen 

empor, ftieg dann ſchnell von Stufe zu Stufe und wurde 

Beim Anfange der Revolution, der er mit Begeilterung 

m Auftrag der Suchtlofigket der Truppen im Elſaß Einhalt 


tößtentheil und aus Anerkennung beſchenkte ihn die 
gerktone. Den 10. Aug. 1792 leiſtete er, gleich alten 
m Beamten, den Eid für Freiheit und Gleichheit. 3 nachher 


der Mofelarmee ernannt ftieß er auf den Ebenen von Cham: 
n mourieys Deere zuſammen und hielt am 19. Sept. den Angriff 
But 6, nady welchem die verbündeten Eruppen den Rüdzug nahmen. 
rauf umter dem Befehle des Generals er ftand, beſchuldigte ihn 
| zen er habe die Einnahme von Xrier und Mainz unterlaffen. 
an jene Nationalverfammlung, eine Befchuldigung der Art könne 
—* t oder Trunkenheit herruͤhren. Ohne befondern Erfolg leitete er 
rationen det Belagerung von Lyon und trat fobann in die Alpen: 
\ Südgrenjen ich vertheidigte. Denunciationen, die zwar 
inteihenden Grlmden berubten,, brachten es dahin, daß man ihn abs 
} tet Im September 1793 kam er in das militairiſche Gefaͤng⸗ 
bte gu Paris, woraus ihn den 5. Mov. 1794 ein Urtheilsfpruch des Me: 
( e befreite, Im naͤchſten Jahre übernahm er das Commando 
ie dl und italienifche Armee und zeichnete ſich Dadurch aus, daß er Streit: 
wider welche den feinigen weit überlegen waren. Als Buonaparte 
ef über die italleniſche Armee erhalten hatte, blieb ihm das Gom- 
die ‚ bie zur Referve fo wie zur Beobachtung diente. 1797 
„ nachdem er bie Gensb/armerie organifirt hatte, vom Dis: 
yon in Belagerungszuftand zu feßen. 1798 ward ihm 
n übertragen und im Theater zu Angers eine Krone verehrt, 
— ſandte. Nach Paris zuruͤckgekehtt ernannte 
in der dem Ditectorium an die Seite geſetzten Kriegs: 
An der Revolution des 18. Brumaire des Jahres VI. (9.Nov.1799) 
Hningen Theil. „Deflenungeachtet erwählte man ihn zum Mitgliede des 
Mnklenats , im welchem er den 2. Aug. 1801 Präfident wurde. Am 
. folgenden Jahres fab er fid) zum Grofofficier der — erhoben 
Allg. deutſch. — Lex. VI. 
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und bald darauf zum Neihsmarfchall.i.. Später empfing er die Senatorie von 
Gotmar. 1805 begab er ſich in die Departements des Ober : und Niederrheins 
um dort die Nationalgarben zu organifiren. Im Juli 1806 that er den Vor 
flag, Napotson ein Denkmal zu errichten. : Diefer vertraute ihm in dem p 
ſiſchen Feldzuge die Organiſation der proviforifchen Regimenter zu Mainz 
1809 das Commando über das Obfervationscorps an der Elbe an, nachdem er ihn 
1808 zum Herzoge von Balmy und Obergeneral der Küftenarmee ernannt hatte 
1811 übertrug er ihm das Praͤſidium im Wahlcollegium des oberrheinifchen Des 
partementsi Mad) der Schladht bei Hanau (den 30. und 31. Det. 1813) com 
mandirte K. fämmtliche Refervetruppen zu Met. Den 1. April 1814 erklärte 
er fich für eineneme Regierung. Nach der erfien Reftauration ernannte ihn 
König zum auferordentlihen Commiſſair in der 3. Mititairdivifion, zum Gro 
kreuze des St. Ludwigsordens Und den 4 Juli zum Mitgliede der Pairsfammer 
Da er in den 100 Tagen keine Function verrichtet, blieb er nach der zweiten Re— 
ftauration in feinen Amtern und Würden. Er farb am 13. Sept. 1820. 
Rellermann, Marquis von Balmy, des Vorigen Sohn, Generallieute 
nant, Großkreuz der Ehrenlegion und St. Lubwigsritter, wurde zu Mes —J— 
1770 geboren und zu Paris in der Schule der vier Nationen erzogen. Erfämpfie 
zuerft unter feinem Vater® 1796 war er Generaladjutant bei der italieniſchen 
Armee, wo er fich fehr hervorthat. Beim Übergange über den Tagliamento griff 
er die feindliche Reiterei mit der größten Unerfchrodenheit an und erhielt mehrere - 
Wunden. Im 3.1800 focht er mit Defair unter dem erften Conſul und nahm 
arofen Theil an der Schlacht bei Marengo, nady welcher er zum Divifionsgenerall . 
aufftieg. Beim Übergange Uber den Mincio zeichnete er fich gleichfalis fehr uk 
Er ſtritt wacker mit bei Aufterlig und wurde verwundet. Im portugiefifchen 
Heere angeftelle that er fich minder hervor und machte nach der Schlacht bei 
toria den Parlementaie bei den englifhen Generalen. Den 30. Augufb1 
unterzeichnete er im Namen des Generals Junot, Oberbefehlehabers der franz 
fifdyen Armee, die Gapitulätion von Cintra. Den 20. Mai des folgenden Ja 
res bemädhtigte er fi der Stabt la Pola de Sena, überwand im Novemberih | 
dem Kampfe bei Alba am Xormes den Herzog del Parque und deckte für 
Zeit Altcaftitien. Später kam er wieder nach Frankteich und gab im Feld 
von 1813 den 19, Mai bei Weffel und den 20. bei Bausen neue Beweifeg 
zender Tapferkeit. Im dem Feldzuge in Frankreich (1814) kämpfte er mie ie 
wenmuth bei Nangis. Im Provins vertrieb er den Feind und brachte ihm einem 
bedeutenden Verfüft bei. Mach der erften Reftauration ernannte ihn der K 
am6. Mai 1814 zum Mitgliede des unmittelbar unter ihm ſelbſt ſtehenden K 
rathes. Den 2. Juni ward er St. Ludwigsritter und Generalinfpector ber 
vallerie in Luneville und Nanci. "Als Napoleon im März 1815 Elba verla 
hatte, erhielt Kellermann das Commando über die Reiterei, bie er jeboch w 
deffen Schneller Ankunft zu Paris nicht zufammenziehen konnte. Inder Zeit 
100 Zage empfing er die Pairswürde, verlor fie aber wieder nach der zweiten 
flauestion. Er ftarb am 1. Juni 1835. 
Remble (John Philipp), ein berühmter englifher Schaufpieler, ber 
der der allbefannten drammatifchen Künftlerin Siddons, 1757 zu Prescot in 
eaftrefhire geboren, ftudirte zuerft nah den Wunfche feines Vaters, eines Beik 
ten Schaufpielers, zu Douai in Flandern Theotogie, gab fie aber baid wieder 
um feinem Hange zum Theater zu folgen. Er trat auf den Bühnen von 
pol, Edinburg, Nork und Dublin mit ungewoͤhnlichem Erfolge auf, Bu 
don, wo er im Drury: Lane: Theater zuerft (1783) in Hamler’s Rolle 
erntete er raufchenden Beifall und wurde nad) King's Abgange Director, * 
dem er dieſes mühfame und nichts weniger als dankbare Geſchaͤft acht Jahrelang 
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J es mandee Besciftitten wegen wieder auf und machte 
eine Rei) ankreid unbjtalien. Nach feiner Zuruͤckkunft über: 
er bie kei ) — na m den Rollen Ham⸗ 
m’, Beuys und! unfterblihen Ruhm, Die 
te feine Anft —** von Brand des Theaters und er ſah 
n ott ufpieler auf dee Bühne der komiſchen Oper aufzu⸗ 
1 gab er am 23. Juni 1817 und z0g fid dann in 

‚er.am.26. Gebe 1823 zu Laufanneftarb. K. war einer 

Mimiter; fein Spiel entyüdte flets durch Wärme 

ne eigenen dramatifchen Arbeiten find größtentbeils Umfchmel: 
\ 'e; den meiften Beifall fanden die Fatcen ‚The projects, ‘+ 
ann „The farmhouse‘“ (vgl. Boaden’ Memoirs of the life 

. Ken 1** Lond. 41925. 2 Voll. 8.). — Sein Bruder Charles 
‚te, 17 75 zu Brectnod geboren, kubirte ebenfalls zu Douai, wo er ſich 
der fraı Sprache und Literatur vertraut machte, und erhielt nad) 
ft in fein Vaterland eine Stelle auf dem Poſtbureau, welche er abır 
ef, um feiner-angeborenen Neigung zum Theater zu folgen. Er 
— el a in Shakespeare’ —— euch gefällt” zum 

m olge auf und vermehrte feinen Rubm auf den Buͤh⸗ 
u New , Eoinburg London. Nach ber Zurüdkunft von einer Reife, 


— 


Bw 


)2 zur i ng feiner Gefundheit auf den Gontinent gemacht 
— Bruder die Direction des Copentgardentheaters und 
fen Abgange allein. Seine Bemuͤhungen, ſich ein großss 
Affen; blieben jedoch umſonſt und als 129 das Thenter ver: 
en follte, 4 er ſich genöthigt zu einer Subfeription feine Zuflucht zu 
feine Gemahlin, Maria Therefe, 1774 zu Wien geboren, 
vald Kind die Rolle des Gupido in Noverre's Balletten übernehmen 
2 ‚den Namen einer guten Schaufpielerin erworben, wird aber von 

wichen Eochter Frances Anne, melde 1829 zum erften Male in 
mi 1. Julie“ auftrat und ſeitdem durch dig Bediegenheit ihrer Darſtellun⸗ 
x ihres Waters wieder bedeutend gehoben bat, weit übertroffen. 
{ Teaie Beifalle aufgenommenen Trauerſpiele: ‚‚Franeis Ihe first“ 
nd. 185: * bewaͤhrt ſie ein tiefes Studium Shalespeare s. 66. 

empel gang von), beruͤhmt als mechaniſcher Kuͤnſtler durch bie 
‚ {ehr tunftreihen Schachmaſchine, weldye auch bie gefchidteften 

e matt machte, ward geboren zu Presburg am 23. Jan. 1734, 

e fielfte einen Mann von natürlicher Größe in türkifcher Kleidung 

einem Tiſche figend, auf weichem ein Schachbretftand, fehr geſchickt 
Schachbrete aufgeftellten Steine nad) den Regeln des Spiels aufhod 

em gehörigen Ort feste. Der Tiſch war an den Süßen mit Rollen ver: 

Ibn von. einem Drte zum andern bewegen zu können und hiermit den 

ie, als fei ein Menich unter dem Zifche verborgen, zu vermeiden. Auf 
14 che feitwärts der Figur ftand ein Kaͤſtchen, im welches ber Er: 

ein Gehülfe von ihm während des Spiels fehr aufmerkfam blickte 

ft geblieben, ob das Spiel durch diefes Käftchen oder Durch einen 

Bigus verſteckten Menfchen geleitet wurde? Leäteres ſcheint das 

eju fein und fo viel iſt wenigſtens gewiß, daß die Figur mit einem 

Bin Berbindung fichen mußte, durch weldyes den getbanen Zuͤ⸗ 
nde.entgegengefegt werben fonnten.. Das Innere der 

ac mic Dolen, Rädern, Hebein, Getrieben und Epringfe dern erfuͤllt 

njtliche berjelben liegt mehr indem Mechanismus als in der Kunſt, 

m Gegner die Partie abzugewinnen wußte. 2 Erfinder ging 
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52 Kemnate — Kennikott 


mit iht nach Paris und 1785 nach England und erregte allgemein großes Auf⸗ 
fehen. Er ftarb als Hoftath und Referendar bei der ungarifchen Hofkanzlei zu 
Wien den 26. März 1804. Nach feinen Tode verkaufte fie fein Sohn an ein 
Mechaniker. 1812 befand fie ſich in der Villa Buonaparte zu Maitand, 181 
in London und 1822 wieder in Paris. Naͤchſt diefer Schachmaſchine erfand IE 
1778 aud) eine noch kuͤnſtlichere Sprachmafchine, welche aus einem 14 Fuß bee 
ten und eben fo langen vieredigen Käften beftand. Die Mafchine ſprach 
Spiben deutlich und vernehmlich aus, fobald der Blafebalg- mit feinen Klapp 
nach Verhaͤltniß der zu fprechenden Wörter bewegt wurde. Auch hinterließ SE 
ein Werk über den „Mechanismus der menfhlichen Sprache” (Wien, 1791 mai 
27 Kupfern). 33. 


Kemnate (vom ſlaviſchen Worte kamen, Stein) hieß im deutſchen Mittel⸗ 
alter ein ſteinernes Haus, welches von einem Privatmanne zu feiner Sicherheit 
erbaut und befeftigt worden war, fm Unterfchiede von einer Burg, welche ve 
größerm Umfange und mit einer Befagung verfehen war, 9. 


Kemper (Johann Melchior), war 1776 zu Amfterbam geboren und ftat 
zu Leyden den 20, Juli 1824. Er hatte urfprünglich Rechtswiſſenſchaft Hudiz 
praßticirte auch anfangs als Advocat in feiner Vaterſtadt und hielt fich, ons feine 
politifhen Grundfäge betrifft, mehr zu der gemäßigten Partei in Holland, be 
deren Klubb er Secretaic war. Als Holland 1798 von Außen Unterftügung m 
halten hatte, wurde K. Profeffor der Rechte zu Harderwyk, 1806 zu Amfterdbam 
und 1809 zu Leyden, wo er im Vereine mit Cuvier und Noel ein Gutachten über 
den Stand des Öffentlichen Unterrichts abfafte, wodurch Napoleon felbft auf Ih 
aufmerkſam wurde. Im J. 1813 förderte und leitete er zugleich mit dem Grafen 
Gysbert von Hogendorp und van ber Deyn den Aufftand gegen das franzoͤſiſch 
Gouvernement, fuchte auch, wiewohl ohne Erfolg, den Prinzen von Oranien 
zu vermögen dem Lande eine antigonftitutionelle Verfaffung zu geben. Er es 
bielt feine frühere Anftellung in Leyden wieder, wurde 1817 von der Provinz Hol 
land zum Deputirten gewählt, wo er ſich als Abfolutiften zeigte, und end 
Staaterath, auch Ritter des beigifchen Loͤwenordens. Won ſeinen verſchie— 
benen Schriften, die jedoch nur felten außerhalb Holland befannt worden find, 
vorzüglich als hoͤchſt intereffant die von der Kaplerfchen Geſellſchaft zu Harle 
gekrönte Preisſchrift: „Verfuch über den Einfluß der politiſchen Begebenheit 
und religiöfen Meinungen der legten 25 Jahre auf die religidfen und moraliſch 
Fortſchritte ber Völker Europas,” zuerwähnen, obſchon fir mit Vorficht zu benußem 
ift. Eine Überfegung diefes Werks von Dietrich erfchien in Keipzig 1823. 68 

Kempis (Thomas a), f. Thomas, J 

Rennikott (Benjamin), geb. 1718 zu Tottneß in Devonfhire, wardn 
fehe jung Lehrer am der Armenſchule feiner Baterftadt und ſtudirte dbannfeit 17 
auf Koften einiger feiner Gönner in Oxford Theologie, befonders die hebraͤiſch 
Sptache. Einige Abhandlungen über bibtifche Gegenftände verfhafften ihm b 
die Würde des Baccalaureats und die Stelle eines Profeffors zu Ereterz, wo 
ſich meijt mit Unterfuchungen über die Reinheit des bebräifchen Xertes des ARE 
befchäftigte und darüber zwei Abbandiungen herausgab (1753 und 1760), 
denen er jedoch der Auctorität des famaritanifchen Textes zu viel beimaß und DM 
Verderbniß unſeres jegigen bebräifchen Textes faft als fire Idee behandelte. Das 
her wagte er endlich Behufs der Wiederheritellung eines reinen Textes zu eine 

Virgleihung aller vorbandenen Handſchriften defjelben aufzufordern und feim 
Vorſchlag fand fo viel Anklang und Unterjtügung in England, daß von ihm ı 
mebrern Gelehrten in verſchiedenen Ländern gegen 600 Handſchriften verglichen 
werben fonnten. Doch das Refultat entſprach den Erwartungen nicht. Die bes 


F Kent — Kepler 53 


hgehends von geringer Bedeutung und zum großen 
ade war indem ganzen Unternehmen nicht viel Plan» 
ufammenftellung der Varianten iſt durch viele Druck⸗ 
en bet eo eines ſolchen Unternehmens wäre da: 
Doch ift diefes hoͤchſt dankenswerth und hat we: 
ufie altteftamentliche Kritik ſeht vortheilbaft gewirkt. Die 
Verfahrens find — in ſeiner Dissertatio genera- 
ee, Bruns (Braunschweig, 1785.). Er Dis ten 
3. ai en de, | 
) mebft Pone und Horace Walpole der Schöpfer einer edlern 
me geb. 1685 in Vortfhire, tried anfangs Kuiſchenmalerei 
ing fpäter Ken. wo er durch die Unterflügungen einiger Gönner in 
tand gefeßt wurde, in Stalien höhere Ausbildung zu fuchen. In Rom er: 
ar die A Harnkeit.des. Lords Burlington und warb von diefem veran⸗ 
ic mi der Bautunft zu befhäftigen. Mir welchem Erfolge ex dieß gethan 
Be Piek, er. mad feiner Ruͤckkeht in feinem Vaterlande,ausführte 
er onders 28*— Tempel = Venus zu Stome —— 
aft für de ‚Le olkham im Norfolk hervorhebt. be: 
mieten a nn Be — nwendung feiner — chten auf die Gar⸗ 
Eben überhaupt, indem er nämlich, das Edige, Sum: 
Ometrilch Berechnete ber bisher üblichen franzoͤſiſchen Gärten ver: 
n Grundfaß befolgte, daß ein Garten weiter nichts fei als 
ft im idealiſirter Vereinigung ihrer. einzelnen Theile zu einem 
Mer und den Formen der Natur entfprechender Geftaltung. 
gt die richtige, fand ungefäumten Beifall und fo wurde 
Käse neuern noch jest herrſchenden engliſchen Gartenkunſt, obwohl 
ft, daß er ſelbſt noch, obwohl weniger wie feine Nachahmer, in 
fiel, denſelben Fehler, der bei der franzoͤſiſchen Gartenkunſt ſo 
— —— hatte. (Man vetrgl. darüber den Art. Gartenbau.) 
— er Maler des Koͤnigs und Oberbaume u den — 
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 Bep hann), , ‚berühmter Aftronom und Mathematiker wurde zu 
Bin, * termberg den 27. Dec. 1571 geboren. Ohne Unterſtuͤtzung lernte 
hal den Kampf mit dem widrigen Schidfale kennen, das ihn fein ganzes Leben 
folgte. Nur durch die aͤußerſten Anftrengungen brachte er es dahin, 
m 20. Fahre die Theologie ftudiren kohnte, während er ſich feinen 
* Herausgabe von Kalendern, die bald ſeht beliebt wurden, und 
Blweber Binder erwarb. In feinem 22, Jahre wurde er Pro: 
in Sräg, wo er aud 1596 fein erftes größeres Werk: 
aphicum,‘* herausgab, welches zwar voll pythagoraͤiſcher 
e die Gehelmniſſe der Zablen, aber auch voll geiftreicher und fruchts 
e oem mar un ihm die Achtung des berühmten Thcho Brahe in Prag 
Men er auch bald vom Kaifer Rudolph II, als Gehülfe und kaifer: 
ve berufen wurde. Uber in den damaligen Unruhen des dreißig: 
— ihm ſeine kleine Beſoldung nicht ausgezahlt und ſo begab 
eu Kin, als Profeffor der Mathematik, wo er 15 Jahre in nicht 
it zubrachte. Seines Elendes müde nahm er die Vorfchläge 
in Ulm an. Weit aber auch hier die mit ihm eingegangenen 
nicht erfüllt wueden; fo begab er fich im die Dienfte des berühmten 
_ Dieſet betannte Liebhabe der Aſtrologie fand in dem Aſtrono⸗ 
MONNIAR, mas er fuchte, und gab ihm, wahtſcheinlich nur um feiner wieder auf 
ua 106 zu werden, eine Profefjur in Roſtock, über welche Wallenſtein 
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das Patronat hatte. Doch auch hier wurde ihm, der bantaligen Unruhen wegen, 
die ganz Deutfchland der Auflöfung nahe brachten, feine Beſoldung nicht ausges 
zahlt. Da bald darauf diefen Unordnungen zu ſteuern ein großer Reichstag 
Megendburg ausgefchrieben wurde, fo beſchloß er, nad) einem Aufenthalte Do 
einem Jahre in Roftod, in feinem fechszigften Jahre eine Reife dahin zu ma 
um feine noch ruͤckſtaͤndige Penfion zx erbetteln. Aber kaum in Regensburg ats 
sefommen unterlag er den Anftrengihgen feiner Reife und dem ihn uͤbera v 
folgenden Kummer und ftarb 5 Tage nach feiner Ankunft daſelbſt den 15. Ro 
1631. Hinſichtlich der großen Verdienfte K's um die Aftronomie reicht «8 Volk: 
fommen hin zu erwähnen, daß feine Berechnungen ihn bald entbeden liefen, Daß 
die Planeten keine Kreisbahnen befchreiben und feine gleichförmige Gefhmwinbige 
keit in ihnen Bewegungen zeigten. Auch entdedte er, nach unermeßlihennunind 
langtwierigen Unterfuchungen, diejenigen drei bewundernswürdigen Geſetze, wel 
die Grundlage der ganzen neueren Aftronomie find, feinen Namen führen und 
feinem unfterblichen Werte „„De stella Martis“* vorlömmien. Diefe find: 1)% 
bie Bahnen der Planeten Ellipfen find; 2) daß der radius'veetor oder die vom# 
Sonne auf die Planetenbahn gezogen gedachte gerade Linie immergleihe Secto vn 
in gleichen Zeiträumen abſchneidet und 3) daß die Quadratzahlen der Umlauf 
zeiten der Planeten ſich verhalten wie die Cubus ihrer mittleren Entfernungen vom 
der Sonne. — Im J. 1808 wurde K. auf Veranftaltung Dalberg's in Regeniss 
burg ein Denkmal gefegt, beftchend aus einem runden auf 8 Säulen rn 
Tempel, in deffen Mitte 8.’3 Büfte fteht. 13 
Reratry (Augufte Ditarion), einer der ausgezeichnetften franzöfifchen h 
eiften, geboren den 28. Dechr. 1769 zu Rennes im Departement der Feind 
Bilaine, uͤbernahm nad Vollendung feiner Studien im 3. 1789 die Verwal 
tung eines im Departement Finisterre gelegenen Landgutes und erwarb fich durch 
Kenntniffe und Charakter die allgemeine Achtung in fo hohem Grade, daß ihm, 
als er mährend der Jacobinerherrfchaft feiner bekannten gemäßigten Grun 
wegen in Gefahr gerieth, nur die dringende Verwendung feiner Mitbürger 
Gefangenſchaft und Tod befreite. Die Mufeftunden welche ihm von landwirth⸗ 
fhaftlichen und amtlichen Beſchaͤftigungen (er verwaltetermehrere öffentliche 2 
ter) übrigblieben, benußte er zu literärifhen Arbeiten, bie ſich ſowohl auf — 
letriſtiſche als politifhe und ſtaatswirthſchaftliche Gegenftände erſtreckten 
ſtets mit verdienten Beifalle aufgenommen wurden. As Politiker gehörterdem 
Doctrinalten am, obwohl er ſtets mit Kraft und Freimuth die Anmaßungen jedes 
Minifterium, welches ihm der verfaffungsmäßigen Freiheit gefährlidy ſcheint, 
bekämpft hat, Dieß zeigte er im 3. 1818, wo er als Deputirter für das Depa 
tement Finisterre einen Sig in dee Kammer einnahm. * Zu gleicher Zeit trat 
als gewandter Tagesichriftfteller in den Journalen auf, befonders in dem 
rier frangais,** an deffen Redaction er feit 1819 Theil nahm. Nach der Zillie 
revolution wurde er als ein Hauptflimmführer der doctrinairen Partei bem 
und machte feit dieſer Zeit das „Journal des debats** zum Drgane feiner 
ſchen Gefinnungen. Als Redner und Schriftfteller zeichnet ſich K. durch logiſ 
Schaͤrfe und eine große Gewandtheit im Argumentiten fo wie durch gruͤndt 
und vielfeitige Kenntniffe vortheilhaft aus. Bon feinen zahlreihen Schriften 
bemerken wir nur folgende: „„Documens historiques pour servir & V’histoire 
de France en 1820,°° „La France telle qu’on la faite‘* (Paris 1821)5 De 
l’organisation munieipale en France** (Paris 1821, gemeinfhaftlich mit 
Zanjuinais bearbeitet). „Du eulte en general et de son &tat partieuliere, 
en France“ (Paris 4825, 2te Auflage); „De l’existence de Dieu erde 
immortalit@ de l’äme‘* (Paris 4818); „Ruth et Naömi*‘"(Paris 4811, 
2:e Auflage 1824); „„Habit mordoré“; „‚Les derniers des Be umanojrs, 




















































— Kerguelen · Tremaret Kermes > 


2 „Prödörie Sıyall, ou I ** ‚aunde*‘; a 
‚damit sulh. mi" ‚ iz 
Cremaree ( Ires Jofıph de), ein werbienter —— 
1. Jahrhunderts, geboren um das Jahr 17465 zu Quimper 
—— trat zeitig im Seedienſte und erhielt im J. 1767 
das Commando einer Fregatte, welche zur Unterſtuͤz⸗ 
ges. nach Island abgeſchiat wurde... Nach) feiner Rüdkehr 
— in den beiden folgenden Jahren mit der Unterſu⸗ 
chen Küſten und der Aufficht über mehrere Hafenarbeiten von 
d Überteug ihm bierauf im 3. 1771 die Leitung einer Expedition 
‚welche die nähere Erforfchung der Gonnevilte' [dem Entdet: 
seines. von Örenier zuerft befahrenen nähern Weges nad Indien 
ven ſegelte am 1. Mai:1771: von Breſt ab und langte den 20, 
amy von’ wo aus er bie Grenier ſche Straße —* 
Sahre auf Entdeckungen in den Auftraloceam auslief. Die Inſel 
—— und 13. Sebrs (unter 490.S. Br.) auffand, erhielt 
Beweis der: Befignahme durch Kerguelen vorfand, im 
uelen’sland, wodutch wohl hinlaͤnglich die Behaup⸗ 
"6. einden, als. habe ernur Eis geſehen, widerlegt wird, 
er mit dem Ludwigskreuze geſchmuͤckt im J. 1773 
te weniger Erfeg, wurde aber für K. verderblih; denn kaum 
landet ‚ als einer feiner Officiere, unterftüge dom der Mehrzahl 
gegen ihn erhob, in welcher er befchuldige wurde eine 
—— an einer unwirthbaren Kuͤſte zurückgelaſſen 
artikel zum Verkaufe auf feinem Schiffe aufgenommen 
* Kriegsgericht geſtellt und, obgleich jene Mannſchaft 
End er uͤberdieß auch im Betreff des zweiten-Punktes fid) ge: 
dennoch degrabirt und nach Saumur in Daft gebracht. 
ngung feiner Freiheit machte er in Begleitung: feiner Söhne 
beten und ſtarb im: ‚4797. — Man bat bon ihm: 
je dans la merdanordi*ete. (Paris 1771) 5: „Relation 
les mers Australes«et: des Indes faits en 1771* etc. 
elation des combats etides evönemens de la guerremari- 
re la France et l’Angleterre,, termin&e par un pröcis de la 
6 ‚des causes de la destrüctiön de la marine, et des moyens 
‘ (Paris net Auferdem hat er mehrere ſchaͤtzbare —— 


"Ur #7 HE 
Hlcines Inſect 53 ilieis L.) mit federfoͤrmigen Fuͤhl⸗ 
m achel auf der Bruſt, das ungefähr eine Erbſe groß 
mEuropa, befonders in dee Provence und Guyenne und den 
zus auf dee Stech⸗ oder Gruͤneiche (quercus evecifora) 
davon: findigeflügelt, die Weibchen ungeflügelt, welche 
then Safe enthalten, der zum Färben, wie Cochenille (f.d. Art.) 
B.. Cie wachen nämlich gewöhnlich im März, wo fie Baum bie 
efenkörnes haben, an den AÄſten des Baumes feſt ſchwellen aber 
Jjur Groͤße einer Erbfe an; im Mai legen fie ihre Eier, fterben 
en. Ehe fie die Eier aber noch gelegt haben, werden fie abge: 
ig befprengt, wodurch ihre matlirliche blaͤuliche Furbe in eine rothe 
be verwandelt wird, und an der Quft- aufs Sorgfältigfte 
—* unter dem Namen Kormeskörner in den Handel tom: 
neralifher Kermes (rühtiger braumrothes Schwefel: 
I lat kermes mineralez frang und engl.'kermes mineral, iſt 
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ein brauntothes Pulver, das ein ammetactiges Anfehn, einen ra — 
und Geſchmack hat, im Waffer' und Weingeiſt unauflöslih, im Äste 
wnvölltommen, im Schwefel: Kalilauge aber volllommen auflösbar ift. N 
Berzelins entſteht dieſes Präparat durch Vereinigung des Spießglanzes x 
Waſſer und Schwefel; von dem Goldſchwefel ift #6 nur durch eine geringe 
Pottion des in ihm enthaltenen Schwefels unterfcdyieden. Es war ehedem 
dem Mamen des Garthäuferpulvers bekannt; fein jegiger Name Kerr 
aber rührt von feiner den Kermeskoͤrnern ähnlichen Farbe ber. Es gibt * 
Medicin ein vortteffliches Mittel gegen den Huſten, namentlich — * 
des ſtockenden Auswurfes ab. 14.2 
Kern, :lat. nucleus; franz. —* noyeau; engl. kernel, stone, ift eis 
gentlich derin einer Obfts oder Beetenfrucht, bei Artifchoden, Kraut und Sallat⸗ 
bäuptern und ähnlichen Gewaͤchſen eingefihloffene Same, insbefondere aber & 
Steinfrüchten und Nüffen. Beim Holgenennt manst. die inder Mitte des Stam 
mes befindliche weiche Materie, das Mark; welches bei älteren Bäumen in ber Regel 
ganz verſchwindet. — Beim Geſchützweſen ift Kern 1) der maſſive Metalleyl 
der, welcher; ehe ein Stud Geſchiutz ausgebohrt ift, die Seele deffelben füllt u 
2) ber eiferne.mit Leimen belegte Gplinder, welcher mitten; in die Form sel 
wird, wenn das Gefchüb mit einem hohlen Raume inwendig d. h über 
Kein gegoffen werden ſoll. — Kernfhuf wird jeder Schuß genannt, ne 
Bifirlinie parallel zur Seelenachſe des Geſchůbes laͤuft und die Kugel das Biel m 
dem erften Aufichlage erreicht. 26. 
Kerner (Juftinus) , einer ber vorgüglichten deuiſchen Lyriker der — 
Beit, am 18. Febr. 1786 zu Ludwigsburg in Wuͤrtemberg geboren, w 
nachdem er eihenothbürftige gelehrte Bildung in der Schule feiner Baterftad 
halten hatte, zum. Handelsftande beftimmt. Nur mit Widerwillen gab er ſich 
der ihm angewieſenen geifttödtenden Beſchaͤftigung hin und: — * ſeinen Kum⸗ 
mer durch den Troſt der Poeſie zu mildern. «Der bekannte Dichter Conz, welch 
als Prediger in Ludiwigäburg wohnte, erkannte bald die höhere Beftimmung 
jungen Mannes und entrif ihn feiner traurigen Loge, » Kerner ging —* 
dig nach Tübingen, wo er fid) mit großem Fleiße der Keypeimiffenfiaft 
und mit 2, Ubland, feinem Landsmanne und Geiftesverwandten, eine innige 
Freundſchaft ſchloß. Nach Beendigung feiner Studien (1809) machte er J 
feiner weitern Ausbildung eine Reife nah Hamburg, Berlin und Wien und 
fid) dann als praktiſcher Arzt zu Gaildorf nieder. - Seit 1818 lebt er als Ober⸗ 
amtsarze zu Weinsberg. Als medieinifher Schrififteller bat fi K. dur meh⸗ 
rere Werke („Das Fettgift oder die Fetifäure und ihre Wirkungen auf den ıbierbt 
ſchen Sgeni⸗mus⸗ Zübingen 1822, 8. und „Beſchreibung des wuͤrtember⸗ 
gifhen Wildbads,” Tuͤbingen 1822, 8.) um fein Vaterland verdient gemacht, 
Seine Anſichten über dem thieriſchen Magnetismus, deſſen Erfheinungen er ji. 
großem Eifer, aber nicht ganz ohne vorgefaßte Meinung beobachtet zu abe 
ſcheint, verwidelten ihn im viele Streitigkeiten mit Andersdenkenden. © 
„Geſchichte zweier Somnambulen“ (Karlörube 1824. 8.), feine „Seherin 
Prevorft” (Stuttgart 1829. 3 Bde. 8.) umd feine „Blätter aus P Y 
(Karlsruhe 1831— 32, 3 Thle. 8.) geben über feine almaͤhlig gewonnene übe R 
zeugung binreichenden Aufſchluß. Die größte Auszeichnung verdient K.al 
Dichter. Schon feine phantaſtiſchhumoriſtiſchen „Reiſeſchatten von dem Schals 
tenfpieler Luchs‘ (Deidelberg LBLL. 8.) erregten Sean Paul's Aufmerkfa 
Mit Uhland beforgte er den „Schroäbifchen Almanach“ (für die Jahre 1812 
1813) und den „deutichen Dichterwald‘‘ (Heidsiberg 1812. 8.), worin — * 
feine ſchoͤnſten Gedichte zu finden glauben, ohne dadurch die Trefflichkeit vide 
anderer, wleche in den —— * Dichtungen“ (Karlsruhe 1817. 8.) * 
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nBebichte” N Sayri 8,) niedergelegt find, in 
ne — —— Poeſie iſt ſch in ihrer nalven Nas 
ihrer warmen Gewuͤthlichteit und ihrer innigen Xiefe. Mit dem 
indes ficht der Dichter die Weit um fich her und 
ſch fel ; unbewaßtiän adhtungsvoller Weihe das Hoͤchſte und Tiefſte in 
aus Wie ein ſinniges Kind ſchwebt er ſtets zwiſchen Freude 
Gefühle nicht- wild und laut, fondern nur leife ausfprehend 
— Fnnerfieh verfchlichend. Seine bisherigen. Digtungen find auch ges 
ter dem Fitel: „,Die Dichtungen von Is Kerner”; neue ne 
meinem Bande. Stuttgart 1834, 
Mame einiger berühmter niederlänbifcher Maler. — J ae 
bee, ältere, ‚geboren 1626 zu Antwerpen, ‚malte Infecten, Blumen, 
‚Bögel mit ſeltener Fertigkeit und einer Genauigkeit im den einzels 
a welche in einigen feiner Werke an Pedanterie grenzt. Zeichnung 
findoausgezeichnet und zeugen von trefflichen Studien. Seine Ar: 
te atlich cheuer bezahlt und find jest ſeht ſelten. Die Wiss 
or zwei beefelben, xb.um das Jahr 1698, — Sein Sohn 
d edbinand van &, geboren im 3.1660 zu Antwerpin, arbei⸗ 
J— n demſt re, wie ſein Vater, und zwar mit noch gluͤcklicherm Er: 
|; mr jablsrichen Merten, die er meift für den König Johann 
obiee ‚von‘ arbeitete, find die vier Elemente und bie vier Reiche der 
‚Welt a Mteften geworden. Der Vorwurf der Trockenheit in der. Ausfuͤh⸗ 
- —* macht, trifft ihm nicht. Et ſtarb um 1720, — 
avan R., geboren im Fr 1684 zu Antwerpen, nahm ſich 
e umbd: lieferte treffliche Landſchaften und Hiſtorien⸗, auch 
hiflüde- Im Portrait perfuchte er ſich ebenfalls, jedoch mit 
R Gin Zodesjahrift unbekannt. — Ein anderer van Keffel, 
en 1620, hat ſich als Kupferſtecher ausgezeichnet. 36. 
—— Dorf mit 250. Einwohnern, eine Meile von Dresden 
ibem © hen Wilsdtuf gelegen, iſt merkwuͤrbig durch die 
den Sachſen und Öftreichern einerfeit6 und den Preus 
pfk wurde. Nachdem naͤmlich die Kaiferin Maria Ihe: 
dem Adjlefüichen Krieg mit Gluck geführt und zu Warfchau eine Quas 
tupelz mit England, Holland und Sachſen geſchloſſen hatte, beabſich— 
ihe Deeg mit dem fähfiihen zu vereinigen, vereinigt Berlin anzugreifen 
dabucch der König zur Wiederherausgabe Schleſiens zu zwingen ja Sach⸗ 
ſen r auf dieſem Wege das Herzogthum Magdeburg wieder zu gewin⸗ 
— ins mertte Friedtich dieſe Abſicht, als er ſchnell in Schleſien ein 
He e und dem Fürften von Deſſau von Halle aus durd) das Chur⸗ 
‚geraden Weges-auf Dresden loszugehen befahl. Am 15. 
traf Diefer auf die licfiice Armee, befehligt von dem Herzoge Weifs 
Feidmarſchalle Rutowsky, die ſich auf den Höhen von K. vortheils 
— “Nicht weit davon ſtanden die Dftreicher unter dem Com⸗ 
Karl, Der Angriff geſchah von preußiſcher Stite mit unbe: 
Kapferkeit, jedoch ohne Erfolg. Gluͤcklicher war der Fuͤrſt in feinem 
Süchfen auf die Ebene zu loden. Kaum bier angelangt waren fie aud) 
E: 3 umfonft verrichtete das Bonin’fche Dragonerregiment Wun⸗ 
’ Die ze ſaͤchſiſche Armee ward zu Grunde gerichtet. 5500 
‚(nadı tloren fie M000 M. an Gefangenen, Verwundeten 
” vr onen und 7 Bahnen waren die Früchte des Sieges, — 
m Krieg beendigte. 
16), ein niederländifär Portraitmaler, geb. im J. ss 
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zu Gouba, bildete fich nach Blockland in Delft und benuste während feines Auf⸗ 
‘enthalte in Frankreich mit vielem Erfolge den Unterricht Brands, Mayer's und 
Denis’ von Utreht. Später begab er ſich nad) London und malte das — 
der Königin Eliſabeth, des Grafen von Oxford und anderer vornehmer Perf 

zu großem Vortheile für ſich und feinen Ruhm. Nach feiner Rüdkehr wa 

mit Arbeiten überhäuft, ſo daß er viele Beftellungen zuruͤckweiſen mußte. erk⸗ 
wuͤrdigerroeiſe ſtellte er die beruͤhmteſten Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber feiner Zeit 
in der Geftatt Jeſu und der Apoftel dar und trieb endlich fein Bizarrerie fo nacht, 
daf er nicht mehr mit dem Pinfel, fondern mit den Fingern beider Hände = 
Zehen malte, Er ftarb 1607. 

Kette, Tat. eatenaz fr, chaine; engl. chain, ridge, nenht man ein 

vielen in einander geſchlungenen metallenen Ringen (Gliedern, zufammengefi 
Band. It das erfte und Teste Glied auf ähnliche Art mit einander verbu 

ſo hat man eine ge fhloffene K. Die Ketten find von Eifen, Stahl, 

fing, Kupfer, Silber und Gold mit rundet, platten oder vieredigen Stiedern 
weder einfache odermehrfäche, entweder ohne oder mit einem Schloffe verſehen ⸗ 

Die eifernen Ketten gebraucht man inder Land und Hauswirthſchaft, beim — 
gefchiere, Fuhrwerke, bei den Mafchinen ic, ald: Bruft:, Hemm⸗, Halt⸗ Haift⸗ 
Knie— Nuhr, Hundes) Wagens, Spitr:, Brunnen:, Dolz-, Hafenketten⸗ 

zum andimeffen als Mepkerte, welhe aus mehrern geraden Gliederm 
ſtatkem Eifendrähte beftcht, die an ihren Enden durch Heine meffingene Ringe 
mit einander verbunden find, Betraͤgt die Entfernung der Mitte eines fi fotchpeng 
Ringes bis zur Mitte des nächften Ringes einen Zuß; fo Heißt fie eine Nu chem 
kette und iſt 5 Ruthen oder 50 Fuß langz beträgt diefe Entfernung aber 

Elle, fo heißt fie eine Elle n kette und ift 50 Ellen lang." Jede Länge vom 

Fuß oder einer Ruthe (LO Ellen) iſt durch einen etwas größern Ring als bieder 
einzelnen Fuße (Ellen) bezeichnet, An den Enden diefer K. find. find zwei 
Ringe von etwa 2 Zoll im Durchmieffer befeſtigt, durch welche zwei 4+—6 
lange und 14 Zoll ftarte Stäbe (Kertenftäbe) gef hoben werden, durch w 
die K. beim Gebrauche von zwei Perfönen gehandhabt wird. Zu jeder Ke 
ten noch 10 12 einen Fuß lange Staͤbchen (Zeichenſtaͤbchen, Zaͤhl 
hen) in einem ledernen Futterale, welches vermittelft eines Riemens hen 
Schulter gehangen. werden kann. Die ftählernen Ketten find die fog 
Uhrketten;, welche in vorgüglicher Güte in Deutſchland und in England zu Sohe 
und Birmingham verfertigt werden. Die meffingenen, tupfernen, jilbernen 
und goldeiten dienen zu Bierrathen und Schmuck, als:, Armbänder, Halsletten, 
Gürtel, Uhrgehaͤnge, Ordensketten ıc. 26: — 

Kettenbruch ober continuirlicher, sufammenhängender, fte: 

tiger Bruch, lat. fractio eontinua; fr. fraetion continue, nennt man den» 
jenigen Bruch, beffen Nenner aus * Theilen beſteht, die durch + oder — u 
bunden find, von welchen wenigitens der eine wieder ein Bruch iſt. Diee 

yen Brüche, aus welchen ein Kettenbruch zufammengefest ift, "heißen THeiE j 

tüche ober Glieder, ihre Bühler Eheilzähler-umd ihre Nenner Haie” 

nenmer. "Unter den ſich zeigenden Fällen der Kettenbrüche verdienen ae 
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befonders herausgehoben zu werden, deren Theilzaͤhler und Theilnenner alle 
poſitive Zahlen find, und hierunter wieder diejenigen, deren Theil zaͤhler — 1 
die man gewöhnliche oder gemeine Kettendrüche nennt. Die Kettenbric 
benugt man, um numerifche Brüche moͤglichſt annähernd abzukürzem, ferner 
um allgemeine analotifhe Ausdrüde zur genauern Berehnung gefdite gu me 
hen. Lord Brounder benutzte die Kettenbtüche zuerſt, Hungbens wendete fie 
an, um ein in großen Zahlen gegebenes Verhaͤltniß durch Kleinere beinahe aus 
drüden; Euter, Daniel’ Bernouli, la range, Lambert, Hindenburg, Burd: 





warm P——l 


* ⁊ 
Kettenfeier · — Kettentechnung 59 


Kausler die Kettenbrliche usfühelich behandelt. Worzüig» 
—— nt —— m. * 
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ber katholiſchen 

wit welcher der Apoſtel Petrus zu ** in dem ad ge: 
Toll aus welchem er nachher, wie Apoftelgefch. 12, 3 ff. erzähle 
‚ auf Weiſe befreit wurde. - Dieſe Kette ſandte bie Raiferin Eus 
doria, — d. J., ihrer Tochter Eudoxia von Jeruſalem aus 
SeſchenteDerſelben fügte ber roͤmiſche Biſchof noch eine zweite Kette 
welche zu. in feiner Sefangenfchaft zu Rom unter Mero angeblich ges 
u fberwahrung diefer beiden Ketten und zur frommen Erinne: 
Bande Petrirecbaute die fromme Kaiſerstochter eine eigene Kirche, die 

bie Kirche Petri zu den Ketten genannt wicd, und ber Papft ordnete ein 


— welches eben die K. heit. 63. 
4 In fe. boulets ramẽs; engl. —— ſind Artillerie⸗ 


‚welcye gegenwärtig faft allgemein außer Gebrauch gelommen find, nur 
wurden und dazu dienten, jerflörender gegen das Tau⸗ und 
Mu wirlken. Sie beſtanden aus zwei hohlen eifernen Halb: 
seiner kleinen Kette verbunden waren, bie in den innern hoh⸗ 
Beim Schießen: wurden nun biefe beiden Halbkugeln zuſam⸗ 
ſebald fie das Rohe verliehen; flogen fie von einander, doch fo, daß 
durch die Kette blieb. Die gleichzeitig gebräuchlichen Stangen: 
Me arten der Kette eine eiferne Stange zu ihrer Verbindung: aBumeilen 
x — auch aus zwei ganzen mit Kette oder Stange verbunde⸗ 
vwelche dann aus Geichligen fortgetrieben wurden, dermn * zu 

Iwei und mehrere Mündungen hatten. 
a nenne man .bifjemige Gurve, nach welcher ſich eide 5* 
dere, voltommmen —— und nicht dehnbare Kette, die an zwei Punkten 
Wer Stifeen, welche ſich in einer Horizontalebene befinden oder nicht, aufge: 
’rlımmt, —*8 jeder Theil der Kette oder des Seils durch fein Ge: 
der Richtung der Schwere gezogen wird; Die K. iſt die zwecmaͤßigſte 
die man Gewoͤlben geben kann, wenn ſich der Druck von oben in allen 
Be geidı vercheilt, und fie ift daher im der Baukunſt von ‚großer Zu 






ng, Rettenregel, Kettenſatz, far. regula —— ober 
mülliplexs.fe. rögle conjointe; engl. instrumental arithmetick, nennt man 
diejenige ung welche das Verhättniß zweier Groͤßen durch Zwifchenverhält: 
e ſtimmt, und fie hat dieſen Namen daher erhälten, weil in der Regel die 
Berhältniffe ſo mit einander verbunden find, daß die Einheit des Vordetglieds 
* Verhaͤltniſſes der Einheit des Hintergliedes des vorhergehenden 
—— —— ihre Anwendung in der Waaren⸗ und Wechſel⸗ 
Berrdnung von Münzen, Maßen und Gewichten ıc. 3.3. wie 
— kon. 1575 Ritogrammes, wenn 16 Loth mit 50 Kreugern verkauft 
Sept man die Producte der mittleren Glieder den Producten der dußern 
man die Öleihungen 1 Gulden —= 60 Kreuzer, 297 Gulden = 640 
Loch — 1 Pfund feihe Gewiche, 108 Pfund leicht Gewicht = 100 
en; und 143 Pfund Markgewicht — 70 Kilogrammes. Wer: 
mmilichen Gteichungen,, wie fie aus der Aufgabe fich ergeben, ber 

unter einandergefekt und läßt man x den gefuchten Werth für 1575 
«6. bedeuten, fo erhält main: x Francs = 1575 Kilogrammes; 70 
—— 143 DR. Martzewicht; 100 PP. Markgemicht = 108 Pie 
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leicht Gewicht; 1 Pfd.-Teicht 8* == 32 Lothz 16 Loth — 50 Kreuzer ʒ 

60 Kreuzer = 1 Gulden; 297 Gulden = 640 Franıs. Die Producte 

dieſer Öleihungen bilden die neue red 297.60.16.1.100.70° 

x 640 „1. 50.32.108 ..143.. 1575, woraus der Werth — 

2 1. 50. 32. 108. 143..1575 12480 Mr 
297.60.16. 1.100. 70 Branch entficht, 

gleih Graumann ſich für den Erfinder der K. angibt, fo findet man fie doch in fe 

bern Rechnenbüceen, wie z. B. in bem Ehriftian Rudolph's von 1526 angegeb 

Peter Apianus in feiner „Unterweifung aller Kaufmanns:Rechnung” (2. Auf 

1543) bedient ſich auch der K.; desgl, Simon Jacob von Coburgk in feinem 

Rechnenbuche (Frankf. a. M. 1557) u.a. W. 

Kettenſchluß, f. Schluß. 

Ketzer (haeretiei) nennt man im Gegenſatze von ben Rechtgläubigen di 2 
jenigen, welche von dem geltenden Rehrbegriffe der Kirche abweichen und dadurch 
eine Spaltung Inge: Kirche verurſachen. Am wahrſcheinlichſten leitet man d — 
fen Namen von den Gazarern, wie nach der lombardiſchen Ausſprache die Ka— 
tharer (f. d. Art.) hießen, ab. Der Name dieſer ſpeciellen Haͤretiker ging ſpã 
ter auf alle uͤbrigen uͤber. Je weniger Kegereien in den Religionen der Völker 
des Alterthums ſich finden, defto häufiger find fie in der chriftlichen Kirche, De = 
Grund davon ift wohl, daß die Dogmen jener Völker blos aus Hiftorien be 
den, welche immer die Auctorität zum Grunde. des Glaubens haben und d e 
weniger Stoff des Streites darbieten/ oder aus Mythen, die von den Ginen € ge. 
dantenlos als leere Formeln wiederholt; von ben Andern nach eigenem Ermeſſ 
gebeutet wurden ' Überbieß wurden Die religidfen Ideen ausſchileßend von & 
Prieftern bewahrt und fortgeführt, welche ſchon aus Derrfcherpolitit unter einas 
ber einträchtig fein mußten, oder es wurde wenigftens ihr Streit ohne Theilnahr 
bes Volkes, ja unbekannt demſelben, entſchieden. Ganz anders im Ghrifker 
thume: Die Dogmien deffelben berübrten zum Theil überfinnliche und unergruͤn — 
liche Gegenſtaͤnde, die aber doch die Vernunft zu erforichen und zu erklären 8* 

Das Nachde en über diefe Gegenftände mußte daher nothwendig verſchiede 
Meinungen erzeugen. Dazu kam, daf die hrifttichen Religionsurfunten el ine 
febr verfchiedene Erklärung zuliefen. Auch war e8 unvermeidlich, daf die Ans 
haͤnger ber neuen Religion, welche aus Juden und Heiden beftanden, ihre altem 
Religiondbegriffe zum Theil auf die chriftlichen übertrugen und mit denfelben v er 
miſchten. Eine Verſchiedenheit der Auffaffung des Chriſtenthums finden tv ie J 


daher ſchon zur Zeit der Apoſtel, wie denn auch dieſe ſelbſt nicht immer einer und 
derfelben Anficht waren. Der eigentliche Gegenfag zwifchen Rechtglaͤubigen und 
Ketzern trat aber dann befonders hervor, als ſich allmählig durch die Übereinfi 
mung ber Mehrzahl über die Lehren des Chriftenthums eine gewiffe Glaub 
formel gebildet hatte, welche die Grundlage beim Katechumenenunterrichte 
das Kennzeichen eines wahren Chriften wurde. Die älteften Ketzer waren: 
vielnamigen Gnoftiter, welche durch ihre Schwärmereien die reine Lehre Ch 
zuerft teübten und neben den Alogern, Montaniften und Manichaͤern die € 
Jahrhunderte hindurch beſtanden. Im III. Jahrh. traten die Novatianer ui 
Monarchianer als Ketzer auf, im IV, die Donatiften, Priſcillianiſten, Xrian 
Apollinariften, Photianer, Pnneumatomaden, im V. die Neftorianer, M 
phyſiten, Pelagianer. Das VI. Zahıhundert fah die Agnoeten, Trith 
Jakobiten, das VII. die Monotheleten, das VIII. die Bilderftürmer. 
IX. Jahrh. kamen die Paulicianer zum Vorfcheine, im XI. die Berengarianen 
Beſonders reich an Kegern ift das XII. und XIII. Jahrhundert. Die wid ” 4 
ften im XI. find die Bogomilen, Katharer, Petrobrufianer, Watdenfer.. 4 Das 
XIII. Jahrhundert brachte die verfchiedenen Geifetgeſellſchaften hervor, die Bla 
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gllanten, Fratricellen, Apoftelbrüder, Begharben und Beguinen, die Secte 
des freien Geiſtes, die Stedinger. Als Keger bed XIV. Jahrh. gelten in ber 
tarholifchen Kirche die Wicklefiten. Auf fie folgten im XV. Jahrh. die Huffiten 
und im XVI. die Lurheraner und Meformirten, welche eigene Kirchen gründeten. 
Frühzeitig fah die Kirche jede Ketzerei als ein grobes Verbrechen an, obgleich oft 
die Wahrheit eben auf der Seite der Ketzer war. Anfangs wurden diefe gewoͤhn⸗ 
li nur mit Ausfchliefung aus der Kirchengemeinfchaft beftraft, feitbem aber 
das Chriſtenthum durch Gonftantin d. Gr. zur Staatsreligion erhoben worden 
war, lieh auch die Staatsgewalt der Kirche ihren Arm zur Beftrafung der Keper. 
Nun erfolgte außer dem kirchlichen Banne auch Eril, Verbrennung der ketzeri⸗ 
(dem Bücher, Verluſt der bürgerlichen Mechte, felbft Verurtheilung zum Tode. 
Der Kaifer Marimus gab durdy Hinrichtung des Sectenbiſchofs (von Abila) 
Pritcillianus nebſt zweien feiner Anhänger zu Trier (385) das erfte Beifpiel einer 
fürmlicen Verurtheilung von Krgern zum Tode. Seit dem XI. Jahrhundert 
murden die Kegerverfolgungen heftiger. Innocenz III. gab unumfchräntte Voll⸗ 
macht zur Unterbrüdung der Keger, die unter ihm im füblichen Frankreich auf: 
traten. Gegen fie wurde ein förmlicher Krieg geführt (f. Albigenfer). Auf der 
tofen Bateranfpnode übertrug Innocenz III. den bifchöflichen Sendgerichten die 
&rottung ihrer geheimen Überrefte. Kaiſer Friedrich IL. fah die Kegerei als ein 
Öffentliches Verbrechen an und verordnete gegen fie im 3. 1222 die Strafe des 
Feuers, welche von diefer Zeit an allgemein und mit der Gonfiscatton des ganzen 
Vermögens verbunden wurde. Seitdem erhielten fat alle chriftliche Länder eis 
e Regermeifter, welche die Werdächtigen auffuchen und beftrafen mußten. In 
cutſchland wůthete befonders Konrad von Marburg, bis er 1233 vom Volke 
erihlagen ward. Bwar beftellte man in Rom fortwährend Inquifitoren für 
Deutſchland, aber fie konnten nur unter befondern günftigen Verhättniffen eins 
yine Mahthandlungen ausüben. Dagegen fah Stalien und befonders Spanien 
alle Schtecken der Ketzergerichte. Tauſende von Proteftanten fielen als Opfer 
dr futchtbaren Inquiſition und in Frankreich wurden bis ins XVII. Jahrhun⸗ 
dert bie Hugemotten graufam verfolgt. Ja felbft noch in den Jahren 1814— 
1820, nach der Rüdkehr der Bourbonen, wurden an mehrern Orten Güde 
ſtanktelchs, befonders in Nismes, die empörendften Mifhandlungen an dem 
Proreftanten verübt. Noch heut zu Tage wird in Rom am grünen Donners— 
tage das Verzeichniß der Ketzer öffentlich vom Papfte vetlefen und der Bann gegen 
fie außgefprochen, während in der proteftantifdyen Kirche allgemeine Duldung 
andıra Dentender herrfcht. 63. 
Keuchhuſten, lat. tussis convulsivaz; franz. coqueluche; engl. chin- 
eoszh, iſt eine meiſtens bei Kindern vorfommende Krankheit, die in einem Kas 
tarch der Schleimhaut der Luftröhrenäfte, mit Brufttrampf verbunden, beſteht. 
Cie verläuft in drei Zeiträumen (Stadien). Der erfte (Latarrhalifche) gleicht 
dölig den gewöhnlichen KRatarrhalhuften, nur dag er fehr häufig ift und einen 
bellen Kon hat. Der zweite (trampfhafte) dauert von 2 bis 6, 12 und mehr 
Boden; «der Yuften kommt nur anfallweife, benimmt, wenn er eintreten wiil, 
dem Kinde den Athem; daſſelbe ftüpt ſich mit dem Kopfe an einen feften Gegen» 
Rand; dem Huſten geht ein tiefes, langdauerndes, gellend pfeifendes Einath⸗ 
ma voraus, der nunmehr als kurzes, ſtoßweiſes Ausathmen erfolgt; dieſer 
Yuften verurfacht große Anftrengung, Angft; der ganze Körper wird erfchüttert, 
das Geſicht vorh, die Augen thränenz-häufig entflehen dabei Mafenbluten oder 
» heftiger Schweiß oder allgemeine Krämpfe. Nach folchen Anfällen 
erhelt ſich der Kranke [hnell, felten geht aber eine Viertel: bis eine halde Stunde 
„ohne daß fie von Neuem wieder eintreten. Endlich tritt der dritte Beits 
faum, der der Abnahme, ein, der ebenfalls gewoͤhnlich von langer Dauer ift, 
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indem bie Anfälle nur langſam von ihrer Heftigkeit nachlaſſen. Jetzt wirft der 
Kranke bei dem immer erträglicher werdenden Huften eine Menge diden, weißen 
Schleim aus, wodurch er eine größe Erleihterung empfindet; fo erholt er ſich 
endlich langſam, wenn nicht Diärfehler vorfallen, die eine fogar lebensgefaͤhtr⸗ 
liche Verſchlimmerung fehr teicht herbeiführen können. —  Diefe Krankheit 
kommt faft nie einzeln vor, fondern ftets epidemifch, ergreift dann viele Kin 
auf einmal und es ift fogar nicht unwahrſcheinlich, daß fie ſich mittelft eines 
ſteckungsſtoffs weiter fortpflanztz ihre Gefahr hängt vom Zutritte einer Entzun⸗ 
dung der Schleimhaut der Luftröhrenäfte (bronchitis) oder des Hirns und feir 
Häute ab. In diefem Falle tritt gewöhnlich der Tod ein, der übrigens dur 
den Anfall felbft felten herbeigeführt wird. Andere Folgen des Keuchhuftens find" 
mancherlei organifdye Fehler des Hirns und der Lungen, Zerreifungen, Blut 
austretungen, Wereiterungen derfelben; ferner Brüche, Kröpfe, Verſchiebung 
der Rüdenwirbel sc. — Übrigens ift der K. eine längft befannte Krankpeic, die 
ſchon in einer fpätern hippofratifchen Schrift erwähnt wird, 39,0 
Keuper wird in der Geognofie eine befondere Gebirgsformation genannt 
welche zwiſchen dem Mufchelkalkiteine und dem Gryphitenkalkſteine innentieg 
und aus thonigen, feinen Sandfteinen von gelben, grauen und braunen Fat 
ben, aus quarzigen und grobkoͤrnigen Sandfleinen von grauen und rothen Fate 
ben und aus bunten Thonen mit Gppsftöden und Drufen befteht. Die Thom 
von hoch⸗ und dunkelrothen, braunen, grünen, blauen und grauen Karbe 
zerfallen leicht an der Luft und find im Innern der Erde zunächft an der Ober 
fläche ſehr zerllüftet; tiefer in der Erde bilden diefelben ein mehr zuſammenhaͤn 
gendes Ganzes Dieß Gebirge ift arm an Verfteinerungen und. Erzen. Es if 
mächtig am Darze, im Weſtphalen, Thuͤringen, im Baireutbfhen, in Kram 
fen ‚sin Yalern überhaupt, in Würtemberg, Baden, am Fuße des Juragebiie‘ 
ges in Engtand, Rufland und hoͤchſt wahrſcheinlich auch in außereuropdifchen 
Gegenden. Es erhebt fich bis zu mittleren Meereshöhen und bilder huͤgelige und 
niedrigbergige Gegenden. 76.5 
Biaja (Stelivertreter) ift in der Türkei f. v.a. Geheimfecretair und feine 
Würde vefhalb nach der feines Vorgefegten fehr vetſchieden. Die K. des Große 
wefirs iſt einer der wichtigften Staatsbeamten und contrafignirt alle Befehle dee 
Regierung ; von viel niedererm Range find die Kinja’s der Kadi's und der eingeh 
nen Paſcha's. er 
Kiel, tat. carina; franz. quille; engl. keel, careen, ift ein großer 
ben Schiffen befindlicher, aus mehreren Stuͤcken zufammengefegter Balken, DIE 
an ber untern Seite derfelben hinläuft und zur Grundlage des ganzen Gebäudes 
dient. Auf ihm liegen vorn und hinten die Kielkloͤtze (Gegenkiele) und oben auf 
demfelben find die Bob und Adhterfteven und die liegenden Spenten b 
welche die Krüͤmmung des hohlen Schiffes bilden. Die binterfte Edte des Kiel 
worauf der Hinterfteven fieht, wird die Hieling des Kiels, die vordere, w 
ber Vorderſteven oder der Fuß deffelben ftößt, der Kinnbad genannt. Außerdem 
werden beim Schiffsweſen alle hölzernen und eifernen Keile, welche zu verſch 
nen Zwecken dienen, K. genannt. Soll z.B. ein Schiff vom Stapellaufe ' 
ſo wird e8 mit Kielen (Stofkielen) in die Höhe getrieben, damit man die 
böde unter dem Kiele wegnehmen und den Schlitten, oder was fonft zum 
laufe des Schiffes erfordert wird, unter den Boden deffelden bringen tan,“ 
Berner wird K., aud Spule oder Pofe, lat. caulisz; franz. tuyauziengk 
quill, der feftere, unten hoble Theil der Schreibfeder genannt, an welchem jid 
feitwarte die Heineren Federchen (die Fahne) befinden. — Kielen ſagt man ven 
Dögeln, wenn fie neue Federn befommeny Sie pflegen um diefe Zeit zu kram 
tein und das Hansgeflügel muß während derfelben befonders gut gefuͤttert werdin 
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* un neuen: Kiele verfehen ober den alten 
Schiffsbauches kalfatern, mit Kupfer 
daran vornehmen, zu welchem Behufe 
Seite gelegt witd daß der untere im Waſſer befinde 
m Auch war Kielholen oder Kielhaalen in 
von. den Holländern eingeführte Strafe für ſchwere 
den 2 f die Todesſtrafe folgte, wobei 
era auf dem Sp ierbei wurde der Schuldige mit 
bei ober in einen bleiernen "Brüfiberni geſteckt und mittelft eins 
em don 8 qmannn Seils, welches oben durch einen Block lief, ein 
Mate unter dem Schi e hindurch und wieber zurüdgezogen, ins 
ſel ‚bis an bie große Raa hinaufwand und dann plöglich wieder 
e falen Heß, fo daß ber Mann, ohne anzufteßen, unter dem Klele 
eben z. man an einem Zeichen erkannte. Die Hauptgefahr 
war, daß, die Soldaten ihm nicht tief genug unter dem Kiele hin⸗ 
en, t an demfelben den Kopf zetſchmettern oder Arme und 
) en konnte. Zum Beichluffe ward er an den bintern Maſtbaum ges 
‚noch eine beftimmte Anzahl Geißelhiebe ertheilt. — Kielkropf 
e verunſtaltetes Kind, vorzüglich wenn er ſchon bei der 
R; in der Bulgärfprace ein Nimmerfatt. — Kielrecht 
ai welche — enttichten muͤſſen, wenn 
em Hafen einlaufen. — Kielmwaffer heiße der Streif 
b — ER des Schiffes bei feinem Laufe auf dem Waſſer hins 
pr J be erhält ſich ziemlich lange und entſteht aus den beiden Waſ⸗ 
inien, bi e dem Schiffe zuſammenſtoßen und dafelöft den leeren Raum 
jer ausfüllen, welcher durch das Segeln des Schiffes entftanden ift. Je ſchneller 
Si fegelt, defto ftärter iſt das Kielwaſſer, und da baffelde immer gaupeben 
ad zul 1b fo wird es gern von den ab: und zugehenden Boͤten benugt. 26, 
. R iel ei Stadt im daͤniſchen Herzogthume Holſtein mie 10500 E., an 
en Bufen (Fiord) der Oſtſee gelegen, bat einen Hafen, daher belebten Hans 
xl, ei ne166; geftiftete Univerficät (300 Studenten) mit Sternwarte, $Biblios 
[ , 0000 Bde.) und Naturalienſammlung und anfehnlihe Fabriken, beſon⸗ 
und Kabaköfabriten. Im Januar werden auf dem biefigen Jahrs 
Aal fogenannten kieler Umfchlage, wichtige Geſchaͤfte, vorzuͤglich große 
je. gemacht; auch iſt der Schiffbau nicht unbedeutend. — In neues 
it Reine andere Erwerbsquelle durch das auf dem Fiord angelegte Serbad 
het worden, welches theils feiner vorzüglichen innern Eineichtung, theils 
ber Preife wegen dor anderen Seebäderm, wenigftens denen der. 
e, Welten ben Vorzug verdient. Die angenehmen Umgebungen tra= 
hlung dieſer Anfkalt bei. — Liber den am 14. Jan. 1814 zu 
— ſ d. Art. Friedensſchlüſſe. 15. 
( Friedrich von), ein berühmter deutfcher Naturforfcher 
» geb. ben 22. Det. 1765 zu Bebenhaufen bei Tübingen, erhielt 
ftliche Ausbildung auf der Karlsſchule zu Stuttgart, wurde ſchon 
e der Naturgehichte an einer Forftanftalt und 1786, Doctor der Dies 
e ging hierauf zu wiſſenſchaftlichem Behufe auf Reifen, befuchte Goͤt⸗ 
andere Univerfitäten, ward nach feiner Rüdkehr Lehrer der Zoologie 
— und 1790 ordentlicher Profeſſor der Medicin und Chemie. 
d Aufbesung der Karlsſchule im Jahre 1794 gewordene größere 
je er zu einer Unterfuhhungsreife an die Oft: und Nordſee und ging 
erfolgter Ruͤckkeht im Jahre 1796 als ordentlicher⸗Profeſſor der 
ad Chemie nady Tübingen, von wo er im Jahre 1817 als Director 
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der Öffentlichen Sammlungen; des botaniſchen Gartens und ber koͤniglichen Pri⸗ 
varbibliochet mit dem Mange ald Staatsrarh nach Stuttgart berufen murde, 
welchem Amte er noch jet vorſteht. — 8.6 wiſſenſchaftliches Wirken beſchraͤnkt 
ſich auf feine in Stuttgart und Tübingen gehaltenen akademiſchen Vorträge, iſt 
aber nichtsdeſtoweniger fo einflußreih geworden, daß fein Auftreten im Gebiete 
der Naturwiffenfchfiften unbedingt für epochemachend angefehen werben. muf. 
Hatte er ſchon im Jahre 1793 durch die „Rebe über die Verhältniffe der organ: 
ſchen Kräfte unter einander in ber Reihe der verfchiedenen Organifationen, bie 
Gefege und Folgen biefer Verhaͤltniſſe,“ ber Unterfuchung im Gebiete der Nas 
turwiffenfchaften einen ganz neuen Standpunkt angemiefen, fo entwidelte er 
fpäter in feinen Borlefungen über vergleichende Anatomie und Zoologie, Botas 
nie, Chemie, Pharmacie ıc ein auf Benugung der Quellen, Erfahrung und 
ſelbſtſtaͤndiges Urtheil beruhendes Syſtem, welches neben dem Gepräge ber poſi⸗ 
tiven Wahrheit doch Idee und Hypotheſe nicht ausfchloß, ohne den Stempel der 
Geheimnifträmerei und Charlatanerie an fi zu tragen. In der Chemie vor: 
zuͤglich ſtellte er zuerft feſte Grundſaͤtze über die Berhättniffe und Verwandiſchaft 
der Stoffe auf, mies das Pinneigen ber unwägbaren Stoffe zu den Polen nad 
und gab eben fo wahre als intereffante Aufſchluͤſſe über die Ähnlichkeit der orgas 
nifchen Körper unter einander und mit den unorganifchen Körpern. Bei der 
Klarheit feines Vortrags und der logiſchen und leichtfaßlichen Methode, welche 
er in feinen Votleſungen anwandte, wurde es überdieß den Zuhörern aͤußerſt 
leicht, nicht nur ſchnell zur Kenntniß des Pofitiven,, fordern auch in Kurzem zu 
einer Überficht und höhern Anfchauung der verfhiedenen Zweige der Naturwife 
fenfchafe im Einzelnen und in ihrem innern Zufammenhange zu gelangen. So 
war es auch fehr natürlich, daß man allgemein nad) dem Befige der Manuſcripte 
feiner Vorträge begierig war und es wurden diefelben daher in Abfchriften überall 
verbeitet, zumal da man nicht hoffen durfte ihm dem Wunfche feiner Schüler 
und Freunde, biefe Manuferipte im Drude erfcheinen zu ſehen, je geneigt zu 
finden. Unter die vorzüglichften Schüler 8.5 gehören Männer wie Gmelin, 
Pfaff, Autenrieth, Schübler und felbft Cuvier, welcher bis an feinen Tod in 
der engften freundfchaftlichen Verbindung mit ihm fland. Außerdem fanden 
feine großen Verdienfte um die Wiffenfhaft die rühmtichfte Anerkennung in 
mannigfaltigen Ehrenbezeugungen von Seiten der wichtigften in: und auslän: 
difchen roiſſenſchaftlichen Inftitute und Akademien. 22. 

Riemen “ Riefern, f. Fiſche. 

Ries begreift in dem Mineralfpfteme von Mohs eine Drbnung von Mines 
‚zalien mit 5 Geſchlechtern, welche die Species prismatiſcher Nickellies (Kupfer: 
nidel), arrotomer Arferikkies (Arfenikkies), prismatiſcher Arfenitkies (Arſenik⸗— 
I kles), oetadvrifcher Kobaltkies (meißer Spießkobalt), herraädrifcher Kobaltkied 
1 FUN (Glanzkobalt), ifometrifcher Kobaltkies (Kobaltkies von Müfen), eutomer Kos 

‚il baltkies (Nidelfpießglanzerz), hexaẽdriſcher Eifenkies (Schwefelkies), prisma⸗ 
J tiſcher Eiſenkies (Strahlkies, Kammties, Zellkies, Leberkies [Mafferkies, Dis 
triollies)), rhomboẽedriſcher Eifenkies (Magnetkies), octaëdriſcher Kupferkies 
GBuntkupfererz) und pyramidaler Kupferkies (Kupferkies) enthalten. Die Kieſe 
beſitzen ſaͤmmtlich metalliſches Anſehen, Haͤrte zwiſchen 3,0 und 6,5, eigen: 
thuͤmliches Gericht zwiſchen 4,1 und 7,7. Die bis jeht bekannten Species zeich⸗ 
nen ſich durch lebhafte, metalliſche Farben noch außerdem aus. Meſſing⸗ und 
fpeifegeibe Farben find den Eifenkiefen und dem Kupferkiefe, zinnmweiße dem Ars 
fenittiefe und den Kobalikieſen, Eupferrothe den Nidelkiefen eigen. Die Kiefe 
find chemiſch betrachtet Verbindungen von Schwefel oder von Arſenik mit Kupfer⸗, 
Eiſen-, Kobalt: und Nidelmetalten. Einige find rei) an Schwefel und andere 
an Arfenit, fo daß biefelben überhaupt als Erze dienen, von denen dieſe Sub» 
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— Mit dem Stahle können ihnen zeichlüche Funken 
ſwefelhaltigen intenfiver glühende als den arſenikali⸗ 
| m Grunde früher zu Slintenfleinen gedient. Eiſen⸗ 
A emation anzutreffen; am bäufigfien find Ro 
— * Kupferkieſe find ſeltener in den Lagerſtaͤtten 
1d. fie im Kupferſchiefer des alten Floͤtzkalkſteines, der von 
t amı Kupfer. berichreibtz am feltenften find Kobaltkiefe, 
em im Urgebirge, einige aud) im Übergangsgebirgean: 
fig auf metallführenden Lagerftätten ift der Arſenitkies 
gelben, fo daß er den Namen „Mißpickel führt. 76. 
* 9), zu Daarburg im Koͤnigreiche Hanover am. 24. 
kubirte Medicin zu Göttingen und Würzburg, prakticirte 
\ 1 vRübe und zu Nordheim bei Göttingen, vom wo aus er 
Profeffor dee Medicin nach Jena erhielt und annahm. 
en ‚franzöfiichen Kriegen zuerſt als Führer einer freiwilligen 
etharzt die Univerfirät ein® Zeit lang verlaffen hatte, 
mtritte des Friedens ganz feinem Berufe als Lehrer und 
x Besiehungen er ſich noch jetzt eines großen Beifalls uns 
d Kranken erfreut, — Bon feinen größeren ſchriftſt 
gen erwähnen wir fein „Syftem der Medicin’ (1817, 
ein „Archiv für den tbierifchen Magnetiemus” (1817 — 
eihes, fo wie fein „Spftem des Tellurismus“ (1821. 2 
Beugniß von feinen Bemühungen um. den animalifchen 
! Im er aber jegt ganz abgefommen zu fein ſcheint, ablegt. 
fe it die Seherin von Prevorft ift von ihm in neuefter Zeit 
1? feine —— Beiträge” erſchienen. 30 
ea, [. Branzöfifche Münzen, Mae und Gewi ichte. s 
n wa ein gelebrte jüdifche Familie im XII. Zahrh., nämlih Jos 
und beiten amoei Eöhne, Mofes K.und Daviv.A. 8. Erflerer war Zeit: 
Ion Are 6ra (1170), Ereger und Phitofoph und, wie bei den mei⸗ 
‚on feii , teug fein Willen den Charakter der jüdife:maurifäpen 
* Die m Cihne ſchrieben linguiftifche und exegetiſche Schriften und 
m Ruf in ihrer Heimath Narbonne. David lebte nachmals 
1 Aber ihre meifte Berühmtheit erlangten fie nad) der Reftauration 
m Wiffenihaften in Europa. Dadid's grammatiſches Wert 
1.810 ne, fein Wurzelbuch, feine Gommentare wurden ih: 
hc Überfegt und er daher befannter als fein Beitgenoffe, 
‚ beffen —— Arbeiten weit gedisgener find. 79. 
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a mn Adam Sortiih), geb. den 1. Det. 1747 zu Werdau bei 
gr ben erften Unterricht auf der Stadtſchule feiner 
‚, Ditern 1762 die Landesſchuie zu Grimma-und 1768 
werfität Leipzig. '& ftudirre Jara, wurde 1771 Magifter, von biefem 
an fi Iren, von 4 jungen Ruffen, welche bie Kaiferin Katharina auf ihre 
N 3 Rubiten tief, und Advocat, worauf er 1773 magister legens 
Rechte wurde, Im Jahre 1776 erhielt er eine außeror⸗ 
ber Rechts wiſſenſchaft, 1779 das Spndicat der Leipziger Unis 
3 die ordentliche Profeffur des vaterländifhen Rechts. Mach: 
ifißer bes bafigen Oberhofgerichts geworden war und fich in allen 
ae bekleidete, durch Gelehrſamkeit und Anftrengung, Feltig: 
ae große Verdienſte erworben hatte, erhielt er 1788 eine Bei: 
tlondgerichte au Dresden, die er bis an feinen Tod fegene> 

are Conv.s&er, VI. 5 
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reich für Fürſt und Land verwaltet hat. Als Appellationsrath war er zweimal 
Mitglied der Reihsvicariatscommiffien, Deputirter bei der vormals zur Gefe 
gebung verordneten Gommiffion und 18310 neben dem Minifter von Noftiz und 
Jaͤntendorf und dem Oberhofprediger Reinhard Mitglied der zur Mevifion de 
Univerfität Leipzig verordneten Commiffion. Im Sahre 1794 ward ihm ein 
Präbende im Stifte Zeig verliehen und er fpäter zum Dechanten befördert, au 
vom Könige von Preußen in diefer Function beftätigt. Auch erhielt 8. 1816 
ben Givitverdienftorden, feierte 1821 fein Magifterjubiläium und 1824 ſein 
Doctorjubiläum, bei weldyen Gelegenheiten ihm mehrfache Beweife der Achtung 
Liebe und Verehrung zu Theil wurden. Er flarb den 16. Nov. 1826 zu Drei 
den. Von feinen Schriften, deren volftändiaftes Verzeichniß in Ktüber’s neut⸗ 
ftem Gelehrten Dresden’ (Reips. 1797) enthalten ift, verdienen befonders Di 
„‚Quaestiones forenses‘‘ (2. Ed. Lips. 1807. 4 Voll.), eine Sammli 
Entſcheidungen bes Appellationsgerihts und damit zufammenhängender A 
bandlungen des Verfaffers (von vorzüglichem Werthe für die ſaͤchſiſchen Gerichte 
böfe und Dikafterien), fo wie das Schriftchen: „Über die Bildung juriftifche 
Staatsbiener, befonders in Zuftizeollegien’’ (Leips. 1817), rühmender Erwä 
nung. Man fehe den Netrolog des Dr. 5. Ad. Gottl. Kind vom Appelation 
rathe Dr. Gottſchalk in der ‚‚Leipziger Literaturzeitung‘’ (1826, Nr. 327). 6 
Rind (Johann Friedrich) ward zu Leipzig den 4. März 1768 geboren, w 
fein Vater, Johann Chriſtoph, bekannt als Überfeger des Plutarch, Poli, 
Frontin und Heinrich's IV. Lebenshefchreibung von Perefire, Stadtrichter umb 
Advocar war, Machdem K. den erften Unterricht im elterlihen Haufe und dann 
auf ber Thomasfchule zu Leipzig erhalten hatte, wurde er Adjunant auf der bo 
gen Rathsbibliothek, ftudirte von 1786 — 1790 auf der Univerfität feiner bt 
terftadt Phitofophie, Geſchichte und Jurisprudenz, wurde, nachdem er bei dem 
Amte Deligfch gearbeitet hatte, 1793 Advocat und wendete ſich nach Dresdi 
wo er mehrere wichtige Preceffe und Rechtsgefchäfte, unter anderen den berühk 
ten Rechtöfteeit über Wieland's Werke (man fehe Kindii „„Quaest. for.““, 10m 
H. cap. 66. v. 11.) zu führen hatte. Am Jahre 1814 legte er die juriſtiſch 
Praris nieber und lebte nur als geachteter Schrififteller und Dichter im Fache De 
Erzählungen den Wiffenfhaften und der Unterhaltung Anderer. Hatte 8. fie 
1793 einige zum Theil früh entſtandene Jugendarbeiten unter dem Zitel E 
nardo's Schwaͤrmereien“ (2 Bde.) veröffentlicht, ſo ſchloß er fih dody er 
1800, durdy den ehrwürdigen Rochlitz dazu ermuntert, den belteteiftifchen 
Schrififtellern an, unter denen er durch Talent, naive Auffuffung und malee 
ſche Schilderung in Profa und Gedichten eine ehrenvolle Stelle fi erworben un 
gefichert hat. Seine Sprache ift fehr geläutert, fein Vers leicht, fein Gefh 
innig und feine Gedanken anſprechend, Alles Mittel, um ein Liebiingefcheifte 
feller der Nation zu fein. Er erhielt 1815 von dem Kunft und Wiffenfchaft fie 
benden Derzoge zu Sahfen - Gotha den Dofrathetitel. Außer den genannt 
beftehen feine zahlteichen Schriften in folgenden: „Catlo, eine Novelle‘ ( 
hau, 1801); „Dramatifche Gemälde” (Ebendaf. 1802); „Natalie“ (Eben 
1802 — 1804. 3Bx.). Im Vereine mit Aug. Lafontaine gab er heraue— 
„Makaria, Atalante und Eaffandra” (Ebendaſ. 1803); „Leben umd Liebe R 
no's und feiner Schwefter Mniona‘ (Ebendaſ. 1805. 2 Bde. Ein dritter Bam 
ift begonnen, aber leider unvollendet geblieben); „Das Schloß Alam, dramaz 
tiſches Gedicye‘‘ (Leipz. 1803). Einige Sammt. einzeln von ihm heraugegebennee 
Gedichte, Erzählungen u. Theaterfachen erfchienen unter den verfchiedenen Titel 
„Die Malven“ (Zulihau, 1805. 2Bde. Die hierin mit 3. unterfchriebene 
Erzählungen ıc, find von Aug. Apel); „Tulpen“ (Xeipzig, 1806 — 181077 
Bde.); Roewitha“ (Reipz. 1811 — 1813. 4 Bde.) und deren. Fortfegumg 
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unter dem Titel „Die Lindenblüthen” (bis 1819. 3 Bde.); „Wilhelm der Ers 
oberer”; „Die Schwüre”, in 2 Aufzügen; „Wilhelm der Baftard“, in 5 Aufs 
zügen, eine biltorifhe Skizze (1806). Zwei von ihm im Vereine mit Mehres 
von berausgegeb. Zeitihriften find: „Die Harfe” (Leipz. u. Grimma, 1814 — 
1819, 8 Bde); „Die Mufe” (1821 — 1822). Eine Sammlung feiner Ges 


dichte erfchien in Leipzig (1808. 2. verbeff. u. verm. Aufl, Leipz. 1817. 5 Boch. | 


Ein 6tes wird eheſtens etſcheinen) fo wie feine profaifhen Dichtungen, als „Erz 
zihlungen und Eleine Romane” (Leipz. feit 1820. 4 Bde.) ; „Sagen, Erzäh: 
lungen und Novellen” (1820. 1829, 2 Bbde.). Becker's „Taſchenbuch zum 
geſelligen Vergnügen”, zu dem er fchon feit 1807 Beiträge geliefert hatte, wurde 
nad) des Gründers Tode (1813) vom Fahre 1815 an bis 1830 von ihm beforgt 
und herausgegeben. Sein malerifches Schaufpiel: „Vandyk's Kandleben” (die 
2. Aufl. mic 1 Rpfe. und einer Abhandl. über malerifhe Schaufpiele, 1820), 
erfreute füch bei den mehrfachen Darftelungen des ungetheilteften Beifalls. Dat 
auch daffelbe keine neue Gattung feenifher Darftellungen herbeigeführt, fo kann 
man daffelde doch als den erften Anfang der fo beliebten „Lebenden Bilder” bes 
taten. Sein „Nachtlager von Granada’ wurde 1818 in Dresden und Wien, 
fo wie fein „Weinberg an der Elbe“ (ein Feftfpiel mit plaftifhen Darftellungen 
nach Antiten) 1817 mit großem Beifalle aufgenommen. Bon feinen kleineren 
Feſtgedichten und Gelegenheitöfchriften erwähnen wir noh: „Der gute Genius’. 
(Leipzig, 1813); „Die Körnerseiche” (1814); „Das Dankopfet“ (1816); 
„Gerhard von Kügelhen, eine Phantafie” (1820). Seit 1817 nahm eran 
der von Theodor Hell (Winkler) gegründeten „Abendzeitung” Theil, zog fich 
aber davon zurüd und gab mit Kraukling 1827 und 1828 die „„Morgenzeitung‘ 
beraus, Seine nad) einer Erzählung von Apel bearbeitete und von Maria von 
Weber componirte Oper: „Der Freiſchuͤtz,“ wurde 1821 auf die Bühne gebracht 
und überall, felbft im Auslande, mit grenzenlofem Beifalle aufgenommen, 
Die beweift, daß der Text in mehrere Sprachen überfegt und die Oper an mans 
Gen Deten, wie in Berlin, in Eurzer Zeit 100mal gegeben worden if. Seine 
neueften Arbeiten finden fich in Beitfchriften und Almanachen zerftreut (jo find 
die Erzählungen in Becker's Taſchenbuch von 1828 und 1829 von Salvatorelio 
von 8.) und feine Dramen, darunter aud „Der Holzdieb”, eine komiſche 
Dper, Muſik von Marſchner, „Liebchen von Waldkron’ und „Schön Ela“, in 
der Sammlung: „Theaterſchriften““ (Leipz. 1821 ff. 4 Bbe.). 64, 
Rindbettfieber, auch Puerperalfieber, lat. febris puerperalis ; fran 
fitvre puerp£ral; engl. puerperal fever, ift ein nur bei Wöchnerinnen vors 
tommendes, hoͤchſt gefährliches, acutes Fieber, verbunden mit Schmälerung 
oder gänzlicher Unterdrüdung mehrerer der Wöchnerin als folder zulommenden 
Funcionen. Das Weſen deffelben beftcht in einem abnormen Befinden, in 
welches der weibliche Körper dadurch verfegt wird, daß ſich die productive Thaͤtig⸗ 
keit nach der Geburt nicht der Brüfte, fondern eines andern innern oder äußern 
Theiles demaͤchtigt. Die Urfachen hierzu liegen theils verſteckt, theils aber auch 
[ehr offen da. Am häufigften wird die Krankheit durch eine fehlerhafte Behand: 
lung der Geburt und duch Diätfehler hervorgerufen, wenn 5. B. durch plöglidye 
Erkältung die det Wöchnerin fo nöchige Hautausdünftung unterdrüdt oder auch 
im Gegeniheile Durch zu warnies Verhalten der Schweiß über den rechten Grad 
vermehrt wird und dadurch die Säfte zu fehr von den Brüften abgeleitet werden, 
Unter Diefe Urfachen des Kindbettfiebers gehören befonders audy nody Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen, Überkidungen des Magens, der Genuß fehr gewürzhafter Speifen 
und mander Getränke, befonders ſolcher, die Lariren oder vermehrte Hatnab⸗ 
fonderung erregen ıc. ıc. Es kommt übrigens fporadifdy und epidemiſch vor, letz⸗ 
teres vorzüglich in naßkalten Herbſten und Winterm oder er in fehr heißen 
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65 Kinderkrankheiten 


Sommern, am haͤufigſten aber in überfüllten Gebaͤrhaͤuſern und &pitätern, 
wo dann die Anſteckung zu beffen Erzeugung allein hinreicht. Man unterfcheis 
bet drei Stadien des Kindbetrfiebers: 1) das entzündliche, deffen Symptome 
folgende find: heftiger Durſt; Froſt, worauf die Haut brennend heiß und trok⸗ 
ten wird; frequenter, meiftens harter Puls; der Kopf beim Aufrichten benom» 
men, oft auch ſchmerzhaft; unrubiger Schlaf; trodene Zunge, verborbener 
Gelhmad; Schmerzen im Unterleibe, befonders beim Berühren, beim Huftın 
und bei jeber Bewegung, außerdem aud Stehen und Schneiden barin. 
Bisweilen, doch feltener, zeigen ſich diefe Schmerzen im Kopfe, am feltenften 
aber in der Bruſt, im welchen Fällen Delirien, Zudungen, fehr heftiges Fleber 
oder alle Zufälle einer Lungenentzündung vorhanden find, Meiftens wird in 
diefem Stadium die Milch vermindert oder völlig aufgehoben ; die Berfchlimme 
zung des Fiebers erfolgt gewoͤhnlich in den Abendftunden. Nah 2, —* 
3 — 4 Tagen beginnt 2) das Stadium der Ausſchwitzung, ſobald naͤmlich 
die Entzündung nicht zertbeilt worden iſt. Hier findet man wieder Froft mit 
nachfolgendem Brennen der Haut; Lochienflug und Milchſecretion verſchwinden 
oder werden abnorm; außerdem Durchfall, trüben Urin, oft mit milchaͤhnlichem 
Geruche ; Heberige Schweiße, Schwaͤmmchen im Munde beifauligem Geſchmace 
häufiges Erſcheinen von Nervenzufällen; Anſchwellung des Unterleibes, wenn 
bier Begießungen ftattgefunden haben ; auch zeigen ſich nicht felten Kennzeichen 
innerer Abſceſſe durch partielle Anfhmwellungen, Lähmung der Schenkel und oft 
auch Symptome von Faͤulniß im Innern des Uterus, fo daf unter Golliquatio 
nen und tophöfem Fieber der Tod erfolgt. Geſchieht Ähnliches in der Brufthöhle, 
fo wird der Athem beffommen, Hüften, Roͤcheln und unordentlicher Puls er 
feinen und deohen Erſtickungszufaͤlle. Ergiefungen im Kopfe endlich erregen 
die heftigften Anfälle der Danie (f. d. Art.), denen Sopor (f. d. Art.) und Ted 
gewöhnlich bald nachfolgen. 3) Das Stadium der Benefung ift verfchieben, 
je nachdem es ſich unmittelbar dem erften anfchlieft oder dem zweiten nachfolgt. 
Im erftern Falle bemerkt man Nachlaß der Fieberbewegungen,, Abnahme des 
örtlichen Schmerzes, Wiedereintritt der Rochien = und Milchausſcheidung, ver 
mehrten, nicht ermattenden Schweiß, öftere erleichternde Stuhlgänge, erquib 
enden Schlaf, Wiederkehr der Kräfte ıc. Im zweiten Falle aber treten die 
MWochenfunctionen nicht regelmäßig wieder ein; das Fieber mindert ſich zwar, 
aber es bleiben noch einige Schmerzen an ber afficirten Stelle zurli®, kurz die 
Kranke erholt fih nur langſam oder es findet wohl gar ein Übergang in Folge 
krantheiten ftatt, wie z. B. in Melancholie, Wahnfinn, Wafferfucht, Shwind 
ſucht, Unfruchtbarkeit c. Die Gefahr beim K. ift groß und die Kranke, wenn 
nicht ſchnelle Ärztliche Huͤlfe eintritt, unrettbar verloren. Diefe aber beſteht in 
ſchleunigſter Bekaͤmpfung der Entzündung und in völliger Wieberherftellung bır 
Wochenfunctionen. . 8. 
Rinderfrankheiten, lat. morbi infantum; franz. maladies des enfans; 
engl. disenses of children, nennen wir diejenigen Krankheiten, die ausſchlich— 
lich oder wenigftens am häufigften oder mit befonderen Erſcheinungen verbunden 
das Kindesalter befallen. Solche Krankheiten können aber beim Kinde fid um 
fo feichter entwickeln, da feine zarte, faſt noch unvollendete Organifatien, ſo 
wie feine Ungewohntheit fremdartiger Eindruͤcke es hänfigem Erkranken ausſchen, 
das bei der eigenthuͤmlichen Lebensart des Kindes, bei feiner Hohen Reizempfäng— 
lichteit und bei feiner aus der eigenthlümlichen Tätigkeit feiner Syſteme und Dr 
gane hervorgehenden Reaction gegen Reize fich unter befonderen, nur ihm eige 
nen Formen barftelle. Solche Krankheiten kommen aber von allen Arten beim 
Kinde vor. Mit Übergehung der mannigfaltigen Bildungsfehler, die an als 
Zheilen des Körpers vorkommen, fo nöit dee Krankheiten des Börus, auf DR 
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un in neues rw aufmerkſam geworben ift, erwähnen wir zuerſt bie bald 
ee häufig eintretenden Anfälle von Apoplerie 
—— Roſe ber Neugeborenen; 
t dee — ee am Kopfe, Erweichung des Ma: 
me. € treten in Folge eines Überfluffes Inmphatifcher Säfte ber Milch⸗ 
‚der Pfgrind, bas Näffen an verfchiedenen Stellen des Körpers, meh» 
ere De Fehler der Verdauung find die häufigen Kolit 
hmezze "dab. Erbrechen Und bie Durchfaͤlle der Kinder, die Stropheln, die 
Dartrſucht, die ber Würmer zu betrachten. Andere Krankheiten 
pt d e_vorwaltenbe keit des Hirn · und Ganglienfpftems nad) ſich, als 
bie, gr Krämpfe, die Hirmentzuindung, acute und chroniſche 
irn Keuchhuſten: Die Ertegbarkeit des Herzens und 
ife rufen jene rg zu Congeſtionen, jene häufigen Sieberanfälle 
mbungen sind, verbunden mit großer Reizbarkeit und Blurüberfüllung 
der Dans, jenes Heer von Hautkrankheiten, Scharlah, Maſern, Blattern 
Bis, hervor, Die vorwaltende Krankheitsanlage der Schleimhäute im 
Runde un Dalje gibt Welegenheit au ben fo häufig votlommenden Schwämm: 
—* palsent ‚ Rotarchen, Huften, häutigen Bräunen. Endlich 
ewirten. e * fo ale bas —. Leben in den Knochen und ihren Haͤu⸗ 
hung, Knochengeſchwüre, Gelenkentzündungen (freiwilliges 
aktümmungen in ben Extremitäten und Verkrüͤmmungen 
nannig * ber Ruͤckenwirbelſaͤule. Viele dieſer hier aufgezaͤhlten 
— R⸗ auf, andere, namentlich die meiſten hitzigen Haut: 
* m, find anſtedend, weiche Umſtaͤnde verurſachen, daß gewoͤhnlich eine 
von Kindern gleichzeitig erkrankt. Fiir immer ift die Sterblichkeit 
gering und wenigftens immer beträdhtlicher, als fie 
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| — Erwachfener fein würde. — Don eigenthuͤmlichen 
iſt die Praris des Kinderarztes begleitet. Diefe liegen in den 


——— die ſich der Diagnoſe in den Weg ſtellen, in der Muͤhe, die 
——* ai, na an der Heinen Kranken zu erwerben, und in bem Wider: 
Ba im vielen. Fällen von Seiten thörichter Mütter und ungebildeter, 
Hebammen und Rinderwärterinnen bei der Anordnung des Eur: 
6 wird. un dem gewährt aber diefe Praxis dem Arzte die teigend: 
d-belebrendften Benüffe, indem feine wohldurchdachten Bemühungen gar 
om einem ſchnellen und gluͤcklichen Erfolge begleitet werben. 39. 
‚ lat. infantieidium; franz. infantieide; engl. infanticide, 
im Aügemeinen jede Toͤdtung des eigenen Kindes durch deffen Eltern, im 
Sinne aber die von einer Mutter nad) vorgängiger Werbeimticung ber 
an ihrem neugeborenen lebensfähigen unehelichen Kinde began: 
[ Aus diefer den erften Griminaliften, wie Meifter, Feuerbach, 
ame u A. entlehnten Definition ergeben ſich leicht die Kriterien bes Kin: 
im Sinne. Der Begiiff eines neugeborenen Kindes hat 
Gefepgeber zu der Anficht verleitet, daß hierzu ein beftimmtes Alter 
fei; fo bat das preußifche Recht einen Zeitraum von 24 Stunden, 
von JTagen feitgefegt; allein nach natürlichen Begriffen kann auch 
dann begangen er wenn das Rind Älter ift, als jene Gefeggebungen 
Bucht vor ber oͤffentlichen Schande ift meift die Veranlaſſung des 
daher wird letzterer jet gelinder als der Verwandtenmord beſtraft. 
der * nur an einem lebensfähigen Kinde begangen werden kann, find 
‚befonders die Zeichen des Lebens bes Kindes und feiner Kebensfähigkeit 
ir ga was nicht ohne Schwierigkeit it. Worzüglid muß das Kind 
haben, gehörig ausgetragen fein; es muß erwiefen oder doch 
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glaubhaft gemacht fein, daß es gelebt, geathmet habe, wozu man ſich jeboch als 
eines trügenden Mittels ber Qungenprobe bedient und es müffen fihan bem Kinde 
ſolche Verlehungen vorfinden, die für lethal an ſich erachtet werden umd ihm nur 
lebend beigefügt worden find. Je ſchwieriger der Xhatbeftand diefes Verbrechens 
auszumitteln ift, defto feltener wird jest auf die Kodesftrafe erfannt, bie früher 
in Ertraͤnkung, fpäter in Enthauptung beftand, Hat übrigens ganz vorzüglich 
bei diefem Verbrechen der Pſycholog und der Gerichtsarzt eine Stimme, fo gibt 
es aud) den Gefeggebern und Staatsmännern mehrfache Veranlaffung zu Ver 
Minderung deſſelben, als eines fo ganz mwidernatürlihen Verbrechens, mitzu: 
wirken. Dennod haben bie Findelhaͤuſer und andere Inftitute, um uneheliche 
Kinder zu erziehen und deren Mütter von der Schande frei zu erhalten, bis jegt 
nur wenig zur Verhütung des Kindemords beigetragen, 64. 
Ring, f. Ehinefifche Literatur. i 
Ring (William), eim englifcher, didaktiſcher und fatprifher Dichter, 1663 
zu London geboren, wibmete ſich der Jurisprubenz und Ließ fich dann als Anwalt 
in der Hauprftadt nieder, ohne ſich um eine bedeutende Praris, die er fich durch 
feine Zalente leicht verfchafft hätte, zu bewerben. Seine poetiſchen Verfuche vor: 
ſchafften ihm die Gunft des Prinzen Georg, welcher ihn zu feinem Secetair er 
nannte, Später nahm er eine Richterftelfe bei dem Admiralitätshofe in Irland 
an, kehrte aber bald wieder, weil ihm das Geſchaͤftsleben zuwider war, nach Lon⸗ 
don zurüd, wo er am 25. Dec. 1712 ſtarb. Den größten Beifall erroarben ihm 
feine’ komiſchen Rehrgedichte über die Kochkunſt (. The art: of cookery““) und bie 
Kunft zu lieben („„Artoflove“*), bie ſich durch Wig und Eleganz auszeichnen 
und jegt noch immer in einigem Anfehen ſtehen. „W. King's Original Works 
in prose and verse,‘* Lond. 1776.:5 Vol. 8. 66. 
Kingsbench (fpr. Kingsbentfh) (Königs Bank) iſt in London in ber 
City oder Altſtadt einer der umfaſſendſten Gerihtshöfe für Schuldklagen. 
Dann verfteht man darunter gemeinhin das dazu gehörige ungeheuere Schuld: 
gefängniß, meldyes nebft Newgate (Neu-Thor), dem Gefängniffe für Ver: 
brecher, in der halben Welt dem Namen nach bekannt, aber auch dem Weſen 
nach eben fo verkannt iſt. Um ſich von der Einrichtung und dem Thun und Trei⸗ 
ben in der K. eine richtige Vorſtellung zu machen, darf man mit dem unmwandels 
baren Sefthalten des Briten an ber volltommenften Freiheit der Perfon, bie fih 
feine Vorfahren im langen blutigen Kampfe mit dee Willkür erflritten, und mit 
dem Einwirken aller feiner Inftitutionen auf deren Erhaltung nicht ganz unbe 
tannt fein. Dem Briten, welchem die Freiheit nicht etwa in ber Willkür, 
die man fich gegen den Andern erlauben könnte, fondern gerabe umgekehrt in der 
Entfernung aller Willkür befteht, ift nichts fo fehe verhaßt als irgend 
ein unmittelbarer Zwang oder eine Gewalt, die man der Perfon anthut. Auch 
in Schulbſachen, wohin jede perfönliche Verpflihtung gerechnet wird, geht er von 
diefem Grundfage aus. Bei ihm befteht die Erfüllung perfönlicher Verpflichtun⸗ 
gen im freien Thun (in faeiendo), Die Erecution kann daher auch nur auf 
ein ſolche s Thun gerichtet werden. Diefe (die executio ad faciendum) ift je 
doch wie überall und kann nicht anders fein ais bei Arreftftrafe. Es gibt daher 
in England für Schuidzahlungen kein anderes Zwangsmittel als den Arreft. Allein 
auch hierbei wird die Perfon des Schuldners auf das Heiliafte geachtet. Soll 
Einer zum Arreft gebracht werden, fo erfcheint ein anftändig gekleideter Mann 
(als constabler) mit einem weißen Stäbchen, woran oben ein Knopf in Borm 
einer Krone iſt. Mit diefem darf er den Gemeinten nur berühren, wenn derſelbe 
nicht [on den Mint verfteht, indem die Spige des Staͤbchens gegen ihn geſenkt 
worden iſt. Nunmehr ift derfelbe verbindlich unbedingt zu folgen und der gr 
ringfte Wiberfland oder das geringite Zögern, was auch nie erfolgt, wärde dad 
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— in dieſer fig, Akt den Schu fehner perfönlichen 
Über der Mann mit dem Stäbchen darf 
= — ar bes Inhabers eindringen (f. Hausrecht) 
{ mtags nicht ausgeht, der kann fonach auf Schuld nicht arretirt 
y ai > R Sonntag aber if beilig und den Geſchaͤften entzogen : da darf man 
1: — folglich kann er da unbeforgt ausgehen. Nur muß er vor 
—— * Ay Haufe fein, damit man ihn den Montag nicht außer 
uf dieſelben Grundfäge ift aud) das Verfahren wider die 
ein rt gebaut. Es ift in diefem Inftirute zum buͤrgerlichen Gehor: 
n bisweilen ein Paar Tauſend Menſchen, ohne die Befuchenden, ſich auf ⸗ 
üffen, für alle Bedürfniffe und Bequemlichkeiten nach dem Stande und 
miſſen der Bewohner geforgt. Nur die Freiheit fehle, den Ort zu 
—— mit einer hohen und glatten Mauer umſchloſſene 
ter bie ſorgſamſte Bewachung geſtellte Ort bat nur einem einzigen Aus: 
ji 9 daß es faſt an die Unmöglichkeit grenzt unbemerkt, a ochrane, 
au "Im Innern enthält der Plag eine Heine Stadt. Es gibt 
in gefi Wohnungen, Caffee:, Wein: und Speifehäufer, Säte und 
L ‚an denen ——— es verkündigen, wie wohl man ſich 
fi en fin — Die Bewohner haben ihre Anſtandsgeſellſchaften, wie ihre 
u ‚ter; ja fogar eime Kirche darf nicht fehlen. Hier kann ſich 
der wohlhabe: se Ehuldner, der etwad daran zu ſetzen oder Freunde bat, die ihn 
unterftügen, nad Berhältnif feiner Mitiel bequemer oder geringer — 
J ef yaft, ft, bie man bier findet, beftcht aus allen den, Man trifft, 
er 1 glei Schickſal vereint, den Vornehmſten wie den -Geringen, den 
h aatsmar an don der DOppofition neben dem Minifteriellen, Philoſophen und 
pieler, mund Künftter; felbft Gelehrte, die zu Haufe alle Wiffenfcyaften 
Mhöpfen, nur die eine nicht, wie man die Ausgabe mit der Einnahme im Gleich: 
wid en Alte, felbft der, welcher feinen Zuſchuß hat und ſich daher mit 
—— 1 e vom Gläubiger bezahlten Unterhalte begnügen muß, fchei- 
m © guten Muths zu fein; aber das Drängen und Treiben, dem 
n, um den Ort fo bald als möglich wieder mit dem Rüden anzu: 
} deutig, wie viel die Freiheit der Perfon dem, ber fie at 
, mebr werth , al alle andere Güter 10. 
(Elifaberh, Herinin von), eine durch ihre Schönheit und Schlau: 









































abeit.bei den bebeutenditen Familien Zutritt. Einer gediegeneren 
je ihr Pulthey, Graf von Bath, geben laffen wollte, widerjtrebte 
keit; aus dem Umgange, meinte fie, waͤre meht zu lernen als 
en ber Unter der großen Schaar von Anbetern, welche fie 
iten, gab fie dem Herzog von Hamilton den Vorzug; das Verhaitniß 

e abe var araun feines Nebenbuhlers Hervey, der die Briefe, wel: 
iz end simer Meife an feine Geliebte ſchrieb, auffing und dadurch 
& Be der Untreue erregte, geftört. Eliſabeth reichte 1744 Hervey 
a fich aber ſchon nady der Hochzeitsnacht von ihm und wollte keine 

meter mit ihm haben. Nach dem Tode ihres Kindes, einer Feucht 
, machte fie eine Reife dutch Deurfhland und fand zu Berlin 
ein ihrer Eitelkeit ſchmeichelnde Aufnahme. Nach ihrer Zurüd: 
= land fab fie ſich duch ihre Ehe fo ſeht in allen Plänen gehindert, daS 
3 mente derfelben zu vernichten fich bemühte; es gelang ihr 
ich aus dem Kirchenbuche das Blatt, auf welchem dieſe Verbindung be: 
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merft war, waͤhrend eines Gefpräch®, in welches fie den Pfarrer mit ihrer Be 
leitung zu verwideln wußte, becausgureißen. Reue folgte der That, als H ] 
f von Briftul wurde und von einer ſchweren Krankheit heimgejucht ward. Um 
bie reiche Erbſchaft zu erhafchen, brachte fie durch Beftehung des Pfamers das ents 
wendete Blatt wieder an feine Stelle; aber fiehe da, Herdey genas und ihr bot 
bee Herzog von Kingfton die Hand! Eine Eheſcheidung, wozu fie ihren Gemahl 
nur nach langer Mühe bewegte, rettete fie endlich aus diefer Verlegenbeit und fie 
ward 1769 Singfton’s Gattin. Auch diefe Verbindung war nicht gluͤcklich um 
noch größeren Verdruß erregte der rüftigen Frau das Teſtament R.’s (ft. 1773) 
worin ihr der Genuß feines ganzen Befigthums nur unter der Bedingung, daß 
fie zu keiner neuen Verbindung fchreite, zugefichert ward. Sie fing nun an die 
Hauptſtadt dutch einen unfinnigen Aufiwand in Erftaunen zu fegen und begab 
fih, als iht Benehmen ihr nicht ſelten Verdruß zuzog, nad Rom, we fie man: 
ches Abenteuer beitand. Unterdiffen hatten fie K.s Erben der Bigamie amges 
lage und verfuchten bas Teſtament umzufteßen. Auf diefe Nachricht will fie na 
London eilen, aber der Banquier, von ihren Gegnern beſtochen, verweigert ihr 
die zur Reife nöthige Summe; ſchnell entfdyloffen fegt fie ihm eine Piftote aufb 
Bruft und zwingt ihn ihrem Begehren zu entfprehen. Sie wurde der Bigamit 
ſchuldig erkläre, aber das Teſtament von den Richtern beftätigt; die auf die Wi 
gamie gefegte Strafe, auf die linke Hand gebrannt zu werden, wußte fie zu um⸗ 
geben. Um ferneren Berfolgungen auszuweichen verließ fie England und hielt: 
fih in Frankreich, Rußland und Polen auf. Zuletzt kaufte fie das prachtvolle 
Schloß Saintes Affife bei Fontainebleau, wo fie am 28. Aug. 1788 ftarb, Vgl 
„Histoire de la vie et des aventures de Ja duchesse de Kingston“ ( 
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mmbadenkrampf, aud Zrismus genannt, von rel, ich Enirfche mit 
ben Zähnen, weil bei diejer Krampfkrankheit unter Zaͤhneknirſchen die unten 
Kinnlade am die.obere Erampfhafe zufammengezogen oder von ihr abgezogen mi 
in welchem leßtern Falle das Üdel auch Mund: oder Maulfperce beit, 
ift eine Abart des Starrtrampfes (f. d, Art. Pr E 

Kinsbergen (Job. Heintich von) , ein berühmter hallaͤndiſcher Abmir 

peb. den 1. Mai 1735 zu Dossburg in Geldern, diente feit finem 9. Jahre umter 
ben Pandtruppen und ging im 14, Jahre auf die Flotte, wo er mit ungen 
liher Schnelligkeit avancirte, Im J. 1767 nabm er als Viceadmital beim 
druche des ruſſiſch⸗ türkifchen Krieges im der ruſſiſchen Flotte Dienfte, ſchlug mi— 
nurd Schiffen bie faft um das Dreifache ftärkere türkifche Flotte auf dem [chmargem 
Meere und erwarb ſich überhaupt um bie ruffifche Seemacht durch maı 
Verbefferungen, die auf feinen Vorſchlag in Ausführung gebracht wurden, wor 
liche Verdienfte. Mac der Rüdkehr in fein Vaterland im 3.1776 ward er nach 
Marokko gefandt, um die mit die ſem Stoate obwaltenden Streitigkeiten nusyia 
geichen, mas er auch zu großer Zufriedenheit feiner Regierung ins Werk jeptk 
Bei den fpäter mit England ausgebrocyenen Zwiſtigkeiten commandirte et eime 
Flotte von 7 Schiffen erjiem Ranges und nabm mit denfelben unter dem Dben 
befehle des Admirals Zoutman an ber fiegreihen Schladht bei der Dogg 
(5. Aug. 1781) rübmlihen Antheil. Gleich wichtige Dienfte leifterser feine 
Baterfande in dem Kriege gegen Frankreich (1793 und 1794), z0g fi aber na 
der im J. 1795 erfolgten Befeyung Hollands gaͤnzlich aus dem activen Diem 
surüd und ſchlug ſeitdem mit eiferner Bebarrlichkeit während der neuen Orbmung 
ber Dinge ihm angebotene, oft mit den glänzendflen Bebingungen verknüpfte Aims 
ftellungen aus. Zwar nahm er, weil er fuͤglich nicht anders konnte, im J. 
von Napoleon eine Senatorftelle an, leiſtete jedoch auf ben damit verbu oo 
Gehalt Verzicht. Er lebte einfam auf feinem Landſitze bei Appeldorn, beidhäftige 
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mit der Landwirthſchaft und Krerarifchen Arbeiten. Leßtere, meift Abhandlungen 
über einzelne e des Seeweſens, gelten als claſſiſch. Geachtet als Krieger 
und Menſch ſtarb K. im J. 1820. 22. 

Kioͤſchk oder Kiosk heißt in der Tuͤrkei ein einfaches freiſtehendes Gebaͤnde 
in einem Garten oder auf einer Mauer, welches zum Genuſſe der friſchen Luft 
dent. Meiſt beſteht er aus vier mit einem Zeltdache überzogenen und mit allers 
band verbindenden Flechtwerk zu einem Zimmer gebildeten Säulen, um welches 
aufen ein Gang mit einem Geländer geht; doch bezeichnet der Sprachgebrauch 
fat durchgehende damit, was wir unter Pavillon verftehen, und bie Nachahmung 
— hat den Namen ſelbſt von den praͤchtigſten —— ge 
bea 


Ripper und Wipper (von bem oberfähf. fippen, d. i. abfchneiden, und 
wippen, d. i. mägen) beißen alle diejenigen, welche bas Geld durch Befchneiden 
and Umſchmelzen verfälfhen. Bon dem Umfuge, welcher in dieſet Hinficht mit 
dem Gelde getrieben wird, kommen ſchon in früherer Zeit zahlreiche Beifpiele vor, 
am ärgften jedoch murbe derfelbewährend deödreifigjährigen Krieges imden Fahren 
1620 1623, welche Zeit daher vorzugsmeile die Kippe und Wippe genannt wird, 
Durd ben bei fortdauerndem Kriege ſich immer böher fleigernden Geldmangel 
nämlid) waren die Fürften genoͤthigt worden den Werth des Geldes zu erhöhen, 
um nur die Forderung ihrer Soldateska befriedigen zu können. Dieß benugten 
jedoch Wechsler und Gruner, ſchmolzen dad noch vorhandene gute Geld ein und 
prägten daraus eine Maſſe ſchlechter Münyforten, die nad) und nady das ganze 
Reich uͤberſchwemmten. Bei dem bald eintretenden Mangel an edlen Metallen 
aadm man feine Zuflucht zu Kupfer, Meffing, Eifen und Blech, fo daß endlich 
ein alter guter Thaler gwanzig:, ja dreißigfachen Werth erhielt, zugleich aber auch 
eine Thenerung entjtand, in der man den Scheffel Korn mit 20 Xhie. bezahlte. 
Die unendliche Verwirrung, melche biefed Unwefen erzeugte, veranlafte endlich 
die Fürften, zuerft den Churfürften Johann Georg I. von Sachſen, zu kräftige 
Einfreiten, obwohl mit nur geringem Erfolge, bis endlich durch die Einführung 
—* fern Münsfußes im 5. 1667 die Folgen jenes Unfugs allmählig * 


Rirde, gr. dxxinola; lat. ecelesia ; fr. eglise; engl.church, wird am wahr: 
ſcheinlichſten von dem Griech. xupeog (Here; wie Jefus oft im neuen Zeflamente 
genannt wird) abgeleitet, wie dieh bereits von Walafrid Strabo (im IX. Jahth.) 
geihah. Die näcfte Beranlaffung zu jenem Namen gab wohl das Anfangs> 
wort des griechiſchen Gottesbienftes: xugre (kyrie) oder die Benennung der 

Berfammlungshäufer: xugıaxn (scl. olxia). Die griedhifche 
Stammſylbe zug ift noch jegt vorhanden in allen germanifchen und ſelbſt dem 
ſlaviſchen Benennungen der Kirche, 3. B. im Altdeutſchen: Kyrch, im Dänis 
ſchen: Kirke, im Schwediſchen: Kirko, im Stavifhen: Zerko, im Englifchen: 
Chur. Was die Bedeutung des Wortes betrifft, fo ift Kirche überhaupt eine 
Geſeuſchaft von Menſchen, die fich zur Ausübung der gemeinfamen Religion 
oder zur gemeinfamen Gottedverehrung verbunden haben, und chriftliche Kirche 
intbrfondere eine Vereinigung religiöfee Menfchen zur würdigen Verehrung 
Gottes nad) der Anleitung Jefu Chrifti und zum gemeinſchaftlichen Gebrauche 
der dem Evangelium gemäfen Religionshandlungen. Die Religion fordert 
nämlich auch die Stiftung einer Kirche, al’o einer aͤußerlichen Gemeinſchaft, da 
bie innere Geſinnung, wenn fie bleibend und lebendig werden foll, auch ausge: 
fprodem werden muß durch irgend ein Gemeinfames, an dem der Chriſt den 
Ehriften erkennt und wodurch die religidien Ideen gehalten, verpflanzt und auf 
Willen und Gefühl des Einzelnen wirkfam gemacht werden. Es läßt ſich baber 
borausfegen, daß auch Jeſus, indem er ein inneres Gottesteich fliften wollte, 
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bie Abſicht hatte, biefed Reich in aͤußerer Geſtalt auftreten zu laſſen. Er 
bildete num zwar während feines Lebens keine befondere kirchliche Geſellſchaft, fon 
dern blieb mit feinen Jüngern in der Gemeinſchaft ber jüdifchen Kirche. Dake 
aber ausdrüdlicher Wille und Plan Jeſu war, eine eigene Kirche zu fliften, 9 
deutlich daraus hervor, daß er einen Jüngerverein gründete, welcher der Anfan 
ner Öemeinfchaft der Bekenner bes Evangelium fein follte, daß erdie Taufe als 
weihungsritus feiner Bekenner anordnete, daß er endlich das Abendmahl als da 
daͤchtnißmahl des „neuen Bundes” einſehte u. Dadurch die alte moſaiſche Religion 
verfaſſung, deren Untergang er vorausfagte, für aufgehoben erllaͤrte. Deu 
cher und beftimmter, ald er es nach der evangelifchen Geſchichte wirklich. geih 
hat, konnte fih Jefus darüber nicht erklären, ohne ſich thaͤtlich aufzulehnen @ 
gen bie kirchliche Einrichtung feines Volks und Vaterlandes. Der eine Ward 
von Bekennern Chrifti, welcher ſich bald nach. deffen Hiumeggange von der & 
zu Jerufalem gebildet hatte, mochte wohl anfangs nichts weniger im & m 
haben, als eine eigene Kitche zu bilden, da er noch zu ſehr am Judenth 
% bing und fogar den Heiden die Aufnahme in die juͤdiſche Kirchengemeinfchaft 
‚Bedingung ihres Übertritts machte. Erſt in Folge der jüdifchen Feindfeligkit 
s amd duch Paulus wurde er von der Nothwendigkeit einer Ausfcheidung d 
Judenthume überzeugt. Die neue Kirche conftituirte ſich mac) dem Mufterl 
jüdifchen Synagoge, indem die Sorge für die aͤußern Angelegenheiten in @ 
Gemeinden eigenen Perfonen übertragen wurde: Ein befonderer geiftlich 
Stand, der außer der Aufficht auch das Lehren uͤberkam, entfland erft allm j 
im II. Japrh., da früher allgemeine Lehrfreiheit Geherrfcht hatte. Die ei n 
Gemeinden der Chriften bildeten eine Kirche. Das Band, welches alle} 
fammenbielt, war der gemeinfchaftliche Glaube, daf Jeſus der Chrift, b.i 
Meffias, fei. Durch die weitere Entwidelung und. verfhiedene Erklärung b 
Lehren des Ehtiſtenthums, fo wie durch die Anwendung verſchiedener Re sen 
philoſopheme auf das Chriſtenthum entftanden aber im Kaufe der Zeit Unterfe 
des Glaubens, der Berfaffung und des Negiments unter den Chriften, mel 
das Entjtchen einzelner kirchlicher Parteien und Partikularkichen nothwen 
zur Folge hatten. Im Gegenfage gegen die Häretiker und durch das Streb 


> 


nach Einheit der Kirche entftand im II. Jahrh. eine katholiſche Kirche, Mel 
gegen jene Haͤretiker die apoftolifche Lehrüberlieferung, wie fie in ben von A 
fein gegründeten Gemeinden fortgefegt worden fei, als die allein ächte Erlen 
nißquelle des wahren Chtiſtenthums aufitellte und ihrer Lehrweiſe den Namen 
ädyten und allgemein gültigen (oder katholiſchen) ausſchließlich zueignete. Din 
ihre Aufnahme in den römifchen Staat feit Gonftantin erfolgte die Feftftel u 
ber einen katholiſchen Kirche, indem ſich jegt die Staatsgewalt mit ihr zur dogm 
tiſchen Kichengefehgebung und Negierung vereinigte, Auf ben allgemein 
Kichenverfammlungen bildete fie fich im Lehre, Cultus und Verfaffung 
Unfehlbatkeit fort. Nach der politischen Theilung des Römerreicye in dad A 
niſche und griechiſche zerfiel auch die katholiſche oder Reichskirche in zwei } 
in die lateiniſche und die griechiſche, obwohl nicht in Lehrbegriff und Cuts, & 
im Kichenregimente, Die foͤrmliche Trennung aber zwiſchen beiden Kirchen 
folgte um die Mitte des Xl. Jahrhunderts durch die Anmuthung, baf 
griechiſch⸗ katholiſche Kitche den Primat der Paͤpſte anertennen müffe. Aus 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche ging im XVI. Jahth. die proteftantifche Kir 
vor, welche wieder in die evangelifchs lutheriſche und bie evangeliſch⸗ zeforı 
aus einamderging. Durch die Entſtehung diefer Kirchen iſt jedoch die Ein sit 
Griftlichen Kirche ſelbſt micht aufgehoben worden, indem alle in der Daup ſach 
ber Verehrung Gottes und Jeſu als Meſſias (Joh. 17, 3.), übercintem 
Zuweilen unterfheider man Kirchen in der Mehrzahl bei einem Religlen 
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ber Völker oder Staaten; fo eine deutſche, eine 
 Kiccye, welche ſich ſaͤmmtlich durch eigenthuͤmliche 
Was das Verhältniß der Kirche zum 
Kirche ein weſentlich vom Staate unterfhhicdenes 
jedoch weder feindfelig einander gegenüber, noch find fie 
‚ londern innig mit einander verbunden. Die Kirche iſt 
it für religtößemoralifäe Bwede und als ſolches eine 
hung, weil en —* Moral —* ai em 
aat dagegen n Inſtitut hauptſaͤchlich für recht» 
‘ —* rechtlichen Zwanges, meil-die freie Erzie⸗ 
he wecke theils nicht allgemein theils nicht abſolut 
plirt alfo gleichſam Die Kirche. Staat und Kirche find 
en menfchlicher Bildung, Die fih gegenfeitig unterftügen. 
1 if das Außere Handeln der Menfchen (Legatität) unter» 
md fich die fegtere Über das Innere, die religiöfe Überzeugung und 
Fder Menfcien verbreitet. Der Staat kann der Meligion nicht e 
ı biefe babim twirkt, twohin feine Macht nicht reiht, nämlich 
pas Gebiet ber Pflicht. Nür fie dann daher dem Throne Fe— 
Sind nm Staat und Kirche zwei ihrem Zwecke mac) vetſchie⸗ 
fo it «8 aud) Mar, daf keines von beiden im die Rechte des ans 
art. Die Kicche muß daher in ihrem Innern, in den Beftim> 
Dogma und Gultus, volllommene Freiheit und Unabhängigkeit 
at ber Sfnat wegen der ihm obliegenden Sorge für bie allge: 
1 it | K Net, von ber Kirche, ihrer Lehre, Verfaffung und Ein» 


ai jun Hmen und zuzufehen, daf die Ordnung und Sicyerheit des 


det werde. Hierher gehört vorzüglich auch die Kenntnifnahme 
eehranftalten und Beamten. Eben fo hat der Staat aber 

fung, ber Kicche in Alten feinen Schutz angedeihen zu laffen. 

he de it, welches bem Staatsoberhaupte gebührt, nennt man 
ericye Epiftopat, oder aud) das jus eirca sacra. Ein anders iſt das 
e Epift mt, Ober das Recht der Direction, das Kirhenregiment, 
Dee Kirche feibft ruht. m der katholiſchen Kirche haben fich in diefer 
emne, das Papalſyſtem und das Epifkopalfuftem, geltend 
Karholicismus.) Die proteftantifche Kirche hat nur in einigen 
Selbfiftändigkeit behauptet, wie in England, Schweden und Düne 

ein b ich Verfaffung, und in Schottland, Holland und mehr 
tomen hiweig, wo eine Presbpterialverfaffung nach dem Vorbilde 
den Urkirche ſatiſiadet. In Deutſchland dagegen iſt die höhere Kir: 
E Hrößtentheits an die weltliche Regierung übergegangen. über das 
9 mac weldyen dich geſchehen ift, hat man drei verſchie dene Spfteme 
2 das Epifkopalfpftem, mad welchem die biihöfliche Gewalt 
Reformation auf die Landesherren als Kandesbifhäfe übergegangen fein 
Das von Ehomaftus und Böhmer vertheidigte Kerritorialfpftem, 

m dem Lundesfürften ats folhem bie Dberherrlichkeit über die Kirche 
die $ Iedengerwalt alfo ein weſentlichet Beſtandtheil der Staatsgewalt 
mblage: eujus est regio, ejus est religio; 3) das von dem 

Tübi en (1719) begründete Collegialſyſtem, nad) wel: 
r ändige Corporation iſt, deren Gewalt nur durd; einen 

N erttag rechtmäßig an die Kürften gekommen ift. Es ift viel, 
auch im neiterer Zeit, über diefe Softeme geftritten worden. Die Mehr: 
dfüe Das Tegtere und gegen die erftern entfchieden, odgleich auch dieſes 
lcd, noch nach allgemeinen Rechtsprineipien ſich durchführen läßt 
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Wie man aber auch hierüber urtheilen möge, fo vielift gewiß, daß bei dem kirch 
lichen Indifferentismus unferer Zeit die Drganifation einer freiern kirchlichen ® 
faffung dringendes Bedürfniß fei, um ein kräftiges kirchliches Leben hervorzun 
fen. Sol dieß geſchehen, foll die Kirche eine feftere Geftatt befommen 
Degan erhalten, durch das fie auf ordnungsmäßigem Wege in der VBerbefferumg 
ihres Zuftandes fortfchreiten kann, fo düffte dazu eine tüchtige Presbpterin 
und SynodalsBerfaffung (f. d. Art.) am geeignetiten fein. — Dftb 
zeichnet man mit dem Worte Kirche audy ein der hriftlichen Gottesnerehen 
gewidmetes Öffentlidies Gebäude,’ welches bei den Heiden ein Tempel, beide 
Zuden eine Synagoge, beiden Muhammedanern eine Mofchee heißt. Dier 
ſten Chriften hatten keine Kirchen, fondern ſie verfammelten fich zum Gott 
dienfte in Privarhäufern, oft auch, befonders feit den Zeiten der Verfolgunge 
in Begräbnißftätten, unterirdifhen Höhlen und andern verborgenen Drten. Ö 
BVerfammlungsfäle in Privathaͤuſern hatten einen erhöhten Plag zut oͤffentlic 
Mede und einen Tiſch zur Austheilung des Abendmables, welcher ſchon im 
Sahıh. Altar genannt wurde, Doch finden. ſich ſchon feit dem III. Fahrh. a 
einigen Orten befondere Gebaͤude (das erſte zu ee zur Gottesverehe 
Snac dem Mufter der Bafititen und Rotonden. fangs herrfchte im Int 
die größte Einfachheit. Hier befanden ſich nur der Ambon (suggestus) zum Wi 
leſen und Sprechen, der Abendmahlstiſch (altare) und die Stühle der Price 
(zaHldoaı —335 Seit dem Siege des Chtiſtenthums uͤber das Heiberichun 
aber ‚erhielt das erſtere durch bie chriſtlichen Kalſer prachtvolle Kirchengebaͤn 
Viele heidniſche Tempel wurden im chriſtliche Kirchen umgewandelt. Sie beflas 
ben meiſt im juͤdiſchen Tempelſtyle aus drei Abtheilungen: 1) der Vorha 
(nodraog) für Nihtchriften, Katechumenen, Büßende und Häretiter; 2) da 
Schiffe (vaos, navis) für Laien; 3) dem innen Heiligthume. (dduze 
sacrarium), für den Klerus mit einer Katheder (zdIsdg=) für den Biſchof, de 
die Presbpter auf Thronen (Iosvor) umgaben. Schon Gonftantin der Gr 
errichtete eine große Anzahl von Kicchen; fo um das 3. 323 in Rom auf 
Zatran die Basilica Lateranensis, fpäter .S. Giovanni di Lalerana genanm 
Hr folgte eine Kirche auf dem Vaticane, an deren Stelle fpäter die St. P en 
kirche erbaut wurde. Liber dem Grabe Jeſu erhob ſich die Kirche der Aufen 
bung, ebenfalls von Gonftantin errichtet. In Gonftantinopel allein ließ er 
Kircyen bauen. Allmählig wurde den Kirchen die Kreuzform zu Grunde 
legt, das lateiniſche Kreuz, fo daf der längere Schenkel das Hauptſchiff Bun 
bildet, oder das griechiſche Kreuz mit gleichen Schenkeln, Über dem Kreuzbun 
fApnitte wurde sine Kuppel im Halbkreisbogen als ein Bild des Himmels gemölß 
Das Hauptdeukmal diefer Art ift die Sophienkirche zu Eonftantinopek, wie] 
Zuftinian nad dem Brande erbaute (538). Nach ihrem Worbilde > 
Markuskirche in Venedig erbaut. Die Thuͤrme blieben vereinzelte fremde % 
fäge und entjtanden aus dem Bebürfniffe eines hohen Gtodenhanfes. Einen 
genthümliche (die fogenannte gethilche) Bauart der Kirchen entwickelte. ſich w 
ben germanifchen Völkern feit dem XI. Jahrhunderte duch Anmwendi 3» 
Spitzbogens. In diefem Style find der Dom zu Köln, ber Münfter zu Sp 
burg, die Stephanskirche zu Wien u.a, gebaut. Mit dem XV. Jabrb, kehete 
der antite römifche Kirchenbau zurüd, Mac) diefem mwölbte Bruneliedeo Die 
Kuppel des Doms zu Florenz und begann Bramante den Bau der neuen Patente 
kirche zu Rom (1506).° Diefen Zauberpallaft, welcher unübertroffen. ball 
lieh Leo X. unter Zuriehung Sangallo's, Rafael’ und Peruzzi’s fortan, 
und er erhielt nun die Form eines Kreuzes. Paul III. gab das erhabene Dan 
wert in die Hände Mid. Angelo’s, der die bemumdernsmürdige Kuppel 
ſetzte. Madarno endlic) beendigte unter Paul V. die Vorderſeite und fegt 
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Der ganze Bau fol 45 Million &cudi (mehr 

hen. Nach dem Mufter der Peterskicche wurde 

(1675) gebaut. — Die Namen der Kirchen rühren 

n Apoſteln ber, welchen fiegemidmet wurden. 63 
nagen? (ode urorum agendorum) nennt man das von ber oben 

chenbebörb niste und eiigefübrse Bud), welches für die Geiſtlichen 
— — 




















































Ems her Handlungen aufer der Predigt zu gebraus 
Formulare e Die Formulare dürfen jedoch keineswegs für die 
1, fondern fie müffen vielmehr nur als Mufter und Ans 
en dert n * ſtungen und als eine Aushuͤlfe bei Zeitmangel gel⸗ 
Bieche kannte man keine Agenden, ſondern der Geiſtliche ſprach 
—— wu jedoch nach und nad) durch Fortpflanzung inden 
i dund aufgezeichnet wurden. Schon im IV. Jahrh. 
in der orientalifchen ſowohl als in der occidentas 
—* Driente bediente man ſich, wie noch jebt, beſon⸗ 
8 Bafılius und Chrofoftomus, während man ſich im Dccis 
miarium Leo's I., Gelaſius' I. und Gregor’s d. Gr. hielt. 
tbrängte nad) und nad) bis ins XI. Jahrh. die in andern europaͤi⸗ 
J —* m Piturgien , wie die ambroſianiſche in Mailand und die 
Spanien. Im XV. Jahrhundert fand man alte Agenden, worin; 
inter beiderlei Geftalt war, und in einer alten polnifchen 
der Reformation (gedrudt 1605) in ber Tauf⸗ 
ie Bilder v a und die Sterbenden allein auf das. Verdienft Chrifti 
—* ‚ Reformation führte im der evangelifchen Kirche die Abfaffung 
gen! * Schon 1523 erſchien Luther's „Kurzes Bedenken 
bang des @ottesdienftes”, worin er noch Mehreres vom alten Ritual 
6 kam die erfte evangelifche Agende unter dem Titel: „Deuts 
fe ) des Bottesdienftes” heraus. Eine andere erfchien 1528 
—* gheit iſitation in Sachſen in dem „‚Unterricht der Viſitato⸗ 
ie Pfar — Sachſen.“ Seitdem erſchienen Agenden 
—* einzelne Städte und Länder; fo für Braunfchmweig (1528), 
‚ Lübe (1531), Pommern (1534), ſaͤmmtlich durch Bugen⸗ 
nthum Brandenburg (1540), für Braunſchweig⸗ 
4542), Braunfpweig: Wolfenbüttel (1543), Schwaͤbiſch⸗ Hall und 
ze ‚ für das Herzogchum Sachſen (1543), für Mecklenburg 
erfchien die (1599 vermehrte) Frankfurter Agende, 1556 
dern die wärtembergifche, 1563 die pfaͤlziſche, 1576 
— ſtraßburgiſche. Auch das Ausland erhielt mit der Re⸗ 
ven, So Riga 1537, Dänemark in demſelben Jahte, 
ae. -Book*‘), Kurland 1572. Weniger frucht⸗ 
Die das VI: Sahrhumdert, 1615 erhielten Magdeburg, 
974607 Caſſel/ 1659 Hanau, 1662 Heffen: Darmftadt, 1682 
‚1687 Schweden neue Agenden. In dem folgenden XVII. 
ph ch groͤßtentheils ftreng an den Buchftaben der bereits 
m. in der legten Hälfte deffelben und zu Anfange des 
m keirber mehrere ihrer Beit in Form und Inhalt angemef: 
 , wie in der Pfatz 1783, in Kurland 1785, in Hamburg 
fe in den öftreichiichen Erblaͤndern 1788, in Oldenburg 1795, 
n 1797, in Pfatz: Sutzbadı 1797, in Anbatt: Bernburg 
mberg und "Ehween 1809, in Sachſen 1812, in Arnftadt 
era bie neue preußifge Agende, welche Preu: 
— König im J. 1822 zunaͤchſt nur für die Hof⸗ 
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und Domkirche und die Garniſonkirchen anorbnete, übrigens aber allen Gemeſ⸗ 
den feines Staats zur Einführung empfahl. Aber die meiſten Provinzen, m 
Sachſen, Rheinpreußen, Schlefin, Pommern, aud Berlin, vermeigertt 
die Annahme. Einigen ſchien die Agende zu altkirchlich, ja katholicirend, 
rend fie Andern zu wenig orthoder und zu reformirt war. Als nun die Megie 
zung feit 1825 Schritte chat, welche aim Verlodung oder ald Zwang zur Am 
nahme gedeutet werden konnten, und insbefondere als * wie Au 
gufti („Kritik der neuen preuß. Agende”. Fragff. 1823, und Ub. d. Majeftät 
eecht in Eicchl. Dingen“. Frankf. 1825), Marbeinede („Ub, die wahre Ste 
des liturgifchen Rechts“ Berl. 1825) und v. Ammon („Die Einführung. 
berliner Hofkirchenagende, geſchichtl. und kirchl. beleuchtet,’ Dresd. 1825), a 
traten, welche das liturgifche Recht des Landesherrn, Agenden zu machen u 
einzuführen, vertheibigten, erhob ſich ein faft allgemeiner Gegenſatz nicht ſow 
gegen bie Agende felbft, als für die Freiheit der Kirche. Seldſt der zur Ein! 
zung der Agende aufgeforderte Stadtrath in Berlin erflärte fich gegen bie Agen 
und griff das liturgiſche Recht des Königs in einem Schreiben an das königlä 
Minifterium an. Der mißliche Streit wurde endlich dadurch erledigt, da 
Bezug auf die wichtigften Ausftelungen durch eine kirchliche Behörde eine nat 
Medaction ber Agende veranftaltet wurde („Agende für die evangel, Kirche in de 
spreuß. Landen“. Berl. 1829, 2 Thle.), melde ſich von der frühen Aufftellum 
vornehmlich darin unterfchied, daß fie nicht fo unmittelbar vom weltlichen Kire 
beren, —— Auctorität einer geiſtlichen Commiſſion erſchien und da 
die Nebeneinanderſtellung mehrerer Formulare, wobei das provinzielle Herken 
men berüdfichtigt ift, nigt fo feft an eine Norm band. In diefer Geſtalt wurd 
die Agende faſt allgemein, felbft von dem am meiften wiberftrebenden Schlefie 
—* Nur die eifernd lutheriſche oder fogenannte neuevangeliſche Pax 
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teiin Breslau und Halle unter den Profefforen Scheibel und Guerike, weldein 
Sedaratismus das Heil der Kicche fuchten,, ‚feste ihren Widerftand wie gegen di 
Union fo gegen die erneuerte Agende hartnädig fort. Die Regierung ſah ſich end 
lic) genötbigt, nachdem in ber That alle friedliche Berfuche gefcheitert waren, 
Prof. Scheibel feines Amtes zu entfegen. Gleiches geſchah, nachdem die lieb 
vollfien und mildeften, wie die ernfteften Vorſteluungen ebenfalls erfolglos gemeit 
waren, mit den Pfarren Berger und Kellner an den zwei von Scheibel mi 
telbar ausgegangenen „utheriſchen“ Gemeinden zu Hermannsdorf und Hin 
gern (in Schleſien), da fie dem Merbote des Polemifirens wider Agenbe 008 
Union, fo wie ihrem unirten Gonfiftorium fortwährend den Gehorfam verfag 
Die Abfegung Berger’ fand keinen Widerftand. Aber die Parodie Hönigem 
welche die Auslieferung ihrer Kirche an den neuen Pfarrer mit Gewalt binden 
‚wollte, wurde erft durch militairiſches Einſchreiten (24. Dec. 1834) zum Geben 
fame zurüdgebraht. Doc; hat fie aufihe Anſuchen durch einen Cabineteb 
dom 7. Febr. 1835 Amneftie erhalten... Vergl, Dr. Dishaufen, „Mas if 
von den neueſten kirchl. Ereigniffen in Schlefien zu halten?’ Leipz. 1835. U 
bedeutender war das Widerſtreben der Separatgemeinde Guerite’s nach defien 
neuerlicher Entfernung vom akademiſchen Lehramte. Vergl. „Einige Urkunde 
betreffend die Geſchichte der lutheriſchen Gemeinde in und um Halle in ihrer De 
dung und Bedraͤngung.“ Leipz. 1835, Die 1830 vom Großherzoge berfut 
Einführung der preufiihen Agende in Baden gelang nur zum Theil, I 
Kirchenbann ift die feierliche und ſchimpfliche Ausſchließung unwürt 
Menfchen entweder von der ganzen Kirhengemeinfhaft und allen gottesb 
lihen Handlungen (großer Bann) oder nur von einem Theile des Gottedbiene‘ 
fies, 3. B. vom Abendmahle (Eleiner Bann). Diefes zunaͤchſt aus ber Ir 
difchen Kirche entlehnte und ſchon in der Apoftel Zeit (L Kor. 5,1. 2 Eh. 
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6.14. 1 Zim. 1,20) gehdte Gefelfchaftsrecht warb vom Anfange an auf ben 
Glauben, wie auf das Leben bezogen. Aus der Kirchengemeinſchaft wurden Alle 
utoßen, die fich Durch grobe Vergehungen, insbefondere durch jede Art der Uns 
teufpheit und des Abfalles vom Chriftenchume beffelben verluftig gemacht zu has 
dm ſchienen. Diefe Gefallenen konnten nur durch eine Reihe von Bußen, welche 
nach der Art des Vergehens und den Bußgefegen verfchleden beflimmt und zu⸗ 
weilen auf das ganze Leben ausgedehnt waren, wieder aufgenommen werden 
(Kirdenbuße). Geringe Vergehen dagegen wurden nur mit Ausſchließung 
vom Abendmahle auf beftimmte Zeit oder mit dem Eleinen Banne beftraft. Zur 
Anwendung wie zur Wiederaufhebung des Bannes war die Zuflimmung ber 
Gemeinde noͤthig. Die Beurtheilung der Strafbarkeit lafterhafter Mitglieder 
und der Wortrag der Sache lag befonders in dem Ämtskreiſe der Hiteften. Spaͤ—⸗ 
ter übten diefes Mecht die Bifchöfe allein, ohne Zuziehung der Gemeinde. Der 
Bann war damals das einzige Mittel, den moralifhen Ruf und die innere Ein= 
beit der neuen Kirche zu fihern. In der Folge ward er oft gemißbraudt und 
nicht allein gegen wirklich Lafterhafte und gegen wahrhaft verderbliche Abweichun⸗ 
gen vom allgemeinen Glauben, fondern oft auch wider ſolche ausgeſprochen, 
welcht auf eine unfchuldige Weife in Gebräuchen oder Lehren abwichen. Allmaͤh⸗ 
lig wurde von einzelnen Bifchöfen oder Synoden ganzen Gemeinden oder Pars 
teilen wegen vermeinter unchriftlicher Behauptungen im Glauben ober in ber Ver⸗ 
faſſung die Kirchengemeinſchaft aufgefündigt. Im Mittelalter verknüpften die 
Bifchöfe mit dem Banne den Verluft aller bürgerlichen Rechte, Namentlich 
diente er den roͤmiſchen Biſchoͤfen vom IX. Jabrhunderte an als eine mädjtige 
Waffe gegen weltliche Große oder Fürften. Gegen diefe ward der Bann unters 
fügt durch deffen Ausdehnung auf ganze Diftricte oder Länder (Imterbict). 
Gregor VII. traf für die Fürften jene ſchreckliche Verfchärfung des Bannes, daß 
fie, fobald fie der Bann getroffen hatte, der Herrſchaft zugleich entſetzt fein ſoll⸗ 
ten. Eben duch diefen Mißbrauch geſchah «6, daß der Bann feit dem XII. 
Jahth. verächtlich ward und im der Öffentlichen Meinung feine Kraft verlor, 
Ihaten ſich doch Päpfte ſelbſt einander gegenfeitig in den Bann. Auch wurde 
dirielbe ſeltener, je leichter es jegt ward Ablaf zu erhalten. Won der Wirkunass 
Iofigteit des Bannes im XVI. Jahrh. zeugt Leo's X. Bannbulle gegen Luther. In 
der griechiichen Kirche ift der Bann fehr gemöhntih, obwohl mit mandyen aber» 
släubigen Worftelungen verknüpft. Die proteftantifchen Eonfeffionen verwerſen 


din großen Bann, geftatten aber den Eleinen, oder die Verweigerung ber Abfolus - 


tion und des Abendmable. Zur Zeit der Reformation von allen Pfarren geübt 
murde er feit dem XVII. Jahrh. wegen Mißbrauchs meift den Gonfiltorien vors 
behalten. Doch ift der Gebrauch diefes Rechts allmaͤhlig fo ungewöhnlich gewor⸗ 
den, daf man auch den Heinen Bann in den meiften proteſtantiſchen Kirchen für 
‚ P gut als abgeſchafft anfehen kann. 63. 

Rirdbenbuße hieß in der alten Kirche die Genugthuung , welche die Gefalle: 
sen (lapsi) und Andere, die wegen eines großen moralifhen Vergehens von der 
tirglicen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen oder der kirchlichen Genfur unterworfen wor» 
dın waren , öffentlich des gegebenen Ärgerniffes wegen leiften mußten, um wieder 
in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen werden zu Binnen (f. Kirhenbann). 
Die Form dabei war folgende. Auf Anfuchen um die Aufnahme unter die Büs 
finden (poenitentes) erhielten die Reuigen diefelbe (poenitentia dabatur). Dann 
mußten fie ſich fünf Bußgraden nach einander unterwerfen. Die Büfenden ba: 
tea zunächft an den Eingängen der Kirchen in Trauerkleidung, unter Faſten und 
‚auf den Knieen die Laien um Fürfpracdye, die Worfteher um Gnade. Bon 

den Ihränen, die fie dabei vergoffen, hießen fie meooxAuiorzeg (Weinende), 
auch zupalöwero: (hiemantes), weil fie der Witterung ausgefegt waren. Auf 
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‚ nen) Sünden (peccata publica undocculta). Die legten wurden feit der 
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diefen erften Bußgrad, welcher moooxAavoıg (das Weinen)’ hieß, folgte 
üroduoız (das Anhören). Sie durften nun in der Vorhalle der Kirche bie 
fang des Gebetes der Berfammlung beimohnen und das Vorlefen und Erf 
der heit. Schrift mit anhören. Davon hießen fie axpomuero: (audientes), \ 
dritte Grad war die ündnzwoıg (das Anieen). Jetzt konnten fie knieend and 
auf fie befonders bezogenen Gebete Theil nehmen. Doc mußten fie ſich noch 
der Euchariftie aus der Verfammlung entfernen. Dan nannte fie die Knien 
(önoninrovres, prostrati). Nachdem die Zeit diefes Bußgrades uͤberſtan 
mar, teat die avoraoıg (da8 Stehen) ein. Sie durften naͤmlich ſtehend 

Euchariftie gegenwärtig fein, weßhalb man fie auch Stehende (ovrıorupıeran, & 
sistentes) nannte. Endlich erfolgte das öffentliche Bekenntnif der Berfchulbe 
(E£opoköynoıs, confessio peccatorum), und nun erft wurden fie durch Priefl 
liche Dandauflegung in die Kirhengemeinfchaft wieder aufgenommen. "D 
Zeichen volltommener Kirchengemeinfchaft war der Genuß des heil. Abends 

Durch den allmählig erweiterten Umfang der Gemeinden, durch die Rohhen 
eingewanderten Völter im Abendlande und andere Umftände ſah man ſich gen 
thigt von der alten Strenge nadyzulaffen. Man machte jet einen Unterft 
zwiſchen öffentlichen und gebeimen (d. i. nicht zu öffentlicher Kenntnif gefom 




























des IV. Jahrh. im Driente, feit der Mitte des V. aud) im Decidente nicht öffe 
lich, fondern geheim vor beföndern geifttichen Pönitentiariern befannt. Seittt 
VI. Jahrh. ward die vollftändige Beobachtung der öffentlichen Kicchenbuße # 
ihren Stationen immer weniger allgemein beibehalten und man vertaufchte 
mäblig die Form der öffentlichen Pönitenzen mit andern kanoniſchen 
als Faften, Selbftpeinigungen, Gebeten, Wallfahrten, Almoſen, wohlthat 
Stiftungen u. Noch mehr mopificirt wurde die dltere Kirchenbuße durch 
zwoifchen dem X. und XI. Jahrh. zuerft vorfommenden Ablaß oder die Exlafft 
der Kirchenftrafen fogleih auf beftimmte Übernahme eines frommen Wut 
— Die in der proteftantifchen Kirche anfaͤnglich ftattfindende Kirchenbuße, ot 
befonders bei fleifchlichen Vergehungen auferlegt ward, beſtand darin, daß 
Bergehen der während des Gottesdienſtes vor dem Altare Enieenden Büfen 
nach der Predigt von der Kanzel verfündigt, im Namen berfelben eine 
verlefen, und die Gemeinde ermahnt ward, jenen das ihr gegebene Ärgernif 
verzeihen, Doc konnte biefe Öffentliche Kirchenbuße auch dahin mobifichet mi 
den, daß diefelderentweber vor dem Eonfiftorium, oder in der Sacriftel, ober 
ber Wohnung des Geiftlichen und in Gegenwart einiger Kirchenvorfteher geſch 
In neuerer Zeit ift an ihre Stelle theils Privarzurechtweifung, theils Gelbftre 
obgleich) eine ſolche dem Geifte bes Chriſtenthums entgegen ift, getreten. 68 
Rirchengefang, f. Singen. 
Rirchengeſchichte ift eine wiſſenſchaftliche Darſtellung des Urfprung®, ® 
Entwidelung, der Veränderungen und Schickſale der chriſtlichen Religion 
Kirche, Wiſſenſchaftlich ift eine ſolche Darftellung dann, wenn fie nicht F 
kritiſch iſt, oder unbefangene Ausmittelung der Thatſachen aus glaubreiktbig 
Quellen, fonbern auch pragmatifch, d. i. zweckmaͤßige Zufammenftellum 
Tharfachen in ihrem urſaͤchlichen Zufammenhange. In den Bereich der K N 
geſchichte gehören alle mit der chriſtlichen Religion oder Kirche in näherer Dee 
bung flehende Wettbegebenbeiten, welche den Zuftand und die Wirkfamkeit WB 
gefammten chriſtlichen Religionsvereins nach Entwickelungsgang und Cha 
darftellen. Won der allgemeinen Religionegefchichte, deren Gegenftand die Ent 
wickelung des religiöfen Geiftes der Menſchheit in allen feinen Beftalten ift 
die Kirchengeſchichte nur ein beftimmter Abſchnitt. Sie nimmt Bezug auf 
ba, wo die außerchriſtlichen Voͤller in Kampf mir dem Ehriftenchume teptem 0% 
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— ); 2) mündliche Überlieferungen, welche 
hi u, ‚wie die Lebenebeichreibungen ber Märtyrer und Hei⸗ 
lt in: „Acta Sanctorum““, ed. Jo. Bollandus aliique. Antw. 
55 Voll. £.); 3) öffentliche und * von denen 
* welche unter öffentlicher Auctorität und Beglaubigung einer 
abgefaßt find, als Gonkcilienacten, Staatsgeſetze 
l Kirchenangelegenheiten, paͤpſtliche Decrete und —— 
geln u, a. Die Privatſchriften dev Kirchenfchrifefl eller find 
ur übare, welche von Theilnehmern, Augenzeugen, Zeit⸗ und 
dr Daphne verfaßt, oder mittelbare, melde aus ſolchen un: 
ft find. Die zum Verftändnif der Quellen nöthigen 


















































* ten find: kirchliche Philologie, welche die Authentie, Ins 
1 Sinn der Quellen unterfucht; kirchliche Chronologie, welche die 
* — zum Gegenſtande hat, und kirchliche 
ap ik, melche von den Eintheilungen nad dem kirchlichen 
fe und an den kirchlichen Diftricten handelt. Zur leichtern Überficht 
Anſchauung theilt man die K. in gewiffe Zeitabſchnitte oder 
wioben , ı «nad Begebenheiten, die einem Zeitalter eine eigenthuͤmliche 
ſtalt ei, mt werden, Am richtigften. wird fie in drei Perioden, in 
Geſchic n, mittlern und neuern Kirche, eingetheilt, da nur in dieſen 
— Charakter der Kirche eine Hauptumgeſtaltung erfahren hat. 
Eiche der alten Beit) geht vom Urfprunge des Chriſtenthums 

* Kirche bis zur innern Trennung der letztern in eine griechi⸗ 

be; bie zweite — * ber mittlern Zeit) von da bis zur Aufloͤ⸗ 

hr ober abendländifhen Kirche in zwei Kirchen, in eine Batho: 

5 die beitte (Kirche der neuern Zeit) endlich vom diefer Auf⸗ 

Ay Die, genmwart. Sebe Periode zerfällt wieder in zwei Haupttheile, 

erfte die Kirchenverfaffung, der andere das religiöfe Leben in der 

\ nee und Sittenlehre, b. Gottesdienft und Sittenaufficht) ber 
Four] die Literatur der K. betrifft, fo ift Euſebius (Biſchof von 
aͤlteſte eigentliche Kirchengeſchichtſchteiber für die alte Kirche, 
Fübe Werk (bis 324) wurde von den Sachwaltern Sokrates Sche: 
(306 —439) und Hermias Sozomenus (323 — 423) fortgefeht. Auch 
N bon Eprus, Theodoretus, lieferte eine Fortſetzung der Kirchengeſchichte 
(825—427). Die Kicchenhiftorie des Arianers Philoftorgius, 
Eonftantin (318) bis 425 geht, if nur in Auszügen des Photius er: 
ei Theodorus Lector (in Conftantinopel) gab eine Bearbeitung 
md J ung des Sokrates, Sozomenus und Theodoretus bis zum J. 518. 
ag —————— in Antiochien, ſchrieb eine K. von 4231 —594. Unter 
ı Katei: ehte ber Presbpter von Aquileja, Rufinus, die K. des Eufes 
* fehte fie bis auf Theodofius d. Gr. Tod fort. Sulpicius Severus, 
Gallien, ſchrieb eine allgemeine Geſchichte der Religion vom Welt: 
ge bis zu Ende des IV. Jahrh. und der Conſul Marcus Aurelius Caſſiodo⸗ 
jaltete einen Auszug aus Sokrates, Sozomenus und Theodoretus. 
Halter wurde das Studium der K. fehr vernadjläffigt. Unter dem ' 
% fi, nur die bugantinifchen Gefdyichtfchreiber, welche audy die 
ngelegenbeiten umfaſſen, und Nicephorus Kalifti (im XIV. Jahrh.) 
F tirchenhiſtotiſche Compilation bis zum J. YlI (erhalten nur bis 
Bon den Lateinern find Beda der Ehewürdige, Haymo, Biſchof 


he „ Zuitprand, Bi Bor von Eremona, Adam, Domhert in Bres 
. deurfd, Conv.⸗ Lex. 6 
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men, und Sigbertus Gemblacenfis (Moͤnch zu Gemblours) zu nennen. t 
der Reformation im XVI. lebte auch das Studium der K. wieder auf. "DE 
wichtigſte Werk, welches zunächft in der Lutherifihen Kirche erſchien, findbie 
fogenannten magbeburger Genturien (Bafel 1559— 1574 f.); herausgegeben 
von Matrh, Flaeius und einigen Freunden. Über ein Jahrhumdert erfchieneit 
nur Auszüge aus diefem Merke, welches fih durd) genaues Quellenſtudium 
aber auch duch heftige Polemik gegen alles Katholifhe und durch ſtarres Feſſ Is 
tem an lutheriſcher Rechtglaͤubigkeit auszeichnete. Im Gegenfage gegen baffelde 
erfchien endlich G. Arnoid’s „Unpartheiifche Kirchen: und Kegerhiftorie” (Frant 
1699. ABde.), weiche die Moftiker begünftigte. Der erfte wirtlich große Fichte 
hiſtoriket der neueren Zeit war 3. Lor. Mosheim (.‚Institut. historiae eccles# 
Helmer 1788. 4.). Mac ihm erwarben ſich um die K. Verdienfte: Sem 
(„„Historiae ccel, seleeta eapita.“* Hal. 1775. 5 Bde.), Cramer in feine 
Fortſetzung von Boſſuet's Weltgeichichte (Keipz. 1757 ff. 8 Bde), Schrödh 
(„Shriftt, Kirchengeſch.“ Leipz. 1768— 1812. 45 Bde), Denke (‚Allgem 
Bei. d. hriftt. Kirche,” fortgef. v. Water. Braunſchw. 1788-1820. IB 
Schmidt (,.Handb, d. chriftt. Kirchengeich.” Gieß 18011821. 6Bde., for 
gefest vom Mettberg: 7. 8b. Gieß. 1834.), und Neander („Allg. Geſch 
chriſtl Mel. u. Kirche.“ (1.— 2. Bd. Hamb. 1826— 1831. 3.Bos. 1. Ab 
Ebd 1834). | Unter dem Behrbüchern find die vorzuͤglichſten die von Spüle 
(„‚Brumbrifi d. Geſch. d. chriſtl. Kirche.” Goͤtt. 1782. 5. Aufl. 1812), Säule 
fin (‚„‚Univerfäfgefch. d. chriftt. Kirche.” Hannov. 1806. 5. Aufl 1833), Das 
(‚„Kereb. d, chrüftt. Kirchengeſch.“ Jena 1818— 1826, 2Bde.), Giefeler (‚„‚Rebrk 
d. Kirchengeſch.“ Bonn 1824— 29. 2, Aufl. 1831—1835, bis jegt 2 BE 
in 7 Abrh,), Engelhardt („Handb. d. Kitchengeſch.“ Erlang. 1833. IB 
Hafe (Kitchengeſch.“ Leipz. 1834). Im der reformirten Kirche haben fi 
als Kitchenhiſtoriker ausgezeichnet J. H. Hottinger („Historia eccles. N. Tl 
Hannov: et Tig. 1655 — 1067. 9 Voll.), Spanheim (‚‚Summa histora 
eecles.** Lugd. 1000.), 3. Basnage („Histoire de leglise.** Rotterd. #74 
Venen (‚;Institut. hist. eceles. V. et N. Tti.** Lugd. 1777. 7 Voll 
und Wirz (Helvet. Kirchengeſch.“ Zürich 1808. 4 Bde., fortgef. von Fi 
bofer). Aus der neueren katholiſchen Kirche endlich find bemerfenswerthit BE 
far Baroniug („„Annales ecelesiastici.** Rom. 1588 —1607. 12 Voll., fo N 
gejege von Raynaldus vom J. 1198 bis 1565. Vol. 15— 21. Rom. 1646* 1 
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77.), beffen Work Pagi („‚Critica historieo-chronologica in annales Baron 
Antw, 170%. 1727. A Voll.) einer Kritik unterwarf, Natalie Alexander Ge 
storia ecel, V. et N. T.* Par. 1750. 8 Voll.), $leur („Histoire ecel® 
Par. 4691 — 1720. .20 Voll.), Boffurt („„Discours sur ’histoire umiv 
selle.‘* Par. 1681), Zillemont (‚,M&moires pour seryir ä l’histoire ecel& 
Par. 4695. 16 T.), Dannemapr (‚‚Institat. hist, eceles,‘“ Vien. 178 
1806. 2 Voll.), Stolberg (,„Geſch. d. Rel. Jeſu Chr.” Hamb. 1806 1 
15 Bor,, fortgef. von Fr. d, Kerz, Mainz 1825— 1831. 16.—22. BE 
Horig (‚„‚Handb. der hriftt. Kicchengelch.”, beendigt von Dollinger. Landis 
1526. 2 Bde. N. A. 1833 — 35), Locherer („Geſch. d. chriſtl. R 
Kirche. Raveneb. 1824— 34. 9 Bde.), Ritter („Handb. d. Kichengelg 
Bonn 1830. 2 Bde), Rauſcher („Geſch. d. Kriftt. Kliche.“ Sulzb. Kom 
2 Bde.), Reichlin-Meldeqg Geſch. d. Chriſtenth.“ Freid. 1830, 1. 20% 
welcher 1831 zur evangel, Kirche uͤbertrat, und Ruttenſtock E. Institut. his OH 
eecles. N. T.“ Vienn. 1852—31. 5T.). 63. 
Kirchengeſetze, f. kanoniſches Reche und Kirchenrecht. J 
Rirchenglaube iſt das Syſtem der Glaubenslehren, mie fie von einer I 
in ihren Betenntatigriffen ausgefprochen werden find und begreift daher 
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ber pofltiöen Sehen , welche vom den Bticbern einet Ricche als waht ar: 
werden follen, im Gegenfage zu der Slaubensanficht, welche durch bie ins 
Geiftesrichtung bedingt ſich in Jedem befonders geſtaltet. 23. 
‚nRirchengüter find ſolche Güter, welche einer Kirche oder geifttichen Geſell⸗ 
angehören. Es werden dazu gerechnet alle liegende Gründe, Gebäudr, 
Lehne, ſtehende Zinfen, Zehenten und andere Einkünfte, welche zur 
Unterhaltung des aͤußerlichen Gottesdienftes beftimmet find. Die 
als moraliſche Perfon, kann nur durch ihre Votſteher oder Werttetir 
BDermögen verwalten. Ihre Güter ſtehen unter der Oberauf: 
Staats Die Unteraufficht fo wie die befondere Anordnung der zweck⸗ 
Benutzung gebührt den geiftlichen Oberen. Die Kirche genieht wegen 
die Rechte der Unmündigen und da, mo e# ſtillſchweigende the: 
‚ein gefegliches Unterpfandsrecht wegen des anvertrauten Gutes in dem 
des Verwalters — außerdem muß fie durch ein ausdrädtiches Unter: 
pfanbötedhe ficher geftellt werden. Ihr kommt das Recht der Wirdereinfegung 
in dein vorigen Stand (beneficium restitutionis) zu, wenn fie durch die Fahr: 
oder Untreue ihres Vorftchers oder Procurators verlegt worden ift, und 
‚nach gemeinen Rechte, wider fie die Verjährung erſt nach 40 Jah⸗ 
zen ab welches in Sachſen durch die Constitutio Eleet. &. P- 2. für Kirchen, 
„Schulen und andere pias causas ausdruͤckllch beftätige worden if. 
Dberaufficht des Staats wird für die Kirche zur Veräußerung fo 
wie jur Erwerbung von Gütern nach Befchaffenheit derſelben bald’ die unmittel: 
g des Staats bald mittelbar die der vorgefegten geiftlichen Bes 
Die Verpfändung liegender Gründe erfordert bei den proteftan: 
bie Einwilligung des Gonfiftorium, bei den römifch = katholiſchen 
dem allgemeinen preußifchen Randrechte (Th. U. Zit. XI. 
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dere Unterfuchung und Genehmigung des Staats nicht angenommen werden. 
Bei den Kirchengüitern iſt hauptfächlich der Unterſchied zu machen, ob diefelben 

Bebürfniffe einzelner Pfarreien oder zu höheren und allgemeinen 
en beftimmmt find. Erſtere find mehr Sachen der einzelnen Gemeinden oder 


Beitabfäpmikt angefehen wird· Es richtet fich hinſichtlich feiner Ränge nach dem 
bürgerlichen Fahre, hat aber meift einen andern Anfang. Mur die htiſten und 
Juden unter[eiden «8 von-dem gewöhnlichen Jahre. Bei erſtern beginnt es mit 
dead, Ydventfonntage (zwiſchen dem 27. Nov. ımd 3, Dec.), als dein Anfance 
der Borbereitung auf die Ankunft Chriſti; mur die anglitanifche Kirche fängt «5 
mit dem Feſte Mariä Bertündigung (d. 25. März) an. Bei lektern fänat 
es jebergeit mit dem Monate Nifan an, in welchem das Paſſa — 23. 
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Kirchenlied iſt die engere Bezeichnung des geiſtlichen Liebes, welches zum 
Abſingen im der Kirche zur Erbauung und Erhebung der Gemeinde beftimmt iſt 
In der Idee des hriftlichen Cultus und in der Abſicht feiner Stifter lag es keine 
wegs, daß die lateinifche Sprache, welche bei dem Aufbtühen des Chriftenthums 
nod) lebende Vollsſprache war, auch für die Zukunft in Betreff des Gefanges 
ein ausſchließendes Recht behaupten folle; denn ſchon Ephradm Syrus verfaßte 
nad) Vorgang des Gnoſtikers Bardefanes forifche Kirchentieder und die Ar 
und armenifche Kirche hat deren ebenfalls in eigener Sprache, Daß ber Iatei f 
Choral der eigentliche Kirchengefang wurde, hat Lediglich feinen Grund in äußere 
Umftänden und geſchichtlichen Beziehungen. Die Theilnahme des Works ah 
Geſange beftand in der erften Hälfte des Mittelalters einzig und allein in wenigen 
Formeln, welche ben beftellten Choralfängern als Antwort zurudgefungen 
den, was man erſt dann als unpaffend und unnatürlich fand, als weiter vor 
ſchrittener Eultus den Mangel eigener Geſaͤnge in der Volksſprache fuͤhlbar mach 
Daß aber erft mit ber Reformation der Kirchengefang inden Bulgarfprachen feinen 
Anfang genommen habe, ift ein lang gehegtes VBorurtheil. Schen kurz nady dem 
IX. Sahrh. finden ſich Spuren deutſcher Kirchenlieder, die im XIII. häufiger und 
bedeutfamer werben und befonders die Verehrung der Madonna zum Gegenitande 
baben. Die Gefänge der Flagellanten waren, wie dieſe Secte ſelbſt, eine vor 
übergehende Erfheinung; wichtiger ift die urkundliche Nachricht, daß man im 
J. 1323 in Baiern beim Gottesdienste lateinifch fang. (Vergl. H. Do 
„Geſchichte des deutfchen Kirchenliedes bis auf Luther's Zeit”, Brest. 1832. 
Die meiften Lieder ſcheinen jedoch nur Überfegungen lateinifcher Hymnen ge 
zu fein, wie aus ben nach Erfindung der Buchdeuderkunft Häufig herausgeg 
nen Sammlungen zum kirchlichen Gebrauche hervorzugehen fcheint. Die 
formation brachte ohne MWiderrede das deutſche K. auf die hoͤchſte Stufe feine 
Vollendung; fo überaus Herrliches, Ziefreligidfes kann Fein anderes * 
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weiſen und bie Literaturgefhichte nennt eine lange Reihe von Dichtern, 
ihr Talent diefer Gattung des Liedes mit großem Güde zuwandten (f. b. 
Lied und beutfchelireratur). Was fi zum kirchlichen Gebrauche ign 
oder auch ausfchließend zu dieſem Zwecke gedichtet war, fammelte man in Gef 
buͤchern, die ſich fpäter mit jedem Jahre mehrten, weil faft jede bedeutende 
meinde ſich ein ihren Anfichten und ihrem Geſchmacke entiprechendes beforglk, 
Wir machen bier nur bie älteren und die bedeutendften namhaft. Lurhergab 
1524 feinen Ölaubensgenoffen das erſte Geſangbuch, weldyes lange in verbientem 
Anſehn blieb und erft ins XVII. Jahrh. von den Gefangbüchern einzelner Pros 
dinzen und Städte verdrängt wurde; 1696 erfchien ein holſteinſches, 1703 ein 
baltefches, 1711 ein berliner, 1735 ein nordhaufifches ıc. In der neueren 
wurden durch die Fortichritte der Sprache und der Bildung zweckmaͤhige Umbile 
dungen nöthig. Zollikofer machte mit feinem Beſangbuche 1766 den Anfang 
und ihm folgten, nachdem unvernünftige Gegenreden fiegreich niedergefchladgen 
waren, die Gemeinden in Bremen und Lüneburg (1767), in der Pfalz (1 
Braunſchweig (1776), Kopenhagen (1782) ıc. Die katholifchen Kirchen befaßen 
eben fo gut ihre Gefangbücher, worunter das paderborner (1616), das roch 
(1628), das fpeierer (1631), das wiener (1659), das von St. Goar ( 
das dresbener (1767), das lügenburger (1783) und das meter (1789) die de 
kannteſten find; eines noch Älteren vom 3.1537 geſchieht öfter Ermähnung: 66. 
Rirchenmufiß, franz. musique d’eglise; engl. ehurch-musie, bildet dir 
welilichen Muſik gegenüber eine Dauptgattung der Muſik, indem fie, wie ih 
Name zeigt, lediglich zu religiöſem Gedrauche dient. In allgemeinem Sinm 
if die K, bei allen Völkern zu finden, welche veligiöfen CTultus befigen, im eb 
gern Sinne aber verjicht man unter diefem Ausdruͤcke nur die refigiäfe Muſit der 
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, nähere N darüber ind 
Bas —* — ** achrichten eß 


die alte abfchaffte und zut Bezeichnung der Töne die 7 erſten Buchſtaben 
nahm, überdieß auch die vier erſten plagialiſchen Ton: 

arten der Griechen den authentiſchen hinzufuͤgte. Außerdem verbefferte er die vor ⸗ 
Kirdyengefänge umd bereicherte fie durd) neue. In Deurfchland wurde 

te Kirchengelang durch Karl d. Gr. eingeführt und erhielt ſich in 

| als einfacher Choraigefang bie ins XI. Zahrhundert, wo durch die 

ber Motenfchrift die Figuralmufik (f. d. Art. Figur) (canto figurato) 

neben ber Choralmufit (cante lirmo) in Aufnahme am, Durd) die Anwendung 
berfeiben im kirchlichen Geſange entftand nach und nach, befonders aber feit dem 
XVI. Jahrh., die Kirchenmuſit im eigentlichen Sinne, welche jegt einen fo hohen 
Grad von erhalten hat. Wenn der Zweck des Kirchengefanges über: 
baupt Erwecung religiöfeg, Befinnungen und andächtiger Gefühle ift, fo darf na; 
turlich die K. als ſolche insbefondere nichts enthalten, was die Erreichung diefes 
hindern würde. Sie muß daher durchaus ernft und erhaben gehalten, 

darf nicht mit tünftlichen Läufern, Figuren, Verzierungen x. überladen werden, 


auch 

daß dieſer Einfluß ein weniger günftiger geweſen iſt, in ſofern als un: 
ar bie weltliche Muſik den urſpruͤnglichen Charakter ber K. gänzlich um: 
jet hat. Kaum möchte jegt noch eine K. erſcheinen, im der fich nicht menig- 
einige Opernanklaͤnge bernerklich machten. Diefor Vorwurf trifft befonhers 
bie meiften der in meuerer Zeit erfdhienenen Dratorien. Bu den berühmteften 
Kichencomponiften.gebören Allegri, Paldftrina, Scarlatti, Durante, Pergo: 
tefi, t, Bad), Graun, Haffe, Naumann, Haydn, Mozart, Vogler, 
——* Doles, Hiller, Schicht, Stadler, Weinlig, Fu _. 

m ‘ N 


Binhemsnb, 1 Saerilegium. , 

Birchenrecht (jus eeelesiastieum) werben die Rechtönormen genannt, 
welche die Berhältniffe der Kirche in fich und die Beziehungen, in melchen fie zum 
Siaate und anderen in dernfelben gebuldeten und fanctionieten Kirchen unb deren 

und otdnen. Diermitift ber Unterſchied zwiſchen innerem 

und äußerem K. und die Verſchiedenheit des Kirchenrechts und kandniſchen Rechtes 
(Ne Art.) angegeben. Das R. ift natürliches und pofitives, je nachdem es nur 
auf die ien des Vernunftrechtes ſich gründet oder feine Quelle in Üußerun⸗ 
nungen der legislativen Gewalt befteht. Eben fo wird es aud) in 

und teingetbeilt. Diefes bezieht fich nur auf die Rechts 

der einzelnen Mitglieder als foldyer unterfich; jenes begreift die Rechte 
unbPfichten der Kirchengewalt gegen den Staat und die Mitglieder der Kirche als 
Ganzes... Ungrhdhtet der Berſchiebenheit beider Kirchen, der proteftantifäpen und 
tacheliſchen, gaben doch beide gemeinſchaftliche Quellen des Kirchenrechts, welche 
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außer dem natuͤrlichen K. in der Bibel, im roͤmiſchen Rechte, im Corpus juris 
canon, und in den deutſchen Reichsgeſetzen, wie in der Bundesacte beſtehen. = 
fondere Quellen. für das katholiſche K. find die Ausiprüche der Kirchenväter, die 
Concilienbefchlüffe, die Verordnungen der Päpfte und Goncordate mit dem eins 
zelnen Staaten, biichöftiche Verordnungen, Statuten der Dioͤceſanſynoden 5 
für das proteſtantiſche K. die fpmbolifhen Bücher, die Beichlüffe des Corpus 
evangelicorum und bie in einzelnen Rändern erlaffenen Grfege. Das ſchiie⸗ 
rigſte Verhältniß der Kirche, auch beim proteſtantiſchen K,, ift das derfelben zum 
Staate, das dur) Übertragung des hoͤchſten Episkopats auf die evangelifi 
Landesfürften neu conſtatirt wurde. So viel ift nicht zu bezweifeln, daß die Ki 
in rechtlicher Beziehung dem Staate unterworfen ift, dem daher das jus ei 
sacra in der Perfon des Fürften zukommt. Zu biefem redynet man das 
mationgrecht, das fich auf die Ausübung irgend einer Meligion im Staate 
sieht, das jus inspectionis, dafür zu forgen, daß das Wohl des Staats dur 
die Kicche nicht gefährdet werde, und bie advocatia ecclesiastica, Oberfcuße 
techt, die Pflicht ber hoͤchſten Gewalt im Staate, die Kirche zu fhligen. Di 
nur kürzlich vom öffentlichen K., wobei noch zu erwähnen ift, daß in den er 
deutfchen Staaten die kirchlichen Angelegenheiten vor befondere Gerichte ( | 
filtorien) gehören und bie. Diener der Kirche einen befondern — 
haben. ‘ 9 
Kirchenſatzungen heißen alle bie religiöfen Eye und Deftimmungen,g 
welche nicht aus dem Weſen der Religion, fondern vielmehr nur aus der Were 
bindung gleicher Religionsgenoflen zu einer Kirche hervorgegangen find. ; 
find defhalb entweder notbwendig, wenn fie die Disciplin oder überhaupt 
die Gegenftände betreffen, welche zum Beſtehen der Kirche nöthig find, ober 
willtührlih, wenn fie nur zur Erteichung hierarchiſcher Zwede { 
beide Arten müffen aber wohl unterfcieden werden, um über den Werth der eine 
jeinen K. gehörig urtheilen zu koͤnnen. m 23. 
Kirchenſtaat, ital, State della chiesa, Patrimonio di San Pietros fa 
Patrimoine de St.-Pierre; engl. Patrimony of St, Peter, heißt das ern 
Befischum des Papftes in Jtalien. Er umfaht den gröften Theil Mitteli 
wird von dem lombardifch- venetianifchen Hönigreihe, Modena, Toscana * 
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Neapel begrenzt und außerdem von zwei Meeren, öftlich vom adriatiſchen, 
lich von tyrrheniſchen, befpült. Sein Flaͤcheninhalt beträgt 812 IM. j 
größte Theil des Landes iſt gebirgig, indem nordweftlich von Toscana herkihet 
die Apenninen hereintreten und ſich oͤſtlich umd weſtlich aus zweigen. Die böde 
ſten Punkte find die Monti della Sibilla und Vetora, welche fidy bis ber 700; 
5. erheben. Minder hoch find die albaner Bergeim wefllien Theile, w 5 
als ifoliete Berggruppen zu betrachten und vulchnifcher Natur find. . Zu ihnen 
shören der San Gennaro (3900 F.), der Soratie, Monte Cavo u.a. me 
Ehentlice Ebenen gibt es nur zwei, die Poebene im nördlichen Theile undbit 
Gampagna di Roma nebft den pontinifhen Sumpfen. Beide aber bilden g 
tentheils ungefunde und unfruchtbare Einoͤden, meiſt Moräfte (Marem 
die nur feiten mit fruchtbarem Marfchboden abwechfein. Im nördlichen Theile 
find in dieſer Hinficht befonders die Maremmen von Commacdyio und an 
Weſtkuüſte die 5 — 6 Meilen langen und bis 2 Meilen breiten pontinif 
Sümpfe berüchtigt. Die Sampagna di Roma iſt zwar trocken, aber wegen DE 
Feuchtigkeit und Käite der Mächte hochſt gefährlich, uͤderdieß auch nicht angebaut 
fondern wird hoͤchſtens nur während der gefündeften Monate von einigen Hirten 
als Weideplag benupt. In den übrigen Theilen des Kirchenftaate dagegen iſt 
das Klima mild und gefund, Unter den Flüffen find die wichtigſten im n 
chen Theile der Po mis feinen Seitenarmen, dem Po di Primaro und dern PO 
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Mündung. Außer ihnen gibt es noch viele kleinete Küı- 

hey ne, Roneo, Canio, die Marchia, Foglia, den 

, Chienci ‚ die Potenza, den Zronto, Mignone , die Marta, 

am. An Seen find aufer den drei Hauptſeen, dem lago di Bracciano, 
diBolsena und dem lago di Perugia (Trasimeno), inden Bebirgen noch 

Eleinere vorhanden, welche zum Theil äußert romantifche Gegenden 

Biden. Auch Heilquellen gibt es in hinlaͤnglicher Anzahl, ohne aber gehörig 
2* und benutzt zu fein. Der Boden iſt mit Ausnahme der Maremmen 
der Gampagna bi Roma duferft fruchtbar, wird aber leider nur ſchlecht bes 
mußt, ſchlechter faſt als in allen übrigen Ländern Italiens. Der Getreidebau 
haber kaum erwaͤhnenswerth, etwas bedeutender dagegen find die Tabak- 
Slachs-, Saflors, Safran:, Waids, Anis:, Reis: und Gemüſe- 

u — auch diefe mit der Ergiebigkeit des Bodens durchaus nicht 
im AUtniſſe ſtehen. Den niederen Ständen dient die Kaftanie als gewoͤhn⸗ 
liches Nahrungsmittel. Die Viehzucht erſtreckt fih auf Schafe, Rindvich, 
Mauleſel und Pferde und ift in einigen Gegenden allerdings nicht ohne Wichtig: 
beträchtlich find auch die Bienenzucht und der Seidenbau; lehzterer beſon⸗ 


un vefttichen Theile Die Liber, beide fehiffbar, Ichtere jedoch mr 


—5 — Provinzen am adgiatifhen Meere. Wild finden ſich Büffel, Wölfe, 


Luchle, Hochwild u. a. Die Scyäge des Mineralreichs find bedeutend, aber 
ebenfalls wicht gehörig benugt; denn der Bergbau erftredt fih nur auf Marmor, 
Aaun, Schwefel, Vitriol, Salpeter und Kreide. Die Bewohner des 
Kirdyenftaats, ” — m A —* ihnen 20000 Juden, — * ganz 
ben italieniſchen aktet (ſ. d. Urt, Ftalien), find aber trog ihrer Unwiſſenheit 
im dJoige des fortwährenden Zufammentebens mit Fremden bei Weiten nicht fo 
bigere- ud ziemlich tolerant gegen Andersdenkende (vergl. auch d. Art, Rom). 
Der Druck der Regierung aber hindert jeglichen Aufſchwung und erflidt das Auf: 
blühen eines Eräftigern und gefündern Volkslebens im Keime. Die Armuth ift 
groß und allgemeinherrihend, da alle Laften auf dem Bürger und Landbewoh⸗ 
nur „ welche bei dem Mangel an innerm Verkehre und dem Daniederliegen 
aur mübfam nothdürftige Erwerbequellen aufzufinden im Stande 

find,n. Die Gewerbe find unbedeutend und werden nur in sinigen Städten mit 
Erfolge betrieben; am wichtigſten find noch bie Draht:, Saiten, Silber: und 
Geldwaaren⸗, Wachslichter⸗ und kederfabriken; auch liefern die Webereien 
Leinwand und grobes Tuch. — Die Regierungsform des Kirchenſtaats iſt un: 


een Staatswuͤrden und bilden das hoͤchſte Staatscollegium, das Eonfiftorium; 
die eimgelnen Zweige der Regierung find unter Gongregationen vertheilt, unter 
denen wieder Tribunale und andere niedere Behörden ſtehen. Fuͤr die Finanzen 
iſt die oberfte Behörde die Camera, für die Juftiz die sacra Consulta, für die 
Pelizei das buon Governo und für die Staatsſchuld die Congregazione de Monti. 
Us geiſtliches —— beſteht die sacra Rota Romana. Außerdem gibt es 
cine geoße Menge hoͤherer und niederer Hofaͤmter; denn noch hertſcht am paͤpſt⸗ 
lien Hofe ein alterthuͤmliches, aͤußerſt complicittes Ceremoniel. Hiether ges 
bite der Maggior domo, der Maestro di Camera, der Magister sacri oflicii 
“um. Die Kriegsmacht des Kirchenſtaats befteht aus M00 M. ſchlecht dis: 
ciplinieter Soldaten, welche nicht einmal die Räuber bändigen, geihmweige Orb: 
nung und Ruhe im Innern aufrecht erhalten fönnen. Eben fo klaͤglich iſt die 
welche qus einigen elenden Fahrzeugen befteht und zum Schutze der 

ee Weiten nicht hinreichend ift. Die Staaseinkünfte betragen Aber 
Scudi, die Schulden nahe an 100 Miu. Thaler. — Zum Behufe der 


4 


Auchepſtaat 87 


or 


„i 


ee — — — 
— 
ar, er 


Rn 


Fr 


= . . - 
-——— 
— — 





Seel 


zu 3 


PoEreR 22 7 LAN I = wi 


—- 


Pe PN EZ 22 20] 


ein 
wur — 


| 
j 
i 
; 


| 


1 


A m 


gen REN TER 


—— —— 





— — — 
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Verwaltung ift dad Land, mit Ausnahme Noms und der Difteicte Tivoli me 
Subiaco, in 18 Detegationen erfier, zweiter und dritter Glaffe getheilt, wo 
benen 5, am deren Spitze Gardinäle fichen, Regationen genannt werden, 
Rom, der Hauptftabt des Landes, f. den befondern Art. Die Delegationen 
GElaffe oder Legationen find: Ferrara mit Ferrara und Commachio; Bolog 
mit Bologna und Gento; Ravenna mit Ravenna, Faënza und Jmola; For 
mit Forli, Ceſena, Rimini und Savianano; Urbino mit Urbino, Pefaro, 
Fano, Sinigaglia und Foffombrone, Delegationen zweiter Glaffe: Ancı 
mit Ancona, Jeſi und Dfimo; Macerata mit Macerata, Babriano, Te 
tino, Recanati und Lorerto; Fermo; Spoleto mit Spoleto, Narni und 2 
7* mit Perugia, Aſſiſi, Nocera und Foligno; Viterbo mit Viterbe 
ontefiascone, Civita Caſtellana und Orvieto; Fruſinone. Delegationen 
dritter Claſſe: Civita vecchia; Rieti mit Rieti und Magliano; Ascoli; Cam 
tinoz Benevento und Marittima mit Velletri und Terracina. — Inmerha 
ber Delegation Urbino liegt die Heine Republik San Marino (f. d. Art). = 
Die Gründung des Kircyenftaats als meltliher, der Oberhoheit des Papſtes um 
terworfener Staat fällt in das Jahr 754, wo der fränkifcye König, Pipin bee 
Kurze, dem roͤmiſchen Biſchofe, Stephan II., das Herzogthum Rom ax 
Rom, Frufinone, BVelletri und Rieti) und die Romagna (Ravenna und For) 
foͤrmlich als Befigthum hinterließ. Beftätigt wurde diefe Schenkung fpäter 
Karl den Großen, angeblich auch durch Ludwig den Frommen, Otto I. umd 
Heinrich H., jedoch fo, daß das päpftliche Gebiet immer noch als ber Oberhofen 
des Kaiſers untergeben betrachtet wurde. Diefes Verhältnif, an und füi - 
ſchon ſchwankend genug, dauerte indef nur Burze Zeit, da die Päpfte ben Eine 
fluß, welchen fie als anerfanntes Oberhaupt der Ehriftenheit auf di 
wonnen hatten, zur Begründung ihrer weltlichen Herrfchaft trefflich zu bei 
verftanden, Es gelang ihrer confequenten Politik, den großen mit den deu 
Kaifern begonnenen Kampf fiegreih durchzuführen, indem fie den Grün 
nicht nur der Unabhängigkeit vom Kaifer, fondern felbft ber Oberherrlichkeit bee 
denfelben aufftellten, Iegtere zwar den Worten nach immer nur in Bezug ak 
ihre Würde als geiftliches Oberhaupt, doch im der That auch hinfichtlich ber malte 
lichen Herrfchaft, weiche nun als natürliche Folge der geiftlichen erfcheinen mußte 
Um das vorgefeßte Ziel zu erreichen war der roͤmiſche Stuhl in der Wahl ber M 
tel nicht eben ſchwierig und bediente ſich jedes Umftandes, der irgend einen Wake 
theit verhief. Anfangs flritten die Kaifer noch mit einigem Erfolge gegen 
päpfttichen Anmafungen; allein mit Gregor VII. verlor ſich ihr Ubergewicht it 
mer mehr... Das Gebiet des roͤmiſchen Stuhls erhielt unter diefem Papfte ae 
ſehnlichen Zuwachs durch bie Güter der Markgtaͤfin Mathilde (1077 u. 110% 
Viterbo und Civita Vecchia, wozu im XII. Jahth. nody die Erwerbimg BR 
Herzogthums Spoleto am. Unter feinen Nacjfolgern gelangte Inmoceng DI 
(f. d. Art.) feit 1198 zu einer Macht, wie fie kein Papft vor und nad) ihm voiebee 
befefjen hat, und «8 ſchien, als ſollte diefetbe durch die Vertreibung des Hobe 
ſtaufen ſchen Haufes aus Meapel und Sicilien im Jahre 1265 für immer feit be 
gründet werden. Allein die gänzliche Ummandlung des politiſchen und ae 
als 
































Voͤlkerlebens, welches ſich in den Kreuzzugen zu entwiceln anfing, und 


nächft wirkende Urfache das Schisma im XIV. Jahrh. brachen nach und nach 
Macht des päpfttihen Stuhls, dem feitbem wohl eine Stimme in der Politita® 
weldichem Staate, nicht aber fchiedsrichterliche Gewalt mehr zuftand, Die ME 
formation endlich vernichtete die letzten Spuren des paͤpſtlichen Übergew 

Nach der Rückkehr der Päpfte von Avignon nah Rom fanden diefelben a 
wohl Gelegenheit genug fich zu vergrößern ; fo brachte Julius HH. im Jahre 15 
Bologna an fihz die Marken (Macerata, Fermo, Ascoli und Ancona) wurden 
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ctobert ind Ferrara im Jahte 1598 nach dem Abfterben des 
.  Urbino endlich ward 1631 und Benevent 
Avignon in Frankreich gehörte ſchon feit 
ca an Sohle. Bei aller Vergrößerung” des Beſitzthums fant 
einer völligen Unbedeutendheit herab und wurde bei der bei» 
ng ber meiften Päpfte eine Beute der Verwirrung und 
geeit, mit weicher ſelbſt katholiſche Fürften den 
** er zu *2* anfingen, wurde beſonders im vorigen Jahrhun 
auffallend und entzog dem an Verſchwendung gemöhnten toͤmiſchen 
EP ee nie nfte, was natlırlid) 
dab @tend mur vergrößerte. Eine Stüge außerdem noch Mloren die Päpfte durch 
Auftöf: » 3 des Jefuitenordens im Fahre 1773. Auch die 
on ward von wichtigen Folgen fürden K., indem ein dei: 
ben Frleden von Zolentino im Fahre 1797 zurtisalpinifchen Repu⸗ 
‚ als noch in demſelben Jahre ein Aufſtand gegen die Franzo⸗ 
u im Febtuar 1798 auch das Übrige der Herrſchaft des Pap⸗ 
zur römiſchen Republik erklärt wurde. Pius VI. ftarb 1799 











bie geiftliche 
"6 ftellte =. die alten V Berhäitmiffe wieder her und es erhielt ber 
Willen der Gtoßmaͤchte irn Jahre 1815 feinen In u Umfang gu: 
VH., fo wie feine Nachfolger, Leo XI. (1823 — 29), Pius 
— 1831) und Gregor XVI. (1831 bis jest) befchäftigtem fich ſeit⸗ 
dem ll der Wirderherftellung ihrer Macht im Innern und der früheren Ver: 
Außen, im Allgemeinen jedoch nur mit BER Erfolge. m 


u reden Art. Gregor XVI. 

| afen, f: Ranonifde Strafen. o 
* (patres ecelesiastici) heißen bie angeſehenſten Lehrer und 
ber Älteften Kirche. Die römifche Kirche rechnet die K. in der gries 
bis zu Johannes Damascenus (+ 760) und in der lateinifchen bis 
mu Lombarbus (+ 1164). Die proteftantifche Kirche dagegen pflegt ihre 
fihon on mit dem VI. Jahth. zu ſchließen. Diejenigen unter den Kirchen: 
; welche unmittelbare Schäfer der Apoftel waren, nannte man apoftolis 
(patres apostoliei). Won den Lebensumftänden, Eriften und 
Grimbdfägen der K. handelt die Patriftit. Der Inhalt ihter 
iſt, befonders beiden älteren KRirchenvätern, größtentheils apologetiſch 
und polamifä ; außerdem aber auch eregetiich, dogmatiſch, moralifdy, hiſtoriſch 
WEB. ” = — in zwei Hauptelaſſen, in die griechiſchen und in 
bie lateinijchen. Die berühmteften unter den griechifchen find: Juſtinus der 
Märtyrer, — 5 — Irenaͤus, Clemens von Alexandrien, Drigenes, 
Euſebius, Baſiltus der Große, Gregorius von Nazianıus, Gre⸗ 
a und Ehryſoſtomus. Unter ben lateiniſchen Kirchenvaͤtern aber 
lichſten: Tertulllanus, Eyprianus, Lactantius, Hieronymus, 
mbrofius und Hilarius. Ein Verzeichniß von den Kirchen⸗ 
ones (don Hieronymus in feiner Schrift: „De viris illustribus, 
* welcher von bem Presbyter Gennabiuß unter dem Namen „De 
ecelesiasticis“‘ fortgefegt wurde. Aus derneuern Zeit haben wir 
tiesrarfiftorifcge Werke über das Leben umd bie wann der 8. von Ellles du 
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Sin (‚‚Nonvelle bibliothöquedes auteurs eeclösiastiques‘‘, Par. 1686 sqq., 
mit den Fortfegungen 55 Voll.), Gave („‚Seriptorum eecles. historia litera- 
ria““, Oxon. 1740. 2 Voll.), Dubini (‚„‚„Commentar. de scriptoribus ec- 
eles, antiquis“‘, Lips. 1725. 3 Voll.) u. %. Sammlungen der Schriften 
der chriſtlichen Kirchenſchriftſteller enthalten folgende Werte :„,, Maxima biblio- 
Aheca veterum patrum*“ (Lugd. 1677. 27 Vall.); Mo lconius, „Col- 
lectio nova palrum et seriptorum Graec.“* (Par. 1707. 2 Voll.) und Gallau- 
dii „„Bibliotheca velerum patrum“* (Venet. 1765. 14 Voll.). 63. 
-  Birchenverfammlung, lat.concilium; fr. coneile,synode; engl, council, 
synod, nennt man eine oͤffentliche und gefegliche Zufammenkunft der Abgeordneten 
riftlichen Gemeinden eines oder mehrerer Länder, um Über wichtige, die Lehtt, 
inrichtung oder Gebräuche ber Kirche betreffende Gera rftände zu berathfchlagen 
und Beſchluͤſſe zufaffen. Man theilt die Kircyenverfamnilungen in oͤkumeniſcht 
(d. i. allgemeine), auf denen ſich die Abgeordneten aus allgn Provinzen des rd; 
miſchen Reihe (17c olxovulng) verfammelten, oder Eoncilien, bie von allın 
chriſtlichen Ländern befcpidt wurden, und in particuläre oder provincielle, 
auf denen fid die Abgeordneten der Gemeinden einer Provinz oder eines Landes 
verfammelten. Obwohl nun zwar auf den fogenannten ötumenifhen Synoden 
niemals aus allen Ländern Biichöfe verfammelt gewefen find, ja auf einigen die 
abendländifhen Biſchoͤfe faft alle gefehlt haben, fo bewirkte doch der barauf er: 
folgte entweder freiwillige oder erzwungene Beitritt, daß ihre Verordnungen ein 
alfgemeines Anjehen im römifchen Reiche erhielten. Die diteften Kitchenvet⸗ 
fammlungen find die Provinziallirhenverfammiungen, welche gewöhnlich in der 
Hauptſtadt der Provinz (Metropolis) gehalten wurden und zwar zum Behufe 
der kirchlichen Gefeggebung und zur Entſcheidung von Glaubensitreitigkeiten. 
Dergleichen Provinzialfpnoden werden zwifchen dem II. und II, Jahrh. zuerit 
in Griehenland oder in griechiſchen Gegenden überhaupt erwähnt, wo die Sitte 
von der lange erhaltenen bürgerlichen Städteverfaffung auf das Kirchenmweln | 
überging. Seit der Mitte des III. Jahrh. wurde es gewöhnlich, daß meben den 
auf befondere Beranlaffung gehaltenen Verſammlungen jührlid) ein» oder zwei: 
mal fefigefegte Provinzialfpnoden für die Angelegenheiten der Provinz umd der 
Biſchoͤfe gehalten wurden. Nach dem MV. Jahrh. wurden fie überall rein bi: 
ſchoͤflich; denn nur felten und ohne vielen Einfluß pflegten jet, nach Ausbil: 
dung des Metropplitenverhältniffes, auch Presbpter zugezogen zu werden. Die 
von den Biſchoͤfen gefaßten Beſchluͤſſe (canones) hatten für die ganze Provinj 
eine verbindende Kraft, welche jene von der auf dem Epiftopat eigenchümtich ru: 
den apoſtoliſchen Geiftesgabe und Machcvollkommenheit ableiten. Dir 
iſchof der Metropolis (Metropolit) hatte unter den übrigen Biſchoͤfen der Pro: 
auf den Spnoden das höhere Anfchen. Er berief die Provinzialipmoden, 
te hier den Vorfig, machte die Berichte davon an andere Kirchenprovinien 
und forgte für die Vollziehung der Beſchluͤſſe in feiner Provinz. Eigenmaͤchtig 
entfcheiden durfte er jedoch nicht, indem dief nur der Synode zuftand, Waren 
die Meinungen auf derfelben gethtilt, fo follten die Biſchoͤfe der nähften Provinj 
zu Schiedsrichtern aufgerufen werden. Ökumenifche Kirchenderſammlungen 
wurden erſt ſeit der Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsteligion und zwar 
dann gehalten, wenn bei einem Kirchenſtreite mehrere oder die meiften Kirchen: 
provinzen Theil nahmen. Als Staatsreligion aber war das Chrijtenchum zu: 
gleich eine bürgerliche Anftal. Daher gewannen auch die Kaifer, wie auf die 
Diem oder allgemeinen Kirchenangelegenheiten überhaupt, fo insbefondere auf 
ie ötumenifhen Eynoden einen großen Einfluß. Denn nicht nur die Berufung 
ſolcher Verſammlungen geſchah duch den Kaifer, fondern diefer ernannte auch 
ben geiſtlichen Praͤſes. „Die Erörterung und Entſcheidung, welche durch Ab⸗ 
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te, kam zwar geſehlich den Bifchäfen zw, aber die kaiſetlichen Ab: 
den Gang der Verhandlungen nad) ihren vom Hofe erhaltenen 

‚ Die Goncilienbefhlüffe, welche aus einem befondern Einfluſſe 

ll. Geiftes abgeleitet wurden, — daher die Formel: „Dem beil. Geifte und 
” (placuit spiritui sancto et nobis) — erhielten durch die kai⸗ 
Sanction allgemeine Gültigkeit als Staatsgeſetze, wie denn aud) bie Pros 
tion im Namen des Kaifers geſchah. Wie die roͤmiſchen 
ten auch anfangs bie deutſchen Könige, namentlich Karl ber Grofe, 
Bufammenberufung von Goncilien aus. Im Mittelalter vindis 
Päpfte diefes Recht, wie es denn auch jest. moch von ihnen in An: 
wird. Mady der Lehre des Katho kommt ben Gonci» 
fortgebenden Infpiration, welche der (katholiihen) Kirche zuge: 
Unfehlbarkeit zu, wenigſtens in Sachen ded Glaubens und ber 
a in Diseiplinarfahen. Die Glaubensentfheidungen 
Sprache der Kirdye canones, wogegen die Disciplinarverorbnungen 
genannt werden. Mad den Grundfägen der proteftantis 
Kirche find die Gomcilien nichts meht als Zeugniffe des Glaubens, 
geprüft werben müffen, und zwar aus bem Grunde, weil 
gut, wie der Einzelne, eine ganze Gefellfhaft irren fann und auch 
geiret hatz denn bie Goncilia baben fidy oft geradezu widerſprochen und 
offenbare t beſtaͤtigt. Kein Concilium kann daher vorſchteiben, 
geglaubt/ ſondern nur zum Frieden Kirche enticheiden, was öffent: 
i umd gelehrt werden fol. Über die Anzahl der bisher gebaltes 
Kirchenverfammlungen findet ebenfalls zwiſchen Katholis 
ten-amb. Proteftanten eine Differenz ftatt, indem jene 18, dieſe mur & oder 
6 ſammlungen als ölumenifche anerkennen. Verſuchen wir jegt nach 
en Erörterungen eine kurze chronologiſche Überficht der wichtigern 
oben wie der oͤkumeniſchen Concilien zu geben. I. Sm erſten 
qꝛriſtlichen Jahrhunderte find eigentliche Kirchenverſammlungen nicht gehalten 
werden und mit Unrecht nimmt die katholiſche Kirche 7 apoſtoliſche Concilien an, 
nämlich: 1) im 3. 34 zu Jeruſalem bei der Wahl des Matthias zum Apoſtel 
1); 2) bei der Ernennung ber fieben Almofenpfleger in demielben 

Jahte eigefch. 6, 2); 3) bei Abſendung der Apoſtel Petrus und Johannes 
im J. 36 (Apoitelgefh. 8, 14); 4) zur Abfaffung des apoftoli> 
bens bekenntniſſes im 3. 37; 5) zum Vertheilen der Känder der damals 
Erde unter die Apoftel; 6) im 3. 51 zu Jeruſalem wegen des zu Ans 
ausgebrochenen Streites Über die Mothwendigkeit des volftändigen Übers 
Zudenthume für die Bläubigen aus den Heiden (Apoſtelgeſch. 15); 

zu Mitetus (Apofteigefh. 20, 17 ff.). Seldſt die fechfte diefer Wer: 
fammilungen, welche früher aud) von proteftantifchen Gelehrten für eine und zwar 
für die erſte K. gehalten wurde, war noch keine folche, weil keineswegs die Vor⸗ 
fieher.einer ganzen Provinz oder die Rıpräfentanten mehrerer Gemeinden berufen 
waren. :- Diefer Apoftelconvent iſt nur das erſte Beifpiel fchiedsrichterlicher Ent: 
(eibung einer Geſammiheit. Man beftimmte nämlich, daß die zum Ehriften- 
— Heiden nur die Verpflichtungen der Proſelyten des Thots uͤber⸗ 
ollten. II. Erſt nach der Mitte des zweiten Jahrhunderts finden wir 

künfte der Repräfentanten mehrerer Gemeinden, alfo wirkliche Pro: 

Doch find nur wenig Nachrichten über dieſelben auf ung gekom⸗ 

many; ‚wie fie denn auch in Anfehung der Zeit unbeftimmt find. Die Veranlaſ⸗ 
fung zu dieſen Synoden gaben die Montaniften (i, d. Art.) und der zwiſchen ber 
n und römischen Kirche entſtandene Streit über die Zeit der Dfterfeier. 
Gegen die Montaniflen wurden die Kirchenverfammiungen zu Hie rapolis (um 
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das 3.170), wo der dafige Biſchof mit 26 andern Biſchoͤfen zugegen geweſen feiz 
fol, und zu Andyialum um eben diefe Zeit gehalten. In diefe Zeit faͤllt auch 
Concilium zu Eaodicen, wo uͤber bie Zeit der Ofterfeier verhandelt yoard. FE 
Berichte über die dortigen Berhandlungen find aber fo mangelhaft, daß ſich 
nichts als ihre Zeit, das J. 168, beftimmen laͤßt. Als Worrführer traten auf bi 
Biſchoͤfe Melito von Sardes und Apollinaris von Hierapolis. Jener vertheibäg 
bie jüdifch=afiatifche Anficht, diefer dagegen verfocht die eömifche Meinung. Be 
body kam «8 zu feinem befriedigenden Refultate, Im berfelben Angeles 
wurden folgende Goncilien gegen Ende des Jahrhunderts gehalten: 1) zu 
fu8 unter dem Bifchyofe Polvkrates; 2) in ber Provinz Paldftina, ung 
ob zu Gäfaren, une Biſchoͤfen Theophilus und Nareiffus; 3) in dee Ph 
vinz Pontus unter dem Biſchofe Palmas und 4) in der Provinz Galt er 
wahrfcheintich zu von, unter dem Vorfige des Biſchofs Itenaͤus. I. Größ 
wird die Anzahl ber Kirchenverſammlungen im britten Jahrhunderte, Hier ir 
zunddjft zu erroähnen: 1) das Goncilium zu Gartbago (260), welches 
bortigen Biſchofe Agrippinus zufammenberufen worden war. Siebenzig Bif ; 
aus der aftikaniſchen Provinz und aus Numidien waren gegenwärtig und’ } , 
ſchieden ſich gegen die Gültigkeit der Kegertaufe. 2) Die K. zu Aeroudg 
(230) unter dem Bifchofe Demerrius. Hier ward Drigenes vom Katechete "3 
entfegt, weil er ohne feines Biſchofs Erlaubniß in den Dienft einer andern 
getreten war, indem er bei einem Aufenthalte zu Caͤſarea (in Paldftina) im JR 
bier zum Presbvter fich weihen lich Und weil er im afcetiihen Eifer fich ſelbſt em 
mannt hatte. 3) Die K. zu Jtonium in Phrogien (235), auf welcher, 1 
etwas fpäter auf der Synode zu Synada in Kleinafien, die Kegertaufen 
fen wurde. , 4) Die 8. zu Boftra in Arabien (244) gegen den Mono 
Beroliuß, welcher bier durch Drigenes fur Änderung feiner Anficht bew. - 
5) Die 8. zu Carthago (251) unter dem Bifchofe Cyprianus, wel 
communication bed Presbpter Feliciffimus und des Diafonus Novakıb (1 
Artt.) bewirkte. Auf derfelben Synode wurde num hinfichtlic der Gefalle 
feftgefegt, daf fie nicht der Verzweiflung preisgegeben, aber auch nicht, a 
Todesgefahr, ohne lange und ſchwere Buße den Frieden mit ber Kirche erlangen 
folten. 6) Gleichzeitig hielt der Biſchof Cornelius eine 8. zu Rom @5D, 
welche die Goncilienbefcylüffe von Cartbago beftätigte und den ſchismatiſchen P 
byter Novatianus excommunicirte. 7) Die R. zu Antiohia (252) 9 
Movatianer. Hier wurde feftgefegt, daß die Gefallenen in die Kircheng 
ſchaft aufzunehmen feien, wenn fie vermittelſt öffentlicher Buße der Kick 
mung Genüge getham haben würden. 8) Die K. zu Carthago (255) u 
Eoprian gegen die Gültigkeit der Ketzertaufe. 9) Auch zwei im folgenden | 
(256) zu Cartha go gehaltene Spnoden, auf welchen 71 und 87 Bifchöfeg Ms 
waͤrtig waren, verwarfen bie Kegertaufe, obwohl fieder römische Bifchof Steph 

in Shus nahm. 10) Die K. zu Antiochia (265), gehalten unter Vorfig de 
Gregorius Thrumaturgus, Biſchoſs von Neochfarea, in der Sache des Pr 
von Samofata. Der Verſuch, den Jerenden zur Rechtgläubigkeit zurüchzufie 
ren, miflang. 11) Die 8. zu An tiochia (268), ebenfalls gegen Paulus 
Samofata, unter Vorſitz des Biſchofs Firmilian von Gäfarea (in Kappa 
Paulus wußte theils durch Zmweibeutigkeiten, theils durch Anerbieten feine 
fäge aufzugeben und dem Berdammungsurtheile zu entgehen. 12) Auf einer 
ten K. in diefer Angelegenheit zu Antiochia (269) trieb endlich der 

und Lehrer an der dortigen Schule, Malchion, ein guter Dialektiker, den kegerifchen 
Biſchof in einer Disputation fo in die Enge, daß er fich nicht mehr heraus 
mußte, verdammt und abgefest wurde. Der Sprud) der Synode ward aber 
Paulus nicht geachtet. — IV. Noch zahlreicher, aber auch einflußreicher 
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Empörung 
gibt. Der Gegenftand diefer Goncilien das praßtifche Kir: 
, weldhes jegt mehr geordnet ward, theils und vorzüglich bie chriſtols⸗ 
keiten. Die 1. wichtigere 8. im vierten Jahrhunderte ift die zu 
Rumidien (305), zu weicher die de Wahl eines Bifhofs 
gab. Der rüdfichtlich 


= 


fiel auf einen Subdlakonus, Sitvanus, melcher fich durch 

X der heiligen Gefäße am die heidniſche Obrigkeit eines ähnlichen Ver⸗ 
bredpen® [Guldig gemacht hatte. 2) Um eben diefe Zeit (305) wurde die wichtiae 
KR. muEloira (Mlliberis) in Spanien gehalten, auf weicher 43 (nach Andern 
19 Biſchofe) anmefend waren, unter ihnen Selig vom Cadix und Hofius von Cor 
deda Die BI-Ranones diefer fehr Synode beziehen ſich größtentbeils 
ne Auf derfelben erfch 8 erfte Coͤlibatsgeſetz für dem höhern 
Klerus Auch unterfagte fie die Gemälde im Kirchen, wie in Privatwohnumgen, 
als und verbot die Ehen mit Kıgern und Juden. 3) Eine Berfamms 
kung en 70 mumidifchen Bifchäfen zu Garthago (312) ſchloß dem mach des 
Menfürius Tode von der mildern Partei ohne Zugiehung der firengern Rumidier 
zum Bifchofe von Garthago ermählten Archidiafonus Gäcilianus von der Kirchen» 
aus, weil er von einem Traditorbiſchof, Felir von Aptungis, ger 

meibt fet, und mählte flatt feiner den keetot Majorinus, dem ſpaͤter Donatus der 
te. Dieß gab zu den heftigften (donatiſtiſchen, f. d. Art.) Gtreitig- 

faffung, fo daß ſelbſt die Staatsgewalt einfhreiten mußte. Gon+ 

der Große ordnete eine dreifüche Unterfuchung an auf den Synoden zu 
Mor und Arles umd vor ihm felbft in Maitand. 4) Die K. u Rom (313) 
unitie bein dortigen Bifchofe Miltiades, auf welcher 19 Biſchöfe gegenwärtig 
mail unter ihnen auch 3 von Gonftantin eigens dazu berufene halifche, ents 
Hy Gunſten des Caͤcilianus. 5) Die R. zu Arelate (Arles, 314), wo 
fi auch ſpaniſche, britannifche und geemanifche Biſchoͤfe einfanden, entfchied 
gegen bie Partei des Majorinus und auch Felix wurde für unfhuldia 

et. (Hußerdem erließ diele Werfammlung mehrere das prafifche Kirchenthum 

em, fo über bie Beier des Dfterfeftes, die an allen Drten an 

Tage begangen werden follte; gegen die Wiedertäufer in Afrita; wider die 

der Kirchenbuße bis aufs Hodtenbette u. a.) Die Partei des Din: 

tte von dieſem Richterfpruche an das Urtheil des Kaiſers ſelbſt. Aber 
Entſcheidung zu Mailand (316) fiel zu Gunften des Edellianus auf. 

zu Ancpra in Galatien (315) gab in ihren (24 oder 25) Kanonen 

über Kirchen zucht und Büßungen, wie auch uͤber die Rangorbniun: 

gen der Beifttichen. 7) Daffelbe giltvon der R. zn Reocäfarea (315) in Pon: 
tus, wo unter Anderm audh, wie auf dee vorigen, verordnet ward, daß der höhere 
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Klerus wenigſtens nach ber Orbination nicht in die Ehe treten, ober wenn bief 
ſchon zuvor gefchehen fei, Enthaltſamkeit üben folle. 8) Auf der von beinadı 
100 dgpptifdgen und Ipbifchen Biſchoͤfen befuchten K. zu Alerandrien (321), 
welche der dafige Bilchof, Alerander, zufammenberufen hatte, wurde Arius (f. >. 
Art.) adgefegt und nebft allen feinen Anhängern ercommunicirt. 9) Ein 
Synode von 250aftatifhen Bifhöfen in Bithynien, wahrfcheinlich zu Nikomedien 
(323), erkannte jedoch die Nechtgläubigkeit des Arius an. 10) Als alle Frie 
densverfuche zur Beilegung ber arianifhen Streitigkeiten vergeblich gewefen wa: 
ren, berief der Kaiſer Gonftantin eine allgemeine K. nah Nicda in Birhpnim 
(325, erfte ötumenifche 8.), wo nad Eufebius über 250, nad) Arhanafius 
318 Bifchöfe, meift, e Biſchof Hofius von Gordova und zwei Abgrordneten 
des römifchen Biſchofs Spivefter I. „ nur aus Agypten, Afien und Griechenland, 
zufammentamen. Auch der Kaifer war gegenwärtig, welcher die Verſammelten 
zu brüderlicher Eintracht ermahnte. Wortführer für den ſelbſt anweſenden Arius 
waren: Eufebius von Nitomedien, Theognis von Nicia und Maris von Chal: 
cedonz fire die Gegenpartei: Alerander von Alerandria, Athanafius, welderam 
ſtaͤrkſten gegen Artus ſprach, Marceltus, Biſchof von Ancyra, und Euftathius, 
Bifchof von Antiochia. Nach langen ftürmifhen Debatten wurde die Meinung 
des Arius verdammt und dagegen feilgefegt: der Sohn fei aus dem Weſen dis 
Vaters gegeugt und mit dem Vater gleiches Weſens (öuooxorog, consubstantis- 
lis). Dieß gab Veranlaffung zur Abfaffung des fogenannten nicänifchen Blau: £ 
bensbelenntniffes, welches bei allen chriftlichen Parteien das Anfehn einer Blau: 
bensregel erhielt. Ein anderer Gegenftand der Berathung war die durch den Di: 
ſchof von Lykopolis, Meletius (ſ. d. Art.), welcher ſich ber Abhängigkeit von fi: 
nem Metropolitan, Petrus zu Alepandrien, entzogen hatte, unter der aͤgyptiſchen 
Geiſtlichkeit verurſachte Spaltung. Um die Spaltung zu heben, ließ man ihn 
in feiner Wide, gebot ihm aber ſich der Priefterweihen zu enthalten. Drittens 
wurde auch der Streit über bie Zeit der DOfterfeler in Berathung gezogen. Dit 
Goncilium ‚erhob, die antijüdifche Ofterfeier (am Sonntage nach dem Früplingt: 
vollmonde) zur hertſchenden und orbnete die Öleichzeitigkeit diefer Feier in allen 
chriſtlichen Gemeinden an. Außerdem wurben auf diefer K. noch mebrere andıre 
Verordnungen gemacht, welche vorzüglich die Verhältniffe der Geiftlichen und die 
Kirchenzucht betrafen. Endlich follte auch ein allgemeines Coͤlibatsgeſetz erlaſſen 
werden, was jedoch durch den alten und felbft eheloſen Biſchof von Ober: Thebais 
in Ägypten, Paphnutius, noch verhindert ward. Nach dem Schluſſe des Can: 
cilium feierte Gonftantin am 25. Auguft mit vieler Pracht das Andenten des ver 
20. Sahren gefchehenen Antrittes feiner Regierung und yab den anmefenden Dir 
ſchoͤfen ein glänzendes Gaſtmahl. Bald darauf änderten ſich aber die Befinnungen 
bes Kaiſers, welcher durch die beiden Eufebius guͤnſtig für die Arianer geftimmt 
würde. 411) Auf einer Spnode zu Tyrus (335) wurde Athanaſius feines im 
3.326 angetretenen Bifchofsamtes entfegt. 12) Eine K. zu Jerufalem (33) 
ſprach fogar die Wiederaufnahme des Arius im die Kirchengemeinſchaft aus. 
13) Auf der 8. zu Gonftantimopel (336) follte diefe feierlich erfolgen. Doch 
ſtatb Arius einige Stunden zuvor. Diefelbe Synode entfegte den ſtreng nicaͤnſſch 
geſinnten Bifhof von Anıyra, Marcelus, weil er in einer Schrift gegen die 
Arianer die Homoufie des Sohnes fabellianifc) erlärt habe. 14) Der nach Con 
ſtantin's Tode zurücdberufene Athanafius hielt im 3. 340 eine K. zu Aleram 
deien, auf weicher faſt 100 Bifdhöfe ein Spnodalfchreiben an die Übrigen Kir 
chen abfaßten und in dieſem fowohl als in den beigelegten Urkunden die ünſchuld 
diefes Mannes gegen alle ibm gemachten Beſchuldigungen nachdrücklich vertbri 
digen. 15) Eine K. zu Rom (341) unter Zulius I. ertlaͤrte fich ebenfals für 
Uhanafins, wie aud für Marcelus von Ancpra günftig. 16) In demſeldea 
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Jahre (341) wurde zu Antiochia bei Gelegenheit der Einweihung einer neuen 
pristigen Kirche eine wichtige Kirchenverſammlung gehalten. MO Bilhöfe 
(morunter 40 eufebianifhe) und felbft der Kaifer Gonftantius waren dafelbft. 
Die erften Verhandlungen bezogen fich auf kirchliche Disciplin u. dergl., worüber 
25 Kanones verfaßt wurden. So wurde 3.8. im 1. Kanon feftgefest, das Ofter- 
frit mit beroccidentalifchen Kirche am naͤchſten Sonntage nach bem Vollmonde des 
Frühlings Xquinoctium zu halten, und im 9. Kanon wird dem Biſchofe jeder 
Hauptſtadt einer Provinz das Metropolitanrecht beftätigt, welches die Synode in 
die Aufficht über die Kirche der ganzen Provinz und die Entfcheidung bedeutender 
tiechlicher Gegenftände unter Zuziebung anderer Bifchöfe fegte. Dann wandıe 
die Ennode ihre Aufmerkſamkeit auf die freitigen Glaubenslehren und zwar mit 
dem fihhtbarften Beſtreben vom Verdachte des Atianismus ſich zu reinigen. Bier 
Formeln wurden aufgelegt, alle fo orthodor als möglich. (Doch kommt auch nicht 
einmal darin das Looſungswort der Orchodorie, öpootorog, vor.) Und doch 
ward Arhanafius bier feines Amtes abermals für verluftig erklärt und der Atianer 
Gregorius mit Gewalt der Waffen an feine Stelle geſezt. 17) Die K. zu Ans 
tiohia vom J. 343 war ein Anhang der vorigen Synode. Sie entwarf zur 
Dermittelung des Friedens das fogenannte lange Glaubensbekenntniß (formula 
naxgoorıyog), welches zwar die Unterordnung des Sohnes unter dem Water, 
ober auch feine von Natur volltommene und wahre Gottheit lehrte, jedoch vom 
Kaiſet Gonftans und feinen Bifchöfen zutuͤckgewieſen ward, weil darin das Wort 
Homouſios fehlte. Diefelbe Synode verdammte die Lehrmeinung des Photinus 
(1. d. Art.), welcher Jeſum für einen bloßen Menichen erlärte, dem der Name 
Soehn Gottes nur in Folge der momentanen Vereinigung des göttlichen Logos 
mit ihm zukemme. 18) Auf der merfmwürdigen, von den beiden Kalfern verans 
Ralteten 8. zu Sardica in Bulgarien (844) follten beide Theile der Reiche: 
tirche ausgelöhmt werden. Gegen 250 Biſchoͤfe kamen zuſammen. Dod war 
die abendländifche oder athanafianifhe Partei theils ungleich zahlreicher, theils 
tım fieeber an Drt und Stelle an, als die morgenländifchen Eufrbianer oder Ses 
miarianer. Als jedod) der angeklagte und von ihnen verdammte Athanafius da⸗ 
Abdſt unter den verſammelten Bifhöfen Sis und Stimme erhalten follte, ents 
aten fie fich, 76 am der Zahl, wieder. Nun beftätigten bie Anhänger des ni- 
aiſchen Concils diefes zu Sardica aufs Neue, fprachen die Rechtfertigung bes 
Adanaſius und anderer Feinde der Eufebianer und den Bann über bie Häupter 
terielben aus, während diefe abgefondert zu Philippopolis in Thracien den 
antioheniihen Beichluß wiederholten und die zu Sardica Über fie ausgefprochene 
Ercommunication den Freunden des Athanafius mit gleichen Waffen erwiederten. 
Auferdenn ift diefe Spnode zu Earbica befonders wegen ihres 4. Kanone berühmt 
sewerden, welcher von ben älteften Zeiten her eim Gegenſtand des Streites 
sewefen it, indem ſich vom Ende des V. Jahrhunderts an die römifchen 
Bde auf denfelben als eine Anerkennung ibres Supremats beriefen. Dort 
wird nämlich dem Biſchofe von Rom in Sadyen auswärtiger Biſchoͤfe das Recht 
het, im Falle, das ber Ausſpruch einer Provinzialfpnode den einen Theil 
sicht befriebigte, zu enticheiden, od eine ermeuerte Unterfuhung nöthig fei, dann 
elche durch von ihm Bevollmächtigte aus der Provinz ſelbſt zu veranfaffen. 
Hemadh blieb allerdings die Provinzialfgnode nicht mehr das unbedingt aud- 
Eciuiche Forum für jebes Landeskirche, indem Über fie eine Revifionebehörbe 
set war. Doch durfte bie Mevifion und die legte Entſcheidung nicht in Rom 
at geſchehen. Allein diefe Synode erhielt eben fo wenig die Baiferliche Beſtaͤti⸗ 
gung, als Anerkennung des griechiſchen Klerus, der nicht auf ihr zugegen ge: 
welm mar, konnte daber felbit im Abendiande Erin großes Anfıhn gewinnen. 
19) Aufder (1.) Synode zu Sirmium (351) in Jlprien, wo die Lehre des 
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Photinus aud) von ben Abenbländern verdammt wurde, traten bie Eufebiam 
verftärkt durch zwei Bilhöfe aus den Donauprovinzen, Urſacius von Eingil 
num und Valens von Murfa, wieder ant[hiedener gegen das nichnifche Conchli 
auf, welches fo eden (350) feinen Beſchuͤtzer durch des Kaifers Conftans Zob vi 
loren hatte. Sie erflärten ſich zwar, wie gewöhnlich, gegen Arius, behaupkei 
aber auch die nicht durchgängige Gleichheit des Sohnes mit dem Batır. 20)2 
einer K. zu Arelate (353) hatten die Euſebianer volig die Oberhand, D 
Biſchof von Rom, Liberius, fprady bier aus Furcht vor Conſtantius uͤber 
naſius die Ercommunication aus. 21) Im der K. zu Mailand (355) we 
war Liberius die Ercommunication des Athanafius wieder aufheben ; allein & 
antius erzwang bie Werbammung bes Arhanafius und die Annahme der € 
bianiſchen Glaubensformel aud im Abendiande. 22) Eine(2.) Spnodezu ẽ 
mium (357) fiel zu Gunften der ſtrengen Arianer (Anomder) unter Sühr 
des Urfacius, Valens und Eudorius, Biſchofs von Antiodia, aus, Sie 
warfen hier, wie auf einer K. zu Antiohia (358), die Ausbrüde „Hom 
fios’ (aͤhnlichen Wefens) und „Homoufios” (gleichen Weſens) als nice im 
Schrift begründet und menſchliche Einſicht Überfchreitend. 23) Dagegen 
warfen die Homoiufiaften oder Semiarlaner unter ihren Führern Georgi 
Biſchof von Laodicen, und Bafitius, Biſchof von Ancyra, auf der 8. zu Auch 
(358), welche auch vom Staate anertannt wurbe, bie Ausdrüde „Anomgi 
(unähnlich) und „Homouſios“ und behaupteten Ähnlichkeit des Wefenb & 
Mickens zugleich. 24) Auf der K. zu Rimini (Ariminum, 559) in Stafie 
waren 400 abendländifche Bifdyöfe, deren größter Theil nicaͤniſch gefinne is 
nur 50 oder 80, unter ihnen Urfacius und Valens, waren Arlaner. _Anfe 
fiegte bie Mehrzahl; man beftätigte das nicaͤniſche Blaubensbefenntnif umd% 
dammte alle Gegner deffelben. Mit diefen Befhlüffen wurden 10 Giieder 
Berfammlung an ben Kaiſer abgefandt. Da dieſe aber ihre Neife ſeht aum 
fortfegten, kamen ihnen bie Gefandten ber Gegenpartei zuvor, welche den 
für ſich einnahmen, fo daß jene gar nicht vorgelaffen und den zu Rimini nexf 
melten Vätern der Befehl ertheilt ward, nicht aus einander zu gehen. Nun m 
ten die Abgeordneten nach Nice in Thracien ſich verfügen, wo ihnen eine m 
Bormel aufgebrungen wurde, welche den Gebrauch des Wortes „Weſen“ ver 
und ftatt Wefensähntichkeit bloße Ühntichkeit feste. Darauf wurden auch 
noch zu Rimini anweſenden Bifchöfe zum Beitritte gezwungen. 25) Gleidyge 
war bie Synode zu Seleucia in Iſaurien (359), wo die zahlreichen Ncacia 
(Gegner aller Kunftwörter, welche bald mit den Homoiufiaften, bald. mie 
Anomödern es hielten), neben „Homoufios” und „Homoiufios’’ zwar au 
„Anomoios“ der ſtrengen Arianer verwarfen; allein von dieſem war ihre ei 
Beitimmung, mad) welcher der Sohn dem Vater „aͤhnlich (homoios) dem 
ten, nicht bem Wefen nach“ fein follte, nicht wefentlich verfchieden. 26) Ei 
vollſtaͤndigen Sieg gewann ber Arianismus auf der Ealferlichen Spnobe zu 2 
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Hochia (361), reihe dem Sohne alle Ähnlichteit des Weſens mit dem Wa 


abfprah. Ja felbft nict einmal dem Willen nad) und in moralifcher Himf 
wurde ihm Einheit mit dem Vater zugeftanden und ausbrüdlich erklärt, daß ee 
Nichts geſchaffen fei. Indeſſen könnte er doch in dem Sinne „Gott aus Gott” 
nannt werden, in welchem Paulus fage, daß alle Dinge aus oder von Gott 
Auf derfeiben Synode wurbe der minder ftreng gegen die Homoufle gefinmtef 
ſchof von Antiochia, Metetius, abgefegt und an feine Stelle der entfchiebene Ur 
ner Euzoius gewählt. 27) Eine befonders in der Geſchichte der Glaubene 
wichtige 8, wurde im J. 362 zu Alerandria unter Borfig des Athanaſius 
halten, Die nächite Veranlaſſung gad wohl das zu Anciochia ausgebrochene 
genannte Meletianifche Schisma. Man vorbereitete ſich aber auch Über arıdı 
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hie: — wie man gegen bie Biſchoͤfe ver 
rianer geweſen waren ober doch in Kir 
fe den hatten, wenn fie zur orthoboren Partei 
’ ferner die Jerıhlimer des nius en 
te di t der Gottheit des heiligen Geiftes. über 
i a i verhandelt und den Apollinariften wider 
iben, beſonders mach Antiochien, abge 
uftellen. 28) Auf der K. zu Antiodia 
ien dem neuen Kaiſer —— der ſich 
den Schein der Othodorie zu empfehlen. 
 anich Acacius, Biſchof von Caͤſarea, und mit ihm andere 
mit Moletius aufdiefer Synode zummicänifchen 
br kat das Wort „Domoufios“ fo aus, daß es anzeige, der 
| Wefen des Waters geboren und dem Bater in Anfehung bes 
—_ Ausdrüdtic aber —— bie Lehre der ſtrengen Arianer, 
geſchaffen — Fahren des IV. Jahr⸗ 
«6 Bu — des denkwuͤrdige 29. K. A La o⸗ 
* en * pad andern uͤbet die Bußübungen 
, twlder den Wucher der Geiftlichen,, mider die Wahlen der 
a6 Boik, von der Ordnung der Handlungen beim öffentlichen 
er das Beſuchen der Schenken von Seiten der Kleriker, wider 
—— wider Zauberei und Hexerei, von der Beobachtung 
Tanjen auf 8* u.a. Auch lieferte fie im 60. Ras 
ein er der kanonifhen Schriften des alten und neuen Zeflaments. 
i * Iweifel ander Achlbel Kanons („„Reitifche Unterfuchung des 60. 
‚Kanons.” Bremen 1 8.) find geprüft und als nicht entfcheidend 
bargef n Bidet in den ——— Studien und Kritiken“ 1830. IN. 
$ 30) & In yügewifjen Sabre ift auch die 8. zu Sangra (zwilden 362 
! dapblagonien, deren Kanones auch für die Geſchichte der Glaubens: 
d, Einige find befonders gegen diejenigen, welche den Eheſtand 
efe “ andere beziehen fich auf Disciplin. Auch wurde bier die 
des Biſchofs Euftatbius vom Sebafte verworfen. 31) Auf 
zus (379 oder 380) waren 160 Biſchoͤfe verfammelt, unter 
Bifcofe, von Antiodhia, Meletius. Die Arianer, Prneumatomas 
eiften wurden anathematifirt und eine beftimmte Blaubensre: 
oh 32) Die 8. zu Saragoffa (Caesarea Augusta, 380) {pradı 
J en in Spanien das Verdammungsurtheil und erließ einige 
ur ngen übe Kirchenzucht. 33) Um den Kirchenfrieden im roͤmiſchen 
i 2 Del Kaifer Theodoſius J. die berühmte (5.) 8. zu Con: 
2te oͤlumeniſche 8.). Sie beftand aus 150 willkuͤhr⸗ 
höfen. Die befannteften Wortführer waren Meletius 
* — von Ikonium, Cyrillus von Jeruſalem, Gre: 
Jund Gregotius von Nyſſa, welchet Leptere das neue Glau⸗ 
— das — ——— nicänifch:conftantinopolitanifche Symbolum, ent⸗ 
Ad —— Parteien, über Marcellianer, Photinianer, Pneumatos 
nu. A. wurbe das Anathema ausgefprochen und der nicäe 
—* allein Bun oder fkaatsgefeglich fancstionist. Außerdem 
2 ra Beflimmungen getroffen, insbefondere Die 
er höbeen tteopoliten von Alssandrien, Antiochia, Epheſus, Caͤ— 
* m)und Conſtantinopel beſtimmt, deren Kirchenſprengel durch 
einen vergrößert wurden. 34) Wichtig für die Geſchichte des Bis 
iſ bie K. zu Hippo in Afrika (393) unter dem DVorfige des Biſchofs 
Aug. deutſch. Conv. 7 
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Aurelius don Carthago. Hier ward (im 36. Kanon) verordnet, daß aufer 
Eanonifchen Büchern keine andern vorgeblich göttlichen Schriften geleſen wer 
follten. Bum Kanon,des alten Teſtaments zählte aber diefe Synode auch 
fpätern jüdiihen, oder fogenannten apokryphiſchen Schriften, ‚und zu dem uf 
neuen Teſtaments auch den Brief an dieHebräer umd die Apokalppfe. ° 35) Ei 
8. zu Gonftantinopel, deren Kanones auf der 7. öfumenifhen Synode a 
gemeine Geſetzeskraft erhielten, decretirte, daß mehrere Biſchoͤfe einer Provie 
erfordert würden, wenn die Abſetzung — guͤltig fein ſolle. 36) X 
der K. zu Garthago (397, gewöhnlich coneil. Carthag. II. genanne), —9 
von Biſchoͤfen aus allen aftikaniſchen Provinzen beſucht war, ward der Beſch 

der Synode zu Hippo im Betreff des Bibeltanons (im 47. Kanon) wiede 
Auch traf diefelde mehrere Verordnungen in Anfehung der Kirhenzuct, -37)% 
dem nächiifolgenden Sabre (398) wurde ebenfalls eine allgemeine afritanifche, 
zu Garthago (eone. Carthag. IV.) gehalten. Der Bifhof Aurclius hatfel 
Vorſitz. 214 Bilhöfe, unter ihnen Auguſtinus, waren gegenwärtig... Mi 
machte eine große Anzahl von Kirchengefesen, am deren Achtheit jedech 
gezweifelt wird. 38) Die damals außaebrochenen Streitigkeiten Uber des Die 
genes Mechtgläubigkeit gaben Veranlaffung zu einer Synode in Aler anbair 
(399 oder. 400), wo der Bifhof Iheophilus bie Verdammung des Drige 
bewirkte. Er forderte auch auswärtige Biſchoͤfe dazu auf und der römifhe Anaflae 
fius folgte blind. 39) Auf dem (1.) Goncilium zu Toledo (400) Lam ei 
Miedervereinigung der Priscillianiften mit der Eitholifchen Kirche zu Stan 
Daffelde Concilium gab mehrere auf Disciplin bezügliche Verordnungen. 
V. Kirhenverfammlungen des fünften Jahrhunderts. 1) Auf der ungefihe 
lich gehaltenen zu Chalcedon (403), weichte 45 Bilchöfe beimehnten ,fpiik 

ber Biſchof von Alerandrien Theophilus nad) derworrenen und abgeſchmac 
Anttagen die Entfegung und Verbannung des Chryſoſtomus aus, weldjer ſig 

von jenem ‚vertriebenen origeniftiihen Mönde angenommen hatte. 2) ei 
mebrern Dieputationen und geringfügigeren Synoden zu Carthago (403, 

405, 407), welche eine Reunion mit den Donatiften bezweckten, * md 

Auguftinus den Kaifer Honorius zur Veranftaltung der fogenannten Co lat 
Carthaginiensis (411). 8 erſchienen 279 ,donatiftifhe und 286, the 
ſche Biihöfe. Der Baiferliche Gefandte Marcellinus aber entſchied fir den Kult 
liſchen Wortfuͤhrer (Auguſtinus), worauf den verurtheilten „Donatifien il 
Kirchen, bürgerliche Ehre und Rechte entzogen, und alle Getftliche Gerbam 
wurden. 3) Im folgenden Jahre (412) wurde die erfle 8. in Betreff d ! 

gianifhen Streitigkeiten zu Carthago gebalten. Hier wurde der Freund d 
Pelagius, Cöteftiug, von feinem Mitbewerber um ein Presbyteramt, N 
beim Biſchofe Aurelius der Irtlehte angeklagt, ercommuniciee. 4) Da Pela 
bei den Drientalen vielen Beifall und an dem Biſchof Johannes von Jeru 
einen Gönner fand, ſandte Auguftinus den Drofius dahin ab, um jemen ji 
fürgen. Die defhalb zu Jerufalem unter Johannes gehaltene BNOREEE 
!rönuovoa (415) verweigerte aber die Verdammung des Pelagius, 
indeh die im Abendlande erhobene Streitfrage an Innocenz I. von Make 
5) Aber eine Spnode zu Lybda (Diospolis) in Palaͤſtina in demſelben 
(415) unter Biihof Eulogius von Gäfaren fprach den aufs Neue von c 
gefegten galliſchen Bilhöfen, Heros und Lazarus, angeklagten Prelagiug DORT 
frei. 6) Dem Ausfpruche der Patäftinenfer fegten die Afrikaner die, 5 
zu Garthago (416) entgegen, welche wider die Lehren des Pelagius MUWFRE 
7) Auch die 8. zu Mileve (416) verdammte bie Jrrthuͤmer des Pelagius 7— 
erließ ein Schreiben an den Ämifchen Biſchof Innocenz, um ihm zu einem 8° 
den Schritte zu ermuntern. 8) Aber der folgende Biſchof von Rom, Zoſim 
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(7) den Coͤleſtlus und dann auch ben Pela⸗ 
f, ſich der Entſcheldung des heit. Petrus zu 
ncilium plenarium zu Gatthag o (418) unter 
Leitung ftellte 9 Kanones den Pelagianern entge: 
von Bil ko * allen afritanifchen Provinzen bes 
one gegen bie 10) Merkwuͤrdig in kirchenrechtli⸗ 

. zu Garthage En Jah 9, welcher 217 afrikaniſche 
ordnete des n Stub imohnten. Sie wurde ges 
en tömifdyen Biſchofe in Angelögenheiten des Ehebtuchs 
— numidiſchen Presbyter Apiarius, welcher nach 
‚In Anſpruch genommenen Rechts, aus allen Dioͤceſen 
mi bmen wobei er den Beſchluß der Synode zu Sarbica (344) 
a? , alfo oͤkumeniſch anerkannten auszugeben verfuchte. 

ie ben Betrug umd verboten alle Appellatjonen nad 
be zu Carthago (425) ward das Pr Verbot 
erneuert und. alle Entfcheibitng über Einheimifches 
eniſche Synoden befchräntt. 12) Eine K: zu Con: 
Iren nächfter Zweck die Einweihung des neuen Biſchofs 
inte die Kegerei der Meffalianer. 13) Auf der im J. 430 
* bewirkte der Biſchof Coͤleſtinus, aufgefordert vom Bi: 
——— die Verdammung des Neftorius (f. d. Art.). 
imdrinifche Bifhof Cyrillus fprach auf einer K. zu Alerandria 
—— uͤber Neſtorius aus, welchen er zum Unterzeich⸗ 
fren und ihm zugeſandten Anathematismen vergebens 
itten des Neſtorius berief der Kaiſer Theodoſtus II. eine 
efus (431, dritte öfumenifche K). . Der Bifchof 
—* us im Bunde mit Coͤleſtinus von Rom und Memnon 
* auf Diefer Berfammlung, aus welcher alle nicht entſchiedene 
18 gewaltfam vertrieben und bei der die afiatifchen Biſchoͤfe 
agegen waren, den Vorſitz und feste felbft gegen den Willen der 
aefandten einen Beſchluß durch, nad) weldem „der neue Judas,” 
— goͤttlichen Majeſtaͤt für ſchuldig eitlärt, feiner biſchoͤf⸗ 
de entfegt und aus ber Gemeinfchaft der Kirche geflogen ward. Aber 

0 nen morgenländifchen Bifhöfe, am ihrer Spige der ehrwürs 
mes von Antiochia, proteftirten gegen ſolchen Beſchluß, ent: 
— Verſammlung den Cyrillus und Memnon und er: 
em die ihnen beigetretenen Bifhöfe. Nun übernahm der Kaifer ſelbſt 
lung und fandte nen andern Abgeordneten nach Ephefus, welchet 
i Häupte 2 us, Memnon und Neftorius, abfegen und verhaften lich. 
rerſt ur Hofleute iind Mönche den Kaifer zu gewinnen. Und 

ehe in ein ir “ Berathung in ber Vorſtadt Chalcedon unter des Theo: 
Amitteibarer eitung Cyrillus und Memnon wieder eingelegt, Neftorius 
16) Auf einer Synode zu Conftantinopel (448) unter dein 
dianus wurde Eutyches, Achimandrit eines Klofters bei Conſtan⸗ 
% ende angeklagt, abgefegt und excommunicirt. 17) Dios: 
hof von Alerandria, weldyer für Cutyches Partei nahm, bewirkte vom 
fährung einer allgemeinen Synode zu Epbefus (449). Bon 
ausdehdlich"alle des Neftorianiemus verbächtige Biſchoͤfe ausge 
loskur erhielt den Vorſitz und erzwang mit Hülfe ber Mönche, kai: 
ee Sit * Und des Pöbels, die öfters mit allen Gattungen von Maffen 
Berfammlung loebrachen, die Freifprehung des Eutyches und die Ab 
2 0eb kaferlicen Patriarchen Flavianus, welcher fo Bl 7 gemißhandelt 
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ward, daß er einige Tage darauf ben Geiſt aufgab. Auch bie Biſchoͤfe Jbas un 
Theodoretus wurden verdammt und abgefegt und die alexandtiniſche Lehte 
der Einheit der Natur Chrifti ohne Unterfuhung, als mit der Normalfpnoben: 
Nicha einftimmend, beſtaͤtigt. Diefe Verſammlung chriſtlicher Bifchäfe tm 
Recht in der Kiechengefchichte mit dem Namen einer „Räuberfunode‘ Yebran 
markt worden, 18) Dioskur's Triumph war nicht von Dauer; denn bald ta 
der eben genannten K. ſtarb fein Befhüger, Theodoſius II. Die Kaiferin Pu 
cheria und ihr Gemahl Mareianus beriefen nun eine allgemeine-K. nad) Chi 
eedon (451,vierte kumen iſche K.), wohin 630 Biſchoͤfe zuſammentan 
ier wurde unter dem Vorſitze der romiſchen Gefandten die lehte Spnode k 
befus als eine Räuberfonode caffirt, Dioskurus abgefegt und verbannt, N 
tyches verdammt, Theodoretus und Ibas wieder eingefegt und ein neues, 
einem Sendfchreiben des römifchen Biſchofs Leo abgefaßtes Symbol aufge 
Darin warb als Kirchenlchre feftgefegt: zwei Maruren find unvermifdt, % 
auch unzertrennlich in ber einen Perfon Chriſti vereint. Außerdem find ag 
folgende Befchlüffe diefer K. bemerkenswerth. Dee Patriarch von Eonftaitine 
pel wurde mit Rom zu gleicher Machthöhe erhoben; denn ibm wurden (im 
Kanon) noch die Didcefen Pontus und Afien untergeben und er erhielt das 
daſelbſt die Metropoliten zu orbiniren, fogar die Befugniß aus allen Dicefen dp 
pellationen an ihn anzunehmen. Dagegen verlor ber höhere Metropolit ve * 
tiochia einen Theil feiner Dioͤces, indem der Biſchof von Jeruſalem als Dee 
polit an die Stelle des bisherigen im palaͤſtiniſchen Caͤſarea trat und den 
unter den hoͤhern Metropoliten gleich nach dem von Antiochia erhielt. Auch mb 
sere andere, die VWerhältniffe der Geiftlichen betreffende Verordnungen wurde 
gegeben. 19 und 20) Auf den Goncilien zu Arelate und Lugdunum (#4 
wurde die ſemipelagianiſche Lehre zur Öffentlichen erhoben und der Pradejkinn 
nismus verdammt. Auf dem erftern, unter dem Vorfige des Biſchofs Leon 
von Arles, ward auch der Ultra = Auguftinianer Lucidus zum Widertufe gebragk 
Hauftus von Ries hat die Verhandlungen diefes Concils in feinem Bude 
tiaDei et libero arbitrio“* aufgefegt. VI. Mit dem fech ften Jahthun 
nbderte ſich das ganze aͤußere Verhaͤltniß der chriftlichen Kicche: — 
durch bie großen Revolutionen, welche jegt ber Staatskoͤrper des römifchen Rage 
erlitt. Auf der Stelle des alten abendländifchen Kaiſerthums entftanden nme 
von einander unabhängige Reiche. In Italien gründeten erft die Oſtzge 
dann die Longobarden ein großes Königreich; in Spanien errichteten die BE 
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Königreiche. Diefe Veränderungen hatten auch auf die Kirchenverſammlun 
einen wichtigen Einfluß. Die oͤkumeniſchen Kirhenverfammfungen baut 
zwar noch im morgenlänbifchen Kaiferreiche fort; dagegen traten im dem malt 
— Staaten, wo das ganze Kirchenweſen als Nationalangelez 
eteachtet wurde, feit ber Mitte des VI. Jahrh. am die Stelle der abgefondentt 
geiftlichen Synoden meift die allgemeinen bürgerlihen Nation alfa mdente 
fammlungen, in welchen die geiftlichen und weltlichen Edlen ohme Unten — 
über Geiſtliches und Weltliches ſtimmten und die erſteren keine befondere init 
bildeten. Neben den Bifchöfen erfchienen häufig jegt auch die Äbte auf den 
eilien. Die Befchläffe, welche ſich vorzuͤglich auf Kirchenrecht und Kicchenn 
bejogen, hatten die königliche Beftätigung ndrhig und wurden im Namen 
Königs bekannt gemacht. 1) Dieerfte wichtigere K. im fechften Jabrbumderiet 
bie Synode zu Agde in Languedoc, welche im 3. 508 mit Erlaubniß Des MW 
gothiſchen Königs Alaricy gehalten wurde. Die disciplinarifchen Verordnung 
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—— die Fe ba jeder Chrift re; 
Abendmahle gehe; die 27. w bie Bermeh- 








2 —* die mit den agd 
calcedoniſchen Coneils * die — 
ae zu Saide (511), dem alten Sidon, 


uptzwed), das chalcedoniſche Concilium 
Widerſpruchs nicht «erreicht werden. 


6 gemacht 3. DB. wider das —— des Klerus, wider 
iben —— auf Synoden, wider die Moͤnche, welche außer ihrem 
ter» und Advocatendienſte verrichten. 5) In Frankteich kamen auf 

ben des Erzbifchofs Avitus von Vienne 25 Biihöfe zu Epaon 

fammen und machten 40 neue Verordnungen, z. B. kein Geiftlicher 

e oder Vögel zum Jagen halten; fein Abt fol zugleich zwei Klöfter 

f } Geiftticher folf bei einem Ketzer und kein Chrift bei einem —* 









man ſich in einer Aufſtellang des Ma urfprünglichen ugu iniömus, 
eben ſowohl den Semipelagianern als den Prüdeflinatianern entgegen: 
war. Eine K. zu Balence an der Rhone in bemfelben Jahre beftätigte 
die e von Dranges. 10) Eine auf Befehl des Frankenkoͤnigs Childes 
bet, zu Deleans (533) gehaltene K., welcher 26 Biſchoͤfe beiwohnten, fteilte 
neue Kicchengefege auf, 3. B. wider die Simonie, wider das Wohnen 

bei Laien, wider bie eigenmächtigen Eherrennungenu.a, 11) Eine 

der anſchnlichſten Kirchenverfammlungen wurde im 3. 549 zu Orleans ge 
Hiet ward wahrſcheinlich der unbekanntet Urfachen wegen abgefepte und 
Biſchof Marcus freigefprochen und wieder eingefegt. Gewiß ift es, 
gefege abermals vermehrt wurden. 12) Um den Überdiefogenann: 
Gaplt (f. Dreicapitelftreit) ausgebrochenen Streit zu beenbigen , berief 
lanus eine allgemeine K. nach Conftantinopel (553, fünfte 

nifhe K.), welche aus 165 Biſchoͤfen beftand. In ihren 14 Anathe: 
en Härefie waren nicht nur bie Urheber der brei Gapitel, Theodorus 
ia, Xheodoretus von Cyrus und Ibas von Edeſſa, fondern auch 
mit inbegriffen. _ 13) Auf einer 8. zu Toledo (589) führte König 
den nicänifhen Glauben, anftait des früher in Spanien hertſchenden 

ein, Diefe Synode iſt auch defhalb merkwürdig, daß fie das nich: 

aiſch⸗ tonſtantinopolitaniſche Glaubensbekenntniß mit einem Bufage ergänzte, 
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indem fie in der Formel: qui (spiritus 5.) ex patre procedit, nad} patre bie 
‚Worte et filio oder filioque einſchaltete. VII. Kirhenverfammlungen bes fir 
benten Jahrhunderts. 1) Bu Alerandria wurde im 3. 633 das erfte Gon: 
cifium in dem monotheletifchen Streite vom Patriarchen Cyrus gehalten. Diefer 
berirkte hier eine Vereinigung der ägpptifhen Monophyſiten mit der Reichskicche 






auf die daß trp& der zwei Naturen doch nur eine Willensäußerung 
(dvfoyaı ehrifto ſtattfinde. 2) Die Nationalkichenverfammlung zu To: 
ledo (633), welche von 66 Bifcyöfen gehalten wurde, gab 75 das praktiſche 
Kirchenthum ende Verordnungen. Andern wurde beſtimmt, daß 
jährlich in Provinz den 18. Mai eine Synode gehalten werde (mok:i 


zugleich die zu brobachtenden Cerem vorgefhrieben wurden); daß man bie 
Taͤuflinge nur einmal eintauche; daß an bei Strafe des Kirchenbannes bie Of: 
fenbarung Johannes für ein kanoniſches Buch halten follte; von ber Zonfur; 
wider den Umgang der Geifttichen mit einem Frauenzimmer, 3) Auf einer K. 
zu Conftantinopel (639) ließ der dortige Patriarch das Eniferliche Glaubens 
gefeg, Ektheſis genannt, welches die Streitigkeiten der Monotheleten und ihrer 
Gegner niederfchlagen follte, beftätigen und im Falle bes Ungeborfams für ges 
teödienftliche Perfonen die Abfegung, für Moͤnche und Laien den Kirchenbann zur 
Strafe beftimmen. 4) Dem Widerfpruche dee roͤmiſchen Päpfte wider bie Ektheſis 
und den Unruhen, bie ein Minh, Marimus, in Afrika erregte, ſollte Kaile 
Gonftans II. durch ein neues Ölaubentgefeg, Topos genannt, begegnen. Alltin 
Martin I. von Rom verdammte auf der erften Lateranfonode (649) die 
Monotheleten und beide kaiſerliche Glaubensbekenntniſſe. 5) Um den fortwäh: 
renden Streit zu beſchwichtigen, der bie unfichere Macht des Reichs in Mittel: 
italien zu vernichten drohte, berief ber Kaifer Conftantinus Pogonatus auf Bir: 
langen des Roͤmerbiſchoſs Agatbo eine gilgemeine K. (die fechfte dtumenifde 
8.) nah Con ſt ——— (680), zu welcher ſich nach und nad) an 200 Bi: 
fhöfe einfanden: _ Auch eine große Anzahl Mönche hatte ſich eingefunden. Dim 
BVorfig führte der Kalſet felbft, weicher den 11 eriten und der legten Sigung in 
Derfon beimohnte, Den Anfang machten die paͤpſtlichen Gefandten mit einer 
Anzeige und Anklage der Lehre der Monothelstem. Hierauf befahl der Kaifer, 


„ daß, mer diefer Lehre beipflichte, folche vertheidigen folle. Diefes übernahm dr 


Paitiarch von Antiodien, Makarius, und die num entflandene Disputation 
dauette zehn Sigungen hindurch. Alles Widerſpruchs ungeachtet blieb Mat: 
rius bei feiner Meinung; daher er In ber 11. Sihung feines Amtes entſeht und 
als Ketzer verflucht ward, Eben dieß geſchah in rinigen folgenden Sigungen mit 
andern Anhängern diefer Lehre. In der 18. Sitzung endlich wurde die Anfitt 
der Monotheleten verdammt und dir Lehre von zwei Willensäußerungen, als den 
zwei Natyren entfptechend, fanctionitt. Die nähere Beſtimmung Darliber mar 
folgende, Es ſind in Chtiſto zwei natürliche Willen (groızal Felrasız) und 
Millensäuferungen (voyeur); fie find ungetheilt, fo daß bie volltomimentt 
Einftimmung jwiſchen ihnen befteht und Bine Trennung in zwei ha ftatt« 
findet, obgleich das menſchliche Wollen dem göttlichen untergeordnet iſt. Eier 
find aber auch un ver miſcht, „fo daf die menſchliche und die görtliche Willent: 
kraft, jebe nach ihrer eigenthümlichen Natur, thätig if. 6) Da weder auf dem 
fünften noch auf dem ſechſten oͤlumeniſchen Goncilium firchenrechtliche und dogm® 
tiſche —— gemacht worden waren, fo berief der Kalſer Juſtinian Il, 
eine nene (die fiebente dtumenifhe) K. nah Gonftantinopel (692). 
Man nannte fie daher Quinisexta (oUvodog aeyvtxrn), weil fie als Anhang od 
Ergänzung der fünften: und fechften dtumenifchen Synode betrachtet ward. Di 
bald wird fie auch von Vielen nicht befonders gezählt. Auch heißt fie die „rule 
niſche Synode” (synodus trullana) von Trullus, einer Abtheilung des katferlichen 
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be. In ber römischen Kirche, deren Sitten und 
widerfprach, ift fie niemals anerfannt worden. Auf 
&., ferbft und über 200 Biicpäfe,beiwohnten, erfolgte bie 
jete Kufftellung des griechiihen Kirchentechts. In den 102 Kanones ders 
puizden theils frühere Ricchemgefewe wiederholt, theils bisherige Obfervanzen 
SE, theils diejenigen Kanones beftimmt bezeichnet, die von nun allgemeine 
jekrafe haben follten, niämlic, die 85 apoftoliihen Ranones, die Kanones der 
hen ökumenifhen Spnoden und die Kanones folgender Provinzialfpnoden: 
äfarea (315), Antiohia (341), Sardica (34), Laodicea 
den 362 und 370) ;) Gonftantinopet (394), Catthago (390 
Mbereränfeibflbiszu Anfange des V. Jaht ‚gehaltenen Ohnoden). 
jöperh it der 13. Kanon diefer K., nad). welchem nur den Biſchoͤfen 
be übe: Harz ‚ den übrigen Geiftiichen biz den Subdiaconen herab nur 
he und die Verchelihing nach ber Ordination unterfagt fein follte. 
F anfehnliche K. wurde 694 zu Becanceld’ (Beceanham) in Kent in 
Gegenwart des Königs gehalten, Hier ward der Befchluß gefaßt, daß 
gallen Aufſagen und Abgaben frei fein folltem  Mertwirdig ift 
Abriffinnen önnenklöftern nicht allein antoefend waren, fondern 
rodalbefähluß vor bytern unterſchrieben. WILL. Kicchenver: 

6 achten Jahrhunderts, „L) Det dem otheletig mus ergebene 
es Bardancs deranſtaltete 712 eine K. zu Tonſtantinopel 
nam Patriarchen Johannes. Hier wurden die Schlüffe des ſechſten 
I Goncitium wider die Monotheleten anashematifiet und die Biſchoͤfe 
meite dom Kaifer vorgefhriebene Glaudensformel unterſchreiben. 
ode zu Rom —A Gregor II. die Bilder und ihre 
ne Kevon 93 Biſchöfen zu Nom (732) unter Papſt Gre⸗ 
gen alle Feinde der Bilder das Anathema. 4) Um das J. 742 
f Deusfhländ (Dfifranten) gehalten. Doc läßt ſich der 
it Mmen,, Karmann hatte den Vorfig und die anweſenden Bifchöfe 
en de tie % a ungee welchen auch der bekannte B ius ſich befand. 
Butben 7 KamEnt® gemacht. Der 2. verbot den Geiſtlichen zu Feid oder auf 
ar geben ; der Shgebot den Grafen dem heidniſchen Aberzlauben in ihren 
1; dee 6, iſt wider die Hurerei und der 7. wider ben Ehe: 
* ig gu Goncilium zu Sonftantinopel (754), welches 
olite, Iihh der aifer Gonftantinug Kopronymus jede Verfertigung 

3. von Gemälden und Reliquien in und rl Kirchen und 
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auföffentlihen Plägen verdammen und die Zerftörung. derfelben 
inebeftige Verfolgung gegen widerſtrebende Geiſtliche und Mönche anordnen. 

ine int ſche Synode zu Ghntilin (Genethliacum), 767, nahm eine ver: 

Hiimde Stellung und erkiärte ſſch zwar für den Gebrauch, aber gegen bie 
berchtur Bilder.” Auf derſelben K. wurde ie Rechtmaͤßigkeit des Zu: 

a6 „ülioque — * ntinopolitanifhen Glaubensdekenntniſſe 
ben VI 13.) verhandelt.. Die Mehrzahl entfcicd füc.diefeibe, weil fein Ins 
ohröch erft ſpaͤter eingeruͤckt, nicht gegen den Sinn der nitaͤniſchen Vaͤter 

| Doc erkannten die Griechen in dem Zufagf eine Verkaͤlſchung des Symdols. 
A Spnede Stephan’ III. im Lateran zu Mom (769), welche auch von 12 
Ham Bilchöfen befucht ward, verdammte die Bilderfeinde aufs Neue. 8) Die 
J u Micaa (707) welche ſowohl von der lateiniſchen als griechiſchen Kirche 
x umeniſchen getechnet und von den Meiften die fiebente, von Einigen die 
‚von An ie neumte genannt wird, war ein Werk der Negentin Irene 
PR lite Patrinrkhen Tabafius., Durch ein gewonnenes Heer, wie durch bie 
ah der ausgewählten Biſchoͤſe und Möndye fegte Irene den Beſchluß durch: 
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den Bildern zwar nicht die nur ber Gottheit zutommende Anbetung (Aurg 
wohl aber eine fromme Verehrung (Tuumrexn ngooxuvnoıg, durch Kniebeu 
Mäuchern ꝛtc.) zu erweifen, 9) Auf einer K. zu Regensburg (792) 
Karl d. Gr. wurde der Adoptianer Felix, Biſchof von Urzell, verhört und 
Anſicht verdammt., 10) Eine der wichtigften Spnoben in dieſem Jahrhundert 
iſt die zu Frankfurt am Main (794) von Karl d, Gr. veranflaltere, Di 
Unterfuchungen betrafen zwei Gegenſtaͤnde. Die erfle war der Adoptianismu 
des Biſchofs Felix von Urzell, welcher als Keger verdammt wurde. Der zweit 
kt betraf die Bilder. Das Concilium verwarf beſtimmt die Verehrung bag 
ilber, welche nur als religiöfe —— und als Verzierungsmittee 
beibehaftert werben follten. Auch wurde im 42, Kanon die Verehrung neuer De 
ligen verboten, 11) Auf Verlangen Karls hielt Papſt Leo III. eine.K, zu 
Mom (799), welche die Lehren der Adoptianer verdammte. fei 
Spnode zu Aachen (799) bewog Aleuin ‚den Felir von Urzell zum Widerru 
IX. Kirchenverfammlungen des IX. Jahrhunderts. 1) Die im 3.809 gehat⸗ 
tene 8. zu Aachen entichied, daß der heilige Geift aud) vom Sohne ai * 
Karl ſandte den Beſchluß an ben Papſt Leo II., welcher die Lehre billigte, 
den Bufag mißbilligte. 2) Eine Synode zu Conftantinopel (815) undee® 
Leo V., dem Armenier, bob den Beſchluß von Nicha in Betreff der Bilder 
ehrung auf, traf 34 nur die Anordnung, die Bilder höher hängen zu faffen, 
um die Anbetung zu hindern. 3) Auf einer Synode zu Aachen (817) um J 
Benedict's von Aniane Leitung ward zur Hebung der geſunkenen Kloſterzucht 
Benedict's von Nurfia Regel, jedoch zum Theil gemilderr, wieder hergeſtellt und 
eine Beftätigung des von Unmündigen geleiteten Hloftergelübdes nach Eintei 
des reifern Verſtandes gefördert, 4) Auf Veranlaffung einer Gefandefchaft bed” 
griechiſchen Kaiſers, Michael II., an Ludwig den Frommen machte diefer an 
einer 8. zu Paris (825) einen Verfucd zur Vermittelung des Bilderfi “rz 
Man verwarf hier fowohl alle Bilderftürmerei, als alle Bilderanbetung, billige = 
aber den Gebrauch der Wilder in den Kirchen als Erinnerungs: und Verzierungen 
mittel. Eugen IE, von Rom verweigerte aber den Beitritt. 5) Die & 
Aachen vom 3. 836 beftinnmte, jeder Bifchof folle von der Dreieinigkeit be 
rechten Glauben haben, mit des heil. Gregor Paſtoralregel fidy befannt machen, 
bie Bibel fleißig ſtudiren, nach ihr prebigen und dafür ſorgen, daß die andern 
Priefter anftart feiner im Nothfalle zu predigen fähig fein würden. 6) Auf ein? 
ner Spnode zu Gonftantinopel (842) unter dem Patriarchen Merhodiug 
ward der Bilderdienft für immer hergeftellt. 7) Im J. 848 hielt der Erzbifhof 
Mabanus zu Mainz im Gegenwart des Königs Ludwig eine K. gegen dena ach 
Gottſchalk, welcher eine zweifache Praͤdeſtination annahm, wie der Erwaͤhlten 
zur umverdienten Seligkeit, fo der Verworfenen zum verdienten ewigen Te 
Gottſchalk vertheibigte Bandhaft feine Meinung, welche jedoch verdammt wur 
Ihn felbft aber lieferte man.an den Erzbifchof Hinkmar von Rheims zur 
fuhung in höhere Inftanz aus. 8) Diefer ließ ihn auf einer Synode zu 
Ehierfp (Carisiacum) 849 zu Degradation von der geiftlichen Würde, Stode 
ſchlaͤgen, a ie Schweigen und Einfchliefen in ein Klofter verurcheilen, wo € ae 
868 ftarb. 9) Eine zweite K. zu Ehierfp (853) verdammte abermals die 
Lehrfäge Gottfhart's und ſtellte ihnen 4 Artikel entgegen , welche fi) zum Semie 7 
pelagidnismus hinneigen , in Frankreich aber großen Widerfpruch fanden. ie 7 
find: a. Gott hat nur die Seligen präbeftinirt, nicht aber die Verdammteng 
b. wir haben durch Adam den freien Willen verloren, aber durch Chriftum wie 
der erlangt; c. Gott will, daß Ale felig werben; d. Chriſtus ift für Alte ger I 
ſtorben, nicht Alle aber werden feines Verdienſtes theithaftig. 10) Die Um,” 
einigkeiten zwifchen den Erzbiſchoͤſen Hintmar von Rheims und Memigius vom 
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Letztere ben Gottſchalt verihelbigte, pe bie nächte Vers 
y ung zu der Synode zu Balence (855), wo den & Artikeln der vorigen 
| — wurden. Hinkmar widetlegte fie in einer eigenen 
u — einee Synode zu Savonnieres 9) ſiegte der von 
853 und in einer Schrift („De praedestinatione Dei et 
9“) —A Semipelagianismus. 12) Eine Synode zw 
D) derurcheitte die angelagte Gemahlin Lothar’s II. von ngen, 
—* — * Kirchenbuße und zum Kloſter. 13) Im J. 861 ſtaltete 
eine Berſammlung von 318Biſchoͤfen zu Conſtantinopel 
t "bie Abfepung des Patriarchen Jgnatius beſtaͤtigt und die gr des 
an jenes Stelle auch von den päpfitidyen Gefandten anerfannt, o — 
en Biſchef Nikolaus I. verworfen. Auch zu Sunft 
wurden einige Belchlüffe gefaßt. 14) Auf einer a pi 
862 zone dem König Lochat II. die Scheidung von feiner Gemahlin 
—2 Eine neue Ehe bewilligt. 15) Auf einer Synode zu 
rie Nikolaus J. den Beſchluß lothringiicher Prodinzialfpnoden, 
re Lothar’. gebilligt hatten, für unguͤltig und entiegte 
\ f gen Bifchöfe Theütgaudus von Trier und Günther von Köln. 
6) 2 ch Photius, um fih an den Roͤmerbiſchof zu rächen (f.IX., 13), 
on ffantinopet (867) eine große K. welcher taufend Bifchefe 
a ſollen. Nachdem Photius feine Beſchwerden vorgetragen 
Nikolaus I: entfegt und das Anathema über ihn ausgeſprochen. 
Zen 1: fegte aber den Jgnatius wieder an Photius’ Stelle und 
drian Il von Rom um feine Beiftimmung. Das von Reste 
Fe oras gefprochene Verdammungs» und Abfegungsurtheil erhielt 
j meinfamen Spnode zu Gonftantinopel (869), welche in ber 
A helifchen ‚für die achte oumeniſche K. gilt, die Beſtaͤtigung. 
BR einige Kicchenterordnungen und beftätigte den Bilders 
or mer ſprach Bulgarien dem geiehifchen Patriarchen 
vr or mer Sanatius Tode wurde Photius wieder an deſ⸗ 
erg Eine deßhalb zu Conftantinopel (879) gehaltene und 
I Biichöfen, auch von roͤmiſchen Gefandten befuchte K. welche den 
der Folgezeit ftatt der von 869 für die achte dtümenifche galt, 
alle rider Photius erlaffene Belhlüffe und erkannte denfelben als 
Patriarchen an. Jehann's VII. Zurudforderung Bulgariens 
ſcwieſen und er ſelbſt nebft allen Werfälfchern des nicaniich = conftans * 
hen Sombotum mit dem Anathema belegt. Auch die Lehre des 
niſchen Concils von den Bildern ward abermals beftätigt, 19) Die 
* und außern Untuhen in Deutſchland hatten in Kirchen und 
größe Unorbnungen veranlaßt. Um diefen abzuhelfen wurde in Geaens 
fönige Arnulf zu Mainz (888) eine arofe K. gehalten, welcher auch 
Mofvon Rheims beimohnte, Außer 25 Kanones und einigen Frei: 
für Kloſtergeſellſchaften wurde noch Adalgarius vom Könige Arnulf 
m hung des Stabs zum Erzbifhofe von Hamburg und Bremen 
x Von den Kirchenverfammlungen des X. Sahehunderts find nur 
i : 1) eine 8. zu Rom (963), weicher Kaifer Otto und 
t beurrd und ftatienifche Biſchoͤfe beimohnten, fegte den Papft Johann XIII. 
Mine Verbrechen ab und wählte Leo VII. an feine Stelle. 2) Auf 
Mm Sonode zu Rom (964) ließ Kaifer Dito den Papft Benedict abs 
n wieder einfegen und zugleich verorbnen, daß der Kaiſer Otto und feine 
—— Er biſchoͤfe und Biſchoͤfe zu wählen berechtigt fei. 3) Auf 
einer zu Rheims (991) lieh der König Hugo Gapet den Erzbiſchof 
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Arnulf von Rhelms wegen Hochverratbs abfegen, An feine Stelle wurde be 2 
gelchrte Gerbert gewählt. Bugleicy vindieite diefe Synode aufs Neue die 
kommene Selbſtſtaͤndigkeit der Landeslirchen gegen die neuen Dreretal er 
XI.‘ Kicchenverfanminlungen des XI. Jahthunderts. 1) Auf einer Sonode zu 
Limoges (synodus Lemovicensis, 4051) ward das ſchon früher gelibte Zune 
terbict —— feſtgeſtellt. 2) Als 3 Päpfte zugleich die fih Bene 
A VIM., Splvefter IH. und Gregorius VI. nannten, in Rom in dtei © 
Kisgen en ihren Stubl aufgeſchlagen hatten, virfammelte Kaiſer 9 N ns 
ik zur Loͤſung jener Erigamie die Synode von Sutri(1046), „eo: 
Gregor freiwillig abgedankt hatte, die zwei andern abfegen und« 
tille den Bifchof Suidger von Bamberg ernennen lief, welcher den ] 
GStemens 1. annahm. Zugleich verkündete Heinrich aufs Feierlich 
** Beſtaͤtigungstecht dir Papſtwahlen. 3) Einer franzoͤſiſchen 
Sentis (1049) wohnte Papſt Leo IX. perſönlich bei. Nach der hier erfolge 
ten Abſetzung bes Biſchofs Hugo von Langres wurden einige Kircheng , 
8 x über die Wahl gotteedienfllicher Perſonen, wider bie Simon, 1 
affentragen der Geiſtlichen, über, Taufe und Abendmahl u.a. gegebe 
m 3.1049 wurde eine gtoße K. Ju Mainz vom Papfte Leo in 
I Heinrich HEIL. befonders gegen die Simonie und den Eheftand 
lichen gehalten. — Wirtommen nun auf mehrere Spnoden, welche in de 
durch Berendat von Touts erregten Abendmählsfteeite gehalten würden. 
und 6) Auf zwei Spnoden, zu Rom und gu VBercelli (1050), wurde Be 
vengar’s Kehre, wie auch die Abendpmahlsichrift Etigena's verdammt., 7 "Au * 
der ftürmifchen Sonode zu Toure (1054) ftillte der päpfttice egat 
brand, dem Berengar perſoͤnlich gentigt und von ber Richtigkeit fein 
Schrift und Kirhenvätern übereinjtimmenden Anficht überzeugt, dem A 
der Verfammelten, indem er jenen zur Beſchwoͤrung der Formel ver 
Brod und in nach der Conſecration find der Leib und das BlutEh 
8) Auf einer ode zu Rom (1059), wobei Hildebrand’ 8 Abweſenheit —* 
Nikolaus II. den Cardinalbiſchof Humbert mit der Leitung braufttagt/hh 
wurde der perſoͤnlich gegenwärtige Berengar durch die rohe Gewalt feiner 
ner außer Faſſung gebracht und nachdem er ſelbſt feine Schriften dem g 
ibergeben hatte, kur Annahme und Unterfchrift einer von Humbert — 
Formel gezwungen, worin er zu glauben‘ gelobte, daß Brod und Wein nad 
der Gonfecratien der wahre Leib’ und das wahre Blur Ehrifti fein und — 
nicht blos im Sacra ſondern in der Wahrheit mit den Händen ber 
gebrochen und mit ben Bäbnen zermalmt werde. 9) Auf einer Spnode zu R 
(107%) erneuerte Gregor VII. die alten Götibatgefege und unterfagte in zwei De 
creten den verehelich dresbyptern, Diakonen und Subdialonen, fo wie all 
der Simonie ſchuldigen Kieritern die Verwaltung irgend einer priefte 
Handiung und den Laien die Annahme derfelben. 10) Eine andere Synode 
Mom (1075) verbot bei Abfegung und Excommunication bie Inbeftitur, 
dieBelehnung eines Geiſtlichen durch Laien. 10) und 11) Auf 2 franzöfi 
Provinzialfpnoden, zu Mairent und zu Poitiers (1075), wurde die 
des Berengarius vom Abendmahle verdammt. „Auf der erſtern entging er 
dem Zode. 12) und 13) Nacıdem Käfer Heinrich IV. von Gregor nach 
vorgeladen worden war, ließ-jener auf ? Synoden deutſcher und lombard 
Bilchöfe, zu Worms und zuPavia (1076), über den Papft das Ab 
urtheil fprechen. 14) Nachdem Gregor VII. vergebens durch allgemeine For. 
meln bie Gegner feines Schuͤtzlings Berengarius zu beſchwichtigen verſucht hatte, 
mußte er ſelbſt zuletzt den Eiferern nachgeden und auf einer Synode zu Rom 
(1079 von Berengar das entſchiedene Bekenntniß fordern: daß Brod und Wein 
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Zltars durch das Geheimniß Nr beit. Gebets und durch das Wort Gottes 
* den ——— Leib Chriſti verwandelt werde. Dieſe 
ar aber nahm dieſelbe fogleich nach feiner Ruͤck⸗ 
c erfammlung deutſchet Bilhöfezu Brixen (1080) 
‚Since Ehen, Gregor VIL..abfegen und einen Gegenpapft Cle⸗ 
mähten: 16) Eine X. zu Soiffons (1092) iöchigte oem Kan 
Roscellinus, feine Dreieinigkeitsichre zurüd — 
I 2 1095 hielt der Papft Urban IT. eine bentmwürdige 8 
lan i, Be Baht dee Verſammelten war fo groß, DR — 
eſſn m Felde angeſtellt werden mußten auptgegen⸗ 
a waren der Aufſchub des gegen in Bun von Frank 
im feiner yacitn Heitaih erkannten Bannes, bie Anhörung der griedhis 
| ‚ teldyein Alerius’,I. Namen’ um Hülfe wider die Sarajenen 
J —— heiligen Grabes und die Abfaſſung ſcharfer Verord⸗ 
un gen bervorgetretene Kagereien, 18) Eine Folge der vorigen war 
Die berühmt K., melde zu Clexmont (1095) in Auvergne unter großem Zus 
ap don ſterten ausallen Ständen gehalten ward, Hier gelang es dem 
Japfte Ur n1l., Sranzofen und JItallenet unter großen Berheifungen zu einem 
Ka das gelobte Land zu begeiflech. Der taufendftinnmige Ruf: „cs 
ee unterbrady den Strom feiner etmunternden Rede. Auf 
a ſprach Urban den Bann wider Philipp von Frankreich we: 








































? ei br —— Vermaͤhlung mit der Graͤfin Bertrada aus und ver⸗ 
n Eid der? 8 Geiſtlichen Ti dan eines Weltlichen. 19) Eine 
betraf die Bereinigung ber grlechi⸗ 


8. yu Bari (108 7) Königreihe N 
Shen und Iateir —* n Kirche. Die Unterhandlungen waren erfolglos. Auch 
man * Simonie. — In ben naͤchſtfolgenden Jahrhunderten 
3 wieder einige Kirchenverfammlungen, welche in der römifchen Kirche 
he gelten. Die Propinzialionoden dauern auch jegt fort. Doch 
Rechte dee Erzbiihäfe und Bifhöfe auf denſelben durch die paͤpſtlichen 
biſchraͤntt. AU. Kirchenverfammlungen des XL. Jabrhunderts. 
der Sonode zu Tropes (1107) fegte Papſt Pafchalis I. den Anfprüchen 
Er auf die Belehnung der Biſchoͤfe mit Ring und Stab neue Verord⸗ 
} ug 9— die Laieninveſtitur entgegen. Da aber die Geſandten des 
J —— ie WA Herr keiner fremden Synode ſich unterwerfe und 
mit ei tfcpeidung ech das Schwert brobten, fo wurde befchloffen ihm 
—* laſſen, nach deſſen Verlauf er ſich auf einer roͤmiſchen Synode 
follte. 2) Eine große K. zu London (1107), welche der König 
mftaltete, er den Befchluß, daß der König zwar die Symbole des 
Dee, r den Lehnseid behalten folle, mit Ausichliefung jeder 
3) Eine Lateranfpnode zu Rom (1112) nd: 
—8 II, die dem Kaifer gemachten Zugeſtaͤndniſſe, nad 
bilhöflicen Reichslehen an die Krone zurüchfalten follten, zurüdzus 
weil er felbft wegen feines dem Kaifer gegebenen Eides es weigerte, 
fine £ aten in >, den Bann über den Kaiſer. 4) Auf 
* zu Rheime (1119) ließ der Papſt Guixtus II. die von ihm 
nes wider die Simonie, die Yaieninveltitur und ben Befis der 
gen ‚und fprach über den Kalſer wie über den von ibm ers 
h , den & zbiſchef Burdinus von Braga, den Bann. 5) Eine 
dr jur Soiffons (1120) unter Vorfig eines Legaten verbot dem Abälard 
und verurtheilte feine „Einteitung in die Theologie” als falfche Darz 
Mag ber Heil, Trinitär zum Feuer, ihn ſeldſt aber zur Kloſterhaft. 6) Auf 
der iſen allgemeinen Lateranſynode (1123), welche in der roͤmiſchen 
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Kirche als die neunte dkumenifche K. gesähft wird, erhielt das vom Kaifer 
mit Galirtus 11. gefchloffene Goncordat zu Worms (1122) die päpftlihe Sanc⸗ 
tion (f, Inveftitur). Auch wurden hier mehrere Rirchengefege gegeben, 3.3. 
gegen die Simonie, gegen bie Verwaltung von Kichengäitern durd) Raten, wis 
ber den Eoncubinat der Beiftlichen u. a. 3) Im 3.1139 Hielt dee Papſt Ins 
us II. das zweite allgemeine Lateranconcilium (zehnte öku— 
RR e K.), welchem beinahe taufend Prälaten beimohnten. Hier wurben 
a Ganlngnt Gegenpapftes Anakletus vernichtet und alle von ihm gefchehene 
Drbinatio ungültig erflärt. Ferner wurden Peter von Bruys und Arnold 
von Brescia als Keher verdammt, und endlich zur Verbefferung der Kirchen: 
zucht verſchledene Kanones feſtgeſetzt. Die wichtigſten derfelben find: alle 
SGeiſtliche, welche duch Simonie die Ordination erlangt haben, ſollen abgeſetzt 
werden; Niemand ſoll denjenigen bewirthen, der von feinem Biſchofe in den 
Bann gerhan worden iſt; der Eheftand ift den Geifttichen verboten und Niemand 
fol bei verehelichten Prieftern Meſſe hören; Kirchen und Kirchhöfe haben das 
Recht der Freiftätte u.a. 8) Auf einer Synode zu Sens (1140) bewirkte der 
beitige Bernhard von Glairvaur die Verdammung Abälard’s. 9) Auf einer 
Berfammlung ber geifllihen und weltlichen Stände zu Clarendon (1164) 
flelfte der König Heinrich II. das früher beftandene Eicchliche Oberregierungsrecht 
des Königs wieder her, welches unter feinem Vorfahren, Stephan, in Berfall 
gekommen war, Die vornehmften Befchlüffe diefer berühmten Verſammlung 
find folgende: „Die Wahl der Prälaten gefchieht in des Königs Kapelle nach 
feinem Rathe; in allen bürgerlichen Sachen und im Streite mit Laien fleht der 
Klerus vor des Königs Bericht; ohne feinen Willen kann kein Procek ins Aus: - 
land gezogen werden, Erin Kieriker ins Ausland gehen, noch der Bann Über die 
hohen Beamten des Königs geſprochen werden.” Obwohl der Erzbiſchof von 
Ganterdurpg, Thomas Bedet (f. d. Art.), diefen Verordnungen eidlidy beige: 
pflichtet hatte, fo ließ er fi) doch durch Papft Alerander III. verleiten, fie zu 
widerrufen und zu verdammen. 10) Um die Kirche von ben vielen eingefchliche: 
nen Mißbraͤuchen zu reinigen, bielt Papft Alerander III. die dritte allge: 
meine Kateranfpnobde (zehnte ökumenifche K.) 1179. Die 27 Ka 
nones derfelben gehören zum heil zu den liſtigen Kunftgriffen Alexander's, die 
Macht des römiihen Stuhls zu befeftigen und zu erweitern. Die wichtigften 
find: bei der Papſtwahl geben zwei Dritttheile ber Stimmen ber Cardinaͤle den 
Ausfhlag; alle Handlungen der Gegenpäpfte find ungültig; Beine kicchlichen 
Beneficien follen Semandem vor bem 25. Fahre ertheilt und Keiner vor dem 30, 
Sabre zum Bifchofe ermählt werden; Keiner fol ordinirt werben, wenn er nicht 
die nothwendigen Bedärfniffe des Lebens beftreiten kann; es follen Beine Exſpec⸗ 
tanzen auf Pfründen gegeben werden; bie Beiftlichen follen feinen Umgang mılt 
Frauenzimmern haben und die Nonnenkloͤſter nicht ohne Moch befudyen; das 
Bermögen der Geifttichen, welches fie durch Klrchenguͤter erworben haben, foll 
der Kirche anheimfallen ; an jeber Kathedralkirche fol Jemand angeftellt werden; 
der die Kieriker und die Jugend unterrichtet; man foll die Aibigenfer und andere 
Ketzer mit Gewalt ber Waffen bezwingen, ihre Güter einziehen und fie zu Stia: 
ven machen. 11) Auf der Spnode zu Verona (1184) ſprach der Papft Lu: 
dus III. den Bann Über die Waldenfer aus. XII. Die merkwürdigſte K. des 
dreizehnten Jahrhunderts ift die vierte allgemeine Rateranfpnode 
(zwölfte dtumenifhe 8.) 1215, melde Innocenz III. gegen Ende feiner 
Bahn zur Wiedererlangung des heiligen Bandes, zur Ausrottung der Ketzer und 
‚ zur Reformation ber Kirche hielt. »Bugegen waren die Gefandten faft aller hrift: 
lichen Könige, an 800 Äbte, 412 Biſchöfe, die Patriarchen von Antiochten 
und Alerandrien durch Adgeorbnete, von Jerufalem und Gonftantinopel perfön: 
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6. Der Papft legte dem Concilium 70 Ranones vor, welche ſowohl die Glau⸗ 
ügungen als auch bie wichtigſten Rechts- und Disciplinarverhältniffe ene 

a und fämmtelih vom Goncilium beftätigt wurden. Die wichtigften Be: 
u olgende: a) ein Glaubensbekenntniß, im welchem vorzüglich die 
Hihe Beftätigung der Lehre und des Wortes Transfubftantiation zu bemer⸗ 
ft; D) die Verdammung der Schrift des Abts Joachim wider des Lombardus 
} von der Dreieinigkeit und der Irrlehren Amalrich's von Vena; rd⸗ 
4 wie bie Obrigkeit gegen Ketzer verfahren fol; d) Beſtimmung der 
dnung der Patriarchen, fo daß nach der römifchen Kirche die conftantinos 
che die erſte, bie alerandrinifche die zweite, die antiochenifche die dritte 
mb die jerufalemifcye.die vierte Stelle haben foll; ©) Verordnung, daß jedes 
übe von den Metropoliten ein Provinzialconcilium gehalten werde; f) Verbot 
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nocbmu g des Aufgebots der Heirathenden; k) Verbot des Religuienban: 
6. 2) Eine Epnode zu Eouloufe(1229) beftimmte das Verfahren bei der 
ung der Keger (j. Inquifition). Bon derfeiben Spnode ging das 
Bibelverbot-für die Laien aus. 3) Gegen den Kaifer Friedrich II. bielt 
mocen; IV, eine allgemeine K. zu Lyon (dreizehnte dtumenifche 8.) 
5. Ungeachtet der Eräftigften Vertheidigung durch die kaiſerlichen Abgeotd⸗ 
‚ward vonder K. ein ſchrecklicher Bannſtrahl wider den Verurtheilten ge 
ie feine Kronen alle ihm abgeſprochen und den deutſchen Fürften befohlen 
einer neuen Wahl zu fhreiten. Auf eben diefer Synode wurde das Feſt der 
but Marik beftätig. 4) Im Jahre 1274 hielt Gregor X. ein zweites als 
s Goncilium zu Lyon (vierzehnte ölumenifhe K.). In feinem 
hatte der Papft drei Gegenflände angegeben, über welche beratben 
närıli die Bereinigung mit der griechiſchen Kirche, die ben Chris 
flina zu leitende Hülfe und die VBerbefferung der Kirchenzucht und 
Geiſtlichen. Es erſchien eine zahlreiche Verfammlung. 500 
te, beinahe 1000 geringere Prälaten, von denen aber der größte 
ch Hauſe geſchickt wurde, außerdem die Gefandten der Beherrſcher 
hlands, Frankreichs, Siciliens und des griechiſchen Kaifers Michael Par 
US waren zugegen. Der König Jakob von Aragonien war in Perfon ge⸗ 
fig; ba ibm aber der Papſt die Krönung verweigerte, wenn er nicht den 
ftinem Vater verfprochenen Tribut bezahlen wollte, fo entfernte er ſich gleich 
jer erſten Sitzung wieder. In den erften beiden Sihungen wurde nichts 
erhebliches vorgenommen, da die griechiſchen Gefandten noch nicht angefommen 
Warn, Bwilchen beiden hielt der Papft eine Unterrebung mit einem engern Aus⸗ 
aufeber Biſchoͤfe und brachte es dahin, daß fie den zehnten Theil ihrer Ein« 
infie auf,6 Jahre zum Beften des heiligen Landes verwilligten. Die nun ans 
Imenen griechiichen Gefandten waren fogleich bereitwillig, den Primat det 
Kirche anzuerkennen und ſich ibm zu unterwerfen, auch in der Lehre 
Sgange des heil. Beiftes vom Water und Sohne den Lateinern beizutres 
meldyes letztere fie auch Öffentlich bei Abfingung des apoftolifhen Glaubens: 
miſſes beſtaͤtigten. Darauf ſchwur ein kaiſerlichet Geſandter das bisherige 
ab. Die Vereinigung beider Kirchen ſchien vollendet. Doch der Er: 
te bald das Gegentheil. Unter den Kanones, welche der Papft der Ver— 
g vorlegte, iſt der merfwürdigite derjenige, welcher bie Ordnung der 
feftfegt. Nach demfelben follte das Gardinalcollegium 10 Tage nad) 
Todeig einem Conclave der päpftlichen Wohnung in der Stadt, 
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wo ber Papſt ftarb, eingefchloffen werden, mit immer zunehmender Wefcheik 
kung feines Unterhafts. 5) Eine K., welche unter bem Kaifer Andronifus vor 
netten Patriarchen Gregortus zu Conftantinopel (1285) gehalten murber 
bob Alles wieder auf, mas unter ber vorigen Regierung zum Behufe der Wei 
nigung mit der lateinifchen Kirche gefchehen war. "XIV. Unter den Fa Hl7 
fammlungen des vierzehnten Jahrhunderts find folgende bemerkenswert: 
1) Dießoyu Sifa (1307) in Eilicien bewirkte eine ſcheindate Vereinigung bi 
Tateinifchen und armenifchen Kirche. 2) Die große K. zu Vienne (131) 
fünfzehnteötumenifche K.) wurde, wie es in der Eröffnungerebe des Pape 
ftes hieß, wegen ber von, Philipp dem Schönen verlangten Ausrortung der Tem 
pelberren, wegen der dem gelobten Lande zu leiſtenden Hütfe und wegen ber Bet 
befferung der Kirchenzucht gehalten. Obgleich die melften Bifchöfe die Angekla 
ten erſt zu verhoͤten verlangten, fo ging doc nach des Papftes Willen ein ® 
ſchluß dutch, nach welchem der Kempelbereenorden aus Fuͤrſorge, nicht durch 
terlichen Spruch (per provisionis potius quam eoudemnationis viam), frag 
aufgehoben wurde, Die Drdensgüter follten den Johannitetn und anderen ige 
terorden zufallen. Auch wurden verfhisdene Regeln feftgefeht, reie.man gege 

bie Zempelritter verfahren follte. En machte der Papft einige Gefege bes 
kannt, die man aber fin Beine eigentlichen Goncilienbefchlüffe anfehen kann, da 
erft nach einigen Jahren vom folgenden Papfte für gültige Gefege erftärt worden 
find. "Die vornehmften find: die Verdammung der Begharden, Beguinenz 
Fratricellen und Dulciniften, ber Befehl, auf Univerfitäten hebräifch und dal 
däifch zu lehren, und die Verordnung des Fronleichnamsfeſtes 3) Die Rz 
Avignon (1326) faßte Befchlüffe befonders über die Verhältniffe der GÄftL 
zuben Weltlichen Soward im 9, Kanon feftgefegt: Bein Geiftlicher foll von eh 
weltlichen Richter veruttheilt werden fönnen; im 10. Kanon beißt es: Kletiker fol 
len gegen Kieriker nicht bei weltlichen Richtern Hagen; ber 11. und 12. Kanonen 
halten Verordnungen gegen diejenigen, reiche fidy Eingriffe in die Befigungendee " 
Kirche erlauben; der 26. Kanon beftimmt, daß fein Geiftticher ein weliliches Am 
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unter den niederen Geiſtlichen eingeriffen war, indem fie verſchiedene, die We 
des Klerus etniedrigende Gewerbe, z. B. als Fleiſcher und Butterfränter (carmnile 
ces, mareellarii); zu treiben pflegten. Wie aufianderen Synoden, fo wurde zuch 
auf diefer feitgefegt, daß alle Geiſtliche, welche fich ſolcher Unanftändigteitfgng 

dig madıten, alle Vorrechte ihres Standes verlieren follten. Außerdem I 
der 46. und 47. Kanon Verordnungen über den Anftand bei den Geiſtlichent 
NRüdficht des Barts und der herabhängenden Kleidung. Nach dem 49. Kam 

follen die Chorherren, Kanonici, wenigſtens zwei Monate bei ihren Domtirch 
gegentvärtig fein. Der 69, Kanon beftimmt, die Juden nicht als Ärzte zw 9 
brauchen. Das Übrige iſt meiftens nur Wiederholung der vorige” Sphober r 
5) Einer K. zu Nikoſia auf der Inſel Cypern (1340) wohnten Tateinifche, gel . 
chiſche, maronitifhe und armenifche Bifchöfe nedft dem Vorftehern der Meftorias = 
ner und Kopten bei. "Alle unterſchrieben eine Glaubensformel von der Diele 2 . 
nigkeit, der Kirche, ‘der heil. Schrift, sen 7 Sacramenten und dem Primat db 
roͤmiſchen Stuhles und machten noch gewiſſe Verordnungen. 6) Auf einer gro⸗ 
fen K. zu Conſtantinopel (1341), welche die Griechen unter die kumeni⸗ 
ſchen rechnen und welcher die Patriarchen don Conſtantinopel, Jeruſalem, Anz 
tiochia und Alexandria beimohnten, wurde der Moͤnch Barlaam, welchet gegen 
bie hypermyſtiſche ſinnliche Lehre der Hefochaften (f. d. Art.) aufgetreten war, 
verdammte, dem hefnchaftiichen Moͤnche Palamas aber, dem vornchmiten 
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Stüullſe auferlegt. Eine bald ma nähe gehaltene 
umlung a tie die batlaamitiſche Lehre für Keperei und 
- Felare beharrlichen Widerfpenftigkeit Barlaam's Anhängern und 

der Palamas erheben würden, den Bahn an. 7) Eine Sy: 

































ninmlungen ge den die des ünf ehnten Yabıbum wi 
yeil Reform u ihn und 3 eendi⸗ 
Däpfttihen Schisma gehalten wurden, Das Daſein mehrerer Praͤ⸗ 
—1 engewalt in dieſem Jahrhunderte führte zu den 
zu dem Grundfage- von nur "bedingter Udertra⸗ 
it > ” oder von der Stellung ber allge⸗ 
e zuruͤ c. erſte rer engeren 
allgem zu an — 7. Aug. 1409), melche den 
genpäpfte (Benedist. XI. und Gregor XII: — 53 ſchchliten 
Das Prieſterthum ier repraͤſentirt dutch 22 Gardindle und an gr 
jerlöritich oder durch Acht, das Möndehum durch 300 AÄbte, di 
300 oda det Theologie und beider Rechte von 15 Far 


» —* durch die Geſandten der meiſten europaͤiſchen Höfe. Den 
e Dechant des Gardinalcollegium, Guido de Mailleſec. Uns 
ationen des deutlichen Könige Ruptecht und des Königs La⸗ 


vo a beftätigte das Dunn den von dem Kanzler der ——— 
⸗ laͤnzend vertheldigten Satz, daß die Kirche kraft der Eins 
dig ſei ohme Papft. Darauf wurden nach einem förmii- 

-Benedict und Gregor, welche vorgeladen worden, aber nicht er: 

‚ ale. — wortbrücdig abgeſetzt. Da aber das Con⸗ 
nur die Spaltung ber Päpfte haben wollte, ſondern auch eine Refor⸗ 
Kirche an Haupt und Bliedern beabfichtigte, fo verfprachen jest alle 
Gar daß der aus ihnen gewaͤhlte Papft die Verfammlung vor der 

m aufiöfen folle. Aber der neue Synodalpapft, Alerander V. r Phi: 
Gindia), vertagte, nachdem noch vier Sifungen gehalten worden 

Reformation wegen ber nöthigen Vorarbeiten auf ein binnen 3 Jah⸗ 
fen 8 ( cilium. Won den zwei abgefeten Gegenpäpften aber blieb 
und anderen Gegenden Staliend, Benedict XIII. in 
tkannt. So ward der erfte Zweck Der Synode, Aufhebung ber 

paltung, nut unvollftändig, der zroeite, Reform der Kirche an 
erm, garnicht erteicht (vgl. Lenfant, „‚Histoire du eoneile 

sterd. 1724. 2 Voll. A.). 2) Die feierlichfte und größte als 
Tammlungen war bas zn Alexander V. verheifene und vor Allen 
fer Sigismund geforderte allgemeine Coneilium zu Kofinig am Bo: 
yes vom 16. Nop. 1414 bis zum 22. Apr. 1418 mährte. Die 
warum biefe gehalten wurde, war die völlige Abftellung des 
Ehiömaz; denn die Ehriftenheit fah zu diefer Zeit IP ‚ Bregor 
ice XIII. und Johann XXI. , welcher auf Aleran v. gefolgt 
a r kamen noch andere Urſachen, vorzüglich die Reform der Kirche am 
i Gliedern und die Ausrottung.der Keherel, welche die Wiclefiten in 
land und Johann Huf. mit feinen Anhängern verbreiteten. Es war ein 
th der Staatskunft des Kaiſers, daß der Papft Johann in die Beru⸗ 

‚eine — Concilfüm und zwar nad Koſtnitz, nicht in eine der 

. 6, mwilligte. San bereuete er ben unvorſichtigen Schritt, ba 

fein u "der König Labislaus von Meapel, kurze Zeit vor Anfang des 
C Adern er konnte nicht mehr zuruͤck; nicht ohne Ahnung böfer 
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112 Kirchenverſammlung 


Dinge zog er am 29. October in Koftnig ein. Auch der Kaiſer Sigismund e 
f&jien nad) der erfien Sigung.. Überhaupt war es eine der zah und gläns 
dften Verſammlungen, bie je gehalten worden find. Denn aufer Kaifer um 
— waren 26 Fuͤrſten, 140 Grafen, mehr als MCarbdinaͤle, 7 Patriarche 
20 Exzbifchöfe, 91 Biſchoͤfe, 600 Prälaten und Doctoren und gegen 40 
P egenwaͤrtig. Die Haͤupter der liberalen Partei waren ber Kanzler von 
Bars, ben und der Gardinal Peter d'Aillhy. Nach der Eröffnung ber; 
durch feierlichen Gottesdienſt am 5. November befchäftigte man ſich zumdd b 
mit der Form der Berathung. Won großer Wichtigkeit war es, daß neben b 
Biihöfen, Äbten und einer Auswahl aus dem niedern Klerus in Eirjenrechtkke 
hen Angelegenheiten auch die weltlichen Abgeordneten und in Glaubensſ 
bie Gelehrten Stimmenrecht erhielten; eben fo daß, um durch das € 
wicht gegen-die Italiener und durch Trennung der überall zerftreuten Anbe 
des Papftes deſſen Einfluß zu ſchwaͤchen, eine Abflimmung nad) den 5 Hupe 
mationen (Italiener, Deutfche, Franzofen, Engländer, Spanier), nihena 
den Perfonen, durchgefegt wurde. Als die —55 unverhohlen erflärte, Daf 
zur gelimdlichen Herſtellung des Kirchenfriedend Und zur Bewirtung einer di 
reifenden Reſorm zuvoͤrderſt eine gleichmäßige Abdankung aller 3 Dipfte i 
ki und als gegen Johann XXIII. eine Anzeige feines aͤrgerlichen Lebensmandeis 
drohend zur Anklage heranwuchs, zeigte er fi zur Entfagung bereit, ent 
aber gegen feinen Eid durch Unterftügung bes Herzogs Friedrich von Öftrei am 
20. März 1415 nah Schaffhaufen und von da nach Freiburg im Bre : 
Die Entfagungsurkunde, die er kurz zuvor unterzeichnet hatte, wiberrief ek je 2 
als ergwungen. Nach kurzem Schwanken erfiärte das Eoncilium feine Sch 
Rändigteit auch ohne Papft, indem ein allgemeines Goncilium über dem Papfle 
flehe, und in der 7. Seffion befchloß «8, Johann XXIII. wegen fchlechter Ben 
waltung und hoͤchſt anflöfigen Privatlebens vor Gericht zu fordern. Nacber x 
hierauf in der 8, Sigung erft 45 und hernach 260 Lehrfäge nebſt allen Schrift 
Wielef's verdammt und die Citation des Papftes öffentlich angeſchlagen worb 
waren, erfolgte endiih am 29. Mai 1415 feine Abfegung. Zugleich ı 
man noch 3 Schlüffe bekannt, daß man ohne Vorwiſſen der Verſammlung 
keiner neuen Papftwahl fhreiten, daß man feinen von den 3 Gegenpäpften mis 
der wählen und daß fich die Praͤlaten, weldye ſich entfernt hätten, wieder einfine 
den follten. Gleichzeitig erfolgte die freiwillige Abdankung Gregor'd XI. In 
diefem Beitpunfte, wo die Kirche ohne allgemein anerfanntes Oberhaupt up 
durch das Goncilium repräfentirt ward, unternahm daffelbe die Beilegung d 
durch Huß veranfaßen boͤhmiſchen Religionsfpattung. Am 5., 7. und 
wurde er verhört. Da er die 39 aus feinen Schriften gezogenen Punkee nicht 
widerrufen wollte, fo wurde er am 6. Juli ald Keger zum Feuertode verur ie, 
Sn der 13. Seffion ward der Genuß des Abendmahls unter einerlei Geftalt 
ftätigt; in der 19. erfhien Hieronymus von Prag und las einen Widerruf 
ihm angefhuldigten Kegereien ab. Allein in der 24. Seffion (den 30, Ma x 
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1416) wurde er als Ketzer zum Feuer verdammt, Benedict der XIII. aber var 
nad mehrmäliger Citation am 26. Juli 1417 feierlich abgefegt. Jetzt 
aufgehobenem paͤpſtlichen Schisma, entzweite fi die Verſammlung Uber bie 
Frage: ob zuerft die Reformation der Kirdye an Haupt und Gliedern odenbi 

neue Papſtwahl vorzunehmen fei. Die deutſche Nation und an ihrer Spigeben 
Kaifer Sigismund, auch die englifhe, waren der erfiern Meinung; aber bie 
italienifche, welcher bald die franzöfifche und ſpaniſche, ja endlich feibft die 
liſche beitraten, forderte vor Allem die Erwählung eines neuen Papſtes. 
glaubte ſich hinlänglich verwahrt burd) den Beſchluß, alle 10 Jahre ein u 

e 


nes Goncilium zu halten, durch das den Nationen vorbehaltene Recht de 
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an der Papftwahl und de n uͤber den Papſt; emblich durch 
ebliche Dei zur o wurde denn ſogleich zur neuen 
wahl ge heitt du ben 23 Gardindien gingen von jeder Nation 6 Ab: 
sek ind Gonclave; am 11. Nov. 1417 wurde der Gardinal Otto Golonna 
tin V. auf ben Stuhl erhöhet. Diefer ließ ug 
ion von Cardinaͤlen und Mationaldeputirten die — if: 
jache aufheben und wußte —* gg eine * are und Ha —— 
uchla und England, allgemeine Verlangen nad) einer 
ni Arm —* Er — Pavia zum Dete der naͤchſten KR. und loͤſte 
sh feinen pruntenden Abzug aus Roftnig (am 16. Mai 1418) die Verſammlung 
uf. Eo waren bie Seffaungen der Befleren vereitelt; denn das Goncilium iyatie 
om feinen drei Aufgaben nur eine gelöft, bie Herftellung der Einheit bes Kirchen: 
ipts. Die Reformation ward eben durch diefe vereitelt; die Zuradführung 
hme Kirche aber war durch die Hinrichtung ihrer als Märtyrer verehr⸗ 
7 770 —* unmöglich geworden. ( Vgi. Lenfant, „Histoire du Concile de 
Conklänce,““ Amst. 1727. 2 Voll. 4.3 Royko, „Gecchichte der K. zu Koſt⸗ 
TE frag, 1782, A Bde) 3) Nach mannigfaden Erinnerungen, befon: 
6 von Beiten der Univerfität zu Paris, ſchtied Martin V. feiner Erklärung 
auf Dem Eoflniger Goncilium zufolge eine allgemeine K. nad) Pavia (1423) 
‚ welche auch daſelbſt unter dem Vorſitze einiger von ihm abgeordneten Gar: 
Feröffmet warb. Die Anzahl der anwelenden Prälaten war nur gering. 
3 ent ls Wären fie aus —5 — Man hatte ſich drei Aufgaben geftellt : 
fübrortumg der Kegerei, die Vereinigung mit der griechifchen Kirche und die 
Austott 
for emat Allein die in Itallen ausgebrochene Peft noͤthigte den Papft die 
eelamımlung nad Siena zu verlegen. Hier war bie Anzahl der Prälaten 
ÄhE größer als zu Pavia. Indeffen kam es doch zu drei Beſchluſſen, von de: 
oe die Wiclefiten und Huffiten verdammten und ihre Verfolgung verord: 
m. Auch fing man am über die Union mit der griechiſchen Kirche zu verhan: 
im: Ehe man aber bamit zu Stande fam , gefiel «8 dem Papfte, das Conci⸗ 
m auf Fahre zu verſchleben und m. Bafel zu verlegen. 9 Die fort: 
wern den! der Huſſiten erforderten dringend eine durchgreifende Abhuͤlfe, 
m bewirken zu koͤnnen ſchien. Auch ward das Verlangen 
den Reformation fo laut, daß deren Nothwendigkeit ald undermeid: 
q erfannt wurde. Daher fah ſich Eugen IV. gendihigt, feines Vorfahren 
fuslchteiben einer allgemeinen K. nah Bafel (1431 — 1433) zu beftätigen, 
öffnung berfelben geſchah den 23. Juli 1431 durch Johann Polemar und 
n Ragufa im Namen des Präfidenten ber Berfammiung, des Gar: 
garen Julian Cefarini, welchen fein unglüdticher Feldzug gegen die Huf: 
‚och abt Das Ausbleiben der Mehrzahl der Theilnehmer machte Ein: 
m an Biſchoͤfe, Univerfiräten, Fürften und Völker ndıhig. Am 14. 
At Gefarini die 1. Seffion. Als Gegenftände der anzuftellenden 
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| Berbanblungen wurden hier angekündigt: Ausrottung der Keger, Bellegung 


ziege zroifchen chriftlichen Gürften und Reformation der Kirche an Haupt 
federn. Aber kaum hatte die Verſammlung diefe ihre Zwecke ausgefpro: 
I, albder Papſt ihre Verlegung nach Bologna verlangte, vorgebend, Bafel 
gen der — und der griechiſchen Unionsverhandlungen nicht paſ⸗ 
Aber fein eigener Legat, der Cardinal Julianus, wiberfegte ſich ſolchem 
Ren Concilium, geftügt auf die Loftniger Verordnungen von der 
Mändigkelt ber allgemeinen Synoden im Berhältniffe zum Papfte, confti: 
miete fi am 15. Febr. 1432 in der 2. Seſſion als ein rechtmaͤßiges allgemeines, 
Niemand aufzuheben, zu verlegen ober zu verfchieben befugt fei, und for- 
derie den Papft zur Berantwortung. In der 4, Seffion ſchrieb ſich die Ber: 
de. deurſch. Conv.: ker, Yı. 8 
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1 Kiechenverfemmlung 


ſammlung für die Zeit ihrer Dauer das Recht der Papſtwahl zu. Bm 
vergingen unter Händen mit Eugen IV., welcher mit ungemeiner 
behandelt ward, Bel fortwährender Weigerung, fein Edict Auft 
des Goncilium zu widerrufen oder perföntich zu Bafel zu erfheinen, erklärten 
ihn als einen Hartnaͤckigen, bedrohte ihn mit Suspenfion, ja Abfegung, 
übte in Frankreich und Deutfpland feine Gerechtſame aus. Endlich, v 
Unruhen des römifhen Volls und von räuberiihen Soltatenbanden bedräm 
erkannte der Papft in einer Bulle (den 5. Febr. 1434) die Rechtmäßigkeit de 
nad) der von bderfelben vorgefhriebenen Formel an, worauf feine * 
Vorſitz in der Verſammlung nahmen. Waͤhrend der Uneinigteit mit dem 9 
war eine Ausföhnung der Huffiten mit ber Batholifchen Kirche zu Stande gi 
men. Die Abgeorbneten derfelben erſchienen am 6. Jan. 1433 mit 300% 
zu Bafel. Vom 16. Jan. bis zum 6. Mai disputirten fie mit den dafigen & j Ep 
Ba der huſſitiſche Theolog Nokyjana mit dem Dominicanergeneral, I > 
von Ragufa, über das Abendmahl, der Zaborit Pettrimoweky mit Ss 
Dechant zu Cambrap, uͤber die Beftrafung der oͤffentlichen Sünden, 
ger der Waifen, Ulrich, mit Kalteifen, Profeſſor zu Köln, über Si fie Dres 
bigt des goͤttlichen Worts, der Huffit Payne mit Polemar, Derretiften in Wie 
"über die —— Güter des Klerus. Da'dieſe Dieputationen ohne Erfolg 6 
ben, gingen bie Abgeordneten der Huffiten fort, erhielten aber zweimal‘ 
Gefandte des’ Goncils von Neuem Unterhandiungen angeboten und fo kam 
unterdem Namen derprager Gompactaten (d. 20. Nov. 1433) bekannte Vergfi 
mit den Calixtinern, der anfebnlichften Partei der Huffiten, zu Stande, 
ihnen der Gebrauch des Kelchs im Abendmahle und freie Predigt nach der & 
in der Landesfprache bewilligt ward. Durch Kaifer Sigismund auf diebi 
vernachlaͤſſigte Neformation der Kirche verwieſen fehritt die Synode zu berfelk 
in ihrer 20. Sigung (d. 22. Fan. 1435), nachdem bereits in der 12, © 
(d.13. Juni 1433) die päpftliche Refervation der Pfelinden völlig auf 
und in der 15. Seſſion (d. 26. Nov. 1433) die Herftellung der Provinz 
ben verordnet worden war. Zunaͤchſt wurde num Beſtrafung der Griff 
welche Goncubinen hielten, und der Oberen, welche dieß ihnen für Gelb ex 
ten, beſchloſſenz Ercommunicirte aber vor Bekanntmachung ihres heils 
meiden, Inlerdicte wegen einzelner Perfonen zu verhängen und bie zweite 
lation wegen einerlei Beſchwerde verboten. In der 21. Seffion (d: 9, $ 
ward die Abſchaffung der Annaten und anderer Gebühren an die tömifche En 
decretirt; die Geiſtlichen wurden zu gewiffenhafter Abmwartung ihres Am 
anlaft, die Störungen der Andacht, das Narrenfeft, das Schmauſ * 


Pr 


Feilhaben in den Kirchen zur Weihnachtezeit abgeftellt. Hierauf begann Ink 


23. Seffion (d. 25. März 1436) die Neformation des Papftes, feines 
und ber Cardinaͤle. Man traf Beftimmungen lıber die Form der —* — 
Glaubensbelenntniſſes und des Amtseides jedes Papſtes. In Betrefft 
binäle verordnete man, daß fie feine Nepoten des Papftes, nicht unter 30% 
alt, nicht über 24 an der Zahl, wohl aber Männer von Verdienſt — 
Doctoren ber Theologie fein follten. Sie follten ferner durch oͤffentliche Ab 
mung gemählt werden, über die Amtstreue des Papſtes wachen und deſſen B 
len und Breven unterſchreiben. Die Einmiſchung in kirchliche Provinzia 

ceſſe wurde beihrändt, die Verliihung von Anwartſchaften auf Kirchengi iter 
geſchafft. Liver ſolches kühne Verfahren der bafeler Verſammlung eriünmte be 
Eugen IV. und mit lauten Klagen beftürmte er die Kürften. Eben 
aud) die Union mit den Gricchen zur Sprache, welche fich gleichzeitig a 
Goncitium und an den Papſt gewendet hatten. Beide wetteiferten im der € 
nung derfeiben. Der Papft flug den Griechen als Ort der Vethaunt 
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—2 — non oder gie Star e Stadt in Savoyen vor. 
Karneen Bi bie chiffe des Conclillum, welche die Griechen 
8* ber Erzbiſchof von Tarent verbreitete, das Goncilien- 
u Ben — in — nach den Wuͤnſchen ee 3 
zur Zuſammenkun *7 chlagen ward. t ſolchen 
—2— datauf am 31. Juli 1437 3 
5 den ya vor fih und ertlärten ihn, da er nicht ey: 
As aber Eugen fein Gegenconcilium zu Ferrara am 8 
te eröffnen laffen und dafeldft in einer Sigung (d. 10. Yan.) die 
3 Befdtige und alle Beſchluͤſſe der bafeler Synode für ungültig erklärt 
ben. waren, ſprach die Verſammlung zu Bafel am 25. Jan. feine Suspen⸗ 
von. ber Verwal bes Papftıhums aus. Zugleich verbot f ie jede Appella⸗ 
tiom 1 nad om mit Übergebung der Zwifcheninflanzen und befchräntte das päpft: 
bei &p t hinſichtlich der Präbenden. Jetzt erfchien Eugen ſelbſt zu 
Ferma u ger dafelbft den Bann wider die aufrührerifche Berfammlung zu 
B * Febt.) aus. Diefe fhritt num zum KÄußerſten. Die meiſten Pralaten 
fi) bereis von Bafel zuruͤckgezogen oder waren zu Eugen übergegangen, 
* Cardinal Ludwig Allemand, Erzbiſchof von Arles, 
t durd Muth und feine Berebfamkeit die Synode aufrecht. Mach hef⸗ 
abge tt m entjehte fie in der 34. Seffion (d. 26. Mai 1439) Eugen IV. ats 
niften , Kaer und Friebensftörer. Nur wenige Bifhöfe, meiſt Franzoſen 
* ‚waren anweſend. Aber der Praͤſident ließ auf die leeren Plaͤtze 
jenreligı m legen. Die in der Stadt wüthende Peft hinderte die Berfamm: 
wie eine neue Papfimahl zu veranflalten. Bon einem Wablausfhuffe 
oncilium‘ wurde am 17. Nov. 1439 der Herzog Amadeus von Savovın, 
c (bie nat 1ad ‚langer und rühmticher Regierung das Reich feinen Söhnen überge: 
hatte und. am Genferfee ald Einfiedier lebte, zum Papfte als Felix V. ge: 
N ‚nur wenige Kürften und Städte erfannten ihn an. Die meiften, 
Kuͤhnheit eines Schrittes, welcher mit der Gefahr einer neun 
hte, erklärten fi für neutral. Im folher Rage der Dinge hielt 
16 im, allmäblig von allen Seiten, felbft vom eigenen Papfte verlaf- 
in, letzte (bie 45.) Eigung am 16. Mai 1443 und verlegte fih nach Lau⸗ 
an F noch eine Heine Anzahl Praͤlaten unter dem Cardinal Allemand bie 
4 mmenblied. In dieſem Jahre föhnte fich ber Reſt des Goncilium durch 
me b t Friedens bulle mit Eugen’s Nachfolger, Nikolaus V-, aus. Die 
— ſormationsdectete waren bereits auf einem Convente (d. 26. März 
Woin-den beurfchen Fürften angenommen worden. Eugen IV.'erfannte 
ch r Zu E chaderierfages die bafeler Deczete für Deuticdy.and an (d. 5. 
1- ‚Allein unter Vermittelung des Äneas Solvius entwand Ni: 
ol p einen Sepatatvertrag mit dem Kaifer au Wien (d. 17. Febtuar 
—* —* durch Vertraͤge mit den einzelnen Biſchoͤfen im Kraft gefegt 
ter d AIER der afchaffenburger Goncordate in die Reichsgeſetze kam, der 
a Ri be geäßtensheile bie gewonnenen Rechte, Frankreich eignete ſich 
tifche Sanction zu Bourges (1438) bie baſeler Decrete an 
iM römiichen Gurialiften aber find fie ftet verworfen und in keine eömifche 
n g aufgenommen worden. (Bol. —— „Histoire de 
» Hussites et du concile de Basle,‘* Amsterd, 1751. 2 Voll. 
von Hitſch, Preßb. 1783. 84. 4 Thle. 8.) 5) Das päpfttiche 
u u Fereara- (1438), welches ſpaͤter nach Flo renz (1439) verlegt 
‚in. der römifch= katholiſchen Kirche als die ſechs zehnte dfumeni: 
He k. © hatte ge onders die Wiedervrreinigung mit der griechifchen Kirche 
m Der Kaifer, Johannes V. Paläologus, eig bier in ei: 
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meines Concilium nach Pifa (1511) ausfchrieben. Alter vom Papfte dage 
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aener Perfon mit den Haͤuptern der griechifhen Kirche, Die Bebrängnif b 
Griechen bei dem zunehmenden Vordringen der Türken vermochte ihn zu foldye 
Schritte. Nach mehreren öffentlihen Unterredungen von vi Seiten dk 
den Ausgang des heil. Geiftes vom Sohne, über den Gebrauch des ungefäueet 
Brods ins Abendimahle, über das Fegfeuer und den Primat des Papftes, Eat 
endlich zu Flotenz eine Art Reunion zu Stande. Der Gebrauch des gefäum te 
öder umgeläuerten Brods ward für gleichgüftig erklärt; dagegen das Ausgehen 
des heil, Geiſtes aud) vom Sohne, Fegfeuer und die allgemeine Kicchengem 
bes apoſtoliſchen Stuhles von den griechiſchen Gefandten anerfannt, Allein bie 
Wirkung von biefem Kirchenftieden entſprach der Erwartung nicht und laut mm) 

billigten die Griechen dem Act der Bereiniaung. Mit diefem war das Condiili 
zu Klorenz geſchloſſen, obgleih Eugen IV. mit feinen Cardinaͤlen und ein 
Prälaten noch einige Zeit daſelbſt blieb. — XVI. Kirchenverſammlunge 

fechs zehnten Jahrhunderts. 1) Um dem Eriegerifchen Papft, Julius I 
zu bemütbigen und zur Nachgiebigkeit zu nöthigen, verfuchte e5 Ludwig X 
von Frankreich eine allgemeine K. gegen feinen Feind zu Stande zu bringe 
Dieß gelang ihm auch, indem nicht nur Kaifer Marimilian feinen Mafrege 
beitrat, ſondern auch einige abtrünnige Gardindle fid) fanden, welche ein Allg 


gemachten Anftalten ungeachtet wurde das Goncitium am 1. November 
Gegenwärtig waren 4 Gardindle in Perfon, 3 andere durch Procuratdrem, 
Erzbifchöfe, 13 Biſchofe, 5 Äbte, einige Doctoren und Abgeordnete der fit 
zöfifchen Univerficäten. Man batte zwar eine Reform der Papfigewalt zur 0 
ſicht, aber fie ſcheiterte an den Künften Roms. In den 3 Sigungen zwi 
beſtaͤtigte man die koftniger und bafeler Befcylüffe vom kirchlichen Supremate 
gemeiner Soncilien. Hierauf wurde bie Verſammlung nach Mailand vertge 
wo nur 2 Gardindle, 6 Biſchoͤfe und einige Äbte, fümmtlich Franzoſen 
mentamen. Man verlangte jest vom Papftebinnen 24 Zagen Altes zu wol 
rufen, was er wider die Verſammlung unternommen hatte (d. 24. Maͤz 
As dieß nicht geſchah und er auch ſelbſt nicht erſchien, wurde er fuspendirt, Day 
wurde diefer Beſchluß nur in Frankreich gebilligt. Der Kaifer harte fi mit dr 
Papfte verföhnt. Die Väter zu Mailand verfhwanden vor dem fiegreihem 
Heere des Papſtes. 2) Im Gegenfage von Pifa berief Julius II. eine 
meine K. in den Lateran (1512 — 1517), weiche in der roͤmiſch⸗kathol f 
Kirche als die fiebenzehnte dlumenifhe K. gilt. Die Eröffnung efd 
den 3. Mai. Die Berfammlung war zwar größer als die zu Pifa, imben 
etwa aus 120 Präfaten beftand, aber doch zu Hein, um eine eigentlich Öftume 
ſche 8. zu heißen, zumal ba meift nur Italiener gegenwärtig waren, Sm 
1. Seſſion (d. 10, Mai 1512) wurden als Gegenftände der Berathung ange 
ben: die Aufhebung der Spaltung (der Luſammenkunft zu Pifa), die Bere 
rung der Kirche, der Friede unter den hriftlichen Mächten und der Zürkenkki 
In der 2, Sefflon (d. 17. Mai) erklärte man die Verſammlung zu Pifa fürs 
rechtmäßig, in der 3. (d. 3. Dec.) trat der Kaiſer burch feine Gefandten dei 
lium bei, in der 4. und 5. wurde die franzöfifche Kirche wegen der pragmatt 
Sanction vorgeladen und jede Simonie bei der Papſtwahl verflucht. Wald Ri 
anf ſtarb Julius (1018) und fein Nachfolger, Leo X., verſchob das Goncilium 
auf mehrere Monate. Nach einigen unwichtigen Decreten, welche die Hoffe ung 
einer Kicchenverbefferung fhlecht erfüllten, wurde die Berfammlung anı 16, 
März 1517 gefchloffen. Einen großen Sieg feierte diefes Concitium durch 
Beitritt des Königs von Frankreich und die Aufhebung der pragmatiſchen S 
tion, mit welcher Franz I., um feine Eroberung Mallands und feine Do 
auf Neapel zu befeftigen, des Papftes Fteundſchaft ertaufte. 4) Das ber 
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biefena Jahrhunderte, welches durch formation hervor: 
wurde die K. zu Telent (Tridentum) in X 1545 — 1563), 
eabtschmkeund Leute öfumenifche K. im der römifch-kätholifhen Kirche. 
Das Richt, weldhes in ben Zeiten der Goncilien von Koſtnitz und Bafel zu leuch 
begonnen hatte, brohte durch die Reaction der Päpfte die Mertöfhung. 
in, \ +» Pius II. und Zutius II. verboten bei Strafe des B alle Ap⸗ 
ationen an ein künftiges — Goncilium. Dennoch ward das Ver⸗ 
‚mach, einer gründlichen Kirchenverbeſſerung immer allgemeiner und im 

fe der Reformation wurde laut von den Völkern und Fuͤrſten eine allgemeine 
jur Herſtellung des Kirchenftiedens und zur gefegmäßigen Reformation der 
rd  geforder Selbſt dem Kaifer, Karl V., war es Ernft, ein allgemeines 
ellium zu Stande zu bringen. Zu wiederholten Malen ging er die Päpfte 
au on und mit Beftimmtheit verhieß er ein ſolches den Proteftanten auf dem 
age zu Augeburg (1530). Mit großer Mühe brachte es hierauf Karl V. 

abi, die verfprochene allgemeine K., welche allein die Wiedervereinigung 
e Mbtrhnnigen durch eine Reform der Kirche ſelbſt vermitteln zu können ſchien, 
fl ‚vom pfte, Paul III., 1537 nah Mantua, darauf nah Vicenza 
Ar nad Trient berufen wurde. Doch neue Hinderniffe verzöger: 

rmals ihre Eröffnung. Zwar erſchienen bie päpftlichen Legaten am 22. 
Hrident, allein nur wenig Prälaten hatten ſich eingefunden. Ein 
aifers mit Frankreich berirkte, daf das Goncilium abermals 
Beit verfchoben wurde und fo reiften denn nach 7 Monaten die an: 
nem Biſchoͤfe umverrichteter Sache wieder ab. Als ber Friede zwiſchen 
Radıten hergeftellt worden war, glaubte ber Papft in des Kaiſers Rü- 
gegen die Proteftanten eine paffende Gelegenheit gefunden zu haben, das 
— rechter Zeit, zum 15. März 1545, aus zuſchreiben. Die 


































eilfu: in 
m wurde, ift 





F 


Ren 1, de Monte) Gervino della Croce und Polus, trafen zur feſt⸗ 
jeehlen Zeit in Trident ein. Da aber nur wenige Biſchoͤſe und Gelandten an- 
lief man die Zeit in Unthätigkeit, die nur durch Rangftreitigeiten 
Ferry wurde, verftteichen, bis endlich auf Befehl des Papites am 13. 
- 5 bie teidentinifche allgemeine X. („„Sacrosancta oecumenica et gene- 

i Tridentina, praesidentibus legatis apostolieis‘“ hieß fie im 
piliden Breve) mit der 1. Sigung bei einer now, ſeht Heinen Anzahl von Di: 
. mund andern Prälaten eröffnet wurde, Vor ihrem Anfange wurde eine 
Meine Proceifion von der Dreifaltigkeitökicche zur Kathedtale in Trient ge⸗ 
m, woran bie 3 päpfilichen Regaten, der tridenter Biſchof, Cardinal Ma: 
o wie Erzdiſchoͤt, Biſchoͤfe, Abte, Doctoren u. U. und das Volt Xri; 
heil nahmen. Hierauf hielt der erſte Legat, de Monte, in ber Kate: 
Re und ber Biſchof Britonius eine Rede, Nach Beendigung der Meſſe 
Might de Monte dem Molke ben Segen. Alsdann präfentirte der Secretait 
lichen Bevollmächtigten Mendoza, Zorilla, das Entfhuldigungsiährei: 

MM imegem; deflen Abweſenheit. Inzwifchen las man die Bullen ber Ankündis 
Boncii6, worauf de Monte fidy mit dem Decrete über den Anfang des 

* inchoando concilio) an die verſammelten Vaͤter wandte, welche daſ⸗ 
tigten. Dann folgte die Ankündigung der naͤchſten Seffion auf den 
16, Der Legat ſprach über die Synode den Segen; ein Te Deum 
HR die 1. Siyung. In dem darauf folgenden Zwiſchenderathungen wurde 
m, daß die zu verhandelnden Gegenſtaͤnde erſt in engeren Ausfhüffen 
mofen und Doctoren ber Theologie bearbeitet und vorbereitet, dann bie 
+ Bellüffe in Particular⸗ und Bensrafcongregationen debattirt, be: 
„Pak un ne immung zur Entfcheibung gebracht, endlich in den in der 
Male mit Hochamt und Predigt zu haltenden öffentlichen Sigungen feier: 
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lid) verlundigt und Beflätige werden follten. Berner folften bie Befätäf 
wie zu Koſtnitz mach den Nationen, fondern nach der Sti ehthe jet 
* Prälaten „gefaßt werden. Da nun bie Jtäliener DR Weite € 
sablreichflem waren, die Ausfhüffe aber von dem präfidirenden kegaten gewa 
und inſt wurden, fo hertſchte die poͤpſtliche Partei, gegen welche bie fan 
fiihen, deutſchen und fpanifchen Prälaten eine unkräftige Oppofition 6 * 
Ueberdieß ſtand der Legat de Monte in ununterbrochenem Briefwichſel mite 
meſchen Cutie, welche ihm fortwährend für jede Wendung des Ganges der Wi 
bandlungen geheime Inftructionen zufandte, wodurch Allem, was etwe n 
päpftliche Intereffe gefährden konnte, vorgebeugt wurde; daher ſelbſt italien 
Prälaten Aufeeten, daß das Concilium nicht frei fei. * Vergebene hofften 
nach die Fürften und Völker von diefer Verſammlung eine — J 
gruͤndliche Reform der Kirche, welche die Spaltung der Proteſtanten h 
fie mit der katholiſchen Kirche wieder vereinigen ſollte. Vergebens verwie 
Eniferlichen Abgeordneten die verfammelten Vaͤter auf diefen Punkte, 7 
Dauptgegenftand der Verhandlungen. Vielmehr ging man darauf 
Reformationsbeftreben der Katholifdyen wie dır Evangelien das alte Sy 
in erneuerter Feſtigkeit entgegenzuſtellen. Nur mit Mühe errang man die 
oilligung einiger firchentechilichen, rituellen und discipfinarifchen Abänderi 
Dagegen wurden bie nachdrücklichen Motionen gegen Tradition und Vulgat 
ausichliehende Auslegungsnormen der Schrift oder für bie Sn 
biſchoͤflichen Würde u. a. glüdlich zurüdgewiefen, wie ſogleich die folgen 
erete und Kanones beweiſen werden. In der 2, Sigung (7, Jan. 1 
der Biſchof Gaftellimaris ein Decret, welches ein Reglement und and 
Goncilium zu Beobadytende enthielt. Darauf wurde in den Genre N 
bie Drdnung der in der Ankündigungsbulle anaegeigten drei Haupımateri 
Ausrottung der Keher, der Verbefferung der Kirchenzucht und der Werft 
des allgemeinen Friedens heftig debattirt, da die reformatorifch ef je 
der zweiten, bie päpfktiche aber mit der erftern den Anfang gemacht wiſſen 
und aud) fiegte. In der 3, Seffion (4. Febr.) wurde durch einen Schluß db 
eanifhe Glaubensbekenntniß verlefen und darauf in den Ausſchüſſen 
Auctorität der Tradition, von den kanoniſchen und apokrophifhen Bücher 
heiligen Schrift und von der Bulgata gehandelt. Nach langen Debatten 
endlich in ber &. Sigung (8, April), wo ſchon õ Erzbiſchoͤfe und 48 Biſcheſe 
waͤrtig waren, bie beiden Decrete „de canonieis scripturis‘* und ‚‚de editione 
usu sacrorum librorum“* bekannt gemacht werden. In denfelben wird bie 2. 
nahme ber Apoktyphen in den Kanon der heiligen Schrift betätigt, bie Tradition 
Schrift gleichgeftellt, die lateinifche unter dem Namen Vulgata befannte Bibi 
fesung im Gegenfüße gegen ben Grundtert für authentiſch unddie unfehtbare j 
als einzige.xechtmäßige Auslegerin der Bibel erlärt. Nachdem man in der 
gregationen über die Lehre von der Erbfünde und der damit verfmüpften Fran get 
der unbefledten Empfängniß der Maria, von dem Rechte der Drdensperfon 
Ihren, von ter Einrichtung biblifcher Vorlefungen in den Hlöftern, von d 
pflichtung der Bifchöfe zur Reſidenz und zum Selbſtpredigen ſich 5 
wurde in der 5. Sitzung (17. Juni) die herrſchende Lehre von der € 
beſtaͤtigt und die Frage von ber unbefledten Empfaͤngniß unentſchieden gel 
dagegen verordnet, daß an den Stiftern und Kldftern Vorlefungen geha 
ben und die Drdensleute nicht ohne Prüfung und Erlaubniß des Metro 
oder Biſchofs predigen follten, Nun kam die wichtige Lehre von der Ned 
gung, Über welche zwiſchen Katholiken und Proteftanten bisher am meiſten 
putirt worden war, zur Sprache. Dabei geriethen bie heiligen Männer fi 
fo heftigen Streit, daß ein Biſchof dem andern den Bart ausraufte, 
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Ä 0 kam das Deeret er erti in 16 
a unb35 Denen karte Serien MAR —ã 
il gegen die gerichtet waren. 


- Mr 


ua m. erfcpien in der 7, Seffion (3. März) das Glaubens: 
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ah, 1 r Belegung geifkticher Ämter betrafen, aber geößen Widerfpruc) 
au berhaup ward — Reformationsgeift mehrerer Biſchoͤfe 
nicht felten zu heftigen Auftritten und Streitigkeiten Anlaß gab, der pas 
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F wozu fie bereits von Rom aus angehalten worden waren, zur Verlegung 
66 de, worauf die italieniſchen Väter ſogleich abreiſten. Feierlich pro⸗ 
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| u ” nd 2. Juni zu Bologna Prorogationsdecrete erließen, ohne etwas 
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beffimn te Wiederverfammlung „ad beneplacitum sacri Coneilii* prorogirt. 
Da nun aifer bie Berfammlung zu Bologna fortwährend nicht anerkannte, 
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würde auf einerallgemeinen Synode das nicht zu unterdruͤckende 
Reformationgfteeben unſchaͤdlich zu machen, als wenn es der Willkuͤhr des Kai⸗ 
ford üt deriaffen blieb. Doc mußte diefer die Proteftanten Über das aͤcht paͤpſtliche 
Iutſc teibe melches die trienter Anathemen gegen die proteſtantiſchen Kehren 
dert durch bie urkundliche Erklaͤrung beruhigen, daß er ſelbſt ald Schirm⸗ 

x ieche den Ständen von der neuen und alten Religion ſicheres Geleit und 
ame! hör zufichere. . So wurde denn das Goncilium zu Trient den 1. Mai 
‚mit ber. 11. Sigung durch den Gardinallegaten Marcellus Crescentius wie: 
ger) obwohl die Zahl der anweſenden Prälaten.nur fehr gering war. 
Rand diefer Sigung war bloß ein Decret über die Erneuerung des Conci⸗ 
um (de resumendo concilio). Die folgende 12. Seffion (1. Sept.) brachte 
ber ei Prorogationsdreret. Inzwiſchen waren auf des Kaifers Befehl die 
Erzbifchöfe, naͤchſt mehreren ſpaniſchen, itafienifchen und deutfcher (su: 
Prälaten angelangt. Aber ver König von Frankreich Heinrich IT., 
* dem Papſte geſpannt war, hielt feine Biſchoͤfe vom Concilium zuruck 
ie in der 12. Seffion durch den Geſandten Jakob Amyot eine feierliche 
Mehation gegen die Fortſetzung deffelben ein, die jedoch nicht beachtet wurde, 
ch Ankunft der päpftlichen Theologen, der Jeſuiten Lainez und Salmeron, 
he enicheidenden Einfluß auf die folgenden Decrete hatten, nahm das Gon- 
üllam wieder feinen Fortgang. Die 13. Seſſion (11. Det.) verbreitete ſich zu⸗ 
BAR über das Sacrament der Eucyariftie in 8 Capiteln, denen 11 Kanones 
fen, gab fodann ein Rıformationsdecret in 8 Gapiteln Über die Jurisdiction 
Diſchoͤfe und decretitte eine neue Prorogation, auch einen Geleitsbrief für die 
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Proteſtanten. Im ber 14. Sitzung (25. Nov.) wurde ein Decret publiciet Ib 
bie Lehte vom Sacramente der Buße in 9 Gapiteln und von dem ber legten Olızk 
in 3 Gapiteln, welden 15 Kanones das erfte und 4 Kanones daß lehtere betee 
fend fetg en. Auch erfhien noch ein Meformationedecret in 13 Capiteln und 
Decret in der nächften Seffion zu behandeinde Materie. In den Nefor 
mationsdecteten, welche in den beiden legtgenannten Sigungen verkünbige ma 
den, werben die Grenzen ber bifchöflihen Gewalt und die Fälle beſtimmt, in wef 
chen Appellationen an den Papft zuldffig find. Es werden darin ferner Eingti 
in fremde Sprengel und Mißbraͤuche im Gebrauche des Patronatrechts verbi 
endlich Univerfitäten, Kloͤſter und andere bevorrechtete geiftliche Körperfchaften DOM 
der Jurisdiction dee Bifchöfe ausgenommen. In den Kanonen, welche den GR 
bensdecreten folgten, wurden größtentheils Luther's und Zmwingli's Lehren Be 
dammt, obgleich die Proteftanten zum Goncilium eingeladen: worden mare 
Wirklich waren auch proteftantifche Gefandte und Theologen theils bereits am 
langt, theils unterwegs, als fic) die Berfammlung, nachdem die 15. Se 
(25. Jan. 1552) wieder ein Prorogationsdecret und einen neuen Geleitäbe 
für die Proteftanten gegeben hatte, aus Schreden vor dem unerwarteten | ei 
‚zuge des Churfürften Morig in der 16. Sigung am 28. Aprit 1552 auf 2 Fal 
Ara, ohne noch die Unterhandlungen mit den Proteftanten begonnen zu haben 
ie bald darauf politifch entſchiedene und im augsburger Religiondfrieden garam 
tirte Ausſonderung ber Proteftanten hobnun den urfprünglichen Zweck der triemt 
Synode, Beilegung des deutfhen Religionsftreites, auf, zumal da jene auf 
neu an fie ergangene Einladung ausdruͤcklich von ihr ſich losſagten. 
IV. ließ ſie am 18. San. 1562, wo die 17. Sigung gehalten wurbe, 
Anwefend waren 6 paͤpſtliche Legaten, von denen der Gardinal Gon; r 
Vorfit führte, 112 Bifhöfe, meift Ztaliener, A Äbte und 4 Drbensgenen 
Das Deeret dieſer Sigung enthielt nur die zu beobachtende Lebensorbnung Fi 
bie verfammelten Väter, Die folgende 13. Seffion (26. Febr.) brachte ein De 
cret zur Abſchaffung eines Verzeichniffes verbotener Bücher. Sodann folgtedie 
Ankündigung der neuen Siyung auf den 14. Mai, woran fic ein neuer Oele 
brief für die deurfchen Nationen mit einer Ausdehnung auf andere Nationen 
(„‚extensio ad alias nationes**“) reihte. Die 19. und 20. Sigung (4 Im) 
beſchaͤftigten fich mit wiederholten Prorogationsbeihlüffen. So brachte manbie 
Beit in Unthätigkeit bin, um die von Frankreich und vom Kaifer erneuerten Morios 
nen für eine Reformation der Kirche, für Verftatrung bed Laienkeldhes im Abende 
mahle und der Priefterebe, fo wie den von den Biſchoͤfen gemachten Antrag ı uf 
Setbftftändigkeit der biihöftichen Würde zu umgeben oder aufjufchieben. Di 
die Überzahl der Italiener aber wurden derartige Forderungen vereitelt und 
die Befchtüffe zu Gunften des heiligen Vaters aus, welcher, nad) dem Au 
des franzoͤſiſchen Gefandten, poſttaͤglich den heiligen Geift in dem Felleiſen, wo 
ſich die Inftructionen für die Legaten befanden, dem Concilium zuſchickte. 
war denn auch ganz im roͤmiſchen Sinne das Decret der 21. Sigung (16. Si 
welches die Lehte von der Abendmahlsfeier in 4 Gapiteln und 4 Kanonen enthlet 
Die naͤchſte 22. Seffion (17. Sept.) handelte die Lehre vom Mefopfer in $ J 
piteln und 9 Kanonen ab, gab ein Deeret über das bei Haltung der Meffe " Be 
obachtende und zu Vermeidende, lief hierauf ein Reformationsdecret in 11 En 
piteln, ein Deeret uͤber eine Petition ber Geftattung des Laienteldyes (melde am 
den Papft verwiefen ward) und endlich die Ankündigung der folgenden on 
auf den 12. November folgen, welche dann aber bis zum 15. Juli 1563 prores 
girt wurde, Am 13. Nov. erhielt die liberale Partei eine neue Verftärtung j 
die Ankunft des Garbinals von Lorhringen mit 14 Biihöfen, 3 Abten uf 
Theologen aus Frankreich. Die 34 Reformationsartitel, welche derfelbe dem 
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Tebtihe Gardinallegat @ (2. März 1 
en a ann die Begaten orent und &ta mage 
den Entdinal von Lothringen für 
. ‚Endlich erfdyien in der 23. Seſſion (15. MEN 
papi je Dicret von der Prieſterweihe —2— (‚vera et catlıo- 
e sacramento ordinis ad condemnandos errores nostri tempo- 
I —* und 8 Kanones, nebſt einem Reformationsdecrete in 18 Ca⸗ 
1. Die 3. Sioung (16. Sept.) wurde durch die Lehre vom Sacramente 
ie ———— der Coͤlidat der Geiſtlichen geboten war, durch 
Refotma in 10 Gapiteln und durch ein anderweitiges Refor⸗ 
odecr ausgefüllt. " Die auf den 9. Dee. angekuͤndigte 25. und legte Seſ⸗ 
ähm ſchon den 3. Dec. ihren Anfang und ward am&, fortgefegt und beendigt. 
—22 die Dectete vom Fegefeuer, von Anrufung und Verehrung 
Lelluie Aa und Bilder und 22 Reformationsartitet vom Kiofters 
‚ein anderweites Reformationsdecret gegeben und das 
Den * ꝛe ng der Seſſion auf pero. An dor Diefe 
N: ig ent Me 086 Dieret über den Ablaß, verbreitete fich die Wahl * 
n, uͤb * und Feſttage, Über das Verzeichniß der verbotenen B 
über An und Brfolgung der Gonciliumdecrete, über Vorlefung der 
—— HIT. und Julius IIL,, über das Ende bed Goncils und über 
g feiner Beitätigung beim Papſte. Der leute Laut, der aus 
ammelten hriftlichen Väter durch den tridentinifchen Dom 
Eins zen: alle Ketzer. — So un. biefe merfwürs 
e, von 255 Prälaten unzerfchrieben, in der katholiſchen 
Anſehn erhielten. Pius IV. beſtaͤtigte fie ſaͤmmtlich und bes 
Stuhle allein ihre Auslegung vor, flir weiche 1588 von 
irtus —— Congregation niedergefegt wurde, Durqh die Beſchluͤſſe 
% —* tatholiſche Lehrbegriff für immer feſtgeſtellt und die Schei⸗ 
n Kirche von der proteftantifchen duch Bannflüche genau 
"In Disciplinarfadhen hat das Goneilium zwar manches 
Name verordnet, gerade den verderblichften und aͤrgſten Mißbraͤuchen aber nicht 
eholfen un n Rückficht auf das Syſtem der Hierarchie und des Papſtthums 
aufgeftellt, daß Frankreich, gar ap und Ungarn burd) 
rungen fich dagegen verwahren zu müffen glaubten. Unmittelbar 
Schluffe dev Verſammlung verfandte Pius IV. die gedruckten Decrete 
zes des Concilium nebſt einer „‚Professio fidei Tridentina,«- auf 
le Geiftiche und Möndye verpflichtet werden ſollten, mit dem Arangen 
ei üffe zu beobachten. Die Annahme derfelben erfolgte in den 
jemifhen Staaten, in Portugal und Polen unbedingt, dagegen in 
den Niederlanden und in Neapel mit Vorbehalt der koͤniglichen Rechte ; 
N d ward fie, wenigftens hinſichtlich ber Reformationsdecrete, fortdauernd 
egert; land und Ungarn find fie wohl in Gebrauch, nicht aber 
die Meichögefege aufgenommen worden. Die wichtigiten Schriften über 
I Eoncil find: Jodoeus le Plat, ‚„„Monumentorum ad histo- 
oneili Teident. t. speetant, amplissima eollectio‘* (Lovan. 1781. 7 Voll. 
'Sarpi, „‚Istoria del Cone. di Trento‘ (Londr. 1619.); Palla- 
ı; „„istoria del Cone. di Trento“* (Rom. 1636. 2 Voll. fol. Brux, 
i 1. 4: Aus dem Stat. überfegt von Th. Fr. Klitſche. 8 Bde. Augsb. 
8); Satig, u Hiftorie des tridentinifchen Concilium“ 
HATAIE. 3 Bde. 4). — Seit dem Concillum zu Trient, welches wohl 
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—* gebracht haben mochte, daß von einer allge * 
ng der he Eine nie hoffen fei, ift feine K,, an welcher a 
Känder des Abendlandes Theil genommen hätten, gehalten — Auch 
ug der Provinzialignoden ift feitdem immer geringer geworden, X J Mi 
welche im fiebenzebnten Jahrhunderte von ben Pr 
ann worden find, iſt keine den Altern Synoden fo ähnlich, als das b * 
oncil zu Dordrecht (13.Nov, 1618 — 9. Mai 1619), welches zur E 
dung des Streites zwiſchen den Remonſtranten und Calviniſten von.den ( Bere 
ſtaaten berufen wurde. Es ſollte ein ötumenifhes für bie gefammte Kire 
vin’s fein." Aber ungeachtet alereformirte Kirchen dazu eingeladen morben 
erfchienen doch aus Frankreich und Brandenburg nebft Anhalt feine Abgeorbne 
Uüberhaupt waren der Abgeordneten, welche vom Auslande kamen, ne wog 
im Verhättniffe zu dem mitderländifchen Mitgliedern der Spnode. Bor 
Öffnung hatte der Prinz Morig von DOranien durch einen Gewaltftreich bi 
blitanifche Partei, weldye zu den antihierarchiſchen Nemonftranten hielt, gi 
Daher die Mitglieder ber — 36 Pfarter / 20 Gemeindeältefte und 
fefforen, nicht ohne Willkaͤht gemähle wurden und das Schickſal der 9 nfi 
ten bereits entſchieden war. Das Präfidium führte. der calviniſche Eiferer Boy 
miann (Prediger zu Lecuwarden). So geſchah es, baf das calviniihe De, 
von der Önadenwahl in feiner ganzen Strenge aufgeftelit, die Remonſtranten 
Ketzer verdammt, ihre Geiſtlichen, nur als Beklagte vorgefordert, dur € 
menmebrheit entfegt und aus der Kicchengemeinfchaft geftoßen wurden, 
das Glaubensgeſetz des Concils wurde in Deutſchland größtentheils gar 
England nicht oͤffentlich, in Frankreich und der Schweig nur der Form mad 
erkannt und nirgends wider den fortdauernden Gegenfag einer mildern Theofo: 
partei freng geltend gemacht. Die Dordrechter Synode hat 180 Sitzu 
halten und II Ranones abaefaßt. Vgl. Halesii „Historia Cone.. Dort r 
eenis,“ ed. Moshemius (Hamb. 1724.); M. Graf, „Beiträge zur Gefch 
der Sonode zu Dordrecht“ (Bafel, 1825.). 2) Im Streite mit It enz.} 
(f. d. Urt.) berief Ludwig XIV. die franzöfifchen Biſchoͤfe zu einer Syr 
Paris (1682), auf mweldyer die durch die pragmatifche Sanction vom J 3.14 
erhaltenen Sreiheiten der gallicanifhen Kirche beftärigt und durch die, dro; — 
ſitionen dis gallicanifchen Kletus („„IV propositiones eleri Gallieani⸗ —— 
tert wurden. Ditſe von der Synode abgefaßten Grundfäge hoben alle ð 
tung der Hierarchie auf das Weitliche auf; ſtellten die allgemeinen Gong 
den Pupftz befchränkten deffen Gewalt durch die Vorſchriften und Gebri 
gallicanifchen Kirche und banden felbft die päpfttichen Eutſcheidungen di * 
Glauben an die Zuſtimmung der Kirche. Dieſe Beſchluͤſſe wurden J 
koͤnigliches Geſetz verkündet und allen Schulen zu lehren geboten, in R a 
durch den Henker verbrannt. XVIII. Von den Synoden des adıtze J 
Jahrhunderts ſind nur zwei bemerfenswertb: 1) sind Provinzialfpnode, 
Dapft Benedict XIII. zu einer Reform des Klerus und Cultus für das Zube 
1725 ausfchrieb und vor einer anſehnlichen Verfammiung feiner vorn dm 
Kirchendiener in der Laterankirche eröffnete (Concil. — 
Bon dem Gedanken, den Beſchluͤſſen der Synode sine über dem Kire 
hinausgehende Gefegestraft zu ertbeilen, ward er bald abgebradht; denn g 
diefer erften Probe feines Reformationgeifers mußte er die Erfahrung m 
daß ein Papft mehr Gutes wollen, als thun kann. Die Spnede Stand a “7 
Srffionen und machte 104 Befchlüffe. In denfelben wurde 4. BD; 
größere Sorgfamteit, Ordnung und Wohlanftändigkeit in der Werr 
Gottesdienftes. Die Priefter follten nicht blos Meſſe leſen, fondern aud 
predigen und mit den Kindern und Erwachlenen Batecheficen; bie Biſch 
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fitiren. Außerdem wurden mehrere andere 

Bere —*— aber bald wieder in Vergeſſenheit kamen. 

Bst en einer Reform gehalten ward, fo kam body 

N ‚anderer Art vor, welches man allen andern voranftellte: 

isn für ein Ölaubensgefeg ine Ver 
* Inhalt und für die darin Si 
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form des Ric 18, welche der Großherzog * von Toscana in 
Su. “ — —* Auf dieſer Synode wurden die 4 Grundſaͤtze der gal⸗ 
feeifinnigften Ianfenismus angenommen, die Abſchaf⸗ 
t Giremonim, der Gottesdienft in der Landesſprache und bie 
a m Schrift befchloffen.  Leopoid-tieß auf feine Koften die 
4.) druden. Das begonnene Reformationswerk zer⸗ 
* ä— —— Kaiferthron beſtiegen hatte. XIX. Was endiich 
dert betrifft, fo verdienen bier zwei franzöfifche Sy: 
4) Nachdem Buonoparte zum erften Gonful ernannt - 
adte er auch fein Augenwerkauf die Herſtellung der innern Kir⸗ 
d der taihetifäen Religion. Unter mehrerm denkbaren Mitteln 
one: mit dem Papite und hielt L8O1 eine Nationalfpnode zu 
die Verhandlungen bartıber einzumirken. Pius VII. erfannte 
it fie ohne feine Zuſtimmung und ohne einen Legaten verſam⸗ 
Ueber unmittelbar mit dem erſten Conful felbft unterbandeln. 
n Fahre kam das Concordat zu Stande und die Synode Löfte 
‚Ketes du second eoneile national de Franee tenu l’an 1801 
netropolitaine de Paris“ (3 Voll. Par. 1802.), 2) Nadıdem 
mie Napoleon entzweit und ihn in ben Bann gerhan hatte, auch 
—— Biichife nicht beſtaͤtigen wollte, berief der Kaifer 1811 
als 100 feanzöfifchen, italienifchen und deutſchen Bifchöfen bes 
hd nad Paris. Der Hauptzmed war, durch die Synode 
* mit dem Papfte und die Beſtaͤtigung der ernannten Biſchoͤfe zu 
h aber auch die Reichslirche vom Papfte unabhängig zu machen. 
putätionen der Synode gingen an den Papft, konnten «6 aber nicht 
einigen, (als zu einer mündlichen, von ihm nicht unterjeichneten Uderein⸗ 
a wenn die papſtliche Beftätigung und Einfegung der ernannten frans 
und itältenifchen Bifchöfe nicht innerhalb ſechs Monaten geſchehe / der 
x fie follte ertheilen können, jedody nur im Namen des Papftes, und 
t, darüber immer ſogleich an dieſen ſollten abgeſandt werden, daß aber 
ir eine Einleitung au einer andern Übereinkunft fein ſollte, wodurch 
e ftine reibeit und Wide wiedergegeben werde, In der Verſamm⸗ 
eine Partei, bie fich einigen Vorſchlaͤgen des Kaiſers wider: 
Freiheit des Papftes drang. Der Kaifer löfte daher die Synode 
ee auf und ließ ſelbſt einige Freimürhige Mitglieder derfeiben eine Zeit 
Mangın fegen. — Die vorzüglichſten Sammlungen der Goncilienacten 
u Coneiliorum colleetio regias® (Par. 1644. 57 Voll: Fol,); „Saero- 
ilia studio Labbaei et Cossarti‘ (Par, 1672. 48 Voll. Fol. 
fementbande von Baluze. Davon ein vermehrter Abdrud in der 
shon on Eofeti (Venet. 1724. 25Voll. Fol.), mit 6 Supplementbdn. von 
cea, 4748. Fol.); „Conciliorum eolleetio regia maxima,‘* ed. 
us (Par. 1748. 12Voll. Fol.). Am vollftändigften ift „„Saecrum 
i nova et amplissima colleetio, curadJoh. Dom. Mansi‘“ (Flo- 
net, 1769 — 92. 51 Voll. Fol.). Vgl. die Conciliengeſchichten von 
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124 Kirchenvifitationen — Kircher 


Edmundus R herius, „‚Historia Gonciliorum generalium*‘ (Par. 16 
3Voll, A.) und Chr. W. Franı Wald, —— — 
rie der Kirchenverſammlungen“ (Leipz 1759. 8.). 

Kirchenviſitationen heißen die von der hoͤchſten geiftihen Br 
wiſſen Zeiträumen veranftalteten Unterfuchungen der einzelnen Kirchen in Bez 
auf ußern und innern Zuftand der Gemeinden, eine Ei R 
ſo nothwendiger und nuͤhlicher iſt, als leicht durch das iſolirte Daſtehn der ein 
nen Gemeinden und durch die Verſchiedenheit ber Denkungsart berer, N 
Verwaltung derſelben anvertraut iſt, nicht allein Abweichungen von bei 
mein angenommenen kirchlichen Einrichtungen, fondern auch mande V 
nungen in Lehre und Leben entftehen können. Daher wurden ſchon in F 
ſten chriſtlichen Kirche ſolche K. angeordnet und gehalten und zwar ausſchl J 
von den Bifhöfen, In der Folge der Zeiten fuchten ſich aber dieſe von 
unbequemen Geſchaͤfte loszumachen und übertrugen es den Acchibiatonenz; 
wurden dabei gewöhnlich fehr große Unkoften verurfacht. Daher ſah fi 
Karl der Kahle genöthigt Tegtere zu befchränten, die Vifitationen felbft a > 
men wegen des wachſenden Reichthums und der fleigenden Üppigfejt * 
lichkeit nach und nach faſt ga Ei Gebrauch. - Daher erkannte Lu ber ; 
“ allgemeine Kirhenvifitation in Sachſen für ein dringendes Bedürfnißz b 
aud in den par 1527 — 1529 von Luther, Juftus Jonas, Bugen 
Spalatin u. A. gehalten und Melanchthon fchrieb dazu: „Unterricht der B 
toren an bie Parc im Churfürftenehum Sachſen“ mit einer Bor 
Luther (MWittend, 1528), fie gab aber auch einen traurigen Beweis von b 
lichen Zuftande der Gemeinden. Von nun an wurden in den proteftantifche 
bern überall K. angeordnet und zwar ſowohl als Sperialvifitationen, men n di 
Superintendenten der Didces fie vornahmen, ober als Genssoloifttatione 
fie vom Öeneralfuperintendenten oder fonitigen oberften — 
wurden. Aber auch dieſe ſchliefen allmaͤhlig wieder ein, bis fie in ber 7 
Beit in Preußen eine neue Organifation erhielten. Aud in andern Stu 
das Bedürfniß derſelben gefuͤhlt worden und unter den ——— 
verdient die für das Herzogthum Sachſen⸗ Altenburg (1835) in vieler ai 

tung. 

Kirchenzucht oder Kirchendisciplin (diseiplina ecclesiastica) m 
man den Inbegriff aller derjenigen Anftalten und Verordnungen, mo 
en ben Gehorfam gegen ihre Gefege befördert und ficher ftellt. —— 

re die Auffiche über die öffentlichen Sitten der Kirchenmitglieber at 

Bellrafung der Mitglieder, welche die Kirchengefege übertreten. Solche Kir 
zucht iſt nothiwendig, damit nicht der kirchliche Endzweck durch das boͤſe 2 ie 
und die Straflofigkeit des ühnen Lafters gefährdet und den Gemeinden.g 
gültig werde, Nach dem Beifpiele der — * (Sat. 6,1 ff. 1Kor. 5, 11.5 
1 Zim. 1,20) follten daher auch jetzt noch Die Bafterhaften zuerft * 
vom Abendmahle und zulegt von der kirchlichen Gemeinſchaft felbft ausge 
werben, bis fie ernfliiche Beweife der Befferung gegeben haben, Man muß 
fehr bedauern, daß diefe Disciplin, welche kein Staat entbehren kann, bei um 
fo tief gef unten iſt und daß das mächtige Laſter auch in den kirchlichen We — 
lungen kuͤhn ſein Haupt erhebt und durch ſeine Strafloſigkeit nicht — ‚er: 
en des kirchlichen Anfehns, fondern auch der Kirche felbit elmölig ort 
reitet. 

Kircher (Athanafius), ein berühmter Polyhiſtor des XVil. Jahrhun 
am 2, Mai 1602 zu Geißa bei Fulda geboren, trat nad) Vollendung feiner > 
bien in den Jeſuitenorden und lehrte im Ordenshauſe zu Würzburg Pbitoft 
und die orientalifchen Sprachen. Die Unruhen des dreifigjährigen Krieges vı 
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* zit Avignon eine Bufludhl zu em und ſich gan 
geben. Er war gerade bereit fe nach — 
* folgen, als ihn ein Befehl des Papſtes nad) Rom 
309. Im J. 1637 machte er eine Reife durch 
dann acht Jahre lang die Mathematik an der er» 
ter wurde er von feinen — — 
mit der Ausarbeitung feiner Werke De 
00. 1680. KR. befaßte fich mit Philologie, Alterthuͤmern, 
Phyſik und Naturgefchichte und trug eine Menge Ma: 
„das er aber nicht zu ſichten und zu ordnen verflandz fein Be: 
al Hären zu wollen führte ihm oft zu dem fonderbarflen und lächerlich 
porhe‘ " Bon feinen zahlreihen Werten mögen folgende als die bedeu⸗ 
genann iotrbentz.,,Magnelicum naturae regnum‘* (Rom. 4667. A.), 
17 J — ser aus der Anziehungs⸗ und Abftofungss 
„Ars magna Iueis et umbrae‘* (Rom, 1846. Fol.), worin 
—* die Brennſpiegel überhaupt und beſonders über den 
ie Kircher ſchen oder maltefifchen geſagtwird; 
om. 1650. 2 Voll. Fol.) mit trefflichen Notizen 
—*8 nova?* (Campidon. 41675. Fol.), über 
alles und feine Fortpflanzung; „‚Mundus subterraneus*“ 
. @Voll. Fol. ), voll alberner Annahmen; „„Oedipus Ae- 
.1652—%4. A Voll. Fol.), ein Bert über die Hieroglyphen, 
4 Jahre gearbeitet haben foll, weldyes aber nur Iuftige Hypo⸗ 
Prodromus Coptus‘‘ (Rom. 1656. A.), das etſte Buch, wo⸗ 
he bekannter wurde; ;‚Polygraphia nova et universa- 
F ol.), eine nuglofe Träumerei; „‚China monumentis qua 
I Er ‘© is illustrata« (Amst. 1667. Fol.), viel Unentbehrliches ent- 
d Ay ir der Reichtgläubigkeit des Berfaffersmur mit Vorſicht zu ges 
um um, id est nova et parallela Latii tum veteris turn novi 
riptic — (Amt. 1671. Fol.), worin 8. mehr bewährten Thatſachen als 
ner St Er hinterließ eine bedeutende Sammlung von Alterthii= 
Rund 9 Raturalien, welche öfter, am beften von P. Bonanni (Rom m 


ie (Mariane), eine bekannte deutſche —— geb. 
ghaͤuſel bei —* ward durch einen ungluͤcklichen Zufall in ihrem 
Er — * deſſenungeachtet, da fie ſchoͤnes Talent zeigte, Un⸗ 
Mufit und teurde befonders durch Dieuneigennügigen Bemühungen 
* dc on Birotbingen in den Stand gefegt, unter Leitung Schmirtbauer's 
fe Ausbildung ju vollenden. Die Harmonica wurde ihr Lieblinge: 
* ſchen 1791 konnte ſie oͤffentlich als Virtuoſin auftreten. Sie 
era: England, Holland, Dänemark ıc. und wurde überall 
iheilten Beifalle aufgenommen und unbedingt als die erſte Hatmonica⸗ 
anne, Nach vieljährigen Reifen nahm fie eine Zeit fang in Gohlis 
pi, ‚no fe ein kleines Befisthum hatte, ihren Aufenthalt und ftarb im 
während einer jweiten Reife zu Echaffhaufen in der Schweig. 36. 


, % Kirmeffe 
| (Kara: »taifatt)- heißt ein afiatifhes Nomadenvolk tatarifcher 
md — welches theils abhaͤngig von Rußland, China und dem 
p 2 theile unabhängig das große nach ihnen benannte Band (Kir: 
\ it, welches ſich in unbeflimmter Begrenzung im Suͤdweſten von 
| J— * Ellral an bis zum Irtiſch ausdehnt und nach den wahrſchein⸗ 
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eben, gut bemäfjert und bietet treffliche Weidepläge darz das Klima iff mild au 
nd, weiter gegen Morden oft fehr kalt. Die K., zufammen über 2 
Köpfe ftark, find von hagerm Wuchſe, haben Keine Augen und Mund, ge 
. Ohren, platte Nafen und ftarkes mallendes Haar, Eurz durchaus tatariſchen 
4 pus, Ihr Charakter wird als rauh, wild und räuberifch ‚jedoch auch ala 







> müthig und zur Schwermuth geneigt geſchildert. Herrfhende Religion ik 
>>. Ira Ei Muhammedanismus, welcher jedoch durchgängig mit heidnifhen Formen De 
> un ⸗ miſcht erſcheint. Viehheerden find ihr groͤßter Reichthum und liefern « 


Beduͤrfniſſe; dieſelben beſtehen vorzugsweiſe in Rindvich, Schafen und Pfc 
deren Manche mehrere Tauſende befigen. Die einzelnen Stämme (Ulus), mel 
wieder in Geſchlechter (Aimals) und Familien oder Zelte (Kibitken) zerfalke 
werden vom Fürften vegiert, die indeß, avenn fie nicht zugleich großen Reiicht 
befisen, nur wenig geachtet find. Überdieß erleidet ihre Macht durch einen @ 
den Älteſten des Stammes gewählten Rath bedeutende Beſchraͤnkung. — 
ganze Volk zerfällt im die große, mittlere und kleine Horde (Orda). Die erß 
vielleicht 360000 Köpfe ſtark, weider vom Lande der Karakalpaken an bis 
bie Sprquellen und noͤrdlich bis an den Akfakulfee und lebt mit Ausnabme-ein 
Stämme, bie den Usbeken zinspflichtig find, in völliger Freiheit. Zu ihmenı 
hören bie fogenannten Gebirgstirgifen auf dem Alatau und dem füdlichen UN 
tagb, bie ſchwarzen Kirgifen und die Bururten (ſchwarzen Gebirgskirgiſen) Be 
tere zahlen Tribut an China. Die Heine Horde, 900000 Köpfe ftark, mol 
zwiſchen dem Uralfluffe, dem kaspiſchen und dem Aralfee, und die mittlere, LM 
Köpfe, nördlich und norböftlich von jener in der Steppe Iſchim und Bibpafi 
Zobol, letztere wegen ihrer Räubereien von dem uͤbtigen Rufland dan he 
Reihe Feftungen getrennt. Beide erkennen feit 1731 wenigfiens dem Nam 
nad) bie ruſſiſche Oberherrſchaft an. ‘15, 
Kirmeſſe, Birmfe, ein aus Kirchmeffe entftandenes Wort, welches m 
Kirch weihe einerlei Bedeutung hat und deſſen Urfpeung in der Barholifchen got 
dienſtlichen Handlung bes Meffelefens zu ſuchen iſt, foll eigentlich das Feſt ber Eins 
weihung der Ortskirche fein und defhalb mit dem darauf bezüiglichen Gottedbien] 
begangen werden; in der proteſtantiſchen Kirche verbindet man aber noch befambert 
damit das Andenken an die Reformation, oder den erften proteftantifchen orte 
dienft im ber bezüglichen Kirche. Aber die eigentliche Bedeutung des Feſtes — 
überall verfhwunden und es gilt jegt meift nur für eine Beit des Genuffes, & 
in manchen Gegenden fehr hoch gehalten wird. Meift hat jeder Ort feine 
Kirmezeit in Bezug auf den erften Urfprung des Feftes, in: manchen & 
ift biefe aber wegen der Reformation meift in die erſten Tage des Noven berd 4 
fest; an manchen Orten find aud) die Jahrmaͤtkte damit verbunden. Sl 
Rirnberger (Johann Philipp), ein ausgezeichneter mufitalifher Then 
tiker des vorigen Jahrh., geb. 1721 zu Saalfeld, erbielt ben erften Unterrich 
der Muſik von Kellner zu Gräfenrode, ging fpäter nach Sondershaufen, wo. 
unter der Leitung des Kammermuſikus Meis beträchtliche Forefchritte machte m 
i | im 3. 1739 endlich nach Leipzig, um feine Ausbildung unter Sebaftian | 
J zu vollenden. Nachdem er bei dieſem 2 Jahre verweilt hatte, begab er fi ma 
Polen und lebte hier einige Zeit als Rinvierfpieler bei mehren Magnaten 
als Mufikdirector im Bernhardinerkiofter zu Reufdy: Lemberg. Nach feiner A 
kehr im 3.1751 genoß er einige Zeit. den Unterricht des Kammermufilus f iin 
zu Dresden im Violinfpiele und ging dann nach Berlin, wo er anfangs ale Dis 
linift in der Kapelle des Könige, im J. 1754 aber ald Kammermufilun bein 
Prinzen Heinrich und nach defien Tode als Hofmufitus bei der Prinzeffin au 
angeftellt wurde. Etr ſtatb im J. 1783. — K. hatte ſich ſteis, beſonder 
in den legten 20 Jahren ſeines Lebens, ausſchließlich mit der Theorie der Muſ 
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ale 7%: 71) tee, welche noch jetzt als claſſiſch gelten, find: 
wetion bei — —— Temperatur‘ (Bert. 1760); „Die wahren 
zum Gebrauch der Harmonie‘ (Berl. 1773); „Die Kunft des reinen 
* Bir. Berl. 1a) „Grundfäge des Generalbaffes als erſte Linen 
* (Bert. 1781); „Gedanken über die beſondern — * 

fien· (Bert. 1782) ——— zur —— gen 

mmaßen” (Berl. 1782). Zu bemerken iſt noch, —R 
m Artitel in den erſten ER SEEN — ſchoͤ⸗ 


geliefert hat, - 
1 hat, cerasus ; franz. cerise; ana: Aber KA 
hehe Kirſchbaum (prunus cerasus) liefert und in 2 Dauptarten, die 
au. und Süßtirfche, zerfällt; die wiederum eine Menge verſchiedene Sorten, 
ka 500, enthalten. Der Sauerkirſchbaum (prunus cerasus) ſtammt 
ab,. mo er wilb wächft, und wurde von Stalien aus, wo er ſchon 
urt befannt war, in bas Übrige Europa verpflanzt. In unfern 
Anlagen erſcheint er veredelt und liefert verſchiedene Sorten Früchte, 
ſchmack als Farbe von einander abweichen. Der Süßtirfchen: 
irfchenbaum (prunus avium) ift in Europa einheimifch, wo er 
Bildern wählt, und zerfällt ſchon in der Wi 2 verfchiedene 
mem die eine ſchwarze, bie andere rothe Früchte, Veredelt 
denen bekannten Sorten Suͤßkirſchen, als en u.a. m. 
m Nutzen der K. halten mir hier etwas hinzuzufügen nicht 
"Bu derfelben Gattung (prunus) gehört auch ber Kirſchlorbeer⸗ 
us Jauro-cerasus), welchet feit 1576 von Afien aus in Europa ein: 
und als Bert! Blaufäure enthaltend befannt ift. Aus feinen Blaͤt⸗ 
tern w ſſer deſtillitt. 8. 
rn * * 0 der), einer der vorzüglichften ungarifchen Dichter der 
Bir; am 27. Sept. 1772 zu Sümeg geboren, twählte die militaicifche 
* machte dem italieniſchen Feldzug mit, war aber fo un wa 1796 
} und nach Avignon gebracht zu werden, wo er erfi nach 4 Jahren feine 
erhielt. Während der magparifchen Infurrection (1809) fland 
» FAdiurane dei dem Etzherzoge Palatinus und fchrieb die Geſchichte dieſes 
1 Später zog er ſich nad) feiner Vaterſtadt zurück, um ſich ungeflört 
IYı — wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu beſchaͤftigen. Er begründete feis 
dutch „Dimfy’s Liebe‘, eine Reihe lyriſchet Darflelungen jener Si: 
in welche die Liebe Himfo gebracht har. Eine fruchtbare hoͤchſt le⸗ 
fafie, bie taftlo® in der ganzen Natur -umberfchweift und Alles in 
ne 
8 et Individualität hineinfpielt, eine ftetö hell auflodernde Flamme 
I ef ‚ein unerfehöpflicher Reichthum an oft äußerft gemagten, aber ächt 
he Bübern und Vergleichen, ein über das Ganze hingegoffener blendender 
Jund eine meifterhafte VBerfification haben diefe Liebeslieder zur Lieb⸗ 
der Ration gemacht. Mit gleichem Beifall wurden feine Sagen aus 
‚Vorzeit und fein epif: alytiſches Gediht „Gyula'ſzerelme“ in 
aufgenommen; feine dramatiſchen Arbeiten find unbedeutend. — 
E leiſtete im dieſer Gattung ber Poefie fein Bruder Karl Kisfaludn. 
an 19. März 1790 zu Tet geboren, trat in feinem funfjehnten Jahre 
Klegäbienfte und machte den italieniichen Feldzug von 1805, fo wie den deut: 
1809 mit, Nach der Zuruͤckkehr in fein Vaterland blog er ſich der 
—— in Peſth an und dichtete für dieſelbe mehrere Dramen, die 
Beifalle aufgenommen wurden. Seine Luftipiele, unter welchen 
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„die Rebellen”, „ber Brautwerber”‘, „der Mäbchenhüter” und „ber Tre 
als die gelungenften gepriefen werden, zeichnen fic durch ſcharfe und ec 
Charakterzeichnung, raſchen Gang der Handlung, treffenden Witz und 
ten Dialog aus und find unftreitig bie vorzüglichften und nationalften Stücke 
ungarifhen Bühne. Seinen hiftorifchen Schaufpielen werben nicht mit Unze 
große Schwächen in der Anlage und Charakteriftit, Sentenzenfhwall, Sid 
tigeit und forglofe Behandlung der Spradye vorgeworfen; dagegen gehören 
Elegien, Lieder, Romanzen, Satyren, epifhe und didactiſche Verfuche, 
gramme, Novellen und Eomifche Erzählungen jedes in feiner Gattung zum RE 
lichften der ungarifchen Literatur. Einige feiner Dramen findet man in GR 
Gaal's „Theater der Magyaren (Brünn 1820, 8.) überfegt.. Er flarb: 
41. Nov, 1830 zu Peſth. ‚6 
Riffingen, eine Stadt mit 1200 Einw, im Untermainkreife des Königen 
Baiern, liegt in einem angenehmen Thalgrunde an der fräntifchen Saate un 
durch ihre Heilquellen in neuerer Zeit fehr in Aufnahme gekemmen. Der£ 
Ien, die man gegenwärtig benußt, find drei, der Ragetzi, der Panburumb‘ 
Marimiliansbrunnen, Der erftere, auch der Kurbrunnen genannt, wurde 
bei einer Ableitung der Saale im Bette des Fluſſes entdede, ift frifch g 
kryſtallhell und perlend und hat einen fäuerlich» jalzigen und bittern Gefduma 
Aus dem Grunde des Brunnens fleigen fortwährend unter flarfem € 
große Lufeblafen auf. Man benugt ihn vorzüglich bei Verfhleimung, X 
dauungsfehlern, Blutanhäufung, Hypochondrie, Hämorrhoiden, c 
gen, Gicht ıc. Er wird vorzugsweiſe getrunken. Der Pandur di X 
meiſt zum Baden gebraucht und zwar in allen den Faͤllen, wo der 
ken wird; insbeſondere heilſam aber erweiſt er ſich im Leibesverhe 
Marimiliansbrunnen endlich, ein Saͤuerling, neu gefaßt im Jahre 1833, 
fehr viel Ähnlichkeit mit dem felterfer Waffer, nur mit dem Unterfchie 
feine Eifentheile enthält. Man benugt ihn mit vielem Erfolge bei Nie 
Blafenleiden, Fiebern, Bruſtkrantheiten, Skropheln, Vollblütigkeit 
wird eben fo wie der Magogi verfendet. Außerdem braucht man auch d 
Naͤhe befindlichen Satzquellen zu Soolbädern. Die trefflihen Einrichtum 
der Anftalt, die fich befonders feit 1824 fortwährend erweitert: und verfchön 
haben, fo wie die romantifchen Umgebungen bes Kurorte® tragen fehr viel zu 
ner jegigen Frequenz bei. Man zählt jährlich gegen 1000 Kurgäfte, ja im. Fa 
1833 enthielt die Badeliſte 1400 Perfonen. — Inder Nähe Kes liegen, 
fhönen Trümmer des Schloffes Vodenlaube. Cine intereffante Darftelln 
diefes Gurortes [. allgemeine Zeitung 1835, auferord. Beilage 288292 1 
Riften oder Midzbegen beißt ein kaukaſiſches Volt, weiches im 
vernement Tſcherlaſſien an der Sundfha und deren Nebenflüffen zwiſchen 
Lesghiern und dem obern Terek im hoben Gebirge feinen Wohnſitz hat 
viel bekannt ift, aus 10 Stämmen befteht, unter denen die Karabulaf 
guſchen und Tſchetſchenzen die wichtigften find. Sie werden als tapfer und 
huftig geſchildert, find aber zugleich alt Räuber übel berüchtigt, indem fe 
gegen fie aufgeftellte Mititairlinie nicht immer vor ihren Einfällen zu [dügemn 
mag. Reiſende können die durch ihr Gebiet führende Strafe, weiche Mob 
und die Feftung Wladikawkas verbindet, nur unter flarker Bedeckung zuräd 
und felbft dann find fie noch großen Gefahren ausgefegt. Die einzelnen S 
ftehen unter Häuptlingen, übrigens aber ift Lehensverfaſſung durchaus 
fchend. Ihre Religion beftebt in einım Gemiſche von chriſtlichen, muhar 
niſchen und heidniſchen Gebräuden. Die Gebilderften der K. find bie 
wohnenden Inguſchen. 5. 
Bitt, franz. eiment, lut; engl, cement, glue, ift eine weiche, 
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men Materialien zufammengefegte Mifhung, mit welcher harte 
a un fie luft⸗ und wafferdicht mit mit einander 
wech a zu verfchliehen und Bruchſtuͤcken zu einem 
Kitte, deren man fid beim Bauweſen bedient, 
— * Waſſerkitte, Olkitte und Feuerkitte. Erſtere, 
Baer dienen folen, bereitet man aus gelöfchtem Kalte, Ziegel⸗ 
Schmie deſchlacken und lebendigem Kalkpulver, oder folt er bald 
y bald im Erodenen und in freier Luft dienen, aus an der Luft ger: 
"Biegelmebfe," pufverifirtem Glafe und Reindte. Zu Feuer⸗ oder 
mit weldyen man fowohl Steine als thönerne —* jufammen: 
nimmt man Golephonium, gelbes Wachs, Terpentin, gefloßenen 
ec und Ziegelmehl. Will man Porzellan, Steingut, Bias, 
um Dergl. feft zufammentitten, fo loͤſcht man gebrannten Kalt 
einem trodenen Pulver und macht dataus mit Eiweif oder fri: 
m Rifeciam Teig. Wollen die Chineſen zerbrochenes Porzellan zus 
— fe —* fie Flintglas auf einem Maler⸗Reibſteine mit Eiweiß 
rar de ab und beftreichen bamit die Bruchſtellen. Diefer Kite hält 
Stücke | fe an einander, daß das Porzellan eher an einer frifhen Stelle 
ht, als an einer mit K. zufammengefügten. Auch) ein fleifes, aber inniges 
enge vom gewöhnlichen Leinöle und gelöichtem Kalke gibt einen für diefen 
med & boauch6x K. Einen X. für eiferne Geräthe erhält man aus gelber 
Ehone [ pähnen mit einer hinreichenden Menge Leinoͤl zu cinem 
Feige 94 . Dee Fenfterfitt des Blafers beftcht aus Kriide und einem aus 
Berglätte, , Mennige und Bleiweiß gefochten Firniſſe. Bum Bir: 
von m und anderen ähnlichen Sachen nimmt man gepulver: 
ot, Roge ht und eine gehörige Quantität Woffer. 26, 
von ‚ hat, titillatio; fr. ebatonillementz engl. tickling, iſt eine leichte, 
in Eur Zwiſchenraumen ſchnell wiederholte, ag vermitrelft der 
“7  bemwir ung gewiffer Stellen der äußern Haut, die anfangs 
Beit ein angenehmes, Lachen erweckendes Hautjuden erregt, die 
ee Störung im Nervenfofteme hervorruft und uner: 
& ned, fo daß Krämpfe entſtehen können; ja es bat Fälle gegeben, wo 
tes K. den Tod zur Folge gehabt hat. Nicht alle Theile der Haut 
BR. gleidy empfängtic), am meiften find «8 die Hypochondrien, die 
ber Hand und des Fußes. Lange fortgefegtes und oft wiederholtes 
wvenſyllem zu reiybar und erfchöpft den Körper. 39. 
oder Rprili iſt der Name von 5 Großweſiten des tuͤrk ſchen 
Mohammed K., ein Albanefer, geb. 1575 zu Koiri in Klein: 
ſich durch Klugheit und Muth vom Kuͤchenjungen an bis zum Weſit 
s mporgeſchwungen, als er bei der allgemeinen Zerrüttung des Reichs 
der Sultanin Walide, die während der Minderiährigteit Moham⸗ 
oßen Einfluß erlangt hatte, im Jahre 1655 zum Großweſire erhoben 
Mögleich ſchon BO Jahre alt, war dennoch fein Geift noch jugendlich 
| ie feſt und kräftig. Feſt entichloffen zur Wiederherftellung der ins 
und der Macht nach außen [heute er fein Mittel und brachte, 
n mußte, ſelbſt die biutigften Opfer. Zuerſt daͤmpfte er die innern 
U Kecknung der Sipahis von den Janitſcharen und begann hierauf 
Betr Krieg mit Venedig auf Kandia mit neuem Nachdrucke 
N darauf (1659) unterdrüdte er mit biutiger Strenge einen 
. Best Palda Ibrahim von Aleppo und kaͤmpfte fiegeeich in Siebenbürgen. 
E we er den Schatz befländig gefüllt zu erhalten und ficherte die 
d neuer Seltungen. Bei feinem Tode, im Jahre 1661, 
allg, — Conv.sKer, 9 
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hatte bie Pforte ihr altes vor ihm faft vernichtetes Anſehn beiden fremden 
ten wieber erhalten. — Sein Nachfolger wurde fein erft 32 Jahre alter Si 
Ahmed K., welcher feinem Vater an Geiſtes- und Willensktaft gleich 


Kenntniffen aber, Bildung und Gerechtigkeitsfinn weit überlegen war? 
Unruhen, die fogleich nach feiner Erhebung entftanden, dämpfte er im Si 


— ſeines Vaters mit unerbittlicher Strenge und unternahm hierauf einen 
——— Due Ungam, wo er anfangs glüdlich war und Neuhaͤuſel eroberte, bald nachherme 
_ nr i (1663) die Schlacht am St. Gotthard verlor, worauf der (keineswegs ung 


ſtige) Friede zu Temeswar erfolgte. Dagegen fegte er feit 1667 mit Gtüdih 
Krieg auf: Kandia fort und brachte endlich nach 29monatlicher Belagerungi 
Hauptitadt in ſeine Gewalt; auch führte er fpäter mit Polen einen glück 
Krieg. Außerdem ſchloß er mit Frankteich und England vortheilhafte Ext 
brachte Ordnung in die Finanzverwaltung und forgte mehr wie einer feinen 
gaͤnger für Handhabung der Gerechtigkeit. Unftreitig gehört er unter die grüßk 
Wefire, die das türkifche Meich je befeffen hat. Er ftarb im Jahre 1678. 
Sein Bruder, Muſtapha K., ward Großwefir im Jahre 1689 und trug? 
wenig dazu bei, ben Ruhm feiner Familie zu erhöhen. Zwar war er in ben 
Jahre 1690 mit Sſtreich ausgebrochenen Kriege weniger glüdlich, ma hte fü 
aber befto verbienter um die Verwaltung bes Reihe. Seine Rechtſchaffin 
wird einſtimmig gelobt. Er fiel im Jahre 1691 in der Schlacht bei Salanlı 
— Gleich ruͤhmliche Erwähnung verdient gin Unverwandter des Vorigen, PU 
fein 8, welcher 1697 die Großweſirwürde erhielt. Zu friedlicher Beſcho su 
geneigt ſchloß er 1699 den Frieden zu Garlowig und forgte fortan unermi 
für das innere Gedeihen des Neiches, beförderte Volksbildung, Künfte und& 
fenfchaften, verfchönerte die Hauptſtadt dur anfehnliche Bauten und hielt 
Finanzen in mufterhafter Ordnung. Durch die Umtriebe des Mufti jedoch 
er im Jahre 1702 genöthigt feine Entlaffung zu nehmen und flarb m 
September deffelben Jahres. — Niuhman K. endlich, der legte Zee 
fes Namens, war der Sohn Muſtapha 8.8 und wurde nad) Tfhurkuli' CH 
im Fahre 1710 Großwefir, behauptete aber diefe Würde nur Eurze Beitz Mt 
wohl einen ehrenwerthen Charakter, aber nur geringe Talente befaß. Erz0g 
baher ſchon im Auguft deſſelben Jahres in feine Statthalterſchaft Negu 
zuräd. un 
Blafter, frang. brasse; engl. fathom, bedeutet I. ein Längenmanit 
6 Fuß in Baden, Baiern, Böhmen, Hamburg, Leipzig, Wien ıc., vond 
im Canton Bern, von 10 Fuß im Freiburg. 1. Ein Ackermaß 1) im 
reich von 34 z, 2) in Zürich von 30% parifer Quadrarfuß. II. Ein Bern 
bölsmaß von 3 Ellen Höhe und Breite, aber nad) der Länge des Holst 
verfchiedenem Kubikinhalte. 30. 
Klage, lat. actio, libellus; franz. action, demande; engl. actions ME 
peachment, heißt im weitern Sinne jedes Mittel, welches auf gerichtliche Dar 
gung und Erhaltung der im Staate fo nothwendigen Rechtsverhaͤltniſſe geia 
iſtz im engern Sinne aber das Mittel, wodurch der Eine (actor, Kläger) 
bei Gericht anträgt, daß der Andere (reus, Beklagter) von Letzterm verein 
werde, etwas zu thun, zu unterlaffen, zu geben, zu zahlen. Es heißt aber BE 
ſowohl der vor Gericht angebrachte Anfprudy des Klägers, als die Scheift 
Verhandlung, worin diefer vorgebracht, erhoben wird. Won dem d \ 
nen Eintheilungen der Klagen erwähnen wir hier nur: öffentliche oder Erik 
lagen, die auf eine öffenttiche Strafe geben; und Privarkingen, auch Einn 
gen genannt, wodurch der Kläger eigene ihm zujtchende Rechte verfolgt 
liche und perfönliche (in rem und in personam). Sene find wieder Präjudie 
klagen, wenn fie fih auf den Stand: eines Menfchen beziehen, poſſeſſe 
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wenn fie auf den Schutz und bie Erlangung bes Beſitzes einer Sache, Habitori: 
fer, wenn fie auf die Geltendmachung eines Rechts an der Sache geben. Die 
aclones personales, in personam, perfönliche Klagen, verlangen Erfüllung 
einm Verbindlichkeit von der verpflichteten Perfon. Diefe Verpflibtung kann 
aus einem Verttage oder aus dem Geſetze oder aus einer unerlaubten Handlung 
enthehen. Die aus einem Vertrage berrührenden Klagen find wieder auf Erfüls 
lung der in den Gefchäfte felbft weientlich begründeten Forderung (actiones di- 
reetae) oder auf Erfüllung einer nur zufüllig daraus entflehenden Gegenleiſtung 
gericptet (a contrariae). Die auf eine unerlaubte Handlung gegründeten Kla⸗ 
gen bezwrden entweder Erfag des verurfachten Schadens (actiones rei persecu- 
toriae) oder eine in einer Geldftrafe beftehende Privarfatisfaction (poenales, 
welche heutzutage nicht mehr ftattfinden) oder auch beides zufammen (mixtae), 
— Mac der heutigen Proceftheorie, welche die Art und Weife lehrt, wie die 
Kiagen dei Gericht vorzubringen find, muß die K., Kingfchrift, libellus, aus 
drei Theilen befteben, aus der Gefhichtserzählung (faclum, species facti), 
tiner deutlichen und beftimmten Angabe der Thatſachen, auf die der Kläger feinen 
Anfpruch gründet, aus dem Klaggrunde (fundamentum agendi , causa pe- 
tendi), dem Grunde der Urfache, aus welcher ſich der Kläger zu dem Anfpruche 
berechtigt hält, die wieber eine rechtliche (f. remotum) und eine biftorifche (f. 
proximum) iff, und aus ber Klagbitte (pelitium, conelusio), dem aus dem 
rechtlichen und biftorifchen Klaggrunde gefolgerten Antrage des er Hin ſicht ⸗ 
lich der Form des Anbringens gibt es muͤndliche und ſchriftliche Klagen; Iehtere 
werden entweder fofortin der Schrift angebracht oder mit einem befondern Schreiben 
übergeben. Klaganbäufung ift die Vereinigung mehrerer Klagen in einem 
Klagſchteiben und iſt geftattet, wenn fie dem Kläger gegen den nämlichen Be: 
tlagten aus einer Quelle — wenn fchon zu verfhiebenen Zwecken — und vor 
demfelben Richter zuftehen (cumulatio actionum objectiva). Über die Klag: 
verjäbrung, Ertinctivverjährung ſehe man den Art, Verjährung. 64. 
Rlai oder Llajus (Johann), der Ältere, ein nicht unbedeutender deut: 
Ihr Grammatiker, 1530 zu Herzberg, einer Heinen Stadt im fähfiihen Chur: 
treife geboren, ffuditte zu Grimma und Leipzig und bekleidete lange eine Schul: 
ichterſtelle im feiner Vaterſtadt, bis er ald Profeffor der Dichtkunſt und der gries 
bilden Sprache an die Schule zu Goldberg in Schlefien berufen wurde, welche 
Stelle er aber 1569 mit dem Rectorate des Gpmnafium zu Franfenftein ver: 
taufhte, Der alljuangefirengten Arbeit müde legte er bald darauf diefe® Amt 
nieder, lieh fich aber ſchon 1570 wieder bewegen die Reitung der Stadtſchule zu 
Nordhaufen zu übernehmen. Seine lepte Anftellung war die eines Predigers zu 
Bendeleben in Thüringen, wo er am 11. Aprit 1592 ftard. Wir Laffen hier 
billig Ks zahlreiche lateiniſche und gricchifche Gedichte unberührt und heben nur 
feine Bemühungen um die deutſche Sprache lobend hervor. Seine „Gramma- 
liea germanicae linguae‘‘ (Lips. 1578. 8. 11. Ed. Norimb. 4720. 12.) 
Üf wich an durchdachten und originellen Bemerkungen, gut angelegt und über 
tifit alle früheren Verfuche ähnlicher Art. Sein fatyrifhes Gedicht: „‚Altkumi: 
Rita, das ift: die Kunft, aus Miſt durch feine Wirkung Gold zu madyen” (Er: 
fur 1586, 4.) iſt unbedeutend, Vergl. 3. E. Goldhagen’s.,,&ben M. Fo: 
bannig laji”, Mordh. 1751. 4. — Klai oder Glajus (Sehen), der 
Jüngere, ein bekannter deutſcher Dichter des XVII. Zahch., 1616 zu Meißen 
geboren, widmete ſich zu Wittenberg der Theologie und wurde dafelbft zum Did): 
ter gekrönt, Die Kriegsunruhen in Sachfen veranlaften ihn nach Nürnberg zu 
geben, wo er feinen Unterhalt durch Privatunterricht erwarb und mit Ph. Hars: 
dörfer in nähere Berührung am. Dit diefem ftiftere ex den pegnefiihen Blumen: 
orden (fd. Art.) und irat auch unter dem Namen des Sun. die durch Phi: 
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llpp von Zefen zu Hamburg errichtete beutfchgefinnte Genoffenfhaft. Im Fahre 
1647 wurde er Lehrer an der Sebaldusichule iu Nürnberg und 1650 Prediger zu 
Kisingen in Franken, wo er 1656 flarb, K. hatte unverfennbare Anlagen zur 
lyriſchen Poeſie, er warf fich aber ohne genugfame Prüfung feiner Kräfte auf das 
Drama. Lorifhe Wärme, ein freier Schwung ber Phantafie, eine gewiſſe An: 
muth des Stols und Herrſchaft üͤber die Sprache find ihm nicht abzuläugnen, 
wohl aber fehlt «8 ihm an Tiefe des Gefühle und an Geſchmack. Seine Heineren 
Gedichte find in feinen Werken (z. B. „Pegnitziſches Schäfergedicht”, Nürnb. 
1644. 4.3 „Weihnachtsandacht“, Ebd. 1644. 4. ıc.) zerftreut; feine drama. 
tiſchen Verfuche: „Herodes der Kindermoͤrder“ (Mürnb, 1645, 4), „Enael 
und Drachenftreit” (Ebd. 1650. 4.) und „Der leidende Chriftus’ (Ebd, 1645. 
4.) zeugen von einer wilden Phantafie und poetiſchem Sinne, firogen aber von 
Albernheiten, Ziererei und fadem Reimgeklingel und beweifen, daß der wahre Be: 
riff einer dramatifchen Gompofition dem Dichter völlig fremd war. —— W. 
* „Bibliothek deutſchet Dichter des VII. Jahrhunderts”, Leipz. 1822 ff. 
BB. 9, * 
Rlang, lat. sonus; franz. son; engl. sound, find die regelmäßigen, d. i 
gleichſeitigen Schwingungen eines fallenden Körpers. Gleichſeitig oder gleich 
förmig aber Können die Schwingungen eines durch Schlagen, Streichen ıc. in 
Bervegung gefegten Körpers nur dann fein, wenn legterer dicht und elaftifch zu 
gleicher Zeit ift, indem die Bewegungen eines nur elaſtiſchen, ohne dicht zu fein, 
wie 5. B. Wolle, zu langfam von Statten geben, als daß fie der Luft die zur 
Hervorbringung eines Klanges nothwendigen Schwingungen mittheilen koͤnnten, 
auf der andern Seite aber ein blos dichter Körper nicht im Stande ift, die erregte 
Bewegung der Luft lange genug fortdauernd zu erhalten und ihr eine beflimmte 
Art von Schwingungen mitzutheilen, mit andern Worten, nur einen Schall 
oder Laut hervorbringt. Die fhnellern oder langſamern Schwingungen eines 
fonoren Körpers ferner bedingen die Höhe und Tiefe des Alanges, und in wiefern 
man Höhe und Ziefe mit einander vergleicht, erhält man den Ton (f. d. Art.). 
Es ergeben fi), wenn man an einer ausgefpannten Saite die Schwingungen ge⸗ 
nau beobachtet, gewiſſe allgemeine Regeln, nach welchen diefelben geſchehen und 
zwar hauptfächlich folgende: 1) Bei gleich gefpannten und gleich dicken, aber un: 
gleich langen Saiten verhält fich die Anzahlihrer Schwingungen umgekehrt wie ihre 
Länge. 2) Beigleich langen und gleichdiden, aber ungleich gefpannten Saiten ver: 
hätt fich die Anzahl ihrer Schwingungen wie die Duadratwurzein der fpannenden 
Kraft. 3) Bei ungleich dien, aber gleich langen und gleich gefpannten Saiten 
verhält ſich die Anzahl der Schwingungen umgekehrt wie ihr Durchmeffer. Daß 
ferner der Klang nicht, wie man früher annahm, durch die Schwingungen der 
kleinſten Theile eines Körpers, fondern durch die Schwingungen beffelden im 
Ganzen berrühre, beweifen die fogenannten von Chladni entdedten Klang: 
figuren. Beſtreut man nämlich eine gläferne oder metallene Breiscunde Scheibe 
von +— 8 Zoll im Durchmeffer mit feinem Sande, fo wird diefer, wenn man die 
Scheibe mit dem Daumen und Mittelfinger fefthält und dann mit einem Violin ⸗ 
bogen in fenkrechter Richtung mäßig ftreiht, von ben Ihwingenden Theilen der 
Scheibe auf die rubenden geworfen und bier Figuren bilden, welche als regelmd» 
fig und mit der Größe der Scheibe und dem Zone derfelben in Übereinftimmung 
ſtehend erfheinen. Will man eine beftimmte Alangfigur hervorbringen, fo müf: 
fen bie Linien der Scheibe, welche ruben follen, unterftügt oder aedämpft werden, 
weldyes am beften durch untergelegten Kork geſchieht. Das Mähere darüber ſehe 
man in Ehladni's Schrift: „Entdeckungen über die Theorie des Klanges“ (Leipz. 
1787), wo ſich die Abbildungen von 146 verſchiedenen Klangfiguren befinden. 
(Bergi. auch den Art. Ghladni.) 29. 
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Rlanggeſchlecht in der Muſik Heißt Die Ordnung, In welcher bie Intervalle 
einer Detave an einander gereiht werben. Weiden Griechen, wo das Konfufiem 
aus Zetrachorden befland, unterſchied man drei verfchiedene Klanggeſchlechtet, 
das diatoniſche, chromatifche und enharmonifhe. Bei uns hingegen kann von 
Klanggeſchlechtern in diefer Beziehung nicht die Rede fein, weil unfer Tonſyſtem 
aus Dctavenreiben befteht. Die Ausdrüde diatoniſch, chromatiſch und enhars 
menifch bezieben ſich daher nur auf bie verſchiedenen Stufenfolgen. (S. d. Arts 
Zonart und Tonleiter.) 29. 


meifterbaften Analpfen vieler Gegenſtaͤnde der organiſchen und unorganiſchen Na: 
tur befannt und durch die Entdedung der Zirkonerde, des Tellurs, des Titans 
und des Urans berühmt geworden. Seine genauen Erperimente und bie Be: 
fimmtheit in feinen Vorträgen über Gegenflände der Chemie werben von feinen 
zahlreichen Schülern noch heute anerfannt und der Name Klaproth vom ben jün: 
gern Chemikern mit Ehrfurcht genannt. K. mar auch einer der vorzüglichften Ar 
beiter ander Pharmacopoea borussica yon 1813, einem Buche, welches lange Zeit 
allen andern Pharmakopden zum Vorbilde diente. Seine vielen Unterfuhungen 
legte er in den „Beiträgen zur chemiſchen Kenntniß der Mineralkörper” (6 Bor. 
Bert. 1795 — 1815) nieder und außerdem befigen wir ein Chemiſches Wörter: 
but” (5 Bde. Bert. 1807 — 1810 und 4 Supplemente 1815 — 1817), wel⸗ 
rs er in Verbindung mit Wolff herausgab und das noch bis jetzt als das vollfiän: 
figfte alphabetiſche chemiſche Werk in Deutſchland angefehen werden kann. 5. 
Blaproth (Heinrid) Julius von), einer der berühmteften Sprachkenner 
der meueften Bei, Sohn des Vorigen, ward den 11. Dct. 1783 zu Berlin ge: 
been, widmete fich ſchon fehr jung dem Studium ber aflatifhen Sprachen, be— 
fonders der chinefiſchen, und ward 1803 als Adjunct der kaiſerlichen Akademie 
für die afiatifhen Sprachen nad) Petersburg berufen. Als die Geſandtſchafts— 
teiſe des Grafen Golowkin nach China, welcher K. beiwohnen follte, nicht hatte 
ausgeführt werden können, erhielt er den Auftrag bie Völker des Kaukafus 
hin fichtlich ihrer Abſtammung und Sprache zu unterfuchen und bereifte dieſe 
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Länder in den Jahten 1807 und 1808. Hierauf hielt er ſich im Auftrage Ber 
ruſſiſchen Regierung zum Behufe der Ausarbeitung eines chineſiſchen Wörter 
buchs in Berlin auf, das Werk kam aber nicht zu Stande; er erhielt 1812 feine 
Entlaffung aus ruffifhem Dienfte, bereifte hierauf 1814 Stalien und begab ſich 
endlich 1815 nad) Paris, wo er bis an feinen Tod (im Aug. 1835) auch beftän- 
dig ſich aufgehalten hat. — K. hat im Fache der vergleichenden Sprachle hre 
Außerorbentliches geleiftet, obwohl er nicht felten durch batokke Anfichten und 
eigenfinniges Fefthalten an vorgefaßten Meinungen ſich viel Streit bereitet bat. 
Unter feinen Schriften nennen wir nur: „Afiatifches Magazin” (Weim. 1802 
ff. 2Bde.); „Reife in den Kaulafus und Georgien” (Halle, 1812 — 14. 2 
Bde. Frans. fehr erweitert, Par. 1823); „Tableaux historiques de l’Asie 
depuis la monarchie de Cyrus jusqu’ä nos jours“ (Par. 1893); „Geogra- 
phical, statistic and historical deseription of China** (Lond. 1825. 2 Voll. 
A.); „Chrestomathie Mandehou“* (Par. 1828); „Asia polyglotta‘“ (Par. 
1825. 4.); „Archiv für die aftatifche Literatur, Gefchichte und Sprachkunde“ 
(1. Bd. Petersb. 1810. 4). In der neueften Zeit hat er ſich meift mit ben 
Hieroglyphen befchäftigt und theils im eigenen Schriften, theils im „Journal 
asiatique‘“ und „Journal des savans““ darüber gefprochen. Auch in den 
„Fundgruben des Drients” finden fich viele fehr ſchaͤtzdare Beitrdfe von ihm, der 
bort angeregte Streit über die Sprache der Uiguren aber hat feinem Rufe als 
Sprachlenner fehr gefhadet. Zu bemerken ift noch; daß er in ber legten’ Zeit 
Mitherausgeber der von Eyries und La Renaudidre begründeten „‚Nouvelles 
annales des voyages“* war, 16. 
Klauben if die Bezeichnung einer bergmännifchen Arbeit, welche größten: 
theils von Knaben (Klaubejungen) vorgenommen wird und darin befleht, 
einzelne Theile von Erz aus dem Haufwerke feiner Bruchſtuͤcken der Rager= und 
Ganggeſteine auszulefen und nach ihrer Güte zu fortiren. Die Klaubearbeit 
geichieht auf einem Zifche, Klaubebühne genannt, mit den Händen. Die 
Abſicht derfeiben iſt, das nutzbare Erz möglichft getrennt von taubem Gefleine 
zu erhalten. 76. 
lauenfeuche, auch Klauenweh, Kruͤmme, Sinken, lat. claudi- 
eatio epizoolica, paronychia epizooliea; franz. l’öpizootie; engl. claw- 
contagion, genannt, ift eine befonders bei Rindern und Schafen, feltener 
hingegen bei Pferden vorkommende Krankheit ber Fußenden, von ber bald 
einer, bald alle vier Füße zugleich, ober auch einer nach dem andern befallen 
werden, An den weichen Theilen der Füße, namentlich Uber der Krone der 
Klauen und in ber Feffel, entfteht anfangs eine blafenförmige Geſchwulſt mit 
Hitze, Schmerz und Roͤthung der weichen Theile bei Fieber und Mangel an 
Freßluſt. Wird diefe Entzuͤndung nicht gehoben, fo entſtehen über dem Saume 
ber Klauen, im Klauenfpalte, eine Bläschen, die eine Mare gelbliche Flüffig: 
keit enthalten und in Geſchwuͤre übergehen, die bald fo uͤberhandnehmen können, 
daß die Klauen abſchwaͤren und die Thiere fürchterlich leiden müffen. Zu den 
Urfachen der K. rechnet man befonders das Weiden des Viehes auf heißem, fan: 
bigem Boden, fo mie im Gegentheile auch übermäßige und anhaltende Näffe bes 
Bodens, raube Wege, auf denen die Thiere viel geben müffen, Unreintichkeit, 
das fortwährende Stehen in Miſtjauche fo wie überhaupt im Kothe. Worglig: 
Lich ift e8 in heifen Sommern bie große Dürre bes Bodens, welche bie Klauen: 
ſchuhe fo vertrodnet, daß diefe von der Zehenfpige aus yerfplittern und allmäblig 
fo weit zeripringen können, baf die inneren zellig = gefäßigen Theile der Klaue den 
Einfläffen der Luft, der Mäffe und allen anderen mechaniſchen Schaͤdlichkeiten 
ausgeſetzt werben, Bei großer Dürre frifches Waffer zum Sanfen, das öftere 
Treiben durch fließende Wafler, bei ſchon im Orte oder in der Gegend graffiren: 


| 





* 7 


. aus —  Keahthes 135 
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ache bdie innere Anwendung bes Glauberſalzes, fo wie uͤberhaudt die Vers 
‚ber angegebenen Urfachen laffen das Übel in vielen Fällen verhüten. 
Behandlung deſſelben aber befteht zunächft in Befeitigung der Entzündung, 
Bigern Wafchen der Füße mit kaltem Waffer, Bleiwaſſer, in Thonum⸗ 
n Bilden ſich aber Blafen und Geſchwuͤre, fo müffen diefe mit lau⸗ 
men Bähungen (. B. mit lauwarmem Branntweinfpüliht, Hafergrübe: 
hung) behandelt, fo wie überhaupt geöffnet und ihre Eiterung durch die 
Hamster Mittel befördert werden. Won diefer Krankheit ift aber die bösar: 
ER. der Schafe wohl zu unterfceiden, die eine erſt feit Veredlung der Schafe 
it Werinos aus Frankreich (im Jahre 1815) eingeſchleppte Krankheit und 
nach faft der alle Schafheerden Deutſchlands verbreitet worden iſt. 
8 ein anſtedendes oͤrtliches Übel zu betrachten iſt, das die Theile um 
in de au und zwifchen den Klauen befällt und fich bier als ein ſtets um 
fendbes Gefchmwür, das felbft die Fußknochen ergreift zerſtoͤrt und bie 
Ibiere Leiche töbtet, charakteriſirt, fo ift es begreiflich, wie überaus zweckmaͤßig 
fi bier Abfperrungs» und Cordonsmaßregeln erweifen müffen. . (Vergl. „Die 
Raul» und Klauenſeuche“, von einem prakt. Thierarzte, Leipz. 1835.) 28. 
Klaus (Bruder), eigentlich Nikolas von der Fluͤhe, ein in der Ge— 
chte bei namhafter Einfiedler, geb. im Sahre 1417 zu Saxeln im 
ſterwalden, erhielt nach feines Waters Tode ein anfehnliches Gut zum 
bfcdhaftere daſſelbe Jahre fang mit Einficht und Klugheit und erwarb 
a in mehreren Ämtern, die ihm feine Mitbürger überteugen, fo wie 
allgemeine Achtung, durch feine ausgebreiteten Kenntniffe aber, 
eigennäpigteit und Menſchenliede die ungerheilte Bewunderung und Ver: 
e8 gemeinen Vols ſowohl als der Edeln des Landes. Zu einem beſchau— 
em geneigt faßte er in feinem Alter mit Bewilligung feiner Frau den 
ſich in die Einfamkeit zurädzuziehen. Er übergab daber fein Gut 
feinen Kindern und bezog eine in einer ftillen romantiſchen Gegend bei Sareln 
Belegeme Einfiebelei. Bon hier aus fpendete er Allen, die ihn angingen, Xroft 
Belehrung und half, wo ſich Gelegenheit darbot, dutch Rath und That den 
Angladlicen ugd Hülfebebürftigen, die fich ihm nahten. Bald ward fein Name 
“nahe und fern gefeiert und das gemeine Volk hielt ihn für einen Heiligen. Wie 
toß aber im der That fein Anfehen war, gab ſich bei einer im Sabre 1481 zu 
Stanz flatıfiidenden Berfammlung der Schweiger Bund, wo heftige Streitig: 
leite ‚über bie bei Nancy gemachte Beute und die in Frage ſtehende Aufnahme 
e und Solothurns großes Unheil, vielleicht felbft Auflöfung des Echwei: 
Aerbundes drohten. ; davon benachrichtigt, verließ feine Einfiedelei, erfchien 
Kid inmitten der tobenden Verſammlung und ermahnte in feuriger Rede zur 
keit und E feffem Bufammenbalten, indem er mit fiegender Beredfamteit 
d rluſt der Schweigerfreibeit hinwies. Der Erfolg ber Rede war 
a Bertömmnif zu Stanz“, in welchem alle Streitigkeiten beigelegt und reis 
i "gu d Solothurn in den Bund aufgenommen wurden. Allgemeine Segen: 
„ nfche begleiteten K. in feine Einfiedelei zurüd, die er ſeitdem felten und nur 
anf den Ruf Nothleidender verließ. Er ftard 1487 und wurde von Giemens IX. 
| 22 


JF anthes, aus Aſſus in Troas, ſtoiſcher Philoſeph um 264. Die un: 

gleichzeitig mit der enikureifchen Schule entitandene ftoijche erhielt nicht fo= 
durch ihren Urheber Zeno (f. d. Art.) jene foftematiiche Ausbildung, als 
Made durch die beiden nächiten Nachfolger Zeno’s, K. und Chrpfippes, von 
fi der erftere ald Schüler des Zeno noch den Vorzug verdient. Leider find 
irn, fo wie die Werke der Stoiker überhaupt bis auf wenige Fragmente 
MER gegangen und eben fo wiſſen wir von des K. Lebensverhaͤltniſſen meiter 
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nichts, als daß de fehr arm war, aber dennoch einen vom Areopag ihm angebo 
nen Jahresgehalt großmuͤthig ausſchlug, von feiner Hände Arbeit lebteumd € 
Jahre alt freitvillig den Hungertod geftorben fein fol. Wir befigen nur noch € 
nen erhabenen philofophifhen Hpmnus auf Jupiter von ihm (vgl. Brund 
„‚Poet graee. gnomie. ,** p. 141), befonders herausgegeben unter dem Tit 
„Kisardovg vurog lg Alu ‚“ griech und deutſch von Herm. Heint. Cubdiue 
(Götting. 1786. 8.), ins Franzdf. überf. von Bougainville (Strafb. 1780,47 
f. Fabric. „B. Gr.““, T. IT. p. 830, 20.0 
Bleber (Jeans Baptifte), einer der vorzüglichften franzoͤſiſchen Genen 
1754 zu Straßburg, wo fein Vater bei dem Cardinal von Rohan als G 
in Dienften ftand, geboren, Fam fehr jung nad Paris, um die Baukunſt 
fludiren, ging aber bald mit zwei deutfchen Edelleuten, deren er fich bei einer 
nen widerfabrenen Beleidigung lebhaft angenommen hatte, nah Münden, ee 
er in die Militaitſchule trat und bedeutende Fortfchritte machte. Hier lernte 
der General Kaunig innen, zog ihn, von feinem Verftande und feiner € 
eingenommen, nah Wien und gab ihm eine Officierftelte in feinem Regi 
Er machte ben Feldzug gegen die Türken mit, nahm aber 1783, weil nur &de 
leute in der. Armee Beförderung fanden, feinen Abſchied und sing nach dem Eu 
ſaß zurüd, wo er zu Befort als Auffeber der öffentlichen Gebäude angeflelit 


un 


wurde. Die Revolution eröffnete ihm glänzendere Ausfichten. Als geme 

Grenabier trat er im die Reiben der Freiwilligen und war [hon bei ber Eroberung 

von Mainz durch Cuſtine Generafadiutant. Mach der Übergabe diefer Feftung 
J 


—8* 


an die Deutſchen wurde er nach Paris beſchieden und er war kuͤhn genug vor 
Revolutionstribumal ein günftiges Zeugniß für Cuſtine abzulegen. Zum Bi 
gadegeneral ernannt drang er fiegreich in bie Vendee ein und demüthigte die 


furgenten ; da er aber zu mild mit den Befiegten verfuhr, rief man ibn zur 
und flellte ihn als Divifionsgeneral zur Nordarmee. In der Schlacht bei Fleik 
rus commandicte er den linken Flügel, drängte den Feind über den Rhein 
und zog in Maftricht ein. Später führte er ben linken Flügel der Armee Jouee 
dan's, leitete 1795 den Rheinübergang bei Düffeldorf und rettete die Kruppemy 
welche Jourdan unvorfictig geleitet hatte, dutch meifterhafte Anordnung rs 
Rückzugs. Unzufrieden mit dem Benehmen des, Directorium, welches’ ihm, 
ohne daß er es verdiente, die Fehler Anderer aufbürdete, zog er fich auf ein Lande 
baus bei Paris zurüd, bis ihn Buonaparte einlud an dem Feldzuge nah Ägupt 
Theil zunehmen. Er rechtfertigte volllommen die von ihm gehegten Erwartume 
gen und zeichnete ſich befonders in Syrien, wo er Ei: Arifh, Gaza und Jaffn 
eroberte, durch feine kalchlürige Tapferkeit aus. Als Buonaparte nach Eu 
zurüdging, erhielt er das Obercommando und wußte die immer mehr zuſan 
menfchmelgende franzöfifhe Armee aus mander Verlegenheit zu retten. ER 
batte die Ruhe in den empoͤrten Städten wieder hergeftellt und war mit der defferm 
Droganifation des Landes beſchaͤftigt, als er unter den Dolchſtichen eines fanatie 
ſchen jungen Türken am 14. Juli 1800 fiel. K. war einer ber ienntnißreichfleg 
und tadellofeften franzoͤſiſchen Generale; er würde ſchneller gehoben worden ſein 
und eine noch glänzendere Rolle gefpielt haben, wenn feine rüdfichtstofe Ep) 
keit und Offenheit nicht der Eitelkeit der Machthaber unbequem geweſen wären. ) 
RlebEugeln find ein in älteren Beiten bei Kanonen übliches Brandgefchoß, 
Um daffelbe berzuftellen nahm man eine Kugel von 4 des Gewichts der gewoͤhn⸗ 
lichen, ummidelte fie erft mit Werg und dann mit Draht, waͤlzte fie in warmen 
geſchmolzenem Zeuge (einer Miſchung von 22:Pfd. gekleintem Salpeter, 22 Pd. 
ganzem Schwefel und 34 Pfd. Mehipulver) und ummidelte fie nun fo lange mit. 
Werg, bie die Kugel zum Robre paffend war. 1. 
lee, lat, trifolium; franz. tröfle; engl. irefoil, eine befannte Pflam 















an. gebreite Blätter haben. Bir nennen von den der» 
als amı meiften befannt nur folgende, Der Biefenklee oder 
&..(trifolium pratense), mit rothen fugelrunden Blüthenähren, wird 
sin Deutſchland als Futterkraut allgemein angebaut; der roͤthlich e K. 
rubens)? ebenfalls ein guter Futterklee, waͤchſt wild; der Alpen: 
Elze .(irifolium en auf den hohen Gebirgen Deutfchlände und Jtaliens, 
beffen Wurzeln als Bergfüßholz verfauft werden; der Schnedenklee oder Rus 
gerne, ein ausgezeichnetes Futterkraut, urfpränglic in Spanien und Frank 
pe mer ift jege auch in Deurfchland fehr gebräuchlich und wegen größer 
felbft dem fpanifchen vorzuziehen; Baftardkiee (trifolium hybri- 

anfangs weißen, dann rothen und zulegt braunen Blüchen, waͤchſt 

und gibt gutes Butter; der weiße bolländifhe®. (trifolium re- 

ſich vom vorigen nur durch minbere Größe; der Steinklee 

— offeinaltı) mächft wild auf fleinigen und lettigen Höhen und wird 
ebemfor wie der blaue Steinklee (trifolium eoeruleum) in der Mebis 
ur ra, dee Sternklee (trifolium stellätum) , in Südeuropa einheir 
der Suͤßklee oder Esparſette (onobrychis) in Deutfchland und den 

nördlichen Gegenden wird nächft dem Wieſenklee und ber um als vu 


vorzüglid) ge[häpt. 
‚Blein (Zobann Adam), ein trefflicher Bandfchafts = und SINN geb. 
den 24: Rov. 1792 zu Nürnberg; bildete fich unter Bemmel's, Bmwinger’d und 


Gabter’s Britung und fpäter auf Reifen in Deutfhland und Italien. Seine ° 


‚bie er theils in DI, teils in Aquarell ausführt, tragen das Ges 
m. unb mit den Geheimniffen feiner Kunft völlig vertrauten 
n zeichnen fich eben fo durch Naturtreue und lebendige Darfiellung, 
= 2 Fe in dee Ausführung aus. Wortreffliches leiſtet K. im Befondern 
r, indem er vorzugsreife bie a Racen der Pferde mit 

—— — darzuſtellen verſteht. Auch werden ſeine Leiſtungen mit 
— mit Recht geſchaͤzt. Man hat von ihm gegen 160 Blaͤtter. 36. 
AKlein (Bernhard), ein deutſcher Gomponift, geb. 1794 zu Koͤln, bildete 
ſich, amterftügt von Talent und Faffungskraft, durch eigenen Fleiß zu einem 
und erwarb fich außerdem durch anhaltende Stubien aud) 

e theoretifhe Kenntniffe; jedoch anfangs mußte er ſich kuͤmmerlich 

. MAnterrichtertheilen —** bis er nach ſeiner Mückehr von Paris, wo⸗ 
—* 1812 a hatte, Mufitdirector am Dome feiner Vaterſtadt wurde. 
ierung, auf ihn aufmerkfam geworden, berief ihn 1819 nach Berlin 
undübertrug ihm einige Jahre darauf das Amt als Lehrer des Gefanges an der 
„ Univerfität und des. Contrapunkts an der Drgelfhule. Mefentlihen Nugen für 
—* eine ſpaͤter unternommene Reiſe nach Italien, doch ſtarb er ſchon am 
1832 zu Berlin. Unter feinen Werken, die mit Ausnahme einer An⸗ 

nhl Lieder und Glavierfonaten meiſt dem Kiechenftyle angehören, verdienen als 
feine Oratotien „Hiob“, „Jephta“ und „David“, ferner ein Pa- 

„ mehrere Pfalmen, Relponforien und ein Magnificat genannt zu 

Auch fand die Oper „Dido“ im Jahre 1823 verdienten Beifall. 

* — Zeiifch iften erſchienenen Abhandlungen über muſikaliſche 
beutkunden eben fo wie feine Compoſitionen tiefe Kenntniſſe der 

in allen ihren Theilen und eine in alle Einzelnbeiten eindringende Auffaf: 
—* „welche, verbunden mit einer gewiſſen Originalitaͤt, noch Großes 
von Künftler erwarten ließ. Der einzige Vorwurf, den man ihm mit 

Recht machen kann, iſt zu große Einfachheit. 36. 
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Blein (Karl Auguſt, Freiherr un), ein ausgezeichneter Renner der Muſit 
und Malerei und in beiden Fächern felbft ausübender Künfkier, ward im J 
179% in der Nähe von Mannheim geboren, machte trefflihe Studien und 


hielt burdy den Unterricht und bie reichhaltigen Sammlungen feines Water, 
als Kunfiliebhaber betannten Löniglich baieriihen geheimen Raths, Freiberk 
von Klein, fhon in frühere Jugend Gefhmad an den fhönen Künften, ut 
nen ihn übrigens eine entſchiedene Neigung binzog. Während er bereits isn fe 
nem 6, Jahre Unterricht in der Mufit erhielt und ſchon im 7. componirte, ee 
lernte er zu gleicher Zeit die Aquarellmalerei, im ber er ebenfalls bald Ausgegei 
setes leiftete, Sie und die Mufit trieb er fortan mit gleichem Eifer. Sch 
früher hatte Gottfried Weber, welcher damals noch in Mannheim angefle 
war, den jungen K. näherer Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt und ihm Unt: richt 
theilt, der jedoch einige Zeit unterbrochen und erft feit 1810 von dem Theoreti 3 
Bulehner in Mainz fortgefegt wurde. Später wurden ihm einige Fingergeige 
bie ibm Mehul während feines Aufenthalts in Paris gegeben hattey von gu em 
Nusen und es laffen ſich in feinen erften Gompofitionen (einige Sonaten und 
concertisende Stüde flr Blasinftrumente mit Glavierbegleitung) bie grändli he 
Studien, bie er gemacht hatte, nicht verfennen, obwohl ihm damals die fünf 
liche Verwebung der Stimmen, die feine fpäteren Gompofitionen auszeichme 
noch gebrach. Das Studium guter Partituren und einige Fingerzeige Beezh 
ven’s, mit welchem er in Gorrelpondenz fand, gaben ihm darüber völlige u 
klaͤrung. Das erfte gelungene größere Inftrumentalitüd, eine Quverti F 
Shafefpeare's „Dibello” , ward in Berlin und Mannheim unter geoße 
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f dur und es dur mit obligater Violinbegleitung, eine Heine Phantaſie u — 1 
Trio für Clavier, Violine und Cello. Gegen 30 größere Compofitionen find 
noch im Manuferipte, darunter eine Concertouverture, eine Symphonie, % 
vierhändige Sonate, fieben Violinquartetts, eine brillante Clavietſonate — 
b moll und mehrere Gefangftüde. As Schriftfteller ferner ifl er bereits — ti = 
ner „Geſchichte der Mufit”, „Aphorismen” ıc. aufgetreten. In der Aguazee 
maferei hat er ſich durch eine bedeutende Anzahl von Naturaufnahmen, weht 
durch ihre Treue noch befondern Werth haben, ein Hauptverdienft erworben. 
Seine vorzügliche Kunftfertigkeit bewies er außerdem ducch fein Panorama bom 
Mainz und das noch nicht vollendete ‚„Polyorama des Rheinftroms zw 
Mainz und Bacharach in Naturanſichten“. In bem Vorberichte zu biefe 
Werke gibt er wohl zu beherzigende Winte über bie verfchiedene Geſtalt und 
bung der Landſchaften und zugleich für die Gegenden des Rheinftroms eh 
das Nähere eingehende Lehre der Karbengebung, melde auch als Lehrb hf 
Aquarellmalerei eine bedeutende Luͤcke ausfüllt. * 
Rleinafien, tat. Asia propria oder minor; fr. l’Asie mineure, Na 
Anatolie; engl. Natolia, Heißt in der alten Geographie die große wett. Halbi 
fel Afiens, welche von dem mittelländ., dem ägdifchen und dem [hwarzen 
gebildet wird. Als öftt. Grenzen galten der Euphrat und die armenifchen 
als füdliche die cilicifchen Enapdffe. Die große innerhalb diefer Grenzen g 
Ländermaffe, über-&000 IM. enthaltend, war feit den früheſten Beiten . 
Dflanzftätte einer hohen Cultur und die Wiege eines regen, der Kunſt und Wil: 
ſenſchaft überaus erfprießlichen Volkslebens. Daffelde hatte vorzuglich feinem 
Grund in der Eörperlihen und geiſtigen Entwidelung feiner Bewohner und dee ° 
Auferft günftigen nathrlichen Beichaffenheit des Landes, ferner in derftreng vom 
einander abgefonbderten und defihalb eine Vereinigung zu einem Weltreiche ver 
hindernden Nationalität der einzelnen Voͤlkerſtaͤmme und endlich in der Lage air 
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ſchen den erobernden Voͤllern Afiens und Europas, welches sine fortwaͤhrende 
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“ ht a Beruͤhrung mit anderen Rationn nrhen 
* der Weftküfte (Jonien) insbtſondere, wo griechiſche Stämme 
erreichte die Cultur ſchon frühztitig eine hohe Stufe und ging 
"auf die eutopaͤlſchen Stammpgenoffen über. Bu politifcher Größe 
5 aus bereits angegebenen Gründen nicht gelangen; es blieb 
jedes mächtigen Erobererd und nur einzelne Staaten gelang⸗ 
fe "je —* Seibſtſtaͤndigkeit. So wurde das einſt maͤchtige 
Bodier und mit dieſem ganz K. den Perſern und ſpaͤter Alexander dem 
han, die nach deſſen Tode entſtandenen kleineren Rönigreiche aber 
—2 Römer. Die einzelnen Länder Kleinaſiens, wie fie vor 
m Diet noch während der römifchen Zeit benannt waren, find folgende: 
)üm Pontus Euzinus Bichpnien, Paphlagonien und Pontus; am ägät- 
Mia — Mpften, Lydien und Karien am mittellaͤndiſchen Meere 
sitien und Eitieien; im Innern Epcaonien, führten, Pifidien, 
A, Galatien und Kappadecien (f. d. einzelnen Artt.). Nest führt die 
—2 Ibinfel als ein Theil der affatifchyen Türkei den Namen Anaboli 
Nat eh (f. d. Art.) und mird in der Handelsſprache mit unter der allgemei⸗ 
am Bene g Levante begriffen. 15. 
ee 2 berbewabhranitalten find eine Einrichtung ber —— e 
* neueſten Zeit und die Verwirklichung einer der für das Men⸗ 
vohlthaͤtigſten Ideen. Bedenkt man nämlich, welcher zarten 
t und Pl erſte Jugendalter bedarf und wie tief alfe die in 
ten Eindrüce fich dem Charakter der Menſchen einprägen, fo läßt 
fo vielfacher Pörperlicher und geiftiger Verdorbenheit fehr leicht 
abrlofung erkennen, welcher die zarten Rinder theils wegen der Ar: 
me Broderwerbe nachgehenden Eltern, theils unter ben Händen gez 
Dfleger und Märter ausgefegt find. Länaft ſchon hat man dieß zwar 
i durch Einfperren erwichfener verwahrlofter Kinder in Gorrtections: 
und Schulen konnte der Zweck der Befferung nur in geringem Maße oder 
je nit erreicht werden, mweil man zu wenig auf die Verfchiedenheit der 
nnd die Grade der Verwilderung Rüdfidyt nahm, aber auch zu wenig 
* "die ferung felbft that. Doch endlich fuchte man das Übel an der Wurzel 
faffen umd durch das Bewahren der zarten Keime vor dem Gifte böfer Anſtek⸗ 
Biel ficherer zu erreichen. Der Fürftin Pauline von Lippe Detmold 
ft bie Ehre, ſchon 1802 die erfte Bewahranftalt für Kinder von 1—4 
Bea: zu haben, welche noch jetzt in ihrer erften Einrichtung ſegensreich 
1819 fand dieß Beifpiel Durch Profeffor Wadzeck in Berlin Nach⸗ 
ni Ey warb von nun an bie Nachfolge deito häufiger. Im beitifchen 
he ward die Idee mit vieler Wärme ergriffen und ausgeführt, bald folgte 
das dieſe Anftalten zur Sache der Regierung erhob, und in allen deut: 
eftaaten, in Dänemark, Schweden, ber Schweitz, im ganzen öfts 
Staate bat man fich (ebbaft für den Gegenftand intereffirt und die 
ing folcher Anftalten zu befhleunigen geſucht, welche gereiß für die Menſch⸗ 
4) sen dem hoͤchſten Segen ſein werden, wenn nicht verkehrte Anfichten unver: 
Iteen bindernd entgegentreten und die Einrichtungen überall zweckmaͤ⸗ 
\ 4 werden. Denn gleich vortheilhaft find dieſe Anſtalten für die Kin: 
m die Eltern. Erftere find nämlich unter befländiger Auffiht und 
erben durch geregelte Bermegung und paffende Nahrung koͤrperlich ges 
Pure angemeffenen Unterricht auch geiftig erweckt und jeden Abend an 
d Geift gefördert den Eltern zuruͤckgebracht. Lebtere find nicht nur ber 
* Mühe für ihre Kleinen überhoben, waͤhrend fie vielleicht ſelbſt ihrer 
— nachgehen müſſen, haben nicht noͤthig dieſelben Miethlingen an: 
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zuvertrauen oder gar ohne Aufſicht umherlaufen zu laſſen und find einer 
Pflege derfelben geroiß; fondern fle felöft werden auch, wenn fie ihre Kinder Abemb 
teinlich und gefittet zurüdempfangen, darin häufige Veranlaffung finden f 

fo zurückzugeben, und deßhalb werben diefe Anftalten auch mittelbar fegei 

auf die Erwachfenen zuruͤcwirken. — Die Einrichtung biefer Anftalten i tn 
ehrlich mach der Locautaͤt verfchieden, doch trägt die Behörde meift daflır Ger, 


daß verftändige und rechtliche Frauen die Leitung derfelben erhalten und daß = 


baupt die Führung der Kleinen unbeſcholtenen Händen anvertraht iſt. 
Anzahl Werke find über die K. gefchrieben worden, don denen wir nur Wilde 
fpin, „Aber die frühzeitige Erziehung der Kinder und die englifhen Kteintimde 
ſchulen“ überfegt von Mertbeimer (Wien, 1828); Rehlingen, „Die Ber 
wahrſchule fir feine Kinder” (Wien, 1832), und Döhner, „Über Bemaı 
und Befhäftigungsanftalten“ erwähnen. I r 
Rleift, ( Ehriftian wur einer der vorzuͤglichſten beutfchen D * Po 
des vorigen Zahrhunderts, am 3. Mai 1715 auf dem Nittergute feines Wates 
Beblin unweit Köslin in Pommern geboren, erhielt einen trefftichen Unte 
auf der Jeſultenſchule zu Kron in Grofpolen und auf dem Gymnaſium zu Dam * 
und bezog dann 1731 die Univerfität Königsberg, wo er ſich der Furispeudemg 
widmete, ohne die Gollegien über Philoſophie, alte Literatur, Phyſi und! al ; 
matit zu vernachlaͤſſigen. Nach Beendigung feiner Studien ging er, met fe 
Bewerbungen um eine Anftellung erfolglos 5 zu feinen Dheimen — 
Dänemark, welche ben feurigen Juͤngling leicht Megten als Officier in % m 
dänifchen Heere Dienft zu nehmen (1736). Als Friedrich der Große den Thron 
beftieg, wurde K., der fich mit unermüdlichem Fleiße in die Kriegewiſſenſch fte m 
bineingearbeitet hatte, nebft vielen andern Edelleuten in den preufifchen Krk J 
dienſt herübergesogen und bekam feinen Stand in Potsdam, two der Umgang m ' 
Gleim und eine unglückliche Kiebe feine erften poetiſchen Verſuche veranfa 
Der Feldzug von 1744 und 1745 brachte ihm nicht viel mehr als Erſch 
und Krankheit; erft 1751 erhielt er eine Compagnie und ward 1752 im 
Schweiz auf Werbung geſchickt. Seine Beförderung zum Opriftwachen 
führte ihn 1757 nad) Leipzig, wo er ſich Gellert's und Weiße's Kreundfi 
warb und als Director des Feldlazareths eine feltene ann er 
wird. Bis jest war ihm noch keine Belegenheit geworden ſich in der Sch 
Lorbeeren zu erringen, aber die Zeit war nahe, mo er fie mit feinem Beben erka 
fen foltte. Im Fruͤhlinge 1759 309-8. mit feinem Regimente nad Frankfurt a 
der Oder dem blutigen Kampfe bei Kunersdorf entgegen. Drei feindliche © 
terien waren erftürmt, als der Sommandant des tapfern Regiments fiel und F 
welcher ſchon einige Wunden erhalten hatte, an feine Stelle trat. Er ride 
muthig zum Sturme auf die vierte vor, als eine Flintenkugel den linken 
durchfuhr und ihm ein Kartätfhenfhuf das rechte Bein zerfhmetterte und ib 
vom Pferde riß. Nur ſchlecht verbunden auf dem Schlachtfelde liegend ward m 
von umberfhwärmenden Koſaken nadt auegeplündert und in einen Sumpf on 
worfen, aus welchen ihn ruſſiſche Hufaren mitleidig herauszogen und mit € 
Mantel bedeckten, der ihm aber bald darauf von anderen Plünderern genon 
ward. Erſt am folgenden Morgen lieh ibn ein ruffifher Officer, dem er —* 
deckte, nach Ftankfurt bringen; aber feine Wunden waren bereits re 
und Mifhandlung tödtlid geworden, die zerfplitterten Knochen des Schenkei® 
Löften ſich und er ftarb am 24. Aug. 1759, von Allen, die ihn kannten, feines 
berrlichen Charakters wegen geliebt und geachtet. — |, muf ſtets in der Befchichte 
der deutfchen Literatur mit Achtung genannt werben; er war einer Dee erfien ums 
ferer Dichter, welche wieder zur Natur, der einzigen lauteren Quelle ber Poefie, 
zurücdtcheten. Ans beften gelangen ihm Lieder und Eiegien, im denen fich fein 


228,8 






. 
ee , Aleiſt 141 


und Einfalt arglofr Gemuͤth am treuſten ausfpricht. Seine Idyl 
Epigramme und Erzählungen gehören zu den vorzuͤgllchſten feiner 
umvollendete Erauerfpiel „Semeca” würde Erin Mei geworden 
meiſte Aufſehen erregte fein lytiſch⸗ didaktiſches Gedicht Der Fruͤh⸗ 
49), welches auch im Auslande viele Bewunderer fand. Wärme des 
und Wahrheit der Schilderungen rechtfertigen bie ihm gewordene Theil: 
dagegen kann nicht in Abrede geftellt werden, daß dem Werke eine ent= 
ne Einheit fehlt und man hat e8 deßwegen nicht unpaſſend einer intereffans 
tem über unbegtenzten und unbefchloffenen Moſaik verglihen. Die meteifche 
Form, ber ——— Hexameier, iſt eine völlig unglüdlich gewaͤhlte zu 
nennen. 8’ Gedichte ohme Störung oder Berfümmerung des Genuſſes 
gt, darf fie nicht in der von Ramler's Zeile entſtellten Sammlung 
1760 u. öfter. 2Bde.) vornehmen, fondern muß ſich an die von W. Körte 
Ausgabe (Berl. 1803. 2Bde. 8. N. X. Bert. 1827. . 16), welche 
ungene Biographie des Dichters enıhält, wenden. 66, 
(Emit Friedtich Graf von Nollendorf), geb. den 9. Aprit 1762 in 
verließ, nachdem er im 12. Fahre als Page am Hofe des Prinzen Hein: 
rich’ ger War, den Hof, trat beim Ausbruche des baierfchen Exbfolgetriegs 
als in das Infanterieregiment von Bülow und benußte die folgende 
Woffensube zu feiner militairwiſſenſchaftlichen Ausbildung in der Infpections- 
ſchuie. Daburd fähig gemacht in den Generalftab aufgenommen zu werden, 
durchlief ex die untern Dienftgrade ſchneller als gemöhnlih. Zum Hauptmanne 
wohnte er daun dem Feldjuge in der Champagne bri, wurde bier ſchon 
in dem Gefechte bei Ober⸗ Urſel (2. Dec. 1792) durch befonnene Entſchloſſenheit 
und erhielt den Verbienflorden, wurde bann im Feldzuge 1793, nach⸗ 
er vorher Adjurant des Feldmarſchalls von Möllendorf geweſen war, zum 
befördert und lebte mehrere Jahre in diefer Stelle, ſelbſiſtaͤndig aber wirkte 
1799, als ihm das aus den Grenabdieren der Regimenter Arnim und 
Kunheim gebildete Bataillon verliehen ward. Als fich im ihm die gewinnenden 
Cigenfdaften, welche ihn ſpaͤter zum geliebteften Feldhertn machten, entwickelt 
hatten, berief ihn fein Monarch (1803) zum Poften eines vortragenden Generals 
Aden er bis 1807 bekieidete. Um diefe Zeit noͤthigte ihn Rränttichkeit 
in den Kreis feiner Familie zutuͤckzuziehen. Im Jahre 1808 übernahm er 
aber-ald Generalmajor das verliebene Gommanbo ber nieberfchlefifhen Brigade, 
wirfte 3 Jahre unermüdet und wurde während diefer Zeit zum Commandanten 
von Berlin ernannt. Im Fahre 1812 erhielt er das Commando der gefammten 
ie bes preußifchen Hüdfecorps und nahm rühmlichen Antheil an den Ge⸗ 
Als aber * Auftuf zum e gegen Frankreich erſcholl, fand er als 
leutenant Gelegenheit ſich mit dem Feinde zu meſſen. Ein ſchwaches 
qh⸗ruſſiſches Corps machte unter feinem Befehle in der Nacht zum 17. April 
Verſuch gegen Wittenberg und beftand den 18. April ein rühmliches Gefecht 
eint weit zablreichere Armee des Vicekoͤnigs. Als die verbündere Armee 
überfehritt, folgte K. diefer Bewegung Uber Deffau und befsgte den Saul: 
bei Halle; aber am glänzendften bewährte er feinen Feldherrnruhm bei 
, wo er mit geringen Kräften den Sprerübergang bei Burgk vertheidigte. 
f ſchloß er als Bevollmaͤchtigter feines Monarchen ben Waffenſtillſtand 
a, blauf deffelben commanbirte er das Gorps, welches nebft den Garten 
Vargtöfen öftreichiihen Armee in Böhmen ſtieß. Bei der Unternehmung gegen 
Dinden führte K. daffelbe ats zweite Golonne des vorrüdenden Heeres und nach 
ber t über Maren, Glashütte und Fuͤrſtenwalde und follte von hier in das 
binabfteigen, um gegen das bei Kulm fichende Bandamme’fcr 
Corpp mitzuwirten. Da aber der Weg wegen der ruflifchen Equipagen unpaflir: 
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barwar, ſo wählte K. den Linksabmarſch auf dem Kamme des Gebirge mi 
Mollendorf, um von hier aus gerade in den Ruͤcken des Feindes zu fallen. 
30. Aug. begann die entfcheidende Bewegung uͤber Neudorf und Stredenwal 
Diefes glänzenden Verdienſtes und der befannten Refultate wegen verfieh 
fin König noch auf dem Schlachtfelde den ſchwatzen Adlerorden und den Ehen 
namen vonNollendorf. DieBewegung des boͤhm ſchen Hauptherres zur Schlag 
bei Leipzig war für das Corps mit feinen Ereigniffen von Bedeutung verbunde 
In der Schlacht vom 18. Det. ſah der General ben größten Theil des Cor 
unter feinem Befehle vereinigt; im Bereiche des wirkfamften Gewehrfeuers wur 
ihm ein Pferd verwundet und die Fußbekleidung von einer Kugel durchlec 
Bon Leipzig aus folgte er der Bewegung der Hauptarmee, bis ihm in der Ge 
von Erfurt der Befehl ward, diefen Pla zu blokicen. Den 16. Jan. 181458 
er 14000 Mann gegem ben Rhein in Bewegung, den 25. marfchirte er mit I 
Mann gegen u ergeichte den 7. Febr. Chalons. Wir finden ihn dam 
ber Stellung on wieder, wo fein Corps und das von Vor den linken Fu 
ber Schlachtordnung bildete und das Gefecht von Ville Parifis und Montfaie 
(den 28, März) zeichnet das Kleiſt ſche Corps aus. Er ſelbſt fegte ſich an die Zpige 
einer Abtheilung und beendigte dutch die Eroberung der Ferme einen Kampf, Di 
bereits mörderifch geworden war, Bei der decretirten Ruͤckkehr der Bouch 
wurde 8, Namens der verbündeten Souveraine an den König Ludwig XVIRE 
mad) England gefendet. Als ermannter General der Infanterie und Chef dan 
Regiments wurde er den 3. Juni 1814 in den Grafenfland erhoben mit ber ie 
weifung dee Domaine Stötterlingenburg, behielt aber den Oberbefehl der in 
Rheinprovinzen ſtehenden preußiſch⸗ ruſſiſchen Armee. Nach ter Ruͤckcht 
poleon’s machte es ihm eine Krankheit unmoͤglich ferner an ben Ereigniſſen X 
zu nehmen. Es wurde ihm darauf das Generalcommando der Provinz Cab 
verlichen, wo er 5 Jahre lebte; 1821 bat er aber um feine Enılaffung, wie 
er zugleich mit ber Feldmarſchallswuͤrde erhielt, und lebte ferner als Mitgliebiih 
Staatsrathes in filler Zutuͤckkgezogenheit, bis er den 17. Febr. 1823 flard, & 
ten werden fich in einem Manne fo viele und fo ganz verſchiedene Vorzüge verein 
gen, wie dief bei ihm war: Achte Rittetlichkeit, wahre Humanität, [harfeille 
theil, vollendete gefellige Bildung. e 


+ 


Bleift (Heinrich von), ein origineller und phantafiereicher Dichter, am ID, 
Det. 1776 zu Frankfurt an der Oder geboren, trat in feinem funfzehnten Jahn 
als Junker zur Garde in Berlin und machte als folcher den Feldzug am Reine 
mit. Mach dem Frieden ward ihm feine Stellung als Lieutenant in der Cam D 
fon zu Potsdam fo langweilig, daß er feinen Abſchied nahm und 1799 nad feine 


ye 


Vaterſtadt zuruͤckging, um ſich dem diplomatischen Face zu widmen. . Na 
Beendiyung feiner Studien (1800) machte er eine Reife nah Süodrurichlank 
und ward nach feiner Zuruͤckunft nah Berlin im Departement des Miniſte 
Struenſee angeftelit. Auch mit diefer lage unzufriöden und von treiber Gemi— 
ſtimmung hin und ber getrieben unternahm er 1801 eine Neife nah Paris md 
von da nad) ber Schweig, wo er am Thunerfre einfam und mit poetift (17 

ten befchäftige lebte. - Mad) ber Genefung von einer durch gewaltfame Gem 7 
anresung bervorgerufenen Krankheit ging er LBOP nach Weimar und von da na 
Drsöden, wo er mit trefflichen Männern Umgang pflegte, ohne daß ihn — 
feiner Seelenverſtimmung zu heilen vermochten. Cine zweite Reiſe nach 5 

reich endete wieder mit einer Krankheit, von der er mar ſchwer genas. Er ging 
jege nach Berlin zuruck und arbeitete von Neuemam Finanzdepartement. 0 
nach der Schlacht bei Jena ſich Aues von Berlin flüchtete, degad er ſich nach S 
nigsberg, nahm aber bald wieder feinen Aufenthalt in der Hauptftadt, wo er dom 
den franzöfifchen Vehdıdan als verdächtig feftgenommen und.in das: Befänguif 
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rte und gab 18083 mit feinem 
U. Mülterden ‚Phöbus” heraus und vollendete einige feiner gelumgenften 
Später lebte er abwechfelnd zu Prag, Wisn und zulcht u etlin, 
21. Nov. 1811 nebſt einer Freundin in einer Brankdaften mütbes 
erſchoß. Kis großes poetiſches Genie e, weil es dem Zeitge⸗ 
lange nicht nach Gebuͤht gewuͤrdigt eine ſeltene Originas 
g und ein hoher Flug der Phantaſie * Borzüge des Bat, 
nicht gewoͤhnlich find, und vereinigte er mit diefen Milde und 
1 wir ihm unbedenklich zu den größten Dichtern —1 
ien. = fpiele: „Die Familie 5* ſtein“ (1803) und „Das 
” (1810) find herrliche Hungen, ganz aus dem 
n des. Dichters hervorgegangen. Rep. je jerbrochene 








12) iſt voll der klarſten Anſicht des re gleicht. einem 
elun ı belländifcen Gemälde; minder —3— 7 das ie: Amphi⸗ 
tepon on“ (IE 08), — reich an Witz und koͤſtlichen Situationen; das Trauer⸗ 
(1808) i iflungen zu nennen; die faſt zum jerreißenden 

— — * der Heldin berührt unangenehm. Die Vollendung 

ber Schaufpiele: „Der Prinz von Homburg” und „Die Hermansfdladht” ver: 
Ted des Dichters. Höher noch ſteht K. als Novellendichter; 
ift die Wirkung, die er mit geringen Mitteln und in kleinem 
Sp Kraft, Gewalt der Darftellung, Rube und Energie der 
men verwebte Velchreibung hervor zudringen verftebt; beſon⸗ 
da⸗ find —— „Kohlhaas“ und „Das Bettelweib von Locarno“ 
dem ften zu rechnen, mas diefe Gattung der Porfie aufjumeifen vers 
m Eh. D.von Kleiſt's gefammelte Schriften; herausg. von L. Ziel“, — 


& 


VB fe (Karoline Louiſe von), befannte deutſche Schriftftelferin, die 
— *— Digteriu U. L. Katſch, am 21. Juni 1754 ju Fraus 
—* Polen geboten, kam mit ihrer Mutter nach Berlin, wo fie durch die Un« 


teftüg 9 würdigee Männer, wie Sulzer, Stahl und Gleim, eine gute Erzichung 
achiekt, wider.ihren Willen mit dem völig ungebildeten Stiefbruder 
F bu 9 futter, Hempel, verheirathet wurde. Nur erſt, nachdem fie der Kums 
die iht von ihrem veraͤchtlichen Manne werdende Behandlung beinahe 
r ft hatte, entſchloß fie ſich zur Cheſcheidung und fie hätte j jest subig, wenn 
) i9 gelebt, wäre fie nicht 1782 zu einer zweiten Verbindung mit 
Klende, einem heſchraͤnkten und amtiofen Manne, beredet worden, 
lich fie, don feiner ränkevollen Mutter verleitet, (dom im folgenden 
in Ib als er teuevoll die Hand zur Verföhnung” reichte, war die aufs 
zue Wiederantnüpfung des ehelichen Verhältniffes nicht mehr zu 
"ie lebte fortan iM Berlin, wo fie, nachdem die unglüdliche Verbeis 
Tochter, Wilhelmine Chriftiane, mit dem Freiheren von Haſtfer 
I) ihre leisten Lebensjahre verbittert hatte, am 21. Sept. 1802 ſtarb. 
te großentheils ihr Unglüd falſchen Anfichten vom Leben, vom menſch⸗ 
mund von allen Welkverhältniffen und kann als ein Beweis der nicht 
zigenden Wahrheit gelten, das Alles Heraustreten aus dem ſchoͤnen 
6 beſchraͤnkten Kreife des weiblichen Wirkens fich hart beſtraft. In 
id * feftellerischen Verſuchen zeigt fie nicht germöhnliche poetiſche Anlage, die 
t weiter auszubilden ſich bemühte. Außer vielen Auffägen und Ge: 
— —— Zeitſchriften und Zafhenbüchern befigen wir von ihr noch 

3 „Der ehrliche Schweiger” (Bert. 1776. 8.), weldyes mit geoßem 
ufgenaminen warb, jegt aber, da es all zuſehr dem Zeitgeſchmacke huldigte, 
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mit Recht vergefien ift; „Die Grazien, ein Vorſpiel“ (Berl. 1777. 8.); „C 


oder Beitrag zum Mobeton” (Berl. 1780. 8.) und „Gedichte“ (Wert 1788.) 
Val. „Reben und romantifche Dichtungen der Tochter der Karſchin,“ heran 
von Helmina [von Chezv] (Franif. 1805. 8.). 66, 
, - Blengel (Johann Chriſtian), ein ausgezeichneter Randfchaftsmaler 
* neuern Zeit, geb. den 6. Mai 1751 zu Keſſelsdorf bei Dresden, bildete 
Rx: Dresden unter des Directors Hutin und Diettich's Leitung, machte treffl 
Studien nach der Natut und benutzte auferdem die zahlreichen Meiftermertei 
Gallerie. Im Sabre 1790 unternahm er eine Reife nach Italien, dieauf 
Styl den entſchledenſten Einfluß äußerte; denn nach diefer Zeit trug Luf 
Baumſchlag durchaus italienifches Gepräge, was ihm oft felbft von Kenne 
verdienten Tadel zugezogen hat. Nach feiner Ruͤckkehr nach Dresden wardit 
Sabre 1802 Profefjor an der Akademie. Er farb den 19. Dec. 1824, — 
zahlteichen 9 diefes Künjtlers, von denen viele nach Rußland geb 
find, verdienen eruͤhmteſten in dieſem Fache an die Seite geftellt zu w 
zeichnen fic eben fo ſeht durch naturgetreue Auffaſſung als durch forgfame 
dennoch von jeder Manier entfernte Ausführung aus. Eigenthuͤmlich ifl 
8. gewöhnlich Morgen oder Abendbeleuchtung wählte, 36. 
Blenze (Leo, Ritter von), königt. baierfher geheimer Rath, Hofbauin 
dant und Vorſtehet der oberften Kandesbaubebörde, einer der größten jetzt leh 
Architekten, ward im Jahre 1784 im Hitdesheimfchen geboren, erhielt feh 
Bildung auf dem Karolinum zu Braunfchweig, fludirte dann zu Berlin 
Bauakademie und zu Paris in ber polytechniſchen Schule Architektur in 
fpäter als Architekt an den Hof des Königs von Weſtphalen. Nach der Auf 
dieſes Königreichs legte er den in Wien verfammmelten Fürften einen Entwinf 
‚einem großen Siegesdenkmale vor, der indeß nicht ur Ausführung gelommien 
Im Jahre 1815 endlicy erhielt er den Ruf als Hofarchitekt nah Münden, 
fhöne Kunjtteben, welches ſich dort unser den Aufpicien des Kronpringen, jehigt 
Königs, zu entwideln begonnen hatte, bot ihm die trefflichfte Gefegenbeitfiiit 
geogen Entwürfe zur Ausführung zu bringen. 1823 begleitete er den Arompeiie 
zen nach Italien und feit 1834 iſt er in Griechenland mit der Leitung VER 
denzbaurs zu Athen befchäftigt. _ Die von ihm in Münden ausgeführten ge 
4 artigen Bauwerke geben das beſte Zeugniß von feiner vollendeten Meiſterſ 
Hierher gehören vorzüglich die Glypthotek (ſ. d. Art.), die Pinakothek, die? 
liche Reitbahn, der Neubau des Schloſſes, das Haus des Herzogs von keuchn 
berg und Malhalla. Unter feinen Schriften bemerfen wir nur: Entwur 
ein Denkmal fr Luther. (Braunſchw. 1803); „Über das Hinwegführen 
fcher Kunftwerte aus dem jegigen Griechenland” (München, 1821); ‚A 
einer Wiederberftellung des toskaniſchen Tempels nach feiner hiftorifchen u 
nischen Analogie” (Münden, 1822) und „Der Zempel des etympifhen Jap 
zu Agrigent” (Stuttg. 1827). Auch iſt K. Begründer einer Bauſchule 
welcher bereits treffliche Künftler hervorgegangen find. 
Rleomedes, ein alter Aftronom und Mathematiker, deſſen Gebun 
eben fo wie feine Lebensumſtaͤnde überhaupt uns unbekannt find. Nach 
gabe Einiger foll er unter der Regierung Trajan's und Hadrian’s, nach Anden 
unter Theodofius III., um 427, gelebt haben. Bon feinen aſtrono 5 
Schriften befigen mir noch eine, betitelt: „Auxkımjg Iewplag pers” 
(libri II), zuerſt befonders: Basil. 1555. 8., dann herausgegeben von 
‚Dopper, Basil. 1561. 8. rec: et ill. a. Rob. Bälforeo (Burdigal1006: 8 
[dies ift die befte Ausgabe]. Wo, Fahr. B. Gr. T. IV. p. 38. u 
Bleon, Sohn des Kieänetog, feines Gewerbes ein Gerber, zugleich aber auf 
athenienfilher Feldherr und Demagog. Bereits war Perities 429 an bet 






ur mem 









7 = "2 2 5; 2220 20 


” 


> - > 
I m 
N Se 







u, 


De WE TE Te ZZ 





LS 2 ya 00) 
ee 


AH ER 






un TEE 
ut ei ee ee 


F 
J 


— Klerus — Klima 15° 


Menſchenmenge entſtandenen Peſt zu Athen geftorben, bereits war 
M hi der ebeiften Spartaner auf Sphafteria gefangen werden, aldlehtere, 
gu retten, den Athenern einen Waffenftilftand vorfchlugen, 
—22 auf ihre Macht und ihr Kriegsglüd und angefeuert durch 
8.,: —22 bie niedrigften Schmeicheleien, Prahlereien und als 
aſich die Gunſt des Pöbels verſchafft und in die Höhe ge⸗ 
£ u dat, verlangte, daß die Spartaner auf Sphatteria ſich ald Krieges 

































— Athen transportirt und nicht eher ausgeliefert werden 
oellten Bi6die Spartaner die Plaͤtze, die fie in Argolis befegt hätten, räumen 
* Die gewünfchte Bereinigung iam daher nicht zu Stande und die Athener 
neue Flotte unter K. aus, welche auf der Infel landete, die Spatz 
bie Gebirge trieb; einfchlof und nachdem 128 derſelben getötet waren, 
"A Be —22—— Um biefen beren Vers 
B en wieder zu erfegen, ſchickten die aner ein Heer 
is, einer athenifchen Colonie an der Küfte von donien, und 
— —— des Braſidas, ihres vorzüglichſten Feldherrn, der 
und Uneigennuͤtzigkeit die Bewohner jener Gegenden 
taner einnahm. Auch gegen ihn aber ſchickten die Athener den K., 
— fo gluͤcllich war, als auf feinem erſten Felbzuge. Es er: 
die bekannte Schlacht bei Amphipolis, in der ſowohl Brafidas als 
durch deren Berluft die Athener bewogen wurden den Vorſchlaͤ⸗ 
Gehör zu geben. 422 wurde der Waffenftillitand auf 50 
= re mM. In des 3 '8 Charakter iſt nur noch feine Habſucht zu erwaͤh⸗ 
um, d ei mwehlaud antreiben mochte Demagog zu werden. Denn Feldherrn⸗ 
werwaltung waren in ber Megel der Weg zum Reichthume und 
* et Boltsführer wurde, nichts befaß, was nicht verpfändet war, erz 
Beamae Habſucht 50, nad einer andern Angabe 100 Zalente. 20, 
zus b ift die greifen dem 11. und III. chrifttichen 
us dem Benennung des 
uns, womit ehe im Gegenfage der Laien (Aug) bezeichnet 
welches der griechiichen Sprache angehört, bedeutet eigents 
: 3 das, was buch das Loos ertheilt * Eigenthum, Erbtheil. 
er Si tes als Bezeichnung des geiftlichen Standes ward nicht fos 
beftimmt, daß die Bedeutung „Loos“ von der Ertheilung des Am⸗ 
das Loos (Apoftelgeich. 117) —— un auf die 
tragen wurde, als durch ben egten Begriff »Anjoos 
u, di. 2006 oder Erbiheil Gottes. Dief war nun zwar bei den Hebraͤern 
e des act Stammes Levi (5 Mof. 18, 1.2,), fon: 
us garen Volkes (5 —* bey und wurde fpäter auch ei die ganze 
Im, übergetragem (1 el.2, 5.9, Apocal. 1,6), aber 
il. Sahıh.) in — 5— neuen — Volke Gottes ſich bildende 
ſterſtand eignete ſich dieſen Namen im eminenten Sinne zu, ſich 
6 als Eigenthum und Erbtheil Gottes betrachtend. Der K. (wofür 
jagt wird) ward in der alten Kirche in den hoͤhern (elerus major) 
— minor) getheilt. Jenen machten die Bifchöfe, Presbnter 
jun Diatonen aus; zu dem letztern gebörten bie übrigen kirchlichen Pers 
a en, Rectoren, Oftiarii, Akoluthen, Erorciften. — Bon 
Borte „Rlerus‘‘, tommt der Name „Riecifei‘‘ her, womit die geſammte Geiſt⸗ 
Landes oder einer Stadt begeichnet wird. 63. 
» % Armatolen 
(von xAvo, ich — hieß ehedem die Neigung der Etdoberflache 
„mach welcher die Erde vom Äquator an nach jedem der beiden 
*. ge Conv./ Lex. VI. 10 
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Pole hin in Zonen von ungleicher Ausdehnung, doch mit dem Xquator pa 
laufend, abgetheilt, die durch die zunehmende Laͤnge der Tage beftimme 
Da aber die Temperatur ber verfchiedenen Gegenden fich nicht genau nach 
Meigung allein richtet, fo nannte man fpäter die höhere oder niedrigere Ze: 
der verfhiedenen Erdzonen das K. derielben und fuchte dieß mir Nüdficht der Do 
der Drte über ber Meeresfläche duch Rechnung zu finden. Allein auch & 
langte man fpäter noch nicht aus, weil die Kenntnif der Länder und einzel 
Gegenden immer genatier und vollftändiger ward und weil man dem Einf 5b 
daſelbſt herrſchenden Witterung auf das animaliſche und vegetabilifche Leben 
mer befjer erfannt bat; und im der neuefien Zeit, da man nun weiß, daß 
berrfdyende Wärme keineswegs die Eigenthuͤmlichkeit des Klima zuerſt und“ 
Mitwirkung anderer Urfachen befonders bedingen kann, hat ſich der Beg iff 
Klimatologie fo erſtaunlich erweitert, daß fie einen großen und gewichtigen Dune 
der phufikalifi terſuchungen ausmacht. Es kommt aber bei der Beftimm 
des Klima vorzüglich an L)auf die Temperatur, von der bie Erifl 
Erzeugung alles kebens fo fehr abhängen, daß beide in Fülle und Üppig 
der vollen Unfruchtbarkeit der erftarrten Polargegenden bis zurfaft unglar 
Production dee Tropenlaͤnder zunehmen; 2) auf den Feuchtigkeits; 
ber Atmoſphaͤre, ber vom ber Trockenheit der hertſchenden Winde, 
Menge des Thaus, Mebels, Regens und Schnees abhängig ift; 3) auf 
\ türlihe innere und äußere Befchaffenbeit des Bodens; - 

die herrſchen den Winde, ſowohl wegen ihrer Richtung als auch wegemäht 
Stärke; 5) auf die drtliche Lage, namentlich die Nachbarſchaft des Dem 
6) auf die Höhe über der Meeresflädhe, die bei der Erforfhung bes lima 
in Betracht gezogen werden muß; ja fogar die Nachbarſchaft ifolire daſt 2 
hoher Berge, wenn auch nur in geringer Anzahl, trägt welentlich zum Charat 
bes Klima bei; 7) endlich aufdie Eriftenz brennender Bulcanı. — Dies 
einzeln oder gemeinſchaftlich wirkenden 7 Haupturfachen gemäß-gibe es nur 
ſchiedene, befonders benannte Klimate. Betrachtet man z. B. die Tempera 
allein, ſo hat man in diefer Hinſicht die ganze Oberfläche der Erde in 1000 
von denen 398 den Tropenzonen zukommen, eingetheilt, - Wird aber h 
ber Feuchtigkeits zuſtand in Betracht gezogen, [o unterfcheidet mgn dann, ma 
lic) in den beißen Gegenden, ein trodines und ein feuchtes KH. Kommen fe 
zu diefen Hauptbedingungen noch einige der übrigen mitwirkenden Nebenurfaches 
binzu, befonders der Einflußder Umgebungen, fo erhält man die hiernady elgemk 
benannten Klimate. Dahin gehoͤrt vorzüglih: 1) das Gontinentaltlim 
wie man ed Überall in großer Entfernung von demKüften dis Oceans oben 
Binnenmeerefindetz 2) das Infel: und Küftenklima, in fofern ſich 
durch eine mehr conftante Temperatur, durch einen öftern MWechfel von Da 
und Näfferc. ausjeichnet; 3) das Bergklima und +) das, an ſich foeigenthäk 
lihe, Thalklima. — In der Erfahrung kommen die oben angegebenen Haug 

i bedingungen und die Wirkungen derfelben zuc Erzeugung der letztern gem 
j individuellen Klimate mehr oder weniger augenſcheinlich vor, wie man 
zeugen würbe, fobald man die fpsciellen klimatiſchen Verbältniffe und 
benheiten aller einzelnen Theile ben Erdoberfläche und fogar einzelner Orte‘ 
auffuchen und feftitellen wollte, bei welcher Unterfudyung man überbieß die: 
Waldungen gleichfalls mit berhdfichtigen müßte, da fie in heißen 
Beuchtigkeit der Atmofphäre anziehen, die vorhandene aber Länger zur 1 
Endlich ift aber die fehr wichtige Frage, bis wie weit die pfochifdge, mens 
Life und phyfifche Befchaffenbeit der Menſchen burd das KR, be 
dinge ward, noch zu beantworten. Was zuerft den pfochifchen und moralifchen 
Einfluf des Klima auf die Bewohner der verfhiedenen Länder der Erde anker ' 
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iſt dieſe Frage eine ſchon feit langer Zeit, jedoch fehr verſẽ 4 
1, weil fie ſowohl ihrer Matur nach als bei dem noch immer 
lich zahlreicher Beobachtungen ungleich ſchwieriger ift, als 

—— des Einfluſſes des Klima auf den ——— 

indem ſich hier, den neueſten Etfahrungen und Unterſuchun⸗ 
——— —— — —* 
heit e eigent chaffenheit gewiſ⸗ 

and pflangen ſich von da in andere fort. Manche Krankheiten 
Klimaten gelinder oder bösartiger. 3) Gewiſſe Krankheiten 
a Linder von cinem Srfimmten 8. allein zu. 4) Manche 
finden fich hier und da nur in Städten und kommen nicht 
mern, die frifchere und folglich Pass Luft einathmen. — 
a allerdiefer verfchiedenen klimatiſe jeden prakti⸗ 
Renntnif der Klimatologie von — d Unentbehr⸗ 
Be fie tiber diefen wichtigen Theil der Phyſik, ohne welchen auch 
feine 9 fommnung der Meteorologie oder Witterungskunde denkbar ift, 
Mühen beiehren will, tann unterden zahlreichen Schriften befonders folgende Werke 
ya Rathe ziehen: Brandes, ‚Beiträge zur Witterungstunde;” Kämps, 
m uch der Meteorologie” (3 Theile); Forfter, „Stoffe zum Nachden- 
N ent: eoreaudeFonnes, „Unterfuchungen aͤber die Veränderungen ıc,,” 
Wildenmann (Tübingen, 1828); Alerandervon Humboldt, 
Überf., die 3 erften Theile); Leop. von Buch, „Reife 
gen und Eappland“‘ (2 Thle. Berl. 1810); Scoresby; „Ac- 
Regions cet.* (Ediab. 1820); „Reife nach dem hoben 
(Xheil 1)5 „„Transaetions of the American Philos. Soc.** 
Bohn Roß, —— — 20,” überf. von P. A. Nemmich 
3 „Bemerkungen über den Einfluß des Himmelftrichs auf Temperament, 
(2eip. 1782); „Reifen in Egupten und Sorien” (Bd. H.); Hose: 
0) „Reifen‘‘; Langsdorf, „Reifen“ (Theil II.); „„Rapport du 
al et du Physique de ’Homme‘‘ (Tome II.); Gapitain Ro$, —* 
jeeife nad) dem Nordpol‘ (Xeips. 1835). 
akterifch (von xAuuuxri)p, die Stufe, abgeleitet) nennt man Pr der 
— Jahre, in welchen das menſchliche Lebensalter gewiſſe Ab: 

ſoll (deutſch Stufen ja hre). Doch beruht die Annahme der⸗ 
feinem Grunde; denn die Verändertingen im menfchlicyen Leben ge: 
—* und ſind durch die Conſtitution des Koͤrpers und aͤußere Ein⸗ 
die Annahme aber, daß an den Stufenjahren beſondere Kriſen 
ie füch durch die Erfahrung nicht rechtfertigen. Die Zahl 7 jedoch, 
Jahre gezählt werden, und die Annahme des 63 (9><7) Jahres 
u —— führen deutlich auf aſtrologiſche Traͤumereien zurüd. 30, 
177 . dation. 

mann (Ernſt Auguft Friedrich), bramatifcher Dichter und Roman: 
, am a6 Aug. 1777 zu Braunfchweig geboren, widmete ſich zu Jena 
m; und Philofophie und erhielt nach Beendigung feiner Studien 
Megiftrators bei dem mediciniſchen Gollegium feiner Vaterſtadt, 
[db wieder aufgab, um fidy ausfchließend literarifchen Arbeiten und 
welches er vorzüglich liebgewonnen hatte, hingeben zu können. 
ſtehende Bühne in Braunfchroeig errichtet wurde, uͤbernahm er 
derſelben und arbeitete für fie mit raſtloſer Ihätigkeit, bis ihn 1829 
g von Braunſchweig zum Profeffor an dem Gollegium Garofinum er: 
er Die Generatdirection des Hoftheaters, welche ihm 1830 übertragen 
wurde, führte ee nur kurze Beit, denn ſchon am 25, Jan. Er ereilte ihn der 
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Tod. — Als dramatiſcher Dichter verraͤth K. zwar nur wenig Originalltaͤt ı 
Phantäfie, bewährt aber ein ſchoͤnes Talent fuͤr die Wahl der Stoffe und w- 
ordnung ber Scene und befist eine genaue Kenntniß deffen, mas auf ber Bühne 
Wirkung bervorzubringen vermag. Seine Schaufpiele (,‚Die Maste,“1792 
„Selbftgefüht,“ 1800; „Heinrich von Wolfenſchießen,“ 1809; ‚„Mofer 5,“ 
1812; Schill,“ 18125 „Der Lazarone,” 1814; „Fauft;” 181559700 
Dnirote und Sancho Panfa,” 1815; „Deutfche Treue, 18155 „Die 

zu Dorothee,” 1817; und ‚Ahasver,‘ 1827), welche auch gefammele ( 

ter,’ Braunſchw. isos 3 Thle. 8. und, Dramatiſche Werke, Bra 
181718. 2 Thle. 8.) erſchienen find, haben fich nur zum Theil auf d 

erhalten, Seine Romane („Wildgraf Eckard von der Wölpe,” Braunſch 
1795. 8.3 „Die Affeburg,” Ebend. 1796.2Bde.8.; „Die Ruinen im Schwa 
walde,“ Ebend, „8.5 ‚Romano, Ebend, 1800. 2 Thle. 8:5 „Die 
ſamen im & Lübben 1802. 8. und „Der Schweizerbund,” Leipg.dl 

2 Thle. 8.) find don geringer Bedeutung, erfreuen aber durdy manche k 

tifhe Situationen. Als Kritiker hat K. ſtets neben loͤblicher — 
Wahrheitsliebe bewieſen. Seine Reife durch Deutſchland beſchrieb er uner 
Kitel: „Kunſt und Natur” (Braunſchw. 1819—27. 3 Ihre. 8.) auf e 
anziehende Weife. 

Rlingen (Walther von), deutſcher Dinnefänger, ſtammte aus einer 
mächtigen abligen Familie im Thurgau und lebte in der erften Hälfte des RO 
Jahrhunderts. Seine noch vorhandenen 8 Lieder (Maneff. Sammi.1. 30- 
gehören zu den befferen feiner Zeit. 

Rlingenberg (Heinrich von), ber Kanzler Rubolph’s von Habsburg, 
ber Verfaffer der Gedichte fein, welche unter dem Namen des Kanzle 
Eannt find (Maneff. Sammt. II. 238— 247). Nach einer andern M 
ift ein Fifcher aus Steiermark der Verfaffer. Ein großer Theil derſelben 
lichen und moralifchen Inhalts, iſt langweilig, nur in den Liebesliedern 
manchmal der aͤcht romantifhe Kon; auch finden fi darunter einige g 
aͤſopiſche Fabeln. An leeren Reimfpielen ift Überfluf. | 

Rlinger (Friedrich Pe > von), ein gefchägter deutfcher dramatifcher 
und Romandichter, am 19. Febr: 1753 zu Frankfurt a, M. geboren, wid 


ſich, machden er den erſten Unterricht in der Schule feiner Vaterſtadt 


hatte, aufder Univerfität Gießen der Theologie, welche er aber bald wieder 
gab, um als Schreiber bei der Seyler'ſchen Truppe dns Buͤhnenweſen 

lernen. ' Später trat er in oͤſtreichiſchen Mititairdienft, machte die Feldyüge 
baietiſchen Erbfolgekrieges als Lieutenant mit und ging nad) dem Friedenafchlit 
nach Petersburg (1780), wo er nebft der Stelle eines Dfficers die eines Bor 

bei dem Groffürften Paul erhielt. Eine Reife durch Polen, Deutſchland Ju 
lien, die Schweig, Frankteich und die Niederlande im Gefolge ſeines E 
vermehrte feine Welt: und Menfchentenntnif und hatte auf feine Di 

keinen unbedeutenden Einfluß. Bald nach feiner Zurüdkunft trat er als Dffic 
in das abelige Gabdettencorps und flieg nun ſchnell von einer Stufe zur 

Noch unter Katharina’s Regierung ward er zum Oberſten und nach der 
befteigung Paul's zum Generalmajor ernannt (1796) und ihm 1799 die 

des Gadettencorps übertragen. Alexander vertraute ihm die Obera 
Fräuleins: und St. Karharinenorden» Stiftes, fo wie die Euratel der 

Dorpat an und ertheilte ihm 1811 den Rang eines Öenerallieutenants, in 
hohem Alter (1820) bat er um feine Entlaſſung, - er mit Beibe 

Gehalts erhielt. Er ftarb am 25. Febr. 1831. K. zeigte fich flers in feinem b* 
deutenden MWirkungskreife als edler, kuͤhn und befonnen handelnder Gefchäftt: 
mann; bei feinen erften Auftreten als Dichter zeigte er eine etwas unnarlelide 
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; man hat aber dennoch, weil in feinen erften Dramen („Die Zwillinge“ 
Simſone “), an benen ſich jedoch einzelne 



































on Anftand genommen ihn mit Shakespeare zu vergleihen. Später 
er Dichter feine UÜberſchwaͤnglichkeit und fiel einer nüchternen Gorrectheit 
\ Vornehmheit anbeim, die von dem Genuffe feiner Tragddien („Ariſto⸗ 
dimus, „Medea, „Damoties‘ ie.) zurädichreden.. Auch die philofopbifche 
jendenz feiner Romane (‚Bauft,” „Rafael de * Giafart der Bar: 
cide, — — Sündfluth,” „Der Fauſt der Morgenländer,” „Ge⸗ 
"eines Deurfchen ber neuften Zeit,” „Der Dichter und der Weltmann“ 
ir”), denen geniale Kraft, Geift und ftarke, wenn auch nicht feine 
überung durchaus nicht abgefprochen werden follen, iſt nicht zu bil: 
Seine Helden fcheinen in die Schule der ften un re 
dieſe immer richtig verftanden zu haben, t und Graͤß⸗ 


— 


— wo es dem Dichter an Kraft g j eu hälfe ge: 
{ fen ei dem Lefer einen eben fo unangenehmen Eindrud zurüd, als 
; In feinen „Betrachtungen über verfhiedene Gegen: 


Welt und kiteratur‘’ verleiten ihm üble Laune und ſtolze Unzufrieden: 
‚zu höchfkeinfeitigen und partheiifhen Urtheilen. Die von ihm felbft 
a * Werke (Rönigsd. 1809— 16. 12Bde. 8.) — 


B nicht. 
ngfor mgfor (Rita), ein deutſcher Minnefänger aus ber erften Hälfte bes 
gewöhnlicy mit dem Beinamen „von Ungerland,” obſchon wir 
— * weiter nichts wiſſen, als daß er lange in Siebenbürgen 
dem Könige Andreas II. von Ungarn als Dichter und Aſtrolog be: 
Us Schiedsrichter des Krieges auf der Wartburg herbeigerufen 
ſich zu Heinrich's von Dfterdingen Gunſten. Durch feine tiefen Kennt: 
x Mathematik und den Naturwiſſenſchaften kam er bei feinen Zeitge: 
den böfen Ruf eines Zauberers. Es haben fih nur wenige Poefien, 
ein der Sammlung der Minnefänger (Bd. II. ©. 1 ff.) — — ind, 
\ Sie verdienen keine befondere Auszeichnung. 
k ift eine-dem dichten Feldfpathe nahe verwandte — 
ia Denn Blögtsappgebirge als Felsart mit ifolicten großen Maffen, die oft 
ji ge Berge und freijtehende Felſen bilden, in Gängen, felten in 
er: jtreffen ift. Der 8. ift derb, hat MReigung zum Schiefrigem und ift 
Frig; die Helfen deffeiben find oft in große ſcheiben- oder tafelförmige 
von verfchiedener Neigung gegen den Horizont, zumellen Aud) fäus 
ig abgefondert. Selten ift der K. Eugelförmig. Seine Härte ift die des 
hes fein fpecififches Gewicht ungefähr 2,5; grüne, braune, graue und 
Barden find demfelben eigen. Einige Abanderungen beftehen aus einem 
Bemunge von Feldfpath und Zoolichen. Chabaſite, Natrolithe, Anal 
me liche Gefteine findet man in hohlen Näumen in demfelben, oft in 
‚mit h n Kryſtallen. Er iſt häufig im boͤhmiſchen Mittelgebirge 
det daſelbſt den Brüren, Biliner, Milleſchauer, Sranjens:, Donners: 
mMarienberg bei Auſſig. Außerdem ift er nicht felten im Rhöngebirge, 
mgebirge, in Ungarn, Frankreich u.a.a.D. Spnonymen find — 
efer und Phonolith. 
Bl ik iſt der Unterricht in der Medicin am Krankenbette. Es — Et 
| x Auseinanderfegung, wie fehr der angehende Arzt, fei er auch nod fo 
in den Borbereitungswiffenichaften und im theorerifchen und praktiſchen 
Mebiein durch mündlihen Vortrag fo wie durch eigenes Studium 
det, bes. forgfältigen Unterrichts eines praktiſchen Arztes am Krantenbette 
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bedarf, um ſowohl durch Beifpiel als durch Übung fich zu feinem Berufe moͤglichſt 
vorzubereiten. Denn indem das Krankenbett diejenige Stelle ift, wo er in Zu: 
tunft feine vorzüglichfte Tätigkeit entwideln wird, fo muß er während feiner 
Lehrzeit hier ſchon lernen, wie Krankheiten beobachtet werden müffen; bier muf 
er ihren Verlauf kennen lernen, fich an den Umgang mit Kranken gewöhnen und 
ſich in der Anftellung des Kranteneramen üben; bier wird er in der Anwendung 
ber Heilmittel und des ganzen Heilverfahrens fo wie in der Beobachtung der Wir: 
kung derfelben eingelibt, zur Abhaltung muͤndlicher Vorträge und Aufnahme von 
Krankengeſchichten veranlaft, bei der Section Verftorbener auf die Veränderungen, 
die bie Krankheit im Körper hervorgerufen hat, aufmerkjam gemacht u. dgl. m. 
Diefer Unterricht wird an einigen mediciniſchen Lehranftalten in befondern zu die 
fem Behufe eingerichteten und mit einer beftimmten Anzahl von Betten zur Auf: 
nabme von Kranken verfehenen Inſtituten, an andern hingegen in größern Hoß 
pitälern ertheilt, wo einige Zimmer demfelben gewibmet find, in weldyen bie wich 
tigeren Kranken untergebracht werben. In diefen Inftituten, die mit allen Hülfs⸗ 
mitteln und Inftrumenten, die zur Beobachtung, Pflege und Behandlung der 
Kranken nöthig find, verfehen fein müffen, bekommt jeder Schüler einen oder 
mehrere Kranke zugewiefen, die er unter Aufficht des Lehrers eraminirt, deren 
Krankheiten er feftftellt, die noͤthigen Mittel verordnet ıc. Anders ift die Einrid» 
tung in den polyklinifchen Anftalten, wo den Schülern Kranke, bie im ihrer 
Behaufung bleiben, zur Behandlung unter Aufficht des Lehrers zugetheilt wers 
den, wodurch jenen der Vortheil erwächft, daß fie die Schwierigkeiten, die fih 
bei Ausübung der Kunft im gemeinen Leben darbieten, zeitig kennen lernen. — 
So nothwendig, ja fo unerläßlich die K. für dem Arzt ift, fo wenig wurde fie 
gleichwohl am den medicinifchen Lehranftalten in früherer Zeit berückjichtigt und 
methodiſch mitgetheil. Zwar war vor und bis Hippokrates der ganze ärztliche 
Unterricht nur ein flinifcher, d. h. der junge Arzt wurde von den ältern Ätzten bios 
am Krantenbette belehrt und zur Ausübung ber Kunft angelernt, indeſſen verlor 
ſich biefe Unterrichtömethode ſchon nach Hippokrates, die Unterweifung befchräntte 
fi) nunmehe blos auf den Vortrag eines Syſtems und feste die Einuͤbung des 
Erlernten am Krankenbette ganz aus dem Auge. So vergingen viele Jahthun⸗ 
berte, mu hier und da gab es große Meifter, die einen Haufen von Schülern um 
fich verfammelten und mit ihnen die Kranken befuchten, jedoch einzig durch das 
Beifpiel ihrer Handlungsmeife lehrten. Splvius de la Bo& (farb 1672), Pro 
feffor zu Leyden, wird für den Erſten gebalten, der feine Schüler ins Spital 
führte und ihnen Borlefungen am Krantenbette hielt; fpäterhin leitete Boerhaave 
eine fer berühmte Elinifche Schule; allgemein wurde aber erſt ber Mugen der K. 
erkannt, als van Swieten die Einifche Schule zu Wien fliftete, die unter van 
Haen, Stoll und P. Frank einen fehr hohen Glanz erreichte. Won diefer Zeit an 
wurden an allen deutfchen Univerfitäten, wo bie nöchigen Mittel nicht ganz fehk 
ten, befondere Kliniken errichtet; in neuefter Zeit haben die Univerficäten Berlin, 
Göttingen, Würzburg, München die am beſten eingerichteten, gut funbicten 
und mit vielen Kranken verfehenen kliniſchen Schulen. Weniger forgfältig als in 
Deutiſchland ift die K. in Frankreich und England: befhaffen , wo zwar den Schür 
lern in den großen Spitälern der Hauptftädte diefer beiben Länder eine große An: 
zahl wichtiger Kranker zu Geſicht kommt, jedoch diefe Fälle zum fpeciellen Unter 
zichte weniger benugt werben; Überhaupt wurde in Frankreich der kliniſche Unter: 
wicht nur erft feit 1795 in den Unterrichtöplan aufgenommen. 3”. 

Blio, ſ. Mufen. 

Bloben, franz. poulie, palan; engl. pulley, block, fo viel wie Flaſche 
(f.d. Art.). Kloben der Uhren find alle diejenigen an die Uhrplatten fear 
ſchraubten Theile, welche für Wellen und Spindeln Zapfenlöcyer enthalten. Ja 
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die vorzuͤglichſten die St eigrads kloben und die Unrub: 
1; bie an weldyer der große Unruhkloben feftgefcheaubt iſt, heißt 
enboben, Klobenplatte, DOberboden. — Klobenfeil nennt 
bas Seil an einem; e, ferner dasjenige an einem Pferdegöpel zum 
der Erze und te aus den-Gruben. 26. 
(Eriedrich . Gortlieb), einer der gepriefenften deutfchen Dichter, 
1724 3u Quedlinburg geboren, erhielt zu Friedeburg in der Graf: 
feld, wo fein Water, ein originell. überfpannter Mann, als Coms 
ein Gut gepachtet hatte, eine natürliche, Körper und Geift fördernde 
und bereitete ſich dann auf dem Gpmnafium zu Quedlinburg und auf 
zur Univerfität vor. In der legten zu jener Zeit als mufterhaft 
\ tentwicelte fi, was tief im Innern des jungen Gemüths ver: 
u Wahrbeit, Ausdrud und Geſang; die Meiftermerfe ber Alten 
Eifer und Liebe durchforſcht und ſchon die Idee auaen großen epi⸗ 
ihre gefaßt, Kaiſer Heinrich der Städteerrbauer anfangs als 
aber nach einigen nicht befriedigenden Verſuchen wieder verabſchie⸗ 
der Schulpforte ging K. 1745 nad) Jena, um ſich der Theologie zu 
Wie hätte aber feinem in den höhern Regionen der Poefie ſchwebenden 






jfte ein Brodſtudium zuſagen koͤnnen? Der Plan der Meffiade wurde ent» 

unb bie Ausarbeitung der erften Gefänge verfucht. Unzuftieden mit dem 

) zu. Jena begab er fih, um feine Studien fortzufegen, nad 

Beipjig, worefic; dem von Gärtner, Schlegel, Giefeke, Zacharid, Ebert, Gel: 
literariihen Vereine anſchloß und die erſten Geſaͤnge des 
inden „Bremer Beiträgen” bekannt machte, welchen großes Lob und 
in gleichem Maße geipendet, aber. von keiner Seite eine richtige 
zu. heil wurde... Der Dichter verlieh 1748 Leipzig und übernahm 
algasbie Stelle: eines Hauslehrers bei dem ihm verwandten Weiße, 
‚er die Schwefter feines Freundes M. S. Schmidt , die in feinen Oden 
Fanny, kennen; die reinfte und beftigfte aber unermwieberte Liebe 
nun an an feinem Gemütbe und rief die ihn mie wieder verlaffende me= 
zelegifche Stimmung bevor. » Unverfchuldet buͤßte er den größten Sre- 
Lebens durch den Verluſt des zarteſten Blüthenftaubes der Seele, 
Abſt dee Gewinn an höherer Kraft keinen hinreichenden Erfag zu bieten 
Der immer weiter vorrudende Meffias hatte unterdeffen befonders in 
Ehmeis große Aufmerkſamkeit und Bewunderung erregt; Bodmer lief 1750 
labung an Kiopflod ergehen und gern nahm fie diefer, in der Zerſtreuung 

übe fuchend, an. So mohlhätig die großartige Natur des Landes auf feine 
fie wirkte und ihn für Freiheit und Vaterland begeifterte, fo wenig war 
enge Kreis, in welden ihn der profaifche Bobmer zu bannen verfuchte, 
ih und ſchon im folgenden Jabre ging er nach Quedlinburg zurüd, um 
ba nach Kopınbagen, wohin ihn der König von Dänemarf, Friedrich V., 
nem Gehalte von 400 Ihalern, um ganz der Vollendung des Meffias zu 

lede bieufen hatte, zu begeben. Zu Hamburg, wo er ſich einige Zeit auf⸗ 
] mieer eine feinereifeigiten Berehrerinnen, Meta (Margaretha) Molter, 
und vergaß.uber ihe feine Fanny. Er fand die zartefte Gegenliebe bei die: 
reichen, von ihm unter dem Namen Cidli in feinen Gedichten hochge- 
tn Mädchen und ging; über feine Zukunft heiter, nach dem Dete feiner Bes 
ling, mo er eine glänzende Aufnahme fand, K. hielt ſich jedoch immer fern 
ibm nicht wohlthuenden Geraͤuſche des Hofes und fang in rubiger Eins 

md in heiliger Begeiſterung feinen Meſſias. Er kam unterdeffen einige: 
Hamburg und führte 1754 feine Meta heim. Aber nur wenige Fahre 
Gluͤchder ehelichen Liebe genießen, denn ſchon am 28. Nov. 1758 rifi 
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der Tod die treue Gattin von feiner Seite. Tiefgebeugt begrub er bie Huͤlle 
Theuren auf dem Gottesader zu Dttenfee, einem Dorfe bei Hamburg, 1 
fuchte Troft an dem Herzen feines edlen Freundes Bernftorf, dem er auch 17 
mit Beibehaltung feiner Penfion und dem Präbicate eines Legationsrarhes a 
feine Güter folgte. Zu Karlsruhe, wohin ihn Markgraf Friedrich von 


1775 eingelaben hatte, ward er mit allen Zeichen der fuͤrſtlichen 2 
allgemeinen Verehrung überhäuft, aber zu ſehr z0g ihn der geliebte Morde 
und er ging mit dem Titel eines Hofraches und einem Iebenslänglichen It 
nah Hamburg zurüd. Begeiſternd wirkte anfangs die frangöfifche Revolu 
auf den jugendlich glühenden Greis, aber ſchrecklich getäufcht machte er 

nem Unwillen in ernften Strafgefängen Luft. In feinen legten Lebens 
lebte er heiter an der Seite einer geprüften Freundin, Frau von Winthen, me 
her er 1791 die Hand gereicht hatte und farb am 14. März 1803 fanftinm 
fromm, mie er gelebt hatte... Er ruht neben feiner geliebten Meta. Feic 
und ehrenvoll und eines Dichters des Meffias würdig wurde er zu Grabe befiak 
tet. — Warme Bisderkeit, aͤchte Frömmigkeit, glühender Patriotismus un 
Haß gegen jede Kriecherei und Schmeichelei find die Grundzüge in Kiopftod' sh 
ralter. Im Umgange munter und gefällig liebte er vor Allem ben Aufenthalt 
der freien Natur im Kreife feiner Freunde, Bekannt ift feine Vorliebe fürn 
Eörperliche Bewegungen; er war ein gewandter Meiter und vortrefflicher Schi 
fhubläufer, K.'s Verdienft als Dichter befteht unfreitig darin , Daß er ber frame 
zoͤſiſch⸗ ſchleſiſchen Schule und der Hofpoefie entgegentratz freilich war — 
Mißgriff, daß er für die deutſche Poeſie durchaus nur in der Nachahmung ii 
Antiten bas Heil erwartete; er erkannte zwar bie beiden Hauptideen ber @ 
Welt, die der damaligen deutſchen Poeſie gänzlich abhanden gefommen 
Vaterland und Religion, aber er war noch nicht im Stande ſich der ga 

muth und Fülte jenes Geiftes zu bemaͤchtigen. Er erſcheint wie ein riefe 
Genius, der ſtets in den Wolken ſchwebt und eine in dichten Nebel gehiullte Sit 
rührt, ben wir ftets zu ihm binaufdlidend bewundern müfjen, aber mil 

wir ung faft nie recht gemüthlic unterhalten tönnen; worin denn auch bet 
ausgefprochene Zabel, „Klopſtock werbe mehr gelobt als gelefen‘‘, begrül 
mag. Die deutfche Sprache, welche bis zum Ungeniefbaren fabe gewor 
bat ihm viel zu verdanken, obſchon er fie manchmal turannifh und eig 
behandelte und befonders feine Abneigung gegen den Reim als fehr ungerech 
feinen muf. 8.6 Rubm fi bauptfächlicp auf den „Meffias“, 
gefeben davon, daf der ohme Widerftand dem Leiden und Tode ſich hin 
Welterloͤſer wohl nicht der geeignetſte Stoff einer Epopde fein kann, medffenn 
den Reichthum des Gedichts an Schönheit und Größe anftaunen und bie gem 
tige Phantaſie des Dichters bewundern, welche das Höchfte fo Lange feſtzuhe 
vermochte, ohne au erfchlaffen oder fich zu verircen, Den Vorwurf der Einfin 
migfeit und Ermüdung, weldhen man gewöhnlich dem „Meſſias“ zu 

pflegt, bätte kein menſchliches Genie zu vermeiden vermocht und wir mäffen auf 
die Bemerkung jurüdkommen, daf das große Werk der Erlöfung beffer fu 
bewundert und dankbar anerkannt als befungen werden kann und fol. 

ters eigenthümlicyer Geift fpricht fich in feinen „Oden“, die an lyriſchet Arafihit | 








pe 


Gedanken nur felten erreicht find, am deutlichſten ausz fie find aͤcht 

Dorfie in antiker Form, Einige Dunkelheit und Unverfländlichkeit, cheilt 
allzugroße und erzwungene Kürze, theils durch ber Mehrzahl der Lefer nicht 
laͤufige nordifche Mythologie hervorgerufen, volmfcht wohl Jeder hinweg: " 
&.'s diblifchen Dramen (‚der Tod Adam’s“, „Salome“, „David‘‘) bersfhtis 
ligiöfe, in feinen Bardieten („Hermann's Schlacht“, „Hermann und die Für 
fin“, „Hermann's Zod“) pattiotiſche Überfpannung. Us Dramen find ſe 
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und bürfen nur als einzelne trefftiche Scenen, bie ber Zeit» 
gelten. Seine profaifchen Verfuche verrathen 
daf fie als Mufter des Styls angefehen werden 
: „Die Gelehrtenrepublit”, Über ——— 


inte den gehegten Erwartung 

i „Riopftod’s Werke”, Leipz. 1798 1817. 12 Bde. 8, 
1823— 29. 18 Be. 12. Bert. ©. F. Gramer’s „Kiopftod. Er 
i WMMamb 1780 92 5 Thle. 8.), Kt. Schmidt's „Kiopftod 
— *2 (Halberft. 1810. 2 Thle. 8.), Morgenſtern's Klopſtock 

60 f er A ie 1814. 4.) und 9. Döring’ „Leben a. 


ee fr. loitre, eouvent; engl. ‚eloister, nennt man die 
einer gemeinfhaftlichen Regel lebenden M und Nonnen. 
mefichene der Klöfter fällt im das IV. Jahrh,, wo Antonius der 
a) in Dberägyptendurd den Ruf feiner Heiligkeit und Wunderkraft 
Einfiedler um ſich verfammelte (311), melde einzeln um 
wenig fpäter in der Nähe eines andern Eremiten, Ammon, in Hüts 
2 zu gemeinfchaftlihem Zufammenleben und gemeinihaftlihen 
Ein Bejirk, wo ſolche Hütten ftanden, hieß Laura, Ans 
jegt verbundenen Einfiedler, weldye ihn Vater nannten, unter 
Buche, ohne jedoch Eine beftimmte Regel feftzufegen. Dur 
werer Eremiten zugleich in einer Gegend um Antonius gab 
mlaſſung zu dem eigentlichen Klofterleben, deffen weitere Aus: 
as Jabr 340 durch einen Genoffen des Antonius, omius, auf 
ain Oberthebais erfolgte. Diefer ward der tifter der erften 
ee). indes er an die Stelle der anfänglich in einiger Entfernung 
Hütten zu größerer innerer Ordnung und äußerer Sicherheit 
mde Gebäude (monasteria) treten ließ, nach dem Mufter der 
d der chriftlichen Vereine vom Monnen unter ihrer Ammas, bie 
dy in Gebäuden zufammengemwohnt hatten. Nach des Pachomius 
* drei in einer Belle zufammenwohnen,, alle vereinigt effen und ihre 
Beren und Arbeit theiten; der Aufnahme aber follte dreijährige Prüs 
Hauptzwed ſolches Plöfterlichen Lebens war Ertödtung ber 
7 um allein für Gott und g dttlipe Dinge zu leben. Bald wuchs 
e Mönche und Nonnen in Xgupten zu vielen Taufenden an, fo daf 
—* Pahomius Tode (348) die Moͤnchscolonie auf Tabenna aus 
Individuen beftand. Mad) dem Vorgange vor Ägypten traten um die 
IV. Jaden. in den meiften Provinzen Afiens und Oſteuropas die ſchon 
n Afceten von beiden Gefchlechtern in ähnliche Vereine zuſam⸗ 
durch einen Genoffen des Antonius, ben Paläftinenfer Hilarion, 
de bei Gaza aus in Paläftina und Sprim; durch den Biſchof von 
ale, Euftachius, in Armenien und Kleinaſien; von da aus bald im oͤſtlichen 
Die Kirchenvaͤter beförderten durch Wort und Beifpiel diefe „goͤttliche 
und —— und prieſen die Monaſterien als „Hoͤrſaͤle der Phi: 
als ‚Schulen der Frömmigkeit”. Edle Gemuͤther wurden von ber 
* it eines Lebens der Entſagung angezogen und der Religionseifer fand 
Ban 2 zur üübung freiwilligen Märtprertbums und zur Ertingung 
rs tes. Die hoͤhern Stände fuchten hinter den Kloftermauern 
nad) den Stürmen der Welt und der niedere Mann fand dort ein 


— eine Gemaͤchlichkeit, die er draußen unter dem Drucke ber 
nihetannte'i So geſchah es, daß Städte einfam und Wuͤſten be: 
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voͤlkert wurden. Aber nicht nur in Wäldern umd Wuͤſteneien, auch in der 
dee Städte fliegen bald Kiöfter empor. Um bier den Mangel der Abge 
beit und der Einfamkeit zu erfegen, verpflichtete man die Mönche zur Clauſ 
d, i. zur gänzlichen Abſonderung vom gefellfchaftlichen Leben und Berk 2 
beſchraͤnkte fie auf die einmal gewählten Wohnfige, welche defhalb elausiray 
verfchloffene Örter (Kıöfter), genannt wurden. Die Kaifer aber fahen ſich 
nötbigt dem gedankenlofen und mit dem Staatswohle ftreitenden Andrange 
lei Volks: zu der neuen Lebensweife befhräntende Gefege entgegenzuftellen. " 
lens verbot, daf Jeder nad) eigener Willtühr unter dem Vorwande der Neligi 
ben bürgerlichen Pflichten und dem Staatsdienfte ſich entzöge und VBenöfken 
und Gewerbfleiß verminderte. Arkadius unterfagte Kindern, Wer - 
und Sklaven ohne Erlaubniß der Ihrigen den Eintritt. Allein gegen den 
Klerus und die Macht des Volksglaubens vermochte die Politit wenig. D 
ſchoͤfe des IV. Yahıb. fuchten aber wenigftens die Vereine ihrer Aufficht zum 
werfen und ihnen eine angemefjenere Organifation zu geben; denn die Selb 
peinigungen Überfchritten oft die Regel und endeten zuweilen im: Selbfime: 
oder Wahnſinne. Wohl wurden die Mönche noch nicht durch ein feier 
luͤbde zu immerwährendem Bleiben verpflichtet, aber doch, fo lange fie: 
unter Auffiht von Vorftehern, welche Arhimandriten, Hegumenen ate 
bießen, geſteilt und ihr zwiſchen geiftlichen Übungen und Handarbeiten — 
tes Leben durch befondere Regeln beftimmt, welche von den einzelnen Bife 
für ihre Bezirke ausgingen. Das verbreitetfte Anfehn für die ganze $ 
gewann die Regel des Bafilius, Bifhofs von Neuchfaren in Rappadocien, bus 
welche eine gewiſſe Gleichheit der Berfaffung und Zucht in die Kloͤſter de 
genlandes kam. Da fo das Leben in den Kloͤſtern mehr ſich ordnete, mund 
ochachtung vor demfelben allgemein geworden war, wurde ed num vo 
taate begünftigt. Der Kaiſer Juſtinian verbot nur das Umherſchweiſen 
einem Vereine in den andern, mißbilligte das Wiederaustreten ausdrückt 
erlaubte allen zum Staatödienfte Verpflichteten, wenn fie von Kindheit: 
heiligen Leben geweiht geweſen wären, eben fo ben Kindern und Sklaven) chi 
Einwilligung ihrer Eitern und Herren den Eintritt. — Im Abendian 
wurde das Kloſterleben zuerſt im Jahre 340 durch den flüchtenden Biſchof 
nafius von Alexandria befannt. Da dort nody wenig Sinn für Aſceſe 
fo erregte das meu erweckte gottſelige Beben bis gegen Ende des Jahrhundert 
ber Mehrzahl Spott oder Widermwillen. Doch gelang es den zwei erflemt! r 
Befoͤrderern, dem Biihofe Martin von Touts und einem Zoͤglinge — 
Mönde, Johannes Galfianns, zu Anfange des V. Jahrh. in Gallien mebe 
Kloͤſter zu fliften. Ambrofins und Hieronymus verbreiteten das tlöfterliheitle 
ben in Italien und Auguftinus in Afcitaz obwohl Sitte und Klima des 
dents minder firenge Entbihrungen geftattete und ertrug. Go vont 
ſehenſten lateiniſchen Kirchenlehrern angepriefen und von ben neuen germ 
Herrichern mehr als von den griechifchen Kaiſern begünftigt hatte das Klofte 
gegen die Mitte des V. Jahrh. faft alle Provinzen durchdrungen. Später 
als das morgenländifche erhielt das abendländifhe Klofterwefen eine Verfaff 
und zwar durch Benedict von Nurfia (f. d. Art.) im VI. Jahrh.  Diefer, 
dete am Monte Gaffino im Neapolitanifhen im Jahre 529 ein Kloſter mit 
eigenthümlichen Verfaſſung, nad) welcher bald wegen ihrer Zmedimäßigk 
meiften Kiöfter des Abendlandes reformirt oder die neuen organifict 
Durch Benedict's Regel wurden num die Klöfter zu Wohnfigen dee Fleißes 
der Ordnung, der Kunft und der Wiſſenſchaft erhoben. Sie wurden die S 
len milderer Sitten, die Zufluchtsoͤrter der Berfolgten und Unglücklichen 
Pflegeftätten der Kranken und Armen, die Ersiehungsanftalten für die J 






N 


FERN ZU 2 zen 


> 


9— 4 | 


RN 


nA a I RE 


ner 
BZ Peg — 


f% 


[2 


nee et — — 


—— 


ü—— 
— —⸗ * 





Klofter 155 


Die Cultur jener Zeit iſt vorzugsweiſe aus den Kloͤſtern hers 
Denn Moͤnche waren es, welche Moräfte auatrockneten, Waͤl⸗ 
den Boden anbauten, Städte und Dörfer, Kirchen und Kloͤſter 
‚ bie Voͤlker bekehrten und bildeten. Benedictinerkloͤſter waren es, in 
Wiſſenſchaft alleinige Zuflucht fand, und ihre Moͤnche Haben in allen 
Mbelien ber Literatut gethan, was männlicher Fleiß nur thun konnte. Die Bes 
mebicti ein Icland, England, Frankreih und Deutſchland glänzten vom 
Webis XL. Jahth. als die Hauptfigeder neuern europdifhen Bildung. Derunter⸗ 
alt war beffer als in andern Lehranſtalten, theils Durch den Häufigern Zuſammen ⸗ 
orzüiglicher Köpfe, die ſich dem Moͤnchsleben zuwendeten, theils durch den 

m Verkedr der Kloͤſter unter einander, theils durch anfehnliche Biblios 

Bor andern berühmt waren die Klofterfhulen zu Armagb, Canterbury, 
Rours, Mheims, Ciermont, Paris, St. Gallen, St, Emmeran in 
Megmsbürg, Corvey, Fulda, Paderborn. Bald wählte man aus biefen Sigen 
beeßekhrfamkeit am liebften und häufigften die Diener ber Kirche, ſelbſt Biſchoͤfe. 
n En md Deutfchland beftand faft derganze Klerus aus Moͤnchen. — Den 
Gtüffen mehrer des V. und VI. Jahrh. gemäß blieben die Klöfter 
> ‚wie des Decidents der bifchöflichen Oberaufficht durchgängig unters 
fen tet des Widerſtrebens der Mönche und ber erhaltenen Privilegien 
iche und weltliche Bedruͤckung, die nicht felten ftattfand. Einzelne 
eltern feit dem Ausgange des VII. Jahrh. von Bifchöfen und Fürften 
Befteiungen, fo wie IJmmunitäten von den öffentlichen Staatslaften und 
‘ ten ſchon ſeit Ende des VI. Jahrh. Dazu kamen bald fromme 
Cmbungen, welche durch den Aberglauben der Zeit dem Kiöflern in reichem 
u Theil wurden. Die übergrofe Bereicherung führte aber auch ihren 
Berfall herbei. Schwelgerei, Üppigkeit,; Müfiggang und alle Bafter 
Dede drangen nun in die heiligen Mauern ein, Eine Haupturfache von dies 
fen Sitt aiſſen der Rlöfter war aber auch die aus der Zeit des fraͤnkiſchen 
Kira im VIE. Jahrh. ſtammende Überlaffung der Abtſtellen an ſolche, 
Knie ferbfk im K. wohnten, zur Belohnung ihrer Staats:, befonders Kriege: 
Manfle) Dieh waren größtentheils meliliche — meiſt aus dem Grafenſtande, 
e die Abtſtelle nur eine Pfrunde war. Sie hießen Laien: oder Commenda⸗ 
ihrem Schutze das Klofter empfohlen war. Bedrückung oder Mangel 
heyon Seiten folhernur um ihre Einkünfte beforgten Vorſteher verleitete 
eentweder zur Sittentofigkeit, namentlich zur Verlegung des Gölibats 
Streben nach Eigenthume ſelbſt durch unerlaubte Mittel, oder zum 
dee Klöfter. Da trat Benedict von Aniane als Reformator des Klo: 
er , befonders in Frankreich und in ben deutſchen Rheinprovinzen, auf. 
Die Früchte feiner Mühen ftarben vor der Reife, ja nur zu bald nach ihm. 
teifendere Meform ging im X. Jahth. von dem im Jahre HLO ge 

8. Clugny (Cluniacum) aus, wilden der Abt Berno und fein Nach⸗ 
eine verbefferte Einrichtung gaben, Ein faft allgemeiner Eifer, bie 
Mölee mac dieſem Mufter zu organificen oder neue zu fliften, verbreitete fich 
Mean Frankreich. Die Laienaͤdte hörten auf und die Vorfteher wurden wies 
at den Mönchen gewaͤhlt, den Kiöftern ihre Befigungen zu eigener Ver: 
ling überlaffen,, die Einkünfte der ärmeren erhöht. Die fo jegt reformirten 
den nebſt ihren Vorftehern dem Abte des Archimonafterium Clugny 
a Hierburdy enrftand eine Gongregation, welche in der Mitte des 
2 Jahıh. an 2000 Kiöfter meift in Krankreih umfaßte. Im Eifer des Klo: 
Ren und feiner Neformation entſtanden feir dem AI. Jahth. eine Reihe 
UM Drden, alle ausgehend von der Megel Benedict's, mur durch die Indiviz 
buakit ihrer Grunder verfchieden. Ale Länder wurden mit Ktöftern erfüllt, 
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welche theils in Thaͤlern, theils auf Höhen ober auch in fruchtbaren Ebe 
ſelbſt in der Mitte der Städte erbaut wurden. Jetzt erhielten auch bie 
groͤßtentheils Eremtion von der Aufficht weltlicher oder biſchoͤflicher Localbe 


und wurden nur unter bie entferntere päpflliche geftelt. Meue Neid 
N | firömten ihnen wieder zu, befonders feit den Zeiten ber Kreuzzüge, 
” Kreuzfahrer ihre Güter den Klöftern anvertrauten oder auch, im Falle 
wiederfehrten, ganz Überliefen. Auch die Fehden und Räubereien des‘ 
alters trugen dazu bei, daß Viele ihr Privateigenthum, um es ficher zw 
den Klöftern zur Verwahrung uͤbergaben. Neues Sittenverderben war bie 
davon. Dft wiederholte Kirchengefege gegen den ätgerlichen Glanz bes f 
hen Lebens wurden nur in einzelnen Kiöftern und voruͤbergehend voll 
Maͤchtig erfchüttert wurde das Anfehen der Kiöfter durch die Reformation 
den proteftantifch gerworbenen Ländern wurden bie Güter vieler Kloöſter 
Landesherren theils zum Fiscus gefchlagen, theils zur Stiftung und Er 
öffentlicher Bildungeanftalten verwendet, theils zu adeligen oder büs J 
Fraͤuleinsſtiftern vorbehalten, theils endlich als Pfruͤnden verdienten K 
lehtern zur Belohnung gegeben. Im den katholiſchen Staaten beſtan 
die Kiöfter in der bisherigen Form bis gegen das Ende des XVIII. Jaht 
verloren aber aud) bier durch die immer mehr fich verbreitende Aufllär 
von ihrem frühern Anfehen und Einfluffe und wurden felbft von Eat 
Sürften in ihren alten Rechten mannigfad) beſchraͤnkt. Der erfte Hau 
traf fie durch Kaifer Joſeph II., welcher im Jahre 1781 von 2067 Kıöfk 
feinen Staaten einen großen Theil in Staatsanftalten unter blos bife 
Aufſicht für Bildung von Kirchen» und Schullehr wandelte, 
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2 ,£ { bemühte ſich im folgenden Jahre der Papſt feibft nach Wien. Nicht ein! 
225 allen, die ald unnüg dem Staate zum Untergange beftimmt waren; t 
13 feine beredten Bitten retten. Noch Därteres erfuhren fie in Frankreich 


Mationalverfammlung von 1769 alle Kloftergüter zur Maffe der Nati 
flug, nur die einem woblthätigen Zwecke dienenden Kiöjter beftchen Hi 
Stabilität des Klofierlebens aufhod und die fernere Errichtung von Ot 
Kiöftern verbot. Frankreichs Beſſpiele folgten die mit demfelben alllirten 
ten zu Anfange bes XIX, Ja Selbft fo weit die Herrſchaft Frankerii 
bie fpanifche und italieniſche Halbinfel reichte, wurben die Klöfter aufgehe 
ihre Güter eingezogen. Auch Preufen fäcularifirte 1810 faft alle K 
verwendete die Güter berfeiben zum Theil zu milden Stiftungen. M 
leon's Sturze erhoben ſich auch die Kiöfter in mehreren Ländern wieder, 
VII. chat alles Mögliche für ihre Herſtellung, welche zunächft im Kirch 
und dann audy in dem übrigen Italien erfolgte. In Frankreich zogen 181 
Zrappiften wieder in la Trappe ein; befonders aber baute dort das allg 
Bedürfniß die Frauenkiöfter wieber auf. In Deutfchland verpflichteten ſich 
rere Fürften, namentlich der König don Baiern, durch Goncordate mit R 
Erhaltung der noch beſtehenden und zur Errichtung einer Anzahl neuer Kt 
Aber der fromme Wille der Regierungen fcheiterte meift an der Herausge 
Kloſterguts. Nur-Baiern, wo faſt die Hälfte alles Grundeigenthums 
SAcularifation den Klöftern, etwa 200 an der Zahl, eigen war und bu 
Verkauf der Kloftergüter 7 Millionen an alten Staatsfhulden vernichtet 
find, hat vermöge feines unglüdlidyen Goncordats von 1817 duch ein Ak 
des Königs (d. d. 20. Dec. 1834) neuerdings eine ziemliche Anzabl KIN 
ſtellen laffen. Die Mönche mußte man aus ſtreich holen. Wähnndi 
einem beutichen Staate geſchah, wurde in Portugal 1834 und in Spanien 
die Aufhebung aller Kiäfter decretirt. In legterm Lande kommt diefelbe 
ohne grauſame Gewaltthaten eines aufgereizten Pöbels zur Ausführung; 
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en Ruöfinbiniehure werden in Shaaten dahingemordet und nur 
Vernichtung entgehen. Bot. C. J. Weber, le Moͤn⸗ 
od: Darftellung der Ktoflermelt,“ —* Aufl. 1834. an 
it, „Eneyclopödie monastique‘‘ (Par. 1827.). 
loftergelübde nennt man diejenigen Gelübde, De ben 
u in ein Kloſter zum unbedingten Gehorfame gegen die Obern, 
| it. Enthaltung von allem vertrauten Umgange mit dem weiblichen 
4 e und rn ur Armuth oder Verzichtleiftung auf alles Eigenthum 
verdfl Doch wird durch die letztere die nuhnießende Theilnahme am Ver⸗ 
er —* ober des Ordens nicht aufgehoben, nur die Entſagung alles 
{a i a gefordert. Die K. find zuerſt von —— von 
Be, ‘ 
J Ram 0000), in put Bogrorfner un (dt yum Epotte 
deutſcher Schriftfteler, am 13. Nov. 1738 zu Biſchofswerda 
Fi we fein ey Prediger war, geboren, erhielt feine erfte gelehrte 
den Gymmaſien zu Meißen und Börlig und fegte dann feine Stu⸗ 
iverficäten Beipzig und Jena fort. Die Collegien befuchte er nur 
te meht durch eigene Lecture zu gewinnen. inige ſchriftſtelle⸗ 
d bie vielbefuchten Vorlefungen über Horaz, welche er als Pris 
zu Senn hielt, verbreiteten ſchnell feinen Ruhm und veranlaften feine 
als außerordentlichen Profeffor der Phitofophie nach Göttingen und 
MProfefjor der Beredſamkeitnach Halle. Eine vortheilhafte Anftellung 
Eehnte er ab und erbielt dafür von dem Könige von Preußen eine 


wind den Titel eines geheimen Hofraths. in ungeregeltes Leben 
gem Geſundheit völlig zerrhttet, der Kummer über die Anfeinduns 
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Er ftarb am 31. Dec. 1771. 8. kann als ein merfwürdiges 
voran ein mißliches Ding es um den literarifhen Ruf fei. Seine 
‚erwditorum‘* (Altenb. 1760. 8.) und ‚‚Opuscula poetiea‘“ (ibid. 
.) waren in den ſtreng urtheilenden turbriefen ihres gewandten 
m gelobt worden und machten Aufſehen. Der junge Mann wußte 
im dieſe Gelebrität zu finden und ward uͤbermuͤthig. Seine ferneren 
Ausgaben alter Claſſiker zeigen nur wenig Talent und Fleiß, tras 
te mit folder eiteln Anmaßung hervor, daß man iere gemacht wurde und 
"bis Leffing ihn wegen unreifen Gefchwäges über geſchnittene Steine ans 
Ba mit feiner tiefen Gelehrſamkeit und feinem bittern Witze völlig zu 
te. K. ward grob und zog in den „Neuen hallifchen gelehrten 
4767 71), in der „„Deutichen Bibliothek der ſchoͤnen Miffen- 
(Halle, 1767 ff.) und in der „Bibliothek der elenden Scribenten” 
1768 — 71) gegen feine Angreifer und Tadler, befonders gegen Leſ— 
und Hamann, mit plumpen Waffen zu Felde, endete aber mit eis 
Miederlage. Seine „Scurrilifche Briefe’ (Halle, 1769. 8.), 
es Bud, machten ihn dem Publicum völlig veraͤchtlich. 
feiner Anhänger Grundfag, durch jede Mecenfion bem Gegner eine 
zu bereiten, ſcheint ſich auf manche Kritiker unferer Zeit —— 


5 (Matthias), ein gefchidter Portrait: und Landſchaftsmaler, geb. Gras 

tg, erhielt feine Eünftlerifche Bildung hier und zu Stuttgart, begab 
hung Mannheim und von bier im Jahre 1776 als Hoftheatermaler 
+ Außer zahlreichen Portraits, die fich durch ſchoͤnes Colorit und 


Gegner und über die Abnahme feines Ruhmes befchleumigte no 
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Lebendigkeit bes Ausdrucks auszeichnen, malte er auch Decorationen, 

fo weit fie es fein können, Meifterwerke genannt zu werden verdienen. 1 
berdieß Verfaſſer eines trefflichen Werks, welches unter dem Titel Farben 
m Jahre 1816 erfchien. Sein Tod erfolgte im Jahre 1821. ‚Sim 

fein Sohn und Schüler, geb. 1777 zu Mannheim, ift als ein 

und Frescomaler und außerdem als tüchtiger Kunſtkenner bekannt. 

von ihm Hiftorienftüde, Landſchaften und mehrere ausgezeichnete M 


mälde, aud Zeichnungen in Aquarell und Bielter. Er ftarb im J. 
Profeflor der Theorie ber bildenden Künfte an der hoben Schule zu fande 
Blüber (Johann Ludwig), ein durch feine Kenntniffe im Fache des St 

rechts, durch Freifinnigkeit und Charakterfeftigkeit ausgezeichneter und 
Acht deutſchet Mann, ward 1762 zu Ehann im Fuldaifhen geboren. Er 
nachdem er in Erlangen und Leipzig ftudirt hatte, 1786 Profeffor der ® 
Erlangen, war 1790 in anſpach⸗ baireuthihen, 1792 — 1 in Eini 
preußifchen Staatsdienften, 1804 geheimer Referendar in Karlörube, 1 
erfier Profeffor der Rechte in Heidelberg, frit 1808 aber Staats» und Eabkı 
rath in Karisruhe. Als der Gongref zu Wien eröffnet wurde, ging er 
laub-feines Hofes dahin, blieb während der Dauer deſſelben als Pei n 
dort, tnuͤpfte Verbindungen literariſcher und politiſcher Art an (namentlich 
ihm der Kaifer Alerander fehr gewogen) und fammelte alle Urkunden und 
hanbdlungen bes Gongreffes, durch deren nachherige Veröffentlichung ſich 
um fo größeres Verdienſt erworben hat, als wohl aufierdem fie fo vollſtaͤ 
würden ins Publicum gebracht worden fein. Sie erfchienen unter dem F 
Acten des wiener Gongreffes in den Jahren 1814 und 1815 (Erfang li 
— 1819, 8 Bde), und gaben die auf redlichem Wege erlangten Actenſt 
einens richtigen, forgfältig ausgemittelten Zerte. Die wichtigften? 
Schlußacte des wiener Congrefies” und „Die deutfche Bundesacte,’‘ erfähe 
in einem befondern Abdrude (2. Aufl. Erlang. 1818), worin zugleich 
der Entftehung ber letztern ‚mitgetheilt find. Mit diefer rein chronel 
Sammlung nicht zufrieden gab K. noch eine ÜÜberficht de8 Ganges der Bere 
lunblungen mit Eritiichen und geſchichtlichen Auffägen, Berichtene im 
„Überficht der diplomarifhen Verhandlungen des wiener Congreffes” (Frank 
M. 1816. 3 Abıheit.), ferner „Dffentliches Recht des deutſchen Bundes 
ber beutichen Bundesstaaten’ (3. Ausg. Franff. a. M. 1831), „Quelle 
lung für das Öffentliche Recht des deutfchen Bundes” (3. Aufl. Erlang. 
und „„Droit des gens modernes de l’Europe** (Stutig. 1819. 2 Voll. 2 
1821) heraus. Dieß über feine-Literarifchen Arbeiten, die er wenigfte 
gribun Theile noch als badenfcher Staatödiener begonnen und vollenb 

on feinen älteren Werten erwähnen wir nur feine erfte Schrift : „Mel 
ſtiſche Bibliothet“ (Exlang. 1785 — 94). Seine übrigen Lebensver 
beftehen nach dem Jahre 1816 vornehmlich darin, daß K. auf Anrathen 
befonders wohlwollenden, fo wie feine Kenntniffe und Erfahrungen wär 
Staatskanzlers von Hardenberg 1817 als geheimer Legationsrath in dem 
ſchen Staatsdienft überging , als folcher, nachmals als Staatsrath, den 
[hen Verhandlungen in Frankfurt, Petersburg und Aachen, namentlich 
rend des Congreſſes an legterm Orte, thätig beiwohnte, feine Stelle aber 
auf eine ihn allgemein ehrende Weife niederlegte und von nun an nur den 
fenfhaften, der Erinnerung an ein verdienfilidyes Leben und der Freundi@ 
mit gleihgefinnten Männern lebte. Als naͤmlich die 2. Ausgabe feines „D 
lichen Rechts des beutichen Bundes” erfchienen war, wurde daffelbe, 






weil die erfte nicht fo befannt und beachtet worden, auch wohl weil in der 
mehr und gediegeneres, bewährtes Urcheil gegeben war, fo wie der Dnf 
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uſchen Bundesſtaaten wie von dem Staate, — 22— 
—— ja der naſſauiſche Minifter von Marfchall reich 
imlid egen K. in-Berlinein, fein Buch durfte —* 
Univerſitäten bei Vorleſungen nicht benugt werden und gegen den 
on während deſſen Abweſenheit in Staatsangelegenheiten eine 
Unterfuchung eingeleitet und geführt. Das Refultat war, daß demſel⸗ 
— 2* ur a Verkehrtheit feiner publiciſtiſchen Urtheilskraft, wie es 
vorge werden konnte, daß aber K. in Folge dieſes feine amtliche 
publicifti rifche Stellung demüthigenden, ihn aber bei nicht engherzi⸗ 
n Männer — Urtheils (man ſehe die Vorrede zur 3. Auflage) feine 
affung fuchte und endlich erhielt. Seit diefer Zeit lebt K. „juris publiei in- 
ana s*, wie es im erneuerten Doctordiplom ber erlans 
April 1835 heißt, in Frankfurt am: Main, bat mit 
* ufifche Verordnung von 1823, wonach bie Entfepeidbung 
träge nur dem Minifterium des Auswärtigen zugefprodhen ift, 
Selbfiftändigkeit des Richteramts und die Unabhängigkeit ıc.” 
1832), und —— — Staatshandbuch“ (66. Jahrg. 
f. ai. 1835) herausgegeben und am 13. April 1835 fein 
8 Dociorjubildum begangen, wobei ihm von nah und fern 
rung, Achtung und Liebe zugegangen find. 64, 
Simon), Profeffor der Mathematik und Phyſik zu Halle, 
am 19 Aug. 1739, wollte anfaͤnglich Theologie ſtudiren, 
Reigung zur Mathematik, in weldyer ihn die Bekanntſchaft 
fpäter mit: Kaͤſtner auf der Univerfität Göttingen noch mehr ber 
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77 ma er feine Studien vollendet hatte, gab er in Hanover zwei 
Klang das „Handveriche Magazin” heraus, erhielt 1766 einen Ruf als 
her Preofefjor der Mathematik nach Helmftädt und kam 1788 als Kar: 
folger nad) Halle, wo er am 4, Aug. 1812 ftarb. Unter feinen 
d bemerfenswerth: „Encyklopaͤdie, oder zufammenhängender Vor: 

meinnüpiaften Kenntniffe” (3. Aufl, Bert. 1806. 6 Bde., fortgeſetzt 
Ski , Berl. 1816. 7 Be.) ; „Unfangegtünde der Aftronomie” Berl. 
fl. 1819); „Die gemeinnügigften Vernunftkenntniſſe“ Teipt. 
1791) und fein „Mathematiſches Wörterbuch‘ (Leipz. 1803 
fortgefegt von Mollweide, Leipz. 1823. 4 Bde.), noch =. 


sBeso% BerAt En 
s I J —14 ⸗ a 3— = T i . 
& a a 1 4 
% x J * 


Pen 


| 
23 
[3 















a AA] 
Ä x ‚lat prudentia; franz. sagesse; engl. prudence, ift die Hand» 
* welche ſich in einer geſchickten Wahl und Anwendung ber zur Errei⸗ 
ia eines Zweckes entſprechenden Mittel bewährt. Sie ift alfo ein Product 

Nendes oder vielmehr der praktifche Verſtand felbft und gründet ſich auf 
tniß, Einſicht und richtige Combinationsgabe, obwohl diefe ietzte⸗ 
ww bei einem Menſchen ftattfinden können. Der Begriff des Bus 
te bei der K. ein bios zufälliger, vielmehr zeigt diefe fi am meiften bei 

m Abſichten und ift in der Wahl der Mittel eben nicht aͤngſtlich, wäh: 
e Weisheit ſowohl in Zweden als in Mitteln nur auf das wahrhaft 

It. Brennen: iſt die K. eine Zierde des Menſchen und in allen 
des Lebens hoöͤchſt noͤthig und zwar wird fie im zwei Faͤllen vorzuͤglich, 
6 Gutes und Nüpliches ſich durch Hinderniſſe erſt hindurcharbeiten 
renn etwas Boͤſes und Nachtheiliges zu verhüten iſt, ſich am ſchoͤnſten 

2: dieſer Hinſicht kann es auch eine Klugheitslehre oder eine Anz 

n, wie man ſich in dergleichen Fällen zu verhalten babe und wird 
dort in den Zufammeniegungen, wie Staatsklugheit, Lebensklug— 

—*88 Die Moral hat auch gegen eine ſolche K. nichts einzuwen⸗ 
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den, vielmehr lehrt bie Erfahrung, daß eine Hanbtungemeiki; * 
wußtſein ihrer Güte die Beruͤckſichtigung der Umſtaͤnde ganz vernachlaͤſſigt 
der guten Sache mehr ſchadet als nuͤtzt; doch darf die Anwehbung der 
nicht in jefuitifche Handiungsweife ausarten; denn der Zweck heilige 
Mittel. — Als befondere Arten der K. gelten die Lift, Berſchlaägenh 
Pfiffigkeit zc., welche fich mehr in befonderen Fällen zeigen, -, A" 
Klyftier, lat. elysma; franz. elystere, lavement ; engl. glyster, 


* Einfprigung (f. d. Art.) von Klüffigkeiten oder Dämpfen in den Maſtda 


mittelft befonderer Sprigen (Klyſtierſpritzen) beigebracht wird, - Es ge ‚bi 

felbe tief in den Diedarm bis an die Brimmdarmklappe, dehnt den Darm ai 

madht feine innere Oberfläche fchlüpferig und wird entweder, gewöhnlich 

gleitung des im Did: und Maſtdarme befindlichen Koths, wieder. 

oder atfgefaugt und dem Blute zugeführt. Je nad) dem Zwecke, dem n 

Beibringung eines Klyſtiers beabfichtigt, find fie verfchiedener Art undy 

fache Kipftiere, aus erwaͤrmtem oder kaltem Waffer beftehend und zue Aus 

der Fäcatftoffe beftimmt ; oder ernährende Kinftiere aus Fleifhbrühe oben, 

oder Mitch, um die Ernährung zu unterftügen, bei großer — bei 

engerung der Speiferöhre, bei Magenkrebs ıc.5 oder endlich arzneilihe Sitpflie 

die man verordnet, um dem Kranken den widrigen Gefchmad eines Mitteis 

erfparen, ober um den zu reisbaren Magen zu fchonen, ober um. ei 

auf den Sig der Krankheit im Darme au wirken. In dieſer —* * 

erweichende oder ſauere oder zuſammenziehende oder ſtaͤrkende 

narkotifhe Mittel zu dem Klyſtleren, wobei man zu bem Sat, daf 2 

Mittel im Waſſer auflöstich fein müffen. — Bon Dämpfen m n 

Klyſtieren nur den Tabaksrauch an, der durch beſondere —8*— 

wird und ein Hauptmittel bei gewiſſen Arten von Brüchen, bei 

Stuhlverſtopfungen und bei Scheintod iſt. 2 
Zlytämneftra, Tochter des fpartanifchen Könige Tpndareus und.dr 

und Schwefter der Helena, des Kaftor und Pollug, der Zimandra und bee! 

lonoe. Sie wurde die Gemahlin des Agamemnon, gebar dieſem die 

die a und den Oreſtes, wurde aber von ihrem Semadie verlaffen, ais 

fer mit vor Troja ging. Wiewohl während Agamemnon’s Abweſenheit 

Weifen uͤbergeben, der Belchüger ihrer Tugend und ihr Geſellſchaftet fein ſo 

fand ſich doch bald zur K. Ägiſthos, der fie durch Schmeicheleien q * 

Auffeher ermordete und fie ſeldſt als die Seinige heimführte. Guiches Loosm 

ihrem Auffeher hatte auch ihr zurückkehrender Gemahl und ebenfo die ndra 

die Agamemnon von Troja mit ſich führte. Beide fielen unter dın Händen 

K. und des Ägiſthos und 7 Jahre lang beherrfchte die K. nun mit denn‘ igiß 

Mocene, bis auch fie endlich von dem den Mord feines Waters raͤchenden DO 

umgebracht wurden. (Vergl. d. Artt. Dioskuren, Agamemnon, Dreft 
Bnall, lat. fulminans; franz. fracas, &clat, bruitz engl, clck, € 

noise, ift ein fehe heftiger und augenblicklich verſchwindender Schall, « 

durch jede fchnelle und gewaltfame Zertrennung ber Luft vermoͤge eines ſich 

iht fortbewegenden Körpers oder auch Durch jede heftige Entwidelung 

asartiger Flüffigkeiten, die bei ihrem Entftehen die Luft mit großer E 

ofen, bei ihrem Verpuffen aber eben fo ſchnell wieder einen leeren R 

gen, welchen die Luft nieder mit gleicher Deftigkeit anzufüllen ftrebt, 

fi beim Schiefpulver, das bei feiner ſchnellen Entzündung einen 

brannten Menge entfprehenden K. verurfacht, deutlich wahrnehmen. 

die Entzündung des Pulvers verbindet ſich nämlidy der fidy dabei. chin 
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Sauerftoff mit dem in der Kohle befindlichen Koblenftoffe und bilder 
Kohlenfteffgas; der Stickſtoff aber wird aus dem feften, ſehr zufam 
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durch die raſche Erhigung befreit und dehnt fich plöglich mit einer 
t und einer fo großen Meigung, ſich mit der übrigen Atmofpbäre 
m, aus, baf er Alles, was ihm hieran hindert, aus dem Wege 
me umd feſte Körper aus einander fprengt. Auferdem bilder ſich aus br 
oben umb dem Schwefel Schwefeltohlenftoff, der mit Sauerftoff verbunden 

Fauferordentliche Neigung hat, fich mit einem ſtarken Knalle auszudehnen. 
































2 akraft würde indeß weit geringer fein, wenn nicht durch bie Er: 
durch bie Kohle jene Neigung der in dem Salpeter und dem Schwefel er: 
ſich auszubreiten bedeutend vermehrt würde. Aber auch die Laͤnge 
und feine Form haben de ofen Einfluß auf die Art des Knalles, 
an daraus auf die Geftalt des Gefchliges ſchließen kann. Der 8, iſt ei⸗ 
‚momentan, aber in weiter Entfernung wird er donnerähnlich gehört, 
Theil daher rührt, weil von den directen Schallftrahlen die unterwegs 
den treffenden und abprallenden nachhallen, um Theil aber auch, 
‚m glaubt, die Atmofphäre ein mechaniſches Gemenge von mehreren 
At, deren jede für fi) und jede verſchieden geſchwind den Ton leitet. 
en kommt der K. des Mafferdunftes zuerft und der bes kohlen⸗ 
quleht, indem man nach Dalton ben erfien auf 22 Meiten um 27 
früher hört als den legten. Außer mit dem Koblenftoffgafe erplodirt 
mit dem Phosphor, Schwefelwafjerftoffe, Campber: und Palm: 
we, Naphtha, Ambra, Ammoniumflüffigkeit, Xerpentin= und 
b anderen Subftanzen. Mandye Körper erplodiren bei blofier 
Bader: durch Meiben, einen Stoß, Echlag, elektriſchen Funs 
—8 as oder Knallluft (gas fulminans) ift ein Gemenge aus 1 
6 Sauerftoffgas mit 2 Raumtheilen Wafferftoffgas, welches, wenn 
9 brennende Körper oder einen elektriſchen Funken entzündet, eine 
me und einen heftigen K. verurſacht. Daſſelbe geſchieht aber auch 
1e heftige Bufammendrüdung der Knallluft. Beim Entzünben biefes 
gedr Luftgemenges findet eine ausnehmende Wärmeentwidelung 
date 1802 bereits bemerkt hatte; man bedient ſich derfelben im eige: 
zum Schmelzen ſchwer [hmelzbarer Stoffe (Newmann's Knall: 
ws — —— oder Plaggold, goldſaures Ammoniak (aurum 
ms) ift eine Verbindung von Goldorod mit Ammoniak, erhalten durch 
und fortdauernde Erwärmung des falzfauren Goldorndes mit einer über: 
m Menge Atzammoniakflüſſigkeit oder flüchtigen Laugenfalzes, worauf 
tipitae wohl ausgewaſchen und getrodnet wird. Es flellt ein gelbbrau: 
he und geſchmackloſes Pulver dar, welches durch Erhigen oder durch 
umter Feuerentwickelung und einer heftigen Detonation zerfest wird, wo: 
'e Sanerftoff des Goldorndes mit dem Wafferfloffe des Ammoniaks ver: 
im Augenblide der Bildung den Stidjtoff in Gasgeftalt in Freiheit 
Im Waffer ift es unloͤslich, dagegen wird e8 von den concenteirten Mine: 
J t. — Knallkugeln find kleine hohle zugeſchmolzene Glasku— 
* im Innern eingeſchloſſenen Troͤpfchen Waſſer, Weingeiſt oder 
die, wenn fie ind Feuer oder auf gluͤhen de Kohlen gelegt werden, 
beftigen Knalle zerfpringen, weil das im Innern befindliche Waffer 
bie Higein Dämpfe verwandelt wird, welche dann, um ſich auszubehnen, 
zeefprengen: Diefe phufi Eatifchen Spielwerke beweifen in ber Experi⸗ 
ie am einfachften die Größe und mächtige Krafı der Dämpfe. Eine 
rt diefer Kugeln von etwas größerm Umfange, bie an der Lampe gebla= 
| und im Innern ziemlich Iuftleer find, geben, wenn fie zerbrochen 
, ebenfalls einen ſeht ftarken K., welcher durch die Aufiere Luft bewirkt 
Be beim Zerbrechen plöglich in den luftleeren Raum dringt. — Knall: 
Allg. deutſch. Conv.⸗Cex. VI. 11 
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platim, platinfaueres Ammoniak (platina fulminans), ift ein dunkelbt 


Pulver, das bei 214° fehr heftig detonirt, aber nicht durch Meiben, S 

elektriſche Funken; baffelbe ift von Prouft entdeckt und wird nach Dar 

Miederfchlagung des ſchwefelſauren Platinoxydes mitteift Asammoniakflä 
& und Auskochen des Niederſchlages mit kalihaltigem Waſſer bereitet, wore 
e Praͤcipitat vorſichtig gewaſchen und getrodinet werden muß. — SKnallp 
van 
8 
J 







(pulvis ſulminaus) beſteht aus einem Gemenge von 3 Theilen Salpeter, 
len Eoblenfaurem Kali und 1 Theile Schwefel, das fi, nachdem man 
einem Bleche über glühenden Kohlen langſam bis zum Schmelzen erhi 
plöglich mit einem heftigen Knalle verpufft, wobei eine blaue Flammen 
Durch das dabei entweichende Schmwefelwafferftoffgas und Sauerftof 
ſich Knallgas, zugleich aber entweiht Stickſtoffgas, kohlenſautes @h 
Waflerdunft, der ſich dabei zum Theil zu tropfbar flüffigem Waſſer ver 
Zur Zündung des Schiefpulvers bedient man ſich eines Knallpulvers au 
faurem Kali, Kohle und Schwefel oder bes fogenannten muriatiſchen P 
Die Mengung muß feucht und mit großer Vorſicht bei Bermeidung aller® 
und Stöfe geſchehen, weil fonft die Arbeiter Leicht der größten Gefahr au 
find. — Knallqueckfilber, fnallfaures Queckſilberoryd (argentum 
nans), wird erhalten, wenn man zu einer heißen Auflöfung des Qucdfil 
Salpeterfäuere Alkohol zufegt und bei gelinder Wärme digerirt, das Pit 
in Eochendem MWaffer auflöft und die Fluͤſſigkeit allmählig erkalten läßt, 
dann das Knallqueckſilber langſam abſetzt. Letzteres ftellt ſich dann entn 
Pulver dar oder Erpftallifirt in farblofen, feidenglänzenden zarten Nabı 
ſich dendritiſch am einander reihen, ift in heißem Waffer leicht loͤslich 
beim Reiben, Schlagen, durch einen elektriſchen- Funken, durch come 
Schwefelſaͤure und durch Erhigen bis 1869 fehr heftig und mit rothbn 
Lichte. Das auf die angegebene Weife erhaltene Knallquedfilber beſt 
Quedfilber, Sauerftoff, Koblenftoff und Stickſtoff und entwidelt beim f 
fen Stidgas, Eohlenfaures Gas und Quedfilberdämpfe, entzündet fit 
als das befte Schießpulver, ift aber fo ſchnell voruͤbergehend, daß es bie 
leichten Körper nur auf geringe Entfernungen fortſchleudert und felbft in d 
liegendes Schiefpulver zwar forttreibt, aber nicht entzimdet. Zur Zuͤndu 
Gewehr⸗ und Geſchuͤzladungen muß «8 daher noch mit anderen Körpern! 
werden, damit fein Feuer intenfiver und feine $lamme weniger fluͤcht 
Hierzu nimmt man Sciefpulver, auch wohl nur Salpeter und Schr 
dem das Rnallquedfilber felbft mehr Schwefel enthält, als fein Sauerftoff 
kann, und biefe überfhüffige Kohle mit dem Schwefel die Zerfegung des 
ters fo wie bei dem Schießpulver bewirkt. Die Bereitung des Knalle 
bers ift, zumal im Großen, Auferft gefährlich; denn es entwideln fi 
nicht nur die der Geſundheit fo nachtheiligen Quedfilberbämpfe, fonden 
auch der Gefahr einer umzeitigen Entjündung der Pulverladungem 
Knallfalz, chlorfaures Kali, üÜberorpdirt fulsfaures Kali, von © 
1786 entdeckt, von Chenevir, desaleihen von Davp und Gays Luffae 
ſucht, ift eine Verbindung von Kali und Chlorfäure, welche man e 
man in eine Auflöfung von fohlenfaurem Kati fo lange Chlorgas hineinlk 
es nicht mehr aufgenommen wird. Hierbei bildet fich neben dem chlorſaut 
auch falzfaures Kali, das man durch Kruftallifation trennt, indem erſt 
anfchieft. Es beftcht aus perlmutterglängenden, weißen, durchſch 
Blättchen, kann aber auch in thombiſchen Säulen erhalten werben, iſt ® 
lendem, unangenehbmem Gelhmade, luftbeftändig und Löft ſich ziemlie 
auf. Sein fpecifiihes Gewicht ift 1,98. Im ftarker Hitze wird es zerſ 
gibt Saurrfloffgas ab, während Ehlorkali zutückbleibt. Mit brennda 
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pern zufannmengerieben und erhitzt zetrſehtt es ſich mit einem heftigen Rnalle; ja 
fan für ſich fprüht es beim Schlagen Funken. Man braucht das Knallfalz zur 
ber rothen Zündhölzer, fo wie zu einigen Feuerwerksfägen. — 
Suallfäure (aeidum fulminans), 1824 von Liebig und Gay+Luffac als eine 
eigeme Säure aufgeſtellt, bildet fi, wenn man Silber oder Quedfilber in Sal: 
kan auflöft und zu der heißen —: ze. fett; —* 8 ſich 
taallſautes Silberoxyd oder Quedfilberorpd ni Verſuche die Knallſaͤure 
aus dieſen unzerſetzt abzufcheiden find noch — —3 Nah Liebig und 
Bihler Se ihre Beftandiheile ganz diefelben wie in der Gyanfäure, obſchon bie 
Salze beider verſchiedene Eigenſchaften befigen. Sie gibt mit den Bafen theils 
einfache, theils Doppelfäge, welche erplodiren. — Knallfilber (argentum 
fulminans) kann auf zweierlei Arten erhalten werden. _ Die erftere Art hat Kun⸗ 
til entdedt, Howard, Brugnatelli und Descotils dargeftellt und Liebig unter» 
fucht; fie wird erhalten, wenn man zu einer beißen Auflöfung von falpeterfaurem 
Silberoxyd Alkohol zufegt und bei gelinder Wärme digerirt. Der kryſtalliſche 
Niederſchlag wird mit deftillirtem Waffer abgeſpuͤhlt und im Schatten getrodnet. 
Es krpfiallifiee in ſchneeweißen, ftarkglängenden prismatifhen Nadeln, befist 
einen metallifchen Geſchmack, loͤſt ſich in 36 Theilen kochenden Waſſers auf, 
wird durch concentrirte Schwefelſaͤure unter heftiger Detonation zerſetzt, exploditt 
durch Reiben oder Erwärmen unter einem beftigen Knalle iind Freimerden eines 
biäulichröchlichen Lichtes. Bei der Darftellung deffeiben ift die größte Vorſicht 
nöthig, indem ſich viel Schwefeläther erieugt und der Niederfchlag ſeht leicht mit 
furdtbarer Macht erplodirt. Die andere Art Knallfilber, von Berthollet ent: 
dedt, erhält man, wenn man reines Silberoxyd in Xgammoniafflüffigkeit auf: 
—* und die erhaltene Fluͤſſigkeit ſich ſelbſt bdis zum Verdunſten überläßt, wo ale: 
dann Knallſilber zurücdbleibt; oder man loͤſt Chlorſilber in Ammoniak auf und 
fäßt bie Auftöfung durch Kali. Es erfcheint als ein ſchwatzgraues geruchlofes 
Yulver, das ſchon bei mäßiger Berührung, duch Stoß, Reiben, Erwärmen, 
eiektifche Funken derfegt —* Adi detonirt und fehe gefährliche Wirkungen 
—— — Waſſerdaͤmpfe, das Silber wird reducirt und 
Sticſtoffgas er 33. 
Ban (eorg —* ‚ einer ber ehrwürbigften und gelehtteſten Theo⸗ 
Iogen der neuern Zeit, welcher ſich vorzüglich um die neuteftamentliche Kritik und 
Eregefe enefchiedene Verdienſte erworben hat, wurde zu Halle im Sabre 1753 
geboren. Schon 1777 ward er an der Univerfität feiner Vaterſtadt außerordent: 
— * und 1782 ordentlicher Profeſſor der Theologie und wirkte daſelbſt faſt ein 
balbes Jahrhundert hindurch mit reger Thaͤtigkelt und großem Erfolge durch 
Wort und Schrift für gelindliche Studien der Exegeſe und Dogmatit, Er ftarb 
am 14. Det. 1825 als Director des Pädagogium und Waifenhaufes und als Se: 
nior der Univerfität. Seine vorz ften Schriften find: „Die Pfalmen, 
überfegt und mit Anmerkungen” (Halle, 1773. 3. Aufl. 1789); ,,‚Novum 
Testamentum graece‘‘ (Hal. 1797. Ed, III. 1824); „‚Narratio de Justo 
Jona“ (Hal. 1817. Ed. II. 1823); en varii argumenli, maximam 
parlem exegetiei atque historiei“‘ (Hal. 180%. 2 Tomi. Ed. II. 1823); 
eg über die chrifttiche Gtaubensichre nach dem Rebrbegriffe der evan⸗ 
seliichen Kirche,’ herausgegeben von Thilo ( le, 1827. 2 Bbe.). Das leg: 
tere Wert ift ein Commentar über Morus’ „„Epitome iheologiar ehristianae‘*, 
auf Befehl des Staats (1788) ausgearbeitet. Die darin fich kundgebende theo⸗ 
logifhe Richtung ift ein rationaler Supernaturalismus. Die Offenbarung kann 
nad) ihm der theoretiſchen und praktiſchen Vernunft nicht widerfprechen. @ine 
fromme und gelehrte Eregefe ift in diefem Werke hervorftechend. Es enthält zu: 
oleich erfahrene Winke für praktifde Anwendung. Beide P . haben dem 
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Werke eine bauermbe Geltung verfhafft, was um fo merkwärbiger il, ba bas 
—* einer Altern Zeit (1789) ſtammt und ſeitdem unveraͤndert — 
ben i 

Knappe bieß in ber deutſchen Ritterzeit jeder junge Adelige, welcher im dern 
Haufe eines Ritters feine Eriegerifche Ausbildung erhielt. Die Zeit der Dorbereis 
tung zur NRitterwürde bauerte gewöhnlich von dem 14. Jahre, der Zeit der Wehe 
barmahung, bis zum 21. Fahre, wo dann ber feierliche Ritterfchlag ertheilt 
wurde. Die Beſchaͤftigung des Knappen beftand in Eriegerifchen libungen, ber 
Aufficht über Pferde und Waffen feines Herrn und in Bedienung deffelben, Wes 
forgung ber Tafel und ber Fremden fc. Im Kriege hielt fich der 8. flets in der 
Nähe feines Deren auf, dem er ben Schild trug und im Gefechte friſche Waffen 
reichte. Kaͤmpfte er felbft mit, Jo geſchah dieß mit Schwert und Streitapt, nicht 
aber mit der Lanze, welche nur ber Ritter führen burfte. — 

mit dem Worte K. in diefer Beziehung ift Knecht und Wapener, Erſteres, 
bis zum AV. Jahth. ein Ehrenmort und als folches in dem engliſchen 

noch jegt eine Stufe des niederen Adels bezeichnend, wird bekanntlich jege im 
verfchiedener Bedeutung von nieberer Dienftbarkeit gebraucht, 

Knappſchaft ift die ganze Vereinigung derjenigen Menſchen, weiche bei eb 
nem Bergwerke zu thun haben; fie wird auch Bergknappſchaft genannt, 
Sie befigt ihre Bergknappſchaftsaͤlteſten, ausgemähltefeute aus der 
tnappſchaft, welche gleichſam die Vorſteher berfelben find. Diefe vertreten im 
Augemeinen das Beſte der Mitglieder des Bergbauftandes. Aus diefer Urfache 
werden biefelben zu Schöppenftühlen und Bergfhöppengerichten als hin · 
zugezogen; fie führen die Aufſicht über die Beſchaffenheit ber Victualien Im ber 
Bergbaugegendb und über deren Preife; fie forgen, baß die Bergmateriallen ober 
bie zum Bergbaue nöthigen Dinge nicht uͤbertheuert werden ; fie fuchen bie Berge 
leute im Zaume und bie Privilegien berfelben aufrecht zu erhalten. Die Auapps 
ſchaften befigen eigenthuͤmliche Vorrechte und Gebräuche und gewähren ihrem 
Mitgliedern gewiſſe Vortheile. Mehrere Knappſchaften befigen eigenthänsliche 
Kuappfhaftsorbnungen, andere Anappfhaftscaffen,. weiche von 
dem Bergmeifter ber Reviere und einigen Knappfhaftsälteften, die daher Bes 
henmeifter und Knappſchafts vorſteher beißen, und dem Knapp 
ſchaftsſchreiber oder bem Rechnungsbeamten verwaltet werben. Diele Gafs 
fen beziehen als Einnahme 1) die Ausbeute von dem Frelkuxe, melden die K. bei 
jeder Grube befigt; 2) die Acclömoderation von den Bergmaterialien; 3) Straf 
aelder, mit Ausnahme derer, welche vom Verbrechen des Betrugs herruͤhren ; 
4) Beragfchmiebemeiftergelder; 5) Buͤchſengelder oder gewiffe Abzlige von ber 
Bezahlung jeder Schicht, die irgend ein Bergknappe verrichtet (anftatt biefer Abe 
züge werben in ben meilten Bergwerförevieren jährlich gemwiffe Schichten, bie 
Rnappfhaftsfhihten, von jedem Einzelnen gleichlam freiwillig umfonft 
verfahren und ber Betrag berfelben von ben Grubengebäuben an bie Gaffe ger 
zahle); 6) Supplementgelder (mur in Freiberg) oder von Zubußzechen +, vom 
Zechen, die fich frei verbauen, J, vom Ausbeutzechen Pdes Ertrages der Buͤch⸗ 
fengelder der Bergleute; 7) Stollenarmurhsgelder (nur in Freiberg), ein dem 
Supplementgeldern gleichftehender Betrag von den Randesftollen; 8) gewiſſe 
Abzüge von dem Berrage ber ledigen Schichten; 9) Abzüge von ber Bezahlung 
der Bergmaterialien; 10) ben Gewinn an gedrudten Sachen (MRegifterbirdher, 
Verordnungen, Formulare ıc.); 11) Intereffen von aufgewachſenen Gapitas 
lien; 12) Kohmabzüge und freiwillige Geſchenke. Eine nicht arme Gaffe diefer 
Art ift die der freiberger Berafnappfchaft, welche ziemlich 45000 Thir. Eaffens 
beftände befigt und jährlich 20000 bis 21000 Thaler auszugeben vermag. Ans 
diefen Gaffen bekommen die verunglücten und bergfertigen Bergleute, Knapp⸗ 
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fehafrtätteften, Steiger, ihre Wittwen und Waiſen Ren dem Verhaͤltniſſe ent: 
* Buͤchſengelder etwas Gewiſſes; auch wird ein Theil zur Unterhaltung 
We verwendet. Die Rnappfäjaftecaffen befigen Die Rechte von mil: 
—* Die Knappſchaftsaͤlteſten führen jeder in feinem Bezirke Vor: 
über b Die Bergmannfchaft, bie —— in denen die 
keit von Unterflügung angemerkt wird. Die Bergknappſchaft befigt 
bifendere Infignien, Schlägelund Eifen, einige auch Bergtröge, welche, 
zum Theil von Silber gearbei * nebſt ihren Fahnen bei Aufzuͤgen vorausge 
—— ihre Kelche für die Feſtlichkeiten, die Knappſchaftsfeſte, bei 
die Statuten der hing ra nnd werden, das Beſte berfelben 
in senden gebracht und Erkumbigung eingezogen wird, was either derfelben 
ben habe, und befondere Siegel, mit den appfdyaftsinfig: 
nien, ägel und Eiſen, kreuzweiſe Über einander gelegt. Ähnliche 
tungen befigen Hütten: und ha here eg —* 
* zeichnen fich —* —— —— aus, welche Kann «a 
— — — bezeichnet rg 


Knebel (Kart Ludwig von), ber legte jenes fettenen Kreifes, EN iu au 
Weimar ein neues geiftiges und Hterarifches Leben begründete, ein Dann, wel: 
her durch feine vermittelnde und its anſchmiegende Natur von hober per: 
ſonlichet Bedeutung flır jene Literaturepodje wurde, weniger ſchaffend als jan 
nchmend und verarbeitend, deßhalb aber ebem als ſtiller, jedoch tieferregter Be: 
gleiter jener Entwickelungsperiode für diefe von ungemeiner Wichtigkeit, ſtammte 
aus einer urfpelinatich belgiſchen Familie, reiche ſich des Glaubens wegen zu 
Ende des XVI. Jahr. in Franken anfälfig gemacht hatte, und wurd: am 30. 
Nov. 1744 auf dem Schloffe zu Wallerftein im Öttingenfchen geboren. ein 
Vater fand daſelbſt als fürfklicher Kanzler in Dienften, wurde bad nachher von 
dem markgraͤflich anſpachiſchen Hofe als —— an den Reichstag nach 
Regensburg berufen und ſpaͤter als geheimer Rath in das Miniſterialcollegium 
nad) Anfpach verfeßt. Hier erhielt der talentvolle Knabe unter ber beſondern Lei: 
tung bes Generalfuperintendenten Junkheim und des Dichters Us eine ſtrenge, 
aber forgfältige Ausbildung, durch welche feine Anfhauungen, Gefühle und 
aeifligen ffe zeitig eine gewiſſe Reife erhielten. Vor Allen aber zeigte 
ie ſchon früh der dichterifche Bus feines Ba Moung’s Nachtgedanken und 
Kleiſts Frühling wurden die Gegenftände feiner Liebe und Bewunderung und 
lehtern wußte er Wort für Wort rn. - ging in vielfachen Lernen und 
Streben feine erfle Jugend bin, bis zum 19. Jahre, mo er nach dem Willen 
feined Vaters die Univerfität Halle bezog, tum fi ber Jurisptudenz zu wibmen. 
Allein bald fühlte er die Unmöglichkeit, in biefen Verhaͤltniſſen, die feiner Mei: 
gung ſchnurſtracks entgegenliefen, ferner auszudauern, verließ daher Halle nad) 
kurgem Aufenthalte, begab fi) 1763 mad) Potsdam und trat in dag Regiment 
vs —— von Preußen, and er bald zum ze und fpäter zum Officier 
Es herrſchte damals in Potsdam ein truͤbes, kloͤſterlich militairiſches 
tn, welches nahe durch bie —— poeuſchen Beſtrebungen 
eines ausrrlefenen Kreifes talentvoller Dfficiere, mie Knobloch, Boguslamsti, 
Rindom u. A., einen gewiſſen Reiz erhielt. K. fand ſich bald einheimifch und 
trat auferbem mit Ramler, lat u. A. in freundfhaftliche Verbindung, wo: 
durch er unmerklich im die bamaligen Piteraturverhältniffe mit hineingezogen 
* Er fing an ſich mit poetiſchen Entwürfen zu beſchaͤftigen, ohne aber da⸗ 
bei einen beflimmten und zufammenhängenden Plan zu befolgen. So faßte er 
unter Anderm in Ne Bere Idee zu einer Theodicee ber Empfindung, bie je: 
dody nicht zur Ausführung kam ‚ und dichtete im Jahre 1773 einen Prolog und 
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einen Epilog für das Privartheater des Kronprinzen. Mehr Verdienſte noch ara 
durch dieſe Porflen erwarb er ſich durch den veranftalteten Wiederabdruck ber 
Maͤdcheninſel“ von Goͤtz. Nach 1Ojährigem Aufenthalte in Potsdam nahm 
&., ermüdet durch das ihn umgebende Einerlei der Verhältniffe, feimen Abſchied 
und begab ſich vom Kronprinzen mit einem Empfehlungäbriefe am die Heryogin 
Amalie verfehen 2» Weimar, fand bei diefer wie bei ihrem Lieblinge Wieland 
aͤußerſt günftige Aufnahme und erhielt bald darauf den ehrenvollen Antrag, bir 
Hofmeifterftelle bei dem Prinzen Gonftantin zu übernehmen. Nach Befeitigung 
einiger Bedenklichkeiten folgte er demfelben und trat im Zuli 1774 fein Amt am. 
Die faum gewonnene Ruhe indeß, nad) der er ſich fo fehr gefehnt hatte, wurde 
noch in demfelben Jahre verſcheucht, da er zum Begleiter des Erbpringen Karl 
Auguft und feines Bruders Conſtantin auf einer Reife nach Paris auserfehen 
wurde, vom ber er erſt im folgenden Jahre zurüidkehrte, Seine naͤchſtfolgenden 
Lebentverhäfeniffe erfcheinen nun in enger Verbindung mit jenem auferotdentfl« 
hen Kreiſe, welchen der innigfte Verein der größten Geiſter Deutfchlands bildete, 
eines Goͤthe, Herder, Wieland, Schiller, Karl Auguft u. X. Allen dutch 
feine liebensmwürdige Perfönlichkeit theuer geworden lebte K. als ein unentbehrli« 
ches Glied jener Kette fortan in den glüdlichften Verhättniffen, bie, auf wahrer 
Ereundfchaft und gemeinfhaftlihem Streben nad Höherm beruhend, nie eine 
feindfelige Störung erfuhren. Unter die ſchoͤnſten Stunden, die K. daͤmals 
verlebte, zählt er felbft feinen Aufenthalt zu Tiefutt bei Weimar, wo in der Res 
gel wöchentlich literarifche Zufammenkünfte unter dem Vorſitze der Herzogin 
Amalia gehalten und zur Erholung nebenbei mandherlei eben fo geniale als beine 
fligende Streiche ausgeführt wurden. Dief dauerte bis der Prinz Gonftantin 
auf Reifen ging, worauf 8. Penfion erhielt und eine Reife in die Schweig ums 
ternahm (1780). Mach feiner Ruͤckkehr beachte er das Sahe 1781 in Jena und 
bas folgende bei feinen Anverwanbten in Anſpach zu, ſtand aber während dieſer 
Beit in fortwährendem Briefwechfel mit feinen weimariſchen Freunden, bie ihm 
endlich durch anbaltendes Bitten bewogen mwieber in ihre Mitte zuruͤckzukechren. 
Er kaufte von Wieland einen Garten und verlebte hier meift in Zutuͤckgezogenheit 
im freundfchafilichen Umgange befonders mit Herder, Göthe und Karl Auguſt 
einige fehr glüdliche Jahre. Im Fahre 1798 vermählte er fich mit dem Fraͤu⸗ 
lein Louiſe von Rudorf, nahm hierauf feinen Aufenthalt in Imenau und von 
1805 an in Jena, wo er in einem anmuthigen Gartenhaufe am fogenanmten 
Paradieſe feinen Wohnfig auffhlug und fortan der Freundſchaft und den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Belhäftigungen lebte. Eeine Thaͤtigkeit war auferorbentlich; Bein 
Tag ging bin, ohne daß er etwas gedichtet, uͤberſetzt ober ercerpirt hätte, umd 
ſtets war fein Bli mit Theilnahme auf Alles gerichtet, was nur in der Literatur 
und im Leben vorging. Won feiner aufgebreiteten- Lecture zeugen zahlreiche Dies 
morandens und Epeerptenbücher, von feiner Arbeitsluft die vielen Überfegungen 
alter und neuer Schriftfteller, welche fich aber als zu wenig ausgearbeitet meiſt 
für ben Drud nicht eignen. Das Hauptverdienft, welches ſich K. ats Uberſeher 
erworben bat, beruht auf feinen Übertragungen des Propertius und des kueren 
von welchen bie erſtere im Jahre 1798 erfchien. Die lehtere, im Jahre 1821 
herausgelommen, wurde befonders durch die Grundſaͤtze, von denen K. in Ber 
handlung deutſcher Sprache und Metrik in ihr ausging, in allgemeiner literari⸗ 
ſcher Beziehung fehr wichtig. Früher ſchon (1815) war eine Sammlung Ger 
bichte und 1826 eine Sammlung von Gnomen und Sprädhen in Diftichen ums 
ter dem Titel „Lebensbluthen“ erfchienen, welche beide die bebeutendften loriſchen 
Dichtungen K.'s enthalten. Bon einer Üderfegung des „Saul“ von Alfieri find 
nur wenige Eremplare in das Publicum gekommen. Die gemüthlidye Heiterkeit 
Rs wurde felten geftört, doch hatte er dem Schmerz, bie geilebteſten feine 
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ſich in jeab ſteigen zu fehen. Er überlebte alle die Glieder 
Dichterkreifes und ſiatb ald der legte am 23. Febt. 1834 zu Jena 
iaften Lebensjahre. — Sein Nahlaf, aus Briefen, vermiſchten 
und Auszügen aus feinen Tagebüchern beftchend, erfheint zu Leipzig 
Redaction Barnhagens von Enfe und Th. Mundt's in 3 — 













tGuſlin Heintich), ein bekannter Orgelſpieler und muſilaliſcher 
jew, geb. 1752 zu Biberach, erhielt dutch feinen Vater und den Orga⸗ 
e dem erflen Unterricht im der Muſit, ftubirte hierauf durch Wieland 
vorgüglichftem theotetiſchen Werke dieſes Fachs und erwarb ſich außers 
Scyule feiner Vaterſtadt und dann im Gollegiarftifte zu Eflingen 
itige für feine fünftige Beftimmung nügliche Kenntniffe. Im Jahre 
I er in feiner Vaterftadt als Präceptor und Muſildirector angeftellt, 
nun ausſchließlich mit Mufit und zwar mit Theorie und Compofition 
beihsäftigte. : Später war er einige Zeit (von 1807 — 1809) Director der Hof: 
 mmufih gu Stuttgatt, kehrte aber bald nad Biberach zurlic und farb hier im Jahre 
- 4817. Seine Gompofitionen haben, wenn man viellicht ein zweichöriges „Te 
enm‘“ ausmehmen will, im Allgemeinen wenig Werth und find ſchon jetzt faſt 
m größere Bedeutung dagegen haben feine theoretifchen Werke, 3. B. 
über das Drgelfpiel u. a.m., obwohl aud) in ihnen manches Itrige 

Er befolgte übrigens Kirnberget's und Bogler’s Syſtem. 

n Bnds, Kndzi, beißt in Rußland der hohe Abel. Es gibt IClaf: 
ee ruſſiſche, litchauifde und Kneeſen tatarifcher Abftammung. 
teiten ihren Urfprung von den alten ruſſiſchen Fürftenfamilien ber, 

{ ihrer Unterjochung dutch bie Großfürften, beſonders Iwan Waſilje⸗ 
zelnen Provinzen Rußlands behetrſchten und fämmtlich zum Haufe 

i eten.. Solher Familien gibt es jept noch ungefähr 15—20, als 
ED. bie Dolgorudi, Repnin, Wagneskoi, Scherbatom, Labanom u. A. Ei—⸗ 
ibmen, 3. B. die Labanow führen noch jehzt die Wappen der einſt ihrer 
zugehörigen Provinzen. Die zweite Glaffe, die litthauiſchen Kneeſen, 
aus dem Haufe der altem litthauiſchen Großfürften und führen daher 
noch das uͤtthauiſche Wappen mit einigen Bufägen. Hierher gehören 
und Kurafin. Die dritte ſehr zahlreiche Glaffe der Kneeſen endlich 
foldhe, weiche von ehemals wirklich regierenden Fürften abflammen, 
Uruffomw, Mescenskoi, Juſupov u. A., theils ſolche, deren Vorfahren nur 
dye Adelige (Murfa) waren, von der ruſſiſchen Regierung aber den Titel 
ten. oder fich denfelben wohl aud) nuranmaßten. — Zu bemerten ift übris 
a6, daf den Kneeſen ihre einft wichtigen Worrechte, befonders in Betreff der Leib: 
hen, von der rufliichen Regierung nach und nad) entzogen worden find. 1. 
(Gottfried), ein berühmter Portraitmaler, geb. zu Luͤbeck im Jahre 
Aubirte dern Willen feines Vaters gemäß zu Leyden anfangs Kriegswiſ⸗ 
aften, wandte ſich aber bald nachher von unwideritehlicher Neigung getrier 
Kunft und wurde nebft feinem Bruder, Job. Zacharias K., Schüler 
mdt's und fpäter Ferdinand Bol's. Durch mehrjährige Studien trefflich 
bereit ging er hierauf nad Italien, wo er fi) nach Annibale Cartacci und 
itlan bildere und nebenbei auch Maratti'S Unterricht au benutzen Gelegenheit 
- Schon damals verlieh er die Hiftorienmalerei und beſchaͤftigte ſich aus: 

bh mit dem Portrait, worin er fid) bereits in Italien großen Ruf erwarb, 
linden, Nürnberg und Hamburg, wo er nach jeiner Ruͤckkeht aus Italien 
HPortraitmaler auftrat, fand er ebenfalls allgemeinen Beifall, noch mebr aber 
, wohin er fich im Jahre 167% begeben hatte. Durch ein vorzüglich 
gelungenes Portrait des Herzogs von Monmouch erhielt er Zutritt am Hofe und 















































— —— 





ER. RE 


ee EEE DE EN 


nen + 


h 
1: 
| 


— 
enden 
ut ce ——— — — 


Pu en 


ü — nee A EEE — —— 










































168 Kneph — Knigge 


war bald mit Arbeiten fo überhäuft, daß er nur noch bie Köpfe feiner Port 
ſalbſt ausführen konnte, das übrige aber meift andern Kuͤnſtlern überlaffen 
Nachdem er 1680 von Karl II. zum eriten Dofmaler ernannt worden war, unte 
nahm er 1684 eine Reife nach Paris und malte die Portraits Lubwig’s KIW- 
und der £öniglichen Familie. Zurüdgefehet wurde er von Jakob II. mit Ehreme 
bezeugungen überhäuft und nach deffen Vertreibung von Wilhem III. zum Mit 
ernannt, Bald darauf erhielt ee vom Kaifer Joſeph I. auch die deurfi tt 
würde und endlich ernannte ihn noch Georg I. zum Baronetvon Whitton (1715) 
Er ftarb im Det. 1723 zu London, In der Weftminfterabtei were 
Denkmal errichtet, zu welcher Pope eine pomphafte Inſchrift lieferte. 0 
ordentliche Huf, deſſen K. genoß, ift in Betracht feiner Leiftungen gemwiß'd 
trieben, denn wenn ihm aud) glänzendes Golorit und reigende Darftellung 
abzufpredjen it, fo find auf der andern Seite das Incorrecte und Manirirte fe 
Beichnung, Übertreibung in der Farbengebung und etwas nachlaͤſſige Aust ihr: 
die vorberefchenden Fehler feiner Gemälde, bie aber damals, da fie dem Mode 
ſchmacke buldigend felbft Mode geworden waren, nie eine fchafe Kritik —— 
K. ſelbſt betrachtete die Kunſt nur als ein Mittel zum Gelderwerbe und ſah 

dieß geringfchägend auf jeden andern Kuͤnſtler herad. — Viele feiner Arbeiten 
find von namhaften Künfklern in Kupfer geſtochen worden. ' 

Kneph, aud) Chnuphi, von griechiſchen Schrififtelleen Kanopos 
nobos, aud Agathodämon genannt, ift eine äanptifche Gottheit im 
ſchen Goͤtterſyſteme, die erfte Offenbarung des Urgottes, geiftiges Wefen (2 
unerjugt, unbegrenzt und allvolllommen. Er hauchte aus feinem Munde ein 
woraus ſich die Weltmaterie bildete und fo wurde er der Weltſchͤpfet (Deminzg)gr 
als belebender Geiſt und als das Urlicht ſchwedend uͤber der haoriihen Weltmaterie 
erregte er biefelbe; bie Körper der Sinnenwelt waren Geichöpfe aus der Materie 
aber da? reine Feuer (Phiha) war des K. Schöpfung (daher K. der Vater deu 
Phtha, melden umgekehrt das memphitiſche Götterfoftem zum Vater des — 
madıte); Phtha fepte nun auf des Vaters Befehl bie Weltſchoͤpfung weiter fort. 
Dargeftellt wurde K. unter dem Bilde einer Schlange, bie eimm Sper 
batte, wodurch er als das göttlichfte Weſen mit dem hoͤchſten göttlichen 
bezeichnet werben ſollte. Wereinigt mit feinem Geſchoͤpfe Phtha und der mitte r 
bar duch ihn gefhaffenen Welt wurde er gebildet als die bezeichnete Schlange, 7 
welche eine Kugel ummwand, d. h. der göttliche Geift umfaßt das ganze Weltall; —3 
iſt Regent und Geiſt ber Welt Weltſeele). 

Knidos (Kridos auch T’ridog, Gnidus geſchtieben) war eine alte Stadt, = 
den doriſchen Colonien an der Südküfte von Karien gehörig, die der Venus ge⸗ 
weiht eine Statue diefer Göttin in ihren Mauern harte, weldye für eins ber vore 
züglichften Meifterwerke des Alterthums galt. Prapiteles war ber Schöpfer dieſce 
Kunſtwerkes und die Statue ſelbſt war nach Lucian nackt, mit laͤchelnder 

dargeſtellt und bededte verſtohlen mit der einen Hand die Scham. Sie 
fpäter in dem laufifchen Palafte zu Conftantinopel, ging aber dafelbit bei Dem 
großen Brande unter Leo I. im Jahre 462 mit zu Grunde. Die Stade RUE 
auc außerdem noch als bie Vaterſtadt des Euboros, Agatharchides, Theopompus 


und Ktefias bemerkenswerth. A: mei 
Bniebisbäder, f. Renchthalbaͤder. 2 
Kniephauſen, f. Oldenburg. Ki 


Anigge (Adam Franz Friedrich Ludwig Frribere von), ein zu feiner Zeit - 
beliebter Romanſchreiber und populärpbilofophiidyer Schriftiteller, am 16. Di = 
1752 auf dem väterlichen Gute Bredenbed bei Hanover geboren, widmete ſich zus 
Börtingen der Jurisprudenz und erhielt 1772 die Stelle eines Hofjunkers und 
Aſſeſſots der Kriegs: und Domalnentammer zu Caffel, welche ihn aber die miß⸗ 
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verſchuldeten Güter, bie feine perſoͤnliche Gegenwart erheifchten, 

heber aufzugeben möthigte. Zum weimarfdhen Kammerherrn ernannt 
‚er ſich zu Hanau nieder, zog aber 1780 nach Frankfurt und 1783 
‚ wo er bis zu feiner Ernennung zum hurhandverfchen Ober: 
und erften Scholardyen der Domfchule zu Bremen (1790) wohnte. 

feines Lebens verkümmerte ihm feine Verbindung mit bem Jllumis 
und die legten Jahre anhaltende Krankheit. Er ftarb am 6. Mai 
RE Werke Haben ſich länger, als fie e8 verdienen, in dem Andenken der 

halten, Seinen zahlreihen Romanen („Der Roman meines Lebens,” 
1781— 83, 4Thle. 8.3 „Geſchichte Peter Clauſens,“ Ebend. 
8Thle. 8.5 „Die Veritrungen des Philoſophen,“ Ebend. 1787. 
te des Herrn von Mildenberg,“ Hanover, 1789 — 93. 
a8 Zauberſchlos,“ Ebend. 1790. 8.5 „Benjamin Noldmann,“ 
A 2Thle. 8.3.,„Schafkopfs hinterlaſſene Papiere,” Hanov. 1792. 
Reife nach Braunſchweig,“ Ebend. 1792. 8.3 „Geſchichte bes Amts» 
m, Ebend 1794. 8. 10.) wurde nicht ſelten eine Fülle von Wig 
} if nachgeruͤhmt, die aber, einige derbkomiſche Situationen 

Reife nach Braunfcdyweig” etwa abgerechnet, jeder Unbefangene vergebens 

wird. Als fein Hauptwerk ift die fehr ausführliche Schrift: „Über 

mie Menſchen“ (Danov. 1788, N. X. 1823. 3Thle. 8.) anzufehen, 
die Kunft des Umgangs eben fo wenig zu erlernen ift, als die 
Gabe der Porfie aus einem Handbuche der Äſthetik. Sind auch einige Goldkoͤr⸗ 


an fr unter Falfhem und Halbwahrem tief vergraben. K.'s dra⸗ 
a „Theaterftücde,” Hanau, 1779—80. 2 Thle. 8.) wurden 





































— — vergeffen, wie fie es denn auch nicht anders verdienen. 

ı le Schriften,” Hanov. 1804. 10 Thle. 8. (Wal, „Kurze Biogra⸗ 
A. von Knigge,” Hanov. 1825. 8.) 66, 

Right (Ipr. Neit), ſ. Knappe. 

mipſtrow (Johann), ein in der Reformationsgeſchichte nicht unberühm: 

h { öndy, wurde im Jahte 1497 zu Sandow geboren. Er ftus 

} et an der Oder und wohnte 1518 der Disputation bei, welche ber 

Teyel wider Luther's Theſen hielt. Diefem feste er eine fo ſtarke 

entgegen, daß Tezel das Katheder verlaffen mufite. Dadurch murben 

{ fette veranlaßt benfelben in das entlegene Klofter Porig in Hinterpom⸗ 

mern gie ſchiden. Aber auch bier war er für die Reformation fehr thaͤtigz fluͤch⸗ 

ttebanıı nad) Stettin, Stargard und Stralfund und ward in legterm Orte im 

Sabre 1525 Superintendent, 1535 Gencratfuperintendent der wolgaftifchen Mes 

md 1539 Profeffor an der Univerfirät zu Greifswalde, wo er im Jahre 

b. Er wird gewoͤhnlich für den Verfaſſer des 6. Hauptftüds im luthe⸗ 

echismus: „Vom Amte der Schlüffel” gehalten. Diefe Annahme 

tjel t Recht jet begweifelt worden. Man hat zwar allerdings don ihm 

a6. Hauptf ct „vom Amte der Schtüffel‘”” (155%); es lautet aber ganz — 

Bnobelsdorf (Hans Georg Wenzeslaus Freiherr von), ein beruͤhmter Ars 

— trat in preußifche Kriegsdienſte, nahm aber 1730 als Haupt: 

in Abſchied, um ſich der Malerei und Baukunſt zu widmen, bereifte 

\ m und Frankreich und begab fich nach feiner Ruͤckkehr zu Friedrich 11. 

‚ der ihm nach feiner Thronbeſteigung 1740 zum Oberauficher 

} Gebäude umd zum geheimen Finanzrathe ernannte. Unter den 

voribmaufgeführten Gebäuden find die berühmteften das Schloß Eansfouci, das 


Dprembaus zu Berlin, der neue Flügel des Echloffes zu Chartottenburg, fo wie 
der EU Schioſſes in Deffau, das Schloß zu Berbft. Ex verſchoͤnerte das pots: 





170 Knochen 


damer Schloß, veränderte ben daſigen Luſtgarten und legte den Thlergarter 
Berlin an. Als Maler lieferte K. Bildniſſe und Landſchaften und ſtarb zu 8 
Un 1753. ein Ehrengedächtnif, welches im 8. Bande der Memoiren ber ? 
bemie enthalten ift, fchrieb Friedrich II. ſelbſt. — Alerander Friede. F 
here von K., Eönigl preufifcher Feldmarfhall und Gouverneur von Küfl 
war geboren im Jahre 1723 zu Kano bei Kroffen, wurde 1737 Page bei 
Kronpringen, nahm 1741 preußiſche Kriegsdienfte, wurde 1785 Generaltie 
nant und erhielt 1793 ein felbftffändiges Sommando, indem er ein preußif 
Hülfscorps den Öftreichern in die Nigderlanbe zuführen mußte, Später 
Armee des Herzogs von Braunfchmweig an den Rhein gezogen ward ihm bie 
lagerung von Landau übertragen, Diefes Unternehmen mußte jedoch aufgeg 
werden, ba bie Wiedereroberung der meißenburger Linien durch die Sramgofem 
Rüdzug der Öftreicher und Preußen nöchig machte. Auch im Jahre 1794 | 
K. bei der preußifchen Armee am Rheine und kehrte, ohme weitere Gelegenhei 
habt zu haben fich befonders auszugeichnen, nach dem bafeler Frieden im fein 
terland zurüd. Im Fahre 1798 erhielt er den Titel des Feldmarſchalls und 
am 10. Dec. 1799 zu Stendal. EB 
Bnoden, lat. os; fr. os; engl. bone, ift der härtefte, feftefte Theil 
ganzen thierifchen Körpers, der eine gelblichweiße Karbe und fehr geringe E 
famteithat, Die K. bilden in ihrer Bereinigung zum Stelet die Grund 
aller übrigen Organe, tragen zur Form bes Körpers das Meifte bei und we 
baburch die Hebel, auf die die Muskeln zur Hervorbringung der Bewegur 
wirken; daher man fieaud) paffive Bewegungsorgane nennt. Dieda 
beftandtheile ber K. find Sallerte und phosphorfaurer Kalt. Mach ber mit ei 
Hüftknochen von Berzelius angeftellten hemifhen Unterfuhung erhielt 
felbe in 100 Theilen: 32,17 im Waffer unauflöslihe Gallerte; 51,04 pi 
phorfauern Kalk; 1,30 kohlenfauern Kalkz 2,00 flußfauern Kalt; 1,16 pi 
phorfauern Fat; 1,20 Natrum, Kodyfalz, Waffer und 1,13 zur Organifa 
bes Knochens gehörendes Geaͤderz doc will man noch außerdem Mangan 
Spuren von Eifenoryd, Thonerde und Kieſelerde darin gefunden haben. 
K. entwideln ſich erft im zmeiten Monate des Embryolebens in der Geſtalt 
Knorpeln (f. d. Art.), die zu dieſer Zeit die Stelle jener vertreten. Nach b 
Beit tritt dann allmählig die Verknoͤcherung ein, indem fih im Knorpel w 
baumförmig getheilte, mit blinden Enden aufhörende, von ber Oberflaͤche in 
Mitte dringende Ganäle bilden, die zwar nicht felbft Gefäße find, aber fehe ı 
rothe Blutgefäße enthalten. - An einer mit dem Mamen punctum ossibca 
nis (Verknoͤcherungepunkt) bezeichneten Stelle wird Knochenerde niedergs 
und von hier aus fchreitet die Verknoͤchetung fo fort, daß die umlirgenden Sc 
bes Knorpels nach und nad) eben fo verändert werden, bie endlich mit der Reife 
Foͤtus die Ancchenbildung vollendet ift, doch fo, daf bei einem neugebors 
Kinde die meiften 8. kürzere oder längere Zrit aus mehreren Stuͤcken beſtehen 
durch Knorpel verbunden werden und ſich nach und nad) erft bie zum männli 
Alter zu einer Maffe verbinden, wo dann alle Spuren der ehemaligen Trenm 
vetrſchwunden find. Je jünger der K. ift, defto geringer ift in Ihm das Werk 
niß der erdigen Beftandtheile zur Gallerte, daher auch die K. in der Jugend t 
famer, elaſtiſcher als in den [pätern Lebensjahren (mo fie zerbrechlicher, duͤe 
und leichter werden), fo mie die K. in der Kinpheit loderer, ſchwammiger 
toeicher find. Ein Unterſchied herefcht auch in den S. des Mannes und Wei 
Die von jenem zeichnen ſich durch anfehnliche Dide, Rauhigkeit, ſtatke Erbal 
beiten und Vertiefungen aus; die des legtern hingegen find Dünmer, rundlich 
befonders zeichnen ſich die des weiblichen Beckens aus. Im Übrigen beſtehen 
&., der Steuctur nah, aus einem faferigszelligen Gewebe und find, mit 2 
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nahme ber Zähne, alle mit der Beinhaut (periostenm) übergogen, bie zu ben 
fogenannten fibröfen Häuten gehört und theils durch kurzes Zellgewebe, theils 
buch die aus ihr in die Knochenfubftanz eindringenden Gefäße gebildet wird; von 
ibe bingt vermöge der in ihr fich veräftelmden Arterien, Venen und Saugabern 
bie Erhaltung und Ernährung des K. ab. Bu bemerken ijt auch nod das die 
hehlen K. ausfüllende Mark (medulla ossium), eine ölige oder fertige Sub» 
flanz von bräuntichgelber oder röchlicher Farbe, die aus den feinften Zweigen der 
in ber inwendig ben K. Überziehenden Beinhaut (periosteum internum) ſich vers 
breitenden Arterien abgefondert wird und dazu dient, die Brüchigkeit der K. zu 
vermeiden und für die zur Ernährung der K. beflimmten Gefäße eine Art von 
Polſter abzugeben. Diefes Mark befteht aus DI, Waſſer und Iaugenfalzfreier 
Säure, daher es auch nicht leicht fault. Der Gebrauch, den man gegenwärtig 
von den K. zur Bereitung der fogenannten Taſchenbouillon und von dem durch 
Verbrennen der K. erhaltenen Knochenmehl als Düngungsmittel macht, iſt Jeder: 
mann bekannt. 21. 

Bnocenlehre, f. DOfteologie. 

Bnochenverbindung, f. Gelenk. 

Bnorpel, lat. cartilago; fr. und engl, cartilage, nennt man die felten, 
barten, glatten, fehr elaftifchen Theile (etaftifcher und biegfamer als die Knochen), 
melde eime blaͤulichwe iße Farbe und glänzende Oberfläche haben, aus einem faleri: 
gen und blätterigern Gewebe beftehen, das mit zaͤhem Leime und wenig photpbor: 
faurem Kate angefuͤllt ift und daher, nah Davp, in 100 Theilen: 44.5 Ei» 
wäh, 55,0 Waffer und 0,5 phorphorfauremm Kalte beftchen follen. Es find die 
Theile, die beim menfchlichen Fotus und bei den höheren Thieren und während 
des ganyen Lebens bei einer gewiſſen Glaffe von Fiſchen (dem Chondropterpgisen) 
bie tele der Knochen vertreten, die ferner mit dem Knochengewebe in dem weichen 
und jerbredhlicdhen Skelette der andern Fiſche verbunden zu fein feinen, bei bem 

Menſchen aber nur in den Gelenken der Knochen, an dem Ende der 

» Rippen und in einer Heinen Zahl von Organen, wo fie eine Art befonderes Skelet 
ausmachen, das bis auf einen gewiſſen Punkt den nämlichen Dienft wie die 
Knochen erfüllt, fortbeftehen. Die K., welche ſich mit der Zeit in Knochen (ſ. d. 
Art.) verwandeln, werden vorübergehende oder verfhwindende genannt; 
bie andern beißen bleibende K. Zu diefen rechnet man theild die Gelenk: 
Inorpel, die die Enden der Knochen überziehen oder zwei Knochen mit einander 
verbinden, wie 5. B. bie Rippenknorpel, die Knotpelſcheiben zroifchen dem Darm⸗ 
und Heiligenbeine ic.z theils bie, welche die Grundlagen mandyer Theile aus: 
machen, 5. B. die des Kehlkopfs, bie Minge der Luftröhre, die der Naſe, des 
Dres, der Augenlider, welche ietztere biegfamer als die mit den Knochen feſt ver» 
n K. find. Eine dritte Art find die Fafer: oder Bandenorpel, bie 
jufammen ein eigenes Syſtem, das Faſerknorpelſyſtem, bilden und zu 
denen man die Bwifchengelenknorpel bes Kiefers, des Schlüffelbeines, des 
tes und bie fidy zwiſchen den Wirbelbeinen und den Schambeinen be⸗ 

zählt; ferner gehören noch hierher die ber Sehnenſcheiden, melde die 

Laechtn an den Stellen überziehen, über welche Schnen weggleiten; endlich auch 
die daſerknorpel, welche ringförmig um die Gelenkhöhlen gehen und diefe ver⸗ 
gijein, 5.8. um die Gelenkpfanne des Oberſchenkelgelenkes. Sie beftchen aus 
fiordfer und norplicher Maffe zufammengefegtem Gewebe und bilden mehr oder 
weniger fig auf einander folgende Schichten ; außerdem find fie biegſamer 
und vertn im hohen Alter feltmer als die wahren K. Alle K. aber find, mit 
Ausnahme der Belenkenorpel, mit einer faferigen Haut (perichondrium genannt) 
überzogen und enthalten mwader rothes Blut führende Gefäße noch Nerven. Bon 
großem Mugen find befonders die Zwiſchenknorpel, die frei zwiſchen den Gelenten 
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der Knochen llegen, daher mit dem Knochen ſelbſt nicht verwachſen find und ver⸗ 
möge ihrer glatten Flaͤche dazu dienen, daß die mit einander ein bewegliches 
lent bildenden Knochen ohne flarke Reibung fich bei den verfhiedenen Gelen 
drehungen bewegen können und bie Gelenke (f. d. Art.) fhlüpfeig erhalten. — 
Bufällige Knorpel nennt man bie, welche ſich in Krankheiten erzeugen 
denen, bie im natürlichen Buftande vorhanden find, mehr oder weniger @ 
gleichen. Sie begründen in den meiften Fällen nur den erſten Grad der zufälli 
Verknoͤcherung. 

Knoten, lat. nodus; fr. noeud; engl. node, nennt man in ber 
mie den Durchſchnittspunkt zweier größten Kreife an ber ſcheinbaren Hi 
kugel. Wenn man naͤmlich die Ebenen der einzelnen Planetenbabnen, 
chen allen die Sonne ſich befindet, fich vorftellt, fo haben je zwei eine gernei 
liche Durchſchnittslinie, welche ihre Knotenlinie heißt. Am meiften beziehe 
diefes auf die Ekliptik und bie K. einer Planeten = oder Kometenbahn find 
diejenigen Punkte, wo der Himmelskörper von einer Seite der Ebene de 
bahn zur andern übergeht; derjenige K. heißt der auffteigende, wo er ſich m 
lich von der Ekliptik zu entfernen anfängt, derjenige der niederfteigende, 
er auf die Suͤdſeite der Ebene der Erddahn übergeht; der erflere wirb % 
—— der andere durch Q(Drachenſchwanz) bezeichnet. Im 
bung auf bie Mondesbahn findet derſelbe Ausdtuck ſtatt. — Diefe Ki 
bieiben nicht unveränderlich, fondern die Lage der Ebene, in welcher 
Himmelskörper ſich berwegt, ift Heinen Änderungen unterworfen. Bei der 
desbahn beträgt diefe Verrüdung der K., welche eine ruͤckgaͤngige ift, fo 
die Mondesfnoten in 19 Jahren durch alle Zeichen bes Thierkreifes tuͤcken. 
fes Fortruͤcken der Mondestnoten entftcht duch die Anziehungskraft der So— 
vermöge welcher der Mond bei jedem Umlaufe etwas eber in die Ebene der 
bahn eintrifft, als in einem Punkte, welcher vom ber Erde aus gefehen 
liegt, fo daß die Knoten vom Stiere zum Widber, vom Widder zu dem 
zurüdgehen. — Knoten einer Curve nennt man denjenigen Punkt, me 
fic) zwei zufammenbängende Zweige der Curve fhneiden und dadurch eine blatt 
ähnliche oder ovale Figur bilden. — In technifcher Hinficht verficht man 
K. eine Verfhlingung dünner umd biegfamer Körper, um fie dadurch N 
an einen Gegenftand zu befeftiaen, oder mit einem andern Theile zu * 
oder dicket zu machen. So verſteht man z. B. unter Feuerwerksknoten um 
Golinder feſtgezogene Schlingen. Der Bildhauer nennt harte Ma 
auch K., eben fo der Steinfcpneider die härteren und feineren Stellen ber 
feine. Der Landwirth bezeichner damit die leeren Samengehäufe bes 
die Spreu des Buchweizens oder Haidekorns ıc. 13, 

Knox (Johann), ein Hauptbeförderer ber Reformation in — 
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wurde zu Gifford bei Haddington in Schottland im Jahre 1505 geboren 

bielt feine Bildung auf der Univerfität zu St. Andrews, wo er noch vor % 
Lehrer der ſcholaſtifchen Philofophie und ordinirter Priefter wurde. Das Studium 
der Bibel bewirkte, daß er fich feit 1542 öffentlich zum Proteftantismus befanmie, 
Am Süden des Reichs prebigte er um diefe Zeit mit ungemeinem Beifalle 35 | | 
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das Papfttbum. As Prediger bei den Verſchworenen, bie nach Ermordung 
wuͤthenden Verfolgers der Proteftanten, des Cardinals Beaton, das 

St. Andrews eingenommen hatten, veranftaltete er bort die erfte Öffentliche Come 
munion unter beiderlei Geftalt, wurde aber noch in bemfelben Jahre, nachbembie 
Beſahung von &t. Andrews von den Franzofen überwunden worden war, mit 
derfelben nad) Rouen übergefegt und aufdie Galeeren gebracht, wo er zwei Jahee 
Lang duldete. Mach feiner Befreiung (1549) von der Negentfhaft in England 
zum Miffionsprediger des Evangelium in der Provinz Berwid und 1551 auch 
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Raplane ded Königs ernannt befiörberte ce mit aller Kraft die englifche Mefor- 
— und bewirkte im Vereine mit ber EEE bie Abfcyaffung der Trans⸗ 
fubftantiationsichre und der Hoftienverehrung. Ein Pfarramt in London (1553), 
fo mie auch bas Bischum Newcaſtle, welches ihm bald darauf Eduard VI., der 
ibn gern hörte, anbot, ſchlug er aus. Die Königin Maria aber unterbrad) das 

vom bern Vater feiner Braut flüchtete ex vor den 
Berfolgungen der Königin nach Genf, mo er ſich als Prediger der britifchen Aus: 


ul 


(Baia mar neo me —— Erbsen ande blieb 
Er war «8, der von Genf aus die Partei der Reformirs 
—— zu (1557) in einen Bund gegen ben verfolgenden Klerus 


in die Congregation Chriſti zuſammenzutreten. Auch bearbeitete er mit 
einigen Freunden eine —* Bibeläberfegung ‚ bie — Bibel —— und 
—* oſchtift der Reformation an bie —— Regentin, ſo wie 
Zuruf und g an ben Adel und die Reichsſtaͤnde von Schottland 
berans, worin er dieſen die Pflicht für die Kirchenverbefferung zu wirken ans 
Herz legte und ben Proteftanten eine Lirurgie für ihre gottesdienftlichen Berſamm⸗ 
lungen gab. Wenn beide Schriften für feine Sache von großem Nugen und Er: 
— ſo — er derſelben nur durch bie mit vieler Bitterkeit und Hef⸗ 


von England ſowohl als der Regentin und —* Tochter, der Koͤnigin Maria 
Etuart, ſich zuzog. Als daher K. 


Bertdſamkeit erfuͤllte er Alle —— für bewaffnete rung 
von Frankreich bedrohten —*— und ea Unabhängigkeit, Der 
eines kurzen Kriegs mit der —— war im Jahre 1660 ein Ver⸗ 
burg, der gegen ewalt ſicher ſtellte und die Entſchei⸗ 
Parliamente uͤbertru —— Da in dieſem die Lords ber Congre= 
Mehrzahl bildeten, fo wurde durch einen Schluß deſſelben die Refor⸗ 
ch und die evangelifche Religion zur Öffentlichen erklaͤtt. Die neue 
wurde nun — K.s preobyterlaniſch⸗ reformirter Anſicht — 
1560 war K. Prediger zu Edinburg und behauptete fortwähren 
Anfehn im Rathe ber Gongregation. Vergebens waren die Bar, 
* unge Koͤnigin Maria Cat nad ihrem hen Reglerungs⸗ 
—— 1) den ſchottiſchen Reformator zu gewinnen und zu ſchrecken ſuchte. 
Mit trat er ihrer leichtfinnigen Lebensweife entgegen, auch durch ihre 
Thraͤnen ungeruͤhtt. Als fie nun gar für ihren Hof den katholiſchen Cultus öffent: 
en —— da berief er zur Abwendung ſolcher Gefahr für feine Kirche den Adel 
tiner Berfammiung. Über das Schreiben, worin diefes geſchah, wurde aufge⸗ 
Be KR. von ber Königin u ——— beſchuldigt und vor Gericht ge: 
jegen, allein vom den Richtern freigefprochen. „An biefem Abende wurde bei 
Zeus gefiedelt noch getanzt‘, wie K. ſelbſt fhreibt. Diefer ging in feinem 
iſet fo weit, daß er zur Abfegung der Königin mitwirkte, ja felbft für ihe Todes⸗ 
urtheil fimmie, welchem fie jedoch * die Flucht in Erifaberh's von — 
mörderifde Arme entging. ddes * mit Maria's Partei wu 
dertrieben , wohin er jedoch nach wiederhergeftellten Ft 167; 2 
re Bald darauf, am 24. Nov. *— in abe, ftard er, Mit 
wird K. zu den bedeutendften Reformatoren bes XVI. Jahrh. gezählt, Ob: 
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wohl weniger gelehrt als Luther beſaß er doch dieſelbe Kraft und Unerſchrockenh 
und uͤbertraf jenen in der planmäßigeren Leitung der Reformation. Durch eine 
hinreifende Beredſamteit, die noch durch feine Ehrtuccht einflößende Perföndi 
keit gehoben ward, wußte er die Gemürher zu feffeln und zu gewinnen, 
BVerfaffung der presbpterianifihen Kirche in Großbritannien ift von ihm ausg 
gangen. Seine Unbiegfamkeit und Härte in Bezug auf die Königin M 
Stuart wird hinlänglich durch ihr verbrecheriiches Leben fo mie durch ihr St 
die Reformation in Schottland niederzudrüden gerechtfertigt. Sollte bie 
formation in Schottland gedeihen, fo war bei der damals allgemeinen B 
rung ein Mann von foldyer Strenge und Furchtloſigkeit nothwendiges Bebür 
Wergt. Th. M’Crie, „‚the life of John Knoxe‘* (5. Ed. Edinb; 4 
2 Vol.). Im Auszuge aus dem Engliſchen überfept unter dem Kite: „L 
ſchottiſchen Neformators ıc. mit einer Vorrede herausgeg. von Plant. ¶ 
1817.) Chr, Niemeyer, „Leben des Joh. Anor und der beiden Mas 
(Leips. 1824. 8.). 63, 

Knuͤttelverſe, auch KAnittefverfe, ober mie neuerdings (Blätter f. Mike 
Unterb. 1832. No. 60. Ep. 252) behauptet worden, Anüppelverfe, me 
darunter harte, holprichte Verfe verftanden werden, nennt man diejenigen X 
bie fi nur reimen, ohne Ryothmus und eine beflimmte Anzahl metrifche 
zu beachten. Wenn fie entftanden fein, wer fie zuerft gebraucht habe, iſt 
wiefen; jedenfalls find fie alle zum Verftändniffe der ungebildeten Glaffe b 
kes — wenn damals überhaupt Bildung im heutigen Wortfinne ftattgefun! 
— benugt und von Martin Goͤtz ſchon in gefelligen Vereinen gebraude x 
Gewoͤhnlich reimen ſich diefe K. paarweife, enthalten meiltens Spr 
ter, Sentenzen, Rathſchlaͤge u. dgl. und waren hierdurch wohl ber An 
deurfchen Versmacherei; denn ein ungeubtes Obr ift weniger an ben Ryth 
als an den Reim gewöhnt. Jetzt wo beides mehr ausgebildet und gehaml 
worden ift, benugt man die 8. nur in der burlesten Porfie zu Vo 
gen, Tiſchliedern, Gefundheiten u. a., wo fie nicht obne Wirkung finds 7 
einen guten Anüttelverd zu machen, muß man die Gleichheit des Versmaßes nt 
meiden, ba gerade das bunte Gemisch der Verfe und die Regelloſigkeit 
das Komifche vermehrt, einer natürlichen und ungeswungenen Diction fi be 
fleißigen und in den Strophen ſelbſt, was deren Länge und Kürze anlange, möge 
lichſte Gleichheit beobachten. Diele K. waren feit den Zeiten der Meifterfänger 
im XIV. Sahrb. unter Yang Sachs, Martin Opis u, A, m. üblid. So 
bes Erſtern Gedichte, B. Waldis Kabeln und Rollenbagen’s Frofhmd 
foihen Berfen abgefaßt. GCanig und Wernide im XVII. Jahth. wen 
in der burlesken Poeſie an, wurden aber durch Gottſched und andere ſchlech 
ter herabgefegt. Indeſſen haben neuerdings Roft, Zaharid, Nicolai, 
land, Görhe u. A. fich diefer K. in veredeltem Style bedient und hierd 
Leſer und Hörer nicht ohne Einfluß gewirkt, 

Knut, f. Kanut. = 

Kobslt, lat. cobaltum, ift ein Metall, welches zuerft von Brandt 
aus den Kobalterzen dargeftelle wurde. Es finder ſich nicht rein in der Matur, 
fondern mit Schwefel, Arſenik und andırn Metallen als Kobattblürhe, Erbies 
baltıc. vor. K. ift im reinen Zuſtande röchlich:weißgrau, fpröde, ſchwer fchmelg 
bar, magnetifh und 8mat ſchweret als Waſſer. Mit Sauerftoff verbunden bik 
bet es 1) Kobaltoryd, aus welchern die ſympathetiſche Dinte bereiter wird; 2) 
Kobalifuperoryd. In Glasflüffen, fo wie auf Email, Porzellan dient das ge⸗ 
baltorpd als ſchoͤne blaue Farbe, aud) wird «3 zur Darflellung der Smalte, be 
Lepdenerblaus und des Rinnmann'ſchen Gruͤns benußt, 6 
Robell, der Name einiger ausgezeichneten Künftter, — Ferdinand, 
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ab. N zu Manheim, ſtudirte anfangs zu Heidelberg Diplomatie, wurde 
jedoch durch ein gelungenes Landſchaftsgemaͤlde dem GEhurfürften von Baiern ber 
kannt und vom dieſem durch eine Penfion in ben Stand geſetzt ausfchließlich feiner 
Neigung zue Malerei zu leben. Er begab ſich zu weiterer Ausbildung nad) Par 
zis und ward nach 1Ojährigem Aufenthalte bei feiner Rückkehr als Cabinetsmaler 
und Directoc der Gallerie zu Manheim angeftelle. Er ftarb 1799 zu München. 
— Stine andfhaften, meift in Berghem's Manier gemalt, find durch Friſche bes 
Celotits und Auswahl der Situationen ſowohl wie durdy fleifige Ausführung 
ausgezeichnet. Worzüglich ſtellte er gern Sonnen: Auf: und Niedergang, Stürme, 
Mondſchein u. dgl. bar. Auch als Kupferflecher hat er Treffliches geleitet. — 
Nicht minder berühmt find fein Sohn Wil helm von K. in Mündyen als fand: 
ſchafts · Schlachten: und Thiermaler, und feine Brüder Franz (geb. 1751 zu 
Manheim, geft. 1822 zu Münden) und Heinrich K. (geb. 4755, geft. 1782), 
von denen der Erftere befonders treffliche landſchaftliche Sederzeihnungen, dieſet 
a ete Seeſtuͤcke geliefert hat, Des Lehtern Sohn, Johann K., geb, 
1782 zu Utrecht, geft. zu Amſterdam im Fahre 1814, malte Landſchaften und 

in Paul Potter’s Manier, welche den beften dieſes Genre an Die Seite 


gefeht zu werden verdienen. 36. 
Bobi, Bobi, d.i. Wüfte, bei ben Chinefen Schamo ober Kan: hai, d. i. 
bas Sandmeer, heißt jeme große afiatifche Wuͤſte, welche einen bzdeutenden Theil 
der Gcheinelfläche der Mongolei einnimmt und ſich im Zuge des. Hochlandes gegen 
Norden wilden China, Da:urien und Sibirien in größerer Länge als Breite von 
Oſten nach Weſten hinlagert. Ihre Länge von den Grenzen der Mandſchurei 
bis gegen Chotan hin beträgt 400 M., die Breite an ihrem Ditende 65 — 100 
Stunden, gegen Weiten aber, wo fie au den Namen Scha : fin führt, uͤber 
200 Stunden. Diefe grauenvolle Einoͤde vereint alle Schredniffe, welche die 
Wüften anderer Erdtheile enthalten, in fih. Sand, Kiefel, verwitterter Bra: 
nit bededen die ganze ungeheure Fläche, wo nur felten ein kuͤmmerlicher Weider 
plag angetroffen wird, Ohne Quellen (nur Salsfeen findet man), Baum und 
Strauch trifft den Reiſenden unvermeiblicher Tod, welcher ſich unvorfichtiger« 
weile nicht mit Proviant für Menſchen und Thiere verfehen hat, zumal da oft 
no tobende Stürme und eine bei der abfoluten Höhe von 8000 F. fürchterliche 
Kälte alle Vorfichtsrmaßregeln zu nichte machen. Nicht felten haben daher Kara» 
wanen, welche diefe Gegenden durchzogen, ein trauriges Ende gefunden, 15. 
Robold, franz. farfadet; engl. hob-goblin, ift nach dem Aberglauben des 
Volks rin Beift oder Dämon, welcher meilt in zwergattiger Geſtalt vorzüglich in 
Berghoͤhlen fein Werfen treibt und obgleich an ſich gutmuͤthiger Art, doch die Mens 
ſchen gern neckt, wenn er geftört wird. Der Glaube an Kobolde gehört zu der 
ſianlich · poetiſchen Auffaffung der Natur-und mag feinen Urfprung einzelnen 
nächtlichen Erſcheinungen zu banken haben, die man ſich nicht zu erklären mußte; 
in neuerer Zeit gibt er meift Stoff zu Märchen verfchiedener Art. Dir Name 
KR fol von dem barbarifch:lateinifchen Worte gobelinus herfommen. (Vergl. 

Diämonologie.) 23. 

Roc (Chriſtian Wilh. von), ward zu Burweiler im Eifaß den 9. Mai 17 
geberen. Nachdem fein Lehrer und Freund Schönflin geftorben war, fegte er die 
den diefem zu Straßburg gegründete Lehranftalt des Staatsrechts und der bamit 
derwandten Wiſſenſchaften mit ungeſchwaͤchtem Eifer fort und bradhte diefelbe in 
folhen Ruf, daß aus den entfernteften Gegenden Schüler und Zuhörer dahin 
kamen. Als Aufieher der von Schöpflin der Stadt Etrafburg geſchenkten Ars 
tilin und Bücherfammlungen erhielt er die Erlaubniß Vorlefungen gu halten, 
bekam in Folge der günftig aufgenommenen 1779 den Ruf ats Profeflor des 
deuiſchen Staats techts nad) Goͤttingen, den er jedoch nicht annahm, wurde 1780 
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von Joſeph II. in ben Reichtadelſtand erhoben und blleb bis zur Aufhebung bee 
ſtraßburger Univerfität Profeffor daſelbſt. Im Jahre 1789 er von ben 
Proteftanten im Elſaß als Deputirter nad) Paris gefendet und —* durch das 
Decret vom 17. Aug. 1790 endliche Anerkennung ihrer bürgerlichen und religäd- 
fen Freiheiten. Mach Ausbruch der Revolution wurde 8. 1791 vom Departe 
ment des Niederrheins als Deputirter zur gefeggebenden Verſammlung in Paris 
gewaͤhlt, wo er als Anhänger der conftitutionellen Monarchie von den Anardpiften 
ins Gefängniß gemorfen wurde. Erft nad) Mobeepierre's Falle wurde er frei. 
Durch einen Senatsbelhluß von 1802 wurde er Mitglied bes Zribunals, erwarb 
ſich als ſolches große Verbienfte um die Miederherftelung der Ordnung in Bird: 
lichen Angelegenheiten und um die Gründung der proteftantifhen Univerfitkt im 
Straßburg. Er erhielt daher nach Auflöfung des Tribunals ohne Anfuchen einen 
Jahrgehait von 3000 France und 1810 ben Titel eines Rectors ber Univerfität 
Straßburg. Als folder farb er geachtet ald Mann von feltenem juräflifchen 
Scharfſinne, unerſchuͤtterlicher Ruhe, großer Geduld und reiner Seriengröße 
ben 24, Det. 1813. Bon feinen Schriften nennen wir bier: „„Commentatio 
de collatione digaitatum et beneficiorum ecel. in imp. rom. germ.“* (4761). 
„Über die pragmatifche Sanction“ (Steaßb. 1789). Db die von ihm 1762 zur 
Paris geſammelten Materialien zu einer Fortfegung der „‚Historia Zaeringe- 
Badensis““, wovon Schöpflin den erften Band herausgab, verarbeitet erfchlemen 
find, iſt nicht zu behaupten. „Tables gen&alogiques des maisons souver. de 
l’Europe“‘ (Strasb. 1782. Paris 1818). ‚‚Tableau des r&volutions de l’Eu- 
'rope dans le moyen äge‘* (1790. 2 Voll. 2. Ed. 1815. 4 Voll.). ‚‚Histeire 
abregöe des Traites de Paix ete.“ (1794. A Voll., fortgefegt vom SchöllL 
Paris 1818. 45 Voll.). ‚‚Tablettes chronologiques des r&volutions-de ’Eu- 
rope*‘ (Strasb. 1798. 5. Ed. 1806). „Table des Traites entre la Frranee 
et les Puissances £trangeres depuis lapaix de Westphalie‘‘ (Bas. 1802). 64. 
RKoch (Siegfried Gotthelf), ein ausgezeichneter deutſcher Schaufpleler, hie 
eigentlich Edarbt und wurde den 26. Det. 1754 zu Berlin geboren. Nach voll: - 


. endeten Stubien erhielt er im Fahre 1776 eine Anftellung als Secretaiz bei bee 


Bergwerfsabminiftration, gab aber biefelbe aus Neigung zum Theater bald * 
ging nach Hamburg, um daſelbſt Schröder, Reinecke, Brodmann u. A. zu 
ven und lieh fich hierauf im Jahre 1778 unter dem Namen Koch am Hoftheates 
u Schleswig'engagiren. Nachdem er fpäter in Danzig einige Zeit gefpielt hatte, 
bernahm er nebft Brandes und Meyer bie Leitung der von dem zufftfchen gehelr 
men Rathe Baron von Bittinghoff zu Riga errichteten Bühne, ging einige Fahre 
fpäter zu bemfelben Zwecke nad) Frankfurt a. DM. und von hier nach Mainz am das 
Ahurfürftliche Hofibeater., Die Befegung der Stadt durch Guftine indeß nöthägte 
ihn die Gefellfhaft zu entlaffen, worauf er ſich während der Belagerung von 
Mainz bei der preußiſchen Armee aufhielt und dann auf Iffland's Einladung mach 
Manheim ging. Doch mußte er in Folge der kriegeriſchen Ereigniffe auch von 
bier wieder auswandern, gaflirte hierauf in verfchiebenen Städten De 
und begab ſich endlich na Wien, wo er ein bauerndes Engagement nahm. Ob» 
gleich anfänglich verfannt wurde er body bald der Liebling der Wiener und blieb es 
bis zu feinem Abtreten von der Bühne, welches erft im hohen Alter erfolgte. Er 
ftarb den 11. Juni 1831 in dem Haufe feines Sohnes zu Aland unmelt Baben 
bei Wien. — Sein Hauptrollenfach war das Gonverfationsitäd, im weichen 
er fich mit einer unübertrefflihen Wahrheit und Leichtigkeit bewegte. Jede feiner 
Darftellungen beurkundete den denkenden Kuͤnſtler. Früher hatte er auch im 
Heldenrollen Borzligliches geleiftet. 36. 
Koch (Joſeph Anton), einer ber beruͤhmteſten Landſchaftsmaler ber newer 
Beit, geb. den 27, Juli 1768 zu Obergübeln am Bach im tyroler kechthalt, er⸗ 
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Autbilbutig zu Augdburg, Hing fpäter nach Straßburg und vom 
mo er in a Ideen einging und durch die geiftreiche Aula 
in —— ſichtbat hervortrat/ großes Aufſchen erregte. Doch 
er m Beſtreben, die verſchiedenen Genres der Kunſt zu verels 
bie eigentlichen Kunſtſtudlen faſt gänzlich, meßhalb feine Arbeiten in der 
wünfchen übriglaffen, während feine Zeihnmungen unbes 
— 
immer tung u n ur tiges Go mel 
allein eigen ift, allen An —23* ——— großen 
berfeiben nennen wir nur feine landſchaftlichen Zeichnungen zu Garften’8 
Argonautes ete.“‘, mehrere radirte Blätter zum Dante, den Schwur 
























Shriftfteller trat K. auf in einem Werke, welches unter dem Kitet 
Den: (Karlsr. 1834) in blühender Schreibart das ng 


verſchiedene Arten von Getränken und Backwerk bereiten und aufs 
"Sn füuͤrſtlichen und hertſchaftlichen Küchen verficht dieß Amt ein 


feiien, weiches fie das trojaniſche Schwein nannten. Man lieh nämlich in 

eines Schweines mehrere andere Thiere kochen, weiches mit dem 

‚ in deffen Bauche Soldaten verborgen waren, hntichkeit 

alb diefen Ramen führte. Als Lucullus Afien überwältigt hatte, 

aber Luxus der Gaftmähler den höchften Gipfel. Piuculus ſelbſt ließ im 

hnnungen mehrere Speiſeſaͤle eincichten, wovon jeder den Namen einer 

Me führte, der zugleich dem Dausmeifter zur Motig der Etikette umd der 

Koflem des Mahles diente. So koſtete 3. B. eine Mahlzeit (coena) im Sanie 

0 allegeit 50000 Drachmen oder 6250 Thlt. Zur Zeit des Pompejus 

fand M. Aufridius Burco das im ber Pfauen und verdiente fich damit im 
Ag. deutſch. Conv,sLer, VI. 12 
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Kurzem 60000 Seſtertien. Im eben dieſet Zeit Meß Clodius Kiopus'bei 
Gaſimahle eine Schüffel auftragen, welche allein 10000 Franken koflete, SS 
beftand aus Sing: und Sprechvögeln, deren jeder 600 Franken gekoſtet 
Deſſen Sohn bewirthete feine Gaͤſte ſogar mit Perlen, die er in Eifig 
hatte. Bu den Briten bes Tiberius gab es in Nom bereits ordentliche 
und Lehrer der Kochkunſt. Mero lieh einen Speifefaal bauen, beffen Die 
ein Theil bee Seitenwaͤnde ſich durch einen verborgenen Mechanismus ung 
Tafel herum drehten, Sie ahmten die Bewegung des Himmels nad und 
ten je nach jedem neuen Berichte abwechſelnd die Jahreszeiten dar. -® 
zeichnete ſich bei den Mömern die Familie der Apicier durch koſtbare Ma 
aus, und M. Gabius Apicius erfand viele neue Sipeifen und Küchen 
Gälius Apicius ſchrieb ein Kochbuch, welches unter denen, bie bis auf 
Beiten gefommen find, das ältefte it. Der Kaifer Vitellius wurde einſt 
nem Bruder mit 2000 auserfefenen Fifchen und 7000 Vögeln bewitthet 
tellius felbft lieh einmal in einer einzigen Schliffel die Lebern, Zungen, die 
und das Gehirn von vielen theuern Fiſchen und Vögeln auftragen, Im 
Beit gilt befonders Frankreich für das Land, in welchem die feine K. die 
Höbe erreicht bat, die auch feit Ludwig XIV. faft in ganz Europa v 
ben ift, die englifche Küche ausgenommen, welche mehr für feitere, m | 
Speifen forgt; dagegen fpielen Brüben und Saucen ſowohl in England 
in Frankreich eine nicht unbedeutende Rolle. s 
Kocytus (von zuxto, weinen, wehlfagen), einer von ben Fl 
Unterwelt und nad) der Mythe ein Sohn der Styr und der Vater des 
Die Belchreibung, die wir bei den alten Schriftftellern von 8. finden, 
dreifache; das eine Mat ift er ein Theil der Styr und ergießt fih mit 


den Adyeron; nad) einer andern Angabe ift er der Fluß, derdem P e 
gegenüber ſich anfangs mit dem Sumpfe Styrx verbindet und dann in dem 
zus fließt; und drittens wird er endlich der zweite in den Acheron ſich 


Hoͤllenfluß genannt. 20% 

Kodrus, Sohn des Milanthus, Königs der achaͤiſchen Jonier 
nach Attika geflüchtet und bier, weil er in einem Kriege mit den Achener - 
Thebanern den Anführer der letztern in einem Zweikampfe etlegt hatte, Die 
liche Würde erhalten hatte, Wie fein Vater, fo war auch K. der X 2 
Unerfchrodenfte feines Zeitalters. Das Drafel hatte, als ein Krieg zreifchen ba 
Lacedämoniern und Athenern ausgebrochen war, erklärt, die Arhener wolrbiet 
fiegen, wenn ihe König von Feindes Hand fürbe. Mit heldenmüthiger 
bingebung entkleidete er fidy, fing mit den Feinden Händel an und murbeine 
ihnen getoͤdtet (1060 v. Chr.). Mit ihm ſchloß das Königsthum in Athen 
ur die Stelle der Könige traten Achonten, deren Reihe Medon, des HS 
eröffnet. — 

Röblerglaube (fides implieita) heißt ber religiöie Glaube, welcher‘ 
durchaus um feine Gründe befümmert, fondern für mwahe annimmt, wa® 
gelehrt wird. Die Bezeichnung fol ihren Urfprung der kegende verdanken, 
einjt der Zeufel zu einem Kohlenbrenner gekommen fei und ihn gefragt habe, 
er glaube? worauf der Köhler erwiedert, daß er glaube, was die Kirche 
und auf die zmeite Frage des Verfuchers, worin der Glaube der Kicche 
geantwortet habe, daß die Kirche taffrlbe, wie er, glaube, der Keufek aber 
durch diefe Antworten von allen weitern Verfuchungen abgefchredit worden fe 
Wie dem aber auch fei, fo verfieht man unter 8. überhaupt jeden blinden 
Gtauben. IR 

Köln, lat. Colonia Agrippina; franz. Cologne ; engl. Cologne, eine dt 
älteften Städte Deurfchlands, früher Reſidenz des Churfürften‘ vom Min, 
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——— nten Feldherrn des toͤmſchen auen Hera Juguſtuc, 
und ſpaͤter dutch Agrippina, bes Germanicus Tochter und Gemahlin 
erroeitert und verfcyänert, Sie blühte in den naͤchſten 

— * ward de Reihsftadt und gehörte zu 

Durch häufige Fehden mit den Erz: 

inbef, —— denen die ee endlich den Kürzern zog, und mehr nod) 

durd die überhaupt veränderte Lage der politiichen und Handelsverhaͤltniſſe ver: 
‚fie wie fo viele andere deutſche Städte ihren einftigen Glanz und kam 

feit der Reformation in ihrem Wohfftande immer mehr zurüd, indem 

nad) langem nen zwifchen Katholiten und Proteflanten im SE 1618 
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gig büftern Anſehns. Won den ehemaligen 

he Kıöften, Stiftern ıc. find jegt noch 26 Kirchen, 

und Kapellen übrig, bie auch faft die einzigen Merkwürbigs 
— une: K. jetzt noch hat. Das ſehenswürdigſte Bauwerk Kes 
im Jahre 1248 vom Biſchof Konrad von Hochſtetten be: 

N ik 1498 aber, wo man zu bauen aufhörte, noch unvollendet 
u öfttiche Theil, der 200 8. hohe Chor ift vollendet; das eigent: 
Saiff rubt auf 100 Säulen, von denen die 4 mittleren 30 Fuß im Um: 
fangehaben ; ift aber nur erft auf 100 F. gebracht und —* uͤberdieß eine Dede 
vom Holz: Bon den beiden Thuͤrmen am weſtlichen Ende, welde zu 500 F. 
waren, ift der eine nur 250 F., der andere nur 21 $. Dos 

ift 400 8. lang und. 180 5. breit, Sm Innern bemerkt man 

beeelidge Bilderwerke im Chore und einige gut erhaltene Glasmalereien, die Ka: 
pele der Heil. 3 Könige mit einem vorzuͤglichen Gemälde, die Anbetung dar⸗ 
fellenb, von einem unbefannten Meifter, und mehrern in koſtbaten Käften auf: 
———— bie fogenannte goldene Kammer mit merkwürdigen Kunit- 
Sonft war der Plas, auf welchem der Dom ſteht, von elen⸗ 

Sa und Buden um — die aber in neuerer Zeit weggeraͤumt wor: 
Aud if von dem Könige von Preußen eine namhafte Summe zur 

—2 und rt hand Wiederherſtellung diefes herrlichen Gebäudes bemil- 
Unter den übrigen Gebäuden der Stadt bemerken wir nur noch bie 

mit einer ſchoͤnen Kreuzigung Petri von Rubens, die Urfulakirche 

der beit. Urfula und ihrer 11000 Jungfrauen , die Kuniberts 
— N em die Eeverinsfiche, die Mennenitentirdhe mit 
die St. Gereonslirche mit einer (hönen Kuppel; ferner das 

ultencollegium, das Rathhaus, das Theater, "das Jufligebdude 

Gürzenich, ein altes aus dem XV, Sahrh. ſtammendes durch 
rc mertwuͤrdiges Gebäude mit einem 170 $. langen Saale. Die 
—— Pläge Keſs find mit Ausnahme des Siegsplatzes und des Heumatk— 
te6 vomgerimger Bedeutung. An wiſſenſchaftlichen und andern Anftalten find 
vorzögfich zu bemerken: zwei Gpmnafien, ein katholiſches —— ein 


5 


ii 


j 
+ 
4 
J 
— 


nu m 


TFT 


— 





et ” 
ur —* 


EEE — —— u ana 


Zum. 


ragen © 


\ 
A 
u 
N 
i 


— —— — — 
— EL ce RD rn St 





a —- 
































180 Koͤlniſche Mark — Königsberg 


Zaubflummininftitut, eine Militairſchule, 4 öffentliche zum —— 
Bibliocheken, Gemaͤldegallerie, botaniſcher Garten, Mineralien 
Wallraf ſche Kunſi und Alterthmerfammlung, — Bibelgefei 
haft u.a. m. Der Haupterwerbsgmeig der Bewohner iſt der feit Wied 
ftellung der freien Kheinſchifffahrt zu großer Bedeutſamkeit — 
welcher durch einen Frelhafen, einen Sicherheitshafen zur überwinterun 2. 
Schiffe, und die niederrheiniſche Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, die hier 
Sig bat, befoͤrdert wird, Auch die Gewerbe find nicht ganz unmidhtig ,” 
fie eine Concurrenz nicht aushalten innen. Man findet Färbereiem, 
Spitzen⸗, Zudy:, Baummollen-, Tabaks-, Seifen, Zuder:, Leder⸗ 
Nadel: u. a. Fabriten; am wichtigften aber ift die Fabrication des koͤlniſch 
ſers (eau de eologne), welches in 24 Fabriten verfertigt und befnnnitich t 
breit verfandt wird. — Seiner Lage, Größe und Hulfsmittel wegen ie 
in militgieifher Hinficht fehe wichtig und daher mit ſtarken Befeft 
umgeben. Diefelden beftchen aus hohen fehr ſtarken mit Schieffehare 
nen Mauern von 83 Thuͤrmen flanfirt, einem Graben und einem Haupiaike 
mit vielen Bollwerken. Vor den 7 Hauptthoren liegen Überbief in der (me 
nung von 1000 Schritten ſtarke Schanzen und gegenuber am 
Rheins iſt das Städichen Ds * year ſeht ſtark befeſtigt. 
Bölnifche Mark, ſ. M 
Zoͤnig, f. Fuͤrſt. — 
Koͤnig, lat. regulus; fr. regule; engl. regulus, wird von den E 
bas reine aus den Etzen gefchiedene von fremden Beimiſchungen beft 
genannt, welches beim Schmelzen zu Boden ſinkt oder beim Abtreiben rt 
bleibt. 26; 
König (Johann Uleidy von), ein deutſcher Dichter de XVII. Jahrh 
8. Dit. 1688 zu Eßlingen in Schwaben geboren, een feine erſte gelehrt 
dung auf dem Gymnaſium zu Stuttgart und ſtudirte dann zuerſt hen 
Zübingen und hierauf Jurisprudenz zu Heidelberg. Nach Beendigung Tine 
Stubien begleitete er einen Grafen als Seeretaie nach Flandern und uff —* 
ter zu Hamburg nieder, wo er ſich durch feine dichteriſchen Talente die Fr —F 
ſchaft Brocke's, Richeyh's u, U. erward und mehrere Opern für bie ſtaͤdt he Bühm 
dichtete, bie micht ohne allen Beifall blieben. Bon Damburg ging er nach Kai 
zig und von da nach Dresden, wo er zum Hofposten und Geremonienim : 
nannt und in den Areiftand erhoben wurde, Er ftarb am 14. Maͤz 
Gorrectheit der Sprache und Kunſt der Darftellung find 8.8 Gedichten (Drüsb 
1745. 8.) nicht abzufprechen, aber an Feuer und Gefuͤhl find fie alle Außerfle 
Sein fogenanntes Heldengedicht: Auguſt im Lager”, welches zum fl 
Leſewelt nicht vollendet wurde, ift ein diggeſchminktes Prunkaedicht ohne 
Intereſſez fiine Opern („Zheateatifche Gedichte”, Hamb. 1713. 8.) fü 
zwungene auf höheren Befehl gefertigte Madwerke. $ 
Königsberg, die Hauptftadt des preufifchen Regierungsbezirkes 
Namens, liegt am Pregel, der fich eine Meile davon in das friſche Haff S 
ausmimdet, beſteht urjprünglich aus 3 Städten: Altſtadt, Röbenicht und’ F 
bof, weldye jet 9 Daupttheile und + Vorftädte bilden, hat 269 Straßen 
Pläge, ein koͤnigl. Schloß und außer 17 Kirchen und 1 Judenfonagoge nt 
nige Berhäufer, 174 öffentliche und 4316 Privathäufer mit 68000 Eine 
iſt eine der bedeutendſten Handelsſtaͤdte Europas und nimmt auch in Hinf 
rer mannigfaltigen und guten Fabriken einen ber erften Pläge ein, Diet 
Eip des Dberpräfidenten von Preufen, dis Oberlandesgerichts, des preu 
Handels: und Nomiralitärecollegium. Aufer der 1544 geftifteten Uni 
(mit 00 Studenten) befinden ſich hier noch H’Gymnafien, Ariegefhulen, 
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Bi andere koͤnigliche und ftädtifche Inftilute, von 
ezglich die Blinden» — sunhaneehe — Bi 
I Bandı — des Denfmal Kane genannt vn wen 
ft außerdem das Denkmal Kant’s in der der ne 
ſelbſt wird von dem Pregel durchſchnitten. Der Dom, weldyer 
'y liegt im Aneiphofe , welcher der Sig der Raufmannfcpaft ift und 
Schooße die Grabmaͤler der alten Herzöge und a des 
ordens. Im dieſer Stadt war es auch, wo ſich der Churfürſt von 
) im Jahre 1701 die Rönigserone ſelbſt auf 
tyle gebaute alte Schloß ift zum Theil * 
ee — 22 — Graf — ee 
! nn von), —3* meter ſchwe⸗ 
Are Pla: 1800 zu Köglin in der Mark Brandensurg, 
f | Heere, begab ſich aber im —8* 1630, als Gu⸗ 
* iu ſchwediſchen Armee, ward Major in einem Reitır: 
























und fphier mehrere Unternehmungen in Sachſen mit Erfolg ausgeführt hatte, 
2 04 * Bann 8 Vortrab gegen bie Pfalz und ſchlug bie Baiern, wen: 
t HMieberfachlen ‚wo er die nach Banner's Tode ausgebrodhe: 


* im 1648 duch die Einnahme der Heinen Srite von Prag. Zur 
Belohni großen Verdienſte ward er Gouverneur von Bremen und Ver⸗ 
und üt mit mehtern wichtigen Befigungen befhenkt. Beim Aus: 
zusche des 6 mit Polen im Jahre 1656 gerieth er zu Danzig, wohin er 

m Lerſchlagen worden war, durch Vetrath in polniſche Gefangen: 
Rai, aus der er erfi mach dem Frieden von Diiva im Jahre 1660 zurückkam. 
har im Fahre 1663 zu Stocholm. — Bemerkenswerth ift es, daß durch 
om bie Univerfi * den bekannten codex argenteus des Ulphilas, den er 
i tet hatte, zum Geſchenke erhielt. — Seine Söhne Otto Wils 
Kurt Ehriftoph fo wie fein Enkel Phitipp Chriſtoph aa 
—— und erfahrene Krieger ausgezeichnet. 
Maria: Aurora Gräfin von), eine der ———— 
m Frauen ihrer Zeit, war die Tochter des Grafen Kurt Ehriſtoph 
ee und wurde im Jahre 1673 im Derzogtbume Bremen geboren. 
lt eine aͤußerſt forgfältige Erziehung und wurde ſchon in früher Jugend 
ce Weltleben eingeführt. Die Macht ihrer Schönheit unterftügt 
dag ausgepeihnete Büdung bewährte ſich an dem leicht empfänglidyen 
8 Ehurflsciten Auguft von Sachſen, als fie im Jahre 1694 in einer 
jelegenbeit nach Dresden getommen war. Erit nach langem Wider: 
gab. fie dena fürfitichen Bewerber Gehör. Die Frucht diefer Ver: 
derberühmte Graf Morig von Sachſen (f. d. Att.). Ein dauern: 
weldyes die Gräfin nach ihrer Miederkunft befiel, führte die Auf: 
ren herbei und Aurora zog ſich im Befise der dauernden 
az Auguſt's in das Stift Quedlinburg zurüd, beffen 
urn: wurde. Bon hier aus untermahm fie häufige Mei: 
im Jahre 1702 nad) Kurland in Karl's XII. Hauptquartier, 
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um denſelben zu feeundfchaftlichern Grfinnungen gegen den Churfürften 
zu bewegen. Bekanntlich aber wurde fie gar nicht vorgelaffen. Später 
er fie ſich ausſchließlich mit der Erzichung ihres Sohnes. Sie ft 
6. Kebr. 1728 zu Quedlinburg. — 
Koͤnigsſtuhl hieß früher überhaupt jeder erhabene Ort, wo — Gb 
richt gehalten und auf welchen (ſtatt wie früher auf den Schild) bie ne —E 
Koͤnige erhoben wurden. Ine beſondere führte dieſen Namen eine Erhöhung bie 
fer Art unweit Nenfe am Rheine. Dieſelbe war aus Quaderſteinen erbaut, ruhe 
auf 9 Säulen und bielt gegen 13 Ellen im Durchmeifer. 18 Stufen führen 
auf die Plattform, wo ſich 7 Site fire die Churfürften befanden. "Hier t 
die Churfürften, die auch ihren etiten Verein im Sabre 1338 bier gefcht 
ten, häufig Verſammlungen, beriethen vorläufig Uber die Königemahl 
zogen fie auch bier, wenn diek in Frankfurt vielleicht Schwierigkeiten fand. 
geſchah auf dem K. die feierliche Erhöhung des Neugemählten, was mie 
milian I. zum legten Mate ftattaefunden hat. Auch hatte früher'der 
Magiſtrat die Gerechtſame, jährlich am Pfingftmontage auf dem KR. ben 
den Bürgermeifter unter frierlichen Geremonien zu entlaffen. — Jul 
1814 ward der K. zerftört..— Den Namen Königeftuhl führt au 
ber hoͤchſte Punte der Stubbenkammer auf der Infel Rügen. Ber 
Rönigftein iſt eine im meihner Kreife des Königreichs Sachſen anf die 
ſenktechten Sandſtelnfelſen liegende unuͤberwindliche Feſtung, deren Piateau eine 
gute halbe Stunde im Umkreiſe halt und 637 Fuß über dem vor 
Eibitrome erhaben iſt. Am Fuße der Feftung, in einem tiefen Thale, 
Städtchen gleiches Namens mit 170 Häufeen und ungefähr 1500 Einw a. 
Der Bau ber Feſtung begann ſchon 1589 unter dem Chutfürſten Cheiftian 
ward aber erft 1731 vollendet, Sie bilder eine fehr wichtige Bergfefte, 
ihre Rage bie Eibichifffahre beherrfcht und diefe wichtige Wafferftraße — 
Noth fperetz auch dient fie hauptſaͤchlich zur Bewahtung der Landes 
Koftbarkeiten bes Regenten. in einziger wohlverwahrter Zugang, eine Art 
bebedter Weg, führt zu dem Thore der Feſtung, wo ſich ein ſeht beweglichet 
fpanifcher Reiter befindet. Hinter dem Thore ſtehen in einer Gafemratte zoeimmie 
Kartärichen geladene Geſchuͤze. Eine fteit auffteigende Brüde führt nach 
größtentheils in ben Helfen gehauenen, faft eben fo fteil Hinaufgebenden Eingange 
Unten ijt die Feftung durd) bie fogenannte niedere Fortification und außerdem 
durch mehrere Reihen etagenförmig Über einander gebauter Werke geſchüzt 
fo kann fie weder unterminirt noch von den umliegenden Bergen befchoffen, au 
nicht leicht ausgehungert werden, da aufer dem für 3 Jahre ftets vo 
Proviante, welches in den in den Felfen gehauenen trodenen De 
wahre wird, auch nörhigenfalls Pia genug zur Erbauung ber für bie 
fagung nöthigen Lebensmittel ift. Außerdem bat fie einen 8000 Fuß — 
nen, der nie vetſiegt und nebſt zwei Gifteenen für die Befagung das erfo 
Waffer liefert, einen Beinen Weinberg, einen Heinen Fichtenwald, im kodlchem 
die Pulvermagazine liegen, und einige Gärten. Mir Inbegriff der Befagung 
bewohnen bie Feſtung in Friedenszeiten etwa 600 Menfchen, welheim Kriege 
bis auf 1200 — 1500 vermehrt werden. Zu ihren Merkwürdigkeiten wedhnet 
man das Zeughaus, die bombenfeften Gafematten, bie — 
bie Georgenbutg, letztere mit Staatagefaͤngniſſen, bie Garniſonkirche, bie 
drichs oder Chrifliansburg mit den Bildniffen aller fächfiichen Negenten — 
ſtungscommandanten, nabe dabei das Pagenbette, einen kaum eine Elfe breiten 
Eelfenvorfprung uͤber dem Abhange, auf welchem einft der vom Weine berrums 
kene Page Heinrich von Grungu gefchlafen haben foll, ohne hinabzufallen, und 
bie Keller. Der Fußboden ber Friedrichsburg konnte früher mittelſt eines Teichln 
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"Di „okofe 1 — Wanfaß, 3709 dresdner Eimer 
zu großer Baufı 










nd, ift wegen Uigkeit 1818 aus einander genommen 
1. — Unweit des Köntafteins ward bei Kleinfiruppen, wo fich feit 
eine koͤnigliche Sanftait für Soldatentnaben befinder, im fieben: 
1 Kriege d xmee von den Preufien frieggefangen gemacht. 33. 
Rönigswart, der Hauptort einer fürftiic, Metternich {hen efchaft im 
ner Ke J 46 Böhmen, iſt bekannt durch drei wichtige Mine: 
eil welche unter die Eifenmwäfler gehören, die Trink: oder Marienquelle, 
Badequelle um die Eleonorenquelle oder nach Verzelius der Schierfäuerling 
nannt. Sie werden in allen Krankheiten, mo man Eifenquellen benugt, mit 
möenbet, find aber bis jegt an Drt und Steile nicht gebraucht, fon» 
perfendet worden. Mach der Analpfe von Berzelius enthält die Trink: 
526 Grad, die Wadequelle 3,55? Grad und der Ghsfhneting 


‚Sni daſſe ’ f. Scheidewaſſer. 
köpenicd, ein Städtchen mit 2000 €. im teltow⸗ ſtorkower Kreife des Re⸗ 
gietungsde zitle der preufifchen Provinz Brandenburg, liegt ſeht an⸗ 
genehm auf einer Spreeinfel, welche durch zwei Brüden mit dem Bande verbuns 
 Benilk, undhatein töniglihes Schloß, welches in neuerer Zeit als Detentions: 












































_ art ber imbie bemagogüfden Umtriebe verwideiten jungen Leute, meift Stuben» 
f n, eine ge mtheit erhalten hat. 15. 
2 p (Seiedrich), Königlich baterfher Hofrath, Doctor und Profeffor 


Philoſ in. Erlangen, iſt einer der ausge zeichnetſten und geiftuollften 
=. J den 21. Aprit 1775 zu Luͤbes erhielt er von feinem 
baten, einem Prediger, dem erften Unterricht in den alten und neueren Spra⸗ 
banın die Katharinenfchule feiner Baterfladt und alng 1793 nad 
n pgie zu ftubiren, hörte jedoch auch vorzuͤglich die pbilofopbifchen 
orlefungen von Reinhold und Fichte. In Göttingen, wohin er zu Michaelis 

J b, gewann er durch feine Predigt uͤbet die Vergebung der Sünden 

‚ben werſt ausgefegten homiletiſchen Preis. Nicht lange nachher gab er 
ime Abb. ma tiber Offenbarung in Berug auf Kant ſche und Fichte ſche Phi: 
6—07. 2. Aufl. 1802) heraus, machte fodann eine Reife 
‚Schweig (1797) und ward nad feiner Müdkehr Candidat des Predigt 
Zahre 1804 wählte ihn die tefotmitie Gemeinde der St. Ansgar: 
Mine zu Wremen 5 ihrem dritten Prediger. Schon im Fruͤhlinge des Jahres 
\ 7 aber folgte K. einem Rufe als Profeffor der Philoſophie (mit dem Hof: 
titel) am die Univerfität Landshut, von mo er nah Aufgebung diefer Unis 
hät im gleicher Eigenihaft 1827 nach Erlangen verfegt wurde. In feinen 
opbifchen Anfichten fdlof er fih anfangs an feinen väterlichen Freund 
D. Sacobi an, gegen die neuere Idenditaͤtslehre und Naturphilofophie in meh: 
ftem beftimmt ſich erflärend. Später neigte er ſich befonderd zu den 
it0'6 hin, nach welchen er bie Rechts und Staatslehre bearbeitete. 
E kung , welche ſich auch durch Eleganz des Stols auszeichnet, hat wie 
mobi’, fo weit fie blos der Auctorirät der Schutphilefopbie und dem blin ⸗ 
)ogmatismus entgegengefegt ift und manche tbeils eigenthuͤmliche, heil 
ide Anficyten lebendig vorträgt, einen vortheilhaften Einfluß auf die heu⸗ 

| bie gehabt. Seine Hauptſchtiften find: Scqhelling's Lehre oder 
ab Ganze dır MPbitofopbie des adfetuten Nichts (Hamb. 1805. 8); „Uber 

den dmed der Phitofophie” (Landsh. 1807); „Grundriß zu Votleſungen über 
das £" (Randeh. 1809); „Darftellung des Wefens der Phitofopbie’ 
ARumb. 2810) 5. „Phitofophie des Chriſtenthums (Reipz. 1813 — 1815. 2 
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Thle. 2. Aufl.1825) ; „‚Potitit nach platon. Grunbfäsen” (2p4. 1818), R—— 
Ichre nach platon. Grundfägen” (Zeipz. 1819, 2 Bde); ‚„„Wertraufe . 
über Bücher und Welt” (Leipz. 1810 — 1823). Auch hat er Epifteln und, — 
dichte (Magdeb. 1801), eine Lebenskunſt im Beiträgen (Damb. 1801); 
miſchte Schriften (Hamb. 1806) und einige Predigten herausgegeben. Fi 
Rörner (Karl Theodor), der vorzglichfte Sänger begeifternder Kamp 
während des Befreiungsjahres 1813, Sohn des bekannten, vorzüglich mr 
Schiller fo verdienten uud am 13. Mai 1831 als geheimer Oberregieru 
zu Berlin geftordenen Chriftian Gottfried Ks, am 23, Sept. 1 
Dresden geboren, erhielt den erften Unterricht in feiner Vaterſtadt und 
4808 die Akadernie Freiberg, um ſich der Bergbaukunde zu widmen. 
feiner Studienjahre hatte er, durch Schiller's Gedichte angeregt, einige 
Verfuche gewagt, bie er 1810 unter dem Titel „Knospen herausgabs 
Freiberg, wo er in ber Chemie und Mineralogie fi große Kenntaiffe 
hatte, ging er nach Leipzig, um ſich mit Geſchichte und Philofopbie zw | 
gen. Da aber das damalige Treiben auf den deutfchen Univerfitäten , meldhens 
K. ſich mehr als erfpriehlic war bingab, feinem Bater nicht gefiel, wurde e£, 
4811 nah Wien geſchickt, um feine Ausbildung zu vollenden. Er bra 
feine fämmtlichen dramatiſchen Verſuche auf die Bühne und erfreute fich einedfe 
alfgemeinen Beifalls, daß er zum Dofchenterdichter ernannt wurde. Sein Les 
bensglüd war begründet, aber unaufhaltbar und freudig folgte er Preußens 
rufe an Deutſchlands Jugend. Er verlieh am 15. März 1813 Wien und 
nad Breslau, wo er fich der von Lüsom errichteten Freifhaar anfchloß, > 
biente zuerft als Fußgänger und ging dann als Adjutant Luͤtzow's zur Ga 
über. In einem Gefechte bei Kigen, einem Dorfe in ber Nähe von 
erhielt er eine ſchwere Wunbe und nur durch den eifrigen Briftand feiner 
gelang es ihm der Gefangenſchaft zu entgehen. Nach feiner Wieder 
begab er ſich wieder zu dem Freicorps, welches damals an ber Eibe gegen 
focht, und machte mehrere gluͤckliche Streifzüge mit z bei einem Angriffe fee 
Transpottcolonne am 28. Aug. 1813 auf der Straße von Gadebuſch nach 
rin endete abereine feindliche Kugel fein Leben. K. erfreut ſich einer fo ge 
der Deutfchen, wie nur wenige andere Dichter; denn feine Gedichte find zu has 
ten geworden, Seine Lieder, gefammelt unter dem Titel: „Leier und S 
(Bert, 1814. N. X. 1834. 8), athmen aͤchte Begeifterung, glühenbe Waters 
landetiebe und ein zartes, tiefes Gefühl. Daß fie im Munde der beurfchen Zus 
gend fortieben, ift das ſchoͤnſte Lob, das ihnen werden mag. Seine Eragöbiens‘ 
„Bring und „Roſamunde,“ erinnern zu fehr an Schiller, laſſen aber 
minder als feine Dramen, Luftfpiele und Poffen („Zoni,” „Herwig, De 
Nactwächter,” „Der grüne Domino, „Die Braut’) ahnen, was ber 
ter bei größerer Meife würde geleiftet haben. Die befte Ausgabe feiner fi 
en Werke beforgte K. Stredfuß (Bert. 1834. 8.). (Vetgl. „Kömer’st 
befcheeibung und Todtenfeier" von F. W. Lehmann, Halle, 1819. 8.) re 
Rörper, lat, eorpus; franz. corps; engl. body, nennt man jebem ink. 
Matur befindlichen und durch unfere Sinne wahrnehmbaren Gegenftand, ddr 
alles Ausgebehnte im Raume. Die Haupteigenfhaften eines Körpers finde ° 
1) das Einnehmen eines gewiffen Raumes in der Länge, Breite und Diele, bie 
Ausdehnung; 2) der Grad der Ausdehnung, die Figur; 3) die Ausfüllung 
des Raumes, ber förperlihe Stoff oder die Materie; &) das 
einen eigenen Raum einzunehmen, fo daß fein anderer K. zugleich im 
Raume fein kann, die Undurchdringlichkeitz 5) der Widerftand, demeim 
K. leiftet, wenn er von einem andern gendthigt wird feinen Raum zu v 
bie Kraft der Erägheit; 6) die Theilbarkeit, vermöge welcher der Kin 
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cr Porovfität, d. db. der K. brſitzt Zwiſchen⸗ 
nicht von der eigentlichen Materie, woraus ber K. bes 
= Bann. d.h. das Weftreben in lothrechter Rich⸗ 
vu polen; 9) das Gewicht, womit die beftimmte Größe 
wied, welchen bie K. gegen eine Unterlage äußern; 10) die 
dt). Man unterfcheidet a) fefte K., welche nicht 
geſtatten, fondern derfelben bis gu einem gewiſſen Grade 
* b) flüffige R., deren Theile durch eine fehr geringe Kraft, 
Berfchob en werben können; letztere theilen ſich wies 
are, elaftifhsflüffige oder gas» oder luftförmige. Be 
an nur ben Raum, welchen ein K. einnimmt, ohne Berl gung 
f ng oder geometrifhen K. Die 
4 * mg eines Körpers kann auf viererlti Weiſe ſtattfinden, naͤmlich 
D durch krumme Flächen, 3) durch ebene und krumme 
= 4) Surd eine einzige frumme Fläche. Ein ebener oder ein 
„welcher durch lauter ebene Klächen begrenzt wird, und 
rg mac alın übrigen Begrenzungen. Die Fläche, auf welcher man 

































denkt, heit Grundflaͤche; bie auf dem Grengen —— 
— Flaͤchen heißen Seitenflaͤchenz dieſe endigen ſich uͤb 
entweder in eine Spitze ober fie find durch eine ebene Fläche, Die 
grenzt. Der Perpendikel, welcher von der Spitze oder von der 
die Grundfläche oder deren Verlängerung gefällt wird, heißt die 
He Linien, in welchen ſich je —* an einander grenzende Flächen bes 
die Kanten. Oberfläche nennt man den Inhalt aller Flaͤ⸗ 
»wielörperlichen ober Kubikinhalt ben Raum, mel 
he eingefchloffen if. Ebene K. find entweder regulär, wie 
‚ bas Oltakdrum, das Ikoſakdrum, das Dodes 
ober irregulär, wie das Prisma, das Parallelopipebum, die Pyra ⸗ 
8, find entweder regulär, wie bie Kugel, oder irreguldr, tie des 
d Kl nennt man auch 1) gleichgrof, wenn fie verſchiedene 
Kubilinhalt haben; 2) ahnlich, wenn fie einerlei Geftale, 
a -Rörperinbalt haben, und 3) gleich, congruent, wenn fie in 
ee Öehlt und ihres Kubikinhalts volllommen übereinftimmen. 40. 
' , Gorporationen. 
Diele Dorf Kreife Naumburg des Regierungsbezitks Merfeburg 
Provinz Sachen, in einem romantifchen Bergpaffe an der Saale 
wichtig durch eine dafelbft befindliche koͤnigliche Saline, welche jaͤhr⸗ 
50000 Sir. Salz liefert. Die Salzquellen, fo wie eine bereits im 
726 entdedte Mineralquelle, ein erdig alkaliſches Stahlwaſſer, haben 
zur Errichtung einer Badeanftalt gegeben, welche zahlreich beſucht 
— und geſunde Lage Koͤſens empfiehlt dieſen Ott ſehr und 
ſchen, daß dem Mangel an geräumigen Localen bald abgeholfen 
* der Naͤhe liegen auf einem fteil von der Saale anſteigenden 
dee Mubelsburg, welche von nahe und fern häufig — 
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€ Anhalt⸗Koͤthen, eins der drei fouverainen PN. Ans 
Br — zwiſchen den übrigen anhaltſchen Ländern jerſtreut und 

7000 €. , unter ihnen 23000 Reformirte, 13500 Luthes 
50 Sue Es ift durchaus eben, hat ergiebigen Boden und wird 
„Mulde und einigen anderen unbedeutenden Flüffen bewaͤſſert 
—* bie Stelle des mangelnden Holzes. Die Hauptnahrungs⸗ 
ne Bewohner beftehen in Aderbau, Viehzucht und Opftvau; Gewerbe 
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und Fabrikweſen dagegen find von geringer Wichtigkeit. — Die Hauptſtadt bes 
Herzogthums, Köthen an der Biethe mit 5500 E., nN Refidemg des Herzogs 
und Gig der oberſten Bandesbehörben. — ch das alte unb neue 
Mefidenzfchloß, 4 Kirchen (darumter eine on). O8 
ein Gymnafium, eine Bibliothek (15000 Bde.), einige —* ein 
Maturalimcadinet, 2 Waiſenhaͤuſer, ein Fraͤuleinſtift u. a. m. rpm unwich⸗ 
tig iſt Hier der Woll: und Gerreidehandel, — Außer der Hauptflabt 
wir noch Roslau an der Roslau und Eibe mit 800 * 3 —* an ber ee 
und Saale mit 1150 €. und einem Schloffe (gefprengte Ketenbrade); Güften 
an der Wipper mit 1200 €, und die Schiöffer Biendorf und Dormburg. — 
Dos Fürftenehum Pieß, preußifche Standesherrſchaft in Schlefien, gehoͤrt dern 
Fürften Ludwig, dem Bruder des jest regierenden Herzogs 
Notizen über die Gefchichte Köchens finder man in bem Artikel Anhalt. 15. 

"Kohle, lat. carbo; franz. charbon; engl. eoal, bekomme im weinflen 
Buftande in der Chemie den Namen Koblenftoff (carbon) und findet ſich im dies 
fem Zufande in der Natur als Diamant (f. d. Art.) und überhaupt, 
auch als weſentlicher Beſtandtheil ber Kohlenfdure und aller organifchen 
Der — 2 bietet ſich uns bei gleicher chemiſcher Natur unter ſehr derſchie · 
denen äußeren Eigenſchaften bar. Unter jeder Form iſt ex ein feſter, geruch⸗ umb 

geſchmackloſer Körper, der durch Feuerbeſtaͤndigkeit und Unfchmelzbarteit ſich 

a Im gewöhnlichen Leben unterfhriben wir die Kohlen nad bem 
Holzarten, aus denen fie gewonnen find, die Chemie zeigt uns aber ben wahren 
Unterſchied in ber mehr oder weniger großen Porofität biefer Körper und im ben 
ihnen anhängenden frembdartigen Thellen. Die 8., melde man aus —2* 
hen und anderen Theilen ber Thiere brennt, nennt man thierifche 8, zum Uns 
serfchiebe vom der vorigen, ber vegetabilifhen K. Die Thierkohle iſt dadurch 
merkwürdig, daß fie die Eigenfchaft in einem hohen Grade befigt, orgamifche 
Farbe: und Geruchftoffe aus Fiüffigkeitem wegzunehmen,. Hierauf beruhet auch 
ihre Anwendung in Zuderraffinerien zur Entfärbung des Zuderfaftes umb im 
Branntweinbrennereien zur Entfufelung bes Spiritus. Mit Waſſerſtoff ver 
bindet ſich der Koblenftoff zu einer Gasart, bie zum Verbrennen im eiſernen 
Möhren benugt wird (f. Gasbeleuchtung). Mit Sauerfloff erzeugt der Kohlen ⸗ 
ſtoff die Koblenfäure, lat. acidum carbonieum; franz. acide carbonique; 
engl, earbonie acid. Diefe ift ein farbloſes Gas, als welches fie auch Kohlen 
—** genannt wird. Sie kann aus fohlenfauren Erden und Alkaliem ver 
möge flärkerer Säuren ausgetrieben werden; am mohlfeilften bereitet man un 
aber aus Kreide und Schwefelfäure. Koblenfäute ift in Waffer loͤslich, bewirkt 

das Mouffiren ber Mineralwäffer, das Schäumen des Champagnetweins und 
der Biere und ift, fo woblthätig wie fie von einer Flüffigkeit abforbirt auf bın 
thierifhen Organismus wirkt, dennoch an und für ſich als Gas nicht achımenbar, 
fonbern erftidend. 

Bohlenbrenner, Böhler, franz. charbonnier; engl. coal-man, eol- 
lier, nennt man denjenigen, welcher ſich damit beſchaͤftigt, aus Holz Kohlen 
zu brennen oder die Kohle im Holze in ihrem moͤglichſt reinften Zuſtande darzu⸗ 
ftellen, wo fie dann ohne Rauch und helle Flamme brennt. Die Verkohlung 
des Holzes im Großen geſchleht entweder in Meilern oder in verſchloſſenen Räw 
men. In den eriteren wird das Holz durch im Innern angegündrtes und brens 
nendes Holy zerftört, indem der Luft nur an einzelnen Stellen Zutritt verfattet 
wird, Die Kohlen find nach der Holzart, aus welcher fie gemacht werben, ſe 
wie nach anderen eintretenden Umftänden fehr verfchleden; hartes Del + den B. 
gibt ſtatk higende Kohlen, ſchlechter find die von weichem, bruͤchigem und 
fauktem Holje, fo wie Sommerkohlen beffer find als Winterlohlen. Aber = 




















































Ä he am liebften jedoch einem ſolchen, wo ſchon vorher 
3 mt worden find In ber Mitte deffelben errichtet man eine 12 — 
ge den Quandelpfahl, legt rund um ihn herum barzige, 
um dieſe herum das zu verföhlende Holz im ſenkrechten 
— Pi bededt if, ——— der ‚Haufenioben abges 
Anem abgeflumpften Kegel gleicht, wobei man von aufen bis an 
m Dunndepfa ne feine Offnung zum Zümdloche läßt. Wenn der Meiter 

ft man ihm einige Zoll hoch mit Raſen oder Erde (Rauch⸗ 

Rem en) * ſchlagt ihm feſt/ damit das Feuer nicht 
denn "das Zuͤndloch werden dürre Reiſer geftedt und mit ber 
wſtan— rer worauf man beftändig auf die gehörige Regierung des 
uet ſein muß Anfangs bleibt der Meiler oben offen, ſodald er aber 
pe wd iſt und feine Spige anfängt einzufinten, wirft man von oben 
‚fchhüttet dann Erde oder Rafen barauf und ſchlaͤgt 
Um das —G Verkohlen zu befoͤrdern, werden hier und da 
‚damit der Zug gehoͤrig durchdtingen kann, ſogleich aber 
lagen, ! wenn ſich gelber oder rother Rauch jeigt. "Bei beftigem 

Der Meier einen Schirm von belaubten Horden (Mantel), Iſt 

ohlt, weiches man aus dem Einfinken des Meilers (lift, fo 
die Aufere Bekleidung (Geftübhe) mit Kruͤcken und Beſen ab und 
Heft zur Adtcit neue Erde an. Bulept werden die Kohlen mit Langhaken 

m (asgeladen, ausgefloßen) und nad) ihrer Güte ſortirt. Gute 
noch die Geftatt den Holzes, ſchwaͤrzen wenig, find ſchwer und 

hin und wieder glänzende ſtahlblaue Flecken. Die fhiechtes 
ſir —S——— —— welche zunaͤchſt am Quandelpfahle liegen. Bei 
den Meitern wird das Hot parallel übereinander gelegt. Die in Gruben 
Stods und Grubenkohlen von dünnen Äſten, Reifern te. find bie 
armen Vronnen der Kohlen in Meilen hat den Nachtheil, daß das 
{ ‚großer Theil der Kohlen zu Afche verbrennt und verloren gebt und 
——— fo wichtige Holzſaͤute, welche dabei gebildet wird, 

dt Ein Verkohlen des Holzes im verſchloſſenen Räumen nad) 
Defliltation befindet fih zu Blanska in Mähren, wobei aufer 
Jugleich Theer umd Holsfäure gewonnen wird, Weniger brauch: 
ind die Torfkohlen, welche man in Böhmen, a in 
theils in eigenen Dfen brennt. 
nich (9. Friedrich Theodor), Oberfhuleath und — 
Squien bed Königreichs Hanover, geb, den 15. Mov. 1780 zu 
Am bei Böttingen, fludirte zu Göttingen Theologie, ward 1802 
bee bei dem Grafen Baudiffin zu Berlin und errichtete 1810 eine Erzie⸗ 

ar Barmen bei Eiberfeld, derem Leitung er aber im Jahre 1814 

einer Lehtſtelle am Gymnaſium daſelbſt vertauſchte. Im Jahre 

I ened' er Sonfiftoriatrarh und Beifiger des Provinzialcollegium zu Müns 
uung, in welcher er Außerft fogendreich wirkte. Sein jegiges Amt 

Meter fit 1830, Die großen Verdlenſte, die fih K. als Lehrer und Schrift: 
teller u —“ im Geſchichtsfache erworben hat, find anerkannt und 
inte weitern Auseinanderfegung. Seine treffliche, mit Freimuch 

im , Mtäftiger Sprache geſchriebene, Deutſche Geſchichte“ erſchien 
Jahr 1816 und erledte troß dee Anfeindungen derſelben, die ſich im 
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10 * ve er ae au ae re feine 

als ” ronolog Abriß . ” Lehren 

bes alten —* fuͤr die Seal Handbuch für a Gebrauche 

bee Geſchichten tc.“ (3. Aufl. 1 — „Bemerkungen —— 
— — (Halte, 1818). 


balen ift ber Name eines zu den Samojeben gehörigen —— 
— welcher feine Wohnfitze von Abakansk aufwärts an beiden Uferm des 
Senifei hat. Sie find eim Theil der alten Kiſtymo umd jet ungefähr noch 400 
Köpfe ſtark, treiben Aderbau, Jagd und Viehzucht (auch Kamerle und Beben 
wich) umb leben in feflen Hütten und Yurtert. Don den en Samojeben 
—— fie ſich durch Größe und Kraft des Körpers. Ihre Sprache iſt ein 
mit mogoliſchen und türkifchen Wörtern vermiſchter ſamojediſcher Dialekt, ührs 
ne das griechiſche Chriſtenthum. — 8. heißt auch ein Stamm der Kottem 
Kotowzi, welche zu ben Jeniſeiern (Oſtjaken) gehören und auf ber Dfkfeite 
des 55 von Abakansk nach Sajansk fireifen. Das ganze Volk zaͤhlt 100 
männliche Köpfe. 1. 
Kobaſchuͤtz, ein Dorf im Kreife Rybnik des Regierungsbesiels Oppel im 
der preußiſchen Provinz Schtefien, 1 Meile von Coslau unmeit der vom hier nach 
Batibor führenden Straße gelegen. hat feit 1810 eine Badeanflalt, weiche ein 
ſchwefelhaltiges Waffer benugt, deffen Heilkraft ſich in Hautkrankheiten, Dis 
morthoiben , Gicht zc. als trefftich bewährt hat. Die Einrichtungen find gemfs 
gend und es it daher biefe Anftalt, deren außerordentliche Wohlfeitheit uͤberdieß 
gerähmt wirb, im neuerer Zeit bebeutend in Aufnahme gekommen, 

Bolbe (Karl Wilhelm), ein verbienftvoller Künfkler und grachteter Schriſt⸗ 
ſteller, geb. 1757 zu Berlin, erhielt feine Ausbildung auf bem framgöfifdhen 
SGymmaſium feiner Vaterſtadt und auf dem Philantropin zu Deffau, warb an 
legterm als Lehrer angeftellt, verlebte [päter einige Jahre als Secretair und Bis 
bliothelar beim Minifter von Schulenburg » Kehnert zu Berlin, bierauf 
nach Verlauf von 3 Fahren wieder nah Deffau zuchd und ging endlich, vom 
Chodowiecki veranlaft, im Jahre 1793 abermals nach Berlin, um ſich bee 
Kunft, die er ſtets zu feiner Erholung betrieben hatte, gamz zu widmen. Fleiß 
und Talent ſicherten ihm den gluͤclichſten Erfolg und nach Verlauf weniger Jahre 
mar er bereits zum Mitgllede der Akademie würdig befunden worden. Mad 
Deffau zurüdgeehrt übernahm er, da die projectirte Kunftatademie nicht zw 
Stande kam, den Unterricht im Zeichnen an der dortigen Haupiſchule, wobei er 
Beit genug zu kuͤnſtleriſchen und literarifdhen Arbeiten behielt. Et farb den 10. 
San. 1835. — Unter ben kuͤnſtleriſchen Leiftungen K.'s haben feine radirten 
Blätter den vorzüglichften Werth, indem fie fich ebenſowohl durch treffliche Auf⸗ 
faflung als durch forgfättige und dennoch leichte Ausführung vor vielem amberen 
gleichartlgen Werken auszeichnen. Vorzugsweiſe rühmt man feine andfchaftli- 
hen Darftellungen nah Gefner und Waterloo. Als Schriftſteller hat fih 8. 
ſchaͤtzenswerthe Verdienfte um die beutfche Sprache erworben, indem er ben Geiſt, 
bie Biegfamkeit und Wortfülle berfelben, überhaupt ihre ganze 
anderen Sprachen, befonders ber franzoͤſiſchen, gegenüber ia he bl Licht leder po 
verfuchte. Daß ihm dieß gelungen, ift allgemein anerkannt. 
zuͤglichen Schriften find: „Über ben Wortreichthum der —— und an 
[hen Epradye und beider Anlage zur Poeſie“ (2 Bde, Berl, 180%, 2, 

1818— 18%); „Über Wortmengerei” (Bert. 1809, 3, Aufl. 1823); „Betrug 
tung einiger öffentlich audgefprochenen Uctheile über und gegen 5 
(Deſſau, 1809); „Noch ein Wort über Sptachteinheit“ (Berl. 1626)3 

Leben und mein Wirken Im Fache der Sprache und Kunft” (Bert. 1825) unbanfms 
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Darſtelungen, zu weichen er vorzüglich Beruf zu haben Zeich⸗ 
Ausfuͤhrun —** * zu late ir —* 36. 
„rs Stadt und Eeflung im Regierungsbegirke der preußlſchen 
‚am rechten Ufer ber Prrfante —— erde eine Heine 
der Stadt in die Dftfee mündet uno auge ben ——*— Hafen 
hat ohne die —— Einw., eine ſchoͤne Domkirche 





des 
(1758, 1760 und 1761), Be er bei der dritten Belagerung nach dem 
Widerſtande des Commandanten Hepben durch zum Übergangs 
Eben fo ruͤhralich verteidigte es ſich im Fahre 1807 gegen bie 
Ders 2 eine ſechsmonatliche Belagerung bis zum Frieden von Tilſit 
Oberbefehl ward anfangs von dem alten General Loucadou geführt, 
ee Gneifenau über, welcher durch Schill und den braven Bürs 

unterflügt die von feinem Vorgänger begangenen Fehler bald gut 
und dem Beinde jeden —* ſtreitig machte. Die —— SR ber 

fpäter die verdiente Anerkennung bes Kön 15. 
(Kolyig, das Land der Kolchi, Haare) ein fruchibarer Land» 

— * Meere, welcher ungefähr das jetzige Mingrelien degriff, ein 
—— von der heutigen Landſchaft Imereti, wo die Soanes oder 
eine Unterabtheitung der Kolchier, die jegigen Suanen, wohnten. Das 
—* ge durch eine ägpptifche Golonie feine Bevölkerung erhalten 
riechen lernten es zuerft bei dem Argomautenzuge (f. d. Art.), 
un —* ee &o wie Lydien und Phrygien als goldreiche Länder 
t waren, fo war #6 auch Rs und von der Goldwaͤſcherei dalelbſt ent- 

bie Sage vom goldenen Vließe. 20. 

"Bölibri, lat. trochilus; fr. eolibriz engl. humming bird, ift ber Name 
weiche in Amerika einheimiſch ift und unter ihren zahlreichen 
( die klelnſten und zugleich ſchoͤnſten Vögel — Sie zeichnen 
durch eine — — aus, find keck und zankſüchtig, 
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leben von Inſecten und Blumenhonig, fliegen ſehr ſchnell und werden mittels 
tleiner Sand: oder Wafferfprigen gefangen. Der kleinſte der Gattung äft 
Bliegenvogel (trochilus minimus), welcher nicht viel größer als eine H — 
wird und oft in Blumenkelchen gefangen wird. Sein Neſt wird an Bau 
gen oder Blumenftengeln gefunden, ift mit Wolle gefüttert und bat bier 2 
einer Wallnuffhale. Die Eier find wie Erbſen. Der gefährlichfie Feind def el 
ben ift die Buſchſpinne. Der größte der Gattung iſt der Topas koliber 
chilus pella), weldyer die Größe eines Zaunkönigs erreicht. _ , Dr 
Kolit, Darmſchmerz, Bauchweh, lat, colicaz fr. coligues; engl 
eolie, iſt jener ſchneidende, reifende, periodiſch nachlaffende und fich wieber wars 
ſchlimmernde Unterleibfchmerz, wobei ber Kranke, wenn jener von Deftigkeitt 
fi) zufammentrümmt; laut ftöhne, im Geſichte bleih und verfallen ai 
Die K. iſt ein Somptom ber verfhiedenartigften. krankhaften Affertione 
Darmennals und feiner Umgebungen; fie erfcheint bei Anhaͤufung von 
und ſchaͤdlichen Speifen und daraus ſich entwidelnder Luft im Darmean } 
Windkolik, bei Hypochondriſten und Hyſteriſchen als Arampftolit, bei Dam 
entzündungen als entzündliche K., in Folge von Haͤmotthoidalbeſch 4 
Haͤmorrhoidalkolik, in fehr großer Heftigkeit und Andauer nad Vergiftung 
mineralifchen Subftanzen (f. Gifte und Bleikolik), bei Erkältungen mit 
fall verbunden als theumatiſche K., bei Störungen in ber Gallenab| 
bei Gallenſteinen, Gelbſucht ats Leberkolik, während der monatlichen Perie 
Menftruaitotit, bei Nierenitein als Mierenkolit x. . —F 
Kolin, eine betriebſame, huͤbſch gebaute Stadt an ber Elbe im Kreiſe S— 
zim des Königreichs Böhmen mit 5800 Einw., iſt denkwuͤrdig durch ei Sieg 
Daun’s über Friedridy den Großen am 18. Juni 1757, Um die öfleeichi 
fächfifche Armee an dem Entfage Prags, weldyes er eben belagerte, zw 
309 Friedrich mit einer Armee, bie er durch das Corps des Herzogs von Bei 
einem 12000 Mann ftarken Corps der Belagerungsarmıe und einigem amd 
Truppen auf 32000 Dann gebradyt hatte, dem Feinde entgegen und traf) 
60000 Mann ftark in einer trefflichen Steitung auf den Höhen von K., ir 
Schluchten, Hohlwege und Kornfeider hinlänglich gebedt waren. ‚ Der erfle Am: 
griff geſchah durch den General Hülfen auf den rechten Fluͤgel der Df t, der 
nad) blutigem Kampfe wich, und gleichzeitig ward auch die oͤſtreichiſche 
unter Nadafti von Biethen geworfen; allein durch einen Fehler des General‘ Ir 
ftein, welcher aus der Linle det linken preufiihen Flügels hervor gegen ie jep 
ftreuten Kroaten einen Angriff unternahm, wurde die ganze Linie der Infanterie 
verändert und auf einen Angeiffspunkt gerichtet, wo ſteile Höhen und furd barı ’ 
Batterien jeden Angriff gefaͤhtlich machten. Aus der falihen Richtung, 
dadurch die preußifche Armee befam, entitanden bald Trennungen, wider 
Angriffe und Unordnungen. Diefen Augenblick benuste der ſaͤchſiſche De— 
lieutenant von Bentendorf und flürzte ſich, nicht achtend der Befehle des 


an 


pe 


— 


tigen Daun, wilder bereits an den Ruͤckzug dachte, mit ſaͤchſiſchet und-öfteeichle 
ſcher Reiterei auf den getrennten Feind und vollendete fo deifen Niederlage. Din 
beiderfeitige Verluft war fehr aroß; die Sieger batten BOOO Todte und Werten 
bete, die Preußen deren 13800 und überdie$ 20 Fahnen und 43 Kanonen die 
gebußt. Die nachite Folge diefer Schlacht war die Befreiung Prags, . 

Roller (Baron von), oͤſtreichiſcher Feldmatſchalllieutenant, verbient ale 
einer der Commiffaire, welche 1814 Napoleon nadı Eiba begleiteten, Erwähnung, 
als foldyer aber rühmliche Anerkennung wegen ber Zartbeit, mit welherwedem 
Kaifer auf vem Wege behandelte, und des Schutes, den er ihm gegen 
geregte Volk des füdlichen Frankreichs gewährte; auch ſchloß er fpäter Tim 
trage des Kaiſers für Elba einen Yandelevertrag mit Genua ab, Nach feiner 
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met eg hand anorg den 
Sammlung wurbe für hg zu keipzig ans 
ausgezeichnete Bafenfammlung aber — 7— 
iſt der Name eines edlen boͤhmiſchen Geſchlechtes —— 
engeren er R. Keatometz ee blühen. 
Diefes Befchlechts haben ich ft 







ihrem Baterlande wichtige Dienfte geleiſtet. 
Sign onen der Graf R. Biedfteinsty (Franz Anton) ge ben 31. 
Yan1778) als Oberfiburggraf um Böhmen hoch verdient gemacht. Während 
SE 
[] ’ m e 
Biete fhedie Belebung bes Handels, der Induſtrie, der —ES fo wie 
des Landes Hauptftadt ins 


Erleichterung der faft unerfi 
ohne zu weit au gehen, mit feter Beruͤckſi der gegenmärs 
des Woltes, fhr Kuftidrung und Bildung defetben, Bu innige Be 
' gan Böhmen Ha bas Staats 
feine Stelle jedoch fand zum Heile * Bandes einen würdigen 
bem eben fo aufgeklärten als unermübet thätigen Grafen —* 


is (Xheobor) warb zu Karitena im Peloponnes ums Jahr 1766 

iſt ein Sohn des kuͤhnen —— s Georg R., dem er ſchon 

als den Abenteuern folgte. Diefe Zuge waren feine einzige Schule, 
der Ban Karıpf und Sieg bie einzige eBlRung, Unerfhrodenbeit, 
„Schlauheit und Gewandtheit in Plan und Ausführung feine 

2 aber eine heilſame fuͤr fein griechifches Vaterland. Als fih Ruß⸗ 

Herrſchaft uͤber bie loniſchen Inſeln bemächtige hatte, trat K. 1800 etwa 
—— rlechtſches Regiment und 1814, wo die Republik der ſieben 
Tafeln unter — Schutz gekommen war, in das griechiſche leichte Infan⸗ 
General Church errichtet hatte. Nach deſſen Aufloͤſung 

, um den Nachſtellungen bes Paſchas imfeiner Heimath zu entgehen, 

; wieder und unterhielt von bier aus fortwährend Verbindungen mit 

More. Hierdurch wurden ihm De in Beiten br&annt; 
er wußte den Anfichten derfelben in feinem Kreife Einga ffen und ver: 
Hand e$ weht, obgleich 1824 der Anfang der —— olution ihn etwas 


‚mit fieben an tioten im Hafen von Koralos gelandet, als 

ee ſchen in wenigen Hagen 240 um RKaritena verfammelt hatte; im fee ' 
waren biefe bis auf 2000 Mann angewachſen, zu denen bei Mezero der 
Germanos von Patras mit dem empoͤrten Volke ſtieß und jegt K. als 

des Peloponnes auftrat. Ex blokicte ben re kela, gab aber 


dieſe ‚ als Meteras mit einem Freicorps von 2000 Mann ankam, auf 
umd wendete fi nad) Tripolizga, —* Belagerung er mit Demetrios Ypfilantis, 
u. %. bis zum 15. Det,, wo es ſich ergab, fortießte. 

—— und fefee 4 Ausdauer war 8. ſchon hier nicht frei von 

und Ehrgeiz, welcher legterer befonbers dann, als Dpfilantis den Ober⸗ 


Zripoligga — * und an die Spitze der A enheiten ſich ftellte, 
che beleidigt wurde N nahm er im — — 1821 —— —* Be⸗ 
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lagerungen von Napoli bi Romania und Akrokorinth. Im Jahre 1822 Aber 
nahm er die Blokade von Patras, welche jedoch mißglüdkte, ging im‘ uſt m 
Ürgolis zuruck, leitete hier die Operationen gegen Napoli, fchlug ben Geras 
Dram Ali Paſcha in den Engpäffen von Kleones zwiſchen Argos und Korim 
und teug zu dem Falle Napolis (16. Dec. 1822) nicht wenig bei. Doch me 
dem Gluͤde der Waffen ftieg auch feine Habfucht und Herrfchbegierde. erklär 
ſich felbft zum Gouverneur von Napoli, verlangte die Stelle eines Prafiber 
des Natiomalcongreffes, ber ſich 1823 in Aftros verfammelte, und machte, ba 
daſelbſt als Vicepräfident in den Vollziehungstath gewählt worden mar, zum 
effenere Anforderungen, als ihn die Erhebung Mauroforbarosürg 
umd beleldigte. Endlich wurde zwar unter Lord Byron's Bermittelung, ; 
Anfangs 1824 in Griechenland erſchien, eine Ausgleihung zu Stande gebe 
und K. zugleich mit Petros Mauromicalis zum Oberfeldheren ernannt; bemm 
blieb er aber wie früher, ald Haupt der Militairpartei, in Oppofition ge 
Regierung, indem er offen oder im Geheimen den Plänen derſelben ge 
beitete und feine Oppofition felbft bis zum Bürgerkriege trieb. Erbe 
poligza, den Sig ber Negierung, zog gegen die Negierungstruppen un 
zu Felde, wurde aber im Februar 1825 gefangen umd als Staatägefunge 
geführt. Nachdem Navarin im Mai 1825 in die Hände Ibrabim’s ge 
twar, wurde K. mit feiner Partei begnadigt, ihm ein Corps von 10000 Dion 
anvertraut und er fpäter zum Dberfeldheren des Peloponnes ern ; 
war er weberim Behaupten Tripolizzas und im Kampfe gegen Ibrabii 
noch aud) in ben Operationen gegen Tripolizza und in den Verſuch 
zu erobern glücklich. Der Regierung fehlte 8 an Mitteln, die Eiferfü 
zelnen Deerführer trat flörend zwifchen die Unternehmungen und-gege 
1825, fo wie im Jahre 1826 nahmen die Fortfpritte der Äghptler und 
in Wiſtgriechenland die Aufmerkfamkeit der Regierung ganz befonde in 
fpruch. Auch die Erfcheinung des Grafen Capodiſtrias und deffen Me 
wat für die Kriegdoperationen in Griechenland nicht günftig, fo daß bie im; 
Parteioberhäupter Zeit gewannen ihre felbftfüchtigen Pläne zu entwerfen 
deren Ausführung vorzubereiten. Wir finden K. unter Capobdiftrias ch 
Oberbefehlshaber im Peloponnes, ohne befondere Thaͤtigkeit für das 1 
Befte, nach der Ermordung des Legtern am 9. Dectober 1831 als M 
proviforifdhen Negierungscommiffion und als Vertheidiger der Regierungdgen 
fäge des antinationalen Gabinets von Napoli. Selbſt als im April 1832 } 
nationale Partei den Sieg davon trug, blieb K., der alten Klephtennatur geitt 
der erbittertfte Gegner der neuen Ordnung umd trat mit feiner Partei fogar 
Regentſchaft des Königs Dito entgegen. Indeſſen, fo furdtbar er auch 
die Gewalt des Schwertes und fo fühn er durch die Kraft der Nede war, fe 
mochte er doch nicht in dem allgemein von ihm vorbereiteten Aufſtande ſie 
zen und den König zu verdrängen. Er wurde in Folge der geeigneten S 
der Megentichaft verhafet, am 30. März 1834 des Hochverraths angelaget 
am 26. Mai zum Tode verurtheilt, — eine Strafe, die jedoch vom Könige, 
Wijähriges Gefaͤngniß verwandelt wurde. Diefelbe Gnade bes Könige en 
ihm bei Gelegenheit feiner Ehronbefteigung am 1. Juni 1835 die Freiheit, 64 
Rolon, f. Interpunction. —— 
Roluthus ift ein fpäterer, aber auch werthloſer griechiſcher Dichter, 
aus Epkepolisin Ugvpten (um 518) und Verfafler eines ſchlechten Gedichte, 
den Naub der Delena zum Gegenitande hat. Ausgaben davon beforgten Fe 
Dan. Lennep (Leuwatden, 1747), dann nach neuverglichenem Codex tu 
verbeffert von Im. Vekker (Berlin, 1816). Außerdem vergl, Fabrie, BL 
T. VIU. p. 166. 
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on man bei 
fheinbar —* bewegen, me ner wer: 
mandıe —— die Bee 
Me, andere hingegen für.die zum Himmel aufgeftiegenem, geſchwänz⸗ 
inenr Barte verſehenen Geifter verftorbener Menſchen. So ward 
Zabre d. Chr. Bed. ſichtdar gewefrne große K. vom den Römern für 
— De, und Dictators Gäfar gehalten. Mur ein römifcher 
fo reine und richti tiffe von dem 8: ; daß man 
ne biefelben erſt über 1 hte nach feinem Kode Ein: 
men erhalten und fich fetfegen konnten. Vielleicht war 
—— Schuld, die K. wären nichts als angehäufte, 
Bünflung:n der Erde, weil diefe bökhft ierige Anficht ſeit⸗ 
je bis zu der Zeit Be da bad Fernrohr erfunden warb 
e Sonnenflede entdedte: Auf einmal wurden bie Kometen 
—— gehalten und für Ausdünftungen der Sonne 
ng jedoch folzte bald die des aflronemifchen Mathsherrn 
Erna dachte ſich dee Mönch Valdemara befondere 
Konten aus der Hölle heraustreiben müßten, um durd 
digen Menfchen zu ers und zu warnen, Kepler, der 
Befehe der Pfanetarifchen megungen entdeckt hatte, hielt zwat die 
Urſprungs mit ben Planeten, glaubteaber, daß fie durchaus 
ei Be Lt [hriebin. — erſt zeigte, daß die Kometen 
ittoͤrper find, die zu unſerm Sonnenſoſteme gehoͤren, 
dd nach denfelben Geſetzen mie jene ihre Bahnen um die Sonne 
Behauptungen bewies Newton durch ſcharfe Rechnungen 
te entdedten Geſetzes der Gravitation und gab eine Methode 
m Brobadhtungen eines Kometen beffen Bahn zu beſtimmen, die ein 
Tr f, d. 5, eine Ellipfe fein muß, in deren einem Brennpunkte 
) befindet. ° Diefe von Newton gegebe orie wandte fein bes 
Bit, . Haller zuerft auf ben Komet 1682 an, indem er 
R , fondern auch die Bahnen von 23 der früheren Rometen 
“ji-feinem Erftauneny bafi ometen von1456, 1531, 
Ds ‚einerlei Bahn hatten, ©. Er behauptete nun, weil uͤberdieß 
deutſch. Conv./Cex. VI. 13 
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dieſe Jahre ziemlich gleich welt aus einander Liegen, alle biefe Kometen wären m 
einer und berfelbe gewefen und prophezeite deſſen Wiederkunft auf das Ende 
Jahrs 1758, was auch nahe eingetroffen ift, Man nennt diefen K. den Hu 
fey’fchen, benfelben, dem bie Afronomen jept 1835 im Augufl erwartet w 
wirklich bereits entbedt haben. Diefer K. wird bis zum Aprit 1836 fichtbar bi: 
ben, Auferihm gibt es unter den bis jetzt berechneten 130 Kometen nur mo 
‚drei, deren Umlaufszeit ums die Sonne ziemlich genau befannt ift, nämlid di 
Dibers’fhen, Ende’fchen und Biela’fhen, Der erfte wurde am 6. Mi 
1815 von Dibers entbedt, welcher bald fand, daß er feine Bahn in 74 Safer 
durchlaufe Der Encke ſche K. ward von dem berühmten Kometenjäger Pond ı 
Marfellle am 26. Mov. 1818 entdeckt; Ende fand zufolge feiner Redman 
das überrafchende Mefultat, daß dieſet K. nur die fehr kurze Umlaufeit von d 
Jahten habe und daß er ſchon 1786, 1795 und 1805 beobachtet merden fr 
Die Borausbeflimmungen derfpätgen Wiederecfheinungen deffelben auf die Jah 
18235, 1828 und 1832 trafen genau zu. Der dritte K. wurbe von Bid 5 
Sofephftade den 28, Febr. 1826 entdeckt und es zeigte ſich in der Folge von ihm 
daß er ſtets mach 6 Jahren und 270 Tagen wieber Jur Sonme zuruͤckkehte. E 
iſt diefer K. derſelbe, der im Jahre 1832 ziemlich nahe ber Erde vorüberging un 
defihalb allgemeine Beforgniß erregte. — Was nun 1) die Frage betrifft, mi 
eoß bie wahrfheinlihe Anzahl aller Kometen fet, fo e b 
Geſchichte 400 der Erbe fihtbar gemefene Kometen, bie aber unmoͤgllch die einzige 
zu unferm Sonnenfofteme gehörigen fein können. Denn vor der Erfindung dr 
Sernröbee find offenbar nur die dem bloßen Auge ſichtbaren aufgezcichut more 
und erft feit etwa 50 Jahren ift man eifriger bemüht diefe Himmelstörpee yufis 
ſuchen. Wäre dieß ſchon früher gefchehen, fo würde man jege unbeſtreitbat ei 
weit größere Anzahl derfelben bereits kennen. Aber wie viele Kometen mögen ug 
außerdem unbemerkt bagemwefen fein, bie nur ben füblichen Ländern ber Erde, m 
man noch zue Stunde keine Kometen zu beobachten und zu berechnen pflest, © 
fchienen find, oder die nur bei Tage oder bei trübem Wetter am Himmel fanden 
Daher kann obige Anzahl von 400 Kometen noch lange nicht bie wahre fein; wi 
mehr muß fie der Wahrſcheinlichkeit gemäß um wenigſtens zehnfach größer 
nommen werben. Bon ben biöher gefehenen K. erreichten 20 ihre 
innerhalb ber Merkurss und nahe GO innerhalb,der Venusbahn. | 
twie #6 auch wahrfcheinlich flattfinden mag, alle Punkte, in welchen bie Romalız 
der Sonne am nächften kommen, gleichförmig im Weltraume vertheilt wärt 
ſo konnten ungefähr 47000 Kometen ihre Sonnennähe gar wohl noch innerhil 
der Grenzen unferes Sonnenſyſtems haben. einere Überfhlagscechnunge 
haben jedoch gegeigt, daß auch dieſe Anzahl noch viel zu Hein iſt und man wielam 
die wahrfheintichfte Anzahl aller Kometen wenigftens gegen eine halbe Pillen 
annehmen maıffe, was, fobald man die Form und Lage der Kometenbahmn be 
trachtet, allerdings möglich fein kann. Diele Bemerkung nun hat aber 2 
nicht minder wichtige Frage ergeugt, ob wohl ein K. einmal mit ber @rh 
zufammenftofen könne. Diefe Frage, weiche am die Stelle des and U 
Eenntnif der wahren Natur der Kometen früh entftandenen und viele Jahres 
derte hindurch genaͤhrten Aberglaubens, die Kometen wären 
getzeten ift, hat Reiner beftimmter und beruhigender beamtwortet ald Diber? 
Diefer vortreffliche Aftronom nämlich hat durch Rechnungen folgende 
dige Refultate gefunden. Wenn alle Kometen, die ber Sonne näher komme 
Können al6 wir, jeder im Durchmeffer Halb fo groß als der Durdgmaeifer der &* 
kugel wäre, fo rolicde von ihnen nur einer und zivar erft in 140 Millionen W 
ven mit unferer Erbe zufanggeentveffen; d. b. betriige die Anzahl biefer Rom 
281 Milllonen, fo könnte von ihnen blos viner einmal an bie Erde 
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— 
— Durchmeſſer nur + von dem der Erde aus⸗ 
ein unmittelbares a —— Tas u erſt in 
4 Zufamment dr Et mi be HG in mn Kon aß 6 
} aneignen und eine bloße aber bedeutende 
om die erft in 2400. Fahren fo ftattfindem, daß biefer ni pen 
MW Meilen von uns entfernt waͤre. Olbers ſchließt daher feine Unterſuchun⸗ 
\ ungen mit ben merfwürbigen —2 „Auf eine ſolche Art hat 
acht unfer Eonnenfpfiem ei eingerichtet, daß Planeten und Ko: 
Pr Jahre hindurch ungebindert und ungeftdrt vom einander ihre 
Binnen, mweldyes Refultat folglich fo Äberrafchend und zu» 
beruhigend ift, daß —— wenigſtens waͤhrend der kurzen 
chenlebens, keine gegründete Beſorgniß zu hegen braucht ein 
1 wirklich erleben zu müffen.” — 8 fragt fi nun 
ind- die Kometen? Nach den neueften, beſten und zahlreichften Bes 
jehen bie Kometen aus einer gewöhnlich igen, bisweilen 
Mebelhälle, im welcher der fogenannte Kern des 
Punkt fteht, fo wie aus dem Schmweife, der eine meiftens 
d we Kortfegung der Nebelhülle mach einer ober auch mach mehreren 
ing. Bios die Nebelhülle fheint dem K. anzugebören, da man 
ine Nebeihülle, wohl aber ſchon mehrere ohne Kern und Schweif 
re Keen iſt gemeiniglich Hein, rund und der beleuchtetſte Theil 
‚fein Licht mit dem der Planeten unvergleicybar, auch 
Mn gend fo duͤnn und locker ift, daß man durch fie die matteften 
tem Glanze hindurchfchimmern fieht, Meiltens um: 
—* Kern nicht kam, —— in einer ſolchen Entfer⸗ 
"der Kern ringsum erft von einem belleren Ringe, ber eigentlichen 
offen if. Doc) hat man auch bereits zwei, fogar drei ſolcher 
Bing wahrgenommen, weiche durch andere dunkle getrennt waren. Was 
weif anlangt, fo liegt er meiftens auf der ber Sonne entgegen: 
Seite des Kometen. Bisweilen ift er jedoch auch nach der Seite bin 
eh der K. gelommen war, was vielleicht eine Folge des Wis 
hers, im dem ber K. ſich bewegt, fein kann. . Da num biefe, 
m das Ende des Schweifes bin zunimmt, fo muß biefer feldft uns 
—25* daß feine hohle ſtets hellere und ſchaͤrfer ya 
nach / derjenigen Gegend zuliegt, nach welcher der K. hinlaͤuft. Ai 
bereite Kometen gefehen worden, die zwei, drei und ſelbſt Seinen 
8 werben biefe gegen ihr Ende zu breiter und find ihrer 
ac) in der Mitte gewöhnlich durch einen dunkeln Streifen getrennt, fo 
be, als wäre der Schweif ein doppelter. Es ſcheint demnach der 
| nicht, „wit man ehedem der Anficht war, eine ruthenartige 
u der Dunftpüe, paar vielmehr ein hohler, mit einem ———— 
m Lichte begabter, d chtiger Kegel zu fein, welcher dann natür⸗ 
beiden Rändern weit glänzender als in ber Dritte ſich zeigen muf. 
e nun ift unbeflreitbar die VBeranlaffung zur Entftehung der Echweife, 
erſt dann fich bemerkbar machen,. wenn der K. der Sonne näher 
biefer Annäherung größere werden und mit der allmähligen Entfer⸗ 
ometen von ber Sonne wieder abnehmen. Es fcheinen folglich * 
6 feine durch die Sonnenhitze aus dem Kometenkerne fi en 
Dämpfe zu fein. ı Vielleicht werden manche Kometen, fobald fie ve 
iöhften fichen, in einefeineund weit ausgebreitete Dumftinaffe ganz 
v want ungemein weit von der Sonne fich — zufolge der 
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Bierdurdh eintretenden Kaͤlte wieder zu feften und fehr Keinen Körpern. — A 
Veränderungen, weiche oft ungeheuer fein müffen und oft ſhon nach we 
Fugen einteesen können, find offenbar die erſte und —5 Irfadye dei 
’ ligk ie 


# 


änderungen der-Komeren hinſichtlich ihrer Größe, Geſt 

denn auch hervorgeht, mie fehr man ſich täufchen würde, wenn m 
angeführten aͤußerlichen Zeichen, fobald mandiefelben bei zwei gewiſſen 
nahe uͤbereinſtimmend faͤnde, als Beweismittel allein für die Behauptun 
augen wollte, daß biefe beiden Kometen dann einer und berfelbe. St. nur md 
Um alfo die wichtige Frage, ob zwei zu verfchiedenen Zeiten erſchiene 

in dee That nur einer und derſelbe find, ſicher zu entfcheiden, 

Größe, Geſtalt und Lage ihrer Bahn buch Rechnung jet 
fehen, in wiefern dieſe beiden Bahnen mit einander übereinfliimme 

diefe Rechnung, um deren Vervolllommnung fi) Newton, Lambe * 
Ragrange, Pontkcowiant, vorzüglich aber Dibers, Gauf und Baffı 
dient gemacht‘ haben, ausführen zu fönnen, müffen drei, vollſtaͤndige 
tungen eines Kometen, -z. B. deei geometrifche Längen und Breiten beffekt 
geben fein, aus denen man durch geroiffe Rechnungen 1) bie Zeit, wenn 
der Sonne am naͤchſten ftand, 2) die Kaͤnge dergroßen Arefeiner elliptifchen 
3) die Excentricitaͤt diefer Elipfe, #) die age der großen Are gegen bie ® 
Nachtgleichen/ 5) die Neigung der Ebene der Kometenbahn und 6) die! 
auffteigenden Knotens der Bahn, — welche 6 Beftimmungsftüde man 
mente des Komesen nennt — mach einander beitimmt, Wenn nun dieſe 
für den einen Kometen mit denen des andern fehr nahe übereinko 
wahrſcheinlich, daß dieſe beiden Kometen nur einer und berfelbe, ı 
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—— es zwei verfchiedene Kometen find. Die Elemente dienen’anferdem, 

SA des Kometen am Dimmel für die folgenden Tage abzuleiten oder eine fogen 
> \ ’ Ephemeride deffelben zu entwerfen, nach welcher man ihn, ſelbſt wenn 
— feiner zugenemmenen Entfernung wegen mit bloßem Auge nicht m 


dem Fernrohre noch lange leicht verfolgen und beobachten ann. Der ic 
wegen begnügt man ſich bei einem neuentdedten Kometen ftatt obiger ſch 
muͤhſamen Rechnung vorläufig nur mit einer genäherten, indem man an 
ber K.- bewege ſich in einer parabolifhen Bahn, was freiticd in der Wir 
nur aͤußerſt ſelten ſtattſinben mag, welche Annahme jedoch bie iſt 
Rechnungen ungemein vereinfacht. Dadei muß man aber not 
berüdfichtigem , welche der K. im feiner Bahn um die Sonne etleid 

einem der geöfiern Planeten ſeht nahe vorbeifommt, umauf diefe Wei I 
ſeht ſchwer zu beftinnmende Umlaufszeit des Kometen, folglich auch feim 
Eunft, fo ficher als mögtidy erforfhen zu können; eine allerdings. ſehe 
Sache, indem ein fehr Kleiner Fehler in der Bahnbeftimmung ſchon eim 
mein bedeutenden in der berechneten Umlaufszeit erzeugt, fo daß alfo m 

lich ftattgefundene Wiederfunft des Kometen das ſicherſte Kennzeichen der‘ 
tät zweier Kometen abgeben kann, wie es 34. B. beim Halley ſchen und End 
Kometen gefchehen ift. Die allererfie freilich fehr unficher zu beſtimme 
Bahn ift die des Kometen vom Jahre 240 n. Chr. Geb, , aus chinefifch 
adıtungen bergeleiter. Ein ziemlich vollftändiges Verzeichniß ber berad 
Bahnen von Kometen (der Zeit 240 — 1822) findet man umter andern Mu 
„Scyumadjer's aſtronomiſchen Abhandlungen“ (1. Hefe. Altona; 1829) 
muß aber hierbei noch bemerkt werden, daß man durd) obige ang ? 
nungen der Beobachtungen und Herleitung ber Miptiichen oͤder pat 
mente [dom oͤfters zu Dem etwas auffallenden Reſultate gelungt iſt da 
auch Kometen geben koͤnne ;udie nicht in efPriipem, alſo geſchloſſenen B 
ſondern in Hyperbeln ſich um die Sonne · bervegen und folglich, oda Die £ 
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Biela, „Karoline 
im ——— 
> Um-fich- des Aufſuchens ‚Koitteten mit Gluͤck 


Sonnenaufgang am oͤſſlichen 
—8 det Sterne beſitzen und ſobald etwas Verdachti⸗ 
ob in den — 22 rar Ann man jenes 


zu iafen, ungrfärfme zur Dash 
—— rs fo 
—— Di eigentlichen 

feiner Bahnbeſtimmung dienen ſollen, anbelangt, fo mmerben 
ie Kometen gewöhnlich fehr lichtſchwach find, michtom den 
i, milde üärlgmacr & ——— ng. verttaͤgt/ am 
oder mehreren ip nahe ſtebenden Firftermen, deren 
au beflimmt ift, beobachtend vetglichen / Um ame dieſen vers 
‚die Uftronomen zu um pilegen) Differentialbeobachtungen 
nach fenfion und Declinatiom für eine 
‚und fo dem ſcheindaren Lauf des Kometen-zu verfolgem 
dur "geile, bereit obemierwähnte, Rechnungen ſein wahrer 
Bahn, beſtimmt werden können. Würde man 
* — Abi anf 
babem, fo würdın wie nicht aur jetzt weit meht Kos 

ER Nur aus ſolchen 


beilimmen 
—— —— una —— ehungen auf 
u cuer Ke wie ſie z·BaLolande ehemalg und in neueſte t Zeit 
—— won Dinemart vwranfalgt dat, al6 dır Atonomie höchf 
ci uiqht genug lodend ad dantdat anzuettennen — 
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Denjenigen endlich, welche ſich dıber dieſen Art. näher beichren wollen, 
folgende Scheiften: Pingre, ‚„‚Comötographie** (Paris, 1768. 27 J— 
velius, „„Annus Clima ;°* » Hevelius,,  „‚Cometographiä;* Ke; 
„De Cometis Libelli Tres.3‘‘* Cysatus, ‚‚Cometograplia;** Halley, ,, 
bles astronomigües;** Lubienieeius, „Historia Cometaramy‘" Hoi 
„‚Posthumous Works; ‚Abhandlungen der Berliner Akademi für 4 
S. 119); Schumacher's „AftronomifheMachrichten;” Bady's,, Mona 
—— Bodens „Berliner aftronomifches Jahrbuch ;” „Ash: 
ber ſchwediſchen Akademiez” „,Philos. Transact. ;** „Mémoi 
des Seiences de Paris;** de Zach ‚‚Corresp. astron. 5% ,,C« 
Tems**ete. (inverfcjiedenen Bänden und Xheiten berfelben)} „,Mee 
(TomeIV. par Laplace); Du Sejonr, ‚‚Traite sur les comötes; 
„Borlefungen überdie Aſtronomie Gruithuiſen, „Über die Natut de 
sen’ (Münden, 1811); Schröter, ‚Beobachtungen bes Kometen v 
(Böttingen, 1815); Brandes, Unterhaltungen für Freunde ber Dh 
Aftronomie;” Gehler, Phyſikaliſches Wörterbuch” (neue Xusg. 5, Bd, 2 
18.5 Litteom,, Populäre Aftronomie‘ (2: Bd. Wien, 1825); Jahn, ‚Pi 
Aftronomie (2 Theil XII. Cap. Berlin, 1835) 1. "Über den jege 
Halley ſchen Kometen fehe man, außer obigen angeführten Schriften, n 
fondere: €, & Eirttom ‚Beiträge zu einer Monographie des Halley ſchen 
sen‘ (Wien, 1834); Möbius, „Die wahre und fheinbare Bahn des Hall 
Kometen bei feiner Wiederkunft im Jahre 1835 (2. Aufl. Beipy: 1835); ° 
„Der vom Auguft 1835 bis zum April 1836 ſichtbare Hattey’fche Kom 
(Leips. 1835); „;Connaiss, des tems pour l’an** (1852); Mädel, „Di 
ley ſche Komet.“ ent / ie rl 
Kometenfucher, audy Nachtfernrohr genannt, iſt ein affeomem 

Ferntohr, das jmar'nur eine ſchwache Vergrößerung, aber ein größeres &ke 
feld als gewöhnlich hat, "auch zugleich eine bedeutende Lichkftärke umd Deut 
gewährt, um Heine Sterne, vorzüglich aber Kometen, welche meiſtens 
einem matten Glanze ſchimmern und deren Ort am Himmel man er 
oder nur ungefähr kennt, Leichter —5*— In der Hauptſache iſt der 
fo beſchaffen als jedes andere aſtronomiſche Fernrohr; aber das Dbjectivgfa 
felden muß bei einer nicht zu großen Brennweite einen bedeutenden Durch 
und Dculargtäfer von nicht zu kurzer Brennweite yaben, — Die Graumbe 
ſchen K. gehören zu den beften. 
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Komifch, T.Kächerlich. — 
Komma, ſ. Interpunction. rn 

men, der Name einer —* aus Rom abſtammenden Reg 

familie, am Pontus Eurinus Güter befaß und fich mit Iſaak im 

1057 auf den byzantiniſchen Thron ſchwang. Sie behauptete denfeben nie 

ohne Ruhm unter mannigfaltigen Gefahren und Bedrängniffen bie uns 1 

1185, wo der verworfene Andeonitus K. durch Iſaak Angelus des Throne ie 

raubt eines gewaltſamen Todes farb: (S. d. Art. Byzantiniſches N —— 

rend der darauf folgenden großen Verwirrung hatte ſich um das Jabe 220m 

Prinz des Haufes, Ahrius, in Trape zunt unabhängig hen vohl: 

Bozanz wie auch Micha behauptet. Seine Nachfolger nahmen dem Kal j 

Titel an umd erhielten fi) mühfam bis zum Jahre 1461, mo ber Brgte Dir: 

David dem’ fiegreichen Mohammed IT. weichen und den Throm init dem MIR 

dertaufhen mußte: " Seine Kinder wurden ſaͤmmtlich hingerichtet, Dumm 

wurde in neuerer Zeit ein Gorfitaner, Demetrius Komnen, (geb, 1750) ® 
von der franzöfifchen Regierung als ein Nachkomme der K. anerkannt umd ei 
darlıber ein formliches Diplom. Man hat fid viele Muhe gegeben den Bent 














ecte in Chin —— Ch — i 
a, fol u v. Chr. zu 3eping 
iglichem Geblüte:geboren fein und [päter die hoͤchſten 
Ri ‚ba es ihm aber nicht gelang bier mit feinen Grund» 
önig und das Volt einzuwirken, ſich in das Reich Sum zuruͤckge⸗ 
‚wals Sittenlehrer auftrat, «eine große Anzahl Anhänger ſam⸗ 
Br. —* —2* ſein ſoll. Nach ſeinem Tode wurden ihm 
is auf die neueſte Zeit faſt goͤttliche Verehrung er⸗ 
pbitofophifches Syſtem ift moralifcher Art 
j ip auf feine Landsleute gewirkt; außerdem hat er ein eigen» 
Softern aufgeftellt, nach welchem er einen Grunpftoff, 
* ſich das Weltall entwickelt hatz er ſtellt ſehr reine Bes 
een — und 2 den Glauben an vermittelnde gute 
Seele. — Er wird als der ne ober 
— der er Chinefen angefehen ([. China), weiche gefam: 
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melt find in „The works of Confueite, eontainiog the original! 
Marshmann “£($erampore 1809. 4. I. Vol.)y 
8. 1.Xht.), beide aber noch hoͤchſt untichtig. 
ein deutſcher Dichter des XVII. Ssahrbs, m \ 
646 zw Kreuzbutg in Preußen geboren , widmete ſich der Put 
ward nad Beendigung feiner Studien Kanzleiverwandter gun Rönie 
Motar und 1682 Serrerair des Conſiſtori 
lich 1710 Buͤrgermeiſter. 


translation, by.J. 
W. Short (Halle 
BRongehl( Mid 


Kongehh  —— Konon 


denen er als glüdticher Nachahmet &.’Dach's erfpeint: " 


Kongo im weiten Sinne heift das auch unter dem Ramen Miehe 
(f. d. Are.) betannte ungefähr 300 Me ange Küftentand- des -moefkit 
welches ſich vom Kap Lope; (0% 36’ 15" ©, Br. 260.101: 9’ bie 
Negro (15% 401.45 &. Br, 29% 337 8.) erſitect, im engern Siunes 
ſteht man darunter ein befonderes Königreich im Innern dieſer Ländreften 
ches die ganze Mitreiterräffe und einen Theil des Hochlandes umf 
von ben Cuanga und Kongo oder Batte Xf.d. Art) bietet es einem am 
lichen Reichthum an Producten aller Axt dar, iſt überaus volkreich (Kor 
und vorteefflich angebaut. - Über Die Gebicge, weiche Diefes Rürftenfand Bir 
lann man weder ruckſichtlich ihrer Höhe noch ihrer Richtung. erwäd Dh 
angeben ; fo viel ſcheint gewiß zu fein, daß fie, wie z: B.daston ogt 
mit feinen verſchieden benannten Zweigen, dem Duria, dem Pe— 
ſchwatzen Bergen u. a, voͤllig Alpencharaitet tragen und Bis 1 
noch höher, auffteigen. Das Land iftjent, wie mit wenig ymen Die, 
Küfte, frei von den Portugiefenszbie.chedem bier ſeht mächtig waren. « 
gen ſich die Spuren ihrer Herrfchaft in den Reften europäifcher Gultur‘ 
Chriſtenthums, welches viele Anhaͤn 
Eimthiitung des Landes in Herzogth q 
ten. Unter deni Provinzen des Königreichs find beſonders Wanda, Ge 
Sutti, Banda und Mantamba duch Fruchtbarkeit des Bobens un hie 
Die Mefibeny:des Königs und Sig einet por 
Diffien ift San Salvador (Banza Kongo); hübfd gebaut und befefligt, 
Eimw, Dauptplag des Stlaben 


Bongsberg, eine Stadt im Amte Aggerhuus des Sti 
Norwegen, ift berühmt durch die in der Nähe gelegenen Silbetbergwerte 
Ausbeute derfelben , welche fruͤher auferordentiidy war, wurde fpäterÄmmm 
tinger und mar 1828 bie auf 2000 Mast (die Markt zu 24 5. 8 Ar. Hi 
beratgefunten. Seit 1830 aber flieg fie wieder und belief ſich in Jahre AR 
43843 M. Die Bevoͤllerung der Stadt, welche von 10000 bis af 3E0OR 
berabgefunten wär, hat ſich feit die 


lichen Handel wichtig. 


vom Meere gelegen; mitt 24000 
bomma am Zaltes 


Bergſchule ift beachtungswerth. * 


Konon, ein geborener Athenlenſer und einer ber groͤßten Feldher 
loponneſiſchen Krieges. Alcibiades war bereits abgefehtnund.der 
Heerführer Kallikratidas mit einer Flotte von 140 Schiffen zus dem n 
nad) dem Hellefpont geſegelt und harte bie athenienfiſche Flotte in dan Hafa 
Mechomna auf Lesbos getrichen und eingefchloffen, als die Arhentenfer i 


‚1686 Rathsverwandt 

Er ftarb am 1.3 1710. Als Mitglie 
nitzordens führte or:den Mamen Prutenio in epildyes GedichtE ui 
(Nürmb. 1676. 12.) ift ohne alle Bedeutung ' men: 
verkehrte und wieder bekehtte Prinz Tugendheid“ (Niürnd: 1676...) unb, 
von Tode erwachte Phoͤniecia⸗ (Königsh. 1680. 8.), in.meidemft 
und die platteſten Späke bunt dutch einander laufen, hat er nicht 
Ruf zu verbanten;, ſondern einigen noch nicht vergeſſenen geiſtlich 


und auch den Dr 








Rähte; auch hat fi) im Alkyemmal 
, Grafichaften, Mai 





fer Beit ebenfalls wieder vermehrt. 







































ich nie Börsen em? und vow Nahrungs: fo 
| ia enebiöße auf das Engfte fo tange’einfartef;, bis bie * 
Be m — Monate ſollten die Lacedaͤmonſer die Hessen, 
1 30 Thrannen wurden wleder verttteden⸗ 
jlader bergeftollt! und das Kriegefeutr todorie von 
nö die Athenienfer zw Lande weniger geüdttich, fc 
* bie Dbrrhand-und bieß Durch den er 
der Schlacht bei Ugoepotamos zum Evagoras Ken 
Dar und den Periertönig zut Aubruſtung —— 
1 © # bereder hatte. Beh Anibositum es zur er 
vous Oberdefehtohaber der verſiſchen Alotie, errang bier iin * 
mme nen Sieg; licf —— in ——— ein üund ſteilte 
Ben Ehfänder zerflöxtemÖerer 
HE. Baldb neig 
berũchtigte antaleldiſ be,‘ durch den alle 
er wurden, wora nach Satdes gerufen ins 
—** und auf ſaamachvoue Weiſe ſein Leben endet. ‚Eine 
de K. ‚befinder ſich in des Cotnelius Nepos Tr 


deut Könige und Kaifer. ER. 1, ein Sohn ds Btafın 
m, gebe zu Witinaburg (WÄltera?), doch unbeftinmmt, im 
ern icht karolingiſche beürfche König, obwohl'er van müt⸗ 
Karl dem Großen abflaminte, ward nach feines Vaters Tode 
und geidmete ſich ſchon 05 in einem Kriege gegen die loth⸗ 
Iche in fein Land eingefallen waren; rühmtichft aus, Nah 
Tode wardier, nachdem der Derzog von Sachſen und Thü⸗ 
‚ber y zuvor wegen Alters die Krone ausgeſchlagen hatte, 
Bee um Benrfchen Könige gewaͤhlt (Hill). Allein die Großen 
1 alle Macıt an ſich geriſſen und wagten es diefelde gegen ihn zu 
lech ingiſchen Fürften ſa gten ſich von ibim los und unterwat⸗ 
Konige von Frantreich (912). Bald darauf ges 

n ‚jungen "Herzoge von Sachſen/ Deintich dem Vogler, bem 
} erden ec, verkeitet durch den Math des Erzbiſchofs Hatto von 
— —— in Kriegz allein Heinrich fiegte und 
an der dem &treit beilegte, bie großen Lehen aus 
Sachen. Zu gleicher Zeit beunrubigten die Ungarn 

| and (( bwelche ſedoch geſchlagen wurden, und mehrere ſchwaͤbiſche 
üben fort Ms Willen entgegenzuhandeln (914), fielen aber in K.’E 
upten lich. Auch Atnutph der Boͤſe, Herzog von Baiern, 
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20R Konrad 


wollte K. nicht als König anerkennen, ging deßhalb zu ben Ungarnund brach mit 
diefen in Balſern ein. Mr ward jwar von K. geſchlagen und mubee wieder filicdhe 
ten, biefer fiel aber bald darauf in eine Krankheit, an welcher er 918 fd. Auf 
dem Sterbebette empfahl er ben Herzog Heinrich von Sachſen ben’ Ständen zus 
Nachfolger, obwohl er mit biefem in einem neuen Kriege war. Et wurde in 
Fulda beigeſetzt. K. war gleich trefflich im Haufe wie im Felde, tapfer und bes 
fonnen, gutig und frrigebig. — K. U., ber Satier genannt, ein Sohn 
Herzog Heinrich’6 vom Franken, ward nad Heinrich’ S II. Zode auf einer Rhein» _ 
infet groffchen Mainz und Worms zum Könige ermählt und am 8, Septbr. 102% 
zu Mainz gekrönt. Unter ſchwierigen Verhältn gelangte er zur Regierung, 
denn die Sachſen wollten die Königewürde ihrem Negentenhanfe nicht entgichen 
laſſen; durch wohlberechnete Mafregeln und perfönliche Würde wußte er ſich aber 
bald die Gropenyu unterwerfen. Zwar empörtem ſich bie Italiener gleich mach 
feiner Throndeſteigung, ex ließ ſich jedoch dadurch nicht iere leiten, befefligte erfi 
im Innern feines Reiches bie Ruhe, beachte es ſchen 1026 dahin, daß fein Sohn 
Heinrich zum Nachfolger erwaͤhlt wurde, und nun erſt zog er nach Itallen, züche 
tigte mehrere Fürften, ließ fich vom Erxbifchofe Heribert in Mailand zum Koͤnige 
von Stalien und am 26. März 1027 vom Papfte Johann XIX. in Grgenwart. 
bes Königs. von England und des Königs von Dänemark in Rom zum Kaifer 
troͤnen, eroberte mehrere italieniſche Städte und begünfligte bie Normannen, ums 
ihren Schut gegem die Griechen zu benugen; :die normanniſchen Fuͤrſten aber 
machte er zu Reichsvaſallen. Darauf folgende Unruhen in Deutſchland tmırrbem 
bald beigelegt; auch ward Stephan von Ungarn, weicher Anſpruͤche auf Baierm 
machte, 1031 zum Frieden gezwungen, und eben fo wurden bie Wilgen, weiche 
von 1034— 36 in Sachſen einfielen, zurüdgetrieben und zueinem Tribute ge: 
zwungen.. Unterdeffen war aber mit Rudolph III. das burgundiſche Rönigehaus 
au . 8. forderte num zufolge des zwiſchen Heinrich IL. und Rubelph ge 
floffenen Erbverirags das Erbe, ſchlug den ihm ſich wiberfegenden Ddo vom 
Champagne in 3 Schladhten und vereinigte fo Die Provence, Dauphins, 
nais, Franche Gomte, Savoyen und einen Theil der Schweitz mit bem beustfchen 
Reiche und ließ ſich in Genf zum Könige von Arelat kroͤnen. Eine Empörung im 
Stalin führte ihn 1036 dahin; er, eroberte 1037 Mailand, Piacenza, 
Ind Gremona und erließ nachher bie berühmte Verordnung über bie hen, „„eon- 
stitutio de fendis““, die fpäter in dieſer Angelegenheit immer als Grundgefeg galt. 
Nach Deutfchland zurkcigetehrt (1038) gab er noch feinem Sehne Heinrich das 
Königreich Burgund und trat die Markgrofihaft Schleswig an Kanut ben Gros 
fen von Dänemark ab. Er flarb den 4, Juni 1039 zu Utrecht und warb zu 
Speyer , wo er ben prächtigen Dom zu bauen angefangen hatte, 
war in jeber Hinficht ein mufterhafter Regent, großmuͤthig, fland 
ſchrocken, ernfl gegen den Schlachten, gütig gegen ben Bürger und 
feine Feinde, nachdruͤcklich und unermübder in Gefhäften. — K. III., 
Frledrichs von Schwaben, ber erſte deutſche Kaifer aus dem Hauſe ber 
ftaufen, im Jahre 1092 geboren, erhielt das Herzogthum Franken, 
dann eime Wallfahrt nach Palaͤſtina und Heß ſich nach feiner Ruͤckktehr 
in Mailand zum Könige der Lombardei frönen, indem er ald Gegner bes 
welfiſchen Partei ermählten Kaifers Lothar II. von Sachſen auftrat, un 
ſich jedoch 1135 dem Kalſer Borhar zu Muͤhlhauſen. Mad) Lorhar’s Tode (1 
fiel die Kaiſerwahl aus Furcht vor der überroiegenden Macht bed welſiſchen 
fes und durch das Anfehn des Abtes zu Glairvaur, Bernhard, auf 
1138). Alle deutſche Fürften waren mit biefer Wahl zufrieden, 
Heinrich der Stolze von Sachſen und Baierm nicht. Eine lan 
pann fich hierlber (f. Heinrich dir Stolge und Heintich der Loͤwe), 
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stüdtich war 
ie; tragen, —* er ſich gendthige ſah — * —* zu 
A — enungeachtet fingen feine Umſt aͤnd Ve a ran 
und auch in Ftalien nahmen die fi eine günftigere 
249); Brass brang 1250 Ah Provence vor,ftarb 
nf mola in Apulien, Zobe kam bas 
Berwircun Papft Innocnz = ‚den Bann und.beftätigte 
Baifer Wilhelm. Doch K. eilte juetſt nach Jtalien, um fi 
en Er und war auch fo glüdlich Neapel wicber 
t zu bringen, während fein Gegner Wühelm ſich in 
iptete, —— 2* ließ Innocenz IV. feinem ganzen Zorne 
huldigte ihn fogar der Vetgiftung feines Bruders Heintich. 
Bi Bavelio 1254 ,v an Gift, welches ihm fein 
Manfred beigebracht Haben fol, und hinterlich einen einzigen 
f. b. Art), mit deſſen ungluͤcklichem Ende das ge. ber 


> s Graf von Kirchberg, deutſcher Minnefänger, don — * 
Änden uns nichts weiter bekannt iſt, als daß er um 1220 in Schwa: 
Scheint, wenn man nad) den noch vorhandenen 6 Liedern (Maneff; 
urtheilen datf, mit befohberer Vorliebe den Wechſel der 
je zu den Freuden und Leiden ber Liebe ya 7 zus 


Eichtenen, As zu Aueräberg, „ein gefchätster Hiftoriker aus 
des XI. Zabrh., nad) dem das befannte „„Chronicon abbatis 
one ‚Vind, 4813. Fol. N. E. Argent. 1609. Fol.) benannt 
fite die von einem deutſchen Moͤnche, Ekkehard von Bamberg, ber 
* m und von Burkard aus Biberach mit gewiffenhafter Treue und 
—— (bis 1226) zu Ende (dis 1229). Ei⸗ 
i D zut deutſchen Befpichte und zeichnet ſich dutch 
nr Chronologie aus, "KV. 2. ftarb 1241. 66, 
— ein durch feine Heuchtiei und Grauſamkeit bes 
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201 Konrad von Queinfurt. — Kopenhagen ' 


wlrcheigten Priefter und Regerrithter ,- war anfangs' Beichtvater bes Gemahlin 
Laudgrafen Ludwig von Heſſen, Eliſabeth, welche es durch Rafleiungem- u 
Mißhandlungen zur Shwärmerin machte und nach ihrern Tode zur Heiligen 
bob.: Im Jahre 1282 wurde er vom Papſte Gregor IX. zum Inquiſitor ci 
Ketz erraeiſter für Deutſch land rnanuttz Ani Rheine, im Thüringen. und Def 
trieb er. fein Weſen. Werigm als Ketzer angegeben ward, wurde vor ihrn gef 
dert; bekamte er nicht, ſo muthte- ar bie Probe des glichenden Eifens aushaltı 
befanntesr, fo wurben:ihm bie Haare glatt abge ſchoren. Wiele Hei er vor fein 
Augen verbrennm. Durch fine icb rauͤthige Unbeſonnenheit und anterträgfi 
Strenge erregte er allgeme inen Unwillen im Volke, -Macdbem ex einft einem ı 
pfern Ritter, den Grafen Heinrich von Sayn, vorgelaben und diefer [ich von ff 
aldig hätte -fchreren Laffen, ward er auf beffen Auklage von einem anferorder 
geifttichen Gerichte zu Mainz verkommen und ba: der Gtaf won allen Schr 
ſich rrinigte, mit beſchaͤmenden Werweifen zuruͤckgeſchickt. Auf der Kückreiſe al 
fiel eine Rotte Edelleute Über ihn her umd erfchlugiihn (31. Juni 1233) unm 
Marburg. . Gregor EX; ſptach Ihn als einen Märtyrer heilig. z 63. 
Ronrad von Quein furt, ber Verfaffer des Älteften deutſchen Kirchentieb: 
war Pfarzer zu Steinbach am Diuaif und ftarb 1382 zu Loͤwenberg in Schlefie 
Selm’ einziges auf uns gelommmienes Lieb: „Du Lone gut’ ded Jared theut 
Drvärte”, ſteht im dem großen twiener Geſangbucht (Wien. 1631. 8,). ° 66. 
Kopeke, Kopeit iſt eine Lupferne Scheidemünge in Rußland, deren 3 
einem Aitin/ 10 zu einer Briwe und 100 zu einem Rubel gehören. 2 KR; = 
Denuſchken = 4 Polusten =IPf. Eonv. mad) dem Sitberrubel und. — 14 1 
Eoniy. tm Kupfergeidoder Papitrrubel. Die ſidiriſchen Kepelen — 
se. Man bat 10., &;'2: und Ufache Kopeken. meet 
» Bopenbagen, lat.-Häfnlaz fr. Copenhague; engl. Copenbagen ; bä 
Kidbenhapn, Hauptſtadt des Koͤnigteichs Dänemark und Reſidenz / des Hönda 
Begt auf ber Infel Seeland unter 554 M. Br. am Sunbe, welchet hier 3 DR 
len breit.ift, und zum Theit auf ber kleinen gegenäiberlitgenden Inſel Am 
Sie gerfällein 3 Theile, Atıftabt, Neus oder Friedrichs ſtadt und Chriſtianshaft 
letztere amf ber Infel Amak ſteht mit jenen durch mehrere Brüden in Verbinden 
Ihrer Bauart nach gehört die Stadt zu den ſchoͤnſten Europas; die Strafen fü 
mieift gerade, gut gepflaftert und die Haͤuſer befonders in ber Friedrichs ſtadt dur 
Begeimäßigkeitrund Pracht ansarzeihnet, Die ber 000 F. Lange. 
trennt die füblich gelegene Altſtadt von der Neuftadt, umd außerhalb der Feftumg 
werte, welche aus Wallen, Baſtlonen, Gräben und ber Eitadelle Friediichähafi 
beftehen, liegen die ziemlich ausgedehnten Vorftädte, In ber Aufabt find ve 
zuͤglich zu bemerken: die neue Ehriftiandburg von breiten Candten umgeben, ein 
der praͤchtigſten Schiöffer in Europa, im Jahre 1794 abgebrannt, aber jet m 
wenigen Veränderungen wieber hergeſtellt, mit einer herrlichen Kirche und trei 
lichen Bildhauerarbeiten von Thorwalbſen; bie Unlverſitaͤrsgebaͤude; bie Wärk 
bis Waifenhaus; die durch ihte Bauart ausgezeichnete Frauenkirche mit eine 
4803. hoben Thurme; bie Trinitaͤtstitche mit einem 115 F. hohen und 60 | 
bidten, oben flachen Thurme, in deffen Innern ein breiter Schnedengang ob: 
Stufen angebracht iſt, welcher bis zu dem oben befindlichen Obfervatorium füb 
und bee Sage nad) von Chriftion’V. mit sinem fehefpännigm Wagen befahın 
worbemiftz ferner das Schaufpielhaus, das Rathhaus, das Zeughaus und & 
Abmiralität. Im der Neuftabt find bemerkenswerth: das Reſtdenzſchloß Mm 
kenburg mit noch 2-anderm königlichen Patäfterz bie Charlottenburg; die al 
Rofenburg ; tas große Friebrihshospital; das 3d Straßen umfaffende Matrofe 
wartierz dee hertliche Friedrihsplag, welcher die Amalienburg umgibt, m 
Sriedridrs V. Bildfänle; der große aber unregelmäßig Koͤnigsmarkt wait di 


Terz ; 
Ge SE an —— 


IE 
ul 1 
in 
90 










im ein, An An 
—* —B— it, gef 


u .. nv , sine Ei n r 
der — „gr Ui Srurseft A 
rache un 

— elogie, Mein, Imduftre, —— 
Set: Gpmnafium, Lehranfialten für Schifffahrt, Ehier: 
Raften, eine polytechnifhe Schule, Kanc 
Zaubftummenanftalt, Armenhaͤuſer, 
Kat ** in, Ba ee den 
Bweden, eine Haup 0 3 0 ſſenſcha 
Be * Genion, Mau 2400 Süden, weißen 

‚jest unter ihnen tre 
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beſchaft 1 hen. Man liefert worzugs⸗ 


Leder, Tabak, Hüle, D 
dlumen, Metallwaren, Branntwein u, a. 3J —* 
Lubeck und Dobberan eine — uns 
K., bis zum XIIJahth. ein unbedeutender Ort, 
t den * en von Roe lilde und erhielt erft Bedeutung, als 
efidenz wurde. Seit diefer Zeit bob es ſich ſchnell 
unt und bebielt "hifeibe trog mancher Unglüdsfälle, befons 
8 grlitt. Am empfindlichſten fühlte es im Jahre 1807 das 
edemenit durch die Englaͤn bei eine große Anzahl Haͤu⸗ 
Mn en mehrere Zaufend das Leben verloren. Doch 
ungiddtichen — faſt verwiſcht. Geſchichtlich 
oe KR. durch Es im Jahre 1659 Hier geſchloſſenen Frieden 
eeſ * am 2, Apeit 1801, im: welchet der daͤniſche Admiral Fiſchet 
chen Flotte unter re tine Niederlage erlitt, — In der naͤch · 
x Stadt liegt das koͤnigliche Luſtſchloß Briedrichsborg mit einem 

ten , dem befuchieften Vergnügtingsorte ber Kopenbagener, 15. 
dat. caputz” franz. 1öte * ngi. head, nennt man den oberſten Theil 
e Körpers, der. auf dem erfien Halswirbeibeine ruht und aufier der 
und Baschhöhte die dritte Höhle des Körpers ausmacht, in welcher 
dervenſoſtems, mämtic das Gehirn (I. d. Art.), be: 
all Inſers Lebens zu enthalten ſcheiat. Altes dieſes liegt 
hernen Decke oder Hille verborgen, die aus B einzelnen, 
wie gten Knochen beſteht, daß fie ſaͤmmtlich ein einziges 
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206 Kopfrechnen — Kopfſtuer — 
Schr zu Bilden (deinen nnt man Yin Schädel (f.b. Ar), 8 
— von — ve as * * Ber che 
Ausnahme der Stirn und Gefichtöfläcye überall mit Haaren bewadhfe 


überzieht.„. Der ganze K. befteht übrigens aus mehreren Gegen 
vorbern oder Geſichtsgegend mit ihrer Länglichtunden Form, meldje Die 
z drei Sinneswerfjeuge, des Sehens des Geruchs und des Gefi 
an fid; trägt und obem durch bie Stirn, unten durch die Bafis des Unt ; 
und ſeitlich durch die Wangenknochen begrenzt wird; 2) aus der hinders 
gintsehauptsgegend; 3) ausderobern, welche dem Schädel angehört und 
) aus den beiden feitlichen Gegenden, die die Schlaͤfe mit den Gehörorg 
fid) begreifen. Die game Länge des Kopfes macht ungefähr den achte 
Körpers aus. Im Rücficht der Beziehungen, die zwiſchen der d uß 
bes Kopfes bei den verſchſedenen Individuen und ihren intellectuellen 
ven Dispofitionen fhattfinden können, verweifen wir auf Schädel ve — 
wird im der Knochenlehte auch der erhabene, glätte und abgerum te um 
Höhle eines andern Knochens zur Bildung eines Gelenks aufgenommene‘ 
genannt, wie z. B. am Schenkelknochen. — 8. heißt in der Botanik 
i oder untere Theil dee Pflangen, der eine kugelfoͤrmige Geſtalt hatı E 
\ fo nenne man ihn Köpfchen (eapitulum). Indeß wird aud) das Aupenfl 
dee Weintebe oder der Ranke derfeiben K. genannt. Eben fo werden 
Wurzeln einiger Pflanzen, 3. B. des Lauchẽ und ber Zwiebeln, die ich 
lan formen, Koͤpfe Oder Köpfchen genannt, f 
| Bopfredinen, f. Rechnen. - } h 
Ropfſchmerz, lat, cephalalgia; franz. mal de tete; engl. 
iſt bald eine beſondere Krankheit des Gehirns umd feiner Umgebunge —* 
Symptom anderer Krankheiten, die nur confenfuell und vermöge der 
venverbindungen, die vom Bebirne zu allen Theilen des Körpers gelangen 
daſſelbe einwirken. Aus lehteret Urſache kommt er bei den meiften acunem ı 
heiten ja er zeige fid) haͤufig bei vlelen Perfonen bei jeder getingern 
des Wohlbefindens und ift im fofern als eine der am häufigften boronmnn 
krankha rſcheinungen anzuſehen. Die Veranlaſſungen des Kopffi 
find große Reizbarkeit, erbliche Aulage, Erregung des Gehirns durch 
denken, durch Nachtwachen, geiftige Getränke, Vegetationskrankheite: 
bins, als Entzündung, Eiterung, Erweihung, Gegenwart frem Ji2 
organifhe Fehler 1. Er Hat frinen Gig bald im ganzen Köpfe, bi 1 
Schlaͤfen, der Stirn, dem Hinterhaupte, zuweilen auch nu auf el er 
des Kopfes (halbfeitiger K., hemierania, Migräne). Der KR. iftnady| 
fheinungen, die ihn begleiten ſo wie nady feiner Dauer und feinen 18 
ſeht verſchieden. Er iſt mit Hige, Spannung, Stichen, Klopfen ver 
iſt bohrend, druckend 1c.5 ber Kranke iſt niedergefchlagen, verdrüglich, fü 
Einfanteit, Stillerund Dumkeiheit; die Augen thränen und ſcheuen daß! 
zuweilen ift das Geſicht geröther, die Stirn heiß. Ein fehr gewöhnt 
kommen des Kopfſchmerzes finder ſich bei Hypochondriſchen und Hpfk tiſchen 
wie er bei Störungen der Verdauung (gaſtriſcher K.) ſeht häufig bei nerft 
Eine eigene Art des Kopfſchmerzes iſt der intermittirende, der zu einer ſtimt 
Stunde des Tags eintritt, an einer Heinem Stelle des Kopfes, gewöhnlich 
den Augenbraunen, feinen Sig hat und eine beflimmte Zeit, 2— 4 Crumi 
aber während berfelben mit der größten Heftigkeit, woirtbetz er ift feine Mi e 
her) ein larvirtes es; — , Unter Kopfgidht verftchen Michtätgte bie 
eftigeren, andauernden Arten des Kopfſchmet es, 
fegren Gicht oder des Rheumatis mus nusleos,. weeg⸗ g, 
Ropfiteuer, nicht ganz gleichbedeutend mit Perfonmflier, da jene 
g: 
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eigenefick jebe Münze mit einem Bruftbildez vorzugemeife 


| mie Namen in einigen Gegenden Drurfaland die Buanı 


Ir Ei), * h/ wa —* den 18. März 1702 
joren; ſtuditte burg bie Re, warb 1788 Juſtizrath, 
ungefath und rd geheimer Gabinetsrath, nahm aber feine 
1808 die Anitellung als professop honorarius in ee 
Folge mehrere Orden und den Titel als geheimer Rath, lebte 
ig nur feinen Studien in ftarb den 27.Märy 
eg. Sein Hauptſtudium, ihm auch feinen Ruhm en» 

bie ie über welche er mehrere werthvo riften 

ennen wir: „Bilder und’ Schriften det Vorzeit” 
2 Bu. N ——5— "eritien«« (Manh. 1817 29. 4 
aber einen geößern Ruf erhalten haben, als > ven 
ne R. fich dadurch ein unſt erdliches Verdienft 
ft bie Aufmerkſamkeit auf das Graphifche lenkte und bie Eisen 
ge entwoidelte, fo war er doch fein Sprachkenner, hing aber dabei 
— feſt, fo daß er oft bei feinen Erklärungen der Sprache 
angethan hat, um nur fein Syſtem zu retten. ‘Won anderen 
3 En noch zu —— 8* zur Kenntniß der heſſen »caf 

sverfaffung‘” (Gaffet, 1796 — 1804, fortgefest von Wittig. 4 

uchſtucke zur —* der deutſchen Geſqhicht⸗e und er 


Be 


und nach genauere lUnterfuchung für Excremente utwelt · 
biere hält. in ber mau Zeit haben fie die Aufmerkfamteit der 
efe ee ſich gezogen und eine ipätere Zeit kann erft die Refultate Ber 
welche aus einer genauern Unterſuchung derfelden hervoraeben. 
;pten find die-Rahkommen der alten Ureinwohner Hauotens, — 
ð ungefäh ntheil der Bevölkerung AÄAghptens (200000 gò 
win Pr nicht reinen Stammes, fondeen aus der Miſchu 
‚Perlen, Römern u a. Voͤllern hervorgegangen ; 
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208 Koptifche Sprache und Siteratur Korais 2 


doch unterſcheiden fie fi immer noch als ein eig ches 
Aueres. Sie find draun von Farbe, haben ein dich ‚aufge 
Lippen, platte Stien, vorfchende Badntnocen,. ſchwarzes Haat und) 
Augen, FYüch der büftere Charakter ihrer Vorfahren hat fidh in eine 
Etnſt it erbalten und fie zeichnen ſich vor den übrigen Eimme 
tens durch Gelehrigkeit Ind mandheriei, vorgli 


mwelen angeftellt. Sie find mei 
ſten / aber Jakobiten, Anhänger des Eutyches (ſ. d. Urt:), und es 
Streit entanden, ob der Name K.aus Ägyptier oder aus Fatobite 
iſt. Keine Behauptung laͤßt ſich beweiſen, doch find beide ſo wah 
eine dritte, daß der Name von einer Stadt Koptos herſtamme A, 
Boptiſche Sprache und Kiteranır. Die Sprache der alten 
ſcheint uns ohne alle Verwandtſchaft mit irgend einer befannten Spral 
hat fie ſchon ftuͤher viele phoͤniciſche und fpäter griechiiche Formen und R 
ſich aufgenommen und fih in mehrere Dialekte gefchieden, don denen il 
drei, den memphitiichen oder nieberägnptifchen, den thebifchen ober abe 
fen und dem fogenannten ammoniſchen oder baſchmuriſchen Di fe | 
welchet · in Mittelägupten gefprochen worden zu fein ſcheint· Doch umte 
ſich dieſe Dialelte mieiſt nut durch die Ausſprache, die Vertauſchung bee 
und dadurch,/ daß der oberaͤghptiſche Dialekt alle Kehllaute verſchmaͤht 
muriſche Dialekt hat uͤbrigens fein R, ſondern ſtets dafür L. -- Di 
ſelbſt iſt ſehr diegſam und bilder alle Arten von Ableitungen und Zuſam 
gen ‚melde durch eine große Menge Partikeln begünftige werden, 4 
fpielt beiden Eubftantiven eine große Rolle und die Caſus werden Dun 
ſitionen bezeichnet. Die Soniugarion ift reich, doc) geht dem Werbin 
fivform gänzlich ab. Die vorgüglichften Werke zur Kenniniß diefer pn 
A, kürcheri „„Prodromus eppfus*‘ (Rom. 1636. A.); Ejusd. „‚Linge 
gypliaca restituta® (Rom. 1684: 4.); Dav. Wilkins „‚Dissertatio del 
‚eoptiea** (Amstelodo1713); Quatreniere „„Recherches eritigue 
riques sur-la laugue et lalineratüaredel’Egypte‘ (Paris #1808)53 
Scholtz graunmtiesargyptiaca utriusque dialceti ed. C.G. Woideft 
1778. A.); „Lexicon aegypliaco-latinum elslaboravit la Croze, im 
pendium redegit Chr. Scholiz, edidit C. G; Woide*‘ (Oxon.1778, M) 
Von der altkoptiſchen Literatur iſt uns nichts ubriggeblieben; nur Übel 
des Alten und Neuen Teſtaments find noch vorhanden, um deren £ rat 
fih D. Wiltins (‚Das Neue Teſtament,“ Oxf. 1715. 4; „Der Den 
Oxf. 1731. &), Zuti („DiePfaimen,” Rom, 1749. 4), Münden,‘ 
gatelli, Engeldreht u. U. ‚welche einzelne Bruchſtuͤde herausgegeben) 
verdient machten. F 
Korais (Adamantios) (er ſchtieb fih-Adauarrıng Kopanig, fram 
Diamantis Coray) ward den 27. April 1748 zu Smyrna geboren, {ey 
ſich im feiner Jugend mit Eifer und Auedauer mic den alten und neuen 
und ließ auch da: nicht vom diefem Studium ab, ala er fich nady 
nes Daterd, der, Kaufmann war, von 1772 an dem Handel zu Amflerdam 
mete, Auf ſeinet Rüdkehr nad; Smorna blieb er 1778 den Winzer in 
Ertam 1782 nad Montpellier, Rudiere Hier Medicin und namentlich 
ſchichte, wurde Doetor medieinae und wendete ſich von dort im Mai 17898 
‚Paris, wo er auch, ‘um nicht mehr mit Tprannen zuſammenzuleben 
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einen Zap (6.6. Ar, 1833) Mind. „Bier midmete er füge vom mie 
tlandsliebe und teuer Anhanglichkeit an fein Wolk'g m, dem ẽ 
der altgtiechiſchen Sprache, und in der Überzeugung, dag nur ul) 
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d «6 Aud vn feine Bas 
he zu: dadurch anerkannt, daß fie fein marmornes Standbild 


a in von Chios aufteilen. Nicht minder haben feine 
m Beitgenoffen und andere um die (obelt ondinge Männer, z. B. 
von, fe mkeit befördert und erfannt; Lehterer beauftragte ihn 
ü ; ya Strabo zu Überfigen, w I jeder anfangs einen jaͤhrll⸗ 
‚von 9000 Franes bezog, nachher eine lebenelängliche Penfion von 
Bj erbielt. Auch fehte die griechiiche Negierung 1825 jährlich 
Thaler aus dem Ankaufe der von K, heraus: 
de el Bon feinen Werken — an das zwiſchen 
em 17B8 be herausgegebene Alphabetarium für die Elementar- 
und Überfegung des Katechismus des Ruſſen Platow 
—B—— von Selle's kliniſcher Medicin aus dem Deut: 
W ya —— hi al dem une 
erlehte er ind zoͤſiſche. ⸗ trug er Beccaria's 
in Ver Men und Strafen (1802. 2 23 A die Äthiopika 
Von größerm Umfange und befonders feine Landsleute 
er Wichtigkeit find feine „Dellenifche Bibli sERK pie 
en) im 16 Bänden mit einem Prodromos ( ar. 1805 — 1827); 
— * —— Bidliothek in 9 Bänden (Edendaſ 1809 — 1827) 
za; in neugriech. Sprache (Ebend. — 1832. 4 Bbe.). 
—A erſchienene Selbſtbiogradhie —— — 
eis napa roũ dlov) herausgegeben. Eine genaue biogra⸗ 
ng K's und ein forgfältig zufammengetragenes Verzeichniß ſei⸗ 
m findet man in Dr. Theodor Kind's „Beiträgen zur beffern Kennt: 
Griechenlands” (1831. S. 208 — 211) und in deffen Auflage 
deugriechen A. Korais” im berliner Magazin für die Literatur des 
ee (163. St. 94), woraus von bemfelben Verfaffer der Artikel X, 
us'fchen „Gonverfationsieriton‘‘ (8. * )und ber fer Auffag 
ſſen“ (1835. 3. Reihe. Bd. V. St.7 und 8. S.49 — 74) 


er 64. 
ran n, —— lonsbuch des Islam (f. d. Art.) und der Coder fuͤr alle 

sechtliche mmungen, in ifcher Sprache gefhrieben, bat 
m von karä, lefen, und bedeutet alfo urfprünglic) f. v, a. Buch. 
It im 144 Abſchnitte (Suren), deren Namen und Überfriften vom dem 
' Gegenftande, oft aber auch nur von einem einzigen darin befindlichen 
und beftcht in einem wunderlidien Gemifche von Maren 
enden, moralifhen Vorſchriften, mythologiſchen 
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210 Korannas — Kordofan 


ſchen Dialekte, dem koraiſchidifchen, der durch ihn zur Schriftſpra de aha 
worden ift, gefchrisben und hat als Eigenthuͤmiichkeit am Ende jedes bra 
Reim, Diefer ſprachlichen Eigenſchaft wegen hat er fchon im Anfange ungende 
auf die Araber gewirkt und gilt noch jegt flr das unerreichte Muſter des Sn, 
Er enthält durchgehends Ausſpruͤche des Muhammed, bie diefer aber einzeln a 
von Gott offenbart erhalten vortrug, je ed das Beduͤrfniß erheifhte, 
und auf Zeddel geſchrieben in eimer Kifte aufbewahren ließ. Erſt ber Ehalif Au: 
befr redigirte bie einzelnen Blätter zu einem Ganzen; aber da viele Genteny 
fid) zuerft muͤndlich fortgepflangt hatten und dadurch in einzelmen Theilen hrs 
ſchiedene Abweichungen entflanden waren, ließ der Chalif Othman eine meue Bis 
cenfion des Ganzen vornehmen, bie nun als bie einzig richtige im ganzem Chali 
fate ausgetheilt und anerlannt wurde. Nichtsdeſtoweniger behaupten bie Me 
bammebaner, daß der K. unerfchaffen und aus dem Weſen Gottes 
gen fei, indem Gott nur immer fo viel auf einmal offenbart habe, als gerake 
noͤthig gewefen ſeiz das Buch ſelbſt aber fei, in Seide gebunden undemit Eh 
fleinen des Paradiefes befegt, im der Macht ber Gewalt (Kader), der heiligm 
Nacht, vom Throne Gottes in den unterflen Himmel herabgefandt worden, m 
es aud dem Muhammebr miehrere Male gezeigt worden ſei. Daher iſt die Dre: 
ehrung bes Koräns bei ben Moslemen faſt eine göttliche, obwohl auch mande 
Seeten feinen göttlichen Urfprupg verwerfen. Eine Unzahl Kommentatoren hu 
ben ihm zu erklären gefucht, wobei fie meift einen buchfläblichen und einem alage 
riſchen Sinn deſſelden anmahmen. Gedruckte Ausgaben im Abendlaude find 
von Hindelmann (Hamb. 1694. 4.), Maracci (Padua, 1698. Zap), Fb 
gel(Reipz. 1835. 4. u. 8.). Deutſche Überfegungen haben wir von 
(Nürnberg, 1616), Arnold (Lemgo, 1746, die deutiche Überfegung dar enge 
lifhen Ausgabe von G. Sale, London, 1734), Megerlin (Frankfurt, 1774, 
Boyfen (Halle, 1775), Auguſti ( Weihenf. 1798) und Wahl (Halte, 1828); 
doch in feiner prägt ſich ber Charakter des Originals deutlich aus. " Einen Ir 
ſuch denſelben barzuftellen hat 3. u. Hammer in den „Fundgruben des Otientt 
an einer Anzahl Suren gemacht. “. 
KRorannas, Zora, ein fübafrikanifches Volk, hat feine Wohnſite in ber, 
Mitte der Dochterraffe des Dranje Rivier am den weiten grasreichen Ebenen bb 
felben von 23 — 299 S. Br. heben den Bosjeomans und Beetjuanen. Oi 
gehören zur Nation der Hottentotten, find gutmuͤthig und fichen auf einer ji 
bern Stufe der Givilifatiom als ihre fübicheren Nachbarn. Zahlrelche Heerda 
bilden ihren Wohtftand und die öden Eteppen an der füd:ichen Grenze ihr Bo 
biets fichern fie vor der Unterdrüdung der Gapeolonie. Seit Mifjionäre bil 
nen einheimiſch geworben find, haben fie fich zum Theil an fefte Wohnungen ge 
wöhnt und überhaupt ber Cuttur fehr geneigt gezeigt. Bon dem brei ehemals hir 
befindlichen Miffionsplägen beſteht jegt nur noch einer, Hardcaſtle. Mick 
Bosjemans fehen fie in fortbauernder Fehde, mit den Bertjuanen bagayra ia 
gutem Bernehmen. 4 
Rordofan ift ber Name eines aftikaniſchen Negerſtaats. Derſelbe lit 
weftlich von Nubien jenfeit bes Bahr el Abiad zwiſchen den Reichen und 
Sennaar (11— 15° N.) und beſteht nördlich und weſtlich aus oͤden Müll, 
fuͤblich aus einem Hochlande, weldjes Durch die Grbirge Dpre und Tegia (vonder 
deren Dfa;ibel el Diyinfe und Daleb genannt) gebildet wird. Hier iſt das Lund 
bintänglich bewaͤſſert und daher ziemlich) fruchtbar, dod; wird mehr Viehzucht &* 
Aderbau getrieben. Die Producte des Thier⸗ und Pflanzenreichd fimmen im 
Augerneinen mit denen Mubiens (f. d. Art.) überein; das Mimeralreid; lief 
unter andern edlen Metallen auch Gold. Die Bewohner bes Landes find he 
Nubier und Araber, theils Echiludte und Fertit: Neger, mit Denen ein nt 
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9 Roreas iſt unumſchraͤn 

weiher China und ſelbſt Japan Tribut zahlt, übrigens aber fo gut wie 
gift Die Verwaltung trägt chineſiſchen Zuſchnitt. Das kand iſt in 
in (Dfindfi), Kingki, Pingſang, Hoanghai, Tfhufin, Iftfento, Kin: 
ng und Dianting, getheilt, welche wieder in Statthalterſchaften 
zerfallen, Haupiſtadt und Refidenz des Königs ift Changian oder 
ber Provinz Kingki, angeblich mit eineranfehnlichen Bibliochrt, 15, 


\ inna, eine Iprifche Dichterin aus Theben oder Tanagra gebürtig, lebte 
audit und ſoll dieſen in mufishen Wettſtreiten fuͤnfmal befiege has 
u > be 
‘ * 
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Fa in dem Gomnafium Br aufgeftellt war. _ Won 
ptemgbenen uͤbtigenses eine große Menge gegeben * ſoll, find ung 
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"weltberühmter Sammelpfagder ganzen Nation zuden das Volfbegaif 









































212 Korinth 


nur noch wenige Fragmente übrig. Vergl. „Fabr. B, Gr.“ T. Ip. u 
und Welferin „Creuzeri Meletem. II.‘ p. 1 gg. A — 
Korinth, als Staaf des Peloponnes, grenzie gegen Süben am An 
gegen Weſten an Sycionia, wovon es das Fluͤßchen Nemesa trennte, 9 
den an den Pörinthifhen Meerbufen (Golfo di Lepante), gegen Dfke 
faronifhen Meerbuſen (Golfo d’Engia) und Megara, und wurde dur 
birge Gerana von legterm getrennt, Das Land war Hein, bergid 
unfeudhtbar, zur Handlung gelegen, 8 Hatte namhafte Gebirge, 
(Ejelsgebirge) auf bem Iſthmus, den Berg Solygius an ber faromifd 
Die etwa 2 Meilen breite Landenge (Ifthmus) von Korinth mar bei Den 


berühmten ifthmifchen Kampffpielen. Eine Reihe Statuen nicht 
Fichtenhaine fptacyen in Inſchriften die Tapferkeit der Sieger aus. Dieiek 
ziehtfich zwifchen zwei Meeren, dem ioniſchen und ägäifchen, durch umt 
die zwei groͤßten Theile Griechenlands, den Peloponnes (die Halbinfei More 
Hellas (Livadien). - Die Einwohner waren bie gefitterften und wohl 
Griechen, mehr Kaufleuteals Gelehrte und Künftter. Wegen feiner große 
nerzahl ſendete es häufig Gotoniften aus, wovon Syrakus (758 v. Chr. 
als die wichtigfte Colonie ber fprechendfte Beweis ift, und Gorcpra (Die 
Scheria, Phaͤacia), obwohl eigentlich von einem verbannten Korir hier ( 
bevölkert: Große Reichthümer firömten durch die 2 Häfen an beiden 2] 
die Stadt Korinth und die Hanfeaten der alten Welt zeigten ihre Ma 
ten Neihehum in Beſoldung der Künfkter, im Anlaufe von Sta 
bauung von Prabtgebäuden. Die übrigen Pläge außer der Stade X 
Tenka gegen Weften, Krommpon auf dem Iſthmus gegen Megara, 

le Snoe und Solpgna, erfleres an der Grenze von Megara, das ji 
einem Berge am faronifchen Meerbufen. An der Grenze von Megara im 
Vorgebirge Olmia mit einem Tempel der Juno Akraͤa, auslaufend int 
von Korinth, weiches das alchoniſche Meer von dem korinthiſchen 9 
abeheilte. K. greift mächtig in die Geſchichte Griechenlands ein, 
ättefte Geſchichte, wie überhaupt die von ganz Griechenland, mehr 
und Volksſagen ftreift. Erft nad) dem Einfalle der Heraliden (f. bi Ant 
ſich diefelbe auf und Zeit und Facta können genauer firirt werben, 
Bermohner waren wie überhaupt von ganz Griechenland Pelasger. Mi 
bildete fi) ein Staat unter dem Siſpphus, welcher unter befjen Madikam 
bis zur Einwanderung ber Heratliden ſtand. Nun regierte bie Familie 
ralliden Aletes bis 833 v. Chr., wo die Kamille der Bacchiaden die Al 
einführte und jährlich aus ibrer Mitte einen Protanis wählte, unter 
fige fie die Regierungsgefchöfte beforgten. Aber Kupfelos vertrieb. bie? 
wußte die Regierung an fih zu bringen (663) und hintextieß fie feinum& 
Periander (f. d. Art.), nad) deſſen Tode eine große Gaͤhrung entitand, 
endlich 585 v. Chr. rine oligarchiſch- demofratifhe-Berfaffung berbeifll 
ift zwar nie in der griech. Geſchichte von großem Gewichte geweſen ; body 108 
Bruch zwifchen K. und Korchta die entfernte Veranlaſſunggum pele 
Keiege (f. d. Art.), welcher die Blüthe Griechenlands Abftreifle, und due 
folgende böotifche Krieg war für K. nicht eben grüdtih. Epäter roiberjhle 
anfangs K. mit aller Macht gegen Philipp von Macrdonien, Allein bergen 
Es ward, wie das Übrige Griechenland, dem Geſchicke Macıboniend a 
gegeben und endlich, nachdem der achaͤſſche Bund von ben Römern wm 
worden war, vom Gonful Mummius eingenommen, geplündert und jecHüitt! 
v. Chr.) K. lag 102 Jahre als Schutthaufen, dis e6 endlich Cäfar (ME 1. 
wieder aufbauen ließ und zur Bevölkerung Freigelaſſene (Libertiner) pin 


a Sorintpen, — aejiten +98 


Shut Flote. Unter den Brfäntinern und 
te e8 Roger, der RNormanne. . Jeht iſt es 
re ar 
ath war eine weltber adt e 

(Ledheo 2 (Kenchre), und 6 an ben Ring: 
‚vor dem lecdhäifchen war bie Hauptpattie 

iſchen war der große Marktplatz mit 
Tempel ber Fortuna, aller Goͤtter, der 
ehernen Minerva. Vor dem lechdiſchen 
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Nicht weit davon wär der berühmte Brunnen * mit 
"umfaßt und mit verfchiedenen Grotten umgeben⸗das praͤchtigſte 
gſte Kunſtwerk von Korinth. Nach dem ficyontfhen dene zu 
us war ein Springbrunnen mit einer Bruppe, wie Bellerophon 
Wubist Weiter hin hatte Apollo feinen Tempil. Es mären fer: 
mern der Glaube, das Odeum und bas Grabmal ber Kinder ber 
IM t von dieſem Grabmale war das Theater und babei der Tem: 
era ——* Bu Pauſanias Zeiten war hier auch ein Tempel des 
. Gegen Süden ragte das Schloß Akrokorinthos aufeinem 
* Stadt und war wie ber Hafen kLechaͤos duch Communica⸗ 
Y t der Stadt verbunden. Auf nach dem Schloffe wa: 
and dem Serapis gemeiheten Tempel der Nothwen⸗ 
on Mutter — Dr Ab der Sonne, ect 
"ver res und — ins leß 
‚beinnen Juno und Neptunus Tempel. Das Schloß felbit 
Feſtung, in deren Nähe ſich der Kraneon befand, wel: 
& mit feiner Tonne Zum Aufenthaltso fte. Gegen Dften 
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jet, wo bie iſthmiſchen Spiele —— Er war mit einer 
J Ar und Statuen der geichfam überfäet. Hier 
andern der Neptunustempel von Ban. Drinnen war 


ge DR Neptunus, auf welchem er und bie — flanden. Die 
er en von Elfenbein und mit Golde bedeckt und zur Seite ritt Palämon 

ne dh Auf diefem Plage war feruer ein Theater und eine Renn: 
diefe Herrlichkelten diefer mächtigen Handelsſtadt des Alterthums 
Rom nach ihrer Zerftörung (146 v. Ehe.) über; die meiften nr 
eignen des Mummius Soldaten. 


———— 


a —— Aueh 
us 
— 26. 


m find eine —— tion des oͤſtlichen Siblriens, welche ſich 
dem Oſtmeere und den Fluͤſſen Anabyr und Kolyma aus: 
min un br 8000 Köpfe ftark fein, m Hein und mager von 
* ben ht, platte Naſe, kleine Augen, ſchwarzes Haar, 
Dan in 3 nt; Biden fi ia Blennthiertele und nähren ſich meift von ber 
agdm en Bei, bei ihnen Koragenannt, wovon fie auch den Na: 

find Schamanen und fehe unmwiffend, diebiſch und rachgierig, 
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im Porticus, two bie vergoldeten Wagen der Sonne und bet. 
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aber auch fehr gaſtfrei. Ihre Sprache iſt noch wenig bekannt, ſcheint aber 
eigenthümlich zu fein. 37. 
Ark, Korkholz, Pantoffelhols, lat. suber, phellos; fe. litge; en 
cork, eork-tree, heißt dielodere, leichte und ſchwammige Rinde der Korkei 
(quercus suber L.), tweldye vorzüglich im füblichen Europa, Italien, Spani 
Portugal, im füdlichen Frankreich und im Driente waͤchſt und bort ein Alter t 
100 Jahren erreicht. Die genen zwei Bol dicke äußere Rinde ber alten Baͤu 
wird regelmäßig aller 7 —8 Zahre abgefchält, was bem Baume nicht ſchat 
fondern ihm im @egentheile auträglich ift, doch fo, daß die feine baftähnliche zum 
Hille ded Baumes förgfältig gefchont wird, damit ſich über ihr eine neue Müı 
erzeugen kann. Die abgefchälten Stuͤcke werben naf gemacht und dann in Taf 
epreßt, weiche, um fie gegen Wurmfraß zu fügen, meift über Slammfe 
Uußerlich angebrannt werben. Der K. dient befanntlidy zu Stöpfeln und Soh 
und feiner Leidytigkeit wegen auch zu Schwimmtleibern; verkohlter K. gibt © 
ſehr felme ſchwarze Farbe, das fpanifhe Schwarz genannt. Der meifle und bi 
tommt aus Spanien, wo bie Bäume aller 4 Jahre gefchält werden; ebenfi 
ſehr gut und von Tichterer Farbe ift der franzoͤſiſche; der fichianifche iſt 
fchlechtefte, 26. 
Born, ſ. Roggen. — In techniſcher Hinficht verfleht man darunter Ab 
haupt jeden Heinen harten, vorzüglich rundlichen Körper, Daher heißt K. 1) 
Keine Erhöhung auf dem Laufe der Schiefgervehre, welche man bei dem Bielen 
Auge haben muß, wovon die Rebensart: „Etwas aufs Korn nehmen“ für: a 
merkfam auf etwas binfehen, herkommt; 2) in der Mineralogie das Gewebe 
Geſtelne, wie es fich beim Bruche zeigt, und übergetragen auch beim Porzella: 
3) im Hüttenwefen ein Kleines Stuͤck reines Metall, welches bei ber Probe heran 
genommen wirb; daher 4) ber Gehalt der Münzen an reinem Nennmetall 
Gegenfage zum Schrot, bem Zufage an unedlere Miktalle, welches bei @: 
münzen nach Karaten, bei Silbermünzen nad) Lothen beftimmt wird; °5) 
Maß der Schloffer nad) 15 Zollen eingetheilt, womit die Dice ber Eiſenſtaͤb⸗ 
mefjen wird. 30. 
Kornbill. Mit dem fo oft erwähnten, aufbas Wohl von Großdritamn 
fo einflufreichen Geſetze hat es folgende Bewandniß. In England beſteht 
Landbeſitz faft ausfchliehend in ſehr großen oft ungeheuern Guͤtern, welche zund: 
in einzelnen bedeutenden Abtheilungen an große Unternehmer als Pachter umb x 
biefen wieber in Heineren Abtheilungen an Unterpächter überlaffen find. ' d 
fen dieſe großen Güter als Majorate und Stammgüter nicht anders als auf ? 
vereinzelt werden, Ale dieſe Pachter entrichten jedoch neben ben geiftlicyen m 
Gemeindeabgaben ein gegen bie Verhältniffe auf dem Feſtlande geringeres, ge 
bie dafeldft gewöhnlichen Erbzinſen aber höheres Pacht: und rüdfichtlich Ufı 
pahtquantum. Auf biefe Weife ift es möglich, dag in jenem Lande auf einer 
gebenen Fläche eine größere Anzahl Familien als freie Leute leben ann als ank 
waͤrts, welche alle zwar fein Grumdeigenthum befigen, beffenungeachtet aber w 
Vater zum Grofvater und Urgroßvater zurüd und fo weiter benfelben Play 
feffen und benuht haben. Nur 100 Jahre durfte may fie in demſelben Zuftan 
ohne neuen Contract nicht fortbeftchen laffen; font würden fit den Eigenthär 
ſelbſt ausgefchloffen haben. Alte diefe Perfonen, vom Kleinften bis zum Groͤß 
bis endlich auf den Grundheren hinauf, werrher gewöhnlich ein Lord ift, haben 1 
entſchiedenſte Intereſſe am möglihft hoben Preife der landwirthſchaftlichen 
zeugniffe. Dahin gehört vorzüglich das im Lande erbauete Getreide, befonb 
Korn und Weizen. Diefe Preife konnten nur auf dem nad} und nach bei ſteig 
der Bevöltirung erlangten hoͤhern Standpumtte erhalten werden, wenn bie G: 
eurrenz bes Nuslandes, welches das Getreide ungleich wohlfeiler liefert, abge 
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im neuereh Zeiten weit zahlreichet gewworbene Theil der 
Städte, hatten bas ——— Jatereffe. Sie 
38 und bedurften ſolches auch. * 
Di der Einfuhr fremder Gr beftanden, wel: 
im belngenden Faͤllen aufgehoben wurde. Die Preife des inlaͤndiſchen 
iffes wurden jedoch zu e des jegigen Jahthunderts zu hoch. Sie 
gegeben werden und es ſchien ſich hier⸗ 
atie und der Geldatiſtokratie zu entſpin⸗ 
bie Intereſſen bes Oberhaufes und — einander 
* ſollte, indem bekannttich die größten Landbeſitzer im 
) die reichſten Febrikherren und Kaufleute aber im 8* der Ge⸗ 
* db. DObſchon aber der Streit das penis Intereffe der 
itteier das Innigſte tte und obſchon jede Nachgiebigkeit auf 
N mie ben bebeutendften Aufopferungen verbunden fein mußte, fo fiegte 
ne Wohl und der Streit wurde im Jahre 1815 durch die foge: 





















—— chen Intereffe eingegebenen Verzoͤge , fon: 
—88* Al ri 8 handelte ſich nämlich um fehr ver: 
fit ufgaben. Das Band fonnte man nicht finfen laffen; indem aus dem 
auedle Subfiftenzmittel für Alfe bezogen wurden und das Landvolk ben Ab: 
# Bevölkerung ber Städte zu ergänzen hatte; auch mußte für die Un; 
igkeit des Staats geforgt werden, indem man jede Abhängigkeit vom Aus: 
| ion Keime erftihte. Dieb aber war nur möglich bei hinlaͤnglicher 
robuction; diefe aber wieder bloß bei ftehenden hoben Preifen, daß fie 
Arbeit lohnten —— urvermebrten Thaͤtigkeit aufmun: 
auer durch gänzliche ie 











Dreife hielten. 
| — Bin." für ven Quarter (ungefähr 24 Scheffel Dresdener) 
md der Hafer aber 28 Schillinge zu ſtehen kam. Die über diefen Gegen— 

a beiden Parliamentshäufern — und mit ber koͤniglichen Be: 
ı Bi hat daher den Zweck, Die Unabhängigkeit des Staats 
der Getreideptoduction zu fichern ; bie inlaͤndiſche Production 
Be alt, den fie durch übermäßige Einfuhr des auf alle Falle Im Aus: 
\ Bitreides nothmwendig erleiden müßte, au [hüpen; bie über⸗ 
ige Steigerung im Preife aber zu behindern und benfelben auf bemjenigen 
brigen Standpunkte, daß er den Gonfumenten zu Gute kommt, nicht aber ben 
Spreulanten in die Hände fällt, zu erbalten, indem man bei einem bereits hoch 

rer Preife dem höhern Steigen durch Zulaffung einer wohlfeilern 
fahre ſefott Einhalt thut. Bei den Verhandlungen kamen die wichtigften Er— 
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216 Koromandeh —" Korund 


Örterumgen vor. Es wurde 4 B. ermwiefen, baf während ber Golonialfperren bie 
ng von England um 2} Millionen zugenommen gehabt habe und 
ungeachtet für diefe ſowohl als für die ungeheuten Armeen in Spanien und Pat 
tugal, ingleichen für die Flotte der Brodbedarf größtentheild vom Inlande ber 
zogen worden fei, indem man Brliche entwäffert und vieles Land, welches ſonſt 
als Lehde gelegen, zum Kornbau angebtochen hatte. 24; 


- Roromandel, f. Indien. . | 

 Kortim (Karl Aemoid), ein befüfinter deutfäher Scheiffkeller, wand. 

Zuti 1745 zu Mühlheim an der Ruhe geboren, ftüdirte zu Duisburg Me = 

ward 1767 dafelbft Doctor und prafticirte zuerjt in feiner Vaterſtadt, feit 1774: 

aber zu Bochum in der Grafihaft Mark, wo er aud) am 15. Aug. 1824 ſtacrh — 

K. war ein fruchtbarer Schrififteller, vorzüglich für die populäre Medicin, in wel⸗ | 

her Hinficht er ber Surrogate für Caffee und Thee, aber auch eine „Skisze 

Zeit» und Literaturgefchichte der Arzneitunde von ihrem Urfprunge an bis zum’ 

Anfange bes XIX. Jahrhunderts” (Unna 1809, 2, Aufl, 1819) gefchriedem 

bat; ferner haben wir von ihm einen „Bienenfalender” (Weſel 1776); „Grunde: 

fäge der Bienenzucht“ (Ebend. 1776), und eine große Anzahl fatprifcher Schrifs 

ten und Romane („Bertheidigung der Aldıymie,” Duisburg 1782, 2, Aufl, 

Aachen 1791; „Der Märtyrer der Mode,” Weſel 1788, u a.); vor allen aber 

baben feine in Anüttelverfen gefchriebene „Jobfiade oder Leben, Meinungen und 

Thaten von Hieronymus Jobs dem Candidaten“ (Münfter 1784. 4. Aufl. Handv, 

1825), ein grotesktomiſches Epos mit Holzſchnitten, und bie „Magiſche Laterne” 

(Weſel 1784.86. 4 Hefte) nebft dem Anhange dazu: „Adam's Hodyy > 

(Wefet 1788) durch ihre Acht komiſchen Situationen und die ſtacheliche 

ein ungemeined Aufſehen erregt und ihm einen bleibenden Namen in derdeutfchen 

Literatur erworben. . 
Rorund wird im Allgemeinen eine Mineratfpecies — welche durch 

bie befondere thombeẽdelſche Fotm ihrer zum Theil ſeht usgezeichnet g © 

Rryftalle, durch große Härte, welche nur durch die des Diamants üb 

wird, durch Theilbarkeit nach einer Richtung, durch ein fpecififches Gew ) — 

3,9 dis 40, durch vorzuͤgliche Mannigfaltigkelt in Fatben in waſſerhell, 

Bi ſchwarz, gelb, grün, us roh, braun von verfchiedenen Graben 






öhe und der ®ebhaftigkeit und J ſtarten Glanz, der weder fertig noch Diamant 
aͤhnlich ift, ſich auszeichnet. Die reinften Abänderungen derfelben beſtehen aus P 
Thonerde; den andern find mehr ober weniger Procente von Kiefelerde und Eifens 
oppde beigemengt. Diele Mineratfpecies liefert mehrere fehr hochgefchägte Edel 
fteine, unter denen die Rubine und Sapbire vorzüglidy berühmt find, - 

find rothe Korunde von allen Graden der Höhe karmin⸗, carmoifin>, & 
morgens, fleifch= und rofenrother Farben ; lehtere befigen die blauen Farben 

Species, Berlinerbiau, Smalteblau, blafblau mit einem Stiche in 2. au, 
violbfau, ſchwaͤrzlich⸗ und gruͤnlichblau von allen Graden des Dunkeln und des - 
Lihten bis zum Wafferhellen. Die violblauen Saphire werden häufig Ames - 
tbuftfapbire aud orientalifhe Amerhpfte genannt. Die [hönften Bas 
tietäten biefer Steine find die volllommen ducchfichtigen und fledentofeften. % 
Adänderungen des Korundes von eben diefer Beldaffenpeit im andern 4 
werden im Edelſteinhandel gewoͤhnlich ebenfalls beſonders benannt. Orſenta⸗ 
liſcher Topas begreift die gelben Abaͤnderungen in hochgelb, jonquillege — 
tronengelb, bräunlichgelb und ſtrohgelb mit Zuneigung in gruͤnliche 
Orientaliſcher Aguamatin bat die Fatben das Aquamarindergli; orien⸗ 
taliſcher Chryfolith die gelblichgrünen des Chryſolithsz orientaliſcher 
Smaragd bie des Smatagdes, jedoch ſelten in dem Grade des Geſaͤttigten, ais 
dieſet Stein ſelbſt. Weißer Saphir hat völlige Farbloſigkeit des veinftem 
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Waſſers, wie daſſelbe in Glaͤſern ſtehend geſehen wird; orientalifcher Je 
einth bat morgen: und hyacinthrothe Farben; Luhsfapbire ähneln 
Dicht oĩte in der Färbung. Eine eigenthümtiche, ſechsſtrahlig fiernförmige Lichts 
erſcheinung, Folge einer angehenden Zerſtoͤrung und Zertrennung mach ſechs vers 
ſchiedenen Richtungen, die der Are der Krpftalle dieſer Subftang parallel liegen, 
zeigen diejenigen muglich gefpnittenen Saphire, bie den Namen Sternfapbi 
führen: Der Girafot zeigt einen einzigen Schimmer, ber beim Bemegeh 
Steines über die mugliche Fläche derfelben bins und berlaufend bemerkt wird fm 
ähnlichen Urfprung durch Auffpaltung nach einer Richtung bat. Der Korund 
bes Handels umfaßt die braunen, trüben und undurchfichtigen Varietäten, welche 
wie die vorigen zum Xheil als Edeifteine benutzt werden; zum Theil ald Smir- 
gel dienen. Zu diefen gehört auch eine fehr volltommmen nad) der einen Richtung 
theilbare Varietät, der Demantfpath, den man aus China erhält. Smirs 
gel begreift Abänderungen des Korundes, die in feſten Bebirgsgeftelnen, votzüg⸗ 
Lich des Urgebirges, in Menge eingefprenat find, fo daß diefe aerftoßen als Schleifs 
mittel für weniger harte Edelfteine dienen Binnen. Die edein Abänderungen dieſes 
Gefteines werden in Rryftallen und Bruchftüden im Sande der Ebenen und der 
Elhffe mit andern Edelfteinen gewonnen. Der Saphir iſt vorzüglich in Pegu, 
‘der Rubin in Geplon häufig; in einzelnen Sthden find beide auch in Brafilien, 
Rufiand, Böhmen, am Rheine, in Sachſen, in Öftreih und in andern Rändern 
aufgefunden worden. Die gemeinen Korunde find in einzelnen Kıyflallen in 
manchen Urgebirgsgefleinen in der Schweiß, in Saveyen, Frankteich, Schweden 
und Nordamerika nicht felten. Unter den Smitgeln ift der von Narod, vom 
Dchſenkopfe bei Schwarzenberg in Sachſen und aus Granıda in Spanien vor: 
glich befannt. Große Städe der edelften Abarten find fehr felten und fichen in 
Gerft hohem Werthe. Tavernier fah in Indien beim Könige von Wifapur zwei 
Rubine, von denen der eine 504 Karate, der andere 17, Karate an Gewicht hatte. 
Erſteret follte einen Werth von 60000, letzterer den von 74550 Franken befizs 
zen. In Ava fah eine engliſche Geſandtſchaft einen nicht gänzlich reinen Saphir 
von 951 Karaten Schwere. 76. 
z Korvey, eine ehemals berühmte für die Culturgeſchichte Deutſchland hoͤchſt 
wichtige gefürftete Benebictinerabtei bei Dörte an der Wefer, ward von einem 
gleichnamigen Kloſter (Eorbie) in Weftfranten (Picardie) aus im 3.816 in einer 
unfruchtbaren Gegend (Ertha) des Sollingerwaldes geftiftet, aus legterm Grunde 
aber im Jahre 822 hierher verlegt. Kaiſer Kudwig bedachte es mit anfehnlidhen 
Schenkungen (Hörter, Eresburg, Meggen) und gab ihm unter andern wichtigen 
Ze das Muͤnzrecht. Od demſelben KRaifer Lothar im Jahre 844 die Infel 
ügen wirklich gefchentt habe, ift ungewiß, doch eriftiet das Schenkungsdiplom 
2 und noch im Jahre 115% beflätigte Papſt Adrian IV. die Anſprüche 
Korveys. Auf diefe Art begüunftigt gelangte K. au großem Anfehn, ward reiches 
unmittelbar und dem römifchen Stuhle unmittelbar unterworfen. Der Abt hatte 
auf dem Reicystage unter dem gefürfteten Ädten die lehte Stimme. Beſondere 
Zen aber für Deutſchland erhielt diefe Abtei durch die dafelbft von Ansgar 
f.b. Art.), dem Apoftel des Nordens, geftiftete Kloſterſchule, aus der tüchtige 
ete, befonders Hiftoriker, hervorgingen, z. B. Wirtetind, Alger, Alfred u. A. 
berhaupt wurde der wiffenfhaftlihe Sinm, durch den ſich die Mönche diefes 
Stiftes auszeichneten, von fehr erfpriefllichen Folgen und man verdankt mehreren 
- bis auf uns gelangten geſchichilichen Arbeiten, & B. den Klofterannalen (annales 
Corbejenses), wichtige Aufſchluͤſſe über die Geſchichte des Mittelalters. Bes 
kanntuch wurde hier von Arcembold, einem Beamteten des Papftes Leo X., ein 
Gobder, die 5 erſien Bücher der Annalen des Tacitus enthaltend, aufgefunden, 
welcher ſich jegt in der Bibliothek von Florenz befindet. — Seit derReformation 
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verlor K. fehe viel von feiner altın Webeutfamteit, doch btich es ungeſtöet 
fise feines zwiſchen der Wefer und Paderborn gelegenen Gebiets r Do 
ward noch im Jahre 1794 zum Hochſtifte erhoben, bis es endlich im 
Frieden fheularifirt und an Naffau: DOranien gegeben wurde. 7 kam es 
Königreiche Weftphaten, 1815 aber zu Preußen und gehört als Standeghe 
vr. des Landgrafen von Heffen Rothenburg fegt des Churfürflen von 
affel zum Regierungsbesirke Minden der Provinz Weitphalen, Es bat 
Gebiet von 6 IM. und ilt 1822 yum Fürftenthume erhoben worden, Die 
baube der Abtei find jetzt in ein Schlof umgewandelt worden. ‘415. 
Korybanten, f. Kabiren und Rhea. N, 
Korypbien (zogugi, Gipfel, Spige), eigentlich bie an ber Spii 
henden, werden in der griechifchen Tragödie und Komödie die Vortänger um 
fünger des Chors genannt. Wenn der, Ehor in einer einzelnen Perfon fpe 
oder fingt, fo hat man allemal den K. darunter zu verſtehen, der den Chor & 
führte und den vornehmſten Plag harte. Wo diefer Plag gewefen fol, darük 
iſt viel Streit unter den Alterthumsforfchern; doc) feinen die meiften Stelle 
der Alten darin übereinzuflimmen, daß der Korpphäe in der Mitte des Chors ge: 
fanden habe, wie ja auch bei und die Mitte der Ehrenplag if. Wenn ber © 
ſich ebeilte, fo ftand in der Tragoͤdie, mo der Chor aus 15 Perfonen befand, 
Kormpdäe zwifchen ben beiden Halbchören, bie wahtſcheinlich auch wieder ihre! 
fondern K. hatten, wie wir dieß aus der Komödie gewiß wiffen, wo.der Chor au 
24 Perfonen beftand und der Dichter gewöhnlich den — 
der 
































Außerdem heißt der Korpphäe noch Hegemon, Anführer des Chors, 
Chorag, wiewohl biefer legte Ausbrud in Athen auch dem bedrutete, den 
Aufwand zur Ausftattung bes Chors und überhaupt des Stüudes beſtritt (goge- 


rorög). Jebtt bedient man ſich des Ausdruds überhaupt zur Bezei - 
vorjirglihften Stimmführer einer Partei. 1 
Koſaken, Kaſaken, heißt eine beſonders ſeit dem letzten 
Kriege bekannt gewordene ungefähr SOOOOO Köpfe zaͤhlende Nation, weie 
MWohnfige im Südoften und Often Europas und zum Theil in den 
Grenzländern Afiens hat, Noch ift Name und Abſtammung derfelben nicht 
länglich nachgemwisfen worden. Einige leiten das Wort Kofal vom tatarife 
Kaſak, d. i. Räuber oder leichtBerbaffneter Räuber ab, Andere von Kozal 
tatariſchen Häuptlinge, noch Andere von Koza, die Ziege. MWahrfcheiniid 
deß fcheint die Annahme, daß die Chazaren, welche im Mittelalter ige 
Wohnſitze der heutigen K. inne hatten, die Stammväter der K. find ͤnd 
den Namen gegeben haben. Unterftügt wird diefe Behauptung dadurch 
man die Chazaren nach blutigen Kämpfen mit den Ungarn, Bulgaren, (he: 
negem u, U. aus ben Augen verliert und an ihrer Stelle die K. zwar in — 
Stämme getrennt, aber doc; mit derſelben Nationalität wiederfindet, E 
fallen in 2 Hauptftimme, die ukrainiſchen (malorostifhen) und die be 
fhen. — Die erſtern erfcheinen zu — ** des XIV, Zahıh. an den 
bes Dniepr theils anfällig, theils in immermährenden Kriegen mit den. 
und Türken, wodurch fie für Polen, deſſen Hoheit fie anerkannten, fehr 
wurden, Ausihnen fonderte ſich eine kriegeriſche Colonie, die Saporoger, 
Sa, jenfeits, und Parogi, die Wafferfälle) ab, welche Übertäufer und. 
dene anderer Völker unter fih aufnahmen und jenfeits des Dniepr eine 
Republik bitderen. Als ſich die übrigen K. im Jahre 1654 den Ruffen mr 
warfen, blieben fie unberudfichtigt und erhielten fogar im Frieden zu Andeuffos 
im Jahre 1667 die Beftätigung ıhrer Verfaffung. Da indeß ihr Attaman 
rodensky den Aufftand des Mazeppa unterflügte, wurden fie von Peter dam 
Grofen im Jahre 1709 hart gezüchtigt und endlich vage" all. wegen ihrer 







Sabre 1774 ihter Unabhän: 
*2* n Wohnungen Zuruͤckgehliebenen * 
im Jah > a rest 
et Be Den angewiefen, wo fie jegt unter — * 
mor in Kofaten vom — nr als Grenzhüter die: 
Yo je 15000 Dann’ In nen —*— he vor 
pen am Don unb nen ve lm 
e, Hip u un! —E aus. Cie nahmen nahmen nad) Wer: 
' —* von diefen verlaffenefand ein und machten ſich vom hier 
he & füge bald bemertlich. 1829 hlten fie 90000 waffen ⸗ 
er, * hnen 25000 marſchfertige. Bon ihnen gingen mehrere 
j6, unter andern die uralfhen 8., welche jeht mit denen aus ihnen 
men 8. von Terek und Grebinok nebſt den orenburger 8, 
am Ural bewacht, die wolgaifhen, welche den Grund zur 
Bibirhens legten, die bu giſchen am Bug im Gouvernement Eher: 
} andere in ben verſchledenen Gouvernements zeritreut lebende 
e, welche zum Feftungs + oder Grenzbienfte gebraucht werden umd nach den 
ements, io fie ſich aufhalten, einem Fluſſe 1c benannt find, — In 
—— find. die K. von großer Wichtigkeit, indem fie im 
hwerlichen Grenzdienſt und im Kriege die Dienfte ber leichten Reis 
Sie find in Regimenter oder Puls getheilt, derem jedes 500 — 
mn ſtark und von einem Hetman befehligt iſt. Auch bie Dfficiere nies 
106 führen diefen Namen, haben aber feinen eigentlichen militairifchen 
*, Die Hauptwaffe der K. iſt bie Lanze; außerdem führen fie auch Piftolen 
J Ihr Angriff geſchieht in kleinen Abtheilungen, im ſchnellſten Laufe 
unte — Gefchrei meiſt auf die Flanken und den Ruͤcken des Fein⸗ 
jedoch im Allgemeinen auf geſchloſſene Linien unwitkſam. Sehe nuͤtlich 
Verfolgen, Plaͤnkeln und zum Vorpoftendienfte, da ihre kleinen 
 möglichft Schnelligkeit große Ausdauer verbinden. Die disci⸗ 
nd bie benif Ya: welche ſich vor den übrigen duch Gleichmaͤßigkeit 
i Kr eichnen und regelmäßig bewaffnet find. Ihre Dienſtzeit dauert 
hee; bie Loͤhnung, weihefle nur während des Kriegs erhalten, 
ae ti 1 Silderrubel uud tägliche Mtion. Drew Hetman mählen fie 
m ihn jedoch von der Regierung befkitigen laffen und können ihn auch 
Einm pllige g derfelben nicht abfegen. Sie gehören übrigens ſaͤmmtlich zur 
Kirche und treiben in ber neuern Beit einigen Aderbau u. Gewerbe. 
Si Ep) 4, 
Bar — wurde im October 1746 in ber — 
czeec auf dem Landgute Siecnowicze geboren. Die erfte mili: 
ng erhielt er in ber Gadertenfchule zu Warſchau, die höhere Krieges 
* er in der Militairacademie zu Verſailles, wohin ihn der Fuͤrſt 
Ze (Bater des jegt lebenden) fein Talent und frinen Fleiß erlen⸗ 
— auf Koften ſendete. In fein Vaterland zurückgekehrt wurde K. zwar 
Hptmann, verlieh aber wegen unermwiedertet oder doch ungtüdtider Neigung 
F Fochter des Marſchalls von Litthauen, Sosnomett, Polen und ging, nad: 
I * fi ‚in Burhdgejogenpeit befonders mie Befchichte und Mathematik befchäf: 
nad Amerika, wo er Washington's Adjutant und bald fein Freund 
, Beeiheitslicbe und Lebensllugheit zeichnete er ſich bald fo 
8, er die Achtung bes ganzem Meeres, der franzöfifcdhen Offi⸗ 
” 

























en Br ba der 
“ wur, er 
ı terei bericht 





















Le 
N gab far 
da 


m’s ſich erwarb, Brigadegeneral'wurde und, mit Lafayette der 
„den Citeinnatusorden erhielt. Im Zahre 1786 tam er nad) 
a "ie deren, welche die Wiedetherſtellung ihres Vater: 
u - „8 
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und diente unter dem Prinzen Jofeph Poniatowski, to er ſich im Beldzuge ge 
die Ruſſen 1792 namentlich bei Zieleneck und Dubienka (am letz ete bien 
ſich mit 4000 Mann gegen 16000 Mann Ruffen fünf Tage lang) auzeichnet, 
Bon Neuem verlieh Kkin Vaterland, als der König Stanislaus ſich der Kalfe 
ein Katharina unterwarf, und ging nach keipzig. Rußlands unbegrengter Drud 
vereinigte einige hochgefinnte Polen in Warſchau das unverbiente Joch abzufdhlt: 
tein. Sie theilten ihr Vorhaben K. mit und ernannten ihn zum Feldbern i 
ſich audy, obgleich Ignaz Potodi und Kolontai in Dresden ihn abhielten, am 
Grenze begab, in dem ruffiich : polniſchen Provinzen Alles vorbereiten Kief, im 
als Altes zu den Waffen gegriffen hatte, am 23. März 1794 in Krakau erfhle 
Nachdem die Bürger daſelbſt die Acte der Conföderation von Krakau entmor 
batten, rief Ran ihrer Spige die Polen auf, die Gonftitution vom 3. Mail7M 
wieder herzufiellen, und flug mit 4000 Mann , die meift nur mit Senfen in 
Diten bewaffnet waren, und ohne Geſchuͤtz die Ruffen am 14. April 1794 6 
Raclawice, Nicht fogküdlich war er gegen die Preußen, bie ihm nat tapfı m 
MWiderftande bei Sprotoma am 3. Juni 1794 ins verſchanzte Lager vor Win hau 
zurbddrängten. Als aber Ruffen und Preußen 60000 M. ftark diefe Stadt bei 
gerten , ſchiug er nach zweimonatlicher Belagerung mit 10000 M. den all emme - 
nen Sturm zurüd und nöthigte denRönig von Preufen die Belagerung aufjis 
heben. Das allgemeine Vertrauen feiner Mitbürger war es, das ihm und 
60000 Mann gegen 4 feindliche Herre mit 150000 Mann den Sieg verlie 1; der 
gab er, ein Ariflides und Gincinnatus, am 29. Mai 1795 die ihm amverfraun 
Gewalt der Nätion in dem von ihm eingerichteten Nationalrathe zurü, AU bi 
Berfuhe K.ſdurch glänzende Anerbietungen und fomit Polen felbft zu Befinge 
mißgthdten, fuchte Katharina von Rufland durch Truppenuͤbermacht hie m 
feheidung herbeizufühten; Sumaroff fhlug die Polen in Volhynien am 18. um 
19. Sept., Megnier drang durch Eitthauen vor und Ferſen vereinigte tb 
‘ brach der umheilvolfe 10, Det, an; bie Ruffen, dreimal , geile 
E die Polen bei Maczieſowicze, 12 Meilen von Warſchau entfernt, @ unt 
durchbrachen nach dreimaligem Angriffe ihre Linien. K. von Wunden bedakt 
fiel mit den Worten ,‚finis Poloniae** vom Pferde und in ruffifche G 4 ) 
Einnahme Warfbaus unter Sumwaroff am 4. und 9. Nov. vollendete, Polen 
Untergang z aber die Achtung Europas war den Befiegten geblieben. Hatte Ra 
tbarina den Eriegsgefangenen K. ins Gefaͤngniß werfen Laffen, fo gab ihn ull. * 
Die Freiheit, Beweiſe heher Achtung und ihm wie dem Dichter Nietmert er - 
figungen mit 1000 und 1500 Bauern. Doc K. nahm dieſes Grichent ebenfs, 
wenig wie den vom Kaifer ihm angebotenen Degen an, bas er mit den Mori " 
„Ich bedarf des Schwertes nicht, ba ich kein Vaterland mehr habe,” abiehmik 
Er trug bis an feinen Tod kein Schwert wieder, ging über Ftankteich nach 
don und 1797 nach Amerika, wo er mit ungeheucheltet Achtun * amen 
wurde. Er erhielt aus der Caſſe der Vereinigten Staaten 5000 ia ls de 
ruͤckſtaͤndigen fünfjährigen Gold, begab fih auf Wafbingten’s Landgut in Die 
ginien und ging von Franklin dem Conareffe als Adgefandter empfohlen 17 
nad Frankreich. Er beendigte ehrenvoll das ihm übertragene Geſchaͤft, h 
Paris mit For, Moreau, Zeltner und Lafayette in freundſchaftlichen Werd 
niffen, ſelbſi geachtet von Napoleon. Won feinen Landsleuten hi ? 
ibm den Sabel Johann Sobiesti’s, den fie in dem polniſchen Eegionen um 
Dombrowoki vereinigt in Loretto fanden, zuſchickten, vermochte Napoleon 
ihn zur Theilnahme an Polens Aufftande im Fahre 1806 zu bereden. 12 
Einnahme von Paris 1814 war es fein Erſtes den — um eine det 
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In ven ochte, Später. trat er im die theolog acultaͤt 
or am ber Jakobltirche mit Beibehaltung feiner Probſtel auf 
Ihe er durch einen Stellvertreter zu verwalten die Erlaubniß hatte» 
Reete —————— am 26. Det. 1818. Lebhafte Phantafie und 
et etwas Borzügliches zu leiten dürfen K. keineswegs abgefp wer⸗ 
ER te Hülle aber ift faft immer nur eine ſcheinbare. 
recht tlich eine ſchimmernde Wörter: und Beiwoͤrter · 
int Werden. ele feiner Gedichte (Greifsw. 1824..3 Thle. 8,) 






















te in einem breiten Strome ausihmüdender Epichrta oder > 
tes Ringen nach dem Erhabenen und mühfames F 





#° —* 
dem, ber reine Schönheit zu würdigen weiß, faft ungen Ye 
A en * „Die Infelf 804) 
Ya und feine, er. (Bert. 1804 „2 Ihle. 8.) geluns 
: Darmund und Zinior‘ (1779), „WBunna‘” a7) 
am (1800) haben weniger Gluͤck gemacht als es 


"4 Rofenmonde” (Bert. 1790. 8.), „Haining’e Briefe an 
ns von Be en” a2 1800, —* 3 


Reden 
de Schrifte ——— ſammeite (Straif. 1832, I Thle 6.) 

u * viel Bedeutendes. Eine —— vom K.'s ni nd 

{ | 12 Thle. 8.) beforgte fein Schn, der bekanfite Drientatift 3. 

in, wohl auch eine gelungene Biographie,fein ers a 


(Sopamn Gottfried Ludwig), Sohn des Vorigen, Ru der 
Drientaliften, ward den 10. Sept. 1792 zu Alten: 
HET, em geboren, erhielt feinen erften Unterricht Ar €. M. 
—* 1803 und 1804 in der Nähe von Lauſanne zw, bezog 

Bat —— bie ——— zu ‚ging dann 1811 
rachen finbirte, unb ward nach feiner 

— der 


BR und philoſophiſchen Faeultaͤt zu reife: 









222 fee Rose 2 '] 






find ni 


nm 
or 
zZ 
=» 
* 
= 
u 
* 
= 
E 
* 
= 
= 
* 
* 
— 
- 
= 
E27 
= 
=, 
= 
$ 
- 
@ 
— 
3 
3 
123 
= 
. 
= 
ec 
— 
7 
— 
13 
= 
& 
- 
= 
77 


P committee den Diwan Hodseilitarum zu überfegen übernommen, Mögen 

feinen reichen Ercerpten aus der parifer und gothaifchen Bibliothel noch rei 
les mittheilen. Bam. 
Rofel, Stadt und Feftung mit 3000 Einw. im Regieringöbeziske po 
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als es bisher aus feinem Schlummer nicht geweckt worden war. Hoͤhern S 

noch erhielt fein Geift, als dir Hartgeprüfte fpäter auch das Geficht verlor, um 
«8 trugen ſeitdem alle feine Erjeugniffe ein noch reineres, edleres Gep Da 
franzofifchen, deuiſchen, engiiſchen und italienifchen Sprache maͤchtig machte «£ 
ſich mit den größten Meifterwerken derfeiben bekannt und lieferte vom‘ 

lungene Überfegungen, 3. B. von Byron's Braut von Abydos, Eine 
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x Eee — aber (In 
re: tefe Reifen find verloren g ungen 
b feine bekannte chriſtliche Top 
voryo en gapia“, in 1? Baden, ein 
roße aufgtit und reden 1 ohne Scharfſinn gefchrieben iſt. [7 

* ſſen Softem er verwirft, weil es ſich 
am bie Ausſpruͤche der — 53* Ar halte. —— 
opegraphie äbgebrudt in „Montfaucon collectio noya patr;- 

"Tom. 11. > Aus; 2 aus derſelden finden ſich in Fabrieü —* 

* im Sabre 11. 
iD (von edeios, ne iſt Ales was ſich aufden Schmuck 
um & ift daher Verzierungskunft. Kosmetiſche Mittel ſind 
te nit — —326 (von xöauog, die Welt) hingegen iſt das, 

angeht und daher ein Ausdruck ber —— 

zum AU zu bezeichnen: 
ehre von der Sprung des Weltgebäundes. 
Hungen darüber nur von dem Beftchenden 
en Bann, übrigens aber der Begenftand weit 
en Sen binaustiege, fo bleiben ale Theorien b 
bet aber zu jedem — Syſteme 
haben von jeher Anſichten daruͤber aufgeſtellt; doch mes 
* (dmanten und alte Überlieferungen der Böiker über die Schoͤ⸗ 
nur poetiſche Philoſopheme aus ihrer eigenthuͤmlichen Welt 
obwohl fie oft ſeht intereffant find, Die hriftliche Kirche 
* Erzählung, welche 8 einer fehr reinen a 


Smoldgie oder bie Lehre vom Wattgebäude Sefdhäftige fi mit den Re 
m be und dem Zwicke der Welt und ift entweder eine empirifche, 
Belt nur in fo weit betrachtet, als diefe durch die Anſchauung ge⸗ 
e rationale, wenn fiediefelde zu einem Geg der ſpe⸗ 
nft macht und ihrer Betrachtung eine Vernunftidee zu Grunde 

reift eine mathematifche Miffenferaft und fälle faſt ganz mit der 
ammen; die legtere gehört in das Gebiet ber Metaphyſik und Bils 
—— indem ſie die Idee der Welt und den Geiſt, der in 
md Beſtehen ſich kund gibt, ber Betrachtung unterwirft. Als bie 
Schriften darüber erwähnen wir: Maupertuis „‚Essai de cosmolo- 
cl. 50, 8. Deutſch. Ebend. 1751. 8. en „Betrahtuns 
das Univerfum‘“ (5. Aufl. Manheim 1805. 8.) 9, 
Mismus oder, Weltbürgerthum nennt man bie Denk- und 
el‘ —* bei u in allen Beftrebungen das gelammte Menfcenges 
J einzelner Staat oder ein ſonſt begrenzter Menſchencitkel 
rückſid * Er iſt alſo der Engherzigkeit jeder Art, welcher ſich in Nas 
2 —— ſtengeiſt aueſpricht, entgegengefegt und eigentlich eine Haupt⸗ 
dee? Br iſtenth 06, welches alle Menſchen als Brüder betrachten und behan⸗ 
? A t e jeig ER meift nur in einzelnen gefühlvollen — und 

Ir \ a aus, melde allgemein menſchliches Zune 

aber die Menſchheit in einzelnen abgefchloffenen Bö 
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in ſich feibft ſich entgegenſteht, bleiben feine Beftrebumgen immer nur auf Heise 
8 — überhaupt mehr Idee als Bahıkrit, ei 9. 

- Rofläthen, Kothſaſſen, Bötber, Koͤthner, finb Landleute, bie eine 
eigene Käfhe oder Hütte beſihen, worin fie wohnen. ie leben, anflatt ui 
der Baure am Feldbau, dom Handarbeit. In der magbeburger Polizeiochmung 
e.29. $. 14 iverden fie Häuslinge genannt. Man unterfheidet an mandın 
Drten Groß: und KleinsKöchner. Erſtere befigen etwas Land, doch nicht 
fo viel, daß fie Zugvieh darauf halten könnten und find dann bas, mas man cr 
gentlich Hinterfäßer nennt (f. d. en 17, 

KRofter (kaurens Jansjoon), der Erfinder ber ——— (wenn man 
den Behauptungen der Holländer Glauben ſchenken win), ſoll zu Hoaacım 
geboren, der Eproffe einer angefehenen Familie und Mitglied bed großem Macht 
gewefen fein, die Stellen eines Schöppen und eines Schahzmeiſters in feiner Bor 
terftabt bekleidet haben und 1439 geitorben fein. So viel haben fpätene Intees 
fuchungen über einen Kofter zu Tage gefördert, ohne darthun zu können, baf 
gerade biefer, von welchem fo viel Rühmliches gefagt wirb, ber Erfinder der Ip 
pographie gemefen fei. Die nicht ſehr lautere Quelle, aus welchet die Holländer 
f&öpfen, ift die „Bataviat‘ des Arztes Junius (ft.1575). Vor ihm weij man. 
nichts von einem haatlemer Küfter und feiner Erfindung. Ps Haatlem, fo m 

aͤhit Junlus, wohnte vor 128 Jahren Lorenz, Johann's Sohn, melde den 
Beinamen Küfter von feiner Familie, die diefes Ehrenamt am ber Stadefinde an 
ſfich gebracht Hatte, führte. Als er einſt an einem Feiertage in einem mahe gelege ⸗ 
nen Gehölze fpagieren ging, fing er an zu feinem Zeitvertreibe Buchſtaben aus 
Buchentinde zu [hneidenz er druckte zuerſt damit einige Beileg, die feinen Calila 
als Barſchrift dienen follten. Durch diefen glüdtichen Erfolg ermuntert fann er 
meitee nach und kam auf die Bereitung einer haftbaren Druckerſchwaͤtze. Das 
erfte Refultat feiner Bemühungen war bas „„Speculum nostrae salatis““ (Heils 
fpiegel), ‚ein aus Holzſchnitten mit kurzem Zerte in lateiniſcher und holldmbilder 
Sprache beftehendes Werkihen, Immer weiter ſchreitend vertaufchte ber geifb 
reiche Mann bie hölzernen Typen mit bieiernen-und dann zinnernen; das On 
fehäft gewann bald an Ausdehnung und ex fah ſich gezwungen Gehllfen ange 
nehmen. Darunter befand ſich ein gewiſſer Johannes, der (wie Junlus mer 
muthet) den Beinamen Kauft führte. Als er feinem Meiſter bie mem Kun 
abgelernt hatte, padte er, als K. mit feiner Familie dem Chriftfefte beimohntr, 
die Druckwerkzeuge zufammen und entfloh damit nad; Mainz, mo er [hen im 
Sabre 1442 Ha „‚Doctrinale puerorum‘* von Alerander Gallus mit den geſteh⸗ 
lenen Lettern druckte. K., welcher num feiner Officin beraubt war, ging iM 
Grunde. &o weit Junius. Wer die Gefchichte der Erfindung der Buchbrudir 
kunſt kennt, wer weiß, daß weder Butenberg noch Fauſt je in Holland waren, 
daß im Jahre 1442 zu Mainz noch feine Rede von einer Buchdruderkunft kin 
onnte, daf Gutenberg erft 1450 mit Fauft einen Contract zur Errichtung rin 
MWerfftätte abfchloß und daf nie ein „„Doctrinale‘“ aus der angegebenen Zit g⸗ 
flicte, wird die Unhattbarkeit biefer ſchlecht erfunbenen Fabel leicht einfehen. Dit 
Holländer feinen aber um keinen Preis das Märchen aufgeben zu wollen; ft 
errichteten 1622 K. eine Statue und felerten 1740 und 1823 das nn 
mer Erfindung; &. Meermann (‚‚Origines typographicae‘‘, Hag. 1768, 
2 Voll. A.) trug Alles zufammen, mas nad) feiner Anficht ver Sage, Glauben 
verſchaffen Conmte und $. Koning (,‚Verhandeling over den Oorsprong de 
Uitrinding, Vertetering en Volmaking der boekdrukkunst‘‘, Haarl. 1816. 
8.) bildete die Hypotheſe meiter aus Weide zeigten aber durch ihre Wemähumgtt 
mod Elarer, wie unhalıbar die ganze Sache fri, und ſahen nicht felten genb 
thige zu lacherlichen Behauptungen Ihte Zuflucht zu nehmen. Gcheitema’s „le 
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m in dee Dotami Körper, ber an der Seitebem Samen anbängt 
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ſcheine. Daher beißen jene Pflanzen 
einzigen, und Dikotyledomen, die zwei 
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Samenlappen fo innig mit einander verwachſen, daß fie 
Körper, den man when A ernennt, zu 
bei den Ro y chen Eidyenarten x. Bei 

fe Wächfen, bie, mie z. Bi, Cusenta, zu den Phanerogamen 
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gehoͤren, Hat man das Barhanpenfein von HR; -befkreiten wollen ; doch haben einige 
Botaniker (4. B. Richard) die Exiſtenz von ein: Paar kleinen verwachſenen 8, 
dabon nadhgewiehtnt... Übrigens hat man folche ohnfantentäppigen Oewaͤchſe Ako⸗ 
tpledbonen (f. Botanik) genannt, Metkwürdig find die Biezichungem, in 
welchen K. und Eimeig wechſelſeitig zueinander ſtehen. &o find 5.3. bie. um fo 
Reifhiger und meht entwidelt, wenn Iegterer wie 5 B. bei:der Erbfenpflange 
(Pisum) fehit, im @egentheil aber bei worhandenem Eiroeiß fehr duͤnn und blatt ⸗ 
arsig, wie bei den Euphorbienatten. Itn erſtern Falle find ſie es wahrſcheinlich 
von denen der Gamenkeim ſeine erſten Mahrungoſtoffe entbältz daher fie auch im 
dem Gerhaͤltniſſe, wie die junge Pflanze fich weiter eutwickelt, weil und kleiner 
werden; dit Iehterhn Falle aber liefert fie. das Eimeif.. Wird eine: Kotyledonen · 
pflanze ihrer K. beraubt, ſo ſtirbt fie, weil ihe Dadurch ihre erſie Nehrung ents 
zogen wisb. 'WBisweilen bleiben die K, ainter ber Erde (umtericbifche, Iypo- 
geae), nachdem ſchon ber Keim zur Eutwicktlung gekommen ifk} in andern Fällen 
aber treten fie. mit bern Wachſen des Stengeichens, hole z. B: beider Bohne, über 
7 bevor (über irdiſch e, epigaeae) umd bilden bamaebiesigentlichen — 


iter. 3? 
Baodtzebue (Auguft Friedtich Ferbinand) ein vielgenannter deutſcher drama · 
Uſcher Dichter und Romanſchtelber, ain 3. Mat 1761 zu Weimar geboren, vers 
daukte feine erſte Bildung feiner einſichtsvotzen Mutter und bern Untrreichte bes 
tteffllchen Mufäus, des einzigen. Lehrers an dem Gynmaſtum feiner Materflabe, 
weicher ein junges Talent gehörig zu entwidelndsetmochte, umb.widmete ſich dan 
auf ben Univerfitäten Jena und Duisburg der Jurisprudenz. Seine Vorliebe 
für bas Theater war ſchon früh erwacht und wurde durch eigene Xheilnafıme an 
Privatvorftellungen immer mehr genäbrt. Mad Beeridigung feiner Studien 
liefrer fich in feiner Baterftadt nieder, beſchaͤftigte ſich aber weit weniger met jur 
tikifcher Prapis als mit dichteriſchen Verfuchen,, die freilich alle noch ſchr mit» 
telmäßige Nachahmungen angefehen werden muͤſſen. Hierher gehören: Sch. 
Eins Geſchichte in Fragmenten“ (Eifenach 1781.:8.), „Erund Sie. Bier ros 
mantifche Gebichte”” (Edend. 1781. 8.) und Erzählungen‘ (kLeipz. 1781. 8.). 
Sein Hang zur Gatpre bereitete Ihm viren Verdruß und veranlafte feime Enifer ⸗ 
nung von Weimar, Er ging nad Peteröburg, wo ihn der Generalingemirur 
von Bawr, an welchen er empfohlen war, zu ſelnem Privatfecretaie annahm umd 
bald fo lieb gewann, daß er in feinem Teſtamente die Ka um Unterftügumg 
des jungen Deutfchen bat. Katharinn H. ernannte ihn foglelch zum Aitulacrath 
und £urz darauf zum Aſſeſſor des Oberappellationstribunals zußteval; 1785 er 
hielt er die erledigte Stelle eines Präfidenten bes Gouvernementsmagiſtrats 
der Provinz Eſthland und Damit den perſoͤnlichen Adel. Für das Liebhabertheas 
ter in Meval, welches er errichtete, ſchtieb er den „‚Eremiten auf Formentera“ 
(1784), Abelheid von MWulfingen‘‘ (1788), das vielbefprochene Stüd ‚Mens 
ſchenhaß und Reue” (1789), „die Indianer in England‘ (1789) und andere 
Schauſpiele, wodurch er feinen Ruhm begründete; auch fällt der Roman: „Wie 
Leiden der Drtenbergifchen Familie‘ (Leipg. 878788. 2 Thle. 8.) im diefe 
Zeit. Auf einer Erhotungsreife nad) Pyrmont (1790) entftand der „Docter 
Bahrdt mit der eifernen Stirn“, ein ſchaͤndliches Pasquill, bas den unverſich⸗ 
tigen Verfaffer in der Meinung bes Publicum ſehr herabfegte. Niedergebeugt 
durch den Tod feiner Gattin unternahm er noch in demſelben Jahre eine Reiſe 
nad Paris, welche er in dem vom manchen erkünſtelten Ausdrücken eines erloges 
nen Gefühle nicht freizufprchenden Büchlein: „Deine Flucht nad Paris“ 
(Reipz. 1791. 8.) gefchildert hat, und Iebte dann einige Zeit in Mainz, wo er 
die Schaufpiele: „Der weibliche JZacobinerelubb‘ (1791), „Der Papagei” (1792), 
„Sultan Wampum“ (1794), „Graf Benjomäty” (1795) und andere baumas . 
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aber feine nicht zu Käuge 
te hatte itin bald das. 
übergeftelit, daß er ſich ſchon vor 
la ntlaffung sit verlangen, welche er m 
Er machte num mit Pr Familie eine Er⸗ 


durch Süd ließ ſich wie der in ffiner Baterſtadt häus« 
ver; nes € mit Goͤthe in nähere Beruͤhrung zu kom⸗ 
er häufiger u werdenden Ang 


riffe der Korpphäen der 
‚Der boperberäifgpe fe? 17) 


chule welche er 
ist hat —— —ã————— 
derbe s Abrathens feiner Serunde, welche ihm die 
bdr Arzwehn In Paufe 1. gegen Fremde nd gegen Schriftftellerei 
* Rußland zu ſeinem zweiten Vatetlande zu 
ur ne die Grenze Überfchritten, als er feſtgenommen und 
gebracht ward; nur.ein Zufall veranlaßte feine Ber 
——— Ihm gervidmete Überfeglung des K. ſchen 
teibturfcher Peter'sdes Dritten” (1799 — 





ne Dan die Gefchichte 
Das mir 
1. 2 Xble. 8.). ac Pauls Tode‘ 


* in der von in gegründeten Zeitfhrift: „Der Freis 
n gegen bie romantifche Schüle von Neuem begann 
nicht ji ge Anzahl dramatiſcher Arbeiten, worunter die Schanfpiele: 
(14801), „Buftav Wafı“ (1801) v „Die Huffiten vor Naumburg! 

fahrer” und die en Befuch‘’ (1801), „‚Diedeut: 

1803) und „Der re’ (1803) die bedeutendten fein 
efe Beit has Almanach dramatifcher 
a unbe 1802-19. 12.), welchen er ame 


ey 





Der König von Preußen fchentte dem unermüdlichen Schrift: 


rg ihn zum Mitgliebe ber berliner mie ber 
a. Uns Gattin zu 


eng rg 
ber ei na 8, die erin 
‚im Jadee « (Berl 1804. 8.), welche ein recht anfı nutichte Di 
lebens in dar Hauptftadt Frankreichs geben, beihreibt. Nach feiner Zurüdt: 
—— fiine Befigungen in Lief⸗ und Eſthland und verheicachete ſich 
um dr mit bem Fräulein von Krufenftern. Eine Vergnügungsteiſe 
| " 1: Leipzig, Würnberg, Augsburg, u 2 und Italien 
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228 Kopebm 
Co —* den Stoff zu — Er 
einer Reife aus —* nd Ne : 
etlin 
diele 
„bie 
ei I. 2% —* ———— Ye 


ir an —A— EYE und bie „Sefeichee des drurfcjen © —M 
— 15. 2: Bde. 8.) können auf hoͤhern Kunſtwerth keinen Anfpeuchm 
entſtanden 







uf 
& — Anekdoten und Mistellen‘ (8 









u ug — 











wurden mit Recht feht kalt aufgenommen. Neben dieſen —* 2 
die Dramen: „Blinde liche”, „Carolus Magnus“, , 
Vermähiten” ua.m;, fo wie die vielgelefenen Romanen „L 
. 2 Bde® 8.) und „Philibert oder die ren —8 
aan politifher Buftand teich 1806 R. wieder nah Rußland, mo, 
allem ib im Gebote ftebenden Wise Inden Beitfchriften: „Die? ne‘ (1808 
und „Die Geile“ (1841—12) gegen Napoleon eiferte. Nach der Nirbenlag 
Srangoieh fest folgteer dem ruhen Qauptqunähle und gab zu Berli⸗ 
deutfches Volksbiarı’‘ (1814) heraus. en pr erzum 
. beisconful Ga Rinineteg ernannt un in diefer Stellun⸗ 
friedenheit des Kaifers, daß ihn diefer 16m mit user 
dete , ihm monatlich Berichte zu erftatten von 
titie, Statiftit, Finanzen, Kriegstunft und fein Unter im 
und Frankreich in Umlauf kaͤmen. K.e zog dadurch den Verdacht auffl 
er Bun. diefer literarifchen Beſchaͤftigung ein diplomatiſches Sipio: 
mehr dadurch beftärkt wurde, dag ex die Begeifterung deut 
x Freiheit und Vaterland mit Hohn und Spott unbarmberzig 
ker —— Stüuͤcke feiner Berichte an den ruſſiſchen Hof nt Mi 
Wochenblatt (1818— 19), worin er heftig, R n 
—* * * unzählige Feinde zu, denem er dadurch 
it Manheim vertaufchte, zu entgeben glaubte. jet 
in er m usa niedergelaffen, als ihm der Dolch S — 
am23. 19 traf, 8.8 Fruchtbarkeit erinnert an Lope 
aber der innere Gehalt feiner Schriften. Den Beifall der Menge a 
fach Dana, daß er nicht weit 8* —*— ſtand —* ch ube 
nen und Anſichten anſchmiegte. Seine übrigen nicht in Abrede zu fie 
züge find eine leichte Erfindungsgabe, die, wenn fie auch oft nur f 
nes wieberbringt, dennoch den Schein der Neuheit, zu erzeugen 
‚große Kenntniß alles deffen, was auf ber Bühne Effeet macht, - 
verftändtihe Sprache, eimleichter, wohlfeiler, nicht felten aber ı 
* gut berechnete Kunſt die Aufmerkſamkeit des Leſers durch ſteten U 


x Ruͤhrung und bequemem Gcherze zu ſpannen und feft halten 
E fafty, Ausnahme rafcher Dialog, Das Hoͤhere in der Ku 
t, ja feibteibende Run 
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ni ottete fogar bei jeder Gelegenheit über ihm 
m am Ende don vielen Seiten Spott 
Seine Romana find faſt durhaus miflungen zu nennen und nicht feltemmibrig; 
feine Heinern Gedichte find gaͤnzlich poeſie⸗ und phantafteleer und dergeſſen 

Seine übrigen Schriften find fo einfeitig, uͤbermuthlg und g 


ſich billig ihrer len Erwähnung entheben kan, „Sim | 
Werke’, Leipz. 1827 —29, 44 Bor. 12. Vergl. „Ko 
Lebens und Wirkens“, Leipz, 1819, 8,; (de en Gramer’s) „Leben n 













0 Kröger. — ‚Kräuter 


‚» Sram Rabl, beſchrieb ein elgenthuͤmllches Infect, die Kraͤtrmilbe, bie in 
a ihren Sitz habe, dag heftige Jucken vrrurfahe und als Entſtehungs⸗ 
grund der K. anzuſehn fel. Dieſes Inſect iſt von vielen Atzten nach ihm eben ⸗ 
‚falls, von andern trotz aller angewendeten Mühe nicht aufgefumden worden ; neuere 
Unterfuchungen fegen die Eriftenz deffelben außer allen Zweifel. Mit der 8. 
haben mehrere-andere chroniſche Hautkranthelten viele Xhnlichkeit und es iſt Daher 
Pflicht des Arztes, fie forgfältig von allen andern Hautausfchlägen zu unterfcheks 
den. — Übertrieben iſt bie Furcht vor zurüdkgetriebener K. und daraus entfirhen: 
ben ſchweren Krankheiten, als Auszehrung, - Epilepfie und vielen anbern 
heiten. Diefer Fall tritt dußerſt felten, vieleicht nie ein und «6 iſt in fofern für 
einen ſchweren Itrthum Hahnemann's zu halten, wenn er $ aller chroniſchen 
Krankheiten aus. zuruͤckgettetener K. berleitet, — Kraͤtze, Gekraͤtz nenne 
mah bei den Metallarbeitern in ber Münze den Abgang von Metall, insbrfons 
dere beim Schmelzen der Etze das, was fich in dem Dfen anfekt, das Klrine vom 
Saigern u. detgl. Diefes Gekraͤtz wird wieder zu Gute gemacht, indem es ges 
pocht, gewaſchen und in dem Gekraͤtzofen gefchmolgen wird. Das von den Golb« 
und Gilberarbriten gefammelte Gekraͤtz wird ebenfalls durch Waſchen gerein 
worauf es den Namen Gekraͤtzſchlich erhält, und alsdann gefhmolien. 39. 
Xräßer, franz. grattoir, tire-bourre; engl. seraper, {ft beim Meinem 
Gewehre gleihbebeutend mit Damm zie her beim Gefüge, Beide find 
gleich conſtruirt, nur find die Abmefjungen bes Dammziehers größer. FA! 
ein Inftrument, welches zum Entladen ber Möhre und zum Entfernen etwaiger 
in denfelben befindlichen frembartigen Theile dient. Dafjelbe iſt mit einer Holz⸗ 
ſchraube verbumden, melde beim Dammmzicher Nothſchraube und beim K. Kugel 
zieher genannt wird, Zum @ebrauche wird der Dammzieher auf dem bein Bes 
ſchuͤtze befindlichen Hebebaum, oder auf eine befonbere Stange und beim Gewehre 
auf den Ladeſtock gefchraubt, zu welchem Ende in dieſen Stuͤcken fich bie noͤthigen 
Schraubenmuttern befinden, 61. 
Kräuter, lat. herbae; franz. herbes; engl. herbs, nennt man vorzüglich 
voltommene Pflangen mit faftigerem , weicherem, meift gränem, nicht verhels 
zendem und nur einen Sommer hindurch bauerndem Stengel, welche die diterem 
Botaniker ald eine der Hauptabtheilungen ihrer Spfteme betrachten. Auf dee 
einen Seite ftehen fie daher den Sträuchern und Bäumen, auf der andern dem 
unvolfommenen Gewaͤchſen, wie 2 DB. ben Flechten und Pilyen, gegenüber. 
Judeß werden mohl auch einige Pflanzen und häufiger noch geriffe Pflanyen mis 
zwar grünem und faftigem, aber über einen Sommer bauerndem Stengel K 
genannt, Die neuen Botaniker halten es demnach für untichtig, biefe Beuen⸗ 
nung blos für Sommergewaͤchſe zu gebrauchen und meinen, baß bie Stauden⸗ 
ewaͤchſe und zweijährigen Pflanzen, fo wie die Zwiebelgewaͤchſe mit Fug und 
echt biefen Namen ebenfalls verdienten. Beſonders bürfte dief in Bezug auf 
die zweijährigen gelten, da bisweilen einjährige durch Standort, Klima, Witte 
rung, Gultue ober irgend einen Zufall in zweijährige verwandelt merben und ums» 
gekehrt, fo wie auch Bäume su Sträuchern werden und umgelehrt. — Kram 
terfammlung (herbarium) ift eine Sammlung von trodener Gewächfen, die 
ben Zweck hat dem Gebächtniffe bei der Menge von Gewaͤchſen, die «6 gibt, za 
Hufe zu kommen, theils aber auch etwaige Vergleihung von Gewaͤchſen mit 
einander, die oft zu einer gewiffen Zeit nicht mehr vorhanden find, auf diefe Weiſe 
möglich zu madyen. Es find zur Anlegung folder Herbarien viele Regeln ya 
beobachten, von benen wir im Folgenden die wichtigften herausheben mollen. 
4) Müffen die Pflanzen, nachdem bie Theile derfelben gehörig ausgebreitet wor 
den find, zwiſchen Loͤſchpapier gelegt und diefes oͤfters gewechfelt werben und fa 
an der Sonne und an einem luflfrelen Orte trodnen; 2) muß das Einfammila 
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durch 






nzen durch Inſteten 
98 un. ei — 
$ dd hut im Diefe Aufiöfung 


iſautes mit dem Alkali der Seife verbindet und das 
Drpd mir dem Fette det Seife ausgefdjieden wird; man derbindet nun 
jiebene O und Terpentinoͤl 
it, fo gu tränfen, wie 


TE man oben 


„a J 
4 eihäst bleiben, ſon⸗ 


— Adam R., ein Bildhauer, 
t fi durch mehrere ausgezichnete 
er den Älteren 

ben. Auch wird ihm unter 
efcprieben. — Jo⸗ 
Sabr 1710 zu 


1älde geb. 1780, gehört unter 
ʒotzuͤgl⸗ und Portraitmater und hat ſich insbeſon⸗ 
der neuern Geſchichte einen Namen er: 
1787, geft. 1828, iſt ale * und 


raft, foree, power, nennen wir in der 
anit al jenige hervorzubringen im Stande iſt. 
bewegen, fo fegen wir eine 
in dem Zuftande des Koͤr⸗ 
pt tie, ſe K. nur aus ihrer Mirkung kennen lernen 
ab von.ihrem Werfen; gar Leine beflimmte Vorftellung haben, fo legen wir doch 
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hervorgebracht werben kann, eben fo gut kann auch —— der Brives 
gung ohne Einwirkung einer K. eintreten. Denn wenn der Koͤrper vom der Rich⸗ 
tung ober der geraden kinie, eben An ar ner Are 
oder tweniger grey re erlangt, fo ift gewiß eine Urfache, eine 3. 
‘ vorhanden, welche dieß bewirkt. Man hat diefes das uns ber Traͤghelt 
nannt. Derbewegenden Kräfte gibt «6 im, Allgemeinen zwel —— 
dauernden und bie voräbergehenden, beide nun rap 
auch in vielen Fällen in einander chend, WBorübergehend if diejenige 
K., welche im Moment ihrer Wirtſamkelt erfchäpft wird, wie y. B. wenn ehr 
beweater Körprt einem rubenden oder bewegten flöit; dauernd ——* weidge 
ihre Wirkung, wie z. B. die Schwere, fortgefegt und unumterbrochen äußert. 
Daphin em vet die merston’fche Anziehung, die K. der Gohdfion und 
bie der Repulfion, die Elaſticitaͤt der geſperrten Gaſe ac. Zwiſchen beiden in dee, _ 
Mitte liegen bie chierifhen Muskelkräfte. Diejenigen Kraͤfte, welche 
Sein und Beſtehen als durchaus nothwendig erſcheinen, heißen Grundkraͤfte 
und haben ihre Richtung nach Jnnen und nach Außen, oder find Contractiv⸗ 
kraͤfte (Zuſammenziehungskraͤfte) und Expanſivkraͤfte —— 
kraͤfte). Wirkt eine K. beftändig auf einen Koͤrper, fo kann bie Bewegung des 
Körpers durch einen Widerftand aufgehoben werden, nicht die K. Das, mad 
alsdann der Widerſtand leider, heißt Deud und bie gerade Linie, nach welcher 
die Kräfte dem Körper bewegen, tolirde bie Richtung der Kräfte oder des Drude 
beißen. Sind mehrere Kräfte fo an eimem Körper angebracht, daß fi ihre 
Wirkungen aufheben und keine Bewegung des Körpers erfolgt, fo fügt man: bie 
Kräfte fh And im Öleiägemiähte, räftezufammenfegen nennt man bie 
Auffindung der Größe und Richtung einer K., welche von zuai 'ober mehteren 
gemeinfcpaftiich wirkenden Kräften hervorgebracht wird. Die aufgefunbene 8. 
nennt man die mittlere K., fo wie deren Richtung die mittlere Nihtung, 
die gemeinfchaftlich wirkenden Rräftedie Seitenträfte und das 
oder Dreieck, mitteift deffen bie mittlere K. geometrifch beflimmt wird, das 
Krä fteparalielogramm er Kraͤftedre ieck. Ta Kräfte, welche 
bei den Mafchinen wirken, heißen bewegende Kräfte der Tees und 
laffen fid in folgende Claſſen bringen: 1) thiendfche Mustettraft, 2) das 
Gewicht ber Körper, 3) die Stofkraft, ber Stoß, 4) die Gentrifus 
6 oder Schwungkraft, 5) die Eiaſticitaͤt und 6) bie —. 
Art.). 


Kragſtein, ſ. Kämpfer. 


Rrahn, Kraan, Kranich, von feiner —— mit dem Wogel Kranich 
fo genannt, franz. grue, erone; engl crane, heißt das bekannte 
welches nicht blos zur Aus: und Einladung der Güter un Waaren bei den 
Schiffen, fondern auch bei Aufführung großer Gebäude zue ber Baus 
matiriakien dient. Gemeiniglich beſteht der K. ans einem feft im die 2. 
benen mit Querhoͤlzern (Rrahnbalten) verfehenen Pfahle (Krahnſtaͤnder), weis 
cher oben einem herdortretenden Schnabel von Holz, die ſogenannte 
hat. Am Ende diefes Schnabels ift ein Kloben mit einem herabgehenden Seile 
befindlich, an welches die Laft zum Emporziehen befeftigt wird, Die Maſchine 
wird entweder durch Daspel ober Treträder in Bewegung geſetzt. Alle Krahne 
mit Ttetraͤdern heißen gemelniglich Tretkrahne zum Unterſchlede der Dandkrahne. 
— Krahnrecht nennt man das Recht einen folchen K. sffentlich halten zu bins 
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—— der Bevoͤllerung find Juden umd nur ein 
Ale a en zur karholifchen Kirche, die 
vom Adeırbaue, von ber Obſt⸗ 
* neigen und —— von Tuch⸗ und Leineweberei 
‚ an dem beſonders die Juden großen Antheil haben, Der 
unb — 2 Theil von Hügeln und Bergen bedeckt, die zu 
vn. Der Hauprfluß ift die Weichfel, her 
e des main 9 blos Eleine Fluͤſſe aufnimmt, morunter die 
deutendſten iſtz außerdem gibt es noch mehrere geringe Flüffe, 
a, Monuszka, Cholka und Wolika. Die gefepgebende Gewalt 
in einer Bolksverfammlung, die aus den Deputirten der 26 Ge⸗ 
em Präfidenten befteht. Die vollziehende Gewalt dagegen ift 
2 Mitgliedern und einem Präfidenten zufammengefesten Senate 
Präfident ift das Haupt des Freiſtaates und wird alle 3 Jahre 
allen oͤffenilichen Verhandlungen wird die polnifche m. beis 
der Epige jeder Gemeinde ſteht ein Staroft, welcher die Anord- 
mats vollziehet. Jeder Bezirk von 6000 Serien bat einen Bil⸗ 
* die ee Inftitute und die Bergwerke mit unter 
des Staats find bem Volke verantwortlid. An Mititair 
| * Gensd’armerie gehalten. Der Freiſtaat ſteht unter 
Sſtreichs und Preußens, welche ihn auf — 


—— „Daunen des gleichnamigen Staatte, Gig eines Bifhofe, ei: 
> Apr 6, eines X als ıc., mit 1775 Däufern und 25000 
hnern, Kae in einem vei Thale am linken Ufer der Weichfel, wo 

a aufnimmt, war ehemals befeftigt und ſteht durch eine Brüde 
, eine oͤſtreichiſchen, am rege Welchſelufer in Galizien geles 
‚in Verbindung. Die Stadt beftcht aus ben Städten Krakau 
I abt genannt), Stradom und Kazimierz, wozu noch 8 Vorſtaͤdte 
em, rund hat eine große Zahl vom fhönen Thürmen, Kicchen, Kloͤſtern 
Unter den vielen engen, frummen, finfteren und mwinfeligen 

apen git .. aur eine riet bie griechiſche Straße in dem —— 
- j mie fehe ſchoͤnen Gebäuden. Bu den vornehmſten Gedaͤuden 
Die Kathedrale, die Ihönfte und merkwürdigſte Kiccye in Polen, mit 
Thurme, auf dem die größte Glocke Polens hängt, und mit 16 
m, wörktfid) die Grabmonumente der‘ Könige und großen Männer 
46 von Boleslaw dem riefen bis auf Poniatomsti und Kosciufjko 
die © ——— im gothiſchen Style ſchlank und zierlich gebaut 
hoͤchſten Thurme Polens eh die prächtige &t. Pe: 
(vormalige Jeſuitenkirche), in dem erhabenen Stole der 
p ju Rom erbaut; die St. Stanislauskirche in dem Stadttheile Kazi- 
mierz;, auf tinem ‚Belfen gebaut, gewöhnlich Skala genannt, u; ältefte Kirche 
. “ 
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aus der poiniſchen Geſchichte geziertz das Rathhaus, im gothiſchen S 









































Kraken 
der Stadt das vormals Sgloß, Zawek genan 


prächtig wieder aufgebaut, unter ifchen Herciehaft in eine Gafeene vers 


wandelt und jet zum Theil einem Mo geeitsinftitute eingeräumt (b zum 
a in feinen Bewölben der Kronſchatz und dieK 
awahrt) ; der bifchöftiche Palaſt, eins der fchönften Gebäude der € db 

; mit Fresco⸗ und anderen Gemälden von den mertwürdigften. CE m 


* baut, und das fogenannte Tuchhaus oder Sukiennice genannt, 
Baſar von Krakau, bilte:: Diefe briden lepteren Gebaͤude ſtehen a 
Maocktplage. Unter den wiſſenſchaftlichen Anſtalten find vorzüglich zu ter 

bie Univerfirät, 136% errichten, 1780 Schola regui genannt, und nadıi 
neuen Einrichtung am 18. Det. 1817 eröffnet, mit 4 Facultäten, 7 
watte, 1 Bibliochrt mit 5000 größtentheils cheologifchen Handſchrif com, 
Naturaliencabint, 300 Erudenten xc.; ferner das Seminar zur Bildung, 
Lehrern, die 2 Öpmnafien, die gelehrte Gefeufchaft „die Geſeliſchaft bee I 
nalmuſik und die Geſellſchaft des Ackerbaus. Krakaus Entftchen:g —8 auf 
das Jaht 700 zuruͤck und nach der Sage ſoll Ktakus, Herzog von Bi 
tien, Grunder der Stadt geweſen fein. Ziemowit eroberte: ſie im BE: aht 
von den Mähren; fpäter enteiß fie Boleslaw der Große den Böhmen, mu 
fie zueiner Hauptſtadt und fiemarb eine der anfebnlichften und volke nSt 
des alten. Königreichs Polen, befonders fo lange, die Könige bier ibre 
hatten, , Unter Sigismund L, flirg Krakaus Voltmenge duf 80000 
deren Zahl abet nach vielen Ungtüdsfätten 1787 bis auf 9449 fie rei 1 
hatte; doch flieg fie wieder im Jahre 1818 bis auf 24556 Seelen. 
nige ihre Reſidenz nad Warſchau verlegten, ward K. bei det legten Theikumg 
von Polen den 7. Jan, 1796 an Öftreich Übergeben, dem ſchon vorker bie: 
Vorſtadt gehörte, und ward nun Haupiſtadt von Weftgalizien, 1809 trag 

reich im wiener Fenden mit dem ganzen Weſtgalizien auch dieſe Stab 

Herzogthum Warſchau ab und fie bildete nun die Hauptſtadt eines Dep 

das bie Kreife Krakau, Kielce, Lelow und Pilica umfaßtez 1815 aber erklärt 

der wiener Gongreß fie zur Hauptſtadt des neugebübeten Freiſtaats * 4 m: 

Kralen, Herzentbigre (Thiere mit 2 Herzen), bilden im Denen Ep 
ſteme die 8, Gtaffe (2. Srufe, Aderthiere) und enthalten die: Gerfa 

Arm: und Borfienmufcheln, bie Slügel:,und Armſchnecken. Sie 

zwei Ordnungen, muicyelartige, die entwweder nackt oder mit mehreren Schi J 

bedeckt find und keine Floſſen haben, und in ſchneckenattige, welche made 7— 

nut mit einer Schale bedeckt und meiſt mit Floſſen verfehen find,-Sie leben 

Lich im Meere; die erſteren aber ſitzen meiſt feſt ober laſſen ſich nut durch 

fer herumtteiben, die legeeren dagegen koͤnnen aroͤßtentheile ſelbſtſt aͤndig ſa 

— Untet der großen Anzahl der hierher gehörigen Thiere iſt befonders bie nd J— 

Sprutte (oder Dintenſchnecke, der Polhpus des Atiſtoteles, sepin octopodia) bc 

ihre Größe demerlenswerth. Sie wird fo grof und dick wie berfeibe ann ; 

betommt 12 8. lange armedice Arme, bat keine-Fioffen und fiart bed, Müdeme 
blatts 2 bornige Blätthen. Sie wird befonders im Mittelmeere und bi — ie 
chenland angetroffen und hier den Babenden oft gefährlich.  Wabhriceinlidih 
biefes Thier zu der Fabel vn jenem großen Meerungeheuer Vrranlaffuig age 
bin, wildes in den norwegiſchen Gewaͤſſern vor kommen ſoll und um 
men Krake, Seepolyp, Serteufel ıc. lange Zeit die Einbitdungstcaft-der 
fahrer beſchaͤftigt hat. Die erfte ausführliche Beſchreibung 

bat der norwegifche Bifhof Pontoppidan in feiner Natürlichen x 

Norwegen” (aus dem Daͤn überfegt von I. U. Scheibe, Kopinhag. 17 

Thle.), S. 394 ff., gegeben, worin ex unter Anderm-fagt, ‚daß «8 mehr 
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236 Krammetsvogel — 1 Kraniologie 


a heilen. erregen af die 
en Grund. In diefem Falle treten php: * J 
der Willenskraft entzogenen, die Verrichtungen 

gane } ng unterbrehenden Mustelbeiwegungen auf, die bald in 
mer — und eben fo ſchneller Ausdehnung der Muskelfaſer 
niſche Krämpfe) beſtehen, bald nur die Muskeln im Zuſtande der Er 
(tonifche Krämpfe): zeigen, Zuſtaͤnde, bie ſich bald Uber einen m Theil der 
willtuͤhrlichen Muskeln, batd nur über einige derfelben eftendeng —* xilen 
En, fo da einige Muskeln in Zudungen, andere in Erſte 1 

weilen nur fo, daß eine Art derſelben vorwaltet, vorhanden wi bie 

e Menge anderer Krankheitsfumptome, als verfchiebenartige © s 
Shmäheuftend, mechanifche Verlegungen ıc., im ihrem e haben 
eine Anlage zu öfterer Wiederkehr hegruͤnden und die endlich in ng, ande 
MNervenübel, Schlagfluß ve. übergehen tönnen. Die Urfacen,bie den Krim 
zum Grunde liegen, find fehe mannigfaltig. Es gehoͤren hierher erbliche Anl 
das Alter ber Kindheit, das weibliche eg heftige —** 
als Schreck, Zorn, ferner narkotiſche Gifte, Krant 
die der Nerven, Haut:, Entzändungs:, Entwidelungs:, Unte 
ten, heftige mechaniſche Werlegungen, Berreifungen, Bturungen, "Ih 
Schmerzen ic. — er den nad) den Muskelpartien, die fie ergr 
nah der Deftigkeit, mit der fie auftreten, fehr verfchiedenen Kram 
fo feichte Arten, das fie als noch im Kreife der Befundheit * 
dem, Wir zählen hierher das Gaͤhnen, das Schluchzen, das M 
tern, das Herzpochen. Dagegen gibt es andere Krampfbeſchwerden 
ſchwerſten Krankheiten gezählt werden müffen, als das krampfhafte ja, 
Katalepfie, der Veitstanz, der —— die Epilepſie, die Yunderou 
ber Starrkrampf (f. hierüber die betreff. Artt.). DE. 

Rrammetsvogel, fat. turdus; franz. grivez; engl. thrushy, 
möhnliche Collectivname für alle Deoffelarten, befonders aber für 
welche im Herbfte gefangen und verfpeift werden. Hierhet gehoͤren vo — 
MWiſteldroſſel (Schnatte, viseivorus), die Mohrdroffel, die Sing 
Rothdtoſſel und die Wadhofderdroffel. Der Fang geſchieht zur Buggeiei 
Mitte Novembers und zwar am fiherften auf Wogelheerden und mi Sq 
in Dohnen, ba fie wegen ihrer Schetiheit mur [ehe ſchwet zu ſchleßen fi ind. 
betiebteften iſt das Fleiſch der Wachholderdroſſel. 

Kranich, dat. grus; franz. $ruez engl. erane, eine zu den @ 
oder Stelzfüßlern gehörige Vogelgattung, zählt mehrere Arten, von 
der während de3 Sommers im nördlichen Europa und Aften 
meine K. (grus conimunis) als Zugvogel bei ee Derfel 
— 68. lahıa, hat hohe nackte Füße und wiegt oft LO 12 pp, — 
farbe iſt ſchwaͤrzlich aſchgrau mit einigen abweichenden Nebenfarben u 
tirungen, Inſecten, Froͤſche, Kröten, Würmer UNd außerdem i 2 Pia 
zenarten find feine liebfte Nahrung; daher fein Müken den A an 210 
weilen den Erbfenfeldern und der jungen Saat zufligt, bei Weiten 
Im April kehrt er gewoͤhnlich in bie —E Gegenden zuruͤck 
wird zu verſchiedenen Speifen, beſonders zu Suppen, benutzt und feine Gebe 
bienen als Schmud. — Unter den übrigen Kranicharten find der braune 
Amerika, der Rieſenkranich in Indien, die numidifhe Jumgfer in A 
einigen ändern Aſiens und der Kronenkranich in Buinen die wichtie 
ift ein Meines Sternbild am füdlichen Himmel, das nad) dan und 
Sterne enthaͤlt. 8 

Kraniologie, f. Sähäbeltchee. * ‚2 


a 





De ae Fu tee 2 * — 
* 


— — ir 27 


* 
























maladie; Li 
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Lebensa ußerungen beſchraͤnkt, die Verricht 
eſtoͤrt, das Gefuͤhl —— —* * find, Yshs 
e Kennzeichen der K. tritt aberflin Organismus eine einfeitige, egois 
t ber Sy und Organe zu Tage; denn nachdem jenes hatmo⸗ 
— era 
A 3, Halb Da6 Mervenfflem, wie bei:.Aram 


Sea —— ſtreben zu —— 
ee 
müflen dazu untüchtig ber Vernihtung 


des 

ng Befhlfeigung, 
—— — ic. ir wiefern nun ein gsofee 

| Möpkeiten Defultat Des Gutturzuftandes ift, im mel die meis 
es leben, fo ift all nicht zu laͤugnen, daß biefer Zuſtand zur 
e der 8, viel beiträgt; its aber iſt zu bemerken, daß K., wie 
femähnt, in der Drganifation des Menfchen Liegt umd ihm eigenthuͤmlich 
fich in einem Zuſtande in welchem e6 fei befinden, fo wie, daß ber 
» | b, umen er einerfeitd Urſache mancher Krankheiten ift, anderer 
la Kr ten die auf den ſchutloſen Etdenbewohner von Seiten 


— « 
d hat.man von jeher eine Menge Berfuche gemacht, 
—— — gen, —— ten ıc. . au ordnen; allein 


— 


u“ 
ar — — 


utktankheiten, 
—2 Kacherien, Nerven: und Gemuͤthskrankheiten unter: 
e biefee Glaffification theilt man die Krankheiten nad) ihrem Wer: 
(acute) umd langwierige (chroniſche), in anhaltende, ansfegende 
in —— ober ruͤdfaͤllige ac.; nach ihrem Sitze im allge⸗ 
im einfache oder egte; mach ihrer Ausbreitung in 
epibemifde, endemifdhe und ſpotadiſche; * der Zeit, wo ſie vorlommen, in 
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238 Rapp — Araterus 

Fruhjahrs ⸗ und Herbſt· Sommers und Winterkr: gg nach dem Alter 
und den Geſchlechtetn, die fie befallen, in Kinder, Weiber⸗, Greiſenkrankheiten z 
in Entwidelungstrankheiten ; in Aimakteriſche Krankheiten u. dergi. m. — Dee 
Ausgang ber Keiſt dreierleiz fie geht im Genefung, Tod oder eine andere K. ber. 
Ihre Dauer unddie Gefahr, mit ber fie verläuft, find böchft verfchieden. Se * 
das Drgan, im welchem fie ihren Sitz hat, und je tiefer daſſelbe ergtiffen iR, um 
Ba und ſchnellet erfolgt der. od; Geneſung· dagegen zritt ein, wo ber . 


ein degtliches Berfahren nöthig; das duch Ermertung von Gemüchsrupe und 
—*82 ober durch paſſende Medicamente ober durch Anorönung a Cie 


Lebendorbuung biefe in Kraft i fHilen Thätigkeit un 
* Rast fe, dub, mo But ln, jede äußere Einwirkung ——e— 
Een: f. Zärberrdeh " 


» Brafidi (Ignaz), Sf von Sieytn, einer ber vorzuͤglichſten Dichter und 
Säpeiftfieller Polens, am 5. Febr. 1735 zu Dubiecko geboren, ſtammte aus 
einew.altabeligen. Geſchlechte und —* in. ben Bildungsanftalten feines Waters 
landes eine vortreffliche Erzie Mach Beendigung feiner Stubien machte 
er eine Reife durch Dautfchlamd;, - frankreich und Stalien und wurde nad) feinee 
Selmkehr zum Bifcofe von Ermeland erwaͤhlt. Als er durch bie erfle Theilung 


—— kenntunißtelchen, aufrichtigen Dann nad Gebühr zu ſchaͤzen mußte. „Er 
am 14. März 1801 als Erzbiſchof von Gneſen. K. gilt mit Recht als ber 
—* — unter Stanislaus Auguſt; Leichtigkeit, Witz und fringebildeter 
Seihmad geben ſeinen Gedichten einen bleibenden enden Werth. Seine Berfuche im 
Eormifcheg Heldengedicht: „„Myszeis“ (‚Die Mäufinde,‘‘ deutſch in freier Übers 
feyung, ren u. Leipz. 1790. 8.), ——— („Der Wachottiegꝰ) 
und „Antimonomachia‘* gehoͤten zu den beſſeren Verſuchen dieſer Gattung der 
Porfie. Weniger gelungen ift da ermfte Cpos: „„ Woyna choeimska““ („Der 
Krieg von Chocim’’), welchem es jedoch keineswegs .am einzelnen ächt poetiſchen 
Partien fehlt. Ein vorzüglichites Talent verrieth er für bie Fabel, in weicher er 
unter allen polnifchen Dichtern das Trefflichſte leiſtete. In fehnen Romanen: 
„Doswiadezpnsti” und „Pan Podfiofl,” werden die Fehler und Laͤcherlichkeiten 
feiner Landsleute mit geiftvollem Spoite geruͤgtz feinen ernfifn Satyren mangelt 
bie firafende Kraft. Die befle Ausgabe feiner fämmtlichen Werte (‚„„Dziela, 
wierszem i prosa,‘“ Warszawie, 1805—4..10 Vall. 8.) beforgtn —— 
chowosti. 

Kraſis (vom xcodyrvxec, ich miſche), Vamſhung, —8 man im der grie⸗ 
chiſchen Grammatik die Verſchmelzung zweier veoen denen das eine mit 
einem Vocale endigt, das andere mit einem anfängt, im ein, ° &s geſchieht dieß 
vorzüglich, um den durch zwei auf einander folgemde Vocale eutſtehenden Hlatus 
(f. d. Art.) zu vermeiden, Die ältern Grammatiter nannten 8. auch eins ähm 
liche Verändesung in der Mitte eines Wortes, weiche aber von dem neuern Gon» 
teaction genannt wird, Die 8. ift nicht mit der Synalophe (fd. ei iu 
verwechſein. 

KTrater, f. Vulcan. 

Kraterus war einer von den Generalen Alexauder's bes Großen, ber bei 
dleſem in großer Gunft fland und von ihm häufig zu Rath und That benuht 





geſchickt, warb nach 
Nitgliede der Regentſchaft 
— — neigte 
onus · und blieb in einer 
BA. > a2 via) 107] 


| (m, dena demUrtheite de Arifto —* 
fi ung der Romöbie ein nicht geri 
Zaun Mallus in Gilieien 









: gend, um ſich dem Cyhnismus zu 
een Ka im Umgange, wi 1b auch cin (hönes und 


I lichen F ihm 
—VV ein mit ihm öffentlich gebalten haben fol; = eine 
Bietand’s Pater ann —* Rah 

“h 


ehnt hat. 
u ——— ——— Zahıp, v. Chr., 
1; fcpriebr eine Anzahl Komoͤdien, in denen er mit 









— * — — 
aber Nichts von i Halten 
(Boni Ghriftian); P d, ward ben 14 Mai 1781 zu 
gifchen geboren , ftubirte in Jena unter Fichte und Schel⸗ 
— ſich 1802 daſelbſt als Privatdocentz ging jedoch 
ai —2** nach Dresden und 1813 nah Berlin, wo 
edeutſche Sprache. wurde. Aber getäufchte Doffs 
—*88 wieder nach Dresden zutück, von wo aus er 
frankreich bereifte, und 1824. nad) Göttingen, wo er 
Um feine gefhwädhte Gefandheit wieder her⸗ 
hen, ftarb aber daſeldſt am 27, Sept, 1832 am 
8.8 als Schriftſteller war fehr groß. Seine 
er ſich an Schelling anſchließt, umfaffen faſt 
fe Er huldigt einem eigenthuͤmlichen Pam⸗ 
Gott als das Urweſen, das Ewige über Natur und Ver» 
— und ſie Durchdtingende iſt, und der am 
— uber das Spftem der Philoſephie“ (Götting, 
J Borkefungemvüber die Grundmwahrheiten der Wiſſenſchaft etc. 
ing. 1929 8.) stanne werden kann. Außerdem hat er verſchiedene Schrife 
xt ber bie ei f der Philoſophie geſchtieben. Vorzügliche Aufmerde 
maurerchume Bu in welcher Beziehung: „Die 
rüderfchaft (Dreoden u. Breiberg 1813. 2. Au 
























240 Krauſeneck —.. sb 


1820-21. 28be.) und das. Urbild der Me: 
1849) abgefaßt find. Sefharffinnig und — 
doch die eigen —— ber Eprache in 


dem ndniß manche Schwieri 
— Diterzam 16 Ju 































gkeit da 
ened (Johann Ehrifteph), 
— aiteuth geboten, widmete ſich zu Erlangen zuerſt der 
der Jurisptudeng und lebte nach Beendigung feiner Studien a 
—* dern Oderjaͤgermeiſter von Schiemding in Baireuth, bie ihr 
ſecretait beförderte. Er gab jedoch bald diefe Steile wieder auf u ni 
„Gorterndorf In die Stille des Landlebens zurüdt,. um ſich ganz mic dus doefit zu 
befhjäftigen, Später nahm er die Stelle eints Regiſtratore und 1300 
Sectetairs bei der Kammer zu Baiteuth an, wo er am 74 Juni 178 * 
Man hört jeht mur noch ſelten den Namen dieſes Dichters nennen, abfhendeine 
Schauſpiele: „Fatime (1770), „gama! —— „‚Aibreche Ucpilee, Dh 
geaf zu Brandenburg” (1790); und Luſtſpiele: „Der 47 
‚Die. Werbung für England“ (1776). und: * ——— W 
Beit aufder Bühne erhielten und feine Gedichte (B 
tworüänter ſich befenders einige Jdplien durch Ein 
fihwation auszeichnen»nicht:gu dem ſchlechteſten 
Satoppe‘‘ ¶ Bait 1767. 8) iſt eier 
zyenhoff (Cornelius Rudolph Theodor), niederlänpife 
nant, zralinfpector des Geniecorps und — — 
geb. 1759 zu Nimwegen, fudiete zu Darderwpt Meditin 2* 
dam nieder, gab aber im Jahre 1796 ſeine Praxis auf und. — it 
avancierte durch feine mathematifhen Kenntnifje ſeht ſchnell 
Obriſtlieutrnant und Generälinfpettor des Fortificationduefen zu 
als ſolcher im folgenden Jahre gegen die feindlidy eingedrungenen f 
Ruffen ruͤhmiich aus. Während der Regierung des: Königsi2 * 
Generalmajor und Kriegsminiſter und nahm an allen kriegetiſchen Bi 
wefentlichen Antheil. Nach deſſen Abdankung zog er fich kurze Zeit 
jedoch bald darauf von Napoteon die Imfpection des Genieweſens am 
biefelbebis 1813, wo er ſich für ioten erflärte und Gouver 
flerdam wurde, m folgenden J bielt ex die Auffiche: über die Vei 
Dimmer Waterftaat) und wurde fpäter mit einer Sendung nach E 
tragt, legte aber nach feiner Ruͤckkehr von dort im Jahre 1826. in F 
terfuhung, bie während feiner Abwelenheit gegen: ihm eingeleitet 
feine Ämter nieder und nahm feinen Aufenthalt in Rimmwegemnn W 
umfaffenden Kenneniffen zeugen mehrere feiner ſchriftlichen Arbeiten: 
unter andern eine Charte der batavifchen Republik, *,, Entwurf zu 
bes Miederrheing in die Dffel’’ (Nimm, 1823) u. a.m. 
Krebs, lat. cancer; fr. derevissesengl. erabz gehörtnacyf 
7. Ordnung der Infecten (aptera, Rügeltofe) und es gibt dbavomıfl 
(brachyuri), Langſchwaͤnze (macrouri, bei Andermastaci) und R 
(parasitiei). Unter den kur iſchwaͤnzigen Krebfen —— * 
ſchen den Wende zitkeln liegenden Ländern einheimifche LKa bbe E rurie⸗ 
beſonders durch ihre ungebeure Anzahl und die Wanderungen: 


— 
* — 
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ade 
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on 














fie in großen Colonnen auf dem Lande anftellt und wobei fie den 9 zungen 6] 
ſeht nachtheilig, durch Vertitgung ſchaͤdlichet Inſecten und anderer t 
Thiere indeß auch nublich wird. Außer ihr find noch die Eerandtrabbse 2 m 
2; ber große und Heine Winter, bie Flußkrabbe, der is 
die [huppige Krabbe zu erwähnen Bu dem Keebskra der Ber 


hatd ober Einſiedlerkrebs, der Soldat oder Diogenes, der Tod 





? ———— — —— — — 
[7 “ _ a J a 5 
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rümter,giöei don der dritten Größe find; doch it in Demfelben eine 

ippe von febe Eleimen nahe zufanmenftebenden Sternen bekannt, die den Mas 
n prae die Krippe) führt. Im Krebfe find 83 Sterne bezeichnet. 13. 
— 1 haben, lat. cancer, careinomaz;- fr. u, engl, cancer, 
höderige, | » harte Geſchwulſt mit brennenden Schmerzen und der 
ung ammiges Gefchwür überzugehen. Diele Geſchwutſt hat 
ußeren conglomeritten Drüfen, als Brufdrüfen, Speichel⸗ 
wänendrüfen wie in der aͤußern Haut und in den Schleimhau⸗ 
aus e fehniger und Enorpliger Faͤden und Blaͤttchen, 
punkte firablig nach der Peripherie verbreiten und zwiſchen 
bald helle, ‚bald teübe Flüffigkeit enchatıen. Die-Arink 
‚bieder. 8: erregt, treten in drri Stadien auf. Im Bi Sta: 
er dem Namen des Seitthus als eine ſchmer iloſe Werbärtiing 

inen Anfang. Diefe Geſchwulſt ifb wie Eifendein hart, nice ' 
über unverſehrt. So können mehrere Jahre vergehen, bis mach 
eerſchütterung, einım Drucke ic das 2. Stadium, der verborgene. Rt., 
Dept entfichen augenblickliche, flüdhtige, wie von einer glühenden Kohle 
i m; die duch Berührung heftiger werden; dabei waͤch Uoie 
ed ungleich und höderig, an manchen Stellen weich; die nahen 
dp; der Kranke verfällt, magert ab und in feinen Grfichtszügen 
vintiefes Beiden aus. Endlich kommt im 3. Stadium der K. jum 
4 eſchwur). Unterwermebrten anhaltenden Schmerzen ergleßt 
jeÄgende; ubeiriechende Flüffigkeit; das Gefchwür breitet ſich immer weiter 
atet Leiche, ift mit dlumenkohlaͤhntichen Auswücfen befept und in feinem 
Hleinbartz der Kranke zehrt mehr und mehr ab, bis er endlich im Tode 
‚feiner fuͤrchtetlichen Leiden findet. Nach feinem Sitze an den verfchirdes 
tel Drganen des Körpers gibt deinen Augenkrebs, KR. des maͤnn⸗ 
Etieds,, Bruittrehs, Hautkrebs, K. des. Hodeniads (darunter eine eigene, 
Mngland vortommende Art: K. der Schornfteinfeger)y Zungenkrebs, 
R. des Maſtdarms, der Gebärmutter se. — Der 8. fommt 
‚nie Alter dor, mehr bei Frauen ald Männern, befält 
hlechtatheile und iſt nicht fetten erblich. Kummer, Gram, 
Ausſchweifungen in der Liebe, Unterdrüchung gewohnter Abs 
tauch hi Getränke, Druck, Quetſchungen, dieß und 
die Veranlaſſungen des ilbels. — Der 8, iftnurim 
—— mo et als Seitrhus nut noch ein oͤrtliches Udel darſtellt 
duch das Meſſer oder mitzelft eines Ahmittels axſtirdirt werden 
in biefem Falle feher ex nicht felten in andern Theiten wieder, 
J— lig unheilbar und fo viele äußere und innere Mittel gegen ihn vor⸗ 
‚und, angewendet find; fo bat ſich body keines: derfelben auf die Dauer 
i te len als wirkſam erwiefen. 39. 

Sxeſeld Stadt im Regierungsbezitte Düffeldorf der preußiſchen Pro« 

J 5— 1 Stunde vom Rheine (im Furſtenthume Moͤrs) ge: 

lg. deutſch Ar, VI. 16 


a. 





TEE. 


| 
| 
\ 









































242 Kreide — Kreis 


13500 Einw., worunter üöge 700 Mennoniten, umb HALS d 
abritftadt von großer Wichtigkeit. : Die hiefigen Beh fen ei 
fir, —* als 4 Miu. Thaler beſonders Seiden ⸗/ W nd Bau 
wollwaaren, außerdem Zucker, Eder, Tabak, Seife, —— * 
Man zählt allein 1600 Seiden⸗ und Bandweberſtuͤhle, von dent ſich 200 . 
ſchliegich mit Sammeıfabrication befhäftigen. Der Abſatz diefer Warren mahk 
den Handel, befonders den überferifhen, fehr lebhaft. — Geſchicuh 
wuͤrdig iſt K. durch eine in ber Nähe zwiſchen den Franzofen und ndeten 
Englaͤndern, Hanoveranern, Heſſen und Braunſchweigern am A —* 
vorgefallene Schlacht. Die Letztern, 34000 Mann ſtark, griffen hier ehr a 
Herzöge Ferdinand von Braunfhmweig 66000 Mann Frangofen umter dem AME 
Slermont in einem durch Wälle, Gräben und.ein mit Moraͤſten und & 
durchſchnittenes Terrain wohlgelhügtem Lager an, umgingen bel nf gi J 
und erfochten, durch gleichzeitige Angriffe auf das Centrum und ben 
dee Feinde unterftügt, nad) Aftündigem hartnädigen Kampfe einen vol 
Sieg: Die Franzofen mußten mit Verluſt von 7000 Zodten, Bermunbefimu 
Gefangenen das Lager räumen. Die — — nur. 2 
Todte und Verwundete. 
Kreide, lat. erela; fr. eraie; engl. chalk, ft ein zu bemik 
Kalten gehoͤriges, weiß abfärbdendes Mineral, welches feinen Namen ı 
Inſel Kreta (Kandia), wo es fich in großer Menge und Güte vorfindet, « 
bat; Außerdem kommt ſie auch in Deutſchland, befonders aber in &ı 
Dänemark häufig vor, von wo fie als Ballaft in ganzen Schiffstab 
deutſchen Seeſtaͤdte ausgeführt wird. Sie wird theils in Same oft 
dichtem Kalkſteine, theils in großen Lagern angetroffen und enthäi fit 
Körper, vorzüglich Feuterfleine und Petrefacten. Ihr Nugen ift nigfaiih 
und für Kunft und Gewerbe wichtig. Man braucht fie zum Schreiben und dei 
nen, zur Erhöhung verfchiedener Farben in der Malerei, als G 
golden und Lackiren, zum Ducchfeihen des Waffers, zum Rein i 
Salze, des Camphers und des Meſſings, zum Poliren der Mecalle, formen 
Kite, zu Kalk gebrannt als Düngemittel, in der Chemie zum Abtrodinen = 
Pulver, zur Entbindung des trodenen flüchtigen cal aus dem Salı 
Ausſcheidung des —— als Cement ich Die ſchwarze K 
ferart, iſt weich, muͤrbe und wegen ihrer abfärbenden Eigenſchaft zum 3 
ſeht in Gebrauch; eben fo die roche K. oder Roͤthel. Die fogenannte fpanif 
RK; gehört unter die Speckſteine und wird zum Fledenausmachen und zu 
zeln kleinet Kunſtſachen benutzt. mr 
Kreis, lat. eireulus; franz. cerele; engl, circle, nennt man.d 
Fläche und Bigur, die von eineriftetigen Linie fo eingefchloffen ift, daß alle Pu 
derfelben von einem innerhalb der Figur befindlichen Punkte gleich weit‘ 
find, Diefer Punkt heißt dee Mittelpunkt, Centrum; bie gremgei 
Linie die Kreislinie, Peripherie, Gircumferentz; jede 
Mittelpuntte bis am die Peripherie gesogen Halbmeffer, Radius 
rade Linie von einem Punkte der Peripherie zum andern und zuglt 
Mittelpunkt gezogen Durdmeffer, Diameterz jede gerade Linie, ml 
den K. nur in einem Punkte (Berührumgs: oder Tangentenpu— 1) de 
Peripherie berührt ohne die legtere zu fchneiden, Berübrungstinig, KR 
gente. Eine Linie vom Mittelpuntte bis an die Tangente gezogen heißt D 
ſchnitt stin ie oder Secande. Jedes einzelne Stuͤck der Kr 
Kreisbogen, Arcus, und die Linie, die einen Kreisbogen abſchneide 
ihre beiden Endpunkte in der Peripherie hat, eine Sehne, Chorbez dit 
auf ber Mitte des Sehne perpenbicular errichtet bis an die Preipherie, P 
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"Der Wink Shheitelpunkt Micipuntt m t, beißt ein 
* 2** ober Een triw inkel und der Scheitel 
t, Peripherie winkelz der, deſſen ——— 

an ein. ® außerhalb der Peripherierumd der, deſſen 
Halb der Kreisfläche liegt, ein Winkel innerhalb der Peri: 

in Tbpeit der Kreisfläche, der durch eine Sehne und einen Kreisdogen ° 
mAsfehnitt, Gegment, und der, welcher dutch zwei 
Kreisbogen iſt, Ausihnitt, Gpetot. 
reiten Mittelpunkte mie verfchiedenen Radien 
meentrifche, hingegen ſolche, die nicht aus einerlei Mit⸗ 
nt bei * nfind, escenteifche Kreife genannt. Die Hälfte 

—— ‘das Viertel Quadrant, das Sechſtel 
num rn » Die Areislinie wird, fie ſei groß oder F 
wvelche Grade () heißen. Der Grad wird i 
— 60 Sccunden ('), die Secundein 60 Tertien (X) ıc. 
ut Ex Durchmeſſers sur Peripherie eines Kreifes bis auf 
1592 vonMelitus beftimmt. Vieta berechnete 
SE en, Momanus bis auf 15, Ludolph vom 
h Machin dis auf 100, Logni bis auf 127 
z 16 Beim Die Genauigkeit des iehtern Verhälts 
I daß/ wenn ein K. mit einem Halbmeffer befchrieben würde, 
| als die Entfernung der Erde von ber Sonne wäre, 
kit ſodann noch nicht dem hundertmillionſten Theil der Dicke eines 
Durcch das fo eben erwaͤhnte Verhaͤltniß findet man die Ränge 
nie; ben Flaͤcheninhalt eines Kreiſes findet man durch Multiplication 
hetie mit der Hälfte feines Radius und den Flaͤcheninhalt eines Kreis: 
Multiptiction feines Wagens mit ber Hälfte des Radius. 40. 
Am I. 281 \ au. 

Mi Stadt im. barfcher Comitate des Köni: reiche Ungarn, in 
gem eingelchloffenen Thale gelegen, gehört unter bie aͤlteſten 
und Silberbergwerke. unter die wichtigften des Landes. Sie 
‚und Münzamtes (tremniger Ducaten), hat ein Gomna⸗ 
ie, were Papiermühlen und treibt außerdem Viehzucht 

„De Sanapırr, 5500 an der. Zahl, find meift Wa, a 


d Zariaiſchen ober Schrubbein genannt, franz. —* 
adas Auflockern, Trennen und gleichförmige Bertheilen 
aus und, olle, ſo wie der Flockſeide durch gemeine Handkrapen, 
* —* nieſtreichen, oder durch die im Jahre 1775 von dem Eng: 
rfundenen, jegt nicht allein in England, ſondern auch in andern 
min a nur Manufacturen singefühtten Krempel oder Flok⸗ 
um· Spinuen odes ſonſtigen Verarbeiten geſchickt 
d D — oder estate beftehen aus einem mit 
[ Stiele oder Handgriffe verfehenen, etwa 10 Zoll 
fıdo6 Boil:breiten, etwas condexgebogenen Brete, auf welchem ein mit 
mebm gleich langen, mebrıoder weniger feinen; hatenförmigen Drabt; 
Me ſo befefttar-ift, daß es genau an das Bret anfchlieft. 
E man immer zivei ſolcher Werkzeuge möthig. Die zum Krem: 
ven Holle oder Baumwolle wird nun auf die eint K. gelegt, während 
ie wit de In wird, bis ſie die verlangte Auflockerung erhal ⸗ 
ie Disuiempshmaichinen oder —— — aus einer 
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großen trommelartigen hohlen Walze und mehreren Heineren, wel 
mit eiſernen Krempelhaͤlchen beſetzten Leder uͤberſogen find: "Übe 
Walze befindet ſich eine runde gitterartige Haube oder Dede, deren cont 
gleichfalls mit Häkchen beſetzt iſt und daher das Krenipein mit wert 
Tuch ohme Ende ift ftraff um ein paar dünne glatte Walzen aeföjlagen, 
daß es nach der arofen Walze bin eine etwas ſchraͤge Fläche bilder, 

au £rempeinde Material gelegt umd durch‘ eine dünne gekerbie —* 
Walze zugeführt wird, die es ſodann nebſt den andern Re 
menhaͤngendes —** gleichfam als ein breites lockeres Band 



























ee. ed von einem auf und nieder ſich bewegenden eifernen oder meſ 


e aus den Häkchen einer Meinen Walze aufgenonimen und 
Umdrehung aller Walzen und Wellen der Mafchine 
Schnurenräder oder durch in einander areifende gegähinte Räder, die 
bein von Menſchenhaͤnden oder durch Wafferräder) Rofmüplen‘s 
Dampfmafkinen in Bewegung gefeut werben, BL, 

Rreofot (von zotag, telfch, und ol, ich 'rehalte), — 
Beſtandtheil des gemeinen Rauches des Holzeſſigs und aller Arten 
Am beiten benuht man zu feiner Bereitu g oder den Hal 
doch ift «8 zuerſt von Dr. Reichenbach In Blansko aus letzterm ba 
den. Im reinen Zuſtande in das K. eine ‚ burdhfichtige; 
anzufühlende Flüſſigkeit von der —2 es etwas tuͤhten 
bricht das Licht ungewöhntich ſtatk und fein Lich ſerſtreuungsver 
daß «8 hierin das Koblenfulphurid übertrifft und in eigen Glasfl 
beftändigen fchönen Iris bald von bitfer, batd von jener Seite pi 
Geruch ift durchdtingend und unangenehm, aber niche flintendy-f 
iſt erſt ſtatk brennend umd Abend auf der Zunge, erzeugt ſogleich 
darauf und geht dann zuleßt, ſtatk mit Speichel vermifht, Ins &l td 
Es hängt ſich feft an Alles an und iſt ziemlich dauernd; durch‘ n 
es duͤnnfluͤſſig. Sein ſpecifiſches Gewicht iſt bei 100 R, von 1,08 * N 
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vier gebracht erzeugt es Fertfleden, die aber nach einigen Sundenu 
den oder ſich uͤder einen heißen Körper ohne allen Rüdftand v a 
Außerdem iſt es ein Nichtleiter der Elektricitätz auch reagirt es nieder Tau ! 
alkaliſch, wird durch Luft und Licht nicht verändert, laͤß 1 ihn mie Hit 
Drahtes verbrennen, ſiedet bei 1624 OM. loͤſt ſich bei 16 

Gewichte Waffer auf, ift mit reinem Autodo, Ürher, ferten und 5 
vermifhbar und bringt Eiweiß zum Gerinnen. Friſches FU in 

gelegt und nach Bermweiten von 4— 1 Stumpe darin wieder bem 

abgetrodnet befigt das Vermögen nun in freier, warmer 

werden au Bönnen, ohne in Faͤulniß überzugeben; ja es kann (( he 
waffer die ſchon angegangene Fäutnif auf die Dauer unterbr oe 
mit Beitimmihrit hervorgeht, daß das K. das fäulnifwidrige, con 
cip des Dolsefligs und des Theerwaſſere, fo wie duch das ———— 

iſt, wodurch es eine nuzlich⸗ Anwendung zum Eindalſamiten 

dieſet Eigenſchaft erktärt ſich auch in mediciniſcher Hinſicht feine 

hafte Witkung in verſchiedenen Arten von Geſchwuͤren 

Hautausſchlaͤge, Grind, ja ſogat im Krebſe. Eben fo fo Kl’ fin feine. 
in ber Sy 18 und in der Lungenfucht glänzend bewaͤhtt Haben. 
Schmerz hohler Zähne gibt #6 ebenfalls ein ſicheres und ſchnell wire 
ab, fobald man vorfichtig die Spige eines damit benegten Holzchens 
Bahn einbringt. Wegen der genden Wirkung diefes Mittels muß‘ 
ſichtig dabei verfahren werden. Endlich dürfte es in Betracht 
Froſtpunktes, Hohen Siedepunktes umd feiner großen 


Kreta — Areuth * u 
a — ——— 


— PM die Brigade bes ifeaefitifdpen Königs David, ide 

jeber viel geftritien werben if. Die felihere uͤblichſte Meinung 
herr nid rend darunter; doch a —* die neuete Anficht, nad) wel» 
Appeilgtive find und Scharfrichtes umd Laͤufet bedeuten, ſowohl 
als der des Morgeniandes am angemeſſenſten. Die Ber: 
der Meinung darüber mag wohl Veranlaffung fein, daß der gemeine 
















Higlih niederen Volk verfteht. 
am (Kart Friedrich), deutſcher Dichter, ‚am 4. Dee. 1738 zu 
dr Dbberlaufig geboren, erhielt bie erſte gelehrte Bildung auf der Schule 
et und bezog 1767 die Univerficde Wittenberg; um ſich der Juris⸗ 
Nach Beendigung feiner Studien ließ er fid in Zittau 
idadboeat 1774 Gerichtsactuarius und 1797 in den 
16. Jan. 1809 KR’ war der tinzige unter 
m Schaar von , ber mit Gluͤ Klopftod und Denis nadeiferte, 
mit der ı Sache kein rechter Ernft gemefenzufein. Beiler 
nf And leidhtreimenden Dichter das ſcherzhafte Lied und die 
fterpaft zu nennen. n ſtetes Stre⸗ 
zu wenn er ihm nicht oft die Kraft 
zaͤhiung ‚Kleine Ronsane und Er äblungen,” 

: 2 Thle. 8.) und de6 Lufffpiels („Die Familie Eid enkron 
fe General‘‘) eiftete, tann jet Beinen Antpeuch 
Mehrere nicht ganz mißlungene Üderfegungen aus 
feinen Fleiß. * 


Frauen des griechifehen Alterthums, von * 
find: 1) eine Tochter des 236 elt beſondets 
d und welche von Apollo's Umarmung den , von dem Zuthus 
fpäter ihr Vater verheirachete, den Achaͤus und die Jone gebar, 
te * us und der Hekuba und Gemahlin des Aneas, von 
tanlus.murde Als bei dem Untergange Krojas Äneas 


























— einem anmuthigen Sebirgkrhale bes baierſchen — 
3 Stun von Tegeruſee gelegen, hat tweffüceeifenhaltige Schwefel: 
welche ſchon feit dem 2* 1600 —— aber erſt ſeit 1822 durch die 
| verftorbenen Könige Marimilirm in Aufnahme gelommen find und 
egeben haben, welche am 10. 
t wurde. Dan presse Tg die Quelle zum heiligen 
elle in Schweighof und die des [genannten Stinkergrabens 
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umter dem Ausdrocke allerhand sufommengelaufsnyt, * 
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246 Kreutzer — Kreuz — 
Am Aſcherkamme, welches bie ſtaͤtkſte vom allem dreien iſt. Ihre Wirkungen find 


bie der übrigen Schwefelquellen. Mit den Mineralbaͤdern find Dampf:, Tropf⸗ 
und Douchebäder verbunden und außerdem eine Molken⸗ und Kraͤu 
angelegt, welche faſt wichtiger als die Badecur ſelbſt geworden iſt. Die 
tungen find geſchmaͤckvoll und bequem, die Umgebungen hoͤchſt reigend. 15, 
Breuser (Rudolph) ,.eim berühmter Biolinfpieler, geb. 1767: 4u Verfailles, 
erbielt feine muſilaliſche Ausbildung von Stamig und Viotti und-fpielte ſchon im 
13. Fahre eine ſelbſt componirtes Concert mit vielem Beifalle Öffenttih,  Anhak 
tender Sleiß, den er auch auf die theoretifchen Studien verwendete, ſetzte ihn im 
ben Stand in feinen 19. Sabre mit 2 großen Opern hewvoryutreten,;bie allgemein 
Beftiedigten, und [päter unternommene Reifen fiherten auch im Auslande feinen 
Ruf als austbenden Kuͤnſtler. Napoleon ernannte ihn hierauf zum Mitgliede 
des Conſervatorium umd erften Violiniften feiner Kapelle und nach der — * 
der Bourbons ward er Profeſſor des Violinſpiels bei der königlichen Muſitſch 
Er ftarb den 6. Jan, 1831 zu Genf. — Unter feinen Compoſitienen ſind als 
aut geztichnet zu nennen die Oper: „„Uftpanar‘‘,. „Der Tod Adel’s',,,Ari 4 
„Lodeiska, „Pharemund‘ (der ihm jedoch nur zum Theil gehört) « fer 
tere Ballett, Duos, Concette für, die Violine u. m. > Auch war er Mitarbeiter 
an ber von Buillot heralisgegebenen Violionſchule Als Violinſpieler wirb 
er mit Recht unter, die ausgezeichnetfien- feiner Zeit gezaͤhlt und möchte nur von 


Weonigen ee Vottrags uͤbertrofſen werden. — Sein Bruder, Aue 


gu ſt K., hat ſich ebenfalls als tuͤchtiger Violinſpielet deklzunt gemacht und wurde 
fein Nachfolger am Conſervatorium. Er ſtarb den 30, Aug. 

Kreutzer (Gontadin), ein beliebter- beutfcher Lieder: und Opernco 
geb. den 22, Nov. 1783 im Großherzogehume Baden, erbies feit feinem; 
Jahre bei dem -Drganiften zu Rieger Unterricht auf-dem Elaviere, der, Violine 
und im Gefange, ging ipäter in die Abtei Zwyfalten, wo er 3 Jahre lang bei dem 
dafigen Mufikditector Weinraucd Generalbaß ftudirte, und übernahm nad) deſſen 


Tode im Jahre 1795 im Klofter Schuſſentied das Amt eines Organifien. -Famis _ 


lienverhäftniffe jedoch nöthigten ihm bald darauf einige Zeit lang der Muſik Balet 
zu fagen und in Freiburg Medicin zu fludiren, bis er endlich dur anhaltende 
Bitten feines Vormunds Zuſtimmung zu einer Reife nach Wien erhielt (LBOS). 
Hier fand er durch des Violiniften Schuppanzig Empfehlung bei Albr N 

und Haydn Zutritt und Belehrung, fo wie mannigfache Gelegenheit durch feine 


Gompofitionen dem Publicum befannt zusverden, Die Dinderniffe indıf, bie _ 


er bei der beabſichtigten Aufführung feiner Opern‘,‚Gonradin von Schwaben, 
„Javy und Bately“ und „Der Zaucher‘‘ (fpäter umgeatbeitet) fand, beſtimm⸗ 
tenihn Wien zu verlaffen und mit dem Erfinder des Panmelorio eine, 2 
reife durch Deutfchland zu machen. Während derfelben “ te er zu Stuttgart 
feinen „Conradin” zur Aufführung und fand folchen Beifall, daß er an Da: 
Stelle zum Kapellmeifter ernannt wurde. Dieß blich er bis zum Jahte 1816, 
two er ald Director der Kapelle bes Fürften von Fürftenberg nad) Donauefdingen 
ging. Im Sabre 1823 endlich wurde er als Kapellmeifter an, das jofephflädter 
Theater nad Wien berufen, wo er noch gegenwärtig lebt. — Außer den ſchen 


angeführten Opern find noch mehrere von K. auf der Bühne erfchienen, 3. ®. 


„Dreftes,” „Üfep,” die Alpenhütte” und im Ssahre 1893 „Melufine,” 
ſaͤmmtlich Anerkennung verdienen. Groͤßern Eingang noch fanden feine L ; 
compofitionen, befonders der Uhland'ſchen Licder, 5. Bis der Fruͤhlingelleder, des 
Hittenknaben ıc., die bei allem Zabel, den fit erfahren haben, doch gewiß ai 
viel Schönes und Gelungenes enthalten. Seine Claviercompoſitionen endlich 
find wohl feine ſchwaͤchſten Etztugniſſe. 


7 


Kreuz, lat, erux; franz. croixz engl. crokss iſt die einfache Verbindung ® 
u 


er Kreuz A 247. 




































Beftrafende angefpieht oder auch nur angebunden, wid dem Hunger: 

wurde; fo war doch auch die Kreuzesform fehr — * 
— (erux immissa), mE (erux commissa) oder X 

‚Dabei war in der Mitte eine Art· Sitz (sedile) und da, % R 
nn a kamen, ein Rod zum Anſtemmen (suppedaneum) angebratht, 
die Aeme an dem Dberbalken.(antenna) ausgefpannt und ſowohl bie 
an angenagelt wurden; doch watd der Werurtheilte auch 
den Füßen zu oberft aufgehängt. Die Strafe traf bei den Roͤmern gröf: 
Inur Sklaven oder Leute aus der unterften Volksclaſſe, bie des Aufrubes, 
, Mordbrenneng ıc überführt waren, bei den arthagern war fir aber 
e gewoͤhn Dabei ward eine Tafel) worauf das Verbrechen 
echer an den Hals gehängt ober uͤber ihm an dem 
i qualvoll und langſam, weßhalb man durch bas 
— —5 zu beſchleunigen ſuchte. Auch Jeſus mußte 
—— angeklagt etleiden. Dadurch ward aber das K 

ol der Chriſten und theils an verfchiedemen Orten angebracht, R 
Handlungen durch die Bewegung dee Hände dargeftellt. Bei 
nur mit dem Unterfchiebe, daß fpäter die Abendländer es von ber 
Rechten, die Morgenländer von der Rechten’ zur Linken, die Mono: 
einem, die uͤbtigen Gheiften mit drei Fingern beſchtieben. Gon: 
Hei dann mach ſeinem Übertritte zum Chriftenehume, durch die 
nen in ben Wolken veranlaft, vorzüglich aber nach der Huf: 
enges durch feine Mutter Helena, am alten öffentlichen Orten 
ee d nahm es als Emblem in die Fahnen auf. Im IV. Zahrh. 
Sitteauf, die Gräber der Märtyrer mit aufgerichteten Kreuzen zu fchmüf: 
fpäter trugen vorzüglich bie vornehmern Geifllichen geſtickte oder auch 
Kreuze am ihren Kleidern. < Während man aber früher an den öffentlicd, 
Kreuzen als Sombol des gekreuzigten Chriſtus ein Lamm abzubil: 
‚aus deſſen Bruſt Blut fließt, verordnete die ſechſte Kirchenverſamm⸗ 
Vonſtantinopel (680), künftig ſtatt deſſen den gekreuzigten Heiland 
Wzubilden, woraus die Erucifire entſtanden. Doc nur bie adendlaͤndiſche 
[ hen Den Gebrauch an, während die morgenlaͤndiſche alle Abbildungen 
ut. So hat ſich der Gebrauch des Kreuzes’ in allen chtiſtlichen Parteien als 
religiöfen Spmbols erhalten; es. hat aber auch nicht an Mißbraͤuchen und 
von bet wirkſamen Kraft beffelden gefehlt. Im Mittelalter fing 
am den Ausdeud „Kreuz” für Chriſtenthum überhaupt zu gebrauchen umd 
daber das K. nicht nur zur Auszeichnung für die Kämpfer für das Chri: 
(f. Kraiszüge), ſondern fogar auch als Unterfheidungsgeidhen gegen 
md „das Kreuz predigen‘* oder „das Kreuz nehmen‘ wurden dann 
für Aufforderung und Abgehen zum Kampfe gegen Ungldubige 
eher. — Der Bedeutungen und Anwendungen des Kreuzes find unzaͤh⸗ 
indem man die allgemeine Figur defjelben berüdfichtigend überall, wo 
 Atmwas Übnlices ſich zeigt, dieſen Namen anwendet oder die Form bed Kreuzes 
— aller Art umaͤndert. So iſt vorsüglidy in der He 
Shane vielfache Geſtalt zu beachten, da man fid) häufig beſtrebte ditſes 
Zeichen des qheiſiichen Glaubens in die Wappen aufzunehmen, aber durd; Xb: 
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aͤnderungen daran eigenthuͤmliche Geſtaltungen hervorzubringen fuchte. > Mänı 
unterſcheidet übrigens dan gtiechiſche K. (+), das lateiniſche R (+) und das Ans, 
dreastreuz (X) (1. Andreas), — Daß K. übrigens, v. a. Ungluͤck Noch bebemtei, 
mag daher rühren, bafı die zu Kreuzigenden daß K. auf ben Richtplatz fragen muße 
ten. — Kin der Muſit f. Signatur. — K. in der Aftronomie ift ein aus 
11 Surnen beftehendes Sternbild nahe am Südpole des Himmels. 30, 1 
Breuzbulle (Geuzada) mar shemalg in Spanien ein anſehnlicher Theil den 
königlichen Einkünfte. Der Papft Catiftus III, ertheitte nämlich im Jahre * 
1457 unter dem Könige Heintich von Gaftilien durch dieſe K. allen denen, welche, 
gegen bie Unglaͤubigen fechten oder dem Könige die Summe von 200 Maranebid: 
ur Beftreitung der Kriegskoften geben würden, ‚einen Ablaß für-Lebende &4 
Todte, welcher, obwohl fid) nur auf 6Jahre erftredend, doch won Zeit 
erneuert, ja ſelbſt auch auf andere Freiheiten, 4. B. auf Befreiung von 
fpeifen u. dgl. ausgedehnt wurde, Seit dem Jahre 1753 hörten jedoch ‘ 
Erneuerungen der Bulle auf, Die Geiftlihen und Moͤnche verkauften du 
eine arofe Menge folder ſchon gedructen Kerugbullen, ohne melde fie Mi | 
zur Beichte ließen und ſelbſt die lezte Diung ver n. Für Span | 
Amerika foll der Ertrag dieſer geifllichen Steuer 14 Mil, Thaler belaus 
fon haben. Zur Verwaltung derſelben beftand feit Dem X VI. Jahrh. ein befoms, 
derer vom Könige eingefester und vom Papite beflätlgter Nach (Gomisaria 
neral de lä Cruzada). Jm Jahre 1591 schiel@ Portugal eine ——e— 
Unterbaltung der Feſtungen in Afcita. 6 
Kreuzer find eine ſuͤddeutſche Münze, die wahrſcheinlich zuerſt in ie 
en, ' 







Gebrauche geweſen ift (menigftens find die fogenannten etſcher K. die 
befannten), und ibren Namen von dem darauf geprägten Kreuze hatt 
K. wurden anfänglich nur aus Silver geprägt, feit 1740. gibt «6 aber deren 
aus Kupfer. Ihr Werthpeichtet ſich nach dem Gulden (ſ. d. Art.) 
zu 60 K. gerechnet wird; doch hat man noch als bloße Rehnungsmänge 
nannte ſchwere K., deren 72 auf einen Reichsthaler C. M. gehen. 
Rreuzerfindung (inventio sanclae erueis) heißt ein Belt in der 
fen Kirche, weiches am 3. Mai gefeiert wird. Geftifiet wurde es im IV. Jahebe — 
vom roͤmiſchen Biſchofe Euſebius zum Andenken des von ber Kaiferin 
Conſtantin's Mutter, in Jerufalem aufgefundenen Kreuzes, an welchem 
ſtus geſtotben fein ſollte. ? 
Kreuzerhoͤhung beißt ein Feſt der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche zum 
Een an die durch den Kaiſer Herakllus vollbtachte Wiedereroberung des 
Jeruſalem aufdewahrten Kreuzes, das aber den Perfern bei Er , 
Stadt (616) in die Hände gefäfen war. Hetaklius lieh das Kreuz gu 
lem auf der Schädelftärte aufrihten. Das Feft wird am 14. Sept, begangen. 
Kreuzfahrer, f. Kreuzzüge, * 
Kreuzherren, Kreuzbruͤder, Kreuztraͤger hießen ſonſt im Alzemeis 
nen alle diejenigen Ordeneritter, weiche als Drdenszeichen ein Kreuz trugen, nanıı " 
zugsmeife über die deutfchen Ordensritter, die Tempelherten und die Malchefies; 
ritter (f, d. Arte). Mit dem Namen Kreuzbrüder insbefondere bilegte wi a 
die | (f. d. Art.) und alle * weiche an sinem Rren mail — 
men. Fernet find als Kreugbrüder, Kreuzttaͤget (cruciferi) 
tinnen (Areuzdamen) die Mitglieder mehrerer befonderer —— Ale 
a d, Art, Kreugorden, , 4. a 
reuzigen, f. Kreuz. “ nur 
Kreuzorden. Unter mehreren Orden dieſes Namens find, ber angeblih 
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vor Gonftantin dem Großen geftiffete R., der butgundiſche R., ber 8, mit J— 
rothen Sterne und der Drden der Kreuzdamen ober Keruzirägerinnen-( 





wien). Aber, d Art! G | 
en te nun 


erfochtenen Es en — * 
—— —— pn zu 
nen ern ber goldenen — 2* * —* Sun he 


Barbaria. — Dir 8. mit dem rotben 
prunge, —— zu demſelben Zwecke wie die uͤbri⸗ 
—— = Jahte 1217 I hd m pn * 
—* aufgegeben und all spital 
—— 1235 gemäß befand er ſich ſchon da 

itglieder hatten unter dein Namen Sternträger (stelliferi) eri) die 
Kanten ‚Hospitale des heil. Franciscus übernommen, "Mach der 
Amar Betätigung des Ordens ‚erhielt derfelbe fände. 
f terfchen in Böhmen, Ungarn, Schleſien, Mähren und Polen und 
n u add) ‚großen Einfluß.‘ Zweck des Drdens ift — * der Armen 
—— ein Ginetaigrohmeiſiee zu Dag, 55 
ar ba 
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ifitator von Polen am EM 
Eis ht edenszeichen ift ein Mattheferkreug 
ı Sterne. en ber — endlich wurde von de 
4 det Gemabiii —X Ferdinand Ui., geſtiftet, und zwar bei 
ramdes ber neuen Burg zu Wien, wo man ein 
wu ein — ** m wahren Kreuze Chriſti gefaßt war, un: 
—— g fällt zwiſchen die Jahre 1637 
Be Diden a u nur fürfttidgen und andern Damen von hoßer Ger 
bat zum Drdenszeichen eine goldene Medaille mit einem von 
€ em blauen Kreuze eingefaßten ſchwatz emaillisten Kreuze mit dem doppelten 
N dler, 4 goldenen —— und der Umſchrift: salus eigloria. Grofmeifterin 


z ift ein Name, der in früherer Zeit verfchiedenen Sflanyın beis 
umd im der pharmaceutifch = botaniſchen Nomenclatur ſichet Ver: 
1; würde, wenn nicht dig lateiniſchen Benennungen diefem vor 
—— —— 1) Kreuzuurz oder Kreuzkraut⸗Vaillante, 
* frany. eroisetie —* engl. Pier wort, bie nichts Anderes * 
een eruciatumspdie inne’s valantia s. genliana eryciata ift · 
Familie der Rublaceen und Linnd’s polyandria dioecia), 
—— Pflanze, deren Wurzel faferig, von fafrangel 
ei und Kraut aus einem dünnen, viertantigen, behaarten Stens 
 gelimite Üften und figenden, eiründen, dreinervigen, bebanrten. 
| — hätt don denen an jedem Gelenke vier figen, befteht. Es hat keinen Getuch, 
er m Geſchmack. Die Wurzel wird als toniſches, magenſtaͤtkendes 
dt. 2) reuzwurz, auch Kreug: oder Grindkraut ges 
* eb vulgaris, ++ (au8 der natlırlihen Familie der Synanthe⸗ 
* 


ua it 


a 2 2 


d Binnd's syngenesia pol gamia superflaa); fr. senegon vulgaire; 
[. ei groundselb, ift ebenfaus in ganz Europa einbeimiichz; ihr Kraut 
aus ehem Föhdigen, fat glatten, Ajtigen Stengel mirfigenden, abmed): 

N den, am Rande bebaarten, buchtigen, gezähnten, untegel⸗ 
Blättern und gelben Blüthen, die einen ſehr ſchlafſen, endſtan⸗ 
digen Strauß bilden. Es ift gerudjlog, hat aber einen grasartigen, etwas faus 
Fund falzartigen Belhmad. Nach Finazzifellein Ejlöffel des ausgedruͤck- 

| davon zur Verhütung hufterifcher Zudungen, unmitt:lbar vor deren 

a, dienen. In England wenden die Thicrätzte diefen 
Barmer bei Pferden au. Eine Adart davon ift das Jakobs 
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oder Jakobstreuzfraut, Tat. seneciojacobaea, L.; franz: jacohte s digl. 
ragwoot, eine ebenfalls in ganz Europa anzutreffende Pflanze, deren Kraut aus 
Teierförmigen, doppelt gefiedert gefpaltenen, 'gezähnten, glatten Blättern Don 
unangenehmen, fharfem und bitterm Geſchmacke befteht und als tonifdies Dlits 
tebangewandt wird. 3) Kreuzmwurz, das am häufigften unter dem Namen 
€ n; rother Enzian vorfommt, auch Bitterwurzel, Bergfieb 
wurgeldenannt wird, lat. gentiana Iutea, L. 5 franz» gentianejaunes em 
gentian, aus der natürlichen Familie der gentianeae und Linnes 
digynia, iſt eine Bebirgepflanze Europas, deren Wurzel lang dick \geeingelt, 
daumenſtark, aufen rörhlihbraun, innen hellorangengelb, von fhwamnıigem 
Gewebe, faſt geruchlos, aber von fehr bitteem und anbaltendem Gefhmadeund 
in ben Apotheken unter dem Namen bes rot hen Enzians (ralix genlianae 
rubrae) officinell iſt· Diefe Wurzel enthält unter andern indifferenten 
ein eigenthümliches bitteres Princhp, Gentianin genannt, dem fie ihre 
Eung verdankt. übrigens iſt der Enzian ein kräftiges bittres Mittel) das als 
toniſch magenſtaͤrkend, wurmtreibend und gegen Fieber angewendet wird. 
Kreusgfige, franz. eröisades; engl. erisades, nennÖhnan die, Kriege, 
melche füit Ende des XI. bis Ende des KIT. Yahkh, von den abındländiicen 
Chriſten geführt worden find, um Palaͤſtina zu obern. Nach dem 
Lande zu wallfahtten und diejenigen Drte zu beſuchen, wo Jeſus einfbilebte, 
wirkie und duldete, und da ſeiner mit dankbarer Liebe recht lebhaft zu gebenfem, 
war eine Sitte, die ſich bei den außerhalb Palaͤſtina wohnenden Chriftengmae 
ſchon vor‘, Aber ganz vorzüglich ſeit Conſtantin d. Gro findet, der bassangebliche 
Grab Jeſu harte uberbauen und daneben eine Kirche errichten laſſen und 
hochbetagte Mutter Helena felbft bahin gemallfahrtet war. Die Araber) ſeit 
VI. Jahrh Herren Paläftinas geworden, ließen Die hriftlihen Pilger, -fobaik 
fie nur eine kleine feſtgeſttzte Abgabe an der Gouverneur entrichteten, 
Als aber Palaͤſtina unter die Afoptifchen Chalifen kam, begannen zurfufange 
des Al. Jahrh. harte Bedruͤckungen gegen die gerade jet in immer g 
Schaaren zum heiligen Grabe ziehenden Pilger. So oft man daher diedeähalb 
von ben zurüdtchrenben Pilgern erhobenen bittern Klagen vernahme) 
ſchon vom Phpfte Sylveſter II. angerdgfe Idee, Paläftina zu erobern, erneneek, 
aber noch nicht ausgeführt, Papft Gregor VIE hatte fhon 50000: MR. zu 
Eroberungszuge nah Palaͤſtina gefammeltP doch hielten ihn Fine-Händel 
dem deutichen Kaifer Deinrich IV, und fein Tod davon ab. Da kam endlich nach 
die von lauten Wehltagen begleitete Nachricht, die Seldſchucken, ein wilder 
tuͤrliſcher Stamm, haben Paläffina erobert, die Chriften würden auf das Scheu: 
lichſte gemißhandelt, ihr Tribut gar nicht geachtet, die Heiligthuͤmer feien in den 
Händen der Barbaren, die gerweihten Örter würden beſchimpft und bie Andachten 
der glaͤubigen Pilger nicht meht geduldet. Dieß mußte natuͤrlich in ben 
der chriſtlichen Voͤlker den ernſten Wunſch rege machen, daß man mit großer Di 


% 


rtsmacht gegen die Ungtäubigen ausziehen und ihnen das heilige Land enteeifen* 


möge. Daß dir auch geſchah, bewitkte befonders Peter von Umiens) 
nannt dee Einfiedfer, der, von feiner Wallfahrt 1094 nad Europa ride 
kehtt, dem Papſte Utban II. den entfeglichen Sammer der Chriſten in P 

als Augenzeuge auf das Ruͤhrendſte ſchilderte, ihm Bittſchriften von dem bebräng: 
ten Patriardyen von Jerufalem mitbrachte und erzählte, dat Chriſtus ferbft ihm 
im Zraume erſchienen ſei und ihm befoblen habe, Die ganze Welt, zur Befrei 

Des heiligen Grabes aufjubieten. Dee Papft — jest ein Mittel erblidend, 

Nur unterben Ungläudigen das Evangelium audzubreiten und, neue Wöller'der 
chtiſtlichen Kirche zuzufübren, fondern ganz befonderg unter ütften und Wölkerm 
feinen Einflaf, fein Anſehn und feine Macht zu befeftigen und fogar nodyautr- 
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und Srankreih, um des Heilandes Ruf zu 


⸗ ſich unter ſeinem Willen verfammeln lieh — | 
Ro dem , der lendes Äußere A 
= * ae! — ufmaram 
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en fig * u * richtete er. auf einem zweiten im Mod, 
in Frankreich gehaltenen Concllium aus, wo auch Peter gu⸗ 
— Dis Papftes feurige Rede, im melcher er der auf einer großen Ebene 
faſt unüberſehbaren Menge von Menſchen ruͤckſicht⸗ 
— ——— — — — — das unſterbliche Verdienſt und den 
mel, volle Vergebung der Sünden und ewige Gnade bei Gott fo 
das ‚ ri Alle (ag, daß es einſtimmig er» 
beembigter Redẽ ließ ſich 3 * Biſchof 
m Papfte von dieſem ein rothes Kreuz auf die 
zeichen der Theilnahme am dem Zuge nach bem 
ieſe folgten moch viele U und ſpaͤter Allez und 
Name Keruzfahrer und Kreugzüge Zwei 
fe die Begeiſterung für das heil Grad zu ſtreiten ung an 
—B Daß Übrigens die fo große und fo a I ie 
feiben — Indem Menſchen jedes Alters, Sfandes und Grfi 
men — auch ſo dauernd war, ba doch die großen Drangfale 
de Aussang diefer Züge hätten abſchrecken follen, erklaͤtt fi ke 
tischen Unterriehmungsgeifte des Mirtelalters und aus dem 
1, fo wie daraus, da den Kreuzfährern nicht nut alle him: 
m, ine vn. große iedifche Vottheile verheißen wurden, — 
waren, außer Peter und Walthet von Habenichte, 
ttfr m, die K Helden, deſſen Brüder Euſtach und 
8 wie Terran IV? von joufe, Robert von der Normandie, 
m Flandern ‚Boemund von Zarent, deffen Better Tantted u. 
zum Auforucheibeflimmite Beit (Aug. 1096) ni etend, 
% 15000 M. flarken, aber fehr ſchlecht gerüfteren Deere ſchon im 
ruͤhli 1096 aus, erlitt aber auf dem Zuge. dutch Deutſchland, Ungarn und 
in Bolge des Plünderns und Mordens von Seiten feiner Le * 
a Verluft eines großen Theils feines Heeres an dem beſti 
a Sammelpläße, in Gonftantittopel, angelangt, aber —** * 
m überget fiel ee mit.den Seinen in die Hände der Türken und ret⸗ 
a mit einem Reſte von 3000 M. nach Gonflantinobel jurüd, wo er 
ft Botıfried’s erwartete, der mit einem wohlgeordneten aus 80000 Fuß⸗ 
10000 Rtitern beftebenden Deere zur gefegten Friſt ausgeruct war 
Mannszucht baltend, fo wie durch Güte fi den Weg bahnend 
mady Gonftarftinopel, gelan Nach Alien Übergefegb eroberte das 
auf 130000 Streiter angewachſene Kreuzheer zunaͤchſt Nicha 
Antiochin (den 3. Junt 1008) und Edeſſa, zog am der Seeküfte 
Totus, Sivon und Joppe und erblickte endlich den 6. Juni 1099, 
und Emmäus auf eine Anhöhe gelangt, im der Ferne Jerufalene, 
* , während det Belagerung erduldeten Orangſalen den 15. Juni 
nommen ward. Einſtimmig erktärte man Gottfried von 
— Verdienſte fuͤrwuͤrdig, Koͤnig zu fein ; doch deſcheiden 
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F— er den Koͤnigstitel ab und nannte ſich a 
für die rinasum von den Türken beunrubigte neue 
tb Gottfried ſchon den 18. Juli 1100 und überließ fie feinem Bruder ; 


den Königerirewirktich annahm. Den zweiten Kreuzzug veranläßte r 
144 durch die Türken bewirkte Eroberung Edeſſas, der feſteſten Bon 

mauer der hriftlichen Herrichaft in Aiten, Bei der großen Veftürzungder Exre 
paͤer hierüber konnte jetzt Bernhard von Glairvaug mit bem glückichſien Erf 
unter Beiftimmiäing des P. Eugen Ill. das Kreuz predigen. Je ſchwerct 
franzoͤſiſchen Königs Ludwig's VII. Gewiſſen eine Sündenfhuld laſtete, 
geen abbüßen wollte, deſto leichter wurde er von Bernhard für einem 

onnen, Aber nur mit vieler Mühe gelang dieß bei dem beutfchen 


Kun. der nach einer früheren Reife ins beilige- Land feine Luft zu — 
tem hatte. Die beträchtlichen Deere aber, mit denen 1147 diefe — 


nn. 


auszogen, kamen unterwegs durch bie Tuͤcke der Grichen.und das 
Sarajenen um, und nur Ludwig und’ Konrad, welche Jeruſalem w 
Karten, faben ihr Vaterland wicht. Die Eroberung Jerufalems durch Sale 


din (1187) hatte den Dritten Kreuzzug zur Doch vergebens 
vet: Bu Friedrich J. 1189 — Hr las 
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Lowen herz von England 1190 mit anfehnlichen A zur Wiedererobepung der 
Heiligen Stadt aus." Erſterer nach vielem Mühfeligkeiten bis zut , i 
gelangt dort im Ftuffe Safeph den 10. Juni 1190 und fein 
theilsum, Feils zog es fort und half Aete belagern. Philipp Aug 

Richard, zu Waffer 1191 nach Acte gekommen waren, 

und Erfterer zog nach dem Falle der Stadt ins Vaterland zurück, Bepreror maghen 
toogen duch das große Ungemach erſt im Angefichte von Jeruſalem 
an, auf welchem sr in die Gefangenſchaft des deutichen Kaifers Hein 
rieth, aus der er fich nur bucch ein Loͤſegeld von 100000 Mark befreite, = 
Schmärmerei fo weit ging, daß ums Jabr 1212 ſelbſt große Maſſen ven 
dern aus Deutſchland und Frankreich fi) aufmadıten, um gegen bier 
gen ju fänipfen, fo benugte Papft Innocenz III. * Umſtand, um 
nig von Ungarn, Andreas II., zu einem vierten Kreuzzuge zu 

zwar 1217 zu Stande kam, aber auch erfolglos war, Auf einem 
Kreurzuge nahm jmwar der deutſche Kaifer Friedrich II. , der dom 1227 
Afien diffe hatte, aber ergriffen von einer außgebrocdhenen 
welcher der ihn begleitende Ludwig der Heilige, Landgraf von Khüringen, 
wieder umkehren mußte, im Jahre 1228 Jeruſalem wieder ein und 
ſelbſt die Königskrone auf; doch ging es bald wieder an die Türken verloren. 
ben-fechften und Iepten Kreuzzug betrachtet man den vom franzöfifcen KH 


Ludwig IX. dem Heiligen 1248 und 1270 mit’vieler Klugheit 7 
Afrika (wo die Hauptflärke der Beberrfcher des heiligen Landes war), 

audy ohne Glüd geführten Krieg. Auf feinem erften Zuge wurde fa 
ſeinem Heere gefangen umd mußte ſich mit ſchwerem Gelde loskaufen 

zweiten aber ftarb er (den 20. Aug. 1270) nebſt ſeinem Sohne und 


daten an der Peſt. ent hörten die K. ins heilige Land auf, da ihr! 
unglüdlicyer Ausgang von fernen U ebmungen abſchreckte, und +4 
* 


J 


nad und nach alle chriſtlichen Beſitzungen in Aſien, zulezt 
toieder verloren. — Wenn man fo manche Nachrheile aufzählen 
K. gehabt haben, daß z. B. Europa an 6 Milliohen Einwohner dadurch 
daß, um einen 8, unternehmen zu können, bie Fuͤrſten ihren Un 
Abgaben auflegten, die Familienväter aber ihre Befigungen ı 
»fändeten und dadurch Verarmung Vieler verurfacht werden 
bie Macht der Päpfte dabei ſehr wuchs, Tempel und Kuöfter 
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Bund neue ous dem Driente mitgebradheößedrutenb erhöht 
—— gerad genug fein, um auch ihre wohlthaͤtigen Fol» 
Boͤllber, die ſich vorher ganz fremd waren, kamen mit eins 
undeonnten fo manches Nüptiche und Schöne von fich gegen: 
> ne Kenntnif einer beſſern Kriegskunſt, der Dämme und 
: und des Horns verdankt u Abendlaͤnder re 
des Sqhadhſpiels und mehrerer Lurusartikel 
n, Überbiupt der feineren Sit A 
auf die oceidentalifchen Höfe überging und außerdem 
der Gärten mit mandyer feineren Obft: und Gemüfeert, 
t wo iſt ed aber * daß der Handel fehr gehoben wurde 2 
rate: —— def harii —8 * er * 
orgten, ch aufbluͤheten u 
1 meued Leben degann, ° Endlich wurde auch in Folge der K. da 
viel Land im den Händen der Ungläubigen alfo für die Chriften 
anfab, * ſoneeifer lebendiget undges'gingen nice nur einzelne 
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Mogolen, nach jenfeit® des Ganges, 
‚ fondern di Zeiten der K. (1191) beftärigte deutſche Ritters 
fogar die Belehrung eines ganzen Volkes, nämlich der heidniſchen 
man das — wide * en 
— Unter den vielen Schriften über die K. fin s zu 
He — ber Kreuſgüge nach morgens und — 
1807 — 30. 6 Bde 8,); J. Michand „‚Histoire des eroi- 
1333. 8.5 —— de Ghoiseul-Daillecourt „De Finfluence des 
des peuples en Europe“ (Par. 1810. 8:); Heller ‚See 
55 nach dem heiligen Lande” ( Manh. 8Bde. 8.)5 
— — der Bol > eher: der‘ Krruszüge für —* 


mter Arzt, warb 1770 zu Eilenburg 
—** an fhute zu Grimma feine wiſſenſchaftliche 
Reipzig feine Bildung als Arzt empfa e 
* war, benuhte er noch in Pavia des berubmten Frant's 
N en als keh⸗ 
uft Hier jeichnete er ſich als Arzt vorzlgli die 
derifchen Scharlachepidemie aus, fo daß er, als er dieſe 
—* ——— 535 
wo fein Ruf als pr 
—— er ne feinem Fürften niachte, immer mehr flieg. Bei der nach 
enden neuen Einrichtung des jegigen Collegium medico- chi- 
üt nahm er ei rolle als Profeffor und Director der Klinik, bie ei 
J — Jahren *8*— — As Schriftftelfee hat er ſich durch gi 
— „Die Krantheiten des Herzens“ (ABI Mt * 
Ehe), ei die Alfhnierfamteit der deutfchen Ärzte zundchft auf nn 
‚ die Diagnofe derfelben berichtige und eine Menge von 
fie, die fie in beſondern Schriften und in Joutnalen Baden, 
Toge rt bat —* durch fein Syſtem der prattiſchen Heilkunde“, 
wdem 2 Thle. 1818 und 1819) erfeienen find, die Fortfegumg aber zu uns 
lei heine wahrſcheinlich wegen der Weitläufigkeit, mit der das ganze 
ft fit ‚8; lebt noch jegt als einer der vorzügtichften Atzte von in: umd 
61a Kranken geſchaͤtzt und geehrt. "39, 
_ ‚Briebeltranf A ie mp franz. ergotisme, ift eine bald mit den 
pmptoi ald mit denen des Brands auftretende Krankheit, 
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bie in ſeltenen Mäpkbemien kurz nach ber Zeit ber Erndee erfcheint und vom Genuf⸗ 
bes Musterforns, das mit dem Roggenmehle vermifht unter das Brod gebadem 
iR, herruͤhrt. Sie kommt am Häufigften in Deutſchland und Frankreich vor, zeigt 
ſich aber im beiden Bändern von merfwürdiger Verſchledenheit. In Deutſchlaud ift 
fie zuerſt 1648 en Voigtlande beobachtetwarden, 1717 war fie vorzüglich allgemein, 
breitele · ſich aber am meiſten in Sachſen, in der Raufig und Holſtein aus. Votzug⸗ 
lich verdanken mir aber ber Epidemie von 1770 und 4771, die in Miederfachfen, 
Holftein und Dißnemark herrfähte, die forgfältigen Beobachtungen eines Gemsler, 
Zaube, Widmann u. A. Nach denfelben zeigen ſich comwulfiviiche Bewegungen 
ber Blieder mit einem juckenden Schmerze und mit Ohnmachten und Drüden in 
ber Her zgrube; oft geht eine Empfindung vorher, als wenn Amtiſen unter der 
Haut kröden;, im Nachlaſſe bleihen die Finger krumm und die Epigen derſelben 
taub; das Bewußtfein bleibt; ‚der Puls ift langfam ; ‚häufig finder Heifhunger 
ſtattz die Krankheit banert mehrere Wochen und endige-micht ſelten mit dem Kode, 
— In Frankreich kommt bie Krankheit feit 1674 zuweilen: in einigen Gegenden 
epidemiſch vor; hier äußert fie ſich Mer ale trodener Brand, indem fie. mir hefti⸗ 
gen Schmerzen oder Taubheit in den Fingern und Zehen anfängt, weiche lehtere 
dann brandig werben. Bei Witten fleigt der Brand im Unterſchenkel weiter ber» 
auf; berfelbe wird ſchwarz, trocken und hornartig hart; two ber Brand ſteht, 
treunt ſich das Abgeftorbene vom Lebenden und fo fällt der Unterſchenkel vom 
Oberſchenkel mit einem eigenthuͤmlichen Geraͤuſche ab. Auch bet diefer Art find 
Toderfälte häufig. _ 2 * I CR 
.,..Brieg, lat. bellum; franz. guerre; engl. war, in feinereigentlichen Bes 
beutung it Kampf, die Außerung feindfeliger Befühle,. aus denen in größeren 
Kämpfen, die wir Krieg nennen, ‚häufig nur eine feindfeliie Abſicht wird. Es 
pflegt in demſelben wenigftens den Einzelnen ein feindfeliges Gefühl-beiguwohe 
nen. VNichts deſtoweniger geht es mie ohne eine ſolcht Gemuͤthsthaͤtigkelt abz ber 
Nationalhaß, an den es auch bei unfern Kriegen felten fehlt, vertritt bei den Eins 
zelnen mehr ober tweniger die individuelle Feindſchaft. Allgemein ausgedruͤckt if 
bet K. ein Act der Gewalt, um den Gegner zur, Erfüllung unfers Willens zu 
zwingen. Die Gewalt rüftet ſich mit den Erfindungen der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ften, um ber Gewalt zu begegnen. Beſchraͤnkungen, die fie füch felofk fege, 
iten fie unter dem Namen: völferredhtlicher Sitte, ohne ihre Kraft wefenslich 
zu ſchwaͤchen. Phyſiſche Gewalt ift das Mittel; dem Feinde unfern Willen aufs 
dringen iſt der Zweck des Krieges. Um diefen Zweck ficher zu erreichen muß ber 
geek gen Aura Try br td rn mg m 
der anl k vertritt den unb verb 
mafen als etwas nicht zum Kriege ſelbſt Gehoriges. Nachdem auf gütliche Weife 
eine Ausgleihung der Differenzew nicht hat ſtattfinden koͤnnen, ‚gehs ber, Exdffr 
nung bet Geindfeligkeiten ſtets die Kriegserlärumg poran. Alle dem Bancde 
eines gerechten Krieges entfprechenden Bmangsmittel, wodurch nicht das Rede 
eines Dritten verlegt wird, find erlaubt und unter dem Mamen des Voͤlkerrechts 
nur bie Handlungen brgriffen, welche nad) vorgängiger Übereinkunft ber ftreitenns 
ben Mächte vielleicht ausgefchloffen worden und die, melde unter der Würde civb 
Hfistee Nationen liegen. Das Recht Krieg zu führen ſteht muy dem Souverain 
oder bemjenigem zw, welchen biefes Recht übertragen worben ift, und beruht auf 
popitiihen Gruͤnden. Der politiſche Zweck, als das urſprimgliche Moriv, iſi 
ein fehr weſentlicher Theil, der die Groͤße und Ausdehnung eines Krieges bes 
mt, Je Heiner bas Opfer ift, welches wir von unſerm Gegner forbem, um 
0 geringer, darf man erwarten, werden feine Anfttengungen fein, und je Meiner 
unfer politifcher Zweck iſt, um fo geringer wird der Werth fein, dem, wir barauf 
legen, um jo eher werden wir es und gefallen Laffen, ihn aufzugeben. Es tie 


J 
N 
En 

| 


— in BRD 
nt 


— — — 





PR 


{ Wölten und Stan fh een 


findem ; dafı ein an fich ſeht geringes dolitiſches 
\ e Natur hinausgehende Wirkung hervorbringen 
' mm men re politifche Zweck ſich ſelbſt nicht dazu eignen, 
ft dlung abzugeben; dann muß ein foldyes 
uivalent: er ihn gelten und beim Friedemihn vertreten 
hoc iſt immer die Ruͤckſicht auf die Eigenthuͤmlichteit der 
m vorausgefeßt. Die gemöhntichfte Eintheilung eines Krieges 
6: und Vertheidigungss Krieg, wobei aber wohl zu beachten iſt, 
die Macht, welche die Beinbfefigfeiten zuerft beginnt,’ den Offen» 
tt; denn haͤufig iſt der Theil, welcher anfangs in der Defenfive 
‚Angreifer, indem er durch Verlegung der Rechte des andern 
dazu gab ober es dieſem zur moraliſchen Gewiß heit geworden 
ſtattſinden werde, wenn nicht durch ein Zuvorkommen in Er⸗ 
en dem vorgebeugt werden würds. In der Regel gibt 
—* ä Theile ſich das —— führe se nur einen Vertheidi⸗ 
cieg, iche Meinung für ſich zu gewinnen, theils um 
— g zu noͤthigen. Der Angriffs-Krieg kann eben 
als der Vertheidigungs⸗Krieg. Der Krieg als 
und Herſtellung des Rechts⸗ Zuſtandes iſt 
nur 9 Bee ſelbſt Pflicht. : Ein vollkommener Rechts guſtand 
Id tihm ein erwiger Friede zwiſchen den verichiedenen Nationen wird für das 
Udekehen eine unmögliche Aufgabe. Die Vernunft kann weder kategoriſch 
bie ten: e6 l überhaupt kein Krieg, oder: Überhaupt kein Friede fein, ſondern 
ich verlangen: es fol kein anderer K. und kein anderer Friede fein, 
' Teiche, dom aͤchten Geiſte rechtlichen Strebens durchdrungen find. Det 
" Koanefleht nicht urplögtich, feine Verbreitung ift nicht das Werk einss —— 
blids und —— beſteht aus mehrern fucceffiven Acten, weil die zum 
Kampfe —* ſich nicht zugleich aufbieten laſſen und in Wi —* 
kim liegt in der Natur der Kräfte, welche in Anwendung 
mr di indie — Streitkräfte, das Land mit feiner Oberfläche 
re undesgenoffen, zerfallen. : Nun fönntem wohl alle 
te gleidhzeitig wirken, aber nicht alle Feſtungen, Gemwäffer, 
entficht eine weitere Thellung des Krieges in Felde, Bela⸗ 
Berg. Für den Feld» Krieg bleibt Hauptbedingung: Vereini ⸗ 

m Eruppengattungen nad) ihrem Verhältniffe zu einem Ban 
mol egrößere Wirkung und volltommenere gegenfeitige Unterflügung 
anemmwicd, Die befondern jedesmal eintretenden Verhaͤltniſſe und Nünncen 
Rerains machen bald die eine, bald die andere Waffe vorzugsiweife wirtfam 

und der | Führer des Ganzen muß wohl unterfeiden fönnen, wann, mo und 
wvache Waff De Be auftrist. Unter allen verſchiedenen Aufſtellungen 
zum Gefe $ «8 eine geben, welche am geeignetſten für alle Kriegsvorfälle 
auch die Fundamentalſtellung und, ſofern fie unmit⸗ 
{ * —85 iſt Schlachtordnung (ordre de, bataille) nennt, 
befteht oft aus 2, oft aus 3 Linien, da sine einzige zu 

in mind ul nicht durchbrochen zu werden, und noch die Möglichkeit 
‚untirftügen zu koͤnnen. Eine jede folcher Linien nennt 
————— Linien genügen nicht immer. Zu beſonderen 
Auffparung der Kräfte zu einem bedeutenden Schlage; Möglichkeit die 
— — Punkt zu leiten, ber ſich im Laufe des Gefechts als ber 
de ergibez unerwartetes Erfcheinen; Umgebungen; Flankenangriffe; 
—8* Feindes; Benutzung feiner Fehler; Begegnen uneewarteter Erz 
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eignäffe ıc., muſſen noch andere Abtheilumgen Gorhamben fer, Die miam bie al 
gemeine Referve nennt. Es hat fi, namentlich in ben neueren Kriegen, ges 
zeigt, wie fehe wichtig eine gute Referve iſt Napolton hielt fie immer zurüd 
amd entfchied in den Momenten, wi: feine Gegner ſamnmilche Truppen bezeish 
im Bewer Hatten, ftets durch feine Meferven, fo daß der Schlüffel zur Run Ras 
yolson’s, Schlachten zu gewinnen, hauptſaͤchlich in der Werwendung feiner Be: 
fernen liegt. Übrigens fagt ſchon ein alter Gag, daß derjenige die Schlecht ge 
winnen wird, welder den letzten Dann auf den Platz zu flellen ‚un 
derjenige den K. glüdtich beenden wird, welcher den letzten Thaler in bee Las 
ſche hat. Bei dem Belagerungskriege haben ſowohl die Mittel des Angriſſe ats 
der Veriheldigung fi in dem Maße ausgebüder, ald bie Kriegtkunſt ſelbſt fh 
dervolltoemmnet hat, Beruͤckſichtigt man jedoch bie eige Verbättnifie 
der verfchledenen Perioden, fo wird man finden, daß bie Zwecke immer diefiiben 
geblieben find. Auch früher kam «6 darauf an, die Bertheibiger von ber Im: 
mallung zu vertreiben, feine Maſchinen zu zerſtoͤten, ſich gedeckt zu nähern, um 
Kräfte und Mittel zu fparen, und durch Erzeugung einer Sturmihele (Berſch 
fi) den Eingang in den Pla zu bahnen. Wenn mir uns auch jegt nicht mehr 
fo großer Maſchinen bedienen, fo darf man doch nicht glauben, daß bie Mittel 
wären. Das Berhältniß — dem Angreifen und Vertheldigen Hi 
fets daſſelbe geblieben, aber nicht die Art der Werfheibigung. Dieſe wurde frähen 
bedeutend hartnädiger geführt, weil eim anderer Geift dabei waltere, der biefelle 
in die Ränge zog, und weil jeder Einwohner die natürliche Verpflichtung hatır, 
feine Stadt und feinen Heerd zu vertheidigen, wenn er nicht fein Leben ober dech 
wenigftens feine Freiheit verlieren wollte. Darin liegt auch ber Umserfchleb ber 
dlterm und neuern Art der Vertheiblgung, daß im jenen Beiten ber Kampf mit 
blanter Waffe entfchied, während man jet bie Sache mit einer Gapitulation bes 
fälieft. Bu allen Zeiten hat ber Belagerer das Übergewicht gehabt; deine je 
fung hat ihrem Bmede entfprochen, mod) wenlger den Koflen ihrer Erbaumg, 
Erhaltung umb Ausrüftung, wenn man bedenkt, daß fie oft nach einigen Be; 
&en verloren find, daß der Feind oft im eimem Feldzuge fo viele Feftungen und 
Gefüge erobert, fo viele Mannſchaft gefangen nimmt, als eine gemonmme 
Schlacht ihm nicht eingebracht haben würde. Man hat zwar behauptet, daj et 
moͤglich fein würde durch andere Befeftigungsfpfteme das verlorene Gleichgewicht 
wieder herzuſtellen und die Ingenieur haben dabei ihr Moͤglichſtes gethan, allein 
Anmmer wird es Grundfag bieiben, daß jede Feftung ohne Ausnahme am Ech 
unterliegen muß. Die fortificatorifhen Anlagen beglnftigen allerdings bie 
Dauer der Vertheidigung, koͤnnen fie aber keine bedingen; weßwegen and) 
die Überlegenheit des Belagerers nicht im der Brfefligungs : und Angrifftust ger 
ſucht werden darf. rüber fpielten die Seftungen im Kriege rine Ko 
und es war in ber Regel der Zweck eines Feldzugs nur in ber Beſihnahme «int 
Feftung begründet. Die Armeen waren nur Hein und wurden als Belagerungb 
eorps feibft bemugt, fo daß die übrigen Operationen tuhten. Baſondent Des 
hältniffe önnen zwar auch noch jegt den Feſtungen eimen befonberm Werth gebit 
und wohl der Iwed der Unternehmungen einer gangen Armer.dig Einnahme db 
ner Feftung fein. Zur Sicherſtellung des Lagers, des Parks ıc., fomohl ange 
DOffenfivunternehmungen der Beſatzung als auch gegen einen Angriff des Findet 
von Außen, bienten in Älterer Beit die Gircumvallations« "und Gontsavaller 
tionslinien, tele das Lager einſchloſſen; indeß die Anlage derfelben 
derte feibft bei eimens ſchwachen Profile einen ungeheuern Aufwand an Atbel 
und Zeit umd häufig trat der Fall ein, daß der Welagerer gleichzeitig nach beiden 
Briten Front machen mußte und gewiſſetmaßen felbft belagert wurde, ge 
Tages branüigt man ſich, auf den Flügeln der Belagerungsarbeisen geſchioſſen 
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Vorbereitung n werden, welche 
gt —— gan 2) ber Lebensmittel, 
ef a —8 4: 
—* * ) Dedumg der Beldgerung überhaupt, Vor 
men iſt das erf —— —2 oder Einfchliefung 
Gemeinſcha fe — Der —— 
mitteln der Angrifſsfront, Einrichtung des Depots, 
agerungsarbeiten m [eift begonnen, welche darin beftchen, 
age Saritt vor Schritt gedeckt zu nähern ſucht und während 
Defungs: und Hindernifmittel, fo wie die Activmittel 
md — erg Lay ber Brefche in die * 
reich Regel mehrere Parallelen 
1 de ah bie Aula bie erſte, die 
* Aufnahme der Batterien und ber —— 
gerung einer Feſtung an Mitteln erfordert, möge 
% en er ermaßen echellen, wozu man nun noch 
—— Bei der Belagerung 
: un e > Kugeln, 57. mben und 5978 Etr. 
am: ugeln und 9154 Bomben; von Zurin 106037 
5 omben um v1 000 Ger. Pulver; von Schweidnig 129549 
6 Bomben; v von Gibraftar 175471 Kugeln und 68360 Bom⸗ 
ehe 84088 Kugeln, 20795 Granaten, 57452 Bomben 


aba: t, * Fortifiention, 

€, lat. captiviz franz. prisonniers de guerre; engl. 
ie * Diejenigen Individuen, weiche in einem Kriege ſich dem 
durch di der Umftände gezwungen, entweder freiwillig ergeben 
m er fie aufer Stand gefept waren den nöthigen Widerftand zu lei ⸗ 
x Hand in deffen Gewalt gekommen find. Nach den unter 
—* mommentn Grundſaͤten werden die Gefangenen nicht 
‚ in Feſſeln gelegt und der Knechtſchaft unterwor⸗ 
zu Gefangenen gemacht, welche im Kampfe thätig Mits 
FR) —— erlauben durchaus nicht K. zu mißhandeln, ſobald 
elegt haben und nicht etwa durch Entweichungsverſuche 
tanlaffung dazu geben. K. zu tödten kann nur die ges 
de Mothmendigkeit, Mepreffalien zu üben, oder ber noch wer 
e Fall entfchufdigen, daß augenblicklich eingetretene Eriegerifche 
m andern Ausweg geftatten. Dabingegen ſpricht das Kriegögefeg 
em Spionen und folhen Soldaten unbedingt ben Tod zu, welche 
der * or wider Befehl und Recht bei Ausübung von Gewaltthaͤ⸗ 
5 feindlicher Unterthanen ergriffen werden. Die Krieges 
im mr, um fie während der Dauer des Kriegs unſchaͤd⸗ 
größeren Drpotplägen und Städten im Innern 
rer a militairifch verpflegt und nach gefchtoffenem 
} € gefegt. Häufig findet aber auch noch während des 
“ t * mfeisige Auswechſelung derſelben, Mann gegen Mann, ſtatt. 
here Ge ‚ den Gefangenen zu geftatten, ſich ſelbſt gegen ein bes 
2. "die Greibeit zu erfaufen, iſt nicht mehr üblich; dahingegen 
ig — auf ihr gegebenes Ehrenwort und unter der Bedingung 
Am it gefet, wäh waͤhtend der Baur bes ſchwebenden Krieges nicht gegen die 
acht zu deren Gefangene fie waren, ober doch nicht eher, als bis fie 
dge t werden. vr der Regel wird ihnen dabei noch die Werbind: 

allg. — Conv. — 17 








































— 
— 


em 


. in 9 


nn. ee 


u nu -z 
— — ch 
wa Zu 
r ” u 








| 
| 
In 
j 


258 Kriegsgeſchichte — Kriegsgeſetze 


uſchteit auferlegt, ſich, ſobald es gefordert werben ſollte, wieder zu ſtelen 
det eine ſoiche dedingungsweiſe Entiaſſung nicht ſtatt, dann werden die Off 
gewöhnlich nicht in enger Haft gehalten, fondern ihnen irgend ein Drt im fi 
lichen Bande angemiefen, "aus deffen Wereich fie ſich auf ihr gegebenes — 


nicht entfernen duͤrfen. 


. Briegsgef&hichte, lat. historia belli; franz. histeire de guerre; & 
history ofihe war, umfaßt bie Beſchreibung der fattgefundenen Kriege uml 
fpeciele Erzählung aller einzelnen in denfelben flattgehabten Acte und 
beiten, als Gefechte, Schlachten, Belagerungen ıc, und bie vor und 
derfelden ausgeführten Bewegungen und Unternehmungen. Sie liefert d 
namentlich dem Soldaten ein wichtiges Studium, zeigt ihm mach den verſch 
nen Zeiträumen die Vervolllommnung des ganzen Kriegsweſens und gibt 
Führern größerer und Heinerer Geerabtheilungen eine — von Beifpi 
aus denen fie bei ähnlichen Exeigniffen ſich Regeln abfteahiten können, bie ik 
bei ihren Unternehmungen zur Richtſchnur dienen. Betrachten wir bem Buf 


“der jegigen Kriegführung, fo müffen wir fagen, daß «8 hauptfächlich bie & 


bis zu dem öftreichifchen — find, welche, wenigſtens in ber Ber 
nung, noch eine große Ähnlichkeit mit den heutigen haben und bie, wenn 


auch fonft im den großen und Heinen Verhältniffen viel geändert hat, den h 


gen Kriegen dody mody nahe genug ſtehen, um viel Belehrung aus ihnen j 
ben. Je weiter man zurüdgeht, um fo unbrauchbaret wird die 8., am 
braudbarften und dürftigften muß die Geſchichte ber alten Völker fein. 3 
Undrauchbarkeit bezieht ſich jedoch nur auf Gegenſtaͤnde, dle von der Kent 
ber genauen Umſtaͤnde oder vom denjenigen Dingen abhängen, im melden 
die Kriegführung geändert hat. Wie wenig wir aud) vom dem Hergange 
Sälahten der Schweiger gegen die Öftreicher, Burgunder und Frangofen 
terrichtet find, fo finden wie doc) darin zuerſt die Überlegenheit eines guten | 
volßö gegen die befte Reiterel mit ben flärkften Zügen ausgefprochen. Die n 
würdige Art, wie Rom im zweiten puniſchen Kriege Carthago betämpftl, % 
einen Angriff in Spanien und Afrita, während Hannibal in Jralten nod 
befiegt war, kann ein Gegenftand ſehr lehtreichet Betrachtung fein. Ab 
weiter bie Dinge ins Einzelne hinunterfteigen und fi von ben allgemeinen 
hättniffen entfernen, um fo waniger können wir bie Mufter und Erfahrung: 
fehr entfernten Zeiten aufitichen; denn wir find weder im Stande bie entipre 
den reigniffe gehörig zu würdigen noch auf unfere ganz veränderten Mitte 
—— Unendlich groß wäre das Verdienſt, den Krieg im lauter hiftorl 
eifpfelen zu ehren, wie Feuquidres fich vorgefegt hatte; allein +6 wäre tel 
das Werk eines ganzen Menſchenlebens, wenn man bebenft, daß der, u 
es unternimmt, doch erſt durch eine lange Kriegserfahrung dazu 6 
müfte. 
Kriegsgefete, latein. leges militaires; franz. lois de guerre; engl. 
of the war, find im Allgemeinen alte auf den Krieg Bezug nehmende Bi 
nungen und das Benehmen, welches in einem Kriege zwiſchen dem einzelnen 
tionen als unerleglich vorgefchrieben if. Oft wird mit dem Morte Kriege 
auch noch die eigentliche Kriegsmanier bezeichnet, d. h. die Art umd Beil, 
Eriegführende Mächte Über die Ausdehnung und Ausführung der Zeind 
Eilten üdereingelommen find, um die Schreden und Laften eines Kriege 
auf eine feihe Weile noch fühlbarer zu machen, die auf die Entfcheidun: 
Kımpfıs keinen wefentlihen Einfluß äußermfönnen. Man theilt hierne 
K. Lin einheimiſche, ſolche, die im eigenen Lande beftehen; 2) in fremde 
jerisen, weiche auswärtige Fürften publiciet Hiben; 3) in ausdrüctiche, © 
Eefonders für einen ausgebrochenen Krieg in Kraft geſetzt find, und 4) 
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ſofern ſie auf alten Obſervan zen, Gebraͤuchen oder auf der gefuns 
if beruhen... An biefe teihen ſich aun noch insbeſondere die Befege 
f en zur Richtihnur dienen und gewöhnlich mit dem Nas 
jBartikel belegt werben (f, Keiegereht). Zu dieſen unter civflifirten 
m bejtehenden Rriegsgefegen 4 hit man hauptfächlich: daf dem Beginne 
i ndfeligt item eine förmliche Kriegserflärung vorangebe, welche in der Mes 
e Abrei der wechfelfeitigen Gefandten verbunden iſt. Während des 
czieh b dieſelben ihells auf die Behandlung der feindlichen Indivis 
e Süter und Sachen derfelben, und hiernach ift es hergebracht, 
ich bes Grbrauchs vergifteter Waffen, des Meucelmordes, des Auss 
ne6 Der } auf den Kopf, wie dieß bei rohen Völkern noch wohl vors 
[. m. enthalte. Das Beſitzthum eines gefangenen Soldaten fi 
‚welcher denfelben einbrachte; dagegen wird das Eigenthum ber 
ee umb anderer nicht feindlicher Unterthanen in der Regel refpectirt, 
aufergemöhnliche Beranlaffungen hinzutreten, bie eine Abweichung 
J In Seekriegen pflegt man dagegen ſelten einen Unterſchied 
6, wi einem genommenen Schiffe vorgefunden wird, 
a jute Drife ertärt. Parlementairs, d. h. diejes 
he riege a e 
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mft, Taktik, lat. ars tactiea; franz. taetique; engl. tactics, 
mgern Sinne die Kenntnif der zeitgemäßen und bem zu erreichens 
eentfprihenden vortheilhaften Verwendung fämmtlicher in einem 
dote ftebenden Activ. und Paffiomittel. Im ausgedehnter Bedeu 
1 aber auch noch alle die Thätigfeiten dazu, die um des Krieges wils 
d, atfo die ganze Schöpfung der Streitkräfte, d. i. Aushebung, 
tung und Übung. Es wird hiernach bie K. zerfallen: 
*., Kriegführung, und II. in die Huͤlfewiſſenſchaften. Die 
jeder. eingetbeilt werben koͤnnen 1) in die Taktik, die Lehre 
der Streitkräfte im Gefechte, und 2) indie Strategie, die 
Gebraudye der Gefechte zum Zwecke des Kriegs oder die Kunſt, durch 
e Entr ürfe ein gewiſſes vortheilhaftes Verhaͤltniß zu erzeugen, welches 
befteht, daß, indem Durch fie das Gefecht vorbereitet wird, man im Stande 
m | feind daffeibe auf die moͤglichſt vortheilhafte Art anzubieten und bie 
ate am zu figften zu benugen. Die Hülfswiffenihaften dagegen bes 
1) mit der Herbeifhaffung ber Kriegsftoffe (Militairötonomie), 
a) Reerutirung, b) Verpflegung, ©) Bekleidung und d) Aus: 
‚der Zubereitung und Ausbildung der herbeigefchafften Stoffe, 
teitung und Einrichtung der Waffen, b) ihre Wirkung, e) Lehre 
e Feftungen und Schanzen, d) der Wege und Brüden, e) ber 
‚des. Kriegefchauplages und F) Unterricht und Ausbildung der Trup⸗ 
Yußer diefen gibt e8 aber in einem Kriege noch eine Menge von Thaͤtigkei- 
ei — ihm bald naͤher verwandt, bald frembartiger find, bie ſich 

uf di — der Streitkraͤfte beziehen. Hierher können wir unter 
Mzäblen: Märfche, Lager, Quartiere, Ernährung, Krankenpflege, 
und Ausrüftungserfah ıc.: Das Bebürfnif des Kampfes hat den Men: 
er Erfindungen geleitet, um ſich die Vottheile in demſel⸗ 
Die Erfindungen waren zunaͤchſt Waffen und ftung 
ämpfenden; dieſt müſſen erſt gefhaffen und eingelibe ehe 
» 4 begin int; & xden nalh-der Natur des Kampfes eingerich alten 
a Dom ihm das Wales. Bor Miafübeung der Feuerwafſen verlangte bie Art 
lg zu führen vornehmlich mur perjönfichen Muth — * Armes; da⸗ 
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ber blieb lange Zeit das Kriegsweſen vorzugsweiſe ein Eigenthum ber hoͤh⸗ n El: 
fen, was ſich aber verlor, als mit ber Erfindung der Feuerwaffen der Einzel 
mur im Zuſammenwitken einer großen, durch ben Geiſt eines Einzigen geleitet: 
Maffe etwas leiften konnte. Bon biefem Zeitpunfte am fchreibt fich nun erfk & 
eigentliche K. ber und da zugleich damit eine größere bung der &treiter nothwe 
dig wurde, fo gab dieß ben erften Anlaß zur Einführung ftehender Heer. Mr 
begriff jedoch unter dem Namen K. oder Kriegswiſſenſchaft immer nur die & 
fammtheit derjenigen Kenntniffe und Fertigkeiten, welche ſich mit ben materiell; 
Dingen befhäftigen. Die Einrichtung und Zubereitung und der Gebrauch b 
Maffen, der Bau der Feflungen und Schanzen, ber Organismus bes Heer 
und ber Mechanismus feiner Bewegungen waren bie Gegenſtaͤnde biefer 

niſſe und Fertigkeiten und fle führten alle zur Darftellung einer im Kriege brand 
baren Streitkraft. Bon bem Gebrauche im Augenblide ber Gefahr und unt 
beftändiger Wechſelwirkung war noch nicht die Rede. In der Brlagerungstun 
zuerft war etwas von der Führung des Kampfes felbft, von der Bewegung d 
Gelſtes, dem dieſe Materien übergeben find, fihtbar, Späterhin verſuchte 
bie Taktik in den Mechanismus ihrer Zufammenfügungen ben Charakter ein 
allgemeinen, auf bie Eigenthümtichkeiten bes Inſtruments gebauten Dispofttic 
zu legen. ‚Heinrich IV. von Frankreich, Prinz Morig von Naſſau, 
Alexander von Parma u. X. waren Männer, welche fi um das Entwideln d 
K. ber früheften Zeit verbient machten, und vorzüglicy war es die Belagerung 
kunſt, welche in dem fpanifchsnieberländifchen Kriege große Fortfchritte tha 
Erfolgreicher noch war ber FOjährige Krieg, wo Guſtav Adolph wichtige Werd 
berungen im ber Taktik unternahm, leichtere Waffen einführte und namentfi 
um die Werbefferung der Artillerie fich große Werdienfte erwarb, daran 
wurde unter Ludwig XIV. das ganze Kriegsweſen umgeftaltet und die K. insb 
fondere durch Turenne in eine gany andere Richtung gebradyt. Ludwig XIV 
dehnte das Syſtem der ſtehenden Heere auf eine nie gefehene Weife aus und m 
thigte dadurch auch bie übrigen Staaten, biefer Unternehmung zu folgen, fo de 
die Größe deffelben mitunter, und namentlich in Preußen, nicht mehr mit d 
Bevölkerung im Verhältniffe ſtand und dadurch num bie erfle Weranlaffung 3 
fremder Werbung gegeben wurde. Daß dieß auf die K. felbft den wichtigſt 
Einfluß äußern mußte, iſt einleuchtend. Zu Anfange des XVIII. Jahrh. wi 
eine nicht minder wichtige Periode, wo Peter der Große nach dem Muſter d 
übrigen europäifchen Staaten ein wohl bisciplinirte® und geübtes Hrer bilde 
und Friedrich Wilhelm I. Preußen zu einer anfehnlihen Militairmacht erhe 
Friedrich II. ift indeß ein Name, der in der Kriegsgeſchichte bis im erofge Zeit 
glänzen rird. Durch ihn erhielt die K. eine hohe Ausbildung umd feit dem 7jäi 
tigen Kriege wurde preußifche Taktik das Vorbild für alle Deere Europat. Se 
aber alle gewöhnlichen früheren Mittel ducch Buonaparte's Gluͤck und Kühne 
über den Haufen gemorfen und Staaten vom erften Range mit einem Schla— 
vernichtet worden find; feitdem bie Spanier durch ihren anhaltenden Kampf a 
zeigt haben, was Nationalberaffnungen und Infurrectionsmittel im Grosi 
vermögen; ſeitdem Rußland durch feinen Feldzug von 1812 gelehrt hat, daf ei 
Reich von großen Dimenfionen nicht zu erobern ijt und daf die Wahrfchrintichk: 
bes Erfolges nicht in allen Fällen in dem Maße abnimmt, als man Schlathte 
Hanprftädte und Provinzen verliert, fondern baf man oft mitten in feinem Lan 
am ftärfften ifl, wenn bie Offenfivkraft de Gegners ſich ſchon erfchöpft hat, ur 
mit welcher ungeheuern Gewalt dann die Defenfive in die Offenfive überfpring 
ſeitdem ferner Preußen 1813 gezeigt hat, daß ploͤtliche Anftrengungen die 
möhnliche Stärke einer Armee auf dem Mege ber Miliz verſechefachen können un 
daß diefe Miliz eben fo gut außerhalb des Landes als im Lande zu gebrandyen il 
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Hefe Fälle gezeigt haben, welch ein ungehenerer Factor in bem Pros 
Stu ‚Kriegs: und Streitkräfte das Derz und die Gefinnung ber 
ei, Üftmicht zu erwarten, daß fie die ſelbe in Lünftigen Kriegen unbenugt 

m, fei eh, daf die Gefahe der eigenen Eriftenz ihnen drohe oder «in 
Ehrgeiz fie treibe. — Es ift eine reine Unmöglichkeit, die eigentlidye K. 
in pofitives gebäude wie mit einem Gerüfte verfehen zu wollen, wel: 
idelnden Überall einen äußern Anhalt gewähren könnte. Der Hanı 
{ jenen Fällen, wo er auffein Talent verwiefen ift, mit 
u Widerfpruche befinden. Das Talent und Genie muß 


m 6 che {m und die Theotie wird flets als Gegenfag der Wirklich: 
inen. Die Theorie foll nur den Geift des künftigen Fuͤhrers im Kriege 
[ r vielmehr 61. 33 
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ihn bei feiner Selbfterziehung leiten, j 
slaften, lat. belli ineommoda ;_franz. charges de la guerre; engl, 
olv ir, bezeichnen überhauptalle die außerotdentlichen Beſchwerden, wel: 
für die Unterthanen eines im Rriege begriffenen Staats mit ſich führen, 
‚ordentliche Kriegsſteuern, Naturaltisferungen, Einquartierungen, 

on Pferden, u, dergl. m. gehören. 61. 
weg recht, lat. li; franz. droit militaire; engl, martial law, 
* ee im ausgedehnten Sinne den ganzen Inbegriff aller Ktiegsgeſetze, d. h. 
gew Landesheren gegebener Vorichriften, nad) welchen Soldaten und 
die dayı den Perfonen ihr Betragen einzurichten und ihre Werbindlichkeis 
1 zu erfälle haben. Im engern Verſtande bezeichnet man damit ein Gericht, 





F 


‚aus allen Claſſen des Militaitſtandes gewählten Perſo⸗ 
Beifige eines Auditeurs, zufammentritt, um über einen Ver: 
m Miüitaicktande das Urtheil zu fällen. Mach dem Stande des 
ber Gröde des Wergchens richtet fic die Art der Zufammenfez: 
ts. Man nennt daffelbe auch Kriegsgericht und beigeringe: 
Drtandgericht. Endlich bedeutet das Wort K. oft weiter nichts 
je Krlegsraiſon, d. h. die Befugnif, in außerordentlichen Fällen 
Jafrigeln zu fchreiten, weiche Durch die Krisgemanier verboten find, 
n unter, anderen zählt: einen mit Sturm eroberten Plag oder einen 
m Bewohner fid unerlaubte Feindfeligkeiten haben zu Schulden kom: 
| n li zu plündern,, das Privateigenthum, um Nepreffalien zu üben, 
nicht etiren oder ſelbſt, wenn die eigene Sicherheit und kriegeriſche Opera 
‚Sionen #8 fordern, Städte und Dörfer den Flammen zu opfern. — Die Kriegs 
SR sei te enthalten die eigentlichen Verhaltungsregeln des Soldaten und machen 
Abm zugleich, mit den Strafen bekannt, welche bei den verfchiedenen Vergehungen 
chaͤn at werden follen, Sie dienen daher den Oberen gleichzeitig zur Richtſchnut 
Hmwalgen Befttafungen und bei geöberen Verbrechen den Kriegs: und Stand: 

18 Anhalt bei ihren Urtheiten; fie find nicht allein für den Krieg berech⸗ 
haben aud im Frieden, nur in vielen Bällen —— * 


8 is: 2 
Briegstheater , lat. theatrum belli; franz, theätre de guerre; engl. 
er olihe war, Öryeichner im ausgedehnten Sinne den ganzen Raum, auf 
d Km in Krieg geführt wird, eigentlic) aber nur einen — * Theil eines 
e der gedeckte Seiten und dadurch eine gewiſſe Selbſtſtaͤn⸗ 
zkeit | Diefe Dedung kann durdyFeflungen hervorgebracht werden, in 
m. fen der Gegend feibit Liegen oder auch in einer beträchtlichen Ent: 
ng don dent übrigen Kriegsraume feinen Grund haben. Ein folder Theil 
tim biofes Stu des Ganzen, fondern felbft ein Meines Ganzes, welches da: 
s ober weniger in dem Falle ift, daß die Veränderungen, melde ſich 
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auf dem Abrigen Krlegsraume zutragen, kelnen unmittelbaren, fondern nur 
nen mittelbaren Einfluß auf daffelbe haben, ‘ 61. 

Zriegswefen, franz. guerre; engl. war, bezeichnet überhaupt Al 
was bie im Kriege vorfommenden Thätigkeiten umfaßt, alfo bie Art und We 
tie ein Krieg geführt wird, die Einrichtung und der Gebrauch der verfchieder 
Streitmittel, die Drganifation ber Herre, der Mechanismus ihrer Bel 
gen ıc. f 
Briegswifienfchaft, franz. art militaire; engl. military science, 
gleichhedeutend mit Kriegetunftz doch ift der Sprachgebrauch noch nicht eiı 
mit der Wahl des einem oder bes andern Ausbruds für die Sache, wenn gle 
Können etwas Anderes als Wiſſen iſt. Im der eigentlichen Bedeutung ift al 
der Krieg weder eine Kunſt noch eine Wiffenfchaft, welches man auch ſchon fi 
ber gefühlt und deßwegen behauptet hat, der Krieg fei ein Hanbmwerl. We 
indeß auch nicht geläugnet werden kann, baß fich die Kriegskunſt eine Zeit far 
nämlid) zur Zeit der Gondottieri, im Geifte des Handwerks bewegte, fo hatte 
diefe Richtung doch nicht nach inneren, fondern aus Äußeren Gründen. Hi 
nach gehört alfo der Krieg nicht in das Gebiet ber Kuͤnſte und Wiffenfchafte 
fondern in das Gebiet des gefelligen Lebens und bleibt nur ein Aet des menſch 
hen Verkehrs; er ift ein Eonflict großer Intereſſen, der ſich blutig loͤſt, und n 
darin iſt er vom dem anderen verfchieben. 61. 

Kriegszucht, f. Dieciplin. 

Brim, f. Rufland, 

Kriſchna, f. Wiſchnu. 

Kriſis. Während des Verlaufs hitziger, fieberhafter Krankheiten, d 
zuͤglich wenn ſie von Heftigkeit ſind und ſonſt geſunde und kraͤftige Perſonen 
fallen Haben, auch durch kraͤftig einwirkende Arzneien nicht geftört find, beı 
achtet man zu der Zeit, wo bie Krankheit ihre hoͤchſte Höhe erreicht hat, — 
ſchnelle und mit flürmifhen Symptomen begleitete Berfhlimmerung, bie t 
Tod befuͤrchten läßt, auch wohl denfelben zur Folge hat, wenn nicht plögl 
und unter ſchnell eintretender Befferung reichliche Audleerungen eintreten, 
ſich nach der Natur der Krankheit richten und in Bluuflüffen, Erbrechen, Dur 
fällen, befonders beſchaffenem Urine, Schweißen, Speichelfluß, Auswurf, Mil 
ausleerungund Ausſchlaͤgen beftehen. Diefe merkwürdige Erfcheinung nenntm 
R.(Entfcheidung), dabingegen man Ly fis(Röfung) denjenigen Übergang zur 
nefung nennt, wo berfelbe langfam und allmyählig und ohne flürmifche Erfchein: 
gen und eigenthümliche Auslerrungen eintritt. — Die Lehre von der K. iftf 
alt; ſchon Hippofrates ift als ihr Urheber anzufehen und es find feine Anſich 
von allen nachfolgenden Xriten fo beifällig aufgenommen worben, baf fie Sa 
taufende als die einzig richtigen betradytet worden find. Nach ihm befleht das Fie 
in einem Fehler der Säfte, welchen die Natur aus dem Rörper zu entfernen bemi 
if; dieſer Krankheitsſtoff ift anfaͤnglich innig mit den Säften verbunden (ifl 
Zuſtande der Rohheit) und es dient das Fieber dazu, ihn zur Ausfcheidung v 
zubereiten (zu verbauen ober zu Bochen), bis er endlich im Stadium der K, au 
gefhieden werden kann. Diefer Zeitpunkt tritt vorzüglich am 7, oder 14. Xi 
ber Krankheit (kritiſche Lage) ein, doch kommt er auch an anderen Zagen, ı 

., 11., 20. :c., vor, nie am 6., welcher daher für den gefährlichften gehal 
und Tyrann genannt wurde. Diefer berühmten hippoktatiſchen Kriſenlehre fi 
indeffen viel, um fie für unumſtoͤßlich richtig anzuerkennen j denn weder trei 
bie keitiſchen Zage fo richrig ein, als Hippoktates beftimmt hat, noch entfcheil 
ſich die meiften Krankheiten durch Ericifche Aueleerungen, fondern meifh 
auf dem Wege ber Lofis. Das gefunde Klima Griechenlands, fo wie 
naturgemäßs einfachere Lebensart feinee Einwohner mögen Urfache fü 
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bdie Geneſun— zafcher als jet und unter Sefliuntzeng SDestuufe 
rium (Unterfheid ingezeichen) iſt im Allgemeinen ein Merkmal zur 
Wahrheit a ſich der Verftand bei feinem Urtheil über das 
e an unterf “ logifhe und materiale Kriterien, von 
als in den Geſeten des Denkens fesft begründet die Logik aufſtellt, 
i fie der Wolf'ſchen Sechue vergebens aufjufinden ſuchte. 
ohne ie Philofophie Rüdficht zu nehmen, nennt man K. die 
ung ene® als wahr aufgeftelluen Satzes mit dem Principe ber 
1b fo mannigfaltig die Wahrheit ift, fo manniafaltige Kriterien gibt 
: fpricht man von Kriterien der Naturwiffenfhaften, der Ge: 
’ t Bittenlebre, Poeſie, Aſthetit ic. #8.» 
Fa Kritias, "um 404 9. Chr. aus Arhen gebürtig, Schüler bes Gorgias und 
ates war tin Sophift und zugleich einer der graufamften von dem bei den 
‚ n fo berüchtigten 30 Iorannen. Bei der Entfegung Achens dutch Thta⸗ 
dy, vie Cornellus Nepos erzählt, er auf das Tapferſte ſich 
:o (De orat.) cuhmt beſonders an ihm feine Beredfamkeit, 
Ingerem gift feine Poefie, welches eine von ihm geſchriebene 
[ Elegle bewe um Theil Arhenäuß X. > p- 432 erhalten hat. 
alt dem Euripit 8 beigelegten Trauerſpiele: „Birikhous” und „Sitopbus” 
u" ebenfalls nach. der Meinung Einiger dım KR. zugefchrieben. Eine Aus: 
! gmente des K. beforgte Bach (Keips: 1877). 20. 
mus, keitiſche Merbode. Kririfch kann man im Allgemeinen 
hie nennen, welche nicht bios dogmatifch ihre Principien aufflellt, 
















































bie fon vorhandenen Syſteme oder Ettenntniſſe einer Prüfung unters 
6, was fie daran als richtig befindet, in ihr eigenes Syſtem aufzu⸗ 

» En dieſem e verfuhren [don Piato und Ariftoteles Eritifh. Das 
de des Britifchen Verfahrens vom ſtedtiſchen liegt hier darin, daß ber 
ph nicht darauf ausgeht, alles Erkennen gänzlich zu läugnen, 
er nur dem Jerthum früherer Syſteme oder Merhoden benugt, um 
ern Weg für fein eigenes Philofopbiren zu finden. Vorzugeweiſe 
man Eritifdhe Pbitofophie oder K. das durch Kant zuerſt gel: 
Verfahren, mittelft einer Kritik, nicht einzelner Softemie oder Er: 
1, fonden des gefammten menfchlichen Erkenntnifvermögens felbft 
wiffenfasftli Nadyjumeifen, was wir eigentlich wiffen önnen, oder den tichti⸗ 
en Br Ah der menfälichen Vernunft und deſſen Örenzen zu beftimmen: Sn: 
bem Kan an die Spitze feiner Unterfuhung die wichtige Frage ftellte: Wie find 
: etilche Urtheife a priori moͤglich? mit andern Worten: Gibt es ein Erken⸗ 
Mothrwendigkeit und Augemeingültigkeit mittelft geriffer nicht aus ber 
genommener, fondern vor aller Erfahrung im Geifte liegender Ideen 
T eine Frage, die vor ihm Rode und Hume behandelt und verneinend 
den hatten, beantwortete er Bieielbe (in feiner „Rrititderreinen Ber: 
' babin, daß er dem menſchlichen Gifte gemiffe Formen oder Geſetze dir 
abenehmung und Erkenntnis zufhried, welche nicht aus der Erfahrung kom: 
mnten, weil jede Erfahrung fie (dom vorausfegte, indem wir erft Durch fie 
ge ale Dbjecte wahrnehmen und denken tönnten, und daher auch alle Ues 
welche fich aus dleſen reinen Belegen des Geiſtes, obme die Erfahrung su 
ife zu nehmen, ableiten liefen, für wahr und allaemeingültig erklärte. Solcht 
men a priori find für die Sinnlichkeit oder Die Receptivirät des Gelſtes Raum 

. ind > d. Arte.), für das Denten oder die Spontaneität des Geiſtes die Ka⸗ 
eh ı L rien (fd. Arı.),. Mac diefen fubjectiven Anſchauungs⸗ und Erkenntnib: 
F. ormen nun richtet ſich die ganze Erfahrung. Denn von augen kommt une nichts 
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als ein Mannigfaltiges, bie Materie unſerer Wahrnehmungen, bie aber erſt d 
duch Wahrnehmung und Erkenntnif wird, daß die Einheit der reinen Form 
ber Anfhauung und ber reinen Begriffe hinzutritt. Ecfahrung wirb alfo eb: 
fo wenig burdy die bloße Mannigfattigkeit ohne Einheit hervorgebracht, als dur 
bie bloße Einheit ohne Mannigfaltigkeit; daher, obgleich jeme fubjectiven Seſe 
a priori nicht aus der Erfahrung ſtammen, erhalten fie doch erft-im der Erfa 
rung, b. 5. im ihrer Anwendung auf ein Diannigfaltiges ber Materie, Geltu 
und, wo eine ſolche Materie fuͤr eine Denkform nicht gegeben werden kann, ° 
{ft dieſe leer und zu einer Erkenntniß untauglich. Eben deßhalb aber koͤnnen am 
diefe fubjectiven Geſetze des Erkennens fo wie die daraus hergeleiteten Grunbfä 
nie weiter reichen, als eben auf die Erfahrung, d. h. auf das, was ung erſcheit 
Gegenfland unfrer Wahrnehmung burd) die Einne ift, und auf die dieſen Erſch 
nungen möglicher Weife zum Grunde liegenden Dinge am ſich find diefelb 
durchaus nicht anwendbar. Wielmehr find dieſe ein Jenſeits der Erfahrung u 
Erkenntniß, N dem hoͤchſtens ein leeres Denken moͤglich ift, weßhalb fie No 
mena, im Gegenfage der Erfcheinungen Phaenomena heifen. Die Bernun 
ideen, d. h. die Ideen von Gott, Freiheit, von dem Weſen ber Seele als ein 
Subſtanz und der Welt als einer Totalität, lauter Dingen am ſich, verlor 
ben Werth, ben man früher ihnen, als demonftrabele, beilegte und galten fi 
ner nur noch für regulative Ideen, welche zwar die Vernunft in bem ihr r 
türlichen Streben nach dem Unbedingten leiten, nie aber eine wirkliche Exkeinn 
niß zuwege bringen, nie conftitutiv fein könnten. Die Eritifche Methode - 
weitert alfo auf der einen Seite den Gebrauch der Vernunft, indem fie ihren @ 
fegen allgemeine Gültigkeit beilege und ihr die ganze Erfahrung dienſtbar mac 
beſchraͤnkt ihm aber auf der andern Seite, Inden fie ihre jede Anwendung auf b 
Überfinnliche abſchneidet. Allein auch dieß chut lenur, um diefen Werfuft a 
eine andere Weife wieder zu vergüten und am die Stelle einer vermeintlichen [pes 
lativen Etkenntniß nach bogmatifcher Wilftühr einen fihern und unumſtoͤßlich 
Bernunfiglauben zu fegen. Sie findet naͤmlich in dee Kritik der prak 

ſchen Bernunft oder der Vernunft in ihrer praktiſchen Thaͤtigkeit, mad) 2 
weifung aller empitifhen Marimen, als allein nochmendig und allgemeingäl 
das Sittengefes oder den Eategorifhen Imperativ (f.b. Art.), du 
welchen ſich die Vernunft feibft die hoͤchſte Marime des Hantelns vorfchrei 
und leitet aus dieſem gewiffe Poftulate ber prattifhen Vernunft bee, Gie 
bensfäge, roelche angenommen werden müffen, wenn jenes Sittengefeg 2 
wendung finden, nicht eine bloße Idee bleiben fol. Diefe find: das Poftu 
ber Freiheit (demn der Menfc muß fidy felbft zum Handeln beflimmen € 
nen, um das Eittengefeg zu vollziehen, wenn gleich in der äußerlichen Erſc 
nung feine Handlungen unter den allgemeinen Gaufalnerus fallen); das ber U 
fterblichkeit (denn da die Reulifirung des Sittengefeges nur annäherum; 
weiſe ftattfindet, fo muß eine flete Vervolllommnung, alfo auch eine Fortdaı 
mit Bemuftfein angenommen werden), endlich bas des Dafeins Gortı 
buxch den allein die Idee eines hoͤchſten Gutes, d. h. der volllommen 
Harmonie zwiſchen höchfter Tugend und hoͤchſter Gluͤckſeligkeit ausgeführt w 
den kann. Dieſer praktiſche Vernunftglaube alſo ſupplirt das mangelha 
Wiſſen und fo iſt durch die Kritik der reinen und ber praktiſchen Vernunft t 
ganze Gebiet der menſchlichen Vernunft ausgemeffen und ihe Gebrauch m 
diefer doppelten Seite ihrer Thaͤtigleit genau beflimmt. Untergeorbneter iſt 

Gebrauch der Urtheilstraft, der auch in einer befondern Kritik der Urthei 
kraft geprüft wird; denn dieß Vermoͤgen ſtellt nicht ſowohl Principien auf, 
gibt es Ideen zur Beurtheilung ber menſchlichen Handlungen wie der Rat 
wirtungen an die Hand, die Ideen der fittlihen, aͤſthetiſchen, phyſiſchen Bw 
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fit der Sitten”, feinen 
aturwiffenfhaft“ ic und 
' Zi — tritiſche Syſteme auf, . B. Krug. 
indemn man ihn theils einfel 
sfüh ee wie Dieh Reinhold, Bed, Krug, Fries u. A. 
theil *8* —*8 Dogmatie mus umſchuf, da man, um bie 
J welche Kant durch A er Vernunft gefunden hatte, 
ü Grenzen des Vernunftgebrauchs ſelbſt und die Erfahrung 
all ihr —* wie Kant ‚ransfendental, fondern transfcendent 
—— x. Auch war bi nic andre mögti, da 
en ab Dem rpiegen Orbeandie ————— 
an 
biefee Methode ale einer befonnenen Skepſis * 
** e die ſpeculativen en des hetrſe 
ee gen Weg vorz * 
Etlenntniß möglich ſei⸗ — tan lag jeder Philofophle die 
ande: Mas koͤnnen wir wiffen? und der neuere Dogmatismus 
“wefenttich von dem frühern dadurch, daß er ein Printip ſucht, 
ebem Sein zu vermitteln, werm er auch in Augftellung deffelben 
transftendint verfährt. Und fo wird die kritiſche Methede wohl 
— im der Philoſophie behalten, wenn auch die Geſtalt, in 
men und mancher Verbefferung bedücftig fein 
‚ De *88* von vielen Mißgriffen im Ein zelnen, von ber Mangel: 
Dre Merhode in Scheidung des reinen Bewußtſeins in eine theoretiſche 
e munft, davon jede andere Prinzipien hat, von der Inconſcquenz, 
zu begründen, wasıfhr bie andere transferndent ift, 2. 
ne, Sreiheit, Unfterblichkeit und von der Duͤrftigkeit diefer 
8 Gebrauchs iſt auch die eigentliche Pebensfrage diefer Phil Di, 
imi * den reinen Bernunftsertenntniffen, ungenuͤgend beantwortet. 
m flo er Ber a priori aus einem oberflen, etwa der Einheit des Bes 
6, abzuleiten, nahm er fie rein empicifc auf, indem er durch Analpfe 
und des Denkens die $unctionen der Vernunft im Anſchauen und 
ımen wei berftellte. Diefer Ableitung fehlte das Princip der Nothwendigkeit 
el ein a: halb ber Erfahrung liegendes Kriterium, daher z. B. die Deduction 
atgorien aus den Urtheilsformen wilführlich und erbft zum Theil unrichtig 
i 8* Par nicht als vernunftnothwendig und allgemeingültig erwiefen was 
heilviele Mängel und Unrichtigfeiten enthalten. Eben fo it das Vers 
Dinge an ſich zu den Erſcheinungen zweideutig z denn entweder mußte 
empieiich zu Werke geben, da er dann bloße Erfcheinungen finden 
Jenfeits derfelben, oder er mufte, wenn er Dinge an fi annahm, 
k ſophiſchn chwelſen, wie dieſelben erſcheinen, d. h. im ſudjective Formen ges 
ſaßt So erfcheint der K. von Kant ale im feiner Idee genial 
faße, allein nicht mad einem feften rationa'en Principe durchgeführt. — 
“ der: nn 8 W. Snett „Über philo dohiſchen Kriticismus in Vergleich mit 
am 18 und Stepriciimus” (Biegen 1802. 8.), Schelling „Philo: 
je Briefe über Dogmatismus und Keitiiemus‘ im deſſen philoſophiſchen 
aBd.J. S.143 ff, K. H. Scheidler „über Dogmatlemus und Kris 
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266 Kritik 
tielsmus, nebſt Verteidigung des Irgtern gegen Die Angriffe 6 und: 
barı’3”, In bee Dppofitionsfchriftfüir Theologie und Ppilofephie, Bd. I. £ 
&.65. (&. audy die Artt. Kant und Kritik.) & 
Beritik (von zpfverv, urtheilen) ift im allgemeinften Sinne bie richtige B 
teilung irgend eines Grgenftandes. Da es num aber, bei jeder Beurtheilum 
wohl auf die Berfchiebenhrit bes Gegenſtandes, als auf die Individualicdt 
Beurtheilenden ankommt, fo ift «6 Mat, daß die K. nicht eine Wiffenfchaf 
eigentlichen Sinme des Worts fein kann und daß fidy weder ein Spflem ber 
noch fefte Regein aufftellen laffen; fondern fie. ift vielmehr relativ, ſowoh 
Aunft zu beuctheiten, ob ein Gegenftand das ift, was er fein fol, als auch 
ex fo behandelt worben ift, wie er behandelt werben muß. Seder Gegenflan 
fordert alfo feine eigene K., derſelbe Gegenſtand kann aber auch, je nachde 
aufgefaßt wird, verfchieden beurtheilt werden. Dennoch aber hat man fchon 
Alterihume gemiffe Principien und Regeln, die natürlich aus dem Begriffe 
der Beſchaffenheit des Gegenſtandes hervorgehen, feitgeftellt und man nennt 
im engern Sinne K. fomohl bie gründliche und fcharffinnige Brurtheilung 
Gegenſtandes, als auch die Zufammenfaffung jener Principien, nad) welch: 
beurtheilt.xoerden fol, In der erfiern Bedeutung hat fie fich in der Literatur 
zuůͤglich in den kritiſchen Beitfchriften und Journalen geltend gemacht, burch w 
ein weites Feld ft din literarifchen Kampf geöffnet wird, Es werden die Gei 
werke nicht nur ſcharfſinnig beurtheilt (kritifiet), ſondern auch ſeht oft gemöb: 
von dem Verfaſſer, doch auch von Andern eine zweite Beurtheilung gegen die 
geſchrieben, welche man Antikeltik nennt. Um aber einen Gegenſtand ei 
zu beurtheilen, muf man vor. Allem ben Gegenſtand ſelbſt genau kennen, bei 
börigen Scharffinn befigen, um die gu unzerfcheidenden Merkmale deffelben 
zufeben, und die Berhaltungsregeln oder, wenn wir und des Ausdrucks bebi 
dürfen, bie Disciplin der K. durch deren Anwendung man vermöge ber Urth 
Braft das Wahre von dem Nichtwahren, das Zweckmaͤßige von dem Michtzt 
mäßigen, das Schöne von dem Nichtfhönen unterfcheiden Fann. Findet 
bief bei dem Beurtheiter nicht, fo wird die Beurtheilung ſtets nur hoͤchſt oberfi 
lich und unvollftändig fein und in ein unficheres ſchwankendes Raifonnement 
mit Neid und Mifgunft geführt, ausarten. Hinſichtlich der Gegenſtaͤnde, w 
der Beurthellung unterliegen, fanın man bie K. in Kunft: und wiffenfchaftlic 
eintheilen, je nachdem fie ſich mit Kunft: oder reinwiſſenſchaftlichen Gegenftäs 
beſchaͤftigt. — Die Kunftkritit zerfällt aber wieder in die techni ſche 
aͤſthetiſche K. Jede Kunft har eine gewiſſe Technik, Über die man bei der 
urtheilung eines Kunftgegenflandes im Meinen fein muß. Go ift es noͤthig 
man bei der Beurtheilung eines Gedichts die Sprache, das Werdmaß, die 5 
fodie und den Rhythmus genau kenntz dann erſt kann bie aͤſthetiſche K. fol 
bel welcher die erfte Frage ift, ob der Gegenſtand einer aͤſthetiſchen Behand! 
fähig it. So z. B. hat Leſſing im „Kaofoon” die Frage aufgemorfen, ol 
Philokter bes Sopholles, eine hinfichtlich der Technik vollendete Tragoͤdie, 
aͤſthetiſch gut ſei. Es ift allerdings wahr, daß der eiternde Fuß des Philokt⸗ 
gentlich nicht für eine Tragoͤdie paßt, da der Anblick etwas Widriges hat und 
Schönheitsgefühl beleidigt; allein diefe Darſtellung des finnlihen Schme 
bie Klage des Philoßter, welche bei den Zuhören Mitleid, auf der andern € 
wieder Mache gegen dem Urheber des Schmerzes erregen, ferner die Standha 
keit, welche den Philoktet die Schmerzen überwinden hilft und fo Bewunber 
bei den Zuhörern bervortringt,, dieß 2lle bewirkt, daß das Stuͤck den Regelt 
Tragödie entſpricht. Die aͤſthetiſche K. muß ferner darauf fiben, ob in 
Begenftande ein Hauptgedante hirvorleuchtet, eln Hauptmoment hervorträtt, 
deßwillen alles Andere da ift, od das Kunſtwerk vollenbet ift, d. h. einen richt 
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Ri ei vom ent des Ende hat, ob nichts Unnoͤthlges angebracht, 
HN iges audg vie —— N 


des Beurtheilers anheimgeftellt, und deftoegen iſt die aͤſthetiſche K. 
bmirrigften. — Die wiſfenſchaftliche Kcheilt man — 
Biftorifche und philologiſche, von denen die phĩ loſo phiſche den Gegen⸗ 
Ayttich der Idee und der Ausführung betrachtet, vorzüglich aber bei der 
le ung EU ie nach beim Verhaͤltniſſe ihrer Logik und Mas 
angemant twird. In der neuern Philofonhie ſelbſt erhielt fie noch eine ans 
dede —5— indem Kant und feine Schuͤler fligen Thätigkeiten des 

) unterwarfen und unterfuchten, was tem Menichen zu erkennen 

Es entſtand fo eine K. ber reinen und praktiſchen Vernunft, K. der 


1 —— hiſtori K. beſchaͤftigt ſich mit der Bes 


ang, einer Begebenheit hinſichtlich ihres tniffes zu Raum und Bei, 
‚aber mit x Üchtheit (Authentieität) ber Zeugniffe, die liber eine folche 
bendeit vorliegen. Der hiftorifche Kritiker hat vorzüglich die Schrift» 
feller zu betrachten, die Über ein Eteigniß, das er » d. h. nach feiner 
heit und Wirktihkeit unterfuchen will, berüihtent und dabei folgende Punkte 
beabaten: ob ber Schtiftfteller uͤberhaupt als [fen kann — fo, um 
i Beifpiel anzuführen, gilt der Homer den Griechen für ganz glaubwürdig, 
„ba wir wiſſen, daß er als Dichter Vieles fingirte; ferner, ob bie 
gleichzeitig find, ob fie unpartheiifch und unbefangen und nicht etwa 
X dern politifchen Partei im Staate zu Gefallen fchrieden und das 
üche eritftellten. Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel gibt ung hier die. Darſtel⸗ 
ung deu Sokrates bei den Alten. Der Sokrates des Plato iſt der Repräfentant 
WAR Piato ſelbſt phlloſophitte, ber beim Kencphon ift ein ganz fchlichter, 

der Charakter, beim Ariftophanes ift er ein mit ben ſpeculativſten Dingen 
gebender Sophift. Alles dieß hat der hiftorifche Kritiker zu unterfuchen, 
alt Anwendung feiner Urtheilskraft und Erwägung aller Ereigniffe die hifto: 
Ace Wahrheit zu ermitteln. Worzüglic wichtig aber hierbei ift bie Philolo» 
gie R,, ohne welche die Hifkorifche gar nicht beftchen kann. Ste befchäftigt ſich 
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Unterfuhung der Schriftdentmäler der Alten und zerfällt in die hoͤ here 
here .K., je machdem fie fich mit ber Achthelt eines Werkes im Ganzen, 
Interfuhung über den Verfaffer — ob es ihm mit Recht zugufchreiben 
Acher Stadt und zu welcher Zeit er gelebt habe ıc. — und mit ber Bes 
ing feines Wetthes oder mit der Üchtheit der einzelnen Stellen und Worte 
Berkes befcyäftigt. Die eine K. kann ohne die andere nicht beſtehen. Soll 
B. das Einzelne eines Werkes unterfuchen und das Verdorbene verbeffern, 
iß erſt unterſucht haben, ob das ganze Wert aͤcht iſt, damit man eine 
1 rl nach welcdyer man corrigiren foll, und wiederum gibt uns eine 
chtift keinen Maßſtab zur Beurtheilung ihres Werthes. Eine ans 


— bin 


dere Einiheilı ng der philologifchen K. hinſichtlich deffen, was ung von den Alten 
übriggeblieben ift, it 1) Schriftkritik, welche es nur mit den Schriftzuͤgen 
at 35 Wir haben hletbei zweierlei Arten von Schrift; die eine, welche 
wir — ale IE und ſich auf Monumenten und Steinen erhalten hat (ſ. Inſchrif⸗ 
m): andere, wo das Driginal nur durd) die Abſchrift auf ung gekommen iſt. 
DWortkeitik, die ſich mit der Richtigkeit der einzelnen Worte einer Schrift 
ihäftigt. Bei beiden Arten von K. hat man vorzüglich die Codices und bie als 
tem füssaben (zumal die fogenannten editiones prineipes) zu beobachten, fer» 
fe die Erklärungen durch Scholien, Gloſſen und Citate, melde dem Kritiker 
—A allein den Maßſtab zur richtigen — 5———— 3) Sachkritik, 

Me ſich auf den Inhalt der Echrift bezieht, die Ächthelt derfelben, die Zeit, 
in welchet fie geſchtieben, und den Verfaffer unterfucht. Dierbei muß man ſich 

* 





268 Kritik 


ſehr hüten. eine vorgefaßte Meinung oder Anficht dur 

theile hat man alle Data, die ſich aus einer Sache ergebe 
das, was fih aus ihnen für oder gegen die Sache Ichlie| 
MWiderfprüche vielmehr zu heben und aufzuloͤſen, als fic 
oder andere Meinung zu entſcheiden. 4) Kunſtkrit 
Bellimmung des Werthes einer Schrift befchäftigt. 3 

rechnet man zur höhern, bie. erftern zur niedern K. 
des Kritiſirens ſelbſt aber gibt es eine Doppelte, eine dip 
jecturalteitiig, Eine VBomusfesung aller K. ift die Ke 
Handſchriften, ein unermeßliches Gebiet ber Empirie, vo 
Einzelnheiten, die noch zu einererfchöpfenden Sammlung 
gebracht worden find. Hierhergehört aber nicht das Ganz 
fondern einzig. die Wiffenfchaft von den Materiale, der 
und den Schickſalen der Codices. Auf diefe paldogra 
die Biplomatifche K.welche auf hiſtoriſchem Wege 
findig macht, aus denen der Zert des Schriftfteller8, wi 
fchöpft worden iſt. Ein weſentlicher Beſtandtheil derſe 
hung über das Alter und die Güte der Handſchriften, uͤ 
arten, die ſich in denfelben finden, welche je nad) den ©ı 
bald einen reichhaltigen Vorrath, bald den eingefchränetef 
haben wir von mehreren Schriftftelleen nur einen Coder 
ſchriften deſſelben „wodurch dieſe Art der K. ſehr beſchra 
jecturaltritik ein weites Feld eröffnet wird, Dieſe 
fteht darin, das Verdorbene fo herzuftellen, wie es von d 
ben worben ift, und wird da angewandt, wo uns bie ( 
wo fich Lücken finden, die den Zufammenhang flören. 
drei Fehlern zu hüten, naͤmlich 1) vor der Einfeitigkeit, 
Methode der. K. vorzugsweife verfolgen; 2) vor zu gro! 
ſolche Conjecturen machen, die, wenn fie auch noch fo an 
binlängliche Gründe für ihre Glaubwürdigkeit haben; u 
die beim erſten Anblide unverbefferlich feinen, nicht gl 
die Stellen, welche fehr corrupt find, fich oft am Teichteft: 
gegen die), wo Alles gut zu fein fcheint, die ſchwierigſten 
einen Blick auf die Geſchichte der philologifchen K., fo 
vorzüglich die Alexandriner, welche zunächft die Handfch: 
bliotheken verglichen und darnach den Text der gangbareı 
Diefes Eritifche Treiben blieb bis zum Aufhören des gri 
fteter Übung, doch weniger für die Würdigung der alte 
für die Revifion der Handſchriften (Photius, Tzetz 
tahita), Mit der Erfindung der Buchdruderkunft er 
in Italien, einen neuen Auffhwung. «Man unternahn 
zugleicdy mit Gommentaren, feltner nad) neuen und gena 
vielmehr nad) Gomjecturen über ein zufällig vorliegendes t 
heit, Reichthum des Apparate und praktiſchem Überblick d 
beffer gelang die Wahrnehmung einzelner Mängel und X 
nen aus diefer Zeit Campanus, die Aldi, Erası 
Stephbanus, Robortellus, Muretus. Ws die 
fam, gewann bie K. an Lebhaftigkeit und innerer Kraft 
und Schärfe: Lipfius, Cafaubonus, Salm 
glanzten hier vor Allen hervor; ihnen folgten Gronov, 
mannu.d. Eineneue Periode begann mit Bentley, 
finnigfte Kritiker. Nach ihm trat die hollaͤndiſche Schu 
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Valdene er, ——— Wottenbach In Deutſchland wurde die K. 
duch Reiske, Heyne; Reiz forderte zuerft grammatiſche 
1b phltofophifghe Berechnung von dem Kritiker- und Wolf eröffnete 
thode, e die Quelle und Authentie der Texte verfolgend das Ein⸗ 
he un gen und oft mit der Wahrſcheinlichkeit zufrieden anerkennt. 
ve Beit’haben fih um die 8. vor Auen © prä und Bockh die 
Öften en — 11. 
Ar " e Pan 34 D E 
er: In ſis * €] 
ER ; 980 ö wär eine Gortheitiher‘ alten Sachſen, welche vorzüglich am Harze 
ereh Er ſoll als ein ſtehen der Greis it! bloßem Haupte und nackten 
u nem Fiſche ftehend ‚mit einem weiten von einem Gürtel gehaltenen 
, Inder linken vorwärts geſtreckten Handein Rad, in ber rechten herab: 
en Korb mit Früchten haltend abgebildet worden fein und dem 
mer entfprochen haben. Karl der ae ließ ſein Bild nad) Un: 
verf een jertrümmern, doc) wi der Kitche zu Goslar noch 
U tar € zeige. Bergl. Delius — uͤber die Geſchichte der Fi 
rad d ze Krodo” (Halberftadt, 18%). = 
‚ lat. coronatio; fr. couronnement; ‘engl. crowning, * 
bi cagung der Würde eines Negenten durch Salbung und Auffesung 
er kirchlicher Feſtlichkeit. Fruͤher war eine förmliche Übernahme ges 
J gepflichten zu Erlangung des Rechts zu herrſchen um fo nothwen⸗ 
bdige 6 a8 18 Recht der Thronfolge ftreitig und oft unficher war. Doch bleibt die 
A nu eine dẽ nlichkeit; das gegenſeitige Band von Rechten und Verpflichtungen 
— 
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und Beherrfchten muß durch Überzeugung im Innern gefnüpft 
in . She ee iſt die Eidesteiftung des Negenten das Weſentlichſte der K. 
ter wirdd Vorſehung als Richter und Rächer, Beſchuͤtzer und Erhalter zur 
eeräfti Hung der Wahrheit feiner Verficherung, des Volkes wahres Beftes vor 
und die Grundgefege 2“ Staates gewiffenhaft zu handhaben, 

England nd bei der K. des Königs bis zur neueften Zeit die alt: 
‚Feierlichkeiten und Gebraͤuche in der Weftminfternbtei beobachtet 
w na hat zulegt Karl X. die Krönungsceremonie in der erz⸗ 
if % — Kirche zu Rheims, welche von uralter Zeit das Vorrecht dazu hat, 
AR derrie * Ludwig Philipp hat klug genug dieſe Herkoͤmmlichkeit nicht 
bSbeobacht et, Mit befonderm Prunke ift vormals die K. des deurfchen Kaifers in 
Aach Br in Frankfurt a. M. vorgenommen worden. Die Reichskleinodien 
aren in Yachen und Nürnberg aufbewahrt; die Abgeordneten beider Städte 
‚an den Ort der 8.; von diefen wurden fie feierlich abgeholt und von 
chen und geiftlichen Churfärften dem Kaiſer, der unter einem von 10 De: 
xWahlſtadt getragenen Baldachin ritt, vorgetragen. In der Kirche 
— vom Reicheern ſa bmeiſter gebracht, dem Kaiſer kniend 
geiſtlichen Churfürften aufgeſetzt. Hierauf leiſtete dieſer am hoben 
m ©, empfing das Abendmahl und nahm dann den Thron ein. 65. 
‚ Sohn des Indifchen Königs Algattes, folgte dieſem feit 571 in ber 
” Hatten fhon feine fürfilihen Vorgänger, fo wie auch fein Vater 
a6 Ipbifche Reid) durch Eroberungen vergrößert, fo mußte ed nun dem ft. 
werden, dieſe Eroberungen fortzufegen und in Kurzem und ohne 
wierigkeit bezwang er Rleinafien bis an den Halys und einen Theil von 
—*8* jwang alle kleinaſiatiſchen Griechen ihm einen jährlichen Tribut zu 
— er jedoch in dieſer erſten Zeit feiner Regierung an Kraftanſtren— 
57 Dhaͤtigkeit gewöhnt war, fo erſchlafften doch dieſe bald in der folgenden 
nach der Eroberung jener Länder in Sardes feinen Hofſtaat en ug 
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und in Ruhe und Unthätigkeit feine fih von Tage zu Tage aus der 
werken und dem Goldfande des Fluſſes Paktolus mehrenden R: 
nießen anfing. "Aufwand aller Art und eine ausfhweifende P 
nun das, worin ſich K. auszeichnete; ja #8 kam fogar fo weit, de 
Reichthümer ſich für den. Gluͤcklichſten der Sterblichen hielt um! 
dafuͤr gehalten ſein wollte, und daß der Weltweiſe Solon, dera 
tet hatte, daß Niemand vor feinem Tode gluͤcklich zu preifen fei 
gnade fiel. Allerdings waren auch feine Schäge groß, ja beir 
Beweis ift ſchon fein Eoftbares Gefchent, das er nad) Delphi ma 
Herodot und. Diodor berichten, aus einem. filbernen Mifchgefäße 
faſſend, aus 4 fülbernen Füßen, einem goldenen und fülbernen | 
goldenen Bildfäule, 3 Ellen hoch, und endlich aus 117 Halbzieg 
ftand, welches, wie Herodot angibt, 2324 Talente betrug. 
Ko die Wahrheit der folonifchen Behauptung; feine zwei geliel 
ben ihm durch den Tod gewaltſam entriffen und er feldft von Gı 
fiegt, gefangen genanmen und zum Echeiterhaufen verurtheilt 
nerte er fich lebhaft am Solon und rief dreimal: den Namen je 
worauf Cyrus, der den Sinn diefes Ausrufs erfahren hatte,ihm t 
ihm zu feinem Begleiter auf feinen Feldzuͤgen machte und. auße 
handelte, In welhem Jahre K. geftorben iſt, iſt nicht entfchiede 
gewiß, daß er unter der Regierung des Kambyfes, des Nachfo 
noch am Leben war. Übrigens endigte mit a lydiſche Re 
wurde fpäter zum Spruͤchworte und bezeichnet einen reichen Me 
Krokodil, Lat, erocodilus; franz. croeodile ; engl. eroc 
ber Eidechfenarten, ift vorzüglich In Aghpten und Amerika einh 
insbeſondere ſogenannte Nilkrokodil im Nil, hier der Aligator 
den Fluͤſſen der mittlern Staaten. Beide find durch ihre Gef 
weder Menſchen noch Thiere ſchont, ſehr gefaͤhrlich, am meiſten 
welches 25— 30 Fuß lang und Fuß did wird. Doch trifft m 
am Ganges, an der Koromanbelküfts, auf —3 auf Mi 
Eier des Krokodils, deren das Weibchen oft über iegt, fin 
Gänfeeier und merben im Sande, durch die Sonnenhige ausge 
dieſer Zeit aber oft vom Ichneumon vertilgt. In Amerika we 
- das Fleiich von den Indianern als Lederbiffen betrachtet und 
Fleiſch weiß und mürbe und am Gefhmade dem Kalbfleifche aͤt 
alten Agppter, beſonders die Einwohner der Stadt Arfinoe, ern 
dile göttliche Verehrung. | 
Krone, franz. couronne; engl. crown, iſt der zur Wir 
gehörende Kopfſchmuck. Der Name iſt aus dem lat. corona (Ki 
weil urfprünglich im Alterthume jede Auszeichnung durch einer 
einem Kranze beftand, der von beliebigen Zweigen geflochten d 
auf das Haupt gefest wurde. Vorzuͤglich pflegten die Griechen 
Eitteder Kopfbekränzung zu lieben, meiftens als Auszeichnun 
Verdienfte. Später. nahm man dazu Slinge von edein Metalle 
fangs noch. die Kranzform nachgeahmt ward, mobei man aber & 
Reif mit Zaden und Knöpfen hinreichend fand. Hatten nun in 
ten zwar meiſt nur privilsgirte Stände, wie Priefter, Heerführer, 
zum Zeichen ihrer Würde Kronen getragen oder hatte man die St 
damit geſchmuͤckt; ſo hatte dody jeder Bürger durch irgend eine eb 
eine 8. verdienen können, wie bei den Römern. die Bürgerk: 
lungen zum Wohle des Staats, die Lager: und Mauerkron 
im Kriege ıc. Aber mit dem Untergange der republifanifchen | 
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a i 
er fuͤrſtlichen Würde und trat an die Stelle ber Dias 
#- Folge der Zeiten wurden fie nun immer mehr ausges 
amen m Büg gel.arı diefelben; man brachtesallerhand Verzierungen 
—* er die Kronen nad) und nach die verfchiedenften Geftalten. 
er be rung der Wappen auch über diefen abgebildet zu werden 
d der damit-verbundene Begriff der Hoheit auch die Herzöge, Grafen 
um Führen ber Kronen über ihren Wappen berechtigte, fo wurden 
geniftand der Heraldik und man fuchte nun durch verfchiebene Ges 
* n den Grad der Herrſcherwuͤrde genauer zu beſtimmen. Die 
aus aͤlterer Zeit ſtammend blieben meiſt ihrer urfprüngs 
06 ti und beftehen meift aus einem Reife mit daraufftehenden Biäts 
en ich die Bügel erheben, in deren oberer Verbindung der Reichs⸗ 
in Kreuze darauf ſteht; die Herzöge und Fürften haben meiſt nur mit 
erbraͤmte Mügen; der Adel hingegen hat offene Strahlenkronen mit 
En Zahl ſich nach dem Range richtet, fo daß die Marquis 4 Blät- 
en denen je 3 Knoͤpfchen ftehen, die Grafen 16, die Freiherren 12, die 
— 8 Knoͤpfchen haben, von denen jedoch i immer nut die Hälfte 
—Das Wort K. ift nun in eine doppelte abgeleitete Bedeus 
igen. Es bedeutet nämlich 1) figürlich ſ. v. a. der Kroneninhaber, 
) daher —* Kronaͤmter alle diejenigen Hofchargen, welche den 
erefhers zue Ir beftimmt find, Krongüter bie Privatbefigun- 
ind Keomaniwald derjenige Anwald oder Procurator, welchem 
und Erhaltung ber Rechte der Landesdomainen und königlichen 
inkl bit agen-worden iſt. 2) Verſteht t man darunter jeden Gegenſtand, 
"der mon en an feinem Obertheile kro lich umgibt. So bei den Baus 
en fi via. 1, bei den, Blumen der Blätterkranz (Blumenkcone), beim 
e ae ve Theil bes Geweihes, bei Gebäuden die Kragfteine 1. Mehr 
en Beb * Alterthums bezieht es ſich, wenn man im bildlichen Sinne 













































J 
a 


etkrone, Lebenskrone ıc. fpricht oder das Wort in der Bedeutung 


einer im „rad vo werthvollen Sache anwendet. 30. 


* — | e, Croön, Crown bezeichnet 1) eine Rehnungsmünze in eink 
en Sch im zer⸗Cantons, als: a) in Bünden zu 17 Gr. FPf., b) in Glarus 
| 8,3 Gr. 5 pf., e) in Luzern zu 22 Gr. 21 Pf., d)in Solothurn zu 
36 ff. Conv. M.; 2) eine alte daͤniſche Silbermünze mit eine 
one un Umſchrift: Corona Danica““ auf der einen Seite. Die Kronen 
bis zum Sapı 1726 find 13 Loth 6 Gränfein, 3744 holl. Aß ſchwer, haben 
908.20 Gr. 64 Pf., die bis 1771 find 410 Loth 134 Gran fein, 
Aß ſchwer, haben einen Werth von 20 Gr. 6 Pf. Erftere heißen 
men, leßtere grobe K.; von erfieren gehen 154 Stuͤck und von le: 
Sie aufdie feine koͤnn. Mark; 3) eine Silbermi ünze in Deutfc: 
h unter dem Namen Silberkrone, Kronenthaler, éeu de Flan- 
Baden, Baiern, im Großherzogthume Heffen, in den Niederlanden, in 
Und Würtemberg, zuerft in Brabant 1755 aus 13 Loth 16 Srän feinem 
— 6104 hou. AB ſchwer, deren 9-3, Stud auf eine feine koͤln. Mark 
bt 1:, 4, 4: und Afache. Der Merth beträgt 1Xhir. 12 Sr. C. M. 
wicht, um Bruchgold abzumwiegen — 70 hol. AB. 33. 


Hr 

” die noͤrdliche, iſt ein kleines Geſtirn oftwärts beim Bootes. Es 
h an einem Sterne zweiter Gröfe, Gemma (der Edelgeftein) , kenntlich, 
h einige Heinere Sterne in einer zum Theil ringförmigen Stellung bes 
27 werden zur 8.21 Sterne gerechnet. — Die füdliche K. ift ein 
ternbild zwifhen dem Schwanze des Skorpion und den Füßen tes 
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Sauten, das aus 13 &termen 4., 5. un 


dem Horizonte bleibt. 
—— ſ. Jupiter. 
Kronos, ſ. Saturn. 
Kronſtadt, eine wichtige von Petri 
fenftadt des ruſſiſchen Reichs, Liegt im finni 


burg, auf der öftlichften Spige der Keffeli 


eines unregelmäßigen Dreieds erbaut u 
ſtarken Wall mit 6 Bollwerken, Raveling 
Die Nord: und Oſtſeite Haben ebenfalls ſtar 
herum zieht fih an bee Suͤdſeite ein ſtatk 
endlich dem Hafen gegenuͤber liegen wi ‘ 
fchen welchen hindurch alle Schiffe paſſi 
jährlich gegen 3000. Schiffe — 
mittleren und innern. Der letztere iſt blos 
der nn und mittlere nur Kriegsſchiffe 
Ausbefjern der Schiffe. Die hie 
= tfenäfe find von der größten Wichtig 
Steuermannsfchule. Merkwürdig find n 
1050 Faden lange Sanal, welcher ſich 368 
ferner die große Küche für alle im Hafen. 
thürme u.a.m. In Bezug auf den Han 
Petersburg angeſehen werden, ift aber als K 
Monarchie. Die Einwohnerzahl beläuft 
ihnen gegen 10000 Matrofen. — ine ; 
Siebenbürgen im Lande der Sachfen (Deu 
. Sie hat die — Fabriken des Landes 
riſches Gymnaſium, ein großes Kaufhaus 
Di⸗ Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 30 
a f. Sortification. - 

r lat. struma; fran geitre; 
—— am Halfe zwiichen Lu abet und $ 
felbe umgebende Bellgewebe einnimmt * v 
mehr oder weniger zaͤher Fluͤſſigkeiten, o 
dingt wird. Sie tft im Anfange ſchwa 
weilen fleinhart. Die Haut darüber ift v 
Verlaufe mit varikoͤſen Gefaͤßen beſetzt. D 
fpäter zuweilen zu einer außetordentlichen U 
den Nabel, ja bis ans Kırie hat herabhänge 
fehen, das er bewirkt, flört er durch feine 
das Athemholen, wodurch Nafenbluten, ©: 
und felbft dee Tod erfolgen koͤnnen. Außer 
Entftehung bes Kropfes aller Orten Veranle 
Geburtsarbeit, gewaltfam wirkende Brech 
derfelbe in gewiffen Gegenden fehr allgemein 
find hohe Gebirge, wie die Alpen, das Hi 
dumpfen, feuchten Thaͤlern wohnenden M 
find; ferner ebene, aber fumpfige Diftriete, d 
Endlich befigen au) manche Quellen und; 
zeugen; es find dieß folche, die Schneewa 
Boden fließen. Die Heilung des Kropfis i 
abergläubifcher oder unnüger oder wenig w 








Jodine ein Miktet Neh bob ein nicht zu 


Häubifhen Heilmitteln des Kropfes gehört auch die fo berühmt gewordene 
tung deſſelben von Königshand, weiches Privilegium dem Koͤnigen von 

hund En be verliehen geweſen war und von, jenen ſeit Hugo Capet 
Ludwig XVI. am Tage feiner Kroͤnung im Jahre 1777 ausgeübt wor: 
t, in England aber mit Karl I. aufgehört bat. Die daraus hervorgegangen 
Bu Wirkung Haben neuere AÄrzte dutch eg 


| mer (Juliane von), eine befahnte Schwaͤrmerin der neueren Zeit, 

ga, wo ihr Vater, Freiherr von Vietinghoff, einer der reichſten Gu⸗ 
ande, wohnte, geboren, erhielt eine dortreffliche Erziehung und 
n früher Jugend nad) Paris, wo fi dem elterlichen Haufe die 
— jener Zeit verſammelten. Des tafmtvollen Mädchens Wis und 
——— zur Schau gelegt und bewundert, Die Tiefe des Gemuͤths und 
| hervortretende Hang zur Schwärmerei aber wenig beachtet. 

——— (1780) ward fie die Gattin des Lieflaͤnders B. A. 

und folgte dieſem kenntnißteichen und in jeder Beziehung vor⸗ 
ne auf feine Gefandtfchaftepoften nach Venedig und nach Kopen: 
fich aber, da ihre natürliche Lebhaftigkeit den kockungen der großen 
widerſtehen vermochte, nach einer ungluͤcklichen Ehe wieder von ihr 
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ſcheiden. je lebte num abwechſelnd in Rußland und Frankreich, ſich allen Ver: 
K mügumngen leichtfinnig hingebend, und war ſogar eine Zeit lang bie Gellebte des 
9. Ernesto ers Garet. Ihr Roman: „Valerie ou letires de GustavedeLinar 


G.* (Par. 1804. 2 Voll, 12; deutſch von ©. F. Müller, Hamb. 
“ag * durch die ſchwaͤrmeriſchen Fdeen, welche ſich darin kund gaben, 
Sich immer mehr zum Pietismus hinneigend knuͤpfte ſie mit Jung⸗ 

4 En und einem reformirten Geiftlichen in der Schweit, Empeptas, Verdin⸗ 
bin Bine hielt zu Paris (1814) religiöfe Verſammlungen. Merkwuͤrdig 
it rein diefe Zeit fallende Schrift: ‚‚Le campıde vertus?* (Par. A814. 8.), 
bung des teligiöfen Feftes, das die ruffiichen Deere in den Ebenen 
Ehatons feierten, worin fich ihre Anfichren über die Zeitgefchichterausiprachen, 
denen ihr Alles Andeutung und Anfang des wahren Reiches Chrifti erfchien. 
aber Schweis, wohin fie 1815 gekommen war und eine große Menge Schwär: 
ind Gefindel um ſich verſammelte und die öffentliche Ruhe ftörte, wurde fie 

t Polizei verjagt und durch ganz Deutſchland bis an die ruſſiſche Grenze 
cht. Hier bekam —* gemeſſenen Befehl ſich von den beiden Hauptſtaͤdten, 
Sburg und Moskau, fern zu halten; fie ließ fich deßwegen auf einem Gute 





ubders bei Nida nieder und fegte hier ihre Bekehrungsverſuche fort. 
angefeindet und beſchraͤnkt ging fie mit einigen Sinnesverwandten 
um eine neue Gemeinde zu ftiften nad) der, Krim, wo fie am 13. Dechr. 
m Jahres zu Karafubafie ftarb. (al. „Über die Frau von Krüdener 
umb ihten veligiöfen Sinn‘, maring. 1817. 8.5; Krug's „Geſpraͤch Unter 
vier A gen mit rau von Krüdener”, Leipz. 1818; 8. und Brescius’,und Sei: 
8 „Beiträge zu einer Charakteriftit der Frau von Krüdener”, Berk 1818,8.). 
— unrecht gethan fie als eine Betruͤgerin zu verſchreien; fie war eine gut⸗ 
mhibige Schmwärmerin, die in ihrer Jugend die Freuden des Lebens genoß und 
m ihrem Alter die Liebe der it der Liebe Gottes vertaufchte; wahrlich feine 
heinung! wieja ſchon ein derbes deutſches Sprühmort; das wir hier 
adezu anführen wollen, beweilt. 66. 
äger iſt der Name mehrerer Künftler, Maler und Kupferftecher der ältern 
Beuern Zeit. — Lukas K., geb. um 1490 zu Nürnberg, hat befonders 
AUG, deutſch. Conv.⸗Cex. VI. 13 


y 


ter 8. mit ziemlicher Sicherheit geheilt wird. Bu 


— 





als, Kupferſtecher Treffliches geleiftet und meiſt religii 
DE Erfindung dargeftellt. . Seine Arbeiten, unter | 
irten und der drei Weifen, ein Ecce homo, eine heilig: 
hannes befonbere Bemerkung verdienen, zeichnen ſich du 
der Figuren ſo wie eine fleißige Anführung aus, find ab 
ſtarb im Fahre 1535 zu Nürnberg. — Ephraim © 
vorzüglichern neuern Rupferftecher, geb. den 20. Juli 17 
feine eriten Studien auf der Akademie feiner Vaterſtad 
feine Ausbildung unter Camerata's und Hutin’s Reitun 
Profeſſor der dresdner Akademie und-ftarb den V. San. : 
beftehen meift in biftorifhenDarftellungen, find fehr 
Hierher. gehören vorzüglich: 30 Blätter zu Bedker’s „2 
zu Robillard’8 „Musée frangais*“ und mehrere gelunge: 
der dresdner Gallerie, 3. Br die Madonna des Gimig 
Naxos nah Angelifa Kaufmanwu. a. Außerdem hat 
gonnene Blatt, den Tod des ruſſ. Generals Miltefinow ir 
den, vollendet. 28 Blätter von Mengs ſchen Abguͤſſen 
nicht erfchienen, — Franz K, koͤnigl preuß. Hofm 
berliner Kunſtalademie, geb. 1797 im Deffauifgen, 
zeichnetſten Thier⸗ befonders Pferdemaler unferer Zeit. 
gen alle Anfprüche, ſowohl hinſichtlich der Zeichnung und 
fleigige und manierfreie Ausführung. Aus eins feiner ge 
Frühftüd auf der Jagd. } * 

Krüger (Johann Chriſtian), einer der beſſeren deut 
vorigen Jahrhunderts, 1722 zu Berlin geboren, ſtudir 
furt Theologie, welche er aber, von feiner eigenem Mei 

© von feinen Gläubigern getrieben, mit der mimiſchen Kun 
„trat mis Beifall die Bühnen zu Berlin, Leipzig und Bra 
ſich feloft mit Glüd im Drama. Seine „Landgeiſtlich 
die ſchlechten Subjecte diefes Standes nad) dem Leben mı 
gerniß und wurden confiscitt. Seine übrigen Luftfpi 
mann’, „Die Candidaten“ und ’,,Derzog Michel” wu 
nommen und erhielten fich lange auf dem Theater. Er jt 
Jugend am 23. Aug. 1750 zu Hamburg. Leffing ſah 
mit Recht einem nicht geringen Verluſt für die deutſche Bi 
ſchen hat er unverfennbare Anlagen und fallen auch fein 
das Platte und Gemeine, fo vermied er doch befjer als ii 
fher Dichter feiner Zeit jene fade Langweiligkeit, welche 
abfcheuen ift als Rohheit. J. C. Kruͤger's poetifche und 
herausgeg. von 3. F. Löwen, Leipz. 1763: 8, | 

Krünig (Joh. Georg), berühme durch bie. Heraus, 
technologiichen Encyclopädie,” geb. zu Berlin 1728, ftu 
Frankfurt a.d. D. Medicin und ging ald Doctor 1759 
zurüd, wo er 1796 ſtarb. Die größte Zeit feines Lebe 
ſchen Gefhäften und gab mehrere Schriften und Abhan 
feste mehrere nügliche mediciniſche, geographifche, 'natu 
Werke in verfhiedene Sprachen; fein Hauptwerk jedoch 
bie er 1773 begann und bis zum 73. Bande fortſührte. 
ten die Brüder Friede. Jakob und Heine. Guſt. Foͤrke un 
Werk fort, welches bis zum 161. Bande (Bert. 1835) 9. 
Artikel „Sprichwort“ ſchließt. 

Krug (Wilhelm Traugott), Doctor der Theologie 
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eipzie Bi 1770 zu Rabis bei Wittenberg ; ftubiete 
ung eine fudien zu Pforta feit 1788 zu Wittenberg Philo: 
bie umd Theologie. Meinhard, mit welchem er auch fpäter fortwährend in 
dechſe — — bier fein vorzuͤglichſter Lehrer und Gönner. Auf ſei⸗ 

it beſchloß er dem alademiſchen Lehtramte ſich zu widmen und befuchte, 
fid) Dazw gehörig vorzubereiten, noch zwei Jahre die Univerficäten zu Jena 
| Im Jahre 1794 habilititte er ſich in Wittenberg als Magister 

ward bald darauf Adjunct der phitofophifhen Facultät, gelangte aber, 

des Beifalls, mit welchem er Ichete, zu keinem höherm akademiſchen 

er bald als Berfaffer der „Briefe über die Perfectibilitaͤt der geoffen⸗ 
irte ligion”” (Jena und Leipz. 1795) bekannt wurde. Auch wurde ihm 
er deſer Schrift verboten theologiſche Vorleſungen zu halten. Erwuͤnſcht 
außte i jer ein Ruf nach Frankfurt a. d. D. als außerordentlicher Profeffor 
hilofophie und Amtsgehuͤlfe Steinbatt s fein (1801). 8.3 Ruhm ftieg 
jo), daß er im Jahre 1805 an. bes großen Kant Stelle als ordentlicher 
Profeſſor der Logik und — a N le * er 
nad) Kraus’ Tode auch die ordentliche ur der bilofopfie ver⸗ 
% je be zu feinem Vaterlande aber bewi "ihm inem neuen Rufe 

| er Profefför der Philofophie nach Leipzig zu folgen. Hier verwaltete 
hwierigften VBerhättniffen wäh Sommerhalbjahrs 1813 
Rectöeak der Univerfirät mit Kraft und Freimuth. Wald nad) Niederlegung 
en aber ergriff auch ihm die allgemeine Begeifterung für Deutfchlande Be: 
Franzoſenjoche; ex Ließ ſich beim fächfifchen Banner unter ben rei: 
benägagern einjchreiben. Nach dem Einzugerin die Feſtung Mainz nahm er 
einen Abihieb als Rittmeifter ä la suite. Im Jahre 1834 gab er die Lehrſtelle 

r Pr q W und ward zum Profeſſor honorarius ernannt, als welcherer noch 
Rimärtig phitofophifche Vorlefungen hält, Was ihm unter den Heroen der 
jeniaft einen hoben Plag fihern wird, das iſt nicht ſowohl die große Viel: 
Ägkeit feines Wiffens, welcht auch in ſolchen Gebieten der Erkenntniß fich einhei: 
I Fühle, die feinem Hauptbeftrebungen fern liegen, als vielmehr der Zweck, wel⸗ 
ge allen feinen Beftrebungen zu Grunde Liegt; Befoͤrderung wahrer Aufklärung. 
n in biefer Beziehung kann als ein dreifaches bezeichnet werden, als ein 
Morophiidhes, theologiſches und politifches. „Betrachten wir zuerft K. als Phi: 
, fo zeichnet er ſich vor den meiſten durch eine lichtvolle und populäre 
): füng aus, ch die Philofophie dem Leben näher gebracht wurde. Anz 
In98 Phllofophitte er im Neinhold’s und Kant's Weife und Geifte, verfuchte aber 
Re eigenen Weg zu gehn, indem er die kritiſche Philofophie berichtigte, 
2. u ild in ber Form eines Syſtems darſtellte, welches er den trans⸗ 
falen Synthetismus nennt, » Nach ihm ift nämlich weder der Realismus, 

1 aus dem Sein, ald dem uriprünglich Realen, ableitet, noch 
Minus, welcher das Hdeale als dns Urfprungliche fest, von welchem 
rast art abzuleiten ift, haltbar. Beide find nur Ausgeburten einer das 
WM: Smutje überfliegenben, mithin transfcendenten Speculation; denn das Be: 
Aut eine Sputhefe des Seins und Wiffens im Ich. Folglich muß man 

nd Biffen oder Meales und Ideales als urfprünglich geſetzt und mit ein⸗ 

mupft betrachten. Und dieß ift eben der transfcendentale Synthe— 
ERS Hauptwerk. fi weichem er fein Syſtem der Phitofophie nieder: 
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* 
I und reift. 1803. ‚Iteiverb. Aufl, 1828). Die bemerkenswertheſten 


en philofophiihen Schrifien K.'s find: „Syſtem der theoret. Philofophie’ 
Snigeb. 1E06—10. 3 Thte: 8. 3. verb. Aufl. 1825.); „Syſtem der praft. 
Te %# 
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auf, behielt aber Sit und Stimme im afademifchen Senate unde . 


Er hat, ift feine „Sundnmentatphilsfophie oder wiſſenſchaftliche Brundichre” 
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276 | Krug 
Philoſophie A Koͤnigsb. 1317 — 19. 3 Tl 
der Philoſophie und der philoſoph. Literatu 
3. Aufl. 1828); „Univerſalphiloſoph. Vorl 
ſchlechts“ (Neuſt. 1831); „Befchichte-der 9) 
2. Aufl. 1826); „Allgem. Handwoͤrterbuch 
ihrer Literatur und Geſchichte“ (4 Bde. Lei 
„Aphorismen zur Philof. des Rechts“ (Lei 
lungen‘ (Leipz. 1811); „Das Kirchenrecht 
im Lichte des Chriſtenthums“ (Leipz. 1826) 
rie der Gefühle und des Gefuͤhlsvermoͤgens 
8.3 thenlogifches Wirken betrifft, fo erklärte 
Mationalismus für eine vernunftgemäße Auf 
ſtenthums und befämpfte nachdruͤcklich den 9 
lismus. Auch trat er gleichzeitig mit ſeinem 
Vertheidiger ſeiner Kirche gegen die Anmaß 
Die wichtigern hierauf bezuͤglichen Schriften 
Briefen über die Perfectibilität der geoffenbe 
derſtreit der Vernunft mit fich ſelbſt in de 
Freiſt. 1802. 8); „Pifteologie oder Glau 
wohl anfich als im Berhältniffe zu Staat und 
„Daß 28 mit der Vernunftreligion doch etwa: 
Philoſoph. Gutachten in Sachen des Ratio: 
mus’. (Reipg. 1827. 8.); „Mahnung ber £ 
der Wiederkehr ihres Jubelfeſtes“ (Reipz. 181 
gegen die Verunglimpfung des Herrn v. Hi 


. des Unwefens ber Profelytenmacherei‘’ (Leir 


Proſelytenmacherei (Jena, 1827); „Der ( 
(Leipz. 1829); „Die Kicchenverbefferung ı 
mus” (Leipz. 1825); „Was follten jegt die 
land thun?“ (Leipz. 1827), „Geſammelte 
‚Schriften. 2 Bde: Braunſchw. 1830). € 
‚ziehung großes Verdienft ſich erworben, Kein 
hat ee nachdruͤcklich für freie Entwidelung b 
‚tionelle Regierung, fuͤr bürgerliche Gleichfti 
‚heit der Prefie ıc, gefprochen. Seine Anſich 
‚genden Schriften niebergelegt: „Der Staat 
‚Pädagogik in ihrem Ve Verhaͤltn 
paͤdagogik“ (Leipz. 1810. 8.); „Denkmal d 
land geſtifteten heil Bundes“ (Leipz. 1816) 
gegenſeitigen Forderungen“ (Leipz. 1816, & 
Urſprung und Geiſt der ftellvertretenden 9 
Sreuz: und Querzüge eines Deutichen aul 
Wiſſenſch.“ (Leipz. 1818. 8.); „Entwurf 
englifchen Geſetzgebung Über die Proßfreiheit 
den gegenmärt. Zuftand von Deutſchland 9 
1819); „Über deutſches Univerficätswefen 
preuß. Zollgefeg, die preuf, Staatszeitung 
„Geſchichtl. Darftellung des Liberalismus a 
„Der falfche Liberalismus unferer Zeit” (Re 
ften und bie Politik der Juden“ (Leipz. 183 
ſchiedenen Religionsparteien zum Staate” 
neue Meflauration der Etaatswiffenfhaft 
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nde Wire eburt“ (Rein) 1821); Eetztes Wort uͤber 
4822); ‚Polens: Schidfal; ein Wegwei⸗ 

| gebe bewahren wollen““ (Leipz. 4831); ‚Für 
einde.'; Lohtes a die polit. Sache” (Reipy 1834). 
‚über wi ehurt in den Herzen von Tau⸗ 
jer m bes ferd für Freiheit und Recht nur 
er ‚machte das in Betreff dev poinifchen Sache zu zeitig Gefpro: 
mio; lern Eindruc auf die für Polens Befreiung begeiftente Menge. 
1 it in — zu treten. Und fo ward Polens Unter⸗ 
ch fein Untergang in der öffentlichen Meinung, obgleich. er 
mie — erkannten und wie die Folge lehtte. Der.an- 
ſpr verſchwindet, wenn man bedenkt, daß das Verhaͤltniß 
riechen, ein ganz anderes bei den Polen war. Von 
— als einer der edelſten und trefflichſten Maͤnner geachtet 
rag während feine Eleinlichen Gegner tängft vergeſſen ſein wer: 
en! — — Tanne pe iſt unter dem Titel erſchienen: „Meine Eebens⸗ 
, im feche nen, von Urceus:, per Reinharb’S Briefen an dr Ber: 

— 8) Dazu kam Nachtrag: Leipziger Fteuden und 
—F hr 1830, ober er — Jahr meines Lebens” (ei. 


4 | * on Klidde Sabug Albrecht ——8 um das deuſche —* 
v | er ter Dichter, am 14. Mai 1776: zu Gatterftädt bei Qurrfurt.ges 
‚ber Jurisprudenz und bekleidete lange die Stelle eines Re: 
eh eines koͤnigl. ſaͤchſ. Hauptmanns zu Arensberg, Später 
ftört den Mufen eben zu Eönnen, auf fein väterliches Hut 
Das meifte Auffchen erregte fein heroiſches Gedicht „, 
324. 2 Ihte. 8), welches, wenn «8 auch im Ganzen iin 
mannt werben darf, an einzelnen gelungenen Partien ſehr reich ift 
ven Verſuchen diefer Art gezählt werden muß. Das Drama 
be Ha 8 die Ungatſchlacht (Reipz. 1818. 8.) und feine Ge⸗ 
d. 1820, 8.) findımeniger bekannt geworden, als feine „Erzählun: 
id zen“ (Ebd. 1821. 2Thle. 8.) und feine „Schwertlilien‘ (Ebd. 
18: : 2 2 Zhle. 8.), welche den Beifall der Leſewelt erhalten haben.“ 66. 
F Inbach, ein Marktflecken im baierſchen Ober⸗Dongaukreiſe in einer an: 
1eb — gend zwiſchen ber Guͤnz und Muͤndel gelegen, hat Mineralquellen, 




















































F e e die Be theit, deren fie im vorigen Jahrhunderte genoffen, in neuerer 

Zeit zum Th ei ieber erhalten haben. Das Waffer derfelben ift im Allgemeinen 
2 dem Schw: jer aͤhnlich, hell wie Kryſtall, ohne Geruch und hat einen erdigen 
* Geſchmack. Man benutzt es zum Baden mit Erfolg gegen 
würe, chroniſche Hautausſchlaͤge ꝛc.; vorzüglich aber ſteht es als 
—* gegen verſchiedene Krankheiten des weiblichen Geſchlechts in 
gr ar. ‚Die Gebäude umd übrigen Einrichtungen der er — ind 


SE (Friedrich Adolph), ein belichter deutſcher Dichter umd Volks⸗ 
x, am 13. Juli 1768 zu Tecklenburg i in Weltphalen geborem, widmete 
ologie und Ichrte diefe einige Zeit zu Dieburg, bis ihn ſeine —* 
um bewog, den Beruf eines praktiihen Seelſorgers zuwählen: 
* die Stelle eines Predigers bei der reformirten Gemeinde zu nee 
wech in demſelben Jahre mit dem Pfarramte zu Kettwich in Weſtpha— 
hie. Sein Wirkungskreis erweiterte ſich, al er als Eonſiſtorialrath, 
— und Oberprediger nad) Bernburg berufen wurde; die Liebe ſei— 
de folgte ihm, als er 1824 die Stelie eines Predigers der Ansgarii 
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kirche zu Bremen annahm. Auf Kls 


der Bibel und der Schriften Herder's einen bede 
Gemuͤthlichkeit iſt der Grundcharakter aller fei 
bewegt er id) in der Kinderwelt, eingedenk ber 
werden muͤſſen wie die Kinder, wenn wir und | 
blaues recht erfreuen wollen; feine Krömmigkel 
wegen auch eine ächte; feine Menſchendarſtellu 
einen Heinen, faft ausfchließend idylliſchen Krei 
zu weiß, durchaus nicht an Bedeu 
find feine „Parabeln“ (Duisb. 1806. N. A. 
den, die jedoch nicht alle von gleichem Werthe | 
Darſtellungen des veredelten Famillenlebens vo 
nen uͤbrigen Schriften, von denen wir hier nur 
M. A. 1813. 8.); das, „Feſtbuͤchlein“ (Ebd. 1 
12.); bie näpoisgen. und Parampthien” (E 
Und’ (Ed. 1811.12.); „Bilder und Bildch⸗ 

’ (10. Aufl. Eſſen, 1832. 12.) u 


Batechisrhiuß‘ 
- banned” (Reipy. 1815. 8.) nennen wollen, v 


erhabener Schönheit, doc) vermißt man nicht | 
Brummborn ift der Name eines jegt nid) 
ments von ‚ welches am untern Xhelle < 
Name), 7 Konlöcher und 2 Klappen hatte un 
findlichen Rohres geblafen wurde. Es gab mei 
vier am gebräuchlichften waren. Die erfte hat 
e bis zum Meinen g, bie zweite vom Beinen c 


g bis zum a und bie vierte vom c. bis d. — 


achtfuͤßiges offenes Schnarrwerk im der Drgel. 


Brummftab oder Bifchofsftab, lat. pe 
ein etwa 5 Fuß hoher, oben gefrümmter St: 
und AÄbte als Ehrenzeichen ihrer Würde trage 
Fruͤher war er von Holz und Elfenbein; jest 
von Silber ober Gold, Wie der Scepter der S 
hirtlichen Gewalt und war urfprünglich ein 
—— N rt der Zeit führten, wo 

teachteten. Durch Übertelchung biefes Etabe 
Inveſtitur der Bifchöfe. Br 

Kruſe (Laurig), ein fruchtbarer Roman 
6. Apr. 1778 zu Kopenhagen geboren, vollen 
fität feiner Vaterftadt, wo er 1812 den Kite 
ſchaͤftigte ſich fpäter faft ausfchliegend mit Litern 
tere Reifen durch Deutſchland, die Schweiß, 
fih dann zu Wandsbed nieder. Seine „N 
8.).und „Schauſpiele“ (Ebend. 1818 — 20. 
wueden mit Beifall aufgenommen; feine zah 
unter die „Sieben Jahre” (Leipz. 1824. 4 
Haus” (Ebend. 1825. 2 Thie. 8.), „Lebew 
‚Die Xodtenbraut” (Ebend. 1827. 3 Thle. 
Merwed's“ (Ebend. 1829. 4 Thle. 8.) die t 
gern gelefen, können aber durchaus keinen Anl 
hen und noch weniger al Mufter des Styls g 

Brufenftern (Job. Adam, Ritter v.), ; 
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m Seedienſte feines Vaterlandes und zeichnete ſich darin 
vortrefflichen Kenntniſſe fo aus, daß er bald Schiffs⸗ 
Bon 179 "bis 1799 diente er, um fein Wiffen noch mehr zu 
* der eng Blotte und genof durch den tuſſiſchen Gefandten 
“ | en Woronsoff, das Glüd, mit einem Chinafahrer 
nach Indien z und fich vom 1798 6181799 zu Kanton in China auffu: 



























ten, be no aus ‚Land und deſſen Gewaͤſſer kennen zu lernen Belegen: 
£. dat * Als er die kennen gelernt hatte, die für Rußland aus den 

Dandelsverbindumgen mit dieſen Ländern entſpringen würden, faßte er den Plan, 
_ ſich i aft an den Kaiſer Paul mit dem Vorſchlage zu wenden, 


Diefe 2 anni lichen und die Handelsverbindungenmit Japan wieder an: 
ut: ipfen i Te Vorſchlag aber erft von Merander, der durch den Minifter 
Bat jaͤnzoff und den Admiral Mordwinoff wieder darauf aufmerkſam 

* ‚genehmigt ward. Er reiſte am 6.Oct. 1803, verſehen mit ei⸗ 
vr Set Rumjänzoff entworfenen Juſtruction, die Nordiwefttüfte von 
| rike zu unterſuchen, auf 2 Schiffen (Nadeſchda [die Hoffnung], das 
mandirte, Und Newa, das der Gapitain : Lieutenant Liſanskoi be> 
fehli — Begleitung des Aſtronomen Horner, eines Schweitzers, des 
R ® — 18 Til (ige im Leipzig), des Hofraths Langsdorf und Re 

; je > und Eſchenberge von der Rhede von 8 outh ab. Am6. 

———— Weht jene des Üquators die ruffifche Fl zum erften Male und kn 

4 2? 5 gelangte die Nadeſchda mit aller ihrer Manntehaft woblbehalten 

a an. Während dieſer langen und gefährlichen Reife forgte 

** 8. feheachtete, für deſſen Gattin dadurch, daß er ihr die von ei: 

1 landen Einkünfte an 1500 Rubel genießen ließ. K.'s Reife 

die Entdeckung der Drloffeinfeln, die genauere Kenntniß der neuen 

8: oder Wafhingtonsinfeln, dorzüuglih von Nukahiwa und der Meer: 

n — 2* und durch ihn wurden Auſtralien, die japaniſche Kuͤſte und 

des chineſiſchen Meeres bekannter. Er unterſuchte die Weſtkuͤſte der 
die Straße La Peyrouſe und die Kuͤſten der Inſel Sachalin. Trotz 

—9*— und Bemuͤhungen aber, die er ſich det Handelsverbindungen wegen 
mit Jar , war «6 ihm nicht gelungen den Handel mit diefen Ländern in 
fen, 


edit 













y fo wie er auch die 1610 von den Spaniern angeblic) entdeckte 
h von Japan nicht fand. 1824 kam K. an die Stelle des Grafen don 
nad) der Univerfität Dorpat als Curator, wo er noch jetzt thaͤtig iſt, und 
> ee ruſſicher Commodore und zweiter Director des Seecadettencorps. 
546, durch eine Erfindung die Magnetnadel vor dem Einfluffe eifer: 
fisı räthe zu verwahren, welche Erfindung 1825 bei der ruffifhen Ma- 
mgeführt ward. — Seine Schriften find folgende: „Reiſe um die Welt 
— 1803 — 6” (1 — 3. Thl. nebft Atlas. Deutſch Petersb. 1810 
-i2 2. Aufl. Bert. 1811); „Wörter fammiungen aus den Sprachen ei: 
des Öftlichen Afiens und der Nordküfte von Amerika” (Petersburg, 
m Beiträge gur Hybrographie der größeren Oceane“ (Reipz. 1819, 4.) 
d ——— e memoires hydrographiques * servir d’explication.ä 
* 4 N Oeban 'paeifique‘‘ (Petersb: 1624. A., mit einem Atlas * 15 


— — nannte man gegen Ende des XVI. Sahrh. diejenigen, 
— öffentlich der Lutherifchen Kirche zugerhan, body im Geheim n 

Calvin's, befondersin der Lehre vom Abendmahle, theilten, Sic 
wva 5 aus Melanchthon's Schule hervorgegangen. Dieſer naͤm— 
N eine Vereinigung wünfchend, milderte den 10. Artikel (vom Abendmahle) 
= Beraugebürgifhen Gonfeffion in den fpäterin Ausgaben und näherte fih, zumal 
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erhob ſich die ſtreng lutheriſche Partei in Niederſachſen, im 

‚fen und in Wurtemderg während die churſachſiſchen 

6 chen — Leibarzte, Kaspar Peucer, ‚da 
nismus.fahen. , Da aber. ber. Churfürft Auguft feinen 


‚mach Luther's Tode, immer mehr der Galvin’fchen wi 


Meinungen geſetzt hatte, fo ‚hielten. die Melanchthonian 


nöthigy gegen bie-Anklagen ihre Gegner.den Schein Iu 
keit zu bewahren, indem fie in den vom, Jahre 156 bar 
forderten, mündlichen oder ſchriftlichen Erklärungen entwi 
meln —9 oder ihre allerdings ernſtlich gemeinte V 
ſchen Lehre moͤglichſt hervorhoben, dieſe aber als calviniſe 


ſo dem Verdachte des Calvinismus zu entgehen. es 


u unterdruͤcken. Mehrere Theologen, wie ihre Gönner 
annt oder Jahre lang eingeferkert. "Sn allen ſaͤchſiſch 


Grel’iche oder kryptocalvin ſtiſche Bibel). Ader unter der. 
gierung Herzog Friedrich Wilhelms von Altenburg ward 
gewaltiam wieder eingeführt und der Gegenſatz wider C 
Härtefte in den Viſitationsartikeln (1592), ausgefprocher 
Kirchen: und Staatsbenmten in Sachſen berpflihtet wur 
nach zehnjaͤhriger Haft als Hochverräther hingerichtet. 
Bryptogamen nannte Rinne alle diejenigen Pflan;, 
weile im Derborgenen vor ſich geht und daher eine heimlid 
naͤmlich ihre Blůthen dem bloßen Auge nicht bemerkbar fi 
Bluͤthen, unter einem ſtark vergrößernden Snftrumente | 
Beutel, ſondern wie die Farrenkraͤutet, Mooſe, le 
Blüthenftaub haben. Alte ſolche Gewaͤchſe begrlinden 2 
ned Sexualſyſtems, nämlich die Kryptogamia, welche 
des Juſſieu'ſchen Syſtems, den Akotyledonen, entip 
gamiſchen Gewaͤchſe auch keine Kotyledonen haben (vergl. 
Kryſtall, ſ. Mineralogie und Quarz. * 
Kteſias, ein griechiſcher Arzt aus Knidos, wurde 
nara (401 v. Chr.) in dem Kriege des jungern Cyrus geg 


— 
| 

i 

& e 4 
* 


Ref Kugelgen " 281 


angen nd kam an deſſen Hof, wo er 17 Jahre 
get 2 er — 
m Alterthu 
aber ein bi agen und $abeln if es 
rei ne Wat cheit here den kann. Das Werk Bei: big 
ſtück ve Bere bei Athen aͤu Photius verloren ge⸗ 
d gefammeit von H, Stephanus * Par, 1557) 
äh * f. 1824). Vergl. auch Rettig, „Rtesii Kuidii he 
27.) 6. 
biue Ater griechifcher Mathemati Lehrer. des ‚Heron. (1. d. 
‚um 150: » Chr. zu Alsrandria und gilt für den Erfinder der Waͤſſer⸗ 
jeuerfprigen u. detgl., indem er zuerſt den Druck der Luft auf. 
8 Eine Shift von ihn; „„De Geodaesia, ſoll in der 
m Bibliothek ſich befinden. 16. 
* (latinitas eulinaria) nennt man nicht blos ben fehlerhaften, 
— * ——— Sprache, wie ihn die ungebildeteren Mömer ſelbſt 
‚die Gelehrten mehr ihre Mutterfprache uͤberſetzend als gelehrt 
iſch ſchrelben und ſprechen, ſondern auch und haupt⸗ 
ctz verunſtaltete Latein, deſſen ſich wahrſcheinlich die Moͤnche 
ai dem Klofterküchen bebienten, daher der Name. „ Sehr rich: 
—5 — einen Theil des Kuͤchenla die poes ſoEulinaria, 
Jena 1831 und 1832 einige Programmata geſchrleben hat, in 
ad involuntarium lat. culin. genus ein, Über Iegteres hat Heu: 
£5;Poeeile‘* (tom. III. lib.2. XIV.) eine intereffante Abhand⸗ 
gegebe Jenes findet man unter Anderm in den „Briefen der Dunkel⸗ 
u („Epistolae obscuror. viror.“), durch welche eben dieſes faliche 
Noͤnchslat in erfpottet- werden follte. Auch heißt das K. feit der Reformation 
hech Als naͤmlich Erzherzog Philipp den Churfuͤrſten von Sachſen 
2 auf dem Reichstage zu Koſtnitz fragte, was die Rede des 
ont hen Sefandtem bedeute, antwortete der wuͤrtembergiſche Kanzler: es fei 
iger Latein, vielleicht mit Bezug auf die grobe Sadleinwand, die i * He⸗ 
| ge teird. 
‚Aügelge Herhard und Karl von), 3 —— als Maler u, gewordene 
agst der, geb. den 6. Fan. 1772 zu Bacharach am Rheine, zeigten ſchon 
Inat * elveriprechendes Talent zur Malerei, muß indeß dem Willen 
| gemäß wider ihre Neigung das Gymnafium zu Bonn beziehen, 
h für.den Staatsdienit, dem fie beſtimmt wären, vorzubereiten. 
lau ıf von zwei Jahren ftarb jedoch der, Vater und Gerhard erhielt nun 
Zutter bie Erlaubniß, ſich zu dem Hiftorienmtaler Sanuarius Zick in 
Bau begeben, während fein Bruder einige Zeit nachher zum kLandſchafts⸗ 
"Schü —* Frankfurt ging. Beide arbeiteten jetzt unverdroſſen und mit 
r € fölge, obwohl ohne großes Verdienft ihrer Lehrer, an ihrer kuͤnſtleri⸗ 
Bild m, bis fie nach einigen Jahren in dem moi epburyer Portrait: und 
aler Feſe einen neuen, gleich vorteefflichen Lehrer wie uneigennügigen 
unde ften. Aufdeffen Betrieb und unter Mitwirkung des Kammerpräftdenz 
n Freih v. Spiegel zum Defenberg gelang es ihnen durch einige wohlgelun: 
ne made die Gunft des Churfürften von Köln, Mazimilian Franz, und 
„Zugleich —* Dahre einen Jahrgehalt von 200 Ducaren zu einer Reiſe nad) 
"a | ie langten im Jahre 1791 hier an und fühlten ſich bald in 
j unfimelt, bie ſich ihnen erfchloffen hatte, heimisch. Gerhard ſtudirte 
—— aphael's Meifterweile, Karl die vorhandenen Drigina: 
beruͤhmteſten Landſchafts maler, befchränte ſich aber fpäter lediglich auf 
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das Stublum bar Natur. Balb abe 


Revolution erregten ngen 
Gerhard ergriff daher um fo lieber da 
Schwarz mit Namen, ihn in fein % 
gefommen (Febr. 1795) traf er den & 
zuruͤckgebliebenen Bruders Karl, gab 
Kein Gehör, fondern ſetzte feine Reife 
September deffelben Jahres ankam. 
bier bis zum Jahre 1798, wo er mit 
bei ihm eingetroffen war, .tine Reife 
Arbeiten beider Brüder ficherten 
hard mit Aufträgen Üüberhäuft wi 
maler mit 3000 Rubeln Gehalt. S 
terdeffen mit einem Fräulein von M 
land zurüd, nahm aber, da ihm die 
worben war, im folgenden Fahre >; 
bis zu feinem Rode, welcher am 27. 
Umgebungen ber Stadt erfolgte. — 
nung im Jahre 1804 eine Reife in 
‚auf eine zweite folgte, von der er im J 
pa ae und Skizzen jenes 
. Er vermählte fich hierauf 
lebte in häuslicher, nur der Kunſt ger 
Gute eines Freundes, Namens Stot 
Eüult in kiefland bis zum Jahre 1825, 
Armenien umternahm. Nach feiner 
val. Hier flarb er den 9. Jan. 183% 
würde zu weitläufig fein; denn ihre £ 
fi überall zerftreut, die vorzuͤglichſter 
Dresden und Frankfurt. Ihr kuͤnſtl 
nung iſt durchaus correct und Lift das 
Colorit gefällig, jedoch bei ben frühere 
- Gompofition und Erfindung treffend ı 
Kennern feine weiblichen Geſtalten gerü 
mälben Karl’ ö verdienen vor allen feir 
in 30 Blättern und fein Cyclus von 
werden. Außerdem befinden fich viele 
lin, Petersburg und in ber Stobin’fd; 
fi ſaͤmmtlich durch warmes, durchſich 
in der Darftellung aus, find jedoch nich 
und Überladung, einem Fehler, ber r 
firen herzuleiten if. Seine Sepiageid 
iſt feine „Malerifche Meife in die Krim‘ 
Bühn (Karl Gottlob), bekannt © 
Spergau bei Merfeburg, mo fein Bat 
Schulen zu Merfeburg und Grimma 
ſich neben dem Studium der Medichn E 
mete. Er wurde 1781 Doctor ber M 
wo er 1793 außerordentlicher Profeffor 
dicin wurde — K. ift Verfaſſer unt 
Schriften und Differtationen, welche w 
rühren, als in früherer Beit Phyſik und ı 














A Ka 
J Kühne — Kufa 283 
1 mehr Geſchichte ber Medicin und bie alten 


A a Unternehmungen find die von ihm 'beforgten 
Opera“ (1821 — 1835), wovon bis jest 26 Bände 


— Se in 20 Bänden, fo wie feine verbefferte 

Lexie. medie.*° (1852. 2 Voll.). &eine kleinen 

e ei Be: x dem Titel: „„Opuseula academica medica et 
philol 39. 














































1giea‘“ (Lips. 182 . 41 Voll.). 
Kuͤhn ), Doctor der Philofophie und Redacteur der 
ung für dieelegante Welt,” wurde den 27. Dec. 1806 zu Magdeburg ges 
, kam in 15. Jahre nach Berlin, wo er fi) auf dem joachimsthaler 
ı bildete, und ſtudirte feit 1826 dafelbft Phitofophie. Nachdem er 
eher in einem adeligen Haufe ebendafelbft zugebracht hatte, widmete 
2 eingig belletriſtiſchen Beſtrebungen, machte einige Reifen eng 
Be ging 1835 ale Redacteur erwähnter Zeitung nad 
fefteller der Bewegungspartei in der ſchoͤnen Citeratite Deutfe)s 
‚und iſt eines der geiftreichften Glieder derfelben. Seine bis: 
n find: ‚Movellen‘ (Berlin, 1831), enthaltend: „Die Ge- 
fe Wartburgsfiier"; ;‚Die beiden Magbdalenen oder bie Ruͤckkehr 
(2eipz. 1833) ; „Eine Quarantaine im Serenhaufe/aus den Pa- 
dfteiners‘' (Leipz. 1835). Außerdem aber finder fi von ihm 
tuffäte und Iprifcher Gedichte in Zeicfchriften * » 46; 
eisſtadt im Regierungsbezirke Frankfurt der preußiſchen Prov 
Dr Einfluffe der Warthein die Oder, über welche eine 875 Fu 
6, bildet eine wichtige Feftung, bie auf der einen ? mit ber 
—* der Warthe und der Oder und ſonſt uͤ it brei⸗ 
d ſumpfigen Niederungen, welche die Hauptſtaͤr Platzes 
if. Sie hat ein koͤnigliches Schloß, ein Gymnaſium, einen 
1 und ohne Beſatzung 4650 Einw. Markgraf Johann, Bru⸗ 
a Joachim J., begann im Jahre 1537 den Bau der Feſtungs⸗ 
üf ad) italienifeher Manier. Die anfangs aufgeführten Erdwerte 
en * Waſſers wegen bald von Stein erbaut werden. Der Haupt⸗ 
hatte € ———— — mit Facen, Flanken und langen Curtinen und war 
wehren verſehen. Unter den gemauerten Waͤllen waren 12 
n 10) weite Bertheidigungsgewölbe mit Schießloͤchern angebracht, 
| Belag 41758 dutch die Ruffen mußte die Stadt ein furchtbares Bom⸗ 
aushalt n wobei fie zwar eingeäfchert, aber nicht erobert wurde. Die 
e Bolc die Schlacht bei Zorndorf, wo die Feinde durch Friedrich 
sro! —— urden. Im Jahre 1806 kam K. bald nach der jenaer 
ne ſich vertheidigt zu haben, im die Haͤnde der Franzoſen. Der ba: 
* Commandant, Oberſt von Ingersleben, übergab den kaum da⸗ 
afranzoͤſiſchen Truppen die Feſtung, obwohl dieſelbe mit allem Er: 
lich verſehen war und er dem kurz vorher daſelbſt anweſenden Kö: 
hatte die Feſtung aufs Außerfte zu vertheidigen. Erft am20, 
3 fie den Preußen durch Capitulation wieder übergeben. 26. 
g wir eine unter den erfien arabifhen Chalifen erbaute, fpäter von Ali 
ge Refidenz erwählte, jegt aber in Truͤmmern liegende Stadt am 
wat in der des jetzigen Hilla, in welcher eine berühmte arabifche Aka⸗ 
ht fe zeichnete fich vorzüglich durd, die Einführung einer eigen: 
arabiſchen Schrift aus, welche in fteifen und groben Zügen gefchrieben 
ehr wahrfcheinlich aus: der fyrifhen Eftrangelo entftanden ift, aber 
t als Schrift der Münzen und Dentmäle überhaupt im ausfchließlichen 
war. ie wird mit dem Namen der kufiſchen bezeichnet und daher 
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werden alle bie Münzen und Dentmäler, — 
ſche genannt. Die Münzen vorzuͤglich Haben in neuerer Zeit 
keit ber Forſcher erregt, unter denen , Graf Gaftiglione, Adl 
Tochfen, Möller, Hallenberge de Sacy u. A. durd) gemdliche.lit 
die Munzkunde bedeutend bereichert haben. Die reichften Sammlu 
Münzen finden fich in Petersburg, Gotha, ———— We 
Kugel oder Sphäre, tat. globus; franz. balle, boules 's) 
ball, bowl, ephere, iſt der Körper, welcher von einer einzigen kru 
eingeſchloſſen wird und in der jeder Punkt von dem Mittelpunkte de 
weit entfernt iſt. Die einſchließende Fläche nenne man die Oberfl 
Umfang, auch Umflaͤche ber K. Jede gerade Linie, welche durch den 
der K. geht und zu beiden Seiten in der Umflaͤche endet, nennt mn 
meflers Wenn man die 8. durch eine Ebene ſchneidet, die durch der 


A— man bie dadurch entſtehende Kreisfläche groͤßte Kreis 





| derfelben den.größten Kreis.  Bieht man durch den Mitt 
größten Kreisfläche eine ſenkrechte Linie, welche zu'beiden Seiten : 
fläche endet, fo nennt man diefelbe die Are der K. und ihre in der K 
Endpunkte die Pole derfelben. Die Oberfläche der K. iſt gleich e 
ur multiplitirt mit dem Durchmeffer ‚oder gleich der‘ 
eined Cylinders, welcher. eine größte Kreisfläche dev Kugel zur Gro 
den Durchmeſſer zur Höhe hat. Der körperliche Inhalt wird gefu 
an den dritten Theil des Products aus der Oberfläche und dem Ha 
sch den dritten Theil des ‚vierten Products aus der größten Kreis 





Halbmeſſer nimmt. Der von Archimedes gefundene ern 
perliche Inhalt einer Kugel 3 eines Cylinders beträgt, «welcher ben 
derfelben zum Durchmeſſer der Grundfläche und’ zur Höhe hat un 


eines Kegels von denfelben Dimenfionen mie die des a 
flächen zweier Kugeln verhalten fich nie die Quadrate und bie koͤrperl 
wie die. Cubi ihrer Halb: oder Durchmeffee. Die Gewichte zweier 
halten ſich wie die Cubi ihrer Halb⸗ oder Durchmeffer und umgekeh 
ſſer wie die Cubilwurzeln aus ihren Gewichten. Ein Kugelab 
Chlotte iſt ein Städ der Kugel; welches durch eine ebene Fläche vom 
gefchnitten ift. Die Mantelfläche deffelben ift gleich dem Producete d 
des größten Kreiſes der K. in die Höhe des Kugelabſchnitts und derikd 
balt gleich dem Inhalte eines Kugelabfchnittes;, —— Inhal 
ſtehenden Kegels deſſelben. Ein Kugelausfhnitt iſt das kegelfoͤrm 
8. ‚welches einen Kugelabſchnitt zue Grundflaͤche hat und deſſen S 
trum der Kugel liegt. Der körperliche Inhalt wird gefunden, w 
krumme Oberfläche det Galotte mit dem dritten Theile des Radius 
Die Kugelzone iſt ein Stüd der K., welches zwiſchen zwei paralleleı 
ſelben liegt. Die Mantelflaͤche derſelben iſt gleich dem Producte 
Kreiſes der zugehörigen Kugel multiplicirt mit der Hoͤhe der Zone iin 
liche Inhalt wird gefunden, wenn man von dem Inhalte des gan 
ſchnittes den der obern Cafottefubtrahirt: Ein ſphaͤriſcher Winkel 
welcher von. 2 Bogen größter Kreiſe eingeſchloſſen iſt, und ein ſphaͤr 
entſteht, wenn 2Bogen groͤßter Kreiſe die Durch einen und denſelben 
von einem dritten Bogen groͤßter Kreiſe geſchnitten werden; alſo iſt 
der Kugelflaͤche, welches von 3 Bogen größter Kreiſe eingeſchloſſen if 
halt diefes Dreiecks verhält fih zur ganzen Kugelfläche wie bie Diffe: 
der Summe der 3 Winkel defjelben und 2 rechten zu 8 rechten Win 

die Verwendung der Kugeln bei den Feuerwaffen ſ. Geſchoß. 
Kuh (Ephraim Mofes), ein wenig genannter deutſcher Dicht 
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Breslau wo fein Bater ein jübifcher Kaufmann, wohnte, geboren, follte ſich 
dem theologiſchen Studium widmen ,. um einjt friner Familie als Rabbi Ehre zu 
machen, fühlte aber bald gegen den Wuſt der judifchen Gelehrſamkeit einen ſolchen 
Widerwillen, daß er lieber auf dem Gomptoir zu arbeiten beſchloß und ſich mit den 
neuern Sprachen vertraut zu machen ſuchte.  Epäter fam er zu feinem Oheime, 
einem reichen Wechsler zu Berlin, wo er mit Mendelsiohn, Namler umd Leffing 
bekannt wurde und von dieſen ermuntert felbft einige poetiſche Verſuche tungte, 
Mangel an Menfchentenntnig und zu weit getriebene Gutmürhigkeit brachten ihn 
in der Hauptftade bald um fein Vermögen. Voll Ärger und Mißmuth unters 
nahm er eine Reife durdy Holland, Frankreich, Stalien, die Schweig und Deutfch- 
Land, erfuhr aber fo viel, größtentheils durch feine Religion herbeigeführtes Miß⸗ 
geſchick, daß er trübfinnig nach Breslau zuruͤckkam und bald in einen ſchrecklichen 
Wahnfinn, dev nicht felten zur Naferei ausartete, verfiel. In diefem ſechs Jahre 
dauernden Zuftande fol er feine beften Gedichte niedergefchrieben haben. Nach 
feiner Heitung lebte er ftill und fleißig bei feinen Verwandten, bis ihm 1785 ein 
Schlagfluß die rechte Seite laͤhmte und den Gebrauch der Epradye raubte. Erſt 
Bach vierjährigem Leiden folgte am 3. April 1790 ein funfter Zod. Seine poetis 
ſchen Verfuche, beftehend aus Epigrammen, Liedern, Dven, Fabeln und Nach⸗ 
abmungen fremder Werke, enthalten manches Beachtenswerthe; am beften ge- 
langen ihm Heine Lieder. „Hinterlaſſene Gedichte,’ herausgegeben von M. 
Hirſchel und J. J. Kaufh, nebſt einer Biographie Kuh's (Bürih, 1792, 
2Thle. 12.). 66. 
xuhlau (Friedrich), ein belichter Eomponift, geb. 1780, geft. 1852 zu 
Kopenhagen, bat ſich durch zahlreiche Stüude verfcyiedener Gattungen, z. B. 
Sonaten, Quartett, Duettd für Violine und Flöte u. a. bekannt gemacht. 
Seine Arbeiten zeichnen ſich weniger durd) Ziefe und Gruͤndlichkeit als durch 
gefällige Melodien und Leichtigkeit aus.und find in Form und Üdereinſtimmung 
ihrer einzelnen Theile durchaus untadelhaft. Außerdem fegte er Ohlenſchlaͤger s 
Oper „Die Raͤuberburg“ in Muſik, welche bei ihrer Aufführung in Kopen— 
bagen gebührenden Beifall erhielt... Den meiften. Werth möchten wohl feine 
Sompofitionen für die Flöte haben, auf der er ſelbſt Virtuos war. 36. 
Ruhlmann (Quirinus), einer der geiſtreichſten aber auch erhigteften reli⸗ 
gidfen Schwaͤrmer, ward den LO. Juli 1652 zu Breslau geboren und erhielt 
durch feine ſchwaͤrmeriſche Mutter ſchon in früher Jugend die fpätere Richtung 
feines Geiftes, fo daß er fhon in feinem 13. Jahre (1664) Viſionen hatte, 
M oc) mehr trat diefe hervor, nachdem er 1668 die Univerfität Jena bezogen hatte, 
wo er ohne Gollegien zu befuchen ein ganz verſchloſſenes Leben führte und 1669 
bie ſchrecklichſten Bifionen hatte; doch beicyaftigte er ſich viel mit Nechtsgelehr: 
famteit und faßte den Plan einer gaͤnzlichen Umgeftaltung derfelben. Deßhalb 
ging er 1673 nad Leyden und von da nad) Keipzig, wo er fid) mit mehrern 
Theologen im religiöfe Streitigkeiten einfieß, und kehtte 1674 nad) Leyden zuruͤck, 
um bafeldft Doctor der Rechte zu werden; gerieth aber»hier über Zul, Böhme’s 
Schriften und, ward vollendeter Schwärmer, Deßhalb von Feyden vertrieben 
Buchfchweifte er Holland, England und Frankreich, fam 1678 nach Conftan- 
Hnopel, befand fi 1686 in Preußen und begab fid) von da nad) Moskau. 
ier ſchwaͤrmte er gemeinſchaftlich mit einem deutfhen Kaufmanne, regte aber 
Haß der Jeſuiten gegen ſich auf, indem er einen angeblichen Anfchlag derfels 
ben auf das Leben des Czaars entdeckte und dadurch veranlafte, daß mehrere 
bingerichtet wurden, warb darauf von diefen als aufrübrerifcher Keger denuns 
eirt, ins Gefängniß geworfen, auf das Schredlichfte gefoltert und endlich den 
4. Det. 1690 öffentlich verbrannt. Er hat eine Anzahl myſtiſcher Schriften 
geichrieben, von denen wir bier nur feinen berühmten „Kuhlpſalter“ (Jena 
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1672. 4.) nenneh, ächt poetifcher Geiſt in 
Bildern — —— — an der —* 


unwerth i A. Pr 
—— (Friedrich Adolph), ein beliebter deutſcher anni 





1774 zu Dresden geboren , zeigte fchon auf dem Gymnafium zu 
große Vorliebe für die neueren Sprachen und wußte ſich nicht. 
gewöhnlichem Geſchicke anzueignen. Zu Wittenberg‘ —* 
die Rechtswiſſenſchaft ſtudirte, beſuchte er zugleich mit ar 
hiloſophiſche, Hiftorifche und medicinifche Collegien. ı Später über 
——— Studien des Baron von Dolſt aus Petersburg und lie 
als Sachwalter zu Dresden nieder. In den letzten Jahren machte 
durch Deutſchland, Frankreich, Italien, die Schweitz und die 
Seine Gedichte“ (Leipz. 1820. 8.) zeichnen ſich Durch tiefes E 
niſche Vollendung aus. Gemeinſchaftlich mit Th. Heu ( 
eine ziemlich gelungene Überfegung von Camoens' „Luſiade“ (Reipz 
die freilich in der neueften Zeit durch 3. 3. E. Donner’s Meifterar 
übertroffen worden ift. sh 
Kuhpocken, Schusblattern, lat. variola vaceinaz; fr, vae 
cow-pox, find urfprünglic) ein dem Euter der Kühe eigenthuͤmlich 
fhlag, den man durch Impfung auf den Menfchen übertragen ka 
dadurch die Anlage zu den Blattern (f. d. Art.) ganz oder theilweiſ 
dem Verlaufe der ächten K. beim Menſchen laſſen fich wie bei dem 
4 Zeiträume kenntlich machen. 1) Zeitraum der Impfung. Iſt 
lymphe durch einen Lancettſtich In die Haut gebracht, fo ſchwillt di 
den Stich umgibt, in der Größe eines Stecknadelkopfes an; diefe 
verliert fich aber bald und es ift bis zum dritten Tage weiter nichts 
2) Zeitraum des Ausbrudyes. Am Anfange des vierten Tages er 
birfentorngroßes Knoͤtchen, auf deffen Spige fi am fünften Tage € 
bilder, das bis zum fiebenten Zage zu einer wahren Puftel geworbder 
der Spige einen Eindrud hat und wafferhelle Lymphe enthält; jebt 
bis fünften Tage, tritt ein leichter Fieberanfall ein, der ungefähe 1 
dauert und nur, wo 12— 16 Pufteln erfcheinen, bemerklich iſt 
fieber)..3) Der Zeitraum der Reifung tritt am achten Tage ein; die 
größer, erhebt fi von der Haut, fühlt ſich elaftifch am, iſt glaͤnzen 
big und von. der Größe einer halb durchſchnittenen Exrbfez die Haut 
ſteln wird in einem Umkreiſe von einigen Bollen roth, gef 1 
(Randroͤthe). In diefem Zuſtande bleibt die K. vom neunten bis € 
fie it 3— 4 Linien breit; die Lymphe in ihr verliertjegtihr waſſerhe 
wird undurchfichtig und eiterartig; jest (am neunten Tage) zeigt f 
nes Übelbefindenz. die Kinder find verſtimmt; ihre Haut ‘brennt: 
viel und ſchlafen unruhig; der Puls iſt beſchleunigt. Diefe Zufaͤll 
Stunden. Der 4. Zeitraum ift dee der Schorfbildung. Die $ 
fi; ihre Oberfläche verwandelt ſich in einen ſchwarzbraunen 
zwanzigften Tage abfällt und eine runde punktirte Narbe zu 
bricht nach der Impfung ein judender aus Heinen röthlichen Kn 
der Hautausfchlag über den ganzen Körper aus — "Die Kubpe 
die eine durchſichtige, etwas Elebrige, leicht fatzig ſchmeckende Fluſſig 
ſtammt urfprünglic von dem Kühen ber, bei denen ſie nach Einig 
nach Andern durch Übertragung vom Menichenpodengift, nad) Ser 
Mauke, einer Hufkrankheit des Pferdes, erzeugt iſt Wie die i 
diefes Anftelungsftoffes auf den Menfchen vor den Blättern, ind 
wohl nur eine fo leichte Krankheit erzeugt , ſchuͤtzt, darüber iſt Keine 
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handen, wie Einige wollen, weil das Kuhpocken⸗ 
gu ‚Charakter hat-als das: Menfchenblattern : Gons 
agiu um un d nur örtlichen rt bewirkt, nad) Andern, weil die R nicht fo 
viel Anſteckungs ftoff als die Blattern erzeugen. — Bekanntlich macht man in 
netterer Zeit der Kubpodenimpfung den allerdings nicht ungegründeten Vorwurf, 
daß biefelbe vor ben Blattern feinen abfoluten Schug — wie man früher behaup⸗ 
te — mehr gewähre, fonbern daß bei jeder neu vorfommenden BlatternsEpide: 
er mehr Geimpfte von den Poden befallen würden, die ſich bald nur als 
anvollftändig verlaufender Blatternausſchlag (Barioloid), bald aber 
h viel ſeltener als die ganz regelmäßige, häufig gefährliche, ja mit dem! 
abe Krankheit ausgerwiefen hätten. So fehr diefe Thatfachen leider 
cheit gegründet find, fo ijt gleichwohl die Sache der Kuhpodenimpfung 
e Viele thun, aufzugeben, fondern es ift dabei wohl zu erwägen, 
ige Blatternausbrüche ſchon in früherer Zeit nicht zu den Seltenheiten 
daß die Blatternkrantheit nach der Impfung in den allermeiſten Faͤllen 
bebeutend ift, daß fie faum einer Beachtung verdient und daß die Kuhpocken⸗ 
ipfung in frühern Fahren nicht mit gehöriger Sorgfalt verrichtet ift, welchen 
ande jo. wie dem Einwurfe, daß diefe Impfung nicht für das ganze Leben, 



























x für eine Reihe von Jahren [hüge, dadurch abzuhelfen ift, daß der 
farz sat forgfältiger in-der Wahl der Impflinge und derer, don denen erıdie 

mmt, ift, daß er von Arm zu Arm impft, durch fhlechte Aufbewah— 
me kymphe nicht gebraucht, für Erneuerung der Lymphe aus wah⸗ 
eine größere Anzahl von Impfſti als font gebraͤuchlich waren, 
endlich Individuen, die vor np Ba geimpft waren, einer Re: 
| irft. — Über die Entde ung der K. f. Jenner „Über das 

Berfahren bei der Impfung“ (f. Einimpfung). Die befte Schrift, 

ve Zeit über K. erfchienen, ift die von 5. Eichhorn ‚„Handbucdy über 
g und Verhütung der contagiöß: fieberhaften Exantheme“ ( ge 


reigen oder Kuhreihen (rang des yaches) beißt jene FR: * 
elodie der ſchweiheriſchen Alpenhirten, welche dieſelben beim Aus: und 
ihrer Heerden auf einem aus Baumrinde gefertigten Horne, dem for 
Alpenhorne, zu blaſen pflegen“ Sie iſt ſehr einfach, laͤßt aber eben 
dem Echo der Gebirge einen tiefen Eindruck zuruͤck und der Schweiger, 
refie fen von der Heimath hört, wird von einem unwiderftehlichen Heimweh 
befallen. Früher durfte fie bei den in fran zoͤſiſchen Dienſten ſtehenden Schweiger: 
mterm nicht geſpielt werden, da einſt die in Holland ſtehenden Schweiger 


, Ant m berfelben faft ſaͤmmtlich ihren Abfchied forderten. — Man bat 
ü igen * Abweichungen des K., hält aber den appenzeller fuͤr den ur: 
üng 29. 


aenE, Tat. euenlun; fr. eoueou; engl. euckoo, ein nach Linné zu den 
echtem gehöriges Vogelgeſchlecht, unter defjen verjchiedenen Arten der ge> 
went 8. (eueulus canorus) am. bemerfenswertheiten iſt. Derfelbe ift in Eu: 
repa-und Afien einheimifch, hat die Größe einer Turteltaube und gehört unter die 
Bugoögel. Seine Farbe ift am Kopfe und Rüden dunkelaſchgrau, an ber Bruft 
grunli und am Bauche fo wie an den befiederten Schenfeln weiß mit ſchwarz ges 
fiedt. Zur Nahrung dienen ihm Inſecten, befonders Raupen. Die Stimme 
des Maͤnnchens ift feinem Namen aͤhnlich und dauert fo lange als die Zeit der Bes 
gattung; das Weibchen laßt ftetS nur ein heiferes Gekraͤchz hören. Exrwähs 
numgswerth ift es, daß das Weibchen feine Eier in die Nefter fremder Vögel, be: 
fonders der Zaunkönige, Rothkehlchen, Grasmüden, Bachſtelzen zc. legt und 
fie hiet ausbrüten laͤßt; auch muͤſſen die Stiefmütter die Ernährung des aufge: . 
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drungenen Gaſtes über ſich nehmen, ſie, wie genau ange 
tungen ergeben haben, ſelbſt ihre eigen ngen vernachlaͤſſigen 
Kukute laſſen ſich zaͤhmen, die alten dagegen ſterben in der Gefa 
Der Honigkukuk (c. indicator) lebt im füdlichen Aftika 
men von feinem Lieblingsfutter, dem Honig, den er den Neſtern 
nen fehr aefchidt abzugewinnen weiß. Sein emfiges Gefchrei bei 
dient oft den Honigſammlern als Zeichen von der Nähe eines Bi 
— Derrothbraune K. (e. rufas) lebt in Deutfchland befonder 
und unterfcheidet fi) von dem gemeinen nur durch Eleinere Geſt 
Farbe. Andere minder befunnte Arten uͤbergehen wir hier: ©) 
Kulm, ein Dorf im leutmeriger Kreife des Königreichs X 
Ev von Dresden nach Zöplig 3 Stunden von legterm gelegen 
big durch die Niederlage des franzöfifchen Generals Bandamm 
13. — Auf die Nachricht vondem Heranrüden der großen x 
mee gegen Dresden war Napoleon an der Spige der Garde aus € 
geist, da der Marfchall Victor St, Cyr dem Maffenindrange 
unverhaͤltnißmaͤßige Streitkräfte entgegenzuitellen hatte. : Sein 
fangs Dresden der Vertheidigung St. Cyr's zu diberfaffen und i 
und Pirna der alliitte ee mit der Hauptſtaͤrke feines Heeres 
zu fallen, Allein der Unfall bei Großbeeren, wovon ihm die Nachriı 
ittags im Hauptquartiere zu Stolpen traf, überzeugte ihn von 
digkeit an der Elblinie feſtzuhalten, um die wahrfcheinlich beadfi 
gung Schwarzenberg’3 mit d ieger von Großbeeren verhuͤten 
Spielraum zum Mandvricen Und nöthigenfalls zum Ruͤckzuge bi 
nen, Er beſchloß daher den Feind mit dem Gros feiner Armee vo 
in das Gebirge zuruͤckzuwerfen und ihm zugleich den Rückzug in 
lung bei Toͤplitz abzufchneiden.  Lesteres follte Bahdamme mitei 
30000 Mann beweräftelligen. Dieſer feste fich zu dem Ende am 
Bewegung, ging am 26, über die Brüde bei Königftein, bemaͤcht 
der von LOGO Ruffen vertheidigten Stellung zwiſchen Pirnaund 
ſchnitt am 27. Morgens die Ruͤckzugsſtraße nad Petersmnide 
Napoleon's bei Dresden an demfelben Tage fchien Die völlige X 
bündeten in den unwegfamen Gebirgsſchluchten gewiß zu ma 
Damme eilte das Seinige dazu beizutragen. Der Vereinigumgspu 
Colonnen war Zöplig; Schwarzenbergnahm feinen Marfch dahi 
berg und Zinnwalde, Barclay de Zolly über Fürftenwalde und He 
walde. Konnte ihnen zuvorgefommen werden, ehe fie aus dem 
abftiegen, fo war ihre völlige Auflöfung gewiß. Wandamme grii 
Abends die Stelltung“von Peterswalde an, nahm fie nach tapfer 
des daſelbſt unter Oſtermann commandirenden Prinzen Eugen vo 
und rüdte am folgenden Morgen bis K. vor, um vonihier aus f 
gegen Zöplig fortzufegen.. Schon ftreiften feine Vorpoften bis 
Stunde von bdiefer Stadt. Die Gefahr war groß und das Ha 
Verbündeten zu Toͤplitz bereits nach Dur und Laun geflüchtet. 
General Dftermann den heroiſchen Entfchluß, bis zur Ankunft v 
gen mit feinen 8000 ruſſiſchen Garden dem weitern Vordtingen X 
wehren. Er nahm eine Stellung beim Dorfe Priſten, ſchlug muthi 
Ungriffe Vandamme's auf die Chauffer zuruck und nahm hierauf 
das öjtreichifche Dragonerregiment Erzherzog Johann das anfı 
Dorf Priften wieder in Befig. Vergebens zog Bandamme feine 
an fi) und entbloͤßte felbft die Höhen von Peterswalde z'das Einri 
ruſſiſchen Grenadierdiviſion in die Schlachtlinie noͤthigte ihn am? 
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nach R. zuruͤckzugehen. Zwar war ber Verluft Oftermann’s fehr großz er ſelbſt 
hatte einen Arm verloren und bie Hälfte feiner Garden bededite das Schlachtfeld; 
allein unterdeß war Schwarzenberg mit Verftärfungen angelangt und hatte die 
Lage der Dinge erkennend bereits feine Dispofitionen für den JO. getroffen. Bar» 
elay de Tolly erhielt ben Oberbefehl. Gegen Bandamme’s linken Flügel, weicher 
die waldigen Höhen zwifhen Neudorf, ber Biegelfheune und die Abfälle des 
ſtriſſowitzer Berges befegt hielt, rückten die Öftreicher unter Colloredo und Bianchi 
amd ruſſiſche Reuterei unter Knorring, gegen ben rechten Flügel und das Gens 
trum auf den Anhöhen von K. ruffiiche und öftreihifche Infanterie unter dem. 
Groffürften Conftantin, Miloradowitſch, Rajeffsky, Galligin und Prinz Eugen 
von Würtemberg. Der Kampf begann mit det Umgehung des franzöfifcdyen lin= 
Ben Flügels und dee Wegnahme ber ſtriſſowitzer Höhen, jedoch ohne wefentlichen 
Vortheil, da Vandamme immer noch die Ruͤckzugsſtraße nad) Peterswalde bes 
bauptete. Da erfchien plöglich auf den nollendorfer Höhen der preußifche Gene: 
zal Kleiſt (f. d. Art.) im Rüden Bandamme’d. Bandamme, feine gefährliche 
Bage alsbald erdennend, ſchickte augenblicklich einen Theil feiner Eruppen gegen die 
Preußen und es gelang ber Reuterei, was bei einer andern Gelegenheit in leich⸗ 
tem Zrott faum möglich geweſen wäre, bier in geſtrecktem Galopp den fleilen Ab- 
bang binanzuftürmen und die erften Golonnen des Feindes zu werfen. Das Ge: 
tümmel ward fchrediich; alle Bande der Ordnung löften fih auf und Mann 
gegen Hann kämpften nur um durchzudtingen. In dieſem Augenblide griff 
Golloredo bie noch von ben Franzofen behaupteten Stellungen von K. und Arbis 
fau.an. Bald war die legtere Pofition genommen, die Flanken des Feindes 
wurden überflügelt und glänzende Attaquen auf K. vertrieben den Feind auch von 
bier. Schnelles Nachruͤcken der ruffifhen Gardehufaren und Cüraffiere unter 
Conftantin benahmen dem Feinde die Möglichkeit fic wieder zu formiren und Al: 
led, was nicht niedergehauen wurde, gerieth in -Gefangenfhafe. Nur We: 
nige entlamen in die Gebirge, unter ihnen die Divifionsgenerale Phflippon, Dus 
monceau und Gorbineau. Bandamme felbit nebft den Generalen Haxo und 
Bupot mußte ſich mit 10000 M. den Siegern ergeben. 5000 Franzofen waren 
afallen und 81 Kanonen, 2 Adler, 2 Fahnen und alle Bagage genommen. — 
Dirfer Sieg rettete die Verbündeten, deren Deerhaufen nun ungehindert in dem 
» töpliser Thale fi) fammeln konnten. „Die feindliche Armee”, fagt Fain, „war 
demnach nicht nur gerettet, fonbern fie hatte noch einen Sieg errungen und brachte 
aus der Niederlage von Dresden Trophäen nah Haufe.” Napoleon konnte jest 
an weiteres Vorbringen nad) Böhmen nicht denken und mußte ſich begnügen die 
Gebirgepäffe befegt zu halten; ein Verſuch, den er am 15. und 16. Sept. zu 
abermaligem Vordringen machte, fcheiterte an ben trefflichen Dispofitionen und 
ber Hapferkeit dee Alliirten. — Zwei Dentmale bei Arbifau, ein preußifches 
und ein dem Fürften Golloredo errichtete® oͤſtreichiſches, verfünden der Nachwelt 
ben Sieg von 8. ; zu einem dritten für den kühnen Ruffen Oftermann iſt erft den 
29. Sept. 1835 untergroßem militairifchen Gepränge von ben Kaifern von Oftreich 
und Hußland und dem Könige von Preußen der Grundftein aelegt worden. 15. 
Bumanen, Romanen, ift der Name eines afiatifchen Steppenvolkes 
turlomanniichen oder magyarifchen Urfprungs, welches ſich zu Anfange des XII. 
umb wisberholt in dee Mitte des XIII. Zahrh. in großen Waffen über Ungarn 
umb die angrenzenden Länder ergoß und fich dafelbft feftfegte.. Sie vernichteten 
die Überrefte der Chazaren und Perfchenegen (Pasinagen), breiteten ihre Macht 
von da bis zur Niederdonau aus und unternahmen vermwüftende Einfälle in die 
‚ Rahbarländer Rufland, Ungarn, Deutfchland und das griechiſche Reich. Mo: 
goliſcher Andrang indeß und das Schwert der Ungarn machte ihrer blutigen Herr: 
ſchaft ein Ende und ein großer Theil der gedemüthigten Nation wurde vom Ungar: 
Aug.» deutſch. Conv.⸗Lex. VI. 19 
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koͤnige Ladislaus zur Anfiedelung zwifchen der Theis und Dona 
Unter Stephan II. wurde diefe Colonie durch neue Schaaren anfeh 
— Noch) jetzt bewohnen ihre Nachkommen einige Randfleiche in Un: 
fher und. peſther Gomitate), welche den Namen Groß: und Klein 
ven und zufammen 68 [JM. (Großfumanien 20, Kleinktuman 
mit 100000 Einw. enthalten. . Beide Provinzen haben befonde 
ſtehen unmittelbar unter der-föniglichen — 2* und dem 
Die vorzüglichften Städte find in Großkumanien: Kards zag mit 
und Madaras mit 7500 Einw., in Kleintumanien: Felegyhäza 
und Halas mit 11000 En 5. 

Kumas (Konftantin Michael), ward im Fahre 1777 zu Bat 
lien geboren. Er war ein Schüler des Pefaros in Tyrnave und 
felbft in einigen Schulen feines Vaterlandes Unterricht. Machden 
Kenntniß des Altgriechifchen erworben hatte, ging er 1804 nach W 
loſophie, Geſchichte, mathematiſche Wiffenfhaftemund Sprachen ; 
befcyäftigte ſich auch hier mit Überfegen verichiedenäktiger Werke 
Meugriechifche. Hierdurch befannter geworden und mit.manchemtü 
niffen ausgerüftet ging er 1809 einem Rufe folgend an das E 
Smyrna, 'wo er Mathematik, Phyſik, Geographie und Ethik le 
Sahren 1814 und 1815 finden wir ihn ald Scholardy an der ho 
Kuru Tſchesme in Gonftantincpek, wo er Mathematik und Phi 
und die altgriechifchen Schriftfieller erklärte; indefjen gab er in 
triquen der Gegner des Gymnaſium fhon im Auguft 1815 bie 
auf. Er lehrte hierauf wieder 2 Jahre lang am Gymnaſium zu € 
1817 zum zweiten Male nach Wien und befchäftigte fich hier befo: 
tofophie, Überſetzungen und Beiträgen zu den Hermes Logios 
in neugriechifchee Sprache, die vom Jahre 1811 bis L82L in Wi 
Bon hier befuchte er mehrere Orte und Univerfitäten Deutſchlands 
Göttingen, Leipzig, wo er das Diplom als Doctor der Philofoph 
kehrte über Odeſſa und Gonftantinopel 1820 nah Smyrna zurü 
bruch der griechifchen Revolution veranlaßte ihn nach Trieſt und fpı 
zugehen, wo er auch bis 1834 biied. Won da ging er nach Trieſt 
ſich fpäter nach dem Königreiche Griechenland eingeſchifft haben. 
Schriften,‘ von denen die meiften über Geſchichte, Geograph 
Geometrie; Aſtronomie und Philofophie beſonders fuͤr das € 
Emyrna; überhaupt aber zur Aufklärung der griedyifchen Jugeni 
ten, erwähnen wir nur: „Syſtem der Mathematik und Piynik‘‘ 
zöfifchen des Kontaine ins Altgriechiiche überfegt. Wien 1807.82 
Anfangsgriinde der Chemie‘ (1808. 2 Boe.); „Wieland's Aga 
„Syſtem der Phitofophie‘‘ (1818 und 1819. 4 Bde., meift aus 
Een zufammengetragen); „Tennemann's Befchichte der Philofoph 
1819); „Krug's Handbucd der Philofophie und der philofophif 
(1820); „Uberfegung von Riemer's griechiſchem Wörterburche‘‘ 
2 Bde. 4); „Wieland's Abderiten‘‘ (Wien 1827. 2 Thte.); „ 
irdomnivav noaseum“ (befonders nach Becker's Weltgefchichte, 
wo fi im 12. Bde, S. 583 — 598 biographifche und literariſch 
ihn von ihm felbit vorfinden. K. ift in Betreff des Neugriechif: 
ſchreibt, ein Anhänger des Korais, aber fein eigenes Neugriechiſch 
rein und frei von Auswüchfen. Sein Einfluß auf die Aufklaͤrung 
Sugend duch Wort und That ift nicht zu laͤugnen. | 

Rummer (Guftav Adolph), ein bekannter afrikanifcher Neil 
3. San. 1786 zu Drtrand im preufifchen Regierungsbezirke Me 
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auf ber Fürftenfchule zu Grimma feine erfte Ausbildung, ftubirte dann ſeit 1806 . 
zu Leipzig Mediein und ging fpäter als Hauslehrer nach Paris. Hier machte. er 
zur Ausführung feines Lieblingeplanes, eine Reife in das Innere von Afrika zu 
unternehmen, die nöthigen Vorſtudien und fuchte fich nebenbei durch freiwillig 
auferlegte Strapazen gegen die Einwirkungen des afritaniichen Alimas abzubär: 
ten. So trefflich vorbereitet nahm.er Theil an der Erpedition, weldye im Sabre 
1814 nad dem Senegal abging, litt aber beim Gap d'Arguin Schiffbruch und 
gexieth bei einer Landung an der Küfte in die Hände der Mauren, die ihn rein 
ausplünderten, ihm jedoch, da er ihre Sprache verfiand, das Leben und bald dars 
auf auch gegen ein von Schmalz, dem Gouverneur am Senegal, erleates Loͤſe— 
geld die Freiheit ſchenkten. Er ſchloß ſich hierauf einer während diefer Zeit anges 
kommenen englifhen Erpedition.an, um mit diefer die Reife nach der Oſtkuͤſte zu 
unternehmen, ward aber in Raguka im Innern Afrikas ein Opfer des gelben Sie: 
bers (1817). — Sein Bruder Karl Wilhelm K. hat ſich als der Erfinder 
einer Dflanzenpreife bekannt gemacht. 22. 
Kumüden ift der Name eines kaukaſiſchen Völkerflammes, weicher tatariz 
[hen Urfprungs und, gegen 60000 Köpfe ſtark iſt. Sie haben ihre Wohnfige in 
den nordöftlichen Vorbergen bes Kaukaſus bis an den Terek und die Ufer des kas⸗ 
piſchen Sees neben den Lesghiern und Nogaiern, treiben Aderbau und ftarken 
Eflavenhandel und ſtehen unter Chanen, die fid) forwährend befehden, In ih: 
zom Gebiete liegen bie Städte Endery mit 12000 Einw. und Akſai. Zu ihnen 
gehören die Kötitumuden am Koifu, deren Chan feinen Sig zu Schahar hat. 15. 
Kunersdorf, ein Doif im Lebuſer Kreife des preußiſchen Negierungsbes 
zirks Frankfurt a, d. D. in der Nähe der Oder gelegen, ift denfwürdig durch cine 
Schlacht am 12. Aug. 1759, bie dritte des fiebenjährigen Krieges, in welcher die 
Preufien von den Ruſſen und Öftreihern gefhlagen wurden. Es war am 
23. März, als der König mit feiner Armee aufbrach, um die Vereinigung der 
Ruſſen und Oftreicher zu verhindern, doch fand er es nicht für gut ihnen fogleich 
entgegenzuellen, fondern begab ſich bei Landshut im ein feftes Kager und ſchickte von 
bier aus Streifzüge nach Böhmen und Polen, um die anfehnlihen Magazine 
der Verbündeten zu zerſtoͤen. Dieß gelang ihm vollflommen. Am 29, Juli 
erließ der König auch diefes Rager, um auf die Ruſſen loszugehen ; bevor er noch 
auf fie ftieß, ſchlug er das Hadick ſche Corps und made einige hundert Gefangene. 
An ber Oder angelangt erfuhr er die Nachricht von dem großen Siege bei Minden 
bes Herzogs Ferdinand von Braunfhweig über die Franzoſen. Der Donner fei: 
nes Geſchuͤtzes verkündete diefen den hinter der Oder verſchanzten Ruffen. Aus 
ber König die Zruppen des Prinzen Heinrich an -fich gezogen und feine Armee auf 
ANOOM. gebracht fah, ging er über die Oder, um die Verbündeten, welche in 
einem verſchanzten Lager auf den Anhöhen zwifchen Kunersdorf und Frankfurt 
ftanden und 60000 M. ſtatk warın, anzugreifen. Der richte Flügel der Feinde 
war durch die Oder, der linke duch Suͤmpfe und Büfche und die Fronte durch tiefe 
Gründe gebedt. Nach großen Umwegen gelang es endlich den Preußen fich den 
eufiiichen Derfhanzungen zu nähern. Augenblicklich befchoffen fie diefelben mit 
drei Batterien; hundert Kanonen, welche die Rufjen auf dieien Flügel angehäuft 
hatten, antworteten ihnen. Deſſenungeachtet erftlürmten die Preußen die ruffi: 
Shen Bakterien nad) dem entfeglicpiten Gemetzel und ſelbſt die Sternſchanze, weiche 
noch befonders zur Dedung des rechten Flügels errichtet war, fiel in Die Hände 
ber Sieger. 80 (nah Archenholz 180) Kanonen wurden dem Feinde entriſſen 
und ſchon eilten Siegesboten nad) Berlin und Schlefin. Noc aber hatten die 
Rufen mehrere fefte Punkte inne, welche die Preußen vergeblich zu nehmen ſuch— 
ten; gewiß aber hätten jene bald ihren Ruͤckzug angetreten. Doc) der König wollte 
ihre völlige Vernichtung und trotz des Abrathens mehrerer en ward ein 
9* 
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neuer Angriff befchloffen. Zuerſt ſollte num bie große ruſſiſche Be 
auf dem Juden⸗Kirchhofe ſtand und das ganze Schlachtfeld beſtrich 
men werden. Freiwillig verlichen fie die Nuffen und fchon war 
Händen der Preußen, als Laudon feine Reiterei auf die Preußen 
mit feinem Fußvolke die Batterie befegte und die Preußen mit Kartä 
den fchmetterte. Nun blieb den Preußen, wollten fie noch auf Sieg: 
weiter übrig ald den Spißberg zu erobern. Diefer Berg ward durch 
ten Kuhgrund, welcher 400 Schritte lang, 50 — chritte breit 
Buß tief ift, gededt und von Laudon's beften Truppen beichüßt. 
richteten die Preußen Wunder der Tapferkeit, umfonft flürmte Fü 
braven Truppen, umfonjt benrühte fich der König felbft feinen Zwec 
umfonft erneute die brave Gavallerie unter Seydlig ihre Angriffez 
zerfhmetterten Alle. — Dem Könige wurden bei diefem Sturme 
unter dem Leibe erfchoffen, eine. Kugel würde ihn felbft'getödtet hab 
goldenes Etui nicht ihre Kraft gelähmt. Der tapfere Seydlig, ber 
von Würtemberg, die Generäle Fink und Hülfen wurden verwunde 
neral Puttkammer blieb. Alles geriet) nun in Verwirrung; die 
erfochten den vollftändigften Sieg. Haft wäre der König auf dert 
gern in die Hände gefallen; doch gelang es noch dem Rittmeifter 
ihn zu retten. 8000 Todte und 15000 Verwundete deckten das 
3000 wurden gefangen. Die Sieger eroberten alle ihre Kanong 
noch 165 preußifche dazu. Doch auch die Oftreicher und Ruffen ha 
an Zodten und Verwundeten. Wie fi) die Preußen gefchlagen hat 
Soltikow's Berichte felbft hervor: „Wenn ich noch einen ſolchen € 
fchrieb er, „ſo werde ich allein die Nachricht davon nach Petersburg 
fen.” — Kaum war ber König in Sicherheit, fo fondete er ſei 
Finkenftein folgenden mit Bleiftift gefchriebenen Zettel nach Berli 
verloren, retten Sie die königliche Familie.” — Und nad einig 
‚Die Kolgen der Schlacht werden ſchlimmer fein, als die Schladh: 
werde den Sturz des Vaterlandes nicht überleben. Gott befohlen 
Aber obgleidy er am andern Tage kaum noch 5000 M. zufammenbr: 
ee doch in kurzer Zeit ſchon wieder an der Spige eines ziemlichen Dee 
zum Schlagen ba. 

Kunigunde (die heilige), die Tochter des Grafen Siegfried vo 
und Gemahlin des Herzogs Heinrich von Baiern, welcher 1002 alt 
roͤmiſcher Kaifer ward, lebte der Sage nach mit ihrem Gemahle in; 
ehe. Doch foll fie vom Kaifer auf einem Reichſstage zu Frankfurtwe; 
barkeit und verbotenen Umganges mit Beifllichen angeklagt word: 
aber ihre Unfchuld zu beweiſen, unterzog fie fich der Feuerprobe: ſie 
fen Fügen über eine gluͤhende Pflugfhar. Nach dem Tode ihres ( 
gab fie fich in das Klofter Kaffungen bei Gaffel, nahm dort im Jat 
Schleier und ftarb 1040 im Rufe großer Heiligkeit. Sie ward von? 
im Fahre 1200 kanonifirt. Vergl. Shurzfleifd „‚Deinnocen 
dis““ (Viteb. 1700. A.). 

Kunkellehn oder Weiberlehn ift ein Lehn, welches auch 
Nachkommen fallen, d. h. vererbt werden fanm Man nennt es 0 
und Weiberlehn und unterfcheidet e8 vom Sohn: und Tochte 
ches auf Söhne und Toͤchter befchräntt if. Kunkel-Adel ift, f 
eine adelige Mutter, aber einen nichtadeligen Vater bat. 

Kunſt, lat, arsz fr. art; engl. art, ift im Allgemeinen fub;i 
Freiheit gegründete Hervortretenlaffen des Innern in etwas Äuße 
der Umfang alles durch das Innere äußerlich in der Sinnenwelt 4 
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Das Hufere ift eine finnliche Form, entweder von ber Phantaſie gefchaffen oder 
der Natur entnommenz das Innere ift die freie, felbftjtändige Thätigkeit bes 
Beiftes, woraus die Auffaffung jener Form hervorgeht; jenes ift die Kunſtdar⸗ 
ſtellung, dieß die Kunſtidee. Jede K. dient einem Zwecke; entweder unterftügt 
und fördert fie den Mugen bes Lebens ober fie will nur äfthetifchen Wohlgefallen 
erregen. Um feinen Zwecken zu genügen, muß der Künftler bei aller Freiheit 
feiner Thaͤtigkeit geroiffe Gefege anerkennen; die einfachften und allgemeinften 
Gefese, die ſich an jeder Kunfiform befolgt nachweilen laffen müffen, find Ge: 
fegmäßigkeit, Schönheit und Einheit. Der Künftler muß die mathematifchen 
Berhaͤltniſſe der organifchen Lebensformen beobadhten, er muß durch fein Werk 
eine angemeffene und wohlthätige Empfindung der Seele hervorbringen, die ver: 


ſchiedenen Theile feines Werkes müffen ſich einander fordern und nothwendig ma⸗ 


den. Wenn man die Natur der K. entgegenfegt, fo find nicht die Producte der 
E denen der Matur als entgegengefegt und einander ausſchließend zu denken; denn 

ie K. ift ja nue Bildnerin von Erfheinungen, wie fie bie Natur gibt, und wies 
ber ijt die Natur das Höchfte, was der Menſch in fih bilden und vervollflommnen 
Bann; fondern es foll nur bie Freiheit der Thätigkeit und des Zielfegens in ber K. 
entgegengefest werden dem Walten und Schaffen der Natur, welches nach un= 
umftößigen Gefegen gefhicht, dem Wirken aller Wefen, die einem Snftincte fol⸗ 
gen, tie die Thiere, welche immer daffelbe, auf diefelbe Weife, zu denfelben 
Zwecken hervorbringen. Bei folcher Nothwendigkeit kann fid wohl mechaniſche 
Fertigkeit zeigen und etwas Künftliches gefchaffen werben, aber nie wird ein 
Kunſtwerk daraus allein; denn dieſes Dervorgehen verlangt zu feinem Ent: 
ſtehen Selbftftändigkeit und freie Zweckbeſtimmung. Daher fann auch unfreien 
Weſen kein Kunfttrieb, db. h. die Regung im Beifte aufgefaßte Ideen und For: 
men darzuftellen, zugefchrieben werden ; denn fie handeln bei ihrem Schaffen nur 
nad) einem Naturtriebe. Setzt man bie Wiffenfchaft der K. entgegen, fo will man 
ebenfalls beide nicht als einander ausfchließend betrachtet wiſſen, fondern es fol 


nur dem bloßen Wiffen, der’ Kenntnig ber Natur und des Zufammenhangs der 


7 


Dinge (b.i. der Wiffenfchaft) das Können, das Vermögen Etwas in gegebener 
oder beflimmter Form äußerlich darzuftellen, entgegengefegt werben; denn aud) 
der Künftier kann nicht ohne Bewußtfein und Verftand wirken, und 8. ohne 
Wifienfhaft ift Mechanismus, Handwerk auf feiner niedrigften Stufe; Wiffen: 
Schaft ohne K. aber ein Schatten, ein Geift ohne Organ, wodurd) er wirkt. Das 
Weſen der K., die Darftellung, ergibt fi aus dem Streben des Menſchen, das, 
was die Natur gibt, zu feinen Zwecken zu gebrauchen und umzubilden, oder die 
Natur, wo fie für die menfchlichen Zwecke mangelhaft erfcheint, zu ergänzen. In 
Beidem, Benusgung des Vorhandenen und eigener Erfindung, beruht das Wefen 
aller 8. ; die Freiheit, womit der Künftler bildet, und der höhere oder niedere Zweck, 
dem feine Thaͤtigkeit dient, gibt der K. höheren oder niederen Rang. Eintheilen 
kann man bie KRünfte, in fofern fie durch Formen darftellen, nach biefem Dar- 
ſtelenden. Alle Formen erfheinen ald Größen; Größen find gegeben entweder 
in der Zeit oder in dem Raume; bie Größen im Raume unterfcheiden ſich wieder 
als geometrifche Formen oder ald organifche Naturformen. Wo die K. ſich der 
erfteren bedient, will fie durch ihr Darftellen beftimmten Lebensverhältniffen ges 
nügen; fie ift die Tektonik, zu welcher befonders die Gartenkunft und Bau: 
kunſt (Architektonik) gehört. Die K. bei der Rahahmung und Idealiſi— 
rung von Naturformen hat nur Erregung des äfthetifhen Wohlgefallens zum 
Zwecke; fie ift entweder Plaſtik, wenn fie die Formen ſelbſt ſtereometriſch nad)> 
ahmt, oder Graphik, wenn fie die Formen auf Flächen darftellt und durch An: 
bringung von Licht und Schatten ihrem Werke den Schein ber Körperheit geben 
will; zu ihr gehört die Malerkunft, wenn fie ſich der Farben bedient, um bie 
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Wirkung der Darftellung zu erhöhen. Da die Zeit durch bie B 
meßbaren Größe wird, die Zeitgroͤße aber am reinften durch dem 
Ton dargeftellt wird, fo ift ald die K, die in der Zeit darftelle, di 
zu nennen. Werbindet fich die Darftellung in Zeit und im Raum 
men wir die Tanzkunſt, welche K. auf ihren höchften Gipfet erhol 
mifhen Orcheftiferfcheint. Won den bisher genannten Kuͤnſte 
Darftellungsmeife fehr verfchieden die fogenannten redenden Kb 
und Dichtkunſt; fie ftellen zwar auch Außerlich dar, aber. das Sinnl 
ber Laut, ijt fo wenig wefentlih, daß man das in ihr Gebiet J 
werk auch ohne bie aͤußere Darſtellung genießen kann. Aus der Bi 
redenden Kuͤnſte mit der Mimik geht die Declamations- und « 
kunſt hervor. Für alle diefe aufgezählten Künfte, die auch Kün 
Sinne des MWorts genannt werden, hat man den gemeinfchaft! 
freie oder ſchoͤne Künfte, durch melchen Namen angedeutet we 
bei ihnen das Hervorbringen mehr freier Selbſtthaͤtigkeit unterlieg 
heit ihr nächfter und höchfter Zweck tft, oder weit fie früher nur fi 
Belhäftigung waren (artes liberales, ingenuae), denen nicht ird 
niß zu ſchaffen gebot, fondern welhe mit Muße ihren Sdeen Fi 
Ihnen entgegen fest man die unfreien oder mechaniſchen Ki 
von unfteien Menfchen und Sklaven betrieben wurden (artes illi! 
didae), oder auch bei deren Ausübung mehr mechanijche Fertigkeit 
thig ift, deren Übung mehr an gewiffe Regeln gebunden wenigen 
thätigkeit geftattet und die überhaupt Brauchdarkeit und Nugen fü 
lichen Lebensbebürfniffe als Hauptzweck, Schönheit aber nur ale 
und in fofern diefelbe mit dem Zweckmaͤßigen vereinbar ift, erzieler 
telalter verftand man, Kunft und Wiffenfchaft vermiſchend, un 
Künften die fieben Lehrgegenftände (daher die fieben freien $ 
. auf den hohen Schulen vorgetragen wurden, naͤmlich Grammat 
Rhetorik, Arithmetik, Geometrie, Muſik und Aftronomie; da 
bie drei erfteren die Elemmentarwiffenfchaften aus und wurden in be 
ſus (trivium) gelehrt, bie vier legten in dem zweiten (quadrivium) 
Malerei gehörten damals unter die unfreien Künfte oder Handwe 
fterfänger). Wenn man die freien Künfte auch äfthetifche n 
Wort im Allgemeinen auf die Empfindung wirkend deutet und ſich 
tigt glaubt, auch Koch: und Zuderbäderkunft zc. hierher zu rechnen 
in das Wort Afthetifh einen ungebührlih ausgebreiteten Sinn 
Wiſſenſchaft wenigftens nicht anerkannt hat. Alle K. gründete 
fahen, auf die freie Thätigkeit des Geiftes; die Stimmungen des E 
die Hand des Kuͤnſtlers bei der Formgebung keiten, find unter den 
Nationen fehr verfchieden und wiederum verſchieden bei den einzelne: 
Während aber alle individuelle Kunftthätigkeit in der nationalen a 
biefer ihre Erklärung findet, fo ift der nationalen nicht nöthig, de 
werke unter einander etwas gemeinfchaftlich haben, außer den Bebdiı 
Kunſt, nur daß ſich nicht undefangen gegenfeitige Urtheile fällen le 
fhiedene Nationalität auch Verfchiedenheit in Begriffen und Ar 
Lebensverhäftniffen äußert. Ideen und Formen in der Kunft we 
Veraͤnderungen des Lebens und die Forts oder Ruͤckſchritte in der Eul 
Dieſe verfchiedenen Beftimmungen nennt man den Styt (f.d.? 
wie die Kunftchätigkeit im Allgemeinen auch entweder ein individu 
tionaler; aber nicht dauernd, fondern auf verfchiedenen Entwidelu 
Voͤlker und einzelner Künftter der Vervolllommnung und auch wi 
ſchlimmerung fähig erzeugt er verfchledene Kunftperioden. Wer 
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Kanſtler erforbertich iſt, daB er Talent ober in hoͤherer Potenz Genie befigt, wel⸗ 
Bihn uber den-Stümper erhebt, fo bedarf er doch auch nothwendig der Bil: 
ng, ohne welche fein Wirken höchftens rohe Originalität fein würde. Dig erfte 

fhöpft der Künftter in dem Studium der Natur; fie lehrt ihm feinen 
Geſetzmaͤßigkeit und Einheit geben. Aber des Künftiers Werk fol auch 

n fein; er ſoll nicht nur die Natur in ihren wirklichen Erſcheinungen wieder 
darftellen, fondern das der Seele Wohlthuende, was einzeln an den verſchiede— 
nen Gegenftänden erfcheint, in ein Ideal (f. d. Urt.) zufammenfaffen.. Dazu 
führt den Künftler das Studium von Kunſtwerken, wobei er nur zu vermeiden 
bat, daß ſich nicht ein Typus in ihm bildet, wodurd das Wefen der K. vernich: 
tet werden und er fi zum Eopiften erniedrigen würde. Der K. Charakter ift 
Freiheit und auf Freiheit gründet ſich Originalität, welche fich äußert entweder in 

MNung oder in Darftelung. Orte zur mittelbaren Bildung für Künftler 
Find Kunftfhulen und Kunftalademien (f. Akademien), jene zur Anler⸗ 
nung der technifchen Fertigkeiten, diefe zur Aneignung aller ber bezüglichen K. 
nöthigen Hütfsmittel in Theorie und Praris. Unftreitig fegt dem Studium des 
Künſtlers die Krone das unmitteldare Anfchauen von Kunſtwerken aufz da aber 
nicht Jedem feine Vaterſtadt Kunftwerke bietet, fo muß er fie an den Orten auf: 
ſuchen, wo fie fi) finden (Runftreifen). So zerftreut auch in der gebildeten 
Welt in Mufeen und Kunſtſammlungen anerkannte Kunftwerke der alten wie 
Der neuen Zeit find, fo iſt doch Italien das Land, in welchen fidy für die meijten 
Künftler, befonders Plaftiter, Graphiker und Architekten, das Meifte gerettet 
und aufbewahrt findet; denn dort wurde aufgeftellt, was das weltbeherrfchende 
Volk der Römer viele Jahrhunderte hindurch aus allen Theilen der Erbe, na: 
mentlic aus der Wiege der Künfte, aus Griechenland und beffen verwandten 
Provinzen, zufammenführte; dort felbft enıftanden, durch die Reichthümer ber 
ganzen Erde hervorgerufen, Kunftwerke, welche Verehrung und Dankbarkeit 
bemwahrte, wo nicht Natur und Gewalt das Dafein und Beftehen verbot; dort 
iſt jetzt noch der claffifche Boden, wo durch Kunftfinn, durch Eimatifche und re: 
ligiöie Verhaͤltniſſe noch jegt der Kuͤnſtler Heimath und Höchfte Schule iſt. End: 
lich Gelegenheit erworbene Talente zu zeigen, Urtheile über ihre Werke zu hören 
und, wo fie erprobt gefunden werden, Preife, Auszeichnungen und dadurch Er: 
bebung zu neuer und fortgefegter Thätigkeit zu erhalten, finden Kuͤnſtler in den, 
meift an Drten, wo Kunftfchulen oder Kunftafademien find, zu gewiffen Zeiten 
feftgefegten Kunftausftellungen. ine fehr geviegene Abhandlung über K. 
f. Kunſiblatt 1835. 1 ff. 6. 

Bunftfeuer, f. Feuerwerk. 

RKunſtſtraßen nennt man alle durch eine befondere Vorrichtung oder durch 
einen foͤrmlichen Bau entflandene Wege im Oegenfage der fogenannten Natur: 
mege, welche blos durch den Gebrauch aus dem natürlichen Boden entftanden 
find. Zu den fahrbaren K. rechnet man: 1) Ehauffeen, 2) Pflafterfira: 
Ben, 3) Holzftraßen (Holzhauffen) und 4) die jegt zwar noch feltenen, in 
der Folge aber gewiß noch mehr angemwendeten K., die Eifenbahnen (routes de 
fer), Riegelwege oder Schienenbahnen (f.d. Art. Eifenbahnen). Chauf 
feen find erhöhte auf beiden Seiten mit gehöriger Böfhung und Abdachung vers 
fehene 28 bis 36 Fuß breite Straßen, die, damit ſich das Regenwaffer auf den= 
felben nicht anſammelt, fondern leicht abfließen kann, bei der Anlage gehöriges 
Gefaͤll (meift 14 Zou auf 100 Fuß) bekommen müffen, weßhalb man auch die 
Chauſſeen zu beiden Seiten mit tleinen Graͤben zur Aufnahme des abfliefenden 
Regenwoflers verfieht. Auch muß in Überſchwemmungen ausgefegten Gegenden 
der Chauffredamm bis über den Wafferfland aufgeführt und dem Waſſer vermit: 
telft unter der Chauſſee ducchgeführier überwölbter Canaͤle (Dohlen, Ducchläffe) 
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Abzug geftattet werden. Das befte Baumateriale f 
ten Chauffeen find die fefteren Steinarten, als Gr, 
fefter Kalk: und Sandftein, überhaupt alles Geſte 
und der Verwitterung hinlänglich widerfteht. Ihr 
aufgeführt: zunächft auf dem geebneten Boden ko 
Bruchſteine, auf diefe eine Lage etwas Kleiner gefchl. 
ganz klein geſchlagener Steine. Das Ganze wird 
tet, welcher durch den Wegen in die Fugen der € 
ganze Maffe fefter mat. Damit der ſo gebilde 
Dauer befommt und die über einander liegenden € 
der darüber gehenden Raften nicht ausweichen könı 
Seiten deffelben von großen und hohen Steinen 
mauer, Stügmauer), zwifchen welchem man nu 
mit einer flachen Wölbung gleihfam einipannt. 
haufjeen find die nach der Methode von Mac Ad 
fleht der ganze Straßenkörper aus lauter Kleinen g 
lich gleicher Größe, die durch große ſchwere Walzer 
erſten Jahren nach Erbauung diefer Chauffeen n 
forgfältig mit Steinfchutt ausgefüllt werden; ſoda 
Grad von Feftigkeit und Dauer. Außer in Engl: 
reih, Deutfhland und Rußland mit Vortheil in 
In Gebirgsgegenden wird der Chauffeebau oft f 
Berge abgetragen, theils Thäler ausgefüllt oder, 
die Straßen in Schnedenwindungen angelegt r 
Schwierigkeit beim Chauffeebaue find Moräfte, ı 
Pfahlroſte oder zu verfenkende Steinmaffen einen | 
ger dauerhaft und nur während ber trodenen Jahre 
anwendbar find die Lehm: und Kieshauffeer 
Schicht Lehm, einer Art von Tenne, welche en 
blos mit einer Kieslage gededt if. Sie werden n 
baut, wo es an dem beffern Baumateriale fehlt. 
boden anwenbbar, werben durch eine bloße Kiesſch 
boden gebildet und können eigentlich nur als ein 
trachtet werden. — Die Pflafterftraßen habı 
Straßenkörper und eine Dede von behauenen o! 
befigen die größte Dauer, erleichtern das Fortkom 
meiften, wirken aber von allen gebauten Straß: 
Fuhrwerk und find, fobald fie ſchadhaft werden, die | 
ſtraßen werden hauptſaͤchlich nur in fehr holzreich 
Rußland und ähnlihen Diftricten angetroffen. 
ihnen von behauenen Balken gebildet, die gewöhn 
auf dem dazu beflimmten vorher geebneten Wegbo 
und unter diefen hauptſaͤchlich die Chauffeen und i 
gehören zu den bringendften Bedürfniffen eines cu 
welentlichfte Bindungsmittel des Handelsverkehr 
Erfindung neuerer Zeitz denn fchon das Alterthu: 
die man noch jest erftaunt. Die von Seminaris 
von Herodot befchriebene Straße in Perfien, mel 
denz Sufa führte, war 450 deutfche Meilen lan 
Ruhehäufern und den fhönften Herbergen verfehen 
eine Menge oft mehrere hundert Meilen lange S 
Auguſt, Vespafian und Zrajan ausgeführt von 
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heet wen außgebehnten Reiches gingen. Es wurben befhald Fallen und Gebirge 
durchbrochen, Berge abgetragen, Sümpfe und Thäler ausgefüllt und überhaupt 
feine Koften und Mühen gefheut ihnen eine ungemeine Feſtigkeit, Genauigkeit 
umd gerade Richtung zu geben. Noch jegt findet man die Überrefte der Römer: 
ftrafen faft in allen Ländern des ehemaligen römifchen Reihe. Bei der Befig- 
nahme Perus durch die Spanier fund man in Amerika zwei gegen 500 Meilen 
lange und 25 Schritte breite mit Mauern umgebene Strafen, welche mit ſehr 
großen Steinplatten gepflaftert und zu beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt 
waren. In den neuern Zeiten waren die Miederländer die Erſten, welche die 
Bihtigkeit des Chauffrebaues erkannt zu haben fheirien; ihnen folgte ſodann 
Spanien, Frankteich, England und feit 1753 audy Deutfchland, wo bie erfte 
Chauſſee in Schwaben zwiſchen Detingen und Nördlingen gebaut ward. Sehr 
vorzüglich find die englifchemChauffeen, auf denen zuerft die Straßengewichte: 
meſſer für die Wagen der Fuhrleute eingeführt worden find. Die Chauffeen ge: 
hören zu den Regalien und zur Erhaltung derfelben kann der Landesherr Chauf: 
feegeid erheben und Chauffeeord nungen erlaffen; dagegen muß fie derfelbe 
fortwährend in gutem Stande erhalten; auch hat die Behörde das Recht bei An— 
legung einer neuen Chauffee Behufs einer geraden Richtung nach vorheriger Ent: 
(dädigung des Eigenthümers jedes Grundftüd durchfehneiden ju laffen. Auf 
einer guten Chauffee kann ein Pferd 35 Gentner ziehen, während es auf ſchlech— 
tem Sandivege nur 6 Gentner zieht; auf englifhen Eifenbahnen rechnet man 
80 Gentner auf das Pferd und es leuchtet fonach ein, daß, je befjer die K. oder 
Chauſſeen in einem Lande find, defto größer der Waarenverkehr in demfelben ift, 
Vergl. Mac Adam ‚‚Bemerkungen über da3 gegenwärtige Syſtem des Chauffee: 
baues,“ aus dem. Englifhen von Vogel (Darmftadt, 1825), und Arnd’s 
„Straßenbau und Wegebau in ſtaatswirhſchaftlicher und technifher Hinſicht“ 
(Darmitadt, 1877). 26. 
Bunft wörter, lat.terminitechniei ; fr. termestechniques, termesdel’art; 
engl. technäcal words, find eigenthuͤmliche Ausdrüde, welche die Künftler den 
Grgenftänden geben, die zur Übung ihrer Kunft gehören. Eigenthuͤmlich find fie, 
theils weil fie fonft in der Sprache gar nicht, theils aber in einer von der gewoͤhnli⸗ 
hen Bedeutung abweichenden gebraucht zu werden pflegen. K. kommen aber nit 
allein in ber Kunſt jeder Art, fondern auch in den Wiffenfhaften vor. Der Umfang 
dee K. einer Wiffenfhaft oder Kunft heißt die Kunſtſprache und das Syſtem 
derfelben heißt die Kerminologie. Die K. find meift aus den Sprachen entlehnt, 
welche die Völker redeten, bei denen die bezügliche Kunft oder Wiffenfhaft ent: 
fand oder befonders gebildet wurde; daher find die wiſſenſchaftlichen K. meift der 
griechiſchen oder lateiniſchen Sprache entlehnt, die der niedern Künfte find meift 
Peovinzialismen oder alterthümliche Ausdrüde folcher Gebiete, die als Pflege: 
rinnen der einzelnen Künfte ſich auszeichneten und deren Heimath waren. Um: 
wandlung der aus fremden Sprachen genommenen 8. in vaterländifhe Wörter 
gehört in das Gebiet und zu der Beurtheilung des Purismus (f. d. Art.) 6. 
Bun (Karl), ein vorzüglicher Landfchafte: und Thiermaler der neuern 
Zeit, geb. den 28. Juli 1770, erhielt feine Ausbildung durch Jakob Rieger und » 
Selbſtſtudium der beften Kuͤnſtler niederländifcher Schule, ging hierauf in die 
Schweitz und nad) Stalien und befuchte nad feiner Rückehr im Zahre 1793 die 
meiften der für den Kuͤnſtler befonders wichtigen Städte Deutihlands, ward 
1805 badenfcher Hofmaler und 1829 Director der großherzogl. Gallerie zu Karls⸗ 
rube. , Dier ftarb er den 8. Septbr. 1830. Seine Werke haben eine ausgezeichs 
nete Compofition, correcte Zeichnung und blühendes Golorit. Die Ausführung 
iſt ſehr fleißig. Seine größte Meifterfchaft zeigt er in der Darftellung der Thiere, 
welche die Landſchaften beieben. 36. 
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Aunzen (Friedrich Ludwig Emil), ein trefflicher dei 
1761 zu Luͤbeck, machte feine erſten muſikaliſchen Stud 
Leitung, ging hierauf nach Kiel und 1787 nach Kopenhe 
jährigem Aufenthalte die Oper „Dberon” (Holger Da 
brachte. Won Berlin aus, mo er Reichard kennen lernte 
nen Ruf an das Theater zu Frankfurt, ging ſpaͤter alı 
prager Theater und 1795 endlich als Kapellmeifter nach K 
er den. 28. Fan. 1817. Unter feinen zahlreichen Merken 
fpielen, Oratorien ıc., theils Liedern und Glaviercompof 
„Feſt der Winzer” am bekannteften geworden. 

Kupetzky (Johann), ein vorzüglicher deutfcher Po: 
zu Pefing an der ungarifhen Grenze, follte das Handt 
Reinmweberei, erlernen, verließ aber in feinem 17, Jahr 
heimlich umd erregte durch fein zufällig Eund gegebenes Tal 
des Iucerner Malers Claus, ber damals auf dem Schtoffe 
fhäftige war. Er begab fih mit ihm nad Wien und n 
Leitung in Kurzem überrafchende Fortſchritte. Nach Abl 
ernah Rom, wo er nach langem drüdenden Mangel ir 
Sobiesty einen Gönner fand, ftudirte hierauf zu Bologı 
teggio, Zirian und Guido Neni und kehrte endlich nach Iaı 
nah Wien zurüd. Hier erhielt er vom Ekaiferlihen Ho 
fand jedoch für gut der Religion wegen (er war Proreftant 
brechen. Er ging nach Nürnberg und blieb hier bis zu fü 
1740. Seine Arbeiten gehören durch ſchoͤnes Colorit, 
und correcte Zeichnung unter bie beften ihres Faches, obr 
Auffaffung Manches zu wünfhen übriglaffen. Rembi 
Einfluß ift unverkennbar, auch fcheint der Kuͤnſtler eine gı 
Lotti gehabt zu haben. Wiele feiner Arbeiten find in Kı 
u.a. von Vogel, Fuͤßli und Baufe. 

Kupfer, lat. cuprum; franz. euiyre; engl. copp: 
tall, ift feſt, roth, dehnbar und ſehr glänzend, läuft a 
färbt beim Berühren die Flamme grün, gibt zuweilen « 
und hat 8,89 fpecififches Gewicht, Es kryſtalliſirt in t 
die oft fehr vererzt find, findet fich gediegen in der Natur: 
gen, moosförmigen, zähnigen, draht: und haarförmige 
Platten und als Bleche; auch angeflogen theils auf Gän, 
und in einzelnen Blöden. Es ift felbjt lofe umherliegend 
Erde in Sibirien, Nordamerika, Brafilien (am Setro d 
20 Etrn) aufgefunden worden. Es fhmilzt leichter als 
doch auch viel leichter als diefes, aber ſchwerer als Zinn; 
bald, indem es das Waffer in feine Beftandtheile zerlegt, 
Oxydhydrate oder zur wafferhaltigen Sauerftoffverbindur 
das K. als Rothkupfererz in der Natur vor. Es en 
und 1 Theil Sauerftoff. Diefes Oxyd iſt theildar nad) DE 
in fehr ſchoͤnen, bedeutend großen Kryftallen gefunden. € 
des Kupfers wird aus gefäuerten Kupferoxyden gewonnen, 
gibt. Kupferlafur enthalt 7O Theile Kupferoryd, 2 
6 heile Wafler; Rupfervitriol 32,13 Kupferoryd, 
36,3 Waffer,; Malachit 70,5 Kupferoryd, 18 Kohler 
Kupfergräm oder Kiefelkupfer 50 Kupferoryd, 26 $ 
7 Kohlenfäure; Dioptas 45,455 Kupfiroryd, 43,18 
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MWaffer; Brohantit 62,626 Kupferorpd, 17,132 Schwefelfäure, 11,887 
Maffer, 8,181 Zinnoryd und etwas Bleioxyd; Königin, eine ähnliche Zu: 
fammenfegung wie Brochantit; Phosphorkupfererz 62,847 Kupferorpd, 
21,687 Phosphorfäure, 15,454 Waffer; Libethenit 63,9 Kupferorpd, 28,7 
Dpospborfäure, 7,4 Waſſer; Atakamit 73 Kupferoryd, 13,3 Salzfäure, 
13,5 Waſſer; Erinit 59,44 Kupferoryd, 33,78 Arfenikfäure, 5,01 Waffer; 
Dlivanit 50,62 Kupferoxyd, 45 Arfenikfäure, 3,5 Waffer; Strahlerz 
22,5 Kupferoxyd, 27,5 Eifenoryd, 33,5 Arfenikfäure, 12 Waffer; Linfens 
er; 49 Kupferoxyd, 14 Arfeniffäure, 18,8 Waſſer; KRupferglimmer 50 
Rupferorpd, 21 Arfenikfäure, 21 Waſſer; Kupferfhaum Kupferoryd mit 
Waſſer, Kalk, Kohlenfäure und Salzſaͤure;z Kupferfammterz eine ähnliche 
Miſchung. Das K. finder ſich auch nicht felten mit Schwefel, Antimon und 
Selen vererzt und mit Silber in Verbindung. Der Kupferkies enthält 34,41 
Eh. Kupfer, 30,47 Ih. Eifen und 35,87 Th. Schwefel; das Buntkupfer: 
er; 61,07 8., 14 Eifen, 23,75 Schwefel; der Kupferglanz 79, 8., 19 
Schwefel und J Eifenz das Selen kupfer 60 K. und 40 Selen; das Ku: 
pferwismuther; 47,24 Wiemuth, 34,66 K., 16,58 Schwefel; Zinnkies 
26,5 Binn, SOR.; 30,5 Schwefel, 12 Eifen; die Fahlerze von 25 bis 41 
R.; Tennantit 46,32K., 28,74 Schwefel, 11,84 Arfenit, 9,26 Eifen und 
5 Kiefelerde; das Schwarzfpießglangerz 40,84 Blei, 26,28 Spießglanz, 
12,65 K., 20,31 Schwefel. Außerdem ift noch Kupferbiende, Selentupfer: 
bleiglanz, Nadelerz, Weißkupfererz, Biegelerz, Kupferblürhe, Kupferſchwarz 
und Kupfermanganerz Eupferhaltig. Zur Gewinnung von K. dienen vorzüglich 
die Kupferkiefe, die Fahlerze, Malachit, Kupferlafur, Rothkupfererz, Kupfers 
grün und das Ziegelerz, welche in größeren Quantitäten gewonnen werden. Die 
übrigen werden mit den erfteren und zumeilen ſelbſt, wie die Eupferhaltigen Sil- 
bererze, auf edlere Metalle verfhmolzen. Die Kupferlafur gibt eine ſchoͤne 
blaue, aber nicht haltbare Farbe, die oft fälfhlid Ultra marin genannt wird; 
der Malachit liefert eine fhöne grüne Farbe, die aber nicht im Feuer fteht. 
K. wird in Ungarn, England, Rußland, Schweden, am Harze, bei Lyon in 
Erankreich fehr häufig und faft überall gefunden, wo Silbererz gebrochen wird, 
Es ift faft Imal ſchwerer als Waſſer. Mit Sauerfloff verbunden bildet es zwei 
Drpdationsftufen, das Kupferoxydul und das Kupferoryd. Die Salze von dem 
Kupferorpdule find weiß oder roth und verwandeln ſich an der Luft balvin Kupfer: 
orydfalze; diefe find in wafferleerem Zuftande gewoͤhnlich weiß, im wafferhaltis 
gen aber blau oder grün, meiftens in a löslich, ſchmecken widerlich metal: 
liſch und wirken brechenerregend giftig. as gemöhnlichfte Kupferfalz ift der 
blaue Vitriol (vitriolum de Cypro); er wird im Großen aus ben Gementwäffern 
buch Kryſtalliſation erhalten. — Der Gebrauch) des Kupfers ift fehr befannt. 
Man verfertigt daraus allerhand Werkzeuge, Beſchlaͤge und Gefäße, doch müfs 
fen letztere, vorzüglih wenn fie Kochgefhirre find, verzinnt werden, weil ſich 
leicht Grünfpan (f. d. Art.) daraus entwidelt. 76.5. « 

RKupferdruck nennt man das Abdruden ber vom Kupferflecher bearbeiteten 
Kupferplatten mittelft der Kupferdruderpreffe. Man bedient ſich dazu der Kus 
pferdruckerſchwaͤt ze oder des fogenannten franffurter Schwarz, einer aus Brannt: 
weinhefen, Weintreftern und Knochen bereiteten Farbe, welche auf einem Reib: 
fleine mit Firniß oder noch beffer mit Nußoͤl abgerieben und zuweilen, um fie zu 
verfhönern, mit etwas Maſtix verfegt wird. Bei kalter Witterung wird bie 
Kupferplatte gelinde erwaͤrmt, die Schmärze mit einem Spane darauf getragen 
und durch Auftupfen mit einem Ballen überall gleihförmig verbreitet. Hierauf 
wiſcht man die Farbe mit Leinwand behutfam ab und zwar fo, daß die Oberfläche 
völlig gereinigt wird und jene blos In den Echraffirungen zurüdbleibt. Man 
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bringt hierauf die Platte auf ein Rager von Papp 
demfelben auf die Zafel (das Laufbret) der Preffe. 
nicht zu ſtark geleimte Papier'wirb angefeuchtet 
feine gelben Flecke bekommt, fodann auf die PI 
weichen Papiers bedeckt und die Preffe in Thaͤtigk 
lestern aufer dem Geſtelle find zwei hölzerne Wat 
nad über einander liegen und nur dag Laufbret n 
hörigen Papiere durch fich hindurchlaffen, Die ot 
einen Enbe ihrer Achfe befeftigten kreuzweiſen St 
tere Walze blos durch die Reibung der obern diefe 
Platte durch die Walzen gegangen, fo nimmt maı 
trodnet ihn. Die Farbe zu rothen Abdrüden ı 
Mennige, zu dunkelrothen von florentiner Lad 
Soll der Kupferftidy mehr als eine Farbe erhalten 
dieß gewöhnlich mit mehr als einer Platte auegefi 
meiſt fchlecht, weil die Platte noch zu rauh ift; 
fhöner. Diefe nennt man avant la lettre, weil 
hen der erften Blätter die erflärende Unterföhrift 
gut geftochenen Platte koͤnnen 1500 vollkommen 
die folgenden verlieren nach und nad an Haltu 
ſchwach. ine geäßte Platte dagegen liefert nu 
leicht radirte kaum 150. Die ausgezeichnerften 
und Franfreih. Den K. beforgen die Kupferfter 
fen dieſes Gefhäft den Kupferdrudern, deren 
Stadt gibt, 

Kupferſtechkunſt, lat. chaleographia; fr 
graving, ift die Kunft der Darftellung von Bil 
Dervielfältigung derfelben durch Abdrüde auf Pa, 
Sie gehört zu den freien Künften, bildet eine Ga 
Sinne und ijt wie die Buchdruderfunft aus der 
entftanden. Die Zeit ihrer Erfindung fällt wah 
1400 — 1440; der Erfinder ſelbſt aberift nicht n 
fowohl Staliener als Deutfche vindiciren ihn für f 
der einen Boldfhmied, Mafo Finiguerra, und | 
1460) als das Jahr der Erfindung; allein mar 
dem Sabre 1440 Kupferftiche aufzumeifen und ı 
land auch der Umftand,, daß hier die Holsfchneii 
Erften, welche zu Rom die K. ausübten, Deutfch 
gattungen der K. find die mit dem Grabſtichel, 
zen und die fogenannte ſchwarze Kunfl. B 
diente man fich der Goldſchmiedspunze, welchen 
bie Kupferplatte hineintrieb, ba!d darauf.aber bi 
(f. d. Art.), eine Methode, deren Anwendung je! 
gefehen wird, da bei ihr der erforberlihe Ausdr 
nauigfeit am beften erreicht wird, vorausgeſetzt, 
übt, binlängliche Kenntniffe im Zeichnen und die 
feit der Hand befigt. Bei Weiten leichter ift das 
Dürer), ein Verfahren, welches, wenn es, wie 
chen verbunden wird, ſowohl binfichtlich der Gena 
fhiedenheit der Schattirung feinen Zmed ebenfall 
reinigt naͤmlich eine Kupferplatte mit Kreide un 
gelinden Koblenfeuer die gehörige Hitze und träg 
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aus Jungfernwachs, weißem Maſtix, Asphalt, weißem Colophonium und eis 
rigen Tropfen Terpentin gemifchten Firniß (Üsgrund) auf dieſelbe auf, welchen 
man, theild um dem liberzuge Feftigkeit zu geben, theils um die beim Arbeiten 
möthige Deutlichkeit zu erzielen, über brennenden Wachslichtern ſchwarz anlaus 
Fon äh. - Hierauf überreibt man die Zeichnung auf der andern Seite mit Blei— 
lift oder Röchel, legt die überriebene Seite auf die Platte, überfährt die Umriſſe 
behutſam mit der Radirnadel und zeichnet (radirt) nun mit leßterer nach den ent= 
flandenen Umriffen in den Ätzgrund und zwar fo, daß die Nadel die Oberfläche 


des Kupfers nicht blos oberflächlich berührt, fondern Nige hervorbringt. Dann 


befeftigt man um ben Außerften Rand der Platte einen Rand von Baumwachs 
oder einer Mifhung von Unſchlitt und Wachs und gießt das Agmwaffer (Salpeter 
fäure) auf die Platte, wo es nun in die von der Nadel aufgeriffenen Stellen ein: 
beingt. Die wird nach Befinden mehrere Male wiederholt, dabei indeß diejes 
wigen Stellen, welche im Drude matt erfcheinen follen, mit einem aus Asphalt 
und Zerpentinöl oder mit Zinnober vermifchten Maftirfirnig beftehenden Dedfirs 
niß zugedeckt. Iſt das Ganze vollendet, fo wird dee Äßgrund mit Baumöl 
ober Zerpentinöl aufgelöft und mittelft eines Lappens weggenommen. — Hall 
biefelbe auggebreitete Anwendung (befonders in England) erhielt die [hwarze 
Kunft oder Schabefunft (erfunden von dem heififhen Obrijklieutenant von 
Siegen im Jahre 1629 oder, wie die Engländer behaupten, von Chrijtoph 
Wren). Diefelbe befteht darin, daß der Künfkler mit einem Werkzeuge, die 
Wiege, oder dem Gründungseifen die glatte Seite der Kupferplatte rauh aufars 
beitet, diefen rauhen Grundimit Schwarze anfüllt und dann die Zeichnung nady 
ber gewöhnlichen Art auf die Platte auftraͤgt. Die Lichter werden nad) ihrer ers 
forderlihen Stärke und Schwäche mehr oder weniger mit dem Schabeifen abge: 
ſchabt und mit dem Polireifen geglättet. Won geuͤbten Künftlern können mit 
diefee Methode, zumal wenn die Ähtzkunſt mit ihr verbunden wird, vollkommene 
Meifterftüde hervorgebracht werden. Als ein Zweig ber ſchwarzen Kunſt iſt die 
Kunft, Kupferftihe mit bunten Farben zu druden, anzufehen. Sie 
wurde von Laftmann im Jahre 1626 erfunden und durch le Blond zu Anfange 
des XVII. Jahrh. verbeffert. Der Unterfchied bei dem Verfahren beſteht darin, 
daß man ſich bier nicht wie bort nur einer Platte bedient, fondern deren eben fo 
viele nimmt, als Farben erforderlich find. Kupferfliche diefer Art find nicht mit 
Wuminirten Kupferflihen zu verwechfeln ;adenn bei diefen werden blos die Um⸗ 
ziffe von der Kupferplatte abgebrudt und dann mit bunten Farben ausgemalt. 
Aus diefen drei hier angeführten Hauptgattungen des mechanifchen Verfahrens 
bei der K. find verfchiedene Manieren in der Anwendung hervorgegangen, 
welche ihrer größern oder geringern Wichtigkeit gemäß mehr oder weniger ausge⸗ 
bildet worden find. Darüber kürzlich Folgendes. Die Kunft, getufchte 
Handeriffe in Kupfer zu ftehen, erfand Adam Schweidart im Jahre 1745; 
vervolllommmnet aber wurde fie vorzüglich durch fe Prince (1765), welchet dus 
Geheimniß entdedite, ohne Stichel und Radirnadel blo8 mit einem Pinfel und 
Beize Zeichnungen auf die Kupferplatte aufzutragen. Faſt gleichzeitig wurde die 
Kunft, Kreidezeihrrungen in Kupfer zu ftehen, erfunden und zwar ſtreiten 
ſich Magny, Desmarteaur und Frangois um die Ehre diefer Erfindung, waͤh— 
end fie Andere dem im Jahre 1758 zu London verftorbenen Arthur Pond zu: 
(reiben. Der fogenannte Punktirſt ich war beionders in England vorherrs 
ſchend und ift in neuerer Zeit auch in Deutfchland, jedod mit wenigem Erfolge, 
betrieben worden. Über die Aquatintamanier f. den Act. Aquatinta. — Bes 
merkung verdient noc) die 1803 in England erfundene und 1815 durch Gonte in 
Paris verbefferte Kupferſtichmaſchine, mit welcher fehr ſchnell Kupferſtiche 
und zwar in genügender Vollkommenheit gefertigt werden lönnen. ine aͤhn⸗ 


oo. 


Um Ripferſtee 


liche durch den Engländer Collas verbefferte X 
liefs und Medaillen. — Hier eine ausführ 
würde wegen der auferorbentlihen Maffe des 
weit führen. Zur Überfiht diene Folgendes 
tet, daß die Ehre der Erfindung der. K. mit gı 
fchen gebühre, Für die älteften Kupferftiche | 
dem Zeichen F. * S. und bxs, kennt aber: 


denn daf fie von Barthel Schön, dem Brude 
- Ruſt oder Riß Herrühren ſollen, ift eine unge 
wenig kann man diefelben, wie Einige gethi 
vindiciren. Der ältefte deutſche Kupferſteche 
Martin Schön (geft: 1486 zu Colmar). „SE 
deſſen großer Schüler Albreht Dürer, ber Er 
ber 8. überhaupt. Die fogenannten Kleinn 
fie ins Kleine arbeiteten, unter ihnen Aldegr: 
ler. In Stalien wurde ſchon um das Jahr 
ſchmieden eifrig betrieben und vor Anderen bı 
ner ziemlichen Vollkommenheit gebracht. R 
1488, geft. 1527, bildete ſich nah Dürer: 
fiht und Leitung, bildete auch mehrere treffi 
flino VBeneziano u. A. In Frankreich gilt N 
rer's, als der erfte Kupferfteher und um das . 
land an in Kupfer zu ftechen, obwohl man 
keinen Künftler von Bedeutung antriffl. & 
den Niederlanden endlich ift Lukas von Leyden 
1508 fallen. Unter den ihm folgenden Kü: 
den erſten Plag und mit ihm ſchließen Einige 
XVI. Jahrh. find in Deutfchland mehrere der 
vorzügliche Rupferfiecher befannt; befonders a 
diefes Jahrhunderts und im XVII. zahlreich 
welchen mehrere unter Leitung Rubens’ und rn 
aehören Berahem, die beiden Bloemarte, Car 
deler, Pontius, Vorftermann, van Dalen, 
wert, Saenredam, Vermeulen, &belinf, | 
Erfreuliches ward um diefe Zeit in Frankreich 
Marin, Rouffelet, Polly, Kombard, Maf 
Audran, Simoneau, Loir, Dreves u. A. 
XVII. Jahrh. nur wenig von einiger Bedeutt 
XVIII. und zwar vorzüglich von König, 
G. F. Schmidt, Bernigeroth, Kilian, Wil 
bein u. A. In Frankreich find aus diefer Perit 
picie, Cars, Savart, Delaunay, Chevillet, 
Audouin, Rihomme, Grateloup u. A., in: 
England Ellis, Scherwin, Hal und Woolle 
fonders Houbraden anzuführen. Was die 9 
baben ſich außer den Arbeiten von den Deu 
Dietrich, Ermels, Gefner, von Kobell, R 
Callot, Slaude Lorrain, de la Hyre, Bouc 
Parmeggiano, Salvator Rofa, Guido Ren 
u. A. m,, den Engländern Hogarth, Baillie, 
fehr viele Maler, befonders niederländifche, d 
Werke bedient. Die meiften diefer Arbeiten ge 


“ Eu Y \ 


— vr 


= 
= 
— 
rn 
=) 
re} i 
— 


X 


— — — — — — — — —— — 
J — -- 


. —— 7 
— 





. Kuppel — Kurdiſtan | 303 


je in diefer Gattung erfchienen ift. Unter den Kupferflechern ber nenern und 
neueften Zeit verdienen außerdem befondere Erwähnung in Frankreich Korfter, 
Maſſard, Baron, Huet, Mercury; in England Strange, Heath, Ryland, 
Brown, Hollowaye, Fittler, Young, Parker; in Stalien Gunego, Volpato, 
Dorporati, Morghen, Rofafpina, Rainaldi, Garavaglia; endlich die Deutfchen 
5. G. von Müller, 5. Müller, Heß, Reindel, Lug, Krüger, Barth, 
Schwerdtgeburt, Steinla,: Stölzel, Gmelin, Bariſch, Duttenhofer, Frommel, 
Veith, Frenzel, Fleiſchmann, Agricola, Kolbe, Ulmer, Guttenberg, Beyer, 
Stoͤber, Lips, Schnell, Ramberg, Rahl und viele Andere, welche zum Theil jetzt 
noch thaͤtig ſind. Bemerkenswerth iſt es, daß mehrere dieſer Kuͤnſtler die engen 
Linien und lichten Schraffirungen der aͤltern deutſchen und italieniſchen Schule 
wieder in Anwendung bringen, wie es z. B. Amsler mit vielem Gluͤcke verſucht 
bat. (GBergl. Quandi's „Entwurf zu einer Geſchichte der I IHRNN 
Leipz. 1826.) 

Kuppel, Helm, Zugelgewölbe, Aeffelgewölbe, Kunde, ee 
Dom gewölbe, lat. tholus; franz. coupole, döme; engl. cupola, ift ein halb: 
eine oder fphärifches Gewölbe, das runden Gebäuden, hauptfächlic Kirs 
hen, zur Dede dient. Man konn den Kuppeln entweder einen Spiegel geben, 
welcher insbefondere Nabel heißt, oder fie mit Ribben, Feldern (Cafetten), Ges 
maͤlden ıc. verzieren; es koͤnnen aud) Kappen darein gewoͤlbt, Richt: und Luft⸗ 
Öffnungen angebracht werden, melde entweder cirkelrund und oben frei fich gleich 
über dem Knopfe befinden, oder im Schluſſe als fleine an ben Seiten offene 
Thüuͤrmchen, fogenannte Laternen, angebracht find, wie im ehemaligen Pan 
theon, der jegigen Santa Maria Rotonda, zu Rom. Audy find bismeilen zwei 
und drei Kuppeln über einander gefegt, fo daß man durch die große Öffnung ber 
unteren K. die Dede der oberfien fehen kann. . Durch die 8. erhalten die Bebäube. 
von Außen ein großes und prächtiges Anjehen, welches fie durch die hohen Thuͤrme 
wohl ſchwetlich erlangen. Zu din beruͤhmteſten gehören die K. auf der Kathes 
draltische zu Florenz, auf der St. Peterstiche zu Rom und der in 
London. 

Kurbel, Kurbe, Kirbel, Krummzapfen, Wrangel, — — 
velle; engl. handle, spit, iſt ein "gebogener Hebel, derin die Runde bewegt wird, 
mit einer andern Mafchine verbunden ift und zur Verſtaͤrkung und Fortpflanzung 
irgend einer beivegenden Kraft, wie 5. B. bei Haſpeln, Schleiffteinen, Waffer: 
pumpemlünften ıc, dient. Das eine Ende der K. ift an einer Welle befeftige und 
an dem andern wirkt die bewegende Kraft. Der auf der Are der Welle befindliche 
perpendiculäre Theil der K. heißt Kurbelknie, berin die Welle eingelaffene und 
mit dem Weilzapfen verbundene platte Theil Bläuel und der an erfterem figende, 
mit der Achſe gleichlaufende, Warze, Kurbelarm. Die Entfernung ber 
Warze von der Achſe der Welle heißt Kurbelbug. Go vielmal diefer legtere 
größer ift als der Haibmeffer der Welle, fo vielmal braucht bie Kraft Eleiner zu 
fein als die Laſt. Da aber die Kraft an den Kurbeln immer fehr ungleich wirkt, 
welche bei Eleinen Mafchinen, als Spinnräbder ıc., durch den Schwung des Rades 
ſich aufhebt, fo bedient man fich bei: großen Mafchinen der Schwungräbder ober 
der boppeiten, dreifachen und mehrfachen K., um dadurch eine gleichförmige Bes 
wegung zu erhalten. 40, 

Burdiftan im weitern Sinne heißt das ganze Ländergebiet in Afien, welches 
als ſuͤdoͤſtlicher Abhang des armenifd) s perfifchen Hochlandes von den Quellen des 
Euphsat und Zigris an in Sftlicher Begrenzung, von dem perfifchen Hochlanbe 
Aferbidfhan und Irak Adfhemi bis zum füdlihen und füböftlihen Huͤgellande 
bes Tigris abfällt. Im Weſten bitdet das Zagrosgebirge den hoͤchſten Grenzſaum 
gegen den Tigris, erreicht hier eine Höhe von 6000 — 8000 Fuß über die Hoch⸗ 
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thaͤler und gibt zahlreichen Fluͤſſen, z. B. dem großen 
Diala 16, den Urſprung, Außerdem iſt der nördli 
Landes völlig Gebirgslandz nur im ſuͤdlichen und in 
Hier hertſcht daher große Fruchtbarkeit und Product 
Getreide, Wein, Reis und Baummolle, Galläpfeln unt 
MWie wichtig ferner die Viehzucht fein müffe, geht de 
gegen 14 Mil. Schafe und Ziegen nach Conſtantine 
Beziehung aehört K. theils zu Perfien, theils zur Zi 
hoͤrige, ſuͤdoͤſtlich an Loriftan grenzende Theil bilder un 
fondere Provinz ded Reiche, hat fruchtbare Thäler ur 
von einem Statthalter regiert, welcher gewöhnlich in. 
einer Stadt mit 10000 Einm., feinen Sitz hat. D 
biet umfaßt, das fhöne und fruchtbare Ejalet Schehrf 
ſchaks zerfällt und vom Pafchalit Bagdad abhängt. : 
Kerkuk (Saleimanjeb) mit 15000 Einw., Arbil ( 
Dſcheſirah, Bitlis (20000 Einw.), Altun, Kupri wı 
Gebirgen Armeniens und Mefopotamiens wohnenden 
fo gut wie unabhängig von türkifcher Herrfchaft. Di 
licher Kurden mag Rad) wahrfcheinlichen Angaben 7 2 
man bisjegt nur wenige Stämme kennen gelernt hat. 
liches Bolt und waren ſchon den Römern bekannt, 5 
Wuchs, ſchoͤne Geſichtszuͤge und Tapferkeit vortheilh« 
108, fanatiſch und boshaft befannt und zugleich als 9 
Machbarn und der Meifenden. Seder Stamm hat feiı 
in mehr oder weniger Abhängigkeit von Perfien oder di 
ſchraͤnkt herrſcht. Ihre Sprache, von weldyer man 
eine Schwefter der perfifchen und hat viel ſemitiſche Wo 
ein Neft des Parfiemus zu fein, ift aber vielleicht eir 
Modification des alten Zoroaſtrismus. 

Bureten, f. Rhea. 

Burilen heißt die Infelgruppe von 25 Inſeln, w 
Kamtſchatka's an in einem flachen Bogen und in fübı 
japanifchen Inſel Nipon und von da in nördlicher 9 
Mandſchurei hinaufziehen und fo einen fpigen Winkel 
lich vulcanifcher Natur, felfig, rauh und unfruchtbar 
Holz und gehören theils den Ruffen (dod) nur die nörk 
TIMeit. groß), welche hier wegen des vielen Pelzwild: 
theils den Japanern, naͤmlich die 4* großen füdlichen 
Iturup und Urup (f. Japan) und die Hälfte von Zara 
die Nordhälfte zur Mandfchurei (f. d. Art.) gerechnet n 
(ungefähr 7000 Köpfe) find theils Kamtfchadalen, theils 
ſtamm, Kurilen oder Ainos genannt, von mittler 
derbaue, breitem Kopfe, vorftehenden Backenknochen, 
und dunkler Hautfarbe. Sie nähren ſich meift von Fi 
die Pelze der gefangenen Thiere. Die Männer trage 
die Frauen aber laffen es herabhängen. Ihre Wohnun 
mit Baumtinde und Gras bededt. Sie find Scham 
der faraojedifchen verwandt, aber mit vielen ruſſiſchen 
vermifcht. 

Aurlans, f. Rußland. 

Aurland (Anna Charlotte Dorothea, Herzogin t 
netften Zürftinnen.der neuern Zeit, war die jüngere 
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Johann Friedrich von Medem und wurde ben 3, Febr, 1761 zu Mefother in Kuss 
land geboren. Bereits im 3. Jahre verlor fie ihre Mutter, Charlotte, geborene 
Manteufel, erhielt aber den Verluſt reichlich erfegt, als fidy ihr Water bald darauf 
mit Etife vomder Rede vermählte. Ihre Erziehung wurde fehr forgfältig betrie- 
ben und e8 entwidelte fidy bei der ihr angeborenen, mit Klugheit gepaarten Sanft: 
beit und Derzensglite ſchon frühzeitig die ganze Liebenswürbdigkeit ihres Charakters. 
Es erregte daher in Kurland allgemeine Zufriedenheit, als fie der Herzog Peter 
von Biron im Nov. 1779 zur Gemahlin erfor. Bei der damaligen, meift dur) 
den Starrfinn des Herzogs herbeigeführten Verwickelung der Verhaͤltniſſe bedurfte 
es allerdings nicht gewähnticher Klugheit, um der Würde ihrer Stellung nichts 
zu vergeben, und wie fie dieß that, erregt daher um fo mehr Bewunderung. Die 
Liebe der Kurländer war ihr gewiß und zeigte fich, als fie im Jahre 1787 einen 
Prinzen geboren hatte, unverhohlen in dem Wunfche ber Stände, daß fie als Vor: 
münderin bei der Abmefenbeit ihres Gemahls die Regierung übernehmen möchte. 
Billigerweife lehnte fie dieß ab und vermochte ben Herzog im Sabre 1788 zur 
Rückkehr, in der Hoffnung eine endliche Vereinigung zwifchen ihm und den Stän- 
den herbeizuführen. Allein dee Tod des Erbprinzen im März 1790 gab den Ver: 
haͤltniſſen aufs Neue eine widrige Richtung und e8 gelang ihr nach mehrmaliger 
Anweſenheit in Warſchau erft im Sahre 1792 eine momentane Beilegung der 
Differenzen herbeizuführen. Bekanntlich verlief der Herzog in Folge feiner Ab⸗ 
dankung im Jahre 1795 Kurland und hielt fi bis zu feinem Tode im Fahre 
1800 theils in Böhmen, 'theils in dem ihm gehörigen Herzogthume Sagan in 
Schleſien auf. Die Herzogin war ihm dahin gefolgt, nahm aber als Wittwe 
ihren Aufenthalt theils auf dem von ihrerfauften Schloffe Löbichau bei Altenburg, 
fie zu einem freundlicgen Sige der Mufen umfhuf und wo fie die ausge: 
chnetſten Männer der-Zeit um fich zu verfammeln pflegte, theild zu Berlin, 
Fpaͤter aber quch abmwechfelnd zu Petersburg und Mitau, An lesterem Octe ing: 
beforibere machte fie fich im Jabre 1817 durch Gründung einer Armenſchule und 
mehrere andere wohlthätige Stiftungen fehr verdient. Ihre legten Lebensjahre 
verlebte ſie waͤhrend des Winters zu Paris und während des Sommers zu Loͤbichau, 
wo fie un 20. Aug. 1821 farb. Von ihren 4 Töchtern, welche gegenwärtig 
noch Iebem, folgte die Altefte, Katharina, geb. 1781, ihrem Vater in ber Res 
gierung Se ans und vermählte ſich zum dritten Male im Jahre 1819 mit dem 
Grafen Kari. Rudolph von der Schuienburg; Pauline, geb. 1782, ift die Ges 
mablin des regierenden Fürften von Hohenzelfern: Hechingen; Johanna, geb. 
1783, befist Loͤbichau und ift feit 1801 mit den Fuͤrſten Franz Pignatelli de Bels 
monti, Herzog von Acerenza, vermählt; Dorothea endlich, die jüngfte, geb. 
1793 ſt feit 1809 die Gemahlin des Herzogs. von Dino, Talleyrand⸗ Perigord. — 
Berölv. Thuͤmmel „Gedächtnißfeier der verwittweten Herzogin Dorothea von 
Kurland” (Altenb. 1821. 4.) und Ziedge „Anna Charlotte Dorothea, legte Her 
zogin von Kurland“ (Leipz. 1823). 22. 
RZurzſichtigkeit, lat. myopia (daher myops, ein Kurzſichtiger); franz. 
myopie, vue courte; engl. myopia, purblindness, iſt ein der Weitſichtigkeit 
(f. d. Art.) oder Presbyopie entgegengefegter Zuftand des Auges, in welchem e8 
einem Menfchen ſchwer fallt die Gegenflände in der Ferne zu erkennen oder er fie 
nur undeutlih, nur deren Maſſe, nicht aber deren Karben und feinere Umriſſe 
zu unterfcheiden vermag. Die naͤchſte Urfache der K. liegt in der zu fchnellen 
Brechung der Lichtſtrahlen auf der Hornhaut und Linſe, fo daß dann aud) bie 
Bereinigung der Lichtftrahlen zu ſchneil erfolgt und diefelben vor der Retina diver: 
giren, ehe fie den Grund des Auges erreicht habın. Diefes ftarke Brechungs- 
vermögen des Auges kann davon abhängen, daf entweder die Hornhaut zu ſtark 
gewoͤlbt, herdortagend (Blogauge), die Quantitaͤt der waͤſſerigen Feuchtigkeit 
Allg. deutſch. Conv.:Ker, VI. 20 
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‚ größer als gewoͤhnlich, ober auch bie Lin 
ferner ein vermehrter turgor vitalis des 
baut und zunehmende Dichtigkeit derfelk 
Feuchtigkeit und der Kryftalllinfe, Vern 
wodurch die Retina von der Linſe entferr 
ben verrint oder einzeln für fich vorhand 

sabzubelfen, muß man ſich ben Gegenftä: 
geichliffene Gläfer brauchen, durch meld 
ſtrahlen vermittelt wird. 'Dergleichen 
ſchwach noch zu flark fein, da im erften 
dadurch gefhmwächt, im legtern Falle abe 
allniäblig mit einer flärfern vertaufcht w 
eine Schrift deutlich leſen zu konnen, br 
Zoll, wonach ſich ein mehr oder weniger 
a Ruß, lat.osculum; franz. baiser 
Lippen auf irgend einen Gegenftanp, ift 
und Liebe, zu welchem die Natur in einer 
ſchen gleihfam von felbft antreibt; den 
fein Wohlgefallen an irgend einem Geger 
tig regt fich in der Bruſt bei der erwachte 

. Verlangen zum Kuſſe. Mag nun aber 
der Sinnlichkeit zu Grunde liegen und be 
nen Geſchlechts überall für eine Befriedig 
hung das Küffen nur unter gewiffen Bed 
geftattet werden, wie bei Verlobten und $ 
Zeiten und unter allen Völkern für ein 
engere Verbindung irgend Jemandes mi 
Bande des Bluts, der Liebe und Freunl 
Enüpfen und Abfchiednehmen und Wiebe 
und Schmeichelei finden im Kuffe das € 
Gefinnung. Darum finden wir auch 
zahl von Gebräuchen in Anwendung, 'wı 
des Körpers felbft anlommt. Der K. 
bes Mundes und biefer findet daher über: 
gleichen Standes und Strebens ftatt; r 
Mange und mehr ernfler Art Ik der K. 
die Hand und die Finger, wobei die gröf 
innere oder äußere Seite derfeiben Eüffen 
Kieides oder den Fuß (ſ. Fußkuß) oder die 
die Vertraulichkeit Füße die eigene Hand 
Küffe zu; die Freude bededt den erfreuer 
quette hat aber auch in diefer Hinſicht bei 
geführt, fo daß auch der Kuß häufig mı 
Zu bemerken iftnur noch, daß im deutfd 
aung eines Vertrags oder Verfprechens ı 
den Lehnsherrn bei derübernahme eines E 
wort: „mit Hand und Mund” entſt 
Rechte tie Braut ein Gefchent ihres Braͤt 
folgten Zode zur Hälfte zu behalten be 
von ihm erhalten hat, während im Nich 
fehen werden kann, eine Beftimmung, 
da zwiſchen Brautleuten die Vermuthung 
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Rutfche, franz. carrosse; engl. coach, nennt man einen Wagen mit 
einem meift in Federn gehängten verdeckten Kaften, weldyer dazu dient, Perfonen 
bequem darin zu fahren. Die Geftalt derfeiben ift Durch die Mode immerwähren- 
dem Wechfel'unterworfen. Man unterfcheidet: ganze Chaife mit Rüd: und 

Vorderſitze; Hal bchai ſe miteinem Sige für2 Perfonen; Cabriolet, Cariol, 
ein mit einem Pferde zu befpannendes leichtes zweirädriges Fuhrwerk; Garroffe 
ein in 4 Federn hängender Staatswagen mit Vorder »uud Rüdfis, unbemeglicher 
Dede, überall zugebaut und mit Fenſtern; Barutfhe, Perutfche oder 
Birutfche, zweiräderige Halbhaife; Phaeton, ein zum Spazierenfahren fehr 
eleganter, etwas hochgeftellter und leichter Wagen; ferner landauer, wiener, eng= 
Lifche, franzöfifche ꝛc. Kutſchen. Früher wurde der Kutfhenkaften mit Hänge: 
riemen an eifernen Stügen über dem Kutfchengeftelle aufgehängt, jest aber bes - 
dient man fich der Rurfchenfedern, elaftifher Stüden Eifenbiech, welche über 
einander gelegt und auf eifernen Stügen befeftigt find, zum Tragen des Kutfchen» 
kaſtens. Der Kutſchenbau fommt größtentheil® den Sattlern zu, welche das 
Kutſchengeſtelle und die Räder vom Stellmader, ben Kutfchenbefchlag vom 
Schmiede verfertigt erhalten und das lederne Verde, inwendiges Auspolftern ıc, 
feibft beforgen.. Das Wort 8. will man von dem ungarifchen Namen bes Dor⸗ 
fes Kitfen, welches früher Kotfen hieß und woher fi) die Erfindung diefes 
Fuhrwerks ums Jahr 1457 fchreibt, ableiten. Spanien erhielt feine erfte K. 
1546, England 1580, Schweden einige Jahre fpäter. Bei den erften Kutfchen . 
lag der Kutfchenkaften unmittelbar auf dem Geftele und allem Vermuthen nach 
hatte Ludwig XIV. die erfte in Riemen hängende 8. Mach diefer Zeit find noch 
mancherlei Berbefferungen vorgenommen und die obenerwähnten Chaifen, Cabrio⸗ 
lets ıc. erfunden worden. 26. 

Butufoff (Goleniſchtſcheff, Fürft Smolenskoi), einer ber ausgezeichnetften 
ruſſiſchen Feldheren neuerer Zeit, geb. im Jahre 1745, ftammt aus einer alt: 
adeligen Familie, trat kaum 14 Jahre alt als Corporäl in die Linie und war zwei 
Sabre nachher bereits Dfficier. In den legten Jahren des 7jährigen Krieges 
ſchon fand er Gelegenheit fi) auszuzeichnen, mehr aber noch in den polnifchen 
Feldzuͤgen von 1764— 1769 und fpäter in dem Kriege gegen die Türken, wo er 
im Sabre 1773 mit einem ſchwachen Corps die Feſtung Schumla flürmte und 
außerdem in vielen einzelnen Gefechten glänzende Bravour bewies. 1788 verlor 
er bei der Erftürmung der Feſtung Oczakow das rechte Auge, erſchien nichtsdeftos 
weniger bald wieder auf dem Kampfplage, erfocht den Sieg von Fokſchani und 
teug wefentlich zu dem von Rimnid am 31. Dec. 1789 bei. Nachdem er hierauf 
der Erftürmung von Ismail beigewohnt und noch einen Sieg Über die Tuͤrken 
bei Monaftywifchtfcye gewonnen hatte, ging er im Jahre 1793 als Gefandter 
nad) Conftantinopel und fügte zu dem Ruhme eines trefflihen Kriegers auch den 
eines gervandten Diplomaten. Zuruͤckgekehrt erhielt er unter Sumaroff ein Com: 
mando in Polen, nahm Theil an der Schlacht unter den Mauern von Praga 
und der Erftürmung des legtern am 4. Nov. 1794, befehligte hierauf die erfte 
Divifion der ukrainifhen Armee, erhielt nad) Beendigung des Feldzugs bas Ges 
neralcommando von Finnland und ward fpäter Generalgouverneur von Litthauen. 
In Wilna, wo er mit einiger Unterbrechung, die durd) eine Sendung an ben 
preußifchen Hof herbeigeführt ward, mehrere Fahre verlebte, befchäftigte er ſich 
anhaltend mit den Wiffenfhaften, befonders der Mathematik, und erwarb fi 
durch würdevolles und dabei herablaffendes Benehmen die Liebe des Soldaten 
wie ded Bürgers. 1801 ward er Generalgouverneur von Petersburg und bei 
dem Ausbruche des Kriegs mit Frankreich im Jahre 1805 übernahm er den Ober 
befehl der das erfte 4LO00 Mann flarke Armeecorps, welches den Oftreichern zu 
Hülfe eilen follte. Zwar traf er erft nach der Gapitulation a am Inn ein, 
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hielt aber doch durch den oͤſtreichiſchen General Kienmeyer verf 
Armee auf und ſchlug nach feinem in Ordnung volldrachter 
Donau den Marfhall Mortier am 19. Nov. bei Dürnitein. 
genden Schlacht von Aufterlig (f. d. Art.) führte er er de 
den Oberbefehl uͤber die verbuͤndete Armee. Bekanntlich v 
nicht den Sieg an feine Fahnen zu feſſeln, verhinderte aber dur 
zug die völlige Vernichtung des Heeres. Im Jahre 1808 ı 
mando der Moldauarmee gegen die Türken und zwang durch ı 
nen, zulegt buch den Sieg bei Ruſchtſchuck (den 22. Juni 
einem nachtheiligen Frieden. Hochgefeiert kehrte er nach Rı 
nicht zur erfehnten Ruhe, fondern nur, um Feind und Kam 
° Denn der Wille feines Kaifers_berief ihn an Barclay de Tolly 
commando der gegen Napoleon ins Feld gerückten Armee, w 
gemeinen rudgängigen Bewegung eine feſte Stellung bei ; 
genommen hatte. Kaum im Hauptquartiere angelommen 
ſah, daß man fchlagen müffe, das Heer in Bewegung, lief 
Schlaht an der Moskwa (f. d. Art.) zwar nicht ſiegreich, abı 
den ruffifhen Namen, und zog fich hierauf hinter Moskau; 
zeugung, daß man, um das Reich zu retten, die Armee nicht « 
wohl aber die Hauptftadt Preis geben dürfe. Die Richtigkei 
zeigte ſich; Napoleon mußte Moskau verlaffen; aber auch je 
fihtig genug die errungenen Vortheile nur langfam zu verfo 
verfuhr er angriffsweiſe, wenn der Sieg ſicher war, wie bei 
und 19. Nov. Der glaͤnzende Erfolg dieſer Maßregel wider 
Beſchuldigungen, welche K. von Einigen gemacht worden 
der Feind die Grenzen des ruſſiſchen Reichs verlaſſen, als er 
und bier rieth er dem Kaiſer Alexander die Oder nicht zu übe: 
Macht Napoleons immer noch für ſtark genug hielt der aͤußen 
fiiben Armee zu widerftehen. Er behielt jedoch dem Oberbe 
Kaliſch aus eine eneraifche Proclamation, konnte aber der Arm 
folgen, wo er den 28. Aprit 1813 ftarb. Kaifer Alsrander 
dadurch, daß er feiner Wittwe und nad) deren Ableben auch 
jährliche Penfion von 86000 Rubeln ertheitte. 

Kux, ein böhmifhes Wort, bedeutet fo viel ald eine Q 
theilan einer Beragrube, welche nach alten Rechtsbeftimmunc 
32 Kure machen eine Schicht, 4 Kure einen Stamm. K 
ſiſchen Rechte zu den Immobilien gerechnet und Eönnen in Kr 
fiscirt werden. Das Eigenthumsrecht an den Kuren verlifch: 
dem Gediren, Verſchenken, Bererben derfelben und kann güı 
bei Zubuße verlangenden Kuren, wenn nad) Ablauf von 14 
derer von dem Kurbefiger die Zubuße nicht gezahlt worden ift, 
date verftanden mar oder eben fo lange wegen nicht erfolg, 
im Zechenregifter Bemerkungen zu der Nummer des Kures 
waren. Freikure find diejenigen Kuranıbeile an einer 
welche den betreffenden Befisern frei gebaut werden und von d 
beute beziehen, wenn die Grube zu Üiverfchuffe gelangt. A 
jede Grube 4, anandernd, 6 und 7 Freikuxe zu verbauen, 
125 Kure einer Zeche, theils zu diefen gerechnet werden. 
dieß Iestere ftattfindet, haben die Zedyen mehr ale 128 Kure. | 
hen, Schulen und milde Stiftungen (Kirhenkure), Stäi 
und Boden Gruben gelegen find (Stadtkure), die Knaı 
Grundbefiger des Bodens um die Gruben (diefe Kure beißen 
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Eure), die haft und Waldungsbefiger für gewiſſe Holzlieferungen 
Se ‚dem freiberger Bergrebiere 3. B. werden 4 Freikuxe verbaut, 
2 Siadikuxe und 1 Freikur für die Knappfchaftscafle. 76. 
APRnrbaven, ein Fleden mit 800 Einw. im hamburgiſchen Amte Ritzebuͤttel 
Flecken Rigebüttel am linken Ufer der Elbmuͤndung gelegen, hat 
und ſichern Hafen, eine Lootſenſtation, einen Leuchtthurm, eine 
aha; a und feit 1816 ein Seebad. Letzteres ift trefflich eingerichtet 
„ und befteht theild aus dem Badehaufe am Hafen, theils aus den Badekarıen, 
"welche beweglich find und nach dem jedesmaligen Wafferftande aufgeftellt werden. 
pi Fluthbaͤder find wegen ihres Wellenſchlags und flärkerer Salztheile am mei: 
t, jedoch muß fich der Badende vorher durch laue und Ebbenbäder an 
en. Eine immer bereit liegende Schaluppe dient außerdem zum Baden’ 
im Freien und in einem Nebengebäude des Badehaufes befinden ſich auch Vor: 
richtungen zu Regen:, Douche⸗, Tropf- und Sturzbädern. Für Vergnügen: 
und Unterhaltung ift hinlänglich geforgt- 15. 
Buyp (fpr. Keup) (Albert), ein ausgezeichneter niederländifcher Landſchafts⸗ 
maler, ward 1606 zu Dortrecht geboren und bildete ſich unter der Leitung ſeines 
ebenfalls als geſchickter Landſchaftsmaler bekannten Vaters, Jakob Gerrit K., den 
er jedoch bei Weitem uͤbertraf. Seine Arbeiten tragen entſchieden das Gepraͤge 
hollaͤndiſcher Ratur und ſtehen, was die Wahrheit der Darſtellung, beſonders der 
verfchiedenen Zageszeiten und ber Thiere betrifft, faft unuͤbertrefflich da. Außers 
bem hat K; auch einige hiftorifche Gemälde und Radirungen geliefert, die ebens 
falls als Meifterftüde zu betrachten find. Er flarb um das Jahr 1673. 36. 
Kyau (Friedrich Wühelm von), ber befannte Spaßmacher, ward in einer 
armen altadeligen Familie am 5. Mai 1654 zu Oberſtrohwalde im Braun: enbur⸗ 
gifchen geboren. Fruͤhzeitig ſchon zeigten fich im Knaben Witzfunken und wirk⸗ 
lich launige Späße und Einfälle. Die Armuth feiner Familie nöthigte ihn den 
Militairdienſt zu wählen und er trat als Gemeiner in feinem fiebzehnten Jahre 
in denfelben ein. Eine Menge von Späßen wurde ſchon in biefer Zeit von ihm 
bekannt, aber. er war nicht blos der gemeine Spaßmacher, fondern es leitete ihn 
gewöhnlich eim triftiger Gedanke, entweder das Lafter zu ruͤgen oder daß alte 
ridendo dicere verum Eicherzhaft die Wahrheit fagen) zu bekraͤfctigen. Seine 
freien Nebenftunden wendete er zu feiner Selbfibildung an und nach feiner eigenen 
Ausfage glaubte er während der fünfmonatlichen Belagerung von Stettin (1677) 
mehr gelernt zu haben, als mancher Andere in einer langen Reihe von Fahren, 
Sein Avancement ging aber anfangs fehr langfam; denn nachdem er LO Jahre 
die Flinte getragen hatte, wurde er erft Unterofficier, bald darauf aber (1685) 
Faͤhndrich. m diefe Zeit fallen ſehr viele feiner wirklich launigen und fatprifchen 
Einfälle; man hatte jedoch mehrere berfelden bei Hofe mit gehäfligen Farben ges 
fyildert, fo daß er dafür mit Feftungsarreft in Spandau beitraft wurde. Ein 
wigiger Einfall:half ihm jedoch bei der Ankunft der Churfürftin aus dem Priſon. 
Wieder auf freien Fuß geftellt wourde er durch einen Zweikampf veranlaßt (1693) 
das brandenburgifche Gebiet zu verlaffen und fid) nad Sachſen zu begeben. Hier 
fand er einen alıen Gönner an dem Feldmarfhaul von Schöning, durch defien _ 
Vermittelung er fofort als Lieutenant ungeflellt wurde und in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen zu ben Graden eines Gapitain, Major, Oberſtlieutenant und endlich zum 
Generaladjutanten avancirte. Es iſt bekannt, wie ſehr er ſeinen Monarchen, den 
Churfuͤrſten, durch feine muntere Laune an ſich feſſelte, wie ſehr er ſchnoͤde Ge⸗ 
winnſucht hintertrieb und der Wahrheit die Ehre ließ. Dieſer fein einnehmender 
Witz verjchaffte ihm huch 1715 die Commandantenftelle auf dem Königiteine mit 
dem Charakter eines Generallieutenants, indem er nämlich den Churfürften, nach: 
dem er ſich von ihm die Gnade ausgebeten hatte einige Minuten mit ihm zu 
> 
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taufchen, feierlich im pathetifchen Tone zum Commandan 
er in ftiller, liebevoller Thätigkeit, in jovialer Laune, bis 
Sabre alt am 19. San. 1733 in den Armen feiner feine: 
Königftein nannte) ſtarb. K.mwar von ſtarkem Körperba 
lich ſchoͤner Gefichtsbildung, durchdringendem BVerftande u 
befcholtenen Charakter. Verql. Wilhelmi „Kyau's Leben 
(Leipz. 1797) und „Kyau's Leben und Schwaͤnke“ (Reipz, 

Byffbäufer ift der Name eines Höhenzugs in der U 
ſtenthums Schwarzburg: Rudolitadt, welcher fich füdlich be 
lich in die goldene Aue, und zwar hier ziemlich fteil, abdacht. 
die äußerfte Nordoſtſpitze, erhebt fich bis 1458 Fuß umd i 
Ruinen einer alten Burg befränzt, welche nad) Einigen roͤ 
fol, nad Andern aber unter den ſaͤchſiſchen Ottonen zu 
Dorfe Zilleda am Fuße des Berges gelegenen Pfalz erbaut ı 
lag diefelbe mehreren Zerſtoͤrungen, der legten im XV. J 
Schauplag vieler ſchauriger Bolksfagen, unter welchen bie ı 
welcher im Innern des Berges an einem fleinernen Tiſche 
fein Bart gewachfen ift, von einem zur guten Stunde eing 
Einde feine Entlöfung erwartet, — Weſtlich von den Xı 
fer liegen die nicht minder fhönen Ruinen der Rothenbu 
in dem Flecken Kelbra die Überrefte eines Gifterzienferktofte 

Kymren oder Sreyzards find ein eigenthümlicher 
lichen Frankreichs, vorzuglich in Niederbretagne, von etn 
in Sitten, Sprache und Kleidung fich deutlich von den 
terfcheidend. Sie find von Eräftigem Körperbaue, gutn 
gaftfrei, wohnen in dürftigen Hütten, welche in: Eleineı 
ftehen, find fehr unwiſſend und aberglaͤubiſch und nähren 
Haferbrod und Milh. Ihre Sprache, von den Sranzofen 
ift die altbritifche und mit der von Wales verwandt. S 
der alten Gimmerier oder Kimmerier fein, welche urfprün 
des ſchwarzen Meeres am Don wohnten und fchon im H 
Mythe erwähnt werden, aber von den anſtuͤrmenden € 
VII. Sahrh. v. Chr.) theils ſich nad) Kleinafien in die t 
geflüchtet haben, wo fie fpäter verfchollen find, theils n 
fein, die nördlichen Gegenden Deutſchlands, befonders J 
und die füdlihen Striche Britanniens befegt habenfollen. $ 
Gimbern (f. d. Art.) wiedererkennen ; in der That erfchein 
Namen Belgier und die britannifhen Belgier noch befont 
K., welche legtern im V. Jahrh. nad) Chr. von den Ange 
Frankreich überfegten und ſich da niederließen. 

Kyrie eleifon (Herr erbarme dich) ift der Anfang ein 
griechifchen Kirche, welcher auch in der lat. Kirche beibeh 
bildet auch einen Theil der Meffe und weil es daher gefun 
Somponiften oft Stoff zu Compofitionen gegeben, welche 


(S. Mefle.) 


L. 


C, der eilfte Buchſtabe ber abendlaͤndiſchen Alphabet 
druͤcken der Zungenfpige an den vordern Obermund, wol 
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gung derſelben ſtattſindet. Erſtere Eigenfchaft macht Ihn mit dem N, letztere mit 
bem X verwandt, weßhalb er mit beiden Buchſtaben häufig verwechfelt wird und 
don den alten Deutfchen, mie das R, am Anfange des Wortes nur mit einem vor⸗ 
ausgeſchickten H geſprochen werden konnte. — As Abkuͤrzung bedeutet es im 
lateinifhen Inſchriften meift Lueius; 1. 1. f. v. a. loco laudato, an der angefuͤhr⸗ 
en Stelle. Als roͤmiſches Zahlzeichen ift es — 50. 9, 
Caach ift der Name eines im Regierungebezirke Goblenz der preußifchen Pros 
Ding Niederrhein 3 Stunden weftlich von Andernach über 700 F. hoch gelegenen 
Sees welcher wie mehrere andere in der Nähe gelegene kleinere Seen vulcanifhen 
Ueſprungs ift. Seine Länge und Breite beträgt 4 M., feine Tiefe über 200 8. 
und wahrſcheinlich erhält ex feinen Zufluß durch zahlreiche Mineralquellen; denn 
fein kaltes bläuliches Waſſer hat einen widrigen Gefhmad und wirft Sand aus, 
ber auf den Magnet Wirkung äußert. An feinen Ufern liegen die Ruinen der 
ebedem berühmten vorzüglich durch ihre Gaſtfreundſchaft und Wiſſenſchaftlichkeit 
bekannten Benedictinerabtei Laach (Lach, Koich; monasterium ad lacum), welche 
im Sabre 1093 durdy Heinrich I., Pfalzgrafen am Rheine, gegründet wurde, 
Mehrere der einftigen Kloftergebäude dienen jegt zu wirthfchaftlichen Zweden. 
Zwiſchen dem Klofter und dem Eee befindet fi) eine angenehm RER * 


neralquelle, die jedoch nicht benutzt wird. 


Laar (Peter von), ſ. Bambocciaden. 

Labadie (Jean be), ein religiöfer Sectenftifter, den 13. Febr. 1610 zu 
Bourg fur Mer in Guyenne geboren, ftudirte bei den Sejuiten in Bordeaux, 
verließ aber 1639 die Anftalt und trat zu dem janfeniftifchen Glaubensbekennt⸗ 
niffe über. Der Bifhof von Amiens gab ihm deffenungeachtet ein Kanonikat 
in feiner Diöces, das er aber ald des Janſenismus angeklagt verlaffen mußte, 
morauf er ſich in ein Sarmeliterfiofter in Guyenne zurüdzog. Aber auch von 
bier vertrieben ging er nach Montauban (1650), trat zur reformirten Kirche über 
und ward Prediger der reformirten Gemeinde dafeldft. Doc auch von hier ward 
er durch die katholifhe Partei vertrieben, worauf er 1655 Prediger zu Drange, 
1659 in Genf und 1666 zu Middelburg in Seeland wurde. Da er aber an lege 
term Drte eine Menge feparatiftifcher Lehren vortrug, ward er feines Amtes ent» 
fest, bildete nun zu Amfterdam eine eigene Gemeinde, ging darauf 1670 nad) 
Bremen und 1671 zur Ädtiſſin von Hervorden und auch von da auf kaiſerlichen 
Befehl vertrieben nach Altona, wo er den 13. Febr. 1674 ftarb. Seine religids 
fen Anſichten waren myftifher Natur und indem er fireng an dem calvinifhen 
Lehrbegriffe hielt, behauptete er nur, gleich den Neuevangelifchen unferer Zeit, 
daß die wahrhaft Gläubigen ſich von den übrigen abfondern müßten und daß bie 
Anfialten des Ehriitenthums nur für diefe geftiftet, die Bibel übrigens unvolls 
kommen fei und der Achte Chrift noch der Erleuchtung des heiligen Geiftes nöthig 
habe. Seine Secte fol fich bis 1695 in der Nähe von Leeuwaarden erhalten und 
unter Anderm die Gütergemeinfchaft unter ſich eingeführt gehabt haben. 23, 

Labat (Jean Baptifte), ein durch feine Reifen befannt gewordener franzoͤ⸗ 
ſiſcher Dominikaner, geb. zu Paris im Jahre 1663, ging mit tüchtigen theologi⸗ 
hen, mathematifchen und philofophifchen Kenneniffen ausgerüftet im Sabre 1694 
als Miffionair auf die Antillen, ward anfangs Pfarrer des Kirchſpiels Macuba, 
begab fi hierauf mit einer Sendung nach Guadeloupe, wo er dem Gouverneur 
bei der Befeftigung der Inſel weientliche Dienfte leiftete, erhielt nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr auf Martinique die Generalprocuratur der Miffion und befuchte feit diefer 
Zeit von Amtswegen dazu gendthigt alle franzöfifchen, holländifchen und eng> 


liſchen Antillen, Eehrte hierauf im Jahre 1705 in Angelegenheiten feines Ordens 


nad Europa zurüd, bereifte einen Theil Spaniens und Italiens, bielt ſich meh⸗ 
vere Jahre im Kirchenflaate auf und begab fich endlich im Jahre 1716 nach Pa: 


_ 
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EN wo er in tinem Klofter feines Drbend mit ber Heraus gefamme 
Mäteriatien big‘ zu feinem Tode im Jahre 1738 befhäftige war. — _ € ‘ Seine, vo e— 
züglichiten Werke find: „Nouveau voyage aux iles de —— ie, eontenan 
V’histoire naturelle de ces pays ete.““ (Par. 1722. 6 Fr 2. Edit. P 174 4 
deutſch von Schad: Nürnb. 1783—87); „„Nouvelle relation; le l', oe- 
eidentale ete.“ (Par. 1728); „Voyage du cheyalier Desma, —— 
née ete.“ (Par. 1750); „Relation historique del’Eihioßie. oe :identale et 
(Par. A752); „Voyage en Espagne et en Italie‘“ (Par.1,750) u 

andere minder wichtige Abhandlungen. „Die genannten —* * 
Menge hoͤchſt nuͤtzlicher und intereſſanter Bemerkungen aller dt, Bi 
bieß durch neuere Forfhungen auch von Seiten der Wa | hab n 
Man kann daher die ihrem Verfaſſer eigene Schwatzha st. | 


chen. 

Gabe (Louife), ne vielgepriefene framoͤſtſche Diehterin, Pi 
boren, erhielt von ihrem Vater eine trefflihe Erziehung und erlernte 
Leichtigkeit nicht nur das Sjtalienifche und Spanifche, fondern auch das k 
ſche und Lateinifche. Mufit und Dichtkunft waren ihre liebſten Befchä gunge 2 
doch ließ fie auch die Künfte, welche eigentlich nur den Dann zierem, iche 
verfucht; fie verſtand das wildefte Pferd zu bändigen und die Waffen mit Ge 
wandtheit zu führen. Kaum 16 Jahre alt wohnte fie als Gapitain Loys der Bi 
lagerung von Perpignan (1542) bei und zeichnete ſich durch ihren 
Als das Heer nach einige erfolglofen Angriffen ſich zurüdzog und Lo 
Hoffnung bei den Sieneafrflen zu glänzen. vereitelt fah, begab fie fich wieder 
ihrer Vaterſtadt und reichte dem reichen Kaufmanne und Seiler, Ennemonb 
rin, ihre Hand. Die glüdlichen Verhältniffe ihres Gemahles verſtatteten 

jest fich ihren Neigungen zur Poefie und Kunft ganz Fnzugeben. Gief 
eine fir ihre Zeit koſtbare Bibliothek und zog die berühmteften Gelehrten, Dichte 
und Künftler in ihre Umgebung, was ihr durch ihren Geift, ihre ungewoͤhnlich 
Schönheit und. ihr Talent zur Mufi E fehr leicht gelang. Der Ruhm der „‚Ichönen 
Seilerin“ (labelle cordiere), wie man ſie gewoͤhnlich nannte, verbreitete ſich ball 
durch ganz Frankreich und kann man au, wenn man ben Zeugniffen gle 
ger Schrififtelter Glauben ſchenken will, ihre Sittlichkeit nicht die reinfte 
übertrug fie auch oftihre Liebe jur Kunft auf die Kuͤnſtler felbjt, fo darf man dod 
ihren feltenen Talenten die gebührende Anerkennung nicht verfagen.” Ihre poeti 
ſchen Verſuche (Lyon 1555. 8. Breft 1815. 8. Lyon 1823. 8.), beftebend aus 
Sonetten, Elegien unt einem dramatifchen Gedichte: „„Debat de la folie ei 
d’ amofir««, zeichnen fich durch Feuer der Phantafie, Geift und durch eine zu ih 
rer Zeit feltene Zartheit und Feinheit aus. Sie ftarb 1566 ein Jahr nach dem 
Tode ihres Mannes, welcher fie zu feiner Univerfalerbin eingefegt hatte, + Mod 
jetzt heißt die Straße zu Lyon, worin fie wohnte, die „Strafe der-fhönen Sek 
Ierin’‘ (rue de la belle cordiere). Verql. „Discours sur la personne 
„ ouvrages de Lonise Labe, par M. de Ruolz‘‘ (Lyon 1730. 12.), 67, 

Labedoyore (fpr. Labedoajär) (Charısc Angelique Frangois Huchet, Gral 
bon), ward 1786 zu Paris geboren. Frühzeitig betrat er die militairiſche Lauf 
bahn in der franzöfifchen Armee, war 1808 Adyutant des Prinzen Eugen Beaik 
harnais, nachmaligen Herzogs von Bruchtenberg, und zeichnete fich deſonders im 
iranzöfiich = ruffifchen Kriege durch Tapferkeit und. militairifche —* aus, wi 
fon auch Napoleon zum General ernannte. So war er noch nicht 30 Jahre all 
Dberft eines Snfanterieregiments, als Ludwig XVII. nah Frankreich 
ekhrte. Er huldigte den Bourbon den Familierchdfichten wie dem Beiſpieie 
meiften Chefs in der Armee folgend. Als aber Napoleon von Elba 
war er, obgleich mit feinem Regimente demfelben zuerft nach der Dauphine * 
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— der Erſte, der bei Grenoble zu den Fahnen des alten Kriegshelden 
bergtrig und fo die erſte Veranlaſſung war, daß der Unfall ber Bourbons allge⸗ 
mein wurde, Nachdem ihn der Kaifer während der 100 Zage zum Brigadegener 
tat und Pair von Frankreich ernannt hatte, focht er mit ihm in der Schlacht bei 
Fleutys und Waterloo und ſprach nach dem unglüdlichen Ausgange ber legtern in 
Paris gegen des Kaifers zroeite Abdankung und dann für die Anerkennung Mapos 
poleon’s II. Beides mißglüdte und 2. ging daher zu der hinter der Loire aufges 
ſtellten Armee, als Paris capitnlirt hatte. - Bald nachher bei einem flüchtigen 
Beſuche, um feine Gattin und Kinder vor der Einſchiffung nach Amerika, die er 
brabfichtigte, noch einmal zu fehen, gefangen genommen wurde er nad) Paris 
gebracht, vorein Kriegsgericht geftellt und Am 49. Aug. 1815 deffen Urtheilse 
ſpruche gemäß in der Ebene von Grenoble erfchoffen. 64. 
Cabeo (Antiſtius), deſſen Vater im Jahre Roms 711 in der Schlacht bei 
Philippi blieb, war unter der Regierung des Kaiſers Auguſtus Senator in Rom 
und ebenfo als Patriot wie als freimüthiger Rechtsgelehrter berühmt. Die alte 
herkömmliche der Zeit nicht mehr entfprechende Förmlichkeit in der Jurisprudenz 
griff er mit Geift und Unerfhrodenheit an, zeigte, daß zum Wortheile diefer 
Wiſſenſchaft Phitofopbie und Geſchichte angewendet werden müffen und brachte 
fomit eine wefentliche Reform in die Rechtswiſſenſchaft. Seine Schüler und Ans 
bänger, namentlih Sempronius Proculus, verfolgten den einmal betretenen 
Weg und begründeten fomit eine eigene Secte, die Promlianer auch Pegafianer 
genannt wurden und mehr Anhänger liberaler, zeitgemaͤßer Anfichten waren. Zu 
derfelben Zeit unter Auguftus war Atejus Capito, beffen Vater Volfstribun, 
fpäter Prätor und Anführer eines Heeres gegen Antonius geweſen war, Conful 
und ald Verfaſſer mehrerer juriftifcher Werke Stifter einer Schule, die mehr dem 
altherkoͤmmlichen und dem monarchifchen Principe huldigte ; fie wurden von einem 
feiner Schüler, Caſſius, Gaffianer auch Sabinianer genannt. . 2. ftarb 775 n. 
MR. E. (21 n.Chr.) in hohem Alter. Man fehe über ihn Biener: „„Diss. Antist. 
Labeo, jur. civ. novator“‘ (Lips. 1786. A.) und über bie beiden von ihnen ges 
rundeten Secten der roͤmiſchen Redytägelehrten Mascov „De sectis Sabin. et 
roculianorum in jure eivili““ (Altorf 1724.); C. Ferd. Hommel ‚‚Diss. de 
prineipali causa discussionum inter Labeonem et Capitonem horumque secta- 
tores*““ (Lips. 1750), 65. 
Laberius (Decimus), ein römifcher Luftfpieldichter zur Zeit des Julius 
Caͤſar, aus dem Ritterftande gebürtig, mußte auf Befehl Cäfar’s in feinen 
Stüden auf dem Theater ſelbſt auftreten. Er ftarb zu Puteoli 45 v. Chr. Von 
feinen Stüden find nur $ragmente übrig, welche Heinr. Stephanus (1564. 8.) 
gefammelt hat. Ein voliftändiger „‚Prologus“* ift außerdem herausgegeben von 
Becker (Reipz. 1787) und Drelli im 1. Bande der Carmin. sentent, 16, 
Labillardiere (fpr. Rabiljardiär) (Jean Julien), ein verdienter franzöfifcher 
Meifender und Botaniker, geb. den 28. Oct. 1755 zu Alencon, fudirte zu Monts 
pellier Medicin und Botanik, hielt fi dann eine Zeit lang in England auf, bes 
reifte von dort zuruͤckgekehrt einen Theil Frankreichs nebft den Alpen und unters 
nahm hierauf im Auftrage der Regierung eine botanifche Ercurfion durch Sars 
dinien, Gorfita, Kandia, Cypern, bie Bin und einen Theil der griechifchen 
Inſeln. Mic reicher Ausbeute Eehrte er im Jahre 1791 nach Paris zurüd und 
ſchloß ſich bald nachher der Erpedition an, welche damals unter Entrecaſteaux's 
Zeitung von ber Regierung zur Auffuhung Lapeyroufe’s ausgefchidt wurde. 
Mährend der Reife ward er auf Java von den Engländern gefangen genommen, 
erhielt jedoch nach einiger Zeit feine Freiheit und durch Verwendung feines Freun⸗ 
des Banks in London auch feine Sammlungen, welche man ihm bei feiner Ges 
fangennahme entzogen hatte, wieder zurüd, Er beſchaͤftigte fich ſeitdem mit der 


nv 
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Herausgabe feiner für die Botanik Höchft wichtigen Werke, zu welchen {hm feine 
rer den reichhaltigften Stoff darboten. , Unter ihnen erwähnen mie 
vorzüglich : „„Icones plantarum Syriae rariorum etc.“ (Par. 1791 — 1812, 
mit Kpfrn.); ‚‚Relation d’un voyage ä la recherche de Lapeyrouse, fait par 
ordre del’Assemblee constit. pendant les ann&es 1791 —1792° (Par. 1798. 
2 Bde. mit All. u. Kpfra.); ‚‚Novae Hollandiae plantarum speeimen““ (Par. 
4804 — 1806. 2 Bde. mit Kpfra.) und „Sertum austro-caledonicum“* (Par. 
1824. 2 Bde. mit Kpfrn.). £. ftarb den 8. Fan. 1834 zu Paris. 22, 
Labimeter (Zangenmeffer), iſt ein zur Levret'ſchen Geburtszange gehöriger 
Maßſtab, mit welchem man den Abſtand der Stiele des Inſtruments mit, das 
durch ben Abftand der Blätter beftimimt und auf dieſe Weiſe die Stärke eines noch 
ungeborenen Kinderkopfes erforfcht. 39, 
Laboratorium (Arbeits zimmer) heißt vorzüglich bei ben Chemitern, Apos 
thefern, Seuerwerkern ıc. das Gemach, worin die Arbeiten gemacht werden und 
welches gewöhnlich der Sicherheit wegen aus einem feuerfeſten nn. be: 


eht. 

Laborde (Jean Joſeph de), ein reicher fFranzöfifcher Kaufmann und Ban» 
quier, 1724 zu Jaca in Spanien geboren, ließ fich zu Bayonne nieder-und hatte 
das Gluͤck durch gut berechnete Speculationen ein ungeheures Vermögen zu er» 
werben. Seine Thätigkeit und fein Einfluß bei der Negocirung des franzöfiichen 
Anlehens von 50 Millionen Livres bei dem fpanifchen Dofe (1758) verſchafften 
ihm die Stelle eines Hofbanquiers, welche er aber nach dem Sturze des Minifters 
Choifeul, feines, Gönners, wieder aufgab, um ſich mit feinem Handel zu befchäf: 

tigen. Ihm haben bie nordamerifanifchen Staaten zum Theil die glüdliche Be: 
endigung ihres Sreiheitötampfes zu verdanken; denn nur durch feine Geldunter- 
flügung ward das Auslaufen der von Rochambeau befehligten Expedition mög» 
lich. Ludwig XV. erhob feine Befisung Laborde zum Marquifate; er machte 
aber nie Gebrauch von diefem Titel. Bei dem Ausbruche der Revolution hatte 
er ſich bereits von allen Staatsgefchäften zurüdgezogen und lebte ruhig auf feinem 
Landgute; aber fein Reichthum war während der Schredensherrfhaft ein zu⸗ 
reichendes Verbrechen, um ihn vor das Bluttribunal zu ftellen und zum Tode 
zu veruetbeilen. Er ftarb am 18. April 1794 unter der Guillotine von allen 
Redlichgefinnten und von den Armen, denen er jährlich große Summen [pendete, 
‚aufrichtig bedauert. Zwei feiner Söhne fchifften fich mit dem kuͤhnen Seefahrer 
Lapeyroufe ein und fanden in Port Francais auf der Küfte von Californien in eis 
nem Gefechte mit den Wilden ihren Zod. Sein ältefter Sohn, Frangois 
Louis Joſeph de Laborbe, hatte fich ebenfalls der Marine gewidmet, zog 
ſich aber fpäter zuruͤck und wurde königlicher Schagmeifter. Bei dem Ausbruche 
der Revolution zum Deputirten bei der conftituirenden Verſammlung gemäblt 
gab er ſich beſonders um die Errichtung einer Nationalbank große Mühe, als aber 
die Revolution rafchere Fortſchritte machte, welche zu unterftügen oder zu billigen 
ihm feine gemäßigten Anfichten verboten, verließ er fein Vaterland und wäblte 
London zu feinem Wohnorte, mo er 1801 ſtarb. 66. 

Caborde (Alexander Louis Joſeph, Graf von), ein berühmter franzoͤſiſchet 
Staatsmann, Kunſtkenner und Alterthumsforſcher, der jungfte Sohn des Ban— 
quierg Laborde, 1772 zu Bayonne geboren, war wie feine Brüder zur Marine 
beſtimmt, ‚ging aber nad) dem Ausbruche der Revolution auf Befehl feines Va⸗ 
ters nach Öftreich, um dort Kriegsdienfte zu nehmen. Er blieb dafelbft 9 Jahte 
machte bie fünf erſten Feldzuͤge der Revolution im Dragonerregimente Kinsli mit 
und kehrte erft nach dem Frieden von Campo-Formio (1797) in fein Vaterland 
zurüd. Er befchäftigte fich jetzt faft ausſchließend mit der Kunft, reifte zu feiner 
meitern Ausbildung nach Stalien und entſchloß ſich Darauf das Innere Spaniens 
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über zu unterfuchen und zu befchreiben. Die Früchte ſeines dreijährigen Aufent⸗ 
ats in biefem Lande waren die Meifterwerke: „Voyage pittoresque et histo- 
rique de V’Espagne‘“ (Par. 1807 — 1816. A Voll. Fol. Deutfh von A. 
; Keipg: 1809— 11. 3 Bde. 12.) und „‚Itineraire descriptif d’Espagne*“* 
(Par.1808. 3 Voll. 8.), die ihn mit Napoleon in nähere Berührung brachten. 
Er bealeitete 1809 den Raifer nach Madrid und fpäter nah) Wien, wo er zum 
Domainendirector und Nequetenmeifter ernannt wurde. Eine feinen Neigungen 
und Talenten angemefjene Stelle war bie eines Auffehers der Brücken und Chaufs 
feen des Departements der Seine. Zum Commandanten bes Generalftabs der 
Mationalgarde ernannt ging er 1814 in der Nacht vor der Übergabe der Haupts 
ftadt in das feindliche Lager, um bie Angelegenheiten. dieſes Corps bei ber Capitu⸗ 
Lation zu reguliren. Eine Reife nady England machte ihn mit Lancafter's Me 
thode des wechfelfeitigen Unterrichts bekannt, die ihn fo fehr anſprach, daß er ſich 
nach feiner Ruͤckkehr die größte Mühe gab fie in Frankreich einzuführen. Wie 
ſchnell und gründlich er fich von dem Nugen diefer Lehrart überzeugte, beweiſt fein 
% „„Plan d’education pour les enfants pauvres, d’apr&s les deux ınethodes com- 
"binees de Bell et de Lancaster““ (Par. 1815. 8.). Mehrmals in den Staats: 
Math berufen und zum Deputirten der Stabt Paris gewählt zeichnete er fich ſtets 
durch feine liberalen Gefinnungen aus, welche freilich nicht geeignet waren ihn bei 
dem Hofe beliebt zu machen, aber ihm die Achtung ber Nation erwarben. Das 
Tagebuch einer Reife nach Kleinafien, Agypten und Griechenland, welche er 1826 
mit feinem Sohne Leon de Laborde (feit 1834 Legationsfecretair bei der franzoͤſi⸗ 
ſchen Gefandefchaft in Caſſel) unternahm, machte diefer zum Theil in feiner 
3 Voyage dans l’Arabie petree““ (Par. 1850— 31) befannt. An der Zulis 
zevolution nahm 2. thätigen Antheil und ward Präfect des Seinebepartements, 
welche Stelle er aber, weil er die Abfichten der Regierung nicht genug förderte, 
wieder verlor. In neuefter Zeit (1834) rourde er wieder zum Mitgliedbe der Kam: 
mer geroählt. Außer den fhon angeführten Schriften L.'s nennen wir noch: 
%,» Voyage pittoresque en Autriche‘“ (Par. 1821—22. 2Voll. Fol.); ‚‚Precis 
historique de la guerre entre la France et l’Autriche‘“ (Par. 1823. 8.); 
;; Description d’un pav& en mosaique, decouvert dans l’ancienne ville d’Ita- 
lica pres de Seville““ (Par.-4802. Fol.); ‚Description des nouveaux jar- 
dins de la France et de ses anciens chateaux““ (Par. 1808. 2 Voll. Fol.); 
;; Collection des vases grecs deM. le Comte de Lamberg‘‘ (Par. 1813. Fol.) 
und „„Les monnmens de la France, class&s chronologiquement et considérés 
sous lerapport des faits historiques et de l’&iude des arts“‘ (Par. 481530. 
“31 Livrais. Fol.) , alle Eoftbare Prachtwerke mit gutausgeführten Kupfern. 65. 
m Babourdonnaye (Francois Regis, Graf von), einer der hartnädigften 
BVertheidiger ultraroyaliftifcher Grundſaͤtze und entfchiedenften Gegner aller freiſin⸗ 
nigen Inftitutionen, am 19. März 1767 geboren, diente in feiner Jugend in 
der franzöfifchen Armee und war bei dem Ausbruche der Revolution Municipal 
beamter. Mit der neuen Ordnung der Dinge unzufrieden verließ er 1792 fein 
Baterland und begab fich zur Armee des Prinzen Cond&, von welcher er ſich aber 
bald wieder trennte, um in ben Reihen der Vendeer bie revolutionaiten Ideen zu 
bekämpfen. Unter der Sonfularregierung machte er von ber angebotenen allges 
meinen Amneftie Gebrauch und ward Maire zu Angers. Erſt nach der Reftau: 
wation ſprach ex feine fervilen Gefinnungen ohne Rüdhalt aus. Als Deputirter 
der Departements Maine und Loire in der fogenannten chambre introuvable 
(1815) drang er auf die Beftrafung Aller, welche an der Revolution Theil ges 
nommen hatten, und bewirkte 1816 durch feinen Eifer die Verbannung der Kö: 
nigsmoͤrder. Seine Wuth gegen bie Liberalen wurde durch den Mord des Der: 
3098 von Berry (1820) noch mehr gefteigert; von nun an gab er ſtets den härtes 
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ſten Maßtegeln feine Zuſtimmung und brachte ſelbſt bie Regierun bu 
feine übertriebene Heftigkeit nicht feltem in große Verlegenheit. „Der [hönfte Zug 
meines Lebens“, ſprach er 1829 in Bezug auf den Pataft der Deputirtenfammer, 
„wird fein, wenn ich an diefem Haufe lefen werde: „Zu vermiethen.‘“* Bei 
Bildung des Minifterium Polignac (8. Aug.1829) erhielt er das Po 
Innern und vergaß ſich in feinem Zorne gegen Andersdenkende 5*— 
die Monarchie gegen die Angriffe und die Frechheit der Liberalen zu 

man, glaubte er, „einige Tropfen Blutes’ nicht ſcheuen. So wenig 
nifterium freifinnigen Imftitutionen geneigt war, fo ſah e8 ſich boch gez 
2.’8 Anträge zutuͤckzuweiſen und nahm die angebotene Entlafjung des. 
Ultraröyaliften gern an (18, Nov. 1829). Karl X. ernannte ihn h 
Staatsrathe und zum Mitgliede des geheimen Raths und erhob ‚dn 1830 
Dair von Frankreich. Mach der Sulirevolution, durch welche 2, diefe 
wieder verlor, zog er fich aus dem öffentlichen Leben zurüd, um eine finen Zum 
denzen günftigere Zeit abzumarten. | 

Labrador heift eine aegen 24000 IM. enthaltende Halbinfel Se nei 
lichen Amerika zwifchen 5L% und 63 N, Br, Es ward im Jahre 1496 won 
englifhen Seefahrern zuerft entdedt und dann im Jahre 1501 von Cortercal 
(f. d. Art.) abermals befucht, näher befannt aber erft fpäter burdy Davis und 
Hubfon (f. d. Artt.).. Die nördliche Küfte, mo das Gap Chidleigh den nördliche 
ſten Punkt bildet, wird durch die Hudfonsftraße und die öfttiche durch den atlan⸗ 
tifhen Deean begrenzt. Hier ift das Cap Charles der Auferfie ke | 
Straße Belle Isle, welche 2. von Neufundiand fcheidet, am ſchmaͤlſten. 
lich bildet der Lorenzobufen und Untercanada, meftlich die Hudſons⸗ a 
bai die Grenzen. Der äußerfte Punkt im Norbweiten iſt das Gap Weſtenholm. 
Das ganze Land trägt arktiſches Gepräge und ift, mie es fcheint, einmit ewigem 
Schnee bedecktes Hochland. Mur die Küften find bekannt; einiger en 
blos im Süden, das Innere aber faft unzugaͤnglich. Unter den Flüffen, die 
man kennt, fi ind der große und Heine Waufifhfluß im Weſten und der Karfoat 
im Norden, wo er in die Ungavabai mündet, die bedeutendften,, unter ben Sem 
ber Glearwater:, Seekuh⸗, Apiocatumifc:, Ganiapuscam: und der Nitſcheguon⸗ 
ſee. Der ganze Reichthum des Landes befteht in Pelzwild, Geethieren und Mis 
neralien, unter legtern Kupfer, Eifen und der Labradorftein (f. d. folgend. Art 
Die Bernohner find Estimos (f. d. Art.) im nördlichen und öftlihen und us 
dianer im füdlichen und weftlichen Theile des Landes. Letztere freiben vorzuglich 
Jagd und Fifhfang, die Estimos Robbenſchlagz an der Dfitüfte iſt auch der 
Stodfiihfang von Bedeutung. An der Weft: und Dftküfte gibt es einige cure⸗ 
paͤiſche Fiſcherwohnungen, mehrere Sactoreien englifcher Kaufleute und Derems 
huterniederlaffungen. Hierher gehören Nain, Ockak und Hoffendal, wo ih 
über 600 chriftliche Eskimos angefiede/t haben. Überhaupt find die Bemühungen 
der Miffionairs in neuern Zeiten von fichtlichem Erfolge gemefen. — 8 gepörege 
England und fteht unter dem Gouverneur von Neufundland, 

Labrador ift eine Species des Geſchlechtes Feldipath, von ber einige Barie 
täten ihres Farbenfpieles halber ziemlich häufig zu Eltineren und größeren Pie 
tiofen benugt werden. Der Stein befigt vorzüglich ſchwarze undigraue Farben; 
doch find auch weiße Abänderungen bekannt. Das lebhafteſte Farbenſpiel in Las 
furz, Berlinerblau, allen Arten des Grün, Gelb und in rothen Farben werben 
an den dunkleren Arten angetroffen, Eine und diefelbe Farbe erſcheint hau⸗ 
fig über Gefteinflächen, die weit mehr als einige Handflähen Raum einnehmien, 
Die Farben entftehen durch aͤußerſt Kleine Riſſe nach einer unvolllommenen ihre 
lungsrichtung des Gefteines; mac) der Größe diefer Riſſe find die Farben urn 
— und aach der Höge u und Art der Farbe der Werth des CE 






















La Bruyoͤre — Labyrinth 317 


Stein iſt außerdem vollkommen theilbar nach zwei Richtungen, melche fich unter 
944 Graden fchneidenz iſt nicht fo hart wie Quarz und hat das fpecififche Ges 
wicht 2,71 6i6 2,75. Anden Küften von L., in Ingermannland und in Finn⸗ 
Land wird er in Geſchieben und Felsbroden gefunden. Bon erſterm Lande hat 
er feinen Namen. Im Übrigen machen weiße Varletaͤten mit milhigem Schims 
mer einen Beſtandtheil der meiften Hpperftehnfelsgefteine aus. Die größte 
Maffe von 2., in Finnland gefunden, wiegt 250 Pud und wird in St. Peterss 
burg aufbewahrt. | 76. 
La Bruyere (fpr. La Bruͤijaͤr) (Jean de), einer der vorzuͤglichſten franzͤ⸗ 
ſiſchen Schriftfteller und der größte Meifter in der Charafterfchitderung, 1644 in 
einem nahe bei Dourdan in der Mormandie gelegenen Dorfe geboren, ftammte 
von rinem berühmten Anhänger der Ligue, welcher zur Zeit der Empörung von 
Daris Givillieutenant war, und erhielt eine fehr forafältige Erziehung. Won 
feinen Xebensumftänden iſt nur Weniges bekannt. Die Stelle eines Schagmebs . 
ſters don Frankreich zu Caen, welche er fich gekauft hatte, legte er bald wieder 
nieder, ald er auf Boſſuet's Empfehlung zum Lehrer der Gefchichte bei dem Ders 
zoge von Bourbon ernannt wurde. Später blieb er ſtets in der Umgebung dies 
fes Prinzen, der ihn durch eine anfehnliche Penfion belohnte, und trat 1693 in 
die franzöfifdhe Akademie. Olivet ſchildert kL. als einen Philofophen, deffen ein» 
ziger Wunſch war, mit feinen Freunden und Büchern, die er beide forgfältig 
wählte, ruhig zu leben, der weder das Vergnügen ſuchte noch es floh, der liebes 
voll und einfach) war in feinem Benehmen, den nie Ehrgeiz zu irgend einer Hands 
lung trieb und der fogar feinen Wig, den er in reihem Maße befaß, glänzen zu 
laſſen ſich fcheute. Einige Tage vor feinem Tode fühlte er, während er fich mit 
einer Geſellſchaft zu Paris unterhielt, aufeinmal, daß er gänzlich taub werde. 
Er eilte nach Verſailles, wo er feine Wohnung in dem Palafte von Sonde hatte, 
zurüd und ftarb am 10. Mai 1699 vom Schlage getroffen. L.'s Luft und Tas 
lent die Menfchen zu beobachten und ihre Eigenheiten aufzufaffen führten ihn zum 
Studium der Charaktere ded Thephraftos und bervogen ihn fie zu übertragen und. 
in ähnlichen Bildern die Sitten feiner Zeit Darzuftellen. Seine „„Caraelöres 
de Theophraste, traduits du Grec, avec les caractöres ou les moeurs de ce 
siecle‘ (Par. 1687. 12. N.E. par Belin de Bollu Par. 1790. 2 Voll. 8,5 
par Suard, Par. 1815. 2 Voll. 8. u. öfter. Deutſch von S. Baur, Leipzig, 
1790. 8.), erlangten ſchnell eine ungewoͤhnliche Berühmtheit, welche fie auch 
durch Wahrheit und Genauigkeit der Zeichnung, durch verftändige und feine 
Haltung des Fndividuellen zum Augemeinen, durch oft glänzenden Wis und 
kräftige, lebhafte Sprache, die er feinem großen Vorbilde Montaigne nachbil⸗ 
bete, verdienen und noch nicht verloren haben. Häufige Anfeindungen-des Ver» 
faſſers, weicher ficher Bein einzelnes Individuum bei feinen Darftellungen vor 
Augen hatte, durch Leute, welche in den Sharakteren ihre Perföntichkeit geſchil⸗ 
dert zu finden glaubten, beweiſen ſchon hinlaͤnglich ihre Vortrefflichkeit. Nach 
L.'s Tode erſchienen noch ſeine, Dialogues sur le quiétisme, continuéês et don- 
nes au publie par L. E. Dupin“ (Par. 1699. 12.), wolche aber im keiner Bp 
 siehumg eine Bergleihung mit den Charakteren auszuhalten vermögen. 67. 
ir Eabyrinth (Irrgarten, Itrgewinde) nannte man bei den Alten ein mit fo 
vielen Gängen und Zimmern verfehenes Gebäude, daf in deſſen verfchiedenen 
Bindungen man fich leicht verirren konnte. Das berühmtefte diefer Gedände 
ift das ägpptifhe., von dem uns Herodotim2.B., Cap. 148, die voll: 
ſtaͤndigſte Beſchreibung gibt. Er iſt fo dezaubert non demfelben, daf er e8 her 
alle Kunftwerke Griechenlands, ja feibft über die ägpptifchen Pyramiden fegt, 
Es befand ſich in Mittelägypten über dem See Möris unfern Krokodilopolis, in 
derſelden Gegend, welche jegt den Namen Fajum führt. Das ganze Gebäude, 
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getheilt (Plinius nennt 16 und Strabo 27), welche 3000 Zimmer enthielten, 
- von denen 1500 über und eben fo viele unter der Erde waren. In den oberen 


Bimmern, melde Herodot felbft fah, befanden fich die Bildfäulen der Erbauer, 
außerdem an Wänden und Deden Hieroglyphen; überhaupt waren die Verzie: 
rungen von folcher Pracht, daß fie Alles, was menfhliche Kunft hervorzubrin, 
gen vermag , Übertrafen. Die unteren Zimmer durfte Derodot nicht betreten, 


‚weil, wie die Agypter fagten, dort bie Gräber der Erbauer und der heiligen Kro— 


kodile waͤren. Auf jeder Seite des Gebäudes, nämlich gen Morden und Süpden, 


5 Höfe, mit Säulen gefhmüdt und Gteinplatten belegt, um melde 
he 


® 


ſich ebenfalls Itrwege bis zum Hauptgebäude fchlängelten. In das Ge 
bäubde felbft führte nur ein Eingang und innerhalb deffelben kam man aus einem 
Dalafte in den andern und aus einem Zimmer in bas andere, ohne ein Ende zu 
finden Das ganze 2. ſchloß ſich auf der einen Seite an eine mit Hieroglyphm 
verzierte 400 Fuß hohe Pyramide, zu melcher ein unterirdifcher Weg führte, 
Nach Herodot wurde diefes Gebäude von den fogenannten Dodekarchen (Bmölk: 
fürften), welche 650 v. Chr. gemeinfchaftlic, regierten, erbaut, nach Anderen 
vom Piammetichus oder Ismondes oder Mendes ꝛc. Auch über die Beftimmung 
deffelben ift man nicht einig. Herodot hält e8 für einen Grabplag der Könige, 
Andere für ein Schaghaus, noch Andere für das Pantheon der aͤgyptiſchen Gott, 
heiten. Das Wahrſcheinlichſte ift wohl, was Gatterer imfeiner „Weltgeſchichte 
(1. Thl.) aufitellte, daß es, mie die Zahl 12, fo wie die Angabe, daß ober: und 
unterhalb des Gebäudes fich gleich viel Zimmer befanden, zu bezeugen feinen, 
eine architektoniſch-ſymboliſche Aufftellung des Zhierkreifed und Sonnenlaufs 
fei, die 3000 Zimmer aber die Periode der Seelenwanderung bedeuteten. Itht 
findet man nur nod) wenige und dürftige Trümmer diefes großartigen Gebaͤudet 
von den Zimmern follen nur noch 150 da fein, alles Andere ift verſchuͤttet. — 
Bon dem 8. auf Kreta haben wir noch weniger befriedigende Nachrichten, 
Mach Diodor und Plinius, die nur noch Truͤmmer von demfelben fanden, wär 
es ein großes weitläufiges Gebäude, im welches gewundene und ſich durchkten⸗ 
zende Srrgänge führten. Nichtiger ift wohl die Angabe, daß es eine Felfenböhl, 
ein Srottentempel mit bunfelen und krummen Gängen gewefen fei, nad Ein⸗ 
gen bei Knoffus, nad; Anderen bei Gortyna. Erbauer deſſelben fol Düdalus 
geweien fein und Minos darin den Minotaurus angefchloffen haben. . Der ing 
länder Douglas, welcher im Jahre 1811 eine Unterfuhung anftellte, will es dei 
Hagiosdeka, dem alten Gortyna, gefunden haben. — Ferner das Lbei@lw 
fium in Hetrurien, welches von Porfenna angelegt und zu feiner Grabjtättebr 
ſtimmt wurde. Es war ein vierediges fleinernes Gebäude, 50 Fuß hoch um 
30 lang; auf jeder Ede und in der Mitte war eine 150 Fuß hohe Pyramide, auf 
der Spige ein eherner Zirkel, über welchem eine Haube fich befand, am der hin 
gende Gloͤckchen vom Winde bewegt ertönten. — Außer diefen drei berühmteflen 
Labyrinthen werden nod) zwei andere erwähnt, die kuͤnſtlichen Höhlen bei Nau⸗ 
plia und das auf Lemnos. — In neuerer Zeit nennt man L. einen Garten, in 
welchem eine Menge durch einander laufender Gänge mit hoben, dichtvermadhle: 
nen Heden eine Verwirrung bilden, aus der man fich nicht Leicht herausfinden 
£ann. Solche Luſtgaͤrten wurden fehr haufig angelegt; ihre Windungen 
ten auf freie Pläge, die mit Fontainen, Grotten, Hainen ıc. verziert man. 
Der berühmtefte diefer Srrgärten befindet fi) zu Zorgoliet bei Hang, einer Be: 
figung des Grafen von Bentint. Außerdem find noch die zu Verſailles und Pr 
dua als ſeht gefhmadvoll zu nennen. 11. 
La Eaille (Ipr. Lacatj) (Micolas Louis de), geb. den 15. März 1713 iu 
Rumigny, machte feine Studien in Paris, wo er zulegt auf dem Golldge biſient 
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war, Seine frühzeitige Vorliebe für Aftronomie fuͤhrte ihn bald mit bem bes 
rühmten Gaffini auf dem parifer Obfervatorium zufammen, fc baf er hierauf an 
der Ziehung des Meridians duch ganz Frankreich gemeinfchaftlich mit Gaffini 
Theil nahm. 28 Fahre ale Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften geworden 
(Profeffor der Mathematik war er fchon ſeit3 Jahren) befchäftigte er fich mit Vor⸗ 
Iefungen und literarifchen Arbeiten, bis er endlich im Jahre 1746 in feinen eis 
gentlihen Wirkungskreis eintrat, indem er an der Sternwarte bes College Mas 
zarin angeftellt ward und nun ununterbrochen fort bis zum Jahre 1749 eine 
Maſſe Beobachtungen Behufs der Verbefferungder aftronomifchen Tafeln mach:e, 
Die nicht wenigen Werth haben. 1750 reiften Lalande und &,, jener nach Ber» 
Lin, diefer nach dem Worgebirge der guten Hoffnung, um die Parallare des 
Mondes aus Beobachtungen zu ermitteln. L. blieb 2 Fahre dort und hatte den 
füdlihen Himmel in diefer Zeit fo fleißig gemuftert, daß er 9800 neue, noch 
nicht beftiimmte Sterne in die Charten eintrug. Kaum in feinem Baterlande 
wieder angefommen befchäftigte er fich mit aftronomifchen Rechnungen und mit 
der Herausgabe mancher guten Schriften, aab auch Beiträge zu damaligen Zeits 
ſchriften. Man fennt feine „„Lecons de l’asironomie*‘, die „Obfervationen 
Wilhelm's IV., Landgrafen von Deffen » Eaffel, und deifen Gehülfen Walther”, 
die aftronomifchen und nautifhen Werke Bonguer’s waͤhrend deſſen Grabemefs 
fung in Südamerika ıc. L. beobachtete übrigens mit [hlechteren Inftrumenten 
dennoch beffer, als manche feiner Zeitgenoffen mit vorzüglicheren Werkzeugen. 
Er ftarb zu früh für die Sternfunde den 20. März 1762. 13, 
acaze (fpr. Lacäs) (Joſeph), bekannt aus der franzöfiihen Revolution, 
‚geb. im Jahre 1751, war Kaufmann zu Libourne im Departement der Gironde 
und hatte nach Beginn der Revolution, deren Grundfägen er huldigte, bereits 
in einigen öffentlichen Amtern fungirt, als er als Deputirter in den Nationals 
convent eintrat. Hier bildete er nebfl anderen Deputirten feines Departements 
den Kern der Bironde (f. d. Art.), gehörte jedoch zu den Gemäßigtften derfeiben. 
So ftimmte er im Procefie des Königs nicht für die Kodesftrafe, fondern nur für 
Verbannung oder nad; Befinden Gefaͤngniß. Bald aber ward er den Zerroriften 
werdächtig und vo Marat eines antijacobiniſchen Briefwechfeld mit feinem Col⸗ 
legen Valazé angeklagt. Zwar reinigte er ſich dießmal von allen ihm gemachten 
Beichuldigungen, wurde aber, da er die Proteftation gegen die Revolution vom 
31. Mai 1793 mit unterfhrieben hatte, am 3. Det. nebft der Blüthe feiner 
Partei in Anklageftand verfegt, dem Revolutionstribunal übergeben und von 
diefem zum Tode verurtheilt. Er fiel nebſt 21 feiner Freunde durch die Guillo⸗ 
tine am 31. Det. 1793. | 22, 

Lacedämon, f. Lakonika. 

Lacepede (pr. Laßehpaͤd) (Bernard Germain Etienne de la Ville fur Illon, 
Graf von), einer der ausgezeichnetften Naturforfcher Frankreichs, am 26. Der. 
1756 zu Agen im Departement des Los und der Garonne geboren, ſtammte aus 
einer vornehmen Familie und nahm in feiner Jugend Kriegspienfte in Baiern, 
welche er aber bald wieder verließ, um fi ganz dem Studium der Naturges 
ſchichte zu wiomen. Seine Lehrer Buffon und Daubenton erkannten ſchnell die 
Züchtigkeit ihres Schülers und verfchafften ihm die Stelle eines Auffehers bei den 
Maturaliencabineten des königlichen Gartens. Er bekleidete diefes Amt mit rafls 
loſem Eifer bis zum Ausbruche der Revolution, welche ihm eine glänzendire 
Laufbahn eröffnete. Er begann feine politifche Wirkfamkeit als Abminiftrator 
des Departement Paris und wurde bald darauf Deputicter bei der gefeggebenben 
Verſammlung. Als ſolcher benahm er ſich mit der größten Maͤßigung und fuchte 
fich von jeder Partei fern zu halten. Die Schrediinsperiode überlebte er gluͤcklich 
und ward 1796 Mitglied des Inſtituts. Der erſte Conſul berief ihn 1800 in 
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den Senat und erhob ihn 1803 zum Großkanzler ber Ehren . Im 
Ämtern, fo wie als Staatsminifter (feit 1809), ließ er keine 
bergehen dem Herrfcher zu ſchmeicheln und zwar oft auf eine fo derbe Art, daf 
man ihn, auf fein Werk über die Reptilien anfpielend, nicht ohne volles Recht 
mit dera Spottnamen „Monfieur Reptile” zu neden ſuchte. Ludwig XVII, 
ernannte ihn 1814 zum Pair von Frankreich, in welcher Würde ihn der Kaifer 
während ber hundert Tage beflätigte. Die Stelfe eines Großmeiſters der Unis 
verfität ſchlug er aus. Mach der zweiten Reftauration von der Lifte der Pairs 
geſtrichen wußte er es Durch fein einſchmeichelndes Weſen dahin zu bringen, daf 
„ee fpäter wieder eingetragen wurde. Sein Fleiß war unermüdlich, wie feine 
Beiden Werke, die freilich jetzt übertroffen, aber noch nicht entbehrlich ge 
macht find ; zur Genüge beweifen. Wir führen hier folgende als die bedeutend» 
ften an: „‚Essai sur l’electrieite naturelle et artificielle‘“ (Par. 1781. 2 Voll, 
8.); „Physique generale et particuliöre‘“ (Par. 1782— 84. 2 Voll. 8.); 
„Histoire naturelle des quadrupedes ovipares et des serpents“* (Par. 1788 
— 89. 2 Voll. 4. Deutfd von J. M. Bechſtein, Weim. 1800 — 1802. 5 
Bde. 8.); ‚Histoire natufelle des reptiles‘‘ (Par. 1789. A.); „‚Histoire 
naturelle des poissons‘“ (Par. 1798 — 4803. 5 Voll. 8. Deutſch von Ph. 
Loog,' Berl, 1800 — 4. 2 Bde. 8.); ‚‚Histoire des cötackes‘“ (Par. 1804, 
4.); „Histoire naturelle de l'homme“ (Par. 1827. 8.) und „Les äges de 
la nature‘ (Par. 1830. 2 Voll. 8.). Alle zeichnen fi durch Reichthum und 
Genauigkeit der Beobachtungen, Voliftändigkeit und gelungene Darftellung aus, 
Bon geringem MWerthe find L.'s „„Postique de la musique‘“ (Par. 1785. 2 
Voll, 8.) und feine Romane: ‚;Ellival et Caroline“ (N. E. Par. 1817. % 
Voll. 12.) und „Charles d’Ellival et Alphonsine de Florentino*‘‘ (Paris, 
41818. 3 Voll. 12.). Erftarb am 6. Det. 1825 auf feinem Landgute rn 
bei St. Denis an ben Poden. ' | 6 
Cachaiſe (fpr. Laſchaͤs) (Francois d'Aix de), der Beichtvater Lubx Vo 
XIV., am 26. Aug. 1624 im Schloffe d'Air bei dem Flecken Forez geboren, 
flammte aus einer angeſehenen Familie und erhielt feinen Unterricht in dem Jefuis 
tencollegium zu Roane. Mad) der Beendigung feiner Scfbien trat er in dem 
Orden und ward Lehrer der Rhetorik und Philoſophie zu Lyon. Seine Tuͤchtig⸗ 
keit als Lehrer fand allgemeine Anerkennung und bahnte ihm den Weg zu hoͤheren 
Stellen. Er war bereits Provinzial feines Ordens, als ihn 1674 Ludwig XIV. 
zu feinem Beichtvater beftimmte. Einfach, befcheiden und zuvorfommend 
mußte er ſich in diefer einflußreichen, aber ſchwierigen Stelle 34 Jahre zu behaupe 
ten. Keiner Partei angehörend und doch ſtets durch fein Amt in die Hofintris 
guen verwickelt gelang es ihm fich geſchickt zwifchen den Maitreffen Montespag 
und Maintenon, zroifchen diefen und dem Könige und in ben kirchlichen Zwiſten, 
welche damals bei den Regierenden eine große Bedeutfamkeit hatten, zwiſchen den 
Sefuiten und Sanfeniften, zwiſchen Boſſuet und Fenelon, zu bewegen und fer 
nen Einfluß bei der großes Auffehen erregenden Erklärung der Geifttichkeit Aber 
die Freiheiten der gallicanifchen Kirche (1682), bei der Widerrufung des Edicts 
von Nantes (1685) und bei der Vermaͤhlung des Königs mit der Frau von 
Maintenon (1686) unbemerkt geltend zu machen, wodurch er ſich freilich den 
Haß aller Factionen zuzog. Ludwig XIV., welcher ihm hochſchaͤtzte, war jedech 
nie zu bewegen ihn zu verabfchieben oder ihm feine Bunft zu entziehen. Er ließ 
ihm fogar ein [chönes Landhaus bauen, welches jegt verfhwunden ift und deſſen 
ehemalige herrliche Gartenanlagen jegt ben Kirchhof L. bilden. 2. machte einiat 
Wirfuche Über Philofopbie und Theologie befannt, die zu ihrer Zeit zu den beffer 
ven gehörten, die aber fir unfere Zeit unbrauchbar geworden find. Ju ber Mus 
mismatit und Inſchriftenkunde Toller gediegene Kenntniffe befeffen haben. Er 
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farb am 20. San. 1709. Seine Feinde warfen ihm Mißbrauch des Vertrauens 
des Königs, allzugroße Begünftigung feines Ordens und heimtüdifche Verfols 
gung feiner Gegner vor. „Lachaife,” fagt der unparteiifche Agueffeau, „war 
ein guter Edelmann, der gern in Sriede Tebte und auch Andere in Friede leben 
u, für Freundſchaft empfänglih, voll Erkenntlichkeit und fo wohlthaͤtig, als 
es die Voruetheile feines Ordens ihm erlaubten.” 66. 
Cachapelle (fpr. Laſchapell) (Marie Louife), geborene Duges, erfte Heb⸗ 
amme am Gebärhaufe zu Paris, Worfteherin und erſte Lehrerin an dortiger 
Hebammenfcule, ward zu Paris am 1. Jan. 1769 geboren, Ihr Vater war 
Arzt, ihre Mutter erſte Hebamme am Hörel: Dieu. Durch Letztere empfing fie 
ihren erften Unterricht und wuchs in der Erlernung ihres Gefchäfts auf. - 1792 
verheirathete fie fih, widmete ſich aber nad) dem bald erfolgten Tode ihres Man» 
ned, eines Chirurgen am Hötel: Dieu, von Neuem der. Entbindungskunft, in 
dem fie ihrer Mutter beiftand und eifrig ſtudirte. Won jegt an hob fich ihr Ruf 
mehr und mehr; fie wurde bei Errichtung einer Hebammenanftalt zu Rathe ge 
zogen und zur Vorſteherin derſelben, die 1797 unter dem Namen des Hospice 
de la maternite errichtet wurde, ernannt, Hier zeichnete fie ſich viele Fahre 
durch ben ertheikten theoretifhen und praktifchen Unterricht aus, der fo fehr viel 
zur Ausbildung einer Menge ganz vorzüglicher Hebammen beitrug. Endlich er- 
Log ihr zarter Körperbau den Anftrengungen ihres Dienſtes; fie flarb allgemein 
bedauert am 4. Det. 1822. Sie zeichnete fi duch Derzensgüte, Sanftmuth 
und einen fehr ſcharfen Beobachtungsgeiſt aus; die Geſchicklichkeit ihrer Hand 
konnte Baudeloque, ein beruͤhmter Gedurtsheifer, nicht genug bewundern; als 
Schriftftellerin hat fie fehr gefhägte Beobachtungen in mehreren Sournalen, fo 
wie in ihrer „„Pratique des accouchemens‘* niedergelegt. 39. 
Cachauſſöe (ſpr. Laſchoſſe) (Pierre Claude Nivelle de), ein franzoͤſi ſcher 
Dramengichter, 1692 zu Paris geboten, machte ſich zuerſt durch eine geiſtvolle 
Kritik der paradoxen Behauptung La Motte's, daß der Vers in der Tragoͤdie 
und in der Ode entbehrlich ſei, bekannt und brachte dann nach ſeinem 40. Jahre 
das Schauſpiel: „La fausse antipathie,“ auf die Bühne, welches mit großem 
Beifalle aufgenommen wurde und fchon die Richtung verrieth, welche der Dich: 
ter zu nehmen gedachte. Er verfuchte zuerjt mit Glüd jene Zwittergattung beg 
Dramas, welche zwiſchen dem Zrauerfpicle und der Komödie in der Mitte liegt, 
und arbeitete eine große Anzahl folder Stüde für das Theater, von welchen aber 
nur „Le pr&juge à la mode*‘ (deutſch von K. G. Pfeffel, Frankf. 1774, 8.), 
„„Melanide‘‘, „„L’ecole des meres‘“ und „La gouvernante*“ fängere Zeit auf 
dem Repertoire geblieben find. Das Verbienft, die Gattung des weinerlichen 
Luſtſpiels durch Zartheit der Empfindung und Feinheit des Dialogs in vortrefflis 
hen Verſen veredelt zu haben, kann ihm nicht abgefprochen werden. jedenfalls 
nähert er ſich weit mehr der wahren Poefie als Diderot, deſſen dramatiſche Manier 
ſich faft ganz in rührende Profa verliert, und wir müffen ihn als einen der beffe: 
zen franzöfifhen Dichter achten, wenn ihn gleich Voltaire nur als „einen der er: 
ſten nad) denen, welche Genie haben’, gelten laſſen will. Sein eigentliches 
Trauerſpiel, Maximien““ iſt freilich gaͤnzlich verungluͤckt. L. ſtarb am 14. Mai 
1754 zu Paris. (Oeuvres*s, Par. 1762. 5 Voll. 12 67. 
Laden, lat. risus; franz. rire; engl. laughing, if der Ausdrud ber 
Froͤhlichkeit und eine convulfiviiche Bervegung der Reſpirations und Stimm: 
musfeln, die einen eigenthümlichen Laut heivorbringt und wobei das Zwerchfell 
und die Bauchmuskeln in eine gleichlam fchwingende Bewegung verfegt find. 
Der Ton und'die Kraft des dabei ausgeftoßenen Lautes find fehr verfchieden, doc) 
geht bdefien Endung in ber Regel beim männlichen Gefchlechte auf o und bei dem 
weiblichen aufiaus, Der bei dem £, bemerkte Geſichtsausdruck ift eigentlich die 
Aug. deutſch. Conv./Ley. VI. 21 


322 Lacheſis — Lad’ 


Steigerung’ Lächelns, bei dem blos bei angenehmen Affecten die Geflätt- 
. "züge auf eine gewoͤhnlich nicht unangenehme Weiſe verändert oder vielmehr dir: 
"zogen werden. Phpfifche Urfache des Lachens ift meiſtens das Kigeln um den 
und, am Halfe, unter den Achfeln, an den Fußſohlen oder an anderen Theis 
len; gewoͤhnlich iſt e8 aber eine Eomifche Idee oder eine poſſirlich nachgemacht 
Handlung. Oft wird aber auch aus Schadenfreude über einen Heinen Unfall, 
der Jemand begegnet ift, gelacht. In einem fehr hohen Grade bes kachens gebt 
"die Stimme aus, fo daß diefe Ausbrudserfcheinung gleichfam ftumm iſt. Das 
2 ift einigermaßen auch anfledend, doch wird, um zu lachen, auch eine Diepe⸗ 
fition erfordert; denn bei einer’ traurigen oder verdrießlichen und ernſthaften 
Stimmung bringen und aud) die lächerlichften Sachen nicht dazu. Man geftcht 
:dem 2. fogar das Vermögen zu, bie geiftigen Anlagen, den Grad ber Eultur, 
der Erziehung, den man erhalten hat, anzutündigen. So unterfcheidet man 
das Lader Poffenreißer, der Boshaften, der Narren, ber Dummkoͤpfe ıc. ; das 
2, der guten und daß ber fchlechten Geſellſchaft ze. Da das kL. eine convulfiviihe 
Erſcheinung ift, fo fieht man es bisweilen auch mit vielen convulfivifchen Krank: 
heiten gleichzeitig vorfommen. Das Einathmen oder Einfchluden mandır 
Subjtanzen kann ebenfalls 2. hervorbringen, wie 3. B. das Einathmen des 
Stidftoffprotorydgafes, das man defhalb auh Wonnegas. genannt hat. Eben 
fo gefchieht dieß auch durch mehrere Gifte und man verfichert, daß der Name 
fardonifches L., den man einer von diefen Arten des krankhaften Lachens ge 
geben hat, daher fomme, daß es durch eine Pflanze aus ber Familie der Ranun: 
kelgemächfe, die. in Sardinien mächft und Sardonia herba heißt, hervorgebracht 
werde. bar 
Lahefis, f. Parzen. en 
Ladys, lat. salmo; franz. saumon; engl. salmon, ein bekannter Fild, 

lebt in den nordeuropäifhen Meeren, ift aber zugleich ein Suͤßwaſſerfiſch, indem 
er zu Anfange des Frühligs, um zu laichen, aus dem Meere in die Fluͤſſe hin 
auffteigt, wobei er alle Hinderniffe, als Wehre u. dergl., durch Springen über 
windet. In der Eibe geht der Lachs bis Böhmen, in dem Rheine bis in die 
Schweig und felbft in den Nebenflüffen, 3. B. der Saale, ber Mulde u. a, 
wird er angetroffen. Im Herbfte geht er in das Meer zuruͤck, hält ſich aber meiſt 
in der Nähe der Flußmuͤndungen auf. Gewöhnlich erreicht der 2. eine Länge von 
65. und ein Gewicht von mehr als 20 Pfd., doc) hat man deren bisweilen in 
Schottland und Schweden von 70 bis 8O Pfd. Schwere gefangen. Das Fleiſch 


lachs der vorzüglichfte. 


des Lachfes wird friich, geräuchert und marinirt gegeffen. Bei ung iſt der Khein⸗ 


Cachter, franz. toise; engl. fathom, ift die Einheit des Maßes beim 
Bergbaus. Das fächfifche L. ift gleich 7 leipziger Fußen und wird ind 
Achtel zu 10 Lachtergollen eingetheilt. Das mansfeldifhe und eislebenſche & 
hält 7 Fuß und wird in 84 Zolle eingeteilt. Das ſaͤchſiſche 2. hat 879,2 far 
zöfifche Linien — 1,982 Metres = 6,139 rheinlaͤndiſche Fuß; das ehüringiift 
2. 891,5, das joachimsthaler 866,9, das Elausthaler 852,8, Das däniidt 
‚891,7 fang. Linien. 76. 

Lad, franz. laque, vernis; engl. lac, varnish, nennt marı im Ale 
meinen jede glänzende und rothe Farbenfubftanz, im engern Ginzsme aber tin 
rothbraune, theils wachsartige, theils harzige Subftanz, welche ſich in Waſer 
nur unvollkommen, in Weingeiſt und Ölen aber vollſtaͤndig auftoͤſt. 
Maſſe heißt aber gewöhnlicher Gummilack und entſteht durch den Stich gem 
fer Infecten, namentlich der Gummilackſchildlaus (Coceus lacca L.), bie ih 
auf den Blättern verfchiedener oftindifher Bäume aufhält. Das Thier —J— 
verbirgt ſich in dem ausfließenden milchartigen Safte und vermehrt Fid in Din 
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Hülle, Indem es zu einer rothen Blaſe willt, aus welcher ſpaͤter die Jun⸗ 
gen auskriechen. Durch Vermiſchung mit dieſen Inſecten erhaͤlt das Gummi: 
lad, beſonders wenn es vor dem Auskriechen derſelben aus dem muͤtterlichen Koͤr ⸗ 
per geſammelt wurde, ſeine faͤrbenden Eigenſchaften und wird durch den Einfluß 
der Luft und des Lichts nach und nach hart. Im Handel unterſcheidet man drei 
Sorten, Stangen:, Stab: oder Holzlack, Koͤrnerlack und Schellack, 
auch Plattens, Schaltes, Scheiben» oder Tafellack genannt. Der 
Stangen: oder Stablad ift der Gummilad in feinem natürlichen Zuſtande, 
welcher als ein ausgetrodineter Saft die Eleinen Zweige der Ladbäume mehrere 
Linien did mit einer bünnen, fehr rauhen Rinde umgibt. Derfelbeift von dun⸗ 
felbraunrother Farbe, auf feiner Oberfläche mehr. oder weniger dDurchlächert } am 
Rande durchſichtig und enthält viele Zellen, worin man das Inſect noch findet. 
Beim Kauen färbt ber Stangenlad den Speichel roth. Der Körnerlad, ge: 
koͤrnter Lad, Samenlad, ift ein Gummilad von braunrother Farbe, welchen 
man erhält, indem man die Zellen von ben Zweigen ablöft, bie Maffe zu einem 
Pulver zerftößt und dieſes bei gelinder Wärme mit einer ſchwachen alkalifchen Fluͤſ⸗ 
figfeit digerirt, wodurch es feinen Farbeftoff größtentheils verliert und in Eleine 
tundliche Körner vermanbelt wird. Der Schellad befteht aus dünnen orange: 
gelben, braunrothen oder lederfarbenen fpröden Blättern oder dünnen, durch: 
ſcheinenden, harten und glänzenden Platten von mufcheligem Bruche, die durch 
Schmelzen des mit Wachs ausgezogenen Stodiads, Durchpreſſen durch Seihe: 
tüher und Ausgießen auf eine Steinplatte erhalten worden find, Der Gummi: 
lad wird zur Bereitung des Siegellads (f. d. Art.), fo wie zum Färben der Lad: 
fieniffe, zur Darftelung des Lacklacks oder Färberlads, zum Zingiren der Baum: 
wolle und Wolle, zur Ladpolitur der Ebeniften und Zifchler, zum Kitten zer: 
brochener fteinharter Körper, zu Wesfteinen und vielen anderen Gegenftänden 
angewendet. — Ladfirnif ift eine Verbindung von Gummi oder Harz mit 
Di oder Weingeift, womit man bie Oberfläche von allerlei Gegenftänden über: 
zieht, um-ihnen Glanz und ein [HOME Anfehen zu geben. So entftehen ent- 
weder Dlladfirniffe ober Weingeiftladfirniffe. Im Handel unterfcheidet man 
vorzüglich drei nach dem Löfungsmittel benannte Hauptgattungen: 1) Wein: 
geiftladfirniffe oder Spirituslade, mo bie entfprechenden Darze dur) 
rectificitten Alkohol entbunden werben; 2) ätherifche oder Terpentinoͤl lack⸗ 
firniffe, wo ein ächerifches DIL, hauptfächlich rectificirtes Terpentinoͤl, als Loͤ⸗ 
fungsmittel dient, und 3) fette oder Leindtladfirniffe, wenn ein ausge: 
pteßtes DI, insbefondere Leinoͤl, die Stelle der Löfung und Verbindung vertritt. 
Ein guter Ladfirnig muß übrigens ſchoͤn und dauerhaft fein und ſich Durch Glanz, 
Härte und Zähigfeit auszeichnen. Um num alle diefe Eigenfchaften mit einander 
zu verbinden, wendet man oft ein Paar verfchiedene Harze an. Aber auch das 
Löfungsmittel übe manchen Einfluß darauf aus. Durch farbige Harze, wie 
Gummi gutti, Drachenblut ıc., erhält man gefärbte Kadfirnifje;s auch laffen 
ſich diefe durch Zufäge von. eigenen feingepulverten Sarbeftoffen darftellen, z. B. 
vorh duch Zinnober, grün duch Grünfpan, ‚blau durch Ultramarin oder Berli⸗ 
nerblau, gelb durch Safran, ſchwarz durch Lampenruß ıc. Einen vortrefflichen 
Bernfteinladfirniß erhält man aus 16 Loth Bernftein) 4 Scrupeln Mekkabalfam, 
2 Scrupeln Gopaivabalfam, 10 Loth Leinölladfirniß und 24 Loth Xerpentindl; 
einen ſeht dauerhaften Gopalladfirnig aus 16 Loth Gummicopal, 2 Xoth venes 
tianiſchem Terpentin, 4 Loth Leinoͤlfirniß, 25 Loth Zerpentinöl; einen foge: 
nannten Goldladfirniß zum Überziehen von Mefling: und Bronzewaaren durch 
Vermifhung in angemeffener Wärme von 1 Loth Gummilack, 4 Quentchen 
Drachenblut, 10 Gran Kurkumewurzel und 4 Unzen rectificietem Weingeiſte. 
Auch der fogenannte franzöfiihe Lackfirniß aus 6 Loth — 6 Loth Koͤr⸗ 
21* 
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netlack, 10 Gran Gummigutti, 10 Gran Drachenblut, 3EPfd. Alkohol und 
4 Loth gepulvertem Glaſe iſt zum Überziehen von Meſſing, Kupfer, Zinn und 
Bronze ſehr zu empfehlen. Die Anwendung der Lackfirniſſe oder die eigentliche 
Ladirung erfordert bei nicht geringer Geſchicklichkeit und Übung und mehreren 
auf Erfahrung geftügten Handgriffen eine genaue Kenntniß ſowohl der Firniffe 
und Ladfirnifje als auch der zu ladirenden Gegenftände. Schon frühzeitig kannte 
man diefe Kunft und war mit ihr vertraut. Die Chinefen, Zun 
vorzüglich die Japaner hatten es darin zu einer großen Vollkommenh 
Bon ihnen ift diefe Kunſt zuerft in Rom befannt und von da über ganz Europa 
verbreitet worden. Die Engländer verfertigten bald lackirte Geſchirre nach japa= 
nifcher Art mit vielem Beifalle. Ihre größten Ladirfabriten haben fie zu Bir 
mingham. In Deutſchland haben ſich Stobwafler in Braunfhweig und Evers 
‚in Wolfenbüttel durch ihre ſchoͤnen ladirten Waaren ausgezeichnet. Die zu lak⸗ 
kirenden Gegenflände müflen vorher geebnet, rein und ganz troden fein, worauf 
fie gut geundiet und gefchliffen und entweder mit farbigen oder lichten Firniſſen 
überzogen werden. Zum Auftragen bedient man fich größerer oder Eleinerer Pin: 
fel oder Streifen Wollentuchs u. dergl. Oft gefchieht dieß zwei und mehrere 
Male, wobei die vorher jedesmal gut troden gewordenen Aufträge mit langem, 
raſchen, dicht neben einander geführten Strichen in gerader Richtung und fo 
gleihförmig als möglich gefchehen müffen. Iſt das Aufloͤſungsmittel verbumftet 
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und der Lackfirniß auf den Gegenſtaͤnden hart geworden, ſo reibt man die Ober⸗ | 


fläche nad) Maßgabe des Gegenftandes mittelft Bimsſteins, Blutſteins, Ziegel 
fteing, Schmirgels ıc. vermöge eines naſſen wollenen Lappens recht gleichförmig 
und glatt und polirt fie zulegt mit Trippel, weißem präparieten Dirfhhorne, ge: 
ſchlemmter Kreide, feinem geſchlemmten Ziegelmehle ꝛc. Außerdem werben bie 
ladirten Sachen durch künftliche Gründe, als ladirten Gold: und Silbergrund, 
Schildkroͤtengrund, Marmorgeund ıc., durch Gemälde und abgezogene Kupfer: 
ſtiche noch verfchönert. 26. : 
Cackmus, lat. lacca musicaz u tournesol; engl, lacmus, duteh 
blue, iſt ein blaues Farbematerial, das aus Holland und England in Heinen 
* Mürfeln oder länglichen prismatifchen Stüden, die ſich leicht zerbrechen und zer» 

reiben laſſen, von mehr oder weniger ſchoͤnblauer Farbe und mattem erdigen 
Bruce in den Handel kommt. Man bereitet dafjelbe aus mehreren Flechtenar: 
ten, befonders roccella tinctoria, lecanora parella u. a., indem die Flechte 
gemahlen, befeuchtet und mit alkaliſchen Zufägen, als Pottaſche, Kalk, Urin ıc., 
zu einem Frige gemacht wird. Nachdem das Gemenge der Gährung überlaffen 
worden ift, wobei es zuerſt eine rothe und zulegt eine blaue Farbe annimmt, wird 
der Brei fo weit als möglich getrodinet und zulegt mittelft einer einfachen Ma: 
(ine in die befannte Form gebracht. Es kommen im Handel mehrere Sorten 
von 2. vor. Der befte ift von ſchoͤnblauer Farbe und erweicht in kaltem Waffer 
leicht und ſchnell. In kochendem Waffer Iöft er ſich mit Dinterlaffung von we: 
nigem Rüdftande auf. Die erhaltene Aufloͤſung ift von ſchoͤner violetbiauer 
Farbe und wird durch Säuren roth gefärbt. Das 2. dient zum Färben der Waͤ⸗ 
fche, des Papiers, der Weine, der Eonditoreiwaaren ıc. und in der Chemie als 
Reagens zur Erkennung der Säuren und Alkalien. 26. 

Laclos (ſpr. Laclo) (Pierre Ambroife Francois Choderlos von), franye- 

fifcher General und Schriftfleller, 1741 zu Amiens geboren, diente feit feinem 
achtzehnten Jahre in dem Böniglichen Geniecorps bis ihn 1789 der Herzog von 
Drleans zu feinem Secretair ernannte und ihn bald feines ganzen Vertrauens 
würdigte, Bei dem Ausbruche ber Revolution ſchloß er fich den Werbreitern der 
neuen Ideen mit großem Eifer an, begleitete feinen Gönner nad) England und 
befaßte ſich nach feiner Zuruͤckunft (1791) mit der Redaction des 
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xblattes Journal des amis de la constĩtution.““ Auch verfaßte er ge⸗ 
meinſchaftlich mit Briffot die Petition, wodurch die Berfammlung auf dem Mars: 
felde veranlaßt wurde. Mit feiner politifchen Laufbahn unzufrieden trat er 1792 
wieder in den Kriegsdienft und warb zum Gouverneur aller franzöf. Befigungen 
in Indien ernannt. Bevor er aber nach feiner Beftimmung abging, trafen auch 
ihn die Mafregeln, welche man gegen ben Herzog von Drleans nehmen zu müffen 
—— und führten ihn ins Gefaͤngniß, aus welchem er, trotz feines eiftigen 
emühens die Regierung durch Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der franzöfifchen 
Artillerie für ihn günftiger zu flimmen, erſt durch die Revolution des 9. Thermi⸗ 
dor befreit wurde. Zum Generalfecretair der Hypothekenverwaltung ernannt 
entwidelte er in diefem ihm völlig fremden Sache ungewöhnliche Xhätigkeit und 
Gervandtheit, verlieh «8 aber doch bald wieder, um als Brigadegeneral der Artil⸗ 
Lerie die Feldzüge am Rheine und in Italien mitzumachen. Seine durch ein weit 
Vorgerüctes Alter und durch die Mühfeligkeiten des Krieges geſchwaͤchte Geſund⸗ 
beit hinderte ihn ſich unter fo vielen rüftigen und vortrefflihen Kriegern glänzend 
auszuzeihnen. Er ftarb am 5. Det. 1808 zu Tarent. Als Schriftfteller hat 
E. durch feinen berüchtigten und vielgelefenen Roman: „Les liaisons dangereu- 
ses‘‘ (1782. Beft. Ausg. Lond. [Par.], 4796. 2 Voll. Deutfd von C. F. von 
Bonin, keipz. 1783. 8.) großes Auffehen erregt. ine tiefe Einficht in die gefell: 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe jener Zeit, Geift, Wig und anziehende Darftellung find 
dieſem Werke eben fo wenig abzuſprechen, als feine unmoralifche Tendenz je ge: 
billigt oder entfchuldige werden darf. Des Verfaſſers Heinere Gedichte find zwar 
nicht ohne alle Anmuth, können aber in keiner Dinficht ausgezeichnet — 
werden. 
acoſte (pr.Lacoſt) ( Elie), ein namhafter franzoͤſiſcher Revolutionsmann, 
lebte als Arzt zu Martignac, als er nach dem Ausbruche der Revolution vom De: 
partement der Dordogne zum Deputirten erwaͤhlt wurde. Der Bergpartei an: 
gehoͤtend ſtimmte er im Nationalconvente unbedingt fuͤr den Tod des Koͤnigs, 
benahm ſich jedoch als Abgeſandter bei der Nordarmee mit ziemlicher Maͤßigung. 
Während der Schreckensregierung war erim Sicherheitsausſchuſſe und denuncirte 
die fogenannte Batz'ſche Verſchwoͤrung, ward hierauf Präfident des Convents, 
trug nad der Revolution vom 9. Thermidor wefentlich zum Sturze Mobespier: 
re's bei und decretirte 2 Zage fpäter die Aufhebung des Revolutionstribunals. 
Da er fich indeß ftandhaft der beabfichtigten Anklage der früheren Mitglieder des 
Wohlfahrtsausfchuffes widerfegte, wurde er feibft unter dem Vorwande an dem 
Aufſtande vom 1.Prairial Xheil genommen zu haben in Anklageftand verfegt und 
eingezogen. Mach Wiedererlangung feiner Freiheit im Jahre 1796 (4. Bru: 
maire) zog ee fich in fein Departement zurück und betrieb die Ärztliche Praxis bis 
‚zu feinem Zode 1803. — Mod) gibt es zwei andere aus der franzoͤſiſchen Re: 
volution befannte Deputirte diefes Namens, Jean Baptifte L. und Henri 
Werdier de L. Sie waren Beide Girondiften und gehören unter die wenigen, 
welche fi) aus dem allgemeinen über diefelben verhängten Blutbabe retteten. 
Der Lestere hat ſich übrigens als Oppofitionsglied in der Kammer von 1816 
durch eine Brochure: „Appel aux promesses de l’empereur‘“ einen Namen 
erworben. 22, 
acretelle (fpr. Laeretell) (Pierre Louis), gewoͤhnlich der Ältere genannt, 
ein vielfeitiger und geiftreicher franzoͤſiſcher Schriftiteller, 1751 zu Mes, wo fein 
Vater Anwalt war, geboren, widmete fich der Jurisprudenz und war nad) Be: 
endigung feiner Studien ale Advocat und juriftifher Schriftfteller zu Nancy ſehr 
thaͤtig, bis er 1778 Parliamentsadvocat zu Paris wurde und ſich ihm eine glän- 
zendere Laufdahn eröffnete. Seine Theilnahme an der Redaction des „‚Mercure 
France,‘ wozu ihn kaharpe bewog, war für diefe Zeitfchrift. von nicht gerin: 
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gem Vortheile. Bei dem Ausbruche der Revolution erklaͤrte er ſich ſogleich für 
jede zeitgemaͤße Neuerung, trat aber nie aus den Grenzen der Maͤß 
Nur kurze Zeit arbeitete er in ben Bureau des Miniſters Neckerz e 
zum Ergänzungsdeputirten der Stadt Paris und bald darauf zum Mitgliede der 
gefeggebenden Verſammlung gewählt. Er erklärte fich ſtets für eine conflitutio- 
nelle Monarchie und hielt feine Grundfäge fo unerfchütterlich feft, daß er fich end» 
lich gezwungen fah den politifhen Schauplag zu verlaffen und erft die Ereigniffe 
bes Jahres 1801 machten e8 ihm möglich wieder darauf zu erfcheinen. Als Mit: 
glied des gefeßgebenden Körpers brachten ihn feine Anfichten fo oft mit denen des 
Herrſchers in Widerfpruch, daß er ſich ſchon nach Fahresfrift zuruͤckzog. Seinen 
Verdienſten Eonnte die Aufnahme in das Inſtitut, in welchem er Laharpe's Stel 
erhielt, nicht verfagt werben. Nach der Reftauration fland er ſtets auf der Seite 
der Liberalen und nahm an ben Oppofitionsblättern „„Mercur de France‘“ und 
„Minerve frangaise“* thätigen Antheil. Als beide unterdrüct wurden, fuchte 
ex feine Anfichten in einzelnen Brochüren zu verbreiten und Eaufte fi das Patent 
eined Buchhaͤndlers, wodurch er ſich aber großen Verdruß und fogar Gefängniö- 
ftrafe, die ihm jedoch der König fchenkte, zuzog. Er ftarb am 3. Sept. 1824. 
Seine zahleeihen Schriften zeichnen fi durch umfaffende Gelehrfamteit, Geiſt 
und firenge Wahrheitsliebe aus; die bedeutendften mögen fein: „Essay sur 
l’eloquence du barreau‘‘ (Par.1779.8.), „Mélanges philosophiques*“‘ (Par. 
4779. 8.), „Eloge de Montausier‘‘ (Par. 1781. 8.), ,‚Discours sur le 
pr&juge de peines infamantes‘“ (Par. 1784. 8.), ‚‚Fragments politiques et 
litteraires‘“* (Par. 1817. 2 Voll. 8.), ‚‚Portraits et tableaux‘“ und „Etudes 
sur la revolution francçaise.““ Sein Roman: ‚‚Malherbe, ou Je fils naturel“ 
erhebt ſich nicht über die Mittelmäßigkeit. Seine früheren Schriften find gröf: 
tentheils in den „Oeuvres diverses“‘ (Par. 1802 — 7. 5Voll. 8.) enthalten. 
Eine von ihm begonnene Gefammtausgabe feiner Werke (Par. 1825 — 24. 6 
Voll. 8.) wurde nicht beendigt. | 2 
Lacretelle (Charles Zofeph de), der jüngere Bruber bed vorhergehenden, 
einer ber befieren neueren franzöfifhen Hiſtoriker, am 27. Aug. 1763 zu Mes 
eboren, kam bei dem Ausbruche der Revolution nad Paris und ward feiner 
enntnijje und feines Elugen Benehmens wegen zum Mitredacteur des „„Journal 
des debats“* gewählt, fr welches er eine Überficht der Arbeiten der Nationalver: 
fammiung lieferte. Die Schredenszeit überlebte er glüdlich, obſchon er fich zur 
gemäßigten Partei hielt. Als Wortführer der parifer Sectionen gegen ben Con⸗ 
vent wurde er am 13. Vendemiaire (6. Dct. 1795) profcribirt und nach der Res 
volution des 18. Fructidor verhaftet. Zwei Jahre brachte er in Laforce und im 
Temple zu, bis ihn dee 18 Brumaire befreite. Napoieon ernannte ihn 1806 zum 
Mitgliede des Prefbureau beiden Minifterium der Polizei und 1810 zum Genfer, 
welche Stelle ev 1827 dadurch, daß er in der Akademie, in welche er 1813 aufge 
nommen wurde, die Bittfchrift gegen das Preßgefeg mit unterzeichnete, verlor. 
Nach der zweiten Reflauration ward er Präfident der Akademie und Profeffor der 
Geſchichte an der parifer Univerfität. Beſonders ift ihm ber legte Wirkungskreig, 
in welchem er ſich würdig bewegt, lieb geworden. Sein erfter hiſtoriſcher Verſuch, 
eine Fortſetzung Rabaud : St. » Etienne’ „Préeis historique de la revolution 
frangaise“‘ (Par. 1801—6. A. ed. 1815. 6Voll. 8.), welchen biefer nur bis 
zum Ende des eriten Bandes fortgeführt hatte, fand großen Beifall und übertrifft 
bei Weitem feine fpätere Arbeit über denfelben Gegenftand: „Histoire de larevo- 
lution frangaise jusqu "au 18 el 49 Brumaire“ (Par. 1821—26, 8 Voll. 8.), 
in welcher er bittern Tadel über die Revolution, über den Zuftand Krankreichs 
nad) derfelben und über alle Tendenzen der neueren Zeit in reicher Fülle ausfchür: 
tet, wofür er aber von einigen dev bedeutendſten feiner Zeitgenoffen mit Spett 
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und Hohn begrüßt warb. Weniger einfeitig und parteiiſch, aber doch nicht von 
vorgefa Meinungen frei ift fein neueftes, bei feinem Erfcheinen Decazes zu: 


08 Wert: ;‚Histoire de France depuis la restauration‘* (Par. 


182038. 40 Voll. 8.). Seine gelungenften biftorifhen Verſuche find un: 
fireitig die „„Histoirede France pendant leXVIIIe siecle‘‘ (1808. 5ed. 1850. 
6Voll.8. Deutfd von. D. Sander, Berl. 1810. 2Bde. 8.) und die „„Histoi- 
re de France pendant les guerres de religion“‘ (Par. 4814— 16. A Voll. 8, 
Deutſch von J. ©. E. Kiefewetter, Leipz. 1815. 2 Bde. 8.). 66. 
acroir (fpr. Kacrea) (SilveftreFrancois), einer ber ausgezeichnetften fran: 
n Mathematiker, 1765 zu Paris geboren, erhielt nach Beendigurtg feiner 
Studien noch fehe jung die Stelle eines Lehrers der Mathematik an der Schule 
der Marinegarden zu Rochefort und wurde 1786 durdy Condorcet's Verwendung 
an dem Lyceum zu Paris angeftellt. Als die parifer Kriegsfhule, an welcher er 
feit 1787 die Mathematik lehrte, einging, kam er an die Artilleriefhule zu Be: 
fancon, wurde aber 1793 nady Paris zurüdberufen, wo ihm bie Prüfung ber 
Dfficiere des Artilleriecorps übertragen ward. Im nächften Jahre folgte feine 
Ernennung zum Bureauchef des Comite zur Wiederherftellung des öffentlichen 
Unterrichts und zum Profeffor an der Normalſchule; 1799 ward er Mitglied des 
Inſtituts und Lehrer der mathematifhen Wiffenfhaften an der polytechniſchen 
Schule. Später ward er Profiffor an der Univerfität und 1815 am College de 
France. Sein Alter zwang ihn jedoch 1821 feine meiften Ämter niederzufegen 
und fih auf eine Profeffur zu beſchraͤnken. L. hat ſtets nur feiner Wiffenfchaft 
gelebt und fich von der Politik gänzlich fern gehalten; fein Leben flo daher aud) 
ungetrübt dahin; Leine Partei erhob oder verläumbdete ihn, aber die allgemeine 
Achtung ward ihm in hohem Grade zu Theil; feine Verdienfte ald Lehrer wurden 
mit dem Kreuze der Ehrenlegion belohnt. Unter feinen zahlreichen Schriften nen: 
nen wir folgende, die faämmtlidy zu Hand: und Lehrbüchern in den Schulen 
Franfreihs und des Auslandes geworden find: „Essai sur l’enseignement en 
general et sur celui des math@matiques en particulier‘“ (Par. 1805. 8.), 
„Traite &lementaire d’arithmetique*‘ (14 ed. Par. 1827. 8. Deutfdy von 
M. Hahn, Bert. 1805. 8.), ‚„„Elemens d’algebre‘“ (Par. 1799. 8. Deutſch 
von M. Hahn, Berl. 1805. 8.), „Elémens de geometrie‘‘ (Par. 1799. 8. 
Drutih von M. Hahn, Bet. 1806. 8), „Complément d’elemens de géo- 
metrie‘‘ (Par. 1799. 8, Deutſch von M. Hahn, Berl. 1806. 8.), ‚‚Traite 
elementaire de trigonometrie rectiligne etspherique“ (Par. 1798.8. Deutſch 
von M. Hahn, Berl. 1805. 8.), „Traité elementaire du caleul differentiel et 
du ealeul integral“ (Par. 41797. 2Voll.A. Deutſch von J. P. Gruͤſon, Bert. 
1798— 1800. 2 Bde, 8.) und ,,‚Traite elementaire du caleul des probabilites“* 
(Par.1816. 8. Deutfh von E. S. Unger, Erfurt, 1818. 8.). Alte diefe Werke 
find auch unter dem Gefammttitel: „Cours de math&matiques““ (Par. 1809 — 
19. 9 Voll. 8. und öfter) herausgegeben. 66. 
Cacroix (Jean Paul de), einer der berüchtigtften Charaktere der franzoͤſiſchen 
Revolution, ward 1754 zu Pont: Aubemer geboren und diente in dem Gensd’ar: 
mencorps, als die Revolution ausbrach. Mit Feuer ward er ihr zugethan, er: 
bielt die Stelle eines Procureur:fpndic ber Departements Eure und Loire und 
ward ale ſolcher Deputicter bei der gefeßgebenden Verſammlung undim Gonvente. 
Hier wußte er bald weniger durch fein Rednertalent als durch feine kraͤftige Geſtalt 
und Stimme zu imponiren. Mit frechem Übermutbe Elagte er erfi die Minifter, 
dann alte Dfficiere der Armee, endlich den König felbft an, fprad) gegen die Emis 
granten und eibſcheuen Priefter, befümpfte Lafayette und die Feuillans, ſchloß fich 
endlich eng an Danton an und flimmte am 30. Sept. 1792 für din unbedingten 
Tod des Könige. Er begleitete auch Danton nad) Belgien und wußte fich wie 
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dieſer durch Erpreſſungen aller Art zu bereichern. Mach feiner Ruͤckkehr ſuchte 
er Marat zu flürzen, was ihm aber nicht gelang. Darauf verband er ſich mit 
den Cordeliers und verfolgte bie Gironbiften, ward aber endlich auf Robespierre's 
‚ Befehl den 31. März 1794 zugleich mit Danton aus dem Bette geholt, ins Ge: 
fängniß geworfen und den 8. April guillotinirt. Über fein und Danton’s Bes 
nehmen dabei ſ. Danton. | 16. 


Cacroix (Paul), bekannter unter dem Schriftflellernamen P. 2. Jacob, 
ber Bibliophile, ein beliebter franzöfifcher Romandichter ber neueften Zeit, 
- 1806 zu Paris geboren, widmete fi mit großem Fleiße der Geſchichte und Lite 
ratur und machte fich zuerft durch glüdliche Beantwortungen verfchiedener von 
ben Provinzialatademien ausgefegten Preisfragen, fo wie durch eine nicht geringe 
Anzahl trefflich gefchriebener Artikel in den gelefeniten Zournalen der Hauptſtadt 
bekannt. Er bekennt ſich zu einem gemäßigten Liberalismus und zur romanti⸗ 
fhen Schule, von deren Verirrungen er fich jedoch frei zu halten fuht. Won feis 
nem Fleiße und feiner Kenntnik der franzöfifchen Literatur zeugen die von ibm 
veranftalteten Ausgaben der Werke Marot's, Rabelais’ und Malfilatre's. Geis 
nen Ruf begründete er aber durch die „„Soir&es de Walter Scott à Paris“‘ (Par. 
41827. 6.), eine Sammlung von zum Theil fehr gelungener Erzählungen. 
Dieſem Berfuche folgten bald die hiftorifhen Romane: „Les deux fous‘‘ (Par. 
4850. 8.), glüdlicher in der Anlage als in der Ausführung, „La danse ma- 
cabre‘‘ (Par..1850. 8.), „Les mauvais gargons“‘ (Par, 1850. 8.), unſtrei⸗ 
tig das Befte, was er bis jegt geleiftet hat, und „Le roi des ribauds“‘ (Par. 
41851. 8.), eine treffliche, ‚biftorifch treue, aber auf einer aͤußerſt unſittlichen 
Grundlage beruhenden Darftellung. In der neueften Zeit hat er das Mittelalter, 
in welchem die angeführten Erzählungen fpielen, verlaffen und fich einer jüngeren 
Deriode, dem Kaiferreiche und der Reflauration, zugewendet. Hierher gehören feine 
Romane: „‚„Ledivorce‘‘ (Par. 1852.2 Voll. 8.) und ‚„‚Vertu ettemperament‘‘ 
(Par. 1852. 2Vol. 8.). Seine bramatifchen Verfuche: „La prison de Pom- 
peia““ (1826) und „„La mar&chaled’Ancre‘‘ wurden zwar mit großem Beifalle 
aufgenommen, fönnen aber durchaus nicht als Meifterftäde gelten und beurfun: 
den hinlaͤnglich, daß L.'s Zalent fih am glüdlichften mit der Erzählung befreun: 
det, Ungewöhnliche Kenntniß der franzöfifhen Gefchichte und der Sitten und 
Begebenheiten vergangener Jahrhunderte, fo wie reiche Phantafie und tüchtiger 
Witz haben feinen Romanen ein großes Publicum verfchafft, doch müffen an ihnen 
Mangel an confequenter Haltung und Durchführung der Charaktere und des Ders 
fafjers Eigenfinn, die Perfonen in dem Jargon ihrer Zeit reden zu laffen, wodurch 
bie Lectüre unnöthig erfchwert wird und der Styl etwas jtörend Buntſchaͤckiges er 
hält, getadelt werben. 67. 


Cactantius (Lucius Caͤcilius Lact. Firmianus), einer der beruͤhmteſten la; 
teinifhen Kirchenväter, war wahrſcheinlich aus Firmium an der italifchen Kuͤſte 
bes adriatiſchen Meeres gebürtig. Seit dem Jahre 303 von Diocletian als Lehrer 
der Rhetorik zu Nitomedia angeftellt und dann von Gonftantin dem Großen als 
Lehrer feines Alteften Sohnes Grispus in Gallien trat er bier wohl erſt wirklich 
zum Chriſtenthume über, und ftarb gegen das Jahr 330 in Trier. Geine 
Schriften zeichnen ſich Durch lichtvolle Darftellung und Eleganz des Styls aus, 
welcher unter allen am meiften den Claffitern nachgebildet ift. Die Kirche nannte 
ihn deßhalb den chriſtlichen Cicero. Seine Hauptfcprift ift „„Institutionum divi- 
narum libri VII,“ eine vergleichende Darftellung des chriſtlichen und helleniſchen 
Glaubens, in welcher er nicht felten von der gewöhnlichen Kirchenlehre abweicht, 
Vergl. Spyker, „PDe pretio institutt. div. Lactantii tribuendo‘* (Lugd. 
Batav, 1826). Außerdem hat man von ihm folgende Auffäge: „De opifieio 
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Dei sive de formatione hominis,“* veranlaßt durch Hierokles und einen andern 
thums, und „De ira Dei,‘ von Gott und feiner Erziehung 
der en bald durch Liebe, bald im ftrafenden Zorne handelnd, Bon ihm 
it wahrfcheintich auch die Schrift von den Schidfalen der Verfolger bes Ehriften: 
thus (. De mortibus perseeutorum‘“), in welcher ein biftorifcher Beweis für 
das Chriſtenthum aus dem ſtets unglüdlichen Ende der verfolgenden Kaifer ges 
führt wird. Die ſaͤmmtlichen Werke des L. find herausgegeben von Buͤnemann 
(Reipz. 1739. 8.), le Brun und Langlet Dufrenoy (Paris 1748. IL Voll. A. 5 
Halle 1764 u. 65. 12.; Zmweibrüden [Biponti] 1786. 8.). Des 2, religiöfe 
Anfihten hat zufammengeftellt v. Ammon, ‚‚Lactantii opiniones de religione 
in systema redactae“‘ (Erlang. 1820). 63. 
Tadislaus ift der Name mehrerer Herzöge und Könige von Polen. — 
EI., Herzog von Polen, geb. 1043, war der zweite Sohn Kaſimir's I. und 
gelangte nach feines Bruders Boleslaus II. Flucht im Jahre 1082 zur Regie: 
rung. Er war ein löblicher Fürft, hielt auf firenge Ordnung, baute Kirchen und 
Köfter und führte fiegreiche Kriege gegen die Preußen und Böhmen. Doch mußte 
er es gefchehen laſſen, daß fich die Ruffen von Polen losriffen. Er ftarb 1102.— 
2. U., geb. im Sabre 1104, war Boleslaus III. Eohn und gelangte im Jahre 
1139 zur Herrfchaft, vermochte aber biefelbe gegen feinen älteften Stiefbruder Bo: 
leslaus nicht zu behaupten und wurde im Jahre 1146 zur Flucht nad) Deutfchs 
land gezwungen. Zwar nahm fich hier der Kaifer Konrad III. feiner an, doch 
elang es ecxſt fpäter Friedrich I. die Polen zur Wiederaufnahme 2.’8 zu bewegen. 
uch ftarb aberauf dem Wege nad) Polen im Fahre 1159. — 2. IH., Mieciss 
laus III. Sohn, bemädhtigte fich der Herrfchaft nach feines Waters Tode im Jahre 
1203, überlich fie aber nothgedrungen 2 Fahre darauf einem feiner Anverwand⸗ 
ten, der ein Näherrecht hatte, und mußte fpäter felbft das Land meiden. Er 
farb in Schlefien im Jahre 1231. — L.IV., als König I., genannt Los 
kiatek (dev Kurze), der Sohn des Herzogs Kafimir von Kujavien, ward nad) 
Primislaus Tode im Jahre 1296 zum Könige erwählt und machte ſich gleich im 
Anfange feiner Regierung durch Gewaltthätigkeiten aller Art fo verhaßt, daß ihn 
die Polen im Jahre 1300 der Krone für verluftig erklärten und diefelbe Wences: 
laus von Böhmen übertrugen. Bon allenden Seinen verlaffen fand 2. die Hülfe, 
die er auch in Rom vergebens gefucht hatte, bei einem reichen ungarifchen Großen, 
fiel 1304 mit einem Deere in Polen ein und fahe fi, zumal da Wenceslaus das 
Fahr darauf farb, bald wieder im Befige ber Herrfchaft, Nur Großpolen ergab 
fi) dem Derzoge von Glogau. Nicht unruͤhmlich führte L. fortan die Zügel der 
Regierung, obwohl er wegen fortdauernder blutiger Kriege mit dem deutfchen 
Orden (um den Beſitz Pommerns), Brandenburg und den Böhmen für bie gei⸗ 
flige Ausbildung feines Volks wenig thun konnte. Wahrhaft heilfam für das 
Reich wurde der im Jahre 1325 mit dem Großfürften Gedemin von Litthauen ab: 
gefhloffene Frieden und zwar deßhalb befonders, weil durch ihn das Chriftenthum 
in Litthauen Eingang fand. L. ftarb im Jahre 1333 und hinterließ das Reich 
feinem Sohne Kajimir III. dem Großen. — Uber 2. II. (V.) ſ. d. Art. Fa: 
gello. — 2.1, (VI.), Zadistaus II. Sohn, geb. 1423, König feit 1434, 
zeigte nach erlangter Volljährigkeit (1438) viel Kraft und Umficht, fleuerte durch 
energifche Maßregeln der durch Einfälle der Zataren und blutige Streitigfeiein 
mit den kitthauern herrfchend gewordenen Verwirrung und brachte es durch fchein: 
bare Unterhandlungen mit der Pforte dahin, daß ihn die darüber beftürzten Ungarn, 
feinem Verlangen gemäß im Jahre 1440 zum Könige ermählten. In dem 
darüber mit dem Sultane Murad ausgebrochenen Kriege war L. durch feinen 
Feldherrn Hunnyades (f. d. Art.) anfangs fiegreich, verlor aber, als er den feier: 
lid) adgefchloffenen Frieden ohne Grund gebrochen, am 10.Nov. 1444 bei Varna 
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Schlacht und Leben. Ihm folgtein Polen fein Bruder Kaſimir. — &IV. (VIEL), 
der Sohn König Sigismund's III., geb. 1595 zu Krakau, ein Eräftiger und viel: 
feitig. gebildeter Fuͤrſt, feste gleich nady feiner Thronbeſteigung im Zahre 1632 
den Krieg gegen die Ruſſen, welchen er ſchon bei Lebzeiten feines Vaters in meh: 
rern Feldzügen vielen Abbruch gethan hatte, mit vielem Güde fort und zwang 
fie, da unterdeſſen feine Feldherrn auch gegen bie Türken ſiegreich waren, im Jahre 
zu einem Frieden, in welchem Polen außer andern Vortheilen anfehnlichen 
Gebietszumahs erhielt. Die einige Jahre fpäter mit den Kofaten entftandenen 
Streitigkeiten aber arteten durch unzeitige Strenge und Mißgriffe in einen blutis 
gen Kampf aus und endeten Damit, daß fic die legten unter polnifcher Herrſchaft 
verbliebenen Koſaken berfelben num ebenfalls entzogen, Merkwürdig iſt außerdem 
bie Regierung des £. durch das Colloquium zu Thorn (1645) und die Verbefje: 
zung des Poftwelens (1647). 8. flarb den 10. Mai 1648. Im folgte fein 
Beyper Johann Kafimir (f. d. Art.). 22 
- Ladislaus, Könige von Ungarn. — 2. I., der Sohn Bela’s I., geb. 
um 1041, ward nach feines Bruders Geyfa I. Tode im Jahre 1079 einftimmig 
auf den Thron berufen und behauptete denfelben gegen feines Vetters Salomon 
Anmaßungen. Seine Regierung war rühmlic und fegensreich für Ungarn; bie 
Kumanen, Servier und Bulgaren wurden befiegt;z Kroatien und Dalmatien 
unterworfen und die Böhmen zinsbar gemacht. Im Innern kehrte durch treff⸗ 
liche Geſetze Ruhe und Ordnung zurüd und Kirchen und Kloͤſter ſicherten der auf⸗ 
blühenden Gultur guten Fortgang für die Zukunft. Mit weitausfehenden Piä- 
nen befchäftigt jtarb 2. im Jahre 1095. — 8. II., Sohn des Königs Emme: 
rich, folgte demfelben im Sabre 1200, flarb aber ſchon nach 6 Monaten. Ihm 
folgte Andreas II. — L. III., Stephan’ 81V. Sohn, ward König im Sabre 
1272 und nahm bald nad) feinet Thronbefleigung ald Bundesgenoffe des Kaijers 
Rudolph Theil an dem Kampfe.gegen den König Ottokar von Böhmen, war aber 
fpäfer nicht im Stande die Grenzen feines Reiches gegen bie Kumanen zu fir: 
men und fiel als ein Opfer derfelben im Jahre 1290. Andreas ILI. war fein 
Nachfolger. — L. IV. (f. Ladislaus III. [VI.] von Polen). — 2V., ber 
Nachgeborene, König von Ungarn und Böhmen, wurde im Jahre 1440 einige 
Monate nad) dem Tode feines Waters Albrecht II. von Öftreich geboren, wegen 
großer. von den Zürken drohenden Gefahr des Reiches aber von den ungarifchen 
Großen zu Bunften des polnifchen Ladislaus übergangen und daher angeblich zur 
Bewahrung feiner Rechte von dem Kaifer Friedrich IV. unter Vormundſchaft ges, 
nommen... Nach dem Tode 2.’8 IV. in der Schlacht bei Varna verlangten ihn 
die Ungarn und Böhmen vom Kaifer zuruͤck, erhielten ihn auch nad) langer Wei: 
gerung, fanden fid) aber in ihren von ihm gehegten Erwartungen fehr getäufcht, 
da er die Bertheidigung des Meiches dem Hunnyades überlaffend feine Zage in 
träger Ruhe meift in Wien und Prag verlebte. Er ſtarb indeß ſchon im Jahre 
1458 zu Prag. — 2. VI., König von Ungarn und Böhmen, der Sohn Ka: 
ſimit s IV. von Polen, geb. 1456, war nad 2.8 Poſthumus Tode der recht: 
mäßige Erbe Böhmens und Ungarns, wurde aber feiner Jugend wegen über: 
gangen undian feiner Statt Georg Podiebrad von den Böhmen und Matthias 
Gorvinus von den Ungarn zum Könige ermählt. Erſt als Georg Podiebrad im 
Sabre 1470 geftorben war, erkannten ihn die Erſtern und nad) Matthias’ Tode 
im Jahre 1490 auch die Legtern als König an. Siegreich gegen feine Mitbe» 
bewerber, den Kaifer Friedrich IV. und Johannes Gorvinus, blieb er ungeflört 
im Beſitze feiner Kronen, als deren Zierde er in jeder Ruͤckſicht zu betrachten iſt; 
denn nach Außen ſowohl wie im Innern erſtarkten unter feiner kraͤftigen und vä: 
terlichen Regierung beide Böhmen und Ungarn. Für legteres befonders wurde 
er durch Revifion der etwas verwircten Gefeßgebung ſehr wohlthaͤtig. Nachdem 


Ladislaus — Ladoga 331 


er noch bie Wahl feines Sohnes Ludwig zum Nachfolger burrhgefegt — * 
er den 13. März 1516,- 
Labdislaus, Herzoge und Könige von Böhmen. — 2. I. * der ei 
bes Herzogs Wratislaus II., ward an des ermordeten Swatopluk Stelle im 
Jahre 1109 zum Herzoge erwaͤhlt und vom Kaifer Heinrich V. beſtaͤtigt. Er 
lag in fortdauernder Fehde mit feinen Brüdern Borfivog und Sobieslaus, be: 
fiegte fie aber endlich dur Großmuth. Sein Zod erfolgte im Fahre 1125. — 
2. II., des Vorigen Sohn, nad) feines Oheims Sobieslaus I. Tode im Fahre 
1140 zum Herzoge ausgerufen konnte ſich nur durch Kaiſer Konrad's IL. Bei: 
ſtand gegen ber Praͤtendenten Konrad von Znuaim behaupten und hatte ſpaͤter von 
Neuem einen harten, jedoch fiegreichen Kampf gegen Sobieslaus II., den Sohn 
Sobiestaus I., zu bejtehen. Zur Belohnung für feine gegen die Mailänder ge> 
leifteten Dienfte erhielt er vom Kaifer Friedrich I. die Eönigliche Würde (1157), 
fiel aber, als er ihm fpäter feinen Beiftand entzog, in Ungunft und mußte dem 
ihm abermals als Nebenbuhler entgegengeftellten Sobieslaus II. weichen. Er 
ſtarb als Fluͤchtling in der Laufig im Jahre 1174 — L. III., des Vorigen 
vierter Sohn, gelangte im Sahre 1196 aus dem Gefängniffe zur herzoglichen 
Wuͤrde, trat diefelbe jedoch im Jahre 1199 feinem Bruder Primislaus ab und 
begnügte fich mit dem Befise Mährens, Er ftarb im Jahre 1222. — Über 
2.1V. und V. f. 2, V. und VI. von Ungarn. 22. 
Ladislaus, Lancelot, König von Neapel, war der Sohn Karl’s III. 
bes Kleinen von Durayıo, bei deſſen Ermordung aber im Jahre 1386 noch un: 
miündig., Seine Mutter ergriff zwar alsbald die Zügel ber Regierung, allein die 
Partei Anjou ftellte ihr in der Perfon Ludwig's II., deffen Vater, Ludwig I. von 
Anjou, von der Königin Johanna I. (f. d. Art.) aboptirt worden war, einen ges 
wichtigen Nebenbuhler entgegen, welcher fie zur Flucht nach Gaeta nöthigte und 
fiegreich in Neapel einzog. 2. bereits 1390 gekrönt ergriff darauf im Jahre 1392 
die Waffen, brachte einen anfehnlichen Theil dee neapolitanifchen Barone auf 
feine Seite und nöthigte endlicy nach fiebenjährigem Kampfe feinen Gegner das 
Reich und Ftalien zu verlaffen. Unftreitig gehörte L. unter die talentvollften Fürs 
ſten feiner Zeit, allein er hatte keine Erziehung gehabt und wurde daher eine 
Beute feiner Reidenfchaften, befonders ber Wolluft und Herrſchſucht. Der Befig 
Meapeld genügte ihm nicht und er hatte nichts Geringeres im Sinne, als ganz 
Italien unter feinem Scepter zu vereinigen, auch richteten ſich feine Blide nach 
Ungarn und ber Kaifertrone. Schon hatte er den Kirchenftaat erobert und felbft 
Mom im Jahre 1408 genommen, als an der Tapferkeit der Florentiner fein Glüd 
fheiterte. Überdieg war auch Papft Johann XXLIL. unterdeſſen mit Ludwig II. 
von Anjou in Unterhandlungen getreten und hatte ihn zu einem Einfalle in Ita⸗ 
lien vermocht. Ein Sieg des Legtern bei Bocca Secca den 19. Mai 1411 hätte 
unter ſolchen Umftänden fehr verderblich für 2. werden können, wenn er beffer bes 
nugt worden wäre; man ließ aber dem Befchlagenen Zeit ſich zu erholen und ſchon 
war biefer mit einem neuen umfaffenden Plane zur Unterjochung Italiens bes 
ſchaͤftigt, als er an den Folgen eines vergifteten Trankes, welchen ihm der Vater 
einer ſeiner Maitreſſen beigebracht hatte, zu Neapel flach, ben 6. Aug. 1414. — 
Ihm folgte feine Schweiter Sohanna 11. (ſu d. Art.). 2 
Cadoga, der größte europaͤiſche Binnenſee, liegt in Rußland zwiſchen den 
Gouvbernements Petersburg, Finnland und Olonez, iſt 25 M. lang, 15 M. 
breit und enthält einen Flaͤchentaum von 292 IM. Sein Waſſergeblet iſt ſehr 
groß; denn außer einer großen Anzahl von Fluͤſſen nimmt er auch die Abflüſſe 
bes Saimaſees, durdy die Wolchow die des Ilmen und durch den Swir die des 
Dnegafees auf. Seine eigene Waffermaffe führt er durch die Newa in den fins 
niihen Meerbufen. Zur Vermeidung der wegen zahlreicdyer Klippen, Untiefen 
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und Triebſand hoͤchſt beſchwerlichen und gefährlichen Schifffahrt auf dieſem See 
dient der von Peter dem Großen im Jahre 1719 begonnene und 1732 vollendete 
Ladogacanat, welcher 30 M. lang, 708. breit und 85. tief von Schlüffelburg 
aus längs dem füdlichen und füdöftlichen Ufer des Sees hinlaufend die Mündung 
der Wolchow und des Siaſi fcheidet und in die Mündung des Swir geht, mithin 
eine der Verbindungsfiragen zwifchen dee Oftfee und dem kaspiſchen — 
bildet. GE i 
Ladronen (Diebsinfeln, Lazarusinfeln, Marianen) heißt die noͤrdlichſte 
auftralifche Inſelgruppe unter 139 bis 20,0 N. Br. und 162° bi 163% &. Sie 
liegt nördlich von den Philippinen in der Richtung von Süden nach Morden und 
befteht aus ungefähr 20 Eilanden. Magelhaens entdeckte fie im Jahre 1521, fpä> 
ter aber wurden fie von den Spaniern in Befig genommen und nah Maria, ber 
Gemahlin Philipp’ IV., Marianen genannt. Der Boden ift vulcaniſch, aber 
fehr fruchtbar an allen auftralifhen Produrten und außerdem geeignet zum Ans 
"baue von Zuder, Baumwolle, Mais, Indigo ꝛc. uropätfche Hausthiere le⸗ 
ben auf den meiften Inſeln in großer Anzahl wild. Die Bewohner find malapi: 
{hen Urfprungs, gegenwärtig aber bis auf 5000 €. herabgefuriten, während ſich 
früher ihre Anzahl auf 200000 belief. Sie fprechen die auf den Philippinen eins 
heimifche Sprache und find Chriften, jedoch fehr co und unmiffend, obwohl man 
aus alten Baureften auf frühere Cultur fchließen kann. Auf der größten und zu⸗ 
gleich füdlichften der L., Guaham, liegt der Sitz des Gouverneurs, die Stadt 
Ignacio de Agana mit 3000 Einwohnern. Won ben übrigen Inſeln find nur 
die bedeutendfien, Zinian, Rota und Saypan, bewohnt. Die nördlichfte if 
Uraccas. | | 15. 
Lady (fpr. Laͤdi), ift in England ber Titel der Gemahlin eines Lord, wie 
Miß der der unverehelichten Tochter deflelben; doch braucht man auch 2. oft 
für beide und den Plural Ladies ausfchlieplich bei Anreden an vornehme 
Damen, | 9. 
Lächerlich, lat. ridieulus; franz. ridieule; engl. ridieulous, ift daß, 
was zum Lachen reizt. Ein folcher Reiz aber entſteht allezeit durch einen Gon- 
traf. Wenn nümlich irgend eine Erfcheinung mit den Formen oder der Art und 
Meife, die ihr entweder ihrer Natur oder den gewohnten Verbältniffen nach zus 
fommen, in Gontraft tritt, fo befommt die geroöhnliche Richtung umferer Bor: 
ftellungen, wie fie die Erwartung ift, plöglich eine Gegenrichtung und diefer Con⸗ 
flict bewirkt zunächft eine erhöhte Thätigkeit unferes Organismus oder einen Reiz, 
welcher das Lachen if. Nur muß dabei jede andere Richtung unferes Gefühles 
‚oder Denkens auf den Gegenftand ausgefchloffen fein, weil diefe den unmittels 
baren Reiz hemmen würde; verbindet fich daher mit der Vorftellung des laͤcher⸗ 
Tichen Gegenftandes eine unangenehme Empfindung , das Gefühl des Mitleids 
oder dergl., fo hört er auf lächerlich zu fein. Doc) vermag die Kunft auch tiefere 
Gefühle mit den Reize des Lächerlichen zu verfchmelzen; die Satyre, mehr noch 
der Humor, ſtellt die menfchlihe Thotheit als lächerlich dar und weckt doch zu⸗ 
gleich die ernfteften Vorftelungen darüber. — Aus der angegebenen Definition 
folgt zuerft, daß nichts an fich lächerlich fei, fondern es nur durdy feine Verhaͤlt⸗ 
niffe werde, welche uns zu der Erwartung berechtigten, mit welcher daſſelbe in 
Conflict kommt, und daß eben darum die Urtheile der Menfchen über das, was 
lächerlich fei oder nicht, fo verichieden find, Ferner folgt, daß das £. feinen Sig 
nicht in der Sphäre der Nothwendigkeit habe, — denn bier findet keine Erwar⸗ 
tung aus Gewohnheit, fondern Willen flatt, — fondern in dem Reiche der 
Willkuͤhr, daher man mit Recht fagt, in der Natur fei nichts lächerlich. Erſt, 
wo die Willtühr beginnt, allo im Thierreiche, tritt auch das Lächerliche ein, das 
aber, fo lange die Willkühr keine bewußte ift, nur als das Poffirtiche erfcheint. 
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Der Affe, welcher dem Menfchen und das Kind, welches dem Ermachfenen nadhs 
ahmt, find poffirlih. Auf einer ähnlichen Stufe fieht auch das Naive. Hier 

lachen wir über die Erfheinungen, aber wir lachen nicht das Kind aus. Wo 
hingegen Bewußtfein des Handelns, alfo völlige Freiheit ftattfindet, ba wird mit 
der Exrfcheinung zugleich auch ber Urheber lächerlich, 3. B. ein Menſch, der gegen 
die conventionellen Formen verftößt, oder ber hochtrabende Redner, der ploͤtzlich in 
die platte Autäglichkeit herabſinkt. Dft fällt auch das Unſchickliche nicht in den 
Gegenftand, der mit unfrer Erwartung contraftirt, fondern in biefe felbft und 
wie lachen dann wohl über uns ſelbſt. Wegen jenes Elements der menfchlichen 
Freiheit im Lächerlichen kann dieß auch Gegenftand der Kunft werden, als das 
Komifhe, und die Kunft, melde es entweder hervorbringt oder zu ihren 
Bweden benutzt, heißt Komik. Sie ſucht jenen Eontraft einzelner Erſcheinungen 
gegen die gewohnten Formen allenthalben auf, bald im Außerlichen oder in den 
auffallenderen Erſcheinungen des gemeinen Lebens, wo derſelbe grell hervortritt, 
— fo iſt fie die niedere Komik in der Poſſe, der gemeinen Carricatur ꝛc. und bes 
handelt das Burleske, Groteske, — bald in den hoͤhern, verwickelteren Formen 
des Lebens, in den ſocialen, bürgerlichen, politiſchen Verhaͤltniſſen und den feis 
neren Nüancen der Bildung und Gewohnheit, — als höhere Komif, im feinen 
Luftfpiete, in der geiftreihen Carricatur ıc. Natürlich muß fie das Lächerliche von 
allen Elementen frei erhalten, welche den komiſchen Effect ftören, alfo von Mit: 
leid, Schred ꝛc. — So bildet dad Komifche die eine Seite der künfllerifchen Er⸗ 
ſcheinungen, deren anderer Pol das Zragifche ift, welches ebenfalls einen Conflict 
der Freiheit mit der Form darftellt, aber mit den nothwendigen, ewigen Geſetzen, 
waͤhrend das Komiſche es nur mit aͤußerlichen, zufaͤlligen vder gemachten Formen 
zu thun hat. — Eine Miſchung beider iſt das Tragikomiſche, welches — a” 
nur eine Abart des Komifchen ift. 

Lähmung, lat. paralysisz fr. paralysie; engl. lameness, ift — 
der Empfindung und Bewegung der Organe oder der Glieder des Koͤrpers. Sie 
iſt ihrer Intenſitaͤt und Verbreitung nach ſehr verſchieden. In jener Hinſicht iſt 
fie volllommen oder unvolllommen. Bei der unvollkommenen iſt noch einige 
Bereglichkeit und Empfindung zuruͤckgeblieben, ‚oder es findet blos ein Aufhören 
der Empfindung oder der Bewegung flat. Der Verbreitung nad) ift die 2. all 
gemein oder fie erſtreckt fi auf die edleren Organe, in welchem Falle das Leben 
nicht beftehen kann. Solche allgemeine Lähmungen treten in ſchweren Krank: 
heiten ein, ja man kann die meiften Zodesfälle als Folgen derſelben betrachten, 
Als Be fpiele von Lähmungen, die edlere Theile befallen und den Zod zur Folge 
haben, bieten ſich uns dar der als 2. des Hirns und Rüdenmarks zu betrachtende 
nervoͤſe Schkagfluß, der Stedfluß, der in L. der Lungen befteht, als 2. des Ders 
zens Scheintod, 2. der Unterleibsorgane, wie bei ber Cholera vorflommend. Die 
Örtliche 2. gibt ſich durch befondere Symptome zu erfennen, bie je nach den Theis 
len, bie fie befälfe, verfchieden find. So haben wir ®, der verfchiedenen Sinns 
organe, als des Sehnerven (ſchwarzer Staar), bed Hörnerven (Zaubheit), fers 
ner 2. der Zunge, 2. der zu den bewegenden Muskeln gehenden Nerven, als des 
Schlundes, der Urinblafe, des Maftdarms, der männlichen Gefchlechtstheile 
(Impotenz), der äußern Gliedmaßen, melde legtere nur eine Seite, Arm und 
Buß (Demiplegie) oder nur die untern Ertremitäten (Paraplegie) befallen. Die 
Urfache der 2. ift im geftörten Einfluffe des Nervenfluidum auf dem betroffenen 
Theil gegrünbet, weldye Störung durch Krankheit der Geittraltheile des Nerven⸗ 
ſyſtems, als des Hirns und Rüdenmarks, oder auch einzelner Nerven bedingt 
wird; ſolche Krankheiten find aber Entzündung, Eiterung, Erweihung, De 
generation diefer Theile, Drud auf diefelben duch Bluterguß (mie bei blutigem 
Schlagfluſſe), durch Geſchwuͤlſte, fremde Körper, Trennung, Zerreißung diefer 
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Theile. Endlich wird fie und mit ihr der Tod in ſchwerer Krankheit durch ein Ex: 
Löfchen der Senfibilität im Organismus herbeigeführt. 39, 

Caͤlius, Name einer roͤmiſchen Familie, von ber einzelne Männer als aus⸗ 
gezeichnet zu nennen find. 1) Cajus 2, ein tapferer roͤmiſcher Feldhere im 
zweiten punifchen Kriege, welcher den jüngern Scipio ald Freund, Legat und Ans 
führer der römifchen Flotte im zweiten puniſchen Kriege nach Hispanien begleitete 
und das Meifte zur Eroberung des hartnadigen Sarthagena beitrug. Zum Lohne 
feiner That blieb nun L. in Carthagena Befehlshaber, zog aber, als hierauf Sci⸗ 
pio mit Garthago ſelbſt anknüpfte, an das Küftenland von Afrika, verwüftete und 
. plünberte es und kehrte mit reicher Beute beladen nach Sicilien zuruͤck. Kurz dars 
auf kämpfte er mit Mafiniffa verbunden gegen den Syphax, eroberte fein Land 
und nahm ihn gefangen. Weniger energifch zeigte fich 2. ald Staatsmann, wies 
wohl er dennoch von der Wirrde eines Ädils zur Prätur und von da 191 v. Chr. 
zur Würde eines Confuls umd fomit des höchften Staatsamtes gelangte. 2) Deſ⸗ 
fen Sohn, Caj. 2., war Legat 176 v. Chr. und zwar ebenfalls ausgezeichnet im 
Felde, aber nicht fo wichtig als 3) fein Sohn, oder Bruder E. 2, genannt Sa- 
piens (der Weife), der ſowohl als Feldherr und Staatsmann, als auch als 
Sähriftfteller und Gelehrter Erwähnung verdient. Sein Beben fällt in die Zeiten 
des dritten punifchen Krieges, fein Wirken ift mit dem des tapfern und in diefem 
Kriege die Hauptrolle fpielenden Scipio ÄAmilianus auf das Engfte verbunden und 
2. ift e8, der den bedeutenden Sieg Über Viriathus in Hispanien erfocht und mit 
dem Geſchichtsſchreiber Polybius feinen Freund Scipio nady Garthago begleitete, 
Und fo wie 2. fhon mit diefen Männern ein Freundfchaftsbündniß gefchloffen 
hatte, fo fchloß er e8 auch mit andern ausgezeichneten Männern feiner Zeit, wie 
mit dem Philofophen Panätius, deſſen Schüler er war, und dem Luftfpieldichter 
Zerentius, dem er bei dee Ausarbeitung ſeiner Comoͤdien treulich beigeftanden 
haben fol. Im Fahre 141 ward er Conful, und auch hier gab er hinlänglice 
Beweife feiner Staatsllugheit und Weisheit, und felbft als Medner erteilt ihm 
Cicero das befte Lob. Er fchrieb „„Erotopaegnia*, oder Liebesfpiele, und eine 
Rebe „De religione‘‘, die jedoch verloren gegangen find. Vergl. „‚Quiatil. 
Just. orat.‘“ lib. 40. cap. 1. und „Paul. Manut. not. ad Cic. Oſſie.“ 
lib. 3. cap. 1. 20. 

Länge (geogr.), f. Aquator. 

Laennec (Rene Theophile Hyacinth), franzöfifcher Arzt, berühmt als Ers 
finder des Stethoftops (f. d. Art.), wurde am 17. Febr. 1781 zu Quimper ge 
boren. Erzogen von feines Vaters Bruder, einem Arzte, widmete er ſich der 
Medicin und befand ſich 1799 bei der Weftarmee als Wundarzt dritter Claſſe. 
1800 ftubirte er in Paris unter Eorvifart, gewann 1803 die erften Preife in der 
Medicin und Chirurgie und wurde im folgenden Fahre Doctor der Mebdicin. 
Nachdem er ſich als ärztlicher Schriftfteller einen Ruf erworben hatte, wurde er 
1816 Arzt am Hospitale Neder und hier fanımelte er feine Beobachtungen mit 
dem Sterhoffope an Lungen: und Herzkrankheiten; die er 1819 und fpäter 1826 
in feinem berühmten, auch ins Deutfche (Weimar, 1822) und vollftändiger von 
Meißner u. d. T.: „Die Krankheiten der Lungen und des Herzens“ (2 Thle. 
Leipz. 1832) überfegten ‚‚Traite de l’auscultation‘* bekannt machte. Hierauf 
wurde er 1823 auf Halle's Empfehlung Leibarzt der Herzogin von Berry, in 
demjelben Jahre Profeffor am College de France und das Fahr darauf Profef- 
for der medicinifchen Klinik. Indeſſen hatten ihn feine Verſuche mit dem Hör 
rohre, fo wie feine angeftrengten Arbeiten eine Bruſtkrankheit zugezogen, derent⸗ 
wegen er eine Reife in die Bretagne unternahm. Hier verfiel er aber in Lungen: 
fucht, an welcher er am 13. Aug. 1826 zu Keelouarnec im Departement Finis⸗ 
terre ftarb. 39. 
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Laertes, einziger Eohn des Akrifius und ber Chalkomethuſa, wird bei dem 
Argonautenzuge und ber Ealebonifchen Jagd mitgenannt. Er herrfchte-über die 
Heine Inſel Ithaka und war mit der Euryklea, Tochter bes Autolykos, verheiras 
thet. Mit diefer zeugte er außer mehreren Töchtern den Odyſſeus. Als diefer 
aus dem trojanifchen Ktiege nicht zurückkehrte und allgemein für todt gehalten 
wurde, überfiel den 2, eine ſolche Traurigkeit, daß er ſich von allen öffentlichen 
Geſchaͤften zuruͤckzog und nur ber Bearbeitung feines Gartens lebte. Er erreichte 
ein hohes Alter und erlebte fogar noch die Rückkehr feines Sohnes, worüber ex 

ich fo freute, daß er mit ihm gegen die aufrührerifchen Bewohner Ithakas, die 

teiee der Penelope, kämpfte. 41. 

+ Läftrpygonen find ein mythiſches Voll des alten Itallens in der Nähe der 
fpätern Stade Formid und werden in der Odyſſee X. ald Söhne des Neptun und 
menfchenfrefjende Riefen dargeftellt, denen Ulyſſes mit genauer Noth entkam. 23, 

Läuterung, lat. leuteratio; fr, eclaircissement; engl. purification, nad 
Andern Leuterung, obgleich jenes von dem Worte lauter (reiner, heller) abftams 
mend richtiger [cheint, wird im procefjualifhen Verfahren dasjenige gegen ein 
Erkenntniß eingewenbete Rechtsmittel genannt, wodurch bei dem bisherigen 
Richter aus irgend einer Beſchwerde eine Änderung, Verbefferung der vorigen 
Entſcheidung im Wefentlichen bezwedit wird. Die L. gehört zu den ordentlichen 
Nechtsmitteln, remedia suspensiva, wodurd innerhalb beftimmter Frift die 
Folgen der Entfcheidung nur verfchoben, nicht aber dieſe felbft ganz aufgehoben, 
für ungültig erklärt wird. Die 2. ift rein deutfchen Urfprungs und bis auf die 
nneueften Zeiten befonders im fächfifchen Proceffe angewendet worden. Nach theil⸗ 
weifer Einfhräntung 1822 ift fie im Jahre 1833 auch im Königreihe Sachſen 
aufgehoben worden. Der Unterfchied zwifchen 2. und Appellation beficht befon= 
ders darin, daß durch diefe das Verfahren und die Entſcheidung an den höhern 
Michter gelangt, durch jene hingegen die Sache felbft beim untern Richter vers 
bleibt und von dieſem Abflellung der Befchwerbegründe beantragt wird. Die 
Perſonen, welche bei der 2. vorlommen, heißen Läuterant und Läuterat, 
die Schrift, worin das Rechtsmittel vorgebracyt wird, heißt Läuterungs: 
ſchrift, Läuterungsfchede, das dadurch veranlaßte Verfahren aber Laͤ u⸗ 
terungsverfahren. Auch die L. war, wie noch jegt bie Appellation, an die 
zehntägige Frift nady Publication des gravirlichen Urthel® gebunden. Adhäfion 
iſt nur der Beitritt der einen Partei zur 2. ober Appellation der andern und auf 
den Inhalt jener und die gemöhnlichen Friſten gebunden. 64. 

Lafayette (Marie Magdeleine Pioche de la Vergne, Gräfin von), bie bes 
rühmtefte franzöfifhe Romandichterin des fiebenzehnten Jahrhunderts, 1633 zu 
Havre de Grace, wo ihe Vater, Aymar de la Vergne, Gouverneur war, gebos 
ren, erhielt eine trefflihe Erziehung und fogar Unterricht in der lateinifchen 
Sprache. Im Jahre 1655 ward fie die Gemahlin des Grafen Lafayette, den 
ihre Zugend nicht weniger als ihr Geift feffelten, und machte fein Haus bald zuns 
Sammelplage der ausgezeichnetften Talente ihrer Zeit. Huet, Menage, Lafons 
taine und Segrais fah man häufig bei ihr und der geiftreiche Herzog von laRoches 
foucault war ihr Freund. Sie ftarb 1693. Die Gräfin von 2. muß als die erfte 
franzöfifhe Schrififtellerin gelten, welche den Roman in ihrem Waterlande zu 
Ehren brachte; an die Stelle abenteuerlicher Erbichtungen in ſchwuͤlſtiger Sprache . 
feßte fie natürliche Erfindungen, worin man die Menfchen wie Menfchen handeln - 
und ſprechen ſah, und wußte durch einfache Darftellung und Wahrheit des Ges 
fühls die Lefer zu feffeln. Ihre Erzählung „‚Zaide‘‘ (1670. N.E. Par. 1826. 
2 Voll. 8.) ift der vortrefflichfte aler Romane aus dem Zeitalter Ludwig's XVI.; 
Eleganz des Styls und Intereffe der Situationen vereinigen ſich mit bem zartes 
ſten Ausdrude der Gefühle und die romantifche Erfindung fhweift nie-in das 
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Phantaſtiſche aus. Geringern Werth haben ihre — biftoriichen Re: | 


mane: „‚La-princesse de Cleves‘“ (1678. N. E. Par. 1815. 2 Voll. 12.); 
„La princesse de Montpensier‘“ (1660. N. E. Par. 1804. 12.); „‚Histoire 
de Henriette d’Angleterre‘‘ (Amst. 1720. 12.) und „Mémoires de la cours 
de France pour les ann&es 1688— 89°“ (Amst. 1731. 12.), melde ein jegt 
nicht mehr zu fonderndes Gemifc von Wahrheit und Dichtung in einer ganz ges 
möhnlichen, ber reinen Geſchichte angehörenden Sprache enthalten, aber immer 
noch geleien werben fönnen. Sie wurden fpäter unter dem Titel: „Oeuvres 
complötes de Mdme. de la Fayetie‘“ (Amst. 1786. 8 Voll. 12. Par. 1804, 
3 Voll. 8, und von Etienne und Souy Par. 1823. 3 Voll. 12.) gefammelt und 
von F. Schulz (Berl. 1789—94. 3 Bbe. 8.) ins Deutſche Überfest. 67, 
Cafayette (Marie Paul Joſeph Roc Yves Gilbert Motier, Marquis von), 
ber Fleifcy gewordene Typus republifanifcher Einrichtungen, am 6. Sept. 1757 


zu Chavaniac in der Auvergne geboren, verlor früh feine Eltern und ward, nad: 


dem er in dem Collegium zu Pleffis den noͤthigen Unterricht erhalten hatte, in 
feinem fechzehnten Jahre mit der Tochter des Herzogs von Ayen, dem Fraͤulein 
von Noailles, vermählt, um ihm dadurch eine glänzende Anftellung am Hofe zu 
fihern. Es wurde ihm auch eine ſolche angeboten, aber er ſchlug fie, durch das 
ihm angeborene Freiheitögefühl getrieben, entfhieden aus. Seine Blide richte⸗ 
ten ſich nach Amerika, wo ein unterdrüdtes Volt das Joch feiner Zwinghetten 
abzumwerfen verſuchte. Die Lage der amerilanifhen Infurgenten war äuferf 
mißlich und die der Commiſſarien des amerikaniſchen Congreffes fo huͤlflos, daß fir 
ſich mit ihrem Baterlande nicht mehr in Verbindung fegen konnten; 2. rüftet:, 
alle Gefahren nicht achtend, auf eigene Koften ein Schiff aus und langte mit den 
ihm anvertrauten Depefchen 1777 glüdlidy und von den engliichen Kreuzern un 
bemerft zu Charlestown an. Der Congreß ernannte ihn gleich zum General 
major. In der erften Schlacht bei Brandymwine (d. 11. Sept. 1777) wurd u 
verwundet, doch hinderte ihn diefes nicht die zerſtreuten Truppen bei der Chefler: 
brüde wieder zu ordnen, wodurch er der Sache der Unabhängigkeit einen weint 
lichen Dienft leiftete. Nach diefem nicht fehr gluͤcklichen Vorſpiele ging er zu dem 
General Greene in den Serfeys und ſchlug mit wenigen Milizen ein ftarkes Corps 
von Engländern und Heflen. Diefer Sieg verfchaffte ihm den Oberbefehl einer 
Divifion. Die ihm kurz darauf mit unbefchränkter Vollmacht übergebene Obet⸗ 





befehlöhaberftelle im Norden nahm er nur unter der Bedingung an, Washingten 


untergeordnet zu fein. Aus Mangel an Hülfsmitteln mußte er den Angriff gegen 
Canada aufgeben, verdiente fich aber den Dank des Congreſſes durch die gefhidte 
Vertheidigung einer weiten Grenze mit geringen Streitkräften, fo wie durch di 
gelungene Bekaͤmpfung des engliſchen Einfluffes in einer großen Verfammlung 
wilder Völkerfhaften. In der Schlacht bei Montmouth und bei dem Angrifle 
auf Rhode⸗Island bewies er nicht nur ein ausgezeichnetes Feldherentalent, [om 
dern auch große perfönliche Tapferkeit. Um die Sache der Amerikaner Eräftiger 
zu fördern ging er 1779 nad) Paris zuruͤck, wo er durch feine Bemühungen ein: 
Anleihe von mehreren Millionen zu Stande brachte und das franzöfifhe Mini 
ſterium bewog ein Gefhwabder nad) Rhode: Island zu ſchicken und ein von 

chambeau geführtes Corps unter Washington's Dberbefehl zu ſtellen. Er ſeldſ 
landete bald darauf zu Bofton und befehligte während des Feidzugs von 1 

die leichte Infanterie. Im folgenden Jahre rettete er durch geſchicte Bewegun⸗ 
gen Virginien und zwang dem englifchen General Cornwaliis das Land zu zdw 
men. Dierauf fchiffte er ſich von Neuem nach Frankreich ein, wo er ais Cheſ 
des Genetalſtabs der vereinigten franzoͤſiſchen und fpanifchen Hülfshrere eine neu 
Erpedition auszuführen im Begriffe war, als der verfailler Friedensſchluß dor 
1783 fein Vorhaben vereitelte. L. machte kurz darauf einen Beſuch in den vr 
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einigten Staaten; feine Reife durch Stadt und Land war eine ununterbrochene 
Feſtlichkeitz man bat ihn bei dem Abfchluffe eines Bündniffes mie den Wilden 
ugegen zu fein, da man feinen Einfluß auf fie fannte. Beierlich im Congreß⸗ 
ale empfangen antwortete er mit einer Rede, die mit folgenden Worten ſchloß: 
„Möchte das Gluͤck und die Blüthe ber vereinigten Staaten die Vorzüge ihrer 
Regierung bezeugen! Möchte diefer ungeheure von uns ber Freiheit errichtete 
Tempel auf ewig eine Lehre für bie Unterdrüder, ein Beifpiel für die Unterbrüd: 
ten, eine Zuflucht für die Nechte des Menfchengefchlechts und ein Wonnchaus für 
die Manen der Begründer fein!” Auf einer Reife, welche er 1785 nach Deutſch⸗ 
land machte, wurde er allenthalben mit Auszeihnung empfangen; befonders bes 
wiefen ihm $riedrich der Große und Sofeph II. ihre Achtung. Als Mitglied der 
Berfammlung der Notabeln (1787) erklärte er ſich Eräftig gegen viele Mißbraͤuche 
und drang auf die Zufammenberufung einer Nationalverfammlung ; als Depus 
tirter der Beneralftaaten gab er unerfhroden feine Erklärung bee Menfchenrechte 
und fptad) offen den Grundfag aus, daß Empörung gegen Tyrannei bie heiligfte 
der Pflichten fei. Zum Vicepräfidenten der VBerfammlung ernannt leitete er die 
Verhandlungen während der denkwürbdigen Nächte vom 13. und 14. Zuli und 
ließ durch einen allgemeinen Beſchluß die Berantwortlichkeit der Minifter erklären. 
Am Zage darauf zum Generalcommandanten der Bürgergarde ausgerufen befahl 
er die Zerftörung der Baftille und entriß durch feinen Einfluß der Volkswuth viele 
Dpfer. Einen großen Schritt gegen die Regierung that er durch die Errichtung 
der Nationalgarde, welcher er die dreifarbige Gocarde gab. „Meine Herren,‘ 
fagte er bei dieſer Gelegenheit, „ich bringe Ihnen eine Cocarde, welche die Reife 
um die Welt machen wird.’ L.'s Bemühungen die Ruhe zu erhalten und das 
Bolk in feinen Ausfchweifungen zu zuͤgeln, fheiterten zwar nicht felten an dem 
ſchlechten Willen und den verkehrten Maßregeln bes Hofes, welcher ihm doch beiden 
Angriffen des Pöbels auf den Palaft zu Verfailles feine Rettung verdankte; aber 
er blieb unerfhütterlicy feinen Örundfägen, welche eine conftitutionelle Monar⸗ 
hie als die heilfamfte Regierungsform forderten, getreu; ſchützte die königliche 
Familie oft mit Gefahr ſeines Lebens, drang aber auch in der Nationalverſamm⸗ 
fung auf eine engliſche Jury in ihrer ganzen Reinheit, auf völlige Freiheit und 
Gleichheit des Cultus, Abfchaffung des Adeld und Emancipation der Farbigen. 
Den Marfhauftad, den GConnetabledegen und fogar die Generalſtatthalterſchaft 
bes Königreichs lehnte er eben fo entſchieden ab als die Dictatur und den Ober: 
befehl der bewaffneten Bürger und zeigte badurch, daß er fich nach der Feitftelung 
der Sonftitution auf fein Landgut zuruͤckzog, die Reinheit feiner Abfihten. Nach 
bem Ausbruche des Krieges mit den Alliirten erhielt er 1792 cine Befehlshaber: 
flelle bei der Nordarmee; der Zwieſpalt und die Unentfchloffenheit der commane 
direnden Benerale machte jedody feine Bemühungen zur Wiederherftellung der 
Kriegszucht und zur Belebung des Muthes der Mannfchaft erfolglos. Dazu 
kamen noch die flet6 ärger werden Verlaͤumdungen ber feine Mäfigung mißbillis 
genden Jacobiner, welche ihn zwangen nad) Paris zurüdzugehen. Er erſchien 
vor den Schranken der Nationalverfammlung, forderte fireng die Aufrechthal: 
tung der beſchworenen Gonftitution und die Beitrafung der Unruheſtifter, welche 
am 20. Juni 1792 ein Attentat gegen den König verfucht hatten. Seine Vor: 
ftellungen blieben ohne Erfolg und er fuchte nun, die unausbleiblicyen Gräuel: 
ſcenen vorausfchend, den König zu bewegen ſich unter feinem Schuge nad Coms 
piegne zu flüchten; aber die Unentfchloffenheit des Königs, bie Abneigung ber 
Königin und die Hoffnung der blinden Dofleute, die Deutfchen bald in Paris zu 
ſehen, vereitelte diefen wohlüberlegten Plan. X. wurde num bes Verraths bes 
ſchuldigt und in Anklagezsuftand gefegt, aber am 8. Aug. von der Nationalvers 
ſammlung freigefprohen. Im Begriff den Feind zu befämpfen erhielt er die 
Allg. deutſch. Conv.⸗Cex. VI 22 
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Kunde von der Revolution des 10. Auguſt und entſchloß ſich alle ſeine Kräfte a 
ihrer Unterdrůckung anzuwenden; er ließ auch die Commiſſaire der Nationalen 
ſaͤmmlung zu Sedan verhaften; aber es war zu ſpaͤt; ſeibſt auf die 
und Unterffügung ſeiner Truppen glaubte er nicht mehr rechnen zu 
hielt, um fein von den Republilanern bedrohtes Leben zu ſichetn die 
ein neuttales Land fr das Nächtichfte in diefem Augenblide. Zu | 
wurde er feffgenommen und dem Könige von Preußen ausgeliefert, | 
zuerſt nach Wefel und dann nach Magdeburg bringen ließ. Nach dem Frie 
ſchluſſe zwiſchen Frankreich und Preußen im Jahre 1795 ward er an 
gegeben ind auf die Veſte Olmüg gefegt, wo man ihm alle Bequehilicpkeiten ve 
fagte und fo hart hielt, daß er in eine langwierige Krankheit verfiel. De mis: 
dthchte Befreiungsverfuch, weichen fein Arzt Bollmann gewagt hatte, berurfan 
eine noch engere Haft, welche erſt Auf die Bitten feiner Gemahlin und fein 
Töchter. bei dem Katfer gemifdert würde. In dem geüclichen Feldzuge ge 
Sſtreich im Fahre 1797 erzwang Buonaparte feine und feiner Gefährten, Eat 
Maubourg und Bureau de Puzyh, Befreiung. Die R:volution vom 18. 5m 
dor, welche als eine die von ihm beſchworene Conſtitution zerftörende w 
billigen konnte, verhinderte ihn in fein Vaterland zuruͤckzukehren. Erbegad' 
zuerft nach Holffein und dann auf eine befondere Einladung diefer ® it 
Holland. Nach dem merkwürdigen Tage des 18. Brumaire, melden ihmer 
neue Bürgfchaft der Freiheit ſchien, eilte er nad) Paris zutuck, mo er wide 
feine bürgerlichen Rechte eingefegt wurde, wo aber noch kurz vorher das Din 
rium fein ganzes Beſitzthum verkauft hatte: Der erfte Conſul machte miehe 
Verſuche ihn in den Senat zu ziehen und für fi zu gewinnen, die aber a 
Feftigkeie Lis fcheiterten. Er wolle abwarten, erwiederte er, ob Bi 
wirklich die Abficht habe die Öffentliche Freiheit zu fichern. Darauf hörte 
bindung zwifchen Diefen beiden Männern, welche vom zu verfchiedenen An 
ausgingen als daß je eine aufrichtige Annäherung hätte ftattfinden önnen, 
E. zog ſich nach Lagrange zurück, wo er fich mit dem Anbane und der X 
der wenigen ihm gebliebenen Ländereien’ befchäftigte, bis ihm das Der 
der. Seine und Marne als Deputirtert wieder auf den politifhen Schauplag 
Die ihm von Napoleon angetragene Pairswuͤrde lehnte er als mit feinen Grm 
fägen unverträgtich ab. Mach der unglüdtichen Schlacht von Waterloo jim 
er weder für Napolton, noch für deffen Sohn, fondern verlangte dringend 
Sicherftellung der Unabhängigkeit der Nation. Als Mitglied der Commill 
welche das Goudernement ernannt hätte, tim mit den Anführern der ji 
Hauptftadt näheenden verbündeten Armee zu unterhandeln, fuchte er mie 
Mühe einen Waffenſtillſtand zu erwirken, vermochte aber nicht feinen Dun 
erreichen. Als die Kammer mit Gewalt aufgehoben wurde, wählte er mim 
nachdem er gegen diefes Verfahren proteftirt hatte, fein Landgut zu feinemerme 
ren Aufenthalte} denn an dem Hofe, 100 er zwar ehrenvoll aufgenommen ma, 
den er aber nicht beſſer und nicht Elüger als vor der Revolution fand, tom 
dem ſchlichten tind ſtets denn geraden Weg verfolgenden Manne nicht bebag 
Zum Deputirten des Departements der Sarthe gewählt (1818) nahm € 
Sitz auf der linken Seite, welchen er bis zum Jahre 1824, in welchem dur 
Intriguen der Negierung feine Wahl gehindert wurde, behauptete. Ale 
nigen Inftitutionen fanden ſtets an ihm einen aufrichtigen und feurigen Verthe⸗ 
diger, Im Februar 1824 überfandte ihm der Praͤſident der verrinigten Staaten 
einen einſtimmigen Beſchluß der beiden Kammern des Congteſſes, melden „Ir 
Anhänglichkeit der ganzen Nation, die ihm fehntichft tiederzufehen wände” 
ausdrüdte, Schon am 25. Aug. landete er zu New York, wo er auf eine ir 
Amerikaner würdige Art empfangen ward und wo ihm die Liebe jedrs Einzeln 
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mntgegenkam Seine Reife durch die vereinigten Staaten glich einem Triumph⸗ 
————— der folgenden Jahres landete er wieder in Havre. (Val, 
general Lafayelte aux Etats-Unis en 1824 et 1825°, Par. 1825 
* 4Voll. Bund feines Secretairs DM; A. Levaſſeur ournal d un voya 
is, aulafayette en Amerique eu 1824— 25°“, Par. 1829. o Voll. 
Deurib, Nürnb: 1829. 2Thle 8.). Nach feiner Zurückkehr wieder zum Depu- 
ürtewgeroähle ſah er den Sturz der Boyrbons mit rafhem Schritte herannahen und 
die Julirevolution fand ihn vorbereitet, Zum Befehlshaber der Mo tie malaappe Fr 
nannt nahm er feinen Sig auf dem Stadthaufe, wo die proviforiiche Regierung ger 
bildetwounde, In der Hand des oft Mifhandelten-lag jegt das Schickſal Frankreichs 
und er war es/ der den Derzög von Drleang, Louis Philipp, zum Könige vorſchlug 
uudihn ſogar die befte Republik nannte, Aber bald fah er ſich in der Geftaltung ber 
Umfändein feinen Erwartungen getäufcht, gab daher fhhon am 27. Dec. 1830 feine 
Entlaffuägcais Oberbefehlshaber der Nationalgarde und trat wieder ald Deputirter 
mr Oppoſit ion.Freiheit und Öffentliche Drdnung” blieb fein Wahlſpruch. Die 
ner billigte und unterflügte er; welche Theilnahme die unglüdlichen 
Bei ihm fanden, iſt bekannt. Er flarb am 20. Mai 1834; die Liebe des 
zu iHm beurkundete fid) am deutlichften bei feinem Brichenzuge. 2. ift ohne 
der ehrenwerr heſte Charakter der franzoͤſ. Nevolutionz fein Leben und 
fireng und, unwandelbar nach einmal angenommenen Grund/ägen 
—* find ſein fchoöͤnſtes Lob, welches die Verunglimpfungen der Ultras aller 
Vatteien nie zu ſchmaͤletn vermögend. fein. werden. Val. Regnaule: Warin’s 
pour servir & la vie du geueral Lafayette“* (Par. 1824. 2 Voll. 8. 
Stuttg 1824. 2 Bde,8.) undB. Sarrang’ „„Lafayetteet la revolution 
de 4850s4:(Par. 1852. 2 Voll, 8. Deutſch, Hamb. 1832, 2 Zhle. 8.). 66. 
" Kaffete;,:. franz. alfüt; engl. carriage, iſt das Geftell, worauf die Geſchuͤtze 
rg welches aus zwei durch unten angebrachte Querrisgel zuſammenhalten⸗ 
den beſteht und auf zwei Raͤdern ruht. In dieſem Geſtelle liegt das 
Beides durch einen: Zapfen befeftigt fo, daß «8 leicht tief und hoch gerichtet wer: 
Ynlannz-edift daher nach der Ark des Geſchuͤtzes vom verfchiedener Länge. Bei 
der Kanonen wird das Hintertheil der £. (der Schwanz) ‚auf die 
Bell. Art.) gehoben. Eine L., welche feine Räder hat, fondern feſt ruht, 
wiobei Seftungs- und Schiffegefhügen, heißt ein Klo. 
aſitte (Jocques) ward 1767 zu Bayonne geboren, erlernte die — 
MWaftundıbegründete fein nachheriges Gluͤck durch Fleiß und Umſicht in dem Ban⸗ 
des Senators Perregaur, deſſen Chef er 1805 wurde. Nachdem er 
Unterdirector und 1814 Oberdirector der Bank von Frankreich geworden 


—5 letztern Poſten er bis 1819 zum großen Vortheile feines Vaterlans 
des 











te; da er auch nicht einmal den mit dieſer wichtigen Stelle verfnüpften 
abm;.erhielt.er 1813 das Richteramt im Commerztribunale zu Paris, 
we als Prüfident der Handelskammer feit 1809 genugfam hatte vorbes 
und. unterftügte Frankreich 1815 mit 2 Millionen baaren Geldes, 
wodurdy’die Gapitulation von Paris realifirt werben Eonnte, fo wie uͤberhaupt er 
„ der den Staatscredit trog der drückenden Kriegslajten zu erhalten wußte, 

mi Fahre 1816 wurde L. Ritter der Ehrenlegion und Mitglied der Deputisten: 
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kammer. ſaß bier auf der linken Seite und wurde wegen feiner Seftigkeit gegen _ 


bie verfafjungswidrigen Anträge von Seiten ber Abfolutiften und der Ultras bei⸗ 
den verhaßt. Dennoch beweiſen feine als Deputirter gehaltenen Reden ebenfo 
feine Umſicht im Fache des Staatshaushaltes und deſſen Verwaltung, wie feine 
nitaͤt und fein treues Anhängen am conftitutionellen Syſteme, als im 

ahce 1820 die, Regierung Öffentliche Willkuͤhtlichkeiten von Militair und Gens⸗ 
d aemerie veruben ließ. - Matte er 1819 die Direction der =. re ‚ fo wurde 
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er auch 1824 nicht wieder zur Sigung gewählt, ein Bewels, daß er, weil er für 
die Reduction der Rente von 5 auf 3 Procend fich erfiärte, an Popularität vers 
foren hatte. Als er aber durch die 1824 in 2. Aufl. erfhienenen ‚‚Reflexions 
sur la reduction de la rente et sur l’etat da eredit““ die Rechilichkeit wie Zweck⸗ 
maͤßigkeit des von ihm begünftigten Planes gerechtfertigt hatte, wurde er 1827 
wieder in die Kammer gewählt und bewies durch Vermaͤhlung feiner Tochter mit 
dem Sohne des Marfhalls Mey, daß er trotz Republik, Reftauration, Abfolus 
tismus und Ultraismus auch mit den Anhängern der napoleonifhen Partei 
Sreundfchaft zu halten verftand. Im Jahre 1830 war er unter den 221 Depus 
tirten, welche fi) gegen die Ordonnanzen Karl’8 X. erklärten und bie befannte 
Adreſſe unterfchrieben, und vor allen derjenige, auf deſſen Vorſchlag und durch 
deffen Einfluß Ludwig Philipp Generaltieutenant des Reichs wurde und bie 
Charte wie die Bürgerfrone Frantreihs annahm. Sein Beftreben, die vepublis 
kaniſch revolutinaire Bewegung zu unterdrüden, warb belohnt und L., deſſen 
Haus während der Juliusrevolution der Sig der Berathungen war, deren Vor⸗ 
ftand und Leirftern er ward, Präfident der am 3. Aug. 1830 eröffneten Kammer» 
fisung, am 11. Aug. Mitglied des Minifterrach8 und am 2 Nov. Sinanzminis 
fter und Präfident des. erfteren. Trotz feiner Talente und bei aller Rechtlichkeit 
war er nicht im Stande, ber politifdyen Berorgung feit entgegenzutrsten und dem 
Sturm zu befhwichtigen.. Er nahm daher am 12. März 1831 feine Entlafjung 
und mußte nun feine Schulden, die vor dem Julius 1830 fih auf 30 Millio⸗ 
nen beliefen, liquidiren. Dieß und weil er feitdem wieder entfchieden der linken 
Seite angehörte, verminderte die Anhänglichkeit des Könige der Feanzofen am L. 
Bel der neuen Präfidentenwahl wurde er übergangen. 1833 war er genoͤthigt 
fein Hotel zu verkaufen, weil die zu deffen Erhaltung eröffnete Subfeription, am 
der auch Ludwig Philipp Theil nahm, nicht den erwarteten günftigen Erfolg 
hatte; doch hat ſich feit dem Yttentate vom 28. Juli 1835 des Könige Interefie 
an 2.’8 Schickſale diefem mehr zugewendet. 2. hat aufer ber Schrift über die 
Rentenreduction noch einen „‚„Discours dans la seance du 12. Mai 1818** und 
„‚Lafitte, banquier ä Paris, ä Mess. les electeurs de l’arrondissement de 
Vervins‘‘ (1826) herausgegeben. Auch hat er die in Frankreich unternommene 
Herausgabe lateiniſcher Claſſiker in Paris unterftügt und fie hierduch zur Voll 
endung gebracht. —6— 
Cafont (ſpr. Lafong) (Joſeph de), ein franzoͤſiſcher Luftfpielbichter, 8 
zu Paris geboren, widmete ſich nach Beendigung ſeiner Studien dem Theater 
unb trat ſchon vor feinem neunzehnten Fahre mit dem Luftfpiele: „Danaé, ou 
Jupiter Crispin“* (1707) hervor, ohne großen Beifall zu ernten. Er lie dieſen 
bie Komödien: „Le naufrage, ou la pompe funebre de Crispin‘“ (1710), 
„‚L’amour veng&‘‘ (1712) und „Les trois freres rivaux“‘ (1715) folgen, von 
benen fich aber nur die legte auf dem Repertoire erhalten hat. L. war nicht ohne 
Talent für das Komiſche, befonders gelangen ihm Bedientenrollen. Seine Sb 
tuationen find wahr und überrafchend und fein Dialog ift leicht und natürlidg, 
aber er arbeitete zu flüchtig. Wein und Spiel zogen ihn von jeder Arbeit ab und 
brachten ihn in ſchlechte Geſellſchaft und große Armuth. Er ftarb 1725 zu Paſſy 
an den Folgen feiner Ausſchweifungen. | 67 
CLafont (Charles Philippe), einer ber beruͤhmteſten Violinvirtuoſen 
neuern Zeit, geb. zu Paris um das Jahr 1775, erhielt feine erfte muſikaliſche 
Ausbildung von feinem Onkel Bertheaume und fpäter von Navoigille den Ältern 
und Berton, trat aber zu Paris erjt nach der Ruͤckkehr von einer nach den vor 
yüglichften Städten des Auslandes unternommenen Reife öffentlich auf (1794), 
und zwar mit dem ungetheilteften Beifall. Spaͤter nady Petersburg berufen 
wurde er vom Kaifer Alerander zum erſten Violiniften ernannt, kehrte jedoch nad 
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mehrjährigen Aufenthalte nach Paris’ zurüd und erhielt hier Im Fahre 1816 die 
Stelle. als erſter Biolinift der Böniglichen Kapelle. Auf einer zweiten Reife in da® 
Ausland im Sabre 1819 erregte er abermals Überall, wo er alıftrat, allgemeine 
Bewunberung feiner außerordentlihen Virtuofität; "nicht minder auf einer drits 
ten im Jahre 1834, wo er zu wiederholten Malen auch in Berlin auftrat. In 
Paris werden die Soncerte, welche ex ziemlich oft veranftaltet, als hoͤchſt genuß⸗ 
wich ſehr ftark befucht und bier ift es beſonders auch, mo man feine trefflichen 
Gompofitionen für Violine, zu welchen H. Herz häufig concertirende Accom⸗ 
pagnerments Liefert, zu hören Gelegenheit findet — L. ift Lehrer am Conſer⸗ 
batorium zu Paris und zähle unter feinen Schülern mehrere, deren Keiftungen 
fürbdie Zukunft große Hoffnungen erregen. 36, 
La Sontaine (fpr. Lafongtän) (Jean be), ber größte. franzoͤſi (he Dichter 
Inu Fache der Fabel und ber poetifchen Erzählung, am 8. Zuli 1621 zu Chätenus 
Thlerry in Champagne geboren, machte auf der Schule feiner Vaterſtadt und 
zu Rheimb, wohin er -fpäter gebracht wurde, keine fonderlichen Fortichritte und 
teat.in feinem 19. Sabre in die Congregation des Oratorium, welche er aber bald 
wieber verließ, ohne weiter an die Wahl einer beflimmten Laufbahn zu denten. 
Nichts hatte bis jest fein großes Talent angekündigt, als Malherbe's Ode auf 
die Ermordung Heinrich's IV. den in ihm fdlummernden poetiſchen Funken 
wedte, -- Er lernte die Werke Malherbe's auswendig, bis e8 ibm endlih klar 
wurde, baf der Pomp dieſes DOdenbichters feinem Geſchmacke weniger zufage, 
alö die naive Manier Rabelais’, Marot's und Voiture's, welche er nun nebjt dem 
daffiihen Muftern des Alterthums, auf welche ihn ber gute Rath eines feiner 
Anverwandten hingeleitet hatte, mit vielem Eifer fudirte. Eine Üderfegung 
bes „Eunucen‘ de6 Terentius (1654) war der erfte Verſuch, wodurch er ſich 
Hm: befannt machte. Einen noch größern Einfluß auf die Ausbildung 
umd Richtung feines Talents übte die italienifche Literatur, welche er der franzoͤ⸗ 
fifchen weit vorzog._ Ganz in der Poefie lebend nahm er das Amt feines Vaters, 
eines maitre des eaux et for&ts, mit eben fo großer Gleichguͤltigkeit als eine 
Bram. welche ihm biefer gab, und vernadhläfiigte beide in fo hohem Grabe, daß 
feäne ganze Habe nach und nach verfhwand und feine Gattin ihm völlig entfrems 
detmourde. Eine Gönnerin fand er an der Herzogin von Bouillon, einer Nichte 
des Gardinalse Mazarin, welche nach Chaͤteau-Thierry verwiefen worden war, 
amd ward, als fie wieder nach Paris zuruͤckging, ihr Begleiter. Sorglos trat 
Ein; die große Welt und lebte von der Unterftügung feiner Gönner. Der reiche 
Binanziniendant Fouquet gab ihm eine Penfion, welche ber Dichter mit eben ſo 
Reichtfinne verfchleuderte, als er ſtets mit innigfter Liebe feinem Wohls 
auch nachdem diefer in Ungnade gefallen war, zugethan blieb, obſchon 
andere Bönner und Gönnerinnen, wie Henriette von England, der große Conde, 
bee Prinz von Gonti, der Herzog von Vendome, der Herzog von Burgund u. A., 
durch reiche Geſchenke ihm diefen Werluft binlänglich erfegten. Der Dichter 
hatte jedoch immer kein Geld und wäre nie von den größten Berlegenheiten frei 
geworben, ‚wenn ihn nicht eine liebensrwürdige und edelmüthige Dame, Frau 
ee zu fidy ins Haus genommen und gleich einem Kinde gepflegt 
Er blieb nicht weniger ald 20 Fahre in diefer ihm bebaglichen Abhängige 
2 und’ der Tod feiner Freundin hätte ihn in nicht geringes Ungemach geſtürzt, 
er nicht von der wohlchätigen Gattin des Deren von Hervart mit gleicher 
be aufgenommen worden wäre. Kein Dann von Geiſt ift wohl je fein ganzes 
Beben binduch in fo hobem Grade Kind geblieben als L. Weder der Umgang 
mitben vorzitglichiten Dichtern feiner Zeit, wie Racine, Moliere und Boileau, 
noch Spott und Nederrien vermochten auch nur das Beringfte in feiner Lebens— 
weile zu ändern. Jamer in ſich gekehet und zerftreut lebte er in der Welt wie 
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ein Menfch, der von iht nichts weiß, und untet ber Wormundfchäfl feiner Sekunde 
glücklich und zufrieden. Jedem war er mit unveränderlicher Gutihüthigkelt und 
Aufeichtigkeit zugethan und man pflegte ihn gewöhnlich nut Den-güten Mahn 
' (le bon homme) zu nennen, In feinem Alter, als das Frommwerden Pa 
ris Mode wurde, ließ ſich der Dichter, der eigentlich weder Böle noch & 
jerhan hatte, von einigen Geiſtlichen bearbeiten und füdhte feine di n 
ünden durch firenge Bußuͤbungen wieder gut zu machen. (Er ſtarb am13, 
Apr. 1695 als Mitglied der franzöfifchen Akademie, im melde er 169% gekte 
var. Kann man auch den Übertriebenen Lobeserhebungen, welche främzäfite 
Kunftrichter unferm Dichter reichlich fpenden, nicht immer beiſtimmen id Wir 
uns auch wahres Dichtergenie ſtets als etwas Höheres denn ein vorzisglides Dar 
ſtellungstalent erſchelnen, fo muͤſſen wir ihn doch feiner nafven- Nätkrliäk 
feiner unnachahmlichen Anmuth und Leichtigkeit und ber ſteten Wahrhaftigki 
feines Gefühls wegen weit über die meiften nur kalte Eleganz erſtrebenden Di 
ter feiner Nation fielen. Seine Erzählungen (‚‚Contes“*, 1664 — 1671 
Befte Ausg. Par. 1762. 2 Voll. 8, Deutfch unter dem Kitel: Scmänt 
und Mährchen von Dans la Fontaine; verdeutſcht durch einen alten Walſch 
Bofton, 1811. 2 Bde, 8.) find nichts weniger ald Driginäfe, ſondern | 
Nachdildungen altfranzöfifher Fabliaux und itatienifcher Mobellen; aber kän 
änderer Dichter traf fo gluͤcklich die alte Manier und mußte fie fo geifttei mit der 
Eleganz des Zeitalters Ludwig's XIV. zu verbinden. Murhmwille, J 
Unfhuld bieten ſich in einer jeden Leſer bezaubernden Miſchung. 0 
der Unfittlicheit, welchen man diefem Meifterwerke oft gemacht hat,” 
unftatthaft, da dieſe Gattung der Poeſie ohne einige Schlüpferigkeit 
ben kann. Auch feine „Fabeln’ (1668 — 78, Befte Ausg. mit & 
Gommentar, Par. 1818. 2 Voll. 42. u. öfter. Deutfh von ©. 22 
Berl, 1791 — 94. 4 Bde. 8.) dürfen nicht eigene Erfindungen, ſo | 
gelungene Nahbildungen dfopifcher Fabeln genannt werden. L.'s kindlichen 
möüthe mußte nothwendig die Kabel gelingen ; aber ihr ganzer Zauber liegt im bem 
meifterhaften Vortrage. Ihm gelang es hauptſaͤchlich diefe feither faſt 
nadhläffigte Dichtungegattung wieder zu Ehren zu bringen. Seint 
Berfuche in anderen Dichtungsarten, Lieder, Sonette, Epifteln, 
Epigramme und einige Opern, erheben ſich kaum über die Mittelmäigl 
twerden jegt gar nicht mehr oder nur felten gelefen. Man findet fie al 
vollftändigen von Walkenaer beforgten Ausgabe feiner Werke (Par. 1819 
20. 8 Voll. 8.). (Vergl. „Histoire de la vie et des ouvrages deM. dela 
Fontaine, par M. Marais‘““, Par. 1811.) . bh 
S.afontaine (fpr. Lafongtän) (Auguft Heinrich Julius), ein v 
ber und zu feiner Zeit beliebter deutfcher Nomandichter, am 20, Det.’ 
Braunſchweig geboren, widmete fih zu Helmſtaͤdt der Xheologie. und 
nah Beendigung feiner Studien Dofmeifter bei dem General von Ih; 
Halle. Als Feldprediger des preufifchen Regiments von Ihadden, zul weldtt 
Stelle ihm fein Gönner 1789 verholfen hatte, machte er den Feldzug nad) Ehän 
pagne mit, zog fich aber 1801 von jedem oͤffentlichen Amte ‚urdd und lebte, 
einzig und allein mit fchriftftellerifchen Arbeiten befchäftigt, auf feinem? 
bei Halle, wo er am 20. Apr. 1831 ftarb. "Die philoſophiſche Faeultaͤt 
batte ihm das Doctordiplom und der König v. Preußen ein Kanonikat g 
Bei feinem Auftreten ats Schriftfteller erregte 2. große Hoffnungen, bieer ader, 
weil er zu viel und zu fchnell arbeitete, nicht befriedigte; auf kuͤnſtleriſchen Wirth 
kann genau genommen keiner feiner Romane, die an Phantafie und wahrhaft 
poetiſchem Gehalte fehr arm find, Anſpruch machen. In feinen erften Lriffun 
gen, wie „Heimeran von Fiaming“ (1795. 3 Thle. 8.), und in den „Ganb 
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* 
Aengeſchichten⸗ (1707 ff. 12 Thle. 8.) find einzelne Charaktere leicht und an⸗ 
‚fptechend. gezeichnet, die ſich aber in ſeinen ſpaͤteren Machwerken bis zum Über- 
deiuffe wiederholen und. flehend werden. Ein Hinaufſchrauban der Empfindun⸗ 
gen bis zum Krampfhaften ſtoͤrt in allen den reinen Genuß. Dazu kam zuletzt 
este langwellende Sentimentalitaͤt, welche die fruͤhere oft recht harmloſe 
erzhaftigkeit des Dichters überflügelte und endlich den Heißhunger der Leſe⸗ 
—— re Unter feinen zahlreichen Romanen erwaͤhnen wir nur 
mach „sEheodor” (4800. 2 Thle.), „Die beiden Bräute” (1800. 3 Thte.), 
Dis Teftament” (1809. 3 Thle.), „Der Hausvater” (1810. 3 Thle.), 
Amali —* (1810. 2 Thle. % „Tobias Hoppe” (1812. 3 Thle.), „Wal: 
her (1813. 3 Thle.), „Eugenie“ (1814. 3 Thle.), „Die Pfarre ander See’ 
1816, 3 The), „Agathe” (1817. 3 Thle.), „Reinhold (1818. 3 The.) 
5,,Die Gefchwifter” (1819. 2 Thle.) als die umfangreichften und gelefenften. 
ang des menſchlichen Herzens, angenehme Darftelungegabe, gute Erfin: 
— Ausführung einzelner Situationen, fo wie offene redliche Geſinnung 

































Botzäge, welche 2. nicht abgefprochen werden dürfen und die feinen lite: 
| Ruf begründeten. (Berg. 3. Gruber’s „A. Lafontaine’ 6 Leben und 
Birken”, Halle, 1833. 12.) 67. 
7 Lafoſſe (Charles de), ein franzoͤſiſcher Maler, wichtig ſowohl dutch die große 
ſeiner Werke, als durch den Ruf, deſſen er bei ſeinen kandsleuten genießt, 
Burde 1640 zu Paris geboren und empfing den erften Unterricht in der Kunft 
BR) kebrun, ging hierauf mit einer koͤniglichen Penſion nach Italien, machte 
m einige Studien und begab ſich dann nach Venedig, um daſelbſt die Mei: 
Heim Colotit, Zizian, Paul Beronefe, Zintoretto u. A., zu ſtudiren. Allein 
„bier tar es eben, wo er die befonders durch Argina und Merigi verderbte in con: 
eraftioenden Farbenmaſſen beftchende Manier annahm und ſich trog feiner gluͤck⸗ 
Aichen Anlagen vom Modegeſchmacke fortreißen ließ. Nichtsdeftomeniger fanden 
feine erften nad feiner Rückkehr zu Lyon und Verſailles ausgeführten Werke gro⸗ 
je Beifall und bewirkten im Jahre 1673 feine Aufnahme in die Akademie, für 
w er ein großes Bild, „den Raub ber Proferpina”, verfertigte. Im Jahre 
4690 foigte er einer Einladung des Lords Montague nad) London und malte für 
biefen. zwei große Dedengemälde, die Apotheofe der Iſis und eine Goͤtterverſamm⸗ 
Jung, nahm jedody die. glänzenden Anerbietungen bes Königs Wilhelm HI. nicht 
an; fondern kehrie nach Paris zuruͤck und uͤbernahm neue Auftraͤge fuͤr die 
Schlöffer von Verſailles, Marly, Trianon u. a. und arbeitete außerdem Mehre⸗ 
res fur feinen Freund Gtofat. Er ftarb 1716.:— Außer: den bereits angeführ: 
ten Werken find vor allen noch ein Dedengemälde in der Invalibenkirche zu Pa: 
is, eine Empfängniß im Klofter der Empfängnig ebendaſelbſt und eine Geburt 
ber Minerva in der Croſat'ſchen Gallerie als ausgezeichnet zu erwähnen. — 
che Arbeiten 2.’8 tragen das Gepräge einer verderbten Manier; die 
‚Beichnung ift meift unrichtig; die Figuren find zu kurz, die Draperien falfch ges 
und die Zinten zwar glänzend, aber unmwahr und mangelhaft. Nur fel: 
ta einzelne Züge an Paul Veroneſe. 36. 
Mafofle (Philipp Etienne), Sohn des berühmten Thierarztes Wilh. 2. und 
Bögling, geb. zu Paris in der Mitte des voriaen Jahrh., mar am könig: 
Marſtalie und in verfchiedenen Ämtern angeftelt, als er am 14. Juli 1789 
an ber rfihrmung der Baftille Theil nabm und hierauf mehrere Stellen bei der 
Münitipatverwaltung erhielt, bis ee 1791 zum Snfpector der Eavallerie: Re: 
monten ernannt wurde, ıwo er ſich thätig, wachſam und der Beftechlichkeit unzu⸗ 
gzaͤnglich zeigte, aber eben deßhalb dem Haffe und den wiederholten Anklagen nicht 
entgehen konnte und daher feine Stelle bald verlor. Er ftarb 1820 zu Billeneuve 
für Vonne in hohem Alter. 8. hat eine Menge gefhägter und vielmals aufges 
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legter Schriften über Thierheilkunde verfaßt. Als ſolcher erwähnen wir: „Le 
guide du Maréchal““ (Par. 1766); „Cours d'hippiatrique““ (Par. 1774. 
Fol.); ‚‚Dietionnaire raisonae d’hippiatrique“‘ (Par. 1775. 2 Vol.). 39, 
Lager (milit.), f. Caſtrametation. | 
Lager heißen im Bergbaue die Maffen befonderer Gefteine von plattenförs 
miger Form, welche in den Gebirgsgefteinen inne liegen und mit ben Schichten 
berfelben parallele Lage befigen. Die 2. find in der Länge bedeutender erftredit 
als in der Dice oder in der Mächtigkeit. Sie find, wie die Schichten ber 
Gebirge, ſehr verfchieden gegen den Horizont geneigt; fie verändern in der Aus⸗ 
dehnung oͤfters die Größe ihrer Mächtigkeitz doc kennt man deren auch, welche 
fehr gleichbleibende Mächtigkeit befigen. Einige L., namentlih in den Floͤtz⸗ 
gebirgen, erſtrecken fih auf 15 bis 20 Meilen durch das Gebirge, ohne daß 
ihre Mächtigkeit die eines Lachters überfchritte._ So verhalten fidy die Eteins 
Eohlenlager und die Rupferfchieferlager. Ihnen fliehen jedoch in diefer Art ber Er⸗ 
ſtreckung manche Kalkſtein⸗ und Eifenfteinlager des Urgebirges nicht nah. Zus 
weilen find die L. bauchig, ausgebogen oder gefrümmt. Im erſtern ober legs 
teen Falle verändern diefelben die Richtung ihrer horizontalen Erſtreckung. Beis 
des gefchieht jedoch nicht ohne eine Änderung in der Richtung der darunter liegen» 
den Gebirgefhichten. Die Änderung in der horizontalen Richtung der unter den 
Lagern gelegenen Gebirgsſchichten ift öfters Urfache von der Beugung der 2, Ein> 
zelne 2, find felbft fenkrecht in ſenkrechten Gebirgsſchichten eingelagert, andere ſo⸗ 
gar S:förmig gebogen oder faltenähnlich geknickt, ſowohl in der Richtung ber bes 
rizontalen Erftredung, als auch hinabwärts ins Innere der Erde, Bon Lagern 
und Lagerftätten überhaupt, wo fie im Gebirge enden, fagt man, —— 
ſich aus“, weil dieſelben aufhören gleichſam als Keil zwiſchen den Gebirgs⸗ 
ſchichten inne zu liegen. L., die nutzbare metalliſche Mineralien führen, werden 
„Erzlager genannt. Von den Metallen kommen vorzüglich Eifen:, Kupfers, 
Arfenik:, Btei:, Zink und Schwefelerze auf Lagern vor. Liegende Stöde 
find fehr mächtige Lager, welche bei ziemlich geringer Ausdehnung in horizontaler 
Michtung gegen die Lager gerechnet, unverhälnißmäßig eher zwifchen den Ges 
birgefhichten ſich auskeilen. Einzelne Metallerze, Kiefe und Kalkfteine werben 
in dieſer Form gefunden. Sie bilden dann zumeilen felbft Berge über der Erd⸗ 
oberfläche, wenn die Ragergefteinmaffe ſchwieriger zerftörbar war, als das dieſel⸗ 
ben umgebende Gebirgsgeftein. Verhaͤltniſſe diefer Art von wenig Ausdehnung 
beißen Nieren und Nefter. 1 ee 
CLago maggiore (Ipr. L. matſchiore), der lacus Verbanus der Römer, auch 
ber Ser von Locarno genannt, ift einer ber wichtigfien der füdeuropäifchen Seen 
und erſtreckt fich im füdmweftlicher Richtung von Locarno im ſchweitzer Ganton Teſ⸗ 
fin aus zwifchen der Lombardei oftfeits und dem fardinifhen Mailand weftfeits 
bis Sefto Galende, Seine Länge beträgt über 8 M., feine Breite bis 2 M.; 
feine größte Tiefe, von Einigen zu 1800 5. angegeben, ſcheint nicht über 350 
Ellen zu fein. Die Ufer diefes Sees find aͤußerſt romantifh; am der Welt: und 
Nordſeite erheben fic hohe Gebirge und fteile Felfenabftürze, während oͤſtlich und 
füdlich fanfte Vorhoͤhen zu dem hinter ihnen liegenden höhern Gebirge auffteigen, 
Städte, Dörfer und Landhäufer geben hier zwifchen anmuthigen Wein: und Obſt⸗ 
pflanzungen eine höchft reigende Landſchaft. Auf der Weſtſeite bildet der See nach 
N. W. einen Bufen, in welchem die berühmten borromäifchen Inſeln, 4 am ber 
Zahl, liegen, Zwei derfelben, Iſola bella und Iſola madra, find durch Kunfl 
in prächtige Gärten verwandelt und daher von Reifenden häufig beſucht. Weiter 
(üblich bei dem Städtchen Arona hart am Eee erinnert eine 30 Ellen hobe eberme 
auf einem Fußgeftelle von 25 Ellen ruhende Bildfüule an den heil. Borromaͤus 
— Das Waflergebiet dieſes Sees ift nicht gering 5; denn er bildet das Becken von 
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allen zwiſchen dem Mont Rofa und bem St. Bernhardin aus den Alpen herabs 
ftrömenden Gewaͤſſern und erhält weftlich die Abflüffe des Ortaſees und oͤſtlich die 
bes Sees von Barefe. Seinen eigenen Ausfluß bildet der Ticino. Die Schiffs 
fahrt auf dem 2. ift gefahrlos und um fo wichtiger, da er durch den Treſa mit dem 
‚Ruganerfee, durch den Canal von Mailand, deſſen weftlicher Theil naviglio grande 
und öftlicher naviglio della Martesana heißt, mit Mailand und dem Gomerfee 
und durch den Canal Zicinello mit bem Po in Verbindung fteht. 15. 
+ &a Örange (fpr. Lagrangſch) (Joſeph Louis), einer der berühmteften Mas 
thematiter, geb. zu Zurin am 25. Jan. 1736, ftudirte anfänglich Phitofophie, 
wendete ſich aber bald aus allzugroßer Neigung zur Mathematik, die er mit dem 
größten Eifer betrieb. Schon in feinem achtzehnten Jahre konnte er eine Menge 
neue von ihm gemachte Entdedungen in geometrifchen Berechnungen aufftellen ; 
eben fo löfte er die von Euler lange Zeit vergeblich aufgeworfene Frage über die 
weckmaͤßige Berechnung des Sfoperimetron fo wie über das Princip der gerings 
fen Bewegung, erhielt im neunzehnten Fahre eine Profeffur an der Artillerie: 
ſchule zu Turin und wurde von der Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin zum 
Mitgliede ernannt. Die ausgezeichnetften Gelehrten der Zeit, als Euler, d'Alem⸗ 
bert m. A., gaben ihm Beweiſe ihrer Achtung. Beſonders aber zeichnete er ſich 
durch Erringung des von der Akademie der Wiffenfhaften in Paris ausgefesten 
Preiſes in Betreff der Jupitertrabanten aus und machte feinen Namensburd die 
Darlegung der erfien Grundzüge feiner Lehre vom Planetenfpfteme unſterblich. 
Nach Euler's Abgange von Berlin nad Petersburg wurde er von Friedrich dem 
Großen ald Director der Akademie nach Berlin berufen, nad) Friedrich’s Tode 
aber von Mirabeau 1787 für die Akademie in Paris gewonnen. Doch jest [dien 
2. die Liebe für feine Wiſſenſchaft verloren zu haben und eine tiefe Schwermuth 
hatte ſich feiner bemächtigt. Die Nationalverfammlung beftätigte 1791 feinen 
Gehalt von 6000 Franken und ernannte ihn fpäter zum Mitgliede der Beloh⸗ 
nungscommiſſion für nügliche Erfindungen und im März des folgenden Jahres 
u einem der Vorfteher bei der Münze, welche Stelle er jedoch bald niederlegte. 
18 Ausländer entging er nur mit Mühe den Ausbrüchen der Revolution, wäh: 
gend welcher er immer in Gefahr fchwebte ein Opfer wilder Poͤbelwuth zu werden. 
Nach Wiederkehr der alten Ruhe und Drdnung übernahm 2. die Profeffur ber 
neu errichteten Mormalfchule fo wie der polytechniſchen Schule in Paris und mit 
Der Übernahme erwachte die mehrere Jahre lang geſchlummerte Liebe für feine 
Wiſſenſchaft mit aller Stärke aufs Neue, Auch war er eins der erften Mitglies - 
der des neu errichteten Inſtituts fo wie des Rängenbureau. Bon nun an ftieg 
fein Ruhm immer mehr. Auch bie franzöfifche Republik erkannte feine Verdienfte 
an. Nicht minder ehrte Napoleon 8.3 Geift und auch als Conful und Kaiſer 
gab er ihm fortwährend Beweiſe feiner Achtung. Er ernannte ihn zum Mitgliede 
bes Senats, verlieh ihm das Großkreuz der Ehrenlenion und erhob ihn in den 
Grafenſtand. Mit allem äußern Glanze gefhmüdt ftarb er am 10, April 1813 
und wurde im Pantheon beigefegt. Seine wichrigften Werke find: „„Theorie 
des fractions analytiques contenant les principes du caleul diffrentiel“ (Par. 
4791. 2. Ed. 1813. Deufdy von Grüfon. Berl. 1798 und 1899. 2 Bbde.); 
;,Trait& de la resolution des &qualions num&riques de tous degrès avec des 
notes sur plusieurs points, de la theorie des &quations algebriques““ (Par. 
4798. 3. Ed. 1826. A.); ‚‚Möchanique analytique‘“ (Par. 3798. 2 Voll. 
N. E. Par. 1811 —48. 4.). Auch enthalten Sournale und die Sahrbücher 
der Akademien von Zurin, Berlin und Paris eine große Zahl feiner einzelnen‘ 
Abhandlungen. 26. 
Cagunen heißen überhaupt alle ſumpfigen Kuͤſtenniederungen, mo das eins 
gedrungene Meer Infeln und Sanäle bildet. Hierher gehört vorzüglich eine tes 
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nigftend 20 beutfche M. länge Strede auf der Offküfte Italiens von Raviinı 
bis zur Mündung der Piave, welche eine faſt ununterbrochene Lagunenkette aut: 
macht. Venedig ift bekanntlich auf Laguneninſeln erbaut, welche in ihrer gan 
zen Ausdehnung 54 M. lang und 2 M. breit find. Merkwürdig außerdem find 
die 2. von Comacchio zwifchen dem Po di Volano und dem Po di Primars, 
welche fi von der Küfte an + M. landeinwärts und eben fo weit von Norden 
nach Süden erftreden. — Gegen das Meer zu find die venetianijchen L. durch 
ſchmale langgedehnte Infeln (Lidi) wie durch Damme geſchuͤtzt, leßtere aber durch 
Selfenblöde vor dem Abmafchen des Meeres gefichert. 1. 
Caharpe (fpr. Laharp) (Jean Francois de), ein berühmter franzöfiic, 
Kunftrichter und Dichter, am 20. Nov. 1739 zu Paris geboren und von feinen 
Eltern, welchein Armuth lebten, ausgefegt, erhielt in dem College Harcourt eine 
Freiſtelle und zeichnete fich durch fein Zalent und feinen Fleiß vor feinen Michi: 
dern eben fofehr aus, als er durch feine Spottfucht ſeine Lehrer gegen ſich aufbracht 
Eine Satyre gegen den Vorfteher des College zog ihm fogar einige Monate Gr: 
Fängnißfteafe zu. In feinem 20, Jahre betrat er die literarifche Laufbahn mit 
zwei Heroiden, einer damals beliebten Dichtungsgattung, und gerieth mit dem 
Kritiker Freron, ber die Anſichten, welche der keck abfprechende Juͤngling in dem 
feinen Gedichten vorangeftellten „„Essay sur l’Heroide““ ausſprach, mißbilligte, 
in eine literarifche Fehde, die mit großer Bitterkeit geführt wurde. Voltaire, Fri 
zon’s Feind, nahm fich des jungen Dichters an und unterftügte ihm auf jede Art. 
Die Tragödie „Warwick“‘ (deutfch von M. J. v. Daun, Manh. 1786. 8.), 
welche 2. um ‚diefe Zeit (1763) auf die Bühne brachte, erfreute fich eines unge 
wöhnlichen Beifalls und ward lange gern gefehen. Weniger gefielen feine übri- 
gen dramatifchen Verfuche, von denen wir hier nur die Zrauerfpiele: „Timo 
leon‘“ (1764), ‚‚Gustave‘‘ (1766), ‚Jeanne de Naples‘“ (1784), „‚Corio- 
lan“ (1784) und das Schaufpiel „,„Melanie“‘ (4770) nennen wollen. Sie be 
wegen fich zwar regelmäßig in den von Racine feftgeftellten Schranfen und zid: 
nen ſich dich Correctheit der Sprache und der Verſe aus, ermangeln aber alkı 
poetifhen Wärme. Der fhlechte Erfolg feiner Leitungen für die Bühne veran⸗ 
laßte ihn fi einem andern Imeige der fhönen Literatur zuzuwenden. Ein 
Menge fogenannter „„Eloges““ flofjen jegt aus feiner Feder und erhielten größter: 
theils die ausgefegten Preife, obfchon fie ohne Kraft und Ziefe find und, nad Di⸗ 
derot's Ausdrude, vollkommen einem faden Waffer, das tropfenweiſe herabfält, 
gleichen. Angſtliche Glätte der Sprache ift ihr einziger, aber damals über alle 
Andere gefchäster Vorzug. Die franzöfifche Akademie nahm ihn 1776 unter ibıe 
Mitglieder auf. Bei allen feinen Anſtrengungen vermochte er nicht ſich aus eine 
‘nahe an Dürftigkeit grenzenden Lage herauszuminden; eine Secretairftelle bei 
dem Finanzinteridanten Boutin, melde ihm Voltaire verfchafft hatte, bebielt t 
nicht lange; auch andere Pläne mißglüdten, bis ev 1786 an dem neuerrichteten 
ELycäee als Profeffor angeftellt wurde. Er wandte ſich nun ganz der Kritik zu umd 
übte fie auf unbarmherzige, nicht felten ungerechte Weife. Mit Üüberfpanntem 
Eifer nahm er an der Revolution Theil und fuchte die neuen Ideen in ihrem höch⸗ 
ften Übermaße zu verbreiten, bis ihn eine fpöttifche Hußeruny über Robespieert's 
mittelmäßige Talente in den Kerker führte und feine Anfichten gaͤnzlich änderte. 
Nac feiner Befreiung erklärte er fich mit gleicher Heftigkeit gegen Alles, wat 
früher vercheidigt hatte, und griff mit grenzentofer Keckheit ſowohl das Dirette 
rium als da6 Gonfulat an, wodurch er fich eine zweimalige Verweiſung aus Paris 
zuzog. In ben legten Jahren feines Lebens ſchadete er. durch die Bekanntwa⸗ 
hung feiner „„Correspondance littéraire““ (1774—91. Par. 1801—7. 6Voll. 
8.), worin er mit der hoͤchſten Arroganz und Parteilichkeit über alle neuere Et— 
ſcheinungen der Literatur aburtheilt und die bedeutendften Schriftfteller gegen fid 
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aufbtachte, feinem Ruhme. Er ftarb am 11. Gebr. 1803. Das Hauptwerk 
2.'8: „„Lycee ou cours de litterature“® (Beft. Ausgaben, Par. 1819. 16 Voll. 
8. und von Buchon, Par. 1850. 18 Voll. 8.), welches aus feinen Vorträgen 
im Lyceum entitand, muß bei aller Einfeitigkeit und Verkehrtheit als die Haupt⸗ 
quelle, aus welchem der Gefhmad des Sahrhunderts Ludwig's XIV. am ges 
naueften zu erkennen ift, betrachtet werden. Klarheit und Pracifion, Feinheit 
und Eleganz ziehen den unparteiifchen Zefer eben fo ſehr an, als ihn die jaͤmmer⸗ 
lichen Urtheile über alte Geiſteswerke, die nicht franzöfifch find," abſtoßen. Die 
E ammlung von L.'s Schriften („,Oeuvres,“‘ Par. 1820, 16 Voll.8. ) enthältden 
as Cours de litterature*“* nicht, 67. 
Caharpe (Frederic Ceſar), Erzieher des Kaiſers Alerander und Director 
der helvetifchen Republik, 1754 zu Rolle im Waadtlande geboren, erhielt feine 
erfte Bildung in Nefemann’s Seminarium zu Haldenftein, wo fein Kopf mit 
überfpannten Ideen angefüllt wurde und feine Geifteschätigkeit eine Richtung bes 
kam, welche ſich nicht leicht mit der Wirklichkeit des befchränkten Geſchaͤftslebens 
befreunden konnte. Nach Beendigung feiner juriftifchen Studien zu Tübingen 
entſchloß er ſich zwar zu dem Amte eines Anwalts bei der welſchen Appellations⸗ 
kammer in Bern, ging aber mit Vergnügen und ſchneller Bereitwilligkeit auf den 
Borſchlag eines reihen Ruffen, ihn durch Ftalien und Sicilien zu begleiten, ein; 
Später (1782) begab er fich auf des Barons Grimm Anrathen nad) Petersburg, 
wo er 1783 zum Lehrer der beiden Baiferlichen Prinzen, Alerander und Conſtan⸗ 
tin, ernannt warb und feinen Wirkungskreis würdig ausfüllte, bis die franzoͤſiſche 
Mevolution ausbrach und feiner Thaͤtigkeit ein anderes Biel ſteckte. Eine Bitt- 
ſchrift, welche er am bie berner Regierung richtete und worin er die Zufammenbe: 
rufung der Stände zur Abftellung vieler Mißdräuche forderte, zog ihm die Ichtung 
von Seiten feines Vaterlandes zu und bewirkte feine Entfernung vom ruffifchen 
Hofe. Da ihm in der Heimath eine fichere Verhaftung bevorftand, ging er nach 
Paris, um fich den Revolutionsmännern anzufchliegen. Im Jahre 1798 ward 
er von Rewbell und Merlin beauftragt durch Schriften und Proclamationen bie 
Schweitz zu einer Revulution vorzubereiten, welches Geihäfts er fich mit nur 
allzugrofem Eifer enrledigte. Die proviſoriſche Verſammlung des Waadtlandes 
erkannte feine Bemühungen durch eine goldene Denkmuͤnze an. Nachdem bie 
franzöfi [chen Heere bie Regierungsform der Schweig mit Gewalt geändert hatten, 
tward 2, einer der Directoren der helvetifchen Republik. Aber damit nicht zu> 
frieden wollte er die in Frankreich im December 1799 gluͤcklich vollendete Revo: 
lution auch in feinem Baterlande nachmachen und hatte bereit zwei der Directo= 
ren für feinen Plan gewonnen, als fein Vorhaben den gefeggebenden Räthen be: 
kannt wurde und an der Feſtigkeit derfelben fcheiterte. X. ward feiner Würde ent> 
fest und unter polizeiliche Aufficht geſtellt. Als er einen ihm durd) Zufall in die. 
Hände gefallenen Brief des Generalſecretairs Mouffon, feines entjchloffenften 
Gegners, worin ihm von einer Verſchwoͤrung gegen den erften Conful Buonaa 
parte die Rede zu fein fchien, dem Gerichte übergeben zu muͤſſen glaubte (1800), 
ward er verhaftet, entging aber den Folgen diefes unbefonnenen Schrittes durch 
die Flucht und kam nad) Paris, wo er Buonaparte vorgeftellt, aber von dieſem 
fehr gleichgültig aufgenommen wurde. Im folgenden Jahre machte er eine Reife 
nad) Rußland, kam aber, obfhon ihm der Kaifer Alerander vielfache Beweiſe 
feiner Achtung gab, 1802 nad) Paris zuruͤck, wo er von drei Gantonen zum Ne: 
präfsntanten bei der in diefem Jahre fattfindenden Gonfultation, welche die An: 
gelegenheiten der Schmweig ordnen follte, gewählt wurde. Er nahm aber diefe Er: 
nennung nicht an und zog fich in das Privatleben zuruͤck. Bei der Anweſenheit 
bes Kaifers Alerander zu Paris im Fahre 1814 erhielt er mehrere Orden und den 
Titel eines zuffifchen Generals. Mach dem wiener Eongreffe, bei welchem er 
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die Intereſſen bes Waadtlandes mit. großem Eifer zu wahren gefucht hatte, kehrte 

er in fein Vaterland zurüd, wo er ſich ber Achtung und Liebe ber Mehrzahl feine 
Mitbürger erfreut. L.'s oft angefochtener Charakter ift ftreng rechtlich und red» 
lich, aber feine überfpannten Ideen über Freiheit und Vaterland führten ihn nicht 
felten auf Abwege, bie ihn oft in große Berlegenheit brachten. Seine fchriftftch 
leriſche Thaͤtigkeit befchränkte fi) auf Fiugfchriften, Proclamationen und Apelos 
gien feines Benehmens. 6b. 

Caharpe (ſpr. Laharp) (Amadee Francçois de), ein Verwandter des Bo 
rigen und berühmter franzoͤſiſcher General, warb 1754 auf den Schloſſe Uttins 
in Waadt geboren, fland feit 1777 bei einem berner Regimente in boländifchen 
Dienften, kehrte aber balb wieder ins Vaterland zurüd und ward Hauptmann 
bei der waabtländifchen Miliz. Als ſolcher rd er tbätig die durch die frans 
zöfifche Revolution in Waadt 1791 entftandenen Bewegungen, floh aber bei der 
Ankunft einer berner Regierungscommiffion nad Frankreich, worauf er als 
BVerrächer zum Tode verurtheilt, feine Befisungen confiscirt und 2000 Thaler 
auf feinen Kopf gefegt wurden. Schon 1792 ward er franzdfifcher Obriſt und 
Commanbant bes Schloffes Rodemachern, fpäter von Bitch, diente dann unter 
Beurnonville gegen Trier, zeichnete fich bei der Belagerung Toulons (1793) 
und als Brigadegeneral in dem Feldzuge nach Stalien (1794 — 1795) rühms 
lichſt aus und deckte hier Keßlermann’s Rüdzug. Die darauf wider ibn erhobene 

Anklage beim Gonvente hatte feine Folgen und obgleich er, feit 1796 als Divis 
fionsgenerat in der Avantgarde Buonaparte’s angeftellt, diefem entfchloffen und 
feft den übeln Zuftand ber Armee vorhielt, fo fuchte ihn diefer doch feft an fic zu 
Betten, ließ ihn bei Montenotte und Millefimo die kühnften Unternehmungen 
ausführen und übertrug ihm bei dem libergange über den Po das Commando 
der Avantgarde. Aber in dem Gefechte bei Godogno (d. 9. Mai 1796) file 
plöglich von mehreren Kugeln getroffen todt vom Pferde. Die Republik verlor 
an ihm einen der tapferften, kuͤhnſten und unermüdlichften, aber auch redlichſten 
Generale, ber vom glühenditen Eifer für bie Republik erfüllt unerdittliche Strenge 
mit der freundlichiten Milde in fich vereinigte. Buonaparte bankte ihm daburd, 
daß durch feine Vermittelung das Uxtheil der berner Regierung gegen ihn zuruͤd⸗ 
genommen ward und fein Sohn die confiscirten Guͤter wiedererhielt. 16. 

S.ahire (Ph. de), f. Hire. 

CLahn, franz. lame; engl. thin plate of a metal, nennt man ben bünnen 
aeplätteten Metalidraht, welcher auf Seide gefponnen und zu Spigen, Zeuden, 
Borden, Blonden ıc. verarbeitet wird. Man bat Gold», Silber:, leonifhen 
oder unächten 2. auf kleinen Roͤlchen von % bis 1 Unze ſchwer und erhält ihn aus 
Augsburg, Berlin, Brüffel, Lyon, Paris und Wien, 26, 

Cahore, ſ. Silhs. 

S.aibadı) (Congreß zu), ſ. Congreß. 

S.oienbrüder, lat. fratres laici s. eonversi; fr. freres lais, f. convers; 
engl. lay-brother’s, hießen in Klöftern diejenigen Orbensmitglieder, welche, ohne 
priefterliche Weihe empfangen zu haben, für des Klofters aͤußerlichen Dienſt oder 
Unterhalt forgten und an einem Theile der Entfagungen und Vortheile ohne ewige 
Gelübde Theil nahmen. Dergleichen 2. wurden zuerft von den Cluniacenfern 
(f. Benedictiner) angenommen, 63. 

Cainez (fpr. Laines) (Jakob), Schüler und Nachfolger bes Ignatius von 
Loyola als Ordensgeneral der Jeſuiten, hatte, wie ſchon am Entwurfe, foan 
der allmählig ausgebildeten Verfaſſung diefes berühmten Ordens den größten 
Antheil. Geb. 1512 zu Almancario bei Siguenza in Caſtilien ſtuditte er am 
fangs zu Alcala, ging.aber fpäter noch. nad) Paris, wo er mit Loyola in ein in: 
niges Freundihaftsbändnig trat. In ihrem ſchwaͤrmeriſchen Eifer befchlofen 





Lainez — Laing . 349 


fie im das getobte Land zu wandern; ein Krieg mit ben Osmanen vereitelte jedoch 
ihren Plan. Dafür kam aber ein anderer zur Stiftung tines neuen Ordens zu 
tag deffen Zwed fein follte, die Sache der Hierarchie gegen den Proteftans 
tismus durdy Erziehung der Jugend, durch Einwirkung auf das Volk und durch 
Bevormundung der Fürften zu.führen. In diefer Abſicht gingen beide 1537 
nah Rom, um den Papft für ihr Unternehmen zu gewinnen. Sicher arbeitete 
bier der gebildetere und gewandtere £. jenen Plan aus, wie er denn überhaupt als 
die Seele, als der Begründer und Ausbilder des ganzen Unternehmens betrachtet 
werben fann. Machdem bie Beftätigung des Drdens duch Papft Paul III. 
(1540) erfolgt war, ſuchte 2. auf Reifen die neue Geſellſchaft zu befördern und 
zu vergrößern. Auch wurde er wegen feiner Gelehrfamkeit nebft dem Zefuiten 
Salmeron als päpftlicher Theolog auf das tridentiner Concilium geichidt, wo er, 
ftets im pöpftlichen Intereſſe handelnd, einen entfcheidenden Einfluß auf die zu 
faffenden Decrete übte. Der Gardinalshut ſollte fein Lohn fein. Doch flug 
er diefen aus, nahm jedoch nach Loyola's Zode die Würde des Ordensgenerals 
an (1558) und sing im Jahre 1561 mit dem Gardinal Ferrara nad) Frankreich, 
um die Ausrottung der dortigen Keger zu betreiben. Hier brwickte er auch unter 
geroiffen Einfchränfungen die Aufnahme der Jefuiten. Auf dem Religionsges 
ſpraͤche zu Poiſſy, welchem er beimohnte, zeigte er fich in manchen Punkten nicht 
ohne Maͤßigung. Nah Rom zurückgekehrt widmete er ſich ganz der weitern 
Ausbildung und Verbreitung feines Ordens, welcher [hon unter ihm zum Bes 
wußtfein feiner welchiftorifchen Bedeutung gelangte. Er jlarb den 19. Januar 
1565 im 53. Lebensjahre. 63. 
#lbP.ainez (ipr: Land) (Alexandre), ein framoͤſi ſcher Liederdichter, um das 
Sabre 1650 zu Chimai geboren, erhielt zu Rheims einen gediegenen Unterricht 
Und nahm dann Dienfte bei der franzöfifchen Armee. Später machte er eine 
Neiſe durch Europa und Afien und kam nad vierjähriger Abweſenheit fehr arm 
nach Paris zuruͤck, wo er zufrieden und ohne je ein Amt zu fuchen am 18. April 
1710 farb. Er fol ſich an den Freuden der Tafel zu Tode gefchwelgt haben. 
Seine Zeit kannte ihn ale einen der heiterfien und wigigften Gefeufchafter. L., ein 
Mann von nicht geringen Kenntniffen, folgte mit voller Überzeugung Epikur’ 8 
Phitofophie und lie fi) durch nichts, ſelbſt nicht durch Ehrgeiz, in feiner Bes 
mlichkeit flören.’ Seine epigrammatifchen,, oft übermürhigen und üppigen 
ebchen, die zum Theil zu dem Vorzüglichiten in diefer Gattung gehören, ent⸗ 
ſtanden größtentheils in fFröhlicher Geſellſchaft; er hatte den Eigenfinn, nie etwas 
niederzufchreiben und überließ diefe Mühe feinen Freunden und Bewunderern. 
Die Sammlung feiner Gedichte („„Poesies de Lainez‘‘, Par. 1756. 8.) läßt 
daher Mandyes zu wünfchen übrig. 67. 
aing (fpr. Lang) (Alerander Gordon), eines jener zahlreichen in Afrikas 
Einöven gefallenen Opfer, geb. den 27. Dec. 1794 zu Edinburg, ftudicte auf 
der Univerfität feiner Baterftadt und widmete fich dem Lehrfache, trat aber durch 
Umftände genöthigt fpäter in das Corps der edinburger Freiwilligen und begab 
ſich, da er Gefhmad an dent Kriegerleben gefunden hatte, im Jahre 1811 nad) 
Barbados, um hier unter ber Leitung feines Dheims, des nachmaligen Genes 
rals (Bordon, feine militairiſche Ausbildung zu vollenden. . Mach feiner erft im 
Sabre 1819 erfolgten. Ruͤckkehr von den Antillen fchiffte er fih na Sierra Leone 
ein, von wo aus er bald nach feiner Ankunft im Auftrage des Gouverneurs eine 
Reife in die Königreihe Kuranko, Sulima und Sanpora im nördlihen Hoc: 
lande der Mandingo unternahm. Auf einer zweiten eigentlich zu Handels zwecken 
unternommenen Reife unterfuchte er den Lauf des Rokelle, des Mungo und des 
Kamoranka, drang bis Zimbu vor und beftimmte die Quellen des Dſcholiba. 
Ein unterdeffen mit ben Aſhantees ausgebrochener Krieg noͤthigte ihn zur Ruͤck 
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kehr und bald darauf ward er nach dem Tode des Gouverneurs M’ Gariky 
(1824) zur Berichterflattung nach London gefandt. : Hier gewann er die Ba 
flimmung ber Regierung zu feinem längft gereiften Plane, eine Reife in das 
Innere Afrikas zu unternehmen. Mit hinlänglichen Empfehlungen verfehen 
traf er im Febr. 1825 zu Tripolis ein, blieb hier bis zum Juli und trat dann am 
16, diefes Monats, zwei Tage nach feiner Bermählung mit der Tochter des englis 
hen Eonfuls Warrington, die gefahrvolle Reife nach Tunbuktu, und zwar auf 
geradem Wege über die Dafe Agabiy an. Er miachte biefelbe von Gadames aus 
in Begleitung eines Häuptlings Attila und traf nad) mannigfachen Gefahren 
am 18. Auguſt zu Timbuktu ein. Won hier aus feste er feinen Weg in nord: 
weſtlicher Richtung fort, ward aber 3 Zagereifen von Timbuktu überfallen und 
dergeſtalt mißhandelt, daß ihn einige Mauren feiner Karawane nur mit Mühe 
nah Timbuktu zurücdbringen konnten. Kaum aber war er genefen ‚ alö er abe 
mals und zwar nur in Begleitung feines Bedienten Bungola. aufbrah, um 
das vorgefehte Biel zu erreichen. ' Unterwegs traf er ‚eine maurifhe Karawane, 
der er ſich anfchlof, ward aber nach fünftägiger Zagereife von dern Scheich Hamid 
ul Dfabid trog der Schuäbriefe des Pafcha von Zripolis an der Meiterreife ve 
bindert und, als er fi Mohammed anzuerkennen weigerte, erbroffelt. Db feine 
Mapiere wirklich, wie man behauptet hat, gerettet worden und in die Hände des 
fränzöfifchen Gonfuls Rouffeau zu Zripolis gefommen find, ift bis * 
ungewiß. —X 
LCaireſſe (ſpr. Laͤreß) (Gerhardivon), ein namhafter niederlaͤndiſcher He 
rienmaler und Kupferſtecher, geb. im Jahre 1640 zu Luͤttich, erhielt dem erfien 
Unterricht in der Kunft von feinem Water, Regner von E., und bildete fich ſpäte 
nach Slamäel. Kaum 15 Jahre alt erregten feine Leiſtungen bereits allgemeine 
Auffehen und zuverläffig würde er bei feinen außerordentlichen Zalenten und vit 
feitigen Kenntniffen eine noch höhere Kunftitufe erreicht haben, wenn er die Mair 
fterwerfe der iralienifchen Meifter zu fehen Gelegenheit gehabt hätte, Seine [pr 
tern Arbeiten erinnern an Pouffin und Teſta, ohne jedoch diefelben zu erreichen, 
Nach einigen Berichten ward 2, im Sahre 1690. blind und bdictirte ſeitdem fein 
Ideen über die Materkunft feinem Sohne, der fie fpäter mit Kupferflichen herank 
gab, Er ftarb 1711 zu Amjterdam. Die Werke L.'s, außer gefchichtlichen auch 
altegorifche Gegenftände darftellend, find ausgezeichnet durch Reichthum ber Come 
vofition, ſchoͤnes Coftüm und angenehmes Golorit, leiden aber-an Incorreitheit 
der Zeichnung und Schwerfälligkeic der Figuren und ber Architektur. Eins fein« 
fhönften Gemälde, die Entdedung des Achilles durch den Ulyſſes vorftellen, 
befindet fi in der Salzdahlumer Gallerie-zu Braunſchweig. Die von biefem 
Kuͤnſtler vorhandenen zahlreichen Kupferftiche find ſehr geſchmackvoll umd hauf; 
nachgeftochen worden. Als &Schrifefteller endlich hat fich 2. dutch folgende Wer 
befannt gemacht: „‚Prineipes du dessein, ou methode courte et facile por 
apprendre cet art en peu de temps par Gerard de Lairesse‘‘ (Amst. 174, 
Fol. mit Kpfen. Deutſch: „Neu eröffnıte Schule der Zeichenkunſt“, Leipz 17. 
Fol.) und „Groot Schilderboeck door Gerard de Lairesse‘“ (Amst. 1712. 
Deutfh: „Großes Maletbuch“ Nürnberg, 1728. 3. Aufl. 1800.) %. 
Cais, Zochter der Timandra und zu Hycara in Sicilien geborem, wa; nn 
berüchtigte Buhlerin des Alterthums und namentlich durch das enge Vrrhaltaif 
mit Alcibiades bekannt. Als die Achenienfer unter der Anführung des Nikias in 
Vaterland verwüftet hatten, nahm biefer fie mit nach Korinth, wo fie zuerft alt 
Buhlerin auftrat. Fürften, Redner, Phitofophen, Künftier (namentlich) Apeles) 
und Wolluͤſtlinge jedes Standes lagen zu ihren Füßen; Ariftipp (man fehe Bir 
land's Schilderung der L. in feinem Ariftipp Werke, Bd. 36— 39) verſchmahet 
es nicht um ihre Gunft zu buhlen und feldft der große Demofthenes reiſte nad 
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Ko kehrte aber, weiff.’eeöa 1000 Thlr. nach unferm Gelde fürden Das 
nuß ihrer Reize forderte, unvertichteter Sache zuruͤck und gab daher zu der Ro 
Iensart: „nicht Jeder kann bis nach) Korinth kommen” Anlaß. Ta vom Dies 
genes, dem Philofophen von der Tonne, erzählt man, daß er bie hoͤchſte Gunſt 
Yon ihr erlangt habe, Nachdem fie Alt und Jung in Korinth verführt, entzuͤckt 
und zur Reue genöthigt hatte, ging fie nad) Theffalien, wo fie ſich aus ſchließlich 
einem jungen Manne, in welchen fie verliebt war, preisaab. -- Dier fol fie ums 
Fahre 340 vor Chr. Geb: in einem Zempel’der Venus, wohin fie mehrere Frauen 
aus Eiferfucht wegen ihrer fortwährenden Schönheit gelodt hatten, von diefen 
mit Steinen ober mit Stühlen getödtet worden fein. Andere erzählen, fie ſei am 
einem Weinbeerkerne, noch Andere und ziemlich wahrſcheinlich am Mutterkrebſe, 
durch zu häufigen und unnatuͤrlichen Genuß des Beiſchlafs erzeugt, geſtor⸗ 
den. Alte dieſe Behauptungen gründen ſich nur auf Vermuthungen, was ſchon 
daraus hetvorgeht, daß es nad) Pauſanias eine zweite 8. ’gegeden haben, dieſe 
eine Tochter des Deſamander oder der Damaſandra geweſen und die Erzählungen 
von Ariftipp und Demofthenes irtig oder doch hoͤchſt unwahrſcheinlich fein ſollen. 
Indeſſen nennt man noch jest jede feine mit ihren Reizen hohen Gewinn trei« 
bende Buhlerin 2. Liber die Gefchitderte ift Bapte’s „Hiſtoriſches Wörterbucy” 
unt.d. W. 2, mit Gottſched's Noten und Wieland's „Neues — Muſeum“ 
1800. Bd. 111. Hft. 2. S. 173-191 nachzuſehen. 64. 
Kat — * oſtin diſche Name für 100000; daher z. B. 18. Rupie, = 


Mate Chr. eb) (Gerhard, Viscount), einer der berühmteften engliichen 
Generale der neuern Zeit, geb. 1744, trat kaum 14 Jahre alt in das erfte Garde⸗ 
tegiment und fand bereits im Trährigen Kriege Gelegenheit ſich auszuztichnen, 
diente hierauf unter General Pearfon, fpäter unter Cornwallis in Amerika und 
nahm nady feiner Rückkehr an den Feldzügen von 1793 und 1794 in Holland 
rühmtichen Antheil. ı 1797 ward er zur Unterdrüdung ber Unruhen nad) Ave 
land gefhidt und erlitt zwar von den durd ein franzöfi [ches Hülfscorps verjiärk- 
ten Infurgenten am 22. Aug. 1798 bei Caſtlebar eine Niederlage, ſchlug ſie aber 
im Verbindung mit Cornwallis bald darauf in einer entſcheidenden Schlacht bei 
Ballinamad und zwang die Franzofen zur Ergebung. Im Jahre 1800 fhiffte 
erfih, zum Commandanten der englifhen Streitkräfte in Indien ernannt, nad) 
Catcutta ein, langte im März 1801 dafelbft an und-traf alsbald Anftalten zur 
MReorganifation des Heeres, brachte hierauf im März 1802 mehrere feindſelig 
gefinnte Fürften zur Untetwerfung und rüdte im Auguſt des folgenden Jahres 
in das Bebier der Maharatten ein, um die durch ein franzöfifches Corps unter dem 
Beneral Perron unterſtuͤtzten Radſchas zur Anerkennung der britifhen Herrſchaft 
zu zwingen. Zuerſt nahm er die feften Drte Kont und Alighur, ſchlug den 
11. Sepibr. die feindlichen Truppen in der Ebene von Delhi, wobei er 2 frare 
zoͤſiſche Brigaden gefangen nahm, bemächtigte fich hierauf Agra's und nahm alles 
vom Fluſſe Chumbul weftlich gelegene Land in Befig. Im Februar des Jahres 
1804 eitte er dem Radicha von Dſchapur gegen Rau Holtar zu Hülfe, eroberte 
das Fort Rampura, ſchlug Holkar bei Ferenkabad, vertrieb die Befagung aus 
dem Fort von Delhi und nahm im Februar 1805 Bhurtpur in Befig. Holkar 
wurde jegt zur Einftellung ber Feindfeligkeiten genöthigt und erkannte in einem 
förmlichen Frieden im Febr. 1806 die Hertſchaft der Engländer an. L. kehrte 
bieraufnad; England zurüd, ward zur Belohnung feiner ausgezeichneten Dienfte 
zum Pair von England und Biscount und bald darauf zum Gouverneur von 
Plymouth ernannt. Hier flarb er ben 21, Febr. 1808. 22. 

Cakonika oder das Gebiet der Kacedamonier, die füdlichfte Landſchaft des 
Prloponnes, zwifchen 36% 35‘ — 370 27 N. B. und 39% 37‘ — 400 50’ £,, 


352 | Lakonika 


A. ungefähr 60 IM. mit 200000 Einw. und grenzte ge 
enien, gegen Norden.an Argolis, gegen Often und Suͤde 
Das ganze "Band ift gebirgig, doch fo, daß die höchften Sunfc he 
Grenzen umziehen und ihm fo die Geftalt eines Hufeiſens geben 
Schenkel in Vorgebirge, öftlih Malea (ij. Malio), metlich & 
pan) auslaufen und den Meerbufen von Lakonika (j. — 
in deſſen Mitte das vom Eurotas, der mehrere andere Fluͤſſe aufni 
firömte Thal ſich ausbreitet. Mach diefer eigenthumlichen Geſtalt iſt bie 
ſchaffenheit des Landes fehr verfchieden; auf den Bergen, f 
u und Klüfte bilden und auf welchen der Schnee bis sum Juni bie 
ift das Klima rauh und der Boden nur zur Viehzucht geeignet, im & 
gegen herrſcht ein mildes Klima und der Boden prangt in üppiger Ft 
Die Gebirge liefern außerdem einige Mineralien. — Die Ha * 
liche Beherrſcherin des Landes war Sparta oder Lacedaͤmon, am 
fteilen Hügeln ziemlich unregelmäßig am linken Ufer des Eurotas erk 
Mauern, doc mit vielen prächtigen Gebäuden geziert, derem I ine 
in der Nähe des heutigen Mifitra finden. "Unter den J int 
Städten nennen wie nur: Amyklaͤ füdlih von Sparta mit einem be 
Tempel des Apollo; Epidaurus (Limera), in der Nähe bes beugen 
Malwaſia; Zänarum an der Weftküfte mit einem Hafen, das jebi e Mai h 
Helos an der Nordfpige des lakoniſchen Bufens, deren Einwohner von 
tanern zu Reibeigenen gemacht den Namen Heloten (f. d. Art.) be nu 
gaben. — Die älteften Einwohner des Landes waren Leleger (f. d. ß 1X ten 
Herrfcherfamilie viele Perfonen der Mythe, unter ihnen auch Menela * 
Nach dem Einbruche der Herakliden fiel es an die beiden Söhne des ii 
Euryſthenes und Prokles, ſeit welcher Zeit immer zwei Könige, aus jeder fa 
einer, gemeinfchaftlic) regierten. Eine geordnete Staatsverfaffung wa 
durch Lykurgus (f. d. Art.) eingeführt, durch welche das — 
ihm fo eigenthuͤmliche kriegeriſche Richtung erhielt und zur vorhertſche 
bes Peloponnes wurde. Denn bald mußten die Nachbarſtaaten das @ 
Spartas fühlen; zuerft Mefienien, das in mehreren von Seiten Sparta 
Unrecht und Graufamkeit geführten Kriegen (f. meflenifhe Kriege) e 
lich unterlag (638 v. Chr.), dann auch einzelne Städte in Argolis und 
&o erhob es ſich nach und nad) zur Drgemonie über ganz Ge 
bauptete diefelbe würdig in den Kriegen gegen Kerres (f. Perferkriege um 
das). Doch als durch Paufanias die Üppigkeit nah Sparta 3089, ; 
übrigen Griechen den folbatifhen Zrog der Spartaner nicht mehr tragen 
neuaufblühende Athen erhielt bald durch feine trefflichen Führer das Ue 
Mit Haß blidte Sparta auf Athen und obgleich es bei dem Aufftande der 9 
und Meffenier bei diefem Hürfe fuchte und fand, fo unterflügte es doch 
und öffentlich Arhens Feinde. Da gab der Streit Korinth mit 
Flamme Nahrung zum völligen Auflodern. Der blutige peloponn 
entfpann fi, in dem Athen von Sparta durch Lyſander faſt — 
diefes wieder die Übermacht in Griechenland behauptete. Aber bie Epa 
waren nicht die alten mehr und die Einrichtungen Lykurg's fanden faft n = 
als Ruinen da, während Habfucht und Üppigkeit berrichend’geworben waren. 
ber durch Agefilaus in der Schlacht bei Koronea (394 v. Ehe.) über bie verein) 
ten Thebaner, Athener und Korinther, die fih gegen Spartas Iprannei er 
hatten, erfochtene glänzende Sieg den Übermuch der Spartaner aufs S 
fteigert hatte. Aber der verrätberifche Überfall Thebens von Geiten der 
ner begründeteibhren Sturz. Epaminondas und Pelopidas ‚ bie 
ER in endlich die ſpartaniſche Macht in den blutigen 
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Bei Seutra (371) und Mahtinea (369. " Eins na a Srfötaffung 
en Macedöniene, d dag Ei, I egemonie geſturzt 

*—* Ben A 0 Sparta Altganders Etatthalter, ig entgegen 
‚und; an &6 nicht Mitglied des ägsifchen Bundes werden wollte, in 
firle It, we. es groͤßtentheis zw x mit Muth, aber oͤfters mit 
—*8*— | Kräften tee, bis es endlich in bie h Oekoatt eines einheimilchen Ty⸗ 
em Hin und dann feinen“ftofgen NMacten unter das Foch-ber Römer beugte. 
uguſtu 8 Er dem gefunkenen Volke den Namen der, ‚Freiheit ohne Tribut; Ves⸗ 
warf e6 unter daB allgemeine Loos der Provinz Acaja. Das Land 
die Immerwährenden Unruhen fo viel gelitten, daß ftatt 100 Städten 
0% 30 N elendem Zuſtande übrig waren, welche ein Ey: 


hide m 
ve — ——— aus machten. Nach der Regierung Zuftinian’ 8 festen ſich 





























auıfen im Peloponnes feſt, lebten frei am Taygetus und. perbraͤngten 
Fe in die füdfichften Spigen, von wo an fen nun, weil die Fe⸗ 
Br falna ihr 9 Häuptfis war, die Mainotten hiefen. Im Mittelalter wan⸗ 
fe Horden von Albaneſern in den Peloponnes und mehrere derſelben 
— Die Kalſer von Conſtantinopel gaben den Peloponnes (Morea) als 
votie an einen ihrer Prinzen, welcher feinen Sitz zu Sparta wählte. 

r fegten fich endlich in den Beſitz der Thaͤler am Euroraß, welcher Herr⸗ 

Örzüg 9 die Mainotten zu entziehen mußten, bis ſie in der neueften 
—F— e iderſtand mit dem neuen Koͤnigreiche Griechenland vegrie 


(Fofeph 5 Le⸗Francois de), geb. 1732 den & Juli zu 
Y ae e, iſt einer der bertihmteften taktiſchen Aftonomen Srantreiche, 
App cn jeſuitiſch myſtiſche Erziehu ng, die bei der ei lichkeit feiner 
is dei feiner eigenen tuhmfüchrigen. eu n ganz befon- 
ae behielt; denn wenn. gleich feine Lieb eur aan durch 
Him mels beg ebenheiten, wie; hi den Kometen von. 1744 und die 
oh 28, Juli 1748 tod) ftärker Wurde, [0 Tomte en fi) doch nicht 
nt Efeu enthalten Jeſuit zu werden. "Sn davon, ‚abzubringen. mußte ex 
une fe fiiner Eilein zufolge in Padie die Rechte Hubiren und Advocat 
Her in Paris warb er mit den Aftronomen Meffier.und Lemonnier 
t, deren Vorlefüngen er pünkelich vuchte, fo daß naher r 2. auf Lemon; 
ib, nach Berlin geſchickt wulde, um dafelbft, glel — mit La Caille 
orgehirge det guten Hoffnung, ‚die Parallare deß ondes aus Beob⸗ 
zu beſtimmen, Sein Aufenthäft‘ in Berlin verfihaffte ihm die perfön- 
nntſchaft eines Euler, unter deſſen Anleitung er ſich in der Analpfis 
Monimnete, eines d'Argens, Limektrie, Maupertuis u. Hrn fi fo daß er aus 
— mit dieſen beruͤhmten Gelehrten als ein 2ljähriger I Jüngling vie: 
ghinſichtlich feiner gelehrten Bilbung ziehen und num felbit ziemlich fer- 
Pbetitfch reden konnte. Nachher bekam er in Paris eine offene Lehterſtelle der 
Bonomie ind als ſolcher hat er eine größe Neihe von Fahren hindurch mehr ge⸗ 
Al Birch feine eigentlichen und theoretifchen Arbeiten; 15. dieß gilt auch von 
a ei großen und Heinen Handbuche der Aſtronomie, die in damaliger Zeit als 
u at 6 *9 konnten und durch welche ſich mancher fpätere Aſtronom 
Kg 08 jegt leider felten gewordene Streben zeigte er, junge 
änner, Pe Anlagen und Luſt zur Sternkunde verriethen, für diefe Wiffen- 
(haften nicht nur zu gewinnen, fondern Airch auf alle mögliche Art zu unterftügen 
—— in en weitern Fortkommen behülflich zu fein. Bekannt ift es, dag 
im Jahre 1804 ftattgefundenen Convente der Aftronomen auf der feeber- 
ger Sternwarte ebenfalls beimohnte und fi uͤberdieß beſtrebte nicht nur die 
„‚Mistoire eeleste* zu berichtigen und zir erweitern, fondern auch durch in an- 
Ag. deutſch. Conv./ Lex. VI. 23 
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dere Faͤcher einſchlagende Schriften moͤglichſt zu glaͤnzen. n ne 
„außerordentlich mar (ex Hatte Correfpondenz mit faſt en At tronomen feir 
verlieh ihn erft Burg vor feinem Tode, der.am 4. April 1807 ur ti * 
Lally⸗Tolendal (Thomas Arthur, Graf von), beruhmt durch 
dienſte, fein Unglüd und bie glänzende Wiederherſtellung feiner &br * 2 u 
Romans in Dauphind geboren, ftammte aus einer alten ixländifhen $ Semi h 
‘erhielt einen trefflichen Unterricht ſowohl in den Wiffenfhaften , i > 
Führung der Waffen. Noch ſehr jung wohnte er mehreren Seldzügen bi, dei u 
zeichnete ſich durch feine Tapferkeit und feine Klugheit aus, Für die ve ti 
Familie ber Stuarts zeigte er fich ſtets fehr thätig und entging einige m 
der Gefahr dom den Engländern gefangen zu werden. Sein plan, ı eb 
dung zwifchen Srankreih und Rußland gegen England zu Star u ne 
woran er während feines Aufenthalts als Gefhäftsträger zu Peter *v ile 
arbeitete, ſcheiterte an der Unentſchloſſenheit und Langfamkeit d —* 
Miniſterlum. Als die Engländer 1755 durch die Hinwegnahme einii er fe } 
zoͤſiſchen Schiffe Gegenmaßregeln hervorriefen, ward L. zum Gouver eneur all 
Franzöfifchen Befisungen in Oftindien ernannt und mit einem Befchiwader abye 
ſchickt, um bie englifhen Ländereien daſelbſt anzugreifen und zu etobi bern, ; 
Tandete 1758 an der Küfte don Koromandel und nahm in Eurzer undelut 
bie Feſtung St. David und andere engiiſche Pläge, aber Mangel Ger u Bi 
Lebensmitteln zwang ihn bald nicht nur diefe Eroberungen aufzugebe 

auch auf die Erhaltung der franzöfifchen Bifigungen‘, welche jest 
Ländern Eräftig angegriffen wurden, bedacht zu fein, Von ben Beam 
des, welche von ber Rechtlichkeit des franzöfiichen Generals iR (on 
gefährdet zu werben fürchteten, in feinen Unternehmungen t 
rathen mußte £. am 16. Jan. 1761 Pondichery, die Hauptftadtb fear zoͤfiſch 
Befigungen, an bie —59 übergeben und als Kriegsgefangener r n — 
und von da nach London wandern. Auf fein Ehrenwort nad. Fra 
laſſen, um fich daſelbſt gegen die Anſchulbigungen feiner Seinde Ä ir hr 
ward er in bie Baftille gefegt und nach vierjähriger Haft als ® 6 Di 
Tandes zum Tode verurtheilt. Sein unfhuldiges Haupt. fiel am © * 4 
Erft zehn Jahre nach feiner Hinrichtung ward der Proceß auf ® Bar 
Sohnes revidirt, das Urtheil als ungerecht caffiet und den Verdienſte 
graben Mannes öffentliche Anerkennung gezollt. — Zroppime Oi 
Marquis von L., der Sohn des vorhergehenden, am 5. März 1751 zu) 
geboren, wurde nad) dem Tode feines Vaters in dem College Harcor ie ; 
und machte fi nach der Erreihung feiner Volljährigkeit durch fein ra 
muͤhen, die Ehre feiner Familie berzuftellen, befannt. Won dem par 
1789 zum Deputicten bei den Generalftaaten gewählt erklärte ex f sn 
eine confüitutignelle Monarchie und zog fich nach. der Hinrichtung Des 
England zurück, froh den Gräueln der Septembertage entgangen, — 
18. Brumaite aci⸗ ihn wieder in fein Vaterland, wo er bie 
ration ald ruhiger Privatmann lebte. Ludwig XVII. erhob. ih BE 315 
Pair und als folcher ift L. ſtets feinen gemäßigten conftitutigmellen ( se 
getreu geblieben, Er ftarb am 12. März 1830. Seine ſriftſtelle 
ſuche, worunter ber „Essai sur la vie de T. BA ir 
(Lond. 1798. 8. 3.ed. Par. 1814. Deuiſch, Bert. 1790 ar 
und die „„Döfense des & emigres frangais‘‘ (Par. 1799. 2 Voll. 
tendften fein mögen, jeugen von einem nicht gewöhnlichen Dartellun, zotalent * | 

S.ama ober Klama (fpr. Ljama), Kameelziege, Ouanac, 

und engl. lama, ein auf den Gordilleras in Peru einheimifches. Kameı 
geichlechte gehöriges Thier, welches theils wild lebt, heile gejähme den 9 
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HRafkihlee biene. Es iſt fehr fanft und gelchrig, geht auf den Gebirge“ 
iBerfk ficher und zeigt, wenn es nicht uͤberladen ift, auch ziemliche Aus: 
t. „Seine Nahrung beftcht in Gras und Moos. Nach Einführung der 
nulibiere hat fich Die Zucht deffelben in Peru fehr vermindert, 8 
aismus, die Religion Tibets iind vieler mogoliſchen Voͤlker, iſt gleiche 
bebautend:mit Buddhismus (f. b. Art.) und hat feinen Namen von der in ihm 
arbiideren Hierarchie der Lama’ 8 oder Priefter, welche unter dem Dalai Lama und 
ee, beide in verfchiedenen Städten Zibets refidirend, ftehen und als 


Berlörperungen höherer Geifter, die Dalai Lama als die des Buddha, gelten, 


amard (Chevalier Sean: Baptifte Antoine Pierre Monet be), einer der 
eichnerften Maturforfcher Frankreichs, am 1. Aug. 1764 zu Bazentin bei 
upaume in der Picardie geboren, trat nach Beendigung feiner Vorftudien 
( in das Infanterieregiment Beaujolais, fah ſich aber bald durch eine ſchwer 
zuheitende Verlegung, die er fich durch jugendlichen Leichtfinn zugezogen hatte, 
gezwungen eine andere Laufbahn zu wählen. Er widmete ſich der Medicin, welche 
er aber wieder verließ, um alle feine Kräfte den Naturwiffenfhaften zuzuwenden. 
Aus feinem Zimmer, welches er 1776 bewohnte, hatte er nur die Ausſicht auf 
ben Himmel und er befchäftigte ſich häufig damit die Bildung der Wolken zu beobs 
alten, Er glaubte aus der verfchiedenartigen Geftaltung derfelben auf die Wits 
tetumg ſchließen zu koͤnnen und theilte 1778 feine Bemerkungen der Akademie ber 
Bifienfchaftern mit, welche ihn aufmunterte in feinen meteorologifchen Unters 
—95* gen fortzufahren. Ein anderer Zweig der Naturkunde feſſelte jedoch um 
Beit feine ganze Aufmerkfamteit. Durch die berühmten botanifhem Excur⸗ 
fiomen B. de Juſſieu's, welche er häufig mitmachte / fuͤr die Pflanzentunde eine 
genömmen prüfte er die feicher gebräuchlichen Syſtewe, fand fie fehr mangelhaft 
und Herfüchte ein neues an ihre Stelle zu fegen. eine Methode die Pflanzen 
zu elaffificieen, die man fpäter die analytifche genannt hat, if, fo unwiſſenſchaft⸗ 
‚un "langweilig fie auch fein mag, fehr leicht und befteht darin, daß fie immer 
at gm fi. entgegengefegte Charaktere aufftellt, zwifchen welchen man zu wählen 
jet; auf diefem Ummege gelangt der Nachforfchende durch eine Reihe folcher Ge⸗ 
Be ru einem Charakter, der auf die zu beftimmende Pflanze paßt und wo⸗ 
ide Mame bedingt wird. Seine mehr gepriefene als wirklich gediegene 
Flote francaise ou description des toutes les plantes qui croissent naturel- 
ement en France“ (Par. 1778. 3 Voll. 8. N. Ed. par A. P. Decandolle, 
„41808, 8 Voll. 8.) ift aus diefem Gefichtöpuntte gearbeitet. ine allge 
ora, welche er nach diefem Syſteme zufammenftellen wollte und zu wel⸗ 
ecke er mehrere Ercurfionen in die Provinzen Frankreichs und nad 
d, mo er mit dem jungen Buffön den Harz unterfuchte, machte, kam 
1 de8 Beginnen der von Pankouke unternommenen ‚‚Eneyclopedie me- 
uote nicht zur Ausführung. L. beforgte die beiden erften Bände der bo⸗ 
en Adtheilung zum Drude, fagte ſich aber dann, weil der Verleger die 
| cht nach feinem Plane, fondern nach dem Linne’fhen Syſteme fertigen 
6, von der Unternehmung 108. Seine Anftelung als Profeffor der Zoologie 
derh Eöniglichen Garten (1792) entfremdete ihn gänzlid der Botanik und 
ubrte ihn zur Unterfuchung und Befchreibung der wirbellofen Thiere. Er bes 
te ſich den Gang der Natur in der Bildung der Thiere von dem am wenigſten 
beiebten, das kaum mit dem Mikroſkope zu erkennen ift, bis zu dem vollkommen⸗ 
flen zu derfolgen, überließ fich aber dabei allzugewagten und grundlofen Hypo⸗ 
fein, ‚welche jegt nur als Beweife einer ungewöhnlichen Einbildungskraft gelten 
d „ fo anziehend fie auch in feinem „Systeme des animaux sans vertebres‘“ 
(Par, 1804, 8.) und in feiner ‚, Philosophie Be (Par. 1809. 
er u 23 * 
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2Voll. 12.) dargelegt find. In feinem Hauptwerke: „„Histoire des animanz 
sans vertèbres““ (Par. 1815—22. 7 Voll. 8.) theilt er die Thiere in drei Claſ 
fen ein, in die apathifche, empfindenbe und verftändige; letztere begreift alle Wir: 
beithiere bis zu den Vierfüßlern und auch den Menfhen. L.'s Verdienfte murs 
den durch die Aufnahme in die Akademie der Wiffenfhaften und durch eine Pro: 
feffur an dem Mufeum der Naturgefchichte belohnt. Er farb am 20. Dec. 18%9, 
Die Poden hatten ihn ſchon im Jahre 1812 des Gebrauches frines Gefichtes ndl: 
lig beraubt. Unter feinen zahlreichen Schriften führen wir noch folgende an: 
„Tableau encyclopedique et m&thodique de la botanique““, fortgefegt von 
Poiret (Par. 1791 — 1823. 3Voll. 4.); „‚Recherches sur les prineipaux 
faits physiques“‘ (Par. 1794, 2 Voll. 8.), worin er fo wie in feiner ‚‚Refı- 


tation de Ja théorie pneumatique ou de la doctrine nouvelle des chimistes mo- | 


dernes““ (Par. 4796. 8.) viele Anſichten der neuern Chemiker beftritt, die abır, 
weit fie felbft von gemagten Hypotheſen ausgingen, wenig Beifall fanden; „An- 
nuaire meteorölogique‘‘ (1799), ein-Fournal, welches er, weil man bie darin 
aufgeftellten Witterungsbeftimmungen als Prophezeihungen anfah, ſchnell wieder 
aufgab und „Mémoire sur la matiere du son““ (Par. 1800. 8.), meldet den 
Schall nicht als eine Wirkung der Vibration, fondern als die Wirkung einer ci: 
genthümlichen, fehr feinen flüffigen, ätherifchen Materie angefehen wiffen mil, 
Man hat audy eine Grasart zur Verherrlihung bes Naturforſchers — 
genannt. | 

Samarque (fpr. Lamark) (Marimilian, Graf), ein ausgezeichneter frans 
zöfiicher General, am 22. Zuli 1770 zu Saint: Sever im Departement Lantıt 
geboren, trat 1792 als gemeiner Soldat in.den Kriegsdienft, ward aber [hen 
nach einigen Monaten Hauptmann in dem unter dem Namen der höllifhen 
Schaar bekannten Grenadierregimente Latour: d’Auvergne. Den Feldzug von 
1793 machte er in der Avantgarde der von Moncey befehligten Armee der Bil, 
pyrenaͤen mit und zeichnete fich bei mehreren Gelegenheiten durch feine Zapferkit 
aus. So erflürmte er mit 200 Grenadieren die Stadt Fuentarabia trog ein 
mörberifhen Artilleriefeuers und ward zur Belohnung diefer fühnen That zum 
Senetalabjutant ernannt. Später fland er bei den gegen England und am 
Rheine aufgeflellten Armeen und verdiente fich 1801 die Stelle eines Brigadege⸗ 
nerals; beſonders erntete er in der Schlacht von Hohenlinden durch feine Ent 
ſchloſſenheit großes Lob, Nach dem Frieden von Luneville befehligte er eine Dir 


vifion unter dem Generäl Leclere und machte 1805 in Augereau's Armercerpd 


den Feldzug nad) Deutfchland mit. Nach dem Treffen bei Aufterlig erhielt er dın 
Befehl fich zu dem Heere, welches unter Joſeph Buonaparte’8 Anführung gegen 
Meapel anruͤckte, zu begeben. Auf der Reife war er zweimal dem Tode nad; 
- in Tyrol verfchüttete ihn eine Lawine, er hatte aber das Gluͤck lebendig hervorge 
zogen zu werden, und an der Grenze von Meapel fchlug er ſich mit wenigen Or 
fährten nur mit Mühe durch eine zahlreiche Bande bes berüchtigten Fra Diareln 
Segen die Infurgenten in Calabrien beordert flug er 1807 ein Corps Englän 
der, welche ihnen zur Hülfe herbeigeeilt waren, und nahm Marather. Rod 
in demfelden Jahre ward er zum Divifionsgeneral erhoben und von dem Könige 
Joſeph zum Chef des Generalftabs ernannt. Im Fahre 1808 nahm er die von 
den Engländern hartnädig. vertheidigte Inſel Sapri in kurzer Zeit und befehligt: 
dann unter Murat's Obercommando eine Divifion in Öberitalien. In da 
Berichten der Schlachten bei Villa: Nova, an den Ufern der Piave, bei Dr 
loitz, bei Laibach und bei Wagram wird fein Name mit der größten Auszeichnung 
genannt. Nicht minder zeichnete ex fich während der Feldzüge nad Ruflam 
(1812) und Spanien aus und ward nach der Räumung der Halbinfel zum Ro 
ter des heiligen Ludwig erhoben (27. Juli 1814). Während der Hundert Fayı 
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| ) n zum Sommanbanten ber erften Milttairbiviflon und zum 
A itearmee. Den Aufſtand in der Vendée zu Gunſten der Bour⸗ 
> er mehr durch Güte als mit Gewalt und brachte nach dem Tref⸗ 
* Roche: Seviere den Frieden von Chollet (26. Juni 1815) zu Stande. 
ach der zweiten Reflauration mußte er ſich nach feiner Vaterſtadt zurüdziehen 
und ward unter bie Aufficht des Polizeiminifters geftellt. Um ſich diefem laͤſtigen 
Zwange zu entziehen entfloh er 1816 nach Brüffel und von da nach Öftreich, 
ehrte aber 1818, nachdem er fich Durch die Eräftige Schrift: „Defense de M. 
le lieutenant-general Max. Lamarque‘“ (Par. 1818. A.), hinlaͤnglich vers 
tbeidigt zu haben glaubte, nad Frankreich zurüd. Von dem Bezirke Mont de 
Marfan zum Deputicten gewählt (1828) flimmte er ſtets mit der linken Seite, 
Mad) der Fulicevolution ward er zum Befehlshaber der Vendee ernannt und, 
wußte bie Rube in diefem leicht beweglichen Lande zu erhalten. Als ihn bas Mi: 
niſterium Perier wegen feiner dem Juftemilieu voiderfprechenden Anfichten abfegte, 
brachen fchnell die Unruhen aus. Als Deputirter ſprach er 1831 und 1832 für 
die Vereinigung Belgiens mit Frankreich, für die Unabhängigkeit Polens und 
bie Freiheit Italiens. Noch auf feinem Krankenlager unterftüste er die Maßre⸗ 
geln der Oppofition und ſtarb am 2. Juni 1832, Geine Leiche geleiteten ein 
zoßer Theil der Bevölkerung von Paris und faft alle in der Hauptftabt anwe⸗ 
ende politifche Flüchtlinge anderer Nationen zur Ruheſtaͤtte. Diefe Feierlichkeit, 
am 5. Juni ftatıfand, wurde bekanntlich die Veranlaffung des hartnaͤcki⸗ 
sen Kampfes der Republikaner gegen die Regierung in den Straßen von Paris. 
.% Schriften: „La necessit& d’une arm&e.permanente et projet d’une orga- 
nisation de l’infanterie plus &conomique que celle qui est adopt&e en ce mo- 
ment‘‘ (Par. 1820. 8.); „Mémoire sur les avantages d’un canal de navi- 
galion parallele à l’Adour, consider& sous le rapport agricole, commereial 
et militaire‘“ (Par. 1825. 8.) und „De l’esprit militaire en France, des 
‚eauses qui contribuent à l’teindre, de la necessit& et des moyens de le rani- 
mer‘‘ (Par. 1826. 8.). ’ 66. 
eamartine (fpr. Lamartin) Eee de), einer der vorzuͤglichſten franzoͤ⸗ 
hen Dichter der neueften Zeit, 1790 zu Macon geboren, genoß eine fehr wif> 
Tenfchaftliche Erziehung in dem College de Bellay und durchreifte fpäter zu feiner 
weitern Ausbildung zweimal Stalin. Mach der Zurüdkehr der Bourbons nahm 
er Dienfte in der königlichen Leibgarbe, trat aber waͤhrend der hundert Tage in 
ben Privatftand zurüd und zeigte auch nach der zweiten Reftauration keine Luft 
feine frühere Stelle wieder einzunehmen. Später widmete er fi) dem Staates 
Dienfte und wurde 1820 zum Gefandefchaftäfecretair in Neapel ernannt; zwei 
Sabre darauf ging er in derfelben Eigenfchaft nach London und 1825 nad) Flo: 
renz. Manche ihm nicht zufagende Verhältniffe veranlaßten ihn bald darauf 
fid) von den Geſchaͤften zuruͤckzuziehen und nur den Mufen zu leben. Nach der 
Sulirevolution ward er ald Deputirter in bie Kammer gewählt und fchloß fich dem 
linten Centrum an. ein politifches Glaubensbetenntniß legte er in ber Bro: 
chure: „Sur la politique rationelle‘ (Par. 4851. 8. Deutfh Braunfchweig, 
1832. 8.), nieder. ine Reife nad Gonftantinopel, Syrien und Ägypten, 
welche er 1832 unternahm, fcheint ihren Grund nicht minder in der religiöfen 
Stimmung des Dichters als in dem Vorbilde Chateaubriand’s, ber ihm in Vie⸗ 
lem zum Mufter diente, gehabt zu haben. (gl. „Souvenirs, impressions, 
pensees et paysages,, pendant un voyage en Orient (1832 — 35), ou noles 
d’un voyageur“‘, Par. 1854. A Voll. 8. Deutfh von G. Schwab und $. 
imier, Stuttg. 1835. 4 Thle. 8.) Die franzöfifche Akademie, welche ihn 
on früher als Mitglied aufgenommen hatte, wählte ihn 1834 zu ihrem Di⸗ 
rectot. X. trat zuerſt mit den „„Meditations po&tiques“‘ (Par. 1820. 8. 
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Deutſch von J. B. Schaul, Gmünd, 1823. 12.), welche ohne feinen Namen 
erfchienen, auf; fie fanden eine fo glänzende Aufnahme, daß der Name des 
Dichters bald bekannt wurde und fein Ruhm ſich ſchnell verbreitete. ine geift: 
reihe Engländerin faßte durch die Lecture diefer erften Verſuche eine heftige Rei: 
gung zu dem Verfaffer, die fie nicht verhehlen wollte. Sie fah ihn fpäter zu 
Chambery und reichte ihm ihre Hand. L.'s fpätere Igrifche Gedichte: „Nourel- 
les meditations poetiques“‘ (Par. 18253. 8.) und „Harmonies poetiques et 
religieuses““ (Par. 4829. 2 Voll. 8. Deutſch Münd. 1831. 2 Bde. 12), 
fanden gleich großen Beifall; weniger ftürmifch fprach fich derfelbe bei dem Er: 
fcheinen der epifhen Verſuche: „La mort de Socrate‘‘ (Par. 1823. 8.) und 
„Le dernier chant de Childe Harold‘“ (Par. 1825. 8.), welcher Byton's 
Enbe feiert, aus, Der Grundcharakter der Mufe 2.’8 ift tiefe Neligiofität, ge: 
mifcht mit den zarteften und wärmften Gefühlen der Liebe, welche nie, wie ki 
V. Hugo und anderen Dichtern der romantifchen Schule, fchäumend dahin: 
braufen, fonbern ſich ruhig wie ein Bach durch blumenreiche Wieſen fortf&län: 
‚geln. Eine tiefe Sehnſucht nad) dem Höhern und ein fleted Streben nad) dım 
Unerforfchlichen geben diefen lyriſchen Ergiefungen einen eigenen Reiz und man 
möchte fie nicht felten mit einer erhabenfhönen Geftalt vergleichen , die ein halt 
durchſichtiger Schleier umfließt; dazu kommen nody der reinfte Wohlktang dr 
Sprache, raſch auf einander folgende glüdtiche, oft faft zu Lühne Bilder umd die 
feinfte Harmonie des Versbaus, welche ben Lefer unwiderſtehlich hinreißen® Und 
doch find alle diefe Empfindungen nicht eigentlich wahr und aus dem Herzen did 
Dichters gefungen, fondern größtentheild nur gemacht und bie größte Kunſt 3 
liegt in der Verbergung der Mühe, mit welcher er feine Gefühle heraufbeſchwoͤtt; 
Barthelemy hat ihm diefen Fehler [honungslos vorgeworfen und nennt feine per 
tifchen ÄAußerungen geradezu Lügen und fein poetifches Leben ein von feinem mwirb 
lichen Reben gänzlich verfchiedenes, das er zur Erreichung irdifcher Zwecke geſchidt 
zu gebrauchen wife. Barthelemy’s Lideralismus mag an dieſer überflarfen Rüg: 
der Dichtungsmeife des keineswegs Liberalen 2. einen nicht geringen Antheil ba: 
ben. Die fchon erwähnten epifchen Gedichte find zwar reich an einzelnen Shin; 
heiten, aber auch nicht frei von Gemeinplägen, melde in das ſchimmernde Gt⸗ 
wand hochtönender Phrafen gekleidet und voll nüchterner Neflerion find. ‚„Oen- 
vres completes‘‘, Par. 1826. 2 Voll. 8. „Auserleſene Gedichte, metrifd 
überfegt von G. Schwab”, Stuttg. 1826. 8. 67. 
S.amb (pr. Lämb) (Karoline), eine durch ihr Liebesverhältnig mit Lord 
Byron bekannt gervordene englifhe Schriftftellerin, am 13. Nov. 1785 zu Eon: 
don geboren, war die einzige Tochter des Grafen von Besborough und genof un: 
ter der Leitung ihrer hHochgebildeten Großmutter, der Gräfin Spencer, eine ver: 
treffliche, faft gelehrte Erziehung. Sie verfuchte ſich ſchon früh mit nicht gerin- 
gem Güde in der Poefie und fand durch ihre edele Gefinnung und große Bub 
muͤthigkeit in allen Gefelifhaften, wo fie erfhien, großen Beifall, obſchon ibe 
Charakter von mannigfacher Überfpannung nicht frei wor. Bald nach ihrer 
Vermählung mit William Lamb, nachmaligem Lord Melburne (1805), lernte 
fie Byron kennen und ein allzuvertrautes Verhaͤltniß bildete fich bald zwilgen 
Beiden. Der große Dichter fol jedoch nur mit ihren Gefühlen fein Spiel getrie 
ben und nach drei Jahren die Verbindung abgebrochen haben. ie erholte ſich 
nie von dem tiefen Schmerze, welchen ihr diefe Kraͤnkung verurfachte, und als fe 
1824 zufällig dem Reihenzuge Byron's begegnete, fiel fie in eine Ohnmacht, die 
eine ſchwere Krankheit zur Folge hatte. Mach ihrer Wiedergenefung trennte fit 
ſich völlig von ihrem Gemahle, deffen fie fich nicht mehr für würdig hielt, der 
ihr aber dis zu ihrem Tobe mit der größten Achtung begegnete. ie ſtarb am 
25. Jan, 1828, Ihre Romane ‚‚Glenarvon‘‘, „Graham Ilamilton‘‘ um 
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„Ada Reis“ (beutfch von $.&. Rhode, Manh. 1834. 2Bbe. 12), in wel 
hen fie die Gefahren der höheren Gefellfchaft, denen fie felbft nicht zu entgehen 
mußte, fhilderte, find gut gemeint, können aber auf großen Kunftwerth keinen 
Anfprud machen. 67. 
S.amballe (fpr. Lamball) (Marie Therefe Loulſe, Herzogin von), aus dem 
Haufe Savoyens Carignan, geb. den 8. Sept. 1749, war mit Alerander Jo: 
ſeph Stanislaus von Bourbon: Benthievre, Herzog von ., vermählt, blieb 
nad defien Zode in freundfchafilicher Beziehung zu dem franzöfifchen Hofe und 
wurde Dberintendantin vom Haufe ber Königin. Durch ein eigenhändiges Vils 
let von Maria Antoinette über die Flucht des Königs benachrichtigt ging fie nad) 
Dieppe und ſchiffte fih nach England ein, kehrte aber, als fie die Rückkehr des 
Königs erfahren hatte, an die Seite der Königin zurüd und folgte ihr am 10. 
Auguft in den Tempel, Allein ſchon am 19. warb fie ihrer Gebieterin entriffen, 
in einen andern Kerker gebracht und hier am 3. Sept. bei der allgemeinen von der 
marfeiller Bande verübten DMaffacre ermordet. Alle ihr gemachten Beſchuldi⸗ 
— find grundlos; ihr einziges Verbrechen war ihre Freundſchaft für — 
nigin. 
Lambert (Johann Heinrich), Philoſoph und Mathematiker, geb. zu 
Müuͤhlhauſen im Sundgaue am 26. Aug. 1728, ſollte das Handwerk feines Va⸗ 
ters, eines Schneiders, erlernen, machte ſich aber durch eigenen unermübeten 
Fleiß und unbegrenzte Lernbegierde mit den Anfıngsgründen der Mathematik 
befannt und zog fo die Aufmerkfamkeit einiger biederen Menſchen auf ſich, die 
für feinen fernern Unterricht forgten. Er machte bald bedeutende Fortfchritte in 
ber Mathematik, Philofophie und den morgenländifhen Spradhen. Anfangs 
Schreiber warb er dann Buchhalter in einem Eifenwerke und kam in feinem 18. 
Fahre ald Secretair zu Iſelin nah Bafel, wo er eine höhere Ausbildung erlangte. 
Sm Jahre 1748 wurde er Erzieher der Kinder des Präfidenten von Salis in 
Chur, deffen Bibliothek ihm zu Gebote fand und ihm Gelegenheit gab fein ma= 
thematifcyes Genie voHends auszubilden. Hier erfand er feine Rechnenmaſchine, 
feine logarithmifchen Rechnenftäbe und feine Mafchine gu perfpectivifchen Zeich⸗ 
nungen. 1756 begleitete er feine Zöglinge nach Göttingen, wo er Correfpons 
bent der Societät der Wiffenfchaften wurde, von da nad) Utrecht, Paris, Mar: 
feille und kehrte über Zurin nad) Chur zurüd. Nach einem kurzen Aufenthalte 
in Müncyen,- Augsburg, Erlangen, dann in der Schweig und fpäter in Leipzig 
ging er 1764 nad Berlin, wo er Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften 
wurde, Won Friedrich II. zum Oberbaurathe ernannt ſtarb er am 25. Septbr. 
1777. Wichtige Schriften von ihm find: „Neues Organon oder Gedanken 
über die Erforfhung und Beziehung des Wahren und deffen Unterfheidung vom 
Serthume und Scheine” (Leipz. 1764. 2 Bde.); „Beiträge zum Gebrauche der 
Mathematik“ (Berl. 1765 — 72. 3 Bde); „Anlage zur Architektonik oder 
Theorie des Einfachen und Erften in der philofophifchen und mathematifchen Er: 
Eenntnif” (Riga, 1771. 23de.); „Photometria s. de mensura et gradibus 
luminis, eolorum et umbrae‘“ (Augsb. 1760); „Insiguiores orbitae come- 
tarum proprietates‘* (Augsb. 1761); ‚‚Pprometrie oder vom Maße des Feuers 
und der Wärme‘ (Berl. 1779). Bemerkenswerth find noch feine „Rogmologis 
fhen Briefe über die Einrichtung des Weltbaues” (Augsb. 1761) u.a. 26. 
Lambert von Afchaffenburg, einer der vorzüglichften Hiftoriker Deutſch⸗ 
lands im Mittelalter, in der erften Hälfte des XI. Jahrh. zu Afchaffendurg ges 
boren, widmete fich dem geiftlichen- Stande und ward 1058 Benebictinermöndy 
in der Abtei Dersfeld. Im folgenden Fahre machte er eine Reife nach dem ge: 
lobten Zande und erwarb ſich nach feiner Zuruͤckkunft ſowohl durch bie Ausarbeis 
kung feines hiftorifchen Werks als auch durch die Verbeſſerung der Disciplin ſei⸗ 


360 Lambinus — Lambton 








nes Ordens großes Verbienft. Er ftarb um das Jahr 1088 44 
s;Chronicon sive Annales rerum in Germania gestarum“ 
1523, 8. Machher öfter und zulegt von 3. C. Kraufe, Hal. ; 
Deutſch von $. B. von Buchholz, Frankf. a. M. 1819. 8.) reicht vom Erſe 
fung der Welt bis zum Jahre 1077, aber nur der Zeitraum von 1041 — 54 
bat felbftfländigen Werth. Nikolaus von Syghen, ein Mönd zu Erfurt, hat 
dieſes Durch Gründlichkeit der Forfhung, Wahrheitsliebe, gefhidte Anordnung 
* * und gewandte Darſtellung ausgezeichnete Werk bie zum Jahre 1472 
ortgefebt. = 20 he 
S.ambinus (Dionyfius), gehört unter die zahlreichen ausgezeichneten Ges 
lehrten des XVI. Jahrh. Er war geboren 1516 zu Montreuil in der Picardie, 
erhielt eine fehr gute Erziehung und entſchied fich bald für das Studium der dafs 
ſiſchen Philologie. Mit dem Gardinal von Tournon reifte er noch in feinen fruͤhern 
Fahren nach Itallen, befuchte hier die vorzüglichften Bibliothefen und erhielt dann 
einen Ruf als Profeffor der griehifhen Sprache an das königliche Collegium zu 
Paris. Er folgte dem Rufe und verwaltetete diefed Amt treu und gemifjenhaft 
zu feinem Ruhme bis an feinen Tod. Er ftarb vor Schred über die Ermordung 
feines Sreundes Petr. Ramus in der ſchmachvollen parifer Bartholomaͤusnacht 
1572 in feinem 56. Fahre. Gleich groß als Philolog und als Kritiker verdienen 
feine mit trefflihen Commentaren ausgeftatteten Ausgaben des Plautus, Cicero, 
Lucretius, Horatius, Corn. Nepos mit Recht noch jegt in jeder Beziehung aus» 
gezeichnet genannt zu werden. Wie mächtig er der lateinifhen Sprache war, 
beweifen auch feine lateinifchen Überfegungen von des Ariftoteles Ethik und Policik, 
fo wie mehrerer Schriften des Demofthenes und Afchines. 20. 
Kambton (fpr. Lembten) (John George, Baron Durham), einer ber 
Hauptftimmführer der Reformpartei in England, flammt aus einem alten hoch⸗ 
geachteten Gefchlechte in der Grafihaft Durham in Northumberland und wurde 
am 12, April 1792 geboren. Er erhielt eine auf feine künftige Garriere als 
Staatsmann berechnete hoͤchſt forgfältige Erziehung und ward bald nad Bolls 
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gewählt. Hier trat er entfchieden auf die Seite der Oppofition und erwarb fi 
feit feinem erften Auftreten im Jahre 1815, wo er heftig gegen die Einverleibung 
Senuas mit Sardinien ſprach, als Redner großes Anfehn. Das Biel feiner fort» 
währenden Angriffe waren insbefondere jene unendliche Maffe von Mißbraͤuchen 
aller Art in der Verwaltung, deren Abfchaffung durch) zeitgemäße Reformen ſich 
bie Dppofition zur Aufgabe geftelle hatte. So brachte er unter andern im April 
1821 einen Plan zu einer ie Umgeftaltung des Wahlfyftems in das Uns 
terhaus, im welchens er vorzüglich auf weitere Ausdehnung der Stimmfaͤhigkeit 
drang und außerdem die Dauer eines Parliamentes auf 3 Jahre beſchraͤnkt wiſſen 
wollte. Diefem von feiner Partei Eräftig unterſtuͤtztem aber erfolglofen Antrage 
folgten fpäter mehrere andere fammelih im Sinne der Oppofition, Als endlich 
die Wighs im Fahre 1830 an das Ruder gelangten, kam L. ald Baron Durham 
in das Oberhaus und wurde ald Großfiegelbewahrer Mitglied des vom Grafen 
Grey, feinem Schwiegervater, gebildeten Cabinets. Ob in diefer Stellung fein 
Antheil an der von der Regierung vorgelegten Reformbill ein wefentlicher gemefen 
fei, wird von Vielen behauptet, iſt jedody ungewiß; unbezweifelt aber bat er zur 
Annahme berfelben durch fein fiegreiches Auftreten im Oberhaufe das Meifte bei: 
getragen, In den darüber ftattgefundenen Debatten gab er eine gründliche Dars 
legung ber Umftände, welche die Annahme der Bill erheifchten, und wies Alles, 
was bie Tory's gegen biefelbe vorbrachten, mit ſchlagenden Gründen und glänzens 
der Beredfamkeit zurüd. Nach Annahme ber Bil ging er im Auftrage des Wis 
nifterium im Juli 1832 nad Petersburg und ward hier mis der ſchmeichelhafteſten 
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üfgenommen.- Was aber ber Zweck diefer Sendung geweſen, 
t unbeli blieben, obwohl die Behauptung, daß es Polen gewefen fei, ſehr 
viel Wahrfe liches hat. Nach feiner Rüdkehr von Petersburg wurde 2, bei 
einer theilweifen Veränderung des Minifterium im März 1833 ebenfalls dur) 
Lord Goderich erfegt, ohne aber deßhalb den Intereſſen feiner Partei fremd zu 
werden, Zwei Sendungen nad) Cherbourg und Paris im Auguft 1833 und zu 
Anfange des Zahres 1834 bemwiefen wenigftens, daß das Minifterium in feine 
biplomatifchen Talente große® Vertrauen feste. Während des Furzen Tory⸗ 
minifterium vom November 1834 unternahm L. Reifen in verfchiedene Städte 
Englands und Edyottlands, um den Muth der Wighs aufrecht zu erhalten und 
diefelben zum kräftigen Handeln aufzuregen. Gegenwärtig ift 2. zum Gefandten 
am ruſſiſchen Hofe ernannt worden und hat feine Reife nach Petersburg über .. 
Sonftantinopel bereit8 angetreten. Die neueften Berichte melden, daß er am 
Sahrestage der Krönungsfeier des Kaiferd Nikolaus in Gonftantinopel eingetroffen 
und vom ruffifchen Sefandten bei der Pforte, Deren von Butenieff, fo wie auch 
vom Sultane, mit der größten Auszeihnung empfangen worben ift. 2 
Camennais (fpr. Lamennd) (Feliciti Robert, Abbe de) , der ausgezeichnetfte 
tbeologifhe Schriftiteller Frankreichs in der neueften Zeit, 1782 zu St.:Malo in 
Bretagne geboren, widmete ſich mit entſchiedener Vorliebe der Theologie, kam 
jedoch durch die ungeregelte Lectüre der verfchiedenartigften Schriften mit fich felbft 
in Widerfpruch und beharrte eine Zeit lang in jenem fpäter von ihm als das ſchaͤd⸗ 
lichfte Gift gefchilderten und mit allen Waffen des chriſtlichen Glaubens und der 
Beredfamteit verfolgten religiöfen Indifferentismus. Gein tiefer Geift rang in 
diefem Zuftande umfonft nah Befriedigung; bie flache Alttäglichkeit der nach 
bloßem Scheine haſchenden Geſellſchaft war ihm bald zumwider und bewog ihn fich 
ganz dem religiöfen Leben zuzumenden. Er ſuchte nun das Wefen des Katholis 
cismus in feiner ganzen Bedeutung und in feinem ganzen Umfange zu erfaſſen 
und kam bei feinen fortgefegten Forfchungen, bei welchen er ſich aber nicht von Eins 
feitigkeit und vorgefaßten Meinungen frei zu erhalten wußte, zu dem Refultate, 
daß alles Unheil der gegenwärtigen Zeit feine einzige Duelle in dem Mangel re: 
ligiöfer Gefinnung habe und ein glüdlicherer Zuftand nur durch die Wiedererwek⸗ 
tung und Steigerung bdiefer Gefinnung gewonnen werden könne. So viel Wah⸗ 
zes auch in diefer Überzeugung lag, fo wurde es doch dadurch, daß 2. ausſchließend 
in dem Katholicismus mit allen feinen Mißbraͤuchen und Gebrechen das Heil der 
Welt fuchte und eine [honungslofe Polemik gegen Andersdenkende begann, erfolgs 
los gemadt. Schon als Napoleon mit. dem Papfte ein Concordat gefhoflen 
hatte, äußerte ex feine ultramontanifchen Geſinnungen in ber Auffehen erregenden 
Schrift: „„Röflexions sur l’etat de l'église en France pendant le XVIIlsiecle, 
etsur sa situalion actuelle‘‘ (Par. 1808. 46d. 1825. 8.), welche von der Res 
gierung fehr mißfällig aufgenommen und verboten wurde. L. fand ſich dadurch 
beroogen während der Dauer der Kaiferherrfchaft zu ſchweigen und fi auf feine 
Wirkſamkeit als Lehrer der Mathematik im Seminare zu St.: Malo zu beſchraͤn⸗ 
ken. Während der hundert Tage lebte er in England. Erſt 1817 erhielt er die 
Prieſterweihe. Man hatte ihn beinahe vergeſſen, als er fich durch feinen „‚Essai 
sur l’indifference en matiere de religion“ (Par. 4817 — 21, AVoll. 8.) und 
feine „Defense de l’essai sur l’indifference“‘ (Par. 1821. 8.; beide Schriften 
jufammen, Par. 1827.85 Voll, 12.) als einen dergeiftreichften Schriftfteller Frank: 
reichs, Dabei aber auch als einen in den abgef[hmadteften Vorurtheilen befangenen 
Theologen auswies. Sein Beftreben, die Gewißheit unferer Erkenntniß dadurch, 
daß er die Bernunft des Einzelnen der Auctorität des Ausſpruchs ber Vernunft der 
Sefammtheit unterwirft, zu begründen, möchte ald Theorie nicht zu tadeln fein, 
wenn er nur nicht die Auctorität der roͤmiſchen Kirche als dieſe allgemeine Vers 
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nunft angefehen wiffen wollte. Alte Fehlgriffe der neuern Zeit ſchreibt er unbe: 
denklich der Nichtachtung der Ausfprüche biefer geiftlichen Obrigkeit zu, jeden Wi: 
derftand gegen des Papftes Befehl nennt er firafbare Empörung; jeder Staat, . 
behauptet er, ber eine andere Lehre als die von Rom ausgehende unterflüge oder 
dulde, eile feinem unvermeidfichen Untergange entgegen. Won allen Seiten mit 
Bitterkeit angegriffen vertheidigte er feine Grundfäge in dem Zeitfchriften: „‚Le 
_ eonservateyr,‘“ „Le defenseur“ und „Le drapeau blanc““ mit vielem Ernte 
und ließ fich dabei beſonders gegen das Unterrichtömwefen in Frankreich als gottlos 
und verderblich aus. Als er in den übrigens trefflich gearbeiteten Werke: „De 
la religion consideree dans ses rapports avec l’ordre politique et eivil““ (Par. 
41825—26. 2 Voll. 8.) fogar die von der Regierung fanctionirten Freiheiten ber 
gallicanifhen Kirche als dem Geifte des Chriſtenthums zuwider und als hoͤchſt ver 
werflich fhilderte, wurde er vor Gericht geftellt und zur Unterdrüdung .feiner 
Schrift verurtheilt. L. ging darauf nach Rom, mo er vom Papfte fehr zuvor: 
kommend aufgenommen wurde. Den ihm angetragenen Cardinalshut fo wie 
ein Bisthum foll er ausgefchlägen haben. Er verließ Rom bald wieder und lebte 
ruhig und befcheiden auf feinem Eleinen Landgute im Dorfe La Chesnaie bei Di: 
nan in Bretagne, bis ihn die Fulirevolution bewog ſich in Paris niederzulaffen, 
Hier gründete er die Zeitfchrift: „„L’avenir,““ welche er aber, da nicht nur bie 
Regierung, fondern auch der Papft ihre Mißbilligung darüber äußerten, [on im 
folgenden Jahre wieder aufgab. Er flellte darin die Lehre auf, daß, weil die neue 
Gonftitution feine Staatsreligion mehr anerfenne, auch die katholiſche Geiſtlich⸗ 
keit fich von der Regierung völlig unabhängig machen müfje; fie folle, prebigte 
er, keinen Gehalt aber auch £gine Befehle mehr annehmen. Noch greller treten 
biefe antimonarchiſchen Gefinnungen in den einfach, aber hinreißend gefchriebenen 
und von der Lefewelt mit Heißhunger verfhlungenen „Paroles d’un eroyant“ 
(Par. 4854. 42. Deutſch, Straßb. 1834. 12.), mel“ von dem Papfte ſogleich 
verdammt wurden, hervor. Won den übrigen Schriften L.'s nennen mir noch 
bie fharf tadelnde: „Des progrès de la revolution et de la guerre contre 
l’öglise‘‘ (Par. 1829. 8.) und eine Reihe vortrefflicher unter dem Colletivtitel: 
„»Melanges‘‘ (Par. 4826. 8.) vereinigter Aufiäge. Alle Werke dieſes geiftreis 
hen Theologen bemeifen eine feltene Meifterfchaft über Styl und Sprache. 60. 

8.4 Mettrie (Julien Dffray de), ein berüchtigter Materialift uud Atheiſt, 
am 25. Dec. 1709 zu St. Malo geboren, war zum geiftlichen Stande beftimmt 
und hatte ſchon zu Paris feine theologifhen Studien beendigt, als er fid mit 
großem Eifer der Arzneimiffenfhaft zumandte und fogar nach Leyden ging, um 
Die Borlefungen des großen Boerhaave zu hören. Mad) dem Tode feines Lehrerd 
kam er nad) Frankreich zur&d und ward 1742 von dem Herzöge von Gramment 
in feinem Garderegimente als Arzt angeftellt. . Er folgte der Armee und fiel wäh: 
send der Belagerung von Freiburg in eine gefährliche Krankheit, welche für frin 
fpäteres Leben von großen Folgen wurde. Er glaubte nämlich während derſelben 
bie Entdedung gemacht zu haben, daß, da die moralifhen Kräfte mit denen der 
Drgane [hwinden, die Seele nichts weiter als ein Product unferer Organifation 
fein önne und mit der Zerftörung diefer zugleich aufhören muͤſſe. Die Bekannt: 
machung dieſer gewagten Behauptung z0g ihm von allen Seiten vielen Berbruß 
zu und als fein Gönner in der Schlacht bei Fontenoi fiel, verlor er feine Stelk. 
Als er nun die Ärzte in [honungslofen Pasquillen angriff und feine arheiftiiden 
Grundfäge immer mehr zu verbreiten fuchte, mußte ev 1746 Frankreich verlaſſen 
und zu Leyden eine Zufluchtsftätte fuchen. Aber auch die hollaͤndiſche Regierung 
duldete ihn nicht und er wäre über feinen kuͤnftigen Aufenthaltsort in große Ver: 
legenheit gerathen, wenn ihn nicht Friedrich der Große, der ihn als ein Opfer der 
SJutoleranz betrachtete, busch Maupertuis nad) Berlin hätte einladen laffen, m 
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ee in die Akabdemie aufgenommen und zum Vorlefer bed Königs beflimmt warb; 
Obſchon er fich bald zum Guͤnſtlinge Friedrich's zu machen wußte und eine unges 
flörte Freiheit genoß, fo langweilte er fich doch in Berlin und fuchte in fein Vater: 
land zuruͤckzukommen. Schon hatte ſich Voltaire bei dem Minifter Richeliew 
lebhaft für ihn verwendet, als er am 11. Nov. 1751 unerwartet an einer Unvers 
daulichkeit, die er nach feinen fonderbaren Anfichten heilen wollte, ftarb. La M.'s 
Werke find Jedem, der Wahrheit von Narrheit zu unterfcheiden weiß, durchaus 
nicht gefährlich ; die Oberflächlichkeit feines Geiſtes und feiner Kenntniffe, fo wie 
die Verdorbenheit feines Herzens liegen zu Elar am Zage, als daß nicht jeder vor⸗ 
urtheilfreie Lefer feine geundlofen Behauptungen und falfhen Schlüffe mit Ekel 
——— ſollte. Seine mediciniſchen Schriften (‚,Oeuvres de médecine,““ 
erl. 1755. 4.), bie groͤßtentheils aus ſchlechten Überfegungen Boerhanve’fcher - 
Werke beftehen, find fo wie feine groben Satyren gegen die bedeutendften Ärzte fei⸗ 
ner Zeit: „La politique du medecin de Machiavel ou le chemin de la fortune 
ouvert aux mCdecins“‘ (Amst. 41746. 12.), „La faculte vengee‘‘ (Par. 1747. 
8.) und,,‚OuvragedePön&lope ou Machiavel en medecine““(Berl. 1780. 3Voll, 
12.), welchen übrigens nicht aller Wi abgefprochen werden kann, jest werthlos 
geworben. Auch feine philofophifchen Schriften, welche fo großes Auffehen ers 
tegten und auch in einer Befammtausgabe (Berl. 1781. 4 1774. 2 Voll. 8, und 
41796. 5Voll. 8.) mehrere Auflagen erlebten, und von welchen wir hier nur nen» 
nen wollen: ‚‚Histoire naturelle de l’ame‘“ (Amst. 1745. 8.), ‚‚L’homme 
machine‘‘ (Leyde, 1748. 42.), „Traité de la vie heureuse de Sen&que avee 
l’ Anti- Seneque“ (Potsd. 4748. 12.), „L'homme plante‘ (Potsd. 1748. 
42.), „L'Art de jouir ou l’&eole de la volupte‘“ (Berl. 4751. 12.) und 
3, Venus metaphysique ou essay sur l’origine de l’ame humaine“‘ (Berl. 1731, 
412.) find faft vergefien. Sie geben ſich die größte Mühe dem Menfchen die Seele 
und die Unfterblichkeit derfelben abzuläugnen und ihn als eine bloße, fich felbft bes 
wegende Mafchine oder hoͤchſtens als eine vegetivende, mit Empfindung und Orts⸗ 
beweglichkeit begabte Pflanze hinzuftellen, 67. 
S.amien, f. Empufen. * 
Camoignon (ſpr. Lamoanjong) (Charles Francois de), geb. den 18. Dee, 
1735 zu Paris, wurde im Jahre 1758 bereits Parliamentspräfident, in Folge 
des energifchen Widerfiandes aber, welchen er der Willkühr des Kanzler Meau⸗ 
pou entgegenfegte, im Jahre 1772 erilirt und erft nach dem Regierungsanttritte 
Ludwig's XVI. zurüdbetufen. Seit diefer Zeit zeigte er eine gegen fein früheres 
Benehmen auffallend contraftirende Ergebenheit gegen den Hof, verband fich, 
nachdem er im Jahre 1787 zum Großfiegelbewahrer ernannt worden war, auf 
bas Engfte mit dem ihm gleichgefinnten Premierminifter, dem Erzbifchofe von 
Sens, Lomenie de Brienne, und erließ mit diefem gemeinfchaftlicdy jene beiden 
bie Stempel: und Grunbdfteuer betreffenden Edicte, welche, in Folge der Weiges 
zung des Parliaments fie zu regiftriren, die naͤchſte Veranlaſſung zu offenem Wi: 
derftande des Volkes gegeben haben. Die gewaltfamen Maßregeln, welche man 
hierauf gegen das Parliament ergriff, indem man es anfangs verbannte, dann 
nad) feiner Zurüdberufung mehrere der ausgezeichnerften Mitglieder, wie Espres 
menil und Monfabert einkerkerte, machten den Bruch unheilbar und der König 
ſah ſich endlich im Auguft 1788 genoͤthigt, den Premierminifter Brienne zu ent» 
lafjen. L. mußte gleichzeitig die Siegel an Barentin abgeben und zog fich mit. 
dem Haſſe des Volkes beladen auf fein Landgut Baville zurüd,. Hier fand man 
ihn am 16. Mai 1789 mit der Flinte an feiner Seite todt im Patke. Ob Ab: 
fit oder Zufall feinem Leben ein Ende gemacht habe, tft ungemiß. 22, 
9.0 Monnaye (fpr. fa Monnä) (Bernard), ein franzöfifcher Dichter aus 
dem Zeitalter Ludwig’ XIV.; 1641 zu Dijon geboren, erhielt feinen erſten 
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Unterricht von ben Jeſuiten und widmete ſich dann zu Orleans —X 
Seine Nelgung zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften entfremdete ihn je wieder 
dieſem Fache und veranlaßte ihn mehrere von der franzöfifchen Akademie vorge: 
legte Aufgaben zu bearbeiten. Er erhielt fünfmal den Preis. Um doch ein Amt 
zu befleiden Eaufte er fih 1672 eine Rathsſtelle in der Rechnungstammer, be: 
ſchaͤftigte ſich aber faft ausfchließend mit der Porfie. Seine Sprachtenntniffe wa: 
ven fehr ausgebreitet und er machte mit gleicher Seinheit, Gewandtheit und Ele: 
ganz franzöfifche, italienifche, Tateinifche und griechifche Verfe. Im Sabre 1707 
lieg er fich zu Paris nieder und ward 1713 in bie franzöfifche Akademie aufge: 
nommen. Die Speculationen des Finangminifters Lam (f. d. Art.) brachte ihn 
' zwar um fein Vermögen, welches er in Staatöpapiere verwandelt hatte, aber die 
Unterflügung feiner Gönner ließ ihn feinen Mangel leiden. Er ftarb am 15. Oct. 
1728. Seine Gedichte find ſaͤmmtlich wigige Kleinigkeiten ohne tieferen poeti: 
fhen Gehalt. Am beften find feine Epigramme und Erzählungen gelungen. Als 
vielfeitiger Literator hat er fich in ber Ausgabe der „„Menagiana“‘ (Par. 1713. 
AVoll. 12.) bewährt. „Oeuvres choisies““ (LaHaye1770. 3 Voll. 8.). 67. 
S-.amormain (fpr. Lamormäng) (Wilhelm), Zefuit, um 1560 in der Nähe 
von Zuremburg geboren, war Beichtvater des Kaifers Ferdinand II. und die 
Haupturſache aller der Maßregeln deffelben gegen die Proteftanten. Er ſtarb 
den 22. Febr. 1648 zu Wien, nachdem er gegen LOOOOO Proteftanten wieder 
zur katholifhen Kirche gebracht haben foll. 16. 
Camothe (fpr. Lamoth) (Jeanne de Luzde St. Remy du Valois, Gräfin von), 
ward den 22. Zuli 1756 in dem Dorfe Sontette in der Champagne geboten, gensf, 
weil ihre Eltern arm waren, anfangs eine fehr unvolllommene Erziehung und kam 
erſt dann in die größere Welt, als die Befigerin des Dorfes, Frau von Boulain- 
viliers, auf den Grund der Documente, die L.'s Abkunft aus dem Haufe Valois 
duch einen Baftard Heinrih’s II. nachwieſen, ihr eine Penfion von 1500 
Francs verfhafft und ihre weitere Ausbildung übernommen hatte. Nachdem fie 
fi) mit dem Garde du Corps Lamothe verheirathet hatte, nahm fie nicht blos 
den Titel einer Gräfin an, fondern fuchte aud) durdy Intriguen und Sitten: 
Lofigkeit Reichthum und Anfehn zu erlangen. Durdy beides in Verfailles, wo 
fie lebte, und auf diefe Weife in Paris genugfam bekannt mußte es befondered 
Auffehn erregen, als fie unerwartet einen übermäßigen Aufwand made. Erſt 
fpäter erfuhr man die Quelle deſſelben. Die Gräfin, unterrichtet, daß der 
Gardinal Prinz Rohan, Grofalmofenier von Frankreich, der bei Dofe in Un: 
gnade gefallen war, um jeden Preis die Gunſt der-Königin Marie Antoinette 
wieder zu erhalten fuche, verfchaffte fich feine Bekanntſchaft, ſtahl ſich in fein 
Bertrauen und verficherte demſelben, daß fie das Mirtel kenne, die Gnabe des 
Hofes, die Gunſt der Königin wieder zu gewinnen. Sie habe die Vorurtheike 
gegen ihn, fagte fie, bei der Königin, deren unumfchränttes Vertrauen fie zu 
befigen vorgab, zu befeitigen geſucht, Letztere brauche Geld (unter welchem Am 
führen fie dem Cardinal 120000 France abſchwatzte) und wuͤnſche ein Halsband 
von Diamanten zu befigen, das bei den Hofjumelieren der Königin, Böhmer 
und Baſſenge, feil, aber für fie wegen bes Preifes von 1800000 Francs nicht 
käuflich ſei. Hatte die Gräfin durch den von einem gewiffen Vilette ge[hriede: 
nen Brief den Gardinal zu obbemerktem Darlehen vermocht, fo machte fie ihn 
um fo treuherziger das Halsband zu kaufen, deffen Betrag die Königin angeb: 
lich in einzelnen Terminen zu bezahlen ſich erbot, als fie ihm verſprach eine Um: 
terredung mit, Legterer zu verfhaffen. Der Gardinal kaufte das Halsband, 
übergab es der Gräfin, und eine gewiffe Dliva, ein öffentliches Mädchen des Pa⸗ 
ais Royal, fpielte im Garten En Verſailles die Königin, mit der fie einige pn: 
qhkeit ha tte. Die flüchtigen Worte derfelben, durch die fie den Cardinal ihrer 
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Bufriebenbeit, ihrer Gunſt verficherte, beftärkten biefen in dem Glauben, daß er 
der Königin Huld wieder gewonnen habe. Jetzt hatte die Gräfin nichts Eiligeres 
zu thun, als durch ihren Ehemann das Halsband verkaufen zu laſſen. Als aber 
der in dem fälichlich gefchriebenen Revers der Königin, welchen der Cardinal den 
Juwelieren zur Sicherheit gegeben hatte, wegen terminlicher Abzahlung beftimmte 
Tag längft verftrichen war, ohne daß Zahlung erfolgte und der Gardinal fie zu 
leiiten außer Stande mar, wendete fich der Hofjumelier Böhmer am 15. Aug. 1785 
n den König, veranlaßte dadurch die Verhaftung bes Garbinald und war ber 
nfang einer Unterfuhung, in deren Folge diefer zwar, als felbft betrogen, freis 
geſprochen, die Gräfin aber zu Brandmarkung, Staupbefen und lebensläng: 
lihem Befängniffe verurtheilt und Vilette nebft Caglioftro als Theilnehmer am 
Betruge aus dem Reiche verbannt wurden. Die 2. entkam nach neunmonatlicher 
Haft aus dem Gefängniffe, ging nach England, wo fie ihren Ehemann traf, und 
gab in London mit ihm eine gegen ben franzöfifchen Hof, namentlich die Königin, 
gerichtete Schrift heraus. Am 23. Aug. 1791 fand man fie, aus den Fenftern 
eines dritten Stockwerks in London herabgeftürzt, todt auf dem Straßenpflafter 
der Hauptftadt Großbritanniens. Ihr Mann, zu den Galeeren verurtheilt, fol 
im Sabre 1826 noch gilebt haben. — Über die Gefchichte des parifer Halsband» 
— — ſ. Morgenblatt 1808. Ne. 149 — 152; Miecellen aus der auslaͤnd. 
iteratut 1818, Hft. 2. 3. 4. (aus Abbé Georget’s Mömoires etc. 1817); 
Guriofitäten Bd. VII. Hft.5. 1818 und Ludwig's Gefchichte der legten 50 Jahre 
32.2. 1833. 8.52 en Me  :. "ir 
LCamotte (fpr. Lamott) (Antoine Houdard de), ein gepriefener franzoͤſiſcher 
Dichter, am 17. San. 1672 zu Paris geboren, war der Sohn eines reihen Hut⸗ 
machers, welcher ihm eine vortröffliche Erziehung geben ließ und widmete ſich der 
Surisprudenz, gegen welche er jedoch bald eine fo große Abneigung fühlte, daß 
er fie gänzlich aufgab und als Schrifefteller fein Gluͤck zu verfuchen befchloß. Als 
aber fein erſtes Machmerk, das Luftipiel „Les originaux‘* (1693) durchfiet, 
ging er in einem Anfalle von Schwermuth in ein Klofter des firengen Ordens de 
fa Zrappe, aus welchem er jedoch fchon nach wenigen Monaten in die Welt zus 
xuͤkkehrte. Die gute. Aufnahme einiger Opern entfhädigte ihn für die frühere 
Gleichguͤltigkeit des Publicum hinlaͤnglich und er verfuchte ſich jegt unverdroffen 
in faft allen Dichtungsatten. Der von ihm angeregte befannte Streit uͤber den 
Vorzug der alten Claſſiker vor den neueren Schriftftellern, worin er fich für die 
letzteten entſchied, hätte für die franzöfifche Literatur erſprießlich werden können, 
wenn er die Alten beffer verftanden und den wahren Geift ber modernen Poefie zu 
erfaffen gewußt Hätte. Wie wenig diefes ber Fall war, beweift feine Bearbeitung 
der Iliade, wodurch er ſich den Spott der geiftteichften feiner Zeitgenoffen zuzog; 
eben fo abgefhmadt war feine Behauptung, daß die Poefie recht gut ohne Vers 
und Reim beftehen könne. Wegen feiner Anfichten, die man jedoch nicht alle 
von der lächerlichen Seite hätte betrachten folfen, von vielen Seiten angefeindet 
überfchritt er nie die Grenzen — und wurde deßhalb ſogar von ſeinen 
Gegnern geachtet. Er ftarb am 26. Dec1731. Wir find weit entfernt 2. als 
einen bedeutenden Dichter rühmen zu wollen, abet wenige Schriftfteller haben es 
wohl fo trefftich wie er verftanden, ihren Nahahmungen fremder Manieren einen 
fo täufchenden Anftrich von Originalität zu geben und ihren Dichterruhm mit fo 
foftematifcher Anftrengung zu gründen. Franzöfifche Kritiker rühren feine Opern 
als feine gelungenften Verſuche und nennen unter diefen „‚Iss&““, ’,,Letriomphe 
des arts““ und „„Gemele“* die bedeutendften. Von feinen Luftfpielen hat fich nur 
„Le Magnifique““ auf der Bühne erhalten und von feinen mittelmäßigen 
Trauerfpielen wird „Ines de Castro‘ (Deutſch von F. I. Bertuch, Leipz. 
1774. 8,), obſchon die Gefühle darin als gefchraubt und erzwungen und bie 
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Sprache hart und ungelenk getabelt werben muͤſſen, immer noch mit Weranlom 
efehen. Seine Oden find langweilig und affectirt und ftehen feinen Idhllen und 
Sabeln, in denen er nicht felten dem richtigen Ton trifft, weit nach. Seine and 
kreontiſchen Liedchen verrathen noch das meifte poetifhe Genie und mögen das 
Befte fein, was L. geleiftet bat. Die Sammlung feiner ſaͤmmtlichen Werk 
(„‚Oeuvres““, Par. 1754. 14 Voll. 12.) ift übervollftändig und die von Gober 
beforgte Auswahl (. Oeuvres choisies“, Par. 4811. 2 Voll. 8.) entfpridt 
hinlaͤnglich den Bedürfniffen der jegigen Kefewelt. 67. 
S-ampadius (Wilhelm Auguft),, Eönigt. ſaͤchſ. Bergeommilfionsrath und 
Ptofeſſor der Chemie zu Freiberg, geb. ben 8. Aug. 1772 zu Hehlen an der Wu 
fer im Braunfchweigifchen, erlernte, nachdem er trefflichen Privatunterricht ger 
noffen hatte, von 1785— 1790 die Apothekerkunſt in der Rathsapotheke zu 
Goͤttingen, befuchte feit 1790 akademiſche Vorlefungen, begleitete 1793 den 
Grafen von Sternberg auf einer Reife durch Rußland und blieb dann kurze Zeit 
bei ihm in Radnig in Böhmen, big er 1794 als Subftitut Gellert's (f. d. Art.) 
nad) Freiberg berufen ward. Mach deffen Tode (1795) erhielt er bie ordentlide 
Profeffur der Chemie und Hüttenktunde und wirft feitder als trefflicher Lehrer 
und berühmter Schriftflellet unermüdet für die Vervolllommnung feiner Wiffen 
daft, um bie er ſich durch Ausbildung der Hüttenkunde (f. d. Art.) zu einer 
Wiſſenſchaft und manche herrliche-Entdefung, ‚mie des Schwefelalkohols, einm 
unfterblichen Namen erworben hat. Seine Verdienfte find auch durch feine Auf 
nahme in eine geoße Anzahl gelehrter Gefelfchaften und mehrere von ihm abge 
lehnte Rufe ins Ausland anerkannt worden. Seine vorzüglichften Schriften 
find: „Handbuch der Hüttenkunde” (2. Aufl, Göttingen 1817 —18. 4. 8 Bir. 
Supplemente dazu 1318 26); „Grundriß der technifhen Chemie’ (Freiberg 
1815); „Dandwörterbuch der allgemeinen Huͤttenkunde“ (Goͤtt. 1817); „Neu 
Erfahrungen im Gebiete ber Chemie und Hüttentunde” (Weim. 1816— 17, 
2 Bde.); „Grundriß der Elektrochemie“ (Freiberg 1817); „Grundriß der allge 
meinen Huͤttenkunde“ (Götting. 1827). Auch als belletriftifcher Schriftſteller 
hat ex ſich unter Anderm durch feine „Reiſe zu den fieben Schweſtern“ (Freiberg 
1811) bewährt. 16. 
Lampe, lat. lampas; fr. lampe; engl. lamp, ift ein Werkzeug, vermib 
telft deffen durch Verbrennung eines geeigneten Stoffes, als Hi, Fett oder Wein 
geift, Licht erzeugt werden fol. Die Form und Geftalt der Lampen ift fehr ven 
fchieden und eben fo verfchieden bag Material, aus dem fie gefertigt werden. Jh 
Gonftruction ift auf mancherlei phyſikaliſche Gefege gegründet. Mad) ihren Be 
flimmungen laffen ſich diefelben im Weſentlichen in drei Glaffen theilen, nämlid 
fotche, welche zum Leuchten, ſolche, die zum Zünden und foldye, melde zum 
Erwärmen dienen follen. Die betannteften der erftern Claſſe find die nad) pneu 
matifhen Grundfägen gebauten Lampen mit einem ſich felbft regulirenden dk 
bebälter (lampes à elepsydre). Die erfte und am allgemeinften angewandte Er 
findung diefer Art ift von Boyle. Es find dicß maͤmlich die meift aus Zinn vet 
fertigten Lampen mit einem aufrechtſtehenden Släfernen mit feiner nach unten ge 
fehrten Mündung in bas HI getauchten Gefäße, aus dem letzteres nicht abfliefen 
ann, wenn nicht durch das allmählige Verbrennen das Niveau bdeffelben fo tief 
herabſinkt, daß Luft an die Stelle des ausfließenden Dies tritt. Diefe Lampen 
find ſonach nicht blos von conftantem Niveau ded Dies, fondern fie geben wie die 
Waſſeruhren mittelft einer an dem Digefüße befindlichen Scala zugleich die Zeit⸗ 
dauer des Brennens an, wiewohl beides noch fehr mangelhaft ift, wodurch Hook 
veranlaft wurde verfchiedene Arten Lampen mit unveraͤnderlichem Niveau zu con⸗ 
ſtruiren, die jedoch wenig Beifall fanden. Alle von Kair aus Kentifh: Tomt, 
Vieth, Girard von Edelkranz, neuerdings von Laurenzo Davidfon conftruisten 
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hen mehr. oder weniger die gewünfchten Zwecke. Da das Leuch⸗ 
ten de penlichtes. hauptſaͤchlich darauf beruht, daß die verbrennenden 
Ftüffigkeiten in ohlenftoffhaltiges Wafferftoffgas zerſetzt werben, welches ſich 
mit bem Sauötftoffe der. atmofphärifchen Luft verbindet, Tegteres aber nur mit 
ber Oberfläche der vom Dochte auffteigenden inflammablen Gasart in Berührung 
namen kann, fo muß verhältnifmäßig fo viel weniger Sauerftoffgas zugeführt 
werben, je bidter die $lamme und ber fie zu ergeugende Docht iſt. Aus diefem 
ide machte Altftrömer 1784 die Dochte bandfoͤrmig flach und Argand vers“ 
e biefe zu einem. hohlen Cylinder, wodurch zugleich zur beffern Fra 
ber Flamme die Erzeugung eines flarken Luftzuges geſtattet wird (f. d. Art. Ar: 
gamd’fche Lampen). Außer einer Menge angegebener Berbefferungen von Seg⸗ 
Sturm, Ciair, Goͤtze, Hoffmann in Leipzig u. X. über die ſogenannten 
8 verdienen. noch die von Seidler in Nordhauſen empfohlenen 
Schirmlampen erwähnt zu werden, welche ſich durch gefhmadvolle Form, 
bandförmigen Docht und runden Schirm auszeichnen und in neuerer Zeit am 
in Gebrauch gefommen find. Staͤrker noch al$ das an ſich ſchon ftarke 
Licht der Argand’fchen Lampen und die Augen durch übermäßige Intenfität bien 
18 ft dasjenige, welches die fogenannten Liverpool:fampen verbreiten, 
ei hen der Proceß des vollftändigen Verbrennens noch mehr gefteigert und die 
ieke des Lichtes dadurch bedeutend erhöht wird. Die Lampen mit parabolifc) 
geflalteten bios reflectirenden Schirmen, durch welche Bordier eine größere Hel⸗ 
zu bewirken glaubte, als der Natur ber Sache nach moͤglich war, und welche 
—— der Sterne nachahmen ſollten, gab derſelbe den Namen Aftrals 
Lampen. Die hydrodynamiſchen oder fogenannten Sine»Umbras 
Lampen haben bas Eigene, daß fie feinen Schatten unter ficy werfen, Die 
von Pertin in Paris erfundenen bofimaftifhen Lampen verbinden ‚neben 
der uchtung die Bequemlichkeit eine Kleine Quantität Waffer in das Kochen 
u en. Eine eigene Claſſe bilden die fogenannten Siherungslampen, 
pelche der [harffinnige Humphry Davy im Jahre 1816 bekannt machte. Ihre 
—— iſt in den mit ſchlagenden Wettern angefüllten Kohlenbergwerken 
fo wie überall, wo ſich exploditende Gasgemenge befinden, von den Arbeitern bes 
nußt zu werden. Nicht minder intereffant find die ebenfalls von Davy erfundes 
nen apblogiftifhen Lampen oder die fogenannten Glühlämpchen, welche 
fehr mannigfaltig find, im Weſentlichen jedoch darin übereinflimmen, daß man 
sa echen von feinem ſchraubenfoͤrmig gewundenen Platindrahte bei ftattfindens 
jem mäßigen Luftzuge unausgefegt dem Dampf von Weingeift zufuͤhrt. Dee 
zur zweiten Claſſe gehörigen Zundlampen oder Lampen zur ſchnellen Erzeugung 
icht gibt es zwei Arten, nämlich die eleftrifchen und die Döbereiner’fchen. 
fe der elcktrifchen Lampen, deren erfter Derfertiger der Inftrumente 
- Brander in Augsburg geweſen zu fein ſcheint, kann man einen Strom 
brennbarer Luft vermittelft eines eleftrifchen Sunfen entzünden und das 
push leicht und ſicher und ohne irgend ein anderes Feuerzeug ein Licht anzlıne 
den. — * Verbeſſerungen haben Fuͤrſtenberger in Baſel, de Gabriel in 
rahburg, Ingenhouß, Langenbucher, Hübſchmann, Pickel, der Profeſſor 
mann in Caſſel u. A. an den elektriſchen Lampen angebracht. Einfacher 
und eleganter find die von Doͤbereiner verfertigten Zuͤndlampen mit Platins 
ſch wa m oder doͤbereiner'ſche Zuͤndlampen, welche den elektriſchen gro: 
gethan, ja ſie zum Theil ſogar verdraͤngt haben. In ſofern jede 
me Wärme gibt und zwar nach Rumford beim vollſtaͤndigen Verbrennen 
des Brennmaterials eine der Quantität des legtern direct proportionale Menge, 
fo Läßt ſich jede 2. auch zugleich zum Erhigen gebrauchen. Eine Menge ſolcher 
Lampen find dazu beftimmt, daß ihre Flamme durch eine mehr oder weniger kuͤnſt⸗ 
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tiche Vorrichtung gegen das zu erhitzende Object geblafen ich, wies. BD. bie Lam. 
pen der Glasbläfer, der Mineralogen, der Emaillrurs ıc., weßbalb fie den Nas 
men Blaslampen erhalten haben. Die befanntefte unter diefen ift die von 
Guyton de gen befchriebene. Außerdem haben Fuchs, Greiner, Eimbke, 
Berzelius u, U. noch verſchiedene zum Theil‘ zweckmaͤßigere Gonftructionen 
angegeben. 26. 

S.amprete, f. Neunauge. 

S-amfcheid, ein Dorf im Pegierungsbijiet Gobte bes pretifipeh Groß⸗ 
herzogthums Niederrhein, iſt bekannt durch eine in der Nähe befindliche ſtarke, 
erdige Stahlquelle, welche früher unter bie kraͤftigſten Heilwaſſer Deutſchlands 
gezaͤhlt und daher ſehr ſtark beſucht wurde. Im dreißigjaͤhrigen Kriege ward Die 
Badeanſtalt gänzlich zerftört und erſt im Jahre 1783 wieder hergeltelle, gerieth 
aber durch die darauf folgenden Kriegsunruhen abermals in Verfall. Erſt in 
neuerer Zeit hat fie ihre frühere Frequenz zurückerhalten. Das Waſſer dieſer 
Quelle, fonft auch unter dem Namen Leiningerwäfjer befannt, enthält viel koh⸗ 
lenfaure® Gas und wird in Krügen verfandt. 15. 

S.ancafter (James), ift der erfte englifche Seefahrer, welcher mit einer 
* in den indiſchen Gewaͤſſern erſchien. Er ſegelte am 10. April 1591 mit 

3 Schiffen von Plymouth ab, landete auf Malakka und Geylon und trat, nach⸗ 
bem er überall Handelöverbindungen anzufnüpfen verfutht hatte, am 8. Der. 
1592 die Rüdkteife nach Europa an, wurde aber nach den Bermudasinſeln ver 
fchlagen und bald nachher auf einer Keinen Inſel bei St. Domingo nebft A 
feiner Gefährten von feinen Schiffen verlaffen, durch ein franzöjifhes Schiff 
jedoch nach St. Domingo gerettet. Won hier aus ging er mit einem franzöft: 
ſchen Fahrzeuge nach Dieppe und traf am 24. Mai 1593 in England wieder 
tin, worauf er im folgenden Fahre eine Reife nach Brafilien unternahm. Im 
Fahre 1601 erhielt er da8 Commando einer neuen Erpedition nah Oftindien, 
bei welcher ihn diefmal John Davis als Steuermann begleitete. Die Erfolge 
derfelben waren fehr wichtig und eröffneten dem englifchen Handel die erfreulich» 
ften Ausſichten. Nach überffandenen großen Gefahren traf 8, zu Ende des ab: 
ted 1603 in England wieder ein und gab ducch feine Berichte Veranlaffung zu 
den ſeitdem von den Engländern (zuerft von Waymouth und Hudfon) anse 
ftellten Verſuchen zur Auffuhung einer nordweftlihen Durchfahrt. Ihm zu 
pen gab Bäffin einer unter 749 liegenden Bat den Namen Lancafterfund. — 

2. ſelbſt ward zur Belohnung feiner Verdienfte in den Ritterftand — und 
farb 1620. 

S.ancafter (Zofeph), ein Qudker, hatte Bel's (f. d. Art.) — 
methode mit Einſicht und Eifer aufgefaßt und ließ ſie in ſeiner von ihm in der 
Vorſtadt Londons, St. George's⸗Fields, errichteten Armenſchule, die durch die 
Unterftügung feiner Freunde ſchnell gedieh und 1805 [yon 800 Schüler zählte, 
ins Leben treten. Die Ermunterung, welche ihm von allen Seiten ward, be 
wog ihn England zu durchreifen und an vielen Orten ähnlihe Schulen anzu: 
legen. Sein Ruhm verbreitete fich bald nicht nur in ganz Großbritannien, 
fondern auch im Auslande. "Einen fehr großen Fehler, der ihm den Untergang 
brachte, beging er dadurch, daß er nie Bel's Verdienfte anerkennend erwähnte 
und nie deſſen Ramen ausfprach, wodurch diefer tief gekraͤnkt ſich Ruh dur 
ähnliche Anftalten feinen undankbaren Mebenbuhler zu erdrüden. 2. erfreute 
fich freilich dee Volksgunſt und glaubte fich durch eine Großartige Anftalt, welche 
er 1812 zu Lower: Xooting errichtete, zu retten. Aber in kurzer Zeit war 
das Inſtitut durch die Bemühungen feiner Gegner, welche ihm ſchon als Duke 
fer abhold waren, ohne Schüler, 2. hatte fein Vermögen zugefegt und ſah ſich 
von feinen Gläubigen verfolgt. In den amerifanifhen Freiſtaaten, wohin er 
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ſich 1820 gewendet hatte, glüdten ihm feine Pläne, obfchon ſie von Bolivar 
aumterfigt wurden, eben fo wenig; fchon 1828 fah er ſich genäthigt die Mild⸗ 
shätigkeit der Amerikaner zur Unterhaltung feiner Famile in Anfpruch zu neh⸗ 
men und feit 1833 lebt er zu Montreal in Canada kümmerlic von feiner Hände 
Arbeit. — Die Bel: Lancafterfche Methode gleicht einer regelmäßig in einander 
greifenden Mafchine, deren einzelne Theile demjenigen, der fie in Bewegung 
ſetzt, gehorchen. Der Beweger ift ber eigentliche Lehrer, welcher nur eine kleine 
Anzahl von Schülern felbft unterrichtet.” Die übrigen Schüler find je nad) ih: 
sen Fortfchritten in verfcfiedene Claſſen getheilt, davon jede einen älteren einge: 
übten Schüler (Monitor) zum Lehrer hat, welcher fie im Lefen, Schreiben, 
Rechnen und in der Religion auf eine völlig mechanifche Art unterrichtet. Die 
älteften Schüler führen die Aufficht über die Lehrer der einzelnen Giaffen, hand: 
haben bie Ordnung, theilen Strafen und Belohnung aus und beforgen alle in 
einem Schullocale nöthige Geſchaͤfte. Daß diefe Unterrichtsart uͤberall, mo für 
das Schulweſen noch wenig gethan ift und größere Mafien von Kindern einem 
Lehrer anheimfallen, von großem Nugen fein muß, kann eben fo wenig geläug- 
net werden, ald man die Nachtheile diefes Verfahrens für die zu Unterrichtenden 
felbft in Abrede ftellen darf. Sol bie Erziehung mehr als ein mechanifches Ab: 
zichten,, mehr als Gedaͤchtnißſache fein und foll fie auch die Deranbildung des 
Beiftes und des Herzens im Auge haben, fo darf dem einzelnen Lehrer nur eine 
feine Kräfte nicht zu fehr in Anſpruch nehmende Anzahl von Schülern anver⸗ 
traut werden. In Deutſchland ift man längft von diefer Wahrheit überzeugt 
und bat die Lancafterfhe Methode nie einzuführen gefucht; aber in Ländern, 
wie England, Frankreich, Stalien und Rußland, wo der Volksunterricht noch 
auf einer fehr niedrigen Stufe fteht, warb fie mit Enihufiagmus aufgenommen 
und hätte auch vielfeitigen Nugen geftiftet, wenn nicht die Regierungen das 
Beſtreben, den Maffe des Volkes einige hoͤchſt nöchige Kenntniſſe beisubringen, 
als ein von ber liberalen Partei ausgehendes und dem monarchiſchen Principe ges 
fährliches hätten anfehen wollen. Nur Dänemark hat ſich über diefe Furcht er: 
haben gezeigt und den Lancafterfchulen die bedeutendfte Unterflügung angedeihen 
laffen. Vergl. E. W. Harniſch's ‚Ausführliche Darftellung und Beurthei- 
lung des Bel: Lancafter'ihen Schulweſens in England und Frankreich‘ (Bres- 
lau 1819. 8.). 66. 
S.ancelot vom See, ber legte Ritter ber Tafelrunde, mit welchem ſich auch 
diefer Fabeltreis fließt, war, der Sage nach, ein Sohn des Königs Ban von 
Brucie und wurde nad) dem Tode feines Vaters von der Fee Viviana, genannt 
die Dame vom See, woher aud) der Ritter feinen Beinamen [höpfte, erzogen. 
Als er mannbar geworden war, brachte fie ihn felbft nach Cramalat an den Hof des 
Königs Artus, der ihn mit dem Schwerte Eskalibor zum Ritter ſchlug und ihm 
einen Plas an der runden Zafel einrdumte. Durch feine Liebe zu Genevra, der 
Gemahlin des Königs, und die Verfhmähung der Fee Morgana, deſſen Schwe⸗ 
ſter, vermwidelte ewfich im viele gefährliche Abenteuer, die er jebody durch feine 
Tapferkeit und den Beiftand ber Dame Viviana glüdlich beſtand. Nach Er: 
legung des Königs Elaudas, des Mörders feines Vaters, gelang es ihm den ihm 
angeerbten Thron wieder zu befteigen, als er aber den Mörder und Neffen des 
Artus, Mordrec, zu beflvafen unternahm, warb er von demfelben überfallen 
und erfchlagen. Mach Andern wird er nach dem Tode aller Helden der. Tafelrunde 
ein Einfiedier. Dem fterbenden Ritter nahm Viviana mit einem Kuffe die Seele 
von den Lippen. Seine Gebeine wurden in das Schloß Freudenwacht gebracht 
und neben denen der fhönen Genevra beigefegt. Die Sage von 2. wurde von 
vielen Dichtern und Romanfchreibern des Mittelalter bearbeitet. „ Der franzoͤ⸗ 
fiihe Roman „‚Lancelot du Lac‘‘ (Par. 1494. 3 Voll. Fol, Zuletzt, Par. 
Ag. deutſch. Conv.sZer. VI. 24 
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1833. Fol.) wurbe zu feiner Zeit viel geleſen. Die deutſche Dichtung des ut: 
rich von Zazichoven aus der zweiten Hälfte bes XII. Jahrh. (Zwickau 1822. 16.) 
ift franzöfifchen Originalen nachgebildet. 66. 
Cancette, lat. lanceola; fr. lancette; engl lancet, iſt ein kleines chirur⸗ 
iſches Inſtrument, melches zur Eröffnung der Venen beim Aderlaffe, zur Er: 
Plata von-Abfceffen, zu Heinen Stihen, Scarificationen dee Haut, zum 
Blatternimpfen 2c. gebraucht wird. Sie befteht aus 2 Theilen, der Klinge und 
dem Hefte. Jene muß aus gehörig gehärtetem Stahle verfertigt fein, hat eine 
" pyramidale Form, ift dünn, platt, an beiden Rändern ſchneidend, mehr ober 
meniger fpig, an der Bafis (Ferfe) ſtumpf, nicht polirt und mit einer Miete, um 
die fie‘ fich Leicht dreht, zwiichen den beiden Schalen befeftige, die von Hom, 
Schildpatt oder Perlmutter find. Die Lancetten find nicht vor dem XIII. Jahth. 
im Gebrauche geweſen; ihr Erfinder ift unbekannt. 39. 
Canciſi (ſpr. Lantſchiſi) (Johann Maria), berühmtersitalienifcher Arzt, 
ward zu Rom am 26. Det. 1654 geboren. Er widmete ſich zuerſt der Theologie, 
ſtudirte aber fpäter Medicin an der Sapienza unter VitalGiordani, wurde hierauf 
1672 in feiner Vaterſtadt Doctor der Medicin und 1675 Arzt am Hofpiral 
St. Spirito, welche Stelle er aber nad) einigen Jahren verlieh und 5 Jahre lang 
blos den Studien als Domherr von S. Salvador in Lauro lebte, bis er 1684 
die Stelle als Profeffor der Anatomie an der Sapienza annahm, die er nad 13 
Fahren mit der Profeffur der theoretifhen und praftifhen Medicin vertaufcte, 
Hierbei übernahm er noch feit 1688 die Stelle eines Leibarztes bei Papft Juno: 
con; XI., Innocenz XII. und Clemens IX., die ihm außerdem noch eine Menge 
Ehrenſtellen übertrugen. Er ftarb am 21. Fan. 1720. — Xrog feine Ami: 
gefchäfte und feiner ausgebteiteten Praxis gewann 2. doch noch Zeit für feine ges 
lehrten Arbeiten; er lebte dabei imenger Verbindung mit vielen italieniſchen und 
fremden Gelehrten, und felbft Ludwig XiV. erfannte feine Werdienfte durch Über: 
fendung werthvoller Werke an. L. war beredt, freundlich im Umgange, frei⸗ 
gebig; als Arzt nelgte er fich zu fehr zum Syſteme des Sylvius hin. Als Schrift: 
ſteller hat er fich einen großen Namen gemacht. Seine berühmteften Werke find: 
„De subitaneis mortibus libr. duo“ (Rom. 1707. A.), die vorzuͤglich der pas 
thologifchen Anatomie viele Bereiherungen darbieten; „De noxiis paludum el- 
fluviis““ (ibid. 1747); „De motucordis etaneurysmatibus““ (ib. 1728. Fol.). 
Eben fo hat er fich ein großes Verdienft durch Herausgabe der anatomifchen Ab: 
bildungen des Euftachi (f. d. Art.) erworben, 39, 
Landau, Stadt mit 5500 Einw. und beutfche Bunbdesfeflung (mit baie 
riſcher Befagung) zu beiden Seiten der Queich in Rheinbatern gelegen, war fit 
1291 freie Reichsftadt, warb aber nach dem weftphälifchen Frieden vertragsmidrig 
von den Sranzofen in Befig genommen, 1687 von Bauban ftark befeftigt und 
endlich im Frieden von Raftadt foͤrmlich an Frankreich abgetreten, nach der zwei⸗ 
ten Invaſion aber von diefem an Deutfchland zuruͤckgegeben. Die Feftungsmerte 
find noch die Bauban’fchen und beftehen aus hohen Baſtionen, Redouten, Shan: 
zen und andern Außenwerken; audy ziehen fi) von hier an längs des rechten 
Queichufers bis nach Germersheim am Rheine die fogenannten Qurich: oder 
germersheimer Linien, aͤhnlich ben weiffenburger, aber beffer erhalten. Im 
ſpaniſchen Succeſſionskriege wuede 2, viermal erobert, nämlich 1702 von den 
Oſtreichern, 1703 von den Franzofen, 1704 von ben Öftreichern und zultht 
1712 von den Franzoſen unter Villars. Er 15. 
Candcharte, lat. tabula geographicaz fr. carte göoegraphique; engl. 
geographical cart, map, iſt die Darftellung der Erdoberflaͤche vermittelft det 
Zeihnung und nad) dem Umfange der darzuftellenden Flaͤche verfchieden. Stk 
fe die ganze Erde in Form einer Kugel dar, fo heißt fie Globus (ſ. d. Art.); git 
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fie biefelbe aber auf ebener Fläche, fo wird fie Planiglobium genannt, wobei 
entweder bie Erde als in zwei Halbkugeln zerfchnitten oder als «ine vollftändige 
Ebene aufgerollt bargeftellt wird, Im erftern Falle werben den Regeln der Per: 
fpective gemäß die Gegenden nach immer kleinerm Maßſtabe dargeftellt werden 
müffen, je näher fie.dem Rande der Scheiben liegen; im legtern hingegen find 
die Gegenden nach den beiden Polen zu in immergrößerm Maßftabe wiederzugeben, 
um ein regelmäßiges Vieredd zu erzeugen. Die Regeln dabei beftimmt die Pro: 
jeetiom (f. d. Art.). Darftelung von einzelnen Zheilen der Erde nad) gleichen 
Mrojectionen entworfen find entweder Generalharten oder Specialchar⸗ 
ten; doch find diefe Begriffe fehr relativ, indem fie fi nur darauf beziehen, ob 
man das Dargeftellte als ein für fic) beftehendes Ganzes oder wieder als einen 
Theil eines größern Ganzen betrachtet. So bildet 3. B. die Generalcharte von’ 
Balern eine Specialchartein Bezug auf Deutichland. Nach dem Gebrauche und 
Zwecke theilt man die Landeharten ferner ein in: Pofl:, Krieges, Producten>, 
Berge, Flußcharten ꝛc. — Das Zeichnen von Landcharten geht bis in fehr frühe 
Beiten zurüd. Schon im Buche Joſua (18,4. 5.9) fcheint deren Erwähnung 
zu gefchehen und in Ägypten fol ſchon Sefoftris (1400 v. Chr.) feine Befigungen 
auf Charten haben darfteilen laſſen. Unter den Griechen foll Anarimander (f. d. 
Art.) die erſte 2. gezeichnet haben. Deutliche Spuren berfelben finden-fich aber 
erft um 600 v. Chr., wo Ariftagoras von Milet die Spartaner für den Aufitand 
der gegen die Perfer um Hülfe rief und zugleich zur genauen Verftändis 
gung eine Charte mitſchickte, und fpäter gedenkt Sokrates einer Charte von At: 
tika. Beiden Römern waren fie fehr häufig, indem die Feldherren meift bei ih= 
ven Triumphen fich die Charten der eroberten Länder Dortragen ließen. Doch 
mögen fie noch ziemlich unvolltommen gewefen fein, meift nur Verzeichniffe von 
Derten und Angabe ihrer Entfernungen, wie die peutinger’fche Tafel (ſ. Peutin- 
ger) bemeift. Doc) ſchon Ptolemaͤus bediente fidy der Geometrie zur Darftellung 
feiner Charten, fo wie auch Später Agathodaͤmon (im V. Jahrh. n. Chr.) bei fei- 
nen 26 Charten zu bes Ptolemaͤus Geographie. Im den Zeiten der. abendländi- 
ſchen Barbarei finden wir deren keine Erwähnung ,. doch haben die Araber bei ih— 
zen genauen mathematifchen Unterfuhungen deren gewiß viele befeffen; nur Karl 
der Große und Roger von Sicilien werden als Befiger von auf Silber eingegrabe- 
nen Charten genannt und aus dem XII. Jahrh. ift eine auf Pergament gezeich» 
nete Eharte der damals bekannten Welt noch übrig. Erſt mie Martin Behaim 
(fd. Art.) beginnt ein neues Leben im Entwerfen von Landcharten, und Seba⸗ 
flian Münfter (1550), Abraham DOrtelius (1570), Peter Apianus (1600), 
vorzüglich aber Gerh. Mercator (f. d. Art) wervolllommneten fie immer mehr. 
Sodoeus Hond gab deffen Atlas 1604 in 114 Zabellen heraus und in deffen Of: 
fiein, wie in denen von Viffcher, Danderts und de Witte kamen nun immer bes 
beutenbere Verbefferungen zu Stande. Doch erſt als der berühmte Mathe 
matiler de !’Fsle und der Engländer Mol aftronomifhe Beſtimmungen zum 
Entwerfen der Landcharten angewendet hatten, wurden die feit 1702 aus der 
Dffiein von J. B. Homann (f. d. Art) in Nürnberg hervorgegangenen und 
durch Doppelmayer aſtronomiſch berichtigten Charten zu einer folhen Vollkom⸗ 
menbeit gebracht, daß fie felbit in der neuelten Zeit nod großen Werth haben. 
Sn der neuern und neueften Zeit ift das Landchartenwefen zu einer hoben Voll: 
kommienbeit gebracht worden, wozu bie von Akademien, Mathematikern und 
Neifenden veranftalteten Meffungen und Bellimmungen weſentlich beigetragen 
haben. Was das Zechnifche der Landcharten betrifft, fo pflegte man fie früher 
bei der Vervielfältigung nur abzuzeichnen ; nach der Erfindung der Kupferftecher: 
kunſt wandte man den Kupferbrud dazu an, doch liefen die Erfien, von denen 
gedructe Chärten ‚befannt find, Konrad Sweynheim, 2 Pannarz und 
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Arnold Buckingk zu Rom, nur die rohe Zeichnung ſtechen, die Schrift aber mit 
Stempeln in die Platten einfhlagen. Diefe erſchienen 1478 und find nur die 
mit einigen neuen vermehrten Charten des Agathodbämoen, Der Bucddrude 
Leonhard Holl lieferte dann 1482 diefelben in Holz geſchnitten und 1513 ver 
man in Straßburg zuerft:den Druck mit drei verfchiedenen Farben. Nach und 
nach wurde aber mit der Vervolllommnung der Kupferftecherfunft auch der Stich 
der Landcharten immer allgemeiner und f[höner und durch die von Lehmann als» 
gebildete Bergdarftellungskunde (f. d. Art.) ift ſelbſt die plaftifche Darftellung der 
Erdoberfläche zu einer großen Vollkommenheit gelangt, fo daß der von Breitkopf 
(f. d. Art.) und ein wenig fpäter vom Hofdiatonus Preufchen zu Karlsruhe nedft 
dem Schriftgießer W. Haas gemachte Verfuch, bie Landcharten durch gewöhnlich 
Typen dbarzuftellen, zwar ein verdienftoulles Unternehmen war, aber von 
Wichtigkeit werden konnte. In der neueften Zeit find fo viele treffliche Lind: 
harten geliefert worden, daß nur die vorzüglichften Verfertiger derfelben aufju- 
führen ſchon zu weit führen würde. 30, 
Sande, ein Städtchen im Kreiſe Habelfchwert des Regierumgaberirfs 
Breslau in der preußifchen Provinz Schlefien, ift berühmt durch die bei dem eine 
Biertelftunde entfernt gelegenen Dorfe Thalheim befindlichen Heilquellen, deren 
eine, das alte oder Georgenbad, bereits im XIII. Jahrh. bekannt war. Eine 
zweite, die neue oder Liebfrauenguelle, kam feit 1678 in Aufnahme und De 
dritte, eine kalte Schwefelquelle, wurde ebenfalls ſchon früh zum Trinken be 
nust und erhielt 1829 einen freundlichen Pavillon. Die Temperatur — 
erſteren iſt 834 bis 83410 Fahrenh.; ihr Waſſer iſt hell, riecht und fhmedkt 
faulen Eiern und wird bei Gicht, Podagra, Lähmungen, Skropbeln ic. 
Erfolg angewendet. Daffelbe gilt von der alten Schwefelquelle (664 
Die Haupıbeftandtheile des landecker Waſſers find kohlenfautres Gas, ©: 
felwaſſerſtoffgas, ſchwefelſaures Natron, Kalkerde und ſalzſaures Natron, 
lagen und Umgebungen machen 2, zu einem fehr angenehmen Aufenth 
und es iſt daher die Babdelifte in neueren Zeiten ſtets zwifchen #00 und 
fonen ſtark geweſen. Seit 1789 befteht hier auch ein Tropf: und Douchebad, 15. 
Sande (Konrad, Schenk von), ein deutfcher Minnefänger aus dem 
XIH. Jahrhe, war aus dem Thurgau und dichtete um das Fahr 1276, als 
Rudolph von Habsburg Wien belagerte. Seine noch übrigen (22) Lieder (Ma: 
neſſ. Sammt. Bd I. &. 195 — 204), welche ſaͤmmtlich die Liebe und 
Leiden und Freuden zum Thema haben, verrathen fhon einen verderbien & 
(dmad. Verbrauchte Gedanken und Bilder, Heinlihe Reimkünfteleien und 
Wortfpiele find die Hauptfehler, die man ihnen mit —— 
wirft. 
ander (fpr. Länder) (Richard), der kuͤhne Erforſcher des Nigere am 
Febr. 1804 zu Zruro in Cornwall geboren, erlernte nebft feinem Bruder Fo 
das Buchdrudergefhäft und machte eine Meife nad St. Domingo, D 
gierde fremde Länder zu fehen veranlaßte ihn 1825, als Clapperton im A 
der Regierung eine Reife nad Afrika unternahm, fich demfelben ale Diener an 
zufchließen. Seine Pflichttreue und die aufopfernde Liebe für feinen Hertn kin: 
nen als Mufter angeführt werden. Die Erpedition landete zu Cape Eoaft:Gaftle 
und drang von hier aus in das Binnenland bis nach Sakkatuh, der Hauprftadt 
der Fellatahs, vor, wo Glapperton im Mai 1827 ftard. L., der Einziet, 
welcher von der Reiſegeſellſchaft noch übrig war, brachte die. Tagebücher feine 
Heren gluͤcklich nach England zurücd und bewies, obſchon es ihm an Schulkennt: 
niffen fehlte, bei der Herausgabe derfelben ein fo großes Geſchick und In ben don 
ihm beigefügten Bemerkungen einen fo hohen Grad von Beobachtungegeiſt, da 
die Regierung fein Anerbieten, den Lauf des Nigers zu A 4 gern aa⸗ 
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nahm und ihn mit allem Nöthigen verſah. Sein Bruder, zwar von ſchwaͤcheret 
| Gaffenheit, aber ihm gleich an Muth und Geiftesftärke und nur an 
ung ihm überlegen, erbot ſich freiwillig ihm zu begleiten. Sie landeten 
22. Mai 1830 bei Badagıy und traten ihre Reife landeinwärtd an. Nach: 
dem fie Buffa beſucht, die Enge von Sakkatuh genauer beftimmt hatten und big 
zu bem Reiche Yaouri und deffen Hauptftadt gekommen waren, fchifften fie ſich 
auf dem Niger ein, um feinen Lauf bis zu feiner Mündung zu erforihen. Nach 
ren Beobachtungen ſtroͤmt der Mil, der von ben Eingeborenen in feinen oberen 
Dſcholiba, in feinen unteren aber Quotra genannt wird, nach Often 
und erhält aus dem Ser Tſaad, im welchen er ſich nach früheren Angaben muͤn— 
n follte, durch einen andern Strom Zufluß. Ihre Fahrt führte fie durch eine 
be ganz unbekannter Völker, bei welchen fie nicht immer die befte Aufnahme 
fanden; Abenteuer mußten fie in Menge beftehen; bald fperrten ganze Heerden 
von Hlußpferden den Weg, bald erlaubten die fumpfigen Ufer meilenmeit Feine 
Landung, bald drohten bie wilden Uferbewohner jedem Landenden mit dem Tode, 
bald verfinjterten furchtbare Drkane den Himmel, daß nur die Blige den Strom 
und bie Inſeln in ihm erkennen ließen, bald ſchoß das Ganot zwiſchen Felfen da: 
hin und bald fonnte «8 am fumpfigen Ufer nirgends ein Dörfchen entdeden. Ein 
Megervolk machte das Bruͤderpaar nebſt ihren Begleitern zu Gefangenen und ver: 
ufte fir an den Sürften eines tiefer mohnenden Negerftammes, der die Engläns 
der ſchon Eunnte und ein reiches Loͤſegeld erwartete. Sie wurden aufdem Nun 
dem Meere zugeführt und bei Cap Formofa von dem Schiffsheren einer liverpoofer 
Drigg nach langen Unterhandlungen ausgelöft. Einer ihrer Diener, welchen 
fie entlichen, wollte fih auf dem Nun nad) feiner Heimath begeben, erreichte 
aber bald wieder auf dem Galabar die Küfte, worausherporgeht, daß der Benin, 
Nun und Calabar Zweige des großen Nigers find umd mit dem See Tſaad in 
Berbindung ſtehen. Am 8. Juli 1831 landeten beide Brüder wohlbehalten in 
Dortömouth und legten bald darauf die Mefultate ihrer Forſchungen in dem 
„Journal of an expedition to explore the course and termination of the Ni- 
© (Lond. 1852. 5 Voll. 8, Deutid) von A. B, Beher, Leipz. 1833. 3 
—F der Welt vor. Um ſchnell die Früchte dee Entdeckung zu genießen rl: 
ſtete eine Geſellſchaft von Kaufleuten in Liverpool drei Dampfſchiffe aus, um 
mit benfelben den Niger hinaufzufahren und Handelsverbindungen anzufnüpfen. 
Richard 2. trat wieder an die Epige der Reiſegeſellſchaft und ging 1832 zum drit⸗ 
ten Male nad) Afrika. Sie fuhren auf einem Arme des Niger, dem Tſchadda, 
melcher, wie fie in Erfahrung brachten, ebenfalls mit dem See Tſaad zufam: 
menhaͤngt, firomaufwärts, erbauten 9 einer Inſel, die fie Englandsinſel 
nannten, ein Sort und hatten fchon an vielen Plägen vortheilhafte Handelsver⸗ 
indungen angelnüpft, als Mangel an Zebensmittelm fie zur Ruͤckkehr zwang. 
follte den Schidfale aller derer, die Afrika zu erforfchen ſuchten, nicht entges 
ben. Auf einer Fahrt nad) Englandsinfel im Anfange des Jahres 1834 wurde 
die Geſellſchaft vom einer großen Schaar von Wilden, bie ihr in den Gebuͤſchen 
bes Ufers, wie man fagt auf Anftiften europdifcher Stlavenhändier, welche durch 
das Eindringen der Engländer in das Binnenland ihr Gemwerbe'gefährdet ſahen, 
erten, mit $lintenfchüffen angegriffen; Einige blieben auf der Stelle und 
Diele wurden verwundet. Unter ben Letzteren befand ſich L., welcher nebſt feiner 
Begleitung nur mit Mühe den fie verfolgenden Negern entaing und am 6. Febr. 
zu Sernao do Po, wohin er gebracht worden war, an den Folgen der erhaltenen 
Wunde ſtarb. In feiner Geburtsftadt wird ihm ein Denkmal errichtet. Der 
jüngere 2., welcher auf ber erften Reife feine Gefundheit untergraben hatte, 
machte Die zweite Reife nicht mit und erhielt eine Anftellung bei dem Zollamte. 66, 
Candesherr und Kandeshoheit, ſ. Souverninetät. 
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S.andesverweifung, f. Eril und Relegation. 

S.andfriede, auch Profanfriede genannt, hieß im Mittelalter die durch 
Gefege oder Verordnungen des Füriten auf eine beftimmte Zeit angeordnete Wafs 
fenruhe, während ber Fehden und fonftige Privatftreitigkeiten eingeftellt werden 
mußten. Der Imed des Kandfriedens war daher fein anderer, als dem Faufts 
rechte der Feudalanarchie Schranken zu fegen und die erften Spuren davon in der 
Geſchichte des deutfchen Reichs find zu der Zeit zu finden, mo bie Staatsverfaſ⸗ 
fung beffelben etwas geregelt war. Doch wurde der L. zuerft nur willtührlich 
und auf Fahre vom Kaifer bekannt gemacht, fo daß nad) deren Ablauf das Faufts 
recht frei und ohne Beſchraͤnkung ausgeübt wurde. Solcher Landfrieden gab es 
zu Würzburg von Heinrich V. 1121, zu Nürnberg von Friedrich I. 1187, zu 
Mainz 1281, zu Würzburg 1287, von Rudolph I. 1291, von Karl IV. zu 
Ulm 1353 und von Friedrich II. zu Frankfurt 1486. Trotz diefer Verordnuns 
gen war es ben Kampfluftigen vorbehalten, ſich auch innerhalb der durch dem 
Lanbfrieden beftimmten Zeit zu befehden, wenn dieß nur 3 Zage vorher angefagt 
wurde, mie dieß durch Friedrich's Luandfrieden und in ber Goldenen Bulle 
feftgefegt worden war. Mithin behielt das Fauſtrecht immer noch feinen Eins 
fluß im deutſchen Reihe. Erft dann entftand einige Sicherheit, als die Land— 
“ friedensverbindungen und bie damit verbundenen Sriedensgerichte 1359 gefchlofs 
fen und begründet waren, obgleich auch hierbei nur auf gemiffe Gegenden und 
Straßen Rüdfiht genommen wurde, auch der Verein nur auf zwei Sabre zus 
fammengetreten war. Bon größerm Einfluffe war ber 2. unter Friedrich II. 
auf 10 Jahre; denn er gab zum ſchwaͤbiſchen Bunde (1488) Anlaß, dem das 
mals das deutfche Reich die groͤßege Ausbildung der Aufträgalgerichtsbarkeit zu 
verdanken hatte. Allein hatten Zeit und Erfahrung gelehrt, daß ſolche Friedens» 
bündniffe auf Zeit nur felten ihren Zweck erreichen, und die höhere Bildung im 
Staatsleben, wie in Wiffenfhaft und Kunft, längft den Wunfc erzeugt umd 
genährt, Geſetzlichkeit, Sicherheit und Ordnung erhalten und befeftigt zu fehem, 
fo war es nur zeitgemäß zu nennen, ald Marimilian I. auf dem Reichstage zu 
Worms den Forderungen ber verfammelten Reicheftände entfprach und 1495 eis 
nen allgemeinen ewigen Landfrieden errichtete, der in allen deutſchen Landen, bei 
Strafe der Reichsacht oder einer Geldbuße von 2000 Mark löthigen Goldes auf 
ben Fall des Landfriedenbruchs, als Grundgefeg gelten follte. in Gericht 
ward zur Entfcheidung der Streitigkeiten niedergefegt, das bleibend war, als 
Reichskammergericht feinen Sig zu Speier nahm und feine Befchlüffe nach einer 
befondern Reichsfammergerichtsordnung abfaßte. Diefer 2. wurde im Gegens 
füge des Religionsftiedens pax profana genannt und bildet die Grundlage aller 
fpäteren Reichsverordnungen. Aud Karl V. erneuerte benfelben 1521 zu 
Worms und ließ in feiner Halsgerichtsordnung vom Jahre 1532 Befehdungen 
nur unter gewiffen Bedingungen zu. Hierdurch und durch den ſchmalkaldiſchen 
Bund der proteftantifhen Fürften des deutfhen Reiche verſchwanden nad) und 
und nad) alle Spuren des mittelalterlichen Fauſtrechts. Der ewige L., durdy 
das im Jahre 1806 aufgelöfte Reichskammergericht factifch erhalten, beftand nur 
dem Namen nad). 64. 

Candgericht, franz, sidge provincial; engl. provincial court, {ft 1) eim 
Gericht, in welchem die Angelegenheiten einer ganzen Landfchaft verhandelt wer: 
den, bergleichen die Volksverſammlungen ber alten Deutfchen waren. Bei ber 
Älter deutſchen Reichsverfaffung legte der Kaifer, befonders im füdlichen Deutſch⸗ 
land und vorzüglich in Schwaben, allgemeine Bandgerichte in den Provinzen an, 
von denen der Recurs an die hoͤchſten Reichsgerichte zuftand. Es enthielt eine 
befondere Bevorzugung, wenn gemiffen Städten die eigene Gerichtsbarkeit zuge 
ftanden wurde. 2) Als Nahahmung davon, wie es ſcheint, iffin manden 
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deutſchen Provinzen/ befonders in Eachfen, die Sitte-aufgelommen, daß der 
Beamte, welcher einen großen Berichtsfprengel hat, zur Erleichterung des Land: 
volks in den entlegenen Drtfchaften unter dem Namen handgerichts- oder 
Gedingtage viertel: oder halbjährig befondere Gerichtötage hält, zu welchen 
er mit dem Actuar und benöthigten Amtsperfonale hinreiſt. Mebrentheils fin- 
det er den Landrichter im Drte anfällig, indem gewöhnlich das Richteramt mit 
dem Befige eines gewiſſen Gutes (meift Lehngutes, daher Lehngericht) verbun⸗ 
ben ifl. 3) Ein niederes Gericht in der Provinz für den Landmann. So hat 
man in den £öniglich preußiſchen Staaten (nach der Gerichtsordn. Th. I. Fit. 
25. 93. und Rejcr. vom 2, Nov. 1815) die bisher beftandenen Land: und 
Stadtgerichte neuerdings getrennt und die Angelegenheiten bes Landmanns be: 
fonderen Landgerichten untergeben. 4) Im Begenfage vom Snquifitoriat:, oder 
dem Geiminalgerichte ein niederes Gericht, vor welhem nach dem Landrechte 
ochen wird, wo alfo bürgerliche Rechtsfachen nach jeder Drtsverfaffung 
verhandelt und entihieden werden. Diefe Landgerichte entiprechen daher den 
früheren und in vielen Lindern noch beftehenden Juſtizaͤmtern. | 3. 
ns, Kandgraf, f. Fürft und Graf. i 
+ Kandgut, lat. rusticum pracdium, villa; franz. terre; engl. farm, ift 
4) im Aligemeinen f. v.a. ein Grundftüd auf dem Lande, in fofern dabei Ge: 
bäude mit Ädern oder Wiefen, Gärten, Gehölzen, Zeichen und Fluren ver 
bunden find, vorzüglich aber ein zur Betreibung der Landwirthſchaft eingerichtetes 
Brundftüd nebft den dazu erforderlichen Gebäuden; 2) im Gegenfage vom Le— 
bengute ein Allodialgutz 3) im römifchen Rechte, befonders in Beziehung 
auf Dienftbarkeiten, das bloße Areal oder jede Grundfläche mit Ausſchluß der 
Gebaͤude, fo wie man dagegen unter Stadtqut dafelbft jedes Gebäude verficht, 
wenn es auch auf der Villa ftände (Inst. I. T. 3. 81). 4) In Sadıfen 
werden bisweilen im Curialſtyle die Landgüter von den Rirtergütern unterfhieden 
und fie bedeuten dann ſ. v. a. Bauerngüter oder bloße Freigüter. * 
andolt (Salomon), ein durch die Originalität feines Charakters hoͤchſt 
merktwürdiger Schweiger, befannt als Krieger und Künftler, geb. den 10. Dec. 
1741 zu Zürich, verliebte feine Sugendjahre ohne beftimmte Belhäftigung theils 
auf dem Schloſſe Fellenberg, welches fein Water im Jahre 1755 als Obervoigt 
bezogen hatte, theils bei feinem mütterlihen Großvater, Salomon Hirzel, in 
Wölftingen, bildete fi hier zu einem vollendeten’ Zäger und Soldaten, trieb 
nebenbei Thier⸗ und Landfchaftsmalerei und erwarb ſich zu gleicher Zeit tüchtige 
landwirthſchaftliche Kenntniſſe. Im Jahre 1764 endlich ging er auf die Miti- 
taitſchule zu Mes, fand ſich aber hier nicht heimiſch, begab fid) daher nad) Pa- 
wis, wo er ſich lediglich mit der Kunft befchäftigte, und kehrte nach einiger Zeit 
nach Zürich zurüd, wo er im Jahre 1768 als Sungrichter in dem Stadtgerichte 
"feine öffentliche Laufbahn begann. Bald darauf erwarb er ſich durd) die Orga- 
nifation einer Jägercompagnie große Verdienfte, indem die übrigen Cantons, 
von der ZTrefflichkeit derfeiben uͤberraſcht, ebenfalls ähnliche Corps zu errichten 
anfingen. 1773 unternahm er eine Reife nach Holland und 1776 nad) Berlin, 
um ſich mit dem preußiſchen Militairweſen vertraut zu machen. Bei diefer Ge: 
legenheit erwarb er ſich zugleich die Freundſchaft Chodowiecki's, Meil's, Rode's 
umd anderer damals in Berlin lebenden Künftter. Einige Zeit nad) feiner Rüd: 
keht von dort erhielt er die Landvoigtei zu Greifenſee, welche er 6 Jahre lang zu 
allgemeiner Zufriedenheit verwaltete. Er zog fidy hierauf auf fein kleines Gut 
in der Enge zuruͤck und lebte im Umgange mit Ludwig Heß, Konrad, Geßner, 
Meyer u. U. ausſchließlich der Kunſt, bis ihn die Invafion der Sranzofen in 
Genf auf den Kriegsfchauplag rief. „ Sept, wie auch fpäter im Jahre 1796, 
zeichnete e@ifich in feiner Stellung als Landvoigt von Egliſau durch gluhenden 
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Haß gegen bie Franzoſen aus und machte bedeutende, obwohl fruchtloſe, An: 
firengungen, die Freiheit der Schmweig zu retten. 1799 war er ebenfalls aͤußerſt 
thätig und nahm Theil an der Schlacht bei Zürich; auch wird im Jahre 1802 
feines Namens mit Auszeichnung gedaht. Im Sabre 1803 endlich ward er 
Mitglied des Hohen Raths und blieb e8 bis zum Jahre 1814, wo er feine Stelle 
freiwillig niebderlegte. Die lebte Zeit feines Lebens verlebte er bei bem Oberamt⸗ 
manne Schweizer in Andelfingen und hier war ed, wo ihn der Tod ereilte (am 
26. Nov. 1818). — Seine Gemälde, meift Darftellungen von landſchaftli⸗ 
hen, Jagd- und Eriegeriihen Scenen, werden ihrer großartigen Auffaffung 
wegen von Kennern geachtet, leiden indeß oft an Gorrectheit. 36. 


CLandon (fpr. Langdong) (Charles Paul), ein trefflicher franzoͤſiſcher Ges 
ſchichtsmaler und um die Kunftgefchichte hHochverdienter Schriftfteller, geb. 1760, 
widmete ſich in Paris ſeit 1785 der Malerei und erhielt für fein erfte® zur Aus: 
ftellung geliefertes größeres Gemälde, Ikarus und Dädalus, den zweiten Preis. 
Später hielt er fich einige Zeit in Rom auf, Eehrte jeboch noch während der Mes 
volution nach Paris zurüd und ſchmuͤckte fortwährend die Ausftellunger mit vors 
trefflihen Bildern. Hierher gehören vorzüglich noch „Paul und Virginie” und 
zwei Kinder, die im Spielen einen Vogel getödtet haben und ber Mutter ihre 
Leid klagen. — L. ftarb als Confervateur der Gemälde im Mufeum zu Paris 
am 5. März 1826. — Unter feinen aͤußerſt zahlreichen, nichtedeftomweniger mit 
vielee Sorgfalt gefchriebenen Schriften heben mir nur folgende heraus: „Anna- 
les da Muste et de l’&cole moderne des beaux arts“ (Par. 1801 — 10. 17 
Voll.) mit mehreren Fortfegungen und Ergänzungen; „Vies et oeuvres des 
peintres les plus cel&bres“‘ (Par. 1803 suiv. 20 Voll.); ‚Galerie historique 
des hommes les plus e&l&bres de tous les si&cles et de toutes nations‘“ (Par. 
41805 — 9. 12 Voll.); „Annales du Mus£e et de l’&cole moderne des beaux 
arts‘ (2. Ed. Par. 1835); ‚‚Les amours de Psyche et de Cupidon‘“ (mit 
32 Zafeln); „‚Le saint vangile de N. S. J. C.“ (mit 51 Zafeln); „„Recueil 
des ouyrages de peinture et sculpture qui ont concouru pour les prix decen- 
naux“* (mit45 Tafeln); „Choix de tableaux et de statues des plus celebres 
mus&es.et cabinets &irangers“‘ (Par. 1821 suiv. 12 Voll.). 36, 


S.andpatronen nennt man biejenigen cylindrifchen Kunſtfeuerwerkskoͤrper, 
welche nad) Verhaͤltniß mit Schwärmern oder Kichterfugeln gefüllt find, deren 
Füllung fie mit einem Hebefpiegel vermittelt der Kraft einer durch einen Brand 
entzündeten verhältnißmäßigen Pulverladung in die Luft werfen und das Auge 
angenehm überrafchen. Auch bedient man fich dazu der eifernen Kammern, füllt 
diefe mit Wafferkegelm ıc. und fegt fie an das Ufer mit einer Neigung gegen das 
MWaffer, wodurch fie den Namen Uferpatronen erhalten. Gibt man den 8, eine 
ſolche Einrichtung, daß der zlmdende Brand den Zuſchauern nicht fihtbar brennt, = 
fondern denfelben erft durch die Ausladungen bemerkbar wird, fo nennt man fie 
Pot-ä-feu- Balten. 33. 

S.andrath, franz, conseiller prövineial; engl, provincialfeounseller, if 
in einigen Laͤndern Deutſchlands, vorzüglih in Rheinbaiern, eine befondere 
Mittelbehörde in der Landesverwaltung, welche vorzüglich die Steuerangelegens 
heiten zu beſorgen und über Belchwerden und Bitten der Unterthanen zu berachen 
bat. In Preußen, Sachen: Weimar und andern Ländern dagegen ift der L. ein 
einzelner Oberbeamter für beflimmte Diftricte, deſſen Amt dem des Amtshaupts 
manns (f. b. X.) in Sachſen entfpricht. ‚8.3 

Candrecht, lat. jus provinciale; franz. droit provincial; engl. common 
law, nannte man im Mittelalter die durch Ausbreitung der Rechtsbuͤcher verans 

- haften und daraus ſowohl als aus benachbarten Stabisechten und Gewohnheiten 
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hervorgegangenen geſetzlichen Beſtimmungen fuͤr groͤßere Landesgemeinden. Die 
fruͤheſten enthielten wenig privatrechtliche Sanctionen und erſt die fpätern Land⸗ 
rechte gingen von der geſetzgebenden Gewalt aus, Außerdem verfteht man unter 
2, den Inbegriff der in einem Lande geltenden Gefege und im Gegenfage von 
Lehnrecht das auf das Allodialeigentbum und die Nechtsverhältniffe der nicht in 
Lehnsverband lebenden Bürger fich beziehende Recht. Erſt im XII. Zahrb. ent: 
fianden folche Landrechte und Rechtsbuͤcher und erhielten, obwohl fie nur Privat: 
fanmlungen waren, mihr Anfehen, was fi aus der damaligen Art des Recht: 
fprechens erklären läßt. Die älteften Randrechte befonderer Länder find das öft: 
reichiſche und friefifhe aus dem XIII. Zahıh., das oftfriefifche von 1312, dag 
baierfche von 1346, das würtembergifdhe von 1554, das heffifche von 1455, 
das thüringifche von 1446, das rheingauifhe aus dem XRIV. Zahrb. ꝛc. Der 
erfte und ältefte Verfuch einer foftematifhen Zufammenftellung des Landrechts 
ift das Bud) vom Lehnrechte: „,Velus auetor de beneſieiis““, gefegliche Beſtim⸗ 
mungen über Feudalweſen in Reimen enthaltend. Später ums Jahr 1215 ſam⸗ 
melte Ende von Reptow (f. d. Art.) ein &. aus 3 Büchern beflehend, das unter 
dem Namen des Suchlenfpiegels in Norddeutfchland, Preußen, Polenac. in gros 
Bes Anfehen kam. Der Werth diefes Privatgeſetzbuches veranlaßte zwiſchen 
1253 und 1290 einen gewiffen Melchior Goldaſt das für Suͤddeutſchland nad): 
mald wichtige [hwäbifhe 2. oder den fogenanriten Schmwabenfpiegel-aus dem 
Sadjienfpiegel umzuarbeiten und herzuftellen. Hatte man fpätern Rechtsbuͤchern 
ben Titel L. gegeben, fo legte man auch der neuen Ordnung des faiferlichen Lands 
gerichts zu Würzburg (das frühere in den fräntifchen Landen hochgeachtete Kais 
ſerrecht) von 1618 den Namen des fränkifchen Landrechts bei. Won den neuern 
Zandrechten find befonders das badifche aus dem Code Napoleon entftandene, fo 
wie das allgemeine 2. für die preußifchen Staaten zu bemerken. Diefed auf Ber: 
anlaffung Friedrich's IL. duch Cocceji (f. d. Art.) vorbereitete, von dem Minis 
ſter von Carmer tbätig betriebene, vom Kammergerichtsrathe Suarez unausge⸗ 
fegt zu Ende gebrachte Gefegbudy war im Juni 1791 beendigt und nach noch— 
maliger Revifion im Einzelnen unter dem Zitel: „Allgemeines Landrecht” am 
1. Juni 1794 publicirt worden. Das roͤmiſche Recht wurde als Grundlage an: 
genommen, das Unbrauchbare weggelaffen und auf die Zeitumftände und Rechts— 
anfigten Rüdficht genommen. Daber hat es nicht an Berichtigungen, Zufägen, 
Abänderungen durch einzelne Verordnungen fehlen können, die fonad) den Ge: 
brauch des Landrechts für Jeden, der fih nad dem Geſetzbuche zu richten hat, 
erſchweren. Um fo verdienftlicher find daher die Lehrbücher von Klein, Eggers, 
MWerdermann, Neigebaur u. A., fo wie Strombeck's „Ergänzungen des allge 
meinen Lindrechts‘‘, 3 Bde. 1829. 64. 
Landſchaft, lat. regio; franz. paysage; engl. eountry, landscape, ift 
überhaupt ein Theil der Erdoberfläche, der als ein für fich beftehendes Ganzes 
betrachtet wird, mag er zu einem größern Lande gehören oder unabhängig 
fein, vorzüglic) ‚aber jede Strede Landes, welche wor dem Blide des Beob— 
achters ſich ausbreite. In legterer Bedeutung nimmt das Wort die Malers 
kunſt, wenn fie die Natur zu ihrem Gegenftande wählt, und man verfieht 
alfo hier unter 2. die Darftellung jeder entweder der Natur entnommenen oder 
von der Phantafie des Kuͤnſtlets gebildeten Gegend, welche in der ihr eigenen 
Gruppirung der Naturgegenftände ein überfehbares abgefchtoffenes Ganzes dar: 
ſtellt. Die Schönheit liegt hier in der kunftmäßigen Zufammenftellung deſſen, 
was das Auge in der wirtlihen Natur entzücdt, und die Wahrheit in der genauen 
Beobachtung der Gefege, welche die Natur in der Anordnung ihrer Theile beob: 
achtet; nichtsdeftoweniger ift aber die Landſchaftsmalerei das reichite Feld für den 
Kuͤnſtler undgibt wegen der unendlichen Mannigfaltigkeit der Natur feiner Phan⸗ 
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taſie den weiteſten Spielraum. — Endlich verſteht man unter L. auch wohl die 
Geſammtheit der Landſtaͤnde (f. d. Art.). DE pe En ze er ' 772 
CLandsmannſchaft, franz. und engl. nation, eigentlich das Zufammen- 
halten derjenigen in ber Fremde, bie durch gemeinfhaftliches Vaterland, durch 
Sprache und Sitte verbunden find, hat fid) in Deutfchland vorzüglich auf dem 
Univerfitäten kundgegeben. Die Sache ift nicht neu. Die Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Deutſchen und den Böhmen auf der Univerfität zu Prag, deren Theil: 
nahme für Huf fo verderblich wurde, find befannt. Auch unter den nachmals 
Ausgewanderten fegten die Landsemannfhaften ihre Verbindungen zu Leipzig fort 
und erhielten den Titel Nationen, als 1) die fraͤnkiſche oder baierfche, 2) die pol> 
nifche, 3) die fächfifche, 4) die meißnifhe. Den neuern Zeiten ſcheint es vorbe⸗ 
halten, von dem urfprünglichen Begriffe des gemeinfamen Stammlandes abzu⸗ 
gehen und in die Verbindung, deren Stifter Landsleute gewefen find, aud) Ans 
dere als Mitglieder aufzunehmen, fo daß wenig mehr als der gewohnte Name 
noch übriggeblieben ift. Vorzüglich im Gegenfage gegen die allgemeine Burs 
ſchenſchaft wurde es üblich für alle befondere Verbindungen -uınter den Studiren= 
den die Benennung ‚„Landsmannfchaften” zu gebrauchen. Da hierdurch 
eine Ablenkung von den einmal verbächtigten Drdensverbindungen entſtanden 
war, fo hat man diefe Landsmannſchaften bald hier ald etwas Unfhädliches zuge⸗ 
laſſen, bald dort als brauchbar beguͤnſtigt. Neuerdings find diefelben auf meh⸗ 
reren Univerfitäten zugelaffen, unter Bedingung, daß die Mitglieder derſelben 
- Reine geheimen oder fonft unzuläffigen Verpflihtungen unter fih einführen, die 
Berbindung nicht auf andere Univerfitäten ausdehnen und fic) jeder Annäherung 
an die rumbfäge einer algemeinen Burfchenfchaft enthalten. 2% 
S.andftände, franz. ötats; engl: states, find im Sinne wahrer Volks: 
vertretung diejenigen Staatsbürger, die Eraft des Grundgefeges zu collegiatifcher 
Vertretung des Volks bei dem Regenten für beflimmte Staatsverhaͤltniſſe beru⸗ 
fen find. Die Idee diefer Einrichtung, das Volk zu vertreten und es dem Re- 
genten gegenüber in feinen natürlichen und gefeglich beftimmten Rechten und An» 
ſpruͤchen zu bewahren, ift alt und naturgemäß; wir finden es bei allen Repräs 
fentativverfaffungen der alten wie der neuen Welt, Gehen wir in der Geſchichte 
bes deutfchen Volkes zurüd, fo finden wir unter ben alten germaniſchen Staͤm⸗ 
men, bie nach Zacitus freie unter einem Führer ftehende Gemeinen oder Gau: 
[haften waren, allgemeine Verfammlungen und Gerichtdtage, auf welchen fie 
unabhängig von dem Willen des Führers ihre Intereſſen ſelbſt beriethen. Daher 
bie März: und Maifelder, die Kreisgemeinde: und Gerichtstage. Denn wenn 
ſich auch über den Urfprung der L., den Einige beflimmt ins XII., Andere ins 
XIII., noch Andere ins XV. oder doch zwifchen das XIV. und XVII. Jahrh. 
fegen „ mit biftorifcher Treue wenig fagen läßt, fo bemerkt man doch bei dem 
Geifte der alten deutfchen Staatsverfaffung an fich fo wie im Mittelalter, unge 
achtet hier das römifche Recht das abfolute Regierungefpftem begünftigte, in den 
einzelnen Staaten Deutfchlands die Ausbildung landfchaftlicher Verfaffung. 
Die Geſchichte der einzelnen Staaten muß die nähere Beflimmung geben und 
gehört nicht hierher. Mur fo viel fei erwähnt, daß, als das Volk in Stände 
geſchieden war, die verſchiedenen Intereſſen der Kirche, der Städte, ber Land- 
eigenthümer 2c. mehr ſich herausgebildet hatten, auch die L., die Repräfentanten 
ber Staͤnde, als Bewohner des ganzen Landes deutlicher hervortraten. Aber fie 
waren nur im befchränfteren Sinne Volßövertretee; denn fie waren nicht vom 
ganzen Volke erkoren, vertraten ſolches nur mittelbar und forgten oft nur für den 
Vortheil ihres Standes, ihrer Kafte, ihrer Zunft. Die waren die Grafen für 
ihre Dienftmannen, die Bürgermeifter für die Städte, die Prälaten für die geift: 
lichen Güter und Eingepfarrten. Dennoch blieb der eigentliche Zweck, Bewah⸗ 
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eung ber Volkörechte, 3.3. keine Duldung von Willführ bei Landesveräußerun- 
gen, in Änderung religiöfer Einrichtungen, bei Einfegung eines neuen Regenten, 
bei Beftimmung von Abgaben ıc., bei Kräften. Hatte diefe landftändifche Ver: 
faffung namentlich in dem Zeitraume vom XIV. bis XVI. Jahrh, fic) entwickelt, 
fo verlor fie von da ab immer mehr, weil fein Zufammenbhalten der Landflände 
unter ſich fortdauerte,. bie einzelnen durch Privilegien für ficy oder ihre Kafte vom 
Megenten beflochen waren, oder aber weil der niedere Adel fih vom Bürger und 
Landmanne zu trermen und felbft zu bereichen ſuchte. Das Inſtitut verlor fich 
in einzelnen Staaten nach und nach von felbft, oder wo es nicht geſchehen war, hob 
der Reichsdeputationshauptbefhluß von 1803, der prefburger Friede von 1805 
und die Auflöfung des roͤmiſch⸗ deutſchen Reichs es auf. Erft mit dem Jahre 
1814 und als die Fürften den Werth der Volksthuͤmlichkeit durch bittere Erfah: 
zungen zu würdigen gelernt hatten, trat der Gedanke landſtaͤndiſcher Verfaſſung 
mit neuer Kraft ind Leben der Staaten. Wenigſtens verhieß der 13. Artikel der 
beutfhen Bundesacte landſtaͤdtiſche Verfaſſung als einen mefentlihen Beſtand⸗ 
heil der Grundverfaſſung jedes einzelnen Bundesftaates. Nur in einigen Staa: 
gen wurde dieſe Verheißung bald zur Wahrheit; in mehreren hielt man die Ver: 


 solrklichung diefer Idee nicht für nothiwendig, und um die Dintergiehurg jenes 


Berfprechens zu rechtfertigen, fuchte man einen andern Sinn in jene Worte der 
Bundesacte zu legen. Jene waren Nafjau, Sachſen-Weimar-Eiſenach, Sad: 
fen Hipburghaufen, Baiern, Baden, Würtemberg, Großherzogthum Heſſen, 
Hanover und einige kleinere Herzog: und Fürftenthümer. Diefe folgten zum 
Shell den angeführten nach, als befonders das Jahr 1830 neuen Aufſchwung 
auch in Deutſchland angeregt hatte und waren, mag tun die landfländifche Ver- 
faffung in ihnen fortgedauert oder ganz aufgehört haben, Dftreich mit feinen zu 


dem Bunde gehörenden Staaten, Königreihh Sachen, Churfürftenchum Heffen, 


die Großherzogthuͤmer Medienburg: Schwerin und MedienburgsSteelig, die 
Fürftenthüner Sachfen-Gotha und Sachfen: Altenburg und mehrete kleine Für: 
flenthümer. In allen diefen Staaten führte man mehr oder weniger den Grund: 
fa durch daß die Wolksvertretung unmittelbar von dem Volke ausgehen müffe, 
der freie Bauernftand, als die zahlreichite und unentbehrlidyite Claſſe der Unter: 
thanen, nicht ausgefchloffen werden dürfe und nicht jeder einzelne Landftand, fons 
ben die Gefammitheit der L. die Gefammtheit des Volkes vertrete. Außerdem 
beſtimmen befondere Wahlgefege das Wahlrecht, die Erwählungsart, die Eigen: 

bee Wähler und der MWählbaren, fo wie die Landſtandtſchaft entweder 
ausſchließend oder neben dem Nechtstitel einer Erwählung durch Mitbürger bald 
auf Geburt, bald auf Grundbefig, bald auf Sorporationsrecht, bald auf einer 
Amtswürde, bald auf einer befondern Ernennung oder Verleihung von Seiten 
des Regenten beruht. Früher gab es in manchen Staaten eine, in andern zwei, 


drei, auch vier Claſſen (Curien, Gollegien, Bänte) der L.z eben fo verſchieden 


jegt die Claſſen derfelben. Nach dem BVerfaffungsrechte der meijten deut: 
hen Staaten äußert ſich die Theilnahme des Volkes durch Abgeordnete mittelft 
Berathung und Einwilligung, befonders an der Gefeßgebung und an Beſtim⸗ 
mung der Staatsauflagen, in manchen andern Staaten aber aud) noch in Bezug 
auf Berfaffung, Rechtspflege, Verwaltung, Militaireinrichtung ıc. Dagegen 
ſchließt das verfaffungsmäßige Mitwirkungsrecht der Kandtage weder eine Mit: 
zegentichaft in fi, noch eine Theilung der Somverainetät oder Regierungsgemalt 
zwiſchen Regenten und Ständen, noch eine gänzliche Trennung der innern all: 
gemeinen Hoheitsrechte. Aber als Corporation können fie ihre collegialiſchen 
Angelegenheiten nah Gutbefinden beftimmen, ihre Beamten beftellen, auch 
Ganzleien, Archive ıc. unterhalten. . Nur hat fich der Regent in den. meilten 
Staaten die Beftimmung der Präfidenten aus mehreren von den Ständen 
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dazu vorgeſchlagenen Candidaten vorbehalten, fo wie auch bie & nicht ohn 
Wiſſen der Regierung zuſammentreten koͤnnen. Deſſenungeachtet ſind 
nahmen ‚hiervon und willkuͤhrliche Zuſammenkuͤnfte der 2, ( aven 
in dringenden Fällen nicht als unſtatthaft zu betrachten. Er wir 
oben der verfchiedenen Claſſen der &., fo folgt aus deren Anzahl nicht etwa 
auch gleiche Zahl der Abrheilungen, Kammern, in welchen fie örtlich getrennt 
des Landes Wohl berathen; denn. es können mehrere Claſſen derfelben in einer 
Kammer figen, und hierbei kommen wir auf das Ein» und Iweifammerfpflem ; 
eine weitere Zahl von Abtheilungen der 2. finden wir nicht in neuerer Zeit. 
- Man ift nämlich bei der Beftimmung für die eine oder andere Weife davon aus 
gegangen, daß das Einkammerſyſtem die Verhandlungen befchleunigt und man 
bei den fo verfchiedenen Glaffen der 2. nicht zu befürchten braucht, daß bie Ange⸗ 
legenheiten nicht mit gehöriger Umficht berathen und beichloffen würden; bei dem 
Zweit ammerſyſteme aber anzunehmen fei, man werde mit noch größerer Borſicht | 
(des. Rechtes der Anträge und Initiativen nicht zu gedenken) bie — *8 
leiten und die Landesintereſſen von allen Seiten betrachten und erwägen. U 
den Vortheil des einen oder andern Syſtems ſich hier auszufprechen wäre am ums 
rechten Drie. Wir gedenken nur, daß das Churfürftenhum Neffen, die | 
thuͤmer Sachfen : Weimar : Eifenady, Sachfen : Goburg: Saalfeld, Sachſe 
ningen= Dildbburghaufen, Sadfen: Altenburg, die Fürftentbümer-Li 
Schwarzburg:Rudolftadt, Schaumburg: Lippe, Walded fich für eine; die X 
nigreiche Baiern, Hanover, Würtemberg, Sachſen, die Großherzogthumer B 
Heflen, Luremburg, Medlenburg: Strelig und Schwerin, die Der; 
Braunfhweig und Nafjau, fo wie feither im Fürftenehume Lippe, für 
Kammern (Sectionen, Herrenbank und Landesdeputicte, erfte und zweite 
mer) ſich entfcieden haben. — Den Begriff der. 2, finden wir übrigens 
blos in den deutfchen Bundesſtaaten; Portugal und Spanien bat feine 
Frankreich feine Paird und Deputirten, England fein Ober: und rbau 
Schweden feinen Reihsrag, Norwegen fein Storthing ac. Hier beratben 
2. in einer oder in zwei Kımmern das Wohl des Landes und find bie Vers 
treter des Volkes, auc wohl die Inhaber der Souverainetät dem Willen des 
Alteinherrfchers gegenüber. Namentlich ift das Parliament in England, aus 
dem Oberhauſe (Haus der Lords) und dem-Unterhaufe (Haus der Gemeinen) ber 
ſtehend, von großem Einfluffe auf die Verwaltung des Reiche im Innern und 
nad Außen. Bei Portugal und Spanien müffen wir die alten und neuen Corte® 
unterfceiden. Jene beftanden in beiden Ländern fhon im All. Jahrh bie 
neuern fpanifchen Cortes, im Jahre 1810 eröffnet, gaben Spanien bie 
tution vom 18. Aug. 1812, die das Volk zum Souverain machte, den König 
zur Null herabfegte, aber von Rußland und den übrigen Alürten flilfchweigend 
anerkannt wurde. . Das Beſtehen jener Cortes und der durch fie ind Leben gerus 
fenen Verfaſſung ift noch immer eine Lebensfrage der ſpaniſchen Monarchie. Die 
neuen portugiefilchen Gortes, welche den 26. Jan. 1821 die Sigungen eröffneten, _ 
entwarfen die Conftitution, welche am 9. März 1821 publicirt wurde. - Die Ber: 
fammiungen der &,, unter welchem Namen fie aud) in den einzelnen Staaten bes 
ftehen, heißen Landtage, Kreistage, Kammerfigungen, Parliament ıc. Bes 
trachten wir bier vornehmlich, als für ung von befonderem Intereffe, die beutz 
ſchen Bundesftaaten, fo find folche entweder ordentliche oder außerordentliche, all- 
gemeine oder engere Landtage, welche in der Regel vom Regenten zufammenbes 
rufen werden; als Dre der Verſammlung wird meiftens die landesherrliche Mes 
fidenz gewählt, obgleich auch jede beliebige Stadt dazu beftimmt werden kann. 
Gewöhnlich werden die L. zu beftimmter Zeit, nah 2, 3, 6 Jahren ober wenn 
es. nöchig iſt, z. B. beim Regierungswechfel, auch auf Antrag der 2., zufammens 






















Landſturm — Landwehr 381 


berufen, Die Verhandlungsart in der Staͤndeverſammlung iſt meiſt durch eine 
Landtags: ober Gefchäftsordnung beftimmt, bei welcher dag Geremoniel, die Er: 
Öffnung, die Präfidentenwahl, die Ernennung der Secretaits, die Prüfung der 
Leg onen, die Bildung befonderer Ausfhüffe, Deputationen, Sectionen, 
Commiffionen, die. landesherrlichen- Poftulate, Worlegung des Finanzplans 
Budgets), neue Gefegentwürfe, Feſtſetzung der Tagesordnung, Anhörung der 
Maier ae Communication, Erklärungen, Anträge, Refolutio: 
nen, endlich Randtagsabfchied oder Entlaſſung der L. befonders zu beruͤckſichtigen 
find. Öffentlichkeit der Verhandlungen ift in den meiften Staaten als zweckmaͤßig 
erfannt worden, weil fie, wie gemäßigte Oppofition, Meinungs:, Rede: und 
Preßfreiheit, in der Natur einer Mepräfentativverfaffung liegt. 64. 
CLandſturm, f. Landwehr. 
Candtage, f. Landftände. 

Kandvoigt, franz. sen&chal, gouverneurz engl. high bailif, iſt ſ. v. a. 
Statthalter über ein unmittelbar untergebenes Land, befonders in militairifcher 
Sa: Die Langvoigte wurden befonders an den Grenzen eingefegt, wo fie 
| 5: und Schirmherren des anvertrauten Landes waren, bis fie im deutfchen 
Reihe nach und nach, wie Andere, ihre Würde erblich und zulegt ſich unabhängig 
machten. Zu bemerken find vorzüglidy die Reihslandvoigte in Schwas 
ben und die Voigte zu Plauen, von denen die Fürften Reuß abftammen und das 
Boigtland den Namen führt. Die öftreichifchen Landvoigte in der Schweig gaben 
bekanntlich durch die Willkühr und Härte ihres Betragens die Veranlaffung zum 

3. 


Abfalle des Kandes. 

Sandwehr, franz. milice; engl. militia. Da: bei der heutigem Art der 
Kriegsführung die einzelnen Staaten nicht im Stande find alle Kräfte, die fie 
beim Ausbruche eines Krieges bedürfen, ſtehend zu unterhalten, fo hat dieß Wer: 
anlaffung gegeben, aufer bem ftehenden Deere noch eine Volksbewaffnung zu 
organifiren, welche faſt bei allen europäifchen Mächten eingeführt und mit dem 
Namen Landwehr und Landfturm oder Milizen, Nationalgarden 1c. belegt iſt. 
Diefe Einrichtung gibt alfo einen Theil der bewaffneten Macht, welche indef nur 
bei ausbrechendem Kriege undin einem Theile der L. bei den jährlich einige Wochen 
dauernden Übungen zufammentritt. Während im Frieden diefe Zuſammen zie⸗ 
hung die militairiſche Ausbildung und Übung für den Krieg zum Gegenftande 





und die Landwehr dient alsdann gleich diefem im Ins und Auslande, 


; — dieſelbe bei entſtehendem Kriege die Unterſtuͤzung des ſtehenden 
e 


- 


iſt in dem verfchiedenen Staaten auf verfchiedene Weife zufammengefeßt; ges 
wöhnlich aber theils aus denjenigen Individuen gebildet, welche häuslicher Vers 
Hältniffe wegen nicht zum ftehenden Heere herangezogen werden konnten, theils 
aus folchen, die nach abgelegter Dienftpflicht im ftehenden Heere und in der Referve 
in ihre Heimath zurüdkehren. Sie faßt alle Waffengattungen, welche das ftehende 
Heer zählt, in ſich und zerfällt bei einigen Mächten in 2 Hauptabtheilungen, das 
erfte und zweite Aufgebot, von denen legteres dem erftern als eine Art Meferve 
bient, vorzugsweife aber zur Befegung der Pläge im Inlande nur verwendet wer: 
den fol. Das zweite Aufgebot ift aus denjenigen Individuen gebildet, welche 
bei einem geroiffen Lebensalter aus dem erften Aufgebote ausfcheiden, und denen, 
die hindernder Familien» oder Amtsverhättniffe wegen zu den jährlichen Übungen, 
bie bei diefer Abtheilung nicht mehr flattfinden, nicht herangezogen und zum Kriege 
im Auslande verwendet werden fönnen. Das Inſtitut der Landwehr ift fehr alt 
und wir finden fhon zur Vertheidigung des Reiches ein Maffes Aufgebot in der 
fraͤnkiſchen Eapitulariens Landweri, wenn gleich daffelbe mehr in dem Sinne des 
heutigen Randfturmes organifirt war, der nur dann in Thaͤtigkeit tritt, wenn der 
Feind im eigenen Rande erfcheint, alfo nicht über die Grenzen deffelben hinaus un: 


u 
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mittelbar wirken fol. Zu dem Landſturme, welcher in den meiſten Staaten im 
Frieden ganz aufgehoben iſt, treten außer den wehrfaͤhigen Bürgern auch diejeni⸗ 
‚gen Männer, welche in Folge ihres Alters aus der L. ausſcheiden. Er Per 
—* regelmaͤßig bewaffnet noch weniger uniformirt, hat jedoch in | 
Kriegsjahren bei einzelnen Gelegenheiten gezeigt, daß Enthufinsmus und Vater 
landsliebe diefen Mangel einigermaßen erfegen, Schon unter I. erlo⸗ 
ſchen im X. Jahrh. mit dem Entfiehen einer neuen Heerverfaffung gegen bie 
Staven, Ungarn und Normannen und zum Schuge ber deutfchen Unathängig 
keit die getroffenen alten Einrichtungen, doch blieb noch im XVI. und XV. 
Sahrh. der Landſturm fowohl zur Gebietövertheidigung und innern Sicherheittz 
polizei als auch zum Kriege jenfeits der Landesgrenze durch die Reihsfagungen vers 
pflichtet. In mehreren deutfchen Ländern mußte ſich jeder neuaufgenommene 
Bürger ſelbſt wehthaft machen und in dem Gebrauche der Waffen üben.  Diefe 
Einrichtung verrifchte ſich jedoch nady und nach und die franzöfifche Revolution 
rief zuerſt wieder eine ber neuen Kriegsweife angepafte Nationalbewaffnung im 
den Nationalgarden ind Lehen. Das Übergewicht derfelden Uber die Sold« 
heere der Deutichen trat bald fo fehr hervor, daß man 1799 auch hier cht 
berſelben etwas Ähnliches entgegenzuſtellen. Dieſer Maßregel fehlte aber die Als 
gemeinheit und fo blieb fie ohne wirkſame Folgen, bis nach dem preßburger Fries 
den (den 26. Dec. 1805) im oͤſtreichiſchen Staate das Bedürfniß gefühlt wurde, 
die Heerverfaffung auf die Volkskraft und beide auf den Volksgeift zu grünbem, 
So wurdenun hier im Jahre 1808 eine Landwehr errichtet, die aus 50000 Mann 
beftehen und das ftehende Heer unterftügen follte. Diefem Beifpiele —— 
land im J. 1812, Preußen und die uͤbrigen Staaten im J. 1813 nach. 61. 
Candwirthſchaft, franz. &conomie rurale; engl. husbandry, iſt ein der 
werbe, welches nugbare Pflanzen zu erbauen und Thiere zu erziehen oder : 
zenbau und Viehzucht zu betreiben und beides mit Mugen und Vortheil zu vers 
wenden lehrt. Dieß hängt jedoch vorzüglid von einer genauen Kenntniß 
Matur ber lebenden Körper fo wie der zu diefem Behufe anwendbaren und 
lichften Pflanzen und von ihrer Pflege und Verwendung und der Kenntniß der 
Beftandtheile des Bodens, feiner phyſiſchen Eigenſchaften und dadurch Weten 
Eintheilung und Werthſchaͤtzung unter beſtimmten klimatiſchen Ver ab 
(f.d. Art. Agronomie und Aderbau). Die 8, ift ſonach eine fehr zufams 
mengefeßte, viele Kenntniffe erfordernde Wiſſenſchaft. Sie ift aber en 
praktiſch, handwerksmaͤßig, oder theoretifch, oder praftifhe then: 
retifch. Der praftiiche oder handwerksmaͤßige Landwirth richtet ſich ah 
dem herfömmlichen Verfahren und ahmt gleichjamm mechaniſch die ihm angelernten 
Handgriffe nah; ein Verfahren, welches am wenigften zu Fortfchritten ignet 
iſt. Der theoretiſche Landwirth lernt erſt in ſyſtematiſcher Ordnung — 
ſaͤtze der kLandwirthſchaft kennen und iſt ſodann ſelbſt im Stande ſich aus. 
ein Gebäude von Lehrſaͤtzen und Schlußfolgen zu errichten, welche beſtimmt d 
für jeden gegebenen Fall die Regel und das zweckmaͤßigſte Verfahren für bie a 
cherlei Verfchiedenheiten der Lage anzugeben. Aber die bloße Theorie wird 
nicht vollfiändig ausreichen. Daher hat die dritte Art unftreitig die geöftem Vors 
theile, indem die Herleitung der allgemeinen Lehrfäge der , gezeigt und ihre Anz 
wendung auf die einzelnen Bälle nachgewiefen und durch die allgemeine Praris 
ſowohl als durch befondere Beobachtungen und eigens zu diefem Bebufe angejtellte 
Verſuche erläutert wird, Theorie und Praxis gehen fo Hand in Hand und uns 
terſtuͤtzen ſich gegenfeitig und nur durch eine innige Bereinigung beider ift es 
lich das Hoͤchſte zu Leilten „ was ſich von der B, erwarten täßt. Die Lehre der 
zerfällt in die Lehre der Gultur der. Pflanzen und in die der Thiere (Viehzucht). 
In der Regel find beide mit einander verbunden, es kann aber auch jeder Theil 
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ch betrieben: werben. Unter Pflanzencultur verftehen wir das Verfahren be> 
ee auf einem gegebenen Boden hervorzubringen und ihr Wachs⸗ 
een: undzuvergrößern. Diefetbe läßt fich eintheilen indie allges 
meine und in bie fpecielte, Die erftere umfaßt die Lehre der Saat, der Pflans 
gung, ber Pflege der wachſenden Pflanzen und der Ernte; letztere zeigt die eigen⸗ 
thuͤmliche Pflege, welche die verfchiedenen Gewächfe nach ihrer Natur erheifchen. 
Bum Pflanzenbau gehört vorzüglich der Getreidebau, der natuͤrliche und kuͤnſt⸗ 
liche Wiefenbau, die Obſtbaumzucht, der Wein: und Hopfenbau, der Futterbau 
an Rüben, Kartoffeln und Kraut, der Kleebau, der Waldbau 16.5 ferner der 
Anbau von Handels: und Manufacturgewächfen, als Zabat, Ölpflanzen, Flachs, 
Hanf ꝛc. Die Viehzucht zerfättt ebenfalls indie allgemeine und in. die bes 
fondere. Erjtere enthält die Grundfäge der Paarung, der Aufzucht, Wartung 
und Mäflung, fo wie dee mannigfaltigen Benugung der landwirthſchaftlichen 
Hausthiere; Iegtere Lehre die Anwendung der allgemeinen Negeln auf die ihrer 
Natur nach fo fehr unter fich verfchiedenen Hausthiere. Zur Viehzucht gehoͤren 
Rindviehe, Schaf:, Schweine, Pferde: und Federviehzucht, im weiteren 
Sinne auch Seidenbau, Bienenzucht und Fiſcherei. Letztere ſteht mit dem Be⸗ 
triebe der. ®. unmittelbar in Verbindung, weil die Teiche oft einen weſentlichen 
Theil eines Landgutes ausmachen. Welchem Zweige der 2. man den Vorzug ein⸗ 
räumen muß, hängt von der Befchaffenheit des Bodens, der Gegend, Lage und 
Mähe großer Städte und andern Verhaͤltniſſen ab, Wird die Rindvichzucht als 
Hauptgegenftand betrieben, fo nennt man dieß eine Hollaͤnde rei. Auch bei 
ber Alpenwirchfchaft ift die Viehzucht Hauptgegenftand. Letztere befteht darin, 
daß das Rindvieh, Echafe und Ziegen während des Sommers auf das hohe Ge— 
birge getrieben und die ganze Zeit uͤber dafelbft gelaffen werden. In der Nähe 
ber Weidepläge wird eine Hütte, die Sennhütte, gebaut, in welcher der Hirt 
wohnt, der aus der Milch Butter und Käfe bereitet. Als einen dritten, winwohl 
nur in wenigen Stüden wefenriichen Theil kann man bie landwirthſchaft⸗ 
liche Zechnologie betrachten, welche die gewonnenen Naturproducte vorrich- 
tet, veredelt und verarbeitet und dadurch ihren Abfaß erleichtert oder ihren Werth 
erhöht. Durch) die technifheWBearbeitung werden die Naturproducte nicht nur 
in ihrer Form umgeändert, fondern manche auch erft brauchbar und geniefbar und 
erhalten öfters neue Namen. Eigentlich gehören hierher nur die Producte des 
Pflanzen- und Thierreichs, welche ald landwirthfchaftliche Zweige gewerbsmaͤßig 
erjeugt oder gewonnen werden; jedoch laffen ſich auch die des Mineralteichs mit 
einfließen, weil diefe die Landwirthe öfters und faft ausfchlichlic in ihre Be- 
wwerböfphäre ziehen und mit der 2. in Verbindung bringen. Ohne die landwirth: 
ſchaftliche Zechnologie ift der Handel mit inländifchen Erzeugniffen kaum denkbar, 
noch vorcheilhaft. Das Gebiet derfelben reicht jedoch nur bis zum erſten Grade 
ber Bearbeitung der rohen Naturproducte; was weiter,mit diefen vorgenommen 
wird, gehört andern Uchniſchen Zweigen, 3. B. der ſtaͤdtiſchen oder Fabriktechno⸗ 
logie, an. Unter die Gewerbe, die ſich mit der 2, vortheilhaft vereinigen laſſen, 
gehören außer der Butter: und Käfebereitung vornehmlich Branntweinbtennerei, 
Dierbrauerei, Zabakszubereitung, Redergerberei, Olpreſſen, Zuderfabricatiom aus 
Runkeleüben und Kartoffeln, Stärkebereitung aus Kartoffeln und Weizen, Ver: 
arbeitung des Flachſes und Hanfes zu Garn und Leinwand, und im weitern Sinne 
auch Ziegel, Kalt: und Gypsbrennerei. Einige diefer Nebengewerbe verfchaffen 
der Wirthſchaft nugbare Abgänge und Überbleibſel, welche dem Viehe als vorzüg: 
liches Futter dienen und fomit eine größere Viehzucht erlauben, die Maſſe des 
Duͤngers vermehren und die Verbefferung des Feldbaues befärdern. Die. ift 
Das wichtigfte Gewerbe in allen cultivirten Staaten, von deſſen Gedeihen das 
Wohl ihrer Bürger abhängt. Je mshr eine Nation an Bildung gewinnt, deſto 
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mehr ſteigt auch bie landwirthſchaftliche Guͤtererzeugung, hebt ſich die Induſttie 
und der Handel. Durch die L. wird ein Volt unabhängig nach Außen und er 
hält die nöthige Feftigkeit im Innern; denn es erzeugt feine nörhigften Bedürf- 
niffe felbft. Aber trog der Michtigkeit der 2. für die ganze menfchlicye 
und fo Viele fi) aud mit ihr befchäftigen, fo wird fie doc noch keineswegs 
überall volllommen und zweckmaͤßig betrieben; im Gegentheile ift faft kein 
Gewerbe noch fo zurüd und fo vieler Verbefferungen fähig als diefes, 
rührt wohl daher, weil man daffelbe in früheren Zeiten für zu gemein, zu leicht 
und zu wenig ehrenvoll hielt, um fi) mig ihm zu befaffen. Diefe VWorurtheile 
Eonnten erft dann verfchwinden, als durch die Chemie und Phyfiologie ı 
liche Aufklärungen über die Natur der organifchen Körper gegeben wurden, u | 
2. fängt erft feit dieſer Zeit an eine wiſſenſchaftliche Form zu erlangen. Aber 
nur hat der praftifche Landwirth hinlaͤngliche Ausbildung in den —— 
ſchaften und der gelehrte Landwirth kennt die praktiſche Wirthſchaft nur a 
chern und Nachfragen, weßhalb dieſe Kenntniß immer nur einſeitig und unvell: 
kommen iſt. Die L. wird überall als ein freies Gewerbe betrieben ohne durch — 
feglichen Zwang in Innungen getheilt zu werden. Dem Staate — 
ob die L. zu heben; denn fie iſt eine vorzügliche Quelle des Staat r 
Er muß den Verkauf und die Ausfuhr der Landesproducte erleichtern, Dagegen bie 
Einfuhr folher Producte, welche im Inlande hinlänglich erzeugt werden, erſchwe⸗ 
ren, muß die der. hinderlihen Servituten abihaffen oder zeitgemäß u 
und dem kleinen Landwirthe Gelegenhrit geben, den Keldbau und die Bi 
beffer abwarten und fo im Ganzen mehr produciren zu können. Wergl. Thar’s 
„Brundfäge der rationellen Landwitthſchaft““ (Berlin, 1809. 4 Bbe.); ger’ 
„Lehrbuch der Landwirthſchaft“ (3. Aufl, Wien, 1830); Weber’s Pra 
Handbuch der Feldwitthſchaft“ (Frankf. a. d.D. 1807. 4 2 Bde); Louben’s 
Eneyclopedia of agrieuliure‘“ (deutfh Weimar, 1827—33, 2 
Kreyßig's Handbuch zu einem natur und zeityemäßen Betriebe der Landtein 
ſchaft“ (Königsberg, 1826. 4 Bde.) und Pohl's Lehrbuch der landwi 
lichen Technologie” (Leipz 1826). * 
CLandwirthſchafts ſchulen find Anftalten/worin der angehende Landa 
eine praktiihstheoretiihe Bildung erlangen fann. Groͤßtentheils find fie m 
mit einer Mufteranftalt verbunden. Die erfte Anftalt diefer Art errichtete Fer 
Ienberg in Hyfwyl. Sept hat faft jeder Staat ſolche Anftalten und kan 
deren in Braunfchweig, Jena, Tharand, Hohenheim und mehreren ( 
Orten Deutfchlands, Frankreichs und Staliens. Im Grofen find folche von 
Owen, Rumjänzoff und von Treskow (zu Friedrichsfelde bei Berlin) gegründer 
worden. 2. 
CLandzunge, franz. langue de terre; engl. tongue ofland, neck, t 
ein fhmales Stüd Land, welches fi von der Küfte eine kuͤrzere oder 
Strede in das Meer hineinziebt. Sie unterfcheidet fich von der Halbinfel fomoht 
durch geringere Ränge als Breite. ‚Ber 
Canfranchi oder Kanfranco, berühmter Arzt und Wundarzt des Mitte 
alter®, wurde nad) der Mitte des XIII. Jahrhunderts zu Mailand geboren umb 
war Schüler Wilhelm's von Salicato. Er wurde aus feiner Vaterftade buch 
Matthias Vieconti vertrieben, worauf er nad kyon und 1295 nady Paris ging. 
Hier ſchloß er fich ans Collegium der Wundärzte an und that fehr viel zur Aufe 
nahme deffelben, indem er durch feine Vorlefungen eine Menge junger Wunde 
ärzte nach Paris zog. In feinem Werke: „„Practica“ und ‚„„Chirurgia parva® 
zeigt er fich außerſt vorfichtig und furchtſam im der Anwendung der Operationen; 
dagegen find feine Rathfchläge in Behandlung der Wunden fehr erfahrungsgemäß, 
Die Zeit feines Todes, der zu Paris erfolgte, iſt nicht bekannt. 39. 
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Canfranco (Giovanni), ein beruͤhmter italieniſcher Maler, ber ausge 
———— aus der Schule der Carracci, geb. 1580 zu Parma, erhielt 
ben. Unterricht in feiner Vaterftadt von Agoftino Garracci, ſtudirte unter 
Deffen Beitung die Werke des Correggio und begab ſich hierauf mit ihm nah Rom, 
mo ex auch mit Annibale Carracei in nähere Verbindung trat. Die erften Werke, 
melche ex. hier für.den Cardinal Odoardo Farnefe, den Märcefe Sännefi und 
Birtus V. ausführte, legten ben Grund zu feiner glänzenden Laufbahn und 
brachten ihm einen Ruhm, welcher die Seindfhaft, womit ihn fortan die Pärtei 
bed Domenichino verfolgte, bei Weiten übermog. As fi ‚ausgezeichnetftes 
Merk betrachtet: man die Gemälde in der Kuppel der Kirche des heiligen Andreas 
bella Balle zu Rom; welche ex in den Jahren 1621 — 1625 vollendete, Sie find 
dem Muſter der beiden von Correggio in Parma gemalten Kuppeln ausges 
und en unter. allen Nahahmungen Correggio's unbedingt ben erfien 
ein, ‚ja fie ſtehen nad) dem einftimmigen Urtheile der. Kunſtkenner hinſicht⸗ 
‚der Harmonie des Ganzen und eines gewiffen himmliſchen Glanzes als ein 
einziges Kunftwerk in ihrer Art da. Unter ſeinen übrigen Arbeiten verdienen nod) 
ige Öemälde in der Peterstiche zu Nom, die Kuppel im ber Sefuitenkicche zu 
(, eine desgl. in dev Kapelle del Teſoro zu Rom und mehrere andere minder 
mnte Arbeiten zu Rom und Neapel ruͤhmliche Erwähnung. — 2, jtarb im 
‚1647. — Unter feinen Schülern hat fih nur Giacento Brandi einen 
mehr. als vorlibergehenden Namen erworben; deito größer aber ift fein Einfluß im 
Allgemeinen auf die roͤmiſche und florentinifhe Schule und zwar insbefondere auf 
bie Srescomaler und bie fogenannten Machinifti.  Gewiß i ——— kein 
Anderer in dem Beſtreben, den Styl der Catracci mit dem Correggio's zu, ver- 

einigen, erreicht hat. ng —66 
 Kanfrancus, ein berühmter Scholaſtiker, geb. zu Pavia 1005, war feit 
1042 Scholaſticus ander von ihm gegründeten Klofterfchule zu Bec in. der Nors 
manbie, feit 1062 Abt zu Caen und von 1070— 1089 Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury. Er war ein fehr gelehrter Mann und ift befonders als Gegner des Beren- 
tr Auen Tours. bekannt geworden. Im Streite mit. bemfelben trat er der 
ahlslehre des Paſchaſius bei und bejtimmte nur diefelbe in feiner Schrift: 
s>De eucharistiae sacramento“‘ (Basil,, 1528) näher dahin, daß durch einen 
übernatürlichen Act göttlicher Almacht die Elemente, nur mit Erhaltung der Ges 
flalt zur Prüfung. des Glaubens, dem wefentlicheren Theil ihrer Natur nach in 
bie Weſenheit des Körpers Chrifti verwandelt würden, „ohne jedoch dabei eine oͤrt⸗ 
liche Gegenwart. des Körpers des Herrn anzunehmen. in gleich ſcharfer Dia- 
Lektiker wie Berengarius unterſchied er ſich von diefem nur dadurch, daf er bie 
Dialektik nicht zu rationelle Erforſchung, fondern im Dienfte der beftehenden 
Kirchenlehre anwandte, Außer der genannten Schrift über das Abendmahl 
fchrieb er einen Sommentar über die Briefe Pauli, Anmerkungen zum Gaffian 
m.a. Seine Werke find herausgegeben von d’Achery (Paris, 1648. Fol.). 
Milonis:Crispini „Vita Lanfranei“ in: Mabillon ‚‚Acta Sanct. 

‘ Ord. Bened.*‘ (Saec.. VI. P. II. p. 630.). 63. 
Hang (Karl, Heinrich, Ritter von) warb ben 7. Zuli 176% zu Balgheim 
im Sürftenthume Dettingen: Wallerftein geboren, Obgleid) der Sohn eines Land: 
prebigers hatte er doch ſchon vor der akademifchen Laufbahn durch den Sinn des 
Baters angeregt Gelegenheit, Gefchichte und Diplomatie, Staatsrecht und Land: 
wirthſchaft zu ftudiren. Nachdem er in Altdorf und Göttingen bie daſigen Uni: 
verfitäten befucht und ſich durch die hiftorifche Entwidelung der deutſchen Steuer: 
verfaffung (Berlin, 1793) bekannt gemacht, auch das Amt eines Archivars in 
Mörten erhalten hatte, berief ihn der nacyherige Fürft von Hardenberg auf feinen 
Stammfig, um das — 9* Familienarchiv zu ordnen. Im Jahre 

Allg. deutſch. Conv.⸗Cex. VI. 25 
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1795 wurde L. geheimer Archivar in Plaffendurg, Im Jahre 1797 Legations- 
ſecretait bei der preußifchen Geſandtſchaft in Raftadt, 1799 Kriegs: und Domak 
nenrath zu Anfpach und nach der Übergabe diefer Provinz an die Krone Baiern 
(1806) Director des proviforifchen Rammmercoliegiums, 1808 Kanzleibiteetor, 
endlich 1810 Director des Reichsarchivs zu Münden. Odgleich von der Ne 
gierung ausgezeichnet und fogar ala Vorſtand in der Minifterialfection des Reihe: 
heroldsamts angeftelle Eonnte er doch die Häkeleien und Differenzen, bie er als 
Neubaier von den Altbaiern erfahren mußte, nicht fo ruhig erdulden, daß —* 
feiner Stellung zufrieden gefühlt hätte. Mit Freuden nahm er daher 1815 
Amt eines Kreisdirectors in Anfpach wieder an, 1817 aber, als der Graf'von 
Montgelas das Portefeuille niedergelegt hatte, feine Entlaffung, um von mm 
an nur den. Wiffenfhaften, den Studien, der Literaturauf feinem Fandgute bei 
Anſpach zu leben. Aus diefer fokratifchen Mufe gingen mehrere ernſte und 
nige Schriften hervor. Wir bemerken nur noch von feinem Außer Leben, 
er fi anfangs aus reiner Humanitaͤt der Schickſale des unglüdlichen Gaspar 
Hauſer annahm, nachmals aber, nach deſſen Tode, faſt von Allen zuerſt ihm als 
einen Betrüger darzuftellen fuchter Ehe noch die Acten dafür und bamider ge 
fchloffen werden Eonnten, ftarb &. zu Anfpady am’26. März 1835. 
Schriften beftehen außer dem oben bemerkten Werkchen in folgenden: „Düfte 
Prüfung des vermeintlichen Alters der deutſchen Landſtaͤnde“ (Gösting. 4 3 
„Neuere Geſchichte des Fuͤrſtenthums Baiteuth“ (Göttingen, 17035 
3 Bde.); „Annalen des Fuͤrſtenthums Anſpach unter der preußiſchen R 
Frankfurt, 1806); „Baierſche Jahrbücher von 11790 — 1294" (Au 
816. 2. Aufl. 1824); „Adelsbuch des Königreihs Baiern” (Münden, 1ER 
2. Aufl. 1820); „Geſchichte der Sefuiten in Balern“ (Nürnberg; 1819) Denen 
die „„AworesMorelli‘‘ vorhergingen; „Hammelburger Reifen‘ (Tatprifdyehumes 
eiftifh. Nürnberg, 1818 — 1833. 11 Hfte.); „Geſchichte des baierſchen 
3098 Ludwig bes Bärtigen’’ (Nuͤrnb. 1821); ‚‚Regesta bavarıca*“ oder 
rum Boicarum Autographa“° (Münden, 1822— 1828. 4.4B0e.); „Balans 
Gauen nad den.drei Volksſtaͤmmen der Alemannen, Franken und han m 
(Nürnd. 1830); „Baierns alte Graffhaften” (Mürnd. 1831). "Au bat 
er Auffäse in die Blätter für literarifche Unterhaltung, die Literaturgeitungen 
und andere Zournale geliefert. 65. 
Langbein (Auguft Friedrich Ernſt), ein beliebter deutfcher Dichter und RE 
manfchreiber, am 6. Sept: 1757 zu Radeberg bei Dresden geboren, wibmete 
zu Meißen und Leipzig der Surisprudenz und wurde 1781 Amtsactuarzu 
hain. Nachdem er einige Sahre diefe ihm nicht zufagenbe Stelle — 


























ging ee 1785 nach Dresden, wo ihm das Geſchaͤft eines Anwaltes größere 
fihten zu verfprechen ſchien, nahm aber ſchon 1786 gern die Stelle eines | 
Archivstanzelliften an, welche er bis 1802 fleißig, wenn auch nicht mie großer 
Luft verfah. Er lebte hierauf fortwährend mit literarifchen Arbeiten beipdftige 
als Privatmann zu Berlin, wo er am 2. Jan. 1835 ftarb. Seit 1820 mar ihm 
das Amt eines Genfors im belletriftifhen Zache überragen. Dffene Grfinnung, 
heitere Menſchenfreundlichkeit und harmlofer Scherz erfreuen in den imeiften feiner 
Gedichte, aber nur in einzelnen Schwaͤnken, Legenden umd Romanen tritt wahr» 
haft poetifches Talent in leichter Farbengebung und fiherm Verfolgen des Diele 
hervor. Auch in der Erzählung und im Romane bewegt er fi mit Beichtigfeit 
und Gewandtheit. Wis und Laune fehlen feinem diefer vielgelefenen Werke, 
denen e8 nichtsdeſtoweniger fehr an Eünftlerifcher Vollendung gebricht. Dir ein 
zelnen leidlihen Scherze gehen nicht felten viel zu fehr in das Breite und die Eba> 
rakteriſtik hat nichts Hervorſtechendes. Wir machen von feinen Schriften, welche 
jegt in einer von ihm felbft noch vorbereiteten Gefammtausgabe (Stuttgart 
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30 Bde, 12%) erfcheinen, folgende nambaft: Gedichte“ (Leipz.1788.8. N. A. 
1820. 2 Zhle. 8); „Neuere Gedichte” (Tübing. 1811— 23. 2 Thle. 8.); 
„Deutichyer Liedertrang” (Berl. 1820. 8.); ‚‚Schwänke” (Dresd. 1791 — 92, 
2Ihle, 8.); ‚Neue Schwänte” (Ebend, 1799. 8.); „Miscellen““ (Ebend, 
1793. 8.); „Seierabende” (Ebend. 1793—95. 3Thle. 8.); „Talisman gegen 
angeweile“ (Berl. 1802. 3 Thle 8.); „Romantifche Gopien” (Leſpz. 1802, 
8.); „Der graue König” (Berl. 1802, 8.); ‚‚Novellen” (Ebend. 1804. 8) 
„Reue Schriften” (Ebend. 1804. 2Thle. 8.); „Die Schule der Eleganz, Poffe 
(Ebend. 1805. 8.); „Der Ritter der Wahrheit” (Ebend. 1805. 2 Thie. 8.)5 
av Kellerwurm” (Ebend. 1806. 8.); „Zeitſchwingen“ (Eben. 1807 
Sran und Rofatie” (Ebend, 1808. 8.); „Der Sonderling und feine 
Söhne‘ (Ebend. 1809. 8.); „Der Bräutigam ohne Braut” (Ebend. 1811. 8.); 
„Kleine Romane und Erzählungen‘ (Ebend. 1812— 14. 2Thte. 8.); „Jocus 
(Ebend. 1813. 8.); „Die Kleinftädter und der Fremdling“ (Ebend. 1814. 8.); 
„Anterhaltungen für müßige Stunden” (Ebend. 1814. 8); Magiſter Him⸗ 
rar (Ebend, 1820. 8.); „Mähren und Erzählungen’ (Ebenb. 
1. 8): „Sanymeda’ (Ebend. 1823 2 The. 8.); „Iocus und Phantafus’ 
Bun — 8.); Vacuna“ (Ebend. 1826, 8) und „Herbſtroſen“ nr 
8). a 67. ° 
Lange (Foahim), ein um den Schulunterricht fehr verdienter Mann, ward 
ben 26; Det. 1670 zu Gardelegen in der Altmark geboren, erhielt die erfte Bil: 
dung auf den Schulen zu Quedlinburg und Magdeburg, bezog 1689 die Unis 
Derfität Leipzig, wurde hierauf daſelbſt Erzieher der Kinder des berühmten Chriſt. 
Zhomafius und ging dann durch feinen Freund Aug. Herm. Francke bewogen 
mit diefem nach Erfurt. 1693 am er als Hauslehrer in das Haus des geheimen 
I ‚Baron von Ganig in Berlin, 1696 als Gonrector an die Schule zu Gögs 
in in Dinterponimern, 1697 als Rector an das Friedrich» Werderfche Gymna⸗ 
fium nad) Berlin, wo ihm 1699 zugleich das Paftorat in der Friedrichsſtadt über: 
agen wurde, und endlich 1709 als Profefjor der Theologie nah Hille, wo er 
ben 7. Mai 1744 ftarb. Bon feinen zahlreihen Schriften ift vorzüglich 

je lateinifche Grammatik zu erwaͤhnen, welche noch mähtend feines Lebens 
Auflagen, im Ganzen aber über 40 Auflagen (die neuefte Halle 1809) erlebte, 
und fpäter in die dänische, ruffiiche, auch.franzöfifche Sprache überfegt worden ift. 
Außer einigen andern philologifchen Schriften befigen wir noch von ihm eine große 
e tbeologifcher Schriften, befonders aber Streitfchriften,, wozu ihm die zu 

ener Zeit hertſchenden pietiſtiſchen Streitigkeiten Veranlaffung gaben, an denen 
er, fo wie Löfher, Dippel, Chrift. Wolfte., den Iebhafteften Anıheilnahm. 20, 
Lange (Samuel Botthold), ein mittelm ißiger deutfcher Dichter, der Sohn 
bes bekannten Theologen und Grammatlkers Joachim Range, 1711 zu Halle ge: 
boren, widmete fich auf der Univerfität feiner Vaterſtadt der Theologie und warb 
1737 Prediger in dem Dorfe Laublingen bei Halle, wo er in treuer Erfüllung 
feines Berufs, im Umgange mit geiftreichen Sreunden und mit literarifchen Arbei- 
tem beichäftigt ein ftilies und zufriedenes Leben führte.‘ Zur Belohnung feiner 
Werbdienfte ertheilte ihm 1755 der König von Preußen die Stelle eines geiftlichen 
Sufpestors im Saatkreife. Mit Pora, feinem dertrauteften Freunde, fliftete er 
eine gegen Gotſched's Schule gerichtete Privargefellfhaft zur Beförderung der 
deuiſchen Sprache, Poeſie und Beredrfamkeit, die jedoch viel zu wenig geiftige 
Kraft in ſich teug, als daß fie die deutfche Literatur wirklich hätte fördern können, 
2. farb am 25. Juni 1781. Seine Gedichte, welche theils mit denen feines 
Freundes Dora unter dem Zitel: „Thyrſis und Damons freundihaftliche Lieder” 
(Zücd, 1745. 8.), tbeils einzeln („„Dorazifche Oden,“ Halle1747 8.; „Die be: 
fiegten Deere, Ode,” Ebend. 1758. und „Der Komet, Eben. 1770 8.Jefgienen, 





den, ber ihe zu einigem Rufe verholfen hätte. Seine „Sammlung: 
freundſchaftlicher Briefe’ (Halle 1769— 70. 2 Thle. 8.), du 
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find aͤußerſt trocken, ideenarm und nicht beſſer als Gotſcheb's > 
Erbärmlichkeit liegt durch die ftolze Verachtung des Reims noch mehr am Page. 
Am befannteften.ift-2.’8 metrifche Überfegung der Oden ded Horaz (Halle 1752. 
8.) geworden, doch nicht durch ihre Vortrefflichkeit,. ſondern durch die unbarm» 
herzige, aber, verdiente Kritik Leſſing's, der fie dem allgemeinen Epotte pr 
gab. Eben ſo ſchlecht if feine Überfegung der Pſalmen („Dden Davib’s, Di 
1760. 4 Thle. 8.) gerathen, nur hat fie feinen. fo geiftreihın Gegner 
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gabe er feinen fehr gefährdeten Schriftſtellerruhm aufrecht zu er 
und einen Blick in das literariſche Treiben feiner Zeit werfen. _ Mer 
CKange (Sofeph), einer der wenigen Schaufpieler, deren Name ı ihmli 
der Nachwelt aufbewahrt wird, war der Sohn eines beim fraͤntiſchen Kreife ang 
ftellten Legationsſecretairs und wurde 1751 in Würzburg geboten. Im feine 
früheften Jugend zeigte er eine befondere Vorliebe zur Malerei und Bat fi ter: 
hin, eben fo. wie fein Bruder , durch das Zureden des Hofraths von © nnen el 
ſich nur der Bühne widmend betrieb er doc) fortwährend die Malerei mit viele 
Eifer und Gluͤcke, ja einige nicht unbedeutende Wilder find fprechende Ber veiſe 
feines Talentes und ſelbſt Altarblaͤtter, wie das der nitoleburger Kirche, werde 
von Kuͤnſtlern fehr gefchäst. ——— (früher Privatfecretait in Wien 
ftarb bald. In der dramatifchen, Kunft und, der Mimik verdieng er Gartif um) 
Lekain an die Seite gefegt zu werden, die franzöfifche Schule & Dt od) vo 
allen andern zu lieben und er machte fich auch diefe Darftellungstunft fo zu ei 
daß man ihn mit,Boizard (aus ber ältern) und mit Dumas (aus de jest jet 
Zeit) der parifer Bühne verglich. Er war Liebling der Wiener und neh imsa 
1818 trat er in Gaſtrollen mit großem Beifalle auf. — Seine emahl N, a \ 
Antonia, geb. Weber, Schweiter der Gattin Mozart’8, ift eine © ch letin biefe 
unvergeflichen Componiſten. Früher (1784) erite Sängern am Eatferlige 
MationalsHoftheater zu Wien wurde fie fpäter, nadiheng Me Hola Reifen mit 
ihrer. Schwefter gemacht baute, in Hamburg engagiert. ‚DR zehörte zu den 
ra Deutfhlands und man räumte ihr, Pi ach d 
ara ein. ra EZ a 
CLangenau, ein Dorf im habelfchwerter Kreife des Megieri jebegt 
Breslau in der preußifchen Provinz Schlefien, bat feit 1819 eine adeanftalt 
welche ein bem ſchwalbacher und fpaaer ähnliches kräftiges fhuerliches Maffer ber 
nutzt. Daſſelbe hat eine Temperatur von TOR. und leiftet in Steinfhmee en, 
Gicht, Augenübeln und mehrern weiblichen Krankheiten trefflihe Dienfl x 
Duelle kommt aus dem verfallenen Schadhte eines Alaunwerkes umd ı tim. 
Stunden 57600 Quart Waſſer. Nach gemachten Erfahrungen ei dx 
Waſſer aud zum Verſenden. Die Einrihtungen der Anftalt bedürfen 
mancher Verbefferung, die Umgebungen dagegen find fehr angenehm. — ® 
einem andern Dorfe dieſes Namens, im baierifhen Obermainkreife 2 M. von De 
gelegen, befinden ſich ebenfalls Heilquellen, deren erdig: falinifches Stabtwaffer | 
Alexanderdad (f. d. Art.) häufig getrunken, aud oft als Gelterferwaffer de 
fauft wird, 1" 15. * 
CLangenbeck (Konrad Jehann Martin), einer der — t leben⸗ 
den deutſchen Anatomen und Chirurgen, ward am 5. Dec. 1776 in Hi 
im bandverfchen Derzogtbume Bremen geboren, wo fein Vater 
on 1794 bis 1798 ftudirte er in Jena und promovirte dafelbff, 
zu feiner weitern Ausbildung nah Wien und lief ſich odann in feiner Ba 
nieder. Indem er fich da bald durch glückliche Augenoperationen bennerkiich mn 
wurde ihm ein Reifeftipendium bewilligt, fo daß er von Neuem auf Heifen gi 
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ingen * rivatdocent ſeine Vorleſungen, wurde 1804 außerordentlicher Pro: 
for und 1814 ordentlicher Palo ber Anatomie und Chirurgie, in demfelben 
abre audy Generalhirurg der hanöverfhen Armee, in welcher Stellung er wäh: 
d des Feldzuges 1815 in den Niederlanden vermeilte, 1816 Hofrath und 1818 
de8 Suelphenordens. ®, ift ein fehr gemandter Anatom, geſchickter Chi: 

rg umd Augen: Operateur; feine anatomischen und dirurgifchen Vorlefungen 
wie feine Elinifchen Vorträge find eben fo befucht als die Ärztliche Ausbildung in 

1 Grade fördernd; er genießt als Lehrer das feltene Gluͤck, daß feine beiden 
ute, der anatomische Lehrfaal und die hirurgifche Klinik, nad feinen eigenen 
neu und mit großer Liberalicät von Seiten feiner Regierung eingerichtet 
As Schriftfteller hat er fich durch eine Reihe von Schriften ausgezeichnet. 
borzüglichiten find: „leones anatom. angiologicae et neurologicae** 





1. Ben Bd8, erfchienen iſt. | 39. 
= Kanger (Johann Peter von), ein trefflicher Hiftoriens und Portraitmaler 
der neuern Zeit, geb. 1756 zu Calkum, hat fich befonder® durch die vollendete 
Gompofition feiner Darftellungen in Raphael’ Gelhmad ausgezeichnet. Aud) 
Horit und Ausführung ift ohne Zadel, die Zeichnung meift correct. L. ftarb 

als Director der Akademie zu München im Jahre 1824, 36. 
* Kangle (Honore Francois Marie), ein franzoͤſiſcher Componiſt und Theo: 
wetiter, geb. zu Monaco im Sahre 1741, ftudirte unter Gaffaro’s Leitung im 
onferdatorio zu Neapel, ward bald erfter ,,Maeftro” und fand in mehrern Ars 
ten, meift Meffen und Motetten, die er zur Aufführung brachte, die Aner: 
nung der Muſiker vom Fach. Später ging er als Mufikdirector nad) Genua 
‚von hier im Jahre 1768 nach Paris, wo er ſich, da feine Gompofitionen fein 
machten, unausgefegt mit theoretifchen Arbeiten beſchaͤftigte. Diefe haben 
—— und find vorzüglich folgende: „Traité d'harmonie et de modu- 
5 „Traite de la basse sous le chant““; „Traité de la fugue? und 
„Nouvelle methode pour chiffrer les accords“. £, fland mit Mozart in 
freundſchaftlichen Verhättniffen und ließ deffen erftes Werk für das Pianoforte in 
Jaris ftechen, auch machte er zuerft Gluck's „Alceſte“ in Frankreich bekannt. 

Et ſtarb den 20, Sept. 1807, | 36. 
Fangles (Louis Mathieu), beruͤhmter Orientaliſt, ward 1763 zu Peronne 
en, fludirte von Neigung getrieben zuerft zu Montdidier, dann zu Paris 
ifche, Perfifche und Mandfchu und erregte durch die Herausgabe der „„In- 
























stitu ; po tiques et militaires de Tamerlan‘* (Par. 1787), nad) einer eng⸗ 


hen Überfegung bearbeitet, und das „Alphabet mantchon“ (Par. 1787) 
die Hufmerkiamkeit des Herzogs von Richelieu, durch welchen er eine Officiersftelle 
amı Gerichtöhofe der Marfchälle von Frankreich und dadurch anfehnlichen Gehalt 
erhielt. Seine fhriftftellerifche Tätigkeit ward von nun an außerordentlich und 
30% ſich vornehmlich auf Überfegungen der vorzüglichften Reiſebeſchreibungen, 
ic denen ex werthvolle Zufäge und Anmerkungen fehrieb, oder auf neue Ausgaben 
älterer Werke der Art, in vorzügliches Verdienſt erwarb er fich aber durch bie 
Deco uegabe bes von Amiot (f. d. Art.) verfaßten „„Dictionnaire mantschou- 
ancais“ (Par. 1738—90. 2 Voll.), worauf er 1792 Gonfervator der orien- 
talifd mn Manufcripte der königlichen Bibliothet und 1794 Auffeher der Biblio- 
Eim ehemaligen GSapucinerklofter in der Straße St. Honord wurde. Als fol; 
her wußte er fein Anfehn bei dem Gonvente zur Öründung der Ecole speciale des 
langues orientales vivantes (1795) zu benugen, wo er felbft Profeffor der per: 
füdhen Sprache wurde, trat fpäter als Mitglied in das Inflitue (Akademie der 


urg und Wien befuchte.. So ausgebildet eröffnete er 1802 zu Goͤt 


e „Mofologie und Therapie der chirurgiſchen Krankheiten”, die dis zur 


390 Langsdorf — Lanjuinais 


Wiſſenſchaften) und wirkte in feinen Imtern —* — Thaͤtigkeit und ur 
vorkommenbeit bis an feinen Tod im Jahre 18 1. 
S-angsdorf (Karl Ehriftian), —— und Technolog, geb. 1 

Nauheim bei Friedberg, war erft Landrichter der Herrſchaft Broige we 

dorf, dann Salineninipector zu Gersbronn bei Ansbady, wurde 1796 ordent- 
licher Profeffor der Technologie in Erlangen, 1804 Profefjor der Mathematik 
und Zechnologie in Wilna und 1806 geheimer Hofrath und Profeffor der Marhes 
matik zu Heidelberg. Unter feine wichtigften Schriften gehören: „Grundlehren 
der mechanifchen Wiffenfchaften” (Erlangen 1802); „Erläuterung höchft wich⸗ 
tiger Lehren der Technologie” (Erlangen 1807. 2 Bde.); „Bollftändige Anlel⸗ 
tung der Salzwerkskunde“ (Altenb 1784— 96. 5 Bde.) ; „Lehrbuch ber Hp- 
draulik“ (Altenb. 1794—97); „Neue Erweiterungen der mechanifchen 
ſchaften, befonders zur Vervolllommnung der Mafchineniehre” (Manh. 1 3 


* 


„Ausfüuͤhrliches Syſtem der Maſchinenkunde“ (Heidelb, 1826 und 28, 2 Bde); 
EN Anleitung zum Straßen: und Bruͤckenbau“ (Manheim 1817, 

de 

CLangsdorff (Georg Heinrich Freih. von), bekannter — 
1774 zu Heidelberg geboren, ſtudirte nach trefflichem Unterrichte zu 
Medicin, vorzuͤglich aber Botanik und Mineralogie, ward 1797 Doctor ber 
diein und kurz darauf Begleiter des Prinzen Chriſtian von Walde nad) Biffaben, 
wo er zuerft das Einimpfen der Poden bekannt machte, und fehrte nady dem Zobe 
des Prinzen nach Deutſchland zuruͤck. Plöslich erregte ihm die Kunde von Krufen- 
ſtern's zu unternehmender Reife um die Erde den lebhafteften Wunfc der Eheil- 
nahme daran und er reifte, obgleich ibm diefe auf ſein Anfuchen abgeſchlagen wor 
ben war, nad) Kopenhagen, um noch einmal das Mögliche zu verfuchen. Wirk 
lich erhielt er auch die Erlaubniß, trennte fidy aber in Kamtſchatka von der Erpe- 
dition und kehrte zu Lande duch Sibirien nad) Europa zurüd. Der 
Alerander verlieh ihm den Annenorden und ernannte ihn zum Hofrach und Ges 
neralconful in Rio. de Janeiro. Sein Plan eine Coloniein Brafilien zu grüms 
den kam zwar nicht feinem Wunſche gemäß zu Stande und er kehrte deihalb nach 
Europa zurüd (1823) und bereifte das Uralgebirge, langte aber 1825 wieder in 
Brafilien an und machte in Begleitung mehrerer Gelehrten bis 1829 eine naturs 
wiſſenſchaftliche Reife in das Innere des Landes. Seit 1831 ift er nad Europa 
zuruͤckgekehrt und lebt gegenwärtig zu Kreiburg im Breisgau. Seine vorzuglidh- 
fien Schriften find: „‚Plantes recueillies pendant le voyage des Russes autour 
du monde‘‘ (Tubing. 1810); ‚Bemerkungen auf einer Reife um die Welt in 
den Jahren 1803 — 1807 (Frankf. 1812. 2 Bde, 4. mir 21 Kpfın. ); „Me. 
moire sur le Bresil pour servir de guide & ceux qui dösirent s’y &tablir« 
(Par. 1820. A.). 

Languedoc, f. Frankreich. — 

CLanjuinais (fpr. Langſchwinaͤ) (Jean Denis, Graf ar einer — 


ſehenſten Staatsmaͤnner Frankreichs, am 12. März 1753 zu ——— 









widmete ſich der Jurisprudenz und war, als die Revolution ausbrach 
des Kirchenrechts an der Univerfität feiner Vaterſtadt und Rath der b 
Stände. Zum Deputirten des dritten Standes bei den Generalftaaten ermäblt 
(1789) ſprach ex fich kraͤftig gegen eingerourzelte Mißbraͤuche und alte Worurtbeile 
aus, ohne die Örenzen der Mäßigung zu überfchreiten, Er drang auf Abfeh: 
aller Privilegien, Gleichſtellung der Schwarzen in den. bürgerlichen 
„ Berbefferung des Klerus und Beſchraͤnkung der königlichen Macht und trat dem 
Umtrieben Mirabeau's, welcher fi dem Hofe genähert hatte, mit Erfolg ent 

gegen. Nach dem Aufitande auf dem Marsfelde A htoß er ſich der conftitutionellen 
Partei an und befämpfte, nachdem er 1792 durch das rg der Ille und 
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Vilaine zum Deputirten des Nationalconvents gewählt worden war, die Terro⸗ 
riſten. Unerſchrocken vertheidigte er die Rechte Ludwig's XVI. und ſprach ſich 
mit Unwillen gegen bie Verurtheilung des ungluͤcklichen Königs fo wie gegen Ma⸗ 
rats umd Robespieree'$ Graufamkeiten aus. Seine Reden wurden oft durch bie 
Drohungen der Blutmänner unterbrochen und er ſelbſt ſah ſich nach der Sigung 
vom . Suni 1793, worin ee den von aufrührerifchern Pöbel umlagerten Gons 
wur unfrei erklärt hatte, in feinem Haufe bewacht ; es gelang ihm jedoch den 

Ferfolgungen feiner Gegner zu entwiſchen und ſich nach Rennes zu flüchten, wo 
er 18 Monate in einem Winkel feines Haufes verſteckt blieb und nur durch die 
Geiftesgegenwart und Entfchloffenheit feiner Gattin und feiner treu gb dem 


Tode eniging. Nachdem die Schredensherrfchaft ihr Ende erreicht hatte, nahm 


er feine here Stellung toieder ein und ward im Juni 1795 Präfident bes Con⸗ 
vente. Muth, Gerechtigkeit und Mäfigung bezeichnen alle feine Handlungen, 


bie ſtets gegen die Ultras jeder Partei gerichtet waren. Als Mitglied des Rathes 
"ber Alten (1795) und des gefeggebenden Körpers (1799) erklärte er ſich nicht 
minder gegen alle Maßregeln, welche die früheren Blutfcenen der Revolution zus 
rucktufen konnten, dann als Mitglied des Senats (1800) gegen Buonaparte’s 
lebenslängliches Confulat. Sein Schweigen bei den Debatten über ben Kaiſer⸗ 
trug ihm die Ernennung zum Commandanten der Ehrenlegion und zum 
glisde des Inſtituts (1808) ein. Im Jahre 1814 ſtimmte er für die Ab: 
esung Napoleons und die Einfegung einer proviforifchen Regierung und ward 
nach der Zuruckkunft des Königs zum Pair erhoben. Während der hundert Zage 
* er zwar die Ernennung zum Deputirten und zum Praͤſidenten der Repraͤ⸗ 
ſentantenkammer an, wurde aber, weil er ſich Napoleon nicht ſehr guͤnſtig gezeigt 
hatte, nach der zweiten Reftauration in allen feinen Würden beſtaͤtigt. Als 
—* erklärte er ſich ſtets gegen alte Geſetzvorſchlaͤge, welche die Rechte der Nation 
beeinträchtigen fonnten, und fuchte feinen liberalen Anfichten durch gehaltreiche 
fugfchriften geößern Nachdrud zu geben, Er ftarb am 13. Jan. 1827. Bon 
feinen ziemlich zahlreichen Schriften nennen wir hier nur folgende: „„Memoire 
sur l’origine, l’inseriptibilite, les earaeteres distinetifs des differentes especes 
de dimes““ (Par. 1786. 8.); „‚Appr&eiation du projet deloi relatif aux trois 
eoncordats‘“ (Par. 1817. 8.) und „‚Les constitutions de la nation frangaise‘* 
(Par. 1819. 2 Voll. 8.). 66. 
annes (Jean), Marſchall und Herzog von Montebello, warb am 
48. April 1769 zu Lectoure im Departement Gers geboren. Als bie Revo: 
luti im ausbrach, verließ er die juriſtiſche Laufbahn, welche er eingeſchlagen hatte, 
. tent 1792 in die Armee, kämpfte als Feldwebel bei der Porendenarmee und ward 
bald Divifionsadjutant bei der parifer Nationalgarde. Deffenungeachtet war er 
unier der Zahl derjenigen, welche als ihrer Dienite unfähig nach dem 9. Thermis 
dor entlafjen wurden; allein er begab ſich zur italienifchen Armee, wo er ſich in 
ber Schlacht bei Millefimo (14. April 1796) fo auszeichnete, daß ihn Buona⸗ 
parte noch auf dem Schlachtfelde zum Oberften ernannte. Inden Schlachten 
“non Lodi (10, Mai) und Arcote (15. — 17. Nov.) erwarb er fich aufs Neue den 
Beifall aller Tapfern, wurde nach dem Sturme von Pavia Brigadegeneral und 
„zeichnete fi beim Sturme auf den Brüdenkopf bei Mantua aus, worauf er von 
Konaparte nad) Rom gefhidt ward, um mit dem Papfte zu unterhandeln. 


As Divifionsgeneral nahm er an der ägpptifchen Expedition Theil und wurde bei. 


Uere Schwer verwundet. Mit Buonaparte nach Frankreich zurückgekehrt Leiftete 
er demfelben am 18. Brumaire die wichtigften Dienfte. In der Schlaht von 
 Marengo (14. Juni 1800) befehligte er die Confulargarde, ging 1801 als Ge: 
fandter an den Hof zu Liſſabon, wurde während feines Aufenthaltes daſelbſt von 


Napoleon zum Reichsmartſchall ernannt und kehrte 1805 zurüd, In dem Selb: 


— 
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zuge 1805 gegen ſtreich nahm er durch Wien gekommen (13. Nov,) mit Mu 
tat auf dem linken Ufer der Donau den Zürften Auersberg mitfeinen Truppen 
gefangen (13. Nov.), commtandirte in der Schlacht bei Aufterlig (2, Dec‘) den 
linken Flügel der franzöftichen Armee, ſchlug im Feldzuge gegen die ıfem 
(1806) den Feind unter dem Prinzen Louis von Preußen bei Saalfeld 9J 
commandirte unter Napoleon das Centrum bei der Schlacht von Jena (14. 
zwang Spandau zur Sapitulation (25. Oct.), griff am 25, Dee die 
45000 M. ftark unter Bennigfen bei Pultust an, warf fie mach einem ſeht 
tigen Kampfe zur und zeichnete ſich bei Eylau (8. $ebr. 1807) und 
(14. Juni) aus, nachdem er zuvor (16. Mai) ein zur —— von Dan 
zig herbeigeeiltes ruſſiſches Corps unter dem General Kamenskoi zu 
hatte. Neuen Kriegeruhm erwarb er fih, bereits vom Kaifer Napoleon 
Herzoge don Montebello ernannt, in Spanien, wo er mittelft fehr geft 
gelegter Minen Saragoffa eroberte (21. Febr. 1809), ging aber in demfelben 
Jahre zur Armee in Deutfhland ab,. Hier trug er nicht wenig zur Ge ing 
der Schlacht bei Negensburg tiber die Öfteeiher unter dem Erzherzoge Karl 
indem er ben Feind auf der linken Seite überflügelte (22, April); am folgenden 
Zage nahm er Regensburg ſelbſt, erzwang mit Maffena und Beffiöres den Übers 
* "gang über den Inn (26. April), verlor aber bei der Schlacht von Aſpern und Ep 
lingen (22. Mai) beide Beine durch eine Kanonenkugel, Als der Kaifer zu dem 
Verwundeten trat und feinen tiefen Schmerz äußerte, ergriff der Herzog Raps: 
leon s Hand und ſprach: „In einer Stunde werden Sie den verloren haben, b 
mit dem Ruhme und der Überzeugung ſtirbt, Ihr befter Freund geweſen zu fein, 
Er ftarb kurz darauf. 25 
Lansdowne (fpr. Linsdaun) (Willlam Petty, Marquis von), ein 
rühmter englifcher Staatsmann, bekannter unter dem im Sabre 1761 von 
Dater ererbten Titel eines Grafen Shelburne, ward im Jahre 1734 geboren u 
erhielt eine.den Grundfägen der Whigs gemäße Erziehung. Seine d | 
Laufbahn begann er im Sabre 1763, wo er Mitglied des Handelsminifterium 
und des geheimen Raths wurde. Eng verbunden mit Chatam Pitt) war ee 
fpäter einige Zeit Staats ſectetair, trat aber mit dieſem im Jahre 1768 zurädumb 
bildete ein Häuptorgan der Oppoſition, befonders in den Verhandlungen übe 
die Wilkes ſche Angelegenheit, den amerifanifchen Krieg und das S 
Als 68 endlich im Fahre 1782 den Whigs gelungen war den Lord North 
sen, trat er unter Rodingham abermals in das Minifterium und ward nad) dem 
bald darauf erfolgten Tode Rodingham’g Staatsfecretair der auswärtigen An: 
gelegenheiten. Als folcher brachte er den Sieden mit Amerika zum vi 
und unterhandelte zu demfelben Zwecke mit Sranfreih, Spanien und Hola 
Herieth aber darüber mit den übrigen Miniftern, For, Burke u. %., in 3mwiefpalt 
und fand fich daher nach dem Austritte Foxs durch die Coalition deffeiben mit 
dem Lord Morth in der Nothmwendigkeit vom Ruder abzutreten, Der Herzog don 
Portland und bald darauf William Pitt wurden feine Nachfolger. Er zog fih 
jest, nachdem er als Marquis von L. Pair geworden war, einige Zeit von den 
Staatsgefchäften zuruͤck, trat jedoch nach dem Ausbruche der franzöfifchen Mebos 
Iution nochmals als heftiger Gegner des Minifterium auf und befämpfte batts 
nädig bie Maßregeln deffelben in Betreff Frankreichs, Er ſtarb im Jahre 1805 
und hinterließ treffliche wiffenfchaftliche und Kunftfammlungen, weiche das dris 
tiſche Mufeum an ſich brachte, 22. 
Lansdowne (Henry Figmaurfce Petty, Marquis von), des Worigen jün: 
agerer Sohn, geb. den 2, Zuti 1780, war feit 1802 Mitglied des Unterhaufes 
und gehörte zu dem beredteften Gliedern der Dppofition. Als For an das Staat 
ruder gelangte, trat er als Kanzler der Schatzkammer in das Minifterium ein, 
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nahm aber 1806 nach Foxs Tode feine Entlafjurig und lebte von allen Staats» 
— bis er nach ſeines aͤltern Bruders Tode im Jahre 1809 ſeinen 
Oberhauſe nahm. Hier zeigte er ſich fortwährend als eifriger Vertheidi⸗ 
ger bee Bolksrechte und Vorkaͤmpfer der Oppoſition. Unter Canning ward er im 
Sabre 1827 Mitglied des Minifterium und unter der Verwaltung des Lord Gos 
berich (f. d. Art. Ripon) Staatsfecretair des Innern, trat aber mit diefem im 
Sahre 1828 zurüd, um im Sabre 1830 mit Lord Grey wieder einzutreten. So 
theilte er fpäter auch Melbourne's Schidfal und ift gegenwärtig nad. dem legten 
Eintritte Melbourne's Präfident des geheimen Nathes. ‚ er > Bu 
Lanze, tat. hasta; frang.lance; engl.lance, spear, iſt eine Stoßwaffe, 
mit welcher in einigen Armeen nur die Uhlanen, außerdem die Kofaten, in ans 
bern dagegen außer diefen die erften Glieder alter übrigen Cavalleriegattungen bes 
waffnetfind. Sie wird von Vielen für die vorzuͤglichſte Waffe der Reiterei gehalten 
und befteht aus der Stange, der vierfchneidigen Spige, dem Schuhe und (bei 
‚ den Ublanen) dem Faͤhnchen und ift gewöhnlich 10 Fuß lang. Im Mittelalter 
war die 2, die Hauptwaffe der Ritter im ernften Kampfe wie im Turniere, hatte 
aber bie eigenthümlidye Geftalt, daß fie da, wo fie angefaßt wurde, dicker ward; 
aber hier mit einem eingefchnittenen Handgriffe verfehen, die Hand zugleich gegen 
Verwundungen dedite, N 61. 
 Kanzi (Luigi), den 14. Juni 1732 zu Monte dell! Olmo im Kirchenftaate 
zwiſchen Fermo und Macerata geboren, wird eben fo als Wiedererwecker der alts 
etruriſchen Sprache wie als geiftreicher Erklaͤrer der Überbieibfel des claffifhen Als 
terthums verehrt. In 2, den die Zefuiten erzogen und in ihren Orden aufnah⸗ 
men, zeigt ſich wieder deutlich — die Gegner mögen das Gegentheil behaupten 
wie fie wollen — was diefer Orden in Aufregung, Verbreitung und Vervoll⸗ 
. kommmnung der Studien des claffifchen Alterthums vermocht hat. 2. ftärkte eben 
fo feinen Geift durch ein reges Umfaffen des legteren, als fein Sinn zu Rom 
mitten unter den fprechenden Dentmalen der Worwelt genährt und geläutert 
wurde. &o in zweifacher Hinficht Ericifch gebildet kam er nad) Florenz, wo er 
ben Guida della galeria di Firenze‘‘ (1780) herausgab, ein Werk, das durch 
reges Intereffe entſtanden / der Gegenftand feiner Verbeſſerung bis an feinen Tod 
war. Dabei befleißigte er fich einer reinen Schreibart im acht Zoscanifhen, weß⸗ 
halb er 1806 Präfident der Accademia della Crusea wurde, als welcher er den 
31. März; 1810 ftarb und in der Kirche St. Groce beigefegt wurde. Seine Schrif: 
ten find nicht zahlreich , aber durch geläuterten Gefhmad und gründliche Gelehr⸗ 
fannkeit ausgezeichnet, Er ſchrieb: „‚Saggio di lingua etrusca e di altre antiche 
lia, per servire alla storia de’ popoli, delle lingue e delle belle arti““ 
(3Woll. Rom, 1789), worin er zu bemweifen fuchte, welchen großen nicht zu 
läugnenden Einfluß Griechenland auf die Bildung Etruriens gehabt habe; ein 
Anhang dieſer noch unüberteoffenen Schrift ift „Notizie preliminari eirca la 
scoltura degli antiche ei vari suoi stili⸗“ (neu aufgelegt von Inghirami, Flo: 
venz 1824), welche in einer deutfchen Überfegung: Luigi Lanzi über die Sculp: 
tur der Alten mit Anmerkungen und Zufägen‘‘ (vom Prof. Adolph Gottlob 
Lange in Schulpforta) Leipzig 1816 erſchienen iftz ferner „Storia piltorica 
d’Italia dal risorgimento delle belle arti fin presso al fine del secoloXVI111.°* 
(Bassano 1795. vollſtaͤndig 6 Voll. 1809. 4. Aufl. 1815), ebenfalls ing Deut: 
ſche überfegt unter dem Zitel: „‚Gefchichte der Malerei in Stalien von Adolph 
Magner, mit Anmerkungen von Quandt‘ (3 Bde. Leipz. 1830—33), und 
„‚Dei vasi antichi volgarmente chiaramati etruschif%(Firenz. 4806). Oncs 
feio Boni, welcher auch ein „‚Elogio di Abbati L. Lanzi**: ſchtieb, hat feine r 
»;Operi postume“* (2 Tom. Firenze 1817) herausgegeben. Bon Zannoni bes 
. figen wir eine Biographie, auch ift die von Pete Mauro Boni angeführte von 


ee 
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Krafft 1817 ins Deutſche uͤberſetzt worden. Man ſehe 
(Par. 1817. pag. 71— 96), wo ſich auch eine genaut —— 
Auffäge und literariſchen Arbeiten befindet. 
Canzknechte, franz. lanciers; engl. lancemen, waren das zuerſt von 
fer Maximilian I. unter ſeine Fahnen aus den oͤſtteichiſchen E 
mengebrachte rüftige Stadt: und Landvolk ‚welches er mit 42 Fuß langen &p 
fen oder kürzeren Dellebarben und mit Schlachtſchwertern, aber ohne 
bewaffnete, für Sold dienen, Glied und Rotte halten, den Spieß fällenie. 
Befonders wurden die aus Schwaben oberländifche und -die aus: 
chen Kreilen niederländifche Knechte genannt : ‚Die 2, beſtanden 
aus Landſtreichern und Muͤßiggaͤngern, fondern aus Bürgern und 
von einer gewilfen Wohlhabenheitz denn nur der, welcher mit 
Schuhen bekleidet war, eine Blechhaube, einen Harniſch, ein gutes 
und einen tüchtigen Spieß oder ſtatt dieſer Waffen Geld hatte, fonn jen 
men und in die Mufterrolle eingetragen werden. Wor-einem. Gefechte-fielen bi 
2; nieder, - verrichteten ein Gebet, fhüttelten fich dann den Staub ah 
die Spieße und rückten entweder ſtillſchweigend oder mit ———— 
Feind, welcher ſelten dieſem entſchloſſenen Andrange widerſtand. 26. 
Cao⸗bkiun, ein hinefifcher Phitofoph, deſſen Gefhichte und. 
gleich dunkel, unficher und durch Fabeln entftellt ift. ı.Seine Geburt ſeht 
ziemlich einftimmig in das Ende des VII. Jahrh. v. Chr, alfo vor der des 
fucius, welcher bei ihm fi) Rath geholt haben foll. Seine Lehre, *** 
nem zwar erhaltenen, aber aller Wahrfcheinlichkeit nach ſehr verfaͤlſt 
Tao⸗king“ oder „Laozu⸗kin“ niedergelegt hat, iſt im efentlichen f 
Das Orunbprincip aller Dinge ift Tao (oder Dao), von dem «6 — 
ausgemacht iſt, ob 2, darunter ein geiſtiges Weſen, die Vernunft, soberieh Lu 
materie, ein Chaos, verftanden habe; Exfteres ift faſt wahrſcheinlicher 
Tao hat bie Einheit, den Zaistien oder Li, hervorgebracht, — ebenfal ie 
feldaftes Wefen, das zwilhen Materie und Geift zu ſchwanken ſcheint— 
bie Zweiheit, Leang und In, dieſe die Dreiheit, Tien-Ty, Gin⸗San umnd 
b. h. den Himmel, die Erde und den Menfhen. Dieſe drei haben all 
erfhaffen. — Diefe Lehren, die allerdings mehr das myſtiſch⸗poetiſche E 
orientalifhen Religionen als ein wiffenfhaftlihes Denken befunden und. 
Art pantheiſtiſcher Emanationslehre hinauslaufen, wurden von ſeinen za 
Anhängern vielfach mobificirt, theild dem herrſchenden u. | 
theils auch zu Alchymifterei, Gaufelei und allerhand Aberglauben gem 
Db fie auch einem gewiffen behaglichen Eubämonismus zum Ausg 
dienten, ſcheint ſchwer zu ermitteln. . Jene Anhänger des L. nannten fi. 
auch wohl Ju: Ze: Zao, d. b. die Gelehrten, lebten nach einer gemeink 
Regel, Zaostao, d.h. Geſetz ber Vernunft, und behaupteten, d 
der Vernunft gebe ein allgemeines Wiſſen, allgemeine Heilmittel a zu 
mache unfterblicy und verleihe ubernatürliche Gewalt. Die Secte * 
ſich bis auf die neueſten Zeiten erhalten, iſt aber groͤßtentheils zu gen 
(ern herabgeſunken. Vergl. Leibnis in feinem „Briefwechſel“, 
von Kortholt, Bd. II. und „„Journal asiatique“‘, Juillet 1825. X 
Caokoon, Sohn des Akrites und Bruder des Anchiſes, Prieſter dei 
nach Andern des Apollo zu Troja, berühmt durch feinen ee 
Buterliebe, deren Erhabenheit die ausgezeichnetften Kuͤnſtler und Dichter 
ierthums zur Darfiellung.begeifterte.. Als nämlich, ‚fo erzähle ;bie 
" » Griechen im trojaniſchen Kriege das hölzerne Pferd, ‚in welchem ibre, 
Helden. verftedt: waren, ‚bei ihrem verftellten Abzuge vom Ttoja 
hatten und die Trojaner mach langem Zweifeln endlich auf Simons 
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a8 Pferb als den Goͤttern geweiht, in ihre Stäbt aufzunehmen, da wandte 
der bie Lift der Griechen durchfchaute, Alles an, um feine Vaterſtadt vom 
Untergange zu retten und duchbohrte endlich das hölzerne Dferd mit feinem 
Da ergrimmte Minerva, dieden Griechen günflige Göttin, über dies 
en Frevel und befchloß feinen Tod. Denn als darauf 2., fo erzählt Virg. Aen. 
199 = —— an den heiligen Altären des Neptun an der Meereskuüſte einen 
fr opferte, fo fandte Minerva von der Inſel Tenedos zwei Schlangen, welche 
r — Schlingungen über das ruhige Meer nach dem Ufer zu waͤlzten. 
enen Trojaner fliehen; aber jene fpringen, ‘die Augen voll Feuer, 
au —*2* und ſeine zwei Söhne 108 und umfaffen zunächft diefe letzteren 
freier Umarmung. Da eilt der licbende Vater, Altes vergeffend, mit 
a Pleite ihnen zu Hülfe, aber die Schlangen, gleihfam erfreut, daß das 
jner Det mmte Opfer von felbft fich darbietet, umfaffen ihn mitten am Körper 
md umfchlingenden Hals, Er aber, in ſchrecucher Verzweiflung und erſchuͤt⸗ 
terndem % odestampfe, fucht vergebens ihre Schlingungen zu zerreißen, verge⸗— 
bens er ter vor Schmerz fchreiend feine Stimme zu den Göttern, er fäle, und 
ne Söhne mit ihm. Die Schlangen aber fliehen zu den Heitigtbümern der 
va und verbergen fi unter ihrem Schilde. So wurde der Priefter des 
ein Opfer feiner Vaterliebe und feines Patriotismus. Die Trojaner 
Ks noch mehr befeftigt im ihrem Wahne, daß das hölzerne Pferd unter 
dem Schu der Götter ftehe, nahmen es in ihre Stadt auf und bereiteten ſich fo 
— Die Geſchichte wird noch von andern Dichtern, z. B. den Epi⸗ 
nos, Euphorion, Lyſimachos, mit mehr oder weniger Abweichungen 
itz Sophokles machte ſie zum Gegenſtande einer Tragoͤdie, die leider verlo⸗ 
ingen iſt. Das berühmtefte Kunſtwerk, welches ung über dieſen Tod 
aus dem Alterthume aufbewahrt worden und unter dem Namen der Gruppe 
bekannt ift, iſt unſtreitig das, welches ein roͤmiſcher Buͤrger, Felix de 
‚im Sabre 1506 in feinem Weinberge zwiſchen Sette Selle und der Kirche 
‚St. Bucia in Sitice fand und an den —* Julius I. für ein bedeutendes 
Sahegeld abtrat, welcher e8 im Belvedere des Vaticans aufftellen ließ. Diefes 
endete Mufter der Bitdhauerkunft, deffen Hauptcharakter Idealitaͤt, einfache 
enheit, Schönheit, reiner Ausdruck der Leidenſchaft ift, und das allen Ne: 
geln der Afthetit entfpricht, hat alle Kenner mit einem begeifternden Enthuſias— 
mu 3 erfüllt. Es war, als man es unter dem Schutte vorzog, noch ſeht gut er⸗ 
halten, nur ber rechte Arm des Vaters fehlte, fo wie ein Arm und eine Hand 
m ben beiden Söhnen; ber erftere ift von Agnolo, einem Schüler des Michel 
Angelo, die letztern von Cornaccini ſehr kuͤnſtlich hergeſtellt worden. Beſondere 
Bewund ang erregt der Ausdrud der Angſt, des Schreckens, der Liebe und des 
erzes am Vater, fo wie der um Huͤlfe bittende Blick des jüngern Sohnes 
e Schmer; des Altern um den Vater. Aber auch hinſichtlich der Technik 


E: der volltommenften Werke des Alterthums: die [hönen, fanften, bieg⸗ 























Umtiſſe des Körpers, die Genauigkeit der Zeichnung, die Höchfte anato: 
he Kenniniß, die treffende Hervorhebung der Muskeln und die gleiche Ver: 
des Körperfchmerzes auf alle Glieder, erregen das höchfte Erftaunen der 
ner. (Vergl. die trefflihe Darſtellung von Jakob Sadolet in ‚‚Gru- 
ter. delie. poet: Ital.* II. p. 582.) Die ganze Darſtellung ift nach Goͤthe's 
treffendem Ausdrude ein feitgebüttener Blig, eine tragiſche Idylle, die Dergan- 
genheit, Gegenwart und Zukunft umfaßt, das letzte Todeszucken des juͤngern 
Sohn, die Kraftäußerung ded Vaters bei der eben erhaltenen Wunde und die 
Y Hr und Vercheidigung des Altern Sohnes. Alledrei Figuren find nadend 

geftet: Der Vater iſt ein rüſtiger wohlgebauter Mann in dem Alter zwiſchen 
"u und 0 Jahren; der jungere Sohn zwiſchen 8 bis 9, der Ältere zwifchen 12 
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bis 13 Fahre al. — Es iſt unter den Kennern bes Alterthums viel 
Künftler den Virgil, oder biefer jenen nachgeahmt habe, da fich al 
weichungen abgerechnet, die durch die Äſthetik dem Künftler geboten 
befondere Übereinftimmung in beiden Darftellungen findet. Doc) ift eben 
dritter Fall möglich, daß naͤmlich Dichter und Kuͤnſtler aus einer. und de 
Altern Quelle gefhöpft haben. Nach dem Macrob. Saturn. V. 2. würde 
fander dieſe Quelle fein koͤnnen, aus deffen Gedichten Virgil fein ganzes zimeites 
Buch überfegt hat. Diefe Meinung ftellte auch efiing in feinem Lauf. — Die 
Zeit, in welcher diefe Gruppe verfertigt worden ift, ift fchwer zu beftimmen. Das 
dae| Werk aus den Zeiten ift, in welchen die bildenden Künfte ihren böchften Gipfel 
erreicht hatten, ift fein Zweifel. . Plinius (Naturgefch. lib. KXXVL sect. 4.) 
nennt feine Zeit, fondern fagt blos, daß das Merk aus Einem Marmorfleine 
von den Künftlern Agefander, Polydor und Athenodor, welche auß | 
bürtig waren, gebildet worden fei. Aus diefer Angabe hat Maffei gef 
daß das Werk in das Zeitalter des Phidias, gegen die 88. Olympiade, 
fei, da er einen Athenodor, Schüler des Polyklet, für den.hier erwaͤhnten 
nobor hält. Dagegen nimmt Winkelmann an, daß es in die Zeit Aleranber's 
des Großen gehöre, denn unter diefem lebte Lyſippus, deffen Werke —5 
Form und Darſtellung viel Ähnlichkeit mit dem E haben. Leſſing ſucht aus 
ſelben Stelle des Plinius darzuthun, daß dieſes Werk eine glücliche Frucht dis 
Wetteifers fei, welchen die pracht: und £unftliebenden römifchen Kaifer unter den 
griehifchen Künftlern zu entzüunden mußten... Alle diefe ER 
jedoch nur Vermuthungen, fo lange nicht ausgemacht ift, daf das lin 
erwähnte Kunftwerk einerlei mit dem vorhandenen ift, da das vorhandene 
nad) der genauen Beobachtung der Kunfttenner aus 5 Marmorblöden zufam: 
mengefest ift, Plinius hingegen ausdrüdlich fagt, daß das feinige nur aus 
Einem Marmorftüde gefertigt ſei. Freilich läßt fi dagegen. erinnern, db 
die verfchiedenen Marmorbiöde fo kuͤnſtlich zuſammengeſetzt find, bap- 
Bufammenfesung wohl der Beobachtung des Plinius entgehen konnte, 
Gruppe des 2. ſteht auf einem mannshohen Piedeftal, eine S 7 
nicht vortheilhaft ift, da die Hauptfigur die Mannshöhe uͤbertrifft; es 
nicht unmahrfcheinlih, daß die Gruppe früher eine höhere Stell 
habe. Man hat von mehreren neuern Artiften Copien in Sps, Mans 
und Bronze, fo wie auch einige gefchnittene Steine und eine Menge 
ftiche von diefem Werke, von denen zwei vorzüglich berühmt find, die des Dacdio 
Banbdineli, welche in der medickifchen Gallerie zu Florenz fteht, und eine 
Bronze gegoffen, nad) dem Modell von Giacopo Zatti, welche nach Frai 
kam. Dan vergleiche über diefe Gruppe noch Heyne in feinen antiguan 
fügen und im 5. excurs. zu Virg. Aen. 2. Buch, Göthe in den 
Winkelmanns’s Gefch. der Kunft u. a. m. Da die Geſchichte bes fi 
Dichtern als Kuͤnſtlern dargeſtellt wurde, fo veranlaßte fie natuerlich 
Dergleihungen über das Verhaͤltniß, in welchem die Poefie zu dem. 
Künften fteht, unter welchen vorzüglich die Schrift von Leſſing berühmt 
ift: „Laokoon oder über die Grenzen der Malerei und Poefie, mit beiläu 
läuterungen verfchiedener Punkte der alten Kunftgefchichte.”’ a — 
S.aomedon,. Sohn des Ilos und der Eurpdike, ein mpibifher König re 
jas, zeugte mit ſeiner Gemahlin Strymo, der Tochter des Stamandros (nad 
Anderen mit der Plakia, Tochter des Atoeus), den Zithonos, Lampon, De 
darkes, die Hefione und mehrere andere Kinder, + Als Neptun und Apollo vam 
Jupiter aus dem Himmel vertrieben worden waren, kamen fie auch zum fund 
halfen ihm für einen bedungenen Lohn die Mauern von Troja erbauen; , Ali 
nen nad) Vollendung des Werks der König den Lohmverweigerte, fandte Nepkun 
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ein Serungeheuer und Apollo die Peſt. Nur durch Selbſtaufopferung der Hes 
fione konnte nach dem Ausfprüche der Götter das Land von biefer Plage befreit 
werden. Hiraktes rettete die Hefione (f. d. Art.), indem er das Ungeheuer töbs 
tere. Als E, auch) diefem den bidungenen Lohn, nämlich die Hefione zur Ge: 
mahlin und feine windſchnellen Roffe zum Geſchenke, nicht gewährte, eroberte 
Herakies die Stadt und tödtete dem ®, nebft allen feinen Söhnen, außer dem Po: 
barkes. Bor dem fkdifhen Thore war das Grabmal des £., "mit deſſen Zerſtö⸗ 
ung nad) einer Weiffagung auch Troja fallen ſollte. ia + 
* ide iſt der Name eines Volks auf der indochinefifchen Halbinfel, welches 
"Theil — zum Theil abhängig von Birma, Siam, Eochinchina 
und China, eine bedeutende Ränderftrede von den nördlichen Gtenzen von Siam 
an, Ar bodſcha und Cochinchtna auf der einen Und Birma auf der andern 
Seite, bie China und Zonkin hinauf inne hat. Sie zerfallen ihrer Hautfarbe 
nad * * pung = kan (weiße 2.) und in Lau⸗pung⸗ dam (dunkele L.) bewoh⸗ 
inen meift gedirgige Gegenden umd leben vom Landbaue und von der Jagd; nur 
bie füdlich mwohnenden unterhalten dinen lebhaften Handel mit Siam, deffen Ge: 
— in Gewuͤrzen Tigerhaͤuten, Gold, Eifenbein ic, beſtehen. 
er Charakter des VBolls wird als harmlos und fröhlich —— ihr Cultur⸗ 
zuffand aber als höchft gering und armfelig. Lehtetes gilt vorzüglich von einem 
Gebirgeftamme, den Kahs, welche oft vom anderen Laosftämmen eingefangen 
lg Sklaven in das Siameſiſche zum Verkaufe. gebracht werden. Die Sprache 
ee 2, ift der fiamefifchen ähnlich, ſehr weich und melodiſch und ziemlich, reichhal⸗ 
tig. “ Herrfchende Religion iſt ein reiner Buddhismus, — Die Gewalt, welche 
ie oben genannten Staaten Über die 2. ausüben, ift fehr ſchwankend, am mei⸗ 
1 aber von den Siamefen feit 1827 befeftigt worden. Das von diefen unters 
jochte Gebiet der 2. umfaßt die vier Provinzen Zfhangmai, Lanſchang, Paſat 
| und Suangphra:dang mit den Städten Langſchang, Tſchangmai, — 





u. 4, und ungefähr 500000 Einwohnern, — ch 
Fr &aperoufe oder Lapeyrouſe (fpr. Laperuhs) (Jean Francois Galaup de), 
ein berühmter franzöfiicher Seefahrer, 1741 zu Albi im Departement Tarn ges 
boren, dam ſehr jung in die Märinefchule und diente ſchon 1756 auf dem Gas 
fhmwader des Marſchalls von Conflans, welches auf der Höhe von Belle : Jdle 
nad) hartnädigem Widerftande voh den Engländern gefchlagen ward, Er wurde 
in diefem Gefechte ſchwer verwundet und zum Gefangenen gemacht. Mach der 
urudkunft in fein Vaterland widmete er fich mit erneuerter Anftrengung dem 
welen und zeichnete fih bei mehreren Gelegenheiten aus, Nach dem Aus: 
bruche des Kriegs mit England wurde er zum Schiffscapitain ernannt (1780) 
und erhielt den ſchwietigen Auftrag, die englifhen Anfiedelungen an der Hudſons⸗ 
bat zw zerftören. 8. enrledigte ſich diefes Auftengs mit großem Glüde und zus 
eich mit der moͤglichſten Schonung der unglüdlichen Coloniſten. Nach den 
rieden von 1783 ward er von Ludwig XVI. auserfehen, eine Entdedungsteife 
um die Welt zu machen. Seine Kenntniffe und feine Erfahrungen kamen bei 
Diefer Wahı eben fo fehr in Anfchlag als feine Menſchlichkeit. Die Hauptzwecke 
ber Regierung bei diefer Unternehmung waren bie Förderung des Wallfiſchfanges 
in der Sübdfee, des Pelzhandels an der Nordweitküfte von Amerika und die Ans 
} Kerr don Hanbelsverbindungen mit China und Japan. Dabei follte die 
Miffenfchaft nicht leer ausgeben; eine genaue Unterfuhung der Nordweſtkuͤſte 
von Amerika, der japaniſchen Gewäffer, der Ealomoninfeln im Südmeere und 
. dee Südweftküfte von Neuholland ward zur Aufgabe gemacht, zu deren Loͤſung 
Diele ausgezeichnete Männer im Sache der Mathematik und Naturkunde mit ein: 
geihifft wurden. Am 1. Aug. 1785 ging L. mit zwei Sregatten, der Bouffote 
und dem Aftrolabe, zu Breſt unter Segel, erreichte, nachdem er bie canariſchen 
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Inſeln berührt hatte, ohne Unfall die beafilianifche Kuͤſte um —*2* 
gr und richtete dann feinen Lauf nach der Südfee. Die Ofterinfek und die 
andwichsinfeln wurden befucht, worauf man wieder gegen 
um die zwifchen dem Vorgebirge St. Elias und dem Hafen von, Kr 
gene Nordweftküfte von Amerika näher zu erforfchen, und endlich Port des 
cais, welcher zum Ruhepuntte beftimmt war, erreichte, Bis jest konnte ſie 
X, rühmen feinen einzigen Mann verloren zu haben, aber hier hatten 21 & 
leute, worunter auch die Brüder Laborde waren, das Unglüd in den 
Grab zu finden. - Er verließ bald das traurige Land, erreichte gluͤclich m 
in; Galifornien, mo er "8 ich mit fr le Lebensmitteln verfah, und ſteuerte 
‚nad Macao, woret iin Ian. 1787 ankam. Darauf Berähete Manila 

Formofa, drang in das jnpanefiiche Meer vor, unterfuchte die X 

und Korea und bereicherte die Erdkunde mit der Entdedung, daß Se eſſo aus. 
durch eine Meerenge getrennten Infeln, Sachalin und Tſchika, beftehe., 
bem er das Cap Grillon befucht hatte, richtete er feine Fahrt nad) Staat a 
und ankerte im Sept. 1787 in der Bai Avatfcha in Kamtſchatta. an Ä 
ſchikte er fein Reifejournal, das ohne diefe Bor u Ver *33 m 
Frankreich Jetzt liefen die Schiffe wieder ſuͤdwaͤrts bern ? na, 
einer der Schifferinfeln, einen Rubepuntt. — —S——— 
labe, wurde hier nebſt mehreren — von den —— min ordet,. 
befuchte hierauf die Freundſchaftsinſeln und kam am 26, Jan. 1 3 
Bai an, Von bier aus fchrieb er feinen legten Brief nad) Frankreich, w 
fein Vorhaben, nad den Freundſchaftsinſeln — 9* un — 
ob Bougainville 8 Luiſiada mit Neuguinea zuſammenhaͤnge, 
Neuholland zu deſuchen und im Dec. 1788 auf Islede France ke, 
that. Seitdem hat man von ihm feine Nachricht erhalten und beide Frrgat 
welche ſtets zufammen fegelten, haben wahrſcheinlich an derſelben Stelle Scif 
bruch gelitten. Die Nationalverfammlung erließ 1791 ein Decret, meld 
zwei Schiffe zur Aufiuhung &,’8 und feiner Gefährten beftimmte, Alle Nas 
forfhungen der nad) und nach Ausgefendeten, d’Entrecafteaur's, de Kermüder 
und du Petit: Thouars’, waren umfonft; nur Schifferfagen, die 
flimmtheit und Glaubwürdigkeit ermangelten, kamen von dem Schic 
Erpedition in Umlauf. Erſt der englifhe Sercapitain-Peter Dillon gab eine 
verläffigere Nachricht. Auf einer Fahrt nach Pondichery landete diefer LE 
der Infel Zucopia, wo er vor dreizehn Fahren zwei Seeleute zurücgelaffen atte, 
die er wiederfand. Der eine trug einen franzoͤſiſchen Degen, der andere den OR 
eines filbernen Löffels mit dem Wappen eines der jungen Evelleute, 
begleitet hatten, als Zierde an dem Ohre. Sie hatten beide Gegenflände #0 
ben Bewohnern der Infel Malicolo erhalten. . Dillon ging im — 
auf den Befehl der oſtindiſchen Compagnie mit einem Schiffe nah 

ihm alte Leute erzählten, daß beide Fregatten an der füdweitlichen Küfte der 
fel gefcheitert feien. Der franzöfifhe Seefahrer Dumont d’Urville un! 
1828 die bezeichnete Stelle gemauer, fand noch fünf metallene Kanonen ne 
vielen anderen mit dem franzöfifchen Wappen bezeichneten Gegenfländen um 
fegte den Unglücklichen auf der Klippe, an welcher fie gefcheitert waren, ein 
faches Monument. (Bgl. Dumont d'Urville's „Voyage autour du monde et 
ä la recherche de Laperouse“, Par. 1832..8 Voll, 8. Deuti von: 
Diesmann, Leipz. 1834 ff. 4) Dillon ward ber Preis von 10000 
welcher dem, ber die erfte fichere Nachricht von dem Schickſale der Erpedition mil: 
theile, beſtimmt war,. 1829 von der franzöfifchen Regierung au@bezablk, —9— 
Reiſeberichte wurden von L. A. Milet-Mureau geordnet. und unter dem 
„Voyage autour du monde pendant les annees 1785 — 88° (Par, 1797. 
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2 Voll. 4.4798. A Volln.8. Atlas in Fol. Deuef von J. R. Forſter und 
M. E. Sprengel, Berl: 1799 1800. 2 Bde. 8.), herausgegeben. Der 
der Wittwe &.’8 zugeftellt. 66... 
Lapidarſchrift, ſe Inſchriften. | 
Capithen/ ein uralter theſſaliſcher Volksſtamm, vom. 
edes Apollo und der Stilbe, bem Bruder des Gentäutos, abfii 
id votzuͤglich beruͤhmt geworden durch ihren Kampf mit den (En 
ei ur“ Mirith0d8;, einen ihree Könige,’ angefacht wurde 
de Supiter und der Die, der Gemahlin des Ixion "ne 
Hippodamin, der Tochter des: Adraftes, welcher über eine 
der’, berefchte. Du ſeinem Hochzeitfefte lud er außer den 
und mehreren anderen berühmten Helden auch die Centauren v0 | 
Mamend Eurvtion, vom Weine erhitzt waͤhrend des Gaſimehis einen 
—* umd-ferbft die Braut zu entführen drohte. Herakles aber und Thefeus ſtan⸗ 
den dem Pirithoos tapfer bei und beftraften den Übermuth der Centauren. Dars 
Uber entfpann ſich der Krieg zwiſchen den L. und Gentauren, in welchem die Leg: 
eeren in jedem Treffen die Flucht ergriffen, bis ſie endlich von den genannten drei 
en gänzlich vertrieben wurden. :. Diefer Kampf ift oft von den Alten durch 
Poeſie und die bildenden Künfte dargeftellt worden. ‚41, 
Eaplace (fpr. Lapräs) (Pierre Simon), berühmter Aſtronom und Mathe: 
matiter, geb. den 23. März 1749 zu Beaumontsen: Auge im Departement von 
Calvados, erhielt, weil feine Eltern ganz unbemittelt waren, durch.cdeimüthi 
Unterflügung wohlhabender Perfonen feine erfte Erziehung , 'bei welcher berei 
feine ungewöhnlichen Naturgaben und beſonders das Zalent für die Mathematik 
erkannt wurden und die daher von ihm gehegten Erwartungen verwirklichten ſich 
‚mit fo reißender Schnelligkeit, daß er faum 17 Jahre alt die „„Recherehes sur 
intögral aux diflörences infiniment petites et aux differences finiess$ 
hund bald darauf (im Jahre 1768) Profeffor der Mathematik in feinem 
Geburtsorte ward. Er ging jedoch, um feinem großen Geifte mehr Nahrung 
nach Paris, wo er mehrere Gönner ſich erwarb, von denen vorzuͤglich 
Alembert als der Führer feiner Studien bemerkt zu werden verdient, indem der 
Inge 2. deflen Rathichläge und Andeutungen fo trefflich benugte, daß er ihn und 
füge Helehrte Welt ſehr bald mit der wichtigen Entdeckung von ber nachges 
A Stabilität der mittleren Pianetenabftände von der Sonne erfreute und 
‚Daß er die mathematifche Analyſis ſehr bereicherte. . Dadurch erwarb ſich L. die 
er des Präfidenten Saron, der den Drud ber. Arbeiten 2.'8 auf feine 
. Koflen Veranftaltete, fo wie die Nachfolge in Bezout's Stelle als Eraminator des 
Artilleriecorps, welches Amt ihm die hinreichende Muße gewaͤhrte, feinen höhe: 
von Lirblingsftudien zu folgen... Er ward auch, 24 Jahre alt, Mitglied der 
Aladeniie der Wiſſenſchaften und nun ſchrieb er mit ungerneiner. Schnelligkeit eine 
Menge Abhandlungen, Gegenftände der phyſiſchen Aſtronomie betreffend, die 
feinen unfterblihen Ruhm begründeten. Auch bie @rperimentalchemie wurde 
ins Bereine mit feinem berühmten Sreunde, dem großen Chemiker Lavoifier, 
ein nicht unwichtiger Theil feine Beichäftigungen und er wiederholte Gavendifh's 
Beriuche zur Analyſe des Waſſers. Aus einem in den „Oeuvres posthumes 
de d’Alembert‘* befindlichen Briefe bes neapolitanifchen Gefandten, Marquis 
Gataceioli (datirt Neapel, den 14. Aug. 1781), erfieht man, dag man [dom 
damals beabfichtigte, 2. zu der in Neapel neu errichteten Akademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften zu berufen. Er ſollte nämlich für die mechaniſche und La Grange für die 
geometriſche Claſſe beftimmt fein. Aber beide Gelehrte lehnten aus Liebe zu ih: 
rem Baterlande diefen ehrenvollen Ruf ab. Die Revolution begeifterte 2. auf 
eine ihm freilich nicht empfehlende Weiſe, indem er fich in die Wirbel des politis 
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ſchen Parteienkampfes flürzteund Theil an allen damaligen Verireungen : 
er mußte aber dennoch im Sommer. 1793, von dem Terrorismus Rot an 
und feiner Gefellen bedroht, aus Paris flüchten und fih in Melun verborgen 
halten, in welcher fürchterlichen Zeit er zwei feiner innigften Sreunde, La 
und Saron, durch die Guillotlne verlor. Überhaupt war, während L. fefter 
Schrittes in feiner Wiffenfhaft unaufhaltfam vorwärts drang, fein policifce 
Benehmen fehr ſchwankend. Erfbeiftiger Demokrat, als welcher er beider € 
richtung des polytechniſchen Inſtituts einen der erſten Lehrſtuͤhle beffeiben erhi⸗ 
huidigte er dann dem Kaiſer Napoleon, der ihm, nachdem L. im Jahte 
das große Merk: „Exposition du systeme du monde,“ vollendet hatte 
Minifter ded Innern ernannte, als welcher jedoch er offenbar zeigte," wie um 
lich er zu einem ſolchen Poften, zumal im Sinne Napoleon’s, war, fodafe 
bald ſelbſt fein Minifterium wieder aufgab und dafür in den Senat einchdite, beis 
ſen Vitekanzler und Präfident er fpäterhin ward. Auch ernannte Napoleon, ? 
ihn- als einen’ der größter Denker feiner Zeit betrachtete und deſſen treffliche 4 be 
ten beioündette, ihn zum Grafen (comte de l’empire) und erwies. ihm man 
befondere Gunſtbezeigungen. Und doch war L. fo wenig erkenntlich fin 
egeigungen, daß er ſich nicht ſchaͤmte, beim Sturze Mapoleon’s ( 
ſich von ihm loszufagen und den Senatoren gleichſam das Signal zu einem ı 
gemeinen’ Abfalle zu geben. "Denn er ftimmte definitiv für die Abſchaffung des 
Kaiſerthrons und f.ir die Wiedererhebung der Bourbon (hen Dynaftie aufden 
ftanzoͤſiſchen Königsthron. ); Dafür belohnte ihn Ludwig XVII. mit dem Ma 
quifat ind mit einem Site in der Pairstammer des Reihe. — Wie viel ind 
8. durch folche politiſche Weränderlichkeit im der öffentlichen Achtung ald Sta 
bürger verlor, fein Ruf als größter Mathematiker und Aftronom feiner Zeit it 
nicht im Mindeften darunter; er wurde der Newton Frankreihe. 
wirklich ift bei Betracht feiner wiffenfchaftlichen Leiftungen nur eine ©t 
daß die Reinheit feiner Diction, die Klarheit: und Eleganz feines Styls bei 
dernswuͤrdig und die den Wiffenfchaften durch ihn gegebenen Bereicherumgen Wi 
größtem Mugen find. Mit diefer allgemeinen Anerkennung als [chönfte Ball 
nung feiner Verdienfte ſtatb er den 5. März 1827, faft 78 Jahre alt, 
Name wird in unvergänglihem Glanze in der Aftronomie fo fange fortleben 
die Wahrheit felbft, die er durch deren Geiſt geleitet durch feine lichen 
1 2. 































Schriften’ förderte. — Die vorzüglichften feiner Abhandlungen 
„‚Mömoires de l’acad&mie des sciences ä Paris“, in den Jahren 
den „„M&moires: de U’Institut national““ (I: Classe, Voll, Let2),. 
auch fein Meifterwerf: „Méceanique celeste,*< weiches würdig neben W 
„Prineipia“ ſteht. — 
9.6 Plata, Rio de la Plata, heißt die 40 M. lange und bis 15M. bin 
Mündung der drei vereinigten'großen Ströme Paraguay, Parana und Urugt 
in Südamerika. Der Paraguay entfpringt unter 130 5' &, Br. in der 
lianiſchen Provinz Matto Groffo, durchſtroͤmt die Suͤmpfe von Rarayes ni 
auf feinem Laufe längs der Weſtgrenze von Paraguay außer mehreren unbebup 
tenden Flüffen den Zaquari, Pilcomayo und Rio grande o Vermejo auf und ur 
einige fich ‚bei Gorrientes an der ſuͤdweſtlichen Grenze von Paraguay, gegemi 
vereinigten 2a Plataftaaten, unter 270 30° mit dem Parana, melden änfi 
teftlicher Richtung ebenfalls aus Braſilien (in der Provinz Minas Gera fh 
feine Quellen) herüberfommt. Vereinigt führen diefe beiden Ströme ben 
men Parana, durchſtroͤmen anfangs in ſuͤdweſtlicher, datın in füböftlicher R 
tung die La Plataftaaten und nehmen an der Mündung in einem ihrer Haupt 
* arme den dritten großen Strom, den Urugtay;) welcher im faft nördlicher Ric: 
tung ebenfalls aus Brafilien herübertritt, auf und flürzen nun vereint ihre un 
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geheuere Waffermaffe in den atlantifchen Ocean. Die Länge des ganzen Stroms 
laufs beläuft fi über 500 M., von denen ungefähr 200 M. ohne Urterbres 
hung ſchiffdar find. Im obern Laufe ift der Strom fehr reißend und mit Klips 
pen und Inſeln bedeckt, doch gilt dieß weniger vom Parana und Uruguan als 
vom Paraguay. \ 15. 
La Plata, bie vereinigten Staaten am la Plata, auch argentinifhe 
Republik genannt, find naͤchſt Brafilien, Colombia und Peru der wichtigfte 
Staat in Südamerika. Sie erftreden fi) von 21 — 389 ©. Br. und werden 
nördlic von Bolivia, weftlid von einem Hauptzuge ber Gordilleras, füdlich von 
Patagonien und oͤſtlich vom atlantifhen Drean, Uruguay, von Brafilien und 
vom Paraguay begrenzt. Der weflliche und nordweflliche von Mebenzweigen 
der Gordilleras durchzogene Theil des Landes trägt ganz den Charakter eines Hoch⸗ 
landes; von hier aus aber verflacht fich der Boden zu unermeßlichen, den Llanos 
in Colombia ähntihen Ebenen, Pampas genannt, bie zum Xheil baumloſe 
Wuͤſten, zum Theil aber Weideland und in der Regenzeit Seen mit undurchs 
dringlichen Dickichten von Schilf und anderen Wafferpflanzen bilden. An Ge⸗ 
waͤſſern ift nur der öftliche Theil des Landes reich, denn hier ift das Stromigebiet 
des la Plata (f. d. Art); außerdem aber find noch einige Seen, 3. B. der Pals 
cipa, Andelgala, Ybera, Mataras, Debedero u. a., zu erwähnen. Das 
Rlima des Landes ift ſehr verfchieden; weſtlich und norbweftli rauh und kalt, 
in den nördlichen Ebenen dagegen faft tropiſch, während in dem füdlichen Eis 
wicht felten iftz in den öftlichen am la Plata gelegenen Gegenden herrſchen zerſtoͤ⸗ 
wende Winde, Regen und Gewitter; doch ift hier da8 Klima am gefündeften. 
Der Probuctenreihthum ber la Plataftaaten ift ziemlich bedeutend. Die nörds 
Lichen Gegenden haben Zuderrohr, Baumwolle, Eaffee, Indigo, Dliven und 
andere Sübfrüchte, Cactus, Agaven, Paraguapthee, Gummi, Farbe: und 
Nutzhoͤlzer; die fürdlichen Reis, Tabak, Mais, Weizen, Gerfte, Hanf, Flachs, 
Wein, Pfirfihen, Gemüfeu.a.m. Bei Weiten wichtiger noch ift das Thier⸗ 
reich. Hierher gehören vorzuͤglich die unzähibaren in den Pampas, herumſchwei⸗ 
fenden Heerden wilder und zahmer Pferde und Rinder, dann Schweine, Schafe 
Biegen und Maulthiere und außerdem die meiften Arten der in Südamerika übers 
haupt einheimifchen wilden Thiere. An Mineralien ferner ift ebenfalls fein 
Mangel; jedoch fcheinen edle Metalle nur wenig vorhanden zu fein, Salz und 
Galpeter dagegen in großer Menge. Die Bewohner des Landes, ohne die Ins 
dianer 600000, nad) Anderen 700000, find theils fpanifhe Creolen, theils 
Mulatten, Meftizen und Neger. Aus ihnen hat fich ein befonderer Menfchen> 
flag, die Gauchos (f. d. Art), gebildet. Unter den meift unabhängig leben« 
den Indianern find die Abiponer (f. d. Art.), Charruas, die fogenannten Pam⸗ 
pasindianer, die Guayanas und Zupis die wichtigften.. Die Hauptnahrungs» 
zweige der Einwohner find Viehzucht und Handel, legterer mit den angeführten 
Erzeugniffen des Bodens, dann vorzüglich mit Häuten, Zalg, Pferdehaaren, 
Fleiſch und Wolle. Der Aderbau ift unbedeutend, eben fo Bergbau und Ins 
duſtrie. — Ruͤckſichtlich der Gefchichte der la Plataftaaten verweilen wir auf den 
Artikel Buenos: Ayres, wo das Nöthige überfichtlich bereits erwähnt ift. Hier 
bemerken wir nur noch, daß nad) fortdauernden Streitigkeiten in neuerer Zeit der 
Congrep zu dem legten den Republiken gewöhnlich uͤbrigbleibenden Mittel ger 
fehritten ift und dem General Rofa auf 5 Jahre die Dicratur Übertragen hat, 
Aud war von Jugui, einem Theile der Provinz Salta, eine Unabhängigkeite: 
erklärung erfolgt; ob aber mit Erfolg oder nicht, iſt bis jege noch nicht bekannt. 
— Nach der bis jegt angenommenen Eintheilung zerfällt die ganze Republik in 
15 Staaten, als: Buenos: Ayres (f. d. Art.) mit der Haupiſtadt gleiches Na: 
mens; Santa Fe mit der gleihnamigen Hauptſtadt; Gorrientes mis Santa 
Allg. deutic. Conv.sLer. VI. 26 
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Lucia; Entre Rios mit Parana, Goncepcion und ber Hafenſtadt Gualeguny; 
Solta mit der Hauptftabt gleiches Namens, San Salvador de Jugui, Galdero 
u. a.z Sant Jago mit der Stadt gleiches Namens und der Miffion Sumampa; 
Tucuman mit San Miguel; San Luis de la Punta; Cordova mit der Haupt: 
ſtadt gleiches Namens (Univerfität); Mendoza mit der Stadt Mendoza; Rioja; 
Gatamarcaz Tarija und San Juan de la Frontera. Üüber die 15. Provinz, de 
las Miffiones, hat man keine näheren Nachrichten. — Zur Ergänzung dieſes 
Artikels vergl. d. Art. Buenos Apres. 15. 
Lappe (Karl), ein nicht unbedeutender deutfcher Dichter der neueften Zeit, 
am 24. Apr. 1773 zu Wufterhaufen bei Greifswald, wo fein Water Prediger 
war, geboren, erhielt feine gelehrte Bildung in der Schule zu Wolgaſt, welche 
Kofegarten leitete, widmete ſich dann zu Greifswald der Philologie und war nad 
Beendigung feiner Studien Hauslehrer zu Altenkirchen in Kofegarten’s Familie, 
bis er 1801 eine Lehrerftelle am Gymnaſium zu Stralfund erhielt. Sein 
ſchwaͤchliche Gefundheit zwang ihn 1817 um feinen Abſchied zu bitten, welder 
ihm mit einer Penfion bewilligt wurde. Nachdem er einige Zeit zu Steinhagen 
gewohnt hatte, nahm ex feinen bleibenden Aufenthalt zu Pütte bei Stralfund, 
wo er auf eigenem Hofe als Adersmann und Gärtner befchäftige if. Seine 
Mußeftunden verwendet er zu fchrifeftellerifchen Arbeiten. Seine „Gedichte 
(Düffeld. 1801. 8. Zweite Auswahl Stralf. 1811. 8.) zeichnen ſich durd Dri: 
ginalität, Kraft, Phantafie, Innigkeit, Einfachheit und gelungene Darikıl: 
lung aus und gehören zu den befjeren Verſuchen der neueſten Zeit, Unter fei 
übrigen Schriften nennen wir noh: „Miranda, ein hifkorifches t 
(Sttalſ. 1808. 8.); „Poetiſches Magazin’ (Ebend. 1809. N. %. 1816. 5 
Thle, 8.); „Glaube, Hoffnung, Liebe, Freude‘ (Leipz. 1810. 8.); „Kampf: 
gedichte‘ (Stralf. 1813. 8.); „Blaͤtter“ (Ebend. 1824. 8.) und „Bermilgu 
Schriften” (Bert. 1828. 2 Thle. 8.). Außerdem überfegte er Kellgren's pre 
faifche Schriften aus dem Schwediſchen (Neuftrei. 1804. 8.) und bearbeitete di 
Robinfonade: „Inſel Felſendurg“ (Nuͤrnb. 1828. 8.), und „Klim's und Gul 
liver's wunderbare Reifen‘ (Stralſ. 1832. 8.) für die jegige Leſewelt. 66. 
Cappen oder Same, welchen Namen fie ald ehrenvollen fich felbft beilegen, 
ein. Zweig der Finnen, heißen die Bewohner des noͤrdlichſten Theils des europäi 
ſchen Feſtlandes. Ihre Zahl beläuft fi auf 9 — 10000, von denen ungefähr 
7000 unter ſchwediſcher und 2000 unter ruffifcher Herrſchaft ftehen. Sie theilen 
ſich nach der Befchaffenheit der Gegend, die fie bewohnen, und ihrer Lebendweil 
in Fiſcher oder Küften: und in Hirten oder Rennthier:, auch Gebirgslappın. 
Erſtere, als Bewohner des Küftenlandes, finden ihre Nahrung vorzüglich an 
Fiſchen und find wegen der feften Wohnfige, die fie haben , in ber Bildung mer 
ter vorgerüct als legtere. Daher kommt es auch, daß fich bei ihnen Anfänge in 
Handarbeiten aller Art vorfinden. Die Dirtenlappen find faft gar nicht von der 
Sitten ihrer Väter abgewichen. Als Nomaden ziehen fie mit ihren Mennthierrn, 
die ihnen insbefondere den Unterhalt gewähren und deren fie ſich zum Fahren de 
dienen, von einem Orte zum andern, leben im Sommer unter Zelten aus gie 
ber Leinwand, im Winter unter Hütten, die mit Reisholz und Rafen bededi 
find. Sonſt ift der Hirtenlappe hoͤchſt unthätig und weit gefuͤhlloſer als der db 
fcherlappe. Außer Branntwein liebt er das Tabakrauchen. Im Genuffe de 
Speifen dagegen übt er Maͤßigkeit ; denn täglich hält er der Regel nach wur jmd 
Mahlzeiten, die im Sommer aus Rennthiermilch mit Waffer verfegt, im Win 
ter aus gewaͤrmtem Rennthierblute mit Fleifh und Mehl und bei Ermangelum 
deſſen mit gekochter Baumrinde vermiſcht beſtehen. — Der Wuchs der k. if 
im Ganzen gering, denn ein ausgewachfener Lappe mißt gewöhnlich nur «—58 
Häufige Ausnahmen finden fich bei den Dirtenlappen, indem fie das Maf übe 
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5 Fuß erlangen. Bei hohen Backenknochen haben fie einen breiten Mund, ein 
fpigiges Kinn, wenig Bart und eine ſchwache Stimmez ihre Kleidung, ein 
Demde, Hofen, ein Leibrod, der bis an die Kniee reicht, und eine Müge, be: 
ſteht größtentheils aus Rennthierfellen oder grauem Tuche. Bon Natur find 
die 2, gutmüchig, fchlidht und offen. - Alle bekennen fid zum Chriſtenthume. 
(Bergt. „‚Riterar. Blätter der Boͤrſenhalle“, 1040 ff.) a 77. 

“ Earcher (fpr. LarfchE) (Pierre Henri), ein ausgezeichneter franzöfifcher He: 
lenift und Alterthbumsforfcher, am 12. Det. 1726 zu Dijon geboren, war von 
feinen Eltern zur Jurisprudenz beftimmt, entfloh abet dem väterlichen Haufe, 
um ſich in dem ‚Golldge Laon in Paris dem Studium dee Sprachkunde und der 
Archäologie zu widmen. Dhne Vorwiffen feiner Verwandten, die ihn zu Pa: 
eis glaubten, ging er mach London, um bie englifche Literatur, welche er leiden: 
fchaftlich liebte, näher kennen zu lernen. einen Unterhalt verdiente er ſich 
mit Überfegungen,, bie freilich nicht zu den beften gehören. Die Übertragung 
der „Elektra“ des Euripides (1750) ift fogar fchlecht zu nennen. Beſſer gelang 
ihm die Bearbeitung und, Erklärung des hoͤchſt mittelmäßigen griechifchen Ro: 
mans des Chariton: „Chaͤreas und Kallircho®” (Par. 1763. 12.). Seinen 
Muf begründete er durch fein „Supplément à la philosophie de l’histoire“* 
(Par. 1767. 8.), worin er bie von Voltaire in feiner ‚‚Philosophie de l’his- 
toire“* (1765) aufgeftellten oberflächlichen und falfchen Anfichten mit tiefer Ge⸗ 
lehrſamkeit bekaͤmpfte. Voltaire's heftige Angriffe auf den tüchtigen Gegner 
dienten nur zur Vermehrung bes Anfehens deffelben in der gelehrten Welt. 2.’ 
Mémoire sur Venus“ (Par, 1775. 12.) erhielt den Preis der Akademie der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, in welche er 1778 aufgenommen ward. Außer vielen 
gelehrten Abhandlungen, welche er für dieſes Inflitut arbeitete, vollendete er 
mit angeftrengtem Fleiße feine Überfegungen der „Anabafis Xenophon’s (Par. 
1778. 2 Bde. 12.) und der „Geſchichte des Herodot“ (Par. 1786. 7 Bde. 8. 
MM. A. Par. 1802. 9 Bde. 8.), welche durch die beigefügten zahlreichen und 
wichtigen geographifchen und chronologifchen Anmerkungen bleibenden Werth er: 
balten, aber von Seiten des Styls und der Sprache fehr Vieles zu wünfchen 
übrig laffen. Den Gräueln der Revolution entging er durch firenge Zuruͤckge⸗ 
zogenheit. Als die Baiferliche Univerfität gebildet wurde, erhielt er die Profeffur 
der griechifchen Sprache, welche er aber feines hohen Alters wegen buch Boiflon: 
made verfehen ließ. Er flarb am 22. Dec. 1812. 67. 
“waren, Söhne des Mercur und der Lara oder Larunda, waren bie Haus: 
götter der Römer, die in jedem Hanfe verehrt wurden. Sie gehören zu den Ge: 
nien und fcheinen für die Manen der verftorbenen Vorfahren in jeder Familie ge: 
halten worden zu fein, die durch tapfere und edelmuͤthige Thaten fir das Wohl - 
der Familie geforgt hatten. Dieſer 2. waren gewoͤhnlich zwei, welche auf dem 
heiligen Heerde in einem Schreine (lararium) ftanden. , Sie wurden als Jüng- 
linge mit einem Hute und Reifeftabe und einem Hunde neben fi abgebildet. 
Das Autaͤgliche und Gewoͤhnliche wird durch ihre Gegenwart geheiligt und jedes 
Haus geriffermaßen zu einem Tempel geweiht. Ihre Opfer beftanden darin, 
Daß man täglich vor ihnen Wein ausgoß, Weihrauch anzuͤndete und ihnen Spei- 
fen auf einer hölzernen Schüffel vorſetzte; bei feierlichen Gelegenheiten opferte 
man ihnen auch Kälber, Lämmer, Schweine ı. Zu den heiligen Gebräuchen 
Derfelben wurde Niemand zugelaflen als die nächften Verwandten der Familie. 
Bezog man ein anderes Haus, fo führte man fie zuerft dahin und brachte ihnen 
Dpfer, um die neue Wohnung zu weihen ; kehrte man von einer Reife zurüd, 
fo opferte man zuerft den 2. und beachte ihnen Dan für die glüdliche Rückkehr. 
Bon diefen haͤuslichen 2. (lares familiares) find diejenigen zu unterfcheiden, 
wweldye den Öffentlichen Straßen, Feldern, ganzen Städten ve Ländern vor 
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flanden und biefe beſchuͤtzten; es gab baher lares compitales, rustici, urbami 
oder mit einem gemeinfhaftlihen Namen publiei (öffentliche 2.), fo aud 
lares militares, unter deren Schuß man ſich begab, wenn man in den Krieg 
zog, marini oder navales, unter deren Obhut die Schiffe ftanden. Dielen df: 
fentlichen L. feierte man den 2. Mai jedes Jahres ein Feft, das Compitalia 
hieß, weil ed an den Scheidewegen (in compitis) gefeiert wurde. Von den Pe 
naten unterfcheiden fich die L. dadurch, daß jene göttlicher, dieſe menfchlicher Ab: 
Zunft find. 11. 
S.areveilliere Lepeaux (fpr. Larewelljaͤr Lepeoh), geb. 1753 zu Montaigny, 
wählte, nachdem er feine Studien in Angers vollendet hatte, Paris zu feinem 
Aufenthaltsorte, um daſelbſt die Rechtswiflenfchaften auszuüben. Seine ge: 
fiigerte Liebe zum Studium der Botanik führte ihn aber bald nad) Angers zurüd, 
wo er bald darauf Vorlefungen darüber hielt. Zum Deputirten bei der General: 
ftändeverfammlung erwählt legte er diefes Amt nach dem Sturze ber Gironde, 
der er angehörte, nieder; doc trat er am 8. März 1795 wieder in daſſelbe ein 
und wirkte jegt mit größerm Erfolge als früher. Bald zum Mitgliede der Com⸗ 
miffion für Aufftellung der Grundgefege zur Eonftitution ernannt fam er in den 
Rath der Alten und endlich in das Directorium. ' Als folcher arbeitete der der 
Republik eifrigft zugethane Mann mit unermübeter Thätigkeit, ohne dabei feinen 
milden Sinn ganz verläugnen zu koͤnnen. Er würde jedoch jegt mit moch mehr 
Beifall und größerm Erfolge gewirkt haben, wenn ihm nicht fein oft ſchwaͤrmeri⸗ 
fcher Charakter, der ihn zum Stifter der Theophilanthropen machte, hierin hin⸗ 
berlich gewefen wäre. Doch war er es, ber durch feine heftigen Schmähungen 
der Räthe zu ben Ereigniffen am 18. Fructidor (4. Sept.) beitrug und zu derfel: 
ben Zeit felbft im Directorium präfidirte, Zwar zog er dadurch die Glichipartei 
auf feine Seite; allein buch feinen Beitritt zu Barras und Rewbell gab er diefen 
die Oberhand und das fogenannte Triumvirat entftand. Daſſelbe hatte aber 
durch feine Öräuelthaten zu fehr den Haß Aller auf fich gezogen, daß er fich nad 
Rewbell's Austritte aus demfelden durch die Drohungen von Seiten der Raͤthe 
endlich ebenfalls genoͤthigt fah feinen Poften (d. 18. Juni 1799) zu verlaffen, feit 
welcher Zeit er fich wieder feinen Wiffenichaften widmend von dem öffentlidyen 
Leben zurüdzog. Sein Todesjahr ift unbekannt. IE 
Largo (weit, gedehnt) bezeichnet in der Muſik ben Iangfamften Grad der 
Bewegung und deutet zugleich auf den düftern, ſchwermuͤthigen und feierlichen 
Charakter des Tonftüds hin. Weniger langfam ift larghetto, weiches zwifchen 
largo und adagio mitteninne fleht, 29. 
CLaroche (fpr. Larofch) (Marie Sophie, Frau von), die Tochter des gelehr⸗ 
ten Arztes Gutermann, Edlen von Gutershofen, warb ben 6. Dec. 1731 zu 
Kaufdeuern geboren. In Augsburg, wohin ihr Vater als Dekan der dafigen 
medicinifchen Facultät verfegt worden war und mo fie den Grund zu ihrer Bil: 
dung und Beobachtungsgabe legte, lernte fie den Leibarzt des Fuͤrſtbiſchofs von 
Augsburg, Bianconi aus Bologna, kennen, verlobte fih mit ihm, trat aber von 
diefer Verbindung zurüd, als jener verlangte, daß alle Töchter aus dieſer Ebe 
in ber katholiſchen Religion erzogen werden follten, Hatte fie von ihrem Verlob⸗ 
ten im Singen, Glavierfpielen und in der italienifhen Sprache Unterricht erhal⸗ 
ten, fo faßte fie jegt den Vorfag nichts mehr davon zu treiben, ein Geluͤbde, 
welches fie treulic) hielt. Sie wendete ſich jest nur den Wiſſenſchaften zu, mo: 
ein fie, nachdem fie mir ihren Geſchwiſtern nach Bieberach in das Haus ihres Groß 
vaters, des Senators und Hofpitatmeifters Gutermann, gezogen war, von 1750 
an von dem ihran Jahren ziemlich gleichen jungen Wieland, dem nachher gefeier: 
ten Dichter, beftärkt und unterflügt wurde. Beide ſchloſſen einen auf Freund 
ſchaft, Achtung, gleiches Streben nad) weiterer Ausdildung gegründeten Bums, 
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der auch nach Sahren noch beftand, als Sophie ſchon laͤngſt, die Wieland hatte 
ehelichen wollen, die Battin eines Andern war. Ihr Gatte war der Oberauffeher der 
Stadion’fhen Güter in Schwaben, Böhmen und Würtemberg, der nachherige 
Kanzler und Staatsrath Georg Michael Laroche, ein aufgeklärter, vorurtheilss 
freier Mann, wie unter Anderm feine „Briefe über das Moͤnchsweſen“ (1. Thl. 
1771, fortgefegt von Risbeck) bemeifen, mit dem fie in Coblenz zehn glüdliche 
Fahre verlebte und, als er in Folge feiner Briefe feine Stelle verloren hatte, ein 
files Privatleben nur der Erziehung ihrer Kinder und der eigenen Ausbildung 
gewidmet bald in Speier, bald in Offenbach führte. Mad) des Gatten Tode 1789 
lebte fie abmechfelnd zu Speier, Manheim, Frankfurt, Schönebed im Magde⸗ 
burgifhen und Offenbach. Sie war eine Frau von feltenen Vorzügen bes Geis 
ſtes und Herzens, eine der liebenswürdigften, nur das Edle, Schöne, Hohe mit 
empfänglihem Sinne umfaffende Schriftftellerin, die Tugend, das häusliche 
Gluͤck und ächte Moral fchildernd. Ihre Schriften find: „Geſchichte bes Frau: 
leins von Sternheim” (1771 von Wieland herausgegeben) ; „Roſaliens Briefe‘ 
(Altenb. 1779. 3 Bde.); „Moraliſche Erzählungen” (Manh. 1799. 2 Bbde.); 
„Romane für Deutfhlands Töchter, ein Journal” (Speier 1783. 24 Hefte); 
„Briefe an Lina’ (Leipz. 1787. 3 Bde.); „Schönes Bild der Refignation‘’ 
(Leip;. 1795. 2 Thle.); „Mein Schreibtifh” (Leipz. 1799. 2 Bde); „Melur 
finens Sommerabende” (von Wieland, Halle 1806 herausgegeben), enthaltend 
eine Sammlung geographifcher, naturbiftorifcher und gefchichtlicher, Anekdoten, 
Bemerkungen ıc. Über ihr Leben f. „Neuer deutfcher Merkur 1808. Hft. 10”; 
„Allgem. Zeitg. 1807. Nr. 75. 76; „Morgenbl. 1808, Nr. 149. 314. 64. 
La Rochefaucauld, f. Rochefaucauld. 

La Rocejaquelin, f. Rochejaquelin. 

. La Rotbiere (fpr. La Rothiär), ein Dorf in ber Nähe von Brienne, iſt 
bekannt geworden durch einen entfheidenden Sieg Blücher’8 über Napoleon. Er: 
flerer war nämlich) unaufhaltfam vorwärtögedrungen und hatte fein Hauptquars 
tier in Brienne aufgefchlagen, als auf einmal Napoleon erfchien, ihn am 29. Jan. 
1814 unvermutbet angriff und die Stadt beflürmte. Muthig warf fi Blücher 
mit dem 20000 M, ftarten Saden'fchen Corps auf die Feinde und flug ihre An: 
geiffe tapfer zurüd. Dennoch gelang es dem Generale Chateau mit feinen Gre⸗ 
nadieren durch den Schloßgarten bis unter die hohen Zerraffen vorzudringen und 
das Gefecht ward Handgemenge. Mehrere preußiiche Dfficiere fo wie ein Neffe des 
Staatskanzlers Fürften von Hardenberg, ja Blücher felbft waͤren beinahe gefangen 
genommen worden. Der Widerftand der Eeinen rettete ihn und er ſchlug die 
Feinde glüdli zurüd. Nur erft, nachdem Napoleon Brienne in Brand ge> 
ſchoſſen hatte, verließ er die Stadt. Napoleon's Zweck, die Vereinigung Blücher’s 
mit dem [chmwarzenberg’fchen Corps zu verhindern, war fehlgefchlagen; er begab 
fich nad) Maiziers zuruͤck, wo er Abende 10 Uhr, nachdem er faft den Koſaken 
in die Hände gefallen wäre, anlangte. Der 30. Jan. verging von beiden Seiten 
ruhig; aber ſchon am 1. Febr. ftand Bücher durch die Haufen des Fürften 
Schwarzenberg auf das Beſte unterftügt wicder in Schlahtordnung. Napoleon 
hatte in der Nähe Briennes eine fefte Stellung eingenommen, das Dorf £. deckte 
fein Gentrum. Blücher griff trog des gräßlichiten Schneegeftöbers zuerft an. 
Dft entſtanden Pauſen mitten im Gefechte; denn ber Feind fah den Keind nicht. 
Bon ber rechten Seite brach) der Kronprinz von Wuͤrtemberg hervor, zugleich mit 
dem ungünfligften Wege, dem Elemente und dem überlogenen Feinde kaͤmpfend; 
doch feine Ausdauer trug hier den Sieg davon und er nahm bie in der Schlucht» 
linie der Franzofen liegenden wichtigen Dörfer La Gibrie und Petit Mesnil nach 
der hartnaͤckigſten Gegenwehr, während Wrede den Franzofen die Dörfer Chau⸗ 
menil und Morvilliers entriß und dadurch ihren linken Flügel entblößte. Napo— 
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(eon ſchnell feine mißliche Lage erkennend verſuchte Alles, ſich wieder in den Befig 
diefer Dörfer zu fegen, aber umfonft beftürmte er Morvilliers, umfonft ließ er « 


mit feinem Garbegefchüge beſchießen. Wrede, welcher gleichzeitig wiederum Nas 


poleon's Abficht merkte, ſchickte den Oberften Dieg mit feiner Reiterei aus, ber 
mit ihr folche, felbft Napoleon täufchende Wendungen machte, daß er in kurzer 
Zeit alle Morvilliers befchießende Kanonen eroberte. Der Sieg über den linten 
Slügel der Sranzofen war erfochten. Mun aber zog fich dee Kampf deſto enger zu- 
fammen und entbrannte defto heftiger um das Dorf. Nichts war noch entſchie⸗ 
ben, fo lange diefes nicht genommen war. Napoleon befehligte hier felbft und 
wachte über jede Bewegung der Seinen. Da flürzte gegen Abend plöglich Blüs 
cher hervor und rief: „Ihr nennt mic) den Marſchall Vorwärts, nun wohlan, 
ich will euch zeigen, was vorwärts heißt!’ ftellte fich an die Spige der Stürmen- 
‚ben und flürzte fi) Kanonendonner und Feinde verachtend in das Dorf. Er nahm 
ed mit ftürmender Hand und felbft die nächtlichen Angriffe der Feinde, es wieder 
zu gewinnen, waren vergeblih. Um Mitternacht wich auch der vechte Flügel und 
der Flecken Dienville wurde von den Öftreichern unter Giulay genommen und be: 
bauptet. — Der volltommenfte Sieg war erfochten, Napoleon auf eigenem 
Boden in ber erften Schlacht beflegt. 74, 
Larrey (Dominicus Johann Baron), geb. zu Beaudeau bei Bagnoͤres de 
Bigorre im Zuli 1766, wurde von feinem Vetter, Arzte am Dofpitale zu Tou⸗ 
loufe, erzogen und für die Medicin gebildet. Er ging hierauf 1787 nad) Paris 
und dann nad Breſt, von wo er als erfler Chirurg mit der Fregatte Bigilante 
nad) Nordamerika gelangte. Bon da zurückgekehrt fegte er in Paris feine Stu 
dien fort und wurde 1792 bei der Rheinarmee ald Chirurgien - aide- major an: 
geſtellt. Schon jegt zeichnete er fich durch Einrichtung der Ambulancen aus, durch 
welche Zransportmittel den Verwundeten der ſchnellſte Beiftand gewährt werden 
kann. Er wurde hierauf 1794 zum Chirurgien- en-chef des nad) Gorfica ber 
fimmten Corps und dann des Corps der Dftpyrenden ermannt und erhielt 1796 
die Stelle als Profeffor an der Mititairfchule für Medicin und Chirurgie zu Val⸗ 
be:Örace in Paris. Bald aber wurde er wieder zur Armee von Italien berufen 
und fchiffte fich endlich mit Buonaparte nad) Ägypten ein. Hier zeichnete er fih 
durch außerordentliche Thätigkeit aus. Bekannt find feine Anftrengungen, um 
die Verwundeten von St. Jean d'Acre in Sicherheit zu bringen. Mach feiner 
Rückkehr 1802 wurde er zum Chirurgien -en-chef der Gonfulargarde ernannt, 
empfing 1804, einer der Exften, das Kreuz der Ehrenlegion und wurde 1805 
General⸗Inſpector des Gefundheitsdienftes der Armee. In dieſer Stelle fo wie 
als Chirurgien-en-chef der Garde wohnte er den Feldzügen in Deutſchland, 
Preußen, Polen und Spanien bei, ald Chirurgien-en-chef der großen Armee 
aber den Feldzügen in Rußland, Sachen und Frankreich, worauf er 1814 nad) 
der Reftauration die Stelle als Chirurgien-en-chef des Hoſpitals der königlichen 
Garde empfing. — L. hat der franzöfifchen Armee die größten Dienfte geleiftetz 
überall, mohin die Soldaten ihre Siege führten, fahen fie ihn gleichſam ſich um 
ter ihnen verdoppeln, ihre Beduͤrfniſſe errathen, ihnen die nöthigfte Hülfe leiſten; 
überall gab er neue Beweife feiner großen Gefchidtichkeit ald Chirurg und ſeinet 
Menfchenliebe, mit der er feine Obliegenheiten verzichtete. Kein Hindernij eb 
mübete feinen Eifer; er mar am Ende des Krieges noch eben fo unermuͤdet ıhätig 
als an feinem Anfange; feine Rechtſchaffenheit und Uneigennügigkeit waren des 
ganzen Armee bekannt. Bewundernswerth ift fein Fleiß, mit dem «6 ihm in eis 
nem fo befchäftigten Leben eine Menge Schriften zu verfaffen gelang , die ſaͤmms⸗ 
lid) eine Fülle von Beobachtungen enthalten und bedeutende Verbefferungen meds 
rerer Heil: und Operationsmethoben mittheilen. Wir rechnen hierhin feine dei 
befferten Amputationsmethoden, feine häufige Anwendung der Mora, fein Bet 
er ro 
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fahren bei Schußwunden ic. Als feine vorzüglichften auch ins Deutfche uͤberſetz⸗ 
ten Schriften bezeichnen wir feine „Medicinifch = chirurgifhe Denkwürdigkeiten“ 
1813 und 1819. 2 Ihte.) und feine „Chirurgifche Klinik” (Bert. 1831. 

Thle.). — 8. befindet ſich noch jegt in ununterbrochener Thätigkeit am Mi: 
Er itale Bal:de:Örace zu Paris und hatte in den Julitagen 1830 neue Ge: 
legenheit feine Geſchicklichkeit an der Behandlung vieler Verwundeten zu erweifen. 
Noch im Sommer 1835 wurde er vom Kriegsminifter nach Marfeille zur Unter: 
ſuchung ber dafelbjt mit großer Heftigkeit ausgebrochenen Cholera abgefendet. 39. 

Lafalle (pr. Laſall) (Antoine Charles Louis, Graf von), ftanzöfifcher Di: 
vifionsgeneral, geb. den 10. Mai 1775, gab beim Ausbruce der Revolution 
feine bereits im eilften Jahre durch Kauf erworbene Lieutenantsftelle freiwillig 
auf, trat ald Gemeiner in das 32. Chaffeurregiment, eigenem Verdienſte feine 
Beförderung danken zu fönnen, und erhielt fchon im Jahre 1794 wegen feiner 
feltenen Bravour Dfficiersrang. Zwei Jahre fpäter war er bereits Escadron: 
chef und that ſich als ſolcher in der Schlacht bei Rivoli unter Mapoleon’s Au: 
gen fo ruͤhmlich hervor, daß er von diefem ſeitdem befonderer Aufmerkfamteit ge: 
würdigt wurde, Während des Agpptifchen Feldzugs avancirte er zum Oberften 
und mehr wie einmal feffelte er Durch feine außerordentliche Tapferkeit den Sieg 
an bie franzefifchen Fahnen. Eben fo ruͤhmlich kämpfte er im Feldzuge von 1805, 
wo er auf dem Schlachtfelde von Aufterlig zum Brigadegeneral ernannt wurde. 
In diefer Eigenfhaft nahm er im folgenden Jahre Theil an dem Kriege gegen 
Preußen, eroberte Stettin und errang fich neue Lorbeern in den Schlachten bei 
Heilsberg und Friedland. Nach Beendigung dieſes Feldzuges diente er als Di— 
vifionsgeneral einige Zeit lang in Spanien unter dem Corps des Herzogs von 
Iſtiien und zeichnete ſich befondere in den Schlachten bei Medina dei Rio Secco, 
Burgos und Medelin aus. Beim Ausbruche des Krieges gegen Öſtreich im 
Sabre 1809 rief ihn der Kaifer wieder nach Deutfchland ; hier aber fand er das 
Ende feiner Heldenlaufbahn: eine Kugel ver ete ihn in der Schlacht bei Wa⸗ 
geam (6. Juli) fo gefährlich, daß er noch denfelben Abend farb. 22, 

” Bas Lafas (Bartbolomeo de), Sohn des Antonio de Las Caſas, welcher 
1493 den Columbus auf feiner zweiten Entdedungsreife nad) Amerika begfeitete, 
wurde 1474 zu Sevilla geboren, frühzeitig von feinem Water zum geiſtlichen 
Stande beftimmt, erhielt feine erfte Bildung in Sevilla und fludirte dann zu 
Salamanca. Falſch ift die Angabe, daß er in feinem 19. Fahre mit feinem Vater 
und Columbus nad) Indien gegangen fei, vielmehr befand er fich im diefer Zeit 
noch zu Salamanca. Aber defto thätigern Antheil nahm er hier an diefer Unter: 
nehmung, da er fic) täglich über die Härte, Strenge, ja Grauſamkeit entrüftete, 
mit der man den armen Eingeborenen jeher fremden Länder begegnete. Ein-. 
ſchoͤnes Gefühl war es daher für ihn, als er 1498 einen folchen unglüdlichen In⸗ 
dianer, den ihm fein Vater mitgebracht hatte, nicht nur die Freiheit wiedergeben, 
fondern auch fo viel zufommen laffen Eonnte, daß er in fein Vaterland zurüdzu: 
ehren im Stande war. Die Graufamteiten und Gewaltthätigkeiten der Spa: 
nier gegen die Indianer dauerten aber fort und 2. entfchloß ſich Daher Spanien zu 
verlaffen, Miffionair zu werden und das Elend der Indianer fo viel in feinen 
Kräften ſtehe mildern zu helfen. Er ging ab, wurde auf Cuba Pfarrer, ſchloß 
fidy an die Dominicaner an und fchrieb eine Schrift: „‚Prineipia quaedam, ex 
quibus procedendum est in disputatione ad manifestandam et defendendam 
justitiam Indorum.** Bis 1504 waren zwar jene Bedrüdungen hart und grau: 
ſam gewefen, aber doch hatte die menſchenfreundliche Königin es dahin gebracht, 
daß fie wenigftens nicht in das Graͤßlichſte ausarteten; 1504 aber ftarb Iſabella, 
mit ihr aber auch beinahe gänzlich das bisher wenigftens noch einigermaßen ſcho⸗ 
nende Verfahren gegen die Indianer. Mit dem Kande und dem Leben der In: 
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‚ bianer aber genau bekannt erklärte fi E. laut und aufs Nachdruͤcklichſte ge 
gen die Barbaren feines Vaterlandes; doch umfonft. Er reifte felbft nad 
Spanien, flellte Ferdinand das Elend der Amerikaner mit den grellften Farben 
vor Augen, erhielt zwar das Verfprechen, daß dem Übel abgeholfen werden ſolle, 
aber Ferdinand fiarb 1516 und es blieb beim Alten. Nun wendete er fih an 
Ferdinand's Nachfolger, Karl V., aber auch diefe Verfuche fcheiterten. L. begab 
fi daher in das Klofter der Dominicaner zu St. Domingo (1522) und nahm 
bald darauf das Ordenskleid, um mit erneuter Thaͤtigkeit als Miffionair zu wirs 
en. Bald aber fanden ſich neue Feinde, die ihn als Unruheſtifter verläumbeten, 
weil er ſich überall der Indianer gegen diefe Unterbrüder annahm. Er reifte da: 
her 1542 abermals nady Spanien, um ſich dort zu vertheidigen und fein Verfah⸗ 
ren zu rechtfertigen. Aberer fand den härteften Widerftand und Johann Genefius 
be Sepulveda, Kanonicus zu Salamanca und Gefcichtfchreiber Karl's V., 
ſchrieb felbft, um jene Mifhandlungen nad) göttlichen und menſchlichem Rechte 
zu rechtfertigen, eine Schrift gegen ihn, die den Titel führte: ‚„„Democrates se- 
cundus, seu de justis belli causis: an liceat bello Indos prosequi, auferendo 
ab eis dominia possessionesque et bona temporalia, et oceidendo eos, si re- 
sistenliam opposuerint, utsic spoliati et subjecti facilius per praedicatores, 
suadeatur eis fides.** (Mieder abgedrudt, Sevilla 1552.) Sepulveda zu 
roiderlegen ſchrieb L. feine Schrift: „„Brevissima Relacion de la destruction de 
las Indias,*° in ber er Schauder erregende Berichte über die Behandlung der Ins 
dianer gab. Nach Karl's Befehl follte fein Beichtvater, Dominico Soto, dieſen 
Streit entfcheiden, aber es kam nicht dazu und L. fegelte daher zurüd nad 
St. Domingo. Später wieberum verkleinert ging er 1544 nach Spanien zurüd 
und flarb zu Madrid 1566. Maren auch die Erfolge feines chriftlichen Eifers 
und feiner raftlofen Xhätigkeit fehr gering, fo find doch gewiß feine aͤchte Menſchen⸗ 
freundlichkeit, feine Ausdauer und Standhaftigkeit zu bewundern und «8 ijt ihm 
die größte Achtung nicht zu verfag@ik DEE 
Las Lafes (Emanuel Auguft Dieudonne, Graf von), einer ber eifs 
tigften und treuften Anhänger Napoleon’s, 1766 auf dem Stammfdlofle 
feiner im Kriegsdienfte ausgezeichneten Familie bei Soreze in der Provinz Lans 
guedoc geboren, erhielt feine erfte Jugendbildung von den Prieftern des Dratos 
rium zu Dendöme und kam von da in die Militairfchule zu Paris. Nach Be 
endigung feiner Studien trat er in Seedienft und wohnte der Belagerung von 
Gibraltar, fo wie dem Seetreffen bei Cadix (20. Dct. 1782) bei. Darauf machte 
er zur Vermehrung feiner Kenntniffe einige Reifen nach Amerika, Neuengland, 
den Senegal, Isle de France und beide Indien und wurde nach feiner Zurüdtehe 
zum Schiffslieutenant erhoben. inelglänzende Laufbahn fand ihm bevor, als 
- feine Hoffnungen durdy den Ausbruch der Revolution ploͤtzlich vereitelt wurden, 
2. von Natur hitzig, ſchwaͤrmeriſch und im Alter braufender Leidenfhaft, war 
einer der erſten, welche ihr Vaterland verliefen und ſich dem Deere, welches die 
Revolution erdruͤcken follte, anfchloß. Der unglüdliche Feldzug des Herzogs von 
Braunſchweig (1792) ift bekannt genug. X. fah fi) bald genöthigt, von Allem, 
entblößt, zu Fuße nach Rotterdam zu flüchten, von wo er in einem Kohlenſchiffe 
nah England übergefegt wurde. Der Zuftand des Unglüds im harten Kampfe 
mit der Noth vermochte nicht die ſtarke Seele des Grafen niederzubeugen; einen 
Theil feiner Zeit verwendete er auf die Erlernung der Landesfprache und während 
der übrigen Stunden ertheilte er unter einem angenommenen Namen dem Etſten 
Beften Unterricht in Allem, was man von ihm verlangte. Nicht felten ſah er ſich 
genöthigt, Tags zuvor zu lernen, mas er am folgenden lehren follte, und [ders 
jend nannte er fich felbft feitdem den Lehrer, welcher auf Koften feiner Zöglinge ſich 
gebildet habe. Seine politifchen Anfichten verleiteten ihn an dem erfolgiofen Der: 
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ſuche in der Vendee Theil zu nehmen und faft nur durch ein Wunder entfchlüpfte 

er ber ſchrecklichen Meselei zu Duiberon. Er ging nun wieder-nad England 
und begann bie glüdtich gefaßte Idee eines hiftorifchen Atlaffes auszuführen. End: 
lich ſchlug die Stunde feiner Erlöfung; ein Edict des erften Conſuls rief die Aus⸗ 
gewanderten nad) Frankreich zurüd und machte der Anarchie ein Ende. L. lebte 
ruhig als Privatmann und vollendete feinen ‚‚Atlas historique, genealogique, 
chronologique et geographique““ (Par. 1805. N. E. 1826. fol. Deutfc von 
%. v. Duſch. Freiburg, 1827), welchen er unter dem Namen Le Sage heraus: 
gab und der mit allgemeinem Beifalle aufgenommen wurde. Kann man ihm 
auch tiefe Forfhung und philofophifhen Blick in das Getriebe der Meltgefchichte 
nicht nachruͤhmen, fo muß man ihn doch als eine mühfame, reiche, ziemlich wohls 
geordnete und faft für alle Claffen von Leſern berechnete Zufammenftellung des 
Einzelnen für Auge und Gedaͤchtniß in Ehren halten. Die Siege Rapoleon’s 
und der Glanz, welchen diefer Derrfcher um ſich und über Frankreich verbreitete, 
befreundeten L. immer mehr mit der neuen Orbnung der Dinge und bald war 
der feurige Vertheidiger der Legitimität der eifrigfte und treufte Anhänger des» 
Kaifers. Als die Engländer 1809 einen Angriff auf Vließingen wagten, zog er 
als Freimilliger ins Feld und wurde bei diefer Gelegenheit von Napoleon zum 
Kammerberen und bald darauf zum MRequetenmeifter im Staatsrathe bei der 
Section der Marine, der Waffengattung feiner Jugend, ernannt. Mehrerer 
ſchwierigen Aufträge des Kaiſers, wie ber Sendung nah Holland, um alle die 
Marine betreffende Gegenftände in Ordnung zu bringen und die Liquidation der 
Staatsfhuld der illyrifhen Provinzen, entledigte er ſich zur allgemeinen Zufries 
denheit. Die ihm vorgefchriebene Reife durch die Hälfte der fammtlichen Depar: 
tements des Kaiferreichs, um die zur Abhelfung der Bettelei errichteten Inftitute, 
bie Gefängniffe, Hofpitäler und alle Seeftationen in Augenfchein zu nehmen, 
hatte er beendigt, als das Gluͤck den Kaifer verließ und ihn zur Abdankung zwang. 
2, weigerte ſich bie Abfallsacte zu unterzeichnen und mwanderte nad) England 
aus. Während der hundert Tage ward er zum Staatsrathe und zum Präfiden> 
ten ber Bittfchriftencommiffion, einer zu jener Zeit fehr wichtigen Stelle, ernannt, 
bie er bis nach dem verhängnißvollen Tage von Waterloo mit der firengften Rechts 
lichkeit bekleidete. Nach der Zurüdkunft Napoleon’s nach Paris bat er biefen fein 
Schickſal an das feinige Fetten zu dürfen und erhielt Gewährung feiner Bitte, Er 
ſchiffte ſich mit feinem älteften Sohne in dem Kleinen Gefolge des Kaifers ein und 
landete mit diefem auf Helena. Hier unterrichtete er Napoleon in ber englifchen 
Sprache und fchrieb jeden Abend, maß er erlebt und von feinem Gebieter gehört 
hatte, nieder. Vieles dictirte ihm diefer in die Feder. Die freimüthigen Äußerun⸗ 
gen, welche k. über Napoleon's harte Lage und unwuͤrdige Behandlung ſchriftlich 
nach Europa zu fenden wagte, bewogen bald den Gouverneur ber Infel, Hudfon 
Zome, den läftigen Beauffichtiger nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung de⸗ 
portiren zu laffen, von wo er, nachdem er 8 Monate in der Gefangenſchaft ges 
ſchmachtet hatte, nad) England gebracht, feiner Papiere beraubt und wie ein gemei> 
ner Verbrecher durch das Königreich der Niederlande gefchleift wurde; erſt zu 
Frankfurt unter des Kaifers von Oſtreich Schuge fand er Befreiung und Ruhe. 
Mac einem zweijährigen Aufenthalte in Belgien kehrte er nach Paris zurüud und 
verfäumte feitdem bis zu dem Tode Mapoleon’s Feine Gelegenheiffür die Erleich— 
terung des harten Schidials deffelben zu fprechen, obſchon feine Bemühungen 
ftets ohne allen Erfolg blieben. Hudſon Lowe, welcher fid) gegen L. beleidigende 
Ausdrüde erlaubt hatte, ward von deffen Sohne, der zu diefem Zwecke nach Eng⸗ 
land reifte, gefordert, gab aber keine Genuathuung. Im Jahre 1830 wurde R, 
zum Deputirten des Departement der Seine gewählt... Sein „„Memorial de 
Sainte-Helene““ (Par. 4825— 24. N. E. 1850— 51. 8 Voll. 8. Deutſch, 
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Stuttg. 1823 — 26. 9 Thle. 8.) iſt die beſte Quelle über Napoleon's letzzta 
Lebensjahre und gibt auch uͤber manche frühere Handlungen des Kaiſers wichtige 
Aufſchluͤſſe. Die allzugroße Vorliebe des Verfaffers für Napoleon wird derz ver: 
ftändigen Lefer, welcher in O’Meara’s „‚Napoleon in exile““ (Lond. 1822. 2 
Voll. 8. Deutſch, Sturtg. 1822. 2 Thle. 8.) und in Grille's und Mufjer: 
Pathay’s „„La suite au Memorial de Sainte- Helene“ (Par. 1824. 2 Voll. 8.) 
Forifegung, Ergänzung und Befeitigung finden kann, sicht irre leiten. 66. 

Caſchen, franz. entailles; engl. latchets, nennt man 1) an Kleidungs- 
ſtuͤcken anzufegende Streifen ober Zwideln und die Klappen an den Taſchen; 
2) an Schuhen bie fürdie Schnallen oder Bänder vorn angenähten Stüden Leder; 
3) an Wafferrädern diejenigen Stuͤcken Holz oder Bohlen, welche über dem Wech⸗ 
fel zweier Kreuzftüde zu liegen kommen. Siefind mithölzernen Nägeln (Lafchen- 
nägeln) auf dem Kranze befefltigt und dienen zumBededen des Wechfelsder Kranz- 
flüde und zur Verſtaͤrkung bei der Zufammenfügung des Kranzes. Die auf den 
Köpfen der Hauptarme kiegenden heißen Hauptlafchen und die auf den Köpfen 
der Helfarme liegenden Helflafhen. Auch verfteht man unter 2. 4) die Ein» 
fhnitte in den Dölzern, welche kreuzweiſe über einander zu liegen kommen oder 
beim Wechfel zweier Stüde zufammengefchoben werben, fo daß am Verbindungs⸗ 
orte beide Stüde zufammen nicht ſtaͤrker ſind, als jedes einzelne, 26... 

Cascy (Joſeph Franz Morig, Graf), ein befannter General, warb zu’ Per 
tersburg im Jahre 1725 geboren. Er trat 1744 in oͤſtreichiſche Dienfte und focht 
zuerft in Stalien unter dem Commando des Grafen Brown. Seine im oͤſtreichi⸗ 
fchen Succeſſionskriege bei Maftricht (1748) bewiefene Tapferkeit erwarb ihm dem 
’ Hauptmannsrang; der wefentliche Antheil, den er am Siege von Breslau (22, 
Nov. 1757) hatte, die Ernennung zum Generalmajor und Chef des Generatftabs. 
Zu dem nächtlichen Überfalle bei Hochkirch (1758) entwarf. den Plan und ward 
in Folge defien zum General der Artillerie ernannt und als er 1760 mir 15000 
Mann bis in die Nähe von Berlin vordrang, erhob ihn Maria Thereſie durch ein 
eigenhändiges Schreiben zum Feldmarſchall. Nach dem Frieden von Hubertus 
burg (1763) trat er ald Präfident in den Hofkriegsrach und entfaltete im dieſer 
- Stellung eine Umſicht und Thaͤtigkeit, welche bis dahin beifpiellos war und das 

Reformſyſtem Joſeph's II. unendlich begünftigte, Er ließ die Feſtungswerke von 
Königsgräg wieder herftellen, legte den Grund zu dem beiden Städten Thereſien⸗ 
ſtadt und Joſephſtadt und erwarb fid überhaupt weſentliche und bleibende Ber 
dienfte um den oͤſtreichiſchen Staat, welcher ihm die Anerkennung derfelben durch 
die Verleihung des Großkreuzes des Marien: Therefienordens zu beweifen ſuchte 
Mährend des Krieges mit Preußen, welchen der Tod des Churfürften von Baiern 
(1777) veranlaßte, befehligte 2. gemeinfchaftlich mit dem Grafen Habdid die oͤſt⸗ 
reich. Armee und trat erſt nach dem Frieden von Teſchen (13. Mai 1779) in das 
Kriegsminifterium zurüd, wo er aufs Neue feine Brauchbarkeit und volle Ehatkraft 
entfaltete. 1788 endlich ging er mit Joſeph II. zum legten Male gegen die Tür: 
Een zu Felde, feinen Kaifer mehr durch die erworbenen praktiſchen Erfahrungen, 
den ſchnellen und fichern Überblid und die treffliche Taktik, als durch wirkliche mis 
litaieifche Activitaͤt unterflügend, obwohl der ganze Feldzug ohne ſonderlichen Er: 
folg geführt und mit wenig glüdlichen Refultaten für Öjtreich befchloffen wurde: 
8. farb zu Win am 30. Nov. 1801. Sein wohlgetroffenes Bildniß befindet 
fi zu Zofephftade und zu Wien im Saale des Hofkriegsraths mit der Inſchrift 
geziert: „Qui belli aeque pacis artihus peritus, illis vincere, his patriam 
invietam reddere doecuit.*“ L's militairiſcher Werth wird bedeutend erhöht durch 
die ausgezeichneten firategifchen und mathematifchen Kenntniffe, welche er fi 
durch ein anhaltendes Studium erworben hatte und die ihm zu feiner Zeit umter 
der öftreichifhen Armee die erfte Stufe einnehmen ließen. 1 re 
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Caſen, eitter ber vier Hauptftämme der Georgier (Karthueli),, find die Be- 
wohner des Küftenlandes Zrabefun oder des alten Pontus am ſchwarzen Meere. 
Sie zeichnen ſich durch ihre ſchoͤne Geſtalt aus, find freiheitsliebend und gaftfrei, 
dabei ftolz, unmiffend und rachfüchtig; ihre Traͤgheit verleitet fie oft dur) Raub 
ihe Leben fortzufriften. Sie treiben Aderbau und Viehzucht, werden aber 
von ihren Fürften (Kniaͤs) faft als Leibeigene betrachtet. Ihre Sprache ift eine 


Abart der alten georgifhen. Insgeſamt zählen fie ungefähr 30000 a und 


befennen ſich zum Jslam. : 
Laskaris, Name einer berühmten Familie, die urfprünglich von Laskaris, 
einem Orte bei Nizza, flammt und von der einige Glieder in der Gefchichte und 
der Literatur einen bedeutenden Namen erlangt haben. 1) Theodor £., der 
Schwirgerfohn von Alerius III., Gemahl der Anna Komnena, dann der Ars 
menia und nach deren Verftoßung der Maria Kurtenda, wurde 1204 zum Für: 
fen von Nicaͤa ausgerufen und regierte 18 Jahre lang mit vielem Güde und 
großem Geiſte. 2) Conſtantin L., aus Byzanz gebürtig und einer derjenigen 
Männer, welche um die Wiederaufnahme der Wiffenfchaften im XV. Jahrh. 
ſich ein großes Verdienft erworben haben." Als die Türken naͤmlich Herren von 
Griechenland geworden waren, verließ 2. fein Vaterland, flüchtete 1454 nad) 
Stalien, tam zu Franz Sforza, dem damaligen Derzoge von Mailand, und ward 
ber Lehrer von deſſen Tochter Hippolyta. Er unterrichtete fie in der griechifchen 
Sprache und Literatur, und in diefer Periode feines Lebens fchrieb er feine grie⸗ 
chiſche Grammatik, die er bei feinen Unterrichtöftunden zum Grunde legte, Spä- 
ter ging er nach Rom und Neapel, wo er Öffentlicher Lehrer wurde und überall 
bie befte Aufnahme fand. Nach feinem Baterlande zuruͤckzukehren war ihm nicht 
vergönnt, da er in Meffina aufgehalten wurde, wofelbft ee auch 1493 ftarb, 
feine Bibliothek aber dem dafigen Senate vermachte, wofür ihm ein marmornes 
Denkmal errichtet rourde. Seine Gönner waren vorzüglich der Gardinal Befjas 
tion in Rom, Leo X. und Franz I. von Frankreich, und unter dem Schuge und 
ber Begünftigung diefer Männer ftiftete er zu Rom und Paris die griechifchen 
Collegien. Seine Grammatik erfchien unter dem Titel: „„Grammaticae grae- 
eae Libri III.““ (Vened. 1512. A.). 3) Janus £., oder Andreas Jo: 
bannes L., aus Rhyndakos gebürtig und daher Rhyndacenus genannt, ein 
ebenfalls talentvoller Mann und ausgezeichneter Gelehrter. Die erfte Zeit feines 
Lebens brachte er am Hofe des Lorenzo de Medici zu, ging dann auf Veranlaffung 
bes Königs Karl VIII. nady Paris, wo er als Lehrer der griechifchen Sprache 
auftrat, fpäter ald Gefandter Ludwig’s XII. nach Venedig und endlich nad) 
om, wo er durch Leo X. Director einer für junge Griechen beftimmten Lehr: 
anflalt wurde. Zum zweiten Male als Gefanbter kam er zu Franz I., wurde 
dann von biefem ebenfalls als Gefandter na edig geſchickt und ging endlich 
einer Einladung des Papftes Paul IH. folgend wieder nah Rom, wo er aber 
faum angefommen 1535 ftarb. Vorzuͤglich berühmt ift er durch feine Heraus: 
gabe von 4 Tragddien des Euripides, der griechifchen Anthologie, einige gram⸗ 

matiſche Abhandlungen und Gedichte geworden. 20. 
Lafos, aus Dermione in Achaja gebürtig, ift ein im Alterthume be: 
ruhmter Dithyrambendichter. Als Zeitgenoffe des Simonides ward er deflen 
Nebenbuhler. Er war der Lehrer des Pindar, ſchrieb unter den Griechen zuerft 
über Muſik und erwarb fih um die Ausbildung der Inrifchen Poefie der Griechen 
eim großes Verdienft. Won feinen Schriften bat fich leider fo viel wie Nichts er: 

heiten. (Bergi. ‚,Fabr. bibl. gr.““ T. I. p. 420. not. e. II. p. 128.) 20. 
Laffenius (Johann), ein geachteter deutfcher Kirchenlieberdichter und Kan: 
jeltebner, am 6. Apr. 1636 zu Waldau in Pommern geboren, widmete fich, 
nachdem er zu Danzig feine Schulbildung erhalten hatte, zu Roſtock der Theolo⸗ 
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gie und machte darauf mit zwei Prinzen eine Reife durch Frankreich, Holland, 
England, Spanien, Portugal und Stalien, von welcher er mit vielfeitigen Kennt» 
niffen bereichert zuruͤckkam. Nachdem er einige Zeit die Stelle eines Cuſtos an 
ber Eöniglichen Bibliothek zu Berlin bekleidet hatte, befuchte er die meiften Unis 
verfitäten Deutfchlands, wurde aber auf dem Wege nach Wien auf Anftifien der 
Sefuiten, melde er in mehreren Schriften hart angegriffen hatte, feftgenommen 
und an die türkifche Grenze gebracht, mo man ihn als Sklaven verkaufen mollte. 
Es gelang ihm aber zu entlommen und Magdeburg gluͤcklich zu erreichen. Bald 
darauf (1666) erhielt er die Rectoritelle an der Stadtſchule zu Itzehoe, von wo 
aus er 1669 als gräflih Rangauifher Hofprediger nah Brennitädt berufen 
wurde. Eeit 1675 lebte er zu Kopenhagen ald Hofprediger und Confiltorials 
afleffor und ftarb daſelbſt am 29. Aug. 1692. eine zahlreichen theologiſchen 
Schriften übergehen wir mir Stilfhweigen und nennen nur feine „Geiſtlichen 
Lieder” (Leipz. 1702. 8.), welche zu den beften feiner Zeit gehören; Kürze und 
Gedrängtheit find ihr Hauptcharakter; das allzugroße Streben des Verfaſſers 
nach diefen Löblichen Eigenſchaften falle aber nicht felten ins Lächerlihe. 67. 
Lapßgut ift ein Gut, welches an Jemand gegen gewiffen Zins zum Anbaue 
überlafjen worden ift, mit der Bedingung, entweder nad) Ablauf einer bedun⸗ 
genen Zeit oder nad) dem Bedürfniffe des Eigenthümers gegen Kündigung dafs 
felbe wieder zu verlafjen und zurüdzugeben. Die Güter erhielten den Namen 
von den Eaffen (Ratten, Lätten), denen in den überwundenen Diſtricten ber 
Sieger ihre Befigungen unter diefer Bedingung ließ oder benen er bergleichen aufs 
Meue zugeftanden hatte. Der Zins hieß: „kaßzins“ und das Redt: „Laß: 


recht.“ Die Gloſſe des S. L. R. z. L. 2. Art.59. fagt darüber: „wer in Sad 


fen Recht zu Zinns-Guth geboren ift, der ift ein Laß, und darf fi) des Guths 
nicht ohne des Herren Willen unterziehn, ‚die find, die unfere Eltern liefen, ba 
fie das Land bezwungen.” "Der Contract hat viel Ähnlichkeit mit dem Pachte, 
nur daß der Zins ungleich deringer ift als der gewöhnliche Pacht. Die hurfürfit. 
fächf. Conſtitution 40. p. 2. bemerkt dieß für Sachſen beſonders. In neuern 
Beiten ijt das Wegtreiben des Laffen nicht mehr üblich; doch erhöhet und vermin⸗ 
dert man von Zeit zu Zeit den Zins, damit nicht in der Hand des dritten Beſitzers 
durch Gleichfoͤrmigkeit während der Verjährungsdauer für den Laffen ein Recht 
entitehe. ‚10. 
Caſſo (Orlando bi), gewöhnlich Orlandus Lafjus genannt, ein ausgezeidh 
neter Muſiker des XVI. Jahrh., geb. zu Mons im Jahre 1520, oder wie Ans 
bere wollen 1530, ward feiner [hönen Stimme wegen von Ferdinand Gonzaga, 
Vicekoͤnig von Sicilien, mit nad) Stalien genommen, kam in feinem 18. Jahre 
nad Neapel und begab fih von hier nach dreijährigem Aufenthalte nad Rom, 
wo er bei St. Lateran N Später bereifte er mit Giulio Ceſate 
Brancaccio England und Frankie , lebte dann einige Fahre zu Antwerpen und 
erhielt endlich im Jahre 1569 von dem Herzoge Albert von Baiern einen Ruf als 
Kapellmeifter nah Münden. Bon hier aus verbreitete fich fein Ruf durch ganz 
Deutfchland und felbjt nach Frankreich dergeftalt, daß ihn der Kaiſer Marimi» 
lian II. in den Adelftand erhob und ber König Karl IX. von Frankreich als Ka» 
pellmeifter zu fich berief. Als er indeß auf dem Wege nach Paris Karls IA. Zod 
erfuhr, kehrte er nah München zurüd, wo er auch feine Stelle ſogleich wieder er 
hielt. Er flarb im Jahre 1594, nad) Andern ſchon 1585. Seine Compoſi⸗ 
tionen, meift kirchliche, beurkunden eine für jene Zeit ungewöhnliche Kenninif 
bes Contrapunfts und waren damals weit verbreitet. Sept find fie ſeht feltem, 
obgleich deren über 200, von denen auch die meiften theild zu Paris und Bene: 
dig, theild zu Antwerpen, Löwen und München gedruckt worden find, angeführt 
werden. Eine Sammlung derfelben, zum Theil als Handſchrift, befindet ſich 
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in der koͤniglichen Bibliothek zu Muͤnchen; eine andere von L.'s Söhnen beſorgt 
erſchien im Jahre 1604 zu München unter dem Titel: „Magnum opus musi- 
cum‘* ete. Seine Söhne Rudolph und Ferdinand, Beide in Dienften des 
Herzogs Marimilian von Baiern, haben ſich ebenfalls als tüchtige Muſiker bes 
kannt gemadht. i . “ 
S.aft, Tat. pondus; franz. laste; engl. last, ift der Name 1) eines lübeder 
Adermaßes, wildes von 96 Scheffeln Ausfaat beftimmt wird und zwifchen 
6000 bis 8000 theinländifhe Quadratruthen hält; 2) eines gebräuchlichen Ge 
treidemaßesin Dänemark, in den Niederlanden, in Norddeutfhland, Polen, 
Preußen, Ruftand und Schweden, von fehr verfchiedener Gröfe, zroifchen 
133000 — 234000 parifer Eubifzoll; 3) eines Handelsgewichts, vorziig- 
lich in Schiffsladungen,, ebenfalls von fehr verfchiebener Größe. Im Allgemeis 
nen ift eine Laft zu 36 ober 40 Gentnern, ober zu 4000 Pfdn., oder zu 2 Tonnen 
angenommen; im Salzhandel zu 12 Tonnen, oder zu 24 Wispel, oder zu 3200 
bis 4000 Pfon. Bei in Tonnen verpadten Waaren, als: Butter, Theer, 
Thran, Kalk, Steinkohlen, Heringen ıc., ift die Laft zu 12 Tonnen gerechnet. 33. 
S.after oder Lafterhaftigkeit, lat. vitium, vitiositas; franz. und engl, 
vice, ift die herrfchende Neigung und Gewohnheit dem erfannten göttlichen Ge: 
fege entgegenzuhandeln; lafterhaft daher derjenige, welcher im Sündigen eine 
Sertigkeit erlangt hat. Nicht jede böfe That iſt baher eine Jafterhafte. Diefe 
berrfchende Neigung, die Gefege Gottes zu übertreten, kann ſich aber durch mans 
- herlei Fertigkeiten äußern und daher unterfheidet man das 2. überhaupt von 
einem 2, oder von ben-Raftern in der Mehrzahl. Je herefchender das L. in 
einem Menfchen ift, defto-mehr wird er nothwendig ein aller Würde beraubtes, 
gemeinfhädliches und ungluͤckliches Geſchoͤpf; nie aber kann die Lafterhaftigkeie 
einen folhen Grad erreichen, nie die menfchliche Natur fo verberbt werben, daß 
alle guten und löblihen Eigenfhaften untergehen, daß alle Spuren von ben une 
fprünglich vortrefflihen Anlagen des Menſchen verfhmwinden. Auch den laſter⸗ 
bafteften Gefinnungen ift immer noch mancherlei Gutes beigemifcht. (Vergl. 
Reinhard's Moral, 1. Bd. &. 292 ff.) 63. 


Lafur, franz. glacis; engl. lazule, in der Malerei ſ. v. a. Glaſur in der 
Zöpfertunft, heißt der Überzug von Gemälden, vorzüglich Ölgemälden, aus 
leichten Farben, wodurch die Gemälde ſowohl beffere Dauer als einen fchönern 
Kon erhalten. Dan bedient ſich dazu ſowohl der Saft: als der mineralifchen 
Farben (f. d. Att.). Das Verfahren ſelbſt heißt Zafiren. (Über 2. ats Farbe 
f. Azur.) Ä 30. 

Lafurftein, lat. undfr. lapis lazuli; engl. lapis lazuli, azure-stone, ein Pros 
duct der Steppen Sibiriens, der kleinen Bucharei, Tibets und Chinas, weldyes in 
berben Maffen, die auf der Oberfläche jener Gegenden angetroffen worden find, zu 
uns in den Handel fommt. Es iſt eine dichte, kryſtalliniſche, hochlafur: bis ber: 
linerblaue Gefteinart von mattem Glanze, von der Härte des Feldſpathes, von 
blauem Strihpulver und einem fpecififchen Gewichte von 2,3, welche in diefen 
Maffen, aus Talk, Gneis und ähnlichen Urgebirgsfteinen beftehend, eingerache 
fen gefunden wird, Es dient diefelbe zur Brreitung von Schmuckſachen halbe 
ebeler Art, zu Dofen, Ohrgehaͤngen, Ring: und Madelfteinen, Kreuzen u. dergl. 
und zur Bereitung der fehr dauerhaften Farbe des Ultramarins. In China wird 
derfelbe auch zur Porzellanmalerei gebraucht. Der Stein ift durch die Perfer 
feit langer Zeit gefannt und unter dem Namen „armenifher Stein’ von 
ihnen in den Handel gebradyt worden. Die Römer nannten ihn saphirus regi- 
lus, wenn er mit Eifenkiefe ducchwachfen war, und Plinius nennt ihn eyanus. 
Er ift früher als färkendes Arzneimittel gebraucht worden. Selten ift feine 
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Maffe wirktich kryſtalliſirt. Er enchält viel Kiefelerde, außerdem Kalk⸗ Thon- 
Talkerde, Natron und etwas Eifen nebſt einigen Procenten Schwefelfäure. 76, 

S.ateiner, f. Latium, 

Sateinifche Kirche heißt die roͤmiſch-katholiſche Kirche in Bezug auf bie 
griechiſch-katholiſche, weil in erflerer der Gottesdienft in Lateinifcher Sprache ge 
halten wird. 23. 

Cateiniſches Kaiſerthum, f. Byzantinifches Reich. 

S-ateinifche Sprache, oder die Sprache der Römer, ift keine Urſprach 
wie ihr ganzer Charakter und Geift, der mit fo vielen andern Sprachen fo viel ge: 
meinfchaftlich hat, hinlaͤnglich zeigtz die Frage aber nach ihrem Urfprunge ift 
immer verfchieden beantwortet worden. Dionyfius von Halikarnaß (f. d. Art.) 
hält fie für ein Gemiſch von barbarifchen Sprachen und ber griedyifchen; die Rd 
mer dagegen, fo aud) Varro, leiteten fie blos aus der griechifchen ab. Die Ge 
lehrten der neueren Zeiten, theil® der Anficht des Alterthums, theils ihrer eige: 
nen folgend, haben Über ben Urfprung biefer Sprache die verfchiedenften, ja bi: 
weilen auch wunderliche Anfichten gehabt. Joſeph Scaliger leitete fie, wie alle 
abendländifhen Sprachen, von der griechifhen her; ber gelehrte Jeſuit Mel: 
hior Inchofer hielt fie dagegen für eine Urſprache; Jakob Hugo keitet fir 
von Japhet ab und behauptet eben fo abgefhmadt, Japhet fei nad) Italien ge: 
kommen und aus feiner Sprache fei das Hebräifche, Griechiſche und Lateinifche 
unmittelbar hervorgegangen ; der gelehrte Jakob Gronov dagegen will den 
Urfprung der lateinifhen Sprache in der Zeit des Romulus finden, indem er bie 
Sprache der Albaner für die Grundlage hält, mit welcher ſich die Sprachen ders 
jenigen vermifcht hätten, die fich im Meiche des Romulus aus fo verfciedenen 

Völkern eingefunden hätten; und endlih Chriftoph Cellarius behauptet, 
daf die Sprache aus Kleinafien und Griechenland durch Goloniften, melde einem 
griechifhen Dialekt geredet hätten, nad) Stalien gekommen fei. Die neuefte Zeit 
hat aber endlich aus dem Weſen der Sprache mit der größten Wahrfcheintichkeit 
erkannt, daß die Mutter der lateinifhen Sprache die germanifche, die Lehrerin 
derfelben aber die griechifche gemefen ift. Die lateinifhe Sprache nämlich war 
mit den Urbewohnern Italiens in diefes Land gefommen und hatte fi bier bit 
an die Grenzen des füdlichen Italiens oder Griechenlands verbreitet. Diefe db 
teften Bewohner aber nannte man Aborigener. Wiewohl nun der Urfprung bie 
fes Volksſtammes unbelannt war, fo deuten doch ihre Sprache, ihre kebent⸗ 
weife, ihre Religionsverfaffung , ihre Sitten und Gebraͤuche, wie ſchon der ge: 
lehrte Joh. Nic. Funccius in feinem Buche „De origine et pueritia latinae 
linguae‘“, Marb. 1735. pag. 1038qq., deutlich dargethan hat, augenſcheinlich 
‚ darauf hin, daf die fogenannten Aborigener von Norden heikamen und deutſchen 
Urfprungs waren. Stimmte aber die lat. Sprache in vielen Wörtern und ſelbſt 
in vielen Formen mit ber griechifchen überein, fo hatte dieß theil® hierin feinen 
natürlichen Grund, daß die ganze Bevölkerung Europas und mit ihr die Alteften 
europäifchen Sprachen aus dem Oriente herſtammten, wie eine Menge Wörter 
beweifen, die die alte germanifche und die lateinifche, auch wohl die celtiſche 
Sprache mit der griechiſchen gemein haben, teils darin, daß griechifche Stämme 
ſich mit alt:italifchen vermifchten, theils endlich darin, daß die Griechen wie im 
Leben, in den Sitten, in Kunft und Wiffenfhaft, fo auch in ihrer Sprache den 
Römern zum Vorbilde und Mufter dienten. Deſſenungeachtet aber behielt die 
lateinifche Sprache doc) immer ihren eigenthümlichen Charakter. Sie hatte abır 
in Stalien verfchiedene Dialekte, unter welchen fich der etrustifche vorzüglich das 
durch) augzeichnete, daf er mit einer Menge fremder Wörter vermiſcht war, die 
von einer alten Colonie aus Lydien in diefe Sprache gelommen zu fein ſcheinen; 
mehr noch nähert fich der alte oßkifche Dialekt in der Gegend von Campanien der 
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Sprache, wiewohl die leßtere ſich fo herangebildet hatte, bag man 
jenen in Rom kaum mehr verfiand. Überhaupt nannten die Römer alle Völker 
vom Po an bis an die Grenzen von Großgriechenland vorzugsweiſe lateinifche 
Völker, und vor den Einwanderungen ber Gallier mochte fich das Lateinifche 
Sprachgebiet bis an die Alpen erftredt haben, von wo an daffelbe in das germa- 
niſche überging. Die eigentlichen Kateiner aber gehören Latium an, und hier ift 
der Urfig der lateinifhen Sprache. Freilich nur fehr dürftig und gering find die 
Überbleibſel, die von diefee Sprache in ihrer älteften Geftalt auf uns gekommen 
find, nur wenige Denkmäler, Inſchriften auf Steinen und Münzen liefern fie 
uns. Go hieß 5.3. das roͤmiſche vetus urfprünglich Inteinifh cascus; se- 
nex, lat. casnar; servus, lat. famel; Mars, lat. Mamers; magistra- 
tus, lat. medix, ıc. (Vergl. Funcc. „De orig. et puerit. ling. lat.‘“ pag. 
458 sqgq.) War nun aber auch die Sprache der Hauptſtadt Rom felbft von die 
fer der Provinzen Anfangs nicht verfchieden, fo bildete ſich doch die roͤmiſche 
Sprache nad) und nach durch den häufigen Verkehr mit dem Auslande, durch 
Dichter, vorzüglich aber auch durch Überfegungen der griechifchen Meifterwerke 
fo zu ihrem Vortheile aus, daß num die roͤmiſche Sprache ſich von der lateinifchen, 
oder der der Provinzen ſowohl durch ihre Seinheit und Biegſamkeit, als auch 
durch ihren Wohllaut und ihre Neichhaltigkeit bedeutend und melentlich unter 
ſchied. (Vergl. d. Art. römifhe Sprache.) In der neueften Zeit, wo man 
dieſen Streit über den Urfprung ber lateinifchen Sprache von Neuem wieder auf: 
griff, hat endlich diefe oben angegebene Anficht, die zwar ſchon von früheren ges 
lehrten Sprachforfchern angedeutet, aber noch nicht gründlich aus einander gefegt 
worden war, daß nämlich ihr Urfprung germanifch fei, bie Oberhand gewonnen. 
Nicht nur gefhichtlih, fondern auch aus dem Wefen der Sprache ſelbſt darge: 
than finden wir diefe Anficht am volftändigften in: Ramshorn's „Lateinis 
ſcher Synonymik“, Leipz. 1831, Einleitung. 20. 
«sr Lateran, f. Rom. 

„» Laterna magica (Zauberlaterne), franz. lanterne magique; engl. ma- 
gik lantern, heißt der bekannte optifhe Apparat, wodurch Kleine auf Glas ge 
malte bunte Figuren im Dunkeln vergrößert an einer weißen Wand ober an einem 
Schirme dargeftellt werden können. Die Vergrößerung geſchieht durch ein erha⸗ 
ben gefchliffenes Linfenglas, flatt deſſen man auch zwei nimmt, welche in einer 
Möhre am der Vorderfeite der L. angebracht find. Das erfte fendet die Strahlen 
fo auf das zweite, als ob fie von einem entlegenen Begenftande fämen, weßhalb 
man das Gemälde näher an das Glas rüden und fo die Känge des Apparate be⸗ 
trächtlich vermindern kann. Um das Bild defto färker zu erleuchten bringt man 
an der Ruͤckwand ber L. einen Hohlſpiegel mit einer brennenden Lampe in deffen 
Brennpunkte an. Indem nun von jedem Punkte des erleuchteten Gemäldes 
Licht durch das erſte und dann auch durch bas zweite Kinfenglas hindurchgeht, 
vereint. e3 fich in einer beſtimmten Entfernung von dem zweiten Ölafe wieder und 
fo bitbet fic) der Gegenftand des Gemäldes und feiner Farben in entgegengefegter 
» Man ftedt daher bie gemalten Bilder verkehrt hinein, damit bie op⸗ 

tifchen aufrecht erfcheinen. Obgleich das Ganze nur auf eine Spielerei hinaus: 
läuft, fo ift die L. in der Phyſik vorzüglich aus diefem Grunde merfwürdig, weil 
fie zur Erfindung des Sonnenmikroſkops Anlaß gab, von bem fie ſich nur das 

durch unterfcheidet, daß bei dieſem ſtatt des Lampenlichts Sonnenlicht angewens 

bet wird, weßhalb die Beleuchtung weit flärker und baher die Vergrößerung viel 

weiter zu treiben if. Für den Erfinder der L. wird allgemein der Jeſuit Atha⸗ 
naſius Kirchner gehalten und die Erfindung ums Jahr 1646 gefegt. Eine wich: 
‚tige Berbefferung rührt vom Profeffor Ehrenberger in Jena (1713) Her, wel 

her die Bilder beweglich gemacht hat. 26. 
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Caterne, franz. lanterne, reverbère; engl. lantern, lanthorn, iſt ein 
Behaͤltniß, deſſen Wände aus einer durchſcheinenden Materie, z. B. Gas, 
Hornplatten u, dergl., verfertigt find, um das darin brennende Licht gegen Ro 
gen und Wind zu fchügen oder an freien und feuergefährlichen Orten das Derab: 
fallen eines Funken zu verhindern. Manche Laternen, befonders Straßenla— 
ternen, haben Hohlipiegel oder Neverberen, welche das Licht nad) gewiffen Stet- 
len möglichft ungefhwächt oder auch noch verftärkt hinmwerfen. Geſtalt und Größe 
der Laternen hängen von ihrer Beſtimmung ab; fo hat man runde, dreis, vier: 
oder vielfeitige Laternen ıc. ; eben fo verfchieden find auch ihre Namen, als Glas-, 
Hornz, Papiers, Straßen-, Blend-, Stalle, Hand:, Kutfchen: ıc. Later 
nen. Die Erfindung der Laternen geht ins höchfte Alterthum zuruͤck. Clemens 
Alerandrinus fchreibt fie den AÄgyptern zu. Unter den Griechen gedenkt Hippo⸗ 
krates zuerſt der Laternen, Alexander und Caͤſar bedienten ſich ihrer bei Nacht⸗ 
maͤrſchen. Die erſten Laternen beſtanden aus einem eiſernen oder blechernen 
Rahmen mit einer duͤnngeſchabten Thierhaut überzogen, deren Stelle fpäter 
bünne Horntafeln vertraten. Alsdann erfand man Laternen, wozu man Ma 
tienglas oder in DI getränktes Papier nahm, und zulegt kamen die jegt noch ges 
braͤuchlichen Glaslaternen auf, deren ſchon der Engländer Aldhelmus (ums J. 
680 n. Chr.) gedenkt. 2%. 

Catimer (fpr. Lätimer) (Hugo), ein eifriger Verfechter des Proteftantis: 
mus in England, zu Zhurcafton in der Graffchaft Leicefter 1475 geboren, wurde 
bald nach beendigten Studien in DOrford Profeſſor der Theologie in Ganterbum 
und 1535 Biſchof von Worcheſter. Da er ſchon früher die freifinnigften Anfichten 
über die kathol. Slaubenstehren und Gebräuche geäußert hatte, foergriffermit &i: 
fer das Werk der Reformation, al es in Deutfchland begann. Er konnte es daher 
nicht über fich gewinnen die 6 Artikel Heinrich’ VIII. zu unterfchreiben, fondern 
legte vielmehr, um fichnicht von Neuem Gefahren für fein Leben auszufegen, 1539 
feine Würde als Bifchof nieder. Doch Heinrich Lich ihn als Gefangenen nach dem 
Tower abführen. Hier blieb er, bis ihm Eduard VI. nad) feiner Thronbefteigung 
die Freiheit gab. Allein nur kurze Zeit genoß er diefelbe. Denn Maria lieh ihn 
1543 wieber gefangennehmen und, da er nach einem Religionsgeſpraͤche mit 
Thomas Cromwell und Nikolaus Ridley in Orford fein Glaubensbefenntnif 
nicht aufgeben wollte, 1555 nebſt Ridley als Ketzer hinrichten. 77, 

Latitudinarier nannte man in England.dieienigen Theologen, melde 
Kampfe der bifhöflichen und presbpterianifchen Parteien eine weniger genau 
Abgrenzung ber Rehrunterfchiede für das einzige Mittel hielten, dem Staate und 
der Kirche den Frieden zu erhalten, welche alfo von ihren Unterfcheibungslehren 
aus Liebe zum Frieden etwas nachließen, dabei zwiſchen wefentlichen und unwe: 
fentlihen Glaubenslehren einen Unterfchied machten und Milde gegen Anders: 
denkende für chriftlich hielten. ine ektektifhe und irenifche Denkart war ihnen 
ſonach eigen. Sie gehörten zur bifchöflichen Kirche, weldye fie aber mit allır 
Maͤßigung und Beſcheidenheit vertheidigten. Mit dem Parteinamen £. wurden 
fie theils von den übermürhigeren WVertheidigern der bifchöflichen Kirche, theils 
von den heftigeren Preöbpterianern belegt. Die-berühmteften 2. find Chiling 
worth, More, Bull, Tillotſon, Burnet, Cudworth, Lode u. A. . 

S.atium, die heutige Sampagna di Roma und ein Theil der Terra di ka 
voro, war der Strich Landes von Stalien, welchen urſpruͤnglich die Latini (ka— 
teiner) bewohnten. Es grenzte gegen Norden an den Fluß Anio (Teverone) did 
zu feiner Mündung in die Tiber; gegen Weften an die Tiber bis zu ihrem Aus 
Auffe ins Dieerz gegen Süden an das untere Meer (Tyrrhenum, Tuscum); ge 
gen Diten an eine zufanımenhängende Bergkette der Apenninen (mons Algidus 
und hatte einen Flächeninhalt von ungefähr 50 IM. (Latium vetus). Das 
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et dadurch um 40 LIM., daf die Nömer die VWolse am Flu 
Shan) u Aurunci an ber Sübdküfte von Terracina bis -. 


oder bis zur Grenze von Campania unter ihre Botmäßigkeit brachten 
novum). Die Hauptftadt war Rom (f. d. Art), oberhalb deffeiben 
| die erfte Eroberung der Römer, noch höher am Ziberftrome Gollatia 
ce feitigen Ufer der Ziber, Antemnä gegenüber, Fidend; unterhalb 
loms am Ausfluffe der Tiber Oftiaz neben Dftia Laurentum (Patricia), ferner 
zug (Paterno) und Arden, der alte Hauptſitz der Rutuler; am Anio das 
nde Tibur (Xivoli) und das durch Narur und Kunft befeftigte Pränefte (Pa: 
8* t eine Önen Tempel der Fortuna; nicht weit davon Gabii; fer: 
ner um (Brascati), wobei man den Lacus Regillus ſuchen muß; tiefer 
unten Alba longa (Albano). Außerdem find noch zu bemerken: Garfeoli, Sub: 


(Subiaco), Algivum, Antium (Capo d'Ango), ZXerracina, Velitraͤ 
| , Safinum (Caſino), Arpinum, Fregellä u. a. in dem Gebiete der 
oföker, wo auch die berühmten pontinifchen Sumpfe liegen. Im dem äußer: 

ſten Winkel Latiums gegen den Liris zu befaßen die Aufonen (f. d. Art.) mehrere 
Sädte, —, Der Name L. foll von laröre (verborgen fein) herfommen, weil 
Shturfius, fliehend vor feinem Sohne, hier einen Schtupfwinkel gefunden hätte; 
Andere leiten ihn vom Könige Latinus ab. L. war urſpruͤnglich ein Bezirk der 
n Landfchaft Opika, welche fih am tyreheniichen Meere gegen Süden bis 
| MWeinlande (Önotria) erſtreckte und von Aufoniern bewohnt wurde, 
Die erften Bewohner waren Sikuler (Sicuti), welche, da fie dem Andrange an: 
derer Voͤlker richt widerftanden, den Aborigenern und Pelasgern (Tyrrhenern) 
Dias machten. Bon den legten waren zwei Haufe, der eine bildete die fpäter 
ſogenannten Etrusker, der andere blieb bei ben Aborigenern figen, theilte ſich mit 
in die Ortſchaften der Sikuler und durch ihre Mifhung entftanden die La: 
int, Die Verfaſſung der Latini mar der der Etrurier ähnlich. Das Ganze 
zertheilte ſich im 80 Republiken, von denen jede einem Ackerbezitk (Martung) 
hatte, frei war und Krieg nach Belieben führte; allein eine der Städte war die Diri: 
gieende bei Angelegenheiten, melche ganz 2. betrafen. Alba longa war es feit 
dem äiteften Zeiten. Auf einer Anhöhe bei Alba longa (in Albano monte) wur: 
ben die Natio nalverſammlungen mit Ausfchluß alfer fremden Völkerfchaften ges 
halten. Rom brachte nach vielen Kämpfen die Direction der lateinifchen Städte 
unter fi und das fogenannte Reich der Albaner ging.auf daffelbe über. _ Zu die: 
de traten auch die Hernici und zwei Städte der Volsker. Tartquinius 
Superbus ftellte die Bolksverfammlungen auf dem albanifhen Berge wieder her, 
en Zerftörung von Alba longa zu Slorentinum gehalten worden waren. 
| und foll aus 47 Städten beftanden haben, Nach Vertreibung der Könige 
— * Lateiner weiter keinen Vereinigungspunkt; da aber Rom deſſen— 
eine Anſpruͤche nicht aufgab, ſo ſuchten die Staͤdte anderweitige Huͤlfe, 
welche jedoch Rom endlich voͤllig beſſegte. Sie wurden nicht Unterthanen, ſon⸗ 
dern Rom hielt 6108 feft an dem alten Directorium. Nachdem fie wiederholte 
| t hatten diefe läftigen Verhältniffe zu entfernen, wurden jie 
"gänzlich unterbricht. Im fernen Campanien wurden fie mit Beihülfe 
der niter gefchlagen und der Conſul Furius Camillus führte feine Truppen 
von einer Stadt zur andern und flrafte fie einzeln. Rom ſchrieb nun, ohne einen 
Lateiner um feine Einwilligung zu fragen, vor, was die Städte latini nominis 
bei jedem Kelege in Truppen zu ftellen hätten, 76, 
Latona (Mythol.), griech. Anro), oõc, Tochterdes Koͤos und ber Phöbe, 
nach Andern des Kronos oder des Saturn’s, und durch Jupiter Mutter des Apollo 
und der Diana, berühmt im Aiterthume durch den Haß, den bie eiferfüchtige Juno 
auf ſie geworfen hatte. Als Lenaͤmlich noch ſchwanger war, ſchickte en Juno ihr nicht 
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nur den Drachen Pytho nach, der ihr nirgends Ruhe li ie 
die Erde ihr nirgends einen Ort einzuräumen, wo ihr eine cuhige G 

würde. So ierte nun die L. auf der Erde umher und fuchte-uberall nach einem 
Ruhepunkte, aber nirgends fand. fieihn, bis fie endlich mit der NympheDdelos 
in Unterhandlung trat, welche hieruͤber erfreut, weil ihte Inſel wegen ihrer Raub: 
heit und Unfruchtbankeit verachtet war, ihr geftattetechier ihre Niederlunft zu ns 
warten, Neun Zage und neun Mächte lag die 2. in ſch aften Gebur 

und alle Göttinnen ſtanden ihr bei, nur die Juno und die Slithyia fehlten, 
wurde daher nach dein Olymp gefandt, um bie Ilithyia ohne Borwiſſen der Jun: 
zu holen und ihr, um der Einladung Folge zu leiften, ein neun Ellen fi 
Gold durchwirktes Band zu verfprechen. Ilithyia kam und ſogleich die 
“ Miederkunft der L., während. welcher fie einen Palmbaum umfaßte, der 
Angabe Einiger fol nun hier £, den Apollo und die Diana als Im nad) 
Andern aber foll fie den Apollo auf der Inſel Delos,bie Diana aber auf 
Ortygia geboren haben. Eben fo verfchieden find. die Angaben von ber 
gung, die bie.ß, vom Rieſen Tityus erlitt. Einmal ſtellte diefer ihe nach kun; 
darauf, als fie entbunden worden war, und wurde vom Apollo’ erfhoffen Amadı 
Andern aber wird fie noch während ihrer Schwangerſchaft vom Tityus ergriffen, 
diefer aber vom Jupiter durch einen Blitz erfchlagen. Berühmt war die £. im 
Alterthume auch noch wegen ihrer Rache, die-fie an der Miobe nahm (f. Niobe), 
Schon bei Homer finden wir der 2, Erwähnung gethan; bei dem Wötterge 
fteht fie gegen ben Merkur, fie heilt den Ineas von feinet Wunde und fammei 
die von der Diana verlorenen Köcher und Pfeile. Nach Hefiod trägt fie cin man 
farbened Gewand und ijt eine fanftmüthige und freundliche Göttin gegen Bdttır 
und Menfchen, Verehrt wurde die L. vorzüglich in Lycien, Delos, Ahern, 
und in Kreta feierte man ihr zu Ehren ein befonderes Feſt, Ekbufin genannt 
Eine nicht leicht zu Löfende Aufgabe ift e8, den Mythus diefer Gottheit zu erklänn, 
Ihr Name hängt unftreitig mit dem griechiſchen Wort A7Iw, Audeın, Mundu- 
veıv (latere, verborgen fein) zufammen, und hieraus hat man wohl nick-mit 
Unrecht gefchloffen, daß L. urfprünglich das Symbol der Nacht fei, ause 
Sonne hervorgehe ‚oder einen theofosmogonifchen Begriff. und in dan 
Mond bezeichnete. Hermann in feiner Mythologie hält fie für is Spmbelis 
Teumondes und folgert fo: der Mond ſtehe im: Ather, folglich werde Sr nem 
Supiter geliebt; dem Neumonde folgten bie leuchtenden Phafen bes 
folglich) fei Diana ihre Tochter, und daß Apollo ihr Sohn genannt werde, i 
daher, daß im Alterthume die Begriffe Bater und Sohn, Mutterumd 
ter nicht immer wie Urfahe und Wirkung zu einander ſtunden, ſondern 
eine bloße Coexiſtenz ausbrüdten. 

Catour d'Auvergne (pr. Latuhr d'Owernj) (Theophile Malo Corrb 
ward am 23. December 1743 zu Cathaix im Departement Finisterft gebon, 
und warein Verwandter desgroßen Turenne. Er trat 1767 infranzöfiihe Ruine 
dienfte, focht fpäter in Spanien, wo er ſich bei der Eroberung von Mahen 
zeichnete, ward 1779 Hauptmann, diente hierauf 1782 als Frei in Am⸗ 
rifa und kam dann nah Frankreich zuruͤck wo er in den. Revolution 
außerordentliche Tapferkeit bewies. Bei der Prrendendtimee comma 
1793 ald Hauptmann eine Grenadiercompagnie der Avantgarde, die, la coloon 
infernale genannt, der Schredin der Feinde wurde. - Er fchlug jede höhere 
förderung aus, weil er, wieer angab, ſich zu nichts faͤhig fühle, 9 — 
diercompagnie zweckmaͤßig zu führen... Nach dem baſtler Frieden fiel eu zu 
auf der Reife nad) der Bretagne-einem engliſchen Freibſuter im bie Spa" 
nach England gebracht und blieb dort ein Jaͤhr in Gefangenfchaft: „Mady erlanıı 
ter Freiheit befchäftigte ex ſich zu Paffy bei Paris mit Merariihen Arbeiten, u 
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er auch ſelbſt im Lager eifrig ſtudirte, und ſchrieb hier „Origines gaulaises cel- 
ide pa nen ll dei Kenape ete.** (1796), die von feinem Stus 
‚feinem Sinne für die Wiſſenſchaften tuͤhmlich Zeugniß ablegen. Dabei 
(8 Krieger große Beſcheidenheit, unerfhütterlihen Muth und firenge 
n m Jahte 17099 trat er für den Sohn feines Freundes Lebrigand 
wieder in die eihemder Soltaten, focht unter Maffena in der Schweitz, wurde 
bier don Buonaparte zum erften Grenadier Frankreichs ernannt — eine 
Auszeichnung, die ihm nicht behagte, weil e8 nach feinen Anſichten unter den 
Grenadieren keinen und feinen legten gebe — und blieb den 28. Juni 1800 
im Gefechte zu Oberhaufen bei Neuburg. Er ward auf der Stelle,’ wo er blieb, 
beerdigt: m fpäter ein fleinerner Sarkophag als Denkmal geſetzt. Sein 
Herz würde einbalfamict, bei dem Regimente, bei dem er geftanden hatte, in eis 
ner el aufbewahrt, fein Name abew ſtets beim Verleſen mit aufgerufen. 
(Revolüt. Alman. 1802. umd Zeitung f. d. eleg. Welt 1801. N0.42,) 64. 
* Katöur-Maubourg (fpr. Latuhe:Mobur) (Victor, Marquis von), : Ges 
nerallieutenant und Pair von Frankreich, geb. den 11. Nov. 1756 im Depatt. 
deu Dberloire, diente anfangs im Infanterieregimente Benujolais, trat aber 
1786 unter die Reiterei und war beim Ausbruche der Revolution DOfficier in der 
Garde du Corps. Den Grundfägen der Revolution nicht abgeneigt, bewies er 
doch viel Mäfigung und gab der Eöniglichen Familie fortwährend Beweife von 
ichkeit. Im Jahre 1792 ging er als Oberft zur Armee Lafayette's, bes 
gleitete Letztern auf der Flucht und gerieth mit ihm in öftreichifche Gefangenfchaft, 
aus ber er erft im Jahre 1797 durch Vermittelung des Directorium wieder bes 
freie wurde. Im Feldzuge von Ägypten commandirte er das 22, Chaffeurregi> 
ment und bewies hier zum erften Male in mehreren Gefechten ein entichiedenes 
:- Balent zur Führung der Reiterei, an deren Spige er fpäter.fo hohem Ruhm ers 
warb. Während der für die franzöfifchen Waffen fo triumphreichen Feldzuͤge von 












1805, 1806 und 1807 fand er wiederholt Gelegenheit ſich auszuzeichnen und eben: 


fo ehrenvoll wird feiner in den Armeeberichten aus Spanien während der Jahre 
1808 bis 1812 gedacht. In dem Kriege gegen Rußland commandirte er das 
4 Eorps der aus Polen, Sachſen und Weftphaten beftehenden Nefervereiterei 
und im Feldzuge von 1813 ward — vom Kaiſer an die Spitze des 1. Cavallerie⸗ 
corps geftellt, welches unter feiner Zeitung befonders im ber Schlacht bei Dresden 
Wunder der Tapferkeit verrichtete. Eine in der Schlacht bei Leipzig indeß erhals 
tene ſchwere Berwundung feste ihn außer Thätigkeit, und auch fpäter nahm er 
am ben Kriegsereigniffen feinen Antheil Beitige Unterwerfung übrigens hatte 
ihm die Zumeigung der Bourbons erworben und brachte ihm die Pairswürde 
‚ nebfimehreren Orden. Im November 1819 erhielt er im Minifterium Decazes 
) nn Stelle das Kriegsdepartement, 309 ſich aber durch Willtühr die 
; Miizufriebenheit fowohl der liberalen als der ſtreng royaliftifhen Partei zu und 

ſah fi daher am 17. Dechr. 1821 genöthigt dem Beifpiele der übrigen Minifter 
- ‚zufolge und feine Entlaffung zu nehmen. Er ward hierauf Gefandter in Con» 
ſtantinopel und dann Gouverneur des Invalidenhaufes. 1830 verlor er die Pairs- 


Br der Eidesverweigerung und lebte zulegt bei Katl X. in Prag, ° 22. 





Trappe, f. piſten. 
eille (fpr. Latreli) (Pierre Andre), ein ausgezeichneter franzoͤſiſcher 
09; geb. im Jahre 1762 zu Brives im Depart. Corroͤge, geſt. zu Paris am 
GFebr. 1833, hat ſich als Profeffor am Muſeum der Naturgefhichte und ſpaͤ—⸗ 
ter als Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften ſowohl durch feine Vorträge 
als durch feine zahlreichen Schriften und Abhandlungen bleibende Verdienſte um 
die Thierkunde im Allgemeinen, fo wie insbeföndere um die Entomologie erwor⸗ 


dem. Unter feinen Schriften, von denen wir nur noch die Fe naturelle 
 Ypr” 27 * 
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des singes“* (@Voll; Par, 1801); ‚Histoire näturelle desröjhilese (av 

Par. 1802) und „Mémoires sur divers sujets de P’histoire-naturelle des in- 

sectes, de geographie ancienne et de chronologie‘‘ (Par#4819) & in 

ift fein Merk über die Infecten unftreitig das verdienftvolifte. 

1806— 1809 in 4 Bden. unter dem Zitel:5;Genera erustaceorum 

rum‘ und enthält ein vollftändiges Syſtem mit vielemmatürlichen Fon, Ar 

Ferner gab 2, im Jahre 1825 eine Glaffification des ganzen Thierreichs nad) 

welcher er die Thiere im 3 große Haufen, Wirbelthiere, Cephalidien und — * 

len, theilte; auch hat er im Cuvier’fchen Softeme von 1829 ‚bie Eruſtaceen und 

Inſeeten bearbeitet. Per Me 
Latrobe (fpr. Lätrub) (Karl Jakob), ein englifcher Here 

gezeichnet durch Bildung als verdienftvoll durch angeftrengtes und 

Mirken im Sinne der Union, ift befonders als Mitglied desim Jahre 114 in 

London fo thätig geweſenen Huͤlfsvereins für Deutfchland und als Stifter der 

Golonie Enon im Diftricte Albany des Caplandes befannt geworben. Rıterr, 

ander Grenze des Kafferlandes gelegen, erhielt durch ihm ſelbſt im Jahte 1815 

ihre innere Einrichtung und iſt jetzt zugleich als Miffionsanftalt:von großer Wid: 


‚ tigkeit. Außerdem erwarb ſich 2. um die Verbefferung des Kirchengeſangs in 


England dadurdy weſentliche Verdienfte, daß er eine Sammlung der vorzüglich: 
ften englifchen und deutfchen Kirchengefänge veranftaltete. Im Fahre 
[dien er nebſt feinem Sohne als Abgeordneter bei der hundertjaͤhtigen 
in Herrnhut. — Seine waͤhrend ſeiner Anweſenheit i im Caplande gefammelten 
Bemerkungen erfchienen im Jahre 1818 im Drude, deutſch von Heffe unter 
dem’ Kitel: Latrobe's Tagebuch einer Reife nad) Sübafrika 1815 Pd 
(Halle, 1820), 

Lattsignant (fpr. Lattänjang) (Gabriel Charles de), eim Ai 
ſiſcher Dichter, 1697 zu Paris geboren, war zum geiſtlichen Stande beftimmt 
und erhielt ein Kanonikat zu Rheims. Er waͤhlte aber Paris zu feinen Aufent: 
haltsorte, wo er gute und fchlechte Geſellſchaften befuchte und, mie er ſelbſt fagte, 
‚sein Genie an bee Sonne erwärmte und im Kothe erſtickte.“ Seine Brreitwil: 
ligkeit und Geſchicklichkeit, bei jeder Gelegenheit wigige Einfälle in eim postildies 
Gewand zu Beiden, machten ihn zum angenehmen und geſuchten Geſellſchafter; 
doch zog ihm feine Neigung zur Satyre manchen Verdruß zu. Nachdem er die 
Freuden des Lebens in Fülle seneffen hatte, 309 er fich in ein Kloſter zurück und 
ftarb bußfertig am 10. Jan. 1779. Seine Gedichte find ohne Ausnahme von 
geringem poetifhen Gehalte, empfehlen ſich aber durch angenehmen Wig und 
Leichtigkeit der Darftellung. Die von de la Porte beforgte Ausgabe feiner ſamm⸗ 











lichen Werke (Par. 1757. A Voll. 12., wozu ſpaͤter noch ein fünfter unterdem 


Titel: ‚Chansons et poesies fügitives, 1779, kam, enthält zu viel Schlec 
tes und auch aus dervon Millevoye veranftalteten Auswahl (Par. 4810, 48.) 
könnte noch Manches ausgefchieden werden. Kotzebue's komiſche Dper „Kun 
con’ ift einem von den Dichtern Lund Fleury gemeinfchaftlich — 
ginale nachgebildet. 

Catwerge, f. Electuarium. 

Laube (Heinrich) ward am 18. Sept. 1806 zu Sprottau in Särefichai 
Sohn eines ehe geboren. "Seine Eltern entſchloſſen ſich bei dus 
Sohnes ſcharfem, äußert thaͤtigem Geifte ihn ftudiren zu Laffen und ſchicten ihn 

daher auf das Gymnaſium zu Großglogau, wo er jedoch das erforderliche Schul: 
geld erft durch Unterrichtgeben verdienen mußte. Hierauf bezog er bie 
zu Halle, wo es ihm, durch Stipendien und die Theilnahme einzelner Perfonen 
unterftügt, moͤglich gemacht wurde, Theologie zu ftudiren, Auc) Im Breslau 
und in der Heimath ſetzte er dieſes Studium * ſo weit Poeterei, freiet Sins 
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und Burſchenweſen ihn ernſtlich dazu kommen ließen. Auf einmal erwachte, als 
er Holbein’s Kaͤthchen von Heilbronn” geſehen hatte, fein ſchon früher gehabtes 
Intereſſe am Theater wieder in ſolchem Grade, daß er einmal im ſtrengſten Win- 
ter von Glogau nach Berlimtief, um dort einigen Darftellungen beiguwohnen. 
Eine ungerechte Recenfion von Schiller’ $ „Braut von Meffina” veranlaßte L. zu 
einer heftigen Antikeiti „feine Theilnahme.an einer poetiſchen Geſellſchaft (die 
Helden des jungen Europa fih nennend), eim Journal, „Aurora,“ das jedoch 
nur ein halbes Jahr lang beftand, und feine Liebe fürs Theater einige Dramen, 
wie „Micolo Paganini‘ und „Guſtav Adolph, Prologe zu des Königs Geburts: 
tage, Keitiken für Karl Schall, mit dem er näher befreundet wurde, ıc. Durch 
bie volution wurde £. auf Politik, durch den polniſchen Krieg mehr auf he 
ſtoriſche Studien gelenkt, denen er nunmehro als Hauslehrer imeiner adeligen 
Samilie forglos nachhaͤngen konnte. Als fi) auch diefes Verhaͤltniß auflöfte, 
wurde 2. 1832 Redacteurider „Zeitung für die elegante Welt”, weßhalb er bis 
im Sommer 1833 in Leipzig lebte. — — der preußiſchen Regierung 
mußte er diefes Verhaͤltniß aufgeben und Leipzig verlaffen, kam, wahrſcheinlich 
wegen feiner frühern Verbindung mit der Burfhenfhaft und, wegen politiſcher 
Anfichten, in Berlin in Unterfuhungund defhalb in enge Haft in der Haus: 
voigtei, die ihn faſt eim Jahr der Freiheic und feinen Studien entzog, und lebt 
dermalen (1835) abwechfelnd in Naumburg und in dem nahegelegenen Babe 
Köfen. Bon feinen bekannter gewordenen Schriften erwähnen wir: „Das neue 
Jahrhundert,“ auch betitelt: „‚Polen” (1. Bd. Fürth, 1833); „Politiſche 
Briefe‘ Eeipz. 1833), „Das junge Europa” (Reipz. 1833. 2 Bde); „Reife: 
novellen‘ (Leipz. 1834. 2Bde.); „Liebesbriefe“ (Leipz. 1835). Seine erfte 
hiſtoriſche Brochure ift in Spazier's Heften untergegangen. Eine Charakteriſtik 
feiner Schriften glauben wir bei dem Zwiefpalte der Meinungen über fie a a 







en. * 
 Kaubhüttenfeft, franz. föte des tabernaeles; engl. feast of fabernacles, 
iſt eins der drei großen Nationalfejte der Juden, welches fieben Tage lang, vom 
415.— 22, Tiſchri (October), gefeiert wird und zwar theils zum Andenken der 
Wanderung durch die arabifhe Wüfte, wo man in Hütten wohnte (Lev. 23, 
42 f.), theilsgals Dankfeft für die Obft: und MWeinernte (Rev. 23, 39. Deut. 
16, 13). ährend der Zeit der Seien wohnten die Juden in Hütten, aus 
Epheu umd Palmen gefertigt und mit Baumfrühten geſchmuͤckt. Man ftellte 
ſie auf den Dächern der Häufer, in Höfen und auf freien. Plägen auf und 
hielt in ihnen fröhliche Mahlzeiten. Überhaupt war diefes Felt das froͤhlichſte 
und glänzendfte unter allen anderen: Taͤglich fand eine Proceffion um den AL: 
tar mit Myreben:, Palmen: und Weidenzweigen (jegt um das Pult und die heil, 
Bücherim den Synagogen mit Palmenzweigen) ftatt. Am fiebenten Tage ge: 
ſchah dießfiebenmal. Ferner goß man bei dem jedesmaligen Morgenopfer Wuf: 
fer mit Wein vermifht auf den Altar unter ſik und Gefang der Leviten. 
Dieſes Waſſer mußte aus der Quelle Siloah von einem Prieſter geholt werden 
und der ganze Ritus, welcher nach dem Talmud aus Jeſ. 12 3, abzuleiten iſt, 
deutet wahrfcheinlich auf den Waſſerreichthum in der Wuͤſte hin. Endlich beging 
man das Feſt auch mit Ilumination und Fadeltang im Vorhofe ber Frauen nady 
bem jedesmaligen Abendopfer. Die Lampen wurden auf hohen goldenen Leuch⸗ 
tern aufgeftellt, als Dochte aber die abgenutzten Hoſen der Priefter gebraucht. 
Manfang die 15 Stufenpfalmen (Pſ. 120 — 134) ab und zulegt führten die 
vornehmſten Männer einen Tanz mit Fadeln in der Hand auf. 63. 
Cauchſtaͤdt, eine Stadt im Kreife Merfeburg des gleichnamigen Regie: 
rungsbezirks in der preußifchen Provinz Sachfen, ifi als Babdeort bekannt. Die 
Duelle gehört unter die ſaliniſchen Stahlwaſſer, ift fehr ar und fegt in den Roͤh⸗ 
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ven und im Mefervoie Eifenoryb ab. Ste behält flets eine gleiche Te 

von 489 Fahrenh. und friert nie zuz ihr Geſchmack ift eifenartig und , 
ihre Wirkungen denen der übrigen falinifhen Stahlwäffer ähnlich. Die Babe; 
anſtalt beſteht feit 171%, ift in neuerer Zeit fehr erweitert und verfchönert worden 
und daher im Durchſchnitte jährlich von 400 Kurgäften befugt. = 16. 


Laud (fpr. Lid) (William), Erzbifhof von Canterbury, ge 1573 zu 
Strading, bekleidete mac vollendeten theologifchen Studien in Orford mehrere 
geiftliche Stellen. Durch feine in diefer Zeit geäußerten freng hierarchiſchen An; 
fihten, wodurch er fi) den Verdacht, als fei er Beförberer — 
geln gegen Eintragung calviniſtiſcher Lehren, die der König er on 5, zuzeg, 
erlangte et bald die Gunft Jakob's I. und diefer erhob ihn (1620) befhalb zum 
Biſchofe von St. David. Karl I. fand an L. einen warmen Vertheidiger feiner 
Grundfäge. Dieß hatte zur Folge, daß er denfelben, nachdem alfa 

von 


das Bischum in Bath und London verwaltet hatte, 1633 zum. Erzb 
Ganterbury erwählte. Den weiten Wirkungskreis, den ihm fein * 
darbot, wußte er in Verbindung mit den übrigen Geiſtlichen, welche als warı 
Vertheidiger des unbedingten Gehorfams auftraten, fehr wohl zu Pr 
Denn er leiftete nicht nur den Könige bei den Streitigkeiten Bi dem Parliament 
wegen Erhebung außerordentlicher Abgaben und der Einführung karholifher Gr 
bräuche in den episkopalen Ritus treuen Beiftand, ſondern veranlaßte auch 
Einfegung ber berüchtigten Sternkammer (f. d. Art.) und, wie man fagt, 
Entwerfung der bifhöflichen Liturgie, die man den Schotten aufzwinge 
Die Strenge, mit welcher er den König bei der Erreihung feiner Abfichter 
terſtuͤzte, zog ihm den Haß der Puritaner und befonders des Parliaments 
Das Oberhaus beſchuldigte ihn daher (1640) des Hochverraths; er wur 
Tower ins Gefängniß gebracht und nad) langem Zögern des Oberhaufes, ih 
verurtheilen, endlich vom Unterhaufe zum Tode verdammt und am 16. Jam 
1645 hingerichtet. Seine Schriften zeugen von feinem Scharffinne und 
Gelehrſamkeit, aber auch von feiner Unbedachtfamteit und feinem Abergla 
In feinem von H. Wharton nad feinem Zode herausgegebenen Tagebudhe 
fi unter Anderm die merkwürdige Notiz, daß ihm am Tage fe n 
zum Erzbiſchofe von Rom aus der Cardinalshut angeboten worden fei, wenn 
8 offen zum. Katholicismus bekennen wolle, den er aber ausg 

abe. 















CLaudemium (bie Lehnwaare) beſteht in einem feftgefegten Preife, melden 
der Erbzinsherr in folchen Fällen, wenn ein Erbzinsgut an einen andern Befike 
gelangt, fir die Bewilligung dazu zu verlangen hat. . Diefer Preis braucht 
der Erbzins gerade nicht baares Geld zu enthalten, fondern kann auch andım 
Gegenftände umfaffen, 3. B. Lieferung von Naturalien. Mehren 
jedoch derfelbe in 5 Procent vom Grundwerthe. Die Sache wurde fruber! 
manchen Gegenden fehr ausgedehnt behandelt. Daher hat man a) Ste 
Lehnwaare, melde, wenn der Erbzinsmann ftirbt, aus dem N 
legen ift. Es konnte fogar der Erbzinsmann, wenn er das fechzigfte Jahre 
reicht hatte, genöthigt werden das Gut an einen feiner Söhne zu übergeben, m 
dann das Sterbelehn noch bei Lebzeiten fällig würde. Hieraus, entfland in job 
chen Gegenden die Gewohnheit, das Gut allemal dem jüngften Sobne zu ähr 
geben, weil man ba erwartete, daß bei diefem am fpäteften wieder 
waare zu entrichten fein werde. b) Erblehnwaaren, auch Annahmelchn 
In Fällen, wo diefes hergebracht ift, müffen ſaͤmmtliche Erben des Exhjin® 
Mannes vorerft das Gut zufammen in Lehn nehmen und verlehnwadten, 
fie zur Nachlaßtheilung verfchreiten. Es if ihnen mehrentheils eine Friſt dayr 








Lauderdale 423 


— e) Theilun gslehnwaate. Bei nachheriger Erbthellung wird 

ung mehrerer Erbtheile an einen Einzigen wie ein Kauf behandelt, 
Der Annehmer hattevon den einzelnen von feinen Miterben angenommenen Their 
lem wieder ein verhältnißmäßiges Lehngeld oder Lehnwaate an den Erbzinsherrn 
zu ten. d) Kauflehn, Kaufe dnwaare im reinen Veräußerungsfalle 





gaben; denn diefe wurden vom Erbzinsheren übertragen. . Mur erſt ſeitdem· Die 

anfingen die Beſteuerung ſowohl direct als inbirect überall einzuführen, 
wurde diefes Erbzinsverhältnif läftig und zuletzt mitunter erdruͤckend· Denn num 
erſt entſtand Ungleichheit in der Befteuerung zum Nachtheile des Erbzinsmannes, 
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‚bei € migung der Bedingung ertheilt hatte. Das Recht Lehnwane zu for: 
dern ift mie jede andere Berechtigung zu erweifen. Es gründet ſich daffeibe auf 


UM EEE; we 


n iſt die Art des L. genau nachzuweiſen. Schon dieRömer kannten ben Con: 
geact inihrer Emphyteufe(t. d. Art.) und beitinimten(tit. C.e dejure emphyt.) 
bie Höhe des 2. auf den 50. Theil des Werthes oder 2Procent. Im Königreiche 
g durch eine befondere Gonftitution: h }- on 


Lauderdale (for. Laderdaͤl) (James Maitland, Graf von), englifcher Pair, 

’ t ald gewandter Redner und Staatsmann, geb, 1759, wurde nach Be: 
endigung feiner Studien Mitglied des Unterhaufes, trat bier auf die Seite der 
‚ppofition und machte fich bald als einen der entſchiedenſten Gegner des Minifte: 

' zum bemerklich. 1787 war er in der zur Unterſuchung der Haftings’fchen Ange: 
f legenheit niedergefegten Commilfion und fpäter, als er zum Pair von Schottland 
ernannt worden war, betämpfte er alle von dem Minifterium zur Unterdrüdung 

ber franzoͤſiſchen Revolution genommene Maßregeln, befonders den Allianztractat 
teußen und die einſtweilige Aufhebung der Habeas Gorpusaete. Damals 

| auch) die „Briefe an die ſchottiſchen Pairs” aus Verdruß, daf Pitt fine 

ahl zum Pair zu hintertreiben gewußt hatte. Um wenigſtens in das Unterhaus 

u gelangen tward er daher im Jahre 1797 zu London Bürger, fiel aber bei der 

. —— durch, wohl meiſt deßhalb, weil man allgemein ſeine Abſichten nicht 
fo rein wie die der übrigen Mitglieder der Oppofition hielt. Erſt als For im 

1806 an das Ruder gelangte, erhielt er die Pairswuͤrde und wurde zugleich 
wahrer von Schottland, trat jedoch nach For’s Tode zurüc, Mäbh: 

send feiner Amtsführung hatte er einen vergeblichen Verſuch gemacht den Frieden 
mit Frankreich zu vermitteln und ſelbſt feine Gegenwart in Paris vermochte nicht 
Napoleon vom Geldzuge gegen Preußen abzuhalten. Später machte ſich 2. fort: 
während unter ben vorzüglichften Rednern der Dppofition bemerklich und erfocht 
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mehrere bedeutende parliamentariſche Siege. Auch — 
durch mehrere meiſt auf — — EINE Gegenſtaͤnde ſich 
vortheilhaft bekannt gemach 

Caudon oder Lou * (Sideon Ernſt, Freiherr von), beruh 

ſcher General, ward 1716 zu Trotzen in Liefland, wohin ſich —* 
ein Zweig feiner alten, aus der Grafihaft Ayre in Schottland fia 
verarmten Familie begeben hatte, unter ungünftigen —— 
geboren, trat in ſeinem 16. Jahre als Cadet in ruſſiſche Dienſte, wohnte der 
lagerung von Danzig bei, zog dann mit dem Hülfsheere der Kaiferin 
den Rhein, hierauf unter Münnich gegen die Türken und Zatar Diem 
den von 1739. Als Lieutenant verließ er hierauf den — 
ſich bei feiner Durchreife durch Berlin (1740) zu Friedrich's HI. 
Geſicht mißfiel jedoch dem Könige und er nahm ihn.nicht an. * 
Preußens Hauptſtadt, in der er ſich vom Abſchreiben hatte ernähren 
begab fih nady Wien. In dem Vorzimmer der Kaiferin hatte er. das Glüd ben 

. Großherzog Franz (nachherigen Gemahl von Maria Therefia) zu. 
durch denfelben der Kaiferin vorgeftellt zu werden. Hierauf wurde er im 
ber 1742 zum Hauptmann bei dem Pandurenoberften Trenk angeftellt, t 
unter ihm den Seldzug in Baiern und am Rheine mit, wo er bei Elſaßzabern, 
einzige Mal in feinem Leben, ſchwer verwundet und gefangen wurde, dankte 0 
nach feiner völligen Genefung und Auswechfslung, da er von. dem un mu 
ungeflümen Trenk in deſſen Proceß mit verwidelt wurde, ab. As 
jedoch für unſchuldig gefunden hatte, wurde er bei den Kroaten ale 2 T 
ftelt und focht in den Schlachten bei Hohenfriedberg und Sorr al ei 
Krieg) gegen Friedrich II. In den erſten Jahren des aachner — * usteer 
abermals fehr kuͤmmerlich in Wien leben, um nur durch Anfhaffung einiger D 
cher feinen Drang nad) den Kenntniffen der höhern Kriegskunft einigerma en be 
friedigen zu können. ‚Endlich gelang es ihm durch Hülfe-feiner Örambe —* 
jorsſtelle bei einem an der tuͤrkiſch⸗ ungariſchen Grenze ſtationirten 
erhalten. Fuͤnf Jahre hatte er hier eifrig dem Studium der Machematik u 
militaitifhen Geographie obgelegen, als der Tjährige Krieg ausbrach * 
mandirende General in Kroatien, Petazzi, das Talent haſſend aber fe 
108 und von gemeinen Sefinnungen, hatte jedoch eigenmächtig 2.’8 
der Lifte der Officiere geſtrichen, welche die Regierung von ihm zum Felt 
orbert hatte. Dieß empörte 2. fo, daf er fogleic nach Wien Anne r wom 
ihn aber ſchon mit einem Verweiſe abfertigen wollte, als fein alter Freur 
ſtetten, welcher jest in Wien bei der Hof: und Staatskanzlei angeftel * 
ſich dringend für ihn bei dem Fuürſten Kaunitz verwendete. 2, wurde ı in 
Abtheilung leichter Truppen, die die Neichsarmee unterflügen follte, als £ Di 
lieutenant beigegeben, bie jeboch nach der Schlacht bei Lomofig zu & 
Preußen geſchickten Armee ſtieß. Bald hatte man Gelegenbeit fein fi \ 
Benie zu bewundern und nach den Affairen von Tetſchen, Hirfchfeld und der % 
ger Schlacht hatte er fich allgemein der Anerkennung feiner Verdienite ı 4 | 
feiner Obern als der Liebe und des unbedingten Vertrauen⸗ ſeiner Soldat 
nur unter ihm ſiegen zu koͤnnen glaubten, zu erfreuen. Immer zeichnete 
aber vorzüglich in dem kleinen Kriege aus. Ganz beſonders that er fich im 
Schlacht von Kolin hervor und kein geringer Antheil gebührt ihm an dem & 
Nach diefer gewonnenen Schlacht kam er unter das Commando bes Der 
Hiloburghaufen, welcher die endlich zufammengebrachte Reichsarmee befehligte 
und dann mit dem franzöfifchen Heere unter Soubife vereinigt wurde, Er mußt 
dem unglüclichen Auftritte in Gotha und die noch unglüdlichere, —*2— 
Schlacht bei Roßbach ruhig mit anfehen, ohne helfen zu können. Sein General: 
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patent, welches ihm zu Diefer Zeit vom wiener Hofe zugeſchickt wurde, fiel in bie 
Hände ber Preußen ; doch Friedrich II. fandte ihm daffelbe mit einem hoͤchſt chren- 
vollen Schreiben fogleih zurüd. Im darauf folgenden Jahre trug er zur Be: 
freiung von Olmüs wefentlich bei, wofür er 1758 den Zherefienorden erhielt; 
denn er wär es, ber. den großem preußifchen Proviant: und Munitionstransport 
wegnahm, worauf die Belagerung diefer Stabt aufgegeben wurde; nah 3 Mo: 
naten erhielt er das Großkreuz deſſelben Ordens und ward zum Feldmarſchall⸗ 
lieutenantiernannt. In dieſem Fahre verging faſt kein Gefecht, an dem er nicht 
ruͤhmlich Theil genommen hätte. Der Sieg an dem Überfälle bei Hochkirch 
(1758) kann falt nur ihm zugefchrieben werben und nad) diefer That ward er von 
der Kaiferin in den Sreiherenftand erhoben; auch war er es, der in der mörderifchen 
Schlahl'von Kunersborf (1759), als ſchon die Ruffen unter Soltikow flohen, 
dennoch den Sieg auf ihre Seite brachte. Sein Rüdzug mar ein Meifterftücd 
im der Kriegskunft und noch in dieſem Jahre ward er zum Seldzeugmeifter und 
zum Befehlshaber eines 30000 Mann ftarken Eorps ernannt, mit welchem er 
gegen den tapfern Fouquet die Schlacht bei Landshut in Schlefien (den 29, Juni 
1760) gewann und Glatz erftürmte. Doch mußte er von dem von Zauengien 
vertheidigten Breslau unvderrichteter Sache wieder abziehen (den #. Aug. 1760), 
deckte aber nach der unglüdlichen Schlacht bei Liegnig den Rüdzug der Daun'ſchen 
Armee fo ausgezeichnet, daß fogar Friedrich von ihm fagte: „von ihm müffe man 
vetiriren lernen, er räume bas Feld wie ein Sieger.” Im Jahre 1760 operirte 
er mit 60000 Mann in Ecjlefien und eroberte am 1. Dct. 1761 bie gut befeftigte 
und wohl verfehene Feſtung Schweidnis. Mach dem hubertsburger Frieden und 
nachdem er mit Gefchenten und Ehrenbezeugungen von feiner Monarchin über: 
bäuft worden war, reifte er nad) Karlebad, wo er mit Gellert zufammentraf und 
eine innige Freundfchaft ſchloß. Won hier aus Eehrte er wieder nach feinem Gute 
Habersborf bei Wien zurüd und lebte dafelbft bie zum Fahre 1773, wo er 
ben Kater Joſeph II. auf feiner Reife durch die neuerworbenen Königreiche 

und Lodomitien begleitete. Als im Jahre 1778 der baierifche Erbfolge: 
Erieg ausbrach, wurde er zum Keldmarfchall erhoben und erhielt den Oberbefehl 
über eine eigene Armee. Obgleich er in diefem Feldzuge wenig Gelegenheit hatte 
ſich befonders hervorzuthun und fein Feldherrntalent aufs Neue zu bewähren, fo 
muß ibm doch das zugeftandenwerden, daß er e8 war, welcher die Preußen den 
ganzen Krieg hindurch abhielt etwas von Bedeutung zu unternehmen. Nach ers 
folgten Srieden (13. Mai 1779) zu Teſchen lebte er wiederum volle 9 Fahre nur 
ben Wiffenfchaften huldigend, woraufihm der Oberbefehl gegen die Türken über: 
tragen ward (1788). Nach feinem Erfcheinen war aud) der Sieg wieder auf Öft: 
reiche Seite. Schnell wurden die Türken zuruͤckgedraͤngt. Die Feftungen Du: 
bieza, Nobi und Berbir fielen 2, gleich nach feiner Ankunft und den 8. Dct. 1789 
auch Belgrad in feine Hände. Dafür erhielt er von Joſeph H. den ganz aus 
Brillanten beftehenden, fonft im kaiferlihen Samilienfhage aufbewahrten Stern 
des Nherefienordens, den eigentlich der Kaiſer nur als Großmeifter tragen durfte 
(mad &.’8 Zobe löfte ihn der Kaifer Leopold von feiner Wittwe wieder fir 50000 
Gulden ein), und den Zitel Generaliffimus mit unumfchränkter Gewalt. Dieß 
war feine legte Waffenthatz denn 1790 hatte er als Befehlshaber der in Mähren, 
Böhmen und Gallizien gegen Preußen zufammengezogenen Zruppen feine Ge: 
legenheit zum Kampfe, erkrankte plöglih und farb im Hauptquartiere zu Neu— 
tiefchein in Mähren an der Blafenverhärtung am 14. Zuli 1790. Die irdifchen 


Überrefte diefes großen Krieger wurden auf feiner ihm von der Kaiferin gefchent: 


ten Befisung zu Hadersdorf, unmeit Wien, feierlichft beigefegt. Werkſtücke 
von der Eroberung Belgrads decken feine Gebeine. Bis an das Ende feiner Tage 
blieb er gleich thätig und dem Drange nach Wiffenfchaften konnte nur der Zod ein 
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Ziel ſetzen. Naͤheres von ihm erzählt der Biograph Pezzl im 2, Theile feinn 
öftreichifchen Biographien. — 
Cauenburg iſt ein zum deutſchen Bunde gehoͤriges unter der Oberhobeit bes 
Königs von Dänemark ſtehendes Herzogthum. Unter dem Art. Dänemark find 
bereits die nöthigen geographifchen und ftatiftifhen Motizen über daſſelbe 
worden, hier daher nur eine Eurzelberficht feiner Geſchichte. Nach den 
jedoch wenig beglaubigten Nachrichten bildete L. früher einen Theil der mweilliu 
figen Befisungen des Billung’fhen Haufes und gelangte fpäter burdy bie Erb: 
tochter defjelben, Wulfhild, an ben Herzog Heinrich den Schwarzen von Baiern, 
Der Name L. ward jedoch erft fpäter unter Heinrich dem Löwen gewöhnlich, tee: 
cher zum Schuße feiner von den Slaven gemachten Eroberumgen jenfeits ber Eibe 
ein Schloß dieſes Namens (Leuenburg, Löwenburg) erbaut hatte Sn der fol 
genden Periode gelangte Holftein, noch fpäter Dänemark und um das Jahr 1230 
der Herzog Albrecht I. von Sachſen aus dem Haufe Askanien zum Befige Laum- 
burgs. Bei dem Ausfterben diefer Linie im Jahre 1689 machten 
die Häufer Anhalt, Mecklenburg, Holftein, Schweden, Braunfcmeig Line 
burg und mehrere andere fürftliche Häufer Anſpruch auf die Erbichaft, melde nd: 
Lich nach heftigen Streitigkeiten an Braunſchweig, welches ſich auf einen im Jahr: 
1369 mit 2. abgefchloffenen Exbverein berufen fonnte, überlaffen wurde, Jedod 
behielt fich Churfachfen den Titel Herzog von Engern und Weftphalın, fo wieim 
alle des Ausfterbens des Gefammthaufes Braunfhmeig- Lüneburg den | 
vor und erhielt überdieß eine Summe von 600000 Zhir. Völlig 
indeß wurde der Handel erft im Jahre 1731. Ruhig blieb Hanover im X 
des Landes bis zum Jahre 1803, wo es an Frankreich kam. Erft 
kehrte es unter feine alten Herrſcher zuruͤck ward aber an Preußen und vom Diele 
im 3. 1816 mit Ausnahme Hadelns und einigen andern Gebietstheilen, mild: 
bei Hanover blieben, gegen das ehemals fchwedifche Pommern an Dänemark 
getreten. In feiner jegigen Geftalt umfaßt es 16 IM. mit 38000 Einw. 
S.aufgräben, franz. tranchees, approches;, engl. trench, approache. 
Um ſich beim förmlidyen Angriffe der Feftungen den Werken gebedt zu näbım, 
ift es am Beſten Gräben nach der Feſtung zu zugziehen, aus denen man bie gemen 
nene Erde gegen diefelbe als Bruftwehr aufwirft. Dieſe Gräben, welde um 
obere Breite von 5— 6 Fuß erhalten, nennt manf. ; die Aushebung — 
Sappiren und den ganzen Bau berfelben Sappenbau oder 
Sappe. Mac) der verfchiedenen Art der Ausführung erhält bie Sappebe 
dene Benennungen und zwar: 1) Dffene Sappe; wenn man in ber? 
und vom Vertheidiger der Zeitung möglichft unbemerkt ungededt eine Menge An 
beiter in einer gewiffen Richtung anftellt, diefe ſich möglichft ſchnell eingrabe 
die gewonnene Erde ald Bruſtwehr gegen die Feſtung aufwerfen läßt; 2) fie 
tige Sappe, wenn man:ebenfalls in der Naht und unbemerkt vom 
diger des Plages nad) einer gewiffen Richtung eine Menge Schanzförbe 
und die Arbeiter, welche diefelben hingetragen haben, moͤglichſt [hnell 8 
ihnen eingraben läßt; 3) halbe Sappe, wenn man eine gewiſſ 
Scyanzkörbe auf die vorher befchriebene Art aufftellt, diefe aber nicht mit dinım 
Mate, fondern unter Anwendung eines deckenden Körpers einen Korb nad) dim 
andern füllt; 4) alte Sappe, wenn man ſich an einer gewiffen Stellefo if 
eingräbt, daß man gegen die Feftung gedeckt ift und diefen Graben nad) eine br 
flimmten Richtung nach der Seftung zu verlängert;. 5) völlige oder ganıt 
Sappe. Bei diefer rollt oder fchiebt man einen deckenden Körper vor fi iii, 
gewöhnlich einen großen Schanzkorb, der mit Wolle oder feinen Fafchinen gefült 
ift und den man Wälzkorb oder Mantelet nennt. Hinter diefem wird num din 
Schanzkorb nach dem andern aufgeftellt, während man fich hinter dem Wälzkertı 
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or bie gewonnene Erbe zum Füllen des aufgeftellten Schanzkorbes ver: 
Unter diefer ganzen Sappe unterfcheidet man noch mehrere Arten nach 
Berfchiedenheit der Korn oder Ricytung, nämlidy: a) die ein fach gemandte 
Zraverfenfappe, welche man anwendet, wenn man wegen der Nähe 
en durch die vorbefchriebene Art nicht mehr im Stande iſt fi vor dem 
Einfehen und Enfiliren aus der Feſtung zu ſchuͤzen; b) die Schlangenfappe, 
deren Richtung in Schlangenwindungen geführt und welche bei derfelben Gelegen⸗ 
wie die unter a. bemerkte angewendet wird, jedoch biefer bei Weiten nachfteht, 
weil es ſchwer iſt mittelft derfelben einen beftimmten Punkt im Felde zu erreichen, 
auch die Dedung des Sappengrabens nicht fo gut ift, als bei jener; c) bie dop⸗ 
elte Sappe, deren man fich bedient, wenn man ſich in großer Mähe der 
—5— befindet, und zwar an Punkten, auf denen man von beiden Seiten 
von ben Feſtungswerken umgeben ift. Es kann auch leicht fommen, daß man 
2* — das Feſtungswerk, auf welches man gerade vorgeht, gegen das Einſehen 
decken muß; dann muß man ſich ebenfalls der Traverſen bedienen und dieſe Form 
nennt man d) die doppelt gewandte oder MWürfelfappe. Aber nicht 
immer ift man im Stande durch die Würfelfappe ſich gegen die Enfilade zu fichern, 
wenn 3.8. das Feſtungswerk das vorliegende Zerrain bedeutend commandirt oder 
‚man ſich mit der Sappe bedeutend ſenkt; dann muß man die doppelte Sappe 
nn der Höhe des obern Randes der Schanzkörbe mit Faſchinen, Holz, Erde ꝛe. 
erbeten und fo entfteht e) die bededte Sappe. — Außer diefen Gräben, 
eur Annäherung an die Seftung dienen, gibt e8 aber noch andere, mittelft wel⸗ 
9 cm m ſich gededte Räume bilden muß, um ſowohl Batterien als auch die zum 
ngriffe beftimmte Mannſchaft gedeckt aufftellen zu können. DiefeRäume nennt 
man im Augemeinen Waffenpläge und, da fie in neuern Zeiten gewöhnlich mit 
m Umfange der Feſtung eine parallele Lage haben, Parallelen. Beim Ans 
werden in der Regel mehrere Parallelen angelegt, welche ihre Nummerbezeich⸗ 
ng nach ber Kolge ihres Baues oder der Entfernung von der Feſtung erhalten. 
bei einer Bruſtwehrhoͤhe von 7 Fuß eine obere Breite von I— 10 
und bis auf die Stellen, mo Batterien erbaut werden follen, gewöhnlich ein 
anket (Fußbank). Imn den erften Zeiten nach der Einführung der Feuerwaffen 
waren bei ben Belagerungen die Parallelen noch nicht gebräuchlih. Nachdem 
man nämlich) Sie Feitung von allen Seiten eingefchloffen hatte, wählte man einen 
ober mehrere Punkte an der Feſtung aus, auf welchen man eindringen wollte, 
te hiernach eben fo viele befondere Angriffe, näherte fi einem jeden 
durch  zidzadförmige 2. und legte an denfelben gefchloffene Werke 
a —* zur Vertheidigung der Zickzacks, zur Deckung der vorſchreitenden An⸗ 
—8 beiten und zur Aufſtellung der Batterien beſtimmt waren. Da aber das 
se der Feſtung gegen die Töten der einzelnen Angriffe um fo zerſtoͤtender wir⸗ 
en konnte, je näher. diefe der Feftung kamen, fo erlaubte diefe Art des Angriffs 
tu langfame, mit großem Verlufte erfaufte Kortfchritte. Da der Angreifende 
dem Bertheidiger nirgends eine Front bei den Ausfällen entgegenfegen Eonnte, fo 
wurde fehr oft die Arbeit mehrerer Zage in wenigen Augenbliden zerftört. Um 
dieſem Übelftande zu begegnen warf man an den Punkten, wo die Zickzacks in eine 
andere Richtung übergingen, zu beiden Seiten Bruftwehren auf, hinter denen 
man Logements zur Aufnahme von etwa 30 — 40 Mann Infanterie einrichten 
ließ. Unterflügt von Andern, die in den Zickzacks ſelbſt placirt waren, noͤthigte 
dieß nun den Vertheidiger, ſeine Ausfaͤlle mit einer groͤßern Truppenzahl zu un⸗ 
ternehmen. Vauban war es, welcher zuerſt bei der Belagerung von Maſtricht 
(1673) dieß immer noch mangelvolle Verfahren verlieh, indem er ſich der foͤrm⸗ 
lichen Parallelen bediente und mit biefer Einführung die Erfindung des Ricochett⸗ 
ſchuſſes verband. 61. 
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Caun, f. Schulz (Fr. A). A 

Caune ift im Altgemeinen ein fo weiter und vieldeutiger Begriff, baß ein 
Definition deffeiben faft immer nur undeutlic) bleiben wird. Wir verſtehen näm: 
lid) darunter, wenn wir gute oder böfe, heitere oder trübe ıc. 2, an 
ben Zuftand dee Gemüthes überhaupt, die jedesmalige Stimmung, in 
ſich Jemand befindet, ohne Ruͤckſicht auf irgend eine Seite der 
Giiftesthätigkeit; mehr imBefondern aber denken wir dabei an eine 
thümliche Richtung des Begehrungsvermögens, welche ſich felbft unbewußt und 
ohne einen pſo chologiſchen Grund den Geiſt von irgend einem a N 
men läßt. In dieſer legterin Hinficht äußert fie ſich theils in mandyerlei Sonder: 
batkeiten und Liebhabereien, als mehr in dem Charakter des Menſchen überhaupt 
begründet, theils in einem gewiffen Eigenfinne, welcher als v 
Willen zu irgend einer Richtung beflimmt und ihn meift mit den übrigen Ereig- 
niffen im Leben in Eontraft bringt, theild auch nur. in einem zweckloſen until 
Eührlichen Umherſchweifen des Geiſtes nach verfhiedenen Richtungen. Den Un⸗ 
terfchied beider Arten ber 2. bezeichnen die franzöfifche, englifche und italieniſche 
Sprache ſeht ſcharf welche für erſtere humeur, humour und umore, für lehtere 
eaprice und eapriccio gebrauchen, indem dieſe Sprachen von dem Grunſae 
der Humoralpathologie (f. d. Art.) ausgehend, nach welchem jede — 
mung von einem befondern Zuſtande der Säfte (numores) herruhren ſ | 
jene allgemeine Stimmung den Ausdrud humor vorzugsmeife in ſich M, 
für die legtere Art vermuthlich die dem Ziegengefcdjlechte (capri) 
Störrigkeit bezeichnen wollten. So nichts fagend an ſich aber die —— 
und fo wenig für die Erläuterung des Begriffes gewonnen wird, wenn mann 
Einigen das deutfche 2. von luna (Mond) ableitet, weil diefer feine 
ftalt immer ändert; fo wenig läßt ſich doch auch die L. jeder Art im 
pſychologiſch begründen und wir müffen ihr Dafein ftets auf eine durch 
Umftände erzeugte Anregung des Geiftes zurüdführen, " Der Sp 
hat aber hier Mancherlei mit einander vermilcht und Außerdem noch 
des geiftigen Zuftandes mit dem Namen L. bezeichnet, welche als bloße Folge 
gen aus der erſtern Hauptart (humor) hervorgehen, wir meinen bie eigı 
liche Anficht des Lebens und feiner Gegenftände überhaupt, welche durch jeme 
fondere Gemuͤthsſtimmung bedingt wird und für welche wir, obgleich fie zu 
ganz entgegengefegter Art fein fann, das Wort 2. (humor) vorzugsmeife 
en und nur im abgeleiteten Adjectiven launig und launifc das 
guten oder übeln 2. bezeichnen. Wir nennen nämlich 2, in der erſtern 
die eigenthHümlihe Gemüchsftimmung, welche in einer gewiffen 
Selbftgenügfamteit das außer ihr Beftehende als in Contraſt mit fich fichend und 
als gegeben betrachtet, um der Phantafie daran freien Lauf zu laſſen 
Contraſt in Harmonie zu verwandeln. Je mehr oder weniger nun das 
der Außenwelt Thorbeiten und Lächerlichkeiten entdeckt und je mehr oder 
diefelben in grellem Lichte erfiheinen, um fo verfchieden wird ſich bie & 
und ſich von weicher Wehmuth bis zum bitteren Spotte fteigern können. 
aber bleibt fie im Gebiete des Komiſchen und zeigt die Gegenflände vom ein 
lächerlichen Seite, wobei jedoch als Hauptbedingung ſtets eine — 
keit und freundliche Geſinnung hervortreten muß. Dieß iſt dann das 
Weſen der ſogenannten Humoriſtik oder der launigen Darftellungsmeile, 8 
deren Mufter unter den Deutfchen Sean Paul und Dippel, unter ben 
dern Sterne aufgeftellt zu werben verdienen, welche aber häufig einerfeits 
Komik, andererfeits mit der Satyre verwechfelt wird. — Snberz 
ſicht ift 8. die Mikftimmung des Gemüthes, die Unzufriedenheit mit fi ſelbſt und 
der Welt, das Un durch jeden begegnenden Umſtand, das Sichleitem 
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laſſen von ſeinen uͤbeln Empfindungen, ein Zuſtand, der um ſo uͤbler iſt, als er 
die Geſelligkeit gaͤnzlich ertoͤdtet und dem Launiſchen ſelbſt wie ſeiner Umgebung 
eine unertraͤgliche Laſt bereitet. 9. 
Laura von Sades, ſ. Petrarca. | 
emberg oder Laurenberg (Hans Wilmfen), geb. 1591 zu Roftod, 
war anfangs Profeffor der Mathematik und Dichtkunſt in feiner Vaterftadt und 
feit 1623 Lehrer an der Ritteratademie zu Soroe, wo er im Jahre 1658, nad) 
Andern 1659, ftarb. Als Mathematiker verdient er wenig Beachtung, defto 
größere aber als einer ber vorzüglichften didaktifch= fatprifchen Dichter jenes Zeit: 
raumes. Seine Satyren, in welchen er mit wigiger Laune und förniger Sprache 
die Gebrechen feiner Zeit geißelt, find in niederdeutfcher Mundart theils in Knittel⸗ 
verfen, theils in Alerandrinern gefchrieben und erfchienen unter dem Zitel: „Veer 
olde beroͤhmede Scherzgedichte — in Nedder-Duͤtſch gerymet durch Hans Willm⸗ 
fen &. Roftz Gedrüder in diſſem isigen Jahr (1654. 8. Neue Aufl, Caſſel 
1750. 8.). Diefem Werke find noch als Anhang einige komiſche Erzählungen 
in Form der alten Schwäne beigefügt. 22. 
Lanrifton (fpr. Loriftong) (Jacqu. Alerand. Bernd. Law, Marquis von), 
Marſchall und Pair von Frankreih, war der Enkel des berühmten Finanziers 
Law und wurde den 1. Febr. 1768, nad) Andern 1764, zu Pondichery geboren, 
wo fi) damals fein Vater, der Generallieutenant Lam, ald Gouverneur der frans 
zöfifihen Befigungen in Indien aufhielt. Noch als Kind kam er nach Paris auf 
bie Artilferiefchute, ward im fechzehnten Jahre DOfficier und im Jahre 1789 Oberft 
der reitenden Artillerie. Als ſolcher nahm er Theil an den erften Feldzügen des 
Revolutionsktieges, zog ſich jedoch fpäter einige Zeit zurüd und nahm erft nach 
dem 18. Brumaire von Napoleon wieder eine Anftellung im Generatftabe an. In 
diefee Stellung erwarb er ſich bald das befondere Vertrauen des erften Gonfuls 
umd ward zu manchen wichtigen Sendungen gebraucht, fo 5. B. im Jahre 1804, 
wo er die Matification des Friedenstractats nad England brachte. Im Jahre 
1803 ward er Brigadegenerat, 1804 Gommandeur der Ehrenlegion und zu Ende 
deſſelben Jahres Befchishaber der Erpedition, welche von Zoulon aus die fran= 
zöfffhen Golonien verproviantiren ſollte. Nach feiner Rüdkehr im November 
des Jahres 1805 erhielt er das Gouvernement von Braunau, nahm Venedig, 
Dalmatien und die Küften von Gattaro in Befig und behauptete ſich hierauf mit 
nur 1800 M. gegen 15000 Türken, Montenegriner und Ruffen in Ragufa, 
bis ihm nach dreimöchentliihem Bombardement der General Molitor Entfag 
brachte. Dierauf ward er Öeneralgouverneur von Venedig, begleitete den Kaifer 
im Sabre 1808 als Adjutant nady Erfurt, ging dann nad) Spanien und war 
bereits 1809 wieder in Deutichland, wo er an den Schlachten von Landshut und 
Eilingen Theil nahm und dann zur Eroberung Raabs nach Ungarn abging. 
Nach Beendigung des Feldzuges begab vr ſich in dem Gefolge des Fürften von 
Neufchatel nah Wien, begleitete die Erzherzogin Louiſe nad) Paris und ging 
dann als Gefandter nad) Petersburg, wo er bie zum Ausbruche des Krieges im 
Sabre 1812 verweilte. An dem Feldzuge felbft nahm er weniger Antheit, bes 
fehligte aber 1813 das Obfervationscorps an der Elbe, befegte am Tage der 
Schlacht von Lügen Leipzig, lieferte fpäter ein fiegreiches Gefecht bei Weißig, 
commanbirte hierauf bei Baugen den linken Flügel, nahm Breslau mit Sturm 
umd kämpfte am 18, Aug. bei Goldberg mit entfchiedenem Vortheile gegen Blü- 
cher, Gleiche Bravour bewies er in der Leipziger Schlacht in dem Gefechte bei 
Wachau und vertheidigte mit Entfchloffenbeit die Worftadt gegen den andringen: 
ben Feind, gerieth aber, da er fich verfpätet hatte, in Gefangenfchaft und ward 
nad; Berlin gebracht. Hier blieb er bis zum erflen Einzuge Ludwig's AVIIL, 
ſchloß ſich dann an diefen an und erhielt dafür Drden und Würden. Nachdem 
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er im Jahre 1823 den Feldzug nach Spanien mitgemacht hatte, ward er Mi 
niſter des koͤniglichen Hauſes und ſtarb in der Nacht vom TO. auf den 11. Juni 
1828 zu Paris. 22. 
Cauſitz, lat. Lusatia; fr. und engl. Lusace, heißt ein theils zu Sadhfen, 
theils zu Preußen gehöriger Landſttich, welcher früher als Ober: und Nieder 
Laufig zwei feloftftändige Markgrafthümer bildete und gegen 190 TIM. umfafte, 
Nördlich war Brandenburg, weſtlich Meißen und der füchfiiche Churkteis, ſud⸗ 
lich Böhmen und öftlih Schlefien die Grenze. In den älteflen Zeiten hatten 
bier wahrſcheinlich deutſche Stämme, vieleiht Duaden und Markomannen, ihre 
Wohnfige, fpäter aber und zwar zu Anfange des VI. Jahrh. breitetem ſich hiet 
bei den allgemeinen Vorbringen der Siaven ein Zweig bderfelben, bie Sorben, 
aus, welche unter ben befondern Namen ber Lufizer und Wilzen in der Geſchicht⸗ 
erwähnt werden. Sie lebten unter einzelnen Fürften unabhängig bis in das X. 
Sahıh., wo fie von Heinrich I. unterjoht wurden und Markgrafen erhielten; 
doch erhielt erft unter den Ottonen die Herrſchaft der Deutſchen binlängliche Bis 
gründung. „Die erfte Linie der Markgrafen, aus dem Gefchlechte Ringelheim oder 
Stade, ſiarb im Jahre 1031 mit Dito aus, worauf bas Markgrafthum an Mei 
ßen gelangte, obwohl Einige wollen, daß dieß nur mit der Oberlaufig der Fall 
gewefen fei und die Niederlaufis die Oberhoheit Polens anerfannt habe. Um das 
Jahr 1075 kam Böhmen in Befig der Laufig und bald darauf Wiprecht's von 
Groitzſch, des Schwiegerſohns bes Königs Ladislaus, obwohl nicht ohne heftigen 
Widerſpruch des Markgrafen Heinrich des Ältern von Meißen. Nach des Gro⸗ 
fen Heinrich von Groigfch unbeerbtem Tode im Fahre 1136 erhielt der Markgraf 
Konrad von Meißen die Niederlaufig und einen Theil der Oberlaufig, der übrige 
Theil der legtern aber fiel an Böhmen zurüd. Zu Anfange des XIII. Jahth. 
erwarb Brandenburg durch Deirath die Oberlaufig und pfandweife auch die Ri" 
berlaufig, bis im Jahre 1319 nach dem Ausfterben der brandenburgifchen A 
kanier legtere an den Sohn Ludwig's des Baiern gelangte, die Oberlaufig abır 
fich freiwillig der Krone Böhmen unterwarf, welcher endlich im Jahre 1375 au 
noch die Oberlaufig zufiel. Won jest blieb die gefammte Laufig den Herrfchern 
des Habsburger Haufes und nahm trotz der fortdauernden Eriegerifchen Unruhen 
unter dem Scepter defjelben an Kraft und innerm Wohlftande zu, zumal da fir 
die früher bereit erworbenen Privilegien zu behaupten und mit neuen zu vermeh⸗ 
ten wußte. In der eriten Hälfte des XVI. Jahrh. indeß ward fie in Folge der 
Annahme der Reformation hart mitgenommen und büfte einen großen Theil ih⸗ 
ter Privilegien ein, bie fie [päter jedoch zum Theil zuruͤckerhielt. Nach dem Aus 
bruche des dreißigiährigen Krieges wurde fie von ſaͤchſiſchen Kriegsvoͤllern befet 
(1620) und im prager Srieden (1635) als Kriegskoftenerfag gänzlich am Chu 
fachfen abgetreten, erhielt jedoch Beftätigung ihrer Freiheiten und eine befondere 
Megierung. Sm diefer Lage blieb fie bis zum Jahre 1815, wo die ganze Nieden 
laufig und ein Theil der Oberlaufig an Preußen überlaffen werden mußte. Dir 
bei Sachfen verbliebene Theil der Oberlaufig umfaßt noh 38 IM. mit 212000 
Einwohnern. — Über die Geographie und Statiſtik der Laufig vergleiche die 
Artt. Preußen und Sadıfen. 15. 
Laut, f. Klang und Zon. J * 
Laute, franz. luth; engl. lute; ital. liuto, ein ehemals ſehr belichms, 
jegt aber faft ganz außer Gebrauch gefommenes Saiteninftrument, welches in 
ähnlicher Form wenigſtens [don den Römern befannt war und wahrfcheinlich eben 
ſo wie die Zither aus der griechifchen Zora entftanden ifl. Sie bat einen dir 
Scale der Schildkröte ähnlichen, nach dem Halſe oval zulaufenden Körper, wel⸗ 
her mit einem dünnen, flahen, aus Zannenholze gefertigten Sangboden iv 
deckt iſt. Der Hals mit dem darauflisgenden Griffbrete ift Lang, gleidy dir Gu— 
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Bunden zur Bezeichnung der Tongriffe verfehen und hat einen doppel⸗ 
| flen. - Der Bezug ber £. befteht aus 24 Darmſaiten, welche in 13 
Ghöre,-von denen bie beiden legten einfaitig, die 14 übrigen aber zweifaitig find, 
heile und am untern Ende bes Körpers unmittelbar unter dem Dedelan 
befeſtigt werben. Das Linienfpftem der L. befteht aus 6 Linien und das 

berfelben gefchieht fo, daß man mit der linken Hand die Saiten greift 
und mit dem Daumen der rechten reißt. Man hatte fonft verfchiedene Arten von 
ten, z. B. Tenor:, Baß-, Dctavlauten u. a., bie aber nur duch Stim⸗ 
mung-und Größe von einander verfhieden waren. Der Grund übrigens, weß⸗ 
halb die. 2. außer Gebrauch gefommen ift, ift in ber Schwierigkeit ihrer Stim⸗ 
mung zu fuchen. — Lautenzug am Pianoforte if eine eigenthuͤmliche Vor⸗ 
eichtumg;,. welche die Hervorbringung eines dem Lautentone ähnlichen Tones bes 
zweit und meift in einer befondern Art von Dämpfung befteht. — Ein unter 
dem Namen Lautenclavicymbel ehedem bekanntes Glavierinftrument ir jetzt 


veraltet. 
+ Lauterbrunnentbal iſt eins der merkwuͤrdigſten und deßhalb befuchteften 
Thller der Schweig. Es liegt im füdl. Theile des Cantons Bern und erſtreckt ſich 
ifdiner Länge von 5 St. und größter Breite von 4 St. vom zweilütfchiner bis _ 
Tſchingelgletſcher, welcher den Hintergrund fließt. Der Thalgrund bes 
aus. grünen Wiefen und ift außer der Lütfchine von mehr als 20 Haren Baͤ⸗ 
hen (daher der Name) bewäflert, welche über die an der Seite auffleigenden 
hohen Selfen herabftürzend eben fo viele Wafferfälle bilden, die ſowohl durch das 
berslihe Schaufpiel, welches fie dem Auge gewähren, als durch ihr unaufhoͤtli⸗ 
des Seräufch die Aufmerkfamkeit des Wanderers in hohem Grade feſſeln. Den 
impofanteften dieſer Wafferfälle bildet der Staub: oder Pletſchbach in der 
She des Dorfes Zauterbrunnen. 9005. hoch flürzt derfelbe uͤber die Felſen 
s.anfangs in zwei Strömen, dann in einen einzigen vereinigt, bis er weis 
inten in [himmernden Staub fich auflöfend im feinften Nebel verſchwindet. 
den Morgenftunden vorzüglich; bietet berfelbe einen entzuͤckenden Anblid dar. 
je: Stunde höher bildet der Staubbach einen zweiten ſehr ſchoͤnen Wafferfail, 
er außerdem auch der Ausficht wegen, die ſich an diefem Standpunfte auf 
anze Thal und die Jungfrau darbieret, befucht zu werden verdient. Unter 
beigen Wafferfälten find die des Myrrhen und vor allen des Schmadribaches 
emerbeneroerch. Letzterer, in dem höhern: Theile des Kauterbrunnenthales ges 
en; ftlırzt fih anfangs in neun Waflerftrahlen, dann in einem einzigen 
Dizome vereint über die Felſen herab und gewährt einen faft eben fo prachtvollen 
abi wie der Staubbach, ja wird diefem von Einigen fogar vorgezogen. Die 
te Strecke des Thales vom Dorfe Trachfel : Lauinen (3750 $. hoch) an führt 
Namen Ammertenthal und ift der Sammelplag der aus den Gletſchern kom⸗ 
den Bäche, welche bier vereint den Namen Luͤtſchine annehmen. 
we Bautirmethode, ſ. Refemethoden. . 
autumien oder Katomien (Auroula) find Steinbrüche, in denen Si 
e Strafe arbeiten mußten. Daher belegte man auch feſte in Stein gehnuene 
gniſſe mit diefem Namen, von denen vorzüglich das vom Tyrannen Dios 
in der Vorftadt Epipolä von Syracus wegen feiner ungeheuren Ziefe und 
keit beruͤchtigt iſt. Auch wurde ber untericdifhe Theil des von Servius 
iu® erbauten carcer Tullianus fo genannt. 11. 
Lava ift ein Schmelzproduet der Bulcane. Sie befteht aus dichten und fie 
ſten, ſchlactigen und poröfen minder feſten Maffen, -enıftanden durch Umſchmeb⸗ 
zung der Gefteine des Ur: und des Übergangsgebirges,, in denen die Bulcane ih⸗ 
ten Sig haben. Selbſt am Zageslichte rochglühend und ſchwarze Dampfwolfen 
entwicelnd flürzen, ſtroͤmen und wälzen ſich biefelben aus den vulcaniihen Off 
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nungen an ben Abhaͤngen ber Krater herab. Im Allgemeinen find bie 

Laven fteinartiger Befchaffenheit; diejenigen aber, welche von fehe alten Bulca: 
nen, bie jegt nicht mehr thätig find, herrühren, find e8 mehr ald die Produk 
der Bulcane neuerer Zeiten. Man glaubt dieß daraus erklären zu kͤnnen daf 
die weniger feften Producte jener Bulcane in dem größern Zeittaume, ber fäitih: 
rer Hervorbrechung verfteichen ift, zerftört, hinweggefchwernmt oder zu Erde 
fallen find, fo daß nur die fefteren, vielleicht fogar unter Waffer gebildeten, ned 
übrig find. Aus der fleinartigften Beſchaffenheit gehen die Laven zu demg 
artigften Zuftande über, Mehrere Laven beftehen felbft nur aus Obfivianen und, 
wenn fie blafig und porös find, aus glafigen Bimsfteinen. 

ähneln faft vollkommen den Abgangsproducten der Schmelzöfen in auf 
Beſchaffenheit der Maffe, auf Quantität, Größe und Form der blafigen 

in denfelden. Die Laven jeder Art find öfters porphyrartig Durch Keyflallenen 
Seldfpath, Augit, Glimmer, Hornbdlende, Leucit, Diivin, Magneteifnen, 
Eifenglimmer; fie find auch brefzienartig durch beigemengte Laven:, Kalkftin 
und Dolomirbruchftüde. Die fteinartigen Laven befigen graue, fhmwarje, ı: 
the, braune und ähnliche, aber wenig hervorftechende, Farben. “Faoen 
haben faft ganz den Charakter der Thonfteine und nähern fich felbft dem Erbigen 
in ihrer Beſchaffenheit. Diefe legtere wird durch vertitternde Kräfte der Amo: 
fphäre bei mehreren fchmelzartigen Raven fehr bald herbeigeführt und in 

zer Zeit ausgebildet. * Öfters find die Laven, namentlich aus der Nähe van 
dampfenden Spalten an der Krateröffnung ber Bulcane, von fauren und 
Dämpfen zerfegt und in ihrer Dichtigkeit, Farbe und hemifchen Zuft 
zung fehr geändert. Die Lavamaffe gibt Gelegenheit zur Entftehung 
befonders benannten vulcanifhen Producte. Es gehören dazu die vule 
Bomben oder große und Feine Maffen, oft von mehreren Centnern 
von in die Höhe geriffener 2., welche bei der Bewegung durch bie 
Form annahmen und durch die Feftigkeit der ausfirömenden Gafe weit vontRumt 
des Krater gefchleudert wurden ; 2) die Rapilli ober Heineren lo 
beim Miederfallen erhärteten Lavamaſſen; 3) vulcanifher Sand m 
4) vulcanifhe Afche, welche die Eleinften und feinften, "fand = undiim 
tigen, aufgeblafenen und zerblafenen Theile der gefchmolzenen Laven 
Aus Rapilis, Sand und Aſche, wenn biefelben durch Regen = und 
then zufammengefpühlt wurden, entftanden vulcanifhe Zuffe, 
langefteine, Zraffe, der Paufilipptuff, welcher bei der Pau 
unmeit Neapel getroffen wird, Peporino und wirklihe Lavencon 
rate. In Europa liefern der Veſuv, der Ätna, der Hekla, die lipa 
fein, der Bulcan auf der Infel Teneriffa Laven und vulcanifche Producer 
fenmäßige Lavenftröme älterer Zeiten, aus erloſchenen Bulcanen ft 
in Auvergne und Producte von eben dergleichen Naturverbältniffen 
im Eifelgebirge, in Ungarn und wahrfcheinlih aud in Böhmen 
Noch viel mehr derfelben find in Amerika und anderen außereuropäifchen 
den vulcanifcher Thaͤtigkeit anzutreffen. Zu den Laven dlterer Dulcame, 
denen durch die Erdrevolutionen keine Spur ihrer Form an der Din 

Erde zurüdgebtlieben fein foll, rechnen mehrere Geolögen viele Porpbnu, am 
nite und Seldfpathgefteine des Übergangsgebirges und der Trachyte und die 
der des Flögtrappgebirges, Baſalt, Klingftein und Grauftein. Man benuft 
die Laven als Bruchfteine zum Bauen, die Rapilli zum Mörter, dan Trap gum 
Cementkalkmoͤttel für Bauten, die unter Waffer ſtehen follen; auch werden ei: 
nige Laven von gutem Ausfehen zu Dofen, Vaſen, Platten und bergleidien 
Dingen verarbeitet. u 


Lavalette (fpr. Lawalett) (Maria Chamans, Graf von), Staatsrat 




























| 


4 


Lavalette 433 


Seneralpoſtbirector des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs, ein eben fo achtungswuͤrdiger 
als wichtiger und einflußteicher Mann, wurde im Jahte 1769 zu Paris gebo⸗ 
und erhielt feine erfte Ausbildung im Collegium Harcourt. Bon feinem 
iter, einem achtbaren Kaufmanne, für die geifttiche Laufbahn beftimmt, lebte 
er unter Büchern vergraben ein ftilles anfpruchstofes Leben und ward bereits in 
feinem 18. Jahre Unterbibliothefar zu St. Genoveva. Doc) die Revolution 
weckte den tief in ihm fhlummernden Ehrgeiz. Sich fähig zu Broßem fühlend 
ergriff er unaufgefordert nach der erften Volksbewequng die Muskete und trat i 
Reihen der Nationalgarbe. Bald warb er Dfficier und commandirte a 
: am 10. Aug. 1792 einen Poften in den Tuilerien, vergebens zwar, doch 
und ehrenvoller Aufopferung. Deßhalb, und weil er auch die royalis 
itefchriften der 2000 unterzeichnet hatte, verdächtig geworden verließ er 
und ging als Freiwilliger zur Alpenlegioh , trat hierauf in das Geniecorps. 
amd ward zulebt Adjutant des Generals Bataguay d’Hilliere. Als indeß Legteret 
in Paris eingekerkert wurde, gerieth auch L. in Vergeffenheit, bis er bei dem Auf: 
treten NMapoleon’s in Stalien eine Anftellung in deffen Generalftabe fand. Hier 
ertoarb er fich Durch Zapferkeit ſowohl als durch feine gediegenen Kenneniffe, feine 
ewandtheit und Verſchwiegenheit in Geſchaͤften die Gewogenheit Napoleon's in 
To hohem Grabe, daß er zum Adjutanten ernannt und nach Paris gefandt wurbe, 
im dort die wahre Rage der Dinge und das Walten der Parteien zu erforfchen, 
bewundernswuͤrdige Klugheit und Feftigkeit, Mit welcher er biefen ſchwierigen 
ag vollzog, ſicherte ihm für immer die Gunft, ja felbft die Freundſchaft ſei⸗ 
erals, fo daß ihn derſelbe fogar durch Vermaͤhlung mit einer Nichte feiner 
r gleichfam zu einem Gliede feiner Familie machte. In der naͤchſten 
gebung dejjelben nahm 2. fpäter Theil an dem aͤgyptiſchen Feldzuge und 
yach feiner Rückkehr än dern Coup de main vom 18. Brumatre. Mit eine bald 
Darauf erfolgten Sendung nad; Dresden endete Ls millitairifch=diplömatifche 
ufbahn. Napoleon von der Ergebenheit und dem Talente L.'s überzeugt 
Haubte ihm in der Adminifträtion einen feiner würdigen Standpunkt anweilen - 
können und ernannte ihn zum Generalcommiſſair und nad) Ertichtung des 
—— zum Generaldirector der Poſt. Im dieſer Stellung leiſtete £, dem 
ununterbrochen bis zum Jahre 1814 die weſentlichſten Dienſte, ohne daß 
—— ſeiner Handlungen einen Scyatien auf feinen Charakter geworfen haͤtte. 
e erfte Reftaurätion führte ihn in das Privatleben zurüd, als aber Napoleon 
im Mär; 1815 zuruͤcgekehrt war, teat er augenblicklich feinen hohen Poften 
pieber an und blieb auch nach der Niederlage bei Waterloo im Bewußtſein feiner 
Infauld zu Paris. Allein die Neactionspartei war zu mächtig und zu gehäffig 
zegen ihn geftimmt, als daß man ihn hätte unbeachtet Laffen follen. Er ward 
am 11. Zuli verhaftet, am 19. Nov. vor die Affifen gefkellt und nach zweitägiger 
nännlicher Vertheidigung zum Tode verurtheilt. Vergebens bat er um Solda: 
fertob durch die Kugel; man war unerbittlich. Da erfich am 23, Dec, dem 
ende dor dem zu feiner Hinrichtung beſtimmten Tage, feine Gemahlin im 
fer, drang ihm ihre Kleidung auf und blieb an feiner Statt im Kerker. Gluͤck⸗ 
wrden die Wachen getäufcht und 2. entkam nad) Deutfhland, wo er am 
den Hofe ehrenvole Aufnahme und Schug fand. Seine heroifche Gemah: 
im aber hatte durch die übermäßige Anftrengung den Verftand verloren und er: 
Diele fpäter nur felten einige lichte Augenblide zurud. Im Jahre 1822 endlich 
— Ebegnabigt und erhielt die Erlaubniß fein Vaterland wiederzufehen. Er 
feitdem in Einfamkeit der Erinnerung und der Pflege feiner Gemahlin bis 
feinem Zode, den 25. Febr. 1830, — Aus feirien Papieren ſammelte feine 
mitte das Wichtigfte und gab es in Drud, Deutſch erfchien dieß Werk unter 
Dem Titel: „Memoiren und geſchichtliche Erintierungen des Grafen Lavalette“ 
Allg. deutſch. Conv.⸗Cex. VI. 23 
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(Leipz. 1831. 2 Thle). Es enthaͤlt ſehr viele Aufſchluͤſſe und intereffante Ras 
in, * iſt als Auele für die Geſchichte des Kaiferreich® von nicht, geringer 
i 

Eaväter (&o han. Bee, ber ‚berühmte. Begrlinder, der Dhpfognemi, 
ward den 15. Nop, 1741 zu Zürich ‚geboren und zeichnete ſich ſchon ale‘ N 
nicht minder Dusch eine gewiſſe ſchwaͤrmeriſche Meligiofität als, durch [che ıbare 
Trägheit des Geiſtes vor feinen Geſpielen aus. Doch kaum war er ins 
lingsalter getieten, als mit dem feſten Entſchluſſe, Theologie zu ftudiren, a 
die Lebhaftigkeit feines Geiftes ſich zu entfalten und feine reiche be 
zung zu ſuchen anfing, ja der früher fo blöde Jüngling wagte es fogar mit? 
feiner Freunde zuerft in einer Schrift, dann öffentlich in einer Anklage ge; 
Bedruͤckungen des Landvoigtes Grebel aufzutreten (1762). Dieſer Umfta! 
wohl als die Zeichen von Kraft und Charakterfeftigkeit, welche fich jept * 
mehr in dem jungen &. entwidelten, veranlaßten feine Eltern ‚nach jegt vol 
ten Studien ihn auf Reifen zu fhiden. In Begleitung feiner er 
Heß und Heinz, Fuͤßli bliebser einige Zeit in Berlin bei Sulzer/und in 
Spalding, um feine theologiſche Bildung zu vollenden, und. befchäftigte fü 
feiner Ruͤckkehr nach Zürich (1764) mit allerhand ſchriftſtelleriſchen Ar, 
beren Früchte feine einfach Eräftigen „ Schweizerlieder (Bern 1767) a 
einer [hwärmerifh=frommen Phantafie zeugenden Ausſichten in * 
(Züri) 1768—73.. 3 Bde, 3. Aufl, 1777 - 78. 4 Bde.), *8 
dichteriſcher Verſuche, meiſt religioͤſe Gegenſtaͤnde —** Bew 
dienen. Bald darauf (1769) ward er Diakon der Waiſen hauskirch 
Pfarrer bafelbit, 1778 Diakonus und 1786 Paflor an ber — 
in welchen Wirkungskreiſen ſich theils feine myſtiſche Froͤmmigkeit, welch 
Geßner, Caglioſtro, Mesmer u. A. ſich anſchließen —V immer wehes 
er aber durch die Kraft ſeiner aus der berzeugung feines Her zens ge 
Predigten und durch ſein muſterhaftes Leben wie durch ſeinen any hen) j 
gang hoͤchſt ſegensreich wirkte und eine beiſpielloſe Thaͤtigkeit eutn * 3 
er aber leicht ſich für alles Paradoxe intereſſirte, fo trieb ihn fein ‚fie 
zu ben fonderbarften Betrachtungen. Auf dieſe Weife hatte ibn bie zw * 
neue, aber bis Zebt nur wenig verfolgte Idee, daß ſich von dem Außern bes 
ſchen auf fein Inneres, von dem Koͤrperlichen auf das Geiftige fließen Laf 
fonders angezogen und er hatte fo eine große Menge Beobachtungen zu Tom nme N 
gewußt, die er unter dem Titel: „Phyſiognomiſche Fragmente jur, deru⸗ 
ber Menſchenkenntniß und Menſchenliebe“ (Leipz. und Winterth 1775—78 
4Bde. 4.) herausgab und welche bald allgemeine Aufmerkſamkeit erregtem 1 an N 
zahtlofe Bewunderer, aber auch vielen Widerfpruch erregten (f. Phyſi ade A 
meilten aber befhäftigten ihn doch ftets religiöfe Gegenftände und my - 
eulationen. Dabei zeigte fich fein Charakter in fteter Milde und $ | 
welche ihm felbft im hoͤchſten Eifer für die Dertheidigung feiner en 
ließ, und fein ganzes Weſen war immer in eine liebenswürbige An | 9— I 
Dafür wuchs aud) die Anzahl feiner Verehrer täglich und. feine Reifen glid | 
ven Zriumphzügen. Die franzöfifhe Revolution ſtimmte ihn vorzüg * * 
ber Ermordung des Koͤnigs hoͤchſt trautig, er nahm aber’ thätigen Anıheil as er 
Reformen, welche nach Frankreichs Beiſpiele auch die Schweig zu erlangen ſ 
auch ſprach er ſich ernſt und kraͤftig in einem Briefe an Rewbell über dasr 
rechtswidrige Verfahren der Franzoſen gegen die Schweitz aus. Diefer 2 
müthigkeit wegen aber wurde er des Einverftändniffes mit ben Feinden } 
reichs angellagt nach Bafel abgeführt (im Mai 1796), —* bald —*8 J 
laſſen und kehrte nach Zuͤrich zutuͤck. Aber als am 26. Sept. 1799 Züri durch 
Maſſena eingenomnien ward, wurde er von einem — Soldaten in den 
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Unterleib gefchoffen, an welcher Wunde er auch nach 15 Monaten (den. 2. Jan, 
1801) ftarb. — Seine fämmtlichen Schriften, an Zahl 129, fliehen in Roter: 
mund’ Fortfegung von Joͤcher verzeichnet, Vergl. „Leben Johann Kaspar Las 
Bater’8” von Georg Geßner (Zürich 1802, 3 Bde. 8.) und „I. K. Lavater nach ſei⸗ 
nem Leben, Behren und Wirken dargeftellt”” von $. Herbſt (Ansbach 1832.8.). 16, 
Lavendel, Iat, lavandula oder pseudonardus; fr. Javande; engl. la- 
vander, ift eine Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der Labiaten und 
der Didynamia Gymnospermia, von der es verfchiedene Varietäten gibt, jedoch 
Ber ädite Lavendel (lavandula vera) und ber fogenunnte Spik Ladendel (la- 
adula spiea L.) die gebräuchlichften find. Diefe unterfcheidet ſich durch ihre 
länglihen, linienförmigen Blätter, die nad) oben breiter, gleihfam fpatelförmig, 
mit einem weißlichen und fehr kurzen Flaumenhaar dedeckt find. Die Ähren find 
einfach ober bisweilen Ajtig, die Blüthen blau, bismeilen auch weiß ; die Blumens 
wirbel von faft haarartigen, linienförmigen Dedblättern gefhügt. Der ächte 
2. wird gewöhnlich in Gärten cultivirt, der Spik Lavendel aber in den Apotheken 


ft, wo man den avendelgeift (spiritus lavandulae) und das fogenannte | 


Spitdt (oleum lavand.) daraus bereitet, welches letztere gelblich ift, einen 


ſtatken Geruch und einen angenehmen, aber dabei fcharfen und brennenden Ges 


ſchmack hat. Diefes DI wird vorzüglich zur Vertreibung der Hautinfecten ges 
rühmt. Wenn man weiches Loͤſchpapier in diefes DI allein oder mit Mandeldt 
vermiſcht taucht und die Nacht über auf die Stellen legt, mo ſich die Inſecten bes 
nden, fo wird man fie gewiß des Morgens alle todt antreffen. 14, 
Favdiren, franz. loüvoyellg engl. laveer, tack, heißt in der Schifferfprache 
as bald nad) der einen, bald nach ber andern Seite Hin: und Herfegeln bes 
Schiffes, um vom geraden Cours nicht fo weit abzukommen, wenn widrige oder 
 UIinbefländige Winde das Halten deſſelben verhindern. Der größere oder geringere 
Erfolg d68,%,’8 hängt von der Bauart des Schiffes ad. — In der Kunſtſprache 
 beißtlaniren.eine aufgetragene Farbe mittel Waffers wieder wegnehmen, dann 
‚= aber auch ſoviel als eine Zeihnung coloriren. ‚ 
KLavoifier (pr. Lawoafie) (Antoine Laurent), der Reformator der Chemie, 
ward en16.Aug.1743 zu Paris geboren, Als Sohn eines wohlhabenden Kaufs 
manns konnte er ganz feinen Lieblingsftudien, den Naturwiſſenſchaften, ungehin⸗ 
1 hingeben und er that e8 mit einem Eifer, der feinen ſchatfen Geift bald in 
die Tiefen derfelben eindringen ließ. Die erfte Gelegenheit ſich auszuzeichnen bot 
m1763 die von der Akademie geftellte Preisfrage Über die befte und zugleich wohl⸗ 
Urt der Stragenbeleuchtung zu Paris und er löfte dieſe dadurch, daß er ſich 
jen lang in ein finfteres Zimmer einfhloß, um fein Auge für die verfchies 
| Grade der Erleuchtung empfindlich zu machen, und die Refultate dann aus: 
alieh. Die Akademie ertheilte ihm 1766 dafür den Preis und nahm ihn 
I zu ihren Mitgliede auf. Bis jetzt hatte er nur feinen Studien gelebt und 
manche nicht unmwichtige Entdeckung gemacht; die Bemerkung aber, daf er 
e koeitern Verfolgung bderfelben eines größern Vermögens bebürfte, beſtimm⸗ 
tem ihn zur Annahme einer Generalpächterftelle. Mit ungemeiner Ihätigkeit 
widmete er fi nun ſowohl diefem neuen Wirkungskreife als feinen Studien in 
zegelmäßiger Zeiteintheilung. In Bezug auf den erfleen nahm er bald durch 
feine tiefen Kenntniffe und feine Rechtlichkeit den erften Play unter den übrigen 
Grneralpächtern ein, welche gern feine Rathſchlaͤge annahmen, ward 1776 Di: 
rector der von Turgot errichteten Salpeter: und Pulverfabrit und brachte nicht 
nur die Production des erftern auf eine hohe Stufe, fondern wußte aud dem Pal: 
der eine viel größere Kraft zu verleihen. Außerdem wußte er durch Verbeſſerung 
Des Bodens den Aderbau zu beten und gab feinen Gollegen ein ſchoͤnes Beiſpiel 
zur Nachahmung, ſchuͤtzte (1788) duch) einen ee die Stadt 
x 
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Blois vor der Hungersnoth und warb 1790 Mitglied der on zur ? 
fielung netter Maße und Gewichte und einer von den Commiffaicen zur Re 
tung der Angelegenheiten des Staatsſchatzes. Doc; wichtiger als alles bie 
feine Verdienfte um die Chemie, der er fich in feinen Nebenftunden ı Ä 
dem er durch genaue Erförfchung der Luftarten zuerft das bisher geasltmep) 
ftifche Syſtem in feiner Nichtigkeit zeigte (vergl. d. Art. Chemie) und babi 
Grundlage zu der jegigen Chemie feftitellte. Er that dieß zuerſt in bee; 
de nomenclature chimique‘* (Par. 3787) und dem „‚Trait& &lömentaire 
ehimie‘‘ (Par. 1789. 2 Voll. 8. 5. Ed. 1801. Deutfh von Henmbt 
Berlin 1792. 2 Bde), worin er auch die von ihm erfundenen neuen 
Snftrumente, den Gafometer, Galorimeter ıc., befchreibt, "Ausfünelicher hatt 
er das Meifte in den ber Akademie vorgelegten Abhandlungen ausgeführ 
fuchte er feit 1792 zu ordnen und zu einem Syſteme zu verarbeiten, und [ombat 
der Drud begonnen, als er 1793 als ehemaliger Generalpächter von b em Ri Ä 
(utionstribunale zum Tode verurtheilt und den 8. Mai 1794 durch bie | 
hingerichtet ward. ine Menge der [chönften Nefultate für die Wi R 
den dadurch vernichtet, da man ihm fogar feine Bitte um einige Ta 
der Execution, um feine Unterfuchungen über da8 Achernhölen zu Hollenden, m 
den Worten abichlug, daß die Republik keine Gelehrten mehr a | 
aufgefundenen Bruchſtuͤcke gab feine Gemahlin unter dem Titel — 
physique et de chimie““ ohne Angabe des Jahres und Drudortesin2 rn 
heraus, 

Caw (fpr. 2a) (Bohn), ber Meheber des berüchtigten nach pm bemnammır 
Finanzfyftems, welches Frankreich an den Rand des Verderbens bia RK 
im Jahre 1671, nad) Anderen 1668, zu Edinbürg geboren und zeigte fen 
feiner Jugend eine ungemeine Combinationsgabe und Talent zur Rec 
gleich aber auch Abneigung gegen jebe teelle Thaͤtigkeit und Hang zur Pk 
cherei und zwar jener rüͤckſichtsloſen, welche die Grundfäge' ber Medlickeit 
Billigkeit nicht kennt. Als der Sohn eines reichen Goldſchmiede Ternmee 
geitig die Annehmlichkeiten, welche ber Beſitz bes Geldes barbierer, Baum 
fan fortan nur auf Mittel, ſich deffen fo viel als möglich zu verfchaffem 
London, tohin er 1694 gegangen war, fand er Gelegenheie) ſich mi J „Li 
nanz » und Bankweſen, det Einrichtung ber Handlungsgefeufcaften und 
haupt mitallen auf ben Geldcommerz bezüglichen Gegenftänden bekannt 
chen, führte aber uͤbrigens ein Höchftärgerliches Laden und mußte daher, alder ie 
gewiſſen Wilfon im Duelle getödtet hatte, flüchtig werden. Er trich fh hmm 
in veeichiedenen Städten bes Continents herum und kehrte erſt in 27V 
nad) Edinburg zuruck, wo er dem Parliamente ein Project zur Erri htun | eim 
Handelscollegium vörlegte, mit welchem ee Wunderbitige atısziseichten bergen 
Er würde indeß zuruͤckgewieſen und konnte einen neuen im Jahre 1705 9r 
ten Borfchlag, dem Mangel des Elingenden Geldes durch Errichtung eh er ð 
abzuhelfen, ebenfalls nicht zur Realifirung bringen. Mißdergnäige baraber 
gab er ſich nach Holland, benugte hier die Zeit, welche ihn feine Lieblinge 
ſchaͤftigung, das Spiel, übrigließ, zur mweitern Ausbildung [el eb 
projects und ging dann nad) Paris, in der Hoffnung mit ber Wire 
der zercätteten Finanzen Ludwig's XIV. beauftragt zu werden. "Auen erfi 
im Generalcontroleue der Finanzen, Desmardts, einen heftigen Wlbekfadr 
und ward bedeutet Paris zu verlaſſen. Eben fo wenig Gluͤck harte teran Mile 
ven italieniſchen und deutfchen Döfen und erhielt unter Anderm vom 
Victor Amadeus von Savoyen zur Antwort: „Ich bin nicht maͤchtig genug um 
mich zu ruiniren.“ So zog er als Spieler von einer Stadt zür/andern, du 
ihm mit dem Tode Ludwig’s in Frankreich neue Ausfichten eröffneten. : ie 
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bie Finanznoth aufs Höchfte geftiegen und eine Linderung berfelben ſchien nur 
durch außerordentliche Mittel möglich zu fein. Der Regent, Herzog von Dr: 
leans, zum Aufwande geneigt, außerdem aber allem Ungewöhnlichen hold, warf 
feine Augen auf L. und diefer aögerte nicht fich in Paris einzuftellen. Sein Plan 
war, duch Errichtung einer Bank, deren befländiger Fonds aus den Staatsein: 
Eünften beftehen follte, die Schulden zu tilgen und zugleich durch Bankbillete dem 
Mangel der cireulivenden Geldmaffe abzuhelfen. Im Mai 1716 erhielt L. trotz 
des Widerſpruchs des Parliaments von Paris die nöthigen Patente und errichtete 


bierauf unter der Firma „L. und Compagnie” eine Banf, deren Fonds aus einem 


le von 6 Mill. Franes befteben follte. Lesteres wurde in 12000 Actien & 
Fr. getheilt und alle Gapitaliften wurden zum Ankaufe derfelben eingeladen. 
Da glei anfangs mehrere der bedeutendſten Gelbnotabilitäten der Aufforderung 


| folgten, übrigens auch viele Staatsgläubiger Bankpapiere an Zahlungsftatt ans 


nabmen, fo fand das Unternehmen großen Beifall und die Actien erhielten aus 


| ferordentlihen Abfag. Durch die Verbindung der Bank endlich mit der Miffi: 


1} 


rn 
- 


j 


—— und die allmaͤhlige Übertragung des ganzen oſt- und wet: 
‚ fo wie des chinefiihen Handels und der Generalpachten auf diefelbe 
ward ihr Credit auf eine nie geträumte Höhe gehoben. Alles war wie vom Tau⸗ 
mel ergriffen und rannte nach Actien, die endlich zwanzigfachen Werth erhielten 
und, weil Realifirung in unveränderlicher Währung verfpeochen worden war, 
viel höher als klingende Münze gefhägt wurden. Bald war man genöthigt die 
Moten zu vermehren, fo daß endlich die Menge derfelben mit dem vorhandenen 
Gelde in gar keinem Verhaͤltniſſe mehr ftand. Übrigens erregte jedoch der Um: 
ſtand, daß bei den neuen Banknoten, welche der Negent nach der im Jahre 1719 
efhehenen Vereinigung der Bank mit der föniglihen Schatzkammer erließ, keine 
ablung in umveränderlih,r Währung verſprochen wurde, einiges Mißtrauen 
und veranlaßte mehrere Actieninhaber Geld von der Bank zu verlangen, Da⸗ 
durch wurde diefelbe entblöft, der Zudrang zu derfelben aber immer heftiger. 
» en kritiſchen Umftänden ward L. Generalcontroleur. der Finanzen (Ian. 
720) und verfuchte durch alle nur erdenklichen Kunftgriffe den Gredit der Bank 
wieder zu heben. Mitteift eines Gewaltſtreichs fegte er die Papiere um die Hälfte 
herab, verbreitete dadurch indeß nur allgemeines Schrecken und befcyleunigte den 
drohenden Banquerout. Alle Verfprehungen und Vorfpiegelungen, felbft die 
firenaften Maßtegeln vermochten nicht das verlorene Vertrauen wieder zu gewin: 
nen und die Bank fiel. Die ganze Wuth des Volks, von dem hunbderttaufend 
Samilien durch den unfeligen Papierhandel an den Bettelftab gefommen waren, 
tete fich gegen £.; den felbft der Regent jegt nicht mehr zu [hügen wagte. 
Rit Dinterlaffung feines ganzen ungeheuern Vermögens flüchtete der unglüd: 
liche Plusmacher nah) Brüffel und ging von hier aus als franzöfifcher Minifter 
Münden. Später unternahm er verſchiedene Reifen in die wichtigften 

Städte Europas und ward im Jahre 1722 feibft dem Könige Georg I. in Eon: 
dom vorgeftellt. Sein Tod erfolgte im Jahre 1729 zu Venedig. — Das Le⸗ 
[he Syſtem hat eben fo viele Vertheidiger als Feinde gefunden und im zahlıeichen 
Drudihriften Stoff zu weitläufigen Abhandlungen gegeben... Hierher gehören 
unter anderen vorzüglich: „Essai sur le revenu publie** von Ganilh und „Re- 
cherches et considerations sur les finances de Frauce** von $orbonnais. 22. 
Rawinen, Lavinen, Lauwinen, Kauinen, Kaue, Kauwe, Los 
wen, franz. lavanges, avalanges; engl. great drifts ofsnow, heißen bie in 
ber gletſcherreichen Schweitz bisweilen vorfommenden Schneeftürze von den Ber: 
gen in die Thäler herab. Mach ihrer Erfcheinung und den fie bewirkenden Urfa: 
hen lafjen fie fich näher bezeichnen als Staub» und Rutfc: und als Grund: und 
Gletſcherlawinen. Fallen große Maffen Schnee bei ungewöhnlicher Kälte, ſo 
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daß derſelbe Locker liegen bleibt; fo erfolgen bie ſogenannten Staublawinen, welche 
den Staubwolken ähnlid), aber mit größerer Schnelligkeit herabfallen. Liegt 
ber Schnee bei geringerer Kälte dicht auf einander und ijt der Boden, auf welchem 
die Schnecdeden ruhen, zwar fchlüpferig, ohne aber einen plöglichen Fall veran: 
laffen zu können , fo rutſcht er nur allmählig herab, bleibt oft an hervorfpringen: 
"den Felfen oder Bäumen hängen, bis diefe Gegenftände weichen oder der Schnee 
ſelbſt ſich heilt. Diefe Art nennt man Rutfch: oder Suoglaminen (von dem im 
berner Dialekte üblichen Worte fuoggen, fchleichen, rutfhen). Andere 2. be: 
nennt man nach der Urfache ihrer Entfichung. ine berfelben ift die Grundia- 
wine. Sie wird nur im Frihjahre und Sommer gefürchtet, wo ber fchmelzende 
Schnee den Erdboden ermweicht und diefer mir den in ihmenthaltenen Felfenftüden 
und feiner Schneedede ſich in die Thäler mit Heftigkeit herabwirft. Die zweite 
Art find die Slerfcherlawinen (darüber f. d. Art. Gtetfcher). F- Die gefährlichften 
von allen find die Grund: und Gletfcherlawinen. Denn wer von diefen über: 
fhüttet wird, ift nicht nur ohne Rettung verloren, ſondern ihr heftiger Sturz 
hat im ber Luft oft fhon eine ſolche Erſchütterung zur Folge, daß Menſchen, 
Thiere und Haͤuſer in weiterer Enıfernung von dem orcanartigen Luftfloße zu 
Boden gemorfen, ſelbſt zerfchmettert werden. Ihre Entftehung hat man fid 
verfchieden erflärt. Gewöhnlich leitet man fie von einer mäßigen Bewegung der 
Luft her, welche durch den Flug eines Vogels, einen Piftolenfhuß, durch das 
Gelaͤute ber Glocken hervorgebracht wird. $ Daß die zmei obengenannten Lami: 
nenarten von einer Rufterfchütterung herruͤhren, ift wohl gewiß, doch aber nicht 
von einer verhältnigmäßig fo geringen, welche einen Slintenfhuß ıc. begleitet, 
Die lesgenannten 2. druͤcken mit ihrer Benennung zugleich ihre Veranlaf: 
fung aus. 77. 
Lavorence (Ipr. Lãrenz) (Thomas), ein berühmter englifcher Portraitmaler, 
geb. im Jahre 1769 zu Devifes in Wittefhire, erregte bereits in feinem 6. Jahre 
durch fein Talent im Portraitiren allgemeines Erftaunen und ward daher von 
feinem Vater, einem armen Sajtwirthe, im Jahre 1782 zu dem Maler Hoare nah 
Bath gebracht, wo er in kurzer Zeit große Kortfchritte machte. Hierauf ging ır 
im Sabre 1787 nad) London und vollendete feine Ausbildung unter dem berühm: 
ten Reynolds. Trotz der Anfeindungen der Akademiker, bie feine Arbeiten gerade: 





zu für Sudeleien erklärten, erwarb er fich dennoch durch feine erſten Portraitd, 


vorzüglich das der Schaufpiclerin Siddong, fo hohen Ruf, daß er im Zahre 1792 
zum Hofmaler ernannt und mit Aufträgen Üüberhäuft wurde. Seit diefer Zeit 


gab es faum eine Notabilität Englands, die ſich nicht von ihm feiner hohen Preil? 


ungeachtet hätte malen laffen und nicht mit Unrecht wirb er daher irgendwo dır 
Hofmaler der engliichen Ariftofratie genannt. In Folge der auferordentlicen 
Gunſt des Königs ward er fpäter Ritter und an Weſt's Stelle Präfident der Aks 
demie, außerdem aber von auswärtigen Fürften und Großen, deren fein Pinkl 
eine große Anzahl verewigt hat, mit Öunft: und Ehrenbezeugungen Überhäuft. — 
Er ſlatb am 7, San. 1830. — Unter feiner nicht geringen Anzahl von Arbıb 
ten erwähnen wir aus der erften Periode nur die Portraits des Königs Georg II, 
des Lords Thurlow, der Miß Lambs, der Lady Campbell, der Prinzeffin von 
Wales nebft ihrer Zochter Charfotte und der Lords Erskine und Macinteſh; 
fpäter malte er die meiften der im Jahre 1813 mit England verbündeten Fürſten 
und ihre berühmteften Minifter, im Jahre 1819 ferner den Ppft Pius VIl., 
1825 Karl X. von Frankreich und früher noch den König Georg IV., mas für 
eine feiner gelungenften Arbeiten gilt. — Auch hat man von ihm einige hiſt oriſche 
Stüde, welche den Beifall der Kenner gefunden haden. Hierher gehören ver 
züglid) eine Scene aus Pizarro und eine desgleidyen aus Shakeſpeare's Sturm. 
Was den kuͤnſtleriſchen Werth feiner Portraits anlangt, fo if derſelbe undeſttittes 
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pin bedeutenden, Ing 
ı wünfhen wäre. Colorit dage 36, 
Sa areth, 


a ariſten oder Cazarusorden hieß ‘pie 1624 von Vin⸗ 
ie daula geftifteten „Priefter der M * fo genannt von ihrem Haupt: 


cd) \ 1 tändige Moͤnchsgeluͤbde verp en beftehenden Ordens 


tenden, obwohl an einige 
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| tum, ind auf alle andere Weife die Sittlichkeit deſſelben zu befördern fuchen. Zus 


Lehrer in den Seminarien und ale geiftliche Genforen die theologifche Aufklärung 
‚mög dern fürchten. Weniger Bedeutung erlangte det Drben in 
Spanien, 7 Sfireich kam er erſt in fpäterer Zeit. - . 
* 3; aroni find eine befondere Rafte der Bewohner ber Stadt Neapel, 

Ache ohne beſtimmtes Gewerbe, oft ohne Beſchaͤftigung, Wohnung und Unser 
ut mei ens ihr ganzes Leben auf den Straßen und im Freien zubringen. Gie 
dienen ihren —— 


⸗ x 


[2 
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‚arene Neapel verlaffen wird. Die Induſtrie der neueren Zeit hat auch 
Moment forgenden Leute —* Wohlleben, 
neh: \ alb nadt, heißen 
uch Banchicci, weil fie auf Baͤnken unter Wetterdaͤchern ſchlafen, lebten fruͤher 
unt t einem Dberhaupte und waren oft der Negierung, }- B. unter Mafaniello, 
furchtbar. Man fehe Wieland's „N. deutſcher Merkur‘ (1788. St. 11); 
J orgenblatt (1815. Nr. 171, 199)3 Goͤthe's „Werke (Bo. 13. S. 78); 
Allgemeiner Anzeiger ber Deutſchen“ (1832. Nr. 257). Y Are? 
 Leafider, f. Dero. | vo * 
ebeau (fpr. Lebo) (Jean Louis Joſeph), einer der berlihmteſten Maͤnner 
giens in der neueſten Zeit, wurde am 21. Januar 1794 zu Huy in der Mo⸗ 
Luͤttich geboren und lebte nad) beendigten juriftifchen Studien. als Advocat 
angs in feiner Baterjtadt, fpäter in Luͤttich. Hier wurde er als Mitarbeiter 
des lütticher Journals: „Mathieu Laensberg,““ in ber Folge „Le politigue*“ 
emannt, zu der Zeit, als die Prefgefege gefhärft wurden, wegen Veroͤffentlichung 
fer Anſichten über Staatsangelegenheiten vor Gericht gezogen, ohne daß etwus 
Uber ihn und bie Übrigen verfügt wurde. Seit dieſer Zeit aber zeigt fich ein haͤu⸗ 
ſiger Wechſel in feinen Amtern, die er bekleidete. Mac) dem Ausbruche des 
breüffefer Aufftandesam 25. Aug. 1830 naͤmlich erhielt er eine Stelle in der Sicher: 
beisscommiffion in Lüttich, wurde Deputicter im Namen derfelden Stadt, als 


. 
* 


10 — 


* 


40 A 


s >y £ 
man mit dem Prinzen von Dranien nad feiner Ankunft in Drüffel über eine. 
Trennung der Adminiftration unterhandelte, dann nach erflärter des 
Reiches während ber proviforifdhen Regierung im Oberlandesgerichte zu 


als Generaladvocat amgeftellt, mobei er zugleich, Antheil an der Sommilfis ' 
Entwerfung der conjtitutionellen Gefepe erlangte. Auch fehlte er ni Ras 
tionalcongreffe; denn feine Vaterſtadt übertrug ihm ihre Stimme, Hier war es, 
wo er insbefondere feine umfafjenden Kenntniffe als Staatsmann ich w 
als auch fein Rednertalent im Vereine mit Devaur und Nothomb an den. 
legte. Nachdem Surlet de Chofier, Präfivent des Gongreffes, zum 
ermwählt worden war, wurde er Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten, 
ſolcher arbeitete er dahin die Unabhängigkeit Belgiens zu erhalten und zu fihern. 
und benugte dazu kluͤglich die erfchlitternden Ereigniffe in Frankreich, Polen und | 
Stalien, Der Congteß erwählte endlich den Prinzen Leopold zum Könige und, 
nahm feine Entlaffung. Zwar nahm er zur Zeit des unglüdlicen Feld 
Aug. 1831 wieder das Amt eines Staatsminifters an, doch nur aufei 
weil man ihm den Vorwurf machte, als habe er den indefenfiven 3 
Landes bemwerfitelligt. Seine Rechtfertigung, bie er deßhalb aufitelfte, 
bald jene üble Meinung von ihm. &. wurde jet bei der neuen K im Sep 
tember 1831 wieder von dem Gerichtsbezirke Huy zum Abgeordneten ernannt, 
flimmte für die 24 Artikel vom 15. Det. 1831, ftand während ber Zeit der Re: 
gierung des zweiten Minifterium auf die Bitte Goblet's demfelben ats interimiftie, 
| 
) 






















ſcher Juſtizminiſter bei, doch von einer neuen in der Kammer gegen ihn geführt 
Klage wegen eigenmächtigen Verfahrens Eonnte ihn nur die gefchichte Verthe | 
gung Nothomb's freifprechen. Seit diefen Begegniffen lebt er ohne gr FAR cz 
mögen und ohne Amt in Derbindung mit Devaur und Nothomb als. 
ber politifchen Zeitfchrift „Memorial belg&,°° jegt unter dem Titel: , L 
dant‘* betannt. rt: RE 
Leben, lat. vita; franz. vie; engl. life, ift von verfchiedenen Scheif 
lern auf verſchiedene Weiſe definirt worden; doch fcheint diejenige initi 
nach welcher „das L. als eine Art des Seins betrachtet wird, mobei die damit 
gabten Körper eigenthümlichen Kräften gehorchen, die fie während einer beſtim 1 
ten Zeit der abfoluten Herrſchaft der gewöhnlichen phyſiſchen Gefege en 
zu din [harfjinnigften zu gehören. Wie dem auch fei, fo harakterificem fic de 
die Äußerungen bes Seins vorzüglich durch an den Urfprung der Körper undan 
ihre Entwidelunggefnüpfte befondere Umftände, jederzeit aber durch 
fo daß wir irgend eine Geſtalt, deren Dafein wir erkennen, nur dann für. 
halten, wenn wir diefelbe ſich bewegen ſehen oder zum wenigften Kennzeichen | 
vorhandenem Vermögen zur Bewegung wahrnehmen. Jeder lebende —4 
ein für ſich ſelbſt beſtehendes Naturſyſtem, in welchem die ihm inwohnenden 
Kraͤfte gemeinſchaftlich auf einen Zweck, naͤmlich auf dieſes Erhaltung des Körpers 
binmwirken. Auf folhe Weife ift jedes einzelne Thier, jede einzelne Pflanze im 
Kleinen das, mas die Erde, was unfer ganzes Planetenfoftenn im iſt. 
Jeder Körper, der L. hat, ſteht zwar mit dem großen Naturfofieme der Erde und 
anderer Weltkoͤrper bermaßen in Verbindung, daß er den allgemeinen W | 
der Kräfte defjelben audgefegt ift; doch behauptet er dabei eine gewiffe Un 
gigkeit von diefen Kräften, fo daß er dem todte Körper zerftörenden Wirkungen der 
Wärme, der Luft, des Waſſers ıc. widerfteht, wenn biefe nicht fo ftark wirken, 
daß fie die zur Erhaltung des Lebens nothwendigen Bewegungen hemmen, 
8. eines Körpers aͤußert fih zwar, wenn er erregt und dadurch in gegenmwirkende 
Thaͤtigkeit verfeßt wird, duch Wirkungen, die in unfere Sinne fallen; doch muß 
diefe Yeußerung von dem L. felbft, das vor feiner Exfcheinung da fein und noch 
fortdausen kann, wenn es nicht mehr erfpeint, unterfcjieden werden, wie dief die 
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am Samenkorne, am unbebruͤteten Eie, am Raͤderthiere, an ſcheintodten 


am Zuſtande des Hirns im vollkommenen Schlafe deutlich beweiſen. 


Menſ 
Dust like demnach unter gewiffen Bedingungen und Gefegen, die eine Lehre 
für ſich nämlich) die mit dem Namen Biologie bezeichnete Phitofophie der leben= 
dem Natur, ausmachen. An den lebenden Körpern finden offenbar eine Menge 
verfchiebener mechaniſcher und chemifcher Wirkungen ftatt, die nur durch eine 
e Anwendung der allgemeinen Phyſik auf die Phyfiologie begriffen und ers 
Aet zu werben vermögen. Durch diefe läßt fich in jeder einzelnen Verrichtung 
eine Reihe zweckmaͤßig auf einander folgenden Wirkungen nahmeifen, welche theils 
echanilc) find oder den Raum, theils chemiſch find oder die Materie betreffen. 
erfolgt man jede diefer Reihen ruͤckwaͤrts, fo kommt man endlich auf ein Erftes, 
von welchem bie Wirkungen bes Lebens abhängig find. Diefes Erfte ift es, was 
man Lebenskraft genannt hat, weil man es weder ald eine mechaniſch nod) 
als eine chemiſch wirkende Kraft anfehen zu dürfen glaubte. Die meiften Phyſio⸗ 


logen verftehen aber unter Lebenskraft überhaupt den Inbegriff aller Kräfte eines 


organifchen Körpers, im wiefern dadurch in der organifirten Materie Erſcheinun⸗ 
und Äußerungen —— werden, die ſich aus den bekannten ſogenann⸗ 

tem todten Kräften, der Cohaͤrenz, Schwere, Elaſticitaͤt ıc., nicht erklären laſſen. 
Diefe Kraft ift es auch, die den Einfluß der phufifhen und hemifchen Natur und 
ihre Kräfte und Gefege in dem lebenden Körper zum Theil aufhebt, zum Theil 
auf eine ganz eigene Weiſe verändert und die den organifchen lebenden Körper 
fahlg macht Eindrüde aufzunehmen, zu empfinden und darauf nad) ganz eigenen 
sen zu reagiren. Das innere Weſen diefer Kraft läßt fidy jedoch durch dem 
ichen Berftand nicht erkennen, indem der Begriff Kraft blos fubjectiv iſt 

umd nur die Form bedeutet, wonach wir uns die Verbindung zwiſchen Urfache 
und Wirkung denken, oder das Verhaͤltniß der Erfcheinungen zu den Eigenfhaf: 
en ber Materie, wodurch fie hervorgebracht werden, fo daß ung demnach nichts 
toeiter übrigbtebt. als bie Außerungen und Verhaͤltniſſe der Lebenskraft zu bes 
obachten, zu fammeln, zu ordnen und daraus Refultate und Folgerungen zu 


ben. 

Eebensbefchreibung, f. Biographie. 
- ‚Zebensverlängerung, f. Makrobiotik. 
Lebensverſicherung wird derjenige Vertrag genannt, wodurch Jemand 
gegen eine gewiſſe beftimmte Vergeltung die Gefahr übernimmt, bie diefen aus 
dem feühzeitigen Tode einer Perfon treffen kann. Jene Vergeltung heißt Prämie 
und iſt entweder eine bern Alter und der Gefundheit des Verfiherten angemeffene 
oder in jährlichen Beiträgen beftehende Summe und, was der Verficherte erhält, 
entweder ein beftimmtes Gapital oder eine bis an feinen Tod auszuzahlende Rente, 
heißt die Derfiherungsfumme Lebensactie oder Lebensrente. Die 
+. hat daher zum Iwede, das, was durch den Todesfall einer Perfon dem Über: 
lebenden in pecuniärer Beziehung ungewiß wird, ficher zu ftellen und beruht auf 
ben ungefähren Grundfägen ver Lebensprobabilität. Gewöhnlich geht die L. von 
einer zu diefem Zwecke zufammengetretenen Geſellſchaft aus, da hierzu ein be: 
beutendes von ben einzelnen Mitglicderm derfelben zufammengefchoffenes Capital 
gehört, Bei den meiften Lebensverficherungsanftalten diefer Art wird gegen einen 
eroiffen jährlich zu erlegenden Betrag von dem Verſicheter die Verbindlichkeit 
ibernommen, dann eine beftimmte Summe zu zahlen, wenn der Tod des Ver: 
ſicherien innerhalb einer gewiffen Zeit erfolgt. Kann man das Leben dritter Per: 
fonen verfichern, fo ift dieß auch mit dem eigenen Leben möglich, welches man zu 
Gunſten feiner Erben verfichert, um ihnen im Falle frühen Todes, gefährlicher 
Reifen und Unternehmungen, oder wenn man fürchtet eine Verbefferung feiner 
Stüdsumftände nicht zu erleben, diefe oder fonftigen Vortheil zu erhalten. So 


« 
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kann z.B. ein wohlhabender Schwiegervater das Leben feines Schwiegetſohner 
damit der Tochter ein Auskommen nad) des Mannes Tode bleibe, der Gläubiger 
das Leben des Schuldners, weil bavon bes erftern Befriedigung abhängt, oder 
das des Bürgen, um dadurch die Bürgfchaft erfolgreicher zu machen, verſichern. 
Liegt aud in dem ganzen Zwecke der 2, weiter nichts als eine Speculation, die 
mit dem Leben und dem Tode der Menfchen gemacht wird, fo iſt doch nicht zu ver: 
fennen, daß dadurch das Ungemiffe des Lebens überhaupt gemildert, die Nabs 
rungsſorgen erleichtert und der allgemeine Eredit gefichert werden ; nicht zu ge 
denken, daß dem Familienvater dadurch einige Beruhigung beim Scheiden von 
den Seinigen zu Theil wird. Wird das alljaͤhrlich oder auf einmal beftimmt zu 
entrichtende Quantum nicht zu richtiger Zeit bezahlt, fo verfällt das Capital, das 
auf den angegebenen Fall verfichert war und geht für den Verficherten verloren; 
auch biefe Einrichtung hat das Gute, daß ber Legtere zur Ordnung und Epar: 
famteit angehalten ift. Übrigens kann der über die Verfiherungsfumme ausge 
ſtellte Schein, Police genannt, verpfändet und darauf ein Darlehn aufgenommen 
werben. Die ältefle Lebensverfiherungsanftalt ift die zu London 1706 organi: 
firte amicable society, die jedoch mehr eine Actienunternehmung war. Gpäter 
(1762) entftand auf Gegenfeitigkeit berechnet die equitable society, die ein glän: 
zendes Refultat gewährte, und in Deutfchland die danach gebildeten Geſellſchaften 
in Gotha, Lübeck, Leipzig und Hanover auf Gegenfeitigkeit und Öffentlichkeit 
gegründet. 64, - 
S.eber, lat.hepar, jecur; franz. foie; engl. liver, ift bie umfänglichfte aller 
Drüfen, unpaar, von braunröthlichr Farbe, rechts in dem obern Theile des 
Unterleibe, dicht unter dem Zwerghfelle befindlich, von den rechten untern Rippen 
bededt, von Gewicht 2—5 Pfd. ſchwer, 15mal ſchwerer als Waſſer. Gieif 
etwas breit gedruͤckt und nad) hinten zu did verläuft fie nach vorn immer dünne 
werbend; ihre obere Fläche ift conver, die untere fehr unregelmäßig concav von 
mehreren Gefäße enthaltenden Vertiefungen und Eleineren Leberlappen. Die 
Structur ber 2. ift fehr complicirt. Zuerſt ift fie vom Bauchfelle eingehüllt; fe 
dann hat fie sine eigene Hülle, in welcyer die etwas poröfe, von vielen Gefüßm 
duchdrungene Subftanz befindlich iſt; man bemerkt in ihr Eleine gelbliche Punkte, 
die die Wurzelchen der Ausfcheidungsgänge der 2, bilden; dieſe Wurzelchen ver 
einigen ſich zu Äſten, die endlich den aus der 2, hervortretenden Kebergang bil 
den, der ſich nach einer kleinen Strede feines Laufs mit dem Gallenblafengange 
verbindet und als gemeinfchaftlicher Gallengang in den Zwölffingerdarm mündet; 
außerdem erfüllen die 2. eine Menge Blutgefäße, die Äſte der Leberarterie, Leber: 
vene ind Pfortader find, fo wie Nerven und Lymphgefaͤße. Als zur ®, gehörig 
ift die Gallenblafe zu betrachten, ein häutiger birms oder eiförmiger Behälter, der 
feine Lage auf der concaven Fläche der L. hat und ſich durch einen kurzen Canal 
mit dem Lebergange verbindet. Die 2. bient zur Bereitung der Galle (f. d. Art); 
diefe wird aus dem Blute der Pfortader und vielleicht auch der Leberarterie abge 
fondert und gelangt durd) ben Rebergang entweder unmittelbar in ben Darmcanıl, 
vorzüglich dann, wenn er mit Speifen angefüllt ift, oder wird in der Gallenblaſe 
fo lange zurüdgehalten, bis fie im Darme, wo fie zur Verdauung (f. Chomus 
und Verdauung) beiträgt, möthig ift. Aus der Größe der L. und aus der Menge 
des Bluts, das ihr zugeführt wird, läßt ſich fchließen, daß die Quantität der 
abgefonderten Bulle nicht gering fei. Indem aber die 2, die Galle zubereitet, ver 
tritt fie zugleich die Stelle eines Reinigungsorgane für das Blur, welches fie von 
feinen überfhüffigen Eohlens und wafferftoffigen Beftandeheilen befreit, die mit 
dem Darmkothe vermifcht nach Außen gelangen. Da die L. im Foͤtus fehr groß 
ift und da alles Blut, das za derfelben aus dem Mutterkuchen gelangt, zu ihr 
binfließe, fo muß fie unftreitig einer befondern Verrichtung in dieſer Periode vor 
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ſtehn und wahrſcheinlich wird in ihr das Blut fo zubereitet, als es für das Unge⸗ 
—— Die L. findet fi zuerſt bei den Muſcheln und Schnecken, no fie 
von ungewoͤhnlicher Größe faſt die ganze Bauchhoͤhle einnimmt ; "beim Krebfe ift 
e jenz gelbe bittere Subftanz, die unter dem Ruͤckenſchilde liegt; die Infecten bes 
t bee 2. 2 His 6 einfache Röhren, die man Gallengefäße nennt; außer . 
Dielen findet ſich bei keinem niedern Thiere eine Spur von der&.; bei allen höheren 
Thieren kommi fie dagegen conftant vor, nur daß bei einigen Arten die Gallen» 
‚biafe fehlt. — Die Krankheiten der 2. find fehr verfchieden und nicht felten, ins 
effen lehrt die Erfahrung, daß fie in ben Tropengegenden häufiger als bei ung, 
Ainer ausgebildet und fchneller und gefährlicher verlaufend vortommen. Wors 
Fugli find ſolchen häufigen Leberfrankheiten die eingemanderten Europäer unters 
wworfen, was feinen Grund in der großen Hitze diefer Gegenden, in dem fchnellen 
Temperaturwechſel und in der Unmäßigkeit der Antömmlinge im Effen und Trin⸗ 
Ten haben mag. Als die vorzüglichften Leberkrankheiten nennen wir die Lebers 
entzündung, bie ſich durch mit Fieber verbundene Schmerzen in der Rebergegend, 
Schmerzen in der rechten Schulter, Naſenbluten, Gelbfucht, mweißgefärbten 
Stuhlgang ausfpricht und nicht felten Verhärtung der L. ober Eiterbildung in bee 
Reberfubftang mit Zehrficber zur Folge hat. Andere Krankheiten find übermäßige 
lenergießungen, die nad) gehabten Gemuͤthsbewegungen, hauptſaͤchlich nach 
eger / in Sallenfiebern (f. d. Art.), im gelben Fieber (f. d. Art.), bei Gallen= 
ae (ai f. d. Art.), vorkommen, Gelbſucht (f. d. Art.), Leberkolik von 
Gallenfteinen (f. Galle) herrührend; außerdem kommen in der L. Enorplichte und 
Enöherne Erzeugniffe, Anfammlungen von Blut, Serum, Skirrhoſitaͤten, 
Zubirkel, hienartige Maffen, Melanofen, eigenthuͤmliche Würmer (fasciola 
humana; "Leberegel bei den Schafen) vor. 39, 
"; , Keberreime find jegt außer Gebrauch gelommene poetifche Spielereien, welche 
n früher bei Gaſtmaͤhlern fehr liebte. Sie beftanden aus zwei alerandrinifchere 
en und wurden fo improvifict, daß am Ende des erften feftftehenden: „Die 
Beber ift vom Hecht und nicht von einem —“ irgend ein Thiername genannt und 
Am zweiten irgend ein wigiger Gedanke darauf gereimt wurde. Der Erfinder fol 
* Dichter Heintich Schävius (fagb den 7. Nov. 1661 als Rector zu m) 


 Kebkuchen, Pfefferfuchen, auch Honigtuchen genannt, Tat. panis pipe: 
ratus; franz, pain d’epice; engl. ginger-bread, ijt ein aus Mehl mit Züder 
ober Syrup und Honig und darunter gemifchten Gitronen und anderm Gerohkze 
‚beftehenbes Gebäde von runder oder vierediger Form. Man hat davon verfchie 
denne Öattungen, als weißen, braunen, diden und dünnen ıc. " In Deutfchland 
Werben die nürnberger für die beften gehalten. Ihre Verfertiger bilden dafeldft 
Eile eigene Zunft, die man Lebkuͤchler nennt; ihnen folgen die erlanger, bres⸗ 
Auer, thorner, danziger ꝛc. In Frankreich wurden fonft die von Rheims und 
Berdun für die beften gehalten; jest findet man zu Paris die ——— 








Fabriten. 

Lebrun (ſpr. Lebroͤng) (Charles), einer der ausgezeichnetſten Maler ber 
franzöfifhen Schule, geb. im Jahre 1619 zu Paris, erhielt den erflen Unter: 
richt von feinem Vater, einem mittelmäßigen Bildhauer, arbeitete bann eine Zeit 
lang unter Vouet's Leitung und erwarb ſich durch einige Zeichnungen bie Gunſt 
des Kanzlers Seguier in fo hohem Grade, daß diefer im Jahre 1642 den beruͤhm⸗ 
‚ten Pouffin, welcher eben damals nach Stalien zurüdkehrte, veranlaßte, dem 
vielderfprechenden jungen Künftler mit fid) zu nehmen. Zu Rom fand jet 2. 
die treffendfte Gelegenheit fein herrliches Talent durch das Studium ber Antike, 
fo wie der Meiſterwerke Raphael's und anderer Künftler älterer Schule auszubil: 
den, und fchon feine erſten Werke, die er felbftitändig, doc) immer in Pouffin’s 
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Art und Meife ausführte, trugen jenes eigenthümliche Bepräge, 
ben erften Anblid dem Kenner ein hohes ſchoͤpferiſches Talent ve Nach 
einena Aufenthalte von 6 Jahren kehrte L. nach Paris zuruück und = 




























batd durch feine erften hier vollendeten Werke, eine Kreuzigung 
und die Marter des heil: Stephanus, feinen Ruhm, der immer 
Höhe erreichte, deren fich nur me: size Kuͤnſtler von dem ihrigen —* 
Bertinftige von dem kunſtliebenden Miniſter Fouquet erhielt er Zutritt 
dinal Mazarin, wurde von diefem dem Könige Ludwig XV. v 
feitdern mit Aufträgen, Gunſt- und Ehrenbezeigungen überhäuft. As eufis 
Hofmaler des Königs erhielt er im Jahre 1662 die Adelswuͤrde mit einer reiche 


Denfion, wurde Director der Maleralademie und ber des heil. Lucas u to 1 


und übte befonders nach dem Tode feines Nebenbuhlers Lefueur ein wire 
Principat über das gefammte franzdfifhe Kunftieben. Doc) wurde er | 
als Louvois Minifter geworden war, von biefem gegen Mignard zurudgefest 
felbft von dem Könige weniger bertchfi ichtigt. Er ftarb den 12. Febr, 1 
Unter feinen äußert zahlreichen Werken ftehen die Familie des Darius und ein 
Derfailles ausgeführten Gemälde, an denen er 14 Fahre lang arbeitete, oben an. 
Außerdem find noch der Cyclus von Darftellungen aus dem Leben Aleranders 
des Gr., ferner die Gemälde auf dem Landfige Fouquet's, Baur de Bicon 
die Schlacht Conftantin des Gr. gegen Marentius und das berühmte von Jab 
fche Samilienaemälde zu Köln als vorzüglich zu erwähnen. — 
poſition und Erfindung fo wie der Kraft der Darſtellung ſteht 2. als volle 
Kuͤnſtler da, weniger aber ift dieß von der Zeichnung und bem Golorit jı 
Letzteres ift bei einigen feiner Arbeiten zu grell, bei anderen im Verlaufe d 
bleich geworden, überhaupt aber wohl die [hwächfte Seite dieſes — 
tuͤchtiger Theoretiker endlich zeigte ſich &. in den Schriften: „„Confi 
V’expression des differens caracttres de passions“‘ (Par. 4667) und», | 
de la physionomie ete.“* (Par. 1671). * 
S.ebrun (Ponce Denis Ecouchard), ber größte franzoͤſiſche 
der claſſiſchen Schule, der Pindar Frankteichs genannt, — 9; 
Paris, erhielt eine trefflihe Ausbildung und erregte ſchon früh durch bie 
ordentlihen Fortſchritte, die er in allen Zweigen der Wiſſenſchaften r | 
gefpannteften Erwartungen. Die forgenfreie Lage übrigens, die er 
Vollendung feiner Studien im Haufe des Prinzen Conti fand, fo wie ber 
mit; den beiden Racine's beförderten in glüdlichenn Zufammentreffen se n * 
"dung feiner poetiſchen Talente, deren erſte Erzeugniſſe ſchon feinen w u 
Ruf begruͤndeten. Nach ſeiner Vermaͤhlung im Jahre 1760 wurde 
lang feine Frau unter vem Namen Fanny der Gegenftand feiner dichter 
geifterung, deren hoher Flug indeß mit feinem unedlen Benehmen bei “ m 
Auflöfung der Ehe in zu fchneidendem Mißverhättniffe fteht. Die Mufe * 
war übrigens gegen den Klang des Goldes nicht unempfindlich, obgleich —— 
Neigung zu beißenden Epigrammen oft genug alle Pflichten ber Di 
tenanfegte. Dex Tod des Prinzen Conti und der Banquerot des Sürften de 
mende, feines Hauptgläubigers, nötbigte L. eine Penfion von Ludwig * 
zunehmen und denſelben in Oden und Liedern zu beſingen; beim — 
Revolution aber wurde die Göttin Freiheit der Gegenſtand feiner Orfänge und 
eine Penfion von 6000 Fr., die er fpäter von dem Gonful Buonaparte erbidl, 
hatten zu viel Gewicht, als daß er hinfort nicht diefen hätte feiern ſollen. 
ungeachtet tragen die meiften feiner Oben, Elegien ıc. das Gepräge einer 
haft poetifhen Begeifterung und koͤnnen hinſichtlich der —* im A 
des poetiſchen Schwungs als vollendete Meifterwerke gelten. &, ftarb am 2. Spt 
1807. — Die vorzüglichften feiner poetifhen Ergeugniffe erfcienen im amt 
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von Ginguenẽ beſorgten aber nicht vollſtaͤndigen Geſammtausgabe in 4 Baͤnden 
unter dem Titel: „Oeuvres completes? im Jahre 1811 zu Paris, 22, 
| Kebrim (Pierre), einer der beften neuern franzoͤſiſchen Dichter, warb den 
29. Dee. 1785 zu Paris geboren und erregte ſchon als Knabe durch feine Gedichte 
' fo große Aufmerkfamteit, daß er 1797 auf Befehl des Minifters des Innern in 
* Bas Prytaneum zu St. Cyr aufgenommen ward, wo er fogar wegen feiner großen 
* chritte 1805 noch als Zoͤgling für den kranken Profeſſor der Rhetorik vicas 
i Sein Dichterruhm flieg aber aufs Hoͤchſte durch eine begeifterte Dde, 
‘ er auf die Schlacht bei Jena dichtete und wofür ihm Napoleon eine jährliche 
fion von 1200 Francs ausfegte und fpäter die Haupteinnahme der indirecten 
euern übertrug. Doc von nun an vernadläffigte er die Muſen; nur einzelne 
den, wie die auf den Tod P. D. E. Lebrun's und unbedeutende dramatiſche 
che gingen während diefer Zeit aus feiner Feder hervor. Nach der Reſtau— 
ration verlor er feine Stelle, behielt aber die Penfion und theilte von nun an feine 
Beit zwiſchen Dichten und Reifen. Unter feinen fpäteren Erzeugniffen find die 
vorzüglichften das von der Akademie mit dem Preife gekrönte Gedicht: „‚Le 
bonheur de l’&tude“* (1817. 2. Ed. 1821) und „Poëme lyrique sur la mort 
de Napoleon‘ (Paris, 1822) ; vorzuͤglich merkwuͤrdig ift jedoch feine Bearbei⸗ 
von Schiller’s: „Maria Stuart” (Paris, 1820), welche, obwohl er den 
Set Schillers nicht erfaßt hat, funfzigmal nad) einander mit glänzenden Bei⸗ 
falle aufgeführt ward. 16, 
.. Kebrun (Charles Frangois), Herzog von Piacenza und Pair von Frankreich 
geb. amı 19. März 1739 zu St. Sauveur aus einer bretagn. Familie, ward na 
vollendeten Studien Secretair des Kanzlers Meaupou und foll die Reden aues 
Bee haben, welche der Lestere vor den Parliamenten hielt, mit welchen er 
im heftigen Streite tag (1770). 1768 wurde er königlicher Senfor und Renten⸗ 
er, jog fich aber fpäter vom allen öffentlichen Geſchaͤften zurüd. Als 
1789 die Nationalverfammlung zufammenberief, um wenigftens bie hoͤ⸗ 
een und reichern Stände zur Theilnahme an den Staatslaften zu vermögen, 
N tiche bis dahin ausſchließlich und druͤckend auf den niedern Ständen gelaftet hats 
ten, ward 2, zum Deputirten des dritten Standes von Dourdan erwählt und 
und zeigte als ſolcher eine Mäfigung und Ruhe in den Sigungen der Generals 
Derfammlung, welche auffallend abſtach gegen das Feuer und die Heftigkeit eines 
Nirabenu, Sieyes u. A. Doch legte er großen Eifer für Finanz-⸗, Polizei-und 
miniffrativfachen an ben Tag und bewirkte in diefer Hinficht manche heilfame 
Reform. Später (1795) und nachdem er den Stürmen der Revolution mit 
Mübe entgangen war (der 9. Thermidor hatte ihn gerettet), trat er mit gleichena 
Snterefie für diefe Gegenftände in den Rath der Alten. Nach der Revolution 
rn 18. Brumaire (9. Mov. 1799), für welche er ſich erflärt hatte, ward er zum 
fidenten der proviforifchen Commiſſion des Raths, und im December deffelben 
hres mit Buonaparte und Cambaceres zugleich zum Confulerwählt, einem 
rate, welches ihm weder Feinde noch Verlaͤumder erwarb. Als das Nationalinftir 
zur zu Parisam 23. Jan. 1803 neu organifict wurde, ernannte ihn bie dritte Claſſe 
beffelben (die Claſſe der Geſchichte und alten Literatur) zu ihrem Präfidenten. Bei 
feiner Thronbefleigung erhob ihn Napoleon zum Reichserzfhagmeifter und er⸗ 
eheitte ihm im Februar des darauf folgenden Jahres das roche Band und im Juni 
bas Öeneralgouvernement der !’gurifchen Republik. Später zum Herzoge von 
Diacenza erhoben erhielt er von Napoleon auch noch das Generalgouvernement 
von Holland , welches er bie 1813 verwaltete. Nach der Reftauration empfing 
er das Gommando der 14. Mititairdivifion zu Caen und ben Pairstitel. Zwar 
ward ihm derfelbe nach der zweiten Reftauration entzogen, weil er während der 
100 Zage die Ernennung zum Großmeifter der Univerfität angenommen, hatte, 
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doch erhielt er ihn durch eine königliche Ordonnanz im Jahre 1819 zurck. Die 
letzten Jahre ſeines Lebens brachte er auf ſeinem Landſitze St. Mesmebei Dour: 
dan zu; wo er am 14. Juni 1824 ftarb. Er überfegte den Taſſo und Honier 
und fehrieb ein Meines mit vielem Beifalle aufgenommenes Werkchen: La voix 
du'citoyen‘“ (Par. 1789). Bergl. „Memoires de Ch. F. Lebrun ete,““(Par. 
41829. 8.) 72. 
Sch), ein Fluß, entfpringt an der rothen Wand auf den allgauer Alpen in 
Voralberg, fliegt dich Tyrol, tritt hierauf oberhatb Fuͤſſen in dem’ balctiſchen 
Iſarkteis, bildet eine lange Strede deſſen Weftgrenze gegen ben Oberbomaukreis, 
tritt dann in tern ein und’ fällt nach einem Laufe von 33 M. unweit Rain in 
die Donau. Von Schongau an iſt er [hiffbar. — In der Kriegs 
denkwürdig ift Guſtav Adolph's übe rgang über den 2. am 16. April — 
Tilly naͤmlich war an der Spitze von 30000 M. aus der Oberpfalz iher 
berg und Ingolſtadt nach Baiern zuruͤckgegangen, um dieſes gegen den von 
ſtav Adolph, der ihm auf dem Fuße folgte, beabſichtigten Einfall zufchügen. 
Er nahm zu diefem Zwecke am rechten Ufer des 2, beidem Städtchen Rain ein: 
pie Stellung und erwartete hier hinter Verfchanzungen und re ng 
berdieß durch die abfchüffigen Ufer der Aicha, den Angriff des. Sch 
Diefer hatte bereits am 8. April Donaumerth genommen, uͤberſchritt bie Donau 
und langte am 13. April am linken Lechufer an. Alsbald traf er Anftaltenzum 
Schlagen einer Brüde, was um fo ſchwieriger war, da der Feind — 
und der Aicha 8000 M. vorgefchoben hatte und ein 'heftige® Feuer umterbielt, 
Doch ein eintretender Weftwind begünftigte den König, der durch den Rauch ven 
angezündeten Strohhaufen feine Arbeiter den Blicken der Feinde entzeg. Eh 
war die Brücde am 15. April vollendet und der Übergang begarın. Xilly,mllder 
ſich in feiner feften Stellung ziemlich ficher geglaubt haben mochte, "eilt fehmel 
herbei und führte perfönlich feine bereits in Unordnung gebrachte Vorhut 2“ a 
andrirgenden Schweden. Allein batd erhielt er eine toͤdtliche VB m 
ben £ erfchenkel und Eurz darauf wurde auch Altringer (f. d. Are‘); weile 
ihm dem Oberbefehl übernommen hatte, fampfunfähig gematht. So 
Guſtav Adolph leichter Spiel, als es wohl außerdem der Fall gewefen fein 
und bie liguiftifche Armee z0g fich unter der Anführung des Churfürften Mär 
lian von Baiern nad) Neuftadt zurüd, Die näghfte Folge diefes Sie: at 
Eroberung Münchens. A 
' Kedhfeld heißt derjenige Theil der großen ſchwaͤbiſch⸗ baietiſchen bene, 
cher ſich in einer Ränge von 10 Stunden zwiſchen dem Lech und der Werkät 
Landsberg abwärts bis Augsburg hinzieht. — Hier war e6; wo der 
König Dtto I. der Gr. die Vertilgungsſchlacht gegen die Ungarn flug (10, Aug. 
955). Lestere waren herbeigerufen von des Königs eigenem Schne Zubolf 
bem boͤswilligen Herzoge Atnulph von Baiern mit einer Heeresmacht von A 
Mann in Deutſchland eingebrochen, hatten alles Land bis zum Lech zuekEindhe 
gemacht und belagerten Augsburg. Unterdeffen waren bie Schaarember Deus 
fhen unter den Herzögen Konrad von Franken und Burkhard von Schwaben nd 
bem Grafen Eberhard von Ebersberg gegen den Lech herangezogen und flande 
nach ihrer Vereinigung mit dem Könige Otto, welcher mit feinen Sachſen he 
geeilt war, am 10. Aug. auf dem L. dem Feinde gegenüber. Der 
brannte zuerft mit ben Schwaben und Böhmen; biefe wichen,, aber Herzog 
rad mit den Baiern und Franken flellte das Gefecht wieder her, bis —* 
todtlichen Verwundung aufs Neue Verwirrung unter bie Deutſchen kam 
im rechten Augenblide ſtuͤrzte ſich der König Otto mit der heiligen Banze * 
an der Spitze ſeiner Sachſen in die feindlichen Maſſen und ſtaͤubte ſie von 
übrigen neu ermuthigten deutſchen Schaaren unterftügt aus einander, D 
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groͤßte Theil ber Ungarn fand theils in den Wellen des Lech, theils unter dem 
Schwirte ber Sieger feinen Tod. Nur ein Heerhaufe entkam durch zeitigen Ruͤck⸗ 
zug, mit ihm der Herzog Toxis. Andere Anführer der Ungarn wurden gefangen 
ingerichtet. — Seitdem blieb das Innere Deutſchlands von den Raub⸗ 
der Ungarn bie ſich von diefer Niederlage nie wieder erholten, verſchont. 15. 
ec, franz. fente, voie d’eau; engl. leak, cleft, gap, nennt man bei 
einem Schiffe jede Öffnung oder undichte Stelle, durch welche Waſſer in den in- 
Raum dringt. Daſſelbe entſteht entweder durch Auffpringen ber Nähte 
Fugen oder durch Anftoßen auf Klippen oder auch durch Kanonenfhüffe, 
eve werden durch Schmierpfropfen verftopft, welche der Schiffs zimmermaun 
innen hineintreibt. 26, 
Le Clerc oder Elericus (Sean), bekannt als theologifcher, Philofophifcher 
and philologiiher Schriftfteller, wurbe zu Genf 1657 geboren, ftubirte von ſei⸗ 
nem fehszehnten Jahre an die cartefianifche Philofophie und Phyſik, ging aber 
nad) einigen gemachten fhriftftellerifchen Verſuchen zur Theologie über, Hier 
arden ihm die calviniftifchen Lehren von ber Prädeftination zc. in aller Strenge 
vorgetragen, doch fein zum freien Denken gemöhnter Geift verfiel bald in Zweifel 
an deren Wahrheit, die befonders durch die Schriften des Remonftranten Gurzels 
erhöht wurden. Won Saumur aus, wo er, um fic in der franzoͤſiſchen 
be zu vervollkommen, gelebt hatte, reifte er nach London und dann nad 
wo ihn der Remonftrat Limborch ganz für feine Lehre gewann. Zwar 
aber nicht Öffentlich in die arminianifche Gemeinde ein, nahm aber 1684 die 
ibm von der Synode zu Rotterdam angebotene Profeffur der Philofophie und der 
alten Sprachen am arminianifhen Gymnafium zu Amfterdbam, fo wie 1712 
nad) Limborch's Tode die der Kirchengefhichte an. Seit diefer Zeit beginnt feine 
Uterariſche Thätigkeit, bei der zwar fein Duldungsfinn gegen anders Denkende 
nicht zu verkennen ift, ber aber bei feinem heftigen Charakter bisweilen verdunkelt 
wird, Posteres zeige fih in dem Streite mit Richard Simon, als derfelbe den 
Dan’ zu einer. Dolyglottenbibel bekannt gemacht hatte, und fpäter im Streite 
gegen Bayle's Skepticiemus, mo er ald Locke's Anhänger demfelden den Mas 
nidiemus vorwirft. Er ftarb im Jahre1736. Einige feiner ausgezeichnerften 
Schriften find feine „Ars eritiea““, feine Überfegung und Erklärung des A. T., 
feine „Paraphrafen zum Evangelium Johannis” u. m. a. 77. 
Leclere (Bictor Emanuel), franzöfifcher General, ward als Sohn eines 
begüterten Kaufmanns zu Pontoife 1772 geboren, ſtudirte kurz vor der Revolu⸗ 
tion in Paris, ging jedoch fpäter als Lieutenant zu einem in Verfailles errichteten 
Corps und dann als Adjutant des Generals Lapoype zur italienifchen Armee. In 
ben Gefechten vor der Einnahme und während der Belagerung Toulons zeichnete 
ex fich durch Tapferkeit und Kaltblütigkeit fo aus, daß er noch auf dem Schladhts 
felde zum Bataillonschıf ernannt wurde. Nach der Eroberung Toulons ftand 
er bei ber Ardennenarmee und focht in den Gefechten von Fleurus und Charleroy 
mit, zeichnete fi dann bei der Alpenarmee durch Ausdauer und Feſtigkeit ganz 
Befonders aus und ward in einem Alter von 22 Jahren Sommandant von Mars 
feille. Diefen Poften verwaltete er jedoch nur kurze Zeitz denn bald darauf ward 
er wieder zur italieniſchen Armee berufen, that ſich als Generaladjutant Buona⸗ 
parte’ befonders beim Übergange über den Lavifio hervor, wo er mit Defair und 
I5M. in einem Hinterhalte die feindliche Reiterei nicht nur aufhielt, fondern fo> 
ae, obſchon verwundet, fehr viele davon zu Gefangenen machte; fehlug beim 
bergange Über die Pinve das fich feinem Übergange widerfegende feindliche Corps 
und erwarb fich dadurch die Aufmerkfamteit Buonaparte’s in fo hohem Grade, 
daß ihn dieſer nach dem Zractate von Leoben mit Friedensvorfchlägen an das Dis 
eeetorhumg ſchickte, ja bei Unternehmung der Erpedition nach Äghpten fogar als 











MB. eEcluſe 
Chef des Generalſtabes zuruͤkließ. Später warb 2, mit Buonaparie auf d 
Janigſte durch die Heirath mit deffen Schwefter, Pauline, ı — 

































Diviſionsgeneral dei der Rheinarmee erregte er beſondere Aufmer 
ber Expedition gegen England fchien er ganz beſonders dazu beſtimm fein + 
bedeutende Rolle zu fpielen; doch Buonaparte ſchite ihn nad; Haiti, um 
Ruhe dafelbft wieder herzuſtellen. Gleich nach zu Stände gebra he Ir m 
narfrieden mit England fegelte 2. mit 25000 Landungdiruppen am L. Dee. 18 
aus dem Hafen von Breft ab, Viele ausgezeichnete Generals, auch Hier 
Buonaparte, begleiteten ihn. Als L. landete, war bie Regierung g — *— 
Händen Touſſaint's; Aut die Stadt St. Domingo ward von dem Genen: 
and mühfam behauptet, Als daher 2, fah, daß mit Gewalt nichts Aut 
fei, nahm er feine Zuflucht zu der Lift. Touſſaint und Ehriftoph nı 
geheuchelte VBerföhnung bahin gebracht bie Waffen niederzulegen undi } i 
Fahre 
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und Gleichheit zugeſichert. Doc) ald man Zouffaint unter dem Bo ande ne 
Verſchwoͤrungen angezettelt zu haben, verhaftet und am 14, Juni beffelfen Jah 
nad Frankreich abgeführt hatte, brach die Empoͤrung aufs Neue aut. Dit 
lines und Chriftopb führten bie Neger und fo viel Verftärkungen auch bie gran: 
zofen befamen, fie mußten den Streichen des verzweifelten Feindes erliegen, U 
dem Schwerte entrann, fiel dem gelben Fieber anheim, Binnen 5 Monäten dit 
ten Schwert und Seuche 20000 Krieger dahingerafft. Auch E wärd el op 
der legtern; er flarb am 2, Nov. 1802 allgemein betrauert. Mapoleoh egle 
Tage lang Trauer um ihn an und in allen großen Städten, dürch wac 
Leichnam geführt wurde (Zouloufe, Lyon, Orleans), wurden zellgidle ach 
lichkeiten angeftellt. . | 74. 
CEcluſe (fpr. Leclus) (Charles de), Arzt und Botaniker, unter Dim ik 
men Cluſius befannt, flammte aus einer angefehenen Familie zu Arras im 
Grafſchaft Artöis, wo er 1526 geboren ward, und hielt ſich nach 
Rechtsſtudien in Gent und Löwen und längere Zeit in Grin efo | 
aber in Marburg ımd Wittenberg auf, wo er fich des nähern Umganges mil@t 
lanchthon erfreute. Cine feit dem Jahre 1550 angetretene Reife führte pa ah 
Straßburg durd) die Scyweig und Savoyen nach Moritpellier, wo er in er 3 
des berühmten Arztes Wilhelm Rondelet Liebe zur Botanik gewann, bie 
mehrere Fahre an diefen Drt band. on hier aus wählte er fid, die Nicbitfan 
zu feinem Aufenthaltsort, unternahm aber nach Kurzem eine naturrolffenfe 
liche Reife nach Deutfhland, Frankreih, Spanien, Portugal und € 
Kaum in fein Vaterland zurüdgekehrt folgte er dem Rufe Mürimiltun’d IE 
Wien als Infpector des kaiſerlichen Gartens. Auf feinen oft wiederholt 
fen nad) England und anderwärts machte er jegt bie Bekanntſcha t mit 
Drake, von welchem er vielfache Belehrung über die Producte Anieritas ei 
Nach 14 Jahren gab er feinen Poften auf und nahm, als er faft € 
Frankfurt a. M. als Privatmann zugebracht hatte, die Profefjur ber Dora 
Leyden an, wo er am 4. April 1609 farb. Seine Verdienſte als Botami 
ſtehen in einer präcifen und deutlichen Befchreibung der einzelnen Pflanze 
ber Entdeckung mehrerer früher unbelannter, weßhalb ihm zu Ehren eine nm 
zengatiung in ber erften Ordnung der 13, Linne'fhen Claffe ben Namen fe: 
führt. Auch befaß er nicht geringe Kenntniffe in der Gefchichte, Phile f} ph, 6 
alten und neuern Sprachen. Seine Hauptwerke find: „‚Exolicorum libri 
(Antwerp. 1605. Fol.); ‚‚Rariorum stirpium per Hispaniam observatar 
historia“‘ (Autwerp. 1576. 8.); ‚‚Rariorum stirpium per Pa m, Ai 
striam et alias provineias observatarum historia‘“ (Antwerp. 4 
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Coq (Karl Chriftian Erdmann, Edler von), Generallieutenant ber 
anterie und commandirender General der fächfifchen Armer, geb. den 28. 
1767 zu Zorgau, begann kaum 11 Jahre alt feine militairifche Laufbahn 
Regimente feines Vaters, wurde dann in das feines Altern Bruders verfegt 
‚amd fand fpäter-unter der Leitung des Generalmajors von Chriftiani Gelegenheit, 
ine Ausbildung, zu welcher er auf der Fürftenfhule zu Meißen und auf der 
Mniverfität zu Leipzig, bie er noch als Dfficier befuchte, einen trefflichen Grund 
gelegt hatte, zu vollenden, Im Jahre 1788 war er bereits Premierlieutenant 
kr nd -Adjutant, nahm als ſolcher Theil an dem Feldzuge von 1795, avancirte 
bierauf zum Hauptmanne und im Jahre 1800 zum Majer. Seitdem machte 
je fi um die Bildung feines Bataillons aͤußerſt verdient und war der erfte, wel⸗ 
eher regelmäßige Lehrſtunden für Unterofficiere und Gemeine einführte, eine Eins 
zichtung, die fpäter in der ganzen Armee angenommen wurde und von den er⸗ 
Iprielihften Folgen war. Zum O©briftlieutenant im Regimente Low ernannt 
wohnte &. im Sabre 1806 der Schlacht bei Jena bei, entkam mit einer Abthei- 
lung Fußvolk und Reiterei und führte diefelbe nach Abſchluß des Waffenftilftan- 
bes aus Medlenburg nah Sachſen zurüd, Er ward hierauf Commandant von 
Miltenberg, avancirte zum Oberften und Eöniglihen Generaladjutanten und er: 
elt im Feldzuge von 1809 als Generalmajor und Brigadier den Oberbefebl über 
3 Infanterieregimenter, an deren Spige er ſich befonders bei Wagram fo ruͤhmlich 
iözeichnete, daß er den fächfifchen Heinrihsorden und ben Orden der Ehrenlegion 
hielt. Nach Beendigung des Feldzugs ward er Generallieutenant und Comes 
mandeur einer Divifion, erhielt aber bereits im Febr. 1811 den Oberbefehl über 
das fämmtliche bei Guben verfammelte fächfifche Gontingent, welches unter Rey⸗ 
e mit fo rühmlicher Auszeihnung während des ruffifchen Feldzugs thätig war. 
ie außerorbentlichen Werdienfte, welche er fich damals unter den ſchwierigſten 
mitänden erwarb, fanden gerechte Anerkennung; doch mußte er fpäter das 
ando der Feſtung Torgau, welches er nach feiner Ruͤckkehr erhalten hatte, 
am ben in gewiffer Hinſicht wohl fähigern General Zhielemann abgeben. Nach 
‚ber Schlacht bei Lügen organificte er das neu aufzuftellende fähfifhe Huͤlfscorps 
u m mit demfelben Theil an den Schladhten von Grofbeeren und Denne⸗ 
ig, legte hierauf das Commando in bie Hände des Generallieutenant von Bes 
hau nieder und blieb bis nach der Übergabe von Dresden ohne Anftellung, da 
man feinen Gefinnungen nicht trauen zu dürfen glaubte. Doch erhielt er fpäter 
dic Commando einer Brigade, mit welcher er Eheil an dem Feldzuge von 1814 
abm; mußte aber aus befonderen Ruͤckſichten im Januar 1815 feine Waffen: 
brüber verlaffen und kehrte nur zu ihnen zuruͤck, um das vertragsmäßige, aber 
urige Geihäft der Theilung zu vollziehen (Juni 1815). Er erhielt Hierauf 
jommando des bei Sachfen verbliebenen Zheilg ber Armee, nahm unter dem 
Dberbefehle bes Herzogs von Coburg Zheil an der Belagerung von Neubreiſach 
umb Schlettftadt und ward nach Abſchluß des Friedens ald commandirender Ge: 
jeral der Armee beflätigt, Später bat er wegen feiner wankenden Gefundheits 
umftände zu wiederholten Malen um Entlaffungz doch wurde ihm diefelbe unter 
ſchmeichelhaften Außerungen verweigert, als daß er darauf haͤtte beſtehen koͤn⸗ 
+ Zur Wiederherftellung feiner Gefundheit unternahm er im Jahre 1830 
ge Reife nady Italien, fand aber während derfelben das Ende feines bewegten 
ens zu Brig im Schweigercanton Wallis am 30. Juni 1830, wo ihm ber 
- König von Sachſen ein Denkmal hat fegen lafjen. — Das Andenken der ſaͤch⸗ 
fiichen Armee bleibt ihm gefichert. 22. 
< . Kecourbe (pr. Lecurb) (Glaube Joſeph), franzöfifcher Generallieutenant, 
wurde zu Zons= le: Saulnier im Juradepartement geboren und erhielt, nachdem 
er 8 Fahre im Regimente Aquitaine als Dfficier gedient hatte Y als Privat: 
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mann in feine Vaterſtadt zuruͤckgekehrt war, das Commando ber neı | 
Nationalgarde. Sein Sinn aber für das Kriegsleben und für Ausbildung fei- 
nes Talents ald Soldat trieb ihn bald wieder zu dem Heere. Er ſtellte ſich an bie 
Spise des 7. Bataillons vom Jura und führte daffelbe der Nheinarmee u Ge 
neral Harembure überfah feinen Muth und feine Klugheit nicht und e8 wurde ihm 
nach mehreren abgelegten Proben feiner Tapferkeit, bald bei der Rheins, Sam: 
bres und Maas-, bald bei der Rhein-, Mofel: und Donauarmee, 1799 dr 
Oberbefehl des rechten Flügels des franzöfifchen Heeres in der Schweiß übertra: 
gen. Auf diefem Poften fand er wieder Gelegenheit, nicht weniger feine Ge: 
fchicklichkeit zum Beften des Generals Maffena in den Operationen gegem die 
Ruffen unter Suwarow's Befehle, indem er diefen zum Rüdzuge nöthigte, als 
feinen Muth bei augenfcheinlihen Gefahren zu äußern. Denn er ver 
Kurzem einen Aufftand der franzoͤſiſchen Truppen in Zürich zu un en 
ihnen der Sold nicht ausgezahlt werden fonnte.- . Im Fahre 1800 führte erum: 
ter Moreau den rechten Flügel dee Armee am Rheinean, überfchritt denfelben 
bei Schaffhaufen, fo wie den Lech am 4. Juni und z0g fi) ſodann nach Erobe 
rung von ganz Graubündten von dem Soldatenieben auf'fein Landgut bei Paris 
zuruͤck. Ludwig XVIII. fegte ihn 1814 wieder in feine frühere Würde ein und 
deßhalb vertheidigte ee auch während der hundert Tage mit einer feinen Mann: 
ſchaft die Gegend um Belfort, farb aber fhon im Oct. 1815. 77, 
Sectifternium (Göttermahlzeit) war bei den Römern ein mit Gebet und 
Opfern verbundenes Mahl, welches den Göttern bei Supplicationen zur Abwen: 
dung einer der Gefammtheit drohenden Gefahr, vor einem bedeutenden Kriege x, 
dargebracht wurde. Man legte die Bildniffe der Götter bei den Altaͤren um 
ſche, die reichlich mit ausgefuchten Speifen befegt waren, auf Ruhebetten (lee- 
tus sternebantur), als ob fie eine Mahlzeit halten wollten. { 
einem Ruhekiſſen allein, ihm zur Seite ftanden Juno und Minerva, bie 
gen Götter lagen paarweiſe. Solche Mahlzeiten wurden in mehreren, jat 
allen Zempeln angeftellt und dauerten 2, 4, au 8 Zage, während 
man bie Speifen verfchiedene Male wechfelte. Die Beforgung ber ® | 
war den Prieftern, welhe Epictonen hießen, übergeben und biefe ten 
auch mit den Shrigen die Speifen. So lange die Kectifternien dauerten, wur 
jeder Fremde und Einheimifche mit der größten Gaftfreundfchaft aufgenommen, 
alle Hausthüren wurden geöffnet, Proceffe gefhlichtet, Feinde wurden zu Sram 
den und die Gefangenen von ihren Feffeln befreit. Das erfte 2, wurde 
wendung einer epidemifchen Krankheit gegen 400 v. Chr. gehalten, das be 
tefte aber, als Cicero durdy Entdedung der Verfchwörung des Gatilina den 
vom Untergange gerettet hatte. Außerdem wurden gewiſſen Göttern 
ſolche Mahlzeiten dargebracht und diefe nannte man lectisternia diurna. 1 
Leda, Tochter des Theftius, Königs in Ätolien, oder des Gfau IL 
ber Laophante oder Leukippe und Gemahlin bes ſpartaniſchen Königs 
mit welchem fie die Zimandra, Klytämnefira und Philonoe zeugte, | 
Kabel aber liebte fie auch Zeus und wohnte ihre in der Geftalt eines | 
nad) Anderen einer Gang, in derfelben Nacht bei, in der fie Tyndareus 
und hiernach gebar fie dem Zeus den Pollur und die Helena, dem 
aber den Kaftor. Nach einer andern Erzählung wurde fie vom Jupiter, de 
in einen Schwan vermandelt hatte, in eine Gans verwandelt und gebar ein © 
aus dem Pollur und Helena hervorgingen. Außer mehreren anderen 
ift auch die vorzuͤglich noch anzuführen, wonach die 2. zwei Eier geboren haben 
foll, eins vom Zeus und eins vom Tyndareus, aus deren einem Polupumd 
Helena und aus dem andern Kaftor und Klytaͤmneſtra entftanden fein follen. | 
Wie verfchieden auch die Erzählungen find, fo viel ſcheint gerwiß, bapbie Bad 
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von ber Geburt eines Eis erſt ein Zufag fpäterer Mythographen ift und dieſe Er⸗ 
zaͤhlung, wie Einige vermuthen, vielleicht durch die Form des Hutes der Dios⸗ 
kuren entftand, | 20. 


Leder, lat. corium; franz. cuir, peat; engl. leather, nennt man bie 
thierifhen Häute, Felle und Bälge, welche durch eine befondere Zubereitung bie 
Eigenfchaft erhalten, daß fie nicht in Faͤulniß übergehen, nicht hart und brüchig 
werden, nicht leicht Seuchtigkeit durch fich hindurchlaſſen und ſich leicht und gut 
zu verfchiedenen Zweden verarbeiten laffen. Die erfte Arbeit an den rohen Haus 

„ten und Zelten ift das Reinigen auf beiden Seiten oder das Befreien derfelben von 
Fett- und Fleifchtheilen, Haaren und anderen Unteinigkeiten ‚eben fo das Ent: 
ren der Schleim: und Fetttheile aus ihren Poren, zu welchem Behufe fie einige 
Tage in fliefendem Waifer eingeweiht und fodann auf dem Schabebaume 
(Streihbaume, Gerberbaume) mit dem Schab: oder Streicheifen abgeſchabt oder 
geftrichen werden. Die auf der einen Seite befindlihen Haare oder Wolle 
fucht man durch Beizen oder Schwigen oder Äſchern wegzufchaffen, wobei das 
anzumendende Verfahren fich nach der Verfchiedenheit der Häute oder Felle rich- 
tet. Zuletzt putzt man fie noch mit einem geroöhnlichen Meffer, dem Pusmeffer, 
damit fie recht volltommene Blößen werden. Nun müffen die Haufe und Felle 
in einen Zuftand größerer Lockerheit verfegt und ihre Poren erweitert und geöffnet 
werben, damit fievon Schleim, Fett und anderen unnügen, Faͤulniß vsranlafs 
fenden Etoffen befreit werden können und beim eigentlichen Garmachen der Lohs 
ſtoff duchdringen kann. Dieß gefchieht durch das fogenannte Zreiben oder 
Schwellen in einer eigenen Brühe, der Schwellbeize, Treib- oder Schwellfarbe, 
wodurch fie zugleich fhon eine Urt Lederfarbe erhalten. Bei bem nun folgenden 
Proceſſe des eigentlichen Gerbens oder Garmachens der Haute und Felle ziehen 
fi vermöge des Lohftoffs alle Fafern derfelben enger zufammen, die Häute und 
Zelle erlangen Dichtigkeit und Dauer und verhindern durch den fich zugleich im 
Waſſer bildenden unauflöslichen Hornleim das Hindurchdringen des Waflers, 
Das Verfahren hierbei, die Verfegung genannt, richtet ſich nach dem verfchiedes * 
nen Häuten und Fellen. Bedient man ſich adflringirender oder zufammenzies 
hender Pflanzenfäfte, namentlich der Lohe, zum Garmadyen, fo heißt e8 Roth: 
oder Rohgerberei. Es werden darin Ochfen:, Kuh-, Pferde:, Eſels-, 
Büffels:, wilde Schweins: und Maulthierhäute, Bod: und Ziegenfelle ıc. zu 
2. umgefchaffen. Man unterfceidet baffelbe in Sohl: oder Pfundieder und in 
das Schmalz oder Fahlleder. Beſondere Zweige der Kohgerberei find die Juften⸗, 
die Saffian: oder Maroquin: und die Chagringerberei. Wird Alaun beim Gars 
machen angewendet, fo erhält dieß Verfahren den Namen der Weißgerberei. 
Man bedient ſich dabei vornehmlich ſchwacher Rehfelle, Elenn- und Rennthiers 
häute, Schaf:, Lamm:, Kalb: und Hundefelle und erhält daraus das weiß: 
gare dänifche, franzöfifhe und erlanger &. Wendet man blos Fett, Thran und 
andere fettartige Stoffe und eine nachherige Reinigung der Oberfläche durch eine 
alkalifche Lauge an, fo nennt man es Samifhgerberei. Man nimmt dazu 
befonders Gemfen:, Ziegen:, Bod:, Hammel: und Kalbfelle, Reh-, Hirſch⸗, 
Damhirſch-, Elenn: und Rennthierhäute, melche ein dem weißgaren ähnliches 
8. liefern. Der Pergamentgerber liefert durch Schleifen, Einreiben mit Kreide ıc. 
das zum Schreiben, zu Zrommelfellen u. dergl. dienende fleife L., welches Per⸗ 
gament (f. d. Art.) genannt wird, 26. 


See, ei, bezeichnet in ber Schifferfprache die dem Luftzuge nicht ausges 
feste Seite. So fprechen die Schiffer von Leekuͤſten, Zeeland, Leeinſeln zc. Lees 
fegel nennen fie Daher auch die Eleinen Segel, welche häufig bei mäßigem Winde 
an jedem Ende der großen befeftigt find, um mehr Wind zu ns Luv (Luf, 
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Loef) Heißt dagegen bie Windfeite oder diejenige, welche dem Windftriche 
iſtz Lupmwärts d. i. dem Winde entgegen, leewärts dem Winde nad, 

Lee (Ipr. Li) (Nathaniel), ein engliſcher Tragödiendichter bes X VIEH. —J 
1657 zu London geboren, ſtudirte zu Cambridge und wurde dann S 
Da es ihm aber an mimiſchem Talent fehlte, verließ er das Theater und 
ſich als Dichter, wobei ihn Dryden mit gutem Rathe unterftügte, Sein 
emporftrebender Geift und fein natürlicher Geſchmack führten 8 jedoch bald 
Shakespeare und Fletcher hin, die er ſich als Muſter wählte. Er gefiel ſich 
ſonders im Großen, Wunderdaten und Außerorbentlichen und verfhmähte g 
lich alle Regelmäßigkeit des griechifchen und franzöfifchen Theaters; doch 
größtentheils feine Stoffe aus den thatenreichen Zeiten ber Gliechen 
und romantiſirte fie, um fie ganz nach feinem Sinne zu bearbeiten. 
englifcher Dichter hat fo viele Geifter erfcheinen laffen und nur wenige haben fo 
gut die Pracht der Decorationen und die Couliffentäufhungen zu benugen ver: 
ftanden als L., den man bei allen feinen $ehlern, die hauptſa in der 
treibung des tragifhen Pathos bis zur wilden — in den oft bis zum 
MWahnfinne überfpannten Gedanken und in einer ungeheuern Metaph 
Keffehen, mit vollem Rechte zu den englifchen Dichtern zählen darf, die in der 
tragifhen Kunſt eine feltene Höhe erreichten. Von 2.’8 eilf Trauerfpielen haben 
fi nur „Alexander der Große,” der Übrigens als ein recht brutaler Eyraım er- 
feine, und Theodoſius,“ voll meifterhafter Scenen, auf ber Bühne 
Außerdem find noch zu nennen: „Junius Brutus,” worin uns oft wah 
mergröße begegnet, „Mithridates” und „Caͤſar Borgia ‚“ oft empörendi 
aber nicht ohne geniale Schönheiten. g. 's Verftand unterlag der 
Spannung feiner unruhigen Phantafte, die durch den unmäßigen Gmuß 9 
Getränke noch höher gefteigert wurde und man fah fich genöthigt den 
Dichter in das Irrenhaus zu Bedlam zu bringen. Er kam zwar wieder zur 
finnung, überlebte aber feine Entlaffung aus dem Hospitale nicht —— 
ſtarb 1692 an den Folgen eines Falles, den er auf der Strafe im ae 
| ee gethan hatte. „„Dramatic Works of N. Lee“ na 

Voll, 8.) 

Keere, Tcerer Raum, lat. vacuum, franz: vide; engl. Bar 

Net einen Raum, in welchem feine Materie vorhanden iſt. Es ift all 
bar, daß es leere Räume geben kann, obgleich wir den Raum im Allgeme | 
nur an Körpern, alfo den mit Materie erfüllten Raum, erkennen, 
abfolut leere Räume in der Natur wirklich gebe, dieß ift eine Frage, die ſchon im 
Alterthume unterfucht worden if. Man unterfchied ein vacdum mundanum, 
welches innerhalb, und ein vacuum extra mundanum, welches a 
MWeltgrenzen eriftiren follte, von dem vacuum absolutum, einer für fi 
den, unbegrenzten, unveränberlichen, ven Dafein der Weltkörper an l 
dom Schöpfer erſt fpäter mit Materie erfüllten Leere. ine Unterfuchung | 
die beiden-Iegteren Arten ift jedoch offenbar ganz grundlos und unnüg. Dasn- 
cuum mundanum ift aber zweifach, nämlid) das disseminatum, die zerffr 
die zwiſchen den materiellen Theilchen eines Körpers befindliche, und das — 
vatum, die aufgehäufte L., die zwiſchen den zerſtreuten Weltkö m 
bene und dieſe von einander trennende. Es entfteht hieraus —— 
ob ber zwiſchen den ſichtbaren und unſichtbaren, nur muthmaßlich hd 
Weltkoͤrpern befindliche Raum ein leerer oder erfüllter fei und was fich im bemfel- 
ben befinden möge. Allein fchon der Umftand verneint diefelbe einmal, weil die 
Dunfihülle der Erde im Verhältniffe zu der Entfernung felbft der nächften Welt 
koͤrper eine nur geringe Hoͤhe haben kann und uns aͤhnliche ie andere: 
Weltkörper zu wenig genau bekannt find, um etwas Genaues darüber 
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zu können, und dann, daf von ben Inponderabilien das Licht diefen Raum durchs 
nz und gerif überall verbreitet ift, mithin es in Beziehung auf diefes feinen 
abjolut leeren Raum geben kann, Mit diefer einfachen Auffaffung war man 
aber früherhin keineswegs zufrieden, fondern man wollte aptiotiihe Schlüffe aus 
metaphyſiſchen Principien zu einem Syſteme vereinigen, um daſſelbe zur Erklaͤ⸗ 
zung der Maturericheinungen zu benugen. Die Epiturder und Älteren atomifti- 
[hen Philoſophen nahmen blos hypothetiſch einen abfolut leeren Raum an, in 
welchem fich die Atome zuerſt geradlinigt, dann durch Störungen veranläßt in ver: 
fhiedenen Richtungen bewegten, wodurch fie zufammenftiefen und die gegenwär: 
tig vorhandenen Körper bildeten. Ebenfalls’ blos hypothetiſch mar die von den 


‚Deripatetilern angenommene abfolute Naturkraft eines Abfcheues am leeren 
Raume (horror vacui, fuga vacui), Mur erft durdy Gartefius ift diefer Gegen: 


fand naturphiloſophiſch behandelt worden. Er nahm blos ausgedehnte Materie 
an und verwarf alles Ausgedehntfein als einen Verſtandesbegriff, in fofern man 
4 B. nicht fagen könne, daß zwei Flächen, wenn keine Materie zwifchen ihnen 
vorhanden wäre, noch einen Abftand von einander hätten, fondern wenn fich nichts 
zwilchen ihnen befände, mit einander in Berührung fein müßten. Ausbeh: 
nung fei das Werfen der Materie; der Raum oder das Ausgedehnte fei daher ma: 
teriell und der Ausdrud leerer Raum, fofern er ein Ausgedehntes, nicht Ma: 
terielles bezeichnen folle, fchließe einen Widerſpruch in ſich, weil er das Vorhan— 
denfein des Materiellen zugleich fege und wieder aufhebe. Die dynamifche Theorie 
gründete vor der Atomiftik einen bedeutenden Vorzug auf das Argument, daß fie 
Feine leeren Räume anzunehmen genöthigt fei, weil die ausdehnende Kraft der Ma: 
terie ins Unendliche zunehmen und dadurch ihre Keinheit unendlich Elein werben 
könne, fo daß damit jeder MWiderftand derfelben verfchwinde. —. Guerick'ſche L. 
(vacuum guerickianum, boylianum) nennt man den leeren Raum, welcher ver: 
wittelſt der Luftpumpe in den verfchiedenen Gefäßen hervorgebracht wird (f. Luft: 
pumpe). XZorricellifhe 8, Torricelliſches Vacuum (vacuum torri- 
cellianum) dagegen heißt der luftleere Raum, welcher fi im Barometer über dem 
Duedfilder befindet. Leidner &,, Kleiftifhes Vacuum (vacuum leiden- 
se) bezeichnet einen eigenthümlichen durch Hemley angegebenen Apparat, welcher 
dazu dienen foll, die Sranklin’fche Theorie von einer elektriſchen Materie zu 
beweifen. 40, 
Lefebre (Tanneguy), f. Faber (Tanqquil). 
Lefebre⸗-Desnouettes (fpr. Lefeber-Daͤnuett) (Francois Joſeph), ein 
ausgezeichneter franzoͤſiſcher General, wurde geboren zu Ruffac im Elſaß den 
25. Oct. 1755, wo fein Vater Müller war, trat 1773 in Kriegsdienſte und zeigte 
bald fein großes militairifhes Talent. Beim Ausbruche der Revolution mar er 
Sergeant, machte aber durch Much, Entfhloffenheit und Tapferkeit und als eiftis 
ger Vertheidiger der Mevolution in Kurzem ein fchnelles Avancement, fo daß er 
fhon 1793 General bei der Mofelarmee, hierauf Napoleon's erfter Lieutenant 
und, von diefem als tapferer und einfichtsvoller Soldat geachtet und ausgezeichnet, 
1804 Marichall von Frankreih wurde. An allen Ereigniffen jener fo hiſtoriſch 
wichtigen Zeit nahm er den lebhafteften Antheil, und fo half er 1806 die Schlacht 
bei Jena gewinnen und focht eben fo tapfer 1807 bei preußiſch Eylau, worauf ihm 
die Belagerung von Danzig übertragen ward, das nach der tapferften Gegenwehr 
den 24. Mai 1807 in feine Hände fiel und wovon er von Napoleon den Titel 
Herzog von Danzig erhielt. Im folgenden Jahre (1808) nahm er Theil 
an dem fpanifhen Feldzuge, 1809 an dem Kriege gegen Oftreich, in dem er den 
Dberbefehl über die Baiern erhielt, 1812 an dem Feldzuge nah Rußland und 
1814 an der moͤrderiſchen Schlacht bei Montmirail. Mach dererften Reftauration 
huldigte ce Ludwig XVIII. und wurde zum Pair ernannt; da er fich jedoch 1815 


‚ fümmtlidy durch Kraft und Neuheit der Gedanken aus, find aber in t 
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eines Vorleſers bei dem Herzoge von Orleans mit einer Penſion von 


der junge Czar den Thron beſtiegen hatte, erhielt L, an Galliczin s pt 


vo 


wieder aufNapoleon’s Seite wandte, wurde er nach ber zweiten Reſtauratien aus 
der Liſte der Pairs gefteihen und gelangte erft 1819 wieder zu feiner 
Würde. Seine 12 Söhne waren bereits ihm im Tode vorausgegangen 
er am 14. Sept. 1820 zu Paris fein Leben endete. Der: ve 
S.efevre (fpr. Lefewer) (Pierre Francois Alerandre) , ein nicht unbede 
der franzöfifcher Dramatiker, am 29. Sept. 1741 zu Paris geboren, wi 
ſich zuerst der Malerei, wendete fich aber bald von diefer ihn nicht gen 
chenden Kunſt ab und lebte fortan ganz der Poefie. Sein erfies { 
„‚Cosroes‘‘ (1767), wurde mit Beifall aufgenommen; fein zweites: , 
rinde‘“ (1770), ſchwach angelegt und ohne hinlänglihe Sorgfalt ausgeführt 
fiel durch. Beſſer gelang die Tragödie „„Zuma“‘ (1776), weldye ihm die Str 

































verfchaffte. Sein Trauerfpiel „„Don Carlos‘‘ (1781) ,- welches einige fehr» 
zügliche Scenen enthält, durfte nicht aufgeführt werden, weil ber fpamifche € 

fandte feine Einwilligung verfagte. Nach dem Tode feines Gönners (1785 
lebte der Dichter fehr zuruͤckgezogen und trat feine Stimmen, die ihm den Ein 
tritt in die franzöfiiche Akademie öffnen follten, an feinen ehrgeizigern Mitbewer⸗ 
ber Slorine ab, weil ihm die Empfehlungsbefuche, denen fich jeder Aufzunch 
mende unterziehen mußte, allzuläftig waren. Durch die Revolution verlorer 
feine Einkünfte und fah fid) 1804 genöthigt, die Stelle eines Lehrers ber ** 
Wiſſenſchaften an dem Prytaneum zu La Floͤche anzunehmen, mo er am 

März 1813 ſtarb. Seine legte Tragödie: „„Hercule au Mont Oeta*‘ (178) 

wurde fo £alt aufgenommen, daß er nichts mehr für die Bühne zu arbeiten 


vernachläffigt und ſchreclen durch Raubheit und Uncorrectheit der & * 
welches vortreffliche Stellen enthalten ſoll, iſt bis jetzt ungedruckt geblie 6 

Lefort (ſpr. Leför) (Franz Jakob), der Freund Peter's des Großen un 
Zheilnehmer an defjen Entwürfen, wurde 1652 zu Genf geboren und folltemn 
dem Willen feines Vaters Kaufmann werben, ging Aber heimlich nad Dlar 
um Kriegsdierfte zu nehmen, fpäter in derſelben Abſicht nach Amſterd 
endlich, als er aud) hier feine Rechnung nicht fand, nach Moskau, mo chem 
mals fenntnifreiche Ausländer gern gefehen und befördert wurden. Dur 
pfehlung an den Fürften Bafil Galliczin ward er Hauptmann und fand ale 
bei dem durch die Prinzeffin Sophia im Jahre 1682 erregten Aufftande bie 
Selegenheit fich dem jungen Peter bemerklich zu machen, Seit diefer Zei 
unzertrennlicher Begleiter wedte und naͤhrte er die in der Seele deffelben ki 
den Pläne zur Givilifirung des ruffifchen Reichs und erwarb fich durch bie me 
lichen Dienfte, die er ihm bei Unterdrüdung der abermals von der Prinzejline 
tegten Revolte der Streligen (1689) leiftete, fein unbedingtes Vertrauen. Wi 





befondere, von ihm eine ganz neue Öeitalt erhielt. 1697 ſtand er an der 
der Gefandefhaft, in deren Gefolge Peter incognito eine Reife in das Ausk 
unternahm, und im folgenden Jahre war er e8 vorzüglich, durch beffen emer 
Maßregeln der blutige Aufftand der Streligen unterdruͤckt wurde Bei bie 
Gelegenheit fol er eigenhändig das Scharfrichterfchmert geführt haben. — 
ftarb von dem Gzar tief betrauert den 12. März 1699, aber fo arm, baß feine 
Leiche auf öffentliche Koften beerdigt werden mußte, 
Legalitaͤt ift die Übereinftimmung unferer Handlungen mit dem dußer 
Geſetze oder dem formellen Rechte. So verfihiedenartig num die Gefege find, IP 


oberfte Zeitung des gefammten Krieaswefens, welches, fo wie ha Sr 
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verſchieden wird auch die 2. ausfallen. Sie unterſcheidet ſich von bee Morali⸗ 
zärt, in fofeen die legtere ein beftänbiges Fefthalten am Sittengefege bedingt., 
Es wird daher der Fall eintreten können, daß eine Handlung legal zu nennen ift 
und doc der Moralität zumiderläuft. Hierdurch aber würde fich fofort der Be: 
weis ergeben, daß jedes Geſetz, melches fittlichEeitswidrige Handlungen rechtfer: 
tigt, auf unrichtigen Grundlagen beruht. Zwar wird der äußere Richter dag, 
was ber innere befichit, zu erzwingen oft nicht im Stande fein; aber irren würde 
man, wenn man ihm die Befugniß einräumen mwollte, dem legtern je zu nahe 
teten. Ein geiftreiher Schriftftellee macht daher die Bemerkung: es 
Enine Einer in allen Stüden Außerlih Recht haben und fei body wohl ein 
— Schelm. 10. 
egat wird theils fuͤr die Perſon (legatus), theils für bie Sache (lega- 
tum) gebraucht. Als Perſon verſteht man unter dem Legaten 1) einen Geſand⸗ 
ten und zwar einen des erſten Ranges; 2) in der roͤmiſchen Kirche denjenigen 
Meälaten, welcher außerhalb der Diöces Rom zur Ausübung der paͤpſtlichen 
Borrechte beauftragt iſt. Man madyt dabei den doppelten Unterfchied, daß it 
ten entweder folche Prätaten find, welche wegen ihres Kirchenamtes oder vermöge 
einer befondern Regel oder der Stelle, die fie befteiden, immermwährende Legaten 
find (legati nati), mie die Erzbifchöfe an den Kathedralen zu Ares, Köln, 
Drag, Rheims, Salzburg u. a., oder daß die Sendung auf einem befondern 
Auftrage beruht (legati dati s. missi). Sind die legteren zugleich Cardinaͤle, 
fo werden fie legati a latere, find fie ſolches nicht, nuntii apostolici genannt. 
3): Bei den Römern wurden den höheren Magiftratöperfonen, als Conſuln 
und Prätoren, wenn fie in die Provinzen gingen, einige legati ald Gehülfen 
im Amte mitgegeben, welche durch ein Senatsdecret bazu erwählt wurden. In 
der -Regel erhielt der Conful geweſene Confuln, der Prätor geweſene Prätoren 
ben. Die Legaten hatten ihn in bürgerlichen und Militairangelegenheiten 
zu unterflügen und bei Todesfaͤllen die Stelle einftweilen zu verwalten. Im 
Felde commanbdirten fie unter ibm. Was bie Rechtspflege anbetraf, fo erhiel: 
ten ſie blos in bürgerlichen Rechtsſachen die Gerichtsbarkeit übertragen, nicht 
ber. in Sachen des Strafrechts. — Als Sache befteht das L. in. einem vom 
laſſer ausgefegten Vermaͤchtniſſe, zu deſſen Verabreichung er den Erben ver: 
pflichtet ift. Der Empfänger heißt Legatar. Juſtinian nennt das 2, eine 
Schenkung, bie der Verftorbene hinterlaffen, der Erbe aber zu erfüllen hat ($- 1. 
J,de legatis, II. 20) und leitet unter Anderm daraus die Verbindlichkeit für 
den’ Empfänger ab, ſich den vom Erblaſſer dabei vorgefchriebenen Bedingungen 
zu unterwerfen. Bei mehreren Erben kann dem einen votzugsmeife vor den uͤbri⸗ 
. gen ein &, befchieden fein, welches dann Prälegat benannt wird. ine befon- 
dere Art der Legate ift dieß, wenn der Erblaffer in Gegenwart des Erben dem Le: 
atar die mündliche Zuficherung gibt, was er dereinft ala 2. erhalten folle. Die 
mme aller Zegate foll drei Wiertheile der ganzen Erbſchaft nicht überfteigen. 
Was darlıber ausgefegt worden ift, kann der Erbe nach Verhältniß abziehen, 
Das Gefeg, welches diefes verordnet, heißt das falcidifche und das Viertheil 
ber Erdfchaft, welches dem Erben frei bleiben foll, die falcidifhe Quart. 
Fällt von mehreren Legatarien einer aus, fo waͤchſt deſſen Antheil den übrigen 
feiner Staffe zu, welches man unter Anwachsrecht (f. d. Art.) verftehbt. Zur 
Sicherſtellung der Legate foll der Erbe Saution machen. ft der als 2. ausges 
feßte Gegenſtand verpfändet, fo hat ihn der Erbe einzulöfen und frei zu verabrei= 
dem Man behandelt die Legate durchaus als Einzelnheiten, fo daß es für den 
Legatar weiter keine ald nur ausdrüdtich bedungene Verpflichtungen dafür gibt. 
Werden teftamentarifhe Erbeinfegungen'umgeftoßen, ohne daß jedoch das Ze: 
ſtament für urfprünglich nichtig erklärt wird, fo beftehen doch die Legate. 3. 17, 
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Legation ift eigentlich Gefandtfchaft; im Kirchenſtaate werben dann bIE5 
Detegationen erfter Glaffe vorzugsmeife Legationen genannt, weil fie von Cardi— 
nälen verwaltet werben. 17. 

Legende (legenda) heißt urfprünglich alles das, was gelefen werben muß, 
in der römifch katholiſchen Kirche die Summe deffen, was dem Volke beim Got: 
tesdiente vorgelefen werden fol, und endlic) jede wunderbare Erzählung von dem 
2.ben und den Schidfalen der Heiligen und Märtyrer oder fonftiger in der roͤmiſch⸗ 
Batholifchen Kirche ausgezeichneter Perfonen, in welcher legtern Bedeutung das 
Wort am gebräuchtichften ift, befonders wenn man darunter ganze Sammlun: 
gen ſolcher Erzählungen verfteht. Sie entflanden muthmaßlich durch die in den 
Kıöftern den Mönchen und Nonnen aufgegebenen Ausarbeitungen folder Le: 
bensbsfchreibungen, mobei fie der Wahrheit und Dichtung folgen konnten, 
Nachmals wurde aus diefen Sammlungen in den Motten und Coͤnakeln der Kid: 
fier vorgelefen und dadurch der Name „Legende“ noch gebräuchliche. Im Mit: 
telalter finden wir ihre reichhaltigfte Quelle, aber auch zugleich hierin den Grund, 
daß dadurch manche altdeutfche Heldenſage — zu weltlic für das moͤnchiſche Le: 
ben — unterging. Bei der-größern Verbreitung des Katholicismus mußten 
reichhaltige Sammlungen ſolcher Deiligengefchichten entſtehen, die aber weniger 
den Geift erhoben, als vielmehr nur die Schlaffheit des Lebens im Glauben an 
die Eatholifche Lehre erhalten follten. Jacobus de Voragine, der als Erzbiſchof 
1298 zu Genua ftarb, lieferte eine der berühmteften Kegendenfammilungen unter 
bem Xitel „„Aurea legenda sive historia Lombardica““ ; noch umfangreicher 
war bie von den Bollandiften im XVII. Jahrh. unter der Aufſchrift „,„ Acta sancto- 
rum*s erfchienene Sammlung von Legenden. Sie enthielten nur Sıgen, Er 
zählungen und Mährchen, die weniger der eigentlichen Gefchichte als der frommen 
Dichtungsweiſe ihre Entftehung verdankten. Dennoch enthalten ſolche Legen: 
den neben manchem Abgefchmadten erhebende Sagen, daher auch proteftantifde 
Dichter und Erzähler fie ald Quelle ihrer Schriften ergählender Art benugt, fie 
aber auf eigene, mehr moralifch:fittliche Weife bearbeitet haben. Namentlich 
bat ſich Herder durch die erfte Benugung des darin enthaltenen tiefen Sinnes be 
fonders ausgezeichnet. Ihm folgten Kofegarten, Fouqué, Amalie von Imhof, 
die Pichler, Goͤthe, Juſti, C. W. von Schlegel, Uhland u. m. A. Wir ver 
weiſen daher auf Hagen's und Buͤſching's „Gedichte des Mittelalters”, Herder'd 
„Zerſtreute Blätter’ und „Adraſtea““, den „Sagen: und Legendenalmanad“ 
von Fouqué und der Imhof (1814) und Koſegarten's „Legenden“. Hier wird 

die Heiligengefhichte mehr ernft und moralifch durchgefuͤhrt; in ſcherzhafter Be: 
handlung der 2. verfuchten ſich Pfeffel, Langbein u. A.; dagegen fehlt und eine 
£ritifche Lebensgeſchichte der katholifchen Heiligen und Märtyrer. 64. 
Legendre (fpr. Kefhangdr) (Adrian Marie), ein franzoͤſiſcher Mathemati⸗ 
ker, geb. zu Paris 1752, ward Profeffor der Mathematik an der Militaitſchule 
zu Paris und Mitglied der Akademie. Die franzöfifche Regierung ertheilte ihm 
1787 den Aüftrag, nebft Caſſini und Mechain einen Breitengrad zwifchen Din: 
kirchen und Boulogne auszumeffen. Die Refultate diefer Meffungen find in der 
Schrift: „„Expose des operations, faites en France en 1787°* (Par. 1792), 
mitgetheilt. 1808 wurde er von der Regierung zum lebenslaͤnglichen Vorftehr 
der Univerfität, 1815 zum Ehrenmitgliede der Commiſſion für den öffentlichen 
Unterricht und 1816 nebft Poiffin zum Eraminator der in die polptechmilht 
Schule Aufsunehmenden ernannt und ftarb am 9. Jan. 1833, Die Memob 
ren der Akademie enthalten ſchaͤtzbate Auffäge von ihm. Unter feinen Schriften 
zeichnen ſich aus: „„M&moire sur lestranscendantes elliptiques** (Par. 1794) 
„Elémens de geomötrie“* (Par. 1799. 2. Ed. 1817); „‚Essai sur la theorie 
des nombres“* (Par. 1798, nebft einem Supplementbande, Par. 1816. 4.); 
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„„Nouvelle theorie des paralleles‘“ (Par. 1805) ; „„Nouvelles meihodes pour 
la determination des orbites des comètess“ (Par. 1805); Exereices de cal- 
eul integral‘ (Par. 1807). 26. 
Legendre (fpr. Leihangdr) (Louis), einer ber berüchtigtften franzöfiichen 
Revoluriongmänner, geb. 1756, ein roher, unwiſſender Menfc aus der Defe 
des Volks, war 10 Jahre lang Matrofe und lebte beim Ausbruche der Revolu⸗ 
tion als Fleifcher zu Paris. Am 12. Juli fah man ihn bei den Umzuͤgen, welche 
der Pöbel mit Necker's und des Herzogs von Orleans Büften hielt, die Role 
eines Anführers fpielen und Tags darauf war er unter denen, welche offen zum 
Aufruhre und Stürmen des. Invalidenhauſes und der Baſtille aufforderten. In 
biefen Tagen des Schredens war e8, wo er fid) mit Lameth, Danton und ans 
deren Führern der Volkspartei verband; er warb des Lestern Lieutenant und fpäs 
ter durch ihn in den Clubb der Gorbeliers eingeführt: Sein Einfluß ftieg mit je: 
dem Tage und ſelbſt Marat verfchmähte es nicht ihn in fein Intereſſe zu ziehen, 
Fortan war er bei jedem Aufftande thätig, 309 am 5. Det. 1790 mit nach Vers 
faille®, nahm 1791 Theil an der Emeute auf dem Maröfelde, fo wie an dem 
Attentate vom 20. Juni 1792 und half die Refultate des 10. Auguft befchleunis 
gen. Bon der Stadt Paris zum Mitaliede des Convents erwählt erfchien er ala 
einer der erbittertften Gegner Ludwig's XVI. und forderte unbedingt deffen Tod, 
wobei er einft, durch Lanjuinais' Miderfpruch gereizt, fich zu der feines Hands 
werks würdigen Äußerung hinreißen ließ, man folle ben König in 83 Stüde zer: 
theilen und dieſe in die Departements fhiden. Während des Jahres 1793 half 
er ald Werkzeug Robespierre's treulich bei allen Mafregeln des Terrorismus und 
benuncirte dieſem zu Gefallen am 20. März 1794 ſelbſt feine alten Sreunde, die 
Cordeliers. Wie feig er übrigens war, bewies die Eriechende Demuͤthigung vor 
Mobeapierre, als ihn diefer am IL. März wegen verſuchter Verteidigung Dan» 
ton’s hart angelaffen hatte; auch wagte er es erfi gegen ihn aufzutreten, als der 
9. Thermidor den Sturz dieſes großen Demagogen vollftändig gemacht hatte, 
Seit diefer Zeit war er, feinen früheren Grundfägen ſchnurſtracks entgegen, eifs 
tiger Thermidoriſt und verbarb jegt die, an deren Spiße er oft geftanden hatte; 
fo verdanfte ihm allein der Convent den Sieg in dem furchtbaren Aufftande vom 
20. Mai 1795. Als fpäter mit gewaltiger Macht die Reaction ihr Haupt zu ers 
heben anfing, verfuchte er zu widerſtehen; allein vergebens ; er figurirte wohl 
nech, aber handelte nicht mehr. Auch im Rathe der Alten, deſſen Mitglied er 
geworden war, trat er felten und jedesmal ohne Erfolg auf. Er flarb zu Paris 
den 13, Dec. 1797 und vermachte — vielleicht die nuͤtzlichſte Handlung feines 
Lebens — feinen Körper der hirurgifchen Schule, 22, 
Kegentil de la Galsifiere (fpr. Lefhangti de la Galaͤſiaͤr) (Guillaume 
Feſerh Hyacinthe Jean Baptifte), ein verdienftvoller franzöfifcher Aftronom und 
Neifender, geb. den 12. Sept. 1725 zu Coutances im Departement la Manche, 
fudirte zu Paris Theologie, ward aber durch die Vorträge Delisle's, die er einſt 
aus Meugierde beiuchte, für dad Studium der Afttonomie gewonnen, Bald 
darauf erhielt er Zutritt zu Jacques Caffini, unter deffen Leitung er fo außeror: 
dentliche Kortfchritte machte, daß er bereits 1753 unter die Mitglieder der Akade⸗ 
mieaufgenommen wurde. Er rechtfertigte dieſe Ernennung durdy eine große . 
Anzahı hoͤchſt vortrefftiher Abhandlungen über verſchiedene Gegenftände der 
Attonomie und war daher ſpaͤter unter der Anzahl derer, welche von ber Afader 
mie zur Beobachtung des Durchgangs der Venus durch die Sonne (d. 6. Juni 
1761) vorgefhlagen wurden. Nah Pondichern beftimmt fegelte er im März 
760 von Breft ab und langte im Juli auf Isle de France (Mauritius) an, 
wagte indeß wegen des zroifchen England und Frankreich ausgebrochenen Kriegs 
erſt nach erhaltener beftimmterer. Weifung im März 1761 von hier feine Reife 
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fortzufegen. Kaum war er vor Mahe angelangt, als ihn die Siege ber Englaͤn⸗ 
der zue Ruͤckkehr nad) Isle de France nöthigten,: das er aber unglüdlicherweife 
nicht erreichte; er konnte daher den Durchgang der Venus wohl fehen, aber nit 
beobachten. Er beſchloß deßhalb den naͤchſten Durchgang, welcher erſt den 3, 
Suni 1769 flattfand, abzuwarten und während diefer Zeit Forfhungsreifen auf 
den Infeln Isle de France, Rodrigo, Bourbon, den Philippinen, Madagas— 
Ear, auf der Kuͤſte Koromanbel ıc. zu unternehmen. Als die Zeit bes Durch⸗ 
gangs herankam, begab er fid nach Pondichery und traf die nöthigen Anftalten 
zur Beobachtung befjelben; allein auch dießmal wurde ihm die Frucht feines Eis 
fers durch ungünftiges Wetter verfümmert, während zwei feiner Freunde auf 
Manila den heiterften Himmel hatten. Mifvergnügt begab fich jegt L. auf die 
Ruͤckreiſe und langte im Jahre 1771 in Frankreich wieder an. Er befchäftigte 
fi feitdem mit dem Ordnen feiner Papiere und anderen wiffenfhaftlichen Arbeis 
ten bis zu feinem ode, den 22. Det. 1792. — eine beiden Hauptwerke find: 
;‚Memoire sur le passage de Venus sur le soleil‘‘ (im „Journ. des savans‘‘, 
März 1760) und „Voyage dans les ıners de l’Inde ä l’occasion du passage 
de Venus sur le disque du soleil“‘ (Par. 1779, 1781. 2 Voll., mit Eharten 
u. Plänen. Par. et Heidelb. 1782. 8 Voll.). Diefes Werk insbefondere ift 
von großer Wichtigkeit theils durch feine Fingerzeige in Betreff der Schifffahre 
auf den indifchen Meeren, theils durch feine ins Detail eingebenden Notizen über 


ben politifhen, moralifchen und wiffenfhaftliben Zuftand Oftindiens. Deutſch 


erfchien es in einem Auszuge Üüberfegt von Dr. Ebeling unter dem Titel: ‚Le 
Gentil's Reifen in den indifchen Meeren ꝛc.“ (Hamb. 1781 — 83, 3 Thle:) 22, 
©  Legio nannten die alten Römer eine beftimmte Abtheilung ihrer Deere, die 
mit feltenen Ausnahmen nur aus römifchen Kriegern gebildet wurde, welche das 
17. Jahr zuruͤckgelegt haben und fich felbft bewaffnen mußten. Die Stärke einer 
Legion war zu allen Zeiten nicht gleich; zur Zeit des Romulus belief fie fich 

3300 Mann, zu der des Polybius betrug fie 4200 und ſtieg endlich auf 6 

Mann Fußtruppen. In der Regel wurde einer folchen Legion noch eine gleiche 
Anzahl Bundestruppen beigegeben , fo daß mah annehmen kann, daß eine voll 
fländige römifche Legion aus 9000 dis 10000 Dann beftand. Die Legionen 
waren wieder in Eleinere Unterabtheilungen zerlegt und zwar bei einer Stärke von 
3000 Mann in 3 Cohorten und jede Cohorte in 3 Manipeln. Als man fpäter 
die Größe einer Legion vermehrte, wurde zwar diefe Eintheilung beibehalten, 
jede Manipel aber noch in 2 Genturien und jede Genturie in 10 Decurien getheilt 
Die Führung einer Legion war 6 Kriegstribunen (Kriegsoberften) übertragen, 
welche der Reihenfolge nach unter der obern Leitung des Gonfuls monatlid im 
. Kommando wechſelten. Zu einer confularifchen Armee gehörten 4 Regionen. 
Die Bezeihnung der einzelnen Legionen war verfchieden , bald wurde ihr Nanre 
von dem Anführer derfelben, bald von dem Orte, wo fie dienten, bald von einer 
Gottheit entlehnt, oft auch führten fie den Namen der Vögel oder wurden nach 
dem Ausgange irgend einer Begebenbeit benannt. Zur Zeit des Auguftus zählte 
das römifche Heer 25 Regionen. Die früheren franzöfifchen Mationalgarden 
waren ebenfalls in Regionen und Cohorten eingetheilt und nach dem Sabre 1815 
wurde die neue franzöfifche Armee ebenfalls in Legionen formirt, die man nach 
den Departements des Meiches benannte. In der neuern Zeit hat man aufer⸗ 


dem die Benennung Legion wieder ins Leben gerufen, indem man damit ein 


Truppencorps bezeichnet, welches von unbeftimmter Größe ift und meiſtens aus 


1 


verfchiedenen Gattungen beſteht, das beim Beginne eines Kriegs errichtet, mach - 


Beendigung defjelben aber wieder aufgelöft wird. Auf diefe Weife waren in den 
Kriegen des laufenden Jahrhunderts die englifchsbeutiche und ruffifch = beutfche 
Legionen entflanden, deren Führer den Namen Legionairs erhielten. Die 


* 
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engliſch⸗ deutſche Legion (the kings legion) war die erfte diefer Art und 
wurde im Sabre 1803 zu Beſhil bei London, anfangs nur 1 Bataillon ſtark, 
aus den Dfficieren und Mannfchaften derjenigen hanoͤverſchen Zruppen zufam: 
mengefegt, welche in Folge der Convention vom 5, Juli 1803 dienfilos gewor: 
nach England auegemwandert waren. Bis zum J. 1805. wurde diefelbe 
zu 6 Bataillons, 3 Cavallerieregimentern und 1 Batterie vermehrt und im No⸗ 
vember deſſelben Jahres nach Deutſchland eingeſchifft. Ohne daß dieſelbe an den 
kriegeriſchen Ereigniſſen thaͤtigen Antheil gehabt haͤtte, kehrte ſie im naͤchſten Jahre 
wieder nach England zurüd, wo fie durch den Eintritt einer großen Zahl Offi⸗ 
es Soldaten und anderer Eriegsdienftfähigen Männer, welche in Folge der 
ahme Hanovers durch Preußen von Hanover nad England gingen, auf 
40 Bätaillone und 5 Gavallerieregimenter gebracht wurde: Im Jahre 1807 
wurden 2 Bataillons davon nad) Gibraltar gefandt, 2 Eavallerieregimenter blie: 
ben in Irland und die übrigen wurden zur Unternehmung gegen Kopenhagen 
verwendet. Im Jahre 1808 fochten 5 Bataillons und 1 Cavallerieregiment in 
Portugal-und litten bei. dem befannten Rüdzuge des Generals Moore 1809 fo 
bedeutend, daß fie ſich in England erft wieder retabliren mußten. Hernach wurbe 
ber größere Theil ber Legion. mit zur Expedition gegem Walcheren gebraucht und 4 
Bataillons, die von der Unternehmung gegen Kopenhagen zurüdgefehrt waren, 
erbielten ihre Beftimmung nad) Sicilien, von denen noch 2 Bataillons im Jahre 
unter Bentinf bei Genua fochten. Der übrige Theil der Legion wurde in 
den Zabren 1809 — 1811 der Armee MWellington’s einverleibt, bei der fie vor⸗ 
zugsweiſe zum Vorpoftendienfte wegen der porzüglichen Brauchbarkeit in diefem 
Zweige verwendet wurde. Zum Lohne für den Antheil, den fie an dem Siege 
von Salamanca hatte, wurde die Legion naturalifirt, d. h. den englifchen Zrups 
pen ganz gleichaeftelt. Zur Organifirung der neuen hanöverfchen Armee wur: 
m -- Sahre 1813 als Stamm 500 Mann nad) Deutfchland gefhidt und £ 
Papa focht [hon dafelbft unter Wallmoden und entfchied das Treffen 
der Goͤrde. Nach dem parifer Frieden (1814) tourde die ganze Legion, mit 
nn der beiden Bataillons, welche in Italien geblieben waren, in den Nie: 
berlanden zufammengezogen und nahm bei der Ruͤckkehr Napoleon’s von der Inſel 
Elba an den Schlachten von Quatre: bras und Waterfoo den rühmlichiten Anz 
theil: Die Auflöfung der englifch:deutfchen Legion erfolgte im Jahre 1816 un: 
ſehr vortheilhaften Bedingungen für Dfficiere und namentlih verwunbete 
en. Die Mehrzahl der Dfficiere trat in die hanöverfche Armee, in der fie 
neben ihrem Gehalte noch den halben englifchen Sold fortbeziehen. — Der Ent: 
wurf zur Bildung einer ruſſiſch-deutſchen Legion ward ſchon im Jahre 1805 dem 
Alexander durch den hanoͤverſchen Oberſtlieutenant Arentſchild vorgelegt, 
ne daß er zur Ausführung gekommen wäre. Als aber der nachher in olden⸗ 
he Dienfte übergetretene Arentſchild im Jahre 1811 mit feinem durdy 
rte vertriebenen Landesherrn nach Rußland kam, wurde der früher von 
entworfene Plan wieder aufgenommen und bie Drganifation der ruſſiſch⸗ 
n Legion einer befonders ernannten Commiffion übertragen. Mehrere 
eichnete preußifche DOfficiere, als die Grafen Charrot und Dohna, von 
‚von Stülpnagel, von Natzmer, Tiedemann, Monhaupt u. A., traten 
‚Region ein, melde zuerft in Neval, dann in Borgo i in Finnland errichtet 
Als bald danady der Feldzug für Napoleon eine unglüdlihe Wendung 
fanden ſich von den deutichen Truppen ber franzoͤſiſchen Armee viele Über: 
ein und Gefangene nahmen freiwillig Dienfte in derfelben, fo daß fie An: 
en 1813 mit 4 Bataillons, 1 Schügencompagnie, 2 Eavallerieregis 
‚mentern und 2 reitenden Batterien an die Niederelbe marfchiren konnte, wo fie 
unter die Befehle des Generals Wallmoden trat. Werftärkt durch 2 neu errichtete 
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Bataillons und 1 neu formirte Fußbatterie nahm fie an den Gefechten bei Vel⸗ 
lahn, an der Börde, an ber Steknig und bei Seeſtaͤdt rühmlid; Theil und mar⸗ 
fcyirte im Fruͤhjahre 1814 nach den Mieberlanden, mo fie den Auftragrerhielt, 
Brüffel gegen den Marihall Maifon zu decken. Mach dem parifer Frieden wurde 
fie Preußen uͤberwieſen und bei der neuen Formation den Officieren freigeſtellt in 
ber preußifchen Armee fortzudienen. Die größere Zahl blieb; den Soldaten, 
welche Ausländer waren, wurde es überlaffen auszutreten, die dienftfähigen 
Inlander aber wurden im Dienfte behalten. Aus der Infanterie wurde das 30 
und 31. Sinfanterieregiment und aus der Cavallerie das 8. Uhlanenregiment fors 
mirt, welche durch Ausgehobene der Nheinprovinzen vollzählig gemacht wurden: 
Sn dem Feldzuge von 1815 waren biefe Regimenter dem 3. Armeecorps einvers 
leidt und bei Ligny und Wawre haben fieibre Tapferkeit von Neuem bewährt, — 
Bei der Eroberung Algiers durch die Franzofen wurde von diefen eine Srembenle 
gion gebildet, zu der befonders viele Deutfche und Polen, vorzüglich ſpaͤter politi⸗ 
ſche Flüchtlinge traten: Diefe Legion hat bis zum Sommer 1835 in. Algier ge 
dient, wo fie der fpanifhen Regierung gegen die Karliften überlaffen wurde 
Sie ift feitdem in Spanien angelangt, hat aber bis jegt hier noch wen ge: 
keiftet. r / Rn 
Legio fulminatrix oder fulminea.(Donnerlegion) war ber Name einer 
Legion des römifchen Heeres, welchen die chriftliche Sage auf eine Wunderbegebens 
beit bezogen hat, wodurch angeblich der Kaifer Marcus Aurelius für den Gott 
der Chriſten umgeſtimmt morden ſein ſoll. Diefer Kaifer ward naͤmlich in einem 
Kriege mit den germanifhen Marcomannen und Quaden (174) in Panonien 
rings von Feinden eingefchloffen und gerieth aus Mangel an Waffer in die aͤu⸗ 
Ferfte Noth. Schon nahe daran fich ergeben zu müffen rettete ein ploͤtzlicher Ne 
gen fein verfchmachtendes Heer und trieb ein Ungewitter die Feinde in die Flucht. 
Beide Religionsparteien,, die Heiden wie die Chriſten, deuteten nun ſolche wun 
derbare Rettung zum Vortheil ihrer Religion. Jene leiteten fie von den Bell | 
zungen: eines aͤgyptiſchen Zauberers, Arnuphis, der ſich im Gefolge des Kalle | 
befand (Dio Cassius: Excerpt. Xiphilin. LXXI. c. 8) oder vom Gebete dee 
Kaifers (Capitolinus: Vita Marc. Aurel. c. 24) ab, welcher auch ſpaͤtet auf 
einer Münze den Blige auf die Feinde fchleudernden Jupiter abbilden ließ Die 
Chriften dagegen fchrieben die Rettung dem Gebete einer hriftlichen kegion zu, 
welche deßhalb den Namen fulminatrix erhalten haben ſollte. Vergl. Tertul- 
lian. Apologet. e. 8; ad Seapul. e. A; Euseb. Hist. ecclesiast, V.& 
Allein die ganze Beziehung des Namens legio fulminatrix auf diefes Ereigniß iſt 
offenbar hinzugedichtet und das griechifhe Schreiben des Kaifers Marcus Aure 
lius, welches gewöhnlich der erften Apologie Zuftin’s des Märtyrers beigeben 
wird, unaͤcht. Schon lange vor Marcus Aurelius führte jenen kri⸗ 
Ehrennamen bie legio duodeeima Melitina, vom Baterlande, wo fie gemorben % 
war, Melite, einer Gegend zwilchen Armenien und Kappadocien (Die | 
LV.25). Jedenfalls war das Wunder nicht groß oder nicht ficher genug, um ! 
den philofophifchen Kaifer zu bekehren. 63. 
Legiren, fr. allier; engl. alloy, heißt Metalle mit einander in jeder Quan⸗ 
titaͤt theils zum Behufe der Ausmuͤnzung derſelben, theils zu jeder andern Ver⸗ 
arbeitung vereinigen ; bedient man ſich dabei des Queckſilbers, fo nennt man 
amalgamiren (f. d. Art.). Die Eigenfchaften diefer Legirungen find im Allge 
meinen den ber einzelnen legirtem Metalle gleich. ihre Dichtigkeit oder ihe ſpeel⸗ 
fiihes Gewicht iſt dei einigen derfelben größer, bei andern geringer als das der 
Metalle, durch die fie zufammengefegt werden. Einige Metalle erlangen 
durch fie einen hohen Brad des Reichtflüffigen, weßhalb man das Schwerer⸗ 
Leicpterflüffige trennt. Dieß nennt man in den Gewerken Ausfaigern: Dim | 





Legislatur —  Legitimität 461 


ſichtlich des ſchnellen Fluſſes iſt die Legirung von 8 TH. Wismuth, 6Th. Blei 
und 3 Th. Zinn, das darcet'ſche Metall genannt, welches bei der Hitze von 900 
bis 1000 ſchmilzt, und die roſe'ſche Miſchung von 2 Th. Wismuth, 1 Th. Blei 
und 1 Th. Zinn beruͤhmt. Die bekannteſten dieſer kuͤnſtlichen Legirungen find 
Zinnamalgam aus 1 Th. Zinn und 10 Ih. Quechſilber zur Belegung ber 
Spiegelgläfer; Bleiloth der Klempner und Metallarbeiter von 1 Th. Zinn und 
2 Eh. Bleizs Bronze oder Kanonengut von 11Th. Zinn und 100 Th. Kupferz 
Glodengut oder Ölodenfpeife von 22 Th. Zinn und 78 Th. Kupfer; Schrifte 
gießergut von 20 Ih. Antimon und 20 Th. Bleiz Meffing oder Gelb: 
£upfer von 20 bis 40 Th. Zink und 60 bis 80 Th. Kupfer; Similor von 100 
Th. Kupfer mit 25 oder mit 40 bis 44 Th. Zink; Prinzenmetall von 100 
Th. Kupfer und 17 bis 50 Th. Zink; Pinfchbed von 100 Th. Kupfer, SOTH. 
Zink und 10 Th. Eifen; Zombad von 576 Th. Kupfer, 413 Th. Zink und 
22 Th. Zinn; Billon, zu Scheidemünzen gebraucht, aus Silber mit etwas 
Kupfer verfegt. Gonventionsmäßige Speciesthaler, Gulden und LStüde hal⸗ 
ten 5 Th. Sitber und 1 Ih. Kupfer; LStüde dagegen 26 Th. Silber und 22 
Th. Kupfer, 4,Stüde 7 Th. Silber und 8 Th. Kupfer und „,Stüde 55 Th. 
Sitber und 105 Ih. Kupfer. 12 Loch fein Silber erhält.das in Leipzig, Ber— 
lin, Prag ıc. verarbeitete (und geftempelte) Silber. Grünes Gold faßt in fich 
708 Th. Gold und 292 Th. Silber. Goldlegirungen für Münzen find fehr ver⸗ 
ſchieden. 76. 
Legislatur, ſ. Geſetzgebung. 
Legitimitaͤt, fe. legitimite; engl. legitimity, iſt urſpruͤnglich Geſetzmaͤßig⸗ 
keit, Geſetzlichkeit im Allgemeinen; im engern Sinne bedeutet der von Talleyrand 
hingeworfene Ausdruck auf dem wiener Congreſſe geſetzmaͤßige Regierung in der 
Erbmonarchie, bei welcher die Drdnung des Regenten ſchon im Voraus von dem 
Staatögefegen beftimmt if. Man hat, wie fi) von ſelbſt verfteht, nur den 
Vortheil der einmal zum Throne berufen geweſenen Regentenfamllie, nicht das 
Intereſſe der Nation, die regiert werden foll, bei der 2. vor Augen. Darum 
bat in neuerer Zeit, wo die Fürften nicht durch Zugenden, Kenntniffe, Erfahe 
rungen und regen Willen zum Throne und zum Herrfchen berufen fich zeigten, 
das Syſtem der 2. manchen Anftoß gefunden. Wir erinnern nur an Spanien, 
Portugal, Frankreih, Braunfhmweig u. a. Staaten, wo man wenigſtens, wenn 
auch nicht auf firenge Beibehaltung der Dynaftie, doch auf Feftbehaltung des 
monarchiſchen Princips geſehen hat. Den ftrengen 2egitimiften iſt freilich weder 
Napoleon, noch Ludwig Philipp, weder Donna Maria, noch Sfabella, noch 
Herzog Wilhelm legitimer Regent, aber fie alle haben doch die urfprüngliche Mes 
gierungsform nicht geändert noch verlaffen. Man fieht daraus, tie verſchieden⸗ 
artig der Begriff der L. gedeutet werden kann und wie mangelhaft die Definition 
derfelben ift, wonad fie den Zuſtand der Staatsgemwalt, welche durch einen 
Rechtstitel begründer ift, bedeutet, Denn ſehr oft iſt bei der 2. in beftimmtem 
Sinne nit das Recht, fondern das factifche Beſtehen der Herrfchaft ald Grund 
derfelben zu betrachten und zu berüdfichtigen,, ob und daß die jegige Dynaftie und 
Berfaffung eines Volkes von den Großmaͤchten Europas (d. b. denen, melche 
1814 den parifer Frieden unterzeichnet haben) anerkannt worden if. Hierbei hat 
man das firengmonarchifche Princip als Regel zu beobachten, aber entgegengefegt 
den Grundfag ber Intervention nicht feft beizubehalten geſucht. Und dennod) 
foll diefer eintreten, wo jenes mittelbar oder unmittelbar gefährdet if. Wenn 
man auch übrigens nicht verfennen darf, daß nach den Grundfägen der L. in eis 
nem andern Sinne der Erbmonarch feine Stellung nur der Geburt, dem Ger 
blürsrechte, der Fuͤgung Gottes zu verdanken hat, fo ſucht man dadurch doch 
dem Syſteme der Voltöfouverainetäi einen Damm entgegenzuftellen, nach wel⸗ 
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chem das Recht bes Regenten nur in dem Willen und Auftrage des Volkes ſeinen 
Grund hat. Zu welchen verderblichen Anſichten dieſer Grundſatz fuͤhrt, wird 
Niemand, nur der Anhaͤnger am Ultraliberalismus und Radicalismus, laͤug⸗ 
nen. Tritt dieſem Syſteme das der 2. entgegen, fo ſcheint wenigſtens bis jest 
die conftitutionelle Staatöform eine Ausgleichung beider Ertreme herbeigeführt 
ober doch vorbereitet zu haben. Wenigſtens ift e8 gewiß, daß weder unbedingte 
2. noch unbegrenzte Volksherrſchaft zum Segen und Deile der Nationen führen. 
Noch müffen wir bemerken, daß 2. und Legitimation nicht gleichbedeutend 
find, obgleich beide dem Ausdrude legitim, gefeglich, vorfchriftmäßig entlehnt find, 
Letzteres heißt fo viel als Beglaubigung und kommt im Procefgange, beim Ges 
fandtenwefen und überall, wo der Eine die Rechte oder Perfon eines Dritten vers 
tritt, vor. Dazu gehört eine Vollmacht, ein Beglaubigungsfchreiben, Com 
mifforiale ıc; 64. 
Legouvẽé (Gabriel Marie Jean Baptifte), einer der befferen franzöfifchen 
Didaktiter, am 23. Juni 1764 zu Paris, wo fein Vater als angefehener Sad 
walter lebte, geboren, widmete fich nad) Beendigung feiner Studien ganz der 
Moefie, erntete aber für feine erften ſehr mittelmäßigen Verſuche nur Tadel, 
Nachdenken, Studium der vorzüglihften Meifterwerke und Beharzlichkeit fiege 
ten endlich über bie ihm von der Natur entgegengeftellten Hinderniffe und ſetzten 
ihn in den Stand feine Tragödie? „Le mort d’Abel‘‘ (1792) hervorzubringen, 
ein Merk, welches mit allgemeinem Beifalle aufgenommen ward, obſchon ihm 
Laharpe fogleich bei feinem Erfcheinen das Zodesurtheil ſprach. Freilich find die 
beften Gedanken aus Geßner's und Klopſtock's verwandten Darftellungen genoms 
men; aber die Ausführung muß gelungen genannt werben und Kain's Charakter 
ift trefflich gezeichnet. Die Zragödie „„Epicharis ou lamort de Neron““ (1795) 
verdankt ihre glinflige Aufnahme nicht minder den Schönheiten des fünften aus 
Shakeſpeare's „Richard III.” genommenen Actes, als ber gegen jeden Despotids 
mus enthufiaftifch losfahrenden Zeitſtimmung. „Quintus Fabius‘ (1795), 
„‚Laurence‘‘ (4798) und ‚‚Eteocle et Polynice‘‘ (1799) hielten ſich nicht 
lange auf der Bühne; großes Auffehn erregte dagegen „‚„La mort deHenrilV.“ 
(1806). Der Plan ift eben fo verfländig angelegt, als geſchickt durchgeführt, 
die Charaktere find gut gehalten, die Sprache ift rein und kraͤftig. Diefe Vors 
züge reichen hin einige Verftöße gegen die Gefchichte, welche man dem Didter 
nicht all zuhoch hätte anrechnen follen, aufzumiegen. So Treffliches übrigens L. 
im dramatifchen Face leiftete, fo möchte doch feinen didaktiſchen Verſuchen der 
Vorzug zuzuerkennen fein. Gefühl, Anmuth, Reinheit der Gefinnung und 
zartgehaltene Sprache zeichnen feine größeren Gedichte: „Les sepultures*‘, „Les 
souvenirs‘, „La m&lancholie‘“ und befonders fein Meifterwert „Le merite 
des femmes“‘ (1801), welches ihn zum Liebling der Frauen machte, aus, wenn 
man ihnen auch Tiefe und Mannigfaltigkeit der Erfindung abfprechen muß, mie 
es denn überhaupt 2. an nichts mehr fehlte als an Driginalität. Faft in allen 
feinen Leiftungen läßt fi das Mufter erkennen, welches er vor Augen hatte. 
Seine Berdienfte blieben indeß nicht ohne Anerkennung; 1798 wurde er in das 
Inſtitut aufgenommen und einige Jahre fpäter zum Lehrer der lateinifchen Porfie 
an dem College de France ernannt. Allgemein geachtet und geliebt fchien er einem 
frohen Alter entgegenzugehen, als ihm ein unglüdticher Fall Gefundheit und Vers 
ſtand raubte. Er ftarb am 30, Aug. 1812 im Irrenhauſe. 67, 
Legrand (fpr. Legrang) (Marc Antoine), ein treffliher, aber viel zu mes 
nig gefannter und geachteter Komddiendichter und Schaufpieler, am 17. Febr. 
1673 zu Paris geboren, widmete ſich der Bühne, auf welcher er ſich trog feines 
großen Talents nur mit Mühe erhalten konnte, denn fein Äußeres warabfchredend 
haͤßlich. Sein Leben bietet nichts Merkwürdiges dar, was des Aufzeichnens werth 
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raͤnkte ſich auf das Einſtudiren ſeiner Rollen und die Ausarbeitung 
‚ welche zu ihrer Zeit großen Beifall fanden, denen aber jetzt von 
franzöfifchen Kritikern der Vorwurf der Rohheit und Plattheit gemacht 
wird. Freilich beachtete der joviale 2. die von ben Regeln der claſſiſchen Schule 
geheiſchte Convenienz wenig oder gar nicht und ſtrebte nie nach Correctheit oder 
Eleganz, verſtand ſich aber auf die wahre Poeſie des Burlesken eben ſo gut als 
Moliere und noch jetzt koͤnnen feine Farcen komiſchen Dichtern, die fie zu benutzen 
verſtehen, als reichhaltige Fundgrube dienen. Es ſoll damit nicht gelaͤugnet 
werden, daß platte Spaͤße in nicht geringer Anzahl mit gutem Witze gemengt 
ſind und daß manche Stüde in ihrer ganzen Anlage dem gelaͤuterten Geſchmacke 
widerfireben; aber was die Eomifche Kraft der Erfindung und der Einfälle und 
die Driginalicät feiner genialen Ausfchweifungen und Übertreibungen betrifft, fo 
darf man ihm unbebenflid) die erfte Stelle nad) Moliere einräumen. Als feine 
gelungenften Luftfpiele gelten: „L'ami de tout le monde‘‘, „Le galant cou- 
reur““, „‚„L’aveugle clairvoyant‘“ und „Le roi de Cocagne‘‘; fie haben ſich 
bis jetzt auf der Bühne erhalten. L. ftarb am 7. San. 1728 zu Paris. „Oeu- 
vres de Mr. le Grand‘“ (Par. 1742, A Voll. 12.). Mehrere feiner Stüde 
find aud) für die deutfche Bühne bearbeitet worden. 67, 
Cehm, Keimen, Kaimen, KB, lat. lutum; fr. terre grasse; engl. 
loam, mud, find Synonymen aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlande zue 
Bezeichnung einer eigenthuͤmlich thonigen Bildung, welche im aufgeſchwemmten 
Zande und in den Formationen des aufgeſchwemmten Gebirges fehr häufig ift. 
Diefer Maffe find graue, bräunliche und ſchwaͤrzliche Farben eigenthuͤmlich; fie 
ift nicht fo sähe wie Thon beim Kneten im ſtark gemäfferten Zuftande, auch quillt 
diefelbe nicht in dem Verhältniffe auf mie legterer; fie ift mager, nur die thonig⸗ 
ften find fettiger und fandiger, auch ſcharf anzufühlen, zerreiblich und mäßig ſchwer. 
Die Lager, in denen ſie gefunden wird, ſind im platten Lande und in Fluß⸗ und 
Etromauen mächtiger und zufammenhängender verbreitet als im höheren Ge⸗ 
birge. In legterem find diefelben öfters fehr felten und erreichen oft kaum die 
Maͤchtigkeit von 3 bis 1 Elle; doch find diefelben in ſolchen Faͤllen thoniger als 
diejenigen Maſſen, welche in niedrigeren Gegenden mit den übrigen Beftänden 
des aufgeſchwemmten Gebirges, dem Sande und Gerölle zufammen vorhanden 
find. An beiden Drten ziehen die Lehmlager in unregelmäßig gekruͤmmter Form über 
bie Oberflächen der darunter liegenden Gebirgsbildungen hin.  Kiefel und andere 
Heine Geſchiebe älterer Gebirgsgefteine find nicht felten darin. Auch kalkige 
Concretionen feltfamer Form (Lößkindchen, Loͤßpuͤppchen an einigen Orten ges 
nannt), Aëötiten oder Klapperfteine und Gypskryftalle werden darin gefunden, 
Mic diefen Bildungen und jenen Gefchieben beherbergt der L. an mehrern Stellen 
febr werthvsalle Edelſteine. So findet man einen großen Theil ber Pyropen in 
Böhmen in demfelben; an andern Orten, namentlich in Rußland, find die un: 
terſten Lagen felbft goldführend. Im niederen Lande find die Lehmlager auf 
Meilenerjiredung 3 bis 4 Ellen, zuweilen felbft 12 und 16 Ellen mächtig. Man 
benugt den 2. als Material zu Bauten und bedient ſich deffelben dazu theils ohne 
denjelben zuvor in Form zu bringen, theil® in Form von Ziegeln, welche gebrannt 
und ungebrannt verbraucht werden. Die Lehmziegel nehmen durch das Brennen 
eine hochrothe Farbe an. Ein ftarker Gehalt von Eifenorpdhydraten mag Urfache 
diefer Röthung fein. Zu heftig gebrannter L. fintert zufammen und nimmt eine 
ſeht ſchlackig⸗ fteinige Befchaffenheit an. 76. 
‚KHehmann (Johann Georg), der Erfinder der faft in allen Ländern verbrei⸗ 
teten neuen topographifchen Zeichnenmethobe, ward geboren am 11. Mai1765 in 
* Johannismuͤhle bei Baruth in dem preußiſchen Herzogthume Sachſen, ver: 
lebte ſeine Jugendjahre in großer Duͤrftigkeit und genoß einen ſehr mangelhaften 
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Schulunterriht. Aber auch als Mühlknappe lieh ex. keinen Augenbli 
verſtreichen, ſich in feinen Feierftunden mit dem Leſen Lehrreicher 
fchäftigen. Dem Waffenftande abgeneigt begab er fich, als bie in 
befindlichen Werber ihm nachſtellten, als Schreiber zu einem angefehen 
befiger;. doch es gelang jenen L. gemaltfam als Soldat in das bamalige Re 
Sahfen: Gotha zu bringen. Seine Fertigkeit im Schreiben erwarb ihm.) 
förderung zum Corporal und Compagniefourier, und als fein Regimenena 
ben zu ſtehen kam, erhielt er auf. Anfuchen die Erlaubniß die unter der 
des Hauptmanns Badenberg ftehende Kriegsſchule zu befuchen, 86 
nach geiftiger Ausbildung und indbefondere fein Talent zur Zopograpbie 
nend übertrug ibm diefer mehrere topographiſche Arbeiten. Durch raſche, „ge: 
naue, befonders feine Kenntniß der Situationgzeihnung beurkundende 
erlangte er die hoͤchſte Zufriedenheit feines Lehrers fo wie das Wohlwollen | 
nerals Langenau, welcherihn als Sergeant in-fein Regiment verſetzte. Die 
nennung zum Dfficiee, mobei er zugleich die Leitung einer im Regimente tinges 
führten Bildungsanftalt übernehmen follte, mußte 2. aus Mangel an ben nötbis 
gen Equipirungs- und Subfiftenzmitteln ablehnen. Raſtlos auf der Bahn des 
Wiſſens fortichreitend übertraf er bald feine Meifter und um ſich ganz berfelben 
widmen zu önnen, bat er im Juli 1793. um feinen Abfchied, dem er auch erbielt, | 
Ohne allen Beiftand eines Landmeffers, nahm er 26 Quadratmeilen ded Exp 
gebirge® auf und’ vermaß alsdann noch ein Stud des deſſauer Gebietes fo mis 
der Herrfchaft Lichtenwalde, Unabläffiger Eifer die noch im tiefen Dunkel liege 
ben Lehren dee Zerraindarftellung auf feſtere Grundfäge zu ftellen, befenbent 
aber das Entbehren aler Huͤlfsmittel leiteten 2. auf mehrere weſentliche Vortheie 
beim Gebrauche bes Meßtiſches und fegten ihn in den Stand, die Situarionde 
zeihnung'in der Folge burch fein neugefchaffenes Syftem zur Wiffenfchaft zu 
heben. Den immer bekannter werdenden topograpbiichen Leiftungen 5* | 
in der Folge die Anftellung als Strafenbauauffeher des wittenberger Kreifes 
1798 auf Veranlafjung des Generals Chriftiani die mit Dfficiersrang verbun 
Lehrerſtelle im abeligen Gadettenhaufe zu Dresden. Die Kriegsereigniffe.des 
Sahres 1806 brachten 2. in den Quartiermeiſterſtab, wo fich feiner geiſt 
Thätigkeit und Zerrainkenntnig vorzüglich bei Jena ein neues Feld des Rubm 
eröffnete. Zum Hauptmanne und Quartiermeifter befördert wohnte er 1807 der. 
Belagerung won Danzig und fpäter der Blofade von Graudenz bei, —* 
dem commandirenden General nah Warſchau folgte und einen Plan ven 
Stadt entwarf, der nächft dem Plane von Dresden bemerkenswerth iſt. Seint 
Kränklichkeit wegen wurde er 1809 nady Dresden zurüdberufen, wo ihn der. Kb 
nig zum Ritter des Heinrichsordens und im folgenden Jahre zum Maj 
Oberaufſeher der Militairplantammer ernannte. Er fturb am 6. Sept, 
Seine Lehre von ber Situationszeihnung gab Prof, Fiiher (1. Aufl: 1885, 
3. Aufl. 1820 und 4. Aufl. vom Eönigl. faͤchſ. Major Beder und ——— 
1828) und ſpaͤter Becker unter dem Titel: „Das Aufnehmen mit dem 
im Sinne der Lehmann'ſchen Lehrart als praktiſche Ergänzung und 
Erläuterung derſelben“ (Dresden 1829) heraus, 26, 
Lehn, lat. feudum; fr, hef; engl. fee, feof, fief, von leihen, borgen 
bergenommen, ift ein dem Beſitzer nicht eigenes, fondern gelichenes Guk 
Befonders verſteht man darunter ein Grundftüd (feltener ein Geldquantum), 
melches der Oberhere (Lehnsherr) einem Andern (dem Lehnsmanne, Dar 
falten) mit Vorbehalt der Oberherrichafe (des dominium direetum) zur. Be 
nutzung (in dominium utile) überiäßt unter der Bedingung der Treue gegen ihn 
und des Beiftandes.fo wie mit der gegenfeitigen Zuficherung des Schußes von eb 
ner Seite. Man unterfheidet jedoch hauptſaͤchlich die Höhern oder- Ritter 
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ſcheint die Sache in der fogenannten Völkerwanderung 
der Sieger die den Befiegten abgenommenen Befigungen, 
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| aus, d B fie anitatt zu rauben, zu p! 
a wie jene, neben den Überwundenen har, ihnen ihre Güter zum großen 
gegen Zins ließen und fihmitder Jagdundandern Dingen begnügten. Dee 
önig Athanarich feste einen beſſimmten Theil feit, wie viel man dem Über: 


n er In Italien nannte man dergleichen Laͤndertheile: Sortes und unterſchied 
ortes Gothicae und Sortes Romanae. Die Kranken nannten ihren Theil 
Salie und den det frühern Beſitzer Aleu (allodium) fteies Etbgut. Da 
J Sad auf einem Vertragsverbältniffe berubte, fo waren die Longobarden in 
Ibsritalien die Exften , welhe mit Huͤlfe des do t vorgefundenen roͤmiſchen Rechts 
rüber jich: Grundſaͤtze aufftellten (ſ — Sn den aͤlteſten Zeiten ſchei⸗ 
meh die verlichenen Güter (als Laßgüırer) auf Zeit gegeben zu fein. Nach der 
Zeit, unter Karl dem Großen, wurden fie erblich. Wenn naͤmlich bei den deut: 
4 Bant in größere Abtheilungen für jeden Stamm veribeilt; worauf die Stämme 
wieder unter ſich für die einzelnen Glieder die Vertheitung machten Wie nun 
3 Achtigere mit feinen Begleitern (Comes nad) Tacitas) mehr zu leiſten im 
Bi ade n ar, als Einzelne, fo mußte dieß die Gelegenheit vermehren die Beglei⸗ 
ter bu cd) 7 jung von Gütern und durch die gegenfeitige Zuficherung von 
Schuß an fich zu fetten. Die Lehnsmannen nannte man nun Bafallen (Ge: 
In). D zurch entwickelte fich das Syſtem des Fortbehaltens vom Kriegszu⸗ 
ande im Seieden, indem Jeder mit feinen Mannen immer gerüftet blieb, wo 
ann ie Aegenheit zu Raufereien nicht febletonnte. Die Güter, womit die 
m ihre Vafallen belichen, kommen als Fiscalgüter, Beneficien und 
dor. Bur allgemeinen Heeresfolge war urfprünglich nur der Freie verpflich- 
Frei feß jedoch nur der, welcher nicht durch ein Unterthänigkeitsverhältniß 
Undern untergeben war. Der Lehensmann war zwar frei, abener leiftete 
resfoi ge nicht als ſelb ſt ſt aͤn dig er Freier, ſondern als Lehnsmann un- 
hrung des Lehnherrn, dem er nur als Gehuͤlfe verpflichtet war; daher das 
der Freien, die viele Vaſallen hatten, über die Andern Das Gut 
en hieß Allod und war keiner Pflicht unterworfen. Abweichend zeigen 
ei die Wehältniffe in den urfprümglich Deütichen und in den er- 
n Ländern. Den in den legtern kam zu dem Lehinsverhäftniffe noch das 
ertbänigkeit und Leibeigenfchaft für die Übermundenen bins 
zu idem der ————— beſonders wenn er ſich wiederholt empoͤrt hatte, 
aun an das hin aſſene Gut gekettet und in eine Art Sklaverei gebracht wurde. 
Inter art dem Großen erhielt das Lehnweſen verfchiedene genauere Beftimmun: 
gen. Mach feinen Copitularien follten die Söhne ver Gaugrafen dem Vater im 
mitefolgen. Dieß Recht wurde auch auf die Lehen ausgedehnt: Die Erblich— 
ie Der Reben auf die Kinder erweckte aber das Primogeniturrecdht in Deutfch: 
nd, da früher jeder Water feine Güter frei theilen konnte, Sobald dieß bei 
tehem eingeführt worden war, erſtreckte man es auch auf die Krone, ala das hoͤchſte 
h aut der Nation. Daaber die Oderhertſchaft über dası®, dem Lehnheren ver: 
> Allg. deutſch. Conv.sLer. VI. 30 
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blieb und das But ſelbſt ihm dereinſt wieder anfiel, fo lag es auf der. 
mit dem Beſitze des Lehns auch, ſo weit thunlich war, — 

Hauptgutes verbunden wären, ja gewiſſermaßen dabei ausgeü dont 

um nicht im Verlaufe der Zeit unterzuaehen, fo wie daß fich das Anfchn 
ven über den Vaſallen verbreitete. Hierdurch kam es im det Folge, 

le bei geringern Altodialbefigungen ae einem Höheren und Mächtig 

Lehn bekannten, um nun als deffen Vaſallen Bevorzugung und Schu 

langen. Indeß war es urſpruͤnglich verhoten, freies Gut einem Andern 18 2 

anzuerkennen. Erſt unter Karl dem Großen wurde ſolches nachgelaffen. Ir 

Deutſchland unterfchieden fih 1) dieReihsiehen. Die Herzoge, Pfalz 
rafen, Landgrafen, Markgrafen fuchten die Güter wie bie ihnen’ ver⸗ 

fiehenen Mürden erblich zu machen und auf die Nachkommen zu verpflanimn. 

Mit der Würde, mit welcher außer den Bevorzugungen, die vom Hauptgute 

herruͤhrten, auch die Ausuͤbu gewiſſer Hoheits rechte verbunden war, ver⸗ 

erbten ſich auch — Landeshoheits: und Souverainetätsrechte. 

Das Bedingniß z auchbatfeit zum Kriegsdienfte fiel weg und es trat das 

Surrogat dafuͤr in feine Stelle," für die Ausgaben das Geld, für die Dienſte der 

Lehnstraͤger. Um ſich zu behaupten wurde die Zerftücelung der ererbten kaͤn⸗ 

der abgebracht und die Primogenitureingeführt. Nunmehr entftanden auf 

einmal anftatt verpflichteter Diemer dem Reichsoberhaupte gegenüber eine 
mächtiger Häupter, die zwar den Namen Vafallen noch trugen, aber nicht 

als feindfelige Potenzen das Reich ruͤtteten und das Anfehn des Oberhauptes 

ſchwaͤchten, bis ſich endlich der Stand ganz unabhängiger Fürften, bilder. 

2) Nitterlehen. Theils unmittelbar unter Kaifer und Reich, theils bei da 

Reichsfürften zur Lehn gehend entftand eine geringere Gattung von Lehen, tim 

lich die, mit deren Befige Nitterdienfte (gerüfter zu Pferde) und das 

Nitterftandes verbunden waren. In einem ähnlichen Verhältniffe, wie Herz 

und Reichsgrafen zum Reichsobirhaupte ftanden und nach und nady die ihm 

fommenden Prorogationen mit ihm theilten, theilten audy die Ritter flete 

Hoheits⸗ und Souverainetätscechte mit ihrem Lehnsherrn, welche urfp 

aus ihnen entfianden waren, die Oberherrfchaft und die Geſrichts bart 

über ihre einbegiekten Untergebenen, bie Jagd u.a. 3) Endlich die Bat 

lehen als Lehngrundftücde, welche von Perfonen aus dem Bauern f 

mit Ritters, fondern mit Fußdienften oder mit Abgabe gewiſſer Binfe 

dient wurden. Wider die überhand nehmenden größern und maͤchtigern 
fand im Mittelalter das Reichsoberhaupt das wirkfamfte Mittel in der 

den Macht der Städte, welche man durch Beguͤnſtigungen fo wied 
bindungen in Corporationen (die man Befreiungen nannte) zu 
und an fich zu ziehen fuchte. Es bildeten fich dadurch Vaſallen anderer Art, die 
ebenfalls zufammenhielten und fich den Anmaßungen der Landberech 

entgegenftellten.. Ein Gleiches bildete fid) unter den Fürften im Aufb dr 
kleinern und mittelbaren Städte und in dem ſich erhebenden Wohlſtande des 

Bauernftandee, woraus ſich nach und nad) unter der Oberaufficht und kLeitung 

der mit Landeshoheit begabten Fürften die 3 mittelbaren S ‚ nämlich der 

Ritterfiand mit der hoͤhern Geiftlichkeit, der Bürgere und ir 

Bauernftand entwidelten und gewiffermaßen duch die Natur und die Macht 
der Verhältniffe auf die Stufe der Ausbildung bingefhoben worden man, 
worauf wir fie jegt erbliden. In fofern aber von den menſchlichen Einrichtun⸗ 
gen Alles nur bezüglich gut fein kann, fo hat ſich auch das Lehnsweſen, 
deffen Ausarfung wirmit dem Namen Feudalis mus bezeichnen, jegtäber: 
lebt. Das Unterordnen Mehrerer unter Einen blos zu feinen einfeitigen Biel: 
Een fo wie das Zuſammenhalten sinzelner Stände unter ſich zur Verfolgung ab- 
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elten der Entwickelung ihrer Kräfte entgegenwirkt, das. 
ndftüde mit Dienften, Zinfen und Frohnen, die noch fort: 


nicht * geeignetfte zur Bewahtung einer wahren dauerhaften perfönlichen 
N n. ſoiche als Abwefenheit der Wilttühr bei den Bri- 
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iffenrodes; den er unmittelbar unter der Rüftung trug, beim Ritter. 
m, welcher eine Sache zu Lehn auschun wollte, ‚erforderte «8 die Noth⸗ 
t it: u behindern, daß nicht das Lehn bei ir einer, 3. B. durch das 
Horkommenden, Veränderung in der Perfon des Kehnsheren (in manu 
ante) fomohl als im der des Kehndmannes (in manu serviente) in die 
D komme, welcher nicht ſchon im Voraus eine perfönliche Ver⸗ 
ing ar habe, folglich ‚ fobald er nur einmal im Befige wäre, ſolche 
gern könne. Eben fo hatte der Lehnsmann, befonders der, welcher ein 
6 Allod zu kehn bekannte, dafür zu forgen, daß er beim neuen Lehnsheren 
"und die zugeficherten Bevorzugungen nebft dem Schutze gefichert erhielt 

moͤglich ſich noch fo viel ar Nachkommen ficherte, als erforder: 
are, um über das kL. unter den Lebendigen zu verfügen. Dergleichen 

m gaben den Grund abızu den manchetlei Yrten der Belehnung, 
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verſalien, ſo wie zu dem auf unterlaſſene Lehnsnahme geſetzten Werlufte die 
faſt in jedem Lande unter andern Formen vorfommen, aber allemal einen und 
benfelben Zweck verfolgen, Die Feierlichkeiten waren dabei jederzeit dem 

bes Zeitalterd angemeſſen, anfänglid pomphaft und üppig, nachher profail 
und mager. Vernachlaͤſſigung in Suchung (Mut hum g) der Belchnung von 
Seiten des Vaſallen rechner man unter die hauptlaͤchlichſten Lehnsfehler ober 
zur Felonie, die mit Einziehung des Lehns beftraft werden können. Es ift 
zur Suchung (Muthung) nad) jedes Landes Berfaffung eine Zeit (in Sach⸗ 
fen 1 Jahr 6 Wochen 3 Zuge) feftgefegt. + Die Beleihung felbft ift dann Sache 
bes Lehnsherrn, der fie ausſetzen kann. Lehnspardon iſt die deßhalb vom 
Lehnsherrn erhaltene Verzeihung. Die Zahl der noch lebenden lehnsfaͤhigen Sur» 
cedenten (Lehnsfolger) zähle man nah Augen, 2 für einen Mann, Wann 
daher gefagt wird, das L. ſtehe noch auf 4 Xugen, fo beißt dieß fo viel als 
es leben noch 2 Perionen, die daffelbe haben können. Das £, ſteht auf dem 
Falle bedeutet fo viel als blos der letzte Inhaber lebt noch, dann fällt es an 
den Lehnsheren zuruͤck. In ſolchem Falle kann e8 der Vaſall nicht mehr verlau⸗ 
fen. In den Lchnsorbnungen jedes Landes iſt vorgeſchtieben, wie viel Augen 
noch offen- ſtehen müffen, bevor man annimmt, es ftehe das 2. auf dem Falk. 
Meiftens find es außer dem Inhaber noch 4 oder 8. Um nun das £, nicht zum 
Halle kommen zu laffen und fotglih um darüber verfügen zu können, hat der neue 
Käufer eines Lehngutes eine Friſt (in Sachſen von 1 Jahr 6 Wochen 3 Tagen), 
binnen welcher er.d Perfonen, wozu man $amilienväter mit: Söhnen nimnıt, 
dem Lehneheren zu Mit belehnten voritellen kann. Diefe treten gegen den 
Lehnsheren in alte die Rechte und Werbindlicykeiten des Valallen. Der 
bes Lehns aber hat von ihnen duch Reverſe, daß fie die Mitbeiehnfhaftn 
verfäumen, feine Dispofitionen aber jederzeit genehmigen wollen, Dedung zu 
verlangen. Die Reverfe der Art erhalten den gewöhnliden Namen Lebnsre 
verſe, dir ihnen am Lehngute für ihre Bemühung und Auslagen zugeltanden 
Antheil aber Lehnsquantum (quantitas feudalis). Das Gefhaft iftfür 
aͤußerſt Läftig, indem fie die Lehen in allen Fällen. wieder erneuern und den 
bigangenen Lehnsfehler gegem den, dem fie fich verpflichtet haben, zu vertteten 
baben. Vom Lehnsquantum unterfceidet fih der Lehnsftamm (pecumia 
feudalis) als ein unter allen übrigen Bedingniffen eines Lehns ausgelichemes 
Capital, defjen Nießbrauch dem Vaſallen, die Oberherrfhaft und das Recht 
des endlihen Wirderanfalls aber dem Lehneheren zuftcht. Die Lehnflämme 
entſtehen meift auf die Weife, wenn ein wirkliches Lehngut Schulden halber 
zum Verkaufe fommt und zwar etwas übrigbleibt, ſich aber fein pafjender an 
dermweiter Ankauf findet, bei welchem die Summe aufgeht. Hier wird bi 

in der bisherigen Eigenſchaft als 2. zinstar aufgelieben. In Veraͤ j 
fällen beim, wozu auch die Aufnahme von Gapitalien gehört, muß fowohl 
von den natürlichen Lehnsfolgern (Agnaten, Lehnsvettern) als von den 
Mitbelehnten die Einwilligung beigebracht werden. Hätten die Lehnsvetlern von 
der Nebenlinie fi aud) irgendwo verfaumt und erhielten vom Lehnshertn Par 
bon, fo kann der Inhaber vom 2., wenn auch der Fehler von jenem noch fo lange 
ber wäre, doch daraus kein Recht für ſich anführen, weil der Pardon bios das 
Intereffe des Lehnsheren betrifft. Man unterſcheidet ferner die einfache Bel: 
nung von der Mitbelehnſchaft, bei weldher Mehrere belichen werben. 
famtdelehnung nennt man „die gefammie Hand“. Reine Belch 
nung ift vorhanden, wenn der Beliehene zugleich den Beſitz erbält, Even 
tualbelehnung oder Lehnsanwartſchaft aber, wenn dirjelbe zwar ein 
dingliches Recht im Lehne, aber nur ein bedingtes erhält, 3. B. auf den Fall des 
Abgangs des bisherigen Beſitzers und feiner Deſcendenten; Afterbeiehnmung 





















































hatt, , (wenn der Baal einen Dritten mit dem Antheile von ſeinem Behne 
belehnt, wodurch der Restere fein Vaſall wird, ‚aber nie mehr Mechte erlans 

m, 8 jener hatte, fo daß, wenn das Hauptlehn verfällt, das Aftetlehn 
—— der Oberlehnsherr in die Beſtellung confentirt hatte. 


u Seide vermöge urfprünglicher Stiftung nur der jedesmalige Älteſte 
Gifchlechsältefte) befigen kann b) Die eigentlichen Fide ic o m⸗ 
r, deren Erbfolge in einem Teſtamente für immer beſtimmt iſt, 
ol: dlos als vom Erblaffer anvertraute Güter befefien werden koͤn⸗ 
m fie ftets in der Familie bleiben, fo find es Famtlienfideicome 
i mogenitu von find ſolche Güter, welche nur auf den Exftgeboree 
en r können. Die findet mit: wenig: Ausnahmen nur ſtatt bei 
— Häufern „ bei Andern artet die Sache in das Senio 
f A Nachahmung und Vergleichung geringerer Verhältniffe mit bes 
at man in manchen Ländern die gerichtliche Zufchreibung von ge 
vᷣgrundſtücken auf einen andern Beſitzer Belehn ung, Lehns⸗ 
Es enthaͤlt dieſe Verhandlung in der That nichts Anderes als dae 
———— der Übertragung des Civilbeſitzes. In den Eönigl. preu⸗ 
—— wird daher in ſolchen Faͤllen der von den Parteien gerichtlich an⸗ 
ante X Fa yon das Grundftüc bei der Behörde blos eingetragen, weiches 
erihtigung des Beſitztitels verftcht.. nu # 
Reh nrecht, lat. jus feudale; fr. droit feodal ; engt f feodallaw, feodal right, 
beruht feinem Grunde nad) auf dem einfad ertrage zwifchen dem Lehnsheren 
Ehntmanne und enthält ſonach blos ein Contractsverhaͤltniß nebft den 
1 Über die Pertinenzen oder Zubehörungen, Es wird dafſelbe daher 
erlichen Rechte (juseivile) gezählt und die Felonie hat feine andere Folge 
Aufiäfung des Verhaͤltniſſes durch Einzichen des Lehns. Jedes Land hat 
ch feine beſondern Obſerbanzen. Unter dem eigentlich Keine 
man dasin Deutichland allgemein anerkannte longobardif 
olches aus der von einem Unbekannten (man glaubt Mailänder) e 
en Sammlung der Longobarbifhen Lehnsgewohnheiten. Die 
len, deren fich derfeibe dabei bedient hat, beftehen im den pofitiven Werords 
en damaliger Fürften, den Schriften des Obert ab Orto und Gerhardus 
aaa in den Ausfprüchen verfchiedener Rechtögeleheten. Das Ganze 
abgetheilt in zwei Bücher, welche deim Inhalte nach vom. Anfange bis zum 
58. Titels im 2 Buche gewöhnliche (capitula ordinaria) und von 
da a bis zur Ende außergewöhnliche Rehtsmaterien (capitula.extraor- 
2.) —2* Die Guͤltigkeit des longobardiſchen Lehnrechts hat in den 
yenn deutſchen ——— in Anfehung der eapitula ordinaria die Bermus 
fi. ‚Dem Corpus juris eivilis ift das Igngebawdifge £. unter dem 
4 tel: — eollatio angefügt. 10. 
+ fe dicht, f. didaktiſche Poefie. 
Kei ‚lat. corpus; franz. corps;. engl. body, nennt man im Allgemeinen 
em t einer &erle belebten oder belebt geweſenen thierifchen Körper, ber, nament« 
= Ba, fich ala eine Maffe vom fehr verichiedenen feſten und flüffigen, 
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— 








ei die eine faft conftante Eintichtung, Dispofition und Anord: 
| ußerlich bietet der &. einen Gentraltheil, nämlid ben Stamm, 
äußere Eheile, Gliedmaßen (Ertremitäten) genannt, dar. 
— den Kopf, ben Hals, die Bruft, Ober: und Unterbauch und 

er zerfällt in 3 Haupthöhlen: in Kopf:, Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle, 
Br sd; das Leben weſentlich nothwendigſten Draane, die Mittelpunkte aller 
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iden fich die Familiengüter, als a) die Majorate oder Se: 


bh unter einander vermijchten, ſich alle gegenfeitig bedingenden _ 


40 Leibeigenſchaft — Peibgedinge 


Verrichtungen enthalten. Der ganze Stamm iſt, wenn man ben Kopf aus⸗ 
nimmt, von vorn nad) hinten abgeplattet, was befonders von ber Bildung ber 
Bruſt abhängt und ſich bei den Thieren nicht wiederfindet, indem vielmehr ihr 
Körper an den Seiten abgeplattet if. Die Gliedmaßen beftchen aus mehreren, 
durch bewegliche Gelenke verbundenen Theilen und haben eine im Allgemeinen 
abgerundete Form. (Vergl. Menfch.) Innerlich befteht der &. aus Organen, 
d.h. aus Theilen, welche die Inftrumente des Lebens abgeben und durch ihre 
Form, Größe und Umfang, Lage, Structur, Eigenfhaften, Thaͤtigkeit ıc. deuts 
lid) von einander unterfchiebden find, Die Betrachtung und das Studium diefer 
Organe machen den Gegenftand der ganzen Anatomie, ihre Verrichtungen den 
der Phyfiologie, ihre krankhaften Veränderungen den der Pathologie aus, — 
Im engern Sinne verfteht man unter ®. befonders den Bauch oder Unterleib. 7. 
Keibeigenfchaft, lat. servitusz; franz. servitude, mortaille; engl. bon- 
dage, ift derjenige Zuftand gewiffer Perfonen, vorzüglid) aus dem Bauernſtande, 
in welchem fie mit ihrem Leibe der Derrfchaft eines Andern unterwörfen find, 
Man nennt. fie Zeibeigeme (homines proprii). Leib wird im Altdeutfchen 
oft für Leben aenommen (Alemann. .R. E. 109). Bon Seiten des Guts: 
herrn beſteht die Reibeigenichafl in einer. gewiffen Gewalt deſſelben an der Perfon 
und dem Vermögen feiner Bauern. Die Erbunterthänigkeit iſt mit derſel⸗ 
ben verwandt. in Theil der Leibeigenen ift an das Gut gebunden, dem fie zus 
aefchrieben find (glebae adseripti). Diefe haben ein gewifjes Recht an dem 
Gute ihren Unterhalt daraus zu beziehen. - Wird das Gut vom Herrn verkauft, 
fo bleiben fie dabei und werden mit verkauft. Andere können vom Herrn verfeßt 
und an einen Andern überlaffen werden. Sie kommen vorzüglich in fol 
Provinzen vor, welche nad) wiederholten Aufftänden mit Gewalt der Waffen 
zwungen worden find, befonders bei Völkern der flavifchen Abkunft, Worzüglid 
in den beiden Laufigen unter den Wenden, in Kurland, Liefland und Efthland, 
Pommern, Holſtein, Medienburg, Rußland und Polen ift die 2, zu Haufe 
Die Leibeigenen erhalten da nach den Verhaͤltniſſen befondere Benennungen, als 
Eingehörige, eigene Leute, in Rußland Bauern und Knechte. Gi 
dürfen ohne Bewilligung ihre® Deren nicht wegziehen. Für den Gonfens zum 
“ Heirathen haben fie einen gewiffen, meift fehr geringen Zins zu erlegen, ber im 
Grunde nur in einem Anerfenntniffe der herrfchaftlihen Rechte beſteht. Bei 
Todesfaͤllen nimmt die Herrtſchaft die Baulehnung (f. d. Art). Im Übrigen 
find fie Herren ibres Vermögens, contract: und teftamentfähig, nur aber der 
Herrſchaft mit Frohnen, Dienften und Zinfen (Leibbete) verpflichtet. Im 
frühern Zeiten war die L., befonders außer Deutfchland, weit härter; fie wird 
jedoch als der Natur zumider und gemeinfchädlich immer mehr befchräntt und fo 
weit möalich-aufgehoben. 3. 
Heibgedinge, Keibgut, Leibzucht, Kitolaib, Kipding, lat. dota- 
litium, dotariumz; franz. douaire; engl jointure, bedeutet 1) urfprünglid 
“ einen Leibrentenvertrag, 2) gehört es nebft dem Gegenvermachtniſſe (der 
Wiederlage) zu den jetzt feltner vorfommenden bifondern Arten der Sicherftellung 
des ehemweiblihen Einbringens bei adeligen und höheren Vaſallen. Da die 
Subſtanz des Lehns nicht dem Wafallen gehört, fondern nach feinem, Ableben den 
Lehnsvettern und endlich dem Lehnsherrn anbeimfällt, fo hielt es in den Zeiten 
der Überhandnahme des Lehnsverhäleniffes ſchwer, der adeligen Wittwe ihr Ein: 
tommen zurüdzuftellen. Es hatte daher der Bräutigam gleich anfangs der 
Braut eine ihrem Einbringen gleihe Summe als Gegenvermädtnif auß 
zuſetzen. Bei feinem Ableben war es dann gewoͤhnlich, daß die Wittwe beides 
den Erben des Mannes für eine keibrente Ließ, welche gewöhnlich für jedes 10 Pro 
cent betzug, „Keibgedinge” benannt wurde und ein gefegliches Unterpfand et— 
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dabnig — 


‚genehmigte der Erbe, fo laͤſtig es jetzo fheinen mag, in capitalırmen 
ſehe gern. "Denn auferdem würde fid) die Wittwe an das Gutsinventa⸗ 
ieh, Schiff und Gefchiere, die Worräthe, Mobilien, Hausr ch u. dergl., 
das im Gute befindliche Altodialvermögen gehalten haben, das Gut würde 
-ausgepfündr erſchienen und zur Fortftellung der Wirthſchaft untauglidy ges 
ein. Was ürſprunglich freier Wille gewefen war, wurde fpäter Ge: 
In Sachen verftatiet die Conftit. 44. ©. 2. der Wittwe die 

geld oder ein 2. zu fordern. Schon in den aͤlteſten Zeiten, wo 
deigenthum dem Befiger meift nur auf Lebenszeit gefichert war, finden 
ic die Spuren diefer Einrichtung, welche daher auch nicht gerade auf das Lehn 
eldhränkt ift, obſchon fie bei dieſem 


Berhältniffe am häufigften vorfommt. 
hree in den Worten: „Leibgebing mag 


nad. brechen ıc. Und wär auch, daß ihr Mann verwürkt fein Gut mit 
it, man kann ihr doc) ihr Leidgeding mit Recht nicht nehmen.” Man 


"pflegt daher das 2. überhaupt zu den Verhältniffen der abeligen Wittwen zu 5dh- 
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iem, obgleich e8 im Grunde mehr den Lehns- umd Primogeniturverhältniffen an- 
gehört, Iſt die Leibrente in dem Benuffe einer Sache beftehend, fo iſt die Be: 
m der fonftigen Gautionteiftung frei, da fie ihr Vermögen ſchon in der 


ache eben hat. Das L. wird nicht felten mit dem Witthume (vidualitium) 
eichgeltend genommen, obſchon der Wittwengehalt ausgeſetzt gr 


gung eines Einbringens. 


" Beibnitz (Gottfried Wilhelm, Freihert von), geboren den 21. Juni 1646 


einzig, 100 fein Water, Friedrich K., 


* 


Profeffor der Moral war, erhielt feinen 


an Unterricht auf der Nicolaifchule, bildete ſich aber weit mehr felbft durch eine 
Attliche Pectlire und ein gründliches Studium der Alten, von.denen ihm zuerft 


Rioiut und Virgilins in die Hände film. Im 15. Jahre feines Alters zu den 
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jerer Vorliebe für die Potbagoräer un 


ademiſch Studien übergegangen widmete er ſich vorzugsweiſe der athematit 
lofophie. Daneben ftudirte L. nicht blos die alten Philoſophen, mit be: 


dPlato, welchen legteren er mit Ariftotes 


lieec zu v teinigen ſchon damals beadfichtigte, fondern auch die Schriften Der beruͤhm⸗ 
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solegifchen, biſioriſchen, mediciniſchen 


vertbeidigte, bald 
1: „De conditionibus,** erlangte 


. ggugend verweigerte juriftiiche Doctormürde zu Altdorf durch bie 


» 


> ejure colleetae“‘ und ,, 


2 *. . * 
na ori “ nebſt einer Pemoustrati 


athematiter, Schotaftiker, des Catteſius und außerdem von juriſ ſchen, 


Merken, weſſen er nur habhaft werden 


# onnt In Ina, mohin er 1662 ging, um feine — war 
dee limgang des Mathematikers Weigel für ihn von Einfluß. 1 
: 1 ‚phil.und Magifter, zu weichem Behufe er die Schrift: „De 


4 ward er zu 
darauf .Baccal. jur. durch feine Dispu⸗ 
die ihm zu Leipzig ———— ſeiner 


De eomplexionibus‘* oder „Ars com- 
o existentiae Dei, ad mathemalicam 


litudineni exacta,“* herausgab, nahm aber die ihm daſelbſt angetragene ‘Pro- 


nicht an, fondern begab ſich erſt nad) Nürnberg, wo er in eine Geſellſchaſt 
ymiſten getieth, dann auf Veraniaſſung des hurmainzifchen Minifters 
meburg nad) Frankfurt und baid darauf 1670 nach Mainz als Kurfürst: 


Li $ anzleirath. In diefer Zeit gab er mehrere Schriften juriſtiſchen, publis 


ratio,*® den „Antibarbarus‘* des Nig 


Bu; mund pbilofopbifhen Inhalts heraus, darunter eine Nova methodus do- 
_ «endae discendaeque jurisprudentiae,““ eine „„Corporis jaris reeoncinnandi 


olius, mit einer einleitenden Epiftel an 


mafius, De Aristotele recentioribus philosophis reconeiliabili*“ und die 
motus eonereti‘und ‚„„motus abstracti,** worin ſich die erfien Spuren 
* 


Monadotogie finden, auch eine theologiſche Abhandlung gegen den Soci⸗ 


J 


easibu ‚perplexis in jure‘‘ 1666, in weichem Jahre er auch bie „Quaestiones 
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xcctheilend, alle Unternehmungen derfeiben durch Rath und Aufmunterung« en 
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nianer Wiffowatius, „Saerosaneta Trinitas,per nova inventa logiea d 
sa“ (1672), reiſte als Führer des jungen Baron von Bopneburg nach Paris, 
Inüpfte hier mit vielen bedeutenden Männern gelehrte Verbindungen an, d on 
bie wichtigite bie mit dem großen Mathematikrr Huyghens, und legte der dortigen 
Akademie das Modell einer von ihm erfundenen Rechnenmaſchine vor, wofür d 
ſelbe ihn zum Mitgliede ernannte. ° 1673 ſchiffte er nach London über und ward 
bier mit Collins und Divenburg und durch diefe auch mit Newton bekannt, — 
Nach feiner Rüdkchr nach Paris (1674) erfuhr er. den Tod feines Gönners, bh 
Ehurfürften von Mainz, wandte fih am ben Herzog von Braun hweig: Lüne 
burg und ward von biefem zum Hofrath und Bibliothekar in Danover Penannt, 
wohin'er, nach einer nochmaligen Reife nach England, 1676.ab; Wr Jegt | —9 
gann bie Ölanzperiode der wiffenfchaftlichen Thatigteu &S, in DEE fein großer, 
Alles umfüffender undburchdringender Geiſt eine Fülle von Licht, t ls aus waren. 
eigenen Genie erzeugt, theils in feinen mannigfachen Berührungen ı it ande, 
Grifteen eingefaugt und in ſich concentrict, in bligenben Strahlen über das ganze, 
geiftige Leben feiner Zeit ausfteimte und keinen, felbft den verborgenſt n Rai 
deffeiben nicht unerhellt ließ. Mährend er mit publiciftifchen Br iſto 
Arbeiten für das Regentenhaus beſchaͤftigt war (er ſchrieb zum nymwegne 
greſſe dem „„Tractatus de jure suprematus ae legationis principum Ger anie 
zum“ unter dem Namen „‚Caesarinus Fuerstenerius*® und 1695 einen , Co 
dex diplomatieus““ und unternahm im Yuftrage des Herzogs die Abfaffung eine 
Grfsichte Braunfhweigs, zu weichem Zwede er weitläufige Forſchungen um 
große Reifen durch das weſtliche und fü: Liche Deutſchland und Obreitalien machte 
als deren Refultate jedoch bLog die „Seriptores rerum Brunsvicensium‘: 8 
10,41..5Voll.] und eine Schrift: „„De origine Francorum** erfcyienen) u 
während er, von dem großartigen Plane begeiftert, nach dem Muſter der par 
und londner Akademie auch Deutſchland gleiche Inftitute zu geben, 1700 Seife 
ber berliner Akademie und ihr eriter Präfident ward, 1704 zu Dresden 


2 


2 
x EN 
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1713— 14 zu Wien für denfelben Iwed thätig war, doch ohne gleichen I folg, 
und felbft den Gar Peter, dem er 1711 perfönlich bekannt ward, für fein: Idee 
gewann — er endlich, auch zu ben Zwecken des gemeinen Lebens. herabfiee - 
gend, mi liche Maſchinen erfand, die Wagen verbeſſerte und Seidenwürmenzucht 
teied, body ohne hierin gluͤcklich zu fein, nahm er zugleich den lebhafteſte um * 
wirkfamften Antheil an allen Erfheinungen und Beltrebungen des wiflentd af 
lichen Lebens, führte den ausgebreitetiten Driefwechfel mit Gelehrten und. 
geiehrten, Männern und Frauen aller Stände, aller Nationen (many 12 F 
200 Derfonen), von Alten befragt, über alle Theile der Wiſſenſchaft 


fügend, wohin befonders feine wiederholten Verſuche einer Religionsver ung 
zwiſchen der englifchen und proteftantifchen , fo wie zwiſchen der katholiſchen und | 
proteftantifchen Kirche gehören, und vertheidigte, erläuterte und berichtigte im aim 
lehrten Streiten mit Peliffon, Lanny, Clarke u. A. feine großartigen willen (da 
lichen Ideen und Entdedungen, die sr mitten in jenem Drange äußerer Geld TE 
ausgenrbeitet und theils in feinen Briefen, theils in den „„Actis Erudit um 
(feit 1683) oder in dem „„Journal des Savans«* (feit 1691), theils in befomd ı 
Schriften bald angedeutet oder ſtizzirt, bald forgfältiger ausgeführt. hat, Di 4 
gehören, nebft vielem Zrefflichen, was er für die Naturwiſſenſchaften,? ie 
und Geſchichie leiſtete, ferner den genialen, doch erfolgloſen Ideen zur Begrüns j 
dung einer Univerfalfprache, die nicht nur zur allgemeinen Verbreitung, fondern 
auch zur Berichtigung und Erweiterung der Wiſſenſchaften dienen ſollte, und eines 
neuen Zahlſyſtems, der Dyadit, — ganz vorzüglich die in feinen Anfidhten —V 
die Ideen (beſonders in den „, Nouveaux essais sur l’entendement humain,‘“in | 
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Leibnitz ' 403 
— ben von 1765, und in der „Meditatid 
et ideis*“ in den ,,Actt. Erud.,“ 1684) über die Mor 
— Ned (‚De prima philosophiae emendatione et 
Er: 169%; „‚Specimen dynamicum pro admi- 
e legibus ete.,‘* ebend. 16955, „„Systöme nouveau de la'nature , 
et de la communication des substances ete.,‘* im „Journ. des Savans1693** 
a em ver de Thöodiete, sur la bont& de Dien, la libert& ‘ 
Ub et.l’origine du mal,“ Amst. 1700,12, 14,.20, 30. Deutſch von 
nf. 1720.26. 35,65. 8. Ratein. Köln, 1716. 8; Sranffurt 1719, 
Bei 1771.8. eum praef. Boeckii.) ausgefprochenen Grunds . 
ophie und-fein berühmter Differentialcaleul. — Diefen machte er 
1684 befunnt , indem er in den „Aetis Eroditorum*“- eine Abs 
Nova methodus pro Maximis et Minimis; itemque Tan- 
Ba) — * nee irrationales quantitates moratur, et singulare 
Healeulisgenus,“* erläuterte ihn auch in der Abhandlung: „‚De Geo- 
imdita et Analysi indivisibilium atque inlinitorum“* (in-den „Actt, 
Bram diefer wichtigen Entdedung befam er einen heftigen Streit 
> feinen Anhängern, weldye ihn beſchuldigten fich der Newton⸗ 
| a Eiieriöhäihegcke unter einem andern Namen angeeignet zu 
Dite Streit, den beide Theile mit viel Erbitterung, die Gegner &.’8 


ht, als die londner Akademie zur Entſcheidun —* eine be⸗ 
ſion niederfegte, welche freilich nicht ohne allen Schein der Pattei⸗ 
n Landsmann entfchied. Wahrfcheinlich ift, daß beidem großen 
elcher dieſelbe verhreitet hatte. Vgl. ;„Commercium epistolicum 
‚ Collnis et all. de analysi promota, jussu regiae societatis in lumen 
m;*L nd.1712.4. — Seine äufern Berhältniife anlangend, fo war er 
—* peaunichmeigfchen geheimen Juſtizrathe, 1700 zum preußiſchen ges 
, 1711 zum Reihehofrathe zugleich unter Ertheilung des’ Srei- 
6, m demfelben Jahre zum ruffifhen geheimen Juſtizrathe, a 
Ken Ehrenmitgliede der parifer Akademie ernannt. worden. & be: 
a Gehalte auch nod) eine Penfion von 1000 Rubeln-vom Czar und 
000 Gulden vom Kaifer. Er ſtarb zu Hanover den 14. Nov. 1716. — 
om mittler Statur, hager, aber £räftig gebaut; feinen großen Kopf trug 
Dürıß gebückt; er hatte in feiner Jugend kurzes ſchwarzes Haar, brfam aber 
Platte. - Seine Augen waren Elein, kutz aber fcharf fehend. . Seine 


j —— 


* Beifeiiwar die einfachſte und einzig auf die Förderung feiner Studien berech⸗) 


en fein ganzes Weſen ausfchliefend angehörte, daher er oft zu Monaten 
zimmer nicht verließ und ſich kaum die nöthige Ruhe gönnte. Dieß 
in fpäteren Jahren heftige Podagra: und Gichtfehmerzen zu, bie ihn 
et liegend zu arbriten zwangen. In feinem Privatleben ivarf man 
‚und Geiz vor; im Übrigen werden feine moralifhen Geundfäge ges 
nereigöfen Gefinnungen waren die frömmften und innigfien, im außer» 
Sultus dagegen war er lau, Er war ſtets beiter und munter; feine ange: 

sterbaltung, die mit dem Reichthbume feiner Kenntniffe gut zw fchalten 
ihn in Geſellſchaften, felbit bei Hofe, beliebt. Er liebte fehe den 
gebildeter Krauen, wie er denn ſelbſt mit mehreren Fuͤrſtinnen in gelehr⸗ 
bindungen ſtand; doch war er nie verheirathet. — Hoͤchſt liebenswuͤr⸗ 
zn als Gelehrter und Schrififteller. Die uneigennügigfte und 
zue Wahrheit, der unermübetite Eifer nad) Vermehrung feiner 
Smnenfe und Untsrftügung Anderer in gleihem Streben und bie edelſte 








——— Redlichkeit als dieſer führten, ward zu einer National⸗ 


arfſinnige Idee aus gleicher Duelle kam, aus Barrows Schrif⸗ 
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Humanitat bilden deſſen Grundzüge. Es gab keine neue Entdedung in irgend 
einem Theile der Wiſſenſchaft, die er ſich nicht zu eigen machen und zu verbreiten 
oder zu verbeſſern ſuchte, kein geiſtiges Beſtreben, das er nicht aufmunterte und 
foͤrderte; in jedem Verſuche, auch dem ſchwaͤchſten, fand er etwas Nuͤtzliches, das 
er heraushob, durch fein Genie befruchtete und fo veredelt dem Urheber wiedergab, 
lieber Undere mit feinem Ruhme als ſich mit fremden bereichernd, Mit diefem 
Seifte der Anerkennung und Milde führte er auch feine literarifchen Steeite; 
allenthalben war es ihm mehr um Förderung der Wahrheit als feines Intereſſes 
oder Ruhmes zu thun. — Auch laffen ihm hierin ſelbſt feine Gegner volle ©.- 
vechtigkeit widerfahren. — Schwieriger ift es ein unparteiiſches und wichtiges 
Urtheil über feinen Geift und feine Leiftungen zu fällen. Unbeſtritten und allge 
mein bewundert ift feine erfiaunenswürbige Gelehrfamteit, die Frucht des baharı: 
lichften Fleißes und des gluͤcklichſten Gedachtniffes, fein hoher Scharffinn, dem 
das Schwerfte leicht war, fein klarer und genialer Blick, der überall fichtete, auf: 
belite, entdedite, die glückliche Leichtigkeit und Gewandtheit feines Geiſtes, der das 
Entferntefte zu verfnüpfen und das Verfchiedenartigfte mit einem Schlage zu 
durchdringen wußte. Unbefteitten find feine großen Leiftungen für Erregung und 
Belebung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes und für Aufklärung und Berichtigum 
der mannigfachen mwifjenfchaftlichen Beftrebungen feiner Zeitz fein. Reichthum 
an großen und geijtvollen Ideen, feine bewährten Entdedungen in mancen Zwei 
gen des Wifjens, befonders der Mathematik. Allein verkennen dürfen wir au 
nicht, daß eben jene Birelieitigkeit des Wiffens und Wirkens zwar nicht der Gruͤnd 
lichkeit feiner Gelehrfamkeit, wohl aber vem organifhen, harmonischen Schaffu 
feines Geiftes Eintrag that, daß diefer gleicdyfam nicht zu ſich felbft kommen ko 


um aus feinen innerften Tiefen fchöpferifcyein feftaefchloffenes Ganzeszug u 


daß felbft jene ihm eigenthümliche anerfennende Nachſicht gegen das Vorhanden 
Urſache ward, daß er oft zu fehr fi) demfelben accommodirte, ihm feinen Geift ein- 
zubauchen fuchte, ftatt fich über bafjelbe zu erheben, daß er daher mehr in di 
Breite, encyelopädifdh, wirkte, im Einzelnen beflernd, erfindend, erflärend, als 
daß er das Allgemeine, die Einheit der Idee erfaßt und daraus ſelbſtſtaͤndig ein 
ſyſtematiſches Werk aufgeführt hätte. Dieß wird befonders fühlbar in feiner Phi: 
lofophie. Sie nimmt die herrfchenden Ideen der damaligen Zeit, die Lebensftu 
gen der Kagsphilofophie auf, combinirt damit das Vorzüglicyite ber alten Phile— 
fophen und bie theologifchen Dogmen und verfucht eine befriedigende Löfung und 
Ausgleidinng der Probleme und Differenzen darin. Dieß gefhieht mit Scharf; 
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finn und Geift, mit einer Fülle genialer, fruchibarer Ideen; allein es fehlt die 


innere, verbindende, tragende Cinheit; man ſieht das prächtige Gebäude, aber 
nicht den Grund und die innere Verbindung feiner Theile. — Gibt «6 ange 
borene Ideen? gibt es durch biefe eine ftrenge Demonjtration gewiffer nothwen 
biger Wahrheiten? — Was ift die Subftanz, im Gegenſatze der Erfheinung* 
Welches ift das Verhaͤltniß zwiſchen Seele und Körper? Die waren die Leben® 
fragen bee Philofophie jener Zeit, die alle Goiſter lebhaft beſchaͤftigten und die befien 
Köpfe auf den Kampfplag gerufen hatten. Daran ſchloſſen ſich die Probleme 
von dem !Beweife der Eriftenz Gottes, dem Übel in der Weltu.a.m. an. Die 
faßte denn auch 2. auf; die machematifche Demonftration der philofophifchen Wahr 
beiten muß ihn natürlich anfprehen, allein die Principien, auf die man fie baut, 
die angeborenen Ideen des Carteſius, find zu ſcwwankend. So kommt er auf 
feine Theorie von den Ideen; fie find theils klar, theils unflar, jene wieder theils 
deutlich, theils verworren, theils vollftändig, theild unvoliftändig. Durch die Haren, 
deutlichen Ideen ſchauen wir das Nothwendige an, das wahre Wefen der Dinge, und 
auffie müffen wir daher alleüübrigen reduciren. Jene geben Ertenntniffe durch bloße 
Analyſen nach dem Sayı des Widerſpruchs, diefe durd) Beziehung auf ein Leptse, 






































Leibnitz — 475 


a ne Ste bes zueigenden Grunde, — Auf beide Arten 
nftration der Exiſtenz Gottes. — Woher wir jene noth- 
tan * fie erfennen, — daruͤber gibt L. een fo wenig 
Feiern: — Was ift die Subftanz? Gibt es des 
iſt ihr Verhaͤltniß zu einanderund zu den Erſche 
bſta —— dem Zuſammengeſetzten der Erſcheinung, eine 
ei Kraft, Entelechie; ihr kommt Veränderung zu, alfo 
2 aterſchied 5 was kann dieß Anderes fein als Vorſtellung? Jede 
kebt im efort ua BVorfteltungen ; allein diefe find deutlicher oder ver⸗ 
De der ‚Stufe, auf der fie ſteht. Erſt auf den höheren Stufen ift 
108 Veran Bewußefein; die Pflanzenmonaden find ſchlafende, die 
‚ die Menfchenmonaden wachende Seelen. So un 
n ** diefen Gradunterfhied dieMonaden von einander; denn 
dem Satze des Nichtzuunterfcheidenden nicht zwei Dinge, die ſich 
ren. So ift Alles voll Monaden, Alles voll Leben, Altes befeeltz 
per haden ihre Gentralmonaden, um melde aber wieder unend⸗ 
eingelaen Theile ſich ordnen. So iſt kein Entſtehen und Ber: 
n nur Verpuppung und Entpuppung der Monaden. Allein die 
‚nicht unmittelbar auf ihren Körper oder auf das ihn Äußerliche 
eift ihe gegenfeitiger Einfluß nur ein [heinbarer; Gott, die Urs 
7 6. der alle Monaden durch Fulgurationen hervorgegangen find, hat 
des oe und des Geiftigen von Anfang —— daß 
dem Einen die gleiche in dem Andern entſpricht, — jeder 
deru ehe die adäquate Vorftellung in der onaß 10.5 — 
die —— Harmonie. Wie nun alle Monaden gleichſam Spiegel 
, Mitrofosmen find, fo find die höheren Monaden, die Geiſter, 
Spie , Abbilder Gottes und fie bilden das Neid) der Gnade, den Staat 
in dem Gott Gefege gibt, wie er im Reiche der Natur Schöpfer: ift. 


4 
# 


t uns zur Gnade, bereitet uns zur Erkenntniß Gottes vor, in = 
iſchen Thaten ihren Lohn oder ihre Strafe ꝛc — 

e manc Bıöfen ſichtbar find und manche Frage nady Begründun Er. 
laͤt un; > 5 finden könnte, fo ift feine Löfung der theologifchen Probleme noch 
und unbeftiedigender. Seine Beweife fürs Dafein Gottes, feine 
em von deſſen Weſen und feinem Verhältniffe zur Welt ſind ohne tiefern 
den Gehalt; die Hauptfäge feiner Theodicee: Gott hat die befte unter 
glihen Welten gewählt; das Übel in der Welt ift nur Folge der Unvoll⸗ 
t der Greatur, Gottes Antheil daran alfo blos ein negativer, ein Zus 
die Freiheit des Menſchen ift weder durch die Vorherbeftimmung noch 
Börherwiffen Gottes beſchraͤnkt ıc., zeigen einen durch dogmatiſche 
fangenen philoſophiſchen Geſichtspunkt. Über praktiſche Philoſophie 
m einzelne flüchtige Andeusungen gegeben. — Daß diefe Philofophie 

kämpfer finden mußte, aber audy viele Anhänger, daß fie felbft in die 
Spfteme überging, daf fie aber auch in den ſchwaͤcheren Köpfen ber 
— durren und markloſen Dogmatismus verknoͤcherte, iſt aus ihrem 
———— auch das darf uns nicht befremden, daß man ihn des 
der Benutzung fruͤherer Syſteme, anklagte, daß man ſogar ihm 
d, feine Theodicee fei nur ein:Spiel des Genies gewefen und auch von 
: für nichts weiter gehalten worden. — Unter feinen Gegnern waren 
tenditen Clarke, Gatelan, Newton, Bayle, Faucher, Lanny u. U.; un⸗ 

m Unbängern Hauſch und befonders Chr. Wolf, der feine Pbitofopbie 
loſſenes Syſtem brachte und dadurch die fogenannte L.-Wolf'ſche 
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n dieſem Reiche und dem der Natur beſteht eine Harmonie, denn die 
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Schule fiftete, die ange in großem Anfehen ftand. Neuerdings ſcheint man 
wieder ein tieferes Intereffe und eine gewiffe Sympathiefür L.'s Phitofophie zu 
befommen und viele: feiner Ideen machen fic wieder geltend.— Seine Werke 
find in mehreren Sammlungen vorhanden. „G. G. Leibnitii opp. omnia, 
coll. stud. Lud. Dutens’‘(Gen. 1768. 6 Voll. A.), worin jedoch viele Schrif: 
ten fehlen; ‚‚Oeuvres philosophiques latines et frangaises de feu M, Leib- 
nitz, tirees de ses manuscrits et publices par M. Räspe‘“ (Amst. et Leips, 
41765. 4.); „Leibnig’s philofophifche Werke, nach Raspe's Sammlung, mit 
Zufägen und Anmerkungen von Ulrich“ (Halle, 1778 — 80. 2 Bde. 8.); 
3, A collection of papers, which passed between Mr. Laud, Mr. Clarke““ etc, 
(Lond. 4717. 8. Deutſch von Köhler, mir einem Vorworte von Chr. Wolf, 
Sranff. u. Leipz. 1720. 8. N. X. von Huth, 1740. 8.); ‚Esprit de Leib- 
nitz ou recueil des-penstes choisies sur la religion ete., extraites de toutes 
ses oeuvres latines et frangaises‘“ (Lyon, 1772. 2 Voll. 8. Deutſch von 
Brunn, Zerbſt u. Wittenb. 1774 — 77. 4 Thle. 8.); „‚Leibnitii otium Ha- 
noveranum s. miscellanea, ed. Felier‘“ (Lips. 1718. 8.), womit zu ver 
binden find ‚„„Monumenta varia inedita‘“ (Lips. 4724. A.); „‚Leibnitii epp. 
ad diversos ed. Kortholt‘“(Lips. 4754 — A2. A Voll. 8.); „.Commereium 
epist. Leibnitii ed. Gruber‘‘ (Hanov. et Gotting. 4745. 2 Voll. 8.) und 
;;Commere. 'ep. Leibnitii typis nondum evulgati selecta specimina, ed. Fe- 
der““(Hanov. 4805. 8.). in angebliches „Systema theologieum*‘ L.'s ers 
fdien zu Paris, 1819. 8. Tat. u. franz., zu Mainz, 1820. 8. lat. u. deutſch; 
man wollte daraus feine Neigung zum Katholicismus beweifen. (Vergl. über 
2.-feine Lebensbefchreibung von Eccard in Murr's Journ. zur Kunftgefd. ıc.”, 
7. Th., Fontenelle's „‚Eloge‘“ in der „‚Histoire de l’academie royale des 
sciences de Paris“, 4716, Bailli's ‚„„Eloge de M.de Leibnitz, 1769. 4, 
Käftner’s „Lobſpruch auf Keibnig”, Altend. 1769. 4., Zuoovici’s „Ausführlis 
her Entwurf einer vollftändigen Hiftorie der Leibnitz ſchen Philoſophie““, Leipp 
1737. 2 Zhle. 8., Lamprecht's „Leben des Deren v. Leibnitz“, Berl. 17 
8., Seſchichte des Heren v. Leibnig, aus dem Franzöfiichen des Herrn v. Jau⸗ 
eoutk, Reipz: 1757. 8., Hißmann's „Verſuch über das Leben des Freiherrn 
v. Labnitz“ Münft. 1783. 8., „Hanoͤverſches Magazin”, 23. Jahrg. 1787 
[v. Rehberg], „Pantheon der Deutſchen“, Bd. 2 [v. Eberhard], Kiein’s ‚Les 
ben und Bildniffe großer Deutſchen“, Bd. 1 , Bruder's ‚„‚Histor. philos.*‘%, 
tom. V., Tennemann's „Geſchichte der Philofophie‘‘, Bd. 11.) Hanſch gab 
eine gute Daritellung der L.’fchen Philoſophie in feinen „„Medit. phil. de unione 
mentis et corporis, sec. prinec. L. 1722 theoremata metaph., et phil. L. 
selecta ete.; L. prince. phil. , ‘more geom. demonstr. 1728“, 80 
Ceibrente, lar. reditus ad mortem durantes; franz rente viagere; engl. 
life-rente, ift eine jährliche Mente, die nur auf Lebenszeit berechnet ift und mit 
dem Ableben aufhört, zum Unterfchiede der Sahrrente, welche mur auf gemiffe 
Fahre beſtimmt worden if. Mehrentheils wird die 2. wie die Jahrtente durch 
Einlage einer gewiffen Capitalſumme erfauft oder bei einem Verkaufe vom Ber 
Bäufer durch Einftehenlaffen von Kaufgeldern beim Abkäufer bevungen. Det 
fogenannte Bauernauszug ift nichts Anderes als eine folche L., wogegen dit 
fogenannten Zagezeiten zur Jahrrente gebören würden. Der Inhaber der 
Einnahme heißt der „Rentirer”, bei der erfauften 2. der „Käufer”. Im 
legtern alle befteht die 2. in einer beftimmten jähılihen Abgabe an den Käufer 
auf Lebenszeit (Pr. Landrecht, Th. I. Tit. XI. $ 606). Je kürzer muchmaß 
lich die Zeit ift, welche derfelbe noch zu leben hat, eine defto größere L. wird er für 
fein Capital befommen können. ine befondere Art der &. machen die Tontis 
ne (vom Staliener Tonti) aus. Es find dieß ſolche, zu deren Ankauf eine 
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t und «3 ift Bedingung, daß ihr bie Rente 
m des rear yore jährlich unverkürzt Be werde, Se * 
y den Tod abgehen, deſto größer werden die Portionen der Über: 
* Aber au zur Vertheilung unter fich nimmt die Gefelfichaft eine 
orten an, fo daß das ältere Mitglied mehr, das jüngere aber weni⸗ 
n Bertpeilung zu erhalten hat, der Letzte aber bis an ſein Ende 


31. 

(a (Robert Dudley, Graf von), * berůh mte Guͤnſt⸗ 
h von England, war der Ingles Sohn des ae Jo⸗ 
— und wurde im Jahre 1631 geboren. Von Jugend 
r der höheren Girkel eingeweiht wußte er fih, unterftügt von eis 
und gewandt in der Kunft der Schmeicyelei und derlibers 

n früh die Gunft der Eliſabeth zu erwerben und verftand fie auch — 
ai — bis an feinen Zod zu behaupten, Kaum hatte Elifabeth ben 
gen, als auch L. mit Gunftbezeugungen, Ämtern und Würden 
efchüttet wurde, obgleid) e8 der flatterhafte, nichts weniger als treue 
ing (in nachfichtigen Königin an Stoff zu bitterm Verdruffe felten fehe 
otz dem daß er verheirathet mar fann er doch auf nichts Geringeres, 


























—* in Gemahl zu werden und ſoll deßhalb, um ein Hinderniß wenig⸗ 
* ie an dem fchnellen Zode feiner Gemablin nicht unſchuldig ge⸗ 
ſein; aaa wußte.er die projectirte Vermählung der Königin mit dem Erz» 

on Öftreicy zu hintertreiben. Dennod) ging er fpäter mit dee 
ton. Sheffield und, als er diefe ungerechterweife verftoßen hatte, 

von Ejfer, deren Gemapl wahrfheintic durch ihm feinen Tod ges 
den hatte, ohne Wiflen der Königin ein Ehebuͤndniß ein, erhielt aber, als 
6 von in Kenntniß gefest wurde, Gnade flatt Recht. Nichtebenzu 
it ihm ferner feine Theilnahme an der Berurtheilung der un: 
pr n Maria von Schottland, da man weiß, daß dabei nicht Fürforge für 
ſondern Rache, weil ihm Maria früher ihre Hand verweigert hatte, 
& * £te leitete. Im Jahre 1585 ging er an der Spige der engliſchen 
rin die Niederlande und wurde bald nad) (ineeAhkunfe umenı 
* > de alte Provinz ernannt, zeigte aber fo große Unfähig nd 
Babel Dereihfuht, daß allgemeine Unzufriedenheit entfland und er unter irgend 
inem | Borwande nach England zurüdzufehren für gut fand, Ererfchien zwar 
* e 1587 nochmals auf dem Kriegsichauplage, trieb ed aber noch ärger als 
| af‘ eMail und mußte daher froh fein, als ihn das Machtwort der Elifabeth feis 
ner ge fa lichen Lage entriß. Er ſtarb am 4. Sept. 1588, nachdem ir kurz zus 
on den Dberbefehl Über die zur Wertheidigung Londons gegen die haniide 
Fmaba zulammengezogene Armee erhalten hatte. 
dorn oder ————— lat, elavus, gemursa; franz. eor; ri 
rn: f r t ein hartes, weißes, rundes Knoͤtchen, das an und für ſich unem⸗ 
if ar erſt durch den Drud, den es auf.die benachbarten Theile ausübt, 
erregt. Es erſcheint gewöhnlich an den Füßen und wird durch zu enge 
ie ober Stiefeln veranlaßt, weiche diefen oder jenen Theil der Zehen oder 
Abrhden, wonach zunaͤchſt Verdickung der Epidermis, nachher aber 

4 be Knoͤtchen entfteht, das in feiner Mitte eine außerordentlich harte 

bat, die man aud den Kern des Hühnerauges nennt und die vom der 
\ Dan ‚bie re bie Sehne, ja oft bis auf die Beinhaut dringt und dann den hef⸗ 
en merz verurfacht. Durch diefen Kern, der vermuthlic von dem vers 
** gegen den Mittelpunkt zu entipringt, ‚unterfcreidet ſich der L. von 
5 Das beſte Mittel, um die Entwickelung der, Leichdornen zu verhuͤ⸗ 
dt batin, daf man Fußbedetungen trägt, in denen man bequem gehen 
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toun; dech dürfen fie nicht zu weit fein, —— Betwegun 
tatten und das Übel, dad man zu vermeiden fucht, veranlaffen 

Perfonen, die, wie z . Boten, Soldaten ıc., lange Mär | 
en ſich vor den Leichd enen dadurch, daß fie die F ‚fon ie die 

n im Innern der Strümpfe oder Schuhe, die auf die hervorre 
Füße zu liegen tommen, mit Talg beftreichen. Di, — 

dert wirkſam dns Reiben, dieſe einzige Urſa 8 
der Leichdornen nach der bekannten Weiſe gewaͤ he momentane E 
Die ficherfte Dürfen ‚gewährt die völlige Ausrottung des Seihborne,” 
naͤmlich mit einer Art kurzer Nadel mit ftumpfer Spige, die im Ken 
rund ober ſchwach abgeplattet iſt, den ſchwieligen Tuderkei in feinei gan “ 
Ereife von den gefunden Partien trennt, wodurch ein geſchickter Hi 
rateur oft durch ein einfaches fortfehreitendes Abdrängen zu den tief 
feiner Anhaͤngepunkte gelangt, ohne weder das kleinſte Blutgefaͤß zu treı 
Schmer; zu verurfachen. Nachher wird die kleine Höhle mit — * 
ausgefüllt und darüber ein Pflaſter aus Seife oder diachylumeompositu um ge eat, 
Die Anwendung von Xgmitteln wird allgemein für ſchaͤdlich — 
Leiche, Keichnam, lat. cadaver; franz. cadavre; engl, carcase, corpse, 
Kennt man ben feines Lebens beraubten thierifchen Körper, vorzüglich aber de 
menfhlihen. Zur 2, wird derfelbe, wenn alle Kennzeichen des —— or 
den find, 3 B. Herz: und Pulsfchlag und Athmen aufgehört haben, 
alle Empfindlichkeit für äußere Reize abfolut verloren hat, die Pupille des 
bei einfallendem Lichte ſich nicht zufammenzieht ic. Da indeß diefe Zeichen 2 Be 

nigſtens die meiften, nicht felten auch bei Scheintodten vorfommen,, fo hat ma, 
nvch weit fiherere aufgeftelle, als, das Leichengeſicht, durch Einfallen de 
fihtshaut und Leichendbläffe fich chärakterifirend, bei oft fo veränderten G * 
zügen, daß der Verſtorbene ganz unkenntlich wird; ferner Trübung um 
ducchfichtichkeit der Hornhaut; die eigenthirmliche Feichenfälte; das Etſchein 

von —— dieſen erſten Spuren angehender Faͤulniß, bei Leik 

endl Leichenerſtarrung, die nur nach einiger Zeit in Folge der 
Faͤu —— Welkheit wieder aufhoͤrt. (Vergl. das werihvolle M 
—* Der Leichnam des Menſchen in ſeinen phyſiſchen Berwandle 


Reipz .) u 
—— find für größere Orte befondere von ber Commun 0 w | 
Staate, mitunter 46 von Privatgeſellſchaften unterhaltene Gebäude 
nahme menfchlicher Leichname bis zur erfolgten Beerdigung. ” Manpf . 
fer der Art zu unterhalten 1) in großen und volkreichen Städten, r 
Paris u. a., wo nicht felten mit der drüdendften Dürftigkeit die d 
ſchraͤnktheit ber Wohndehältniffe verbunden ift, um bei folchen — 
das verlebte Mitglied aus dem einzigen zum Aufenthalte der Übrigen di 
Behaͤltniſſe ſchleunig zu entfernen. Dergleichen Haͤuſer werden meiſte 
den daſelbſt üblichen Begräbnißgefellfhaften unterhalten. Esgi * är 
lid) dort gewiffe unter befonderer Aufficht ftehende Grfellfhaften, welche ſich 
fließend mit Beforgung von Begräbniffen abgeben. Für jede Art des B 
niffes, worüber ein Profpect ausgegeben wird, gibt es einen a Sa 
oder eine Taxe. Iſt irgendwo Jemand verblichen, fo meldet 
bei einer ſolchen Geſellſchaft, wähle die Art und Weife des Begräbniffe 
legt die Taxe, in ſofern ihe nicht Eredit gegeben wird, Sogleich erfchei 
anftändige Perfonen zur Abholung des Verblihenen. Nach einigen ee 
beingen fie die Belege über vorfchriftmäßig bewirkte Beerdigung. 2) 
Pe an bedenklihen Krankheiten Verftorbenen, welche 
Haufe ber Überlebenden zu entfernen find. 3) Zur Aufnahme und A 
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fidkter, Ermordeter ober ſonſt Todtgefundener zum Anerkennt 
id kt fe der anzuftellenden Unterſuchung. 4) End er 
Scheintodten zu behindern, zur ufflellung is 
| ng 8on dem wirffichen stehen. sr 
i —* — lat. animus levis; franz. lögereiß; engl. inconsi ne 
0 6, vermöge deſſen er ſowohl in Thätigkeit als im Leiden 
fe Erd von den mit ihm in Berührung kommenden Gegenftänden 
| a rn gleihfam auf der Oberfläche fhmebt. Daher 
ben fowohl in der ae Bey, m auf ben Binfommen band One Dinge 
fgfrit wegen ber Folgen, welche aus einzelnen Ereignifjen herz 
als in einer gewiffen Fuͤhlloſigkeit —e—— und 
durch den bloßen Genuß der Gegenwart. 9. 
nichaft, lat. aflectio, perturbatio animi; franz. u. engl. passion 
| ——— nach ein Zuſtand, in welchem der Menfch ſich leidend ver» 
y derfelbe fo verftanden, daf man das Bewirkende — * Leidens 
haͤtige ebenfalls in den Menſchen ſetzt. Man kann baber tagen agen, 2. fei 
ſtand des Menfhen, da defjen Bewußtſein fich gegen ein übermächtige® 
—*8 oder abhaͤngig verhalte. Wenn wir naͤmlich das gei — 
—* en als beſtehend aus der Kraft, die ſich im Gefühle kund gibt, und 
er Vorſtellung, die jener Kraft Gefes und Schranke anweift, ——— ſo 
—* bei höchfter Spannung jener Kraft die Vorſtellung oder das 
mögend ift diefelbe gefrglich zu befchränten, fie alſo walten 
und ſiv verhält. Daher man fagt, der Menſch handele in der heftigſten 
{ blind, 9*l E wife nicht was er thue, er feivon Sinnen. Doc) ift es nicht der 
ganze Menich, der fich leidend verhält, fondern nur das Bewußtſein, die vor⸗ 
ätigkeit in ihm; dagegen ift die andere Thätigkeit deffelbem, bie nach 
mbde Kraft, das Begehren und Wollen und deſſen Ausdruck, das Ge: 
in der feidenfchaft am energifchften und die größten Thaten find duch 
ta nd en. Auch denken wir bei unferm deutfchen Worte &. mehran —— 
gie der Thatkraft als an die Paſſivitaͤt der entgegengefesten 
1d der Grieche bei feinem na Fos mehr das Leiden oder die * 
e Subjects von jener Richtung des Gefuͤhls im Auge hatte, Wegen jenes 
ihre tes Urſt p 5*— aus dem Gefuͤhle und der freien Kraft in ihrem Conflict mit den 
s Bewußtſeins iſt die K. ein fruchtbares Element für die Kunſt und 
15 v0 ch für die dramatiſche. — In der Moral wird viel gegen die 2. ges 
e er alein die L. ift an fich weder gut noch böfe, denn eine foldhe erhöhte 
g der Thatkraft im Menfchen ift weder unnatürlich noch ſchaͤdlich und 
8 ihr eben ſowohl die edelften und erhabenften als die verabſcheuungs⸗ 
ten hervorgegangen. Wohl aber ift e8 gefährlich ſich der 2. zu 
fen, weil fie der Leitung der befonnenen Vernunft ermangelt, blind wal⸗ 
ber leicht ungefeglich wird. Auch wird durch allzuheftige 2., wie durch 
arten Reiz, unſere Kraft geſchwaͤcht oder wohl gar zerftört. So wenig 
eginji Unterdrüdung und Austilgung jeder 2. natürlich oder gut ift, 
4 darf diefelbe einen folhen Grad erreichen, daß fie ſich jedem Eins 
e lenkenden Vernunft entzieht; in jenem Falle ift der Menſch in Gefahr 
— in dieſem ein Verbrecher oder Wahnſinniger zu werden. 80. 
E: er, Sauernleier, deutſche Keier (lyra pagana [rustiea] , Iyra 
>, ‚fin fon zu Anfange des XIV. Jahrh. in Suͤddeutſchland bekannt ges 
—2* jedoch nur ſelten noch vorkommendes Inſtrument, hat die Geſtalt 
a Kaſtens, welcher an ber einen Seite dem untern Theile der Viole 
gleicht, und ift mit 4 Saiten bezogen, von denen 2 durch den Griff der 
kürzt die 10 — 12 Zöne umfaffende diatonifche Zonleiter bilden, die 
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. | r deren | ſtens gelegen, ft om * f spr?, n. 
— pP an ——— a — | 
— ** die rechte durch ein mit Colophoniu 
dan einer Sur in Bewegung geſetztes Rad die Saiten i tonir * an 
dieſes Inftruments haben fich noch im —— abe 
Be on ed Bramyfe Baton und der Deutſche & t 


—* Leier Om) ie * vom Halſe des ee — — 
chts Sternbild, in welchem ſich ‚ein fchöner heller Stern erfl 
A gei ohnl icher Wega genannt. Er bildet mi it 2 tin 



























ernen ein Dreied und fübmeftlich un 
re —— nahe bei einander. Die L., 
ns etragen wird, — Sum und foll das Enno 
bis berühmten Pam fein. Er 
— Lombard, “franz. lombard, mont.de piet&; eng 
>, ifbeine öf entliche Anſtalt, bei welcher man auf Pfand allein obne 
srpflichtung Geld geliehen erhalten kann. Das eingelieferte 
‚Ablauf der bedungenen Zeit bei unterbliebener Wiedereinloͤſung auf 
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wird 
abe des Inſtituts verkauft, welches fich wegen Capitals und Zinfen daraus 
bezahlt macht. Da der Empfänger des Vorfchuffes nicht weiter verpflichtet wird, 
[8 fo weit der Werth des Pfandes ausreicht, fo frage man nicht nad | 
7, fondern gibt über die empfangenen Sachen unter fortlaufenden Nu 
Pal ine, die auf den Inhaber lauten und ein Verzeichniß der verpfändete } 
nde mit der Angabe des darauf gemachten Vorichuffes enthalten. Ders 
welcher den Schein in Händen hat, kann die Sachen wieder einlöfen o 
eingetretenen Vertaufe die etwaigen Üderfchufgelder erheben. In neueren 
Beiten pflegt man mit dergleichen Einrichtungen eine Sparcaffenanitalt zu ver⸗ 
Binden, indem man die darin eingelegten Gelder gegen höhere Zinſen wiederum 
* und dadurch die Verwaltungskoſten zu decken ſucht. In ſofern dieſe Zin 
ſetzliche Maß uͤberſchreiten dürfen, iſt dazu ein geſetzliches Privilegiu 
welches gewöhnlich auf Verbot der Vindication der verpfändeten 
Exam don Seiten eines Dritten mit gerichtet wird, ohne welches der Zweck des 
ts nicht würde zu erreichen fein. Da die während der buͤrgerlichen Kri 
zwoiichen den Welfen und Gibellinen ausgewanderten lombardiſchen Kaufleute 
die Verbreiter dieſer Einrichtung waren, ſo benannte man ſolche nach —* 
„Rombarde.” — Der Name „„mont de piet&“* (mons pietatis) rührt 
Päpften ber, — man zu den Zeiten Pius’ IL, und Paul's Il. die, 
Spuren der Einrichtung gefunden haben will. Die erfte beſtimmte Nacht 
iſt vom Jahre 1464, wo zu Perugia ein Leihhaus angelegt wurde. In 
Land ift das erſte zu Nürnberg 1498 errichtet. — Lombardſcheine m 
lets oder Pergamentſtuͤcke, worauf bei der Schifffahrt in der Levante zwei 
teien den einander gemachter: Vorſchuß aufzeichnen und fodann das Stüd 
gament in diagonaler Richtung durchſchneiden, bevor fie ſich trennen. —* 
fie nach längerer Abweſenheit wieder zuſammen, fo werden die Stüden an ein⸗ 
anber gepaßt. Trifft die Schrift wieder zu, fo erhält ein Jedet vom Ander 
Seine nebſt bem bedungenen Gewinne. x 
Leim, lat. glutenz franz. glue; engl. lime, glue, ift eine trodene,. Beides, 
liche, durchſcheinende, harte, fpröde Subftanz, die geruchlos,; gefhmaaies 
und luftbeitändig fein fol. In kaltem Waffer ſchwillt der &. auf und wird mei) 
und elaftifch gäbe, in Waffer gekocht bilder er eine klebrige, in der Kälte zu Dr 
erftarrende Dafe, welche zwifchen zwei an einander liegenden Flächen geer 
hen nad dem Austrodnen feft zufammenhält. L. wird in Leimſiedertien a 
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—** Subſtanzen, vorzuͤglich aus Flechſen, Haͤuten und Knochen durch 





| mit Waffer bereitet, in hölzerne Tröge gegoffen, nad) dem Erftarren in 
Stuͤcke geichnitten und auf Netzen an der Luft getrodnet. 5. 
Lein, lat. linum; franz. lin; engl. line, flax, eine in der fünften Orb: 
nung (mit 5 Staubwegen, pentagynia) der 5. Linne’fchen Giaffe befindtiche 
Pflanze, deren Gattungstennzeichen ein fünfblätteriger Kelch, eine fünfblätte: 
ige Blumenfrone und fünfihalige Samenkapſeln find. Zum guten Gedeihen 
erfordert diefelbe einen Eräftigen, wohl gereinisten, gut gearbeiteren, mehr lok— 
fern als ſchweren Boden und find. t fih in Spanien, der Schweig und anderen 
ichen Gegenden wild.” Die fuferige Wurzel treibt meift nur einen ?— 3 
uß hohen Stengel, der nach oben äftig und beblättert il. Die Blätter find 
lancettförmig, Eabl, dreinervig und wechfelsmweife flehend; die bimmeldlauen gro: 
ben Blüthen ſtehen aufrecht und find geftielt; der Rand der Keichblätter ift haͤu—⸗ 
tig und kahl; die verkehrt eirunden Kronenblätter find ausgeſchweift und fünf: 
nervig; die Staubfäden am Srunde verwachfen. Die Eugelrunden Samenkap— 
feln von der Große der Erbfen heißen Knoten oder Bolten; ihre Kapfel ichließe 
in zehn Fachern eben fo viele glänzend braune, elliptifch zufammengedrüdte Sa 
menkörner ein. Die von der Schale befreite baftartige Fafer aus den Stengeln 
ber Leinpflanze nennen wir Flachs (f. d. Art... Man unterfcheider zwei Spiel: 
arten: Klanglein (Springflahe) und Dorfhlein. Der Sume des erftern 
it heller und die reifen Samentapiein fpringen mit einem Klange oder Aniftern 
von felbft auf. Die Stengel find zwar kürzer, geben aber weichern, weißern 
und feinern Flachs, obgleich er weniger uebaut wird als der Dorfhlein. Der 
Dorfäylein hat duntlern Samen, liefert längern Flachs, der mehrentheils grüns 
lich und, wenn er ſtark geröftet worden iſt, etwas ſchwaͤrzlich ausfieht. Der 
reifite und ſchoͤnſte Samen liefert die beften Pflanzen fo wiedas beſte Baſt und man 
KEN diefer Eigenichaften wegen den aus Rußland kommenden lieflandifchen oder 
ogenannten rigaer Keinfamen verzüg'ih. Doc weiß man jest, daß die Güte 
deſſelben hauptſachlich in dem Alter feinen Grund hut, indem mamden Samen 
dort 6 — 7 Jahre liegen läßt, ehe man ihn fäet oder verfauft. In Deutſchland 
fäft man den Samen nidyt ordentlich aur Reife Eommen. weil fonft die Güte des 
Baſtes dadurd) verliert. Durch Auspreffen des Leinfameng mitt (ft dir Wind: 
oder Waffermihlen erhält man ein fettes, trodnnendes DL. das fogenannte 
2 eindl (tar. oleum lini; franz. huile de lin; engt. linseed-oil), weiches hell: 
gelb, wenn es kalt, und braungelo ıft, wenn es heiß ausgepreßt wurde, Erſte⸗ 
res iſt beſſerz es eiſtartt in der Kälte nicht, fondern nimmt eine reinere, hellere 
Farbe an und dient in Rufland und Dolen größtentbeils zum Anmucen der 
Speilen. Das heißgepreßte oder ältere Lrinöl benugt man ſowohl zum Brennen, 
als auch zur Bereitung von Firniffen, zur Buchtruckerfarbe, zum Seifemachen 
und zu vielen anderen Fabrikaten. Man nımmt dazu den minder ausgewachſe— 
nen, minder reifen und reinen Samen und nennt diein Schlagleinfamen 
zum Unterfhiede von dem Säeleinfamen. 26. 
Leinendrud nennt man das Verfahren, weiße Leinwand nach Art der Kats 
tundeuderei mit Hülfe der Drudformen oder der durch Waſſer oder Dampf in 
Bewegung aefesten Drudmaldinen mit mandyerlei Karben zu bedruden. Die 
einfahfte Maſchine, wie fie in Zeuhmanufacturen und ähnlichen Anftalten vors 
kommt, beiteht aus 4 vertical über einander liegenden Walzen, von denen die 
zweite von oben herab, die metallene Formenwelle, auf ihrem Umfange dıe Form 
oder Zeihnung enthält. Die übrigen drei Walzen find mit grobem Tuche bezo⸗ 
gen, deren unterfte fi) mit ihrem halben Durchmeſſer in einem Kaften, dem 
Sarbentroge, befindet, aus welchem fie die Farbe anzieht und durch die dritte 
Melle der Kormenmwelle mittheilt. Wird num die legtere miteljt einer Kurbel ge: 
Alig. deurfch. Conv.sKer. V 31 
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dreht und das zu druckende Zeuch zwiſchen ihr und ber oberften Walze hindurch⸗ 
geftedt, fo bewegt ſich daffelbe zwifchen den Walzen weg und wird auf diefe Weiſe 
bedrudt. Fünf andere horizontal liegende Walzen dienen nur dazu, das zu be: 
drudende Zeuch zwiſchen fi hindurchzuleiten und fomit gehörig auszuſpannen. 
Das bedrudte Zeuch wird nach und nah, fo mie ed aus den Walzen heraus 
kommt, auf einen über jenen befindlihen Haspel gewunden. Zu jedem befon: 
dern Mujter wird natürlich auch eine befondere Formenmelle erfordert. Sehr ge: 
braͤuchlich ift die blaugedrudte Leinwand mit weißem Mufter. Letztere werben 
wie beim Kattundruden mit einer Drudform aufgedrudt, indem diefe mit einem 
Kitte beftrichen wird, welcher verhindert, daß die damit bedrudten Stellen 
beim nachherigen Färben der Reinwand die Farben annehmen können, folglid 
weiß bleiben. Zu diefem Kitte nimmt man 1 Pfd. Pfeifenthon und 1 Pfb. 
Grünfpan, reibt beides zu einem feinen Pulver, fiebt es, ſchuͤttet alsdann noch 
IPfd. Zerpentin und eben fo viel Terpentinoͤl dazu und reibt in einem Mörfer 
Altes wohl unter einander zu einem fleifen Zeige, den man beim Gebrauche mit 
Gummiwaſſer verdünnt. Die gebrudte Leinwand wird in Waſſer gewaſchen 
und geht der Kitt nicht ganz davon ab, fo nimmt man etwas Vitriolöl zu Hülfe, 
Zulegt wird fie gewöhnlich noch geftärkt und geglättet. Diefe Art der Druderei 
ift um die Mitte des vorigen Jahrh. zuerft in Lauban verfucht worden. 26. 
Keiningen (Friedrich, Grafvon), ein deutfcher Minnefänger und nicht 
unbekannt in der leiningifchen Geſchichte, ftiftete 1289 das Nonnenkloſter zu 
Agersheim und ftarb zu Anfange des XIV. Jahrh. Er fang Minnelicder voll 
zarter Wahrheit und Innigkeit des Gefühle, wenn aud) ohne hohen Echmung 
der Phantafie, in einer fehr melodiſchen Sprache. Nur ein treffliches Abſchieds⸗ 
lied (Maneff. Samml. I. 14 — 15) hat ſich von feinen Gedichten erhalten. 67. 
Seinpfade, Keinftraßen, nennt man die fchmalen Wege, melde an 
den Ufern der Ströme zu dem Behufe angelegt werben, damit die Fahrzeuge von 
den Shifferg bequemer durch Hülfe der Leinen ſtromaufwaͤrts fortgezogen wer⸗ 
den können. 77. 
CLeinwand, lat. linteum, pannus linteus; franz. toile; engl. linen, 
linen eloth, nennt man im engern Sinne ein aus Flachs oder Hanf verfertigtes 
Gewebe, bei welchem der Einſchlag die Kette einfach durchkreuzt und welches nur 
mit zwei Tritten geſchlagen wird. Um das Garn zum Weben geeigneter zu mas 
hen, wird die Werfte mittelft der Schlichte, einer Art Kieifter aus Stärke oder 
Mehl, oder bei gebleichter 2. ſtatt des Mehlbreis mittelft faurer Mitch gefteift, 
wozu man ſich einer Bürfte bedient. Vom Weberftuhle kommend wird die k. 
gepocht oder gefchlagen, um eine Gleichheit des Fadens herauszubringen, wor⸗ 
auf fie gewöhnlich entweder durch Auslegen auf den Bleichplan oder durch kuͤnſt⸗ 
liche Mittel gebleicht wird und dann nad) Verfchiedenheit der Sorten durch Stärs 
Een, Glätten, Preffen zc. die Appretur erhält. 2. dagegen, welche aus ſchon 
gebleichtem Garne gewebt wurde, nennt man weißgarnige L. Ein Theil der 
8. kommt audy roh oder ungebleicht zum Handel; die rohe Flachsleinwand 
hat eine aſchgraue, die Hanfleinwand eine gelblihbraune Farbe. Man unter 
ſcheidet vornchmlich zwei Hauptarten von L., nämlich glatte und gebildete 
(fagonnirte). Bu der erftern rechnet man die rohe und gebleichte, die aus ge 
färbtem Garne in ftreifigen oder quadtillitten Muftern gemebte, fo mie die ge: 
drudte L. Letztete hat eingewebte Mufter und unterfcheidet fih in die gemein 
gebildete und in Leinendamaft. Die gewoͤhnlichſte Art des ungebildeten 
Gewebes iſt die HYausleinwand, wovon die weftphälifche, ſchleſiſche und hol: 
ländifhe vor anderen gefhägt wird. Geringere Sorten haben bisweilen baum: 
wollenen Einfhuß, wie z. B. die fogenannten Arabiag oder Arabiennes 
u.a. Die allerfeinfte Art ift der Batift und das Kammertuch. Nach der 
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Verſchiedenheit ber Feinheit und ber Beflimmung erhalten bie Reinwandforten 
überhaupt verfchiebene Namen, ale: Segeltuch, Sadleinwand, Creas, 
Silefias, Ravennas, Ölanzleinwand, Scleierleinen w. Ge 
bildete oder geföperte Leinwandgewebe findet man unter verfchiebenen Namen, 
Die bekannteſten darunter find der Damaft und Zwillich. Der erftere unters 
fcheidet ſich von legterm durch die eingemwebten Mufter, welche Blumen, Blätter 
und Figuren jeder Art auf glattem Grunde vorftellen. Dieß gefchieht vermittelft 
des Zuges, daher es gezogene Arbeit heißt. Der Damaft ift entweder durchaus 
weißgebleicht oder halb gebleicht halb ungebleicht, fo daß die Mufter weiß auf 
grauem Grunde erfcheinen, oder der Eintrag befteht aus gefärbtem Garne, 
Edenſo gibt es auch wollenen und feidenen Damaſt. Die Damaftfabrication 
blüht vorzüglich zu Großſchoͤnau und Zittau in Sachſen. Der Zwillich wird auf 
ähntiche Art wie der Damaſt verfertigt, nur daß die Umriffe der Figuren in dem: 
felben alle rechtwinkelig (geradlinig), bei dem Damafte aber in fchiefen Winkeln 
(trummilinig) gemwebt find. Die befannteften Sorten des Zwillichs find: Bett: 
zwillich, Goutill, Gratels, Terlices u. a. Die Hauptfige der Rein: 
wandfabrication in Deutfchland find: Schlefien, Weftphalen, Böhmen, Maͤh⸗ 
zen, Sachſen, Danover ıc., von wo auß die Leinenzeuche oft unter einem frem⸗ 
den Namen bis in die entfernteften Welttheile, mamentlic nad) Amerika, Weft: 
indien, in bie Tuͤrkei, Levante ıc., geben. 26. 
Leipzig, binfichtlicy ſeines Umfangs und feiner Einwohnerzahl bie zweite 
Stadt bes Königreihe Sachſen, als Dandelsplag er die erfte des Landes und 
überhaupt eine der berühmteften Städte Europas, iſt die Hauptſtadt eines gleich- 
namigen Kreifes, liegt in einer wohlangebauten von der Eifter, Pleiße und Parde 
bewäfferten Ebene und ift von Wald, Wiefengründen und. angenehmen Doͤr⸗ 
fern umgeben. Die Stadt zerfällt in die eigentliche Stadt und die WVorftädte, 
welche zufammen 4 Viertel, das Peters⸗, grimmaifche, hallifche und ranftädter 
Viertel bilden und im Ganzen 1453 numerirte Häufer enthalten. Die Einwoh— 
nerzahl beläuft fich gegenwärtig auf 43500. Die Bauart der Stadt ift im Allge⸗ 
meinen angenehm und regelmäßig; zahlreiche Neubaue in der neuern Zeit haben 
uͤberdieß bedeutend zur Verfchönerung beigetragen und die Fürforge der Behörden 
ift unabläffig damit befhäftigt der Stadt im Innern ſowohl ale in der äußern 
Anſicht eine dem Geſchmacke der Zeit entfprechende Geſtalt zu geben. Unter den 
bemerkenswertheften öffentlichen und Privatgebäuden nennen wir nur folgende: 
bie Thomas und Nitolaikirche, legtere mit Dfer’fchen Gemälden, die Pauliners 
kirche, das Rathhaus, das 1487 erbaute und fpäter erweiterte Gewandhaus, in 
welchem ſich die Rathsbibliothek und der Goncertfanl befindet, die Pleifenburg 
mit der Sternwarte (erbaut 1544— 1557), das Amthaus, die Börfe, die neue 
Buchhändlerbörfe, das Schaufpielhaus, das meuerbaute Univerfitätsgebäude 
(Auguftsum), das Georgenhaus, das Wagegebäude, die Bürgerfchule, die Poft: 
wagentemife, Auerbach's Hof, das Thomä’fche und Dufour’fche Haus, der Stieg- 
litz'ſche, Dohenthal’fche und Kocy’fche Hof, das Schwägrichen’fche Haus, das neue 
im italienifhen Style erbaute Härtel’fhe Haus mit Frescogemälden u. m. a. 
Ermwähnenswerth ferner find die rings um die innere Stadt ſich herumziehenden 
Anlagen, als die Promenade und der Park mit einem Dentmale des Kriegsraths 
Müller, unter den öffentlichen Plägen der große ein Längliches Viereck bildende 
Markt, der Roßplatz, die fogenannte Esplanade mit einer Statue des Königs 
Eriedrih Auguft, von Dfer, der Plag vor dem grimmaifchen Thore u. a., endlich 
der große trefflicy eingerichtete Kirchhof mit der St. Johanniskirche und die zahl: 
zeichen zum Theil in großartigem Style angelegten Gärten, als der Reichel’fche 
mit feinen prachtvollen Gebäuden, Bade: und Zrinkanftalten; der ehemals Rei: 
henbady’iche, jest Gerhard’fche Garten mit Poniatowski's — der Keil⸗ 


% 


484 | Leipzig 


ſche fonft Loͤhr'ſche Garten, Breiter's Wintergarten, ber Reimer'ſche fonft Boſen's 
arten, der Lehmann'ſche font Richterfhye Garten u.a. m. Werfen wir einen 
Bid auf das wiffenfhaftliche, Kunft: und geſellſchaftliche Beben, fo wie auf das 
Erziebungsmwelen Leipzigs, fo ergibt fi ein Refultat, weldyes nur wenig andere 
Städte Deutſchlands aufzumellen haden möchten. Für die höhere Ausbildung 
forgen außer der 1409 geftifteten Univsrfität zwei gelebrre Schulen, die Thomas: 
und Nikotaifchule; für die der mittlern und niedern Glaffen die mufterhaft einge: 
richtete Bürger: und Rathsfreiſchule, die Armenfchule, die Wendler'ſche Frei: 
fhule und mebrere andere Privatanftalten; außerdem gibt es (ieit L83L) eine 
Handelslehranſtalt, eine Gewerbsſchule, Sonntagsſchule, eine katholiſche Bür: 
gerſchule u. a. Unter den zahlreichen Vereinen zu wiſſenſchaftlichen und andern 
Zwecken nennen wir nur folgende: die oͤbonomiſche Societaͤt, geftiftet 1765, die 
fürſtlich Sablonomeky'fche Societät der Wiſſenſchaften, die naturforfhende Ge: 
ſellſchaft, die deutſche Geſellſchaft, die polptechnifche Geſellſchaft, den Kunft und Gr: 
werbsverein, den Schuliehrerverein und außerdem viele auf einzelne Zweige der Wif: 
ſenſchaften ſich beziehende Vereine, z. B den juriſtiſchen, iheologiſchen, exegetiſchen, 
mediciniſchen u. am. Außer mehreren anſehnlichen Privatbibliotheken dienen bie 
Univerſitaͤtsbibliothek (gegen 100000 Bücher) und die Rathsbdibliothek (40000 
Bücher), zu Öffentlicher Benugung. Für die Ausbildung in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſten forgt eine feit 1764 beftehende Akademie (Dfer, Tiſchbein, Schnorr) und für 
den Zonfünftler gewähren das Theater, das durch feine vorgüglichen Leiſtungen 
bekannte Concert (jegt unter Mendelfohn: Bartboldy’s Leitung) fo wie mehrere 
andere mufilalifche Vereine trefflihe Gelegenbeit zur Ausdildung. Die zahlrei⸗ 
hen Eicherheits: und Wohlthätigkeitsanftalten erfreuen ſich ebenfalls einer vor: 
züglihen Einrichtung. Hierher gehören vorzüglich: dus Georgenhaus, welches 
eine Waifens, Krantens, Gorrectiong:, Armen: und Arbeitsanftait in ſich faft, 
das Fobannishospital, das Jakobshospital, das Arbeitehaus, die Taubſtum— 
menanftalt, die Ritterich’fche Augenbeilanftatt, ein homoöopathiſches Krankenhaus 
(feit 1883), Leibhaus, Sparcaffe, Lebensverficherungsanftalt u. a.m. Für 
Unterhaltung und Vergnügen bietet L. ebenfalls unerfchöpfliche Quellen aller Art 
dar. Außer dem bereits erwähnten Theater und Goncerte dienen zablreiche zum 
Theil prächtig eingerichtete Etabliffements in und außer der Stadt zur Eıholung; 
Goncerte, Bälle, Clubbs und Geſellſchaften aller Art gewähren eben fo angenehme 
Zerftreuung als Abmwechfelung in den verfchiedenartigften Genüffen und wenn auch 
bie Natur in der unmittelbaren Nähe ſich nicht even verſchwenderiſch gezeigt hat, 
fo fehlt es dennoch nicht am mebreren intereffanten und daher während des Som: 
mer& häufig befuchten Punkten in den weitern Umysebungen der Stadt. — Dit 
vorzüglichfte Erwerbsquelle Reipzigs, der Handel, ift, obwohl er nicht mehr die fr 
here Ausdehnung hat, doch immer noch von der geoßten Wichtigkeit für die Stadt 
fowohl als für ganz Sachſen. Beruͤhmt find die 3 Meſſen (Diter:, Michaelit 


und Neujahrömeffe), welche Zaufende von Fremden aus allen G.genden Eure 


pas in &, verfammeln. Dauptgegenftände des Verkehrs find theils die engliſchen, 
franzöfifchen und deutfchen Prooucte und Danufacturwaaren, theils Goloniak 


waren und Producte des Nordens, beionders Pelzwaaren, theils endlich Mt 


Buchhandel. Für legtern bilder L. in Ruͤckſicht auf Deutſchland den Mittelpunkt, 
benn jeder auswärtige Buchhaͤndler von Bedeutung hat hier Commiſſionaite und 
Miederlagen. L. ſeldſt zählt jept über 400 Buchhandlungen und wie bedeutend 


die Bucdrudereien find, geht daraus hervor, daß nach einem ungefaäͤhten Über 


ſchlage jährlidy über 60 Mill. Bogen gedrudt werten. Weniger von Bedeutung 
ift der Betrieb von Bewerben und Fabriken, obwohl die Zabals:, Wachstuq, 
Liqueur⸗, Pianofortes, Kartenfabriten u. a. nicht gerade unwichtig find. — 
L. iſt flavifchen (forbifhen) Urfprungs und mar wahrſcheinlich ſchon zu Anfang! 
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bes VIII. Jahrh. als forbifches Dorf unter dem Namen Lips oder Lips (von Lip, 
d. i. die Linde) vorhanden. Ob der Ort unter Karl dem Großen von den Deuts 
ſchen erobert worden fei und eine Burg erhalten habe, möchte zu bezweifeln fein; 
eben fo ungewiß ift die Annahme, daß dieß unter Heinrich I., dem Großen, ge 
[heben fei, da alle über die Kriege diefes Königs gegen die Sorben vorhandenen 
Nachrichten nur unficheren Bermuthungen Raum geben. In dem unmittelbar 
darauf folgenden Zeitraume fcheint allerdings ein Graf von Pleißen feinen Sig hier 
gehabt zu haben; doch ift unverkennbar, daß der Ort zu wiederholten Malen audy 
die böhmifche Oberherrfhaft anerfannte. Im Jahre 1021 kam L an das Stift 
Merieburg, wurde aber bald darauf von den Vöhmen eingenonmen und ges 
plündert und auch fpäter in den fortdauernden Fehden oft hart mitgenommen, 
Bu einiger Bedeutung gelangte die Stadt erſt um die Mitte des XII. Jahrh. durch 
den Markgrafen Otto den Reihen, welcher fie anſehnlich erweiterte und außer 
andern wichtigen Privilegien mit zwei Jahrmaͤrkten beſchenkte. Die Zwiftigkeis 
ten, welche zwifchen deſſen Nachfolger, dem Markgrafen Dietrich, und der Bürgers 
[haft ausbrachen, wurden nach mehrjähriger Fehde zum Nachtheile der letztern 
befeitigt und 3 Schlöffer, von denen ſich nur die Pleißenburg, jedoch auch ver 
ändert, erhalten hat, hielten die Unzufriedenen fortan im Zaume. In den Streis 
tigkeiten, welche zu Ende des XIII. Sabıh: zwifchen dem Landgrafen Albert dem 
Unartigen von Thuͤringen und feinen Söhnen Friedrich und Ziecemann ausbras 
den, nabm 2. die Partei der Kegteren, wurde zwar erobert, machte ſich aber bald 
wieder frei und half den Eieg bei Ludau erfechten im Jahre 1307, demfelben 
Sabre, wo Ziecemann in der Thomaskirche Durch einen Meuchelmörder fein Leben 
einbüfte. In der folgenden Periode nahm L. immer mehr an Einwohnern und 
Wohlſtand zu, beiond.rs aber feit der Gründung der Univerfität im Jahre 1409 
und mehr noch, als im Jahre 1458 der Churfuͤrſt Friedrich der Sanftmüthige die 
Jahrmaͤtkte zu Meſſen erh b und dabei neue wichtige Freibeiten ertheilte, welche 
in den Fahren 1496, 1497, 1507 und zulept vom Kaifer Karl V. im Jubres 
1521 Beſtaͤtigung und Erweiterung erhielten. Der in fortdauerndem Wachs⸗ 
thume begriffene Wohiftand Reipzigs erhielt während des ZOjaͤhrigen Ariegs*inen 
bedeutenden Stoß, da die Stadt ihrer reihen Hülfsquellen wegen abwechſelnd die 
Beute der einen oder. der andern Partei wurde, woran freilich einen guten Theil 
der Schuld die erbärmliche Politik des Churfürften Georg trug. Die lange Waf: 
fenruhe nad dem weſtphaͤliſchen Frieden degünſtigte das Wieberaufblühen bes 
Handels und fomit des Wohlftandes ungemein und felbft die Drangfale des fieben: 
jährigen Krieges konnten das Steigen defjelben nur flören, aber nicht vernichten. 
Berderblicher war der Einfluß des darauf folgenden großen europäifchen Voͤlker⸗ 
krieges und die unglüdlichen politifhen Verhaͤltniſſe, welche nach Beendigung 
deffeiben einrraten, waren nicht geeignet für die Wiedererlangung des einffigen 
Flors günftige Hoffnungen zu erregen. Doc) hat ſich dus Reſultat bei Weiten 
günftiger als man erwartet hatte, berausgeftellt und in neuerer Zeit fcheint der 
Wegfall der jeden Aufſchwung hindernden Handelsſperre auch hinfichtlich Leipzigs 
die beadſichtigte Wirkung nicht verfehlt zu haden. — Schlachten bei keipzig. 
1. Schlacht am 7. Sept. 1631, auch die Schlacht bei Breitenfeld genannt, 
zwiſchen ven Kaiſerlichen unter Tily und den Schweden und Sachen unter 
Guſtav Adolph. — Nach dem Falle Magdeburgs, den 10. Mai 1631, war Brans 
denburg offen zu Guſtav Adolph übergetreten, noch aber gögerte Sachfen ſich für 
irgend eine Partei zu erkliren und fo kam es, daß von beiden Seiten sin augen: 
bliclicher Stilleſtand in den Operationen eintrat. Guſtav Adolph fland in einem 
verſchanzten Lager bei Werben an der Eibe, Tilly ihm gegenüber bei Afchersleben. 
Erft als Letzteret uͤber Halle nach %. vordrang, erklärte fi der Churfuͤrſt zu 
einer Allianz mit Schweden geneigt und ſchloß am 1. Sept. ein foͤrmliches Bünd- 
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niß. Der König verlieh hierauf fein Lager, vereinigte ſich nach feinen Übergange 
über die Elbe bei Düben mit den Sachfen und rüdte gegen L. vor, wo Zilly nad 
ber Eroberung der Stadt am 6. Sept. zwifchen Mödern und Eutrigfch ein Lager 
bezogen hatte. Beider Streitkräfte waren ziemlid) gleih, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß die Sachfen bei Guſtav Adolph’s Deere meift neu angeworben und 
überdieß [chledht angeführt waren, ein Umftand, welchem Zilly faft den Sieg zu 
verdanken gehabt hätte. Während Guftav Adolph zum Schlagen feft entfchlof: 
fen war, zauderte Zilly anfangs und hatte nicht übel Luft bei. eine fefte Stel: 
lung zu nehmen; allein Pappenheim mußte ihn endlich durch Vorftellungen und 
felbft harte Worte zur Annahme des Kampfes zu bewegen. Er rückte demnach 
dem Feinde entgegen und erwartete ihn in Schlachtordnung zwifchen Seehaufen 
und Breitenfeld. - Die Infanterie bildete in 2 Treffen das Gentrum und hatte 
hinter ficy eine 6 Regimenter ſtarke Referve; bie Reiterei ftand in großen unbes 
bülftichen Haufen auf beiden Flügeln und die Artillerie endlich war im Mittel: 
puntte der Stellung, aber hinter derfelben, auf den Anhöhen von Wiederitzſch 
aufgefahren. Am 7. Sept. früh überfchritten die Schweden den fumpfigen Lober⸗ 
bach, der fie noch von ben Kaiferlichen trennte, und ftellten ſich in Schlachtord⸗ 
nung, welche Dadurch weſentlich von der feindlichen verfchieden war, daß die Artil: 
lerie vor der Front ftand und in den Zwifchenräumen der Gavallerie Musquetier⸗ 
abtheilungen eingefhoben waren; auch war das Fußvolk in Kleinere leicht beweg⸗ 
liche Haufen getheilt und fo aufgeftellt, daß der Feind dem Feuer von vorn und 
von beiden Seiten ausgefegt war. Die Sachfen waren durch einen bedeutenden 
Bwifchenraum von den Schweden getrennt. Der Kampf begann gegen Mittag 
unter heftigen Artilleriefeuer faft gleichzeitig auf dem rechten und linken Flügel 
beider Deere. Der rechte ber Schweden erfocht gleich anfangs gegen Pappenheim 
entfcheidende Vortheile und nöthigte ihn trog der heftigften Gegenwehr zum Rüd: 
zuge und endlich zur wilden Flucht; auf dem linken indeß waren die Sachſen nad) 
dem erften Angriffe des feindlichen rechten Fluͤgels mit alleiniger Ausnahme von 
vier alten Regimentern in wilder Unordnung davon geeilt, und als Tilly nun aud 
feine Infanterie vorrüden ließ, fo war für die Schweden bie Gefahr nicht gering. 
Allein der Umftand, daß wegen des Vorrüdens ber Infanterie Tilly feine Battes 
rien unwirkſam gemacht hatte und der König aus dem Centrum ſchnell Hülfe 
fandte, flellte das Gefecht ſchwediſcher Seits bald wieder her und machte alle Ans 
griffe der Kaiferlichen zunichte. Unterdefjen aber hatte Banner den Gieg über 
Pappenheim verfolgend immer mehr Terrain gewonnen, die Batterien genoms 
men und erſchien nun im Rüden Zilly’s. Das furchtbare Feuer der ſchwediſchen 
Batterien und der Musquetiere machte jest allen Widerftand vergebens und bald 
fuchte das kaiferliche Heer in wilder Auflöfung fein Heil in der Flucht. Tilly ſelbſt 
ward in dieſelbe mit fortgeriſſen und entging nur durch einen glücklichen Zufall 
ber Gefangenfhaft. Einige taufend Wallonen allein hielten in dem Gehölze bei 
Seehauſen Stand und fegten mit der größten Erbitterung den Kampf fo lange 
fort, bis der größte Theil derfelben eine Beute des Todes geworden war. — Der 
Sieg ſchwediſcher Seitd war volllommen, der Verluft nur gering, am ftärfften 
beiden Sachſen. Die Feinde aber hatten 12000 Todte, Verwundete und Ge 
fangene und außerdem 100 Fahnen, 26 Kanonen undalles Gepäd verloren. Mit 
dem Zage bei Brritenfeld ging der Wahn von Tilly's Unbefiegbarkeit verloren, 
die Zucht vor dem Kaifer ſchwand und Guſtav Adolph, erftarkt durch den num 
offen erfolgenden Anfchluß der übrigen bis jegt neutral gebliebenen Fürften, konnte 
jegt ungebindert feine Siegeslaufbahn fortiegen. — II. Schlacht zwifchen den 
Schweden unter Torftenfohn und den Kaiferlichen unter Erzherzog Leopold und 
Piccolomini am 2. Nov. 1642. — KXorftenfohn war, um Winterquartiere zu 
fuchen, zu Ende Dctobers aus Schlefien nach Sachfen gezogen und hatte eben an 
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gefangen L. zu belagern, als der Erzherzog Leopold durch ein fächfifches Corps 
verftärkt von Dresden her zum Entfage herbeieilte. Im Rüden bedroht zog der 
ſchwediſche Feldherr von Leipzig ab und nahm füdöftlich vom Schlachtfelde von 
1631 eine Stellung, ber Euiferlihen gerade gegenüber. Der Angriff begann 
gegen Mittag ſchwediſcher Seits mit der Reiterei des rechten Flügels und zwar mit 
fo glänzendem Erfolge, daß die feindliche Reiterei das Feld gänzlich räumen mußte. 
Auf dem linken Flügel war unterdeffen mit weniger Glüd gefochten worden und 
Der Vortheil entfchieden auf Seiten der Oftreiher, bis vom rechten fiegreichen 
Fluͤgel Verſtaͤrkung ankam. Bon allen Seiten umringt vermochten jegt die Deft: 
zeicher nicht mehr zu widerfichen und 5000 Mann Infanterie waren genöthigt 
fi) zu ergeben. Die Reiterei entkam nad) Böhmen, aber 46 Kanonen, 120 
Fahnen und fämmtlicyes Gepaͤck fielen in die Hände des Siegers, welcher jedoch 
aud) gegen 3000 Todte und Verwunbete hatte. Korftenfohn bekam fofort L. 
und bald darauf ganz Sachſen in feine. Gewalt. — IU. Voͤlkerſchlacht 
vom 16— 19. Dct. 1813. — Napoleon hatte ſich nach dem unglüdlicdyen Aus: 
gange der Schlacht bei Kulm troß der Unglüdsfälle feiner Feldherren gegen die 
fchlefifhe und die Nordarmee dennoch auf der Linie an der Elbe zu halten verfucht 
und mußte dieß auch aus zureichenden politifchen und militaitifhen Gründen. 
Als aber eine beunruhigende Nachricht nach der andern eintraf und alle Berfuche, 
feine Gegner einzeln zu ſchlagen, an der Klugheit und bem planmäßigen Zufam: 
menwirken berfelben fcheiterten, fo fah er, daß ber entfcheidende Augenblid ge- 
kommen fei, und befchloß alle verfügbaren Truppen an fich zu ziehen, die Elblinie 
zu verlaffen und in den Ebenen Leipzigs die Würfel der Entfcheidung fallen zu 
laſſen. Seinen urfprünglicen Plan, den Krieg zwifchen die Elbe und Oder zu 
verlegen, hatte er, weil man ihn allgemein davon abgerathen hatte, aufgegeben. 
Gleich nad feinem Abzuge von Dresden, mo er 25000 Mann unter Gouvion 
St. Eyr zurüdgelaffen hatte, fegte fich die Hauptarmee der Alliirten und mehrere 
Colonnen von Zöplig aus nach Sachſen in Bewegung. Das Centrum marfhirte 
von Commotau über Marienberg und Chemnig, der linke Slügel über Zwidau 
und Altenburg; andere Heerhaufen rüdten auf andern Straßen ungefäumt vor 
und dur Entfendung eines Corps an das rechte Saalufer follte die Vereinigung 
des Augereau’ichen Corps mit der franzöfifhen Hauptarmee wo möglich verhin: 
bert werden. Blücher rnit der fchlefifchen Armee war feiner Seite am 3. Det. über 
bie Eibe gegangen, wich aber jedem ernften Zufammentreffen mit Napoleon aus 
und nöthigte diefen fomit, um nicht.alle Gommunicationen zu verlieren und ein= 
gefchloffen zu werben, bei L. feine Truppen zu-concenteiren. Er traf am 14, 
Mittags zu L. ein und befchäftigte fih alsbald mit den Anftalten zum entſcheiden⸗ 
den Kampfe. Am 12. fhon hatten fich die Golonnen der alliirten Hauptarmee 
in der Gegend von Borna und Pegau ausgebreitet und waren von hier aus näher 
gegen Leipzig angerüdt; eine große Recognoscirung, welche fie am 14. vornah: 
men, führte ein higiges Reitergefecht zwoifchen Wachau und Lirbertwolkwig her: 
bei, wurde aber ohne wefentlichen Vortheil auf beiden Seiten mit einer Kanonade 
abgebrohen. Der 15. verftricd unter Anordnungen auf beiden Seiten ruhig, 
mit Zagesanbruc) des 16. aber griff man zu den Waffen. Die Stellungen an 
diefem Tage waren folgende: der linke Flügel der Kranzofen, aus dem 11. Corps 
unter Macdonald und dem 2. Corps MReiterei unter Sebaftiani beftehend, lehnte 
ſich an Holzhaufen; das Centrum bei Wahau und Liebertweltwig bildete das 
2. Corps unter Marſchall Victor und das 5. Corps unter General Lauriſton, beide 
mit einer Neferve von jungen Barden und der Cavallerie von Murat und Latour: 
Maubourg; der rechte Flügel lehnte fich bei Connelditz an das rechte Ufer der Pleiße 
und ftand von hier ausüber Dölig und Markleeberg mit dem Gentrum in Verbin: 
dung. Die Übergänge Über die Pleiße bei Connewitz und Dölig deckte Ponia: 
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towski mit dem 8 Corps; das Corps des Marſchalls Augereau, Meiterel unter 
Milhaut und Valmy und einige Diviſionen Garde ſtanden ruͤckwaͤrts als Re— 
ſerve. Am linken Ufer der Eifter ferner bei Lindenau ſtand das 1. Armeecorps 
unter Bertrand, um die einzige Rückzugsſtraße zu ſichern und zwiſchen ber 
Eifter und Parde war das 6. Corps unter Marſchall Marmont aufgeftellt. 
Das 3. und 7. Corps unter Mey und Repnier war von Deligfh heran im 
Anzuge begriffen. — Zum Angriffe auf diefe Stelung hatte der Ober: 
fetdhere der alliirten Armee Furſt Schwarzenberg feine Truppen in 3 Haupt: 
colonnen getheilt. Die erfte, unter dem Commando des oͤſtreichiſchen Feld: 
zeugmeifters Giulay aus Oftreichern und dem Thielemann'ſchen Cotps beftehend, 
folte auf dem Linken Eifterufer von Kleinzihocer aus die Straße von Lindenau 
abſchneiden; die zweite unter dem Prinzen von Heſſen Homburg, ebenfalls nur 
Oſtreicher unter Meerveldt, follten die Pieifenübergänge bei Doͤliz und Conne— 
wiß foreiren; die dritte endlich, aus Ruffen, Preußen und Öftreichern zufams 
mengefegt unter Mittgenftein, Klenau und Kleift, von denen der Erftere den 
Oberbefehl übernahm, follten auf dem rechten Ufer der Pleiße gegen ®. vordrin: 
gen und zmar fo, daß MWittgenftein und Kieift hintermärts Bofla vor Etörm: 
. tbal und Göhren Stellung nahmen, während die Reiterei unter Kleift, die preu: 
Fifche Brigade Ziethen in Groß: Pößna und Kofaken unter Platow zu Seiffarte- 
hayn Pofto faßten. Die Neferve, aus preußiſchen und ruffifhen Sarden und 
3 ruſſiſchen Güraffierdivifionen gebildet, war bei Magdeborn unter dem Groß: 
fürjten Gonftantin und Miloradowitſch aufgeftellt und 2 Divifionen ruffilcher 
Garde fanden außerdem bei Göhren. Dberanführer der ruffilch = preußifchen 
Truppen war der Graf Barclay de Tolly. Bluͤcher, welcher zur Theilnahme un 
der Schlacht eingeladen worden war, rüdte am Morgen des 16. von Schkeuditz 
gegen L. heran, der Kronprinz von Echweden näherte fih über Landoberg und 
Benningſen über Grimma dem Schlachtfelde. Die Geſammtmaſſe der Altiirten 
betrug nad genauen Nachrichten 301000 M., die Napoteon’s dagegen nur 
171000 M. — Der Angriff begann am 16. früh um 7 Uhr von Seiten der 
Berbündeten gegen Marktleeterg, Wachau und Liebertmoltwig. Unter einem 
furchtbaren Geſchütz- und Tirailleurfeuer drang der Generallieutenant von Kleiſt 
gegen Markkleeberg vor, nahm es nad) dem vierten Eturme und rüdte hierauf 
auf die Anhoͤhen nad Wachau vor; bier jedoch ward er zurüdaemworfen und 
fonnte fi nur mit Mübe in Markkleeberg halten, bis er von Bianchi Unter: 
ſtuͤtzung erhielt. Eden fo gluͤcklich war anfangs.des Prinzen Eugen von Wuͤrtem⸗ 
berg Angriff auf Wachau, allein die Franzofen unter Murar und Victor drangen 
bald mit folhem Ungeftüme vor, daß fich der Prinz mit großem Berlufte gegen 
Güldengoffa zurückziehen mußte. Während diefer Zeit war Liebertwolkwitz von 
dem öftreihifhen Regimente Erzherzog Karl arftürmt worden; Kienau erbielt 
aber die nöthige Verftärtung nicht und mußte daher bald wicder weichen. Napo— 
Icon befchloß jegt durch einen Hauptangriff auf das Centrum der Feinde den Sieg 
zu vollenden. Murat an der Epige der Cavalerie warf fich, da ein Anariff auf 
Kleiſt und Bianchi mißglückt war, links von Wachau auf die ruffiihe Infanterie 
und Gardecavallerie, trieb fie zuruͤck und erbeutete 26 Kanonen; die unterdeſſen 
nachgerücdte Infanterie nahm Goſſa und gelangte dadurch in den Rüden der 
feindlichen Stellung. Das’ Gentrum war durchbrochen, in diefem Augenblide 
aber erfchien das doniſche Reibkofafenregiment und warf mit ungeftümer Zapfer- 
keit die Wordringenden wieder zurüd, die unterdeffen angelangten Verftärkungen 
an Reiterei und Infanterie fegten den Kampf mıt Erfolg fort und vergebene ſuch⸗ 
ten jegt die franzöfifhen Maffen den Sieg weiter zu verfolgen; die Verbindung 
ber Alliirten war wieder hargeftellt und die größte Gefahr vorüber, Auf dem lin: 
Een Fluͤgel hatten fie zwar Xerrain verloren, hielten doch aber zulegt den Feind 
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von weiterm Vorbringen zuruck; daſſelbe geſchah bei Markkleeberg. Bei Rösnig 
und Dötig hatte Poniatomski alle Werfuche der Öftreiher, Übergänge über die 
Pleiße zu gewinnen, bebarrlich zuruͤckgewieſen und bei einem bderfelben den Gene⸗ 
al Meerveldt gefangen gerommen. Bertrand endlich bei Lindenau anfangs zus 
rüdgetrieben nahm feine Pofition wieder und hielt die Rüdzugsftraße vollkommen 
frei. So war auf diefer Seite bei eintretender Nacht der Kampf unentfchieden 
geblieben und beide Armeen behaupteten faft diefelben Stellungen, die fie am 
Morgen inne gehabt hatten. Allein aud) nördlid von E. war an diefem Tage 
getämpft worden und zwar bier mit enıchiedenem Gluͤcke für die Verbündeten. 
Die ſchleſiſche Armee unter Btücher hatte fih mit Tagesanbruch in Bewegung ges 
fegt und war theil® über Freirode, Ravdefeld und Breitenfeld auf Großmicderigfch, 
theils über Lindenthal auf Moͤckern angerüct. Letzteres wurde gegen Mittag von 
den Preußen unter Vork_heftig beftürmt, konnte aber nur erſt nach ungeheuern 
Anftrengungen und einem alänzenden Anariffe des brandenburger Hufarenregis 
ments behauptet werden; Marmont zog fih nach Gohlis und Eutrigfch zuräd, 
Gleichzeitig hatte Langeron Groß: und Kleintwiederigfh genommen und ſich darin 
behauptet. In Folge diefer von den Alliirten errungenen Vortheile gingen bie 
Franzoſen über die Parde zurüd und ließen nur Poften zu Gohlis und Eutritzſch 
fteben. Am Abende diefes Tages war übrigens der Kronprinz von Schweden mit 
der Nordarmee in Landsberg angeflommen. — Wie durch eine ſtillſchweigende Übers 
einkunfteubten am 17.(Sonntag) mit Ausnahme einiger Befechte aufder Nordfeite 
Reipzigs die Waffen auf beiden Seiten. Napoleon, das Mißliche feiner Rage erken⸗ 
nend, hatte den General Meerveldt in das Hauptquartier der Verbündeten geſchickt 
mit Aufträgen, deren weſentlichſter fein Anerbieten war, vorläufig die Oder: und 
Weichfelfeitungen räumen und Friedensunterhandlungen anknüpfen zu wollen, 
wenn man ihm den Rüdzug bis hinter die Saale geftatten wolle. Allein er ers 

eis keine Nachricht und traf daher wÄhrend der Nacht feine Diepofitionen zur 
—— des Kampfes auf den 18. Der Sieg Blücher's bei Moͤckern und die 
Gerwifheit, daß die Nordarmee am folgenden-Zage mit zu bekaͤmpfen fein werde, 
nöthigte Napoleon ſich nur auf die Difenfive zu beihränten. Gluͤclicher Erfolg 
Eonnte aber nur dann zu erwarten fein, wenn die Defenfionslinie fo Bein alg 
möglich war. Er zog daber feine Armee näher an L., gab den beiden Flügeln die 
Pleiße und Parde zu Stüspunkten und nahm Ecönfeld, Paunsdorf, Holz⸗ 
baufen, Probfibaida und Gonnewig ald Hauptpunkte der Fronte. Die Armee 
der Verbündeten umfchloß die Franzofen in einem großen Kreife, war in 6 große. 
Heerſaͤulen getheilt und fegte fih am 18. früh um 7 Uhr in Bewegung. Der 
erfte Angriff auf die Defilsen von Döfen, Dö.ig und Loͤßnig fcheiterte an dem 
heldenminhigen Widerftande Poniatowski's; hartnädiger aber ward der Kampf 
um den Befig Probſthaidas. Vergeblich flürmten die Maffen der Verbündeten 
zu wiederholten Malen diefes mit der Wuth der Verzmeiflung vertheidigte Dorf; 
fie mußten ſich beanügen Holzhaufen und Zude'haufen zu behaupten, um von 
bier aus das Debouciren des Feindes aus Probf'haida zu verhindern. Haft 
gleichzeitig wurden bie Sranzofen aus Baalsdorf, Zmeinaundorf und Moͤlkau 
vertrieben, während zahlreiche Colonnen von Plaufig und Taucha herüber hef⸗ 
tige Angriffe begannen und Schönfeld bedrohten. Die Lage der Franzoſen an 
und für fidy ſchon ſchwierig wurde noch aefährlicher durch den bei Paunsdorf er: 
folgten Übergang der Sachſen und einiger mürtembergifchn Gavallerieregimenter 
und Nachmittags gegen 4 Uhr gelang es dem General Langeron Schoͤnfeld zu 
nebmen und ee zu behaupten. Gleich erfolgreich war der Kampf bei Gohlis; die 
Ftanzoſen mußien fich in die Vorſtadte L's zurücziehen. Bertrand dagegen hatte 
ungebindert den von Napoleon anbrfohlenen Ruͤckzug nah Weißenfels, um bie 
Strafe vorm Feinde zu fänbern, antreten können. — Der Einbruch der Nacht 
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machte dem blutigen Kampfe ein Ende, der, obwohl ruͤhmlich, doch nachtheilig 
für die Franzoſen ausgefallen war; denn fie hatten uͤberall Terrain verloren und 
konnten nicht hoffen, bei der Fortfegung des Kampfes gegen die übermacht der 
Feinde etwas auszurichten. Napoleon ordnete Daher noch in der Nacht den Rüd: 
zug an und übertrug dem 8. und 11. Corps unter Poniatowski und Macdonald 
die Dedung deffelden. Als die Verbündeten beim Anbruche deg folgenden Tages 
die Tags zuvor noch befegt gehaltenen Stellungen von den Feinden verlaffen fa: 
hen, rüdten fie alsbald colonnenmweife gegen die Stabt und machten Anftalt zum 
Sturme. Um 9 Uhr erft hatte Napoleon die Stadt verlaffen und gegen Mittag 
ſchon waren trog des hartnädigften Widerftand:s alle Zugänge zu den Vorftädten 
erftürme. Ein fürchterliches Blutbad entftand jegt in den Alleen und Promena: 


den und nur durch daß heftigfle Artilleriefeuer Eonnten die Xhore ber innen Stadt 


geöffnet werden. In den Straßen felbft war das Gefecht von geringer Bedeutung, 
defto größer aber die Verwirrung der nach dem Ranftädter Thore zu Flüchtenden, 
Unglüdlicherweife war die von Napoleon anbefohlene Sprengung der Eifterbrüde 
zu früh gefchehen und es gerieth daher Alles, was noch zurüd war, in die Hinde 
des Siegerd. Fürft Poniatowski und General Dumoutier fanden in dem Ver: 
fuche, ſich durch die Elſter zu retten, ihren Tod und der König von Sachſen, 
voelcher 2. durchaus nicht hatte verlaffen wollen, gerieth in Gefanginfhaft. — 
Der Berluft auf beiden Seiten war außerordentlich; jedoch find die Nachrichten 
darüber zu widerfprechend , ald daß etwas Zuverläffiges angegeben werden könnte, 
Nach wahrfcheinlihen Angaben hatten die Verbündeten 4Mb000 M. und. außerdem 


2000 Officiere an Todten, Verwundeten und efangenen, die Franzofen 28000 


Zodte und Vermundete, 15000 Gefangene, ohne die in 2, zuruͤckgebliebenen, 
gegen 300 Kanonen und den größten Theil ihrer Bagage verloren. — Diele 
Schlacht, eine ber furchtbarften und entfcheidendften, welche die Geſchichte kennt, 
brach die Suprematie Napoleon’s für immer und gab Europa eine ganz neue Gr: 
ſtalt, in der fi unfer Erdtheil im Weſentlichen jest noch zeigt. — Varal, 
„Der Befreiungskrieg in Deutfchland im Fahre 1813”, „Napoleon's Feldzug 
in Sachſen im Jahre 1813” (von DObdeleben), „Die Feldzlige in den Jahren 
1812, 1813, 1814 und 1815 ıc von Dr. Schneidawind“, „Überſicht des Feld⸗ 
zuges von 1813, mit Charten (Weim. 1814) u. a. m. 15, 
Leipziger Münzen, Maße und Bewidte. I. Münzen. Leipjig 
rechnet nach Reichsthalern zu 24 Groſchen a 12 Pfennige im 20Guldenz oder 
Gonventionsfuße, die Lölnifhe Mark zu 134 Reichsthaler. Diefe Valuta heist 
Wechſelzahlung (f. ſaͤchſiſche Münzen). II. Laͤngenmaße. 1Fuß S12 
Zoll — 125,23 pariſer Linien. 1 Baufuß — 125,52 parifer Linien. 1 Eik 
= 2 Su — 250,46 par. Linien und die im Großhandel gebräuchliche brabanter 
Elle — 303,924 par. Linien. 1 Klafter = 3 Ellen = 6 Fuß — 12 Viertel, 
111. Flüſſigkeitsmaß. 1 Fuder Wein — 12 Eimer à 54 Viſir- oder 63 
Schenkkannen. 1 Bifirfanne = 70,8 und 1 Schenkkanne — 60,7 par. Cubit 
zoll. 14 Eimer — 75.84 Litres. 1 DOrhoft franz. Wein — 14 Ohm = 6 I» 
fer 427 Bifir: oder 32 Schenkkannen. 1 Gebräude Bier — 16 Faß —= 32 Bier: 
tel — 64 Tonnen & 75 Kannen a 2 Nöfel Schentmaß. 1 Kufe=2Fof um 
1 Eimer = 72 Kannen. IV. Gewicht. 1 Gentner = 5 Stein & 22 Pfund 
à 32 Loth a4 Quentchen A 4 Pfennige a2 Heller. 1 Pfund — 97,20 holt. U 
V. Sarnmaf. 1Stüͤck 4 Strähn = 12 Zaspel à 20 Gebinde a 20 Fi 
den. 1 Faden Baummollengam — 3 Ellen. Scafmollengarn — 4 Ellen. 
1 Stud Leinengarn = 6 Strähn —= 12 Zaepel à 20 Gebinde a 20 Fäden dd 
oder 4 Eller, von erfterer Fadenlaͤnge ift 1 Stud = 14400 und von legtemt 
== 19200 Ellen Länge. 33, 
Leiſewitz (Johann Anton), ein ruͤhmlichſt bekannter deurfcher Tragödien: 
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dichter, am 9. Mai 1752 zu Hanover geboren, wibmete ſich ber Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft auf der Univerſitaͤt Goͤttingen, wo er mit den meiſten Mitgliedern des 
Dichterbundes bekannt wurde, und bekam 1779 eine Anſtellung als Landſchafts⸗ 
ſecretair zu Braunſchweig. Spaͤter zum Hofrathe bei der geheimen Kanzlei (1790), 
zum geheimen Juſtizrathe (1801) und zum Praͤſidenten des Oberſanitaͤtscolle— 
giums (1805) ernannt bewies er in allen diefen Ämtern die unermüdlichfte Thaͤ⸗ 
tigkeit, und die ſtrengſte Rechtlichkeit. Beſonders machte er ſich um das Armens 
weſen der Stadt Braunfchweig verdient. Er flarb am 10. Sept. 1806, geach— 
tet von ganz Deutichland und geliebt von Allen, die ihm näher ftanden, Sein 
einziger dramatifcher Verſuch: „Julius von Tarent“ (Leipz. 1776. 8.) bemeift, 
was der Dichter hätte Leiften können, wenn er ſich nicht nad) diefem erften Ver: 
ſuche von der Poefie gänzlich abgewendet hätte, um ſich als thätiger Geſchaͤfts— 
mann von ihm höher angefchlagene Verdienfte zu erwerben. Die erwähnte Tra⸗ 
gödie gehört zu der Gattung des bürgerlichen Trauerfpiels und verdankt wohl ihre 
Entſtehung Reffing’s „Emilia Galotti”, wie denn die Theorie diefes großen Kris 
titerd an dem Ganzen ſichtbar iſt. Schwärmerifhe und glühende Kiebe auf ihrer 
äußerften Höhe ift der Grundftoff der gut durdygeführten Handlung; ber Dialog 
ft für jene Zeit mit einer bemunderungsmürdigen-Leichtigkeit gehalten und die 
Sprache voll Kraft und Wärme; aber diefe Vorzüge werden durch einen fehr wes 
fentlichen Fehler faft gänzlich aufgehoben, durch die Vermiſchung des Natürlichen 
mit dem Unnatürlichen in ben übertrieben feinen philofophiichen Reflerionen, 
‚welche den handelnden Perfonen zur Unzeit in den Mund gelegt werden. 2. ſprach 
ſich in ſpaͤtern Jahren allzubefcheiden felbft da8 Dichtertalent ab und widmete feine 
Mufeftunden hiftorifchen Studien; doch verleitete ihn feine übertriebene Strenge 
gegen fich ſelbſt die Früchte berfelben vor feinem Zode zu vernichten; vor Allem ha⸗ 
ben wir den Verluſt einer faft vollendeten mit Geift und Fleiß gearbeiteten Ges 
ſchichte des Dreißigjährigen Krieges zu bedauern. 67. 
Lekain (fpr. Leking) (Henri Louis), geb. zu Paris den 14. April 1728, 
einer der vorzüglichften, nach Voltaire's Urtheil der vorzüglichfte tragifhe Schaus 
fpieler der Franzoſen, widmete fih anfangs dem Gefchäfte feines Waters, eines 
Goldſchmieds, mit Thätigkeit und Geſchick, befuchte dabei die nach Mazarin ges 
nannte Schule und zeichnete fich hier bei Aufführung von Schaufpielen am 
Schluſſe des Schuljahres, wo et als Souffleur thätig war, durch fein vorzuͤg⸗ 
liches Gedächtniß aus, das ihm oft das Bud), aus welchem er fouffliren follte, 
unndthig machte. Bei diefen jugendlichen Vergnügungen wuchs feine Liebe für 
das Theater, daher er ſich fpäter mit mehrern jungen Leuten in Paris vereinigte 
und hier ein Privattheater errichtete, wo namentlich Voltaire ihn 1750 bewun⸗ 
derte, fich feiner bildend und thätig annahm und ihn, da er fidy von dem Vorſatze 
Schauſpieler zu werden nicht abrathen ließ, bei feinem eigenen Privattheater ans 
flellte, auf welchem Voltaire oft ſelbſt mit feinen Nichten und Freunden auftrat. 
Hier legte &., wie er felbft in den von feinem Sohne 1801 herausgegebenen „Mé- 
moires‘“ erzählt, den Grund zu feinem nachmaligen Rufe als Künftler. Durch 
Voltaire's Einfluß erlangte er die Genehmigung am 14. Sept. 1750 als Gaſt 
auf dem Theätre frangais aufzutreten. Ungeachtet des ftürmifchen und wohl⸗ 
verdienten Beifalles wurde er erit 17 Monate nachher Mitglied diefer Bühne, aber 
bald durch fein tiefdurchdachtes Spiel, feine trefflihe Declamation, feine richtige 
Durdführung der Rollen und feinen richtigen Geſchmack im Goflüme trog man⸗ 
her Anfeindungen, namentlich von Seiten Marmontel’8, der gefeierte Liebling 
des Publicum. Den meiften Beifall erntete L. in Voltaire's „Mahomet“ in der 
Kitelrolle und als Vendöme in beffen Adelaide. Doc nur einmal trat er in leg: 
terer auf; erhigt durch den Aufwand feiner Kräfte ging er bei ſtuͤrmiſchem Wetter 
aus dem Schaufpielhaufe in feine Wohnung und z0g ſich dadurch ein higiges Dies 
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ber zu, an welchem er an dem Tage, wo Voltaire nach 2Bjähriger Abweſenheit 
nah Paris zuruͤckkam, den 8. Febr. 1778 ftarb. 64. 
Leleges, ein Voͤlkerſtamm des alten Griechenlands, bewohnten nebſt den 
Kureten und Pelasgiern urfprünalich die Morbfeite des korinthifhen Meerbufens 
oder das fpätere Akarnanien und Xtolien und erfcheinen bei den glücklichen Unters 
nehmungen der Hellenen unter Deukalion zum erften Male als Mirtämpfer gegen 
die Pelasgier in Theſſalien. Noch andere zerftreute Haufen gingen nach Loktis 
und Böotien; die Dauptmaffe des Volkes aber wurde von den Hellenen verdrängt, 
As Serfahrer beiesten fie andere füdliche Gegenden ; daher findet man fie noch 
vor den Achaͤern in kLakonika im Peloponnefos. Andere Haufen von f. festen 
ſich als Seeräuber auf den Inſeln des Archipelagus feſt, wurden aber von dem 
Minos an bie Küften Kariens vertrieben, wo man fie noch im hiftoriichen Zeits 
alter durch Eprache und Sitten von den Altern Bewohnern auszeichnet. In 
feinen aͤlteſten Sigen, den nördlichen Gebirgen Ätoliens, erbielt ſich ein Theil des 
ea für immer, lange Zeit aber ohne Theilnahme an griechifcher — 
ultur. 
Lelewel (Joachim), der bekannteſte polniſche Schriftſteller der neueſten 
Zeit, am 20. Mär; 1786 zu Warſchau geboren, erhielt feine erſte gelehrte Bil⸗ 
bung in dem Piariitencollegium feiner VBaterftadt und widmete fidh dann auf der 
Univerfität Wilna den hiftorifhen Studien mit ſolchem Erfolge, daß er ſchon 
1809 die Profeffur der Gefhichte an dem neugegründeten Lyceum zu Krzeminiec 
in Volhynien erhielt. ine nicht geringe Anzahl hiftorifher Unterfuchungen, 
welche er in diefer Stellung befannt machte, begründeten feinen literarifhen Ruf 
auch außerhalb feines Baterlandes. Als die bedeutendften nennen wir die durch 
tiefe Forſchung und kraftvolle Darftellung ausgezeichneten „Blicke auf das Alter 
der Litthauifchen Stammvoͤlker und deren Verbältniffe zu den Herulern“ (Wilna, 
1808. 8.) und feine „Bemerkungen über Matthias, einen polnifdyen Schrifts 
fleller des zwölften Jahrhunderts“ (Wilna, 1811. 8). Der Krieg mit Frank 
reich warf ihn aus feinem Wirkungskreiſe heraus und zwang ihn nach Warfhau 
zurüdzugehen, wo er bis zur glüdichen Beendigung des ruſſiſchen Feldzugs blieb 
und dann als Lehrer der Weltgefhichte an der Univerfität zu Wilna wieder thätig 
‚ward, Mac) der Stiftung der neuen Univerfität zu Warſchau (1816) ernannte 
ihn Kaifer Alerander zum Profeffor der Geſchichte des Mittelalters und der Bis 
bliographie an derfeiben, fo wie zum Guftos bei der Nationalbibliothek. Der 
Beifall, welchen L.'s Vorträge durch den feurigen Patriotismus, welden fie 
athmeten, erhielten, überftieg alle Erwartung. Die polniſche Jugend verfchlang 
mit Enthufiasmus feine Worte und kaum vermochten die Dörfäle die große Ans 
zahl der Studirenden zu faffen. Man nannte den verehrten Lehrer den litthaui⸗ 
[hen Boltsmagier, den Sefuiten der Freiheit; aber die ruffiiche Regierung nabm 
das Feuer, mit welchem man den Vertbeidiger der Wahrheit und der Rechte feis 
ner Nation pries, fehr übel auf und ließ dem gefährlich fhyeinenden Manne 1824 
fein Abfegungedecrer zulommen. &. 309 fich in das Privatleben zurück, fic mit 
Miffenfhaft und Kunft beihäftigend und eine biffere Zeit erwartend. In diefe 
Periode füllen die für die Gefhichte und Literatur Polens wichtigen Schriften: 
„Sprach- und Verfaffungsdenfmalr von Polen und Malovien im XIII., XIV. 
und XV. Jahrhunderte” (Warſch 1824. 4.); „AÄltere polniſche Bibliographie” 
(Ebend. 1823 — 2Bde. 8.); „Polens Erhaltung unter Wladislaw dem 
Zwerge“ (Ebend. 1826 8.); „‚Won der Geſebgebung in Polen und Litthauen“ 
(Ebend 1827. 8.) und „Die ruffifch: polnifhe Diplomatie feit dem XIII. bis 
zum XV. Jahrhunderte” (Ebend. 1827. 8.). L.s politiibe Wirtſamkeit 
begann mit dem Ausbruche der polnifhen Revolution. Lange vorber ſchon hattt 
er dadurch, daß er einen bedeutenden Kreis freiheitliebender Jünglinge um fid 
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verſammelte, eine Änderung der beſtehenden Ordnung ber Dinge vorbereitet; 
jegt trat er an der Spitze der patriotifchen Geſellſchaft offen hervor und bekleidete 
in ſchneller Reihenfolge die beveutendften Staatsamter. So fehr er ſich aber in 
feinem literarifhen Wirken durch raftiofe Zhärigkeit und feurigen Patriotismus 
ausgezeichnet hatte, fo wenig fchien er politiſche Energie und confequente Tuͤch⸗ 
tigkeit entwideln zu können. Wohl fahen dieß die Keiter der Revolution ein, 
fuchten aber, um auß feiner Volksgunſt den möglichiten Vortheil zu ziehen, Teine 
Theilnahme an allen öffentlihen Gefchäften zu gewinnen. Go befand er ſich 
unter den Abgeordneten, welche den Gäraremwitfch mit den Forderungen der Nas 
tion befunnt machen follten, und wurde bald darauf zum Mitgliede der Vollzies 
bungsbehörde und fpäter der proviforiichen Regierung gewählt. Seine Bemüs 
bungen, den Dictator Chlopidi, welcher die patriotiihe Geſellſchaft faft einfluß⸗ 
les gemacht hatte, zu flürzen, hatten nur halben Erfolg. Chlopicki legte die 
Dictatur nieder und eine Nationaltegierung wurde conftituirt, weiche alle politi= 
ſchen Principe repräfentiren follte, 2. wurde am 30 Jan. 1831 als Nepräfens 
tant ber reindemofratifhen Anficht gewaͤhlt, muchte ſich aber dadurch, daß er 
ſtets nody als Präfident des patriotiſchen Clubbs wirkam blieb und fo nicht allen 
Dilihten, die ibm als Magiſtratsperſon oblagen, Genüge leiften Eonnte, bei 
feinen Gollegen der Zweideutigkeit verdächtig. An der Reinheit und Aufrichtigs 
keit der Gefinnungen L.'s darf man nicht zweifeln, wobl aber muß man ihm 
Klugheit und politiiche Feinheit abfpredyen. Um fein deal eines Nutionalcons 
ventse zu verwirfliben, ergriff er nicht felten die ungerignetiten Mittel und ließ 
fi fogar, um feinen Ruf unbefümmert, bie zur niedrigften Volksclaſſe herab, 
Mach der Unterdrücdung des polnıfhen Aufſtandes durchwanderte 2, verkleidet 
und unter fremdem Namen Deuiſchland und Belgien und ließ fi in Paris nies 
der. Als er aber hier durch fein unermüd!iches Dinarbeiten auf eine baldige Wie— 
bergeburt Polens und duch heftige Proclamationen die Aufmerkſamkeit des rufs 
ſiſchen G:fandten erregte, mußte er auf Anſuchen defjelben beider Regierung bie 
Hauptſtadt verlaffen. Er fand ein Aſyl auf Lafayette's Landſitze fa Grange, bis 
fein raftlofes po itiſches Treiden ihm 1833 die völlige Verbannung aus Frankreich 
zuzog. Seitdem lebt er in Brüffel und ſucht ſich durch Vorleſungen an der neus 
errichteten Univerjität ein Publicum zu gewinnen. In der neuelten Zeit foll ihm 
bie belgiſche Regierung die Paſſe zum Beſuche der Gelehrtenverfammlung in 
Dünfirchen verweigert haben. Außer feinen fchon erwähnten Schriften führen 
wir noch) folgende an: „Zuſtand der Wiſſenſchaften und Künfte in Polen vor Er- 
findung der Buchdruckerkunſt,“ „Soribungen über die Erbkunde der Alten,” 
„ber die „Krönung der Könige von Polen’ (Warſch. 1819. 8.), Gechichte 
des alten Indiens und deſſen Einfluß auf die Weſtlander“ (Warſch. 1820. 8.), 
„Entvedungen der Carthager und Griechen im atlgntifhen Ocean“ (Warfchau, 
1821. 8 Deutſch Bert. 1831. 8), „Letzte Jahre Sigismund's des Alten und 
Thronbefteisung Sigismund Auguſt's““(Warſch. 1821. 8.), „Edda, oder bie 
Religion der alten Standinavier” (Warſch. 1827. 8.) und „Geſchichte Polens 
unter Stanislaus Auguft” (Deutſch von A. v. Drake, Braunfhw. 1831. 8.). 
Sein neueftes Werk ift: „Numismatique du moyen äge,‘“ herausgegeben von 
J. Strafzewicz (Par. 1835). 66. 
Lely (Sir Peter van der Faes genannt), engliſcher Portraitmaler, ein 
Künftter, welcher mehr Einfluß auf die Richtung der Kunft in England gehabt 
bat, als irgend ein Anderer vor ihm, wurde im Jahre 1618 zu Soeft geboren, 
kam frühzeitig in die Schule des Peter Franz Grebber in Haarlem und übertraf 
in der HDiftorienmalerei, die er anfangs ausfchlieglich betrieb, feinen Lehrer ſchon 
nad) Ablauf von zwei Jahren. Im Fahre 1641 ging er mit dem Prinzen Wils 
helm von Dranien nach England und hier war es, wo er, aufgeregt durch Van: 
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dyck's Meiſterwerke, fich ausfchlieglich der Portraitmalerei wibmete. Dieelgen- 
thuͤmliche, hoͤchſt anziehende Manier, welche er fich aneignete, machte ihn in 
kurzer Zeit berühmt und erwarb ihm bie befondere Gunft des Königs Karl 1. 
Ein Portrait des Lestern gehört unter feine vortrefflihften Arbeiten aus dieſer 
Zeit. Mac dem Tode Karl’s trat er in Cromwell's Dienfte und nach ber Re: 
fauration ward er Hofmaler Karl’8 II. , erhielt bie Ritterwürde und eine Pens 
fion von 4000 Gulden. Er ftarb im Jahre 1680. — Von feinen zahlreichen 
Urbeiten, bie in der Manier übrigens oft von einander abweichen, erwähnen wie 
als die vorzüglichften nur folgende: die Portraits des Lord Zomnshend, bed Gras 
fen von Sandwich, Cowley's, Cromwell's, Butler’, des Biſchofs Fuller, 
der Herzöge von Vork und Gtocefter, des Bifhofs Worley und des Grafen von 
Arlington. Außerdem find noch eine heilige Magdalena, eine nadte Venus und 
eine Sufanna als anerkannt brave Arbeiten bemerkenswerth. Was den Styl 
2.’8 betrifft, fo kann nicht verfannt werden, daß er in dem Beftreben, nicht als 
Nachahmer Vandyck's zu erfcheinen, in die befonders an den weiblichen Portraits 
zu tadelnde Manier verfiel, zu ſchmeicheln und zu idealifiren, gleich viel, ob das 
Driginal ſchoͤn oder häflich war. Bei den männlichen Portraits tritt diefer Übel⸗ 
and weniger hervor. Hinfichtlich der Zeichnung, bes Colorits und der Aus⸗ 
führung aber kann L. den vollendetften Künftlern an bie Seite geftellt werden. 36. 

Le Maire, f. Feuerland u. Schouten. 

Lemanifche Republik, f. Waadt. 

Lemene (Francesco, Graf von), ein italienifcher Lyriker des XVII. Jahr- 
hunderts, 1634 zu Kodi geboren, widmete fidy mit großem Erfolge den Wiffen 
Tchaften und Ieiftete feiner Vaterſtadt als Gefandter am dem öftreichifchen Hofe 
und fpäter als Reſident zu Mailand bedeutende Dienfte. Mit großer Vorliebe 
ftudirte er die vorzüglichften Dichter feiner Nation und bemühte ſich feinen Ge: 
ſchmack nad) ihnen zu bilden, welches ihm aber nie recht gelingen wollte; denn 
er fuchte die Poeſie zu fehr im Wörterpompe, der durch Marino Eingang gefuns 
ben hatte. Doc) fteht er bei feinen großen Fehlern an Reinheit des Gefhmads 
weit über den hodhtrabenden, mit geſuchtem Wige und gezwungenen Wortvers 
bindungen fpielenden Dichtern feiner nut das Verkehrte preifenden Zeit. Er ftarh 
den 24. Juli 1704. 8. wollte befonders als geiftliher Dichter glänzen und 
brachte faft die gefammte Eatholifche Theologie in Sonette und Hymnen, die aber 
mit wenigen Ausnahmen von aller Begeifterung verlaffen find und gröftentheild 
geradezu trivial genannt werden müffen. Geine übrigen Gedichte, die nit 
geiftliche heißen , befonders feine Gantaten und idyllenartigen Monologe, fo wie 
die Schäferfpiele „Il Narcisso‘“ (1699) und „La ninfa Apollo‘‘ (1710), find 
leicht und gefällig und ſprechen eine natürliche Empfindung in lieblichen Verſen 
aus. (‚Poesie diverse,‘%Mil. eParma, 1726. 2 Voll. 8.\ 67. 

Lemercier (Ipr. Lemerfic) (MNepomucene Louis), einer der fruchtbarften und 
vielfeitigften franzöfifchen Dramatiker, 1770 zu Paris geboren, widmete ſich kei⸗ 
nem beftimmten Sache und lebte von früher Jugend auf faft ausfchließend der 
Poeſie. Seine erfte Tragödie: „„Meleagre,** die er in feinem 16. Jahre ſchrieb, 
verfprach jedoch mehr, als er fpäter hielt. in großes Verdienſt aber erwarb er 
ſich ſchon dadurch, daß er ſich von der claffifhen Schule und ihren fteifen Regeln 
loszumachen fuchte, wenn aud) die Art und Weife, wie er diefes that, nicht ims 
mer gebilligt werden kann. Große Kühnheit und Kraft der Gedanken und des 
Ausdruds bezeichnen alle feine Verſuche, die freilich, je nachdem bie ſeither unge: 
-mwöhnliche Richtung, welche er darin nahm, glüdlich war oder den Richtungen der 
Zeit entfprach, mehr oder minder günftig aufgenommen wurden. Unter feinen 
dramatifchen Arbeiten koͤnnen die Tragödie: „Agamemnon“ (1797) und das 
Zuftfpiel: „,Pinto“‘ (1801) als die gelungenften gelten. Eine neue Gattung det 
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Komödie, von ihm die hiſtoriſche genannt, verdankt ihm ihre Ausbildung; dee 
Gedanke gefchichtliche Stoffe, 3. B. Verſchwoͤrungen, Revolutionen ıc. von der 
fächerlichen Seite aufzufaffen, muß ein glüdlicyer genannt werden, wenn auch 
2. nicht felten an der allerdings nicht leichten Durchführung fcheiterte. Hierher 
gehören der ſchon erwähnte „‚Pinto;“ „‚Richelieu ou la journée des dupes““ 
(1804); ‚‚L’ostracisme ou Ja comedie greeque‘‘ (4808) und ‚‚Christophe 
Colomb‘‘(1809). Unter feinen übrigen zahlreichen Ruftfpielen nennen wir noch: 
„Lovelace‘‘ (1792); ‚‚Le Tartufe r@volutionnaire‘“ (4795); „La Prude‘“ 
(1797); „Le frere etla soeur jumeaux“‘ (1816); „Le complot domesti- 
que“ (1817) und „Le corrupteur“‘ (1322) mit dem koͤſtlich wigigen Vorfpiele: 
„„La dame censure ou la corruptrice,‘* worin die Genfur lächerlich gemacht 
wird. Seine Tragödien: „LeL£vite d’Ephraim‘‘ (1795); „‚Ophis‘‘(1799); 
„Isule et Orovese‘“ (1805); ‚‚Baudouin, empereur‘‘ (1808); „Charle- 
magne“* (1816); „Frédégonde et Brun&haut‘“ (1816); „Saint Louis“* 
(1819); „La demence de Charles VJ“‘(1820); „‚Cloris‘‘ (1829); „Louiĩs 
IX en Egypte‘‘ (1821) und „Les martyrs de Souli“‘ (1825), fo wie das 
Drama: ‚‚Richard III et Jeanne Shore“* (1824) und die beiden Melodramen: 
„Les deux filles spectres‘‘ (1827) und „Les serls polonois““ (1850) haben 
geringeren poetifchen Gehalt. Seine epifhen und didaktiſchen Gedichte: „La 
Panhypoerisiade‘“ in 20 Sefängen (1817); „L'Atlantiade ou la théogonie 
newtonienne*“ in 6 Gefängen (1812); „Les äges francais“ in 15 Gefängen 
und,‚Les chants höroiques de montagnards et matelots grees“‘ (Par, 1824— 
25. 2 Voll. 8.) find reich an herrlichen Stellen, aber im Ganzen mißlungen zu 
nennen. Den geringften Beifall fand der Roman: „Alminty, ou le mariage 
sacrilege‘‘ (Par. 1855. 8.). Seine Anfichten über die dDramatifche Poeſie hat 
er in den „„Remarques sur les bonnes et les mauvaises innovations dramati- 
ques,““ einer Reihe von Auffägen, die früher in der „Revue eneyclopedique“® 
ftanden, niedergelegt. Sein „‚Cours analytique de litterature général,“ (Par. 
41817. AVoll. 8.) enthält nur Gemöhnliches. 2. hat nie ein öffentliches Amt 
bekleidet umd nie den Großen gefhmeichelt. Erſt als er die Geburt des Königs von 
Rom befungen hatte, ward er zum Mitgliede des Inſtituts aufgenommen.: 67, 
Femery (Nicole) wurde 1645 in Rouen geboren und widmete fich ber 
Apothekerkunſt, erlangte als Lehrer der Chemie und Pharmacie fpäter zu Paris 
großen Ruf, mufte aber 1683 nad England flüchten, nachdem er als Cal⸗ 
vinift Harte Verfolgungen erlitten hatte. L. hat das berühmtefte Lehrbuch der 
Chemie in damaliger Zeit unter dem Titel: „„Cours de chimie‘“ gefchrieben, wel⸗ 
ches ins Deutihe, Englifche, Stalienifche und Lateiniſche überlegt worden ift. 
Die „„Pharmacopte universelle** erſchien zuerft 1697 in Paris von ihm herauss 
gegeben, wurde aber noch nad) 7O Jahren von Neuem aufgelegt. 5. 
Cemierre (Lemierr) (Antoine Maria b’Argie), ein mittelmäßiger franzoͤ⸗ 
fifher Dramatiker, am 18. April 1733 zu Paris geboren, erhielt feine gelehrte 
Bildung bei den Fefuiten und zeichnete fih ſchon früh durch fein rhetorifches und 
poetifches Talent aus. Nach dem Tode feines Vaters fah er ſich ohne Unter 
ftüsung und Anftellung und war genöthigt die Gefhäfte eines Unterfacriftang in 
der Paulskirche zu verfehen, bis ihn der Generalpächter Dupin, dem er durch einige 
gelungene Pocfien bekannt geworden war, als Secretair in fein Bureau nahm 
und ihm großmüthig die Mittel zur weiteren Ausbildung und ungeftörten Übung 
feines Zatents verlieh. Nachdem er mandye Preisaufgaben der Akademien mit 
Erfolge beantwortet hatte, wagte er fi mit der Tragödie: „„Hypermnestre‘“ 
(1758) auf die Bühne und fand, fo ſchwach auch Anlage und Durchführung des 
dielgetadelten Stüdes find, Beifall. „Terée* (1761), „Idoménée“ (1764) 
und „„Artaxerce‘‘ (1766), vielgebrauchte und oft mißhandelte Stoffe, wurden, 
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da bie Auffaffung Eeine neue Seite und bie Aufführung nichts Beſonderes bar, 
kalt aufgenommen. Ein gleiches Schidfal hatte „„Guillaume Tell‘* dei feiner 
erften Aufführung (1766 )5-20 Jahre fpäter ward das allerdings nicht ganz werth: 
loſe, Eräftig und natürlich gehaltene Drama mit Enıhufiasmus aufgenommen 
und unaufhörlich wieder verlangt. So viel vermögen die Zeitverhältniffe! „La 
‚veuve du Malabar‘‘ (1770. Deutfd von 8. M. Plümide, Berl. 1789. 8.) und 
„‚Barnevelt‘‘ (1790), deren Inhalt der neueren Geſchichte angehören, nähern 
ſich dem bürgerlichen Zrauerfpiele, find aber, fo vortrefflich auch einzelne Scenen 
‚gearbeitet fein mögen, im Ganzen mißlungen zu nennen. Seine Berdienite ver: 
fchafften ihm 1784 den Eintrict in die franzöfiiche Akademie. Mit dem Aus 
bruche der Revolution endigte 2. feine dramatifche Laufdahn und bedauerte nichts 
mehr, als durch feinen „Tell“ einen ihm in der Eeele verhaßten republikuniihen 
Enthufiagmus Vorſchub geleiſtet zu haben. Die Gräuel der Revolution äußerten 
einen hoͤchſt nachtheiligen Einfluß auf feinen Geiſt; er zog ſich, nachdem er faſt 
feine ganze Habe verloren hatte, nad Saint: Germain-en=Laye zurüd, wo«r 
am 4. Juli 1793 in einem Zuftande, der dem eines unmündigen-Kindes. nahe 
kam, ftarb. Außer feinen dramatifhen Berfuden und einer Sammlung Hei: 
nerer, zum Theil Phantafie und Gefühl verrathender Poeſien befigen wir von 
ihm noch zwei didaktiſche Gedichte: „„La peinture‘‘ (1769), und „Les Fastes 
ou les usages de l'année““ (1779), die aber weder Originalität und didaktiſches 
Talent verraıben, noch in Hinficht der Sprache und der Verfication großıs Lob 
verdienen. Eine nicht fehr vorzüglihe Gefammtausgabe feiner Werke befosgte 
Rene Perin (Par. 1810. 3 Voll. 8.). 67%. 
Lemma, Arzuua, von Aaußuver, Etwas, das man nimmt, beißt in der 
griechifchen Dialektik urlprünglich ein jeder Sag, den man als wahr annimmt, um 
daraus andere Säge zu folgern, alfo die Prämiffen eines Schluffes und fpecieller 
der Oberfag. In engerer Bedeutung bezeichnet es einen ſolchen Saß, der aber nicht 
willtührlih vorausgefegt, fondern aus einer andern Wiffenfhaft, als in dirfer 
Thon bewiefen, aufgenommen worden iſt, und wird dann wohl Üüberfegt durh 
Lehnfag. 80, 
S.emnius (Simon), eigentlih Lemchen, auch unter dem Namen Em: 
porius befannt, ein beißender Satyriker aus der Reformarionsperiode, um 
1516 zu Margadant in Graubündten geboren, widmete fih zu Ingolſtadt und 
Mittenberg der Philofophie und den ſchoͤnen Wiffenfhaften und bemühte ſich auf 
ber legtgenannten Univerfität eine Anttellung zu erhalten, wozu ihm aud wohl 
Melanchthon's Freundſchaft verholfen hätte, wenn nicht fleis fein Hang zur Gas 
tyre und zum Spotte jedem Beförderungsverluhe in ben Weg getreten wärs, 
Die Herausgabe feiner Epigramme (‚‚Epigrammaton libb. II.“ Viteb. 1558, 
8.), melde er einem eifrigen Gegner der Reformation, dem Ghurfürften von 
Mainz, Albrecht von Brandenburg, dedicirte und worin man ärgerliche Anſpie— 
lungen auf den Churfürften von Sachſen und die Univerficat Wittenberg zu finden 
glaubte, veranlaßte endlich feine Verbannung aus Sachſen und die Confiscation 
feiner Bibliochet. Unmilig über die ungerechte Behandlung feiner von einfeitigem 
Religionseifer befangenen Feinde gab er zu Bafel, wo er fi, nachdem er einige 
Zeit auf den Grenzen Italiens und der Schweig unftet umbergeiret war, ale Cor: 
tector in Oporin’s Officin niederließ, feine Epigramme um ein Buch vermebrt 
(‚‚Epigrammaton libb. III.**s.1. 1838. 8.) zum zweiten Mate heraus und griff 
die Neformatoren auf eine unbarmberzige Weife auf allen Seiten an. . In feiner 
Rechtfertigung gegen das Verbannungsdeeret („„Apologia contra decretum, quod 
Witembergensis academia evulgavit,‘“ Colon. s a. 8.) droht er mit Ärgerem, 
wenn es nicht widerrufen würde; und als dieſes nicht geſchah, ließ er unter dem 
angenommenen Namen kLutius Pifdus Juvenalis feine ,„Monachopornomachia“ 
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(s.l. eta. 8.), ein ſchmutziges Pasquill auf Luther und feine Freunde in dra- 
matifcher Form erſcheinen, das durch feinen zügellofen Wig-großes Auffehen ers 
vegte, aber keineswegs dadurch, daß dem Verfaffer vorher wirklich Unrecht gethan 
wurde, entfchuldigt werden fann. Mach langem vergeblichen Bemühen um ein 
Amt erhielt er endlich 1540 die Stelle eines Rectors an dem Gymnaſium zu Chur, 
wo er am 24. Nov. 1550 an der Peft ſtarb. Außer den ſchon angeführten Schrif: 
ten und einer Überfegung der Odyſſee (Basil. 1549. 2 Voll. 8.) befigen wir noch 
von ibm: „Amorum libb. IV“* (s. I. 1542. 8.) und „‚Bucolicorum eclo- 
gae V** (Bas. s.a. 8.). L.'s Schriften find nicht ohne Geift und Wig, treten 
aber aus den Grenzen, melde durdy den Anftand unverrüdbar geſttzt find, zu 
gern heraus. (Bol. G. €. Leſſing's „Saͤmmtliche Schriften,” Bert. 1796 ff. 
8. Bd. 1. &. 1— 54.) 67. 
Cemnos (jegt Stalimene, Limize), eine Inſel nahe an Thracien, im noͤrd⸗ 
lichen Archipelagus, von 4, IIM., jest mit 8000 Einw., ift öfttidy dürr und 
unfruchtbar, weſtlich rei an Quellen und fruchtbar, aber holzarm. Berühmt 
iſt fie durch die lemniſche Erde oder Siegelerbe, welche jest noch zu Gefäßen, aber 
aud) als Arznei, namentlich ald Gegengift, gebraucht wird. Man zählte im Alter: 
thume blos 2 Städte, Myrina (Stalimene) und Hephäftias (Kochino); jetzt heißt 
bie Hauptſtadt Lemnos. Diefe Infel hatte auch ein berühmtes Labyrinth, wels 
ches 27 Eäulen mehr hatte als das in Agypten und Kreta. Ferner gab ein feuer: 
fpeiender Berg, Mefchild, Anlaß zur Mythe, daß Vulcanus dafelbft feine Schmies 


dewerkſtaͤtte gehabt hätte. — Die Sapeer und Sintier, ‚ein thracifches Wolf, 


waren ihre erſten Bewohner. Später follen fi aus Athen vertriebene Pelasger 
bier niedergelaffen haben. Nach längerer Zeit der Unabhängigkeit kam die Inſel 
unter perfiiche Derrfchaft, ward fpäter von den Athenern unter Miltiades erobert 
und folgte dann dem Schidfale des übrigen Griechenlands. Im Mittelalter war 
fie einige Zeit in dem Befige der Venetianer, ward aber 1478 unter Muham⸗ 
med II. von ben Zürken erobert, denen fie auch in der neueften Zeit verblieben 
if. — In der Mothe wird von ihr erzählt, daß einft die. Weiber ſaͤmmtliche 
Männer ermordet, darauf aber die Argonauten durch ein mehrjähriges Blei⸗ 
ben auf diefer Inſel mit den MWeibern toieder Kinder gezeugt hätten. Später 
follen im Gegentheile die hier wohnenden Pelasger atheniihe Frauen am Fefte 
der Artemis geftohlen haben. 75. 
Lemontey (fpr. Lemongtä) (Pierre Eduard), ein franzöfifcher Rechtsge⸗ 
lehrter und Literat, Mitglied der Akademie, geb. den 14. Jan. 1762 zu Lyon, 
machte ſich zuerſt nad) Ausbruch der Revolution in ber Ständeverfammlung und 
ſpaͤter ald Abgeordneter in der gefeßgebenden Verſammlung durch feine ſtrenge 
Rechtlichkeit und männliches Fefthalten an den Grundfägen der Menfchlichkeit 
und einer vernünftigen Politik bemerklich und war unter denen, die mit edler Freis 
müthigfeit Ludwig XVI. zu vertheidigen fuchten. Deßhalb verdächtig geworden 
floh er ind Ausland, Behrte aber nad) dem Sturze der Schredensregierung zurück 
und befchäftigte fih in ber Zurüdgezogenheit mit literarifhen Arbeiten. Geit 
1804 nahm er Theil an ber Theatercenfur und had) der Reftauration ward er 
Generaldirector des Buchhandels. Er ftarb den 26. Juni 1826. — Seine 
Schriften, von welchen (die legte der untengenannten ausgenommen) im Fahre 
1829 eine Sefammtausgabe in 5 Bänden erfchien, behandeln theils rein gefchichts 
liche Gegenftände, theils gehören fie der fchönen Literatur an. Am bemerken: 
mwertheften find: „Palma, ou le voyage en Grèee““ (eine Oper); „La famille 
du Jura, ou Irons -nous à Paris““ (Par. 1804); „‚Essai sur l’&tablissement 
monarchique de Louis XIV““ (Par. 1818) und „‚Histoire de la régenee et de 
la minorit& de Louis XV“ (Par. 1832. 2Voll.). ,‚‚Oeuvres‘‘ (Par. 1829. 
5 Voll. 8.). ’ 22. 
Aug. deutſch. Conv.: Ley, VI. 323 
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S.emot (fpr. Lemõ) ( Francois Frederic), ein namhafter fran zoͤſiſcher Bilb⸗ 
bauer, Profeſſor an der koͤniglichen Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Mitglied 
des Inſtituts, ward 1773 zu Lyon geboren, brfuchte einige Zeit lang die Akade⸗ 
mie zu Befancon und fam noch fehr jung nach Paris, mo er in dem Bildhauer 
Dejoug einen Freund und Lehrer fand. Seine Fortfchritte waren fo außerordent: 
lich, daß er bereits im Jahre 1790 von der Akademie einen Preis und von Luds 
wig XVI. eine Penfion erhielt, um in Stalien feine Ausbildung zu vollenden. 
Sn Folge ber Revolution indeß blieb jede Unterflügung aus und er fah ſich nach 
kurzem YAufgnthalte inRom, Florenz und Neapel zur Ruͤckkeht genöthigt. Start 
Belhäftigung aber erhielt er die Weifung zur Rheinarmee abzugeben, wurde 
jedoch bald zurüdgerufen, um eine Etatue, welche das franzoͤſiſche Volk in Ges 
ftatt des Derkules darftellen follte, zu verfertigen. Ram auch diefe Arbeit nicht zu 
Stande, fo war er doch der Kunft zurückgegeben, der er ſich feirdem ungeftört mit 
erneuertem Eifer widmete. Don Napoleon wurde er fehr gefchäst und mit dem 

Orden der Ehrentegion befchenkt; nach der Reftauration erhielt er mebrere ehrende 
Aufträge von Ludwig XVIII. und zur Anerkennung feiner Verdienfte ben Orden 
des heiligen Michael. Er ftarb im Jahre 1827 zu Paris. Unter feinen zahl: 
reichen Werken, die fowohl durch Erfindung als gefhmadvolle Darftellung zu 
den beffern der neuern Zeit gehören, find als vorzüglich zu erwähnen: die Basre⸗ 
liefs in der Pairstammer, die Marmorftatuen des Solon, Lykurg und Cicero, 
die bronzene Reiterftatue Heinrih’8 IV. und Ludwig’s XIV., der Siegeswagen 
und die Victoria, eine Statue Murat's, eine Debe, die Büfte Jean Bart’s u. 
a.m. Gefchägt ift auch fein Wert: „‚Notice historique sur la ville et le chä- 
teau de Chiffon, ou voyage pittoresque dans le bocagede la Vendee““ (Par. 
1817). j 

Lemoyne (fpr. Lemoan) (Jean Louis), ein franzöfifcher Bildhauer, geb. 
1665 zu Paris, war ein Schüler von Copfevor und lieferte eine große Anzahl 
Werke, welche zum Theil unter die beften Kunfterzeugniffe jener Zeit gehören. 
Unter ihnen find vorzüglich 2 Engel in der Invalidenkirche, eine Statue der Diana 
im Parke de la Muette und ein Basrelief, die Kreuzabnahme darftellend, im der 
Kapelle zu Verſailles demerkenswerth. Seine Büften waren vorzüglic) fehr ge: 
fhägt. Erftarb als Rector der Akademie im Jahre 1755. — Bekannter neh 
ift frin Sohn und Schüler Jean Baptifte L., geb. 1704 zu Paris, obmohl 
diefer als einer ber Hauptrepäfentanten des damals beginnenden ſchlechten Ge: 

ſchmacks in der franzöfiihen Bildhauerei zu betrachten ift, da fein Wirkungskreis 
bei Weitem größer war als der feines Vaters. Für fein erfteres größeres Werk, 
das Opfer der Polyrena, erhielt er 1724 den großen Preis; und hätte er die mit 
bemfelben verfnüpfte Erlaubniß mit einer Denfion nah Stalien zu gehen benugt, 
fo wäre er unftreitig ein Künftler erften Nanges geworden; allein bie blinde Liebe 
eines Vaters hielt ihn in Paris zuruͤck. Unter der großen Anzabt feiner Werk: 
633 die in dem Jahre 1793 zertrümmerten Statuen Ludwig's XV., welche er 
für Borbeaur und die Bretagne verfirtigte, fo wie die Grabmäler Fleury's, 
Mignard’s und Erebillon’s oben an; bie übrigen, unter ihnen mehrere Allegorien, 
find von weniger Bedeutung. Er ftarb den 25. Mai 1778. 36. 

Lemoyne (Francois), ein frangöfifcher Hiftorienmaler, geb. im Jahre 1688 

zu Paris, bildete fich feit feinem 13. Jahre unter der Leitung des Malers Gal: 
loche und machte feine Studien meift nad Guido Reni und Berettini, erhielt 
hierauf im Jahre 1711 den großen Preis und durch fein Bild „Herkules und Ga: 
tus“ im Jahre 1718 die Aufnahme in die Alademie. Unglüdticherweife bot ſich 
Ihm feine Gelegenheit dar feine Ausbildung in Italien zu vollenden, denn ein 
fehsrhonatlicher Aufenthalt daſelbſt 1723) war nicht hinteihend ihn von dem Ab: 
wege, auf den ex bereitö gerathen war, abzubringen. Nach feiner Nüdkehr vol: 
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endete er ein vor feiner Abreiſe angefangenes Gemälde in der Jacobinerkirche in 
der Strafe du Bac, wurde hierauf Profeffor'an der Akademie und malte bald 
nachher eine Himmelfahrt in der Kirche St. Sulpice, die aber hinfichtlich der Com: 
pofition ſowohl als der Ausführung durchaus verfehlt war. Im Jahre 1780 
wurde dieß Gemälde von Callet reftaurirt und gänzlich umgearbeiter. Das Haupt: 
werk L's iſt das in Di gemalte Dedengemälde im Herculesfanle zu Verfailles, 
buchſtaͤblich fein größtes, vielleicht das größte überhaupt, bentt es ift 64 Fuß (franz. ) 
lang, 54 breit und enthält 142 Figuren, hat aber wenige der Vorzüge feiner 
früheren Arbeiten, wohl aber alle Fehler. Er brauchte 4 Fahre zur Vollendung, 
ſah aber dann erft, daf die Hauptgruppe zu tief ſtand, und fegte fie 3 Fuß höher, 
wodurch natürlich auch in den Nebengruppen Veränderungen nöthig wurden. 
So brachte er noch ein volles Fahr zu, ohne endlich ein Merk gefhaffen zu haben, 
welches feinen Namen verewigt hätte. Unausgefegtes Arbeiten übrigens hatte 
feine Gefundheit zerftört; dazu kam häuslicher Verdruß und Neid Über die Bunft: 
bezeugungen, die andere Künftler erhielten, fo daß endlich fein Geift in foͤrmliche 
Berrüttung gerieth. In einem Anfalle von Melancholie toͤdtete er fich endlich 
ſelbſt durch 9 Degenftiche den 4. Zuni 1737. —, Mit 2. beginnt der Verfall 
ber franzoͤſiſchen Schule und er muß al$ ein Hauptbeförberer deſſelben angefehen 
werden. Durhaus Manierift verftand er höchftens die Gruppen gut zu vercheis 
len und feinem (unwahren) Golorit ein Anfehn von Friſche zu geben; Zeichnung 
aber und Ausführung find durdgängig fehlerhaft. Übrigens find die meiften 
feiner Arbeiten in Kupfer geftochen worden. 36. 
Lemoyne (Sean Baptifte Moyne, genannt), ein verbienftvoller franzäfi: 
ſcher Componiſt, geb. den 3. Aprit 1751 zu Eymet im Departement der Dordogne, 
erhielt feine erfte mufitatifche Ausbildung von feinem Ontel, Kapellmeifter zu Pe: 
tigueur, ging hierauf nach Deurichland, fludirte unter Gratın und Kirnberger 
die Compofition und erwarb ſich zu Berlin durch fein erſtes Product, einen „‚chant 
d’orage“* für die alte Oper: „Toinon et Toinette‘“ allgemeinen Beifal und eine 
Anftellung als zweiter Mufitmeifter des Kronprinzen. Später ging er nad) 
Warſchau und von hier im Fahre 1782 nad) Paris zurüd, wo indrf feine Oper 
„Electra“ eine fcharfe Kritik erfuhr. Einen defto glängenderen Erfelg aber hatte 
feine „‚Phädra’ im Zahte 1786, da diefe in dem damals gefiierten Geihmade 
Piccini's und Sacchini's geichrieben war. Er machte hierauf eine Kunſtreiſe in 
Italien und brachte nach feiner Ruͤcktehr feit 1789 fortwährend neue Opern auf 
die Bühne, unter denen die meiften mit ungetbeiltem Beifalle aufgenommen 
twurden. Hierher gehören vorzüglich: „„Les Pommiers et le Moulin“‘ (1790); 
„Louis IX en Egypte‘“; „‚Elfrida‘“ (1792); „Miltiade ä Marathon‘; 
„LePetit Batelier‘‘; „„LeMensonge ofhcieux““ und „„Lecompere Luc. — 
2. hat den eigenthuͤmlichen Ruhm einer von den wenigen verftorbenen franzöfifchen 
GComponiften zu fein, deren Werke fid) auf dem Repertoir erhalten haben. — Er 
farb am 30. Dec. 1796, zu Paris. ‚36. 
Lemuren (Temures), auch Larven, Mojtellen, Maftoren, biefen 
bei den Römern diejenigen Seelen der verftorbenen Männer, welche der Meinung 
der alten Römer zufolge als Gefpenfter in der Nacht, bieweilen audy am Tage, 
herumzögen, um die Hinterlaffenen zu ängftigen, wenn fie von diefen Beleidi- 
gungen erfahren hätten oder andern Menſchen von dieſen noch Unrecht zugefügt 
würde. Man ſtellte fich die 2. vor, als ſchwarze Männer von größer Statur und 
mit lang herabhängentden und vertvorrenen Haaren. Um diefe Unholbe zu ver: 
föhnen und von der Erde zu verbannen feierte man am 9 , 11. und 13. Mai Feſt⸗ 
fipkeiten zu Rom, die man unter den Namen Lemuria, Lemuralia, auch Remus 
ria (don Remus, ‚weil, um deſſen Seele in den Tartarus zurüdzuführen, fie 
NRomulus angeotdnet haben fol) erwähnt findet, Diefe rg beſonders 
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darin, daß man Bohnen auf dem Altare verbrannte, wodurch die Manen in ihren 
Wohnſitz zuruͤckzugehen ſich genoͤthigt ſaͤhen. Andere ſetzen die Hauptfeierlichkeit 
darein, daß der Hausvater um Mitternacht ohne Fußbekleidung zu einem Brun⸗ 
nen gegangen ſei, nach dreimaligem Waſchen ſeiner Haͤnde in denſelben auf dem 
Ruͤckwege ſchwarze, in dem Munde aufbewahrte Bohnen einzeln hinter ſich gewor⸗ 
fen und dabei die Bannformel ausgelprochen habe: „Hiermit Löfe ich mich und die 
Meinigen. Nun gebt, ihr Geifter der Vorfahren.” Über die weiblichen Uns 
holde f. d. Art. Empufen. k 

Jena einer der drei Hauptftröme Sibirieng, entfpringt unter 520 3O/N.Br, 
und 1249 30° 2, nahe an dem Baikalfee auf dem die Weftfeite derfelben umgeben 
den Gebirge, ſtroͤmt hierauf nordöftlich in einem Bogen bis Irkutsk, nimmt von 
bier aus eine etwas nah Nordweft geneigte Richtung und ſtuͤrzt ſich nach einem 
440 Meilen langen Laufe, auf dem fie von Dften ber den Witim, den Olekma, 
Aldan mit der Maja, Kira, Amjat u. a. und von Welten den Wilui aufnimmt, 
in das Eismeer, Bor ihrer Mündung, welche ein Delta bildet, liegt eine große 
Anzahl größerer und Eleinerer Infeln. Der Umfang ihres Stromgebiets beträgt 
36000 TMeiten. 15. 

L’enclos (Ninon be), f. Ninon be !’Enclos. 

S.enoir (fpr. Lenoar) (Alerander), ein franzöfifcher Kuͤnſtler, welcher ſich 

befonders als Schriftfteller und um bie Erhaltung der Kunftdentmäler während 
der Revolution große Verdienite erwarb, murbe ben 26. Dec. 1762 geboren, u: 
hielt feine Ausbildung im Collegium Mazarin, befuchte fpäter die Kunftatademie 
und arbeitete dann unter der Zeitung Doyen’d. Nach dem Ausbruche der Revo: 
Iution fah er mit Wehmuth unbelhügt bie trefflichften Meiſterwerke unter den 
Streichen bes zerftörungsfuchtigen Pöbels zu Grunde gehen, fand aber einen Aus: 
weg zur Rettung in dem allerdings ungerecht fcheinenden Mittel, Alles, was zu 
retten war, in einem Nationalmufeum zu vereinigen. Gein Vorſchlag erhielt 
Beifallz: er durchreifte von jegt an die verfchiedbenen Departements, um das, Wid: 
tigfte zu fammeln und nad) Paris zu fhaffen, und fo entſtand in der Strafe 
des Petitö: Auguftins eine äußerft reichhaltige Sammlung von Kunftwerken aller 
Art. 2. wurde zum Auffeher diefes Mufeum ernannt und nach der Auflöfung 
deſſelben im Jahre 1816 in gleicher Eigenfhaft in St. Denis angeftellt. Et 
ftarb im Jahre 1832. Unter feinen Schriften find folgende von anerfanntem 
Werthe: „Musée des monumens francais“ (Par. 1800 — 1806. 2 Voll.); 
„‚Histoire des arts en France, prouv&e par les monumens‘‘ (Par. 1811); 
„La vraie science des artistes ete.““ (Par. 1825) und „‚Observations sur la 
peinture sur verre etc.‘ (Par. 1824). , 

Lenormand (fpr. Lenoımang) (Mariane), eine berühmte Wahrfagerin 
der neuern Zeit, lebte größtentheils in Paris und z0g die neugierige Menge und 
feibft die angefehenften Damen in und außer Paris durch ihre Schlauheit lange 
Zeit an fi. Als fie aber während der Kaiferregierung auch über die politiſche 
Zukunft fid) ausfprach, ward fie des Landes verwiefen. Aus Rache darüber ſchrieb 
fie: „Souvenirs prophötiques d’uneSibylle sur les causes de sen arrestalion, 
le 14 decembre 1809,°° worin fie den Fall Napoleon’s und die Wiederherflel: 
lung der frühern Verfaſſ ung vorhetſagte; allein erſt nach erfolgter Reſtauration 
uͤbergab ſie dieſe Ausſpruͤche dem Drucke. Hierauf kehrte ſie nach Paris zurüd 
und ſchrieb unter andern: „Anniversaire de la mort de l’imperatrice Jos£phi- 
ne‘‘ (Par. 1815); „La Sibylle au tombeau de Louis XVI‘““ (Par. 1816); 
„‚Memoires bisloriques et secretes de l’imperatrice Josephine“‘ (Par. 1820. 
2 Voll,); „De la Sibylle au congres d’Aix la Chapelle suivi d’un coup d’oeil 
sur celui de Carlsbad*‘ (Par. 1819). 77. 

Kenotre (fpr. Lenote) (Andre), berühmter Gartenkünftler, . Sohn des 


Lenox — Lentulus 501 


Gartenoberaufſehers in den Tuilerien, wurde 1603 in Paris geboren. Nach 
dem Willen feines Waters genoß er den Unterricht des Malers Simon Vouet, bei 
welchem er mit dem Maler Lebrun in das engfte Freundſchaftsverhaͤltniß trat; 
aber aus Vorliebe für die Gartenkunſt gab er bald feine frühere Beſchaͤftigung auf. 
Seinen Gefhmad, fo wie feine Fertigkeit, - die er fich in kurzer Zeit hierin erwor⸗ 
ben hatte, zeigte er zuerft bei der Anlegung des Gartens im Schloffe Baur, noch 
mehr aber in Berfailles. Außer diefen Gärten wurden die zu Chantilly, St. Cloud, 
Fontainebleau, Meudon, Sceaur und in den Zuilerien nach feinen Entwürfen 
angelegt, wie auch die fhönen Spaziergänge in Amiens. Hierdurch erwarb er 
ſich fehr viel Anfehen und die größten Robeserhebungen von Seiten Ludwig's XIV., 
der ihn fogar in den Adelsftand erheben wollte, wurden ihm zu Theil. Die Be: 
ſcheidenheit 2.’8 ſchlug aber diefe legtere Ehre aus. 1678 reiite er nach Rom, wo 
er ſich der Achtung Aller, befonders aber des Wohlmwollens bes Papftes Inno: 
cenz XI. zu erfreuen hatte. Die legte Lebenszeit brachte er, in Ruheſtand verfegt, 
doch mit der Erlaubniß den Hof befuchen zu dürfen, in Paris zu und ftarb daſelbſt 
im Fahre 1700, Im Mufeum zu Paris wird fein Bruftbild von Coyſevor auf: 
bewahrt. Liber feine Verdienfte als Künftler ſ. d. Art. Gartenkunſt. 77. 
S.enor (Charlotte), eine gefchägte englifche Romandichterin, 1720 zu Nero: 
Mork, wo ihr Vater, James Ramfay, Gouverneur war, geboren, kam in 
früher Jugend nad London, mo fie ihre trefflichen Geiftesanlagen durch den bes 
lebrenden Umgang mit Johnfon und Rihardfon ausbildete und ſich nicht ohne 
Glüuͤck im Fache des Romans und de Luftfpiels verfuchte. Ihre Ehe mit Lenor 
ſcheint nicht die glüdlichfte geweſen zu fein; wenigſtens fah fie fich in fpätern Jah: 
ren gendthigt von dem fümmerlichen Ertrage ihrer Schriftftellerei zu leben und 
farb am 4. Jan. 1804 in Dürftigkeit und Elend. Ihre Romane, welche zu der 
von Richardſon ausgebildeten Gattung gehören, find gut erfunden und mit Leich⸗ 
tigkeit durchgeführt und wurden zu ihrer Zeit nicht nur in England, fondern aud) 
im Auslande hochaefhägt und mit Vergnügen gelefen. Außer ihrem gelungens 
ſten Verſuche: „„Euphemia‘‘ (Lond. 41790. A Voll. 8. Deutſch von D. M. 
Liebestind, Bert. 1791. 4 Bde. 8.) nennen wir noch die nicht minder beliebten: 
„‚Henriette‘“ (Lond. 4758. 2 Voll. 42. Deutfh, Frankf. 1771. 8.) und 
“ „,Sophia“ (Lond. 4763. 2 Voll. 42.). Ihre Luftfpiele, von denen das vor: 
züglichfte unter dem Titel: „Was fein fol, ſchickt fich wohl’ (Hanov. 1796. 8.) 
von 3. C. Bod für die deurfche Bühne bearbeitet it, fo wie ihre zahlreichen Über: 
fegungen aus dem Franzoͤſiſchen, die fie größtentheils um ihr Leben zu friften 
unternahm, find minder bedeutend und jegt vergeflen. 67. 
Lentin (Leberecht Friedrich Benjamin), geb. zu Erfurt den 7. April 1736, 
befuchte vom vierzehnten Jahre an die Univerfität feiner Vaterfladt und promo: 
virte 1756 zu Göttingen als Doctor der Medicin. Hierauf ließ er fich als prak⸗ 
tifher Arzt in Diepholz, bald darauf in Clausthal und nachher in Lüneburg nie: 
der, wurde endlich zum königlichen Leibarzte ernannt und nahm in Hanover ſei⸗ 
nen Wohnfig, wo er am 26. Dec. 1804 ftarb. — 2. war einer ber geſchickteſten 
und erfahreniten Ärzte ferner Zeit. Seine Werke, als „Observat. medie.““ 
(Fase. 1—111. 1764 — 1772); „Beobachtungen ber epidemifchen Krankhei⸗ 
ten am Oberharze von 1777 bis 1784" ( Deffau 1783); ‚‚„Memorabilia circa 
aöreın, vitae genus, sanitatem et morbos Clausthaliensium““ (Gott. 1779) 
und endlich feine ganz vorzüglichen „Beiträge zur ausübenden Arzneiwiſſenſchaft“ 
(Reipz. 1797 — 1808. mit Supplement 4 Thle.) find in acht hippokratiſchem 
Geifte gefchrieben und ftellen ihn in die Reihe der vorzüglichfien a — 
ten 39. 


Lentulus, Name einer alten in Rom berühmten Familie aus bem Ge: 
ſchlechte der Gornelier. Wir führen nur die vorzüglichften und in der Gefchichte 
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merkwuͤrdig gewordenen Männer dieſes Namens an und zwar 1) 2. Cornel., der 
328 v. Chr. die Würbe eines Gonfuls erhielt und fpäter fammt dem römifchen 
Heere bei den caudinifchen Päffen gefchlagen warrde. 2) L. Gornel., era des 
Marcellus gegen den Hannibal in der befannten Schlacht bei Canufium. 3) £, 
Gornel., Feldherr gegen Hannibal gegen das Ende des zweiten puniſchen Krieges. 
4) 2. Cornel., um 204, ebenfalls Feldherr im zweiten punifchen Kriege, wo er 
in Dispanien an bie Stelle des P. Scipio kam und hier durch die Unterwerfung 
mehrerer Bölkerfchaften ſich auszeichnete. 5) 2. Gornel., welcher 163 Gonful 
war und von Cicero wegen feiner Beredſamkeit gerühmt wird; und endlich außer 
noch mehrern andern, jedoch weniger wichtigen 6) P. Cotnel. L. Epinther, be 
kannt als Anhänger der pompejanifchen Partei und als intimer Freund des Cicero, 
Er ftarb mit dem Pompejus in Ägypten. 20. 
Lenz (Jakob Michael Reinhold), ein genialer, aber wenig gekannter deut; 
(her Dichter, am 12. Jan. 1750 zu Sefzwegen in Lirfland geboren, begleitete, 
nachdem er feine Studien zu Königeberg vollendet hatte, 177 zwei junge Adelige 
auf die Univerfüät Straßburg, mo durch den Umgang mit geiftreichen Freunden, 
wie Göthe und Salzmann, feine Neigung zur Poefie erweckt, aber auch durch feine 
Riebezuderfchönen Pfarrerstochter von Sefenheim, Friederike Brion, der rund zu 
feinem fünftigen Unglüde gelegt wurde. Eine tiefe Melancholie und eine unheil⸗ 
bare Geifteszerrüttung erwuchfen ſchnell aus feiner unglücklichen heftigen Leiden 
fhaft. Die Bemühungen feiner $reunde Böthe, Herder, Wieland u. X. den 
ihnen liebgewordenen Süngling während feines Aufenthalts zu Weimar (1776) 
mit der. Welt und dem Leben wieder zu befreunden blieben erfolglos. Nach feiner 
Burüdkunft nad, Straßburg war fein Zuftand fo wenig von dem eines völlig 
Wahnfinnigen entfernt, daß man ihn unter Aufficht fielen mußte; doch gelang 
es ihm bald der väterlich forgfamen Pflege des Pfarrers Oberlin zu Waldbach zu 
entgehen. Er trieb fih hierauf unftet und jammervoll am Oberrheine umber, 
bis ihn 1779 fein älterer Bruder auffuchte und nad) Riefland führte. Untauglid 
zu jedem Gefhäfte lebte er in großer Armuth zu Moskau, wo er am 24. Mai 
1792 ftarb. Die Natur hatte an Lenz Alles gethban, um ihn zu einem ber be 
beutendjten Dichter zu erheben, aber das Schickſal, freilich von ihm felbft herbei: 
gerufen, unterlief auch nichts feine herrlichen Anlagen in der Blüthe zu erftiden, 
Phantafie, Wis und Gefuͤhl offenbaren ſich in allen feinen Verſuchen, die aber 
auc) zugleich das ercentrifche Genie eines ſchwermuͤthigen Mifanthropen zeigen 
und fein gutes Ende vorausfehen liefen. In den Luſtſpielen: „Der Dofmeijter” 
(1774) und „Der neue Mendoza” (1774) warf er faft alle Gattungen des 
Drama auf höcpft geiftreiche Art durd) einander und erregte durch dieſe erften Ars 
beiten großes Auffehn, welches aber, wie e8 gewöhnlidy in Deutſchland geſchicht, 
nicht lange dauerte. Erſt in der neuern Zeit wurden feine Verdienfte von Göoͤthe 
und Tiek in das Gedaͤchtniß der Leſewelt zurückgerufen und man fpricht jegt we: 
nigitens von dem unglüdtichen Sonderlinge, wenn man auch feine Schriften im» 
mer noch ungelefen laͤßt. Wie hoc 2. über den meijten feiner Zeitgenoffen fan, 
beweiſt fchon fein richtiges Begreifen Shakeſpeare's, defjen Eöfllich muthwilliges 
Stud: „Der Liebe Mühe ift umſonſt“ er meifterbaft bearbeitete. „Lenz's ſaͤmmt⸗ 
liche Schriften, herausgegeben von &, Tiet“ (Bert. 1827—28. 3Bpe. 8.). 67. 
ed, Paͤpſte. — 2.1. (440 — 461), mit dem Zunamen der Große, ein 
geborense Römer, ward, als er eben in Gallien in Staatsangelegenheiten war, 
die ihm der Eaiferliche Hof anvertraut hatte, nah Sirtus’ II. Tode (440) von 
der römifchen Geiſtlichkeit auf den Stuhl Petri erhoben. Unftreitig gehört er um 
ter die beruͤhmteſten Kicchenfürften und Kirchenlebrer. ° Er war «8, welcher bie 
Größe des römifcyen Stuhles zuerft mit klatem Bemußtfein begründete, Kraft 
ber Nachfolge des heiligen Petrus betrachtete er ſich und jeden römifden Biſchof 
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als das Haupt der ganzem Kirche bes Abendlandes wie. des Morgenlandes. Sol⸗ 
den Sinnes nahm er bie unttatthafte Appellation des Biſchofs von Befangon, 
Gelidonius, welcher auf einer vom Biſchof Hilarius von Arles gehaltenen Eynode 
feines Amtes entfegt worden war, nicht nur an, fondern erklärte auch, da Hi— 
larius einen Richter jenfeit der Alpen nicht anerkennen wollte, diefen feiner Würbe 
und Macht für verluſtig. Zur Beſchoͤnigung foldyen Machtſpruches erfhlich er 
ſich vom Kaifer Valentinian III. (445) ein Decret, nad) welchem die Provinzial: 
bifchöfe nichts im Kirchengebrauche ohne Auctorität des römifhen Biſchofs An- 
dern, allen Anordnungen des apoftolifhen Stuhles Geſetzeskraft zuerkennen und 
durch weltliche Gewalt angehalten werden ſollten, den Vorladungen nach Rom 
zu gehotchen. Doch galt dieſes Edict nur im Abendlande und konnte von ‚der 
Macht, die es gegeben hatte, nicht vertreten werden, da diefe felbft eben in diefem 
| underte der Barbarenherrſchaft weichen mußte. Sn feinem Eifer für die- ' 
Rechrgläubigkeit ſcheute L. ge die Manichäer, die er in Nom felbft entdeckte, 
auch blutige Strafen nicht. nr dem eutpchianifhen Streite erklärte ex ſich (in 
einem Briefe an $lavianus: „De incarnatione Verbi‘*) beftimmt für zwei Na: 
turen in Chrifto. Da nun dennoch bie Gegenpattei unter des berüchtigten Dios⸗ 
£urus Leitung auf der Raͤuberſynode zu Epheſus (449) fiegte, fo fparte 2. weder 
Ehränen noch Worte, um folhen Sieg zu vernichten. Zu rechter Zeit ſtarb der 
Kaifer Iheodofius ; denn dem neuen Herrfcerpaare (Pulderia und Marcianus) 
Yalt 2 ’8 Anſehn über Alles. Eo geſchah 3, daß er auf der Synode zu Chalce: 
don (451), wo feine Legaten pröfiditten, die Verdammung der Lehre bed Eu: 
tnches erlangte. Nur konnten fine Proteftationen nicht verhindern, daß bie 
Grengen des Patriarchen von Gonftantinopel hier erweitert und diefem gleiche 
Rechte mit dem roͤmiſchen Bifchofe zuerfannt wurden, Ölänzend aber war ber 
Erfolg feiner Geſandtſchaft an Attua, welcher über bie Alpen gefliegen und in 
Dperitalien eingebrohen war. Im hohenprieſtetlichen Schmude ging 2. ihm 
entgegen und vermochte durch feine Beredfamkeit den weltsrobernden Heidenkoͤnig 
zum Abzuge (452). Als bald darauf Genferih Roms fid) bemaͤchtigte (455), 
teitete ber Mömerbifchof noch einmal die ewige Stadt, zwar nicht vor der Erobe: 
zung und Plünderung, aber doch vor Mord und Brand. Er ftarb im Jahre 
A61 als einer der berühmteften Schriftſteller feiner Zeit. Sein Gedächtnißtag iſt 
derdi. April. Seire hinterlaffenen Schriften, beftehend aus 96 Fefipredigten, 
141 Briefen und einigen Abhandlungen, find nicht ohne rhetorifchen Werth, 
voll Rhythmus, aber auch Mortgepränge, und für die Glaubenslehte von Wich⸗ 
Geſammelt und herausgegeben ſind ſie von Paſchaſius Quesnel, 2, Ausg. 

£pon 1700. 2 Bde. Fol., und von Ballerini, Vened. 1753—57. 3 Bde. Fol. 
Bergl. With. Amad. Arendt, „Lob. Gr. und feine Zeit“ (Mainz 1835. 8.). 
— 8 11. 1682-683), Nachfolger Agatho’s, war ein Sicilianer. Mit dem 
Kaifer Conftantinus Pogonatus ſtand er in gutem Vernehmen, beftätigte bie 
Schlüffe der [echten oͤkumeniſchen Kirchenverfammtung zu Gonftantinopel und 
verdammte den Papſt Honorius. Übrigens war er nicht ungelehrt und verbeflerte 
ben gregorianiihen Geſang. Er ſtarb 683 und ward kanoniſirt. Gein Tag ifl 
dee Il. Suni. — 2.1. (795 — 816), ein geborener Mömer, wurde nad) 
an’sl. Tode durch den Einfluß einer mächtigen Partei zu feinem Nachfolger 

t, Vier Jahre darauf erregte der Haß feiner Gegner einen Zumult wider 

ihn. Bor dem Altare in der Kirche wurde er überfallen, binmweggefchleppt und 
im einen Kerker gebracht. Mit Mühe entkam der gemißhandelte Papft und flüd- 
tete zu Karl d. Gr. ins Lager bei Paderborn (799). Unter deſſen Schutze 
£ehrte er nach Rom zuruͤck. Im folgenden Jahre zog Karl perſoͤnlich Über die 
Alpen, bielt Gericht in Nom und beftrafte, nachdem ſich &. durch einen Eid von 
den angefhuldigten Verbrechen gereinigt hatte, die Empörer; den Papſt aber 
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feste er In alle feine Rechte wieder ein. Aus Dankbarkeit fegte biefer am 25. Der. | 
800 in der Peterskicche die römifche Kaiferfrone auf des Königs Haupt. Einige | 
Sahre nachher (804) unternahm 2. aus unbekannten Urſachen eine neue Reife 
zu Karl db. Gr.; führte aber bald barauf bei ihm Beſchwerde über das Verfahren 
der Eaiferlihen Gommiffarien in Stalien, ohne jedoch günftiges Gehör zu finden, 
Nach des Kaifers Tode empörten ſich die Römer aufs Neue (815). X. lieh die 
Radelsführer binrichten und flarb im folgenden Sabre. Seine Briefe an Karl 
d. ©. hat zuerft Herm. Conring (Helmſt. 1647 und 1655. 4 ) herauegegeben. — 
2. IV. (847-—855), ebenfalls ein Römer, folgte auf Sergius II. (847). Er 
Erönte (849) den jungen Kaifer Ludwig II. zu Rom und erweiterte die Stadt 
durch eine Vorftadt, wodurch die Peterskicche in die Stadt felbft kam. Um diefe 
Zeit ward Italien von ben Saracenen bedroht. Ohne L.'s Deldenmurh würde 
Muhammed's Fahne von den Binnen des Capitols geweht haben. Er flug bie 
Feinde des Ehriftenihums in Verbindung mit den Neavolitanern zur See und 
(849) und legte gegen fie an der Stelle des verwüfteten Gentumcella eine neue be: 
feftigte Stadt, Leopolis, an, woraus nachher Givitavechia wurde. Er flarb 
ten 17. Zuli 855 und ward fanonifirt. — 2, V., aus Ardea, ein Benedic 
tiner, war Nachfolger Benedict'8 IV. (903). Werdrängt von Ehriftophorus 
ftarb er im Gefängniffe vor Kummer (90%). — 2. VI., ein Römer, wurde 
nah Johann X. 928 erwählt, regierte aber nur 7 Monate und 5 Zage und 
ftarb zu Anfange des folgenden Jahres. — L. VII., ebenfalls ein Römer, 
ward 936 Nachfolger Johann's XI. Er fuchte die Klofterzucht zu verbeflern 
und berief defhalb den Abt Odo von Clugny nah Rom. Vergebens bemühte er 
fich auch den Frieden in Italien wiederherzuftellen und ftarb 939. — 2. VIIL, 
früher päpftlicher Protoferinarius, wurde auf einer vom Kaifer Otto I. berufenen 
Spnode zu Rom an die Stelle des verrätherifchen Johann XII. im Jahte 963 
zum Papfte erwählt. In einer im Namen des ganzen roͤmiſchen Klerus und 
Volkes ausgeftellten Urkunde überließ er dem Kaifer mit der italienifchen Könige: 
würde und dem faiferlichen Patriciate ber Rom zugleidy die felbftftändige Wahl 
feiner eigenen Nachfolger in beiden Würden, fo wie die Einfegung des Papſtes. 
Allein nach des Kaifers Abzuge kehrte Johann nah Rom zurüd, nahm graufame 
Rache an feinen Feinden und nörhigte &. VIII. zur Flucht. Ehe aber noch Otto 
erwas verfügen konnte, ftarb der ehebrecheriſche Johann und die Römer fchritten, 
anftart ihres Eides gemäß den Papſt 2. anzuerkennen, zu einer neuen Wahl, in: 
dem fie den bisherigen Gardinaldiatonus Benedict ernannten. Nun zog der Kai⸗ 
fer nad) Rom, eroberte die Stadt, ließ auf einer Synode Benedict's Wahl für 
nichtig erklären und 2. wieder einfegen, welcher jedoch ſchon 965 ſtarb. — 
2. IX. (1048— 1054), des Kaifers Heinrich III. Vetter, früher Biſchof Bruno 
von Zoul, geb. 1002, wurde auf dem Reichetage zu Worms erwählt. Auf 
Beranlaffung des Möncyes Hildebrand, ber ihn aus Deutfchland begleitete, zog 
der neue Papft als Pilger nach Rom und ließ ſich dort erft noch die ausdruͤcliche 
Buflimmung des Klerus und Volkes geben. Im Auftrage Heinrich’6 III. ward 
eine Bifitation des Klerus unternommen. Der fromme und gelebhrte 2. fuchte 
perfönlich auf mehrern Goncitien in Stalien, Frankreich und Deutfhland die ver« 
falene Kirchenzucht wiederherzuftellen und die Sitten der Beiftlichen zu verbeffern. 
Aber er fand überall großen Widerftand. Die anfängliche Maßregel L.'s alle der 
Simonie, der Ehe oder des Goncubinats Schuldigen zu entfegen, erſchien bald 
als unausführbar wegen des dann eintretenden Mangels an Verwaltern des 
Gottesdienſtes und mußte defhalb in die Auflegung einer Buße verwandelt wer 
ben. Zurückgekehrt von feiner Vifitationsreife nach Stalien unternahm er per: 
fönlich einen Feldzug gegen die Eroberer Apuliens, die Normannen, welchet aber 
mit der Vernichtung feines Heeres endigte. Er felbft wurde gefangen (1053) 
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und mußte bie Eroberungen ber Sieger beftätigen, worauf Robert Guiscarb bem 
Papfte als Lehnsherrn huldigte. In 2.’g fpätdrer Regierungszeit eröffnete auch ber 
griechifche Kaifer Gonftantinos Monomadyos, bedroht mit den Verlufte feiner legten 
noch übrigen abendländifhen Befigungen in Apulien an die Saracenen und Nors 
manmen, Unterhandlungen mit k. zu einer Vereinigung beider Kirchen; allein fie 
dienten nur dazu die Zmiftigkeiten zu erneuern, feit welchen beide Kirchen getrennt 
geblieben find. EL. flarb kurz vor dem Ausgange diefes Streites, in welchem er 
den erften öffentlichen Gebrauch der Fabel von Eonftantin’s Schenkung gemacht 
hatte. Er ward unter die Heiligen verſezt. — 8. X. (1513 — 1521), der 
219. Papft, hieß vor feiner Erhebung Giovanni de’ Medici. Geboren zu Flo⸗ 
ren; 1475, Sohn Lotenzo's des Praͤchtigen von Medici, erhielt er eine treffliche 
Erziehung und Bildung durch die ausgezeichnetiten Gelehrten jener Zeit, naments 
lich durch Angelus Politianus, Bernhard Michelotti, Petrus Äginetes, Deme: 
teius Chalkondylas u. A. Frühzeitig zum geiftlichen Stande beftimmt foll er [yon 
in feinem fiebenten Jahre die Tonſur erhalten haben; im dreizehnten aber gelangte 
er durch Innocenz VIII. zur Gardinalswürde. Im Fahre 1492 nahm er als 
Mitglied des heiligen Collegium feinen Wohnfig in Rom, begab fidy aber einige 
Sabre fpäter, als Alerander VI. Papft geworden war, gegen deffen Wahl er ges 
ſtimmt hatte, wieder nad) Florenz und bald darauf, als feine Familie vertrieben 
wurde, nad) Bologna, von wo aus er mehrere Reifen nach Venedig, Genua, 
Deutſchland und Frankreih unternahm. Hierauf £ehrte er nad) Rom zurüd, 
wo er eben fo den Künften und Wiſſenſchaften fich widmete, als er den Freuden 
der Welt fi) ergab. Im Jahre 1505 fing er an auch ben Staatsgefchäften ſich 
zu widmen. Er wurde Statthalter von Perugia und 1511 unter dem Zitel eines 
päpftlichen kegaten an die Spitze des päpftlichen Heeres geftellt, das zu dem foges 
nannten heiligen Bunde gehörte, welchen der Kaifer Marimilian I., der König 
Ferdinand von Spanien und ber Papft gegen Ludwig XII. von Frankreich ges 
ſchloſſen hatten. In der Schlacht bei Ravenna (1512) ward er von den Fran: 
zofen gefangen, machte fich jedoch bald wieder frei und ging nad Bologna, mo 
er als Legat die Verwaltung übernahm. Machdem er bald nachher nicht wenig 
zur Derftellung feines Haufes in Florenz beigetragen hatte, begab er fich nadh ſei⸗ 
nes Freundes, Julius II., Tode nah Rom, wo er, 38 Jahre alt, am 11. März 
1513 zu defien Nachfolger ernannt wurde. In der erften Zeit feiner Regierung 
war er in unaufhörliche Zwiftigkeiten, befonders mit Frankreich, verwidelt. Dies 
fes und Spanien kämpften um Stalien; 2. fuchte die eine Macht durch die andere 
fern zu halten, jede an die andere verrathend. Anfangs mit dem Kaifer, dem Koͤ⸗ 
nige von Aragonien, mit Florenz, Mailand und der Schweiß im Bunde gegen 
Srankreicy verließ er denſelben nad) Franz I. glorreichem Siege bei Marignano; 
Franz, um feine Eroberung Mailands und feine Hoffnung auf Neapel zu bes 
feftigen , erkaufte des Papſtes Freundfchaft durch ein Goncordat, welches bie 
pragmatifche Sanction von 1438 völlig aufhob (1516). Ein Meifterftüd von 
2.8 Staatskunft! Um die Macht feines Neffen in Florenz zu erhöhen entriß er 
1516 dem Herzoge von Urbino fein Land und belehnte jenen damit. Als aber der 
vertriebene Herzog 1517 fein Eigenthum wiedereroberte, nöthigte ihn L. durch 
große Deeresmacht demfelben zu entfagen. Nach Lorenzo's Tode vereinigte er 
Urbino mit dem Kirchenftaate, während der Sardinal Biulio de’ Medici in Flo» 
renz regierte. Um jene Zeit wurde eine Verfchwörung gegen des Papftes Leben 
entdedt und hart geahndet. Die angeblichen Daupträdelsführer, die Cardinaͤle 
Petrucci und Bandinelli mußten mit ihrem Leben büßen; andere Verdächtige 
wurben gefoltert, ihrer Ümter entfegt und verwiefen. Bei allen biefen politifchen 
Händeln und Unruhen fand 2. immer noh Muße für Förderung der Künfte und 
Wiffenfhaften Sorge zu tragen. Selbſt claffiih und kuͤnſtletiſch gebildet ver: 


506 Leo 


fammelte er im Vatican allen Glanz der Kunſt und Wiſſenſchaft. Die Univerfis 
tät zu Rom ftellte er wieder ber, verlieh ihr anfehnliche Güter und Vorrechte und 


berief die ausgezeichnetften Gelehrten zu Khrern an derfelben. Den Ruhm aber, 


den er dadurch erlangen konnte, verdunfelte er Durch feine hoͤchſt anflößige Lebens: 
art, die felbft in Ausfhweifungen überging, durch feinen unkirchlichen Sinn, 


durch feine Freude an unanftändigen Scherzreden, durch feine Prachtliebe und 


durch feinen Eifer für die Vergrößerung der Macht feiner Familie, melcher die 
Hauptquelle war, baß er oftmals die Parteien veränderte und mehr als einmal an 
feinen Bundesgenoffen die gröfteUntreue beging. Durch eine übermäßige Pracht⸗ 
Jiebe und allzu eifrige Einmiſchung in Welthaͤndel erſchoͤpfte er feine Finanzen 
und dieß gab Anlaß zu manchem Mifbrauche, ward aber auc) die naͤchſte Urſache 
zur Reformation. Um ſich nämlidy aus diefen Finanzverlegenheiten zu retten 
nahm er feine Zuflucht zu dem alten Mittel des Ablaßhandels. Die Vollendung 
bes Baues der Peterskicche und der Türkenkrieg gaben einen willkommenen Vor 
wand dazu. In Deutſchland zumal ward folder Handel mit Ablaßzetteln durch 
den ehebrecherifhen Dominikaner Joh. Tezel mit ſchamloſer Frechheit getrieben, 
Dieß bewirkte Luther's Auftreten. L. legte anfangs auf Luthers Lehren kein 


großes Gewicht; er fcherzte Über die Wermegenheit des Moͤnches zu Wittenberg, 


deſſen Gelehtſamkeit er nicht verachten konnte. Als er aber merkte, daß das Heer 
der Ordensleute und felbft der Kaifer die Sache ernſtlich anſahen, fo wurde aud 
er ernfthaft. Auf Anregung des Kaifers lud er Luthern vor fih nach Nom, mil: 
ligte jedoch nachher ein, daß diefer in Augsburg vor den Gardinallegaten Gaje 
tanus geftellt würde. Da bie Unterredung zwiſchen Beiden erfolglos blieb, fo ew 
ließ &. am 9. Nov. 1518 eine Bulle, worin die Ablaßlehre aufs Neue proclamit 
war und alle Gegner derfelben mit dem Banne bedroht wurden. Liber die weitern 
Verhandlungen in diefer Sache f. d. Art. Reformation. Mod, kurz vor ki: 
nem Ende verband er ſich mit dem Kailer gegen Frankreich zur Wiederherftellung 
des Hauſes Sforza in Mailand und nahm ein ſtarkes Schweitzerheer in Solb, 
Die Waffen der Verbündeten wurden mit Sieg gekrönt, Parma und Piscenja 
erobert und dem Kirchenftaate einverleibt, Voller Freude darüber ftarb L. om 
1. Dec. 1521. Die Urtheite über diefen Mann find ſehr verfdieden gemein. 
Ein großer Charakter war er nicht; feibft die Kunft war ihm nur ein Spiel, fee 
ner Eitelkeit dienftbar. Apoftolifh und Eirhli war an ihm kaum der Schein 
und wenn es wahr ift, was fein Zeitgenoffe Mirandola in dem Werke; „De lide 
et ordine eredendi‘* berichtet, fo war er ein frecher Atheift, welcher weder an 
das Dafein Gottes, noch an die Unfterblichkeit der Seele glaubte, die Evangelim 
eine Reihe von Märchen nannte und, nach feinem eigenen Willen, ohne Beichte 
und Abfolution ſtarb. Wergl. über ihn: William Roscoe „Life and pon- 
tificate of Leo X.““ (Liverp. 1804. A Voll. A. Lond. 1806. 6 Voll., ins 
Deutſche überfegt von Glaſer, mit Anmerkungen und Zufägen von 3. Ph. 8. 
Henke, Leipz. 1806— 8. 3 Bde. 8., ins Stalienifche mit neuen Belegen von 
B. Baffi, Mail. 1809. 12 Bde). — 2. XI. (Alexander Dctavian von 
Medicie), geb. 1535, ward als Erzbiſchof und Cardinal von Florenz Nachfob 
ge Gtemens’ VIII., regierte aber nur 26 Tage, vom 1.—26. April 1605. — 

‚All. (Annibale della Genga, 1823 — 1829), geb. zu Genua 1760 aus 
einer adeligen Familie, deren Stammaut Genaa bei Spoleto liegt, umd früher 
Nuntius in Deutfhland, wurde nah Pius’ VII. Tode am 28. Sept. 1823 zum 
Dapfte erwaͤhlt. Anfangs in Rom mit Jubel begrüßt ward er durch feine Strenge 
und Eeibftftändigkeit dem Wolke wie den Cardinälen verhaßt. Mit den weltlichen 
Bürften fuch:e er den Frieden möglichft zu erhalten. Deſto päpftlicher waren fein? 
Handlungen in Bezug auf Religion oder Kirche. Wie fein Vorgänaer derdammtt 
er fogleich in feiner ‚„‚„Epistola eneyclica‘‘ (Rom. d, 5. Maji 1824) die unde 
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ſchraͤnkte Verbreitung von Bibelüberfegungen durch bie Bibelgefelfchaften. - Er 
übergab den Sefuiten ihr früheres Collegium mit der Kirche des heiligen Ignatius 
und jiellte die Gefängniffe der Inguifition wieder her. Ganz im erniten Geiſte 
ber Hierarchie war aud) (1824) feine Ankündigung des Jubeljahres, bei welchem 
bas üblidye Gebot um Ausrottung der Keser angeordnet ward, wie fein Wider: 
fand gegen das Verlangen der Schlefier, den Cölibat aufzuheben. Am Pfingſt⸗ 
montage 1825 vollzog er die Bearification eines fpanifchen Franziecaners, Ju— 
lianus, welcher gebratenen Vögeln fortzufliegen geboten hatte. 2. XI. ftarb 
am 10. $ebr. 1829. 63. 
Seo ift der Name mehrerer byzantiniſchen Kaiſer. — L. J., mit dem Bei: 
namen Magnus, aud) Macelas, ein Thracier, kam 457 (458) nad) Marcia- 
nus' Tode zur Regierung und ftarb 473 (474). Während diefer Zeit war er mit 
Beilegung religiöfer Streitigkeiten wie mit der Führung mehrerer Kriege befchäf: 
tigt. So wiederholte er bald nad) feiner Ermählung zum Kaifer die Befchlüffe 
bes Goncils von Chalcedon, führte einen glüdlihen Krieg gegen den Vandalen 
Genferih, mit Berluft eines großen Theils von Illyrien aber gegen die Oftgos 
then. — 2.1. ward in einem Alter von einigen Monaten 473 (474) zum 
Kaifer ernannt, ſtarb aber ſchon 474 (475). — 8. III., der Sfaurier, folgte 
Theodor III. auf dem Throne von 717 — 741. Seine früberen Siege als An 
führer im Driente, die ihn zum Kaifer erhoben hatten, wiederholten fih im An: 
fange feiner Regierung ; denn die Saracınen, melde vor Gonftantinopel lagen, 
nöthigte er mit großem Verluſte die Belagerung aufzugeben. Seit 726 erregte 
er den auf die fpäter erfolgte Kirchentrennung Italiens oder Roms von Byzanz 
und dadurch auf die Ausbildung der religicfen Anfichten fo einflußreichen Bilder: 
freit (f. d. Att.); denn er verbot in dbemfelben Fahre die Verehrung der Bilder, 
lieh fie 728 felbft wegnehmen und die ſich widerfegenden Geiſtlichen und Mönche 
verfolgen. Die Staliener, und namentlid der Papft Gregor II., nahmen fo: 
gleich Partei fiir die Bilderfreunde und Letzterer that den Kaifer in den Bann, 
was fein Nachfolger, Gregor III., wiederholte. Der erbitterte L. griff dag 
päpfiliche Gebiet an, doc) verlor.er durch Stürme feine Flotte und ftarb nach dem 
Verluſte mehrerer weftlihen Provinzen feines Reihe 741. — Leo IV., von 
775 — 780 ARaifer, trat Eräftig gegen Die Bilderverehrer auf und flug im 
Buͤndniſſe mit den Bulgaren die Saracenen in Syrien. — Wie die Vorgänger 
deſſelben Namens erktärte ſich auch &, V., der Armenier (v. 313 — 8%), ges 
ſtuͤtzt auf das durch fiegreiche AUnfübrung gewonnene Heer, gegen die Bilder, ri 
mit dem Unterfchiede, daß er die Verehrung der Bilder nicht Durch deren Zerſtoͤ⸗ 
zung unmoͤglich machte, fondern durch deren Höherhängung nur erſchwerte. 
Er befiegte die Bulgaren, welche beim Antritte feiner Regierung ſchon bis Con 
ſtantinopel vorgedrungen waren, und ſchloß mit ihnen 817 einen vortheilhaften 
Frie den. Durch einige Anbanger feines Nachfolgers Michaelis wurde er820 
in der Kirche ermordet. — 2. VI., Sohn des Bafilius des Macedoniers, der 
Philofoph genannt, regierte von 880 — YL1 und erlangte einen größern Ruhm 
als Schriftfteller wie als Regent. Unglüdlich kämpfte er gegen die Ungarn und 
Bulgaren, mit großem Berlufte in Stalien; unter ihm eroberten die Saracenen 
Lemnos und felbjt einen Theil des feften Landes. Von feinen Schriften verdie— 
nen der Erwähnung mehrere „Sendſchreiben an alle Gläubige”, feine „AXXIU 
« Orationes‘“ und eine „ExAoyn zwv vouwv“ (vergl. d. Art. —— 


). 

Seo (Leonardo), einer ber ausgezeichnetften und verdienftvolften italienis 
ſchen Gomponiften, wurde 1694 (nad Anderen 1701) zu Neapel geboren. 
Bon wen er feine Ausbildung erhalten hat, ift nicht befannt, man nimmt je: 
doch an, daß Ecarlatti einer feiner Lehrer gewefen ſei. Schon durch feine erften 


. 
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Arbeiten erregte er allgemeines Auffehen und wenn bie Erwartungen, bie er her: 
vorgerufen hatte, nicht gering waren, fo ift es gewiß, daß er fie fpäter bei Wei: 
tem übertraf. Er erhielt eine Anftelung an dem Confervatorium de Santo 
Onufrio zu Neapel, welches ihm befonders naͤchſt Durante und Pergolefe feinen 
hoben Ruf verdankt, und erwarb fich Hier durch Bildung von Zöglingen, wie 
Piccina und Traetta, ein unvergängliches Verdienſt. Seine Thaͤtigkeit erftredte 


ſich auf alle Zweige der Gompofition mit gleichem Erfolge, ber Preis jedoch ge: 


buͤhrt feinen kirchlichen Arbeiten; denn diefe ftehen durch die in ihnen roehende 
gleihfam himmliſche Kraft und Begeifterung noch jegt als unübertroffen da. 
Hierher gehören außer nehreren Gantaten und Motetten vorzüglich feine Drato: 
rien ‚„‚„Santa Elena‘““ und „La morte di Abele“ und vor allen fein ‚‚Mise- 
rere‘“, welches gleich ben ‚„‚„Stabat‘“ von Pergolefe unter bie vorzüglichften der 
vorhandenen kirchlichen Mufiten gehört. Gleiches Verdienſt erwarb ſich 2. um 
die Opernmuſik, in melcher er zuerft bie Rondoform angewendet haben foll, 
Bon feinen ebenfalls zahlreichen Werken diefer Gattung nennen wir nur: „I 


Cioé,““ „La Contesa dell’ amore e della virtü,‘“ „„Sophonisbe,‘* „‚Olim- | 


piade,‘“ „„Demofonte,‘“ ‚‚„Cajo Gracco,** „Tamerlane,““ „Timoerate,“ 
„Catone in Utica,““ „La clemenza di Tito,‘ „Ciro riconosciuto,‘ 
„‚Achille in Seiro‘“ und ‚„‚„Vologese. — 8. flarb im J 1743 oder 1744. 36. 

Leo (Zoannes), genannt Africanus, aus Granada geblrtig, begab 


fi, als diefe Stadt 1491 unter der Regierung Ferdinand’s und der Iſabella er: | 


obert worden war, nach Afrika, woher er in ber Folge jenen Beinamen erhielt, 
machte fehr bedeutende Reifen in Europa, Afien und Afrika und fchrieb dann 
eine Belchreibung von Afrika in arabifher Sprahe. Epäter hatte er das Un: 


daß ein Schiffsher ihn kaufte und dem Papfte Leo X. ſchenkte, der ihm bemog bie 
hriftliche Religion anzunehmen. Hierauf überfegte er fein Werk ins Italieni⸗ 
he und J. Fiorianus gab eine Iateinifche Überfegung. Auch ift er der Ver 


glück in die Hände von Seeräubern zu fallen, wurde aber dadurch wieder frei, 


faffer einer Schrift: „De vitis philosophorum Arabum ‚** von welcher Hob 


tinger (Züri, 1664) eine Ausgabe beforgte (vergl. Fabr. B. graee. V. p. 
259). L. ftarb 1526. 2. 
Leo Diaconus, ein Gefhichtfchreiber aus dem byzantinifchen Zeitalter, 
mar geboren zu Kalce am Tmolusgebirge (950) und ſchrieb eine Geſchichte der 
Kaifer von 959 — 975 in 10 Bänden unter bem Titel: „Toropiu Goyouern 
ind zig Tekevrig Tod wuroxgaropog Kuworavrivov ulygı vng Tekerrig 
rToõ avToxparopog Tod Znıksyoudvov Tlımıyn.“ Dis Manufeript dieſes 


Werks befindet ſich in der königlichen Bibliothek zu Paris. Ungeachtet vieler Feh⸗ 


ler, die das Merk hat, namentlich in hiftorifchen und geographifchen Angaben, 
ift p doch flır die Kenntniß der Gefchichte jener Zeit, die in ihm befchrieden 
wird, fehr wichtig. Eine Ausgabe veranftaltete C. B. Hafe (Par. 1829. Fol. 
Bonn, 1828. 8.). (Vergl. Fabr. B. Gr. V. p. 382.) D. 

Leoben (Friede zu), f. Friedensfchluf. Ä 

S.eon, f. Spanien. 

Leonardo da Vinci, einer ber gefeiertften unter ben italfenifchen Künfl: 
lern, der erſte, welcher die Malerei auf geregelte Grundfäge zurüdzuführen fuchte, 
ward im Jahre 1444 in dem bei Florenz gelegenen Fleden Vinci geboren und 


kam frühzeitig in die Schule des Andrea del Varrochio. Hier trieb er außer det 


Malerei, in der er feinen Lehrer bald übertraf, auch Muſik und Poeſie und er 
warb fich uͤberdieß in der Geometrie, Architektur, Eculptur, Plaftit, Anate 
mie, Mechanik ıc. gründlihe Renntniffe. Bon feinen erften Arbeiten ift wenig 
bekannt, doch müffen fie (bon das Gepräge hoher Vollendung getragen hatın, 
da fein Ruf im Jahre 1482, wo er von dem Derzoge Ludovico Maria Sfotza 
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eine Einladung nad Mailand erhielt, bereits weit verbreitet mar, In Mailand 
lag die Malerei damals noch fehr danieder und L. fand daher hier einen würdigen 
MWirkungskreis für feine Thaͤtigkeit. Größer noch würde fein Einfluß auf die 
Richtung ber Kunft in der Lombardei geweſen fein, wenn die von ihm gegründete 
Beichnenalademie in Mailand eine ihrer Beſtimmung gemäße felte Bafis hätte 
gewinnen können; unglüclichermeife aber wurde dieß durch den Sturz des Haus 
ſes Sforza im Jahre 1499 verhindert. Unter den Merken, welche L. während 
feiner Anwefenheit in Mailand ausführte, fteht das Abendmahl der Apoftel im 
Refectorium der Dominicaner von St. Maria delle Grazie obenan. Dieſes vor: 
treffliche Gemälde, welches durch unverzeihliche Dummheit und Nachläffigkeit 
der Mönche und zulegt durch eine mißrathene Reftauration (im 3. 1726) gaͤnz⸗ 
lich zu Grunde gegangen ift, flellte mit der vollenderften Meifterfchaft die Ges 
müchsbewegungen der einzelnen Apoftel in dem Augenblide bar, als ihnen Je— 
fus fagt, daß er von einem unter ihnen verrathen werden würde. Die vorhans 
benen Nachrichten verfihern, daß ber Ausdrud in dem Jeſus- und Judaskopfe 
insbefondere mit einer faft unglaublichen Vollendung dargeftellt gewefen fei. Die 
darauf bezüglichen Anekdoten, daß z.B. 2. ein Driginal zu dem Judas nicht 
babe finden können und daher den Prior bes Klofters dazu habe nehmen wollen, 
dab er ferner den Jeſus nicht vollendet habe, meil feine Phantafie erfchöpft gewes 
fen fei, find leere Fabeln. Einen, obwohl nicht hinreichenden, Maßftab zur 
Beurtheilung dieſes Meifterwerks geben mehrere bis jegt erhaltene, zum Theil 
recht brave Gopien, umter anderen eine von Comazzo, ferner von Agoftino und 
Doionno. Einen trefflihen Kupferftic davon hat Morghen geliefert — Aui⸗ 
ber durch die Malerei verewigte fih 2. zu Mailand auch durch mehrere feines rei= 
hen Genies würdige architektonifche Arbeiten, z. B. Wafferleitungen, Ganäle 
u.a.m,.. Nach feiner Rüdkehr nach Florenz im Jahre 1499 malte er im Auf: 
trage des Gonfaloniere Sodarini einen Garton im neuerbauten Saale der Raths⸗ 
verſammlung, welcher nächft dem Abendmahle als feine vorzüglichfte Arbeit anız 
zufeben ift. Er enthält die Darftellung der Geſchichte des als Feldherr berühmten 
Mailänders Piccinio und wird von Benvenuto Gellini dem des Michael Angelo 
in bemfelben Saale an die Seite geftellt.. Im Jahre 1513 begab ſich L. nach 
Rom, fand jedoch bier, man weiß nicht auͤs welchen Gründen, keine feinen 
Wuͤnſchen entfprehende Befchäftigung und folgte daher im Jahre 1515 einem 
Rufe an den Hof Franz’ I. nad) Paris. Seine ſchwankenden Gefundheitsums 
fände indeß verhinderten ihn wichtige Arbeiten zu unternehmen und bald war er 
genöthigt aller Beſchaͤftigung zu entfagen. Er ftarb während eines Befuchs des 
Königs, am 2. Mai 1519. — Außer den [hon genannten Werken L.'s finden 
wir vorzüglich noch folgende bemerkenswerth: ein Bildniß der Lifa del Giccondo, 
Sefus im Zempel, eine Leda, ein Bildnif des Francesco Sforza, eine Derodias 
und ein Chriftus mit dem Kreuze. — Der Styl 2.’8 war wohl unbeſtritten ein 
eigenthümlicher, obwohl Einige zweierlei Manieren in feinen Arbeiten haben er= 
kennen wollen, bie eine nämlich mit zu großem Schatten, die andere mit zu 
freiem Spielraume für die halben Zinten. Das Colorit ift fehr blühend und 
wahr, die Zeichnung fireng correct. Hinfichtlich der Ausführung hat man ihm 
bisweilen Kleinlichkeit vorwerfen wollen, allein diefer Fehler gerade ift ihm fremd 
und nur bisweilen eine gewiffe Ängſtlichkeit in der Ausführung zu bemerken, 
Schon oben haben wir bemerkt, daß L. der Erfte gewefen fei, welcher die Kunft 
auf Grundfäge zuruͤckzufuͤhren gefucht habe. Dieß that er in feinen ziemlid) 
zableeihen Schriften, von denen ſich aber leider nur wenige erhalten haben. 
Hierher gehört vor allen fein „Trattato della Pittura‘“ etc. , welcher zuerft zu 
Daris im Sabre 1611 erfchien und fpäter zu wiederholten Malen herausgegeben 
worden if. Das Nähere über den Inhalt diefes vortrefflihen Werks wird in 


510 | Leonhard — Reoniceno 


dem Artikel Malerei unter der Rubrik Toscaniſche Schule ewaͤhnt werden. Aus 
ßerdem befigt bie ambrofianifhe Bibliothek 16 Bände Handfchriften von ihm, 
deren Inhalt aber nicht näher bekannt if. Die Handzeichnungen und Studien 
2.6 endlich erfchienen ebenfalls in Sammlungen, unter anderen im „Reeueil 
de t&tes de caractöre et de charge““ etc., par Mile C. de C. (1730) und 
fpäter zu Mailand (1784) und London (1796). — Die vorzuͤglichſten Schi: 
ns 2.8 waren Baccio della Porta, Bernardino Luvino umd Zrancreco 
36. 

ee (Karl Eäfar von), geheimer Rath und Profeffor der Minerale: 
gie zu Heidelberg, geb. zu Rumpenheim bei Hanau den 12. Sept. 1779, wo 
fein Bater, Johann Karl v. L., Rath in heffiichen Dienften war, bezog nat 
vollbrachten Studien unter Peivatanweilung 1797 die Univerfität Marburg, 
um bdafelbft Gameralia zu ftudiren. Won da begab er fi 1799 nah Bit: 


fingen, wo er unter Blumenbah Naturgefchichte ſtudirte. Eeine camera: | 


uftifhe Prüfung beftand er 1800 ruͤhmlichſt zu Marburg und murde nod in | 


denifeiben Jahre Affeffor bei der Landcaſſen- und Steuerdirection zu Hanau. 
Bei diefem Gefchäfte befriedigte er fortdauernd feinen Trieb zum Studium der 
mineralogifhen Wiffenfhaften. 1803 machte er eine Reifenah Sachſen, 1805 
nah Franken, Baiern, Öftreih, Salzburg und Schwaben zum größten Theile 
als Naturfotſcher. 1806, bei der Unterwerfung feines Vaterlandes unter fran⸗ 
zoͤſiſches Gouvernement, bäuften fich feine Befhäfte fo, daf er den Studien 


fremder werden mußte. Nichtsdeſtoweniger gab er von diefem Fahre an in un: ' 


unterbrochener Folge ſein „Taſchenbuch für Mineralogie” heraus, Dutch Dals 
berg wurde er Generalinfpector ber Domainen, jedoch kurz darauf durch Ver: 
laͤumdungen fhon zu Anfange des Jahres 1811 vom Amte fuspendirt und lebte 
zwei Jahre lang feinen Wiffenfchaften allein. Als fodann das ihm angethine 
Unrecht entdeckt wurde, erhielt er 1812 den Charakter als geheimer Rath und bie 
Seneralverwaltung der Dctroidemainen, auch 1813 den Goncordienorden. 
1814 nahm er feine Entlaffung aus Churheſſens Dienften und lebte 1815 mit 
einer Anftellung bei der Akademie der Wiſſenſchaften in München, mo ibn dee 
König bald mit dem Drden der baierifchen Krone ehrte. 1818 erhielt er dort den 
Muf zur Profefjur der mineralogifchen Wiffenfchaften an die Univerfität zu Hei 
belberg. Unter feinen Schriften werden genannt feine ‚Allgemeine topographt 
ſche Mineralogie“ (Dresd. 1805 — 10. 3 Bode.); die „Syſtematiſch-tabella⸗ 
riſche Überfiht und Charakteriftit der Mineralkörper”, entworfen mit Merz und 
und Kopp (1806); „Propädeutik der Mineralogie” (1817); „Mineralogiſche 
Studien” (1812); „Handbuch der Oryktognoſie““ (Heidelb. 1821. 2. Auflage 
41822); „Charakteriftiß der Felsarten” (1824. 3 Bde.); „Die Bafaltgebilde” 
(1827. 2 Bde.); ‚„„Agenda geognostica‘* (1829); „Grundzüge der Geo 
gnoſie“ (1831). Sm Jahre 1835 erfhien von ihm „Fremdenbuch für Heidel⸗ 
berg mit Kupfern” und zur Naturgefchichte der 3. Reihe, Stuttgart bei Schwer 
jerbart erf&heinend, ein „Lehrbuch der Geologie und Groanofie”, 76. 

Leoniceno (Nicolo), berühmter Mediciner, geb. 1428 zu Ronigo bei Bis 
cenza, war feit 1462 Profeffor der Medicin zu Padua und kurz darauf bis an 
feinen Tod (d. 8 Juni 1524) zu Ferrara und gehört nicht allein zu den eifrigften 
MWiederherftelleen der Arzneikunde nah den Grundfägen des Hippokrates, fon: 
dern glänzt auch in der italienifhen Literaturgefchichte als einer der gefeiertften 
Smprovifatoren. Außer feinen eigenen Werken, welche ale ‚„‚Opuscula me 
dica“‘ (Basil. 1532. Fol.) gefammelt find, Uberfeßte er mehrere Schriften des 
Hippofrates und Galenus (sufammen yon, 1547. 12). Dichtungen von 
ihm ftehen in der Sammlung der „Poesie“ des Lorenzo von Medici Fe 
41801. 2 Voll. A.). 
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Ceonidas, einer der gefeiertſten Könige Spartas, mar der Sohn bes Koͤ⸗ 
nigs Anaxandridas und folgte feinem aͤltern Bruder, Kleomenes, 491 v. Chr, 
in der Regierung. Als der perfifche König Rerxes mit einer ungeheuern Heeres: 
macht durch Theffalien gegen das eigentliche Hellas vorrüudte, befchleffen die 
Griechen bei Thermopyla ihm den Durchgang zu vermehren. Auf der vorher 
auf dem Iſthmus gehaltenen Volksverſammlung wurde Leonidas einflimmig von 
allen Bundesgenoffen zum Anführer des Randhreres ermählt. Er zog daher 480 
v. Chr. mit 7000 Mann nad Thermopplä und war entfhloffen, fo gering die 


‚Anzahl feiner Truppen war, der Übermacht der Barbaren hier einen Damm zu 


fegen und ihnen zu zeigen, mas es heiße, mit freien Griechen zu kämpfen. Seine 
Truppen beftanden aus den Peloponnefern, aus Loktern, Phociern, Thespiern 
und 300 auserlefenen Epartanern. Die griehifchen Truppen, voll Todesmuth 
und Begeifterung für die Freiheit des Vaterlandes zu kämpfen, ſchmuͤckten ſich, 
flochten ihr langes Haar und fteliten Kampffpiele an, fo ſich zur Schlacht vorbes 
reitend. Kerres, aus Achtung vor einem ſolchen Feinde und verfichernd, ohne 
Kampf zu feinem Ziele zu gelangen, fandte Abgeordnete an L., welche ihn durch 
bie glaͤnzendſten Berfprechungen uͤberreden follten, den Plag zu übergeben. Sie 
ftelten ihm die geringe Anzahl feiner Truppen und die übermächtige Menge der 
Derfer vor; ‚wenn,‘ fagten fie, „unfer Heer feine Pfeile abichießt, fo könnt 
ihe die Sonne nicht ſehen.“ — „Deſto beſſer,“ war die Miwott, „fo fechten 
wir im Schatten.‘ RXRerxes hielt es für Raferei, daß fo Wenige feiner Macht 
widerflehen wollten und wartete v'er Zage lang, ob die Griechen vielleicht freis 
teilig abziehen würden. Nochmals ſchickte er eine Geſandtſchaft an. und forderte 
unter Drohungen die Waffen der Griechen. „Er hole fie ſelbſt,“ war die lako⸗ 
niſche Antwort. Da befahl Zerres den Angriff; doch nügten ihm feine Millios 
nen nichts, da in dem Hohlmege nur immer Mann gegen Mann fämpfen mußte 
und die fonft treffliche Reiterei auch nicht angewendet werden konnte. Zweimal 
waren die Perfer vorgeflürzt, ftets aber von den griechiſchen Speeren theils zus 
ruckgetrieben, theils getödtet worden. XRerxes, der aus weiter Ferne, auf einem 
hoben Throne figend, dem Gefechte zufah, ließ den auserlefenen perfifchen Heer— 
haufen, die 10000 Unfterblihen, feine legte Stüge, vorrüden, aber auch fie 
wichen vor der fpartaniichen Tapferkeit. Endlich jedoch fiegte der Verrath eines 
Griechen, Namens Ephialtes, über die muthigen Kämpfer, melcher einen aus⸗ 
erlefenen Theil des perfiihen Heeres in der Nacht einen Fußfteig feitwärts von 
Thermiopplä über das Gebirge führte. Diefen Poften bewachten 1000 Phocier, 
welche vor Schreck, als fie unerwartet die Perſer vor fich fahen, die Flucht ers 

riffen und dem vom männlichen Kampfe ausruhenden Heere die unglaubliche 
Nachricht brachten. 2. und feine Spartaner waren feft entſchloſſen, für den 
Ruhm ihres VBaterlandes und die Erhaltung der Freiheit fich zu opfern. Um 
aber die Männer zu f[honen, welche Griechenland in dem bevorftehenden Kam⸗ 
pfe noch nothwendig brauchte, rieth er den Übrigen ihn zu verlaffen und behielt 
nur feine 300 Spartaner, 400 Ihebaner und 700 Thespier bei fih. Als der 
Tag anbrach, fammelte 2. feine Getreuen um fid und ftürjte mit ihnen in bie 
unabfehbaren Maffen der Feinde. Wuͤthender als je kämpften die griechiſchen 
Helden, denn fie waren ja dem gewiſſen Tode geweiht und jegt kam es nur dare 
auf an, die größte Verwuͤſtung unter den Feinden anzurichten. L., an ber 
Spitze der Tapfern am tapferften fämpfend, fiel zuerft und nun entfpann ſich ein 
fürchterliher Kampf um feinen Leichnam. Die Griechen hatten keine Speere 
mehr und ihre Schwerter waren zetbtochen, aber auch fo waren fie den Perfern 
noch furchtbar, welche mit Geißeln von ihren Anführern zum Kampfe getrieben 
wurden. Als endlich Ephialtes mit feinen Perfern ihnen in den Rüden fiel und 
bie ſchon laͤngſt wankenden Thebaner zu den Feinden übergingen, da fammelte 
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ſich das muthige Häuflein auf einem Hügel am Eingange bes Paffes und kämpfte 
feinen legten Kampf. Nicht ein Einziger überlebte den Tag. — Zum Anden: 
£en diefer herrlichften Großthat der Altern und neueren Geſchichte errichteten die 
Griechen den Gefallenen zwei Denkmäler, das eine den gefammten Griechen, 
das andere den Spartaneın. In Sparta ſelbſt wurden alljährlich Fefte gefeiert 
(Leonideia). 11. 
Leoninifhe Befellfchaft oder Teoninifcher Dertrag (societas leonina) 
ift ein folcher, bei welchem aller Vortheil nur für einen der Theilnehmer beduns 
gen ift, während die Laft und Gefahr den andern Theil betrifft. Diefe Art 
zu verhandeln ift als fich ſelbſt widerfprechend ungültig und hat den Namen aus 
der Kabel vom Loͤwen, welcher ſich gegen andere Thiere, die er zu einer gemeins 
ſchaftlichen Jagd eingeladen hatte, bei der Theilung ein folches Betragen erlaubte, 
Der Ausdrud wird daher fprüchmwörtlich gebraucht. 31. 
Leoninifche Derfe find lateinifche Verſe, meift Herameter, deren dritter 


und fechfter Fuß ſich reimen und welche, dem römifchen Ohre ganz zuwider, in | 


der Iateinifchen Poefie des Mittelalters fehr beliebt find. Den Namen follen fie 
von einem fonft unbekannten Dichter Leo (Fabric. bibl. med. et infim. latinit. 
XI. p. 715 sqq.) oder dem Kanonicug von St. Victor in Paris, Leonius, has 
ben, der um 1150 n. Chr. die hiftorifhen Bücher des A. T. in ſolchen gereimten 
Hexametern bearbgigete.  MWahrfcheinlich ift ihr Gebrauch aber noch älter. 9. 


Ceoniſch EM und Silber ift nad Einigen zuerft in Leon in Spanien, | 


nad) Anderen in Lyon in Frankreich virfertigt worden, weßhalb es zumeilen auch 
uUläioniſch oder Iyonifchy genannt wird. Erſteres ift eine Metallmifhung aus dem 
reinften cementirten Kupfer und dem reinften Zinke oder ein Fabrikat des feinften, 
mit Blattgold ein oder mehrere Male belegten Stangentupfere. Das leonifde 
oder unächte Blattfilber wird ebenfalls aus den feinften Kupferſtangen verfertigt, 
die mehrere Male mit Blattfilber überdedt find. Man zieht Daraus leonifhen 
Draht und verarbeitet diefen zu Bijouteriewaaren, zu $littern, Spigen, 
Borden, Treffen, Franſen ıc., die zwar den Achten ziemlich aͤhnlich find, an 
. ber Luft aber anlaufen und bald unanfehnlicy werden. Neuerdings plattirt man 
auch ſolches leonifches Silber auf Eifendraht. In Deutſchland beſtehen viele 
ſolcher Fabriken, hauptfählih zu Nürnberg, Wien, Berlin, Hamburg, 
Magdeburg, Breslau, Freiberg in Sachen, Roth, Schwabach und Allersberg 
bei Nürnberg, zu Schwag und Stans in Tyrol ıc, 26. 
Leopard, lat. felis leopardus; franz. l&opard; engl. leopard, ein zu 
dem Katzengeſchlechte gehöriges Raubihier, lebt in Südafien und in Afrika, bat 
auf feinem gelben Felle regelmäßig rund zulaufende ſchwarze Flecken, eine Länge 
von faft 2 Ellen und einen 1 Elle langen, nach der Epige hin fich verftärtenten 
Schwanz. Eine feltene Art find die Leoparden mit einem ſchwaͤrzlichen Felle und 
ganz ſchwarzen Stellen. Er fleht übrigens dem Tiger und Panther, mit dem 
er fehr viel Ähnlichkeit hat und deßhalb nicht felten verwechlelt wird, am Gräfe 
und Stärke nach, läßt fich eher zähmen und wird dann felbft zur Jagd gebraudt, 
Obgleich er vom Raube lebt, fo fällt er doch nur hoͤchſt ſelten Menſchen an. 
Leopold, ber Name von zwei deutfhen Kaifern. — L. J., der jüngere 
Sohn des Kaifers Ferdinand III., geb. den 9. Juni 1640, eigentlich zum geills 
lihen Stande beftimmt, wurde den 18. Juli 1658 zu Frankfurt zum römifhen 
Könige und Kaifer erwähle und den 1. Aug. ebendafelbft feierlich gekrönt, ob’ 
[don Frankreich fi bemüht hatte, die Kaiferwürde dem Haufe Oftreich zu ent: 
reißen und an fic) zu bringen. Wenn man auch L. ein weiches, wohlwollendes 
Herz, fo wie Sinn für Pflege und Anbau der Wiſſenſchaften und Künfte (in 
feine Regierung fällt die Gründung der Univerfitäten zu Infprud, Ollmüs, 
Halle und Breslau und er ſelbſt war ſeht muſikaliſch) keineswegs abfprechen kann, 
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fo entgehen ihm doch die zu feinem hohen Berufeerforberlichen Eigenfchaftert ganz. 
Bon Sefuiten erzogen war er ihnen fehr ergeben und ließ fich von ihnen leiten, 


was die Proteftanten fchmerzlich empfanden. Bei feiner Schwäche ift es leicht bes 


greiflich, daß faft feine ganze Regierung eine Kette von halben und unzweckmaͤ⸗ 
figen Maßregeln ift, zum großen Nachtheile für das Reich, zumal in einer an 
großen Ereigniffen fo reichen Zeit, wo er regierte. Leider feufzte das deutſche 
Reich unter feiner Regierung, die faft ein halbes Säculum ausfüllt, aufs Neue 
unter ſchweren Kriegen, nachdem die Spuren bes verderblichen ZOjährigen Kries 
ges ſich kaum einigermaßen verwifcht hatten. Beſonders find dieß die Kriege, 
die 2, mit den Türken, Franzoſen und wegen ber fpanifchen Erbfolge zu führen 
batte. 1660 waren bie Türken nach alter Gewohnheit verheerend in Ungarn ein» 
gefallen. Auf einem im Jahre 1663 zu Regensburg eröffneten Reichstage, ber 
nad) einem gemeinfhaftlichen Beſchluſſe der Fürften von jegt an unausgefegt 
fortdauerte, fo daß man nun einen ftehenden Reichsrath hatte, erlangte der Kais 
fer von den Fürften Hülfe gegen diefe Unholde und fein tapferer General Monte: 
euculi erfocht am 1. Aug. 1664 bei St. Gotthard an der Naab einen vollkomme⸗ 
nen Sieg über fie. Der hierauf am 10. Aug. zu Temeswar zu ſchnell mit ihnen 
geſchloſſene Friede war jedoch für den Kaifer ohne Gewinn und die Ungarn wur⸗ 
den nad) wie vor von den Türken bedruͤckt; dazu blieben auch deutſche Zruppen 
durch ganz Ungarn vertheilt. Legterer Umftand, fo wie überhaupt das harte 
Verfahren der Eaiferlihen Statthalter und die Unduldfamkeit der Fefuiten, reiste 
die Ungarn zum größten Mifvergnügen. Nachdem mehrere Empörungsverfuche 
unter Radafti, Serini und Tettenbach, fo wie unter Franz Ragoczi, mißlun⸗ 
gen waren, wagten die Ungarn unter Anführung des Grafen Emmerich von Toͤ⸗ 
kely einen neuen allgemeinen Aufftand. Der ſchwache 2., die große Gefahr er: 
kennend, in der er fich befand, verfuchte nun den Weg der Güte. Allein man 
traute ihm nicht; vielmehr verband fi Toͤkely 1682 mit dem fiebenbürgifchen 
Fürften Apafi und erreichte ſelbſt fo viel, daß durch Ludwig's XIV. Vermittelung 
die Türken dem Kaifer den Krieg anfündigten. Sengend, brennend und mor« 
dend rückte 1683 unter Kara Muftapha ein mehr als 200000 Mann flarkes türs 
kiſches Heer bis vor Wien und belagerte es. Doch zögerten die Zürken mit dem 
Angriffe, fo daß der Sommanbant der Stadt, Graf Stahrembera, Zeit gewann 
gute Vertheidigungsanftalten zu treffen. Die Befagung Wiens hielt ſich wacker, 
würde aber doch endlich haben müffen unterliegen, wenn nicht als ein rettender 
Engel der König von Polen, Johann Sobiesky, mit 26000 Polen zum Ent: 
fage Wiens herbeigeeilt wäre und am 12. Sept. 1683 die Türken nach hartem 
Miderftande in die Flucht gefchlagen hätte. Gleich nach der Schlacht Eehrte der 
Kaifer von Linz zurüd, wohin er mit dem Hofe geflohen war, und flattete dem 
Sobiesky für geleifteten Beiftand feinen Dank ab, der freilich, wie es das We: 
fen des Kaifers erwarten läßt, ziemlich kalt und abgemeffen lautete, wie über: 
haupt der Kaifer dabei fehr wortkarg und fleif blieb. Erſt nach einigen Tagen 


verfolgte man die geflohenen Tuͤrken, die ſich unterdeſſen bei Gran wieder feſtge⸗ 


fegt hatten und die num eine Schlacht nad der andern und eine Stadt nach der 
andern verloren. Doch hielten fich die Türken noch mehrere Jahre in Ungarn 
und man mußte fie fortwährend befämpfen. Des langen Kriegselendes wurden 
die Ungarn endlich fo müde, daß fie jegt williger als je die Öftreichifche Oberhoheit 
anerkannten. Auf einem Reichstage zu Prefburg (den 31. Oct 1687) gelobten 
die Ungarn gegen das Verfprechen, daß alle bisherigen Beſchwerden abgeftellt 
werden follten, nicht nur neuen Gehorfam gegen ben Kaifer, fondern verzichte: 
ten auch auf ihr Wahlrecht und fo hörte mit dieſem Tage Ungarn auf ein Wahl: 
teich zu fein; die koͤnigliche Würde wurde für erblich im öftreihifchen Manne- 
flamme auf immer anerkannt und der ältefte Prinz, Joſeph, den 9. Dec. als 
Allg, deutſch. Conv,sLer. VI. 33 
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Erbkoͤnig feierlich gekrönt. Die fuͤr Deutfchland fo ungluͤcklichen Kriege, welche | 
8. mit Frankreich zu führen hatte, veranlaßte Ludwig’s XIV. Üidermuth und 


Laͤnderſucht. Der erfte Krieg begann in Folge frecher räuberifcher Einfälle der 
Sranzofen in die Nheinländer 1673 und endete mit dem nimmeger Frieden 1679, 
welcher durch Englands und Hollande Bemühungen zu Stande fam. Während 
dieſes Kriegs verheerten die Franzofen einen großen Theil der Rheinländer auf das 
Furchtbarſte und befledten ſich mit den ſchaͤndlichſten Sräuelthaten, die fie an 
den Einwohnern unzähliger Städte und Dörfer jener Gegenden verübten. 
Wenn allerdings beutfche Kraft und deutfcher Muth den wüthenden Haufen der 
Sranzofen-hätten die Spige bieten können, fo fehlte e8 leider nur zu fehr bei 
den deutfchen Fürften an Gemeingeift; Uneinigkeit und Eleinlicher Neid und ns 
triguen unter den Anführern in den entfcheidendften Augenbliden waren öfters 
Urſache, daß bie f[hönfte Hoffnung auf Gelingen des Unternehmens ſcheiterte. 
Aber gejtügt auf einen im nimmegener Friedensſchluſſe enthaltenen Artikel riß 
Ludwig unter dem Scheine des vollften Rechts noch mehr von Deutihland los 


und es entfland ein neuer Krieg. Schon hatten die Sranzofen 1681 Straßburg 


und viele andere wichtige Städte reunirt, ald man auf dem Reihstage zu Re 


gensburg fich erſt noch uber Zirel und Rang-der Reihstagsgefandten und andere | 
elende Dinge ſtritt, anſtatt ſchnell einen Beſchluß zu faffen gegen Ludwig's Räus | 


bereien. Ludwig fuhr daher ungeftört in feinen Reunionen fort und ließ felbfl 
1684 Luremburg u. Zriererobern. Da der Kaifer zur nachdrücklichen Bekaͤmpfung 
Ludwig's zu ſchwach war, ſchloß er mit Letzterm 1684 einen Waffenſtillſtand auf 
20 Sahre, wonad Ludwig Alles behielt, was er biß zum 1. Aug. 1681 genom⸗ 
men hatte, das Übrige aber zurückgeben und Eünftig nichts mehr rauben ſollte. 
Doch Ludwig brach unter einem Vorwande den Waffenftillftand und erneuerte 
„den Krieg, der vom Sept. 1688 an in Deutfhland [hredlicher als je wuͤthete. 
Viele Hunderte von Städten und Dörfern machte Ludwig dem Erdboden gleich, 
‚ verwandelte die blühenden Rheinländer in grauenvolle Eindden und gab die zu 
Bettlern gemachten Einwohner dem Verderben preis. Unter den eingeäfcherten 
. Städten befanden ſich aucdy Speier und Worms. Se mehr ſich hier die ſchon 
geruͤgten Fehler der Deutfchen zeigten, defto felter fegten fich die Sranzofen, bis 
endlich Ludwig felbft den fogenannten ryswicker Frieden (d. 30. Dct. 1697) zu 
Stande brachte. In die legten Lebensjahre L.'s fallt der fpanifche Erbfolgekrieg, 
durch den er feinem zweiten Sohne, Karl, den duch Karl II. von Spanien 
(1700) erledigten Thron verfchaffen wollte. Noch vor dem Ende diefes Krieges 
ftarb aber 8. fhon am 5. Mai 1705, nicht lange nad) der Schlacht bei Hoͤch⸗ 
ſtaͤdt, und hinterließ die Kaiferwürde feinem ältern, früher [hon zur Thronfolge 
beftimmten Sohne, Joſeph I. Noch ift zu erwähnen, daß unter L.'s Regie: 
rung die neunte Churwürde errichtet und (1692) dem Derzoge Ernft Auguſt vom 
Hanover ertheilt wurde; daß man endlich im Jahre 1700 in den evangelifchen 
Ländern und Reichsſtaͤdten den alten julianifhen Kalender abfhaffte und einen 
neuen verbefjerten einführte. — L. II., Sohn des Kaifers Franz I., geb. dem 
5. Mai 1747, wurde 1765 Großherzog von Zoscana und zeigte fidy während 
feiner 25jährigen Regierung als einen mufterhaften Regenten, wie er überhaupt 
u den edelſten, weiſeſten und geliebteften Fürſten des öftreihifchen Hauſes mit 
echt zu zählen iſt. Er traf fehe nügliche Anftalten, bob den Handel und die 
Gewerbe, ſchaffte die Inquifition ab, machte Reformen in Kirchenſachen, gab 
ein Criminalgeſetzbuch heraus und beförderte auf alle Art und Weile das Wohl 
feiner Unterthbanen. Als fein Bruder, Joſeph II., den 20. Febr. 1790 geftor 
ben war, mählte man ihn zu Frankfurt zum Kaifer. Er fand die Staatevers 
bälıniffe allerdings ſehr verwidelt; doch Löfte er diefen Knoten mit großer Klug: 
beit. Mit Preußen und deſſen Bundesgenofien, England und Holland, kam 
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zu Reichenbach am 27. Juli 1790 ein Vertrag zu Stande (reichenbacher Son: 
vention), worin L. den Niederlanden ihre alte Berfaffung wieder herzuftellen und 
mit den Zürken einen Frieden auf Grund des Beſitzſtandes vor dem Kriege zu 
fhließen verſprach. Schon am 4. Aug. 1791 kam zu Sziſtova der Friede mit 
ber Pforte zu Stande, wobei Öftreich noch das Gebiet von Alt-Orſowa erlangte. 
Allein gegen die Niederländer, welche ſich nicht gutwillig fügten, ſchickte er unter 
Bender ein Deer aus, welches ohne großen Widerftand den 3. Dec. 1791 in 
Brüffel einzog und noch vor Ablauf des Jahres die ſaͤmmtlichen Niederlande un: 
terwarf. L. betätigte ihnen hierauf die Gefege und Freiheiten, die am Ende der 
Regierung der Maria Thereſia beftanden hatten. Durch Mäfigung und Feftig- 
Eeit wußte 2. auch die unrubigen Ungarn, bie ihn befchränten und ihm daher ei: 
nen neuen Königseid vorfchreiben wollten, bald zur Ruhe zu bringen. Einen 
‚Krieg mit Preußen vermied er und ftellte ein friedliches Verhältniß her. Zu die: 
fer Zeit erregten die Vorfälle in Frankreich bei den Fürften, welche durch das viel- 
fachen Anklang findende Jacobinerweſen ihre Throne gefährdet fahen, große Be: 
forgniffe und es bildete.fich in den meiften Gegenden Deutſchlands eine geheime 
Polizei. Auch 2., der von diefer Jacobinerfurcht nicht frei war, führte dergleis 
chen ein und befchränkte die Rede-, Druck- und Lefefreiheit, die unter Joſeph II. 
beftanden hatte, jedoch mit vieler Milde, In Folge feiner lebhaften Theilnahme 
an Ludwig’s XVI. traurigem Schidfale hatte er mit dem Könige von Preußen, 
Friedrich Wilhelm, zu Pillnig beim Churfürften von Sachſen eine Zufammen- 
kunft (pillniger Convention), um fich über die gemeinfam zu treffenden Maßres 
gein zu berachfchlagen. Doch noch ehe der Kampf begann, der 23 Fahre in Eu: 
ropa wüthete, ftarb 2. und hinterließ die Regierung feinem Sohne, Franz II. 
Auch als Kaifer forgte k. väterlich für das Wohl feiner Unterthanen ; er verbefferte 
die Rechtspflege und nahm ſich der Öffentlichen Erziehung an. Die Nachricht 
von feinem Tode machte den ſchmerzlichſten Eindrud auf feine Unterthanen; — 
eine ſchoͤne Lobrede auf den Entfchlafenen ! Ä 73. 
J.eopold (Georg Chriftian Friedrich), König der Belgier, geb. zu Coburg 
am 16. Dec. 1790, jüngfter Sohn des am 9. Dec. 1806 verftorbenen Herzogs 
von Sacıfen : Coburg: Saalfeld, widmete fi, bereit# 1803 zum ruffifchen Ge: 
-nerale ernannt, ganz den. Kriegewiffenfhaften und dem Staatsrechte, führte 
1808 während der Reife feines Brubers Ernft nad) Rußland die Verwaltung des 
Landes und erwarb fich die Liebe und das Vertrauen der Unterthanen, erfchien 
fodann im Gefolge des Kaiſers Alexander auf dem Congreſſe zu Erfurt, unter 
nahm hierauf eine diplomatifche Reife nach Paris, fo wie fpäter (1811) an den 
Hof zu München, wo er einen für fein Haus wichtigen Staatsvertrag ſchoß, 
und bereifte 1812 Öftreih, die Schweig und Stalin. Im Febr. 1813 begab 
er fich zu dem Kaifer Alerander nah Polen, trat in das Heerein und focht bei Lügen 
(2. Mai) und Baugen (20. und 21. Mai) mit der kalıblütigften liderfe: 
gung. Während des Waffenftilftandes erhielt er eine Sendung nad) Prag und 
führte bei der Wiedereröffnung der Zeindfeligkeiten die Reiterei gegen den am 28. 
Auguft in Böhmen vordringenden Vandamme an, beftritt ihm jeden Fuß breit 
Landes, fchlug ſich, fhon umringt, wiederholt durdy und vertheidigte (d. 29. 
Aug.) den Schlüffel der Stellung gegen die wuͤthendſten Angriffe. Noch ehe 
das Treffen am 30. Aug. begann warb er vom Kaifer Alerander mit dem George: 
Comthurkreuze und bald darauf vom Kaifer Franz mit dem Thereſienkreuze deco: 
rirt. Er focht hierauf tapfer bei Leipzig, wo er in der Mitte der Schlachtordnung 
das Hauptgefhüg zu decken hatte, vermweilte mit den verbündeten Fürften zu 
Frankfurt, zog mit ihnen nad) vielen Kämpfen mit bem Feinde in Paris ein und 
ging im Gefolge des Kaifers Alerander mit nad) England, wo er die Prinzeffin 
von Wales, Charlotte Augufke (f. d. Art.), Eennen und a — Er ging 
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ſodann auf den Gonigreß zu Wien, um feines Haufes Anfprüche und Hoffn un⸗ 
gen gegen die Forderungen und Wünfche anderer Höfe zu vertheidigen. Seine 
Staatsklugheit überwand jedoch alle Schwierigkeiten und feine Bemühungen 
wurden mit dem erfreulichen Refultate gekrönt, daß fein Haus einen Länderzu= 
wachs jenfeit des Rheins mit 20000 Einwohnern erhielt. Als Napoleon wieder 
ſich des franzöfifchen Thrones bemächtigte, nahm er auch an dieſem Feldzuge 
Antheil, ging nach der Schlacht von Waterloo (d. 18. Juni 1815) nah Paris 
und betrieb hier den Vollzug ber Landerwerbung feines Haufes. Noch in’ biefem 
Jahre ging er uber Coburg nach Berlin, fodann aber auf Einladung des Prinz: 
regenten, welcher ihm die Prinzeffin von Wales zufagte, nad) England (Ende 
San. 1816). Mit der größten Gemwandtheit umd Zartheit ordnete er feine Ver: 
hältniffe zur königlichen Familie, zu den Großen des Reichs und zu den Hofleu—⸗ 
ten und vermäbhlte fih am 2. Mai 1816. Er erhielt durch Meichsgefege das 
Bürgerrecht in England, ein lebenslängliches Einfommen von 300000 Thalern 
und feinen Rang gleich nady den Fürften vom Haufe; er ward Beneral und bald 
darauf Feldmarſchall. Er lebte zu Claremont in der glüdlichften Ehe, aber das 
erfte Kindbett raubte ihm feine ıheure Gemahlin (d. 6. Nov. 1816). Bemuft- | 
108 ward er von ihrer Leiche geführt. Sein Zuftand, ohne Schlaf und Thränen, 
ohne Nahrung und ohne Klage, erregte das tieffte Mitleiden und zugleich bie 
größte Beſorgniß. Er beſchloß in dem Andenken feiner Gemahlin in Claremont 
zu verbleiben. — Als ihm der Ehron von Griechenland angetragen wurde (den 
3. $ebr. 1830), nahm er diefes Anerbieten mit dem Titel: „fouverainer Fürſt 
von Griechenland,” an, verzichtete aber wieder darauf am 21. Mai 1830. Am 
21. Juli 1831 ward er zum Könige der Belgier berufen, als welcher er inmitten 
der miannigfaltigften Stürme mit Kraft und Umfiht das Staatsruder gelemtt 
und fich, obgleich Proteftant, die Liebe feiner bigott Eatholifhen Unterthanen zu 
erhalten gewußt hat. Er vermählte fich zum zweiten Male (d. 9. Aug. 1832) 
mit Zouife von Drleans, Prinzeffin von Frankreich. 25. 
J.eopold (Karl Friedrich), jest regierender Großherzog von Baden, geb. 
den 29. Aug. 1790 aus der morganatifhen Ehe des Markgrafen, nachberigen 
Großherzogs, Karl Friedrich, mit der Reichsgräfin von Hochberg, geborenen 
Freiin Geyer von Geyersberg, verlebte ald Graf von Hochberg feine Jugend ge 
raͤuſchlos und ftudirte nach erhaltener erfter Bildung zu Heidelberg, ward aber, 
als die Wahrfcheinlichkeit des Erlöfchens der legitimen Linie feines Haufes eintrat, 
zufolge des von Karl Friedrich am 24. Nov. 1787 ausgefertigten und am 10. 
Sept. 1810 zum Familienftatute erhobenen Vorbehalte für diefen Fall, den #. 
Dt. 1817 für legitim erklärt und zum Erbgrofherzoge ernannt, als welcher er 
den 30. März 1830 feinem Neffen, Karl Ludwig Friedrich, in der Regierung 
folgte. - Jubelnd huldigte ihm fein Volk und feine freifinnigen Regentenband: 
tungen ficherten mit der Liebe deffelben feinem Lande die vollflommenfte Rube in 
den verhängnißvollen Herbfitagen des Jahres 1830 und firhrten den erften Land: 
tag 1831 in fchönfter Eintracht zwifchen Fürft und Volk zu Ende. Doch hatte 
ſich hier ein Geift fo freimüthig, wie noch in feinem deutſchen Bundesftaate, 
geregt, der wohl auf die Bundestagsbefhlüffe vom 28. Juni 1832 nicht ohm 
Einfluß gewefen fein mochte. Hierdurch aber ward die Regierung zu manchen 
beſchraͤnkenden Maßregeln gendthigt und es entipann ſich dadurd) eine Oppofition 
zwifchen der Regierung und dem Volke, welche ungeachtet der hohen perfönlichen 
Vorzüge 8.’8 als ein Kampf zwifchen Reaction und conftitutionellem Leben noch 
in der neuften Zeit fortbefteht. | 16. 
Leopold, Fürft von Anhalt: Deffau, koͤniglich preußiſcher Feldmarſchall 
und Statthalter der Mark, geb. zu Diffau am 3. Juli 1676, bekannt unter dem 
Namen: der alte Deffauer, wurde als fpätgeborener Erbprinz mit vieler Nach 
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ſicht erzogen; aber eben dadurch entwickelte er einen alle Schranken haſſenden un⸗ 
geftünien Trotz und zeigte außer der Neigung zum Kriegsweſen durchaus keinen 
Zrieb irgend etwas zu erlernen und er ward auch ſchon 1688 vom Kaifer Leopold 
zum Dberften und Chef. eines Neiterregiments ernannt. Nach dem Tode feines. 
Baters (den.17. Aug 1693) trat er. unter der Wormundfchaft feiner Mutter die 
Regierung an; aber feine Abficht, die Tochter des Apothekers Föhfe in Deffau zu 
beirathen, veranlaßte diefe, ihn auf Reifen zu ſchicken, ‚nachdem er zuvor vom 
Eburfürften von Brandenburg das Regiment feines Vaters erhalten hatte. Er 
durchreiſte Deutfchland und Stalien, überall feinen Leidenfhaften folgend, und 
kehrte im Februar 1695 nad) Deffau zurüd. 2. hatte ſich auf feinen Reifen ent: 
wickelt, aber nicht verändert; feine Neigungen und Leidenſchaften waren ftärker, 
fein Wille unbiegfamer geworden. * Im Kriege gegen Ludwig XIV. von Frank⸗ 
reich (1695) trug er feine erften Waffen und wohnte als Oberft der Belagerung 
von Namur bei, 1696 ward er zum Generalmajor ernannt und im März mit 
dem Fohanniterkreuze decorirt. Am 13. Mai 1698 trat er die Regierung an und 
beirathete, troß der Einrede feiner Mutter und ohne fih um die Mißbilligung 
anderer Höfe zu kuͤmmern, Anna Föhfe (Sept.). Diefe Ehe ward durchaus eine 
glüdliche und als er nah 3 Fahren mit ihr zwei Söhne erzeugt hatte, brachte er 
es dahin, daß diefelben der Kaifer (den 29. Dec. 1701) für vollkommen eben- 
bürtig und erbfolgefähig erklärte, die Mutter ſelbſt aber zur Reihsfürftin von Ans 
halt erhob. Seit dem Antritte der Regierung behielt er die Verwaltung und Br= 
wirthſchaftung feines Landes ſtets im Auge und begann die Reihe von Verbeffe: 
zungen, Antäufen, Bauten, die von da fein ganzes Leben fortdauerten.. Mit 
feinen Unterthanen ftand er jegt im Ganzen auf einem guten Fuße, und obgleich 
feine raube Gewalt den Einzelnen ſchreckte und traf, fo ſoͤhnte feine Natürlichkeit 
und fein Zutrauen ihn wieder mit der Menge aus. Da fein Hauptaugenmirf die 
Kriegsſachen blieben, fo hielt er fich oft in Halberftadt bei feinem Regimente auf, 
wo er den Öleichfchritt fo wie.die eifernen Ladeftöde einführte und dadurch den 
Grund zu einer Fertigkeit in Schießen legte, die man früher bei keiner Truppe ge: 
kannt hate. 1700 ward er zum Gouverneur von Magdeburg ernannt, wodurd) 
feine Wirkſamkeit bedeutend erweitert wurde. Der Streit um bie fpanifche Erb- 
folge eröffnete ihm die endliche Ausficht auf Kriegsruhm. Er führte (Ende Mai 
1701) 12 Bataillons Fußvolk an den Niederrhein und eröffnete unter dem Gene: 
ral von Heyden die Laufgraben vor Kaiferswerth (April 1702) „wo er ſich, fo wie 
bei Venlo, bei dem Fort St. Michel, Roermonde und Stephanswerth, durch 
Umficht, Tapferkeit, Unerſchrockenheit und raſtloſe Thaͤtigkeit auszeichnete. 1703 
befehligte er unter dem General Grafen von Lottum einen Theil der Einfchließungs: 
truppen vor Geldern, ward zum Generallieutenant erhoben (Juli) und erhielt 
während der Belagerung den Befehl 6000 Mann preußifche Fußvoͤlker an die 
obere Donau zu dem Deere des Prinzen Ludwig von Baden zu führen; bei Hohen: 
beim fchloffen fih an ihn noch zroei Regimenter Preußen an, Mit diefen Zrups 
pen kaͤmpfte L. unter dem £aiferlichen $eldmarfchall Grafen von Styrum in dem 
unglüdlichen Treffen bei Höchftäde gegen die Baiern und Franzoſen (den 20. 
Sept ); fein meijterhafter Nüdzug nah dem Nörbdlinger Walde wırd nad Ver: 
dienft anerfannt. Im Feldzuge von 1704 verftärkte ber König von Preußen feine 
Hülfstruppen bei dem Reichsheere auf 12000 Mann und ftellte fie unter 2.’8 Be: 
fehle. Höoͤchſtaͤdt ward abermals der Zeuge feines Muthes. Seiner Zapferkeit 
ſchrieb Eugen größtentheils den dafelbft erfochtenen und entfcheidenden Sieg vom 
33. Aug. zu. 2. wohnte der Belagerung von Landau bei und befchliunigte, wie 
wohl ohne eigentlich einen Befehl zu führen, durch einen efgenmächtigen, aber 
insgebeim von Eugen gebilligten, nachdruͤcklichen Angriff dielidergabe des Piager. 
Am 28. Zuni 1708 führte 2. 8000 Mann nicht ohne Gefahr uber den Oglio 
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und befehligte den linken Fluͤgel in der Schlacht bei Caſſano (den 16. Aug.), wo er 
vom Ungeſtuͤm hingeriſſen unter einem Kugelregen der Franzoſen durch den reißen⸗ 
den Ritorto wadete und mit mehrern Bataillons das jenſeitige Ufer erklimmte. 
Ein lebendiges Andenken für 2. und feine Preußen an dieſe Schlacht erhielt ſich in 
einem von den Banbeseinwohnern ihm gewidmeten Kriegsmarfche, dem nachher fo 
berühmt gewordenen deffawer Marſche. Mit neuem Ruhme bedeckte ſich £. in der 
Schlacht bei Turin (den 7. Sept. 1706); bier erflürmte er, ein Stud Gommifs 
brod in der einen und den Degen in der andern Dand haltend, eine feindliche Bat» 
terie von 40 Kanonen zu Fuße, da ihm fein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen wor: 
den war. Er tvar mit feinen Preußen bei der Eroberung von Novara (den W. 
Sept), bei der Befignahme von Mailand (den 26. Sept.), wandte ſich dann 
mit einem Theile bes combinirten Heeres gegen Pizzighetone, das er nach der 
MWegnahme des Forts Ghera (den 6. Oct.) mit Sturm eroberte (den 23. Dct.), 
ging aber biefen Winter nad Berlin zurüd und wußte, ungeachtet feines rauhen 
Ungeftüms, mit liftiger Verfchlagenheit den Nänten feiner Feinde durch andere 
zu begegnen. Zwar traf er am 14. Juli 1707 zu Nizza beim Deere ein, half 
Zoulon berennen (feit dem 26. Zuli), nahm Sufa (den 22. Sept.), ſchlug es aber 
aus ferner in Stalien zu dienen, wenn dem Herzoge von Savoyen, dem er wegen 
feiner Lauheit in diefem Kriege hate, der Oberbefehl daſelbſt übertragen würde. 
Mifvergnügt ging er nach Deffau und zerftreuete fich durch die Jagd. Gegen die 
adeligen Gutöbefiger feines Landes, die er, obgleid) gegen Vergütung, zur Ab: 
tretung von Rechten und Befigungen zwang, verfuhr er mit rauher Willkuͤhr. 
Denn er war auf den Gedanken gerathen, er müͤſſe der Alleinbefiger aller in feinem 
Fürftenthume gelegenen Rittergüter und anderer einträglihen Grundftüde fein. 
Dagegen führte er 1708 eine mäßigere Gerichtstare ein und trug überall Sorge 
ben Zuſtand des Volkes zu verbeffern. 1709 diente er als Freimilliger in den 
Niederlanden, wo er endlich den Oberbefehl Über die in englifchem und holländifhem 
Solde ftchenden preußifchen Eruppen erhielt. Nun fchritt er fogleich zur Bes 
lagerung von Douay, das fi) am 27. Juni ergab. Ihm folgte Berhune, Et. 
Benant und Aire (den 8. Nov.). Am 2. Dec. 1712 ward 2. zum Feldmarigall 
und wirklichen geheimen Kriegsrathe ernannt und mit dem vollen Vertrauen des 
Königs befchenkt von nun an der Mittelpunkt aller Berathungen und Entſchei⸗ 
dungen und dig Seele des ganzen Kriegsweſens. Im Kriege gegen Schweden 
befehligte &. 25000 Preußen und 8000 Sachſen und rückte vereint mit den Di; 
nen vor Stralfund (den 12. Juli 1715). Am 22. Dec. ergab ſich die Statt, 
Während diefer Belagerung hatte er die Inſel Rügen erobert. In der nun eim 

tretenden vieljährigen Waffenruhe lebteer größtentheils um die Perfon des Königs, 
- außerdem in Deffau, wo er (befonders für den Adel) ein ſchreckensvoller Herrider 
war. Sein Land bot im erften Viertel des XVII. Jahrhunderts inmitten des 
deutfchen Reichs die einzige Erfcheinung eines Fuͤrſtenthums ohne Adel dar. Aller 
Grund und Boden war Krongut. Der Achte Wohlftund hörte auf. Nur die 
Juden, melde gegen ein jährliches hohes Schußgeld in großer Anzahl in Deffau 
wohnen durften, behaupteten noch einige Wohlhabenhrit. Seine nach Verhält⸗ 
niß außerordentlich vermehrten Einkünfte verwandte. jedoch größtentheils auf die 
Emporbringung des Landes ſelbſt. Es entftanden neue Dörfer und Vorwerke, 
wüfte Steppen wurden urbar gemacht und Kirchen, Mühlen, Brüden, Straßen 
und Dämme gebaut. Mit der Thronbefteigung König Friedrich's II. erhob ſich 
aber eine neue Geftatt der Dinge. Diefer König fhäste in 2. den heldenmuͤthigen 
Krieger, den Drdner des Heeres; aber den Menfchen in ihm, feine graufame 
Strenge, feine rauhen Sitten und feine herrifche Gewalt liebte er nicht. Gefliſ⸗ 
ſentlich hielt er ihn von Kriegsbegebenheiten entfernt, roufte deffen Kraft und An 
fehen aber auf andere Weife trefflich zu mugen. Während der König (1741) in 
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Schlefien befepäftige war, ftellte Friedrich II. ein 30000 Mann ſtarkes Beobach⸗ 
tungebeer i in der Mark unter feine Befehle. Zu Ende diefes Feldzugs commans 
diete 2, in Oberſchleſi ien; aber die Nachricht von dem Tode feiner Gemahlin beugte 
ihn nun für immer banieber. An der Spitze von 45000 Mann erfocht er nur 
noch die Säladt bei Keffelsdorf (den 15. Dec. 1745) und ftarb den 7. Aprit 1747 
zu Deffau. 25. 
P.copold (Friedrich Franz), Herzog und Fürft zu Anhalt: Deſſau, geb. zu 
Deſſau am 10. Aug. 1740. Auch er war von feinem Vater, dem Fuͤrſten Leo⸗ 
pold Marimilian, zum Militaicftande beftimmt und ſchon in feinem 11. Jahre 
dem Könige Friedrich IT. bei einer Heerfchau vorgeftellt worden. Nach dem Tode 
feines Baters (den 16. Dec. 1751) trater unter die Bormundfchaft feines Oheims, 
des Prinzen Dietrih. Als Inhaber des durch den Tod feines Vaters eriebigten 
Regiments fand er fich bei der jedesmaligen Srüuhlingsheerfhau ein (1752 — 
1755) und machte dann als Volontair in der Deeresabtheilung feines Oheims, 
des Prinzen Moris, die Feldzüge von 1756 und 1757 mit, war bei der Belnges 
zung von Prag und in der Schlacht bei Kolin-(den 18. Mai); befand fich aber 
bald darauf kraͤnklich, nahm feine Entlaffung (den 15. Det. 1757), ward vom 
Kaifer für volljährig erklärt und trat die Regierung am 20. Dct. 1758 an, welche 
ec mit fo vielem Segen führte. Seine erfte Sorge war, feinem durch die preußiz _ 
ſchen Deere fo gedrüdten Lande wieder aufzuhelfen, indem er durch den Verkauf 
feiner Koſtbarkeiten und manche Einfhränkungen die Bezahlung der Kriegsfteutern 
übernahm und außerdem noch den Unterthanen Steuern erließ. Hierauf bereifte 
er 1764 die Niederlande und England, kehrte nad) Jahresftiſt reich an geläuters ' 
ten Begriffen und gründlichen Kenntniffen bes vervolllommneten Kunſtfleißes der 
Handwerker, Manufäcturen und Fabriken, des Ader:, Garten:, Deich: und 
Strafenbaues, vor Allem der geprüften Bekanntfchaft mit der Podenimpfung, 
nach Deffau zurück und war nun eifrig bemüht die Früchte diefer Reife auf die 
Berfhönerung und Wohlfahrt feines Landes anzumenden; machte dann 1765 
eine zweite Reife durch Italien, auf der er in Rom Windelmann’s Bekanntſchaft 
fuchte, Frankreich, England und Irland und machte überall mit den ausgezeich 
netſten Männern Bekanntfchaft. Nach 18monatlicher Abwefenheit kam er wieder 
nad Deffau zurüd und verbreitete nun raftlos unter feirren Unterthanen feinere 
Eitten, Künfte und Wiſſenſchaften. est wurden die Werke ausgeführt, die 
durch ihre prunkloſe Schönheit, durch ihre geſchmackvollen Verzierungen, vors 
zuͤglich damals, allgemeine Bewunderung erregten und fo, durch das Hinweiſen 
zur Antike, eine völlige Ummälzung des Geſchmacks der Baukunft in Deutſch⸗ 
land bewirkten. Der erfte Verfuch gefhah (1767) mit der Auszierung des foger 
nannten großen Saale im Schloffe zu Deffau und des runden Cabinets der fünfs 
tigen Fürftin; darauf verwandelte er das fumpfige und unanfehnliche Wörlig in 
den anmuthigften Ort und erbauete (1769— 1773) daſelbſt ein Luſtſchloß. Uns 
vergeflich bleibt er aber vorzüglich durch die Menge trefflicher Verodnungen und 
Einrichtungen, welche unter feiner Regierung ins Leben traten. Hierzu gehören 
die treffliche Feuerordnung für das ganze Land, die Verbefferung des Armen 
weſens, das er während der Tpeuerunf von 1771 und 1772 faſt aus eigenen 
Mitteln unterhielt und zu deffen Gunften er felbft Abgaben erließ; die Errichtung 
einer allgemeinen Wirtmencaffe, einer Hebammenfcyule, eines allgemeinen Kranz 
kenhauſes für Handwerker und dienende Perfonen, die Verbefferung des Schuls 
weſens durch die Gründung (1774) des leider bald wieder (1795, aufgelöften 
Philanthropinum zu Deffau, eines Landſchullehrerſeminars zu Woͤrlitz (ipäter 
zu Deffau), einer Snduftrieihule und vieler niedern Schulen ; die Einführung 
einer Paſtoralgeſellſchaft zur Hortbildung der Geiſtlichen; die Beförderung des 
Landbaues; die Errichtung einer Landbefhälungsanflalt zum unentgeldlichen 
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Gebrauche ſeiner Unterthanen; die Verbeſſerung des Verkehrs durch Anlegung 
von Straßen und Brücken u. dergl. Durch das Ausſterben der Finie Anhalts 
Berbit (den 3. März 1793) erhielt er einen bedeutenden Zuwachs feines Gebierg, 
für den er nun audy mit gleicher Fürforge waltete. 1806 mußte er durch fein 
würbevolles Benehmen Napoleon zur Schonung bes Landes zu vermögen, trat 
dann zum Rheinbunde (den 13. April 1807) und nahm am 1. Juni 1807 dem 
berzoglichen Zitel an. Unzmweideutig fprach ſich die innige Liebe feiner Unterthas 
nen an feinem 5Ojährigen Regierungsjubilaͤum aus, dod) ließ er die zur Aufrich⸗ 
tung feiner Bildſaͤule beſtimmte Summe Lieber zu milden Zwecken verwenden, 
Seit dem 24. Det. 1812 führte er die Vormundſchaft über denjungen Herzog von 
Köthen; da aber fein Contingent ſchon im April 1813 die Sache Napoleons. 
laſſen hatte, wurde fein Land nach der Schlacht bei Lügen von ben Franzofen har 
bedrüdt, erholte ſich aber fpäter unter 2.’ Regierung fo ſchnell als ſedes an 
Land. Den Verhältniffen gemäß trat auch L. vom Rheinbunde zurüd (dem 
1. Dec. 1813), beſchickte den Congreß zu Wien und trat (den 8. Juni 1815) dem 
beutfchen Bunde bei. Bis in fein hohes Alter nur das Wohl feiner Unterthanen 
im Auge und daffelbe durch immer zwedmäßigere Einrichtungen begründen ſtarb 
er tiefbetrauert vom ganzen Rande den 9. Aug. 1817. ne 

Leopold (Marimilian Julius, Prinz von Braunfchweig), geb. zu Wolfens 
buͤttel 1752, war der jüngfte Sohn des Herzogs Karl von Braunſchweig. Nach 
bem er von feinem Lehrer, dem Abte Serufalem, zu den akademiſchen Studien 
vorbereitet worden war, bezog er, um fidy den militairiſchen Wiſſenſchaften zu 
widmen, die Univerfität Straßburg, bereifte hierauf unter Leſſing's Leitung Stas 
lien und begab ſich endlich 1776 in preußifche Dienfte nad) Frankfurt a. d. O., im 
welden er es bis zum Generalmajor brachte und Chef eines Infanterierregiments 
wurde. Gpäter nahm er Theil an dem baierifchen Erbfolgekriege, kehrte jedoch 
1779 wieder nach Frankfurt, ſeinem beſtaͤndigen Aufenthaltsorte, zurück. 
Feuersbruͤnſten und in Waſſersnoͤthen, von welchen letztern namentlich Frank 
furt häufig heimgeſucht wurde, zeigte er fi als wahrhaft edler Mann, als gro: 
per Menfchenfreund, Ohne Rüdficht auf fein eigenes Leben war er nur darauf 
bedacht feinen Mitmenſchen beizuftehen und fo endete er auch fein Leben bei einer 
großen UÜberſchwemmung im Begriffe den Vorſtaͤdtern auf einem Kahne zu Huͤlfe 
zu eilen am 27. April 1785 im 33. Lebensjahre. Mehrere Denkmäler bezeugen 
fein Andenfen und am 27. April 1835 wurde der SOjährige Gedaͤchtnißtag feines 
Todes zu Frankfurt auf eine hoͤchſt wuͤrdige Weife gefeiert. 74. 

Leopoldsorden ift 1) ein vom Kaifer Sranz I. am 7. Jan. 1808, dem 
Tage nach der Vermaͤhlung mit feiner dritten Gemahlin, der Erzherzogin Ludos 
vita von Öftreich, geflifteter Drden in 3 Claffen für ausgezeichnete Verdienfie 
von Perfonen aus allen Ständen, Die erite Austheilung deffelben erfolgte am 
8. Jan, 1809. Das Ordenszeichen ift ein goldenes roth emaillirtes achteckiges 
Kreuz mit weißer Einfaffung. Auf der Vorderſeite ftchen dieBuchftaben F.I. A. 
(Franeiscus Imperator Austriae) verf hlungen und in deffen weißer Einfafjung 
bie Worte; Integritati et Merito. Die bintere Seite des Schitdes iſt weiß, mit 
einem goldenen Eichenkranze umgeben und hat ald Motto die Worte: Opus re- 
gum corda subditorum, Auf dem Mirtelpuntte des Kreuzes ſieht man 3 Eichel⸗ 
blätter mit 2 Eichein und über dem Ganzen ſchwebt die öftreichifche Kaiferkrone. 
Diefer Orden wird an einem rothen Bande mit weißer Einfaffung und bei Ordens: 
feierlichfeiten von den Großkreuzen an einer goldenen Kette getragen, deren Blies 
ber abwechfelnd aus den verſchlungenen Buchſtaben F. L. mit der Krone und eis 
nem Eichenkranze beſtehen. — 2) Der beigifche L. in 4 Claſſen wurde den 
e: Juli 1832 geftifiet und für Civil: und Militairverdienſte be: 

immt. 


Lepanto — Lepidus 521 


Lepanto (das alte Naupaktos), eine Stadt mit 2000 Einw. im Departe⸗ 
ment Xtolien und Akarnanien des Königreichs Griechenland am Golfe gleiches 
Namens gelegen, ift geſchichtlich denkwürdig durch eine am 7. Det. 1571 in ihrer 
Nähe vorgefallene blutige Seeſchlacht zwifchen den Türken und der vereinigten 
fpanifhen und italienifchen (befonders venetianiihen) Seemacht. Die türkifche 
Flotte unter dem Oberbefehle Ali!s zählte 350 Galeeren nebft vielen Eleinern Fahr: 
zeugen, eine Macht, mit weldyer vorher die Osmanen nod) nie zur See erfchie: 
nen waren; die chriftiihe unter Juan d'Auſtria (f. d. Art. Johann von Dft- 
reich) dagegen zählte kaum 250 wirklich fampffähige Schiffe. Der Kampf 
währte mit einer auferordentlihen Erbitterung lange Zeit ohne Entfheidung, da 
man auf beiden Seiten zu anfern fuchte und Mann gegen Dann focht. Endlich 
aber errang die heldenmüthige Begeifterung der Chriften einen volllommenen faft, 
beifpiellofen Sieg. Ein großer Theil der türkiichen Flotte wurde genommen unb 
die übrigen Schiffe theild verbrannt theils verfenkt; nur JO Galeeren entkamen 
durch die Flucht. Unter den eroberten Schiffen war das Admiralsfhiff, welches 
Don Juan perfönlich angegriffen hatte. Der Kopf des gefangenen Admirals 
zierte feine eigene Slaggenfpige. Der Verluft der Ehriften an Mannſchaft war 
gegerr den ber Türken, welche 30000 M. eingebüßt hatten, verhältnißmäßig nur 
gering, die Beute Dagegen unermeßlich. So groß aber der Sieg gemwefen war, 
fo gering waren feine Folgen; denn ftatt auf das unbeſchuͤtzte Gonftantinopel los⸗ 
zugeben zankte man ſich um die Beute und ging aus einander. Die Eroberung 
von Zunis duch Don Juan war fein Erfag für jenen größern aus den Händen 
gelaffenen Vortheil. 15. 

CLepidus, ein Zunahme der berühmten Hmitifhen Familie in Rom. 
Mehrere Männer diefes Namens verdienen genannt zu werden. 1) M. AÄmilius, 
eben fo entſchloſſen, als klug und weiſe, bekannt durch feine Geſandtſchaftsreiſe 
an den Koͤnig Ptolemaͤus in — 198 v. Chr. und durch den Krieg gegen die 
Ligurer, den er mit vielem Glüde führte. 2) M. Aurelius L. Porcina, 
144 Prätor und 138 Conſul, ebenfalls Feldherr, aber nicht fo gluͤcklich wie der 
Vorige, doc) bei feinen Zeitgenoffen berühmt durch feine Beredſamkeit. Be: 
kannt ift der Krieg, den diefer 2, in Hispanien gegen die Vaccaͤer führte und 
gegen den Befehl des Senats in die Länge zog, bis er endlich fi zuruͤckziehen 
mußte, eine bedeutende Menge von feiner Mannſchaft verlor und in Rom dafür 
eine anſehnliche Geldſtrafe zu bezahlen hatte. Weit berühmter aber und biftorifch 
wichtiger ift 3) M. Ämilius L, gewöhnlich L. der Conful genannt, Er lebte 
in den Zeiten jener unglüdfeligen Bürgerkriege unter Sulla, war ein eifriger An: 
bänger des Pompejus, durch deſſen Begünitigung er aud im Jahre 79 Conful 
ward, und ein flolger und herrſchſuͤchtiger Mann. Als ſolcher widerfegte er ſich 
mit allee Macht der feierlihen Beerdigung des graufamen Tyrannen und vers 
langte trogig die Abſchaffung der fullanifhen Geſetze. Aber fein Amtscollege, der 
treffliche Q. Luctatius Gatulus, war gegen ihn und L. eilte nad) feiner Provinz, 
dem tranealpiniichen Gallien, fammelte hier ein Heer und erſchien mit diefem vor 
Rom, murde aber vom Gatulus gefchlagen. Nun ging er nad) Hetrurien, fams 
melte ein neues Heer, wurde aber zum zweiten Male gefchlagen und endlich ges 
zwungen nah Sardinien zu fliehen, wo er auch ſtatb. 4) M. Ämilius, def: 
fen Sohn, gewoͤhnlich genannt der Triumpir, ein herrfchfuchtiger und unter: 
nehmender Mann, erhielt als Caͤſar's Anhänger durch defjen Vermittelung die 
Prätur, ernannte diefen feinen Gönner, als er aus Hispanien zurüdgefehrt war, 
zum Dictator, erhielt zum Lohne dafür Hispanien ald Provinz und wurde 47 
dv. Chr. zugleih mit Caͤſar Gonful und im folgenden Jahre Magister equitum. 
Nach Ermordung Cäfar’s erhielt er durch Antonius das jenfiitige Gallien und nahm 
diefen, als er vor Dctavian floh, ſchuͤtzend auf. Alle drei verföhnten ſich aber 
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kurz darauf und traten als Triumvirn zuſammen; doch von ſeinen beiden Collegen 
verachtet und zuruͤckgeſetzt wurde er endlich von Octavian im Jahre 36 v. Chr. 
ohne Schwertfhlag feines Heeres und feiner Würde beraubt und flarb im Jahre 
13 v. Chr. in Girceji als Privatmann.: 20. 
Lepontii oder Kipontii, ein ehemaliges Volk in Rhaͤtien, das die Gegend 
an den Quellen des Rheins und der Rhone bis hin an den Lacus Verbanus (Pago 
maggiore) bewohnte. Es theilte ſich in die Lepontii Viberi und Sarunetici. Die 
erftrn befaßen das Gebiet an der Rhone, legtere das an dem Rheine. Die Alpen, 
die ihnen zunächft lagen, hießen daher die lepontifchen. Ba 5 / 
Lerche, lat. alauda; fr. alouette; engl. lark, ein Eleiner wegen feines 
ſchoͤnen Sefanges und feines ſchmackhhaften Fleiſches allbefannter Vogel, ift faft 
überall zu Haufe. Man zählt mehrere Arten der Lerchen, naͤmlich die Feld: oder 
Aderlerchen, die Wald: oder Baumlerchen, auch Heidelerchen genannt, die Wie 
fen=, die Hauben: oder Federbuſch- und die Schneealpen: oder Berglerchen, 
welche fih nur durch ihre Größe, durch den Aufenthaltsort, wo fie ſich vorfinden, 
und den verfchiedenen Geſang, aber faft gar nicht durch ihr Nußeres unterfcheiden, 
Daſſelbe ift bei allen grau und am Bauche ins Weiße übergehend. Sie haben 
einen meflerförmigen Schnabel, eine gefpaltene Zunge, einen vorzüglich zur 
Herbſtzeit, wo fie ftreichen, längern Dinterfporn, als die Zehen, und leben von 
Inſecten und Sämereien. Die 2 zuerft erwähnten Arten find es namentlich, 
welche im October fchanrenweife aus unfern Gegenden in wärmere ziehen, wo fie 
in Negen, befonder® in der leipziger Gegend, daher oft von leipziger Lerchen ge: 
fprochen wird, gefangen werden, Die vortbeilhaftefte Art fie zu fangen heist 
das Lerchenſtreichen und ilt folgende. Es werden 8 — 10 Reiben Nege in 
einer Entfernung von 10 — 15 Schritte hinter einander an Pfählen befeftigt auf: 
geftellt, von denen jedes SFuß hoch und 20 — 30 Fuß lang ift. An beiden En: 
den der erften Reihe befindet fich eine Haspel, worauf mehrere hundert Ellen keine 
gewickelt find. Ungefähr eine Stunde vor Sonnenuntergang läßt man mit diefen 
Leinen, deren Enden von 2 Männern getragen werden und welchen andere in der 
Entfernung von 50 — 100 Schritten die Leine ebenfalls tragend nachfolgen, einen 
Kreis befchreiben. Treffen die Träger beider Enden zuſammen, fo werden die 
Leinen, gewöhnlich kurz nad) Eorinenuntergang, ſchnell aufgewunden, fo daf 
die Keinenträger in ihrer Stellung fehnell den Negen immer näher ruͤcken. Die 
in dem eingefchloffenen Diftricte befindlichen Lerchen werden auf foldye Weiſe aufs 
getrieben, fliegen gegen: die Netze und die in denfelben hängen bleiben, werden 
ſchnell getödtet. Bei einem einzigen Treiben fängt man bisweilen mehr als 1000 
Stud. Dieß nennt man das Streihen mit dem Tagnetze. Das Nadınez 
ift dagegen 40 — 60 Fuß lang und 25— 30 Fuß breit. An beiden Seiten find 
Stäbe befeftigt, woran baffelbe ausgebreitet an den Drt hingebracht wird, mo 
man Lerchen vermuthet. Spürt man bergleichen, fo wird das Netz niederge: 
worfen. . 
Kerminier (fpr. Lerminieh) (E.), ein junger franzöfifcher Philoſoph, früber 
Et. Simonift, 1831 zu der neuerrichteten Stelle eines professeur de l’histoire 
des lögislations compar&es am college de France berufen, die er noch gegen: 
wärtig bekleidet, gehört der neuen Schule an, welche dem wiffenfchaftlidyen ke— 
ben in Frankreich einen höhern , feiern Schwung und einen philofophifchen Geil 
zu geben bemüht ift, theils auf den Grund fremder, befonders deutfcher Philo⸗ 
fophie, theils mit Benugung der Ideen und Bedürfniffe der Zeit. In diefem 
Sinne will auch L. eine Nationalphilofophie geüriden , die, ganz aus den Bedürf: 
niffen der Geſellſchaft hervorgegangen, diefer volle Genuͤge leifte. Auch ſteht 
ihm ein glänzendes Mebnertalent, eine lebendige und feurige Phantafie und ein 
geiftreiches Raifonnement voll Wig und Scharffinn zu Gebote; dagegen fehle ihm 
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das tiefere, beſonnene Eingehen in das innere Weſen der Dinge und das ſyſte⸗ 
matiſche Philofophiren, und man möchte feine Philoſophie eher eine Philos 
fophie der Zuftände als der Principien nennen. Won ihm ift erſchienen: 1832 
„La philosophie et lesphilosophes en France sous la restauration“* in Briefen 
an einen Berliner (Auszügedavonim „Auslande“, 1832. Nr. 135.) und „Phi- 
losophie du droit‘‘ (Paris. 2 Voll, 8.), feinen Lehrcurſus von 1831 enthals 
tend (vergi. Leipy. Litztg. 1833. Nr. 94.); 1835 „PDe l’influence de la philo- 
sophie du 18. siecle sur la legislation etlasociabilitedu19°“; 1834 „‚Etudes 
de l’antiquite‘‘ (Schilderungen von Zuftänden aus der claffifhen Welt, gewons 
nen aus alten Schriftftellern , freilich auch theilweife erft hineingetragen) ; 1855 
„Au de lä du Rhin‘“ (Betrachtungen über deutfches Leben und deutſche Wiffen: 
fhaft. Der 1. Bd. ift policifchen Inhalts, der 2. handelt von den Univerfitäten, 
der Philologie, Gefhichte, Rechtswiſſenſchaft, Philofophie und Literatur in 
Deutfhland). Auszüge enthält die „„Revue de deux mondes““, Zuniheft, und 
bie „‚ Minerva” 1835. Auguftheft. 80. 


Lernäifche Schlange, f. Hercules, 


Leroy (ſpr. Leroa) (Pierre), ein franzöfifcher Satyriker des XVI. Jahrh., 
von defjen Lebensumftänden man nichts mehr weiß, als daß er ald Kanonicus an 
der Kathedrale.von Rouen angeftellt war und bei feinen Zeitgenoffen nicht minder 
als wigiger Kopf, denn als vortrefflicher Staatsbürger in Anfehn und Achtung 
ftand. Er machte die erfte Anlage zu der allgemein befannten Spottfchrift gegen 
die Ligue: „Satyre Menippee.de la vertu du Catholicon d’Espagne, ou dela 
tenue des Etats ä Paris en 1593 par M. M. de la Ste. Union““ (Tours 13593. 
8. N.E. publ. par J. Le Duchat, Ratisbonne 1709. 3 Voll. 8. und öfter), 
welche von 3. Gillot, Ft. Chreftien, N. Rapin und P. Pithou vollendet und 
herausgegeben wurde. Sie iſt ein Meifterfiüd von heiterer Laune und feiner, 
Eatpre und fol Heinrich IV. faſt eben fo viel genügt haben, als die Schlacht 
von For. | 66. 

Leroy (Alphonfe Louis Vincent), franzöfifcher Arzt und Verfaſſer mehrerer 
aud) in Deutfchland verbreiteter mebdicinifcher Volksfchriften, warb am 23. Aug. 
1742 zu Rouen geboren, ftudirte erfi Jurisprudenz, ging aber nachher zur Me: 
dicin über, wo er fi vorzüglic) der Geburtshülfe widmete. Durch mehrere feis 
ner Werke, die in einem reinen und leichten Style gefchrieben find, fo wie durch 
fein zuverfichtliches, anmaßendes Auftreten im Publicum gelang e8 ihm erſt Pro: 
feffor der Geburtshülfe an der medicinifchen Facultät und dann an der medicini⸗ 
fhen Schule zu Paris zu werden. Obgleich von Kenntniffen nicht entblöft vers 
band er damit große Leichtgläubigkeit und Paradorienfucht, fo daß er bie offenbars 
fen Irrthuͤmer veriheidigte und fich den klarſten Wahrheiten unzugänglich erwies, 
So war er 3.3. ein ausgemadhter Gegner der Vaccine. Als Praktiker erfreute 
er ſich keines großen Wirkungskreifes; eben fo wenig können fid aber auch frine 
Schriften beim Mangel aller dazu gehöriger Eigenfchaften eines lange dauernden 
Rufes erfreuen. Er ftarb, ermordet von einem feiner Diener, am 15. San. 
1816. Bon feinen Schriften find ins Deutfche überfegt: „Heilkunde für Müts 
ter, oder Hygea als Mutter” von Fifcher und Hirſch (1805 und 1813); „Lehre 
von den Blurflüffen” von Renard und von Zadig (1802); „Praktiſcher — 


richt in der Entbindungskunſt“ von Nuſche (1779). 


CLe Sage (ſpr. Le Säfh) (Alain Rene), einer der vorzuͤglichſten franzoͤ⸗ 

ſiſchen Schriftfteller, ward den 8. Mai 1668 zu Sarzeau bei Vannes im Depart. 
Morbihan geboren, erhielt feine erfte Erziehung im Sefuitencollegium zu Vannes 
und ging 1692 nad) Paris, wo er bald Parliamentsadvocat wurde und in den 
angeishenften Zirkeln Eingang fand. Doc) zog ihn feine Neigung bald auss 


# 
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ſchließlich zu den ſchoͤnen Wiffenfchaften hin; obgleich er aber mit manchen Nah: 
rungsforgen zu Eimpfen hatte, fo ſchlug er doch alle Anerbietungen des Marſchalls 
von Billars, in feine-Dienfte zu treten, behartlich aus und nahm nur eine jähr: 
liche Rente von 600 Franken von feinem Freunde, dem Abbe von Lyonne, an, 
der ihm überbieß Liebe für die fpanifhe Sprache und Literatur einflößte. Letzteres 
war entfcheidend für feine fernere Thätigfeit, indem er ſich vorzüglich für das ſpa⸗ 
nifche Luftfpiel intereffirte. Er bearbeitete Komödien von Roxas, Kope de Vega, 
erhielt aber erft Durch das Galderon nachgeahmte Luftipiel: „„Don Cesar Ursin“ 
und die Poffe: „Crispin rival de son maitre‘“, welche beide 1707 mit großem 
Beifalle aufgeführt wurden, einigen literarifhen Ruf, der durdy feinen dem fpa- 
nifhen „El diablo cojuelo‘“ des Velez de Guevara nachgebildeten Roman: 
„‚Le diable boiteux““, ein Meifterftüd des Styls und der Charakfterzeihnung, 
ſich bedeutend fleigerte. Diefem folgte fein Luftfpiel „„Turcaret‘“ (1708), in 
welchem er die Bedrüdungen der damaligen Steuerbeamten in trenen Farben und 
in mufterhafter Ausführung ſchildert und welches mit ſtuͤrmiſchem Beifalle auf: 
genommen ward und für deffen Zurüdnabme ihm von den Steuerbeamten 
100000 Franken geboten worden waren. Den hödften Ruhm verfchaffte ihm 
endlich fein fatyrifcherRoman: „‚Gil-Blas de Santillane““ (1. und 2. Bd. Paris 


1715. 3. Bd. 1724. 4. Bd. 1735), allgemein für das größte Meiſterwerk die: 


fer Gattung in der franzöfifchen Literatur ſowohl hinſichtlich der claffiihen Dies 


» tion, als der trefflichen Charafterzeihnung und der ächt Eomifhen Haltung aner: 


kannt, welcher bald von der Leſewelt faft verfchlungen, immer neuaufgelegt (die 
befte Ausgabe ift von Didot d. X. in der Sammlung ber franzöfifchen Claſſiker, 
Paris 1819. 3 Bde. 8.), in alle neuern europäifhen Sprachen mehrmals über: 
fest worden ijt und unzählige Nahahmungen gefunden hat. Unter feinen übri: 
gen Werken nennen wir nur noch feinen Roman: „„Aventures de Guzman 
d’Alfarache“ (Par. 1752. 2 Voll.), eine freie Überfegung des fpanifchen Drigis 
nals von Mateo Alaman, und feine komiſchen Opern und Schwäne für das 
Theätre de la Foire, deren vorztalichften er unter dem Titel: „„Theätre de la 
Foire“‘ (Par. 1721 — 1757. 9 Voll.) gefammelt hat. — £. fand feinen hoͤch⸗ 
ften Genuß nur im Arbeiten, hatte aber das Ungluͤck in feinem Alter ziemlich taub 
zu werden, fo wie er da auch einen merkwürdigen Einfluß der Sonne auf feinen 
Körper erhielt, indem Vormittags feine Lebens: und Geifteskräfte ſich ſtets ſtei⸗ 
gerten, Nachmittags aber eben fo abnahmen und er die Nacht hindurch in einer 
wahren Lethargie fih befand. Im Jahre 1743 zog er nad) Boulogne:fursmer, 
wo fein jüngfter Sohn Kanonitus war, und ftarb dafelbjt den 17. Nov. 1747. 
Er gehört unbeftritten zu den franzoͤſiſchen Giaffitern des erften Ranges und 
wenn man ihm aud) den Vorwurf gemacht hat, daß er flets nur fchlechte Cha: 
raktere ſchildert, fo verfteht er dieß mit einer glänzenden Meifterfchaft und auf ſei⸗ 
nen höchit redlichen Lebenswandel ift defhalb fein Flecken zu werfen; ja man kann 
wohl unbedingt der Behauptung beiftimmen, daß er eben dadurch erſt in den 
Stand gefegt wurde, feine Charaktere fo [harf und ſchoͤn zu zeichnen. — „Deu 
vres completes“‘ (Par. 1850). 16. 
Lesbönar, ein griechifcher Mhetor, nach Einigen zur Zeic des Tiberius, iſt 
ſonſt unbekannt; wir beſitzen aber von ibm noch 2 Reven, Aufreizungen der 
Athener gegen die Thebaner und Lacedaͤmonier, vermuthlich alſo nur rhetoriſche 
Verſuche, die zuerſt von Aldus (Vened. 1513. Fol.), dann von H. Stephanus 
(Par. 1575. Fol.), in neuerer Zeit von Reiske in den „Orat. graec. T. VIIl.“ 
und J. K. Orelli (1820) herausgegeben worden find. 16. 
Lesbos (jest Meralino, Metali), eine der größten Infeln des aͤgäiſchen 
Merten unter 430 30’ bis 440 8° &, und 38% 45° bis 390 21’ N. Br., ven 
12 IM. und jet 25000 Einwohnern, ift hügelig und von mehrerm tief ind 
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Land gehenden Buchten zerriſſen, war aber ſchon im Alterthume wegen ihrer 
Fruchtbarkeit, ihres Weines und ihres Marmors berühmt, jedoch auch eben fo 
wegen der Schwelgerei der Bewohner berüchtigt und zählte außer der berühmten 
Hauptſtadt Mitylene und Methymnaͤ noch mehrere Städte. Ihre fruͤheſten Eins 
wohner waren Pelasger; fie wurde aber fpäter von den Äoliern in Beſitz genom⸗ 
men. Beidem Erblühen der einzelnen Städte entwidelten ſich häufige Bürgers 
Eriege, doch unterjochte endlich Mitylene die ganze Inſel und Pittakus (ſ. d. Art.) 
führte eine weiſe Gefeggebung ein. Später war fie unter Iydifcher, dann unter 
perfifcher Hoheit und mußte im peloponnefifchen Kriege viel von den Athenern 
erleiden. Unter macedonifcher Herrſchaft befand ſich die Infel ziemlich wohl, 
wurde aber fpäter wegen Widerſetzlichkeit gegen Sulla von * gänzlich ver= 
wuͤſtet; doch erholte fie fich bald wieder. Im Mittelalter folgte fie dem Schick⸗ 
fate der benachbarten Ränder und Inſeln, gehörte fpäter eine Zeit lang den Vene: 
tianern, ward 1464 von Muhammied TI. mit ungeheurer Verwüftung erobert 
und ift auch in der neueften Zeit dem türkifchen Reiche einverleibt geblieben. Viele 
berühmte Männer, wie Alcäus, Pittakus, Diophanes, Throphraftus, Hella: 
nikus, Arion, Lesches, Terpander, die Dichterin Sappho u. X. Pe * 
eboren. 

Lesches (fpr. Lesches), um 660 v. Chr. auf der Inſel Lesbos ge: 
boren, einer bir beften cykliſchen Dichter, verfertigte ein epiſches Gedicht in 
4 Büchern: „Duos zuxoa, oder &Ikoowv‘“ betitelt (die kleinere Ilias), welches 
die Vorfälle vor Troja, von dem Zwiſte über Achilles Waffen bis zur Einnahme 
der Stadt erzählte. Das von einigen Scholiaſten ihm beigelegte Gedicht: „„ IAlov 
fgoıs“ (Berfiörung Trojas) war wohl nur ein Theil feiner oben angeführten 
Schrift. Fragmente diefes Werkes hat ung vorzüglidy Tzetzes zum Lykophron 
erhalten. Vergl. Heyne: Ere. zu Virgil. An. Bd. 2. Bibl. der alten Literat. 
und 8, 1. Stüd. p. 35. Fabrie. B: Gr. T. 1. p. 567. 20. 

Leſemethoden. Da das Leſen, den Schlüffel zu aller weitern Bildung bies 
tend, eine hoͤchſt wichtige Kunft ift, die von Jedem gelernt werden muß und in 
die man die Kinder gern fo zeitig als moͤglich einführt, fo hat man in älterer und 
neuerer Zeit häufig Vorfchläge gerhan, wie e8 anzufangen fei, um ben Zögling 
leicht und fchnell zum Ziele zu bringen. Schon Quintilian hatte den Einfall den 
Kindern elfenbeinerne Buchflaben machen zu laffen; der heilige Kirchenvater 
Hieronymus flimmt ihm bei und in neuerer Zeit legte Baſedow den Kindern fos 
gar Pfeffertuchenbuchftaben vor. Die gemöhnliche Methode, wo man die Buch: 
ftaben (nicht nach ihrem Raute, fondern) nady ihrem Namen lernen ließ, dann 
das Eyllabiren und Buchſtabiren vornahm (Mominalmethode), war von jeher 
der Stein des Anſtoßes, den man zu befeitigen ſtrebte. Da naͤmlich bei den 
Mamen der Buchſtaben unferes Alphabets bald vorn, bald hinten etwas abzu= 
ſchneiden ift, ehe der wahre Laut des Zeichens übrig bleibt, fo leuchtet das Unbe⸗ 
queme diefer alten Methode von feldft ein und es heißt in der That viel von einem 
Kinde verlangt, wenn e8 z. B. nad) dem Dernennen ber Buchſtaben En e te zet 
das Wort Netz ausfprechen ſoll. Schon die trefflichen Schulmaͤnner in Port 
royal bei Paris unterſchieden im XVII. Jahrh. deßhalb zwiſchen der Ausſprache 
der Conſonanten und ihrer Benennung, und gegen das Buchſtabiren kaͤmpf en 
befonders Jkelfamer in Marburg (1534), Comenius, Zeidler (1700), der pfeus 
donyme Nachſinner (in feiner Lehrkunſt, das zornerwedende Buchftabiren 
aus dem Wege zu räumen), May (1787) und H. von Haufer in Wien (1796). 
Gesner, Baſedow, Wolke, Campe, Heinede, Hundeiker, Francois de Neufs 
chateau (1799) ſchlugen andere. Erleichterungsmittel vor und Fr. Gedicke hielt 
blos den Totaleindruck des ganzen Wortes für noͤthig, um leſen zu lernen. Vor—⸗ 
züglich thaͤtig aber waren in neuefter Zeit, zu Anfange dieſes Jahrhunderts, Diis 


526 | Lefemethoden 


vier, Stephani, Krug und Zeller, über derem Leſemethoden noch Einiges hier 
zu erörtern if. Olivier läßt, um zunaͤchſt die Sprachorgane der Zöglinge zu 
bilden, nicht nur vorgefagte kurze und leichte Säge von ihnen nachiprechen, dann 
die Säge in Wörter und die Wörter in Sylben nach dem Takte zerlegen, fondern 
übt die Kinder auch durch deutliches Nachfprehen und fcharfes Artikuliren von 
ausgewählten Wörtern, in denen die ſaͤmmtlichen Rautelemente bee Sprache fih 
als felbftftändige, ifolirte Beſtandtheile derfelben fehr beftimmt erfennen und end» 
lich auch mit der größten Leichtigkeit ganz für ſich abſondern und fefthalten laffen, 
Er unterfcheidet ferner Namen und Laut der Buchftaben und fügt den Gonfonans 
ten, um fie hörbar zu machen, ein ſchwaches e bei (gleich einem hebraͤiſchen 
Schwa), z. B. be, de, fe, he. Stephani fängt, um zuvoͤrderſt die Orgame 
zu bilden, mit Hervorbringung einzelner Laute an und zwar in genetifcher Ord⸗ 
nung der Buchſtaben, nämlidy Lippenlauter (mbpfvm), Zahnlauter (ff 3), 
Zungenlauter (dtInr), Gaumenlauter (g ch £) und Lungenlauter (h). Das 
Kind fol dabei genau aufmerkfam gemacht werden, durch welche Mundftellung 
und Haltung ber Organe jeder Laut hervorzubringen ſei. Stephani flimmt zwar 
mit Dlivier in dem Grundfage überein, „daß bie Lefefunft auf der Kenntnif des 
jedem Buchftaben eigenthümlichen Lautes als auf ihrem Fundamente beruhe”, 
läßt aber den Laut eines jeden Buchftaben ohne Zufag irgend eines Huͤlfslautes in 
völliger Reinheit ausfprechen, alfo 3. B. das z weder zet noch ze. Seine Methode 
(Laut: oder Lautirmethode) geht alfo von der Kenntniß der Sprachlaute und ih: 
ren ächten Zeichen aus und führt durch einen einfachen, feſten Stufengang von 
Übungen zu der Fertigkeit, diefe Laute in Sylben, Wörtern und Sägen verbun⸗ 
den deutlich auszufprechen. Won beiden unterfcheidet ſich Krug, dem auch Zel⸗ 
Ler gefolgt ift. Krug's Haupttenbenz ift, „die Fertigkeit im Sprechen und keſen 
durch das beftimmtefte Bemußtfein alles deſſen, was hierzu durch die Modifeo 
tionen der einzelnen Sprachorgane gefchehen muß, bervorzubringen und zu 
ſichern“. ‚Er will, daß man Alles, auch mechaniſche Fertigkeit, ſchon im Kinde 
_ zur Sadje ber Reflerion mache und ihm in der form des Begriffes erfcheinen laffe, 
und benennt die Buchftaben nach den bei ihrer Ausſprache thätigen Organen, 
3. B. b fanfter Lippenfchluß, d Zahnlautzeichen, f Zifchlautzeichen, r Schnurr: 
laut, f Blatlaut. Seine Methode foll noch den Nebenzwed haben, daf durd 
ihren Geift fi) das Kind Stätigkeit, Ordnungsliebe fo wie Genauigkeit im Dem 
en aneigne. Man hat fie zwar ſehr angefochten und ihr eine für Lehrer und 
Schüler hoͤchſt läftige und Übertriebene Weitläufigkeit vorgeworfen, und aller⸗ 
dings führt die flephani’fche 2. fchneller zum Ziele; allein die krug'ſche . erreicht 
ihren Zweck um fo gewiffer, felbft bei Kindern von geringen Anlagen. Überhaupt 
aber hängen, wie Niemeyer fagt, ber in feinen „Srundfägen der Erziehung und 
des Unterrichts, 2. Thl. S.84— 110” über das Kefenlernen handelt, die ſchnelle⸗ 
ren Fortfchritte nicht einzig und allein von der Methode ab, fondern eben fo ſeht 
auch von dem Ernfte und der Gewandtheit des Lehrers, fo wie von dem natür 
lichen Gedächtniffe, der Regſamkeit des Geiftes und dem Gombinationsvermögen 
der Kinder. — Leicht, ſchnell und auf eine fehr unterhaltende Weiſe lernen die 
Kinder das Lefen an der zuerft vom verfiorbenen Director Plato in der Rathefrei⸗ 
ſchule zu Leipzig aufgeftellten — jegt auch in vielen andern Schulen eingeführten 
— fogenannten Lefemafhine. Der Unterricht an diefer Mafchine wird für 
die Kinder um fo nüglicher und angenehmer, je gewandter der Lehrer im Heraut: 
nehmen und Auflteden der in einem unten an ber Tafel angebrachten Kaſten be 
findlichen beweglichen auf Pappe oder Holz geklebten Buchſtaben ift. Es laſſen 
fidy dabei auch fonft noch orthographifche und Verftandesübungen anftellen. Eine 
ausführliche Beſchreibung der Leſemaſchine und des an derfelben zu haltınden Um: 
terrichts gibt Dolz in der Vorrede zur erfien Auflage feiner „Katechetiſchen Anlei⸗ 
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tung zu ben erſten Denkuͤbungen ber Jugend“ (Leipz. 1798. 1. Bochn.) und 
am Ende dieſes Baͤndchens die Abbildung der Leſemaſchine ſelbſt. 78; 
S.esgbier, Lesgier, Lesghi, Bewohner des öftlihen Striche Landes 
vom Kaukaſus bis an das caspiſche Meer hin, gegen 30 Hauptflämme, vers 
mifcht mit Avaren, Arabern und anderen afiatifhen Völkern, find eine bei aller 
ihrer Wildheit, Graufamkeit und Zollkühnheit doch gaflfreie Nation, welche 
großentbeild vom Raube lebt und wegen ihrer häufigen Einfälle ins benachbarte 
Gebiet fehr gefürchtet wird. Aderbau macht ihre Nebenbefchäftigung aus. Ei: 
nige von diefen Stämmen leben unter der Despotie der Mebenreiche, die unab: 
hängigen dagegen haben ihre eigenen Chans, welche, um den Frieden nicht zu 
unterbrechen, früher von Rußland Tribut erhielten, 1829 aber ebenfalls gänz: 
lic) unterjocht worden find. Insgeſammt find fie treue Anhänger des Islam. 
(Vergl. „Ausland“, 1834. &. 191 ff.) 77. 
Leſſing (Botthold Ephraim), der Reformator des beutfchen Geſchmacks in 
Literatut Und Kunft, ward den 22. San. 1729 zu Kamenz in der Oberlaufig 
geboren und zeigte [hon in dem Privatunterrichte bei feinem Vater, Paſtor Pri: 
marius zu Kamenz, und dem Bruder bes bekannten Mylius, fo wie auf der 
Schule feiner Vaterſtadt fo viel Anlage und Drang zu höherer wifjenfhaftlicher 
Ausbildung, daß ihm fein Vater 1741 auf die Kandihule nad Meißen that. 
Beichnete er fich hier auch duch Fleiß und ſchnelle Faſſungskraft vor feinen Mit: 
fhülern rühmlich aus, fo erregte er doch durdy feinen den Feſſeln des Pedantis: 
mus ſich entwindenden und noch reichere Nahrung ſuchenden Geift eben fo die 
zufriedenheit feiner Lehrer und betrübte feinen ftreng Eicchlich gefinnten Vater 
dt wenig, als er feit 1746 auf der Univerficät in Leipzig, ohne fich einer be: 
fondern Facultaͤtswiſſenſchaft zu widmen und die Collegia regelmäßig zu befuchen, 
fid) den mannigfaltigften literärifchen Studien, befonders der Wolffchen Philos 
fophie, bingab und mit dem als hoͤchſt Liederlich verfchrienen Mylius wie mit den 
Schauſpielern der Neuber’fchen Geſellſchaft freundlichen Umgang hatte und feinen 
„ungen Gelehrten‘ auf die Bühne brachte; denn den hoben Flug feines Geiz 
fies, der fich felbft Wahn zusbrehen fuchte, konnte man nicht begreifen. Er 
wurde defmegen nah Haufe zurüdgerufen; aber feine. durch die gefchloffene 
Sreundfchaft mit Kaftner, 3. A. Schlegel, Zachariaͤ, Weile u. A. begründete 
Geiftesrichtung war entfchieden. Mur kurze Zeit blieb er in Kamenz, ging dann 
über Leipzig nach Berlin (1750), wo er feine „Beiträge zur Hiftorie und Auf 
nahme des Theaters” und einige Gedichte unter dem Titel ‚Kleinigkeiten‘ hers 
ausgab, und hierauf dem Willen feiner Eltern gemäß nach Wittenberg, wo er 
1751 Magifter ward und mit dem Paftor Lange über deffen überſetzung des Ho: 
raz in heftigen Streit gerieth. In Berlin, wohin er 1754 zurückkehrte, bes 
ſchaͤftigte er ſich mit literarifchen Arbeiten (wohin vorzüglich Überfegungen, meh⸗ 
tere feiner Eleinen Schriften, gelehrte Artikel in der Boß’fchen Zeitung ıc. gehö- 
ren), machte Bekanntſchaft mit Nicolai, Ramler, Mendelsfohn, den er in die 
fiterarifche Welt einführte, u. A. und arbeitete 1755 in Potsdam feine „Miß 
Sara Sampfon’ aus. Jetzt ging er aber nad) dem Wunfche feiner Eltern aufs 
Meue nach Keipzig und ward auf Weiſe's Empfehlung als Begleiter des Sohns 
des Kaufmanns Winkler auf feiner Reife nad) England, Frankreich und Stalien 
engagirt. Doc) kehrten fie wegen des ausgebrochenen (fiebenjährigen) Kriegs 
fhon in Amfterdam wieder um und L., welcher wegen des verweigerten Gehalts 
einen Proceß anfangen mußte, den er 1765 gewann, lebte wieder dürfrig in 
Leipzig, wo er aber während der preußifchen Occupation mit E. v. Kleift intime 
Freundſchaft ſchloß, und ging 1759 wiederum nad) Berlin, ſchloß fich dort an 
feine alten Freunde an, gab bier feine „Fabeln“ und feine „Briefe, die neufte 
Literatur betreffend” heraus, führte die Medaction der „Bibliothek der ſchoͤ— 
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nen Wiſſenſchaften“ und der „Allgemeinen deutſchen Bibliothek“ und warb 
1760 Mitglied der Akademie. Kurz darauf ging er ald Secretair des Ge: 
neral Grafen von Zauenzien nad) Breslau, wo er aber mehr den Weltfreu⸗ 
den lebte und ſich dem Hazardſpiele eifrig ergab, jedoch ſeine „Minna von 
Barnhelm“ ausarbeitete. 1765 kehrte er nah Berlin zuruͤck und bier er- 
fhien ſein „Laokoon oder über die Grenzen der Poefie und Malerei”. Bereits 
war fein Ruf hoch gefliegen und die Unternehmer des hamburger Stadttheaters 
beriefen ihn baher zur Intendanz deffelben, welche Einladung er auch 1767, des 
Lebens in Berlin Üüberdrüffig, bereitwillig annahm, jedech die Anmuthung für 
das Theater zu, dichten ausfchlug und ſich blos zur Eritifchen Belehrung dir 
Scaufpieler verftand. Zu diefem Behufe ſchrieb er feine ausgezeichneten „Dras 
maturgifchen Blätter”, während er mit Klo, det feinen „Laokoon“ heftig an 
gegriffen hatte, in den bekannten heftigen Streit gerieth, der mit Jenes ſchmaͤh⸗ 
liger Niederlage endigte; aber feine ſtrenge Kritik z0g ihm bald manche Verdriek: 
lichkeiten mit den Unternehmern wie mit den Schaufpielern zu und er gab daher 
fhon 1769 feine Stellung auf. Unzufrieden mit allen Verhältnijfen und weil 
auch fein Plan, eine Gelehrten: Buchhandlung zu gründen, fehlgeichlagen mar, 
wollte er fih nun nach Stalien begeben, als er 1770 durch Empfehlung 3. 1. 
Ebert's die Stelle eines Bibliothekars zu Wolfenbüttel mit dem Hofrathstitel er: 
biete. Mit Eifer widmete er fidy feinem neuen Berufe und machte die Schaͤte 


der Bibliothek in feinen „Beiträgen zur Gefchichte der Literatur” der. literarifhen 


Melt bekannt; aber die Herausgabe der „Fragmente eines Ungenannten”, ſtep⸗ 


tiihe Anfichten über religiöfe Gegenftände, als deren Verfaſſer fpäter der be 


rühmte H. S. Reimarus bekannt wurde, welche er nad) einer Meife nach Ober: 
italien (1775) unternahm und wobei er Gelegenheit fand, den ftarren Oxrthode: 
xismus der Zeit zu geißelm, verwidelte ihn in heftige theologifche Streitigkeiten, 
befonders mit Melch. Göge (f. d. Art.), die ihn in den Ruf der Freigeifterei und 
feine Schriften unter firenge Cenfur braten. Doch war er nebenbei für feine 
Lieblingsbefhäftigungen unabläffig thätig und in diefe Periode fallen feine Mei: 
fterwerfe „Emilie Gatotti” (1772) und „Nathan der Weiſe“ (1779) und viele 
Eleinere Schriften, unter denen „Die Erziehung des Menfchengefchtecht3‘ (1780) 
feine legte war. Zunehmende Kränklichkeit befchleunigte feinen Todz er farb 
den 15. Febr. 1781 an der Bruſtwaſſerſucht und einem dazugetretenen Stickfluſſe. 
— Deutſhland zähle L. mit Stolz zu feinen größten Geiftern; ein Stern erflır 
Größe ftrahlt er am literarifchen Himmel und wenn auch neben ihm manche herr: 
liche Geifter glänzten und er ſelbſt von großer Einfeitigkett nicht freizuſprechen if, 
fo ift er doch unbedingt als der Vater des biffern Geſchmacks in Deutſchland an: 
zufehen. Sein gewaltiger, alle Feſſeln zerreißender Geift war zwar weniger 
durch Feuer und Wärme der Phantafie als durch Schärfe und Kraft des Urtheils 
ausgezeichnet, feine dramatiſchen Werke find daher, obwohl fie eine neue Bahn 
. gebrochen haben und hinſichtlich der Diction, der Anlage und der Entwidelung 
als Meiftermetke daftehen, mehr Falt und befonnen als von wahrer dichteriſchet 
Begeiſterung durchweht und zeigen deutlich feine Vorliebe für die Grundfäge Ari: 
floteles’, Ramler's und Diderot's; aber die Tiefe des Geiftes, welche er in ſei⸗ 
nen kritifchen Werken entwidelte, die durchdachten originellen Urtheite über Gr: 
genftände der Literatur und Kunft, dir Scharffinn im Auffinden der Urſachen 
des verfallenen Geſchmacks, die Kraft und Gediegenheit feines Ausdruds, frin 
klarer und bündiger Styl, ber vor ihm kaum geabnt worden war, und dabdei 
feine wigige Ironie geben ihm den erften Rang unter feinen Zeitgenoffen, und 
wenn er ſich in theologiſcher Dinficht in freieren Anfichten bewegte und nicht felten 
mit bitteren Ironien gegen feine Gegner focht, fo ift er dem Geiſte der Zeit nur 
vorangeeilt und auch in diefer Beziehung nicht ohne Einfluß auf die neueren ge 
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läuterten Anfichten geblieben. Vergl. „Leſſing's Leben nebft feinem übrigen If 
terarifchen Nachlaffe‘‘ von deſſen Bruder, K. ©. Leffing (Bert. 1793. 3 Bde.) ; 
5. A. Schlegel, „Leſſing's Gedanken und Meinungen aus deffen Schriften zu: 
fammengeftellt und ırläutert” (Leipz. 1804. 3 Bde); F. Schink, „Leſſing's 
Leben und Charakteriftit” (Berl. 1825); Gräve, „Leſſing's Lebensgeſchichte“ 
(Leipz. 1829). — eine Barerftadt Kamenz feste ihm am 22. Yan. 1829 ein 
würdiges Denkmal durch die Gründung eines Armen: und Kranfenhaufes unter 
den Mamen Leffingsftift und Aufſtellung feiner ſchoͤngearbeiteten Büfte. 16, 

S.eßmann (Daniel), ein achtungswerther deutfcher Dichter und Romane 
fhreiber der neuſten Zeit, geb. am 18. Jan. 1794 zu Soldin in der Neumark, 
erhielt auf dem joahimsthaler Gymnaſium zu Berlin eine gute claffifche Worbit- 
dung und hatte bereits feine medicinifhen Studien begonnen, ald im Jahre 
1813 der Kriegsruf erfholl. Wie fo viele Andere folgte auch er demſelben, er: 
bielt aber bereits in der Schlacht bei Lügen eine Wunde und ging daher zu feiner 
Heilung nad) Schlefien, wo er bald darauf die Aufſicht über das Mitiraichofpital 
in Dttmachau erbielt. Nach der kurzen MWaffenruhe im Jahre 1814 ſchloß er 
fi im Fahre 1815 als Arzt abermals der Armee an und fand fo befonders in 
Paris Gelegenheit, feine Kenntniffe vielfach zu bereichern und zu erweitern, 
* 







kehrte er in Berlin zum Studium der Medicin zurüd, beſchaͤftigte ſich 
nebenbei auch mit anderen Gegenftänden und gab endlich 1819 zu Wien, 
ale er beim Grafen D’Donnel eine Hauslehrerftelle angenommen hatte, feine 
Brodwiffenfhaft gänzlih auf. Hier, fo mie fpäter zu Verona, wohin er dem 
Grafen gefolgt war, widmete er ſich ausſchließlich den ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
trat jedoch erft nach feiner Ruͤckkehr nady Berlin im Jahre 1824 als Schriftfteller 
öffentlich auf und befchenkte feitdem die Leſewelt mit zablreidyen, groͤßtentheils 
ſehr ſchaͤtzbaren Schriften. Die legte berfelben, „Die Deidenmauer” (Berlin, 

. 2Bde.), vollendete er im Jahre 1831 und machte ſich am 1. Sept. mit 
dem Manufcripte zu Fuß auf den Weg nach Leipzig, wurde aber einige Tage 
nachher zwiſchen Kroppſtaͤdt und Wittenberg feitwärts von der Straße an einem 
Baume erhenkt gefunden, ein um fo überrafchenderes Ereigniß, als er, über: 
haupt zur Schwermuth nicht geneigt, in feiner gewohnten Stimmung von Ber: 
lin abgereift war, außerdem aber aud) in feinen äuferen Verhaͤltniſſen keine Ver: 
anlaffung und auch kein anderweitiger tieferer Grund zu einem Seibfimorde vor: 
handen zu fin ſchien. Man gerieth daher auf mancherlei fonderbare Vermu— 
tbungen, bis ſich endlich bei näherer Erforfhung dennod das Refultat ergab, 
daß er ſelbſt Hand an ſich gelegt habe. Eine völlig genügende Beranlaffung dazu 
aber ift nicht befannt worden. Seine Werke, welche theils in Poefien, theils 
in geſchichtlichen Romanen, Erzählungen und Überfegungen beſtehen, find fol: 
gende: Inrifche Gedichte unter dem Zitel „Venus Amatrbufia‘ (Berl. 1824); 
„Rouife von Halling, Briefe aus Südfpanien’ (Bert. 1827. 2 Bde.) ; eine Über: 
fegung ber „Verlobten“ von Manzoni (Berl. 1827. 3 Bde); „Cisalpiniſche 
Blätter” (Berl. 1823. 2 Bde.); „Novellen (Berl. 1828 — 29. 4 Bde.); 
„Biographifche Gemälde” (Bert. 1829 — 30. 2 Be.) ; „Maſtino della Ecala” 
(Berl. 1828); „Gedichte (Bert. 1830); „Die Schlittenfahtt“ (Bert. 1831); 
„Die Quartierfreiheit‘'; „Wanderbucdh eines Schmwermütbigen” (1. Bd. Bert. 
1831) und eine Üverfegung von Roffini’8 ‚Nonne von Monza” (Bert. 1832. 
2Bde.). Eine liverfegung von Pope's „Essay on man‘“ war [hon früher in 
Wien erfchienen. — Das meifte Verdienft haben L.'s hiftorifche Arbeiten und 
Erzählungen. Hier war er feines Stoffs völlig Meiſter und nur felten verfällt 
fein eigentbümlicher Humor in eine gewiffe Breite und Überladenheit, welche für 
Geſchmackloſigkeit gelten könnte. Man wird indeß dafür reichlich entſchaͤdigt 
durch eine treffliche Charakterzeihnung, gefunden, geiſtreichen Wig und eine 
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Fülle anziehender, oft hochpoetiſcher Bilder. eine lyriſchen Arbeiten müffen 
hoͤchſtens als mittelmäßig bezeichnet werden. 22. 
Leſtok oder L'Eſtocq (Johann Hermann, Graf von), ruffifcher geheimer 
Rath, der beruͤhmte Guͤnſtling der Kaiferin Elifaberh von Rufland, wurde zu 
Gele im Handverfchen am 29. Apr. 1692 geboren, wo fein Vater als Chirurg 
lebte. Durch fein zügellofes Leben zog er ficy den Widermillen feiner Eiterm zu 
und ging dadurch veranlaft und in der Hoffnung, außerhalb feines Vaterlandes 
fein Gtüd zu fuchen, nad) Rußland und kam bei Peter’s des Großen letzter Reife 
durch Deutſchland als Bedienter in ben Dofftaat der Katharina. Sein Glück 
als foldyer oder nach Anderen ald Wundarzt genoß er aber nicht lange; denn eine 
unbekannte Veranlaffung machte ihn des: Vertrauens, das Peter ihm gefchentt 
hatte, verluftig und er wurde nad) Kaſan verbannt. Mac) Peter's Tode (1725) 
wurde er aus feinem Erile zuruͤckgerufen und fein Ruf, den er ſich feit diefer Zeit 
als Arzt erworben hatte, ‚erhob ihn in Kurzem zum Leibchirurgen der Prinzeffin 
Elifaberh. ‚Sie als Kaiferin zu fehen, wonach auch fie ſchon lange firebte, bar: 
auf richtete er nun nad) Kräften fein Augenmerk, 8, ſuchte, wie Elifabeth durch 
Vertraulichkeit und Verſprechungen, die preobrascenekifhe Garde für diefen Plan 
xdurd Beſtechung zu gewinnen unb diefe fand ſich um fo bereitwilliger dazu, ie 
unumfchränfter die Kaiferin Anna die Eapitulation hinfichtlidh ber Theilung Der 
Gewalt zwifchen der Kaiferin und dem hohen Rathscollegium, welche fie unter: 
fchrieben hatte, übertrat. In der Nacht des 16. Dec. 1741 wurde der Plan 
ausgeführt. Jetzt war L.'s Gtüd gemacht. Seine hohe Belhügerin ernannte 
ihn zum geheimen Rathe, erſten Leibarzte und Generaldirector des Mebdicinal: 
weſens im ruffiihen Reiche und erhob ihn zugleich in ben Adelftand. Alein fein 
überriegendes Anfehen und fein Einfluß felbft in die politifchen Angelegenheiten 
wurden bald der Gegenftand bes Neides und des Widerwillens mehrerer ruſſiſcher 
Großen und diefen gelang es endlich auch L.'s Gunſt bei der Kaiferin in dem Grade 
zu ſchmaͤlern, daß fie in deſſen Treue das größte Mißtrauen ſetzte und ihn jogar 
in Verhaft nehmen ließ. Zur Vollziehung der Zodesftrafe, die eine eigene Ge 
richtecommiffion über ihn verhängt hatte, konnte man fie aber nicht bewegen; 
nur erſt nach fünfjährigem Gefängniffe mußte fie in deffen Verweiſung willigen. 
Kaifer Peter III. rief ihn gleich bei feiner Thronbeſteigung (1762) zurüd, er 
nannte ihn wieder zum geheimen Rathe und fegte ihn zugleich in den Beſitz aller 
feiner confisciet gewefenen Güter ein. Er ftarb im Jahre 1767. 77. 
Leſueur (fpr. Lefüör) (Euftache), einer der größten franzoͤſiſchen Mater, 
der Raphael Frankreichs genannt, wurde im Jahre 1617 zu Paris geboren und 
legte ſchon frühzeitig bei feinem Bater, einem Bildhauer, einen guten Grund 
Im Zeihnen. Später befuchte er die Schule Vouet's, die einzige von Bedeu⸗ 
tung, weldye damals in Frankreich bluͤhte. Hier entwidelte ſich fein herrliches 
Talent mit einer bewundernswärdigen Schnelligkeit, zugleich aber auch jene Ri» 
valität zwifchen ihm und feinem bedeutendften Mitſchuͤler Lebrun, welche ibm, 
jedoch ohne Schuld von feiner Seite, fpäter fo manche bittere Stunde bereitete. 
Nach dem Hoͤchſten firebend konnte ihm bald Vouet's Anmeifung nicht mehr gnüs 
gen; feine Verhältniffe aber machten eine Reife nad) Rom unmöglih und «r 
mußte fid) daher auf das Studium der wenigen in Paris vorhandenen -Driginale 
italienifcher Meifter und der werthvollſten Kupferftiche befchränken. Vor Allem 
machte er ſich mit dem Geiſte Raphael's durch die Kupferſtiche Raimondi's u. A. 
befannt und mit welchem Erfolge er dieß gethan hatte, bemweifen bereit feine en 
‚sen größeren Werke, ein Paulus, wie er Kranke heilt, und eine Verkündigung. 
Die anerkannte Vortrefflichkeit diefer Arbeiten bewog die Königin Mutter ihm 
die Ausfhmüdung des Heinen Garthäuferlofters in Paris zu übertragen, weiche 
in einem Eyclus von Darftelungen aus dem Leben des heiligen Bruno beſtehen 
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ſollte. X. vollendete biefe® Werk in 3 Fahren und erwarb fich dadurch einen 
Ruhm, meldyer trog aller Beftrebungen feiner Neider hinfort nicht mehr verdun- 
Belt werden konnte. Unter den 22 Bildern, welche diefer Cyclus enthält, ver: 
dienen als die vorzüglichften genannt zu werden: Bruno vor dem Grucifir betend; 
die Ecene, wie er fein Vermögen an die Armen vertheilt; dann wie er ein Schrei: 
ben des Papftes lieft; ferner fein Tod und endlich feine Apotheofe. Etwas fpäter 
verfertigte 2. ein nicht minder werthvolles Gemälde, einen Paulus zu Ephefus 
predigend, für die Goldfchmiedgilde als Geſchenk für die Kirche Notre: Dame. 
Diefem folgten ein flerbender Chriſtus, Ecenen aus dem Leben des heil. Martin 
und Benedict, eine Vifion des Lestern, eine Magdalena, eine berühmte Mar: 
ter des heil. Laurenz, einen Alerander und andere treffliche Werke mehr. Der 
Preis jedoch wird feinen Darftellungen aus der Mythologie (Amor’s) in dem Pa: 
lajte Lambert zuerlannt. Diefe Arbeit befchäftigte ihn 9 Fahre lang und gehört 
zu dem Vollenderften, was die franzöfifche Schule hervorgebradht hat. Die von 
Lebrum in demfelben Palafte ausgeführten Gemälde find offenbar von weit gerin: 
germ Merthe, wofür auch das unparteiifhe Urtheil der Italiener, welchen Le: 
drum wohl, 2. aber nicht bekannt war, ein vollgültiges Zeugniß ablegt. Die 
unausgefegte Belhäftigung an diefem Werke hatte bie Kräfte 2.’8 erfchönft; er 
fing an zu kraͤnkeln und farb in der Blüthe feine Lebens im Jahre 1655. — 
Schon oben haben wir bemerkt, daß Raphael das Mufter war, welches 2, zu 
erreichen ftrebte. Zu behaupten, daß es ihm volllommen gelungen fei, wäre 
übertrieben; doch aber darf man zugeben, baf er ihm in einigen Stüden, be: 
ſon ders in der Zeihnung, der Anordnung und Einfachheit der Sompofition, ſehr 
nabe kam, menn er auch die Hoheit und das Himmliſche beffelben zu erreichen 
nicht im Stande war. Sein Golorit ift lieblich und duraus nicht manierirt, ent» 
behrt aber jenes Zaubers der großen italieniſchen Coloriſten. Seine Draperie ift 
durchaus fehlerfrei. — &o viel ſcheint gerwiß zu fein, daß L., wenn er Stalien 
bätte befuchen können, wahrſcheinlich ein Kuͤnſtler erften Ranges geworden wäre, 
umbedinat aber ift er nach Pouffin der größte der franzöfifchen Schule. a 
Leſueur (pr. Leltör) (Jean Francois), ein franzöfifher Gomponift, geb. 
den 15. Sebr. 1766 (1763) in der Nähe von Abbeville, erhielt feine Ausbildung 
in Amiens, wurde fpäter Mufikdirector zu Sens und Dijon, kam 1784 in der» 
felben Eigenſchaft an die Innocenzkirche zu Paris und von bier im Zahre 1786 
an die Kirche Notre: Dame. Hatten [dom feine erften Leiftungen im Kirchen: 
ſtyle die verdiente Anerkennung gefunden, fo war dieß noch mehr der Fall, ale 
er fih auf Sacchius, feines Sreundes, Math der Oper zu widmen anfing. Bon 
dem Beifalle, welchen fein ,„, Telemaque“* erhielt, angelpornt legte er feine Stelle 
an Notre: Dame nieder und beichäftigte fidy lediglich mit der Compoſition von 
Opern. Eine zweite Oper, „La caverne,‘“ welche im Jahre 1793 zur Auf: 
führung fam, erhielt gleihen Beifall; daffelbe war der Fall mit den Mufiten, 
welche er ald Mufikinipector am Nationalinftitute für mebrere republifanifche 
Feftlichkeiten componirt hatte. Zwar war es feinen zahlreichen Feinden gelun: 
gen ihn eines Theils feines Ruhms und felbft feiner Stelle zu berauben, doch er⸗ 
bielt er leßtere durch Napoleon, feinen Bewunderer, zurüd und wurde ſelbſt an 
Paefiello’s Statt zum Kapellmeifter ernannt. Bon 1817 =- 1825 war er 
Profeffor an der königlichen Muſikſchule. Unter feinen fpäteren Arbeiten ſtehen 
Adam's Tod“ und „Die Barden’ obenan. Außerdem hat man von ihm meh: 
rere Schriften, als: „„Essai sur la musique sacree““ (Par. 41787), und einige 
andere von minderer Wichtiafeit. Auch war er Mitarbeiter an dem von Gatel 
berausgegebenen Werke: „Sur les principes el&mentaires de musique“ (Par. 
1816). — Es iſt nicht zu verfennen, daß L.'s Werke, befonders die fpäteren, 
manches Schöne und Zreffliche enıhalten; fie find indeß a a. der neueren 
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Dintergrund getreten. | } 
Letellier (fpr. Lerettje) (Michel), Großkanzler in Frankreich und Staats: 
minifter, ward den 19. Apr. 1603 zu Paris geboren. Schon 1623 erhielt er 
einen Plas im großen Rathe, ben er 1631 mit dem eines Procuratorg bei den 
königlihen Berichten in Paris verwechfelte, von wo er fich bald zum Nequetrens 
meifter erhob. In diefer Stellung wurde ihm nebft dem Kanzler Eeguier und 
dem Staatsrathe Talon die Leitung der Unterfuhung des Aufruhis in der Nors 
mandie übertragen. Seine bewiefene Umficht wie die Vorliebe, welche der Gar: 
dinal Mazarin für ihn hegte, bereiteten ihm bald einen noch höhern Poflen, 
denn er wurde im Zahre 1643 zum Etaa:siccretair ernannt. Mad) Ludmwig’s 
XIII. Zode leitete ex während ber Minderjährigkeit Ludwig’ AIV. mit feinem 
Gönner Mazarin die Angelegenheiten der Neid;Sregierung, wo er ſich bei dem 
entftandenen Unruhen fihr fing bewied. Dis Parliaments Haß auf Mazarin 
ging aber jegt aud) auf L. Über und fo kam «6, daß er nad) des Erſtern Entfer 
nung vom Staatsruder freiwillig feine Entlaſſung nahm. Mit der Übernahme 
der Regierung Ludwig’ XIV. trat L. fein früheres Amt wieder an, dem er auch 
bis 1666 vorftand, wo es feinem ältern Sohne, Francois Michel L., unter 
dem Namen Marquis von Louvois befannt, anvertraut wurde; er felbft aber 
wurde Staatsminifter und im Fahre 1677 Staaıslanzler. Mit Treue und Eis 
fer erfüllte er alle feine Pflicgten, der aber bisweilen in Ungercchtigkeit ausartete, 
aus Rüdfichten gegen feinen hohen Beſchuͤtzer enıfprungen. Er unterzeichnete 
nämlich die Aufhebung bes Edicıs von Nantes 1685 (f. d. Art. Edict), wonach 
er ſelbſt, das verfolgungsjüchtige Rom mit den Jefuiten und die Marquife von 
Maintenon ſchon längft geftrebt hatten, und feine Freude darüber foll er durch 
die Worte ausgedrüdt haben: „Herr, nun läffeft du deinen Diener in Frieden 
fahren.” Er ftarb kurz nad) der Unterfchrift derfelben. «indie 
Letellier (fpr. Letellje) (Michel), Jefuit und Beichtvater Ludwig's XIV., 
wurde zu Vire in der Niedernormanbie 1643 geboren. Bon Caen, wo er flu 
dirte, ging er nach Paris und lehrte in der Gongregation feines Ordens daſelbſt 
mit fo großem Beifalle die Yumaniora und Philofophie,baß er den Auftrag erhielt, 
eine Ausgabe des D. Curtius mit Anmerkungen zum Gebrauche des Dauphin 
zu beforgen. Sie erfchien 1678. Später beſchaͤftigte er ſich mehr mit der Theolo⸗ 
gie, eiferte befonders gegen den Sanfenismus, weßhalb er von feiner Ordensgeſell⸗ 
ſchaft, deren Intereffen ihm jederzeit am Herzen lagen, zum Rector und nad) fur: 
zer Zeit zum Provinzial erhoben wurde. Mac) des Pater Lacyaife Tode (1709) 
wurde er endlich Beichtvarer des Königs. Sept fchien er fich in der Stellung zu bes 
finden, in welcher ex feine Feinde, die Janſeniſten, verderben könnte. Durch ihn und 
feinen Drden wurde jegt der Papſt vermocht, die Bulle „„Unigenitus““ zu erlaffen. 
Dod nicht mit dem gewuͤnſchten Erfelge. L. felbit wurde nach dem Abfterben 
des Königs von dem für Religionsfahen gleihgültigen Herzog: Regenten eiſt 
nad Amiens, dann nad) la Fleche verbannt, wo er am 2. Sept. 1719 ſtarb. 
Die ihm gewöhnlich beigelegten Schriften find: ‚‚Defense des nouveaux chre- 
tiens et des missionnaires de la Chine, du Japon et des Indes‘“ (1687); 
„‚Histoire des eing propositions attribuces à Jansenius““ (erſchien unter dem 
Mamen Dumas 1699); ‚‚Quesnel seditieux et heretique‘‘ (1705). 77. 
LCethalitaͤt oder Toͤdtlichkeit, lat. leihalitas; franz. leihalite; englifd 
lethality, bedeutet jede in dem lebenden Körper hervorgebrachte Verlegung, die 
nothwendigerweiſe den Tod nach ſich zieht. So werden auch verfchiedene Krank: 
heiten in Rüdficht ihres Ausganges tödıliche (leihales) genannt. Lethale Wun: 
ben heißen die, welche entweder dadurch, daß fie einen nicht zu flillenden Blut 
fluß veranlaflen, oder daß fie die Gemeinſchaft des Herzens mit dem Gehirne auf: 
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beben, cder endlich die zum Leben nothwendigen Bewegungen und Functionen 
gänzlidy unterdrüden, einen unvermeidlichen Tod zur Folge haben. Banz vor: 
süglich wichtig iſt aber der Begriff L. in gerichtlich: medicinifcher Hinficht, nämlich 
bei Eniſcheidung der Frage: ob eine äußere Verwundung oder eine Vergiftung Yes 
bensgefahr bedinge oder den vielleicht [chon eingetretenen Tod veranlaft habe oder 
nicht. Nach den beſtehenden Rechtsgeſetzen wird eine Verlegung nur dann ale 
wirklicher Mord betrachtet, wenn fie unmittelbar den Tod verurfacht hat. Da: 
ber unterfcheidet man auch 1) eine unbedingte oder abfolute L., d.h. eine 
ſolche, die jederzeit da, wo zum Feben unbedingt nothwendige Xheile oder Organe 
bes Körpers auf irgendeine gemaltfame Weife welentlich zerſtoͤrt worden find, flatt: 
findet; 2) eine zufüllige L., wo nad einer dem Lebenden zugefügten gemwaltfamen 
Verlegung der Tod mehr in Folge verabfäumter Hülfe oder unzweckmaͤßiger, fal: 
ſcher Behandlung oder irgend einer andern ſich dazu gefellenden Krankheit eintritt. 
Außerdem hat man noch einen mittlern Grad von L., nämlih 3) eine &. an fi 
angenommen. Diefe it zwar ebenfalls unmittelbar durch eine Verlegung ver: 
urfacht worden, doc unter Umftänden, wo der unparteiifcye gerichtliche Arzt den 
Ausfpruch thun muß: der Verletzte hätte, unter günffigen Umftänden, gerettet 
werden können, wenn fogleih Huͤlfe da gemefen wäre, oder mo Alles dafür fpricht, 
daB die Natur in dem Kampfe gegen den Tod noch die Oberhand behalten könne; 
daber es, in Bezug auf diefe Fälle, befonders auch auf die Wichtigkeit des verleg- 
ten Theils, auf die Art und Befchaffenheit der Verlegung, die Sndividualität des 
erlegen nach Alter, Geſchlecht, Temperament, Leibesh-fhaffenbeit, Gefund: 
heits zuſtand ıc. fehr viel mit anfommt. Daß es übrigens ſchwer ift die Grenzen, 
wo ber eben erwähnte mittlere Grad von der abfoluten und zufälligen 2, ſich ab: 
fcheidet, genau zu beftimmen und in wiefern ein vorfommender Fall zu diefer Art 
von Mittelelaſſe zu rechnen fei, daruͤber find alle getichtlichen Ärzte mit einander 
vollig einverfianden. 2: 
Cethargie bedeutet 1) einen ſchlafſuͤchtigen, betaubten, mit Fieber und De: 
irium verbundenen Zuftand, mie er bei Hirnentzändung, in Nervenfiebern, im 
Tophus und in aͤhnlichen Krankheiten vortommt; 2) Asphprie oder Scheintod, 
f. eßtern Art. 39. 
CLethe (A7I9n, BVergeffenheit), Fuß der Unterwelt vor bem Eingange ins 
Eiyfium. Aus ihm fehöpften die Seelen der Abgeſchiedenen Vergeſſenheit der 
Sorgen und alles Kummers, der fie im Leben drüdte. Auch die Seelen, welche 
aus dem Elyfium ins Leben zuruͤckkehten wollten, mußten vorher aus dem 2. 
trinken, um die Erinnerung an die im Schattenrriche genoffenen Seligkeiten zu 
verlieren. 11. 
P.etten (Leti, Lati), ein Volk, wahrſcheinlich mit den Alemannen oder 
Galliern von gleicher Abſtammung, werden zuerft in der Geſchichte erwähnt, als 
fie von Friesland aus ſich unter Diocletian’8 Regierung an den Fluß Lys in Flan— 
dern herabzogen. Seit 300 n. Chr. finden wir fie nebit einem Theile der Fran: 
en unter der Herrſchaft der Roͤmer. Sie zogen fih, wie es fcheint, fpäter wicder 
in die nördlicheren Gegenden zurüd und behaupteten den noch heute unter dem 
Namen Liefland befannten Strich Landes, der nach manchem Wechſel jetzt dem 
euffiichen Reiche einverleibt if. (S. Rußland.) We: 73 
Letter, f. Schrift. 
Lettres de Cachet, f. Cachet. 

Ceuchtenberg, chemals eine unter bie unmittelbaren Reichslehen gehörige 
Landgrafichuft in der Oberpfalz (im jegigen baieriſchen Megenkreife) fiel im Jahre 
1646 nach Ausfterben der Landytafen an Baiern md’ bilder gegenwärtig nebfl 
dem ehemaligen Hochſtifte Eichſtaͤdt eine bevorzugte Standesherrfchaft, welche ber 
König Marimilian von Baiern im Jahre 1817 feinem Schwiegerſohne, dem 
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ehemaligen Vicekoͤnige von Italien, Eugen Beauharnois (f. d. Art), öüberlleh. 
Derſelbe nahm fofort den Titel Herzog von Leuchtenberg an, erhielt das Praͤdicat 
koͤnigliche Hoheit und für feine Nachkommenſchaft im Falle des Ausiterbens der 
königlichen Linie die Anwartfchaft auf die Succeffion. — Die ganze Standes⸗ 
herrſchaft umfaßt gegen 21 IM. mit 47000 Einw.; Hauptftade ift Eichſtaͤdt 
an der Altmühl mit 7500 Einw. | 15. 

Leuchtkugeln, franz. balles luisantes; engl, fire-balls, find Kunftfeuer, 
die, um die Arbeiten und Bewegungen des Feindes zu erleuchten, mit fehr ſchwa⸗ 
hen Labungen und niedrigen Elevationen aus Kanonen, Haubigen, Mörfern, 
ja fogar aus dee Hand geworfen werden, ‚und untirideiden ſich von den Brands 
Eugeln dadurch, daß fie ein weißeres und helleres Feuer geben als diefe. Die ges 
woͤhnlichen L. beftehen aus einem eifernen Gerippe, welches aus einzelnen freu 
weis zufammengenieteten Banden befteht, oben ein Mundloch und unten eine 
eiſerne Stoßplarte hat. Diefes Gerippe wird mit einem fugelartigen Zwillich⸗ 
fade überzogen, mit einem entweder aus 24 Theilen Satpeter, 7 Theilen Schwe: 
fel und 2 Zheilen rothem pulverifirtem Arfenit oder aus 26 Theilen Salpeter, 
20 Teilen Schwefel und 2 Theilen Mehlpulver beftehendem Leuchtfage ausgeftopft 
und mit Draht überftridt. Die 2. erhalten keinen Brand, wie die Granaten, 
fondern das Mundloch wird mit Brandfag ausyefchlagen und mit einer Stopine 
verfehen. 26. 

Leuchtthurm, lat. pbarus; franz. phare; engl. beacon, lighthouse, 
nennt man die an Serküften oder bei Häfen erbauten hohen Thürme, auf deren 
oberem, offenem Theile bei Nacht entweder ein Feuer unterhalten wird oder mehrere 
große Laternen angezündet werden, um dadurch den Schiffern in der Ferne Gr: 
legenheit zu geben ihren Lauf darnach zunehmen. Man nennt den L. auch mohl 
Mharus oder Pharos daher, weil der erfte diefer Art auf der Inſel Pharos, welche 
ben Eingang in den Hafen von Alerandria dedite, erbaut war. Derfelbe wurde 
im Sabre 300 v. Chr. unter Protemäus Philadelphus durch den Knidier Soſtra⸗ 
tus auf dem oͤſtlichen Vorgebirge jener Infel aufgeführt, war nahe an 600 Fuß 
hoch und beftand in 8 gemölbten Stodwerfen aus weißem Marmer. Das Feuer, 
welches auf dem oberften Punkte brannte, war 300 Stadien weit zu fehen und 
der Thurm feibft bei Tage wegen der biendenden Weiße des Materials in grofer 
Gerne fihtbar. Wegep feiner Pracht zählte man den Pharus zu den fieben Wun: 
berwerken der Welt. 61. 

Leucippus, ein griechifcher Philoſoph, Über deffen Zeitatter, Geburtsort 
und Lebensumftände wir nur ſehr unfichere Nachrichten haben. Gewöhnlich 
nimmt man an, daß er um 500 v. Chr. blühte, aus Milet gebürtig war und den 
Parmenides zu feinem Lehrer hatte. Er ift unter den Griechen mwenigftens der 
Begründer der Atomentehre (f. d. Art. Atom); denn er ließ die Welt aus uns 
veränderlichen, untheilbaren, wegen ihrer Kleinheit nicht wahrnehmbaren Kör⸗ 
pern von verfchiedener Geftatt — Atomen — entftehen, die im leeren Raume 
durch Bewegung fich verbinden und durch ihre verfchiedenartige Zufammenfegung 
verfhiedenartige Geftaltungen nach rein mechanischer Nothwendigkeit bilden, 
Selbſt die Seele befleht aus einer Menge runder Atomen. Seine Lehre wurde 
ausgebildet und vervolllommnet von feinem Schüler Demoktit. (5. d. Art.) 80. 

Leukadia, f. Joniſche Infeln. ' 

Leukerbad hat feinen Namen von dem Flecken Leuk mit 600 Einw. im 
Canton Wallis, von dem es eine Meile entfernt am Fuße des Gemmi in einem 
von ſchroffen Felfen umgebenen und von dem Fluͤßchen Dala durchſtroͤmten Thale 
Heat. Die zahlreihen Mineralquellen, welche ſich vorfinden, follen [dom im 
XIV. Jahrh. von Hirten entdedt worden fein. Im XVI. Jahth. wurden einige 
Gebaͤude zur Aufnahme der Badegaͤſte errichtet und der angenehm eingerichtete 
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Curort wurde zahlreich beſucht. Allein die Zahl der Huͤlfeſuchenden nahm jähr: 
lich ab, nachdem im Jahre 1719 eine Lawine die Anlagen zerſtoͤrt hatte, wobei 
60 Menſchen das Leben verloren, und daſſelbe Ungluͤck im Jahre 1758 ſich er: 
neute. Seit dieſer Zeit ſind die Badehaͤuſer zwar wieder aufgefuͤhrt worden, doch 
nicht ſo ſchoͤn wie fruͤher, und dieſer Umſtand nicht weniger als der Schrecken jener 
Unglüdstage hält Viele von dem Gebrauche dieſes Bades ab, obwohl ſich immer 
noch Gifte aus verſchiedenen Nationen jährlich hier vereinigen. Es finden ſich 
jet 3 Bäder vor, das Haupt: oder Herrenbad, das Junker: und das Armenbad, 

zu welchen eben ſo viel benutzte Quellen das Waſſer liefern. Die Hauptquelle 
bat eine Zemperatur von 43 — 450 R. Man bedient ſich diefes Bades gemöhn: 
lid) gegen Engbrüftigkeie, Mitzbefchwerben, Podagra, Lähmungen u.dergl. (Man 
na Hand: und Wörterbuch” von Freih. von Bo 

p3 

S.eufothen, f. ISno. » 

Leuftra (r& Asörrgo), ein Flecken Böotiens, in deffen Mähe eine der 
mwichtigften und erfotgreichften Schlachten des griechifchen Alterihums geliefert 
wurde (den 8. Juli 371 v. Chr.). Der Thebaner Epaminondas nämlich ſchlug 
bier das Deer der Spartaner unter Kleombrotos, wodurh Sparta fein Principat, 
das es über Sriechenland gewonnen hatte, verlor. Die Ruinen diefes Fleckens, 
Eremo-Rastro (Wüfteburg), find noch jegt beim Dorfe Leuke zu fehen. 20. . 

Leupold (Jakob), ein birühmter Mechaniker, geb. zu Planig bei Zwickau 
ben 25. Juli 1675, follte Theologie ftudiren und ging defhalb nach Jena, Wit: 
tenberg und Leipzig, zeigte aber von früher Jugend auf große Neigung zur Ma: 
thematik und Mechanik, die er auch bald ausfchließlic zu feinem Studium er: 
wählte. Um feinen Unterhalt zu gerinnen gab er Unterricht in der Mathematif 
und Baukunſt, wozu er die nöthigen Inſtrumente ſelbſt verfertigte. Aufgemun: 
tert durch den Beifall, der feinen Arbeiten zu Theil wurde, errichtete er zuletzt ein 
eigenes Laboratorium, tried einen anfehnlihen Handel mit Inftrumenten und 
verfertigte große vortreffliche Luftpumpen. Er wurde Mitglied der Akademie zu 
Berlin, audy ertheilte ihn der König von Preußen den Titel eines Sommerzien: 
raths, der Chusfürft von Sachſen aber ernannte ihn 1725, zum Rath und Berg: 
commiffair, worauf er den 12. Jan. 1727 zu Lippe flard. Sein großes Werk: 
», Theatrum machinarum generale*“ oder, Schaupla des rundes mechunifcher 
Wiffenfchaften‘ (Reipz. 1724— 39. 9 Bor. Fol. mit vielen Kupfern) zeigt von 
feinen tiefen Einfihten und praftifhen Kenntnifien. Der 9. Band biefes 
Werkes ift auch befonders gedrudt unter. dem Titel: „Theatrum machinarum- 
molarium. ‘* 26. 

S-euterung, f. Laͤuterung. 

Leuthen, ein Dorf weſtlich von Breslau gelegen, iſt merkwuͤrdig durch den 
entſcheidenden Sieg, welchen Friedrich II. bier über die Öſtreicher erfocht. — Nach 
der Schlacht bei Kotin (f. d. Art.) ſchien Friedrich gänzlich verloren zu fein; das 
franzöfifche Heer hatte auch feine Obfervationsarmee bei Haſtembeck (den 26. Juli 
1757) geſchlagen und zur Convention im Klofter Seven (den 7. Sept.) gezwun⸗ 
” und brah in Sachſen einz der General Lehwald war eben fo von den Ruſſen 

bei Jaͤgerndorf (den 3. Aug.) gefhlagen worden; Winterfeld hatte bei Goͤrlitz 
(den 7. Sept.) von den Öftreichern Niederlage und Zod gefunden; Schmeibnig 
ward ben 11. Nov. und Breslau nach einer Niederlage bee Prinzen von Bevern 
vor deſſen Mauern den 22. Nov. von diefen eingenommen. Aber kaum hatte Frie— 
drich das vereinigte franzoͤſiſche und Reichsheer bei Roßbach (den 5. Nov.) aus 
einander geftäubt, als er mit 14000 Mann plöglih in Schleſien erfchien, bie 
Hefte des Bevern’fchen Corps an fich zog und ben 5. Dec. mit 30000 Mann den 
in einge vortheilhaften Stellung bei dem Dorfe 2. ftehenden 80000 Mann ftarten 
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Sſtreichern entgegentrat, welche bie Preußen ſpottweiſe nur bie. berliner Wacht⸗ 
parade nannten. Ducch eine Eurze aber Eräftige Anrede entflammte Friedridy feine 
Krieger und wußte durch kuͤnſtliche Märfche die Feinde fo zu täufhen, daß diefe 
anfangs an den Rüdzug der Preußen glaubten und über den Drt des Angriffe 
ganz ungewiß blieben. - Doch plöglich ließ Friedrich einen heftigen Reiterangriff 
in fchiefer Richtung auf den linken Flügel der Feinde machen, der aud fo guten 
Erfolg hatte, daß ganze feindliche Regimenter über den Haufen geworfen wurden. 
Bergebens ftürmten bie Eaiferlichen Guiraffiere in Schlachtordnung heran; bie 
preußiichen Batterien warfen Alles nieder und was dem Bajonnet und der Kugel 
entrann, ward von der preußifhen Gavallerie zu Boden gefchlagen. Allgemein 
ward die Unordnung;. vergeblich flüchteten die Oftreicher in das Dorf k. und 
leifteten den tapferften Widerftand. Furcht und Schreden ward allgemein; Ges 
fangene wurden zu Taufenden eingebracht und dad Dragonerregiment von Bai⸗ 
reuth nahm auf einmal zwei ganze Infanterieregimanter mit allen Officieren, 
Fahnen und Kanonen meg. In 3 Stunden war der glänzendfte Sieg erfochten ; 
Friedrich’8 Genie und Taktik Hatten über die feindlihen Waffen gefiegt. Die 
Srüchte des Siege waren 21500 Gefangene mit 307 Officieren, 134 Kanonen 
nebft 59 Fahnen. 6500 theils todte, theils verwundete Dftreicher deckten das 
Schlachtfeld; der Preußen Verluſt war 2660 Todte und Verwundete. Die 
Folge diefes fhönen Siegs war die Eroberung Breslaus, wo zwiſchen 17— 18000 
Mann gefangen wurden, und der Feftungen Liegnig und Schweidnig und bald 
war ganz Schlefien wieder in den Händen der Preußen. 74. 

Leuwenhoeck oder Leeuwenhoek (Anton van), geb. zu Delft in Hol⸗ 
land den 14. Det. 1632, folgte, weil er dem Kaufmannsftande, zu dem er bes 
flimmt war, feinen Geflhmad abgewinnen konnte, feinem früh erwachten und 
unübermwindlichen Dange zu optifhen und phyſikaliſchen Befchäftigungen. Zus 
erft trieb er die Optik mit ausdauernder Geduld ganz allein praftifh und ftellte 
dann mit felbitgefertigten Mikroftropen, an denen er manche zu damaliger Zeit 
mefentliche Verbefferungen angebracht hatte, viele und oft ſehr wichtige Unterfus 
Hungen an Pflanzen und namentlich an Kleinen Thieren an, durch die er mans 
cherlei intereffante Entdefungen, vorzlialih an den Samen: und nfufionss 
thierchen machte und fidy einen großen Ruhm erwarb. Doch find die meiften. 
feiner Anfichten falſch und die darauf gegründeten Unterfuchungen konnten daber- 
von keinem Mugen für die Naturgefhichte fein. — 2. farb in feiner Vaterſtadt 
den 20. Aug. 1723 und es. wurde ihm von feinen Mitbürgern in der Hauptkirche 
feines Geburtsortes ein Denkmal gefegt. Seine ſaͤmmtlichen Schriften erſchienen 
unter dem Titel: „Opera omnia seu Arcana naturae ope microscopii detecta‘“ 
(Leyden, 1722, 4 ag 

Sevaillant (fpr. Levaljang) (Frangois), ein befannter, um die Ornithos 
logie insbefondere hochverbienter Reifender, geb. 1753 zu Paramaribo, der Haupt: 
ſtadt des hollaͤndiſchen Guyana, beſchaͤftigte ſich, ohne irgend eine höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung erhalten zu haben, ſchon früh mit dem Ausſtopfen von 
Vögeln, ging mit einer Sammlung derfelben im Jahre 1778 nach Amfterdam 
und von hier aus im Auftrage ded Kaufmanns Temmink nach dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, um eine ornichologifche Reife in das Innere Afrikas zu uns 
ternehmen. Zwei Verſuche, welche er in dem Zeitraume von 1780 — 1785 
machte, wurden mit glüdlichem Erfolge gekrönt, obwohl die auf feinem erften 
Ausfluge angelegte Sammlung mit dem Schiffe, welches diefelbe nach Holland 
beingen follte, zu Grunde ging. L. kam wohlbehalten nad) Europa zurüd und 
ließ die Befchreibung feiner Reifen theils unter der Redaction feines Vaters, theils 
Baron’s und le Grand d'Auſſy's zu Paris druden. Die beiden Werke erfchienen 
unter.dem Zitel: „„ Voyage dans l’interieur de l’Afrique par le Cap de Bonne- . 
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nee“< (Par. 1798. 2.Ed,) und „Second voyage dans P’interieur de 
V’Afrique‘‘ (3 Voll. 2. Ed. 1803). Alter Bemühungen ungeachtet konnte L. 
dennoch keine feinen Berdienften angemeffene Anftellung erhalten und er lebte das 
ber fpäter meift außerhalb Paris in fliller Zuruͤckgezogenhelt. Er ftarb den. Dec, 
1804 zu Stzanne in der Champagne. — Außer feinen bereits angeführten 
Hauptwerken hat man noch von ihm: ‚‚Histoire naturelle des perroquets““ 
(Par. 1801 — 1805. 2 Voll.); ‚Histoire naturelle d’une partie d’oiseaux 
nouveaux et rares de l’Amerique et des Indes“‘ (Par. 1801 — 1804); „His 
stoire naturelle des cotingas et des fodiers“‘ (Par. 1804) und „„Histoire na- 
turelle des oiseaux de l’Afrique‘‘ (Par. 1798 — 1812. A Voll.). — Einige 
Übertreibungen abgerechnet tragen 2.8 Reifeberichte durchgängig das Gepraͤge der 
Wahrheit und alle Bormürfe, die man ihnen in entzegengefester Beziehung ges 
macht hat, haben fich bei genauer Vergleihung anderer Nachrichten ale ungerecht 
erwiefen. Gewiß werden fie daher bei dem großen Interefje, welches fie gervähren; 
dauernden Werth behalten. 22. 
S.eväna war bei den Römern eine Göttin, welche den neugeborenen Kindern, 
wenn fie zur Anerkenntniß des Waters vor diefem auf die Erde geleat wurden, die 
Gunft deffelben zu verfhaffen fuchte. Deßhalb betitilte Jean Paul fein geifts 
reiches Werk über die Erziehung Levana. 23. 
Levante (ſpr. Lewanqt), franz. Levant; engl. the Levant, der Wortbes. 
beutung nad ein gegen Morgen gelegenes Land, dient in der Handelsſprache 
theils im Allgemeinen zur Bezeihyung aller zum öftlichen Gebiete des mitteliäns 
diſchen Meeres gehörigen Küftenländer und Inſeln, teils verficht man im engern 
Sinne darunter die am Archipelagus gelegenen Küftenftreden von Gonftantinopel 
bis Alerandrien, theils endlich im engften Sinne das türkifhe. Ejalet Anadoli 
(8:1. 2evante) in Kleinafien. — Der levantifhe Handel erftredt fih auf 
die Producte der 2. und andere, die aus dem Innern Aſiens in die Küftenpläge: 
zufammenfließen, ald: Seide, Baummolle, Wolle, Caffee, Safran, Leder, 
Dei, Opium, Weine, Maftir, Zerpentin, Gallaͤpfel, Storar, Buchsbaum, 
Teppiche, Feigen und andere Früchte ıc. Er ift in den Händen der Engländer 
(zur Hälfte), Franzofen, Niederländer, Oftreicher (Xrieft, Venedig), neuers 
dings aud) der Ruſſen und anderer Europäer, welche dafür Fabricate in Stoffen, 
Porcellan, Zinn, Golonialproducte u. a. m. zurückbringen. Der wichtigfte Dans. 
dels⸗ und Dafenplag ift Smyrna, wo fich daher gewoͤhnlich — auf 


Ceviratsehe heißt im Eherechte die Ehe, welche bei den Sfraeliten nach: 
5 Moſ. 25, 5— 10. der nächte Anverwandte eines geftorbenen Einderlofen Ehe: 
mannes mit deſſen Wittwe einzugehen verpflichtet war. Der Zweck derfelden war‘ 
bie Erhattung des Stammes und defhalb mußte auch ber erflgeborene Sohn aus: 
ber 2. als Sohn des Verftorbenen betrachtet werden. Diefelde Sitte herrſcht auch 
bei den Tſchertaſſen, den Gallas, in Siam, Pegu und bei mehreren afrikanifhen 
Böikern. 35. 

Keviten hießen die Nachkommen Levi’s, eines Sohnes von Jakob, weichen 
er mit der keah zeugte. Nach den 3 Söhnen Levi's zerfielen fie in Gerfoniten, 
Kahathiten und Merariten. Zum Zempeldienfte beflimmt vertraten fie die Stelle: 
der Erftgeborenen aller Stämme, welche urſpruͤnglich dem Deren als Prieſter 
dienen follten (2 Mof. 13, 12.13. el. 4 Mof. 3,6. 5 Mof. 10, 8.). Eigenes: 
liche Priefter waren fie jedoch nicht. Dieß konnten nur die Nachkommen Aaton's 
fein. Vielmehr waren fie bloße. Gehuͤlfen und Diener der Priefter und von allen’ 
rein priefterlichen Amtsverridytungen ftreng ausgefhloffen. Ihre Verrihrungen 
beftanden in dem Dffnen, Schließen und Bewachen des Heiligthums, in der 
Sorge für die Reinticpkeit deſſelben und der heiligen Geräthe, im: der Zubereitung 
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der Schaubrode und andern Opferbackwerks, in der Aufſicht uͤber die Tempelvor⸗ 
raͤthe und in der Verrichtung des Geſanges und der Inſtrumentalmuſik beim Got: 
tesdienfte. Auch waren die Richter zum Theil aus ihnen genommen. Die vom 
Berfuffer der Chronik (1, 23,3 ff.) auf David zurüdgeführte Eintheilung der 2, 
mit ihren mancherlei Verrichtungen läßt ſich ſchwerlich in ein früheres als das 
nachexiliſche Zeitalter fegen, obgleich manches Einzelne Davidiſchen Urfprungs 
fein mag. Bufolge bderfelben zerfielen die fammtlichen-2. in 1) 24000 Tempels 
diener (iegodovAoe), 2) 4000 Zhormächter (Ivoweot), 3) 4000 Tempelmuſen 
oder Tonkuͤnſtler (iepowarrai), 4) 6000’ Schreiber und Richter (Yyorumazeiz 
Tod 1e000) in Angelegenheiten des Gultus. Died erften Claſſen waren mieder 
in Unterabtheilungen getheilt, welche ſich einander ablöften. Übrigens mußten 
die 2, eben fo mie die Priefter von jedem Leibesgebrechen frei fein, wurden dem 
Jehovah feierlich geweiht und bezogen ihren Unterhalt aus den Tempelvorraͤthen 
vermittelft der Zehnten und anderer Abgaben, wozu noch fpäter die ihnen zur 
Wohnung überlaffenen 35 Levitenftädte nebit Gebiet kamen. Die Dienftjahre 
ber &, erftredten fih nach Numer. 4, 3. 20. 30. 47, vom 30. bis zum 50. Jahre, 
dagegen nah Numer. 8, 23— 26. vom 25. bis zum 50 Jahre. (Das 25. bis 
30. Jahr war wahrfheinlich bloße Vorbereitung, das 30. bis 50. eigentlicher 
Dienft.) Nach Verlauf ihrer Dienftzeit bereiteten fie die jüngeren zu ihren fünf: 
tigen Amtsverrichtungen vor. ine befondere Kleidung hatten fie nicht; nur die 
leditiſchen Tonkuͤnſtler trugen ein leinenes Ephod (Schulterkleid). — Inder 
katholiſchen Kirche werden L. diejenigen Perfogen genannt, weldye dem Priefter 
beim Gottesdienfte am Altare Dienft leiften. Sie tragen meift eine fogenannte 
Dalmatika oder Zunicella. 63, 
Levret (fpr. Lerore) (Andre), berühmter Beburtöhelfer, wurde zu Paris 
1703 geboren. Er widmete fich der Chirurgie und Geburtshuͤlfe und erwarb ſich 
in beiden Fächern einen folhen Ruf, daß er die Stelle eines Geburtshelfers der 
Dauphine, der Mutter Ludwig's XVI., erhielt. &. ift aber auch in der That 
einer der berühmteften Geburtshelfer Frankreichs; bei Weiten übertrifft er alle 
feine Vorgänger in feinem Fache und fein kehrbuch über Geburtshülfe iſt noch jeht 
keineswegs in Vergeffenheit gekommen. Seine hauptfädhlichften Verdienfte be 
ziehen ſich aber auf eine neue Operationsart der Gebärmutterpolppen, auf wid: 
tige Verbefferungen an der Geburtszange und auf mehrere Gegenftände aus der 
Chirurgie. Außer dem Werke: „L'art des accouchemens** (zuerft Paris 1753) 
hat er noch einige Schriften über Accoucyement verfaßt. Er flarb am 22, Ja 
nuar 1780 39 
Serikologie (Adksıs Adyaır, Worte ſammeln), ein faſt ſelbſtſtaͤndiger Theil 
der Grammatik, iſt die Wifjenihaft vom Sprachſchatze. Sie befchäftigt ſich mit 
der Erklärung der Wörter einer Sprache ſowohl ihrer Abftammung als ihrer Ber 
deutung nad und ordnet diefelden nach dem Alphabete. Es gehört dazu eine 
ſichere und fefte Kritik, fowohl um die Grundbedeutung der Wörter zu finden, als 
aus diefer die übrigen Bedeutungen-leicht und anfchaulich herzuleiten, fo mie die 
grammatifche Kenntniß der Sprache. Sie beftehe daher ihrem Inhalte nad) aus d 
Theilen: der Etymologie, der materiellen Kenntniß von Woͤrtern und Wortbegrifien 
und der Hiftoriichen Phrafeologie der Wörter, d.h. der Nachweiſung, wie die vetſchie⸗ 
denen Bedeutungen eines Wortes enıftanden find; ihr Reſultat aber ift, aus der 
mannigfachen Bildungsmweife und der innern Bildfamteit einer Sprache datzu⸗ 
thun, wie umfafjend, wie tief und mannigfaltig das Darftelungsvermögen eines 
Volkes war oder ift. Kin folhes Buch nun, in dem nach der oben gezeigten Art 
die Wörter in alphabetiſcher Ordnung aufgeftellt find, nennt man Lexikon oder 
Wörterbuch, fo wie die Verfafler der Perika Lexikographen oder Lexikols⸗ 
gen. Gchyon die Alten beſchaͤftigten fich viel mit der Werfertigung ſolcher kerila 
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zu der Zeit, als die eigentliche Wiſſenſchaft geſunken und der Geiſt aus der Sprache 
gewichen war. Unter den griechiſchen Lexikographen, die auch Grammatiker, 
Rhetoren oder Scholiaſten hießen, find die beruͤhmteſten Heſychius, Photius, 
Suidas, Zonaras, Phrynichus, Herodian, Phavorin u. A. m. Eins der beften 
Lexika aus ſpaͤterer Zeit iſt der Theſaurus des Stephanus, auf Etymologie geſtuͤtzt, 
mit richtiger Angabe der Stammwoͤrter. In neueſter Zeit iſt das Lexikon von 
Schneider das vorzuͤglichſte, das von Paſſow neu bearbeitet ift. Bei den Römern 
ſchrieb Terentius Varro das erfte Lateinifche Lexikon; außerdem find noch zu nens 
nen Feſtus und Nonius; im neuerer Zeit vorzüglich Gesner, Forcellini und Schels 
ler. Es wurden aber folche Lexika nicht nur über dben-ganzen Sprachſchatz anges 
legt, fondern auch über einzelne Schriftfteller. So find von den Alten zu nens 
nen: Xpollonius, mwelder ein Homer'ſches Lexikon fchrieb; Darpofration, der 
vorzüglid auf bie Redner Rudfiht nahm; Timaei lexicon Platonieum, vorzüg> 
lich berühmt die Ausgabe von Ruhnken (Leyden, 1659). Im neuerer Zeit fertigte 
Damm ein „Lexicon Homericum et Pindaricum,** Wellauer eins über den 
Ürchylus, Schneider über den Sophokies, Schweighäufer über den Herodot, Ni— 
zolius einen Theſaurus des Cicero. — Was die übrigen Sprachen betrifft, fo 
f&rieb im IX. Jahrh. Rabbi Monahem Ben Sarud das erfte bebräifhe Waͤr⸗ 
terbuch; 1506 gab Joh. Reuchlin zu Pforzbeim und 1564 Joh. Forfter zu 
Bafel eins heraus, Peter de Alcala fchrieb 1505 das erſte arabifh = fpanifche 
Leriton; Andreas Mafius zu Antwerpen 1571 das erfle forifche; Hiob Ludolph 
zußondon 1661 das erfte äthiopifhe und ambarifhe; Dominicus a San Thoma 
im XVI. Sahıh. das erſte ameritanifch: peruvianifhe; Johann Ferdinand das 
erſte japanifche. Über unfere Mutterſprache ſchrieb das erfie Leriton Rabanus 
Maurus, Erzbifhof zu Mainz im IX. Jahrh., das erſte gedtuckte erfhien 1477 
zu Köln von Gerhard von der Schüren unter dem Zitel: „Theutonista.““ In 
neuerer Zeit find die. deutſchen Wörterbücher von Campe, Adelung, Heinſius, 
e die vollftändigften. — Außer diefer reinfpradhlihen Bedeutung heißt dann 
auch überhaupt jede zu irgend einem Behufe angelegte alphabetiſch geordnete 
BWörterfammlung, deren Zweck meift in der Zufammenfegung mit dem Worte X, 
ausgelprochen wird und lexikaliſch ift daher f. v. a. alphabetifc geordnet. 11. 

Heydener Slafche, ſ. Flaſche. 

Leyſer (Polycarpus), ein berühmter Futherifher Theolog und nachmals 
Gurfächfifcher Oberhofprediger in Dresden, wurde zu Wimmenden, einem Städt: 
hen im Würtembergfhen, den 18. März 1552 geboren. Nachdem er in Tuͤbin⸗ 
gem findirt und dafelbft die Magifterwürde erlangt hatte, wurde er, Prediger am 
ber Iutherifchen Gemeinde zu Göllersdorf in Dftreih. 1576 promovirte er zum 
Doctor und wurde furz hierauf zum Superintendenten und Affeffor bei dem Con⸗ 
fiftorium in Wittenberg ernannt. Als firenger Anbänger Luther's aͤußerte er 
feinen Einfluß bei ver Abfaffung der Formula Coneordiae, gerieth deßhalb aud) 
mit Johannes Major, der zur Melanchthon'ſchen Partei gehörte und deren Abs 
weihungen in den Lrhrfägen von der Luther'ſchen in Gedichten befannt machte, 
in Streit. 2. bewirkte zwar feines Gegners Entlaffung von Wittenberg, derfelbe 
aber auch die 2.’8, eben als er einen Ruf nach Braunſchweig erhielt. Hier bekleis 
dete er anfangs die Stelle eines Coadjutor, fpäter die des. Superintendenten., 
Nach des Churfürften Chriftian I. Tode Eehrte er 1594 wieder in fein früheres 
Amt nad Dresden zurüd, wo er den 22, Febr. 1610 ftard, Außer mehreren 

rebigten und Abhandlungen verfhisdenen Inhalts hat er uns eine Fortfegung 
der von Martin Chemnig begonnenen Harmonie der Evangelien hinterlaffen. 77. 
Leyſer (Auguftin von), berühmter Jurift, ward 1683 zu Wittenberg ges 
boren, ftudirte dafelbjt und wurde 1708 außerordentlicher Profejjor der Rechts— 
wiſſenſchaft, ging aber als ordentlicher Profefjor 1712 nad) Helmſtaͤdt, wo er 
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618 1720 blieb. In demfelben Fahre wurbe er an bie Unlverſitaͤt zu Mittenherg 
zurüdberufen und hier Ordinarius der Juriſtenfacultaͤt, auch erfter Profeffor und 
ihm der Adel feiner Familie erneuert. Harte er fih auf mehrjährigen Reifen in 
England und Italien gebildet und während feiner afademifchen Laufbahn theore: 
tifche und praktifche Kenntniffe in reichem Maße geſammelt, fo machte auch, nicht 
blos um der Vaterlandsliebe willen, fondern meil er Anftand nahm ein Gutach⸗ 
fen gegen einen geftürzten Minifter zu geben, fein Weggang von Helmftädt nad 
Wittenberg feinem Charakter alle Ehre. Obſchon dem fiebenzigften Lebensjahre 
nahe ftarb er doch 1752 viel zu früh für die MWiffenfhaft und die Afademie, Sein 
Hauptwerk find die „Meditationes ad Pandectas‘* (1718 — 1747. 11 Voll.), 
welche Abhandiungen über einzelne Theile des roͤmiſchen Rechts wie de peinlihen 
und fanonifhen, fo wie Erfenntniffe, Gutachten und andere Entfcheidungen der 
Facultaͤt zu Helmftädt und Wittenberg enthalten. Dabei zeigt der Verfaffer eine 
nicht geringe Belefenheit in andern Zweigen des Wiſſens. Um der Ecyärfe fei: 
nes Urtheils und der Gründlichkeit feiner Anfichten willen find L.'s Mevitationen 
noch jest nicht ohne Anfehn bei Rechtägelehrten und in den Gerichrshöfen. 64. 
Lias wird eine Gebirgegefteinbildung genannt, welche auf dem Keuper 
gebirge (f. d. Art.) aufgelagert ift. Die Formation bes Lias kalkſteins ent: 
hält dunfelgraue, dichte, gewöhnlich merglichte und gefchichtete Kalkſteine von 
mebrern Abänverungen, die in Mergel, Roggenftein und Dolomit übergehen, 
Da berfelbe häufig. Gryphitenverſteinerungen enthält, fo beißt er auch Grypbis 
tenkaltftein. In demfelben werden Schmefelkiefe, thonige Sphärofideride 
in Knollen, Gypfe, Thoneifenfteine und Steinkohlen in Lagern, Thierverſtei⸗ 
nerungen (Ammoniten, Gryphiten, Belemniten, Fiſche, Saurier und dergl.) 
gefunden. Die Oberfläche dieſes Gebirges bilder hügeliges Land; Athänge find 
zuweilen fleil und felſig. An der Weſer, im teutoburger Walde, in der Ober: 
pfalz, in Würtemberg, am Jura, in Frankreich, England, Seland ift er nicht 
felten. Auch rechnet man zumeilen die eifen=, blei⸗ und galmeireichen Kaltfors 
mationen in DOberfchlefien dazu. — Liasfandftein (Eifenfandftein), engl, 
ironsand,, ift eine Sanditeinbildung, welche auf Liaskalkſtein folgt, Die Sand: 
fteine biefer Bildung find lodere, Bein» und gtobkoͤrnige, gelbe, weiße, braune 
Sandfteine aus Quarzkörnern und Gefchieben beſtehend, die durch ein eifenfchüf: 
figes Bindemittel vereinigt find. Zuweilen nimmt der Eifengehalt fo zu, daß das 
Geftein ats Brauneifenerz auf Eifen verfhmolzen werden kann. Er mwechfelt mit 
Mergel, Thon, Sand und Börnigen Xhoneifenfteinlagern und iſt bismeilen reich 
an Ammoniten, Belemniten und andern Petrefatten. Er bildet niedrig büges 
liges Land und ift verbreitet in England, Weſtfrankreich, am Jura, in Würtems 
berg, in Baiern und Weſtphalen. 76. 
Libanius, ein griechifher Redner und Sophiſt, lebte von 314 bie nad 
386, war zu Antiochien geboren, begab fi von da nach Athen und fpäter nah 
Gonftantinortel, wo er mit dem größten Beifalle lehrte. Won bier vertrieben ging‘ 
er nach Nicda und bald darauf nad Nikomedien in Bithynien, lebte in enger 
Freundſchaft mit dem Kaifer Julianus und foll diefen verantaft haben, daß rt 
fi als Gegner bes Chriſtenthums zeigte, wenigſtens fol er ar den Schriften des 
Julianus, die gegen das Chriſtenthum gerichtet waren, großen Antheil gehabt 
haben. Er ftarb unter der Regierung des Kaifers Theodofius und hinterließ 37 
Reden, 44 Declamationen, thetorifhe Vorübungen (Progymnasmata) umd 
Briefe. Diele feine Schriften -rurden zuerſt herausgegeben cura Soteriani 
Capsalis (Ferr. 1517. A Voll. 4.). Die erfle Ausgabe feiner Briefe beſon⸗ 
ders beforgte E, Aldus (Vened. 1499. 4.). Eine große Anzahl diefer Briefe 
fehlte aber noch und 3. Chriſt. Wolf fammelte fie und veranftaltete eine mit 
trefflichen Anmerkungen und tiner lateinifchen Überfegung ausgeftuttere Ausgabe 
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(Amfterd. 1738. 1Bd. Fol.). Eine andere Ausgabe von bes L. Schriften bes 

forgte Morellus (Paris 1606. 1627. 2 Boe. de!) und dann 3. 5. Reiske 

(Altend. 1784— 97. 4 Bde. 8%. Vergl. Fabric. B. Gr. T. VI. p. 780. 

Mehrere jeiner Reben Überfegte die gelehrte Frau des Profeffor Reiske im Bde. 
der Hellas. 1791. E 20.- 


Libanon, ein Fhönicien gegen Oſten einſchließendes Gebirge, hat feinen 
Namen von dem femitifhen Worte Kaban, weiß fein, megen des Schnee®, mit 
wilchem feine Gipfel den größten Theil des Jahres bededt find, oder auch wegen 
feines weißen Geſteins. Der L. ift ein ziemlich hoher, aber nicht fehr fteiler Berg: 
rüden ; wafferreich, grün mit Wäldern bededt und bis an die Spitzen der Guttur 
fübig; allein die Drufen und Maroniten (feine jegigen Bewohner) vernachläffigen 
diefelbe. Beruͤhmt war das Gebirge feiner Gedern wegen, von denen jegt nur 
noch wenige zu finden find. ine Menge von Baͤchen und Heinen Fiüffen ftürs 
zen ſich aus diefem Gebirge in das benahbarte Meer und einige tragen fogar Fahr⸗ 
zeuge. Auf der Südgrenze nähert fid das Gebirge in fanften Abſtufungen der 
Küfte und macht gegen Oſten mit einiger nördlicher Richtung bis nah Damaskus 
ein weites Thal. Gegenüber liegt ein anderes Gebirge, welches fi gegen Suͤd⸗ 
often unter Damaskus binzieht, fonft die natürliche Nordgrenze des gelobten Lan: 
des bildete und von den Griechen Antilibanon genannt ward, 75, 


L.ibation (libare, fprengen) war bei den Alten eine Art von Opfer, In 
welchem man den Göttern Wein oder Milch bei Gaftmahlen, Verträgen ıc. aus⸗ 
zugiehen pflegte. Wie bei jeder feierlichen Gelegenheit wuſch man ſich auch bei 
den Ribationen die Haͤnde, [chöpfte mit einem Becher Wein aus einem Kruge und 
goß einen Theil deffelben ins Feuer oder auf die Erde, auch auf die Schenkel des 
Dpfertbieres. Diefe Opfer fanden auch vor und nad) den gewoͤhnlichen Mahl: 
jeiten ftatt, indem man von den Speifen den Göttern, vorzuͤglich den Laren, et⸗ 
was [pendete und Wein auf den Altären derſelben ausgoß. Diefe Ependung fin? 
den wir bei Homer vor jeder Mahlzeit und fehr oft mit andern Opfern verbunden, 
Bei den Römern war noch das Eigenthümliche, daß der Priefter Weihraudy und 
Dein zwifchen die Hoͤrner des Opferthieres goß, nachdem er zuvor von dem Weine 
getrunfen und ihn auch denen, welche opferten, zu koften gegeben hatte. Oft 
beftand die Libation auch darin, daß der Priefter einen Kuchen von Mehl auf den 
tar legte und einen Theil deffelben verbrannte. Bei den Leichenfeierlichkeiten 
fanden diefe Opfer den neunten oder zehnten Tag nad) der Beerdigung oder. Vers 
—— des Todten ſtatt und beſtanden gewoͤhnlich aus Wein, . m 

lut, ; 

Libavius (Andreas), aus Halle in Sachen gebürtig, war 1588 Profeflor 
der Geſchichte und Poeſie in Sena, hierauf 1591 Gymnafiarh und Phyſikus zu 
Rothenburg und endlid 1606 Mector am Gymnafium zu Coburg, wo er 1616 
farb. 2. Hat das Verdienft, einer der Erften die Chemie abgefondert von den 
theoſophiſchen Schwärmereien vorgetragen zu haben und man kann ihn wirklich 
als die mächtigfte Schugmwehr gegen die einreifenden Ströme des Aberglaubens 
und des Fanatismus feiner Zeit betrachten. Wenn er gleich die Veredlung der 
Metalle aus allen Kräften veriheidigte und die wunderbaren Kräfte des trinkbaren 
Goldes anpries, fo unterichied er doch immer die vernünftige Alchymie von der 
trügerifhen des Paracelfus und vertheidigte die Würde der erftern gegen die Gale⸗ 
niften und Paracelfiften. Er hat verfchiedene Entdeckungen in der Chemie ges 
macht, fo z. B. daß Goldoxyd bas Glas roth fürbt; wir verdanken ihm die Ent 
dedung des falzfauern Zinns (liquor fumans Libavii) und er ift Verfaffer eines 
Handbuches der Chemie „„Alchymia recognita, emendata et aueta‘‘ (Francof. _ 
1897. A. und öfıer), das das erſte iſt, in welchem diefe Wiffenfchaft mit Ords 
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nung, Klarbeit mit Vermeidung adeptiſchen Unſinns und mit Hinweiſung ihres 
Nutzens auf Kuͤnſte und Gewerde vorgetragengpird. | 39. 
Libell ift wörtlich 1) ein kteines Bud, Büchelhen. 2) Bei fchriftlichen - 
Auffägen eine Schrift in Folio; daher bei Ausfertigungen von den ehemaligen 
Reichsgerichten: Libellsmweife fo viel als in Folioformate, Patentsweife 
* aber, wenn der Bogen breit befchrieben wurde. 3) Eine Klage; daher „libel- 
Liren‘, fo viel als klagen; „libellirt“ geklagt, 3. B. libellirtte Summe. 
4) Eine Schmaͤhſchrift. In diefer Beziehung bedient man ſich des Aus— 
drudes gern allein, ohne Beimort, in deu vorigen aber fagt man lieber: Klag: 
libell. Das 2. (libellus famosus) unterfcheidet fi) vom Pasquille dadurdy, 
daß bei legterm der Verfaſſer fi im Dunkeln halt, während bei erfterm der Ver: 
faffer oder Herausgeber offen zu Werke geht; ingleichen daß das Pasquill eben 
ſowohl beifenden Spott und Satyre enthalten und feinen Gegenftand als lächers 
lich darftellen kann, während das L. Vorwürfe enıhält, die unmittelbar die Ehre 
angreifen. | 31. 
L.iberal, Liberalismus (von liber, frei), bedeutet das auf Freifinnig- 
Reit, als Norm und Richtſchnur, als durchgreifender Örundfag des Charakters, bias 
firte, allgemeine Freiheit im Staatenleben bezweckende Syſtem, in fofern Libera= 
lität überhaupt an ein Syſtem gebunden fein fann. Denn hier beflimmt oft der 
Moment, das Zufammentreffen von Verhältniffen, mas dem Gemeingeifte, 
dem Völkerglüde, dem Nächftenwohle, der Unabhängigkeit, Selbſtſtaͤndigkeit 
und Freiheit im Algemeinen und Einzelnen, bem Begriffe eines vollendeten 
Staats am angemefjenften if. In ber Politik, in ftaatlihen Beziehungen fin= 
den wir Liberalismus am meiften erwähnt und bedeutfam. Sucht biefer freie 
Sinn, Streben nady Wahrheit und Recht auf gefeglichen Wegen, Umgeſtalten 
bes Beftehenden, Fortfchreiten der Zeit, weyn Beides dem Wohle des Ganyım 
förderlich ift, zu nähren und zu erhalten, fo —* der Servilismus, als Gegen—⸗ 
ſatz, das Sklaviſche, das Bleibende, durch längere Zeit und hergebrachte Ges 
ftattung gleihfam knechtiſch Feftgehaltene um der dadurch egoiftifdh genug er» 
wuͤnſchten Vorcheile willen zu behaupten, zu fihern. Der Liberalismus ums 
faßt die ganze Menſchheit und bat das Fortfchreiten berfelden im Auge, unbes 
tümmert um Formen und Stände, um Rang und Namen. Die menfhlidye 
Matur, der Welt und der Erdbewohner Btüd ſtehen höher als biefe irdifchen, oft 
nicht mehr zeitgemäßen Inftitute; denn Freiheit, die Tochter des Himmels, 
fteht über dem Irdiſchen. Wahrheit, Tugend und Recht find der Zweck des ächs 
ten Liberalismus, der darum weder Meinung noch Rang noch keidenſchaft achtet. 
So wie bie Freiheit dem Menfchen angeboren ift, fo bedarf e8 auch eigentlich zum 
Liberalismus keiner Verbindung. Zwar hat man, wenn man von der liberalen 
Partei gefprochen hat, fie mit der revolutionairen in eine Kategorie bringen wols 
len und, wenn man nur auf Erreihung des Zwecks beider fieht, nicht ganz falſch 
geurtheilt; allein beide Parteien find wie Vernunft uud Unvernunft, Verſtand 
und Leidenfchaft, Freiheit und Zwang, adelige Gefinnung und andere Güter vom 
einander verfchieden. Der Liberalismus prüft ruhig, die Revolution fordert 
flürmifh. Aber beide wollen Emancipation der Menſchheit, was jeder große, 
ächt göttliche Mann, wie Sokrates, Plato, Jeſus, Luther, Tzſchirner, Can: 
ning, — Namen und Vaterland thun nichts zur Sache, da jeder Einzelne als 
Glied dem großen Ganzen ſich anſchließt — durch Wort und That gewollt haben, 
Darum kann der wahre Liberalisrhus auch nicht gelehrt, nur gefühlt werden! 
Denn liberale Ideen find die Ideen der ächten politifhen und religiöfen Freiheit 
und darum ift deren Kraft eine innere, die wie ein Band durch alle höheren Geis 
fter ſich [hlingt. Darum finden wir die Epoche des Liberalismus zu allen Zeiten 
und bei allen Völkern. Auf der Stufe, wo dieſe Heutzutage ftehen, gehören 
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Nepraͤſentativverfaſſung, Preßfteiheit, Verantwortlichkeit ber Regierungsbeamten 
(unter denen der Regent als der erſte genannt werden muß) und öffentliche Rechts⸗ 
pflege zu den vorzuglichften Beftrebungen des Liberalismus. — Ultralibe 
ralismus ift ein Ertrem, das im Wefentlihen an den Revolutionismus grenzt. 
Man fehe Krug’s „Geſchichtliche Darftellung des Liberalismus alter und neuer 
Zeit“ (Reipz. 1823); Gambihler's „Philoſophie und Politik des Liberalismus” 
(Rürnb. 1831). j | 64. 
L.iberi (Pietro), ein ausgezeichneter Hiftorienmaler ber venetianifchen 
Schule, geb. zu Padua im Jahre 1605, bildete ſich nach Raphael, Michael 
Angelo, den Garracci’8, Corregio u. A., ohne jedoch einen derſelben ausſchließ⸗ 
lich zum Mufter zu nehmen, und eignete ſich fo einen Styl an, welcher von jeder 
Schule etwas an fi trug. Er arbeitete übrigens in doppelter Manier, Fed und 
frei für eigentliche Kenner, fleißig und mit ängftlicher Sorgfalt in der Ausfuͤh⸗ 
zung für weniger Kunftverftändige. Die Arbeiten in der legtern Manier entbeh⸗ 
ten meift der Phantafie und der Friſche, die der erftern dagegen find mit feltener 
Grazie und Grofartigkeit ausgeführt. Hierher gehören vorzuͤglich ein Kinder 
mord, eine Suͤndfluth, ein Noah u.a.m. Am gefhägteiten indeß find feine 
Gabinetsftüde, welche die Venus nadt in verfchiedenen Artituden barftellen. 
Überhaupt hatte er eine feltene Fertigkeit im Nadten, befonders an weiblichen 
Körpern; feine, obwohl etwas monotonen, Köpfe erinnern an Raphael und 
feine Sarbengebung an Gorreggio. Er flarb als Vorſteher — 
6. 






zu Venedig im Jahre 1687. 
Liberia ift der Name einer von ber norbamerikanifchen Anfhedelungsgefells 
fhaft zu Washington gegründeten Colonie auf der Pfefferfüfte in Oberguinea, . 
Sie erftredt ſich oͤſtlich vom Cap Mefurado in unbeftimmter Begrenzung in das 
Land der wilden Queahs, Gurtahs, Deys u. a. hinein und beſteht aus freien 
Megern, welche fid unter dem Schuge der amerifanifhen Gefeggebung in ihrem 
ganzen Umfange und dem Einfluffe des Chriſtenthums nad) und nad an ein fitts 
lich freied Leben gewöhnen und fo mittelbar und unmittelbar auf die umwohnen⸗ 
den Negerftämme einwirken follen. Die oberfte Leitung der Colonie, deren Zus 
ſtand jegt aͤußerſt erfreulich ift, hat ein Hauptagent; Ärzte und Miffionaire find 
außerdem in binreichender Anzahl vorhanden. Die Hauptftadt der Colonie Mons 
rovia am Gap Mefurado mit 700 Einw. hat einen Hafen, Bibliothek und Zeitung, 
Goldwell mit 600 Einw. und einer Aderbaugefelifchaft ift der zweite Haupt⸗ 
plag. Zur Zeit wird vorzugsmeife Handel getrieben. — Nach den neueften 
Nachrichten wurden im Juni 1835 die Außerften Anfiedbelungen der Colonie von 
wilden Negerftämmen überfallen und zerflört; die getroffenen Anftalten indeß 
ließen hoffen, daß weiteres Unheil verhütet worden ſei. 15. 
Liberius, einer der merkwuͤrdigſten römifhen Bifchäfe. (352 — 366), 
wurde faft wider feinen Willen und zu einer Zeit ermählt, wo die Semiarianer 
unter dem Schutze des Kaifers Sonjtantius die Oberhand hatten. Diefe fuchten 
den. für ihre Partei zu gewinnen, was ihnen jedoch anfangs nichtgelang. Denn 
er mißbilligte es fehr, daß feine Gefandten auf dem Goncilium zu Atles (353) 
aus Furcht vor Conftantius in die Ercommilınication des Athanaflus gewillige 
hatten, und fuchte den Kaifer zur Beranflaltung einer neuen Kirhenverfamms , 
lung zu bewegen, wo er jene Ercommunication des Achanafius wieder aufzuheben 
gedachte. Allein auf dee Synode zu Mailand (355) erzwang Gonftantius die 
Verdammung des Arhanafius und der widerfirebende Römerbifhof wurbe feines 
Amtes entfegt und nach Beröa in Thracien verwiefen. Ja der Kaifer ging noch 
weiter und ließ einen Diafonus zu Rom, Felir, zum Biſchofe weihen. Erſt 
nachdem L. in verfhiedenen Briefen den Semiarianern beigetreten, die Verban⸗ 
nung des Athanafius gut geheißen und das Glaubensbekenntniß, welches auf der 


* 
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Synode zu Syrmium aufgeſetzt worben war, unterſchrieben hatte, erfolgte feine 
Zurüdberufung. Da er ſich hierdurch in Rom verhaßt machte, fo änderte er, 
um die Bunft des Volks wieder zu gewinnen, abermals feine Meinung und wider: 
zief alle frühern Befchlüffe. Er ſtarb im Jahre 366 und foll die Kiche Maria 
Maggiore in Rom erbaut haben. 63. 

Cibration, |. Mond. 

Liburnien, ſ. Nyrieum. 

Libuſſa, die beruͤhmte Heldin der boͤhmiſchen Sage, Tochter eines ber vor⸗ 
nehmften Fürften, erhielt nach ihrem Vater die Regierung und wählte fidy einen 
Landmann, Przmisl, zum Gemähle, mit dem fie bis an ihren Tod (738) ge: 
meinfchaftlic regierte und durch mweife Belege nicht wenig zum Aufblühen der 
Gultur in Böhmen beitrug. In der Sage wird fie gemeiniglich ald Zauberin 
und Wahrfagerin gefhildert. Sie erbaute Prag und li⸗ß die erften böhmifchen 
Bergwerke bearbeiten. Vergl. Gerle's „Hiſtoriſcher Bilderfaal der Worzeit 
Böhmens” (Prag, 1823). Sie hat aud) oft Romanfcreibern zum er ges 
dient. 

- Libyen hießen ben alten Griechen bie zunächft an Ägypten grengenden — 
Afcitas, vorzuͤglich Chyrenaika und Marmarika (das heutige Barka), wovon die 
ſuͤdlich daran ſtoßende Wuͤſte noch jetzt die libyſche Wüfte Heiße. In aͤlterer 
Zeit bezeichnete man aber mit dem Namen L. das ganze bekannte Afrika. 37. 





L.ibyfcher Krieg heißt der Krieg, welchen die Garchager von 240— 237 
gegen ihre thstruppen führten. Diefe nämlih, weldye meift aus Gatliern, 
Epaniern, Üigurern, Afrikanern zc. beftanden, empörten ſich nady dem eriten 


punifchen Kriege, als Garthago, durch den langwierigen Krieg erfchöpft, nicht im 
Stande war ihnen den Sold auszuzahlen, und reisten auch die Völker Mords 
afrikas zum Abfalle Ihre Anführer Spendius und Mathos brachten ein großes 
Heer zufammen und belagerten Dippacrita und Utica. Hamilkar, Carthagos 
Feldherr, flug den Spendius in zwei Schlachten, in welchen von beiden Seiten 
mit der größten Erbitterung gekämpft wurde. Ungeachtet diefer Niederlagen 
fchloffen ſich doch die beiden Städte Utica und Hippacrita an die Empoͤter an, fo 
wie ſich auch die Miechstruppen in Sardinien empörten und den an fie abgefands 
ten Feldheren Hanno and Kreuz fhlugen. Spendius verftärkte feine Macht und 
brach nun gegen Garthago auf, wurde aber von Hamilkar von Neuem gefchlagen 
und fo eingefchloffen, daß feine Soldaten fih vom Fleiſche der Gefangenen 
nährten. Hamilkar überfiel fie und nahm den Spendius gefangen, der. gekreuzigt 
mwurde; worauf auch Mathos geſchlagen und unter furdtbaren Martern getödtet 
wurde, Nach dem Falle der beiden Anführer ergaben fich auch die abgefallenen 
Staͤdte. il, 
Sicentiat, wörtlich ein Befreiter, mit einem Freibriefe, Patente 
Verſehener. Als im Mittelalter der Zunftzwang alle und jede Beſchaͤftigun—⸗ 
gen und Erwerbe, deren Betreiber fich nicht zu irgend einer Corporation bielt, 
mit Verboten belegte, fo daf die Verbote die Regel bildeten, nannte man, gerabe 
umgekehrt gegen die jetzigen Begriffe, denjenigen, welcher fi zu der Innung bieis, 
„frei, namlid vom fonftigen Verbote der Ausübung. Auf Univerfitäten bes 
deutete daher 2. einen foldyen, welcher das Doctoreramen zwar überftanden, aber 
bie Doctorwürde noch nicht erlangt hatte, dem man jedoch nunmehr fchon vom be 
flehenden Verbote des Lehrens und Prakticirens in feinem Fache vor der Hand 
ausnahm. Man fah die Suche fo an, daß der Doctor lehre und prafticire ver 
möge zuftändigen Recht, der L. aber vermöge erlangter Nachſicht, und rechnete die 
Ricentiaten zu den graduirten Perfonen zunächft nach den Doctoren. 31. 
Ficenz, 1) die Erlaubnif etwas zu chun, zu unternahmen, das aufer 
den unzuläflig fein würde; 2) der die Erlaubniß beflätigende Freibrief. Licen⸗ 
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find befonbers üblich in Hanbdelsfachen und im Seewefen, teils wenn bie 
Waare ober die Art der Zufuhre abfolut verboten find, als Ausnahme, theils 
und hauptſaͤchlich, wenn man einen gewiffen Artikel, welcher nur im Activhandel 
erlaubt wat, nun zum Paſſivhandel vorläufig zulaffen aber noch nicht unbedingt 
frei geben will. Befondere Wichtigkeit erhalten daher diefelben ald Ausnahme 
ober Befreiungen von den Seegefegen und Blofadeanordnungen. Im Iey: 
e allgemei riege zwifchen dem. franzöfifhen Machthaber und dem mit ihm 
bündeten Eüropa auf.der einen und den Briten auf der andern Seite traten 
smwei von einander ganz Derfchiedene alle ein, in welchen Licenzen vom höchft um: 
ben Gebrauche ertheilt wurden. A) Franzoͤſiſcher Seits durch die 
Decrete von Berlin und Mailand provocirt und vom engliſcher Seite durch die 
dagegen ertheilten Geheimerathsbefehle verwirkliht war die fogenannte Gonti« 
nemtalfperre eingetreten, welche allen Verkehr zur See zwifchen dem Feftlande von 
opa und ben bricifhen Inſeln nebit den übrigen Welttheilen auf einmal ab: 
geichnitten hatte. Für England war blos Europa verfperrt und zwar nur fo weit, 
als die Küften von den Franzoſen gefhüsgt werben Eonnten. Denn die Nationen 
waren dawider und umgingen das Gefeg, wo fie nur immer es vermochten. Die 
lreichen englifhen Fahrzeuge umfhwärmten das Feftland und trieben unge: 

t Schmuggeleien aller Art. Defto mehr grenzte der Zuftand für die franzö⸗ 
Mation an Verzweiflung, welche den Gewinn ihrer Feinde durch ihren Ruin 
ugen anfehen mußte. Ihr Machthaber felbft hatte fi Durch das Abbrechen 
aller Derbältniffe den Weg verfperrt, durch geheime Emiffaire aufer dem Feſt— 
lande Unheil anzuftiften. Er fah fih daher genoͤthigt durch Ertbeilung von 
Schhifffahrtslicenzen einigen Verkehr wieder zuzulaffen. Die Bedingungen 
und Srijten, unter welchen folche Licenzen ertheilt wurden, zeigten indeß nichts 
von ber babei angepriefenen Yumanität. Sie wechfelten häufig und richteten ſich 
& dem jedesmaligen Stande der Verhältniffe und nad feinen Staatsmarimen. 


















wurde baber den Schiffern, welche Licenzen erhielten, vorgefchrieben, was für 
[ fie dafür mit aus: und was fie dagegen einzuführen hatten... So war 
feanzöfilher Seit das Augenmerk vorzüglich auf Erlangung von Marinebedürf: 
niffen, Hanf, Eifen u. dergi. nebft Colonialwaaren, fo wie auf Ausfuhr von 
Sabrikwaaren gerihte. Man fuchte ſolches vorzüglich durch Zulaffung amerifa: 
niſcher Schiffe zu bewitken. Die Sache ging fo weit, daß mit den Licenzen auch 
falfhe Schiffspapiere ausgeboten wurden. Im Anfehung der Ausfuhr konnte 
man indeß die befondern Artikel nicht vorfchreiben. Denn der Gewinn konnte 
nue in der Einfuhr folder Artikel gemacht werden, an denen man im Lande ſelbſt 
den hochſten Mangel litt und die oft um das Vierfache des Einkaufpreifes wieder 
angebracht werben konnten. Die Suche fiel fogleic) in die Hände der Speculan: 
ten und bie Krone z0g den Gewinn aus den um die ungeheuerften.Preife verkauf: 
ten Patenten. Der kuͤrzeſte Weg war der beſte — und fo handelten die mit 
alſchen Papieren verfehenen franzöfiihen Schiffe, fobald fie aus dem Bereiche der 
tung waren, fogleidy mit den englifhen Schmugglern. Auf diefe Weife 
fi fi) befonders franzöfifhe Buchhandlungen einer Unzahl Gentner ganz ver: 
ener, verlegener und unnüger Werke, die nun zur Ausfuhre um ben hoͤchſten 
reis in der Declaration angegeben wurden, zu entledigen gewußt haben, Hinden 
folche, nachdem der Ausgang atteftirt war, bei ber nächften Gelegenheit über 
Bord geworfen wurden, um mit ben dagegen eingenommenen Colonialmaaren 
fobald als möglich zuruͤckkommen und die Fahrt aufs Neue antreten zu können, 
Rußland zog fich ſchon 1811 von der Verbindung mit Frankreich zurüd und er: 
theilte zum Scheine Licenzen zum Handel mit England, weldyen es jedoch im 
Grunde unverholen beguͤnſtigte. Schweden folgte dem Beifpiele 1812, — 
B) Auf der andern Seite hatten die Briten früher ſchon (1808) angefangen an 
Allg. deutich. Conv.⸗Lex. VI. 35 
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len, aber aus andern mit der Gontinentalfperre nicht unmittelbar zuſammenhaͤn⸗ 
genden Bründen. Die Getreideeinfuhr auf fremden Schiffen war überhaupt nicht 
zulaͤſſig. Man brauchte jedoch, theils'für die auf den hoͤchſten Stand gebrachten 
Slotten, theils für die ungeheuern Armen in Spanien und Portugal Getreide: 
und Fouragesufuhe. Man fand e8 daher für angemeffener anftatt folche mit ei⸗ 
gener Gefahr bei den Producenten abzuholen, diefen Lieber Lie Gefahr zu überlaffen 
und fie dabei noch an fich zu ziehen. Es hatte diefer Zuſtand nicht länger als ein 
Jahr gedauert, ald man englifcher Seits fchon einen ſolchen feiten Fuß in diefer 
Art Handel erlangt hatte, daß man den mit 2. zur Getreide: und Fouragezufube 
verfehenen Schiffern ſchon Bedingungen machte und fie verpflichten fonnte, was 
für Artikel fie dagegen rieder ausführen follten. Auf diefe Weife artete für die 
Briten die zu ihrem Verderben bereitete Sperre fogar zum Vortheile aus, indem 
fie die gefahrvollere Zufuhr von den Fremden, die von ber Ausfuhr ihrer Pros 
ducte leben mußten, fehr gern erhielten, während fie ihre eigenen Fahrzeuge auf 
fihererm Wege zum Welthandel benugen konnten. Unläugbar haben die viel 
feitigen Erfahrungen, welche fie dabei gemacht haben, fehr viel dazu beigetragen, 
die richtigern Anfichten von den Gefahren der Prohibitiomaßregeln auszubilden, 
die wir bei ihnen bewundern. 3 
CLicht, lat. lux; franz. lumiere; engl. light, ift das Medium ber 
barkeit, das Phänomen des Leuchtens. Wo kein 2, ift, da ift Finſterniß; bi 
erhellet, daß die Finfterniß nicht für eine wirlliche Subftanz gehalten werden darf, 
fo wenig wie die Kälte, fondern fie befteht blos in Entfernung des Lichte. Dies 
jenigen Körper, welche die Quelle bes Lichts im fich felbft Haben und uns fo ihre 
Gegenwart zu offenbaren vermögen, nennen wir felbftleudtende Körper; 
dergleichen find die Sonne, die Firfterne, auf der Erde die brennenden und glüs 
benden Körper ꝛc. Diejenigen aber, welche an ſich dunkel find"und das L. nur 
vermöge der von andern Körpern empfangenen Erleuchtung wieder zurüdfenden 
und dadurch erleuchtet erfcheinen, heißen erleuchtete, mitleuchtende Körper, 
Die Lichtentwidelung erfolgt aber au Häufig unter langfamer Zerfegung von 
Körpern, fo wie durch Glühen, durch Verbrennen, durch Elektricität beim Zuſam⸗ 
menfchlagen oder Reiben, bei ſchneller Compreffion von Luft, beim Bruche harter 
Körper xc. Die Erfahrung lehrt ung, daß fich das 2. in gerader Linie fortpflanzt. 
Die erkennen wir deutlich, wenn wir die Lichtftrahlen durch einen dunklern Körs 
per unterbrechen (f. Schatten). Wir bezeichnen jede gerade Linie, die von irgend 
einem Punkte eines leuchtenden Körpers zum Auge gezogen wird, mit der Bes 
nennung Lichtftrahl. Daß die Fortpflanzung oder Mittheilung, welche durch 
das L. zwiſchen den leuchtenden Körpern und ung gefchieht, nicht augenblicklich ift, 
fondern eine gewiffe Zeit erfordert, bemerken mir zwar bei den Erfcheinungen auf 
der Erde nicht, weil die Zwiſchenraͤume zwiſchen dem Dervorgehen eines Lruchtens 
und dem Sichtbarwerden beffelben an einem entfernten Punkte zu kurz find, um 
beobachtet zu werden; wohl aber können wir dieß bei den größeren Entfernungen 
im Sonnenfpfteme wahrnehmen. Den genaueften aftronomifhen Beobadhtun: 
gen zufolge durchläuft e6 den Weg von der Sonne bis zu unferer Erbe, der doch 
mehr Als 20 Mill. Meilen beiträgt, in 8 Minuten 13 Secunden und fegt daher im 
jeder Secunde 40000 Meilen zurüd, eine Geſchwindigkeit, welche alle Vorſtel⸗ 
lung überfleigt. Die Lichtftrahlen, welche von einem leuchtenden Punkte aus 
ſtroͤmen, zerſtreuen oder breiten fich aber auf ihrem Wege immer weiter ſeitwaͤrts 
und fo bilder fid) eine Pyramide oder ein Kegel von Strahlen, deſſen Spige den 
leuchtenden Punkt birührt. Durch diefe Ausbreitung wird das L. in feiner Wir: 
dung fehr geſchwaͤcht, welche Schwäche in eben dem Grade zunimmt, in welchem 
bie Flaͤche, welche die ausftrömenden Strahlen deffelben erleuchten, größer wird, 
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. verhalten wie das Quadrat der Entfernung der erleuchteten Flaͤche vom ſtrahlen⸗ 


ben Punkte. Eigenthümliche Erfheinungen des Lichts find die Brechung und 
Burüdwerfung der Lichtftrahlen und die Bildung der Farben (f. d, Arte ). 
Eine analoge Erfcheinung ift die Inflerion, Beugung oder Diffraction, 
welche die Lichiftrahlen erfahren, wenn fie nahe am Rande fefter Körper vorbei: 
geben, indem fie von ihrem geradlinigen Wege abweichen und theils innerhalb 
bes Raumes gelangen, der ganz vom Schatten bededt fein follte, theils bellere 
und farbige Streifen fih am aͤußern Rande des Schatteng zeigen. Dieſe Er: 
ſcheinung läßt ſich durch folgenden Verſuch leicht zum Augenfcein bringen: man 
laſſe durch eine Ereisförmige, wenigftens einen Millimeter im Durchmeffer hal⸗ 
tende Öffnung einen Sonnenftrabl in ein dunkles Zimmer fallen, der in unver: 
änberlicher Richtung borigontal durch einen Helioftat zurüdgeworfen wird, und 
fange ihn fenfrecht auf einer weißen verticalen, vom Fenfter ungefähr 5—6 Metres 
entfernten Zafel auf und bringe dann in die Adyfe des Lichtftrahls in 2—3 Metres 
Entfernung vom Senfter eine runde Metallplatte, in die mittelft einer ganz feinen 
Nabel ein Eleines Loch gebohrt ift und welche allem übrigen Lichte den Weg 
verfperrt. Fänge man nun diefes auf der nämlichen Tafel oder beffer auf einer 
Glasplatte auf, die auf einer Seite Leicht matt gefchliffen in die naͤmliche Entfer: 


Hung geftellt ift und bringt hinter diefe das Auge, fo wird man ftatt des einzigen " 


freisförmigen Fleckes von weißem Lichte einen Fleck erblicken, der von mehreren 
farbigen, mit ihm concentrifchen Ringen umgeben ift, deren Gefammtausbeh: 
nung bei Weitem mehr betragen wird, als es der Fall hätte fein fönnen, wenn 
bie Strahlen, durch welche er gebildet wird, ihre geradlinige Richtung verfolgt 
hätten; denn zufolge diefer Anordnungen machen diefelben nur ausnehmend Eleine 
Winkel mit einander. Es läßt ſich alfo ſchließen, daß fie beim Durchgange durch 
die Öffnung eine Mobdification erfahren haben, durch welche fie in einen Kegel von 
einer weit größern Öffnung oder vielmehr in mehrere Kegel je nad) ihrer verfchie: 
benenen Brechbarkeit ausgebreitet worden find. Grimaldi war der Erfte, der in 
ber Mitte des XVII. Jahth. dergleichen Verfuche anftellte, und Newton fcheint 
biefe zuerſt wiederholt und in einigen Rüdfichten volltommener angeftellt zu 
haben. Eine andere Eigenfchaft des Lichtes if, daß es immer mit einer Wärme» 
entwidelung verbunden erfcheint. Mach der Meinung älterer Naturforfcher find 
bie kichtſtrahlen nicht felbft warm, fondern fie befisen blos das Vermögen den in 
ber Erde und ihren Körpern gebundenen Wärmeftoff zu entwideln und frei zu 
machen, wofür allerdings der Umftand fpricht, daß es auf den Gipfeln hoher Berge 
bedeutend kälter ift als in ber Ebene, weil die Sonnenftrahlen dort weniger Maffe 
treffen und alfo auch weniger Wärmeftoff entwideln tönnen. Meuere Natur: 
forſcher dagegen nehmen an, daß das 2. aus zweierlei, nämlich leuchtenden und 
mwärmenden Strahlen beftehe. In diefem Bezuge find die von Derfchel entdediten 
Thatſachen von größter Wichtigkeit. Im der Abficht, das Wärmevermögen der 
verſchiedenen Strahlen des Sonnenfpectrum zu meffen, ftellte derfelbe verfchiedene 
ſehr empfindliche Thermometer in jede der von Newton beftimmten Farbenabthei: 
lungen und beobachtete, bis zu welchem Grade fich der Thermometerſtand in jeder 
biefer Abtheilungen über den inder umgebenden Luft ftattfindenden erhöhete, Auf 
biefe Art fand er, daß diefer Grad im Blau höher war als im Violet, im Grün 
höher als im Blau u. f. f. bis zum Rotb, in welchem eine höhere Temperatur ale 
in allen anderen Farben fiattfand, Aber auch hier hatte dag Marimum der Tem: 
peratur noch nicht ſtatt, fondern es lag noch etwas Über dag äußere Roth hinaus 
außerhalb des ganzen fichtbaren Theiles des Spectrum. Hierdurch fah ſich Her: 
ſchel zu dem Schluffe veranlaft, daß das Wärmevermögen nicht blos den Strah: 
len, weldye in ung die Empfindung des Lichts hervorrufen, ausichließlich inhärirte, 
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fonbern daß es unter biefen Stenhlen noch andere von minberer Brechbatkeit gäbe, 
welche 6108 das Vermögen zu wärmen befäßen. Nicht minder bemertenswerth 
find die hemifchen Einwirkungen des Lichts auf die Körper. Diefe beftehen barim, 
daß dafjelbe waͤgbare Materien veranlaßt, ſich chemifch zu vereinigen, oder umge» 
kehrt die Verbindung deffeiben aufhört. in Beiſpiel erfterer Art liefert ein Ges 
menge aus gleichen ln Chlorgas und Wafferftoffgas in farblofem Glaſe ein⸗ 
gefchloffen. Daffelbe bleidt nah Gay-Luſſac und Thenard hei gemöhnlicher Tem⸗ 
peräturim Dunkeln unverändert und gefchieden, im Tageslichte erfolgt die Ver⸗ 
bindung beider Stoffe zur Salzſaͤure langfam, im Sonnenlichte augenblidticy und 
unter Verpuffung. ZBerfegungen durch das 2. find häufig zugleich mit Entfärs 
bung von Körpern verbunden. Vogel hat bemerkt, daß die Blätter der Klatſch⸗ 
roſe fi unter blauem Glaſe fchneller entfärben als unter farblofem. Ähnliche 
Einwirkungen des Lichts, fo wie der einzelnen Farbenftrahlen, finden mannigfaltig 
ſtatt; doch läßt fich ein allgemeines Geſetz, ob das L. orydirend oder desoxydirend 
wirke, oder zur Entwidelung beftimmter Stoffe und zur Verbindung anderer vors 
zugsweife beiteage, nicht angeben. Um nun alle diefe Erfcheinungen und Eigen» 
fchaften, weiche das L. darbietet, erflären zu fönnen, ift ed nöthig zu wiffen, was 
das 2. an fich ſei? Zwei Hypotheſen find es vorzüglich, die man zu dieſem Zwecke 
angeftellt hat, die Emiffionstheorie und die Undulations: oder Vibras 
tionstheorie. Die erftere ift vorzüglich von Newton ausgebildet und in dee 
neueften Zeit von Biot und dem jüngern Herſchel forgfältig erklärt und ſowohl 
von ihnen als auch von Laplace vervollftändigt und fo weit, als es für jest moͤg⸗ 
lich fcheint, auf alle Erfheinungen angewandt worden. Die zweite ift vom 
Huyghens ſchon mit vielem Scharffinne durchgeführt, von Euler vertheidigt und 
in neuen Zeiten von Young, Fresnel, Frauenhofer, Poiffon u. U. weiter aus⸗ 
gebildet worden. Die Emiffionstheorie nimmt an, baf das 2. aus materiellen 
Theilen beſtehe, welche von den felbflleuchtenden Körpern, namentlidy von der 
Sonne, ausiteöme; daß diefe kichttheile durch eine unbekannte Kraft fortgetrieben 
in geraden Linien den Weltraum durcheilen und durch ihre Einwirkung auf unfer 
Auge die Empfindung des Sehens hervorbringen. Die Undulationstheorie das 
gegen gründet ihre Schlüffe auf die Gefege der Vibrationsbewegung und geht das 
von aus, eine den ganzen Weltraum erfüllende feine Materie, die man Ather ges 
nannt hat, anzunehmen. Diefer Ather muß einen fehr hohen Grad von Elaflis 
cität befigen und muß fähig fein durch die Vibrationen der Körper, welche Licht 
auszufenden fcheinen, in eine Bewegung gefegt zu werben, die fidh, den Wellen: 
und Schallvibrationen gleich, von Theilchen zu Theilchen fortpflanzt. Ein dritte 
Theorie iſt die von Parrot aufgeftellte. Er nimmt einen Lichtftoff an, der ſich 
auf hemifche Weife in der Sonne entwidele und durch fortfchreitende Zerfegung 
der Sonnenatmofphäre und des Äthers von der Sonne bis zur Erde und zu dem 
übrigen Planeten ſich fottpflanze. Vergl. Brandes, ‚‚Borlefungen über die Na» 
tutlehre” (Reipz. 1830 32. 3Bbde.); Biot, ‚Lehrbuch der Erperimentaiphufit” 
Überfegt von Fechner (2: Aufl. Leipz. 1829. 5 Bde.); Gehler’s ‚„‚Phofitalifches 
Wörterbuch” (Leipz. 1831) und Herſchel's Werk ‚‚Wom Lichte” (deutfcp vom 7 
Schmidt: Stuttg. 1831). — Inder Malerei ift L. die Erleuchtung des bar: 
geſtellten Gegenftandes; dem Maler bleibt es dabei überlaffen ein k. zu mäblen, 
durch welches das Bild den meiften Effect macht. Die Stärke des Lichtes beſtimmt 
den Schatten und die Farben. Man unterfcheider das 2. in Ha uptlicht oder 
natürliches. &., welches auf-die Hauptgruppe oder Hauptperfon gerichtet ift, im 
sufälliges2., eine Engelserſcheinung, die Glorie eines Heiligen, ein einzel: 
ner durch Wolken brechender Sonnenftrahl, ein dem Auge entfernter Gegenftand 
u. dergl., und in das. des Widerfheines. Die beiden legten Arten des 
Lichtes find größtentheils fchwächer oder der Lichtſtrahl fällt in weniger gerader 
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mermuſikus Enke und erwarb ſich die Zuneigung des damaligen Kronprinzen in 
dem Haufe ihrer aͤltern Schweſter (der Gräfin Matuſchka), die bie dahin aus; 
ſchließlich die Bunft des fürftlichen Liebhabers befeffen hatte. Indeß verftand weder 
fie noch die Gräfin Matuſchta durch wenidftens im Äußern anftändiges und be: 
fcheidenes Benehmen die Öffentliche Meinung mit dem Gehäffigen eines folchen 
Verhaͤltniſſes auszuföhnen und der König Friedrich II. fand daher für gut die 
beiden Damen bes Landes zu vermweifen. Die Gräfin von 2. erhielt jedoch bald 
darauf Erlaubniß zur Ruͤckkehr und trat alsbald in ihr altes Verhältniß zuruͤck. 
Dem Willen des Kronprinzen gemäß verheirathete fie fich fpäter mit deſſen Kam: 
merbdiener Ries, lebte indeß mit ihm in Unfrieden und wurde wieder getrennt. 
Mad) der Thronbefteigung des Kronprinzen erhielt fie den Titel einer Gräfin von 
2. und faft unbeichränften Einfluß, machte ſich aber durch Verfchmendung und 
Intriguenſucht allgemein verhaßt. Sie mußte baher nach dem Tode des Königs 
auf Befehl des ſtreng fittlihen Thronfolgers Berlin verlaffen und ihr Vermögen 
wurde zur Dedung ihrer Schulden eingezogen. Doch erhielt fie einen Jahrge— 
balt von 4000 Thlr. mit der Weifung in Glogau ihren Aufenthalt zu nehmen 
und fpäter erlaubte man ihr in Breslau zu leben. Cine Ehe, bie fie mit dem 
Kheaterunternehmer Holbein einging, wurde bald wieder getrennt, Im Jahre 
1809 erhielt fie auf eine hohe Verwendung einen Theil ihrer Güter zuruͤck, verlor 
aber immer mehr an Achtung, da fie felbft in vorgeruͤcktem Alter ihr aͤrgerliches 
Leben fortführte. Sie flarb im Jahre 1820. 22. 
Lichtenberg (Georg Ehriftopb), beruͤhmter Phyſiker und einer ber gefftreich: 
ften deutſchen Schriftfteller, ward den 1. Juli 1742 zu Oberramftädt bei Darm: 
ftadt geboren, erhielt feine erfte Bildung von feinem Vater, der fpäter Super: 
intendent in Darmfladt war, und tüchtigen Hauslehrern, befuchte barauf das 
Gymnaſium zu Darmftadt und feit 1763 die Univerfität Göttingen, wo er ſich 
meift den ſchon durch feinen Vater liebgeroonnenen und auf dem Gymnafium eif- 
zig betriebenen mathematifchen und phufitalifhen Studien, befonders auch ber 
Aftronomie, widmete, ohne dabei andere Zweige des Wiffens zu vernachläffigen, 
und bald fich fo bervorthat, daß er 1770, als er ald Begleiter zweier junger Eng- 
länder London befuchte, von dem Könige fehr ausgezeichnet ward. Hier erbielt 
er aud) die Ernennung zum außerordentlichen Profeffor der Mathematik in Göt- 
fingen, welche er 1775 mit der ordentlichen Profeffur der Mathematik und libers 
nahme der durch Etxleben's Tod unbefsgten Borlefungen über Erperimental: 
pbufit (1777) vertaufchte. Kurz zuvor hatte er aber eine zweite Reife nach Eng- 
land zum Behufe der Herausgabe von Tobias Mayer's Werfen unternommen, 
von welcher er mit vielen Kenntniffen und Erfahrungen bereichert zurückkehrte. 
Seit diefer Zeit befchräntte ſich fein ganzes Leben auf feine literariſche und akade⸗ 
mifche Thätigkeit, der er fich eingezogen widmete, wahrſcheinlich aus einigem 
Grame über feinen feit feinem achten Jahre verfrüppelten Körperbau, woraus 
fidy endlich Hypochondrie und große Reizbarkeit der Nerven entwidelten, und farb 
den 24. Febr. 1799 an einer Bruſtentzundung. — L. ift einer der intereffan: 
teften Charaktere, die je gelebt haben. Mit einem tiefen oft fchwärmerifchen Ge: 
muͤthe paarte ſich eine feltene durch die mathematifchen Studien erhöhte Schärfe 
des Verflandes, mit einem für alles Edle und Schöne begeifterten fanften Derzen 
eine reife Beobachtungsgabe an Allem, was mit ihm in Berührung kam, umd 
mit feiner vielfeitigen Kenntniß ein ungemeiner Grad fatprifhen Humors, welche 
Eigenfchaften ihn vor jeder Einfeitigkeit bewahrten. und feinen Schriften einen 
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von Neuem aus, Nachdem 2. bei Abrianopel ungeachtet ber tapferften Gegem 
wehr gefchlagen und feine Flotte im Dellefpont vernichtet worden war, wurde er 
323 bei Chalcedon zu Waffer und zu Lande gänzlich befiegt. Er ergab ſich dem 
Eieger und wurde nach Theffalonich verwiefen. Doch ließ ihn Conſtantin den Eins 
gebungen einer mißtrauifchen, graufamen Politik folgend im Jahre 324 dafelbft 
binrichten. Bei ausgezeichneter Tapferkeit und trefflichem Feldherrntalente war 
2. graufam, geizig und wollüftig, auch ein firenger Verfolger der Chriften. 14, 
Lictoren (Lictores, von ligare, binden), waren eine Art Gerichtöperfonen 
bei den alten Römern. , Urfprünglich ftammen fie von den Hetruskern; in Rom 
aber führte fie Romulus ein, der ihrer 12 vor fich hergeben ließ. Auf ihren 
Schultern trugen fie mit einem Riemen zufammengebundene Ruthenbündel 
(fasces), aus beren Mitte ein Beil hervorragte, und hiermit verfehen gingen fie 
einer hinter den andern vor allen höhern Magiftratsperfonen, ausgenommen den 
Genforen, her, Übrigens wurden die L. meiftens aus der niedrigften Volksclaſſe 
genommen und twaren oft: Freigelaffene desjenigen, bei dem fie als L. dienten, 
Ihre Zahl aber war verfchieden; vor den höchften Magiftratsperfen gingen ges 
wöhnlich 12, vor dem niedern, wie dem Prätor und dem Magister equitum, 
6 her. Daber fam «6, daß ſich das römifche Volk fo fehr darüber entfegte, alt 
Sulla plöglich nach erhaltener Dictatur von 24 2. böleitet auf dem Forum er 
fhien. Das Amt der L. war 1) den Andrang des Volkes abzuhalten und der 
ihnen folgenden hohen Perfon Plag zu mahen und, wenn die Magiftratsperfon 
an ein Haus, in melches fie gehen wollte, felbft auch an ihr eigenes Haus kam, 
mit dem Ruthenbündel an die Thüre zu ſchlagen, damit fie geöffnet werde; 
2) darauf zu fehen, daß den Magiftratsperfonen die gebührende Ehrerbietung er» 
wiefen wurde, die darin beftand, daß man vom Pferde flieg, das Haupt ent 
biöfte, aus dem Wege ging und vor ihnen aufftand, und 3) an den Verurtheilten 
die ihnen zuerfannte Strafe zu vollziehen, wozu fie in verfhiedenen Formeln den 
Befehl erhielten. DD. 
Siebe, lat. amor, dilectio; fr. amour; engl.love, ift im Leben der Gei⸗ 
fier diefelbe Kraft, wie die magnetifche im Reiche der Körpermwelt; ein mächtiger 
innerer Drang zur Vereinigung mit dem Gegenftande, deffen Genuß irgend ei⸗ 
nem Gefühle Nahrung geben und gewiffermaßen das Fehlende in ihm erfegem 
kann, Der Geift bedarf jederzeit eines Gegenftandes, an welchen er ſich anſchmiegt, 
fei diefer im der Wirklichkeit vorhanden oder nur das Product des Geiftes, eine 
Idee; aber diefer Drang ift doch Bein zufälliger und auf einen beliebigen Gegen: 
ftand gerichteter, fondern beruht ſtets auf einem eigenthümlichen Gefühle, einer 
gewiffen fi Fund gebenden Verwandtichaft mit dem geliebten Gegenftande oder 
einer Durch irgend welches Band flattfindenden Verknüpfung mit ihm, und dieſet 
Grund der Liebe erfcheint dann im Geifte als eine Kraft, welche nad) der gen 
ſchaft über alle übrigen Regungen deffelben ftrebt und diefe theild zuruͤckdraͤngt, 
theild nach ihrer eigenen Richtung zu lenken weiß. Wiffen wir aber, wie fehr ber 
Menſch in allen Lagen feines Lebens trog der größten Herrfchaft über ſich ſelbſt dem 
unmiberftehlichen Einfluffe fo vieler feine Gefühle erregenden Gegenflände unter: 
worfen ift und wie wenig er felbft diefelben zu erklären verfteht; fo müffen mit 
auch das Wefen diefes Einfluffes unerklärt laffen und uns nur/auf die Angabe der 
Gegenftände, welche die Liebe erzeugen, und der Art, wie fie fich äußert, be 
ſchraͤnken. Lieben kann man Alles, mas den nach fo unendlich vielen Richtungen 
binftrebenden menſchlichen Geiſt anſpricht; aber es fegt doch ſtets eine gemiffe Güte 
und Schönheit des zu liebenden Gegenftandes voraus, zu welchen allein der Beill 
eine natlirliche Neigung hat, follten diefe Eigenſchaften auch nur fubjectiv fein, 
oder es iſt wenigſtens durch den Reiz des Angenehmen dedingt; denn die menſch⸗ 
liche Natur kann ſich, ſelbſt in ihrer Verdorbenheit, nie mit dem Gegentheile des 
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freunden, wenigſtens nie weiter, als es Genuß gewaͤhrt. Der Genuß iſt aber 
eben tins der maͤchtigſten Etregungsmittel der Liebe und, dieſen Begriff in feiner 
größten Algemeinheit genommen, nach welder er jede angenehme Erregung bes 
areift, vielleicht das einzige; denn felbft die durch Banden des Bluts und der 
Berbältniffe geleitete L. laͤßt fih auf ein Wohtgefallen an dem geliebten Gegen» 
ffande zurüdführen. Der Unterfchied, den man zwilchen Eörperlicher ober 
finnlidherundgeiftiger 2. zu machen pflegt, beruht daher auch allein darauf, 
—— — Gegenſtande mehr ein ſinnlicher oder ein geiſtiger Genuß ge⸗ 

rd, laͤßt ſich aber weniger auf alle Faͤlle anwenden, als der Unterſchled 
zwiſchen pathologiſcher, aus Trieben und Neigungen erzeugter, und praßs 
tifcher, ſich auf die Anerkenntniß des Werthes gründender, & Zu letzterer ge: 
hört die £. zu allen Gegenftänden der Natur, Wiſſenſchaft und Kunft und des 
geſammten Geiftestebens, zu erſterer die E. zu den mit und eng verbundenen Men- 
(em, vorzüglich die Gefchlechtsliebe. Diefe, auch vorzugsweiſe die Fiebe 
genannt, weil fie inihren Nuferungen unter allen übrigen Arten am Schärfften 
bervortritt und den mächtigften Einfluß auf den Geift des Menfchen ausübt, ift 
freilich ihrem erften Grunde nad) rein finnlicher Art, aus dem Meize des Ges 
ſchlechtsſstriebes hervorgehend, und tritt ald fogenannte Verliebtheit nicht weit 
über die Grenzen der thierifchen Triebe hinaus ; nirgends aber zeigt fich die menſch⸗ 
liche Natur in größerer Schönheit, als in ihrer Veredlung. Denn wie fie ſich meift 
mir Gefühl und Sinn für Schönheit und Anmuth paart, fo erzeugt fie aud) im 
Geifte der Menfchen eine Reihe der zarteften Regungen und Empfindungen, welche 
bem geliebten Wefen mit aller der Aufmerkfamkeit, Zartheit, Milde, Schonung, 
Buvorfommenheit, Ergebenheit begegnen läßt, die das dunkle Gefühl feinem 
Werthe fhuldig zu fein glaubt. Sreilic mögen alle diefe Beftrebungen urfprüngs 
lich nur als Erwiederungen des gehabten oder zu hoffenden Genuffes ſich äußern, 
im welcher Art ſich feloft bei den Thieren Liebkoſungen gegen einander zeigen; aber 
es kommt hierzu wohl noch hauptſaͤchlich das dunkle Gefühl, daß dieſe Liebe gegen 
ein verwandtes gleichartiges Wefen gerichtet ift, welches mit Freiheit diefen Ges 
nuß gewähren oder verfagen kann (denn die reine edlere Gefchlechtstiebe findet fich 
nur da, wo jedes Gefchlecht das andere als fich gleichgeftellt betrachtet, bleibt aber 
im Bereiche thieriicher Sinnlichkeit, wo das eine als Sklave des andern dafteht) 5 
biefes Gefühl wird dann durch den eng mit der Liebe verbundenen Egoismus, wel: 
cher jenen Genuß ausschließlich für fich verlangt, gehoben und zur Thätigkeit ges 
trieben und die Empfänglichkeit des menfchlichen Geiftes für das Schöne und Edle 
am Andern erhebt durch Entdeckung deffelben an dem geliebten Gegenftande die L. 
zu einer höhern geiftigen Nraung, welche das finnlihe Element in den Hinter: 
geumd ſtellt. Je nad) der Beichaffinheit des Charakters eines Menfchen ift aber 
die 2. überhaupt, mie die Geichlechtsliebe im Beſondern, dem Grade nad) ſehr 
verfchieden und kann fich von dem leifen Hingezogenfühlen zu ihrem Gegenftande 
bis zue firen Idee fleigern. Denn je weniger die Erfenntnißkräfte Herrſchaft über 
bie Gefühle haben, defto mehr wird die entflammte Liebe den ganzen Geift des 
Menſchen beherrfhen und leiten und zum Hebel des ganzen Lebens werden. Diefe 
bat dann nur ihren Zweck im Auge und vermag das Außerordentlichfte zu leiften, 
welches bündig das Spruͤchwort ausdrüdt: „Die Liebe befiegt Alles““; denn kein 
Dinderniß ift ihr zu groß, fein Verhaͤltniß zu bindend, keine Anftrengung zu 
ſchwer, kein Gegenitand zu furchtbar, Fein Schmerz zu empfindlich, daß fie nicht 
Alles gering achten follte. Aber je heftiger die 2. zu irgend einem Gegenitande ilt, 
befto größer ift auch ihrer Natur nach die Gleichguͤltigkeit gegen Andere und der Haß 
gegen Alles, was jenem entgegenzuftehen fheint; daher die Alten L. und Haß 
für die beiden Brundprincipe der menichlichen Neigungen anfaben. Die zeigt 
fi) vorzüglid) bei der Geſchlechtsliebe. Denn während diefer der geliebte Gegen⸗ 
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ſtand fuͤr das Hoͤchſte erſcheint, was der Geiſt ſich zu denken vermag, und ſie ihn 
zum Mittelpunkte des ganzen Denkens und Strebens macht, während der Lie 


bende nur in der Nähe beffelben fich wohlbefindet , die geringfte Guniibezrugung | 


für ein unausſprechliches Gluͤck hält, jeden Gegenftand, den jener berührt, für 
ein Heiligthum anfieht und Alles aufbietet, um jeden Augenblid ihm zu verfüßen; 
treten meift alle andern Gefühle in den Hintergrund, alle andern Banden löfen 
ſich und nicht felten iſt der liebende Schwärnter an feinem Glauben, an Eltern, 
Freund, Vaterland und Allem, was ihm ſonſt theuer war, zum Verräther ge 
worden. Doch eben in diefer Abfonderung vom allem librigen. liegt auch der eigent⸗ 
liche Schuß der Unfhuld; alle übrigen Triebe ſchweigen, alle geöbern Lüfte wer: 





der L. dem geiſtigen weicht; denn fie ift jederzeit Mangel an Zutrauen ſowohl zu 
der Befinnung ber geliebten Perfon als zu ben eigenen Vorzlgen; da aber wahre 
geiftige 2. nicht ohne diefes Zutrauen gedacht werden kann, fa.ift die Eiferjucht 
mit derfelben unvereinbar. Freilich wird der Begriff der L. meift zu fehr ausge: 
dehnt und jedes Aufflammen der Sinnlichkeit, ja wohl der finnliche Genuß ſeldſt 
damit bezeichnet und wer daher ihn blos im diefer niedrigen Bedeutung auf: 
faßt, dem wird die Eiferfucht ſtets als eine nothwendige Begleiterin der 2. er 
[heinen. So kyrae 
Liebenftein, ein Dorf im Herzogthume Sacfen: Meiningen, bekannt 
durch fein zahlreich beſuchtes Bad, liegt am ſuͤdweſtlichen Abhange des thüringer 
Maldes 2, M. füdlih von Eifenah und 4 M. nörblih von Meiningen. Das 
Bad ſelbſt ift feit 1800 ein Eigenthum des Herzogs, der für deſſen Verfchönerung 
möglichft geforgt hat. Es gehören zu demfelben das Brunnenhaus, das Fürften: 
haus, das Gefelihaftshaus und mebrere andere geſchmackvoll eingerichtete Ges 
bäude. Man bedient fic) des hiefigen Sauerbrunnens bei Hppochondrie, Hyſterie, 
Berihleimung, Huſten ıc. Die Umgegend ſelbſt ift fehr reizend durch den nahen 
Burgberg, auf dem man die Truͤmmer des zerſtoͤrten Schloffes Liebenftein erblidt, 
durch die Zropffteinhöhle, durch die 40 Fuß über die Erde ſich erhebende Teufels: 
brüde, durch den 50 Fuß ſich herabftürzenden Waſſerfall und viele andere 
Partien. — E 
Lieberkühn (Johann Nathanael), Arzt und Anatom, berühmt als Ber: 
fertiger fehr aefchägter anatomifcher Präparate, ward zu Berlin amd. Sept. 1711 
geboren. Sein Vater beftimmte ihn zur Theologie, die er zu Halle und Jena 
fludirte; an legterm Orte entdeckte aber der berühmte Hamberger feine große Bor: 
liebe und Anlagen zu ben phyfitalifchen und mathematifhen Wiſſenſchaften und 
vermochte ibn bdiefen und der Mebicin feine zwei legten Studienjahre in Jena zu 
widmen. 1733 fchidte ihn fein Water nad Roftod, um fich in der geiftlichen 
Beredſamkeit weiter auszubilden. Er geborchte, trieb aber fein Lieblingeftudium, 
hauptfädhlich Anatomie, Phyſik und Mechanik fort, bis er nach dem Tode feines 
Vaters demfelben allein obliegen konnte. Nunmehr unternahm er eine Reiſe 
buch Deutſchland und Holland, ftudirte zu Leyden unter Boerhaave Medicia 
und wurde dafelbit 1739 zum Doctor ernannt. Bon da nach London gebend er 
tegten feine Präparate bei der königl. Gefellichaft der Wiſſenſchaften ſolche Bewun⸗ 
derung, daß er zu deren Mitgliede ernannt wurde. Hierauf ließ er fi zu Ber 
Lin als praktifcher Arzt nieder, ſtarb aber frühzeitig, am 7. Dct. 1756. 2. de⸗ 
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ſaß meben ber Babe ber Beobachtung die Gefchicktichkeit fehr gute Inſtrumente ſich 
für feinen Bedarf zu verfertigen ; Niemand wußte beffer als er mit dem Mikro⸗ 
ſtope umzugehen, noch gelungener bie Eleinften Gefäße des Körpers einzufprigen 
und zu präpariren. Seine Präparate flehen noch jegt in großem Werthe und ges 
zeichen mehrern anatomifdyen Cabineten zum vorzüglichften Shmude. 39. 

” — Kiebeshöfe, f. Minnehöfe. 

Fiebesmabhle, f. Agıpen. 

Ciebestrank, lat. philtrum; frang, philtre; engl. love-drink, nannte 
man ehedem ein in flüffiger Form gereichtes Mittel, das die Kraft befigen follte, 
bem, ber es trank, für den, ber es darreichte, eine leidenfchaftliche Liebe einzu> 
floͤßen. Indeß rechnet man es gegenwärtig zu den abergläubifchen Mitteln, ob» 
gleich nicht zu Läugnen ift, daß es Naturſtoffe gibt, die im Allgemeinen den Ges 
ſchlechtstrieb heftig aufzuregen und wohl gar — unter Mitwirkung anderer bes 
günftigenden Umftände — ihn bis zum Wahnfinne zu fleigern vermögen , ohne 
jedoch dabei die Kraft zu haben, bie Neigung auf einen beflimmten Gegenftand 
binzulenten. In ber griehiichen Mythologie findet man den Vogel Jynx (f. d. 
Art.), namentlich deffen Zunge, als ein Mittel angegeben, das diefe Kraft bes ° 
figen follte. Auch benutzte man hierzu das Blut ber der Venus gebeiligten Tau⸗ 
ben, Schlangengerippe, Uhufedern und eine Menge anderer theils ekelhafter, 
theils ſchaͤdlicher Subftanzen. 21. 

Liebwerda, ein in dem bunzlauer Kreife bes Königreihe Böhmen, nahe 
an der Grenze von Schlefien und der Kaufig gelegenes Dorf, hat mehrere Mine: 
zalquellen, die fogenannte Zrinkquelle, die Sofephinenquelle, den Stahl= und 
ben Wilhelmsbrunnen. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurde diefer Cur⸗ 
ort, wo von bem damaligen Befiger, dem Grafen Clam:Gallas, fehr viel für 
deſſen Verſchoͤnerung gethan wurde, fehr zahlreich befuchtz doch feitdem man 
deſſen Fuͤrſotge vermist hat und die dazu gehörigen Gebaͤude fehr viel gelitten 
haben, vermindern fi die Gaͤſte jährlih. Bei Nerven- und Magenſchwaͤche, 
bei Gallenkrankheiten, Bleichſucht ıc. hat man die Quelle mit glücklichem Erfolge 
angewendet. Die Lage des Orts in einem engen Thale iſt im Ganzen angenehm, 
In der Nähe liegen das ehemalige Klofter Haindorf, das Schloß Wallenflein’s, 
Friedland, die 3500 Fuß hohe Zafelfihte, der Oybin und mehrere andere 
Dunkte, zu welchen die Badegäfte gewöhnlich wallfahrten. 77. 

Liechtenſtein, ein zum deutſchen Bunde gehöriges fouveraines Fürften: 
thum, grenzt nördlich und öftlih an Tyrol und ſuͤdlich an den ſchweitzer Canton 
Graubündten ; weſtlich bildet der Mhein die Grenze gegen St. Gallen. Das 
ganze Gebiet enıhalt 24 IM. mit 6000 €., ift alfo der Eleinfte unter den deut» 
Shen Bumdesftaaten. 2. ift völliges Alpenland, welches ſich bis zu der Höhe 
von 5500 $. erhebt; Aderbau wird daher wenig getrieben, deſto mehr aber Vieh: 
zucht. Auch der Gewerbbetrieb ift nicht unbedeutend, befonders die Baummols 
ienfpinnerei. Der Hauptort ift 2., fonft aud Vaduz genannt, mit 700 €. 
Scellendberg, Schloß. — L. gehört einem Fürften (jest Johann Sofeph), 
welcher in der Bunbdesverfammlung die 28. Stelle einnimmt und zum Bundes» 
contingente 55 M. ftellt. Seit 1819 befteht eine landſtaͤndiſche Verfaffung, fo 
jedody, daß die Abgeordneten die Vorfchläge der Regierung nur anzunehmen, 
nicht zu diecutiren haben. Ein Oberamt mit einem Landvoigte an der Spige 
bildet die Regierung, melche in zweiter Inftanz unter der fürftlichen Kanzlei zu 
Wien ſteht. Hoͤchſtes Gericht ift das Appellationsgericht zu Infprud. — Das 
fürſtliche Haus 2. ift ſehr alten Urſprungs und durch feinen reichen Laͤnderbeſitz 
von großer Wichtigkeit. Des Exften dieſes Namens wird im Jahre 1206 ges 
dacht. Durch die Söhne Hartmann's IV., Karl und Gundatar, zerfiel das 
Daus im Jahre 1585 in zwei Linien, welche 1614 und 1623 gefürftet wurden, 
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Die ältere, welche bie Fürftenthämer Troppau und Jaͤgerndorf in Schlefien, f6 


fo wie die Herrfchaften Vaduz und Schellenberg (die Beftandtheile bes jegigen 
Fuͤrſtenthums) an ſich gebracht hatte, ftarb im Jahre 1712 aus und ihre Beſiz⸗ 
zungen fielen an die Gundakar'ſche Linie. Diefe theilte fi 1772 wieder in zwei 


Zinien, die Franz-Liechtenſtein'ſche und Karl: Liechtenftein’fhe. Won ihnen 
befigt die erftere das Fürftenchum und den größten Theil der übrigen Güter des 


Haufesin Oftreih, Steiermark, Mähren, Ungarn und Böhmen, welche ohne 
das Fürftenthum (deffen Einkünfte 17000 Gulden betragen) 350000 €. begrei⸗ 
fen und jaͤhtlich 1500000 Gulden einbringen. Der Flächenraum biefer Beſiz⸗ 
zungen beläuft fi auf mehr ats 100 DM. Die Güter der Katl'ſchen Linie find 
geringer und geben jährlich nur gegen 300000 Bulden Einkünfte. — Unter 
den Fürften v. 2. hat fich befonders Joſeph Wenzel (geft. 1772) als Schöpfer des 
öftreichifchen Artilleriewefens verdient gemacht. 15. 

Cied, lat. eanticum, cantilenaz franz. cantique, chanson; engl. song, 
air, eine Gattung der Iprifchen Poefie, ift der Ausdeud des fanfteın Gefuͤhls 
und der weichern Empfindung, die Poefie bes Herzens, und daher von der er: 
habenern Ode weſentlich unterfchieden. Zärtlichkeit, Freundſchaft, Froͤhlichkeit, 
Lebensgenuß, religiöfe Empfindungen, Freude über die Natur ıc. find feine Ges 
genftände und harmlofer Scherz, Matürlichkeit und zarte Empfindung fein vor: 
züglichfter Charakter; dabei muß die Form dem Inhalte ganz angemeffen fein 
und bas Ganze fid) in leichter, einfacher und wohltlingender Sprache bewegen. 
Das 8, fordert aber als nothwendige Begleitung den Befang ; daher verlangt feine 
Form auch einen immer wiederkehrenden Rythmus der Strophen, in welchem 
das eine Dauptgefühl, welches das ganze 2. durchdringt, nach feinen verſchiede⸗ 
nen Seiten ſich äußere. Mach feinem Inhalte zerfällt aber das L. 1) in das fos 
genannte geiftliche L., als deſſen befondere Art das Kirchenlied (ſ. d. Art.) 
gilt und welches die religiöfen Gegenftände behandelt, aber gleichweit von der hoͤ⸗ 
hern Begeifterung, welche in der Hymne weht, wie der bloßen Betrachtung, eis 
gentlidy nur den Einfluß der Religion auf bas Herz der Menſchen darftellen und 
daffelbe mit Andacht erwärmen foll, daher in edler, aber einfadyer Sprache ſich 
bewegen muß; 2) in das leidenfchaftliche L., welches die Empfindungen der 
Freude, ber Liebe, der Zärtlichkeit, des Schmerzes und der Trauer malt; 
3) in das Nationallied, welches die Liebe zum Vaterlande zum 
bat; 4) das Hiftorifche L., welches irgend eine Begebenheit unter einer eigen- 
thumlichen Empfindung auffaßt und in dichterifcher Form darftellt, und 5) das 
ſcherzhafte £., welches die Freuden des Lebens, befonders des gefeligen Ums 
gangs, ausdrüdt und als Tiſch-, Trink-, Jagdlied u. dergl, ſich darſtellt. — 
Ganz eigenthümlicher Art ift das Volkslied (f. d. Art.). — Das L. ift aller 
MWahrfcheinlichkeit nach die Altefte Gattung der Poefie, weil es bie dem Natur⸗ 
menſchen natürlichfte ift, und wirklich finden fich auch bei allen Völkern die erften 
dichterifchen Anklänge im Liebe, entweder hiftorifhen Inhalts zur Erregung des 
Muthes, wie die Kriegslieder, oder als fanfte Klänge zärtlicher Empfindungen 
der Unfhuld und Liebe. Über die vorzüglichften Liederdichter f. die einzelnen Lis 
teraturen. 9. 

S.iederfpiel, f. Vaudeville. 

S-iedertafeln heißen die in neuerer Zeit fo beliebt gewordenen Vereine für 
Muſik und Dichtkunſt. Schon früher gab es aͤhnliche Gefellfichaften, unter an- 
deren eine in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrh. zu Greiffenberg in Pommern, 
von der man feibft noch ein Liederbuch in 4 Foliobanben befigt, welches unter 
dem Zitel „‚Greiffenbergifche Pfalter: und Harfenluft wider allerlei Untuft ıc.” im 
den Fahren 1673 — 1675 erfchien. In der neuern Zeit wurde der erfte Verein 
diefee Art von Zelter im Jahre 1809 zu Berlin gejtifter, welcher ſich noch jegt 
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nebſt dem bald darauf von Bernhard Klein gegruͤndeten eines gluͤcklichen Fort⸗ 

gangs erfreut. Diefen folgten fpäter ähnliche Geſellſchaften in Frankfurt a. d. D,, 

Leipzig und anderen Städten Deutſchlands, fo daß es jet kaum eine bedeutende 

Stadt gibt, melche nicht eine mehr oder minder öffentlidy wirkende Liedertafel bes 

füße. Bei jedem diefer Vereine befteht. das Beleg, daß nur der, welcher in der 

Mufit oder Dichtkunſt productiv ift, als Mitglied aufgenommen 
‚ 9. 


kann. 

Liefland, ſ. Rußland. 

Liegnitz, die Hauptſtadt des gleichnamigen preußiſchen Regierungsbezirks, 
am Zuſammenfluſſe des Schwarzwaſſers und der Katzbach, mit 9700 E., iſt 
der Sitz der Regierung und einer Ritterakademie, hat nicht unbedeutende Fa⸗ 
brifen , ein lutheriſches Gymnaſium und ein ſchoͤnes Schloß und iſt mit den naͤch⸗ 
flen Umgebungen vom Könige von Preußen, Friedrich Wilhelm IIL., zu Ehren 
feiner Gemahlin, der jegigen Fuͤrſtin von L., zu einem Fürftenthume erhoben 
worden. Die Stadt £. ift übrigens noch durch die von Friedrich dem Großen 
gegen die berühmteften öftreichifchen Generäle, Laudon und Daun (d. 15. Aug. 
1760), gewonnene Schlacht berühmt. Laudon's Fortſchritte in Schlefien 
(1760), welches außerdem nod) von Soltikow's und Daun’s Kriegern verheert 
wurde, die fidy vereinigen wollten, veranlaßten Friedrich Il., von Sachſen aus 
eilig nach Schlefien zu marihiren, wo unterbeifen Prinz Heinrich mit einem 
Eleinen Deere die Vereinigung beider Deere zu verhindern gewußt hatte. Da 
Soltikow nichts unternehmen wollte, blieb für Daun, um den König aufzuhal⸗ 
ten, nichts weiter übrig, als eine Schlacht zu wagen. Wie bei Hochkirch wollte 


er den König in der Nacht vom 14. — 15. Aug. in feinem Lager überfallen, 
Diefer ftellte ſich aber in aller Stille auf den Anhöhen bei 2, er 





und ließ in der Morgendämmerung des 15. Aug. den mit 3 IM, um den 
linken Flügel der Preußen im Lager zu attaquiren, beranziehenden Bat ploͤtz⸗ 
lich vom zweiten Treffen und einer in der Nacht errichteten Batterie angreifen, 
der auch nach der tapferſten Gegenwehr gänzlich geſchlagen ward. Jetzt näherte 
ſich Daun, der die preußiſche Armee ſchon aufgerieben glaubte (denn den Kanos 
nendonner hatte er wegen des entgegengefegten Windes nicht hören Eönnen), ganz 
ſorglos dem Lager, aber unvermuthet fieht er fi vom erften preußifchen Treffen 
angegriffen. Alte Verſuche vorzudringen mißglüden und das Schlachtfeld blieb 
dem Könige. Nur mit 16 Bataillons und 30 Escadrons Preußen hatte er der 
öftreihifchen Armee getrost und gefiegt. 6000 Öftreicher wurden gefangen, 
4000 theils Todte, theils Verwundete deckten die Wahlftatt und 82 Kanonen 
und 23 Fahnen waren erobert. Friedrich's Heer hingegen zählte 1800 theils 
Kodte, theild Verwundete. Die Schlacht felbft dauerte nur 2 Stunden unb 
dennoch war der Erfolg für Friedrich unberschenbar. Breslau ward entfegt, die 
Bereinigung beider feindlichen Deere gänzlich verhindert und Friedrich wieder 
Here von Schlefien. 74. 
Liegnitz (Uugufte, Fürftin von), Gemahlin des jegt regierenden Königs 
von Preußen, Friedrich Wilhelm’s III., in morganatifher Ehe, ift die Tochter 
eines aus einem edlen Öftreichifchen Gefchlechte ffammenden Grafen von Harrach 
und ward den 30. Aug. 1800 geboren. In einem Klofter zu Preßburg erhielt 
fie i erften Unterricht, hierauf verlebte fie eine kurze Zeit mit ihren Eltern im 
Dredden. Bon hier aus reifte fie mit denfelben nach Zöplig und hier war et, 
wo fie zuerft Friedrich Wilhelm’s ILL. volle Aufmerkſamkeit auf ſich zog, der fie 
zu ehelichen befchloß. Kein weibliches Wefen war diefes Gluͤckes würdiger als fie, 
die mit einem rein weiblichen Gemüthe eben fo viel Geift, Anmuth und Herzens 
güte ald äußere Liebenswürdigkeit verbindet. Um die äußere Kluft zwiſchen ihm 
und ihr in etwas auszufüllen erhob-fie der König, obgleich frei von allen Vorur⸗ 
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theilen unferer Zeit, zu einer Fürftin von L., welchen Titel auch bie aus biefer 
Ehe hervorgehenden Kinder führen follen, worauf er fidy dann am 9. Nov 1824 
mit ihr zu Charlottenburg in aller Stille vermählte. Am 26. Mai 18236 trat 
fie zur evangelifchen Gonfeffion über. Ein Mufter weiblicher Tugenden verdient 
fie ganz die Liebe des Könige und feiner Unterthanen, weiche mit wahrer Liebe 
und Achtung an ihr hängen. 74. 

S.iemaeder (Micolas be), genannt Roofe, ein namhafter niederlaͤndiſcher 
Hiftorienmaler, geb. im Fahre 1575 zu Gent, erhielt den erften Unterricht von 
Marcus Gueraert und kam fpäter in die Schule bes Dctavius van Veen, welche 
damals die befte in den Niederlanden war. Wenn er auch feinen Mitfchüler, 
den großen Rubens, nicht erreichte, fo machte er doch in kurzer Zeit höchſt bes 
deutende Fortfchritte, dergeftalt, daß felbft Rubens ihm mit uneigennügiger 
Achtung zugethban wurde, Nach Vollendung feiner Studien trat er in die Dienfte 
des Fuͤrſtbiſchofs von Paderborn, Eehrte jedoch bald in fein Vaterland zurüd und 
befchäftigte fi zu Gent meift mit der geiftlihen Hiftorienmalerei, befonders mit 
der Verfertigung von Altarblättern. 1636 ward er Dekan der Maler zu Gent. 
Er ftarb im Jahre 1646. Die Arbeiten diefes Kuͤnſtlers find in erhabenem Style 
ausgeführt, zeichnen fich durch Gorreetheit, Kreffliche Ausführung und befonder® 
hohe Vollendung im Nackten aus und verdienen auch hinſichtlich des Colorits als 
Ie8 Lob, obwohl nicht zw verkennen ift, daß die Schatten etwas zu febe ins | 
Schwarze fallen. 36. 

H.iespfund, Kispfund, ift dee Name eines Handelägewichts, deffen 
Größe durd) das landesübliche Pfund beftimmt wird, und hält in Norddeutſch⸗ 
land 14, zu Luͤbeck, Lüneburg, Roftod und in Dänemark 16 und zu Reval 
und Riga 20 Pfund. 202. — 1 Schiffspfund und nur in Oldenburg find 
292. — LShiffenfund, 182. Hält zu Kiel, Kopenhagen und in anderen däs 
nifchen Seeftädten 166278, in Hamburg und Altona 1411323, in Hanover 
142660, in Lübed 160950, in Lüneburg 162886, in Magdeburg 160512, 
in Oldenburg 100809, in Roftod 148181, in Gtralfund 140881, in Reval 
179200, in Riga 174920, in Schweden 176300 holl. Aß. 33. 

Lieukieu- oder Likeio⸗-, auch Kutfchuinfeln genannt, norböftlic vom 
China unter 240 30 M. Br. und 141 — 1480 2, gelegen, bilden zwei Heine 
Inſelgruppen, welche auf 36 Infeln mit ungefähr 436 IM. 500000 Einwoh⸗ 
ner zählen. Sie werben von einem eigenen Könige regiert, ber aber ein Vaſall 
theild von China, theild von Japan iſt. Die Infeln find gebirgig, auch finden 
fidy mehrere Vulcane vor; doch iſt das Klima durch die an De gemaͤßigt 
angenehm und mit einer Fülle der ſchoͤnſten Früchte, z. B. Reis, ‚ Buders 
rohr, Pfeffer und anderen füdlichen Früchten, wuchert der Boden. Aderbau, 
Viehzucht und Fiſcherei befchäftigen bie reinlihen, gaftfreien, milden und ebrlis 
chen Einwohner, welche, wahrfcheinlich mit den Chinefen von gleidher Abftams 
mung, fich zur Lehre des Fo bekennen. Ihre Sprache foll, wie einige Reifende 
erzählen, ein japanifcher Dialekt fein, nady anderen aber den chineſiſchen Ur» 
fprung verratben. Auf der größten Infel, Groß: Lieufieu genannt, liegt an 
der Küfte die fehr bevölkerte Haupıflade Napakiang, welche den größten Handels» 
plag bildet. Beſſer ift der Hafen von Uting oder Wutſchhing, and Port Mel 
ville, an der Bai gleihen Namens. — 7. 

Sieutenant, f. Officier. 

S.igatur, f. Bindung. 

L.igne (pr. Linj) (Karl Sofeph, Fürft von), Herzog von Aremberg, wurde 
1735 zu Brüffel geboren, trat aus Vorliebe für den Militairftand 1752 in öfts 
reichiſche Kriegsdienfte, fam hier als Faͤhndrich in das feinem Vater, öftreichir 
ſchem Feldmarſchall, gehörige Regiment, wurde 1756 Hauptmann, kämpfte 
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1757 in den Gefechten bei Leuthen und Breslau mit Aufzeichnung, wurde in 
der Schlacht bei Hochkirch (1758) wegen feiner Tapferkeit Obrift und wohnte den 
weiteren Affairen des fieben; en Krieges. ruhmvoll bei. Im Jahre 1762 
. ging er als oͤſtreichiſcher Gefandter nach Paris, begleitete 1770 den Kaifer Jos 
fepb IT. als Generalmajor zur Zuſammenkunft mit Friedrich II. , wohnte dem 
Feldzuge von 1778 bei, wurde 1782 nad) Petersburg zur Kaiferin Katharina II. 
> gefendet und von derſelben, bie er-auf der Reife nad) der Krimm begleitete, mit 
wehreren Gütern daſelbſt beſchenkt. Auch in Paris erfuhr er wegen feiner trocke⸗ 
Geiftesgegenwart und Gefelligkeit eine glänzende Aufnahme. Nachdem ihn 
Kaifer Joſeph zum Artilleriegenerale ernannt hatte, ging er zu Potemkin, um 
der Belagerung von Oczakov beizumohnen, und war 1789 bei der Belagerung 
von Belgrad unter Laudon gegenwärtig, Man kann annehmen, daß feine 
Theilnahme an dem Aufftande in den oͤſtreichiſchen Niederlanden, wobei fein eis 
gener Sohn auf der Seite der Patrioten war und die darum nicht zu bezweifeln 
ift, fein legtes politiſches Auftreten gewefen iſt. MWenigftens finden wir ihm 
nach Joſeph's Tode nicht wieder auf der militairifhen Laufbahn, obfhon er 
1796 im Hofkriegsrathe unter denen genannt wurde, die Napoleon in Stalien 
gegenübergeftellt werden follten, und 1807 vom Kaifer Franz zum Hauptmanne 
der Gardetrabanten, 1808 fogar zum Feldmarfchalle ernannt wurde. Dennoch 
farb er fo vermoͤgenslos, daß er flatt des üblichen Legats an die Gardecompagnie 
diefer feine Handfchriften vermadhte. X. galt als einer der witzigſten Köpfe feiner 
Zeit, obgleich er in feinen Befinnungen und Formen als eine Reliquie des XVIII. 
Jahrh. erfhien. Reich an wigigen Einfällen, bie in Aller Mund übergingen, 
verkieß ihn Geift und Humor feldft nicht in der legten Bebensftunde. Er flarb zu 
Wien den 13. Dec. 1814. Seine Werke beftehen in „Préjuges et fantaisies 
militaires par un officier autrichien‘“ (4780. 2. Ed. Dresde, 4787); 
„Memoire sur leroi de Prusse, Frederic le Grand‘ (Berl. 1789); „Mé- 
langes militaires , litt£raires et senlimentsires“‘ (Dresde, 1795 — 1811. 
34 Voll.); ‚‚Oeuvres choisies liti£raires, historiques et militaires“‘, unter 
dem Zitel „„Lettres et pensees““ von Frau von Staël herausgegeben (Geneve, 
1809. 2 Voll.); ‚„‚Memoire sur le comte de Bonneval‘“ (Par. 1811. 2. Ed. 
4816); ‚‚Lettres‘“ (Vienne, 4812. 2 Voll.); ‚‚Philosophie du catholi- 
eisme avee une pr&face par Ph. Marheinecke“‘ (Berl. 1816). &eine geſam⸗ 
melten Werke erfchienen unter dem Titel „„Oeuvres‘“ in 30 Bänden (Leips. et 
Dresde, 1807); feine „Oeuvres posthumes‘““ (Leips. 1817) in 6 Bon. 
Neuerdings finden wir „„Memoires et melanges historiques et littöraires du 
prince de Ligne‘‘ (Par. 1827). 64. 
Ligny (ipr. Linji) und Quatrebras (fpr. Katıbra), jenes ein Dorf in ber 
Provinz Dennegau, diefes ein Vorwerk in ber Provinz Südbrabant des Königs 
reiche Belgien, find geſchichtlich denkwuͤrdig durch den hartnädigen, als Vorfpiel 
bee Schlacht bei La Belle: Aliance zu betrachtenden Kampf zwifchen den Franzo⸗ 
fen, den Preußen und dem engliſch-deutſchen Deere am 16. Juni 1815. — 
Bei Eröffnung des Feldzugs war die Übermacht der Allüirten auch; ohne die erſt 
vom Rheine her anrüdenden Ruffen und Öftreicher verhältnigmäßia fo uͤberwie⸗ 
gend, daß für Napoleon nichts als die Hoffnung übrigblieb, den Feind einzeln 
zu überrafchen und zu fehlagen. Das Gelingen feines Plans aber ſchien ziemlich 
fiher und zwar defhalb, weil die Gantonnirungen des Feindes zwifchen Brüffel 
und Luͤttich zu weit aus einander lagen, als daß ein Zufammenziehen deffelben 
auch unter den günftigflen Umftänden in weniger ald 3 — 4 Tagen hätte ermög» 
licht werden können. Durch den am 14. Zuni erfolgten Übertritt Bourmont’s 
und einiger anderer Dfficiere indeß waren bie Alliirten von diefem Vorhaben Napos 
leon's in Kenntniß gefegt worden und Legterer konnte daher ſeinen Zweck nur dann 
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noch.erreichen, wenn es ihm gelang die Stellung von Quatrebras als ben north» 
wendigen DVereinigungspunft der Alliirten, in Beſit zu en“. Ohne Säus 
men feste er fich daher am 15. gegen die Sambrein Be Forcitte dieſelbe 
bei Marchienne, Charleroi und Chatellet und trieb unter bis n Abende dauern⸗ 
den Gefechten das erſte preußiſche Armeecorps unter dem General von Ziethen bis 
hinter Fleurus zurüd. Am Mittage ſchon hatte er den Marfchal Ney mit 
45000 M. und 116 Kanonen auf. der von Charleroi nah Brüffel führenden 
Straße enıfendet, mit dem gemeſſenen Befehle, Goflelies und Frasne zu neh⸗ 
men, dann bei Quatrebräs, wo die Strafe von Nivelle nad Namur die brüffe 
ler Straße fchneidet, Pofition zu nehmen und von hier aus die auf den Straßen 
von Genappe und Nivelle anlommenden Engländer aufzuhalten oder zuruckzu⸗ 
werfen und zugleich den Preußen durch eine Entfendung gegen Namur bin in bie 
rechte Flanke zu kommen. Cr ſelbſt wollte fich mit dem Groß der Armee auf die 





Dreußen flürzen. Bluͤcher, duch die Bewegungen Napoleon’ am 15. zu 


der Überzeugung gelommen, daß eine Schlacht für den folgenden Tag nothwen⸗ 
dig erfolgen müßte, traf noch am Abende die noͤthigen Dispofitionen, benach⸗ 
richtigte Wellington, welcher in Bruͤſſel fein Hauptquartier hatte, von ber Lage 
der Dinge und [ud ihn zur Theilnahme an der Schlacht ein. Seine Streitträfte 
beftanden aus 136000 M., welche in 4 Armeecotps unter Ziethen's, Pirch's I., 
Thielemann’s und Bülow’s Commando vertheilt waren ; doch konnten nur die 
3 erfteren in Activitaͤt gefebt werden, da das 4., über 34000 M. ftart, von 
Lüttich her zwar im Anmariche, jedoch noch ziemlich weit vom Schlachtfelde ent 
ferne war. Mit dem Anbruche bes 16. wurben die legten Vorbereitungen zum 
Kampfe getroffen und um 9 Uhr ftanden die 3 erften Armeecorps hinter dem Lis 
gnybache vereinigt. Biethen mit dem rechten Flügel nahm feine Stellung zwi⸗ 
ſchen Brie und Ligny, St. Amand vor der Front; letzteres ſo wie Ligny wurden 
ſtark beſeht. Hintet dem 1. Armeecorps, mit Brie und Sombref als Stütz⸗ 
punkten, ftand in gerader Linie das 2. Armeecorps aufmarfhirt. Thielemann 
mit dem 3. Armeecorps bildete längs der Straße von Namur ben linken Flügel 
und lehnte fi) rechts an Sombref, links an Botey. Hinter ihm follte fib Bü- 
low bei feinem Cintreffen als zweite Linie aufftellen. Kleine Anhoͤhen, Baͤche 
und Dörfer, ſo wie ein Hohlweg hinter ben Iegteren, begünfligten die Verthei⸗ 
digung; übrigens waren die dad ganze Terrain beherrfchenden Höhen bei Lignp, 
St. Amand und Brie hinlänglicy mit Batterien befegt. Endlich hatte auch 
Wellington bei feinem perfönlichen Zufammentreffen mit Blücher die feſte Zufage 
gegeben, von Quatrebras her vorzurüden und an der Schlacht Theil zu nehmen, 
Napoleon feinerfeits, feit der Entiendung Ney's höchftens noch 70000 M. ftark, 
von denen aber noch das über 10000 M. ftarke 6. Corps ale Referve in Cbarleroi 
zurüdblieb,. zog am 16. bei Tagesanbruch Die legten am rechten Ufer der Sambre 
zurüdgebliebenen Zruppen an fi, erneuerte an Ney, dem er mit dem Keller: 
mann'ſchen Euiraffiercorps verftärkte, den Befehl, ſich der Stellung von Quas 
trebras zu bemäcdhtigen und rüdte hierauf gegen den Feind an. Die Vorpojten 
deſſelben verließen Fleurus ohne weitern Widerftand und Napoleon flellte nun 
Nachmittags um 2 Uhr fein Heer in Schlachtordnung, fo daf die Divifion Gi: 
zard dem äuferften rechten Flügel der Feinde gegenüber die Verbindung zwiſchen 
beiden franzöfiihen Armeen unterhiel. Vandamme mit. dem 3. Corps fland 
St. Amand, Gerard mit dem 4. Ligny gegenüber ; hinter ihnen in zweiter Lis 
nie marfchirten die Garde und Milhaud's Reiterei aufund zu dem Angriffe auf 
Eombref waren einige Regimenter Infanterie und die Reiterei Pajol’s und Er: 
celmans’ unter dem Oberbefehle des Marſchalls Grouchy beſtimmt. Der Kampf 
begann um 3 Uhr gleichzeitig auf der ganzen Linie und zwar mit einer Erbitte— 
rung, welche in der neuern Kriegsgefchichte faft beifpiellos if. Man nahm und 
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gab keinen Parbon und Mann gegen Mann mürhete, als hätte jeder Einzelne 
eine ſchwere Beleidigung zu rächen. Am heftigften war der Kampf um den Bes 
der Dörfer St. Amand und Ligny; Eein Theil Eonnte einen enticheidenden 
ortheil erringen und während die Sranzofen die am rechten Ufer der Ligny lies 
den Theile beider Dörfer erftürmten und behaupteten, festen die Preußen am 
‚ Iinken Ufer den beharrlichften Widerftand entgegen. Um endlich) auf dem linken 
Flügel die Entfcheidung herbeizuführen, befahl Napoleon dem Marſchall Ney, 
der verabredeten Diverfion zu eilen und beftimmte zu diefem Zwecke ausdruͤck⸗ 
das 1. Corps unter dem Grafen Erlon. Allein gegen 5 Uhr erhielt er von 
Mey die Nachricht, daß der eigene Kampf mit Wellington jede Entfendung une 
möglid) made. Dadurch veränderte fich die ganze Lage ber Dinge und e8 blieb 
nichts übrig, als einen entfcheidenden Schlag auf das Centrum des Feindes bei 
Ligny zu verfuhen. Indem Augenblicke aber, wo der Angriff gefhehen folfte, 
ing bie Meldung ein, daß fich linfs von St. Amand ein Corps von ungefähr 
M. zeige, ein Umftand, der um fo unerflärlicher war, da man nicht glaus 
ben konnte, daß e8 die Engländer wagen würden, fich zwiſchen Napoleon’s und 
Ney's Heer einzudrängen, auf der andern Seite aber Ney jede Entfendung für 
jlich erklärt hatte. Die dadurch entftandene Stodung des Angriffs auf 
& and glaubte Blücher zum Siege benugen zu müffen und wendete ji gt alle 
bisponibeln Zruppen gegen St. Umand. Vandamme wurde geworfen; allein 
in demfelben Augenblide erhielt Napoleon die Nachricht, daß jene Colonne links 
von Et. Amand der Graf Erlon fei. Alsbald erhielt Wandamme Befehl zu ers 
neuertem Vorruͤcken und der Kaifer felbft warf fich mit Übermacht auf das von 
Zruppen entblößte Ligny. Der Erfolg war volllommen; das Centrum wurde 
durchbrochen und die von allen Seiten zufammengedrängten preußifchen Vierede 
durch Milhaud's Guiraffiere niedergeritten. In diefer Krife ſetzte ſich Bluͤcher 
ſelbſt an die Spitze der wenigen noch vorhandenen Reiterei und verſuchte Milhaud 
zurüdzutreiben; allein vergeblich; er ſelbſt ſtuͤrzte und verdankte nur der Duns 
kelheit und der Entfchloffenheit feines Adjutanten Noftig feine Rettung. Napo— 
leon hatte gefiegt und die Preußen begannen den Rüdzug in gefchloffenen Vier— 
een gegen Zilly hin, wegen ber Dunkelheit nur wenig verfolge. Entfcheidend 
hätte dieſe Schlacht werden können, wenn der Angriff auf St. Amand durch Ney 
Eräftig unterflügt worden wäre, indem dann den Preußen nur ein Rüdzug nad) 
Maftriht übrigblieb und fomit der Angriff auf Wellington faft gewiffen Erfolg 
en mußte. Mey aber hatte mit dem Angriffe zu lange gezögert und war 
bis Nachmittag ruhig in feiner Stellung zwifhen Goffelies und Frasne geblies 
bern, flatt mit Tagesanbruch vorzurüden und die einzeln heranrüdenden feindlis 
hen Golonnen anzugreifen und zu ſchlagen. Erſt als der Kanonendonner von 
St. Amand herüberfhallte, ſetzte er fi) gegen Quatrebras in Bewegung; es 
war aber bereits gegen 6 Uhr, als er feine Golonnen zum Angriffe vorfhob, viel 
zu fpät, da unterdef der größte Theil der feindlichen Streitkräfte in die Schlacht: 
linie eingerückt war. Auch die glänzendfte Bravour Eonnte den Fehler nicht wie⸗ 
der gut machen, zumal da das Corps des Grafen Erlon den ſchwankenden Befeh— 
len Ney's zufolge zwecklos zwifchen beiden Heeren hin: und hermarfchirte. Die 
Nacht endete auch hier den Kampf, aber zum Vortheile ber Verbündeten. Ney 
zog ſich mit großem Verluſte in die Stellung bei Frasne zurüd. — Der Verluſt 
bei Eigny und Quatrebras war auf beiden Seiten fehr bedeutend. Die Preußen 
hatten gegen 20000 Todte, Verwundete und Gefangene nebft 24 Kanonen, bie 
Sranzofen auf dieſer Seite gegen 7000 — 8000 M., unter ihnen den General 
Girard, eingebüßt. Bei Duatrebras betrug der Verluft auf beiden Seiten ge: 
gen 5000 M. Unter den Zodten zählten die Verbündeten den Herzog von 
raunfchmweig. 15. 
Allg. deutſch. Conv.s Lex. VI. 36 
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Ligue (fpr. Lighe) (fpan. Liga) ift ein feit dem Anfange bes XVT. bis in die 
Mitte des XVII. Sahrh. üblicher Ausdrud, mit dem man die Verbindungen 
fürftlicher Häupter zur Erreihung irgend eines Zwecks durch Hülfe der Waffen 
bezeichnete. Geſchichtliche Bedeutung erhielten folgende: 1) Die heilige 2. 
von Cambtay zwifchen Ludwig XII. von Frantreih, Kaifer Marimilion und 
dem Könige Ferdinand von Spanien gegen Venedig 1508 gefchloffen, der ins 
folgenden Jahre Papft Julius II. beitrat. 2) Die heilige £. von 1510 zwi» 
fchen dem Papfte Julius II., Kaifer Marpimilian, Ferdinand von Spanien 
und Venedig gegen Ludwig XII. von Frankreich (über beide f. d. Art. Ludwig 
XI. v. Frankreich). 3) Din Namen einer heiligen L. führte aud) das Buͤnd⸗ 
niß, in welches die italienifchen Staaten, England, der Papft Clemens VII., 
Burgund und Frankreich unter Franz I. zufammentraten, mit dem Zwecke ber 
Milderung der vom Kaifer Karl V. nach dem Eiege von Pavia am 23. Februar. 
1525 über Franz von Frankreich vorgelchlagenen Bedingungen. Nad) und nad 
Löfte fich dieſe 8. auf, bis feldft der legte Feind, Franz, im Frieden von Sambray 
1529 (la paix des dames) fih mit Karl V. ausföhnte. 4) Die beilige 2. 
nannten fich die in Nürnberg 1538 verbünderen Eatholifhen Fürften, welche die 


Abſicht hatten den Fortſchritten des Proteflantismus ion GM 


der fchmalkaldener Bund, 1536 von den vornehmiten proteitantifchen 


zum Scuge ihres Glaubens gefhloffen, erwarten ließ. 5) Die heilige 2... 


heißt das im Jahre 1576 unter paͤpſtlichem und ſpaniſchem Einfluffe durch den 
Herzog Heinrich von Guiſe in Franfreidy widet die Neformirten und den gegem 
dieſe zu nachgiebigen König Heinrich III. geftifiere Bündnif. Die Theilnehmer 
verpflichteten fi zur Aüsrottung der Ketzer, denen der jüngere Condée in demfels 
ben Jahre einen vortheilhaften Frieden erfämpft hatte, und zur Vertreibung des 


Könige. Als deffen Nachfolger, Heinrih IV. von Navarra, zur katholiſchen 


Kirche übergetreten war, Löfte fie fih 1595 auf. 6) Die Verbindung der fan 


tholiſchen Länder und Stände unter ihrem Haupte, dem Herzoge Marimiliam 


von Balern, im Jahre 1610 gegen die in demfelben Jahre zu Halle in Schmas 


ben beftätidte proteftantifche Union nannte fib die katholiſche &. Dieliniom . 
hatte zum Zwecke die Abwendung der von den Katholiken zu erduldenden Bedrüßs,. 
kungen, die den Proteſtanten dem augsburger Religionsfrieden entgegen zuges 


fügt wurden, und beftand aus der Churpfalz, Brandenburg, Pfalz: Neuburg, 
Mürtemberg, Baden und mehreren Reichsftädten unter ihrem Oberhaupte, dem 
Churfuͤrſten Friedrich von der Pfalz. Diefe £, löfte ſich mit dem weſtphaͤliſchn 
Frieden auf. | 77. 
Liguori (Alphons Maria de), der Stifter der Liguorianer ober Re—⸗ 


demptoriften, ward zu Neapel am 26. Sept. 1696 geboren, widmete ſich 


anfangs der Surieprudenz, trat aber fpäter, durch einen Unfall (1722) bewos 


en, in den geiftiichen Stand und zog als Mijfionair unter dem unwiſſenden 
andvolke des Königreichs Neapel umher. Mit Bewilligung bes Papites grüns,. 


dete er 1732 in der Einfiedeki St. Maria zu Billa Scala eine neue Religionss, 
geſellſchaft, die Kongregation vom allerheitigften Erlöfer (Redemptoriften, Liguo— 
rianer), zur Nachfolge Jeſu und zu der Beförderung derfelben in Anderen durch 
Unterricht und ausheifende Seelforge. Sie ift als eine befreundete Abart der ; 


Sefuiten, "deren Privilegien fie jedoch nicht hat, anzufehen. Die eriten Haufer , 


diefes ſich ſchnell über die beiden Sicilien ausbreitenden Ordens waren zu Sulerno, 
Conza, Nocera und Bovino. Lange blieb er auf Stalien beſchraͤnkt, bie er zu 


Unfange des XIX. Jahth. auch in Frankreih, Deutichland und der Schweiß ein= 
drang. Zunaͤchſt wanderten die Lıguorianer 1811 in die eben von den Zrappi» > 


ften (f. d. Art.) verlaffene Garthaufe zu Val Saint im Banton Freiburg. Spü: 
ter fanden fie auch in den deutfchen Staaten der öftreihifhen Monaichie, ſelbſt 
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zu Wien, Aufnahme, wo ihnen mehrere Schulanſtalten übertragen wurden. 
Was EL. betrifft, fo warb derfelbe im Sabre 1762 vom Papfte Clemens XII. 
zum Biſchofe von Sancta Agatha Gothici in dem Principato ulteriore ernannt, 
jedoch 1775 auf fein Anſuchen von Pius VI. von dieſem Amte entbunden. 
Hierauf zog er ſich nach Nocera de Pagani, dem damaligen Hauptfige der Con 
gregation, zurüd und flarb dafelbft am 1. Aug. 1787 90 Jahre alt. Im Jahre 
1816 ward er von Pius VII. ſelig geſprochen. Man hat von. eine große An- 
zahl afcetifher Schriften. (Bergl. Binc Ant. Giattini, „Vita delb. Al- 
fonso Liguori,‘“ Rom. 1815. A. [aus dem Stalien. Üüberfegt, Wien, 1835]; 
S$eancard, „Viedub. Alf. Liguori,‘‘ Louvain, 14829.) 63. 

F.iguria war ein Zheil der Ballia transalpina und begriff in feiner größten 
Ausdehnung die heutige Provence mit mehreren Alpenftrichen der Dauphine und 
die weftlichere Küfte von der Rhone bis zu den Pprenden, ganz Piemont, das 
Gebiet von Genua und bie öftlichere Fortfegung der Apenninen zwifchen Hetru: 
rien und ber Lombardei; im engern Sinne bie Landftrede zwiſchen den Fluͤſſen 
Barus (Bar), Padus (Po), Zrebia, Macra (Magra) und dem Meere, das 
heutige Genua, Nisza und das füdl. Piemont. Das Land war rauh in den Ges 
bi jenfeit® der Apenninen fruchtbar, mit bedeutenden Städten. Viehzucht 
| ben erſten Erwerbs zweig aus. Dieſes Land hatte viele Völkerfchaften. 
An dee Küfte und in dem angrenzenden Abhange der Berge fahen die Vediantii, 
in dem größern Theile der jegigen Grafichaft Nizza, am weſtlichſten die Intime— 
Lit mit ihrer Hauptſtadt Album Sntimelium (Vintimiglia), öfttich die Ingauni 
mit ihrer Daupıftadt Albingaunum (Albenga) , in den Bebirgen auf der Nord⸗ 
feite die Lighes Capillati, weiter gegen. Süden in ben Seealpen bie Veneni, am 
Fluſſe Zanarus die Statgelliz ferner die Vibeli, Magelli, Enburiates, Gas: 
monates und Veliates am nördlichen Abhange der Apenninen bis zur Quelle des 
Fluffes Macra. — Die Ligurier gehörten unter die anfehnlichften und älteften 
Drötker Italiens; ihr Urfprung aber und die Art und Weife, wie fie in diefen 
Theil Staliens einwanderten, iſt unbefannt, obgleich man fie für einen Zweig 
der Eelten halten könnte. Andere halten fie für Iderer. Die Römer und Grie: 
chen (welche lestere fie Ligyer nannten) erklärten fie für Hellenen, welche viele 
Menſchenalter vor dem trojanifchen Kriege hierher gekommen wären. Sie waren 
ein kühnes Bergvolk, das fih aucd auf die offene See wagte und Seeräuberei 
und Handel bis nad Sardinien trieb, wodurch es mit Carthago in Verbindung 
gerieth, mit demfelben immerwährende Freundſchaft unterhielt und ftets für baa⸗ 
res Geld Mierhtruppen fendete, fo daß fich fhon, als Garthago bie erften An: 
seiffe auf Sicilien machte, Ligurier im puniſchen Heere befanden. Die Römer 
famen mit ihnen nad) Beflegung Detruriens und durdy die Kriege gegen die cis: 
alpiniſchen Gallier in nahere Berührung. Zwiſchen bem erflen und zweiten pu⸗ 
nilhen Kriege ſchlugen fie die einzelnen Voͤlkerſchaften nördlich über Detrurien 
bis in die Gegend von Genua; allein bie Bewohner ber zunächft angrenzenden 
Apenninen blieben frei, fo daß fich der Garthager Mago, unterftügt von den 
Landesbewohnern, hier feftfegen und fo lange halten konnte, bis er von felbft zu: 
rüdberufen wurde. Endlich unterlagen aber auch dieſe den wiederholten Angtif: 
fer ber Römer und ihr Land ward zur Gallia narbonenfis gefhlagen, wor: 
auf fie in der Gefchichte verfchwinden. Der Name hat ſich in der Benennung 
liguriſches Meer, wie der Meerbufen von Genua oft heißt, erhalten. 75. 

Figurifche Republik, von dem frühern Namen diefer Landfchaft, Ligu: 

rien, nannte fid) Genua, als e8 von Buonaparte bie zeitgemäß erfcheinende de: 

mokratiſche Verfaffung erlangt hatte. Die öffentliche Erklärung erfolgte im La: 

ger zu Montebello am 6. Zuni 1791. Zu derfelben Zeit wurden ihr mehrere 

Beine Striche Landes zuertheilt und 1801 und 1802 erlitt fr mebefache Berän: 
b 
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derungen in ihrer Verfaffung. Sie beftand bis zum Jahre 1805, wo fie dem 
franzoͤſiſchen Kaiferreiche einverleibt wurde. 77. 
Lille oder Ryſſel, Hauptſtadt des Departements bes Norden in Frankreich 
mit 11284 Häufern und 71000 Einwohnern, eine der wichtigſten Feftungen 
diefes Landes, liegt in einer trefflih angebauten Gegend und wird vom der hier 
fhiffbar werdenden Deule ducchfloffen. Außer den von Vauban verbefferten ca 
femattirten Werken an der Nordweſtſeite befigt bie Feſtung eine von demſelben ers 


baute Gitadelle mit 5 regelmäßigen Baſtions, welche ein Meifterflüc der Befo 
ftigungstunft ift. 2. hat ſchoͤne und gut gepflafterte, des Nachts erleuchtet 


Straßen, unter benen fich befonders die Koͤnigsſtraße auszeichnet; ſchoͤne Thot⸗ 
und freie Pläge, befonders den Paradeplatz; fchöne Häufer, als: die Boͤrſe, 
die Caſernen, das Militairhofpital, ein prachtiges Rathhaus, die Kronhalle, das 
Schaufpielhaus, die Stephans- und Peterskicche und die Armenanftalt für 800 
Kinder. Außerdem befigt fie mehrere wiſſenſchaftliche Anftalten, als: eine Ge 
feufchaft der fchönen Künfte, der Chirurgie, eine Zeichnen» und Malerſchule, 
eine ſchoͤne Bibliothek, eine Gemäldegallerie, einen botanifchen Garten, viele 
wichtige Fabriken von wollenen Zeuhen, Leinwand, Spigen, Baummolk, 
Tabak, Seife, Leder, Glas, Branntweindrennereien, Zuderraffinerien, Kat 
tundruckereien, große Baummollenfpinnereien, trefflihe Garn: und Leinwand 
bleihen, Handel mit Colonialwaaren und Gerreide. Außerhalb der Stadt gibt 


es mehr als 100 Ölmühlen. Man zieht hier viele Blumen, befonders Tulpen, 


Spargel, Melonen, weldye legtere bis nach Paris verfendet werden. &. iſt der 
Sig der Departementalbehörden, einer Militaicdivifion, einer Forftconverfation, 
eines Handelsgerichts und einer Handeldtammer, — Diefe Stadt wurde 1054 
von Balduin, Grafen von Flandern, erbaut und war anfangs nur ein Schlof, 
aber fhon damals von militairifchee Wichtigkeit. Wegen feiner Lage zwiſchen 
zwei Fluͤſſen erhielt es ben Namen Y’Isle (die Infel), woraus der jegige Ram 
2, entitanden it. Im Jahre 1305 ward die Stadt an Philipp den Schoͤnen 
verpfändet, 1312 aber ganz abgetreten, von König Karl V. jedoch an feinen 
Bruder, Philipp von Burgund, und deffen Gemahlin, Margarethe von Flan⸗ 
dern, 1365 wieder zurüchgegeben. Nach Karl's des Kühnen Tode machte kud⸗ 
wig XI. Anfprüche auf L., doch behaupteten e8 die Spanier. Im Verttage von 
Madrid entfagte Franz I., König von Frankreich, allen Anfprücen auf-?, 
was Deintic IV. fpäter beflätigte. Nichtodeſtoweniger eroberte es 1667 Zub» 
wig XIV. und behielt e8 im Frieden zu Aachen. Den 14. Aug. 1708 wurde 
2. von den Oflreichern und Engländern unter Eugen und Marlborough und den 
Holländern belagert und nach der tapferften 117taͤgigen Vertheidigung des Mar 
(halle Boufflers wegen Mangel an Lebensmitteln zu capituliren gezwungen. 
Im Frieden zu Utrecht (1713) kam 2. wieder an Frankreich zurü und ward 
1792 von den Öftreichern unter dem Herzoge Albert, wiewohl ohne Erfolg, ie 
lagert und befhoffen. 4814 und 1815 wurde es nur von fern beobachtet. 26. 
Ailliput nannten Swift u. U. das Land, welches fie zur Verſpottung einge 
bildeter Wichtigkeit in winziger Kleinheit darſtellten, und daher ift der Name für 
jede fich brüftende Kleinheit zum Sprüchworte geworben. 77. 


Lillo (Georg), einer der befferen engliſchen Trauerſpieldichter, geb. zu bon 
don 1693, war eigentlich ein Goldſchmied, man kennt aber nichts weiter ven | 


feines Leben, als daß er zu den Diffenters gehörte und 1739 ftarb. — ein 
bürgerlichen Trauerſpiele, unter denen ‚George Barnmwell”, „&plvie oder die 
Dorfleihe”, „Marina”, „Die verhängnigvole Neugierde”, „Arden von Fr 
vershbam’” u. a. zu erwähnen find, malen faft ausfchließlich die traurigen Folgen 
bäuslicdyer Unordnung, zeichnen fich aber durch gute Wahl der Stoffe, eine tıfı 
fende Charakterzeihnung und räftige Sprache vortheilhaft aus und wurden don 
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dem. Publicum wie von ben Kritikern mit Beifall aufgenommen. Geſammelt 
erfchienen fie von T. Davies (Kond. 1752, 2 Bde. 12. N. A. 1810). 16. 

Lima, ſ. Peru. 

Limitation, f. Kategorien. 

S.immer ift ein Dorf an der Reine, unmeit bes bei ber Hauptftabt Hanover 
gelegenen Luftfchloffes Herrenhaufen, von dem die nahe Badeanftalt den Namen 
„das Limmerbad“ trägt, in welhem die feit 1779 entbedten Schwefelquellen 
benugt werben. Die dazu gehörigen Gebaͤude find fehr elegant eingerichtet und . 
die Lage des Drts höchft angenehm; denn das Luflfchloß, zu dem eine Brüde 
über die Leine führt, mit feinen [hönen Gärten bietet die ausgezeichnetiten Par: 
- 1: (S. „Die Stadt Hanover und ihre naͤchſte Umgebung‘, Hanover, 

77 


Limonade, ein fehr beliebtes zur Erfrifhung und Abkühlung dienendes 
Getraͤnk, welches von ben Limonen oder Gitronen, deren Saft den Hauptbes 
ſtandtheil ausmacht, feinen Namen hat, iſt zuerft in Statien 1630 — 33 be: 
kannt und von dba aus befonders im füdlichen Europa allgemein verbreitet worden. 
Am einfachſten gefchieht die Bereitung aus Eitronenfaft, Waffer und Zuder; 
aud kann man, um dafjelbe ſchmackhafter zu machen, die Eitronen auf Zuder 
abreiben, wodurch das in den Citronenſchalen enthaltene DI zugfeich mit benugt 
wird, und diefen Zuder fodann in Waffer auflöfen. » 26. 

Limofinifche Poefie, f. Proveagatifche Poefie. But 5 

S.inacer oder Linscrius (Thomas), einer der MWieberherfteller ber hip: 
poßratifhen Medicin in Europa, ward 1460 zu Ganterbury geboren. Er 
hatte zu Drford fludirt und ſich darauf zu feiner meitern Ausbildung lange 
am mediceifhen Hofe zu Florenz aufgehalten, wurde nah der Ruͤckkehr in 
fein Vaterland Lehrer eines Sohns Heinrich's VH. und in der Folge Leibarzt 
Heinrich's VII. Er war nicht allein der erfte englifche Arzt, der fi der Acht 
tömifhen Sprache bediente, fondern er erwarb fich auch um die Verbefjerung 
bes Geſchmacks feiner Landsleute in Brarbeitung der Wiffenfchaften unfterbliche 
Verdienfte. Seine Überfegungen der griechifhen Ärzte gehören zu den beften, 
die wir haben, da fie nicht allein treu, fondern auch in einer claffifhen Sprache 
abgefaßt find. Er war Stifter bes medieinifchen Gollegium in London, welchem 
in der Folge fämmtliche Ärzte unterworfen wurden. Er ſtarb zu London am 
21. Det. 1524. 39. 

S.inde (Zuftin Zimotheus Balthafar), berühmter Rechtögelehrter, wurbe 
den 7. Aug. 1797 zu Brilon im Herzogthume Weftphalen geboren. Sein Bas 
ter, ein tüchtiger Rechtsconfulent, ließ dem Sohne eine vortreffliche Erziehung 
geben und fendete ihn auf die Gymnafien zu Arnsberg und Muͤnſter, fpäter auf 
die Univerfitäten zu Göttingen und Bonn, wo 2. in den Jahren 1816 — 1819 
bie Rechtswiſſenſchaft fludirte. Er promovirte zu Bonn als Doctor und habili⸗ 
tirte fich als Privatdocent, wurde dann Mitglied des Spruchcollegium auf bafi: 
ger Univerfirät und erhielt 1823 einen Ruf als auferordentlicher Profeffor der 
Rechte nach Gießen. Bon bier aus batirt ſich das Gluͤck, welches er durch juri: 
ſtiſche Gelehrſamkeit, hellen Verſtand und klare Mittheilung nachmals gemacht 
bat. Nachdem er 1824 ordentlicher Profeffor der FSurisprudenz in Gießen und 
zugleich 1826 Mitglied des Schul: und Kirchenrathscollegium geworden war, 
murde er 1829 als Minifterialrath nach Darmftadt berufen. In diefer Stellung 
und ald Referent in Angelegenheiten der Landesuniverfität hat er fegensreich für 
die Akademie zu Gießen gewirkt. Als das Großherzogthum Heffen und bei Rhein 
1832 eine neue Organifation und Verfaffung erhielt, wurd: 2. um feiner Der: 
dienfte wie um feiner Kenntniffe, Erfahrungen und Gefinnungen willen Kir: 
den: und Schultath, dann Director des Oberfchuls und Studiencollegium, 
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wobel ihm fein früheres Amt gefichert blieb, ſpaͤter (831) großherzoglicher Mis 
nifterfatrath. Aber nicht blos durch Wort und Nathichlag hat 2. Gutes und 
Beitgemäßes gewirkt, au in Schriften hat ſich fein reger Sinn, fein fchaffender 


Geiſt, feine tiefe Urtheilskraft ausgeſprochen. Wir rechnen dahin miebrere Abs 


handlungen in dem „Archiv für die civitiftiiche Praris‘ (deren Mitherausgeber er 
1831 vom 14. Bande an geworden ift); die „Zeitſchrift für Eivilcecht und Pra: 
gis’’, die er mit dem erften Bande feit 1828 im Vereine mit Marezoll und Ins 
genheim herauszugeben unternommen hat, und als felbfiftändige Werke „Ab: 
bandiungen aus dem beutfchen gemeinen Givilprocefje (Bonn, 1823 — W. 
2 Bde.); „Lehrbuch des deutſchen gemeinen Civilproceſſes““ (3. Aufl. Bonn, 
1831); „Handbuch des deutfhen gemeinen bürgerlihen Proceſſes“ (Gießen, 
1831. 1. Thl.). 64. 

S.indenau (Bernhard Auguft von), koͤniglich ſaͤchſiſcher Staatsminifter, 


ward am 11. Juni 1780 zu Altenburg geboren. Seine erfte Bildung erhielten 


von dem durch fein „Lehrbuch des Kopfrechnens“ bekannten nody lebenden Predi⸗ 
ger Köhler zu Wendifchleuba bei Altenburg und bezog 14 Jahre alt (1794) die 
Univerfität Leipzig, wohin die Eltern ihn und den Altern Bruder begleiteten. Hier 
ftudicte er 4 Fahre lang Jurisprudenz und Kameralwiffenihaften und erhielt 
1798 die juriftifhe Doctorwürde. In demfelben Jahre wurde er Affeffor im 
Kammercollegium zu Altenburg, ließ ſich aber einige Zeit hindurch zu fehr von 
Berftreuungen einnehmen, bis endlich mehrere trübe Kebenserfahrungen ihn den 
Studien wieder zuführten. Mictkifer ergriff er die früher liebgewonnene Mathe: 
matik und Aftronomie und ward durch den Oberftallmeifter von Hardenberg dem 
Baron von Zach, Director der Sternwarte auf dem Seeberge bei Gotha, empfobs 
‚ Ien, wie durch Überfendung einer Abhandlung über die Dimenfion des Erd» 
ſphaͤroids mit diefem befreundet. Laͤngere Zeit verweilte er auf deſſen Sternwarte 
und wurde, obgleicy noch immer (feit 1801) Kammerrath in Altenburg, mobin 
er auch bisweilen zurüctehrte, deſſen Schüler, der ihm fogar während feiner Reife 
mit der vermwittweten Herzogin von Sachſen-Gotha durch das füdliche Frankreich 
im Sabre 1804 die Direction der Sternworte und die Redaction der von ihm ges 
gründeten ‚‚Aftronomifchen Gorrefpondenz zu Beförderung der Erd: und Him⸗ 
melsfunbe‘‘ übertrug. Im Sommer 1805 tehrte Zach zurüd und 2. trat wieder 
mit voller Thaͤtigkeit in den Civildienſt, ohne feinen afteonomifchen Beſchaͤftigun⸗ 
gen entzogen zu werden. Als aber Zach 1808 feine Stelle niederlögte, ernannte 
ihn der Herzog Auguft zum Director der Sternwarte, von wo aus er ſich der Mas 
thematit und Aſtronomie faft ausſchließlich widmete. Im Jahre 1809 arbeitete 
er im Auftrage feiner Regierung an Zriangulirungen in Thüringen und Ftanken 
für das „Depot general de la guerre‘“ in Paris, weßhalb er dem franzöjiihen 
Ingenieurcorps beigegeben war, unternahm 1812 eine Reife durch Holland, 
Srankreic und Italien, mußte aber feinen Plan, England zu befuchen, aufgeben, 
weil ihm in Paris die Päffe dahin verweigert wurden, und kehrte im Herbfte 1812 
auf den Seeberg zuruͤck, wo er bis nach Ausgang drr Schlacht bei keipzig blieb. 
Auf dem Rüdzuge der Franzoſen hielt er dort eine Plünderung aus, wobei jedoch 
die Inftrumente und Chronometer des Obfervatorium verfchont blieben. Im 
Sabre 1814 ging er mit dem Großherzoge Karl Auguft von Weimar, ber ihn als 
Menſch und Gelehrten achten und lieben gelernt und ats Commandeur eines eig 
nen Armeecorps zum Obriftlieutenant" und Generaladjutanten ernannt datte, 
nach Paris, wo er in ein Duell verwickelt und durch eine Schußwunde fo gefäht⸗ 
lich verwundet wurde, daß er ſich einer fchmerzhaften Operation unterziehen und 
feiner Heilung wegen bis Ende Auguft in Paris bleiben mußte. Hierin lag 3% 
gleich der Grund, weßhalb er den Antrag des Kaifers Alerander, General im ruf: 
fiſchen Generalſtabe und Director des Wermeffungsarbeiten im. ruſſiſchen Reicht 
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zu werben, ablehnen mußte. Im Herbfte 1814 kehrte er zundrberft auf ben Sees 
berg zurüd, trat wieder 1815 in feine frühere Stelle in Altenburg ein, wurde 
1817 Vicepräfident der dafigen Kammer, 1818 Vicelandfhaftsdirector, 1820 
gothaiſcher Geheimerath und Minifter, und trat nach Herzog Friedrich's IV. . 
ode (1825) als Gefammtminifter in den Dienft der drei Herzöge von Hildburg⸗ 
baufen, Meiningen und Coburg bis zur Abfchliegung des gotha- altenburgifchen 
Kheilungsvertrags im November 1826. Nachdem er 1826 Kandfchaftsdirector 
in Altenburg und dem Könige von Sachfen, Friedrich Auguft, durch die erwähnte 
Gıfammtverwaltung der gothaifchen Lande, duch welche er fich ein unvertilgbares 
Denkmal bantbarer Kiebe in den Herzen der Gothaner und Altenburger gefest hat, 
welche ſich bei feiner Ankunft in Altenburg zum legten Landtage nach der alten Vers 
faffung (im Jan. 1831) auf das Unzweideutigfte ausſprach, vorth:ilhaft bekannt 
worden war, trat er im Jahre 1827 als geheimer Raıh in deffen Dienfte, wurde 
ſaͤchſiſcher Bundestagsgefandter und 1828 zugleich Gefandter beim Könige der 
Miederlande, welchen Poften er nach einem kurzen Ausfluge nah Genua, Paris, 
Braubünbdten ıc. antrat, 1829 aber nah Dresden zurücberufen, wo er über 
Amfterdam, Kopenhagen, Stockholm und Berlin im November angelangt Dis 
zector ber Gommerziendeputation und Mitglied des Geheimenraths wurde. In 
den Septembertagen 1830 wurde er, dem Fuͤrſt und Volk gleiches. Vertrauen 
fhentten, an des Grafen Einfiedel Stelle Gabinetsminifter, als ſolcher vorzügs 
licher Beförderer der am 4. Sept. 1831 ing Leben getretenen Berfaffungsurfunde 
Sachſens und übernahm bei der Bildung von befondern Minifterlalvorftänden in 
Gemaͤßheit der Conſtitution das Minifterium des Innern. Mit diefer Stelle be: 
kleidet trat er in der im Januar 1833 zum erften Male eröffneten conflitutionels 
fen Ständeverfammiung in Sachfen auf, wohnte den ale mit fteter 
Aufmerkfamkeit eine Zeit lang bei, legte aber in Folge Nſchwaͤchter Gefundheit 
das Minifterium nieder, welches dem Minifter von Garlowig übertragen wurde. 
Us Staatsminifter ohne Departement wurde er Präfident des Gefammtminiftes 
rium und, behielt dabei das Directorium der Straf: und Verforgungsanftalten | 
und die Oberaufficht der königlichen Bibliothek und Mufeen über fih. Als der 
Minifter von Minkwitz (Anfang 1834) in Wien war, führte er das Minifterium 
Dre auswärtigen Angelegenbeiten, Seine politiihe Thaͤtigkeit und Umficht wird 
erſt die Holgezeit gehörig zu würdigen wiffen; aber auch als Gelehrter hat 2. viel 
gewirkt. Beine ‚Monatliche aftronomifche Gorrefpondinz von 1807 — 1814 
erſchien in 14 Bänden; ferner gab er heraus: „„Tables barometriques pour fa- 
eiliter le calcul des nivellemens ete.“ (Gotha, 1809); „Tahulae Veneris‘‘ 
(Sotha, 1810), ‚‚Tabulae Marlis““ (Eifenberg, 1811); „‚Investigatio nova 
orbitae a Mercurio eirca solem deseriptae‘* (Gotha, 1813); „Geſchichte der 
Steenkunde im erften Jahrzehend des 19. Jahrhunderts” (Gotha, 1811); „Zeits 
ſchrift für Afttonomie und verwandte Wiſſenſchaften“ (Tübingen, 1816 —18, 
— Von dem freundſchaftlichen und aufrichtigen Verhaͤltniſſe zwiſchen L. 
und andern Gelehrten gleichen Sinnes gibt unter Anderem die von L. auf Olbers 
Subiläum vorgefhlagene Dentmünze und Zach's legter Wille Zeugnig, worin 
biefer 2, zum Miterben feines Nachlaſſes und Teſtamentsvollſtrecker ernannte. 
Vieleicht daß größere Mufe ihm Zeit und Gelegenheit bieten werden, manches 
Besonnene zu vollenden, manchen literarifchen Plan auszuführen. i 
Lindpaintner (Peter Zofeph), Königlich wirtembergifcher Kapellmeifter, 
geb. im Juhre 1791 zu Goblenz, erhielt feine erſte mufitaliihe Ausbildung zu 
Augsburg, ging dann nah München, um fi unter Winter's Leitung in der 
Compofition zu vervollfommnen, und wurde hier, nachdem feine erften Reiftungen, 
unter ihnen die Oper „Demophoon“ mit Beifall aufgenommen worden waren, 
in Jahre 1812 Muſikdirector des neu errichteten Hoftheaters am Iſarthore. Die: 
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telchliche Muße, welche ihm in dieſer Stellung übrig blieb, benutzte er zu eben fo 
anhaltenden als grüntlichen Studien im Gebiete der Tonkunſt, ohne jedoch babei 
der Sompofition entfremdet zu werden. Im Jahre 1819 erhielt er einen Ruf | 
als Kapellmeifter an die Eönigliche Kapelle zu Stuttgart und er zögerte nicht ihn 
anzunehmen, zumal da das Theater am Iſarthore feiner Auflöfung nahe war, 
Er bekleidet diefe Stelle noch jegt. — Die Verdienfte L.'s als Gomponift wie 
als Dirigent fihern feinem Namen ein bleibendes Andenken. Unter feinen zahl 
reihen Werken ftehen neben den als trefflic anerkannten Inſtrumentalcompo⸗ 
fitionen feine Opern und Ballets oben an. Bon ben legtern fanden vorzüglich 
„Joco,“ „Zephyr und Rofe,‘* „Zeila“ und „Aglaja“ ungetheilten B:ifall; unter 
ben erftern die „Amazone’ und der „Vampyr,“ obwohl diefer vor dem Marſch⸗ 
ner’ihen in ben Hintergrund getreten if. Außerdem hat er mehrere Dratorien, 
4.3. „Der Juͤngling von Nain,” und Liedercompofitionen geliefert, welche wohls 
perdiente Anerkennung gefunden haben. 36. 
S-indwurm ift ein fabelhaftes Thier, deffen vorzüglich in den Rittergeſchich⸗ 
ten Erwähnung geſchieht und das man fi bald als eine zwei:, bald als vierfüßige 
gen Schlinge vorftellte. Er ift im chriſtlichen Mittelalter ba8 Symbol des 
eufels und Antichrifts und daher wird der Ritter und Märtyrer St. Georg (f. d. 
Art.) unter Diocletian gewöhnlich einen 2, erlegend abgebildet. 72, 
F.ineal und Winkelmaag ift ein von La Gaille entdecktes, am füblichen 
Himmel fichendes kleines Sternbild von 15 kaum erkennbaren Sternen, mitten 
In der Milchſtraße unter dem Scorpion, zwifchen dem Altar, Wolf, Gentaur und 
Cirkel. Diefes Sternbild kommt uns nicht zu Geſichte. 13. 
Lingam ift ein wahrſcheinlich aus der Buddhareligion in andere morgenläns 
bifche, namentlich in die der ÄAgypter, Übergegangenes Symbol, das den Act der 
Beugung darftellend innbitd der Alles ſchaffenden Kraft gilt. 77, 
Finge (Bernard und Abraham van), Vater und Sohn, waren zwei be 
rühmte Glasmaler des XVII. Jahrh., von denen man aber weder das Geburtds 
noch Todesjahr kennt. Der Erftere kam um das Jahr 1621 aus den Niederlans 
den nach England und vollendete hier viele vortrefflihe Ölasmalereien, die ih 
jedoch nur zum Theil erhalten haben. Unter die legteren gehört ein mit der Jah⸗ 
reözahl 1622 bezeichnetes Werk im Wadham:Gollege, welches bie Geſchichte 
Jeſu darftellt. Auch ſchreibt man mit vieler Wahrfcheinlichkeit die 7 Zenfter im 
Lincoln⸗College diefem Künftler zu. L. ift mit Recht als der Gruͤnder der Glas⸗ 
malerfchule zu betrachten, welche fich bis in die neuere Zeit in England erhalten 
bat. — Bon feinem glei) vortrefflihen Sohne Abraham van L. haben ſich 
bei Weiten mehr Glasmalereien erhalten, obgleich es gewiß ift, daß viele außen 
dem der Zerftörung anheimgefallen find. Übrigens kann man wohl behaupten, 
daß Abraham van L. nur von wenigen der fpätern Glasmaler erreicht — 


iſt. 

CLingelbac, Lingelbach (Johann), ein berühmter Lanbfchafts: und 
Genremaler des XVII. Jahrh., geb. im Jahre 1625 zu Frankfurt am Main, 
erhielt feinen Unterricht, man mweiß nicht von wem, in Amfterdam, bereifte hierauf 
Frankreich und Stalien und Lehrte reich an trefflichen Zeichnungen und Studien 
im Jahre 1650 nah Amfterdam zurüd. Hier ftarb er auch im Jahre 1687. — 
Die vorzüglichften Eujets feines Pinfels waren Landſchaften, Seehaͤfen, Märkte 
und Ruinen, welche er mit einer Meifterfchaft darftellte, die nicht felten eine Ver⸗ 
gleihung mit Claude Lorrain aushält. Vor Allem ausgezeichnet find feine itas 
lienifchen Sechäfen, deren Vordergrund er Häufig mit Figuren oder, um eine 
größere Wirkung der Ferne hervorzubringen, mit irgend einem architektoniſchen 
Werke, einem Zriumphbogen u. dergl. ausſchmuͤckte. Sein Himmel erfheint 
in ber Ferne hellblau und Alles außerdem wie durch einem leichten Duft verdedt, 
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was bei ber feltenen Wahrheit und Freue in der Auffaffung einen hoͤchſt ange 
nebmen Eindrud hervorbringe. Auch werden feine Märkte mit- Markefchreiern 
von Kennern fehr hoch gehalten. Golorit und Zeichnung find vortrefflich. Man 
hat in verſchiedenen deutſchen Gallerien Gelegenheit Werke dieſes Kuͤnſtlers zu be⸗ 
wundern; unter andern beſitzt die wiener Gallerie zwei Jagdſtuͤcke und eine Unters 
tedunagfcene zwiſchen zwei Bauern und einer Frau. 36. 
Lingones find ein altes gallifches Volk celtifcher Abftammung, welches den 
Strich Landes zwiſchen dem Vogefus (Vogeſiſche Gebirge) und dem Arar (ietzt 
die Saone), alfo die heutige Champagne und einen Theil von Burgund und Los 
gen bewohnte. Sie theilen im Ganzen das Schidfal der übrigen Gallier 
unter der Hertſchaft der Römer. Ein zweites aber nicht fo beträchtliche Wolf 
deſſelben Urfprungs wohnte in der Gegend bes jegigen Serrara. EB... : 
P.inguet (ipr. Laͤnghe) (Simon Nicolai Henri), berühmter franzöfifcher 
Juriſt und Schriftfteller, ward 1736 zu Rheims geboren, ftudirte in Paris und 
erregte hier die Aufmerkſamkeit des Herzogs von Zweibrüden, der ihn in feinen 
Angelegenheiten nach Polen ſchickte. Bald darauf diente er dem Prinzen von 
Beauvau ald Secretair und Adjutant im Kriege gegen Portugal, lernte in Madrid 
Epanifc und überfegte einige Stücke von Galderon und Zope be Vega ins Frans 
zoͤſiſche. Mach feiner Ruͤckkehr ward er Parliamentsadvocat (1764) und erhielt 
bald einen folchen Ruf, vorzüglich durch feine gefchichte Bertheidigung des Herzogs. 
von Aiguilon, daß ihm die wichtigften Rechtshaͤndel Übertragen murden. Er 
ruͤhmte ſich fpäter felbft nur zwei Proceffe verloren zu haben. Wie er aber durch 
feine heftigen Angriffe gegen d'Alembert, durch welchen ihm der Eintritt in die 
Akademie verweigert worden war, ſich ſchon viele Feinde zuzog, fo reizte er durch 
fein herriſches Wefen und feine beißenden Reden audy die übrigen Advocaten gegen 
fi auf, welche e8 endlich dahin brachten, daß ihn das Parliament von der Lifte 
dee Advocaten ftrih. Nun ward er Herausgeber eines politifchen Journals, wels . 
&e6 aber, da er den Minifter Maurepag angegriffen hatte, unterdbrüdt wurde; 
Er floh jest nach der Schweitz, ging dann nach Holland und England und zulegt 
nad) Brüffel, mo er die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Frankreich erhielt. Doch 
neue Klagen gegen ihn brachten ihn 1782 in die Baſtille, aus der er nach zwei 
Jahren wieder entlaſſen nach London ging und bald darauf in Brüffel „politiſche 
Annalen’ herausgab, in denen er dem Kaifer Joſeph in einer Abhandlung über 
bie Freiheit der Scheldeſchifffahrt fo ſchmeichelte, daß dieſer ihn in den Adelſtand 
erhob und ihm ein Geſchenk von 1000 Ducaten machte, aber ihn auch ſchon 179£ 
des Bandes verweifen ließ, weil er an Ban der Noot's Aufftande Theil genommen 
hatte. In Paris, wohin er ſich jegt wieder wandte, vertheidigte er nun vor der 
eonftituirenden Verfammlung mit feigem ganzen Feuer die Rechte der Neger in 
ben Solonien, wollte dann beim Anfange der Schredensregierung entfliehen, ward 
aber feftgenommen und den 27. Zuni 1794, ohne daß man feine VBertheidigung 
annahm, als in Verbindung mit den Feinden Frankreichs ftehend, guillotinirt. — 
Unter feinen vielen Schriften find als vorzüglich ausgezeichnet zu nennen: 
„Histoire du siecle d’Alexandre‘“ (Paris 1762. 12.), mit großer Gelehrſam⸗ 
keit und in einem reinen aber aphoriftifhen Style gefhrieben ; ‚„‚Histoire des r&- 
volutions de l’empire romain depuis Auguste““ (Paris 1766. 12.); ‚‚Theorie 
des lois civiles““ (Paris 1767 et 1774. 3 Voll. 42.), ein Mer, welches ein 
ungemeines Aufiehen erregte; „‚Lettres sur la theorie des lois eiviles‘‘ (Am⸗ 
fterdam 1770. 12.); und „„Apologie de la theorie ete.“* (Lond. 1771. 12.); 
„Histoire impartiale des Jesuites“‘ (1768. 8.), welches wegen ber darin durch⸗ 
geführten Vertheidigung der Jeſuiten öffentlich verbrannt wurde; „Mémoires 
pour le comte de Morangies“‘ (Paris 1772. 4.), fein juriftifhes Hauptwerk; 
„Legitimite du divorce‘‘ (1789. 8.). 16. 
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Linguiſtik, f. Sprache. 

Linie, lat. linea; franz. ligne; engl. line, ift in der Mathematik eine Aus: 
dehnung in der Länge ohne alle Breite und Dicke. Liegen ihre Theile nach einer 
aleihen Richtung, fo heißt fie eine gerade L.z liegen fie aber in einer veränderten 


Richtung, fo heißt fie eine Erumme &. Bei der geraden 2. unterfcheidet man 


1) die fenfrechte, perpenbdiculäre, lothrechte, normale, melde auf 
einer andern fo gerichtet fteht, daß fie fich nach der einen Seite nicht mehr ald nad 
der andern hinneigt; 2) die horizontale, wagerechte, welche mit der Ober: 
fläche eines ftiuftehenden Waſſers gleichlaufend gedacht wird ; 3) bie ſchiefe, dir 
fhräge, welche auf einer andern fo gerichtet flieht, daß fie fich nad) der einen 
Seite mehr als nad) derandern hinneigt; 4) die parallele, welche ſtets einen giei: 
chen Abftand mit einer andern behält; 5) die Divergirende oder aus einander 
laufende, dereg Abftand von einer andern immer größer wird, und 6) die con: 
vergirende oder zufammenlaufende, deren Weite von einer andern immer 
Eleiner wird. Bei der frummen 2. untericheidet man 1) ſolche, deren Theile in 
einer und derfelben Ebene liegen ; diefe heißen Erumm e Linien von einfader 
Krümmung, und 2) folche, wo kein Theil derfelben, fo Hein er auch genommen 
wird, ganz in einer und derfelben Ebene liegt; man nennt dergleichen krumme 
Rinien von doppelter Krümmung. (liber deren verfhiedene Arten |. 
d. Art. Curve.) Ferner verfteht man unter einer linearifchen Zahl eine folde, 
welche ſich geometrifch durch eine gerade £. darſtellen läßt; unter einer lineari: 
fhen Aufgabe eine folche, deren Auflöfung geometrifh durch den Durchfänitt 
zweier geraden Linien gefchieht; unter einer linearifhen Gleichung zwilden 
zwei veränderlihen Größen eine ſolche, deren eine in ber erften Potenz ver: 
kommt, und unter einer linearifhen Differentialgleihung eine folk, 
in welcher die eine der veränderlichen Größen und ihre Differentiale in der erfien 
Potenz vorfommen. Überhaupt unterfcheidet man linearifhe Bleihungen 
1) mit endlichen Differenzen von ka Grange und La Place gezeigt, 2) mit 
endlihen und unendlich Eleinen Differenzen nad Gondorctt, um 
3) mit endlidhen und partiellen Differenzen ebenfalls nad) Condortet. 

Standlinie nennt man die gemeffene Grund!inie zur Baſis einer Aufnahme; 
Defenfionslinie die Verbindungslinie neben einander liegender ſtrategüſchet 
Punkte, als Feftungen, Paͤſſe zc., die dem Feinde das Eindringen ins Land em 
fhweren; Communicationslinie die Berbindungslinie zwiſchen dın De 
fenſionslinien unter einander; Demarcationslinie die durdy Übereinkunft 
beftimmte Grenzlinie, welche während eines Waffenftiliftandes nicht uͤderſchritten 
werden darf; Verfhanzungslinie die in ununterbrochenem Zufammen: 
bange forttaufenden Berfhanzungen, als:,Circumvallationslinien, wenn 
fie das Lager des Belagerungscorps gegen den Enıfag deden; Gontravalla: 
tionslinien Berfhanzungen, welche die Ausfälle der Belagerten deden. 
2. als Laͤngenmaß ift bei der Decimaleintheilung der zehnte Theil eines Zolles und 
bei der Duodecimaleintheilung der zwoͤlfte Theil eines Zolles. Erftere heist De 
cimallinie und legtere Duodecimallinie. 40. 

Linienſchiff, ſ. Schiff. 

CLinnsô (Karl von), Arzt, Naturforſcher und der ausgezeichnetſte Botaniker 
bes XVII. Jahrh., wurde am 4. Mai 1707 zu Roͤshult in der ſchwediſchen 
Bogtei Smäland geboren, wo fein Vater Pfarrer war, Die Lieblingsdeſchaf— 
tigung deffriben, die Botanik, gewann der Sohn febr früh lieb und fo kam «4, 
daß er auf der Schule zu Weriö ſtatt die Lehritunden zu beſuchen Pflanzen um? 
Blumen auffuchte. Der Vater, davon und von den geringen Fortfchritten fine 
Sohnes benachrichtigt, gab ihn einem Schuhmacher in die Lehre. Der dalist 
Arzt Rothmann erkannte aber die Anlagen des Knaben und auf fein Antatden 
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verließ derſelbe mit Bewilligung feiner Eltern die Werkſtatt und widmete ſich von 
Neuem unter feiner Anleitung der Botanik. So vorbereitet ging.er 1727 nach 
Lund, um daſelbſt Medicin und Naturgeſchichte zu ſtudiren. Micht lange hatte 
er aber hier die Bekanntſchaft des Botaniker Stobäus, deſſen Unterftügung er 
fidy bei feiner Armuth zu erfreuen hatte, gemacht, fo ging er auf Veranlaffung 
des berühmten DI. Celſius, deffen Aufmerkſamkeit er bei einem Beſuche des botas 
niſchen Gartens in Upfala auf fich gerichtet hatte, dahin ab, wo außer dieſem DI. 
Rudbeck fein Lehrer wurde, und unter deren Leitung machte 2. zur Freude Beider 
fo bedeutfame Fortfchritte in ber Botanik, daß Rudbeck ihm die Aufficht des botas 
nifchen Gartens anvertraute und Celſius ihn zum Mitarbeiter an dem ſchaͤtzbaren 
Werke über die biblifchen Pflanzen (Hierobotanicon s. de plantis S. S.) machte, 
Um diefe Zeit war es vorzüglih, wo er auf die fpäter von ihm verwirflichte Idee 
geführt wurde, nämlich nad) den Befchlechtstheilen der Pflanzen diefelben zu 
tlaffificiren, und ſchon 1731 gab er eine Probe davon in feiner Beſchreibung des 
botanifchen Garten zu Upfala. Die Neuheit ber Gedanken nicht weniger als ber 
Scharffinn, der ſich darin offenbarte, lenkte Vieler Augen auf ihn hin und nicht 
unwichtigen Entdedungen entgegenfehend beflimmten ihn feine Gönner zu 
eine: naturhiftorifhen Reife nady. Lappland, auf der ihn aber die Stände nur 
norbdürftig unterflügten. Er trat diefelbe 1732 an und gab darüber in den 
„Act. suec. liter.“ (1732 und 1735) Berichte, das vollitändige Tagebuch 
aber erfchien erft von Emith (. Lachesis lapponica, or a tour in Lappland, 
by Linnaeus. Lond. 1811. 2 Voll.). Nach einem halben Jahre mit großen Be: 
reicherungen für die Naturgefchichte, namentlich die Botanik, zuruͤckgekehrt machte 
ec dieſelben in feiner „, Flora lapponica““ (41755). wieder nad) feinem Serualfpfteme 
geordnet befannt. Eben jest eröffnete er in Upfala feine Vorlefungen; dody bie 
Eiferfucht eins Profeffors, Namens Rofen, beftimmte ihn nad) Falun zu gehen, 
um dafeldft Vorttage über die Mineralogie und Hüttenkunde zu halten. Aber 
Bie Bekanntſchaft mit dem Arzte Moraͤus änderte feinen Plan. Von ihm unter: 
ftügt promovirte er zu Harderwyk zum Doctor und wählte als folcher Leyden und 
bald Amfterdam zu feinem Aufenthaltsorte, wo er die Freundfchaft Boerhaave's 
und Gronov's, fpäter auch die Burmann's ſich erwarb und auf deren Empfehlung 
in Kurzem die Stelle des Hausarztes beim Grafen Georg Gliffort und zugleich 
die ufficht über deffen Garten zu Hartecamp zwifchen keyden und Haarlem erhielt. 
Was er früher nur in Umriſſen zur allgemeinen Kenntniß gebracht hatte, das 
vereinigte er nah mannigfachen Veränderungen zu einem Werke und fein Talent 
fing an fidy den Weg zu feinem fpätern Ruhme zu bahnen. Es erſchien nämlich 
während feines faft 3jährigen Aufenthaltes dafelbft nicht nur fein „„Systema na- 
türae s. regna tria nalurae systematice proposita, per classes, ordines, 
genera et species“‘ (Leyd. 1755), nach mehrern Auflagen von eigener Hand 
und vielen Überfegungen herausgegeben von G. F. Gmelin (Leips. 1788 — 93), 
mwörin freilih frin Syſtem immer noch lüdenhaft erfcheint, fondern aud fein 
„‚Hortus Clifforlianus‘‘, mit 37 Kupfern, worin eine Menge —— 
beſchrieben werden, feine „Musa Clifſortianas“ (Deyd. 1737) und mehr&ß® Eleis 
nete Abhandlungen. Ein zweites Hauptwerk diefer Zeit find feine „„Fundamenta 
botanica, quae m2jorum operum prodromis instar theoriam scientiae botani- 
cae per breves aphorismos tradunt‘‘ (Amsterd. 1736) fo wie feine „Biblio- 
theca botanica recensens libros plus mille de plantis huc usque editos secun- 
dum systema aucloris naturale‘“ (lbid. 1756), feine „Classes plantarum s. 
systemala plantarum omnia a fructucatione desumpta“‘ (Leyd. 1758), worin 
et alle befannten Spfteme aufzihlt, und früher (1737) feine „‚Critica planta- 
rum‘‘. Während diejer literarifhen Thaͤtigkeit, wozu ihm feine äußere Stellung 
in Hartecamp Gelegenheit gab, ftellte er auch im Auslande neue Fotſchungen an; 
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benn er bereiſte England, Deutſchland und Frankreich, mo er die Botaniker Juſ⸗ | 


fieu, Guettärd u. A, kennen lernte. Mach feiner Ruͤckkehr wurde ihm von br, 
dan Reyen der Aufttag den nach Boerhaave's Methode eingerichteten Garten nach 
feinem Spfteme zu ordnen; doc aus Dankbarkeit gegen Legtern fchlug er diefes 
Anerbieten aus und zog es vielmehr vor der Sehnfucht nach feinem Vaterlande zu 
folgen und den Poften als Flottenarzt dafelbft anzunehmen. Auf Empfehlung 
der Reichsräthe, der Grafen Zeffin und Hoͤpken, aber und nach einer glüdtichen 
Behandlung der kranken Königin wurde er zum Arzte bei der Admiralität und 
Bönigl. Botaniker ernannt, in welcher Stellung ihm natürlich auch der Aufırag 
von Seiten der Stände 1741 einige Diflricte Schwedens, namentlih Dland und 
Bothland, in naturhiftorifcher Abſicht zu bereifen nicht entgehen konnte, Die 
Belchreibung diefer Reife erihien in Stockholm 1745 (deutfdy von Schreiber, 
Halle 1763). Es genügte ihm aber auch feine jegige Stellung nicht, weil er zu 
wenig Zeit auf fein Lieblingsftudium verwenden fonnte, und befhalb fäumte er 
nicht eine Profeffur der Medicin in Upfala 1741 anzunehmen, die er fchon im 
folgenden Fahre mit ber der Botanik vertaufchte, und deßhalb die vortheilhaftefien 
Einladungen nach Petersburg, Göttingen, felbft nad Spanien unbedenklich 
auszufchlagen. Jetzt beginnt von Neuem feine öffentliche literarifche Thaͤtigkeit. 
Außer einer großen Anzahl von akademiſchen Gelegenheitsfchriften und vielen Ab: 
bandlungen, die er ald Mitglied mehrerer gelehrter Geſellſchaften ſchrieb, verfers 


tigte er bier feine ‚„‚Philosophia botanica“‘“ (Stockh. 4751), feine „Flora sue- 


eica“‘ (Leyd. 1745), „Flora zeylandica‘“ (Stockh. 1747), „‚Materia me- 
dica e regno vegetabili‘“ (Ibid. 1749) und „e regno animali‘‘ (Upsal. 1750) 
und viele andere Schriften. Dieſe ausgezeichneten Verdienfte, die er ſich auf folche 
Weiſe um die Wiffenfhaft und fein Vaterland erwarb, fanden aber auch die ge 
bührende Anerfennung. Denn fchon 1747 ernannte ihn ber König zu feinem 
Keibarzte, 1753 zum Ritter des Nordſterns und erhob ihn 1757 endlich unter 
Verdoppelung feines Gehaltes in den Abdelftund. Eeit.dem Jahre 1770 aber 
309 ex ſich feines kraͤnklichen Zuſtandes wegen immer mehr von feinen Gefcäften 
zurad und fuchte ferbft 1772 um Entlafjung nad; doch wurde ihm dieſelbe mit 
den gerechteften Belobungen feiner Verdienite von Seiten des Königs verweigert 
und nur ein Schlagfluß, der ihn 177% traf und eine völlige Zerrüttung feines 
Geiſtes zur Folge hatte, enthob ihn feines Amtes, bis er am 10. San. 1778 
farb. König Kart XIV. ließ ihm zu Ehren an feinem Geburtsorte 1819 ein 
Denkmal errichten und feine Büfte fieht man im botanifchen Garten zu Upfala.— 
©. „Rinne’s eigenhändige Aufzeihnung über fich felbft, mit Anmerkungen und 
Bufägen von Afzelius.” Aus dem Schwidifchen von K. Lappe (Bert. 1826). Wut 
diefer Gelehrte für die Wiffenfhaft gethan hat, das weiß gewiß der nur zu mürs 
digen, welcher den Zuftand derfelben vor ihm kennt. Nach vielfachen vergeblicen 
Verſuchen, die Wefen des Thierreichs ſowohl als des Pflanzenreiche zu ordnen, 
ſtellt eg zuerft die Claſſification, obgleich anfangs noch luͤckenhaft und unvolltoms 
men * nach vieljähriger Unterſuchung in einer Vollkommenheit auf, daf fie 
noch heute mit wenigen Veränderungen beibehalten wird (f. d. Artt. Botanik und 
Zoologie). — Er hinterlich einen Sohn, Karl von 2,, der feit 1763 aufer: 
ordentlicher Profeffor der Medicin und Botanik feines Vaters Lehrſtuhl nach def 
fen Tode erhielt und nicht ohne gründliche Kenntniß nach Beendigung einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reife durch Europa 1783 zu früh für die Wiffenfhaft ſtarb. 
S.infe, lat. ervum lens vulgaris; fr. lentille; engl. lentil, lens, ift die 
Beine mit efbarem Samen wachlende befannte Hülfenfrucht, die der Wide aͤhn⸗ 
lich, nur Heiner in Blättern, Bluͤthen und Stengeln iſt. Man unterſcheidet 
eine groͤßere und eine kleinere Att. Beide Arten werden uͤberall erbaut und zut 
Hausſpeiſe und zur Koſt der Seeleute auf Schiffen benutzt. Die Eigenſchaften 
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guter Linſen find folgende. Sie müffen jung, nicht zu hart, ſchoͤn hell von 
Farbe und glatt und erhaben fein. Haben fie aber ein röthliches Anfehn, fo 
gibe dieß zu erkennen, daß fie alt find. — L., bioptrifhe L., Linfem 
glas, lat. lens dioptriea; fr.lentille spherique, verre dioptrique; engl. 
lens, nennt man ein freisrundes Glas, welches entweder nur auf einer ober 
auf beiden Flächen erhaben oder hohlgeſchliffen ift und ſonach Kugelabfchnitte dar⸗ 
ftellt, deren Ebenen ſenktecht auf der durch die Mittelpuntte beider Kugeln ges 
zogenen Rinie flehen. Je nachdem nun die hohlen oder converen Seiten der Aus 
gel nach Außen gekehrt find, erhalten diefe Rinfengläfer verſchiedene Namen, ale: 
1) converzconveres Linfenglas, ein an beiden Geiten erhabenes; 
2) plan: converes Linfenglas, ein an der einen Seite erhabenes und 
an der andern Seite ebened; 3) Meniscus, Moͤndchen, ein ſolches, deſſen 
eine Oberfläche conver und deffen andere concav ift und zwar fo, daß der Halbe 
meffer der erhabenen Seite der Fleinere it; 4) concav :concaves, ein an 
beiden Seiten hohles; 5) plan-concaves, ein an der einen Seite hohles 
und an ber andern ebenes; 6) conver-concaves, ein an der einen Seite 
hohles und an der andern Seite erhabenes Linfenglas. Die die Mittelpuntte 
ber beiden Kugeloberflaͤchen verbindende Linie heißt Achfe, welche zugleich au 
buch die Mitte der 2. gehen muß. Die erſten 3 heißem convere Rinfengläfer, 
können als Vergrößerungsgläfer oder Brenngläfer dienen und find in der Mitte 
dider ald an den Rändern; die letztern 3 heißen Hohlgläfer, hohle Linſen und 
find in der Mitte weniger did als an den Rändern. Die converen Linfen bes 
nugt man als Brillen für den Fernſichtigen, um nahe Gegenjtände beffer fehen 
zu können, und die concaven Linfen zu Lorgnetten für Kurzfichtige, um ente 
fernte Gegenſtaͤnde beffer damit fehen zu können. Durch diefe Linfengläfer geht 
der Lichtftrahl in der Achle ungebrochen durch, alle [chief einfallenden werden 
aber gebrohen. — 2. ift auch der Name eines ſtarken Nagels, der ein Rad 
an ber Achfe fefthätt. 33. 
Linthcanal und Kinthceolonie, f. Eicher. | 

Sinus ift der Name mehrerer mythologiſcher Perfonen bes grichifhen Al⸗ 
terthums. 1) Einer der älteften griechifchen Dichter, ein Sohn des Apollo und 
der Mufe Urania, nad) Andern Sohn des Dagrus und der Mufe Kalliope. Er 
fol nach der Angabe des Diobor den Rythmus und die Melodien erfunden, alle 
feine Zeitgenoffen im Geſange übertroffen und ſich felbft hierin dem Apollo gleiche 
geflelit Haben, aber deßwegen von Apollo getödtet worden fein. In einer Grotte 
auf dem Helikon, wo fid fein Bild befand, pflegte man ihm Todtenopfer zu 
bringen. 2) Ein Sohn des Apollo und der Mufe Terpſichore, ebenfalls ein 
alter Sänger, fol der Fabel nach den Orpheus, Thamyris und Hercules im 
Geſange unterrichtet Haben, von dem Lestern aber, dem er wegen feiner Unges 
lehrigkeit einen Schlag gegeben hatte, mit ber Cither erfchlagen worden fein. , 
3) Ebenfalls ein Sohn des Apollo und ber Pfamathe, der Tochter des Krotos 
pus, Königs zu Argos. Krotopus hatte, fo erzählt die Fabel, den 2. als 
netgeborenes Kind ausgefegt, ein Dirte aber hatte es gefunden und wollte «9 
am Kindes Statt annehmen und erziehen, aber feine Hunde fraßen das Kind. 
Apollo hierüber, und weil Krotopus auch noch die Pfamathe tödtete, erzuͤrnt, 
ſchickte in das Land bed Krotopus eine verheerende Peft und das hirrüber befragte 
Drakel gab zur Antwort, daß man nur dann von biefem Unglüde befreit werben 
würde, wenn Pfamathe und 2. verföhnt fein würden. Alle Weiber des Lan 
bes fangen nun einen Klaggefang, den man 2, nannte. ' 20. 

Liotard (Johann Stephan), der Tuͤrkenmaler genannt, ein ausgezeich- 
neter Portraitmaler in DI, Miniatur und befonders in Paftell, geb. 1702 zu 
Genf, verfuchte ſich ohne irgend eine Anleitung ſchon früh mit ziemlihem Güde 


514 - Wipariſche Inſeln — Lipotz 


in ber Malerei, bildete ſich dann unter Maſſe zu Paris und ging ſpaͤter nach 
Rom, von wo er fi im. Jahre 1738 mit dem Lord Duncannon nach Conſtan— 
tinopel begab, um dafelbft die Portraits der fremden Minifter und anderer Per: 
fonen von Bedeutung zu malen. Er blieb hier & Jahre, hielt ſich dann einige 
Zeit zu Jaſſy auf und ging fpäter an den Öftreichiichen Hof, mo er unter Ans 
derm bie ganze kaiſerliche Familie malte. Um das Jahr 1756 nahm er feinen 
Aufertehate zu Amflerdam; fein Tod erfolgte aber wahrfcheinlich zu Senf um 
das Jahr 1789. — Seine Portraits find alle fehr ähnlich, trefflich colorirt 
und von guter Zeichnung, befonders die in Paftel. Auch hat er einige ausge 
zeichnete. Sachen in Emaille geliefert. | | 
S.iparifche Infeln, im Alterthume die äolifhen genannt, teil die Mythe 
den Sig des Äolus hiecher verfegte, 12 Infeln im Norden von Sicilien, al 
vulcanifh, find fruchtbar an Wiin, DI, Baummolle, Korinthen und andern 
Süpdfrühten, gehören zum Königreiche beider Sicilien und zählen insgeſammt 
21000 Einw. Die größte von diefen, Lipari, mit 5 IM. und 15000 Einw,. 
in der Mitte diefer Infelgruppe, 6 M. von Sicilien entfernt, mit der Haupt: 
ftadt gleiches Namens, welche 12000 Einm,, einen Hafen, Gaftell und Biſchof 
bat, verforgt durch dem Berg Campo bianco ganz Europa mit Bimsftein. Auf 
ihr befinden ſich auch mehrere warme Quellen. Volcano mit einem 2000 5, 
hohen erlofhenen Bulcane, 4 IM. groß und unbewohnt, hat große Schwefel 
brüche, fo wie Stromboli, die nördlichfte Inſel mit einem ftets Lodernden Wuls 
cane und 300 Einwohnern, milde vom Weinbau leben. Felicudi bat 14000 
und Satine 4000 Einw. — Die übrigen find unbedeutend und einige gar 
nicht bewohnt. | aa 
g.ipinsfi (Karl), naͤchſt Paganini vielleicht der größte der jegt lebenden . 
Violinvirruofen, geb. im Jahre 1790 zu Radzyn in der polniſchen Woiwod⸗ 
Schaft Podlachien, erhielt den erften Unterricht von feinem Vater und trug bes 
reits in feinem achten Fahre Sachen mittlerer Schwierigkeit mit großer Fertig 
keit vor. Später erlernte er auch das Violoncell und brachte es fo weit, daß er 
in feinem dreizehnten Jahre Öffentlich mit Goncertftüden von Romberg u. A. 
auftreten konnte. Nachdem er indeß im Jahre 1810 Mufikdirector am deuts , 
fchen Theater zu Lemberg geworden war, gab er das Violoncell auf und widmete 
ſich ausfchließlich der Violine. 1814 legte er feine Stelle nieder und ging nad 
Mien, um Spohr zu.hören, kehrte dann in fein Vaterland zurüd und unters 
nahm hierauf im Jahre 1817 eine Reife nach Italien, wo er zu Piacenza nebft 
Paganini In 2 Doppelconcerten reichlichen Beifall einerntete. Später madıte et 
mehrere Kurfftreifen in Rußland, Drutfhland, Frankreich und Polen und hielt 
ſich feit 1829 cheils zu Warfhau, thrils zu Lemberg auf. 1835 befuchte et 
Deutfchland und erregte hier überall, wo er auftrat, unter Anderm in Leipzig 
und Frankfurt, allgemeine Bewunderung. "Auch feine Sompofitionen, befons _ 
ders einige Sapricen und Variationen, haben verdiente Anerkennung gefunden. — 
2.8 Spiel ift kuͤhn, aber in jeder Beziehung rein und edel und hat einen gewiſſen 
claffifhen Anflug, welcher vorzüglich den Kenner entzüdt, Sein Zon if zart, 
dabei rund und voll und die Sicherheit, befonder® in den Doppelgriffen, wahrhaft . 
bewundernsmetth. Übrigens möchte er im Adagio von Keinem felbft von Spoht 
nicht übertroffen werben. | 3%. , 
Lipotz, ein in der farofcher Gefpannfchaft in Ungarn gelegenes, 4 Stunden 
von Eperies entferntes Dorf, ift merkwürdig durch die Mineralquellen, bie fidy in 
deffen unmittelbarer Nähe vorfinden. Es find deren &, von welchen befonders 
die eine viele Eifentheile enchält. Die Gegend ift bei dem Wechfel von Berg und 
Thal hoͤchſt angenehm und die reine und gefunde Luft, welche daſelbſt — 


für den Kranken ſehr vortheilhaft. 
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Sippe heißen zwei fouveraine, zum beutfchen Bunde gehörige Fuͤrſtenthuͤmer. 


I. Lippe: Detmold, das. größere der beiten Kürftenthümer, enthält 21 DTM. 


und bildet zwifchen der preußifhhen Provinz Weftphalen, dem heſſiſchen Schauen: 


burg und Hanover mitten inne liegend ein abgerundetes Ganzes. Der aröäte: 


Theil des Landes ift gebirgig, befonders der Süden, mo der teutoburger Wald . 





(Egge) aus Weſtphalen bereintritt. Der hoͤchſte Punkt ift der Velmerftedt (etwa 
1800 Fuß body) bei Detmold, der Ödefte nur mit Wald bededte der ade le 
Abhang der Egyge, die Sennerhaide. Unter den zablreihen Flüßchen, weiche das 
Land bewäffern, find die Kalle, Werre, Erter und Emmer die beveutendften. Die 
Weſer berührt im Morden nur auf eine kurze Strede die Grenze und die Kippe ein 
abarfondert liegendes Amt. Auf dem Weitahfulle der Egge entfpringt die Ems. 


Die wichtigſten Producte find Holz und Flache ; jedoch ift auch Getreide hinläng: 
lich vorhanden. Die Viehzucht iſt ebenfalls nicht unbedeutend, beſonders Pferde: 


zucht in der Senne, ferner gibt «8 viel Bienen und Wild. Unter den Gewerben 


* 


- 


find Reineweberei und Garnipinnerei von einiger Wichtigkeit. Die Bewohner, : 
81000 an der Zuhl, ‚gehören größ.entheils der lutheriſchen Sonfeffion an. : Das 


Land ift in 7 Staͤdte und 13 Ämter einastheilt.  Siß der Regierung und Refis 
denz ift Detmold an der Werre, mit 3500 Einmw. und mehrern trefflich einges 
richteten Erziehungs: und Wohlchätigksitsanftälten. Außerdem find zu bemers 


' Een: Lemgo mic 3800 Einw. und wichtigen Fadriken (Meerfhaumköpfe); Lipp⸗ 


ftade zum Theil unter preußifher Hoheit ſtehend; Dorn mit den merkwürdigen 
Erterfteinen (f. d. Art.); Salzuffen mit einem Salzwerfe; Barntrup; die 


Schloͤſſer Brake, Lopshorn, Schieder und Varenholz; die [hauenburgifhen Mes ; 
diatgebiete Blomiberg und Alverdifjen; das Winnfeld, muchmaslic das Schlacht-⸗ 
feld Hermann’s und des Barus, — II. Lippe: Shauenburg (Schaum: 
burg: Lippe) nördlic vom vorigen, aber getrennt von ihm zwiſchen Hanover, 


Hefjen und Preußen liegend, umfaßt 74 IM. mit 26000 lutheriſchen Einmwoh: 


nern und ift ebenfall® meift Hügelland, welches durch das öftliche Weſergebirge 


mit feinen einzelnen Xheilen (Süntels, Büdkeberge) gebildet wird. Nur der noͤrd⸗ 
liche Theil, wo das Steinhudermeer die Grenze macht ‚; nähert fich ber Ebene. 
Einen bedeutenden Fluß hat das Landchen nicht. Dauptnabrungszmeige der Be: 
wohner find Aderbau, Viehzucht und Leineweberei. Holz ift in Menge vorhan⸗ 
den, desgleichen wichtige Steinkohlengruben. — Die Huupıfladt des Landes 
iſt Buͤckeburg (f. d. Art). Außerdem find bemerkenswerth: Stadthagen mit 
1500 Einw. und einem Schloffe; Hagenburg; der Öefundbrunnen Eilien und 
der Wilbelmsftein, eine kleine befeftigte, von dem portugiefüihen Feldmarſchall 


Grafen Wilhelm Ernft von der Lippe im Fahre 1761 auf dem Steinhudermeere - 


angelegte Inſel. — Beide Fuͤrſtenthuͤmer befigen eine landſtaͤndiſche Verfaſſung; 


. 


no r .. 


Detmold feit 1819, Schauenburg feit 1816. Doch legten die Fürften'von Kippe: 


Schauenburg gegen die detmoldiiche, als zu liberal, eine Protejtation beim Bun» 
Destage ein, melcher auch die alten detmoldifchen Landftände beitraten. Oberſte 


Juſtizbehoͤrde für beide Fürftenchümer iſt das Oberappellationsgericht zu Wolfens ı 


bitsel,. Der jegt regierende Zürft in Detmold ift Paul Alerander Leopold (feit ; 


1802), in Schauenburg Georg Wilhelm (eit 1787). In der Burldesverfamms 
Lung haben Beide einzein eine Stimme, in dem engern Rathe nehmen fie Theil 
ander 16.— Das Geſchlecht der Fürften von £. ift eines der aͤlteſten in Deutfchs 
land, obwohl man erft zu Anfange des XII. Jahrh. einen Bernhard I. und H. 


als Herten von der 2. erwähnt finde. Schon früh war der Güterbefig deffelben 


anſehnlich und wurdein den folgenden Perioden durch Eaiferliche Belehnungen und 


Erbſchaften bedeutend vermehrt. Als naͤchſter Stammvater der isst noch blühen: 


den Linien diefes Haufes ift Simon VI. (ft. 1613) zu betrachten, deffen 3 Söhne, 


Simon VII., Dtto und Philipp, die 3 Linien Lippe: Detmold, Brake und - 
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Lippe-Buͤckeburg oder Schauenburg gründeten. Mom dieſen ſtarb bie brakiſche 
Linie im Jahre 1709 aus. Aus der kinie Lippe= Detmold entſprang ferner die 
Mebenlinie Bifterfeld, welche fpäter wieder in bie bifterfeld’fche und wittenfeld'ſche 
zerfiel. Der Graf Simon Heinrich Adolph aus der Hauptlinie erhielt 1720 die 
reichöfürftliche Würde... Ihm folgte Friedrich Wilhelm Leopold und dieſem fein 
Sohn, der jegt regierende Fuͤrſt. Die fhauenburgifche Hauptlinie endlich, aus 
welcher die alverdiffen’fche Mebenlinie hervorging, farb im Zahre 1777 mit dem 
obenerwähnten portugiefifchen Feldmarfhall aus und Graf Philipp Ernft von 
ber Linie Alverdiffen übernahm die Regierung. Sein Sohn und noch jegt rw 
—— Nachfolger, Georg Wilhelm, nahm im Jahre 1807 die er 
rde an. 5. 
Lippert (Philipp Dantel), ein um die Gemmenkunde hochverdienter Sad, 
geb. den 2. Sept. 1702 zu Meißen, lernte das Glaſerhandwerk, gab jedoch daſ⸗ 
felbe aus Neigung zum Zeichnen auf und ging nadı Meißen, wo er bei der Po— 
ellanfabrik eine Anftelung fand und in der Kunft tüchtige Fortſchritte machte. 
ach Verlauf mehrerer Fahre machte er Dresden zu feinem Aufenthaltsorte, 
wurde bier Zeichnenlehrer beim Artilleriecorp®, bald darauf bei den koͤnigl. Pagen 
und im Jahre 1764 endlich Profeffor der Antiken bei der Kunſtakademie. Er 
flard am 28. Mär; 1785. — Man verdankt ihm die Erfindung einer eigens 
thuͤmlichen Maffe, welche fich zu Abdruͤcken von Paften als fehr zweckmaͤßig em 
wies, ba fie mit einer [chönen weißen Farbe eine auferordentliche Dauer verband, 
Das Geheimniß der Miſchung ging mit dem Tode feiner Tochter im Fahre 1807 
verloren und eben fo wenig wurde daffelbe Durch Rabenftein in Dresden, melde 
es, wie man fagt, fpäter auf eigenem Wege gefunden hatte, befannt gemadt, 
Die Sammlung feiner Abdrüde gab L. theils aBein, theild mit Beihuͤlfe Chrift’s 
und fpäter Heyne's in verfchiedenen Werken heraus; -zuerft erfchien 1753 ein Ko 
talog derfelben, dann im Sabre 1755 das erfte Taufend unter dem Titl: 
‚„,Dactyliothecae universalis chilias ete.“; 1756 das zweite Taufend und 
im Sabre 1762 ein drittes Supplementtaufend. ine deurfche Überfegung det 
on lieferte Thierbach im Jahre 1767 und das Supplement dazu im * 


F.ippi (Filippo), ein berühmter Maler der florentiniſchen Schule, geb. zu 
Florenz im Jahre 1412, bildete ſich nach Mafaccio, eignete fich jedoch fpäter ci 
nen Etyl an, welcher bei feiner nicht zu läugnenden Großartigkeit in anderer 
Dinficht begründete Vorwürfe verdient. Abgefehen von dem Steifen und Ecigen 
ber Draperie, welches man auf Rechnung der Zeit fegen muß, ift vorzüglich feine 
Zeichnung, vor Allem der Hände, ſehr fehlerhaft ; das Colorit dagegen und die 
Compoſition Finnen ald Mufter gelten. Bemerkenswetth iſt es uͤbrigens, daf 
2. zuerft die Manier einführte, die Figuren größer, als fie in Natur find, daw 
zuftellen, ein Umftand, der an und für ſich ſchon wichtig genug wäre, den Na 
men &.’8 der Vergeffenheit zu entreißen. Die meiften Werke diefes Kuͤnſtlers, in 
fo weit fie noch vorhanden find, befinden fich zu Florenz, Padua und Speltto. 
Er farb im Jahre 1469. — Sein Sohn, Filippo, gewöhnlich Filippino 
genannt, geb. 1460, hat ſich ebenfalls als geiftlicher Hiftorienmaler ausgezeid» 
net, lieferte daneben gute Landſchaften und hatte eine befondere Fertigkeit in 
a lan, von Rüftungen, Waffen und Gefäßen. Er ſtard im ** 


Lippi (Lorenzo), berühmter italieniſcher Maler und Dichter, ward 1606 
zu Slorenz geboren, widmete fi) anfangs den Studien, wandte ſich aber paͤter 
aus uͤbergroßer Neigung zur Malerei und zeichnete ſich bald durch treue Auffoſſung 

"der Natur, feine und correcte Zeihnung und geſchmackvolle Anordnung der Grup 
pen fo fehr aus, daß er zu dem ausgezeichnerften Malern gehören würde, wenn tt 
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mehr originell geweſen und das Colorit feiner Werke nicht zu ſchwach wäre. Seine 
vorzüglichften Stüde find: ein heiliger Andreas und der Triumph David’s; 
außerdem malte er viel für, Kirchen und Kapellen. Als Dichter hat er ein einziges, 

aber zu den beften in der italienifchen Riferatur gehöriges Merk geliefert, das bur⸗ 
lestſatyriſche Epos „‚Il Malmantile“*“, von einem alten Schloſſe in der Nähe 
von Florenz benannt, in welchem unter dem Rahmen einer Ihronftreitigkeit ein 

unerichöpfliher Humor in dem reinften toscanifchen Dialekte und in hoͤchſter Ori— 
ginalität der Erfindung und Ausführung ſich kund gibt und welches von italienis 
fen Gelehrten vielfady commentirt worben iſt. Die beſte Ausgabe ar a. 
ven; 1814. 4 Bde. 4 — 8. ftarb im Jahee 1664. 

F.ipfius (Juſtus), f. Juſtus Lipfius. 

Cips Tullian, auch Philipp Mengſtein, Elias Erasmus Schoͤn⸗ 
knecht (welches der wahre Name ſein ſoll) und der Wachtmeifter genannt, bee 
berüchtig:fte Räuber und Mörder des vergangenen Jahrhunderts, bei Straßburg, 
wo fein Vater als verabfchiedeter loıhringifcher Lieutenant lebte, 1675 geboren, 
nahm in feiner Jugend Militairdienfte unter dem Generale Heidersdorf und ließ 
ſich fpäter zu einem faiferlichen Dragonerregimente werben, wo er Wachtmeifter 
wurde. Gehabte Händel mit einem feiner Camergbden bewogen ihn nah Prag zu 
fliehen, wo er bald in Verbindung mit andern Gaunern die erften Proben feiner 
Keibesftärke, Kühnheit und Schlauheit bei einigen Diebftählen an den Tag legte. 
Mit diefen verlich er bald Prag, durchzog die Laufig und wendete ſich 1702 nad) 
Dresden, worauf er bei einem daſelbſt verübten Diebftahle in. Leipzig aufgegriffen 
und na) überftandener Zortur nach Dresden zur Feſtungsbauſtrafe eingeliefert 
wurde, aber ſchon nad) wenigen Zagen mit 7 andern Gefangenen die Flucht er: 
griff. Von diefer Zeit an durchzog er wieder ald Anführer einer Räuberbande 
Sachſen und angrenzende Ränder, wurde 1705 abermals in Leipzig ergriffen, wo 
er 5 Fahre hindurch die Zuchthausftrafe ertrug, aber 1710 von Neuem entfprang 
und nad Ermordung des Bürgermeifters in Freiberg 1711 nach überftandener 
Tortur wieder zu lebenslänglicher Bauftrafe nach Dresden abgeführt und dafelbft 
nad) dem Seftändniffe feiner beaangenen Kirchenräubereien, anderer Diebftähle 
und einiger Mordthaten am 8. März 1715 bingerichtet wurde. ; 

Liqueur (fpr. Eikör) iſt eine geiftige Stüffigkeit, die durch Abziehen von 
Branntwein Über gewürzhaften Gubftanzen und nachheriges Verſuͤßen mit 
Zucker bereitet wird. Seit der Zeit, wo in Preußen eine Steuer auf das De⸗ 
fidat gelegt worden iſt, bereitet man die Liqueure dort aus aͤtheriſchen Ölen und 
fuſelfteiem Weingeifle duch Mifhung. Die Farbe wird den Liqueuren durch) 
gebrannten Zucker, Cochenille, Sruchtfäfte zc. gegeben. Im lidermaße BRACH 
beraufchen fie ſtatk und find der Geſundheit nachtheiliger als Wein. 

Ciquidiren — woͤrtlich flüffig machen, bei Forderungen, folche ar 
Reine bringen, fie klar machen; bei Spefen, bie Rechnung maden, 
daher Liquidation, fo vielald Koſtenrechnung — heißt beim Handel und $a: 
beitwefen das völlige Auflöfen des Gefhäftes, indem man die Activen ein: 
zieht, die Paffiven berechnet und die einzelnen Saldos ausgleiht, die Sache alfo 
aufs Reine bringt. Diefes Verfahren wendet man fehr gern und mit Vortheil 
an, um bei einem wankenden Geichäfte oder bei unvermurheten Unglücksfaͤllen 
ben befürchteten Bruch zu vermeiden. Iſt nämlich beim Gefchäfte etwas vers 
loren worden und der Inhaber befigt fein befonderes Vermögen, fo werden die 
Gtäubiger auf alle Fälle am Beſten thun, fich mit demfelben zu verftändigen und 
durch eine außergerichtliche Vertheilung deffen, was vorhanden ift, überhaupt ab: 
finden zu laffen oder das Gefchäft zu liquidiren. Um hierzu zu gelangen unb 
zugleich Cie Aufrichtigfeit feiner Unternehmungen durch unparteiiſche Prüfung 
auszumeifen pflegt der TR, welcher nun zugleid) Semeinfhuldner 
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ift, ſich einer .oder nach dem Umfange des Gefchäfts mehrern ber angefehenften 
und zuverläffigften Perfonen aus feinem Stande auf dem Plage anzuvertrauem, 
ihnen feine Bücher vorzulegen, die Waarenvorräthe zu zeigen und das Geſchaͤft 
unter ihre Mitaufficht zu ſtellen, indem er dabei ſich und feine Keute ihnen ver: 
pflichtet, einfeitig nichts zu verfügen, wegzunehmen oder auszugeben. Diefe 
Derfonen erhalten dadurch den Namen und den Wirkungskreis der Guratoren. 
Nach diefem wird unter Zuziehung derfelben mit den einzelnen Glaͤubigetn bar: 
über unterhandelt, daß fie fih, zur Abwendung des außerdem unvermeidlichen 
Bruches, duch den Empfang der Rate, welche beim 2. heraustommen dürfte 
und für welche die Guratoren die Sicherftellung bereits in Händen haben, für ib: 
ren Saldo abgefunden erklären. So lange nicht mil Allen gefchloffen ift, bleibt 
e8 dabei, daß, wenn der Vergleih nicht zu Stande kommt, die Eache als eine 
Sinfolvenz dem Gerichte zur Concurseröffnung übergeben werden muß. Bor: 
laͤufig ſucht man während der Unterhandlung Indulte und fichere® Beleite von den 
Glaͤubigern auf beftimmte Friften, die. von Zeit zu Zeit verlängert werden können, 
zu erlangen, fo daß diejenigen, melche ſich noch nicht zur Einwilligung fofort ver» 
ftehen wollen oder fönnen, vor der Hand wenigftens nicht gerichtlicy verfahren, 
welches, da die Maffe unter Aufficht der Curatoren ftcht, die fogar für das Beſte 
mitforgen, ohne Gefahr und fogar mit Mugen genehmigt werden kann. Iſt end: 
lich der Vergleich zwifchen dem Schuldner auf der einen und den ſaͤmmilichen 
Glaͤubigern auf der andern Seite zu Stande gebracht, fo erfolgt die Bertheis 
lung (da6 Ausfhütten) der Maffe nach Verhältniß in einzelnen Abtheilungen 
nad und nach, fo wie die Gelder eingegangen find, Da es lediglich die Rechte 
des Gläubigers betrifft, ob und wie derfelbe feine Forderung geltend machen 
will, fo wird das Gericht diefer Art der Verhandlung, fobald nicht befondere Gr: 
fährde zu bemerken ift, den nämlihen Schug angedeihen laffen, wie einer jeden 
andern rechtlichen Verhandlung, ja es wird diefelbe fogar als gemeinnüglich bes 
- fördern. In Sachſen hat man befondere gefeglidye Vorfchriften (Dandelsgerichts« 
ordnung 9.25. Bank. Mand. vom 20. Dec. 1766. $. 2 und 17) darüber, unter 
welchen Berhältniffen und Formen in ſolchen Fällen die Minorität der Gläubiger 
(nach dem MWerthe der Forderungen) an den von der Majorität (nach dem Über« 
gewichte) zugeflandenen Erlaf gebunden fein fol. Es ift diefes Verfahren, um 
bei einem wankenden Geſchaͤfte eine Ausgleihung zu bemwerkitelligen, jederzeit 
als fehr vortheilhaft und rathfam für die Gläubiger ſowohl als für den Schuldner 
gefunden worden; indem auf diefem Wege weit mehr und in kürzerer Zeit zu er» 
langen iſt, als durch die gerichtliche Verfilberung und Verthrilung der Maſſe würde 
erlangt werden können. Indeß eine Klippe gibt e8 dabei, deren Umſchiffung die 
Umſicht und den Scharffinn der Guratoren in Anfpruch nimmt. Es iſt die das 
fogenannte Compenfiren oder das heimliche Verftändniß der Befchäftsdebitoren 
und Greditoren unter einander zum Nachtbeile der übrigen Gläubiger. Mander 
Geſchaͤftsglaͤubiger wird ſich nämlich bemühen, feine Forderung an einen Ges 
fhäftsdebitor, fei es auch nur zum Scheine, zu cediren, weil diefer bei Bezah⸗ 
lung feiner Schuld damit abrechnetz; eben fo wird der Letztere geneigt fein, der» 
gleichen Sorderungen aufzutreiben, die er um einen billigen Preis an ficy handeln 
kann. Indeß iſt die Sache an ſich nicht fo gefährlich, als fie ſcheint, und dann iſt 
ihr am beften durch das ſtrengſte Geheimhalten der eigentlichen Handlungsdücher 
und Schriften vorzubeugen. 38. 
Liquor iſt im Allgemeinen eine jede Fluͤſſigkeit, im Beſonderen eine kuͤnſtlich 
bereitete pharmaceutifche Zlüffigkeit, welche einen Arzneiftoff aufgelöft enıhält. 
In einigen Gegenden bezeichnet man mit dem Worte 2. den verdünnten Schweftl: 
ather der Apotheken, spiritus sulphurico- aethereus. ' ». 
Lira, Live, italiemifhe Münze und Gewicht. I. Rechnungsgeld zu MSoldi 
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a 12 Denari von verfchiebenem Werthe, als: zu Bologna im bologneflfhen Zah 
werthe 6 Gr. 83 Pf, im ferrarifchen Zahlwerthe 5 Gr. 43 Pf., zu Genua 
Bancogeld 6 Gr. 43 Pf. und in gutem Gelde 5 Gr. 14 Pf; im Herzogthume 
Lucca 4 Gr. 81 Pf.; in Mailand die 2. auftriaca 5 Gr. + Pf., die alte &. 4 Gr, 
83 Pf.; in Mantua alte 2. 1 Gr. 74 Pf.; im Herzogtbume Modena 6 Br, 
134 Pf.; im Herzogthume Parma die parmefanifhe L. 1 Gr. 64 Pf., die pias 
cenzaer 8, 1 Gr. 1OPF.; in Piemont 6 Gr. 1 Pf.; auf Sardinien 11 Gr, 
7 Pf; im Canton Xeffin 4 Gr.; in Toscana 5 Gr. 4 Pf.; zu Trieft in Cur⸗ 
rentgeld 3 Gr. und Sceidemünze 2 Gr. 114 Pf.; zu Venedig fchlechtes Geld 
(moneta abusiva) 3 Gr. 24 Pf., Conv. 2. auftriaca 5 ®r. 4 Pf. II. Gewicht, 
italieniihes Pfund, das an verfchiedenen Orten zwiſchen 6300 — 8300 
hollaͤnd. Aß enthält. 30. 
Liscov (Chriftian Ludwig), einer ber beſſern deutſchen Schriftſteller des vo⸗ 
tigen Jahrhunderts, geb. zu Wittenberg in Mecklenburg 1701, ſtudirte die 
Mechte, war dann einige Zeit Hauslehrer in Luͤbeck, wo er ſich ſchon gegen Si⸗ 
vers und den Profeffor Philippi mit einigen Satyren hervorwagte, ward 1738 
Privatſecretait des geheimen Rathes von Blome und ging 1741 nad Dresven, 
wo er anfaͤnglich als Privatgelehrter lebte, 1744 aber Secretair in der Kanzlei 
des Grafen Brühl ward und bald darauf den Titel als Kriegsrath erhielt. Aber 
einzelne Satyren, vorzüglich gegen den fpanifchen Gefandten, vertrieben ihn aus 
Dresden, doc ward er aufgegriffen und ftarb 1760 zu Eilenburg im Gefäng: 
niffe. — 2. hat das große Verdienft einer der Erſten zu fein, welche den Geift 
der deutfchen Sprache begriffen und die deutfche Profa zu Ehren brachten, und ges 
bört zu denen, welche ben beffern Gefhmad gegen Gottſched's Anmaßungen in 
Schutz nahmen. Sein eigentliches Feld war die Satyre; ift aber auch feine Sro: 
sie oft zu fchneidend und fein Wig zu derb und fehlt ihm die ächte Tiefe der Ge» 
danken; fo ift doch in feinem Style eine folche Kraft und Fülle und feine Sprache 
für die Zeit fo lebendig und rein, daß er feinem weit befanntern Nachfolger Rabe» 
ner weit voranfteht. Seine früher anonym erfchienenen Satyren fammelte er 
felbft unter dem Zitel: „Sammlung fatyrifcher und ernfthafter Schriften” 
(Frankf. und Leipz. 1739. 8. 3. volftändige Ausgabe mit L.'s Leben von 
Muͤchler, Berl. 1806. 3 Bde. '8.). 16. 
Lifienwsti ift der Name einer befannten Materfamilie. Das Haupt der: 
felben, Georg L., aeb. 1674 Ju Olesko in Galizien, hinterließ bei feinem Tode, 
welcher im Jahre 1746 zu Berlin erfolgte, den Ruf eines geſchickten Portraits 
malers und drei Kinder, zwei Töchter und einen Sohn, welche fich in der Kunft: 
geſchichte einen Namen erworben haben. — Anna Rofina £., geb. 1716 zu 
Berlin, eine Schülerin ihres Vaters, widmete ſich ebenfalls der Portraitmalerei, 
erhielt nach dem Tode ihres erften Mannes, des Malers Mathieu, im Fahre 
1735 einen Ruf an den zerbfter Hof, wo fie für den salon des beautes 40 Das 
men malte, ging fpäter (1764) als Hofmalerin nah Braunſchweig, reifte 1766 
nach Holland und wurde 3 Fahre nachher Mitglied der Dresdener Akademie. In 
den Jahren 1773 und 1774 war fie in Eaffel befchäftigt. Ihr Tod fällt um das 
Jahr 1780. — Unter der großen Anzahl Portraits, welche fie verfertigte, ver: 
dienen die der vorzüglichften Perfonen des braunfchweiger Hofes, das des Abtes 
Serufalem und das Bild ihrer eigenen Familie das meifte Lob. — Ihre jüngere 
Schweſter, Anna Dorothea 2., geb. zu Berlin 1722, bekannt unter dem 
Mamen ihres Mannes Therbuſch, hat fich in der Hiftorienmalerei ausgezeichnet 
und viele treffliche Arbeiten befonders fürden preußifchen und ruffifchen Hof geliefert. 
Sie ſtarb im Jahre 1782 zu Berlin. — Ihr Bruder, Chriftoph Friedrich k. 
endlich, geb. 1725 zu Berlin, wurde 1752 Hofmaler zu Deffau, wo er unter 
Anderm ein werthvolles Bild des Fürften Eugen von — ki ging 
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dann nach Dresden, ſpaͤter nach Berlin und endlich im Jahre 1779 als Hof 
maler an den medienburgsfchwerinfhen Hof. Hier ftarberim Jahre 1794. Man 
ruͤhmt befonders feine mir kuͤnſtlichem Fichte beleuchteten Darftellungen. 36. 
CLiſſabon, port. Lisboa; lat. Olisippo; franz. Lisbon; engl. Lisbone, 
Haupiſtadt von Portugal und Refidenzftadt, in der Provinz Eſtremadura ger 
legen, Sig eines Patriarchen, welcher das Oberhaupt ber portugiefifchen Geiſt⸗ 
lichkeit ift und jährlich 86000 Thlr. Einkünfte hat, und der hoͤhern Gentralbe: 
hoͤtden des Königreichs, breitet fich in amphitheatralifdyer Form in einer reizenden 
Gegend am nördlichen Ufer der $ M. breiten Mündung des Zajo zwifchen 3 Hüs 
geln aus, iftauf7 Hügeln erbaut und meiftens offen, indem von ihren vorma: 
ligen Mauern nur noch Überrefte und das einzige Thor S. Rogue übrig find, und 
befteht aus 3 Daupttheilen: Alfama im D., Bairro alto im N. und O Meio 
im W. und in der Mitte, welche mit Einfchluß des jest mit der Cidade vereinig: 
ten Belem 40 Quartiere und eben fo viel Kirchſpiele ausmachen. Man findet 
bier: 40 Pfarrkirchen, 99 Kapellen, 40 Mönd;s: und 24 Nonnenkiöfter (jegt 
‚ aufgehoben), 11 Gollegien: und Profeßhäufer, 44057 Häufer, welche von 
260000 Seelen bewohnt werden, mworunter viele Ausländer, befonders Mus 
Intten, Neger und gegen 30000 Gallegos oder Galizier find, die aus dem [pas 
nifhen Galizien hierher kommen, um Laften und Waffer zu tragen und alle 
groben Arbeiten zu verrichten. Der ſchoͤnſte Theil der Stadt ift O Mejo; er ums 
faßt die feit dem fücchterlichen Erdbeben von 1755 wiederhergeftellte Nruftadt und | 
bat gerade, regelmäßige Straßen, gefhmadvolle Gebäude und prädıtige Plaͤtze; 
dagegen man in der frummen, winfeligen und unregelmäßigen Altſtadt, die 
Alfama und einen Theil von Bairro ausmacht, meiftens nur hohe gothifche Ge: 
bäude von 5 bis 6 Stodwerken fieht, die zwar aͤußerlich ſchoͤn ausſehen, aber im 
Innern ſchlecht ausgebaut und mit Shmug und Unrath angefüllt find. Die 
fhönften Straßen find: die Straßen do Duro, da Preta und Auguſta, melde 
alle drei fchnurgerade, mit ſchoͤnen Häufern von regelmäßiger Bauart befegt und 
durch Kaufläden.von Boldfhmieden, Juwelieren, Tuch: und Seidenhändiern 
verfchönert find. Zu den ſchoͤnſten Plägen gehören: der: Gommerzplag, auch 
Pallaſtplatz genannt und der Rocio, welcher 1800 Fuß lang und 1400 Fuß breit 
ein Viereck bildet und auf einer Seite mit Arkaden umgeben ifl. In der Mitte 
des erflern erhebt ſich die prächtige bronzene Reiterftatue des Könige Johann 1. 
Unter den öffentlichen Gebäuden flechen hervor: die Börfe und das Zollamt mit 
bem großen Wanrenmagazine auf der einen und das indifhe Haus mit dem Col 
legienpalafte auf der andern Seite ded Commerzplatzes; der Inquiſitionspalaſi 
und das Bönigliche Hoſpital am Rocio; dee noch unvollendete königliche Palaft 
mit einer Menagerie im Stadtquartiere Belem; der Eleine königliche Palaſt bei 
dem Klofter Neceffidades; die Münze; das Rathhaus; das Zeughaus und bie 
Kornhalle. Unter den vielen Kirchen erregen vorzüglich die Aufmerkjamkeit bie 
prachtvolle Kirche des Klofters von Belem, von König Emanuel an dem Orte ers 
baut, wo Vasco da Gama fid) einfhiffte; die Anteniusfiche, bemerfensmerth 
wegen ihrer Bauart und wegen ihrer Verzierungen; die Kirche zum Derzen Jeſu, 
bem Klofter Eſtrella gehoͤrend, ein großes Gebäude mit einer fühn gebauten Kup: 
pel; die Kathedrale, ein fehr großes Gebäude, feit dem Erdbeben wiederherge: 
ftellt; die Kirche zum heiligen Rochus, merfmwürdig durch die prächtige Mofaik: 
kapelle des heiligen Johannes bes Taͤufers, welche der König Johann V. zu Rom 
erbauen und nach Liffabon bringen ließ; die Kirche San Vicente de Fora, welch 
an das gleichnamige Klofter ſtoͤßt, ein großes, ſchoͤnes Gebäude; umd die Kirde 
Santa Engracia, in Form einer Kuppel von f[hönen Quaderſteinen erbaut umd 
mit [hönen Marmorarten geziert, aber nich? vollendet. Unter den Kiöften 
waren die vorzüglihften: San Vicente de Fota, der Grillos, der Locios, von 


®itani — Lit de Justice . 581 


Eftrella, der Panliftas, von Santo Bento, von Belem und von Neceſſidades; 
in dem letztern haben die Gortes 1820— 1823 ihre Sigungen gehalten. Unter 
ben milden Stiftungen, dern man 13 zähle, ift das große Eönigliche Hoſpital 
S. Zofe für 16000 Kranke und das Findlingshaus für 1600 Kinder merkwürs 
dig. 2. hat mehrere ziemlich gut eingerichtete wiſſenſchaftliche Anftalten, als: 
die koͤnigliche Marineakademie mit einer Sternwarte, die königliche Bau: und 
Schiffsbauſchule, die königliche Akademie der Befeftigungstunft, der Artilles 
sie und der Zeichnentunft, die Fönigliche Schule der Chemie, die Bildhauer: 
und die Handelsfchule, das Eöniglihe Mititaircolegium, das Abelscollegium, 
das muſikaliſche Inſtitut, die königlichen Schulen von San Vicente de Fora, 
wo man die alten Sprachen, die franzöfifche Sprache, Phyſik, Geometrie und 
Philoſophie lehrt; die Bönigliche Zeichnen: und Givilbaufchule, die Lönigliche 
Liffaboner: Akademie der Miffenfchaften, die Eönigliche Bibliothek mit 80000 
Bänden, bie Jelus: und Meceffidadesbiblicthefen, das Maturaliencabinet und 
den botanifhen Garten zu Ajuda, die phyfitalifchen Cabinete zu Ajuda und der 
Akademie der MWiffenfhaften. Ein Meifterwerk der neuen Baukunſt ift der 
kuͤhne Aquäduct von Alcantara, ber das Trinkwaffer in dem 14 M. entfernten 
Bellas einnimmt und es ber Stadt, auf coloffalen Marmorbogen ruhend, zus 
führt und 20 öffentliche Springbrunnen unterhält. Der Kunftfleiß Liffabons ift 
weniger bedeutend als der Handel, wilder ſich beinahe nady allen europäifchen 
Ländern und nach ben außereuropäifchen Befigungen der Portugiefen außsbreitet, 
Man zähit hier 243 einheimifhe und 143 fremde Handelshäufer. In den Ha: 
fen, Junqueita genannt, der fo gut und geräumig ift, daß er ganze Flotten 
faffen kann, laufen jährlih 17— 1800 Schiffe ein. Er ift befhügt durch bie 
in und an dem Tajo liegenden ſtarken Forts ©. Juliao, da Bugio, ©. Se: 
baftino und S. Antonio. 2. war ald römifhe Municipalftadt unter dem Namen 
Felicitas Julia bereits vorhanden. Die Gothen nannten fie Dlifipona, bie 
Araber Al Oſchbuna, woraus fpäter der Name Lisboa entſtanden ift. König 
Johann I. erhob fie zur königlichen Reſidenz und Emanuel verlieh ihr 1500 das 
Municipalreht. Sie hat mehrere Male durch Erdbeben fürchterlidy gelitten, 
befondere 1531 und 1755 und feit 1828 unter D. Miguel's Tyrannei, der 
durch D. Pedro vertrieben worden ift, hat der Wohlſtand der Stadt fehr abge: 
nommen. - 71. 
Litanei (Aıravela), ein griechifches, jedoch im N. T. nicht vorkommendes 
Mort, bedeutet Gebet, Geſang, Bitte; auch bezeichnet man bamit haupt: 
ſächlich einen zur Zeit allgemeiner Noth bejtimmten, am die heilige Dreieinigkeit 
gerichteten Wechfelgefang. Über die Entftehung der 2. gibt e8 mehrere Sagen und 
fie foll fhon im V. Jahrh. n. Chr. zur Zeit eines großen Erdbebens eingeführt 
worden fein. Man hat eine größere und eine Kleinere 2. ; die erftere fol den um 
das Liturgifche und befonders auch um den Geſang in der hriftlichen Kirche hoch⸗ 
verdienten Papft Gregor den Großen zum Verfaſſer haben. Spaͤter wurde bie 
&. nicht allein bei irgend einer großen, allgemeinen Noth, fondern auch bei Pro⸗ 
ceffionen, in der proteſtantiſchen Kirche aber nur an den großen Buß- und Bet: 
tagen gefangen und in der Vesper nur verlefen. Jetzt wird in den meiften protes 
ftantifchen Kirchen, obwohl fie auch in den neueften Gefangbüchern nicht fehlt und 
verbeffert worden ift, kein Gebrauch mehr von ihr gemacht. In dern Königreiche 
Sachfen aber, mwenigftens in vielen Gemeinden, findet noch der Gebrauch flutt, 
daß an den Bußtagen der Prediger auf die Stufen des Altars knieet und die Ans 
fangsworte einer Strophe fpricht und der Chor dann antwortet: „‚erbarme dich 
unſer.“ Auch pflegt man wohl in dem gemeinen Beben eine langweilige große 
Klage mit dem Namen Litanei zu bezeichnen. 72. 
Li de Justice, f. d. Art. Frankreich S. 210, 
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Literatur (von literae, Schriften, Wiffenfchaften) ift die Gefammtheit 
der in Schriften niedergelegten geiftigen Beftrebungen und Leiſtungen oder auch 
die Geſammtheit der Schriften überhaupt, daher oft gleichbedeutend mit Büs 
herwefen. Der große Umfang bes Gegenftandes macht aber mehrfache Uns 
terfcheidungen nöthig, je nachdem man die Zeit oder das Volk oder die behandel: 
ten Gegenftände ober ben in den Schriften obwaltenden Geift als Eintheilunge 
grund annimmt. m der erſten Beziehung reden wir von einer alten, mittlern, 
neuern, neuſten; in ber zweiten von einer griechifchen,, lateiniſchen, deutfchen, 
franzoͤſiſchen, ruſſiſchen, arabifchen 2c.; in der dritten von einer theologifcen, 
juriftifchen, medicinifhen, mathematifchen, philofopbifchen, beiletriftifchen x. 
mit ihren vielfachen Unterabtheilungen;z in ber legten von Univerfal: und 
Nationalliteratur: wobei jedoch die eine Glaffe immer in bie andere über: 
greifen muß. Won jedem biefer Standpunkte aus wird aber ber Begenftand feine 
eigenthümlichen Seiten ber Betrachtung darbieten. Der erſtere zeigt den Um: 
fang des menſchlichen Wiffens und feine Regungen in beftimmten Abfchnitten der 
Weltgefchichte; der zweite die allmählige Entwidelung berfelben in einem befon: 

dern Volke; der dritte die Ausbildung gewiffer Fächer in verfchiedenen Zeiten und 
Ländern; der vierte endlich den Unterfchied zwiſchen ber allgemein menſchlichen 
Geiftesentwidelung und ihren durch -Volkschümlichkeit, Bildung, Klima ı. 
bedingten befonderen Xußerungsarten. Diefer legterwähnte Gegenfag ift unter 
allen von der größten Wichtigkeit; denn er hat felbft bei dem Worhandenfein von 
Schriften unter einem Volke die Frage nach dem Dafein einer 2, erzeugt, indem 
es allbefannt ift, daß die Franzoſen bis auf die neuere Zeit an dem Dafein einer 
beutfchen 2, gezweifelt haben. Doch if hierbei der Begriff der 2. fehr ſchwankend. 
Man hat nämlich unter & in diefem Sinne theils die Regſamkeit eines Volks in 
der ſchriftlichen Darftellung alles deffen verftanden, was es aus ſich felbft ſchoͤpft, 
bie Entwidelung ber Gefühle, Anfichten und Beftrebungen, welche dem volls⸗ 
thümlichen Charakler entfprechend fich offenbaren, und fomit Alles ausgeſchloſſen, 
was als Gegenftand ber Gelehrſamkeit Gemeingut der Menfchheit ift oder als 
Nahahmung urfprünglich einem fremden Boden angehört; theils ald Bedin- 
gung aufgeftellt, daß diefe Leiftungen in der den Volke eigenthümlichen Sprade 
ftattfinden müßten; theil® auch wohl zum vollftändigen Begriffe eine gewiſſe 
Menge und Bielfeitigkeit der vorhandenen Schriften verlangte. Man darf aber 
dabei die Örenzen nicht zu eng ziehen. Nationalliteratur findet ſich überall, 
wo ein Volk in feiner eigenen Sprache productiv hervortritt (denn ſchon der Geil 
biefer Sprache wird des Eigenthümlichen genug bervorbringen), vorzüglich jedoch, 
wenn feine Leitungen felbfiftändig daftehen, mag ihr Gegenftand die fogenannte 
ſchoͤne oder die wiffenfhaftliche L. umfaffen, fo lange er nur,nicht dem National 
charakter fremd oder auf auslaͤndiſchem Boden entiproffen ift, und Univerſal⸗ 
literatur ift daher entweder im Allgemeinen f. v. a. 2. überhaupt oder die Ge⸗ 
fammtheit der Schriften über Gegenflände, welche als rein pofitiv nur allgemein 
geiftig, nicht national aufgefaßt werden dürfen, wie die philologifhen, mathe⸗ 
matifchen u.a. — Die Behandlung der 2. kann aber in jeder Dinficht entweder 
eine ftatiftifche, welche die literariichen Leiftungen in ihren Claſſen und Arten 
an einander reiht; oder eine hiftorifche fein, welche die allmählige geiftige Ent; 
widelung dee Menfchheit oder einzelner Wölker zeigt. Letztere ift fonder Zweifel 
bie erfprießlichfte, da fie die erftere mit fich verbinden kann, während dieſe medt 
einen unfruchtbaren Schematismus gewährt. Daher pflegt denn auch bie & 
meift in der Literatur: oder Literargefchichte behandelt zu werden, 
fo vielfältig betrachtet werden kann als die 2, felbft, aber jederzeit in eine innert 
oder äußere zerfallen muß. Denn mie in jeder geſchichtlichen Darftellung da 
organiſche Zuſammenhang ber einzelnen Begebenheit durch den Pragmatismu⸗ 
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gezeigt werden muß, fo ift es auch hier nicht allein hinlaͤnglich, die Schrifefteller 
und ihre Schriften (die beiden Hauptitoffe der Literargeſchichte) nad) Zeit, Ort 
und Fach aufzuzählen, fondern es bedarf auch einer forgfältigen Beachtung und 
Yuseinanderfegung der Entwidelung des literarifchen Lebens in der zum Grunde 
gelegten Beziehung und des Einfluffes früberer Keiftungen wie ber Zeitverhältniffe 
auf die Producte fünftiger Zeiten. Eine kiteraturgefhichte muß daher eigentlich 
eine Geſchichte der menfhiihen Geiftesentwidelung fein, in welcher die befondere 
Erörterung über die hervorftechenden Epoche machenden oder fonft bedeutenden 
Geiſter und ihre Werke ald Epifoden ſich einmeben; die Epochen und Perioden 
woerden fich aber nach den verfhiedenen Standpunften, von welchen aus biefe 
Geſchichte behandelt wird, und deren größerer oder geringerer Allgemeinheit dem 
Darfteller von felbft ergeben. — Man hat von jeher das Bebürfniß gefühlt, die 
Literarifchen Leiftungen der Vergangenheit geſchichtlich oder überfichtlich zufam: 
menzuftellen; aber in den Schriften der griechifchen und römifchen Grammatiker 
finden fidy nur fpärliche Notizen bis auf Suidas und Photius, welche fchon ſehr 
Schaͤtzbares leifteren. Der erſte Ruhm einer eigentlichen Literaturgefchichte im 
Abendlande gebührt dem berühmten Konrad Geßner; doch hatte ſchon faft ein 
Sabrhundert früher der Perfer Dewletſchah feine „Biographien der perfifchen 
Dichter” gefchrieben. Aber trotz der vielfachen Bemühungen der Gelehrten in 
allen Fächern blieb die Literaturgefchichte immer nur ein ungeordneter Haufe von 
Motizen oder trat in lerikalifher Form auf, bis endlich Eihhom und Wadhler 
(f. d. Artt.) durdy ihre Darftellungen in der neuften Zeit die Bahn brachen und 
als Mufter für alle künftigen Verſuche auftraten. - Wir verweifen hinfichtlich der 
L. der Literargefchichte Zugleich auf des —— „Handbuch der Literaturgeſchichte“ 
(3. Aufl. Leipz. 1833. 4 Bde.) und gedenken nur noch als einer großartigen Er: 
fheinung der arabiihen Literaturgefchichte des Hadfhi Chalfa (fi d. Art.). — 
Mit 2. find verwandt die Wörter Literator und Literatus, von denen das 
erftere denjenigen bezeichnet, welcher die Kenntniß der 2. zu feinem Studium 
macht, das leßtere aber mit der Bezeichnung „Gelehrter als gleichbebeutend 
gebraucht wird. 9 

Lithographie und Kithochromie, f. Steindrud. 

Lithotritie ift die Zerbrödelung des Steins in der Blaſe. Man hat außer 
bem Steinfchnitte, einer ſchmerzhaften und gefährlichen Operation, verfchiedene 
Wege verfuht, um den Stein aus der Blafe zu entfernen, als lithotriptifche 
Mittel in den Magen eingebracht, auflöfende Einfprigungen in die Blafe, Aufloͤ⸗ 
fung durch Galvanismus, Ausziehung des Steins durch die Harnröhre ohne vor: 
gängigen Einfchnitt ; alle diefe Verfahrungsarten find aber entweder ganz unwirk: 
fam oder ihrem Zwecke nur fehr wenig entſprechend befunden worden. Sie alleitber- 
trifft bei Weiten die &,, ein Verfahren, das zwar ſchon von älteren und neueren 
Ärzten vorgefchlagen, aber erft in neuerer Zeit von Civiale (f. d. Art.) in Ausfühe 
tung, und zwar mit dem glänzendften Erfolge, gebracht if. Das Inftrument 
dazu befteht 1) aus einer 11 Zoll langen filbernen Ganüle oder Sonde, die 2—34 
Linien im Durchmeffer hält und an beiden Enden offen iſt, an deren einem ſich aber 
eine Randteifte, eine Drudihraube und eine Verzahnung, bie ein Raͤdchen auf: 
zunehmen beftimmt ift, befindet; 2) aus einer zweiten ebenfalls metalliſchen Ca: 
nüle, die 3 Zoll länger ift, aber einen geringeren Durchmeffer hat und an ihrem 
Ende in drei elaftifche und hakenfoͤrmig nad) innen umgebogene Bangenarme ges 
theilt ift. Diefe bildet die zum Kaffen und Fefthalten bes Steins beftimmte Pins 
cette; an dem andern Ende ift eine Platte befeſtigt, welche die Bewegungen, bie 
man ihr mittheilen muß, wenn fie ſich in der Außern Ganüle, die ihr ald Scheide 
dient, befindet, erleichtert; 3) ein ftählernes Stäbchen, welches um 6 Linien 
länger als die innere Ganüle ift, von der ed aufgenommen wird, und den Bob: 
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rer oder Steinſprenger (lithotriteur) ausmacht, der zum Zerſprengen des Steins 
beſtimmt iſt. Derſelbe wird mittelſt eines gezahnten Rades, eines Bogens oder 


einer Kirbel mit Raͤderwerk in bohrende Bewegung geſetzt. Bei Verrichtung der 
Operation legt ſich der Kranke auf ein Bett; man bringt mittelſt eines Katheters 


eine hinlaͤngliche Menge lauen Waſſers in die Blaſe, um ihte Waͤnde aus zudeh⸗ 
nen; hierauf werden beide Canuͤlen eingebracht und mit den Armen der innern 
der Stein aufgeſucht und fixirt. Dann greift man mit dem eingebrachten und 
in Bewegung geſetzten Bohrer den Steln ſelbſt an, der, wenn er klein, in we 
nigen Minuten zertrümmert ift; iſt er aber umfänglicher, fo bedarf e8 mehr Zeit 
und ed muß die Operation mehrmals wiederholt werden. Unmittelbar nad) jeder 
Dperation gehen mit dem Harne mehrere Steinftudchen ab. Man hat gegen 
diefe Operation mehrere Einwürfe gemacht. Die erheblichiten find: daß bie In— 
firumente namentlid) in der Harnröhre einen zu heftigen Reiz und Schmerz erre: 
gen, daß fie diefe zu fehr ausdehnen, wodurch Zerreißungen, Entzündung, 
Lähmung und wohl gar der Tod herbeigeführt werden, und daß ferner nur kleinere 
Steine durch die 2. entfernt werden können, da hingegen größere vor wie nad) des 
Steinſchnitts, bei welchen derfelbe immer mit größerer Gefahr verbunden if, 
bedürfen. — ine der &. ähnliche Operation ift die vom Barone Heurteloup zu 
Paris erfundene Lithotripfie, beider der Stein in der Blaſe durch ein an feis 
nem untern Ende dem Schuſtermaße nicht unaͤnliches Inſtrument geſeß und 
mittelſt eines Hammers zertrümmert wird. 39. 

Litoräle nennt man jedes Küftenland, vorzugsweiſe aber ben zum König: 
ns Kroatien gehörigen Strih Landes am adriatifhen Meere (f. d. Art. — 
reich 

Litotes (Geringheit) nennt man in der Rhetorik die Wendung, wenn ger 
ftatt einer afficmativen Behauptung das verneinte Gegentheil fegt, 5.3. , 
Wetter ift nicht ſchlecht“ fuͤr „es ift gut“ z doch will man damit gewöhnlich 2 
geringern Grad anzeigen; woher der Name. 9. 

Litre, ſ. Decimalmaß. 

Litthauen, f. Rußland. 

Littrow (Joſeph Johann), berühmter Aftronom, geb. den 13. März 
1781 zu Biſchofteinitz in Böhmen, begann und vollendete feine wiſſenſchaftli⸗ 
hen Studien in Prag, ohne ſich einer Wiſſ enſchaft ausſchließlich zu widmen. 
Nachher ward er Hofmeiſter in Schleſien und in dieſe Zeit faͤllt ſein Entſchluß, 
Mathematik und Aſtronomie fortan vorzugsweiſe zu betreiben, wozu ihm das 
Hofmeiſteramt und feine ſpaͤteren Verhaͤltniſſe hinreichende Muse übrigliefen. 
Er kam nun als Profejfor der Aſtronomie an die Univerfität zu Krakau, nad 
deren durch die damaligen Kriegsunruhen herbeigeführten Aufhebung k. einem 
ehrenvollen Rufe ald Director der Sternwarte zu Kafan folgte, wo er 6 Jahre 
hindurch unter ziemlich glüdlihen, aber auch fehr einförmigen Verhaͤltniſſen 
lebte. Im Fahre 1816 nahm er den Ruf als Director der Sternwarte in Ofen 
an, blieb jedoch nur 3 Jahre dafelbftz; denn er erhielt 1819 die Stelle eines 
Profeſſors der Aftronomie an ber wiener Univerfität, in der er noch jegt durch 
Beobahtungen, Borlefungen und Schriftflellerei aͤußerſt thätig und nüglich für 
die Sternfunde wirkt, zumal feit der Zeit, wo das neue zweckmaͤßigere Obfervas 
torium zu Wien vollendet und im Gange ift. — 2. gehört jetzt mit zu dem erſten 
und thätigften Aſtronomen Europas, wie feine zahlreichen größeren und Eleineren 
Werke fartfam bezeugen. Zu den vorzüglicheren derfelben gehören: The oteti⸗ 
ſche und praktiſche Aſtronomie“ (1821. 2 Thle.)3 „Populäre Aſtronomie“ 
(1824. 2 Zhle.); „Vorleſungen über Aſtronomie“ (1830. 2 Bde.); „Anna: 
ten der ka &. Sternwarte in Wien” (1821 — 31. 12 Bde. Fol.); ‚„„Analptiice 
Geometrie” (1823); „Elemente der Algedra und Geometrie‘ (1827); „Über 
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Höhenmeffungen durch das Barometer” (1821); „Calendariographie, odet 
Anleitung alle Arten Kalender zu verfertigen”’ (1828); „Chorograpbie, oder 
Anleitung alle Arten von Lands, See: und Himmelscharten zu verfertigen‘’ 
(1833); „Vergleichung der vorzüglichften Maße, Gewichte und Münzen ıc.” 
(1832,35 „Über febensverficherungen und andere Berforgungsanftatten‘ (1832); 
„Der Himmel, feine Welten und feine Wunder, oder populäre Aftronomie ꝛtc.“ 
(Stuttg. 1834 — 35. 3 Bde.). — Gein Sobn, Karl Ludwig k. ift Aſ⸗ 
ſiſtent der wiener Sternwarte und fcheint ein würdiger Nachfolger des berühmter 
Vaters zu werden. Bon ihm ijt befannt: ‚‚Beiträge zu einer Monographie des 
Dalley’fhen Kometen ꝛc.“ (Wien, 1834). 13. 
Citurgie (Auıroveylu), von Anizog, Öffentlih, und Eoyov, Amt, hieß 
im Alterthume jedes öffentliche Amt, welches, 3. DB. in Athen, ein Bürger der 
Reihe nad) oder auf Befehl übernehmen mußte; im A. X. wird ed aber haupts 
fählih von den Reviten und ihren Xempeldienfte gebraucht (3.8.1. Sam. 2, 
11. nad) den LXX.). Die Schriftfteller des N. T. gebrauchen es bald von einem 
Öffentlichen Amte der Kirche und einer kirchlichen Handlung (Luc. 1, 23), bald 
von dem Gottesdienste überhaupt (Philipp. 2, 17), bald aber aud von einer 
frommen Dienfterweifung, einem Liebespienite, wie Almofen (2. Gor. 9, 12); 
jedod) aud) von ihrer eigenen Amtsführung, und fo bedeutet 2. theils die Einrich« 
tung bes Öffentlichen Gottesdienſtes, theils auch die Art und MWeife, wie die got= 
tesdienftlichen und kirchlichen Handlungen von. dem Geiltlichen follen verrichtet 
werden, und in diefer legten Bedeutung ijt das Wort in der Kirche Liblich geblieben. 
Die Vorfchriften und Formulare hierzu enthält die für jede Landeskirche gefeglich 
eingeführte Kirchenagende (f.d. Art... Da nun die äußeren Formen, Zeichen 
und Symbole ber L. Ausdruck oder finnliche Darftellung für das Göttliche und 
Ewige find, welches in jedem Menihen liegt und feine Religion ihm verbürgt, 
fo erhellet, daß jede Religion, ja felbft jede Religionspartei ihre £. hat und haben 
muß; daher der große Unterfchied des katholifchen und proteftantifchen Cultus. 
War nun Luther der Reformator fo mancher Glaubensfäge der chriftlichen Kirche, 
fo war er auch und mußte nothwendig werden der Neformator der L. Zwar bes 
hielt ee noch viele Gebräuche der Kicche, von welcher er fich losgefagt hatte, ums 
bes lieben Volkes willen bei, indem er der freudigen Hoffnung lebte, daf die nady 
ihm Kommenden in feinem Geifte forteeformiren würden. " Die Meffe ward von 
nun an in deutfiher Sprache gehalten, die Privarmeffe gänzlich aufgehoben und 
das Abendmahl unter beiverlei Geftalten ausgetheilt. Won nun an ertönten im 
ben Kirchen beffere und deutfche Geſaͤnge, von denen er felbft mehrere Üüberfegte, 
dichtete und componirte, und immer mehr und mehr erhob fich die Predigt zums 
Dauptelemente, zum Brennpunfte des proteftantifchen Gottesdienftes. In den 
neueren Zeiten ift viel fire und wider den Rang, den die Predigt in den protes 
fantifchen Kirchen behauptet, geftritten worden. Muß man aber aud) zugeben, 
daß fie eine Hauptſache in dem proteftantifchen Cultus um fo mehr ausmachen 
müffe; je mehr das Chriftenthum Aufklärung in dem Gebiete religiöfer Wahr: 
beiten bezweckt, fo darf man doch auf der andern Seite auch wieder nicht vergefz 
fen, daß Gefang und Geber eben fo nothwendige Beſtandtheile des chriſtlichen 
Gottesdienftes find als die Predigt, fo daß alfo Keines von diefen Dreien fehlen 
oder einzig und allein vorherrfchen darf. Feder öffentliche chriſtliche Gortesdienft 
muß ein harmonifches Ganzes bilden, fo daß in demfelben eben fo gut der Ders 
fland und die Vernunft als das Gemüth und die Phantafie des Chriften ihre 
Nahrung finden. Denn Religion ift nie nur Sache des Verftandes, fondern 
vorzüglich des Derzend. Mur huͤte man fic auf der einen Seite eben fo fehr vor 
alzugroßer Einfachheit und Trockenheit, als auf der andern Seite vor Überladung 
und Wiedereinführung längft vergeffener und untauglicher Formen und Formu⸗ 
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lare. Ein voller Geſang der Gemeinde, begleitet von den bald ſanften, bald 
rauſchenden Tönen der Orgel, erhebt das Herz und erfüllt da8 Gemuͤth mit 
himmliſchen Gefühlen und heiligen Empfindungen und macht uns fo empfänglid 
zum Anhören der Predigt des Mortes Gottes und zum innigen und brünftigen 
Gebete, roie er hinwiederum bewirkt, daß man die mit folchem Herzen angehörte 
und mit Begeifterung gebaltene Predigt bewahrt ineinem frommen, guten Derien 
amd Frucht beinger in Geduld. — Berlangt nun nit einmal die katholiſche 
Kirche völlige Gleichheit in der L., fondern geftattet nad) Umftänden des Orts 
und der Zeit Abänderungen, wie viel weniger darf die proteftantifche Kicde, 
welche an dem pauliniſchen Grundfage fefthält: „der Buchftabe toͤdtet, der Geiſt 


macht lebendig,” fordern, daß in allen ihren Kirchen eine und biefelbe Anbetungs: - 
weife Gottes flattfinden folle, oder gar ihnen Vorfchriften auforingen, mie dieſes 
leider! in den preußifchen Staaten mit der Agende geſchah. Darin aber müh 


fen wir Alle einig fein: wie aud die Kormen und Formulare fein mögen, überall 
möüffen die liturgifhen Handlungen, gefcheben fie in oder außer der Kirche, mit 
hohem Ernfte und beiligem Anftande, mit frommer Würde und chriftlicher Sal: 
bung verrichter werben, ja felbft fehon aus dem Gange des Predigers auf bie 
Kanzel oder zum Altare, zum Taufſteine oder zum Grabe und Krankenbette und 
von da wieder zurüd muß man erkennen, daß er von der Wichtigkeit und Hei⸗ 
ligkeit aller feiner amtlichen Verrichtungen ergriffen und durchdrungen fei. 78, 
Liturgik ift die Wiffenfhaft, meldye die Anweiſung gibt, wie die liturgis 
ſchen Handlungen zweckmaͤßig anzuordnen und würdevoll zu verrichten find. 
Daß diefe Wiſſenſchaft fo gut wie gar keine Brarbeiter gefunden hat, mag wohl 
feinen triftigen Grund in den großen Schwierigkeiten haben, welche dabei ſich 
darbieten dürften. Denn es gehört hierzu nicht nur eine titfe Kenntniß ded 
menichlichen Herzens und ein feiner, edler Geſchmack, fondern vor allem Andern 
ein frommer, religiöfer Sinn, wenn man durch die Symbole der Religion ernis 
chen will, was man bezweckt, naͤmlich Erhebung des ganzen Menſchen zu Gott 
und Erinnerung und Begeijterung für das Göttliche, Heilige und Himmliſche. 
Dazu fommt noch, daß die Gefühle und die Beduͤrfniſſe der Menfchen hierin fo 
ſehr verfchieden find. Was den Einen erhebt, ja feibft bezaubert, dabei bleidt 
ein Anderer kalt und ungeruͤhrt, ja findet darin wohl felbft Überladung , fo daj 
manchem Proteftanten der katholiſche und mandyem Katholißen der proteftantiide 
Gultus mehr zufagt und fogar mancher-Übertritt von der einen Kirche zur andern 
darin feinen Grund mit haben dürfte. Indeſſen findet ſich doc aud gewij 
hierin Etwas, was allen religiöfen Menfchen gefällt und zuſagt, nämlich nicht 
zu viele und nicht zu wenige liturgifche Handlungen und ein ernſtes, wuͤrdevel⸗ 
les, dem Gegenftande ſelbſt ganz entiprehendes Behandeln oder Verrichten der: 
felben. Jeſus ſetzte nur die beiden höchft bedeutungsvollen Gebräuche feſt, bie 
Taufe und das Abendmahl. Und wenn aud) die Apoftel manche Gebräuche ber 
jüdifhen Synagoge mit in die chrifttiche Kirche hinubernahmen, fo war doch ans 
fangs ber Eultus des Chriſtenthums höchft einfach und wurde nur dann erſt mit 
manchen Gebraͤuchen überladen, als Gonftantin der Große zur chriſtlichen Reli 
gion ſich bekannte und fie felbft zur Staatsreligion erhob. Wenn man alfo be: 
hauptet, der Cultus der katholiſchen Retigion eigne fi darum für die Bewohner 
der heißeren Zonen beffer als der Cultus des Proteftantismus, teil bei denſel— 
ben die Phantafie lebendiger und finnlicher fei, fo vergißt man gänzlich, daß in 
ſolchen Rändern ja das Chriſtenthum feinen Urfprung hatte und im denfelben zu⸗ 
erft verbreitet wurde, und doch genügte man ſich mir’ dem Gefange geiftlicher fir 
der, der Vorlefung eines Stüds aus der heiligen Schrift mit darangelnüpften 
herzlichen Ermahnungen, wie mit der einfachen Feier des Liebesmahles. Wenn 
nun aud) in Folge der Zeit durch gewiffe Verhaͤltniſſe ſich noch einige Heilige & 
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braͤuche in ber chriftlichen Kirche geftaltet Haben, fo ſollten doch auch hierin - 
und feine Apoftel uns als Mufter und Vorbild dienen. 

S-ivadien hieß bis zum Fahre 1833 der Theil des griechifchen — — 
her das alte Hellas oder Mittelgriechenland umfaßte. Es führte dieſen Namen 
von der Stadt Livadia (Lebaden) am See Kopais und am Fuße des Helikon, der 
Daupeftadt des Sandſchak und dem Sige des Dalſcha (. are 


RR (fpr. Liwerpuhl), eine große fchöne Stadt J der engliſchen —— 
ſchaft Lancaſter, liegt unter 140 43’ 23° L. und 530 27N. Br. an der Muͤn⸗ 
bung ber Merfey in das irländifche Meer und am Ende des von Leeds, der Sas 
verne und Themfe kommenden Sanals und hatin 23000 Häufern 189000 Einw., 
welche bedeutende Tabaksfabriken, Zuderfiedereien, Eifengießereien, 50 Brauereien, 
Bleimeiß:, Vitriol: und Pfeifenfabriken, Glashuͤtten, Salzraffinerien und Uhrs 
macherei, aber mehr noch einen blühenden Handel und Schifffahrt unterhalten, 
Die Stadt zieren ſchoͤne breite, reinliche und fhnurgerade Straßen, mehrere Ichöne 
Plaͤtze, eine Zahl geſchmackvoller Häufer und ſchoͤner Gebäude, welche alle feit der 
zweiten Hälfte des legten Jahrhunderts erbaut find. Sie hat 13 Kirchen der 
Zandesreligion und 1 ſchottiſche, + Kapellen fie Methobdiften, 2 für Anabaptiften, 
3 Eatholifhe, 1 Quaͤkerkapelle und 1 Synagoge. Ihre fhönften Gebäude find: 
bie St. Paulskirche und die St. Georgskirche, deren Dach, Fenfter, Thüren, 
Dfeiler, Gallerie und Emporkirche ganz von Gußeiſen find; das Theater; das 

neue Gafino mit Saͤlen von großer Schönheit, worin man Gonerrte und Bälle hält; 
die Börfe, nad dem Plane des St. Marcusplages in Venedig gebaut, in deren 
Mitte ſich das ſchoͤne von Gußeiſen dem Andenken Nelfon’s erbaute Monument 
befindet; die Gebäude des Altertbumes; das Lyceum und Athenaͤum; das 
Stadtgefängniß; das prächtige Stadthaus ; die Wohlthätigkeitsanftalten ꝛc. Zu 
ben ſchoͤnen Piägen gehört: der prächtige Marke, der fchönfte in Europa, mit der 
herrlichen Kaufhalle, deren ungeheures Dad) von 120 Pfeilern von Gußeifen ges 
tragen und bei Nacht Durch Gas erleuchtet wird und die zum Verkaufe der Fifche, 
bes Fleiſches, der Gemuͤſe, der Baumfrüchte und der Butter beftimmt ift, und 
ber Kornmarkt. Die vornehmiten wiffenfhaftlichen Anftalten diefer Stadt find 
bas königliche Inſtitut, wo die ſchoͤnen und mathematiſchen Wiſſenſchaften ge 
lehrt werden; das Lyceum mit einer Bibliothek von 10000 Bänden; das Athe⸗ 
naͤum mit einer Bibliothek von 83000 Bänden; die philofophifch = medicinifcdye Ges 
ſellſchaft; die naturhiftorifche Gefellfhaft mit einem [hönen Mufeum, wo fi) 
eine merkwürdige Sammlung ägpptifcher Alterthuͤmer befindet, und ein botanis 
fher, 1801 entftandener Garten, den man für den ſchoͤnſten und reichfien Eng⸗ 
lands hält. Anden Ufern der Merfey find unlängft Bäder. angelegt, die für die 
faönften von England gehalten werden, 2. hat 8 Baffins oder Dods, melde 
an Schönheit und Größe mit den londoner Dods wetteifern, vorzüglich die 1821 - 
eröffnete New: Princesdod. Bei diefer Dod fängt der prachtvolle Canal von 
Leeds: Liverpool an, der im Jahre 1816 für die Schifffahrt eröffnet ward und. 
deſſen Anlegung über 12 Millionen Thaler gefoftet hat. Unter einem Theile 
ber Stadt geht der prächtige Tunnel weg, der bie Eiſenbahn von Manchefter mit 
2. in deſſen Dafen vereinigt. Diefe ſchoͤne unterirdifhe Gallerie ift über J 
Stunde lang, 22 Fuß breit und 16 Fuß hoch und wird von einer doppelten Reihe 
von Falten durchſchnitten und. durch Gas erleuchtet. L. ift eine wahre Schöpfung 
ber Induſtrie und des Handeld ; denn man kann fie als den zweiten Handelsplatz 
ber Welt anſehen in Hinſicht des Werthes ihrer Ein= und Ausfuhr, aber in An⸗ 
fehung der ihr gehörenden Handelsſchiſſe gilt. fie für den dritten Dafen Englands. 
Im Fahre 1828 liefen 11085 Schiffe mit 1349051 Tonnen ein und im Jahre 
1824 betrug die Ausfuhr 20602586 Pfd. Stert. am Werthüberftieg daher noch 
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bie Ausfuhr Bondons. Die Stadt betreibt ben 12. Theil der Schifffahrt bed 
britifhen Reichs, ‚den 4. Theil des ganzen auswärtigen Hanbels, den 6. Theil 
des allgemeinen Handels von England, die Hälfte des Handels von London, $ 
des afrifanifchen Handels von ganz Europa Sie hält 980 eigene Schiffe, bie 
alle Meere befahren und den Guinea: und Negerhandel faft ausſchließlich (dod 
jegt mit großen Einfhränkungen) betreiben, auch auf den Haͤrings- und Wall: 
fiihfang auslaufen und mit Irland und. Weftindien mehr Geſchaͤfte machen, als 
irgend eine Stadt von England. Es gibt hier auch mebrere Banken, Affecuran: 
zen, eine Annuity: Society und einen anſehnlichen Schiffbau, welcher auf den 
Merften gegen 3000 Zimmerleute befhäftigt. . 71. 
Kiverpool (Robert Bants Senkinfon, Graf von), ein ausgezeichnet 
Staatsmann Englands, Zeitgenoffe des großen Sanning und Sohn dee berühm: 
ten Charles Jenkinſon, Freiheren von Hawkesbury und erften Grafen von £,, 
welcher 1766 Secretair ber Schagfammer, 1767 Lord ber Admiratität, 1772 
Vicefhagmeifter von Srtand, 1778 — BL Kıiegsfecretair war und 1808 zu 
London ftarb, wurde geboren ben 7. Juli 1770, ftudirte zu Oxford mit der aus⸗ 
gezeichnetften Aufmerkſamkeit die Staatsrifjenfchaften und war einer derjenigen 
feltenen Männer, die Alles, was fie find, nicht fowohl ihren geiftigen Anlagen 


und ihrem glänzenden Talente, als vielmehr ihrem Fleiße und ihrer raftlofen Ans ° 


ftrengung zu verdanken haben. Nach vollendeten Studienjahren, in denen übrt: 
gens die alten Glaffifer feine Lieblingstectüre waren, begab er fih, um das keben 
der Welt Eennen zu lernen, auf Reifen, bielt fich längere Zeit in Frankreich auf 
und kehrte 1791 nach feinem Vaterlande zurüd, wo er fogleich, wiewohl er noch 
nicht daß geſetzliche Alter erlangt hatte, einen Sig im Parliamente erhielt. Gleich 
im Anfange feiner Thätigfeit ald Staatsmann erwarb er fich durch mehrere Reden, 
namentlich durch feine erfte gegen Whitbread über die Ruͤſtungen gegen Ruf: 
land, bie fidy zwar, fo wie feine mündlichen Vorträge überhaupt, nicht fomehl 
durch Kunft und Eleganz, aber deſto mehr durch Deutlichkeie, Einfachheit und 
weiſe Maͤßigung auf das Vortheilhaftejte auszeichnete, allgemeine Achtung und 
großen Beifall. Was feinen Charakter anlangt, fo verräch fein ganzes Leben 
eine gewiffe Feſtigkelt, Stanthafrigkeit und ein ftetes ſich Gleichbleiben, ein Zug, 
den er auch auf feine politifche Gefinnung übertrug, da mir ſtets in ibm einen 
twuen Anhänger des Minifterium erbliden. Und diefes war es wohl auch, wo: 
durch er im Range fo hoch flieg. Als die Engländer, noch nicht zufrieden mit 
dem, maß fie bereits feit einer Reihe von Jahren in Oſtindien erobert hatten, die 
Eroberungen in biefem Lande fortiegten, im Jahre 1792 der Fürft Zippo: Sabed 
von Myfore überwunden worden war und diefer den Engländern fein halbes Land 
hatte abtreten müffen, wurde L. als Commiſſair dahin gefickt und bewies ſich 
als trefflicher Geſchaͤftsmann auch im Auslande; 1796 aber wurde er Muͤnzmei⸗ 
fter, geheimer Rath und Mitglied des Handelscollegium, 1801 unter Addington’s 
Minifterium Staatsfecretair der ausmärtigen Angelegenheiten und 1804 beim 
Wiedereintritte Piti's ins Minifterium Staatsfecretaie des Innern, melden 
Doften er zwar nach Pitt's Tode (1806) aufgab, aber 1807 unter Portland 
wieder annahm, jedoch nad) dem Austritte Canning's und Caſtlereagh's aus dem 
Minifterium (1809) wieder mit dem Departement der auswärtigen Verhältnifle 
und unter Perceval mit einem andern Minifterium vertaufchte. Endlich nad 
Perceval's Tode (1812) trat er an deffen Stelle als erfter Lord des Schaper, mel: 
ches Amt er nun auch bis zum Ende feines öffentlichen Geſchaͤftlebens währen? 
aller unfeligen Kämpfe Englands in jener Zeit behielt. 1827 traf ihn aber ein 
Sclagfluß, der ihn zu fernerem Staatsdienfte unfähig machte, und Ganning 
trat an feine Stelle. Er zog ſich auf feinen Landfig Combewood zurüd, wo 
den 4. Dec. 1828 ffhrb. 2. 
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S.ivia Drufilla, eine Tochter des Livius Drufuis Claudianus, der in der 
Schlacht bei Philippi fiel, war die Gattin des Tiberius Claudius Mero, dem fie 
auch zwei Söhne, Drufus, nahmals Germanicus benannt, und Ziberius, ges 
bar. Durch die Reize ihres Körpers und Geiſtes feffelte fie den Triumvir Dctas 
vianus, nachherigen Kaifer Auguftus, in fo hohem Grade, daß diefer, mit Xi: 
berius ſchon früher ausgeföhnt, ihn bewog feine Battin ihm abzutreten. Ziberius 
willigte ein, Auguftus verftieß die Scribonia und ehelihte (39 v. Chr.) die 2, 
Bon Ehrgeiz getrieben und von ihrem neuen Gemahle leidenfchaftlich geliebt bes 
wog fie diefen ebenfo zu Grauſamkeiten wie zu Ungerechtigfeiten, um ihren Zweck, 
nachdem ihr Sohn Drufus geftorben, Ziberius, ihren Sohn erfter Ehe, zum 
Nachfolger im römifchen Reiche ernannt zu fehen, zu erreichen. Die roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchteiber machen ihr Daher den Vorwurf, die Verbannung der einzigen Zoch: 
ter des Auguftus aus erfter Ehe, Julia, ben Tod des Marcellus, des Lucius Caͤſar 
und die Erilirung bes Agrippa Poſthumus herbeigeführt und bewirkt zu haben, 
Sept hatte Auguftus keinen nähern Verwandten mehr und fo war es ihr Werk, 
daß Tiberius des Auguftus Nachfolger wurde. Damit,nicht zufrieden ward fie 
in des Letztern Teſtamente zur alleinigen Erbin eingefegt, ins Juliſche Geſchlecht 
aufgenommen, ihr der Name Augufta beigelegt und fpäterhin zur Oberpriefterin 
im Zenipel des göttlichen Auguftus ermwählt und ihr zu Ehren fogar Münzen ges 
fhlagen. Die größte Undankbarkeit bewies ihr fpäter der eigene Sohn Tiberius, 
der ihr Alles zu danken hatte. 64, 

S-ivins Andronicus, ein griehifcher Sklave aus Tarent, Freigelafjener 
des M. Livius Salinator, iſt derjenige, deffen Geiftesproducte die erften vorzägs 
kicheren Leiftungen in der römifchen Literatur find, indem er im Jahre der Stadt 
514 oder 240 v. Chr. zuerft dem griechiichen nachgebildete Zrauerfpiele verfaßte, 
Außerdem fchrieb &. noch 18 Buͤcher poetifcher Annalen: „De rebus Romano- 
rum,** eine Überfegung der Odyſſee und verichiedene Hymnen, von denen allen 
uns nur dürftige Fragmente erhalten worden find. Diefe wurden gefammelt und 
herausgegeben von Robert. und Hentic. Stephanus; aud) find fie zu finden in 
der von Voſſius (Leyden, 1620. 8.) herausgegebenen Ecriverifhen Sammlung 
der ältern roͤmiſchen Tragiker. Der Styl des L. war raub und voll von Archais⸗ 
men, Solöeismen und Barbarismen. 20. 

S.ivius Drufus (Marcus), Piner der eifrigften Patrioten Roms, in dem 
Rouffeau bie reinste und erhabenfte Tugend zu erbliden meint, deſſen Charaftee 
aber, wie ein anderer Schrififteller unferer Zeit fagt, ſchwer zu würdigen ift, da 
Alles, was er that, ſchaͤdlich wirkte und fein Leben wie fein Tod ein öffentliches 
Unglüd war, war in den Zeiten der grachifchen Unruhen in Rom Polkstribun 
und heftiger Gegner des wadern C. Sempr. Gracchus; doch waren troß feines 
Miiderftandes die Rogarionen des Gracchus durchgegangen. Ader der Ritterftand 
hatte das ihm ertheilte Richteramt ſchlecht geführt unde?, Drufus wollte daher 
diefes wieder an den Senat zurüdbringen und 300 Ritter dafür in ben Senat auf: 
nehmen. Hierdurch wurden ibm Senat und Ritteritand Feind und diefer Haß 
mehrte fih noch, als er es durchiegte, daß den italienifhen Bundesgenoffen das 
römifche Bügerrecht ertheilt werden follte. Zur Freude feiner Feinde wurde er 
unmittelbar hierauf ermordet in feinem Haufe gefunden. Der Ihäter blieb un: 
bekannt. 20, 

Livius Patavinus, ber gepriefene roͤmiſche Gefhichtfchreiber, geb. zu 
Padua (daher jener Beiname) im Jahre der Stadt Rom 695 oder 59 v. Chr., 
bielt fid die laͤngſte Zeit feines Lebens in Rom auf. Hoͤchſt dürftig find aber die 
Nachrichten von feinen übrigen Lebensumſtaͤnden; nur das ift gewiß, daß er nach 
dem Tode des Auguſtus, deffen Schug er befonders genoß, in feine Vaterſtadt 
zurückkehrte und dafelbft auch im Jahre 19 n. Chr. flarb. Er fchrieb eine aus: 
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führliche Geſchichte des roͤmiſchen Staats und verdient als Hiſtoriker unter den 
Roͤmern den erſten Platz. Sein Werk beginnt mit der Ankunft des Äneas in 
Italien und: reicht bis ins Fahr der Stadt Rom 744 oder bis zum Tode des 
Drufus im germanifchen Kriege. Die Erzählungsmeife des L. ijt, wie ein geiſt⸗ 
reicher Schriftfteller unferer Zeit treffend bemerkt, anmuthig, redneriſch lebendig, 
pſychologiſch anziehend, politifch verftändig und Iehrreih. Im ganzen Werke it 
die volllommenfte Harmonie, der Ausdrud aber gedrungen, voll feierlidyer Würde 
und meift ächt römifch; nur felten finden ſich Abweichungen, d. h. Provinzialis⸗ 
men von Padua, was Duintilian mit dem Worte Patavinität bezeichnet, 
Mas die ältefte Zeit, die 2. befchreibt, anlangt, fo kann er freilich von einem ger 
wiſſen Aberglauben nicht freigefprochen werden und man fieht genau, daß ihm 
bier hiftorifche Kritik keineswegs Beduͤrfniß war; doch der warme Eifer für Frei: 
heit und Tugend, der fräftige und mwürdevolle Styl und die bezaubernd ſchoͤn 
Darftellung, mit welchen das Ganze vom Anfange bis ans Ende gefchrieben ift, 
überwiegen wohl hinlänglich diefen allerdings nicht mit Unrecht gegen ihn ausge 
fprochenen Vorwurf. Das ganze Werk beftand urfprünglich aus 142 Büchern, 
welche von den Abfchreibern in Decaden eingetheilt wurden; body leider ift und 
Vieles davon verloren gegangen und wir befisen nur noch davon B. 1— 10 
und 21—45 oder vom Anfange bis zum Jahre der Stadt 460 (294 vor 
Chr.) und vom Anfange des zmeiten punifchen Kriegs bis 586 (218— 168 
v. Chr.). Das Fehlende aufzufinden hat man fi von jeher die größte Mühe 
gegeben, man fuchte in allen Bibliotheken und Ludwig XIV. feste fogar einen 
Preis von 100000 Thlr. dafür aus. Doc umfonft! nur ein dürftiges Bruce 
ftüd de8 91. Buches fand P. J. Bruns, welches erft in Rom, hierauf in Leipzig 
1773 abgedrudt und dann von J. Th. Kreyßig (Chemn. 1807 und Leipz. 1813) 
wieder herausgegeben wurde. inigen Erfag für die fehlenden Stüde gewährt 
ein un erhaltener kurzer Auszug von dem ganzen Werke, der vermuthlid von 
Florus herruͤhrt und nach welchem der berühmte Gelehrte Freinsheim in feinen bes 
£annten ‚‚Supplementa Liviana, °* welche denn auch in verfchiedenen größern Aus⸗ 
gaben mit abgedrudt worden find, vollftändig zu machen ſuchte. Die erſte Auß 
gabe des 2, erfchien zu Rom ohne Jahresangabe (wahrſcheinlich 1469). Zwar 
blos kritiſch, aber ausgezeichnet ift die Ausgabeevon J. Fr. Gronov (Amſt. 1679, 
3 Bde. 8.). Die ausfuͤhrlichſte, ſchoͤnſte, Aber auch theuerſte Ausgabe iſt die 
von Arn. Drakenborch (1735 — 46. VII. 4. und ſpaͤter Stuttg. 1820 ff. 8.). 
Empfehlenswerth iſt auch die von Aug. Wilh. Erneſti (Leipz. 1769. 3 Bde. 
und 1801 — 4. 5 Bde. 8.). Auch beſitzen wir treffliche überſetzungen von dem 
Werke des Lyund die vorzuͤglichſten find von Oſtertag (Frankf. a M. 1790-8, 
10 Bde.) ganz befondersaber von Heyfinger (Braunſchw. 1821. 4Bbde.). Vergl. 
auch Vachter, „Livius asuspicione superstitionis defensus‘‘(Cleve 1792); 
Bosii ‚‚Schediama d&Livii superstitione‘“ (Lips. 1795); Meierotto, 
„De testimoniorum T. Livii fide““ (Berol. 1797. Fol.). W. 
Civorno, Handelsſtadt und Freihafen, Sig eines Erzbiſchofs, im Groß 
herzogthume Toscana am mittelländifchen oder tuscifchen Meere gelegen, ift mit 
Mauern, Wälen und Gräben befeftigt, aber gegen das Land doch nicht haltbar, 
ba fie auf allen Seiten von Höhen beherrfcht wird, die unvertheidige find, hat gegen 
8000 Häufer von 4—6 Stod Höhe, 2 Haupt: und 2 andere Thote, mehrere 
Vorſtaͤdte, die rings umdie Stadt liegen und 2 Eleine Gaftelle und wird von 
Seelen bewohnt, worunter fit) 15 — 20000 Juden befinden, welche die reichften 
und wohlhabendften Grundeigenthümer find, große Vorrechte genießen, aus ihren 
(eigenen) Mitteln einige Mitglieder im Mugiftrate haben, in einem eigenen Duar 
tiere, worin fie jedoch nicht eingefchloffen find, wohnen und eine prächtige Syna⸗ 
goge, 2 Schulen, eine Bibliochel, eine Druderei und verfchiedene Sammlun⸗ 
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gen unterhalten; außerdem wohnen auch in 2. Griechen, Armenier und Tuͤrken. 
Die Stadt hat 3 Stunden im Umfange, einen großherzoglichen Palaſt, eine Ka⸗ 
thedrale, 7 Pfarr: und einige Klofterfichen, mehrere Berhäufer, als 1 griechie 
ſches, 1Larmenifches, 1 anglicanifches, 1 Iutherifches und eine Mofchee, 1 Wat 
fenbaus, 1 Lazarerh, 1 Zeughaus, 1 Theater und eine Menge Magazine, woruns 
ter fich befonders die Salze, Tabaks-, Ol- und Kornmagazine auszeichnen. Unter 
den geraden, gutgepflafterten, zur Nachtzeit erleuchteten, aber engen Strafen 
zeichnet ſich die Dia grande oder Ferdinanda aus, welche eine breite, mit Caffee⸗ 
bäufern und Kaufläden befeste, durch die ganze Stadt laufende Straße ift. Zu 
den Öffentlichen Plägen gehören: der geräumige Marktplag, die Piazza grande 
und der Hafenplag am Durfena. Die Promenade Gli Sparti, die zwifchen der 
Stadt und um die Vorftädte fich zieht, und der Molo di Piazza d’armi, der Weg 
nad Monte Nero, einem Wallfahrtsorte, find die Öffentlichen Spaziergänge. 
Durd den Aquäduct erhält die Stadt das gute Zrintwaffer vom Gebirge Co— 
lognolo. Den ältern Theil Livornos durchſchneiden zahlreiche Canaͤle, vermits 
telft deren man, wie zu Venedig, die Waaren bis vor die Thüren der Magazine 
bringt, weßhalb e8 auch Neuvenedig genannt wird. Wiſſenſchaftliche Anflalten 
bat 2. wenig, blos das bifhöfliche Seminar, 1 Collegium der Barnabiten mit 
einer geringen Bibliothek und mehrere Volksfhulen. (Die Accademia diFioridi 
ift 6108 dem gefellfchaftlichen Vergnügen gewidmet.) Auch findet man nur wes 
nige literarifhe und Kunftfammlungen, worunter ſich jedoc) die Gemäldegallerie 
des Genueferd Lambrufhini und die Poggiolifhe Bücherfammlung auszeichnet. 
Der Kunftfleiß ift von keinem großen Umfange. Es gibt 4 Corallenfabriken, wos 
von die wichtigfte 260 Arbeiter unterhält, die für 1250000 Franken Waaren lise 
fern, Rofolibrennereien, Papier: und Zabaksfabriten, Gerbereien, Seifenfiede 
reien und Färbereien. Weit ausgebreiteter ift der Handel, der meiftens in den 
Händen der Ausländer, befonders der Engländer ift und wobei Armenier und 
Juden die Mätler aller Nationen machen. 2. ift naͤchſt Marfeille der wichtigſte 
Handelsplatz am ganzen mittelländifchen Meere; es unterhält felbft gegen 60 
Schiffe, womit es die Küften befährt, Corallen fifcht ıc., und fein Hafen wird 
fafl von allen feefahrenden Nationen befucht; in manchen Jahren find hier 4000 
Fahrzeuge eingelaufen. Beſonders ift der Handel mit der Levante und den Line 
dern der Berberei von ber aͤußerſten Wichtigkeit; dann mit den Briten, Franzo⸗ 
fen, Nordamerikanern und den nordifhen Nationen. Der äußere oder eigentliche 
Hafen hat für Kriegsichiffe nicht hinlängliche Ziefe, feibft Kauffahrer über 400 - 
Tonnen müfjen einen Theil ihrer Ladung löfchen; er ift mit einem 600 Fuß lan⸗ 
gen Molo umgeben, aber dem Verfhlämmen ausgefest, da die Weſt- und Nord⸗ 
winde vielen Sand hineintreiben, der von Zeit zu Zeit durch Pontoni herausges 
bracht wird. Der innere Hafen heißt Darfena; hier werden die fhadhaften Schiffe 
ausgebefjert und an demfelben ftehen Magazine. Der Theil des äußern Hafens 
ift La Bocca, wo die geringeren Fahrzeuge anlegen, und Moletto, wo die Qua⸗ 
santaine gehalten wird. Hier find 3 Gontumazhäufer, ©. Leopoldo, S. Rocco 
und S. Giacamg, alle mit Mauern und Gräben von der übrigen Welt getrennt. 
Den Hafen befhigtein altes Gaftell, die Fortezza vecchia, dann 3 Thürme, Mar: 
zocco, unter deffen Kanonen die Contumazhäufer liegen, einen zweiten Thurm und 
ben Sanalz auch ift auf dem Felfeneilande Meloria ein alter befeftigter Thurm mit 
Wade. Durch einen Canal fteht der Hafen mit dem Arno und mit $lorenz in 
unmittelbarer Berührung. 2. war 1279 ein offener Flecken und als der Hafen 
von Pifa zerflört war, wuchs es am Meiften dadurch, daß es 1421 und 1495 wies 
ber an Florenz fam. Die Stadt wurde durch Alerander von Mebici befeftigt, 
der auch eine Gitadelle baute, und durch Cosmo. ward der Hafen für einen Frei» 
hafen erklärt. Seit diefer Zeit hob fi 2. immer mehr und mehr, bis es endlich 
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zu ſeiner jetzigen Bluͤthe gelangte und Nichts ſtoͤrte den Wohlſtand dieſer Stadt, 
als der Revolutionskrieg und das gelbe Fieber 1804. 71. 
LCivre (ſpr. Liwer) (Pfund), franzoͤſiſche Münze bis zur Revolution, a) 


Sous à 12 Deniers, iſt jetzt duich die Francs erſetzt, welche ſich zu den Liores wie 
— 


80:81 verhalten. h 
Livree nannte man zuerſt in Frankreich die Kleidung, welche ber Hofdie: 
nerfchaft auf Koften dis Königs geliefert (livre) wurde; fpäter ging der Name 
auch auf die Kleidung eines Bedienten jedes Deren Über, die gewöhnlich durch 
bie Befegung mit Treſſen um den Kragen oder durch den Kragen und Aufſchlag 
erkennbar ift. 77. 

Llanos (pr. Ljanos) und Pampas heißen bie großen, viele tauſt 
Meilen einnehmenden fandigen und nur mit niederen Geſtraͤuchen, an den 
Fluͤſſen aber mit dichten Wäldern bededten Ebenen Suͤdamerikas und zwar die 
füdlichen in den La Plataftaaten Pampas, in denen die Gauchos (f. d. Art.) um: 
herfchweifen, die nördlichen in Colombia am Drinoco und an beiden Ufern des 
Maranhon in Brafilien L. und ihre Bewohner Llaneros. 30, 

Llanos (D.G.M. de), f. Jove-Llanos. 

Slorente (fpr. Zjorente) (Don Bernardo German), ein geſchaͤtzter fpani« 
ſcher Maler, geb. 1658 zu Sevilla, erlernte die Anfangsgründe der Malerei bei 
feinem Vater und bildete fich fpäter nad den beften Muſtern feines Vaterlandes, 
“ befonders nah Murillo. Er war es vorzüglich, welcher die dee des Gapuciners 
Iſidoro de Sevilla, die Madonnen als ſchoͤne unfhuldige, mit Heerden umge: 
bene Ecäferinnen darzuſtellen, zuerſt ergriff und zu zahlreichen romantifden 
. Darftellungen verwendete, weßhalb er auch den Beinamen pintor de las pasto- 
ras erhielt. Der Palaft zu S. Ildefonſo bewahrte ehemals ein Meiiterftüd dies 
fer Art, überhaupt aber önnen die Werke L.'s in diefem Genre fehr leicht mit de 
sten Murillo's verwechfelt werden. Später geriech er befonders hinfichtlic des 
Golorits auf Abmege. — Er ftarb im Jahre 1757. 36. 

S-Iorente (pr. Rjorente) (Don Juan Antonio), fpanifcher Staatsrath und 
Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, der ſich wegen feiner literariſchen reis 
muͤthigkeit in Politik und Gefhichte ben Ruhm der Nachwelt erworben hat, am 
30. März; 1756 in dem Sieden Rincon del Soto bei Galaborra in Aragonien ger 
boren und von einem Verwandten, der in Calahorra Geiftticher war, erzogen, 
erhielt Schon im 14. Lebensjahre die Tonſur, ging aber im Jahre 1773 nad Sa: 
ragoffa, um noch die Rechte zu fludiren. Eine Reife von bier nad Madrid, 
wo er das Theater beſuchte, flöfte ihm Neigung zur dramatifhen Dichtkunſt ein 
und veranlafte ihm zu mehreren Verſuchen in derſelben; doch fein Hauptberuf 
ftand ihm höher und fo fam es, daß er 1779 das Diaconat und 1782 das Amt 
eines geiftlichen Oberfiscal im Bisıhume Salahorra annahm, mo er die Dper 
„Der Recrut aus Galicien“ ſchtieb. Diefes Amt bekleidete er, bis ihn das Im 
quifitionsgericht zu Rogrono zu feinem Gommiffair ernannte. In Folge des 
Umgangs mit einem Gelehrten, den er in feiner ruhen u nicht nennt, 
gab er feine ultramontaniftifhen Grundfäge in der Theologie und Rechtslebte 
auf und wandte ſich zu legterer mit Vorliebe, zumal ba er feit 1788 Sadmalter 
der Herzogin von Sotomayor wurde. In Madrid, das er wegen feiner neuen 
Berhättniffe zum Wohnorte wählen mußte, wurde er bei feinen Beſchaͤftigungen 
zu genealogifhen Forfhungen veranlaßt, wodurd er nicht geringe Beiträge für 
die Geſchichte feines Vaterlands lieferte; doch widmete er außerdem die Zeit feines 
erften Aufenthalts dafeldft der Befchreibung der roͤmiſchen Denkmäler, die man 
bei Galahorra um diefe Zeit aufgefunden hatte (‚Monumente romano deser- 
bierto en Calahorra,“* Madr. 1789. 4.). Im Jahre 1789 wurde 2. Secit⸗ 
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tair des Inquifitionsgerichts zu Madrid und fchon im folgenden Jahre Kanonte 
cus zu Calahorra, doc mit der Erlaubniß,, feine Gefchäfte bei der Inquifition 
zu Madrid verrichten zu dürfen, weßhalb er auch fpäter das Inquifitoriat zu Gars 
tagena in Amerika ablehnte. In diefe Zeit fällt auch feine Verwaltung des Gen- 
foramtes und die Herausgabe des altfpanifchen Geſetzbuches „„Fuero juzgo‘*, 
worin man viele Verbefferungen und Erläuterungen, Refultate feiner genealos 
giſchen Forfhungen, findet, Durch Haß und Verläumdungen mannigfacher 
Art wurde ihm aber das Leben in Madrid verbittert und darum in feiner Hoff: 
nung auf eine befjere Anflellung, zu welcher ihm ſelbſt die Gunftbezeigungen des 
igs Berechtigung zu geben fchienen, getäufcht zog er ſich nach Galahorra 
— Aber auch hier wußte das Inquiſitionsgericht zu Madrid den Eenntnif- 
| Mann zu benugen, Von demfelben wurde ihm nämlich der Auftrag die 
ücher und Schriften der wegen der Revolution aus Frankreich einwandernden 
Geiftlichen gu unterfuchen, wobei er Gelegenheit zur Aufzeichnung feiner „Ge⸗ 
dichte der Auswanderung ber franzöfifchen Geiftlichen nach Spanien’ fand, deren 
Handſchrift aber bei der Genfurbehörde verloren gegangen fein fol. Inzwiſchen 
und noch fpäter berief man 2. mehrere Male nach Madrid, wo er bei den Entwuͤr⸗ 
fen von Staatsverordnungen, namentlich über außerordentliche Abgaben ber 
Geiftlihen, thätig war und auf königlichen Befehl das Werk: „„Notieias histo- 
rieas de las tres provincias vascongadas, Alava, Guipuzcoa y Vizcaya y del 
origen de sus fueros‘* begann. Während dieſer Zeit waren aber feine Feinde 
bemüht ben für fie gefährlichen L. bei der Inquifition verdächtig zu machen, be- 
ſonders weil man bei feinem Freunde, dem Minifler Jovellanos, feine frühere ' 
Schrift über die Verbefferungen des gerichtlichen Verfahrens der Inquifition auf: 
gefunden hatte. Der Berklagte wurde vor bie Inquifition gefordert und der Aus: 
gang war, daf man ihm den Zitel eines Commiſſairs der Inquifition nahm und 
ibn mit einer Geld» und Gefängnißftrafe belegte. Nach gebüßter Strafe voll: 
endete er ben 7. und8. Band feiner „Notieias ete.“, erhielt als Belohnung vom 
Könige das Kanonicat zu Toledo, fpäter die Würde eines Scholaftilus, womit 
das Amt des Kanzlers der Univerfität verbunden war, und 1807 den Ritterorden 
Karls III. Als die Revolution begann, änderte fich auch L.'s Laufbahn. Als 
Mitglied der Notabeln in Bayonne wurd er im Juni 1808 von Joſeph Buona⸗ 
parte, ber dafelbft ſchon zum Könige erklärt worden war, zum Staatsrathe er 
hoben und nad) Aufhebung der Inquifition buch Napoleon ihm die Obhut über 
die Archive derfelben, fo wie über die Nationalgüter aufgetragen. Hierdurch wurde 
erin den Stand gefest feine Geſchichte der Inquifition aus den Acten mitzutheis 
Ion. Zahlloſe Feinde. hatte er ſich aber dadurch gemacht und diefe nicht weniger 
als bie Gefeglofigkeit, welche er nach erfolgtem Rüdzuge der Franzofen voraus: 
fab, bewogen ihn im Juli 1813 nad) Paris zu gehen. Als Ferdinand VII. im 
März 1814 nad) Spanien zuruͤckgekehtt war, fuchte er um feinen frühern Poften 
in Salahorra wieder nach, erhielt aber Feine Antwort, fondern verlor vielmehr 
einer Verordnung gemäß feine ſchoͤne Bibliothe Seine Thaͤtigkeit und Zufries 
benheit, in welcher er bisher gelebt hatte, wurde aber im Dec. 1822 geitört, als er 
wegen feines Werks: „„Portraits-politiques des papes“‘ (Paris, 1822. Deutſch. 
Leipzig, 1823. 2Bde.) den Befehl erhielt Paris zu verlaffen. Kaum nady Spa: 
nien zuruͤckgekehrt unterlag er am 5. Febr. 1823 in Madrid der Glaubenswuth 
feiner Feinde, — Außer feinen „Mémoires pour servir à l’histoire de la ré— 
volution d’Espagne‘‘ (Paris, 1815—19. 5 Voll. 8.) und andern nicht uns 
wichtigen Schriften über biftorifche und rechtswiſſenſchaftliche Gegenftände haben 
feine „„Annales de l’inquisition de l’Espagne‘““ (Paris, 1817. AVoll. Deutſch 
von J. Ch. Hoͤck, Semünd 1821— 22. Im Auszuge franzöfiih, Paris 1823; 
deutſch, Leipzig 1823 u. Stuttgard 1824) vorzüglich feinen Ruhm begründet; 
Allg. deurfch. Conv.sLer. VI. 38 
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denn noch nie war vor ihm mit dieſer Gruͤndlichkeit und Freimuͤthigkeit über diefen 
bochwichtigen Gegenftand geſchrieben worden. | 77. 
Lloyd (fpr. Laͤd) (Robert), englifcher Schriftfteller , lebte als Lehrer an ber 
Weſtminſterſchule in London, als er durch den Erfolg feines fatyrifchen Gedichts: 
„‚ The actor“* („Der Schaufpieler‘’), welches Churchill zu feiner „„Rosciade‘ 
Veranlaſſung gab, fich ganz der Dichtkunſt widmete. Schulden halber gerieth 
er ins Gefängniß, aus welchem ihn fein Freund Churchill befreite; aber der plögs 
liche Tod deffelben ergriff ihn fo, daß er einen Monat fpäter, im December 1764, 
ebenfalls ſtarb. Worzüglich gelobt werden feine Fabeln, Erzählungen und Lieder 
wegen ihres anmuthigen Wiges und der ſchoͤnen Verfification; weniger werth⸗ 
vol find feine dramatifchen Arbeiten; doch ift zu bemerken, daß er Klopftod's 
„od Adam's“ ins Englifche überfegte. Eine Ausgabe feiner u 2 
beforgte D. Kenrid (Lond. 1774. 2Voll. 8.). 1 
Lloyd (Henty), ein ſowohl als militairiſcher Schriftfteler als durch bie 
Zweideutigkeit feiner Rolle, bie er während feines ganzen Lebens ſpielte, berühmt 
gewordener Engländer, wurde 1729 in der Graffhaft Wales geboren und zeigte 
ſchon in früher Jugend große Neigung für das Militair. Seine geringen Ber: 
mögensumftände indeß verfchloffen ihm jede Ausſicht auf Avancement und er be: 
ſchloß daher das im Vaterlande Unerreichbare im Auslande zu fuhen. Im Gr 
folge der beiden Söhne des Herzogs von Drummond begab er ſich im Jahre 1746 
in die Niederlande, wo er einige Zeit als Freiwilliger diente und der Schlacht bei 
Fontenoy beimohnte, machte dann, überall feine militairifhen Zwecke im Auge be 
baltend, eine Reife durch Deutfhland, ging hierauf nach Oſtreich, trat bier ald 
Adjutant des Feldmarſchalls Lascy in Dienfte und flieg während des fiebenjäbri: 
gen Krieges bis zum Obriſtlieutenant, nahm jedoch, da er mit feinem rüdfihts 
lofen Benehmen überall anftieß, feine Entlaffung und diente als Generaladjutant 
des Herzogs von Braunſchweig dem Könige von Preußen. Nach dem hubertuk 
burger Frieden in Unthätigkeit verfegt ging er wieder auf Reifen und fand Belegen 
beit fidy durch wefentliche bei der Verheirathung des Königs Georg III. geleiftete 
Dienfte eine Penfion von 500 Pfd. Sterl. zu erwerben, erhielt hierauf beim 
Ausbruche des Kriegs gegen die Tuͤrken ein Commando in ber ruffifchen Amer, 
zeichnete fich befonders bei der Belagerung von Siliftria (1774) aus und wurde 
zum Oberbefehlshaber der Armee ernannt, melde in Finnland einrüden folk, 
Wie dieß indeß durch den Frieden mit Schweden verhindert wurde, fo nahm au 
2. bald darauf, ohne irgend eine Belohnung erhalten zu haben, ploͤtzlich feine 
Entlaffung, begab ſich wieder auf Reifen und hatte zu Gibraltar eine Unterredung 
mit Elliot, dem er mehrere treffliche Vorfchläge zur Vertheidigung des Plahes ge 
macht haben fol. Er kehrte hierauf nad) England zurüd und beſchaͤftigte ſich mit 
Drdnen feiner Memoiren, nahm jedoch fpäter feinen Aufenthalt zu Huy an der 
Maas und ftarb bier am 19. Juni 1783, — Unter den verſchiedenen höchſi 
werthoollen Schriften, welche von ihm im Drude erſchienen find, verdient vors 
zugsweiſe Bemerkung: „The history of the late war in Germany ete.“* (Lond. 
1781, unvollendet; deutſch mit Anmerkungen verfehen und fortgefest von Tem: 
pelhof, 1785 — 1801), ein Werk, welches Jomini in feinem „Traité ete.“ 
zum Grunde legte. Eine politiſche und militairiſche Denkfchrife über die Invafion 
und Vertheidigung Großbritanniens erfchien zwar im Drude (franyöf. von Im: 
bert, Par. 1803); doch hat man Urfache zu glauben, daß das Wichtigſte darin 
fehle; wenigftens ſcheint die Sage nicht ganz grundlos zu fein, daß ein englifher 
Gommiffair glei nady feinem Tode in feinem Haufe erfchienen fei und auf med: 
tere wichtige Papiere Befchlag gelegt habe. Kinige andere Schriften L.'s pelit: 
fen Inhalts find von weniger Bedeutung. 22, 
Loango, ein Xheilftaat von Niederguinea in Weftafrita, deſſen ſuͤdlichet 
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Theil ihm bildet, erſtreckt fi vom Worgebirge Lopez bls an bie Mündung bes 
Kongo, ift wie die übrigen Staaten tiefer ins Land hinein gebirgig, an der Küfte 
' aber, die mehrere Baien zählt, fehr fruchtbar. Die Einwohner find Neger, be: 
kennen ſich größtentheild zum Chriftentbume und die Portugiefen, unter deren 
Herrſchaft fie Früher ftanden, haben hier noch einige Miffionspläge. Kabinde, 
ein Hauptort für den Sklavenhandel, Malimba und die Nefidenz des Königs 
Loango find die Hauptpläge. 77. 
Lobau (Georges Mouton, Grafvon), Marfhall von Frankreich, Com⸗ 
mandant der parifer Nationalgarde, wurde am 21. Febr. 1770 zu Pfalzburg 
im Departement der Meurthe geboren, trat beim Ausbruche der Revolutions: 
kriege ald Freiwilliger in die Armee und zeichnete fid) bereits in den Feldzügen in 
Stalien von 1798 und 1799 vortheilhaft aus. Während der Belagerung von 
Genua ſtark verwundet kehrte er als Oberſt nach Frankreich zurüd, wurde fpäter 
Brigadegeneral und Adjutant Napoleon’s, nahm hierauf Theil an den Feldzügen 
von 1805 und 1806 und wurde 1807 Divifionsgenerat. Als folcher commans 
dirte er im Jahre 1808 in Spanien anfangs unter Beffieres, dann unter Soult 
und flürmte unter Napoleon's Augen das feindliche Centrum bei Germonal un: 
weit Burgos. Als fpäter der Kaifer Spanien verließ, um ſich auf Öſtreich zu 
flürgen, war 2, unter denen, die ihm dahin folgten. In diefem Feldzuge erreichte 
fein Ruhm ben hoͤchſten Gipfel; denn er war es vorzüglich, welcher durch einen 
glänzenden Angriff auf die Brüde von Landshut die Eroberung diefer Stadt her= 
beiführte, wodurch befanntlich das Hiller’fche Corps von der Hauptarmee abges 
fchnitten wurde. Gleich weſentliche Dienfte leiftete er in der Schlacht bei Eßlin⸗ 
gen, dann auf der Inſel Lobau, wofür ihn Napoleon mit dem Titel eines Gras 
fen von Lobau belohnte. In dem Feldzuge von 1812 wurde fein Name ebenfalls 
oft mit Auszeihnung genannt, nicht minder in dem Feldzuge von 1813, mo er 
zufegt unter Gouvion St. Cyr's Oberbefehl in Dresden ein Commando bekleidete. 
Hier zum Gefangenen gemadjt kehrte er erft nach der erften Reitauration nach 
Paris zuruͤck; blieb aber von den Bourbons unberüdfichtigt und nahm daher bei 
der Rüdkehr Napoleon’s von diefem die Pairswürde und das Commando bes 6. 
Corps an. Mac; glorreihem Widerſtande in der Schlacht von Belle Alliance 
abermals zum Gefangenen gemacht erfchien fein Name auf der Proferiptiong: 
liſte; doc) erhielt er im Jahre 1818 Erlaubniß zur Rüdkehr nad) Frankreich. 
Mehrere Fahre blieb er hier ohne alle Öffentliche Wirkfamkeit, bis er im Jahre 
1828 zum Deputirten ernannt mehrere Male Gelegenheit fand über verfchiedene 
Gegenftände des Militairetats feine Meinung zu dußern. Übrigens gehörte er 
weder entfchieden zu ben Royaliften noch zu den Liberalen, war jedoch einer der 
221, welche die berühmte Adreffe an den König erliefen. An dem Kampfe der 
Julitage nahm er keinen Antheil, zeigte ſich aber, als er Mitglied der Municipal- 
commifjion geworden war, der neuen Ordnung der Dinge geneigt und trat ſeitdem 
in der Kammer entfchieden auf die minifterielle Seite. — In ihm fand der 
König nach Lafayette's Abdankung den Mann, mie er ihn ald Commandant der 
parifer Nationalgarde brauchte. Zum Marfchall ernannt bekfeidet 2. diefe wich: 
tige Stelle noch jegt zur vollen Zufriedenheit des Königs, deffen Intereſſen er un= 
bedingt ergeben ift. 22. 
Cobkowitz iſt der Name eines durch Anſehen, Vermoͤgen, Gelehrſamkeit 
wie durch militairiſche Tapferkeit beruͤhmten, nachmals fuͤrſtlichen Geſchlechts in 
Böhmen. Wir bemerken aus demſelben den erſten Fuͤrſten dieſes Hauſes, Wen: 
set Eufebius, welcher Eaiferlich oͤſtreichiſcher Oberfthofmeifter und geheimer 
Rathspraͤſident war und wegen feiner Einfihten, Kenntniffe, Thätigkeit und 
Umficht großes Anfehen bei Leopold I., der ihn in den Fürftenftand erhob, und - 
deffen kaiſerlichen Hofe fand, bis zu dem Momente, wo ze —* XIV. die 
i ’ 
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Holländer, damals zu Öftreich gehoͤrend, angeiff. Nicht blos die Höfe von Spa⸗ 
nien und Brandenburg fuchten Dftreich zur Xheilnahme an dieſem Kriege zu ver: 
anlaſſen, auch die öftreichifhen Generate wünfchten denfelben, um ſich auszuzeich⸗ 
nen und höher zu ſteigen. Fuͤrſt 2. fuchte dagegen den Frieden zu erhalten und 
fiel daher, meil er höhere und befangene Gegner wider fich hatte, in den Verdacht 
es mit Frankreich zu halten. Durch einen Gabinetsbefehl wurde er 1674 nach 
Böhmen verwiefen und ihm dort ein Dorf zu feinem Aufenthalte beftimmt, wo 
er auch den 24. Aprit 1677 wahrfcheinlicy an beigebrachtem Gifte flarb; denn 
feine Feinde in Wien mußten um ihrer eigenen Sicherheit willen feine Nüdklehr 
bintertreiben, die [hon vom Kaifer, ber fein Unrecht einfab, befchloffen war. (Man 
ſehe „Fuͤrſt Lobkowig, zur Warnung für Satyriker,“ Morgenbt. 1817. Nr. 34, 
35.). — Weiter bemerfen wir aus der einen Linie diefes fürfilichen Geſchlechts 
Bohuslaus L. von Haffenftein, auh Bob. Haffenftein von L. ge 
nannt, .der 1462 aeboren, einer der aeiftreichften und aufgeflärteften Männer 
Deutfchlande im XV. Jahrh. war. Er machte mehrere gelehrte Reifen im Aut: 
lande, befuchte auswärtige Akademien, wie Straßburg, diente im Kriege und 
wurde Bifhof zu Dimüs und Wladislav, ftarb aber 1510 auf feinen Gütern, 
wohin er fich zurückgezogen hatte. Er war einer der thätigften Beförderer der 
Wiffenfhaften und der zeitgemäßen Aufllärung. Seine Schriften hat Thomas 
Mitis 1570 in 2 Bänden herausgegeben und feine literarifhen Verdienfte Colerus 
in befondern Abhandlungen (Wittend. 1719. 1721) näher aus einander gelegt. 
Der Babdearzt Carto hat neuerdings (Prag, 1829) durch Herausgabe feiner la: 
teinifhen Ode in ‚„‚Thermas Caroli IV““ (Karlsbad) fein Andenken der Jetztwelt 
zurüdgerufen. — $erner gedenken wir des Fürften Georg Chriftianvonf, 
der 1702 geboren, im Zahre 1736 die Capitulation von Meifina ſchloß, fpäter 
Beneralgouverneur von Siebenbürgen wurde und in mehreren Schladhten gegen 
bie Tuͤrken Sieger war. Im Jahre 1742 unter der Kaiferin Maria Therefia von 
ben franzöfifhen Marfchällen Broglie und Belle Jsle geichlagen, fiegte er bei 
Braunau, ſchloß Belle Isle in Prag ein und nöthiate diefen nachmals zu dem be 
rühmten Rüdzuge nach der Oberpfalz, Er erbielt fpäter (1743) dag Commando 
in Stalien, blieb hier bis 1746 und ftarb1753 in Wien. — Noch ermähnen wir 
ber Fürften Joſeph von L., der 1725 geboren, lange Zeit öfteeihifher Geſand⸗ 
ter in Potersburg war, nachmals Generalfeldmarichall wurde und 1802 zu Wien 
ftarb, fo wie Ferdinand von L., den 12. April 1797 geboren, der in der 
fürftlihen Regierung 1826 feinem Vater folgte und kaiſerlich königlicyer Kim: 
merer und Oberfterblandfhagmeifter in Böhmen iſt; endlich Auguft Louzin 
von &, der den 15. März 1797 geboren und der jüngern Linie angebörend 
1819 feinem Vater folgte, früber WVicepräfident des galiziſchen Landesgouder⸗ 
nium war und jegt Präfident der Hoftammer im Münz: und Bergwefen it. 64. 
J.obwafier (Ambrofius), deutiher Dichter, geb. zu Schneeberg in Sachſen 
ben 4. April 1515, ftudiete in Leipzig, Löwen, Paris und Bologna die Rechte, 
ging dann als Profeffor derfelden nach Königsberg und ftarb daſelbſt den 27. Non, 
1587. Eine Sammlung feiner Gedichte erſchien zu Leipzig (1548. 8.) unter 
dem Titel: „‚Sylvula carminum,‘* vorzüglidy aber ward ır bekannt durch feine 
beutfche metrifhe Behandlung der franzöfiihen Pfalmenüberfegung von Beze 
und Marot, welche lange Zeit hindurch in den deutſchen reformirten Kirchen beim 
Öffentlichen Gottesdienfte gebraucht wurde. 16. 
Lode (John), ward geboren 1632 zu Wrington unweit Briftol in Enp 
land, beſuchte bis 1661 die Weſtminſterſchule zu London und kam dann in das 
Christchurch college zu Oxford. Er galt ſchon bier für den gefchidteften und 
geiftooliften Schüler; allein die dafelbft eingeführte Mechode des Studium und 
befonders die Beſchaͤftigung mit der ariſtoteliſchſcholaſtiſchen Philofophie widen 
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ihm am, daher er, zurüdigezogen von ben allgemeinen Übungen, durch eine wiſſew 
afaige -Sortefpondenz mit verfchiebenen Gelehrten und durch die Lectuͤre der 
nifchen und Garteftanifchen Schriften ſich felbftftändig bildete und der Philos 
eg welche die unverſtaͤndlichen Werke der Scholaſtiker ihm faft verleidet hatten, 
ch die Klarheit und Schärfe jener geiftvollen Philofophen wieder zugethan 
toutede. Doch fludirte er Medicin und galt auch in der Folge für einen ausge: 
zeichneten Arzt, obgleid) er feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit halber nur ſelten dieſe 
Wiſſenſchaft praktiſch Abte. Er wurde 1655 Baccalarius der Medicin, 1658 
Magifter und machte 1664 mit dem englifchen Öefandten am brandenburger Hofe, 
William Swan, als deffen Secretair eine Reife nach Deutſchland. Doc weit 
einflußreicher für ihn war bie Bekanntfchaft des Lord Anton Aſhley, nachmaligen 
Grafen Shaftesbury, die er 1666 zu Orford machte und welche ihm für die ganze 
Folgezeit an diefen hochgebildeten und edein Staatsmann Enüpfte, in deſſen Haufe 
er fortwährend — mit geringen Unterbrechungen durch eine Reife nach ranfreich 
in Gefeltfchaft des Grafen Rorthumberland (1668) und durch temporären Aufs 
enthalt in feinem College — als des Lords vertrauter Freund und Zheilnehmer 
ſelbſt an politiſchen Geſhaͤften und als Erzieher von deffen Sohn und Entel 
Iebte. — Hier faßte er auch zuerft (1670) die Idee zu feinem berühmten Werke 
über ben menſchlichen Verftand, wozu ihm ein wiſſenſchaftlicher Streit mit einigen 
Feinden die erfte Veranlaffung ward, indem er auf den Gedanken kam, man 
müffe ſich wohl zu allererft über die Prineipien der Erfenntniß vereinigen, und 
feine Ideen darüber auffehte und feinen Freunden mittheilte, welche ihn dann 
zue weiteren Ausführung berfelben-aufmunterten, — Mahrfcheinlih um biefe 
Zeit wurde er auch Mitglied der Londoner royalsocietiy. 1672 madıte ihn fein 
Gönner, jest Großtanzler, zum Secretair z mit dem Falle deffelben im folgen: 
den Jahre verlor aber auch.er feine Stelle, worauf er kurze Zeit die eines Seeretair 
bei einer Handelscommiffion bekleidete. Wegen feiner Kraͤnklichkeit ließ ihn der 
gord 1675 reifen; ex hielt fich bis 1679 theils in Montpellier, wo er ben Grafen 
Pembrofe kennen lernte, theils in Paris auf, wo er mit Zoinard, Guenelon, 
Juſtet umging. Auf den Ruf feines Freundes, der indeß Gonfeilpräfident ges 
worden war, kehrte er jedoch nad) London zurüd, konnte aber wegen feines Aſthma 
die Stadiluft nicht vertragen und tebte darum meift- auf dem Lande, abwechlelnd 
auch in Drford. Allein ber Graf fiel bald wieder in Ungnade (1682) und war fogar 
genöthigt zu feiner Sicherheit nad) Holland zu flüchten, mo er bald darauf farb. 
®, war ibm dahin gefolgt; er machte hier Freundſchaft mit Le Elere, Limbordy, 
Veen, Guenelon und beendete fein langunterbrochen es Merk über den menfchlichen 
‚Berftand. Unterdeffen ſchmiedete man in England Intriguen gegen ihn. Auf die 
Anklage bin, als habe er von Holland aus Pawphlets gegen ben englifchen Hof gez 
ſchrieben, ward ihm fein Plag im Christ church college genommen, fo warm ſich 
auchder Biſchof John dell für feine politiſche Unverbächtigkeit verbürgte, und man 
fegte fogarfeinen Namen, als eines Mitſchuidigen, mit aufdie Lifte der Anhaͤnger bed 
aufrührifchen Herzogs von Monmouth, deren Auslieferung man vom den Generals 
flaaten verlangte; weßhalb fich L. lange bei feinen Freunden verſteckt halten mußte. 
In dieſer Zuruͤckgezogenheit ſchrieb er 1689 feinen erſten Brief ‚„De tolerantia“‘an 
Limbord), eine Merhode Auszüge zu machen, u. a. Heinere Schriften. Auch hatte 
er ſchon 1687 einen Auszug aus feinem größern noch nicht im Drud erfchienenen 
Merke gemacht. ALS aber der Prinz von Dfanien den englifhen Thron beftieg, 
iffte ſich auch L. mit nad) England ein, wo er zwar in feine Stelle im College 
nicht wieder eingefegt wurde, aber eine Sinecure zuerft ald Appellationscommiſ—⸗ 
fair, fpäter (1695) als Commiſſair des Handels und der Golonien bekleidete. 
Einen ihm angebotenen Geſandtſchaftspoſten ſchlug er wegen feiner ſchwaͤchlichen 
Gefundheit aus. Won da an bis zu ſeinem Tobe befchäftigte er fich mit manchers 
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Iet-wiffenfchaftlichen Arbeiten. Zuerft antwortete er * Einwurf eines 
Theologen wider feine Schrift von der Duldung durch einen weiten Brief 1690, 
und bei wiederholten Anfechtungen durch einen dritten 1692. — _1690 erſchien 
auch endlich fein Hauptwerk: „An essay, concerning human understanding‘“, 
meldyes mit großem Beifalle aufgenommen und fogleid in mehrere Sprachen 
überfegt wurde. In eben dem Jahre fchrieb er „,On civil gouvernement‘* 
1692 und 1695 ein paar Abhandlungen über den damals fehr ſchlechten Münze 
fuß, 1693 ein Werk „On education‘, endlich 1695 feine „„Reasonableness 
of Christianity.** Diefe Schrift erregte großen Streit, befonders unter dem 
Theologen, und 2. wechfelte in Folge deſſelben mehrere Briefe mit Edward, Stils 
lingfleet u. A. 2. lebte während diefer Zeit im angenehmften Umgange mit vies 
len der erften Perfonen Londons und allgemein hochgeachtet. 1700 legte er feine 
Stelle nieder, weil fein Bruftübel ihm den Aufenthalt in London nicht geflattete, 
und lebte fortan auf einem Landgute des Heren von Masham zu Dates. Dens 
noch nahmen feine Leiden überhand und er ftarb den 28. Oct. 1704. — 2.8 
Charakter war mild und freundlich; feine ausgebreiteten Kenntniffe in allen Kreis 
fen des Wiffenewerthen, feine Feinheit des Umgangs, feine Befcheidenheit und 
beitere Gemüthlichteit machten ihn zum liebenswürdigen und gefuchten Gefells 
fchafter. Was er that, that er im Dienfte der Wahrheit und Vernunft, ber er 
mit ganzer Seele und ruͤckſichtslos zugethan war. — Als Philofoph feßte 2. das 
von Baco begonnene Werk einer Reaction der Erfahrungserkenntniß gegen bie 
Begriffsphitofophie mit großem Scharffinne und glänzendem Erfolge fort. Gegen 
die cartefianifche Philofophie alfo und gegen den Unfug, den man mit ihnen trieb, 
richtete fich der klare, das Einfache und Brauchbare fuchende Verftand 2.'d. Er 
befteitt die Befugniß einer Annahme angeborener Ideen, indem er die zu Gunſten 
derfelben angeführte Thatſache einer allgemeinen Beiftimmung, die man diefen 
Ideen zolle, theils als mangelhaft nachwies, theils auf anderm Wege erklärte, 
indem er die Widerfprüche aufzeigte, welche darin liegen, daß jene Ideen in der 
Seele find, ohne doc) fletd wahrgenommen und erfannt zu werden, daß fie viels 
mehr erſt durch Die Vernunft geltend gemacht und bewahrbeitet werden müuffen, und 
indem er überhaupt den Mangel eines Kriterium rügte, wodurch diefelben erfannt 
und beflätigt werden könnten. Der naturgemäßere Weg einer Prüfung des Bes 
wußtſeins und feiner Functionen im Vorftellen und Denken führte ihn vielmehr 
zu dem Refultate, daß alle unfre Ideen, d. h. Alles, womit ber Geift ſich ben» 
kend beichäftigt, blos aus der Erfahrung ftammen, entweder durch Empfindung, 
Einwirkung der äußern Dinge auf unfere Sinne, oder durdy Reflerion, Bes 
trachtung der verfchiedenen Arten der Thaͤtigkeit, welche die Seele an den Ems 
pfindungen ausübt, und daß das Denken Nichts ift, als eben das Gombiniren 
und Trennen, Bergleihen und Scheiden der dem Verftande empirifc auf einem 
von jenen beiden Wegen zugefommenen Wahrnehmungen und die Seele, gleich 
einer tabula rasa, nur das Vermögen der Erkenntniffe hat. Wenn jene Wahr» 
nehmungen dutch den äußern oder innern Sinn an ung gelangen, find fie ein: 
fach; dergleichen die der Geftalt, die des Vorſtellens, der Luft u. ſ. f., und 
bilden das Reale in unferen Erkenntniffen und das Eare Bewußtſein von ihnen iſt 
die höcyfte Evidenz für ung; duch Verbindung diefer einfahen Wahrnehmuns 
gen, — gleichartiger oder ungleichartiger, — bildet aber der Verſtand zufams 
mengefeste, 3. B. die von Dugend, Raum, Schönbeit. Die Wahrneh⸗ 
mung des Berhältniffes von Vorftellungen nady ihrer Identität oder Verichieden» 
beit, ihrer nothwendigen Verknüpfung und ihrer realen Eriftenz it Erkennt 
niß, melde bald unmittelbar durch die Anfhauung, bald vermittelt durch bie 
Demonftration ftatt findet, welche legtere aber flets auf eine Anfhauung surüds 
gehen muß. Was weder Anfhauung noch Demonftration zuläßt, füllt dem 
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bloßen Meinen oder Glauben anheim. Won unferer eigenen Eriftenz haben wir 
eine anfhauende, von der Gottes eine demonftrative, von der der, Außendinge 
eine Erkenntniß durch Empfindung, indem diefe auf ung wirken. — Was man 
allgemeine Erkenntniffe oder Grundfäge nennt, das find nur Abftractionen. — 
Die Offenbarung hat zu ihrem Begenftande nur das, was über der Bernunft ift; 
in Allem, was erfennbar ift, giltdie Vernunft als oberfte Richterin und gibt erft den 
Ausſptuͤchen der Offenbarung Geltung. — Wie das Princip, fo ift auch die Me: 
thode Ls eine ganz empirifche. ine haarfcharfe Analyſe der zunaͤchſt gegebenen 
Begriffe, wodurch diefe ſaͤmmtlich auf Anſchauungen, alfoaufeinen empirifchen Ur- 
[prung, zurüdgeführt werden, veranlaßt durch Induction den Schluß, daß alle Be- 
griffe auf ſolche Weife entftehen müffen ; allerdings ein bedenkliches Verfahren. — 
Die Thatſachen des Bemuftfeins, Wahrnehmen und Denken, werden in ihree 
äußerlihen Erfheinung aufgenommen und betrachtet; allein bie Frage, wie und 
nad) welchen Grfegen dem Bewußtfein jene Thaͤtigkeit zukomme, das Grund: 
problem aller philofopbifhen Erkenntniß, wird durch diefe empirifche Beobach⸗ 
tung [o wenig als durch die hohlen Formeln der angeborenen Ideen beantwortet. 
So iſt L.'s Philofophie ein Eräftiger, aber roher Verſuch, die Erfahrung im Phi⸗ 
lofophiren wieder geltend zu machen, eine wahre Vertreterin des natürlichen, ein: 
fahen Denkens gegen die anmaßenden Schwindeleien eines Begriffsdpogmatismus 
und ein fruchtbarer Ausgangspunkt für einen ſpaͤtern, tiefer gehenden Empirie: 
mus, — Daf eine ſolche Philofophie des Klaren, nüchternen, aufs Nutzbare 
gerichteten Verſtandes in England bedeutenden Anhang finden mußte, ift leicht 
einzufehen; auch blieb die Richtung, die L. gegeben hat, der ganzen englifchen 
Philoſophie eigen und er ward der Stifter der fogenannten empirifhen Schule, 
die ſich fpäter auch über Frankreich verbreitete, wo fie jedoch in groben Materiar 
lismus ausartete. Auch in den Niederlanden fand fie Eingang durch Le Clerc und 
Sravefande. Dagegen hatte fie auch harte Kämpfe zu beftehen mit den Reften der 
Scholaſtik, die ſich beſonders in den Univerfitäten fanden, von denen aus die groͤß⸗ 
ten Betketzerungen Le's faft bis zum Verbote feiner Schriften hervorgingen, und 
mit der cartefianifchen Philofophie, die damals den größten Theil der philofophiz 
[hen Welt beherrfchte und befonders in Leibnitz einen ſtarken Verfechter gegen die 
neue Lehre fand. — 8.8 Hauptwerke find fein ‚„‚Essai concerning human un- 
derstanding, in four books“ (Lond. 1690, 94, 97, 1700, 5, 6. Fol. 

10. Ed. 1751. 2 Voll. 8., eine neuere 1795); dazu „Notes and annota- 
tions on Locke ete., by Thom. Morell‘‘ (1794). Der Auszug, den 2, felbft 
daraus machte, befindet fi in Clerici „„Bibl. univ.‘“ (VIII. p. 49 sqq.). 

Ein engliicher Auszug von Vynne (ind Franz. überfegt von Boffet, Kond. 1720. 
8.) wird fehr geſchaͤzt. Überjegt wurde das Werk ins Franzöfifche von Coſte un: 
ter Mitwirkung des Verfaſſers (Amfterd. 1700. 4. 5. Ausg. 1750), ins Latei⸗ 
niſche von Burridge (Lond. 1691, Amfterd. 1729), beffer von G. H. Thiele 
(Lips. 1731, 41. 8.), ins Deutfche von E. Poley (Alt. 1757. 4), von Tit⸗ 
tel (Manh. 1791. 8.), am beiten von Zennemann (Jena u. Leipz. 1795 — 
97. 3 Thle. 8.); ferner feine ‚„„Thoughts on education‘‘ (Lond. 1695, 94, 
98 etc. — 1752, franz. von Gofte, Amst. et Par. 1708, 8, 21, deutfcy 
von C. F. G. Rudoſphi, Braunfhw. 1788. 8., von einem Ungen. Hanover, 
1792. 8.); ‚„‚Posthumous works“‘ (Lond. 4706, franz. in Le Glerc’8,,Oeuvres 

diverses deMr. Locke‘“‘, Rott. 1710, Amst. 1752. 2 Voll. 8.); „Locke's 
fämmtliche Werke‘ (Lond. 1714. 3 Bde. $ol., 1722, 1727), wozu nod) die 
„Collection of several pieces of J. Locke““ (Lond. 1720. 8.) gehört. Neuer: 
dings ift erfchienen: „‚Original letters of Locke etc. by T. Forster““ (Lond. 

1850). — liver L.'s Leben und Philofopbie vergl. „Eloge historique de feu 

Mr. Locke, par J. le Clerc‘“, vor dem 1. Bunde der ‚„„Oeuvres diverses““ 
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(deutfch im 6. Stücke der „Acta philosophorum““) und Fr. Glabow's „Leben 
und Schriften des Engländers 5. Locke“ (Halle, 1720, 1755. 8.); ‚‚Lebenss 
befchreibung Locke's von Coſte“, in der 2. Aufl. feiner Überfegung des „„Essay““z 
Zennemann’s „Abhandlung über den Empirismus in der Philofophie, vorzügs 
lich in der Lode’fhen” (3. Thl. feiner Überf. des „Essay“); „Darftellung und 
Drüfung des Locke'ſchen Senfualfpftems” in Schulze's „Kritik der theoretifchen 
Philoſophie“ (Bd.1, S.113. Bd.2, S.1); Wabſt's „„Diss. J. Lockii de 
ralione sententiae““ (Viteb. 1714. A.); „The life of J. Locke, with ex- 
tracts from his correspondance, journals and commonplacebooks, by King“ 
(Lond. 1829. 4.), zugleich auch franzöfifch. D 
Loder (Zuftus Chriftian von), berühmter Anatom und Chirurg, warb zu 
Riga am 28. Febr. 1753 geboren, fludirte und promovirte zu Göttingen; bils 
bete fi hierauf auf Reifen in Holland, England und Frankreich weiter aus und 
trat dann als akademifcher Docent in Jena auf, wo er bald zum Profeffor ers 
nannt wurde. Hier erwarb er ſich durch feine Vorlefungen über Anatomie, Phys 
fiologie, Chirurgie und Geburtshülfe und als Vorfteher verfchiedener akademi⸗ 
fcher Inſtitute bald einen großen Ruf und trug im Vereine mit andern berühme 
ten Lehrern fehr viel zu dem damaligen Glanze ber Univerfität bei. 1799 ernannte 
ihn der Herzog zum geheimen Rathe und zu feinem Leibarzte; deſſenungeachtet 
aber vertaufchte er 1803 Jena mit Halle, welches er aber während der Kriegsun⸗ 
ruhen von 1806 verlief, um ſich nach Petersburg zu wenden. Hier trat er in 
euffifche Dienste, wurde 1810 in den Adelftand erhoben und zum Staatsrathe und 
Eaiferlichen Keibarzte ernannt. 1812 überfam er die Direction der Mititaichofpis 
täler in Moskau, Ließ fih nunmehr in diefer Stadt völlig nieder, fand feit 1819 
einer vonsihm durch Eaiferliche Liberalität fehr großartig eingerichteten anatomis 
hen Anftalt vor und lebte übrigens als praktifcher Arzt und Chirurg in fehr gläns 
zenden Verhättniffen. Sein Tod erfolgte in feinem achtzigften Lebensjahre ana 
16. April 1832. — Als Schriftfteller hat er eine Menge Programme und groͤ⸗ 
fire Werke binterlaffen. ein berühmteftes find feine „Anatomiſchen Tafeln” 
(mit 182 Kpfetaf. in Fol. Weimar 1794 — 1804), die zu damaliger Zeit, wo 
es an ähnlichen noch fehr fehlte, mit vielem Beifalle aufgenommen wurden. 
Außerdem bemerken wir feine „‚Anfangsgründe der medicinifhen Anthropologie 
und der Staatsarzneitunde” (Weim. 1793 und 1800); „Anatomifches Hands 
buch“ (Weim. 1800), das aber nicht vollendet iſt; „Journal für Chirurgie‘ 
ne Seine legten Schriften betrafen bie zu Moskau ausgebrodhene 
holera. 
CLodi, Hauptſtadt der gleichnamigen Delegation im Gouvernement 
land des lombardiſch-venetianiſchen Königreiches, am rechten Ufer der Abba ges 
legen, iſt wohlgebaut und zählt gegen 16000 Einw. Sie hat [höne Kirchen, 
einige Gymnaſien, wichtige Sayence: und Majolicafabrigen und mehrere nicht 
unbedeutende wiffenfchaftliche Inftitute und mwohlthätige Anftalten. Hier und 
in ber Nähe wird ber befte Parmefankäfe bereitet. — Geſchichtlich denkwuͤrdig 
iſt L. durch einen Sieg Buonaparte’s über die Öftreicher unter Beaulieu am 
10. Mai 1796. — Duurch ſchnell auf einander folgende Schläge hatte Buonas 
parte den König von Sardinien zum Frieden und die öftreihifche Armee zum 
Ruͤckzuge in die Rombarbei gezwungen ; doch folgte er legterer unaufhaltfam nach, 
trieb fie über den Po, dem er bei Piacenza überfchritt, und nötbigte fie durch das 
Gefecht bei Fombio (3. Mai) an das linke Ufer der Adda zu geben. Hier, noch 
25000 M. ftart, nahm Beaulieu bei L. eine Stellung, welche von 30 Kanonen 
gefhüst nur durch die lange, ſchmale Addabrüde zugänglich war. Dennoch führte 
Buonaparte fein obwohl um bas Doppelte überlegenes Heer gegen diefelbe an und 
begann unter furchtbarem Artilleriefeuer die Brücke zu ftürmen. Die feindlichen 
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Batterien aber wuͤtheten gräßlich In ben bicht gebrängten Reihen ber franzöfifchen: 
Solonnen und «8 fchien außer dem Bereiche dev Möglichkeit zu liegen, ſolchen 
MWiderftand zu brechen. Da fegten fi) Lannes, Berthier, Maffena und andere 
mutbige Generale felbft an die Spitze der wankenden Colonnen und führten fie ' 
zum Siege. Die öftreichifchen Batterien wurden genommen und als im rechten 
Augenblide Augereau mit frifhen Truppen erfchien, fo murde der Erfolg volls 
ftändig. Beaulieu mußte fi mit einem Verluſte von 3000 M. zurüdsiehen 
und dem Sieger die Lombarbei überfaffen. Gremona, Pavia und Mailand 
gingen über, Preis genug für die zahlreichen Opfer (12000 M.), die bei 2. ges 
fallen waren. : — 15 
Codomerien, f. Öftreich. Ä 
Löben (Dtto Heinrich, Graf von), einer der feuchtbarften neuern deutfchen 
Dichter, den 8. Aug: 1786 zu Dresden geboren, wandte ſich ſchon während feis 
ner Schul: und Univerfitätsftudien, befonders aber während feines Aufenthaltes 
zu Heidelberg (feit 1807), mo er in Novalis’ Schriften die Befriedigung feines 
Geiſtes fand, mit Feuer und Begeifterung der Poefie zu und trat fpäter unter bem 
Pſeudonymum Iſidorus Drientalis oder Kukuk Waldbruder theil® 
mit Beiträgen in belletriftifchen Zeitfchriften,, theils in felbftftändigen Dichtungen 
hervor, aus denen fein Vorbild, Movalis, deutlich hervorſtrahlt und melche dee 
neuern romantifhen Schule angehörend eine fhmärmerifche Anficht des Mittels 
alters durchdringt. Hierzu gehören vor Allem feine Romane „Guido (Mans 
beim 1808) und „Arkadion“ (Berlin 1811, 12. 2Bde.) und „Gedichte (Vers 
lin 1810). Won Heidelberg aus hatte er Wien und Berlin beiucht und einige 
Zeit zu Nennhaufen bei Fouqué verlebt; 1813 aber trat er in das Chor der fädhe 
ſiſchen Freiwilligen und ließ fi) nach beendigtem Feldzuge in Dresden nieder, mo 
er fich ausfchtießlich der Dichtkunſt und einigen ihm gleichgefinnten Freunden wid» 
mete, aber 1822 vom Schlage getroffen unter vielen koͤrperlichen Leiden ſchon 
den 3. April 1825 ftarb. — 8. war ein genialer, tiefempfindender Dichter, dee 
auch feine Producte durch eine eble und blühende Sprache zu heben verftand, aber - 
feine ſchon angedeutete Beiftesrihtung verleitete ihn doch fehr oft zu Übertreibuns 
gen und es fehlt ihm bei trefflichen Einzelnheiten doch die Kraft diefelben zu einem 
harmoniſchen Ganzen zu vereinigen. Außer den genannten find feine vorzüglich» 
ſten Schriften: „Der Schwan, Poefien aus dichterifcher Jugend” (keipz. 1816) ; 
„Ritterehr’ und Minnedienft, alteromantifche Geſchichten“ (Berl. 1819); „Die 
Irrſale Klotar's und der Gräfin Sigismunde” (Altenb. 1821); „Erzaͤhlungen“ 
(Dresd. 1822. 2 Bde.). 16. 
Löffler (Joſias Chriftian Friedrich), einer der ausgezeichnetften Theologen 
der neueren Zeit, den 18. San. 1752 zu Saalfeld geboren, bildete fih im Waifens 
hauſe und auf der Univerfität zu Halle, wo er fi ganz mit Semler's theologis 
fchen Anfichten befreundete, ward 1776 Pfarrer an der Hofgerichtskirche in Ber⸗ 
lin, ging 1778 als Feldprediger des Gensd'armencorps mit nah Schlefien und 
nahm 1782 den Ruf als Profeffor der Theologie und Prediger ber Hauptkirche zu 
Frankfurt a.d. D. an, von wo er nach einem fegensreichen aber von blinden Glau⸗ 
benseiferern heftig angefeindeten Wirken 1788 dem Rufe als Generalfuperintens 
dent nach Gotha folgte, welches Amt er bis zu feinem Tode (d. 4. Febr. 1816) 
mit Eifer und Liebe verwaltete. — L. gehörte zu den Theologen, melde bie 
Satzungen ber Kiche durch Bibel und Vernunft zu beleuchten fuchen, und nimmt 
unter ihnen einen ehrenvollen Plag ein. Hat er auch nicht viel gefchrieben, fo 
find doc) feine In mehrern Sammlungen erfchienenen Predigten aͤchte Mufter 
wahrer Kanzelberedfamkeit und reiner Auffaffung der Lehren des Chriftenthums, 
fo wie eine Anzahl Abhandlungen in dem von 1803 — 1813 redigirten „Magas 
zin fuͤr Prsdiger” Zeugen feiner umfajjenden Gelehrſamkeit. Auch verpflanzte 


+ 


602 - Löfher ==. Löwe 


ee Souverain’s berühmte Abhandlung „Über den Platonismns der Kirchenväter” 
auf deutfchen Boden. L.'s „Kleine Schriften” (Weim. 1817—18, 3 Bde.). 
(Vergl. Zeitgenoffen neue Reihe XV.) 16. 

+  Köfcher (Valentin Ernft), ein bekannter proteftantifcher Theolog, geb. den 
8. San. 1673 zu Sangerhaufen, beſuchte die Schule zu Zwidau und die Unis 
verfitäten Wittenberg und Jena, ward 1695 Adjunct der philofophifchen Facul⸗ 
tät in Wittenberg, 1698 Superintendent in Juͤterbogk und 1702 in Delisfch, 

1707 ordentlicher Profeffor der Theologie zu Wittenberg und 1709 Superintens 
dent und Paſtor an der Kreuzkirche in Dresden, wo er am 8. Febr. 1749 ſtarb. 
— 2. gehörte zu den ftreng vorthodoren Theologen, wußte feine Stimme in 
den damaligen Streitigkeiten gegen Spener und die Pietiften geltend zu machen 
und legte feine Intoleranz und Verketzerungsſucht überall offen an den Tag. 

Seine theologifchen Schriften find außer der von ihm 1701 begonnenen kritiſchen 

Monatsſchrift „Unſchuldige Nachrichten von theologiſchen Buͤchern“ von keiner 

Bedeutung; werthvoll aber ſind ſeine Abhandlungen uͤber die Numismatik, welche 

er leidenſchaftlich liebte. Der Katalog feiner Münzen erſchien Dresden 1752. 8. 

von Bötten, 16. 

Loͤthen, fr. souder; engl. solder, nennt man bie Verbindung zweier oder 
mehrerer Metallftüde mittelft einer folchen Metallcompofition (Roth, aud Me— 
tal», Schnell: oder Schlagloth genannt), welche leichter ſchmelzt ald die mit 

einander zu verbindenden Metallſtuͤcke. Dergleihen Metallloth findet man im 

den Werkftätten des Gold: und Gilberarbeitere, des Mechanikus, Uhrmachers, 

Klempners, Guͤrtlers ıt. Gold Löthet man mit Silber, Silber mit einem Ges 

mifche von Silber und Zink oder von Silber und Meffing, Meffing mit Zinn, 

Eifen mit Kupfer oder Meffing c. Glas kann man vermöge einer Schmeljmas 

ſchine leicht an einander Löthen und man braucht e8 nur an den zu vereinigenden 

Stellen weich zu maden. Um das Schmelzen des Lothes zu befördern fireut 

man Borarpulver oder Salmiak oder andere gepulverte Schmelzungsmittel dar⸗ 

auf. Kleine ftrengflüffige Metallſtuͤcke Löthet man am Lichte vermittetft des 1738 

durch Andreas von Schwab erfundenen Löchrohres, eines einfachen dem Ches 

miker durchaus unentbehrlichen Inſtrumentes, welches aus einem 8— 12 Zoll 
langen, rechtwinfelig gebogenen, fegelförmig nad) feinem einen Ende ſich ver: 

engernden Robre mit enger Mündung beſteht. Blaͤſt man mitteljt deffelden im 

in eine Licht: oder Lampenflamme, fo wird diefe von ihrer urfprünglichen Rich⸗ 

tung abgelenkt und kann auf irgend einen zu löthenden Körper hingelenkt werden, 
mobei fich zugleich durch den in ihre Mitte eingeführten Lufiftrom ihre Hitzkraft 
außerordentlich vermehrt, fo daß bei geſchicktem Blafen die feitwärts geleitete 

Flamme gänzlic) von unverbrannten Theilen frei ift. Der Ort des vollkommen⸗ 

ſten Verbrennen ift alfo im Innern der Flamme und e8 zeigt ſich hier ein langer 

bläulicher faſt lichtlofer Kegel, an deſſen Spitze die Hige am größten it. Am 
beften taugt hierzu bie reine atmofphärifche Luft, aber noch beffer wirkt natürliche 
reine Lebensluft (Sauerfloffgas), welche man auf eine Weingeiftflamme aus ei» 
nem Gasbehälter ausſtroͤmen laͤßt. Den hoͤchſten bis jegt befannten Digegrad 
aber bringt das Knallglasgebläfe des Engländers Newman hervor (f. Geblaͤſe) 

Das Löthen leicheflüffiger Eleiner Metallſtuͤcke, wie Blei oder Zinn, gefchiebt 

vermöge des glühendgemadhten Loͤth kolbens, eines mit einem bölyeenen 

Griffe verfehenen, meiftens abgerundeten und glatten Eiſen- oder Stapiftüdes, 

womit man das Loth bis zum Schmelzen berührt. 26. 

Löwe, lat. leo; fr. lion; engl. lion, das größte Thier bes Katzengeſchlechte 
wegen feiner Stärke und feines impofanten Äußern der König der Thiere ger 
nannt, lebt in Afrita und dem wärmern Aſien, erreicht eine Länge von 8 Fuji 
und eine Höhe von 4—5 Fuß und geht, wie die meijten andern Thiere feines 
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Geſchlechtes, vorzuͤglich des Nachts auf Raub aus. Sehne Hauptflärke liegt in 
der Vorbertage und ift fo gewaltig, daß ein einziger Echlag ein Rind zu Boden 
flürzt. Am furchtbarften iſt die Loͤwin, wenn fie Junge hat; denn dann unters 
liegen ihr, was font nicht immer geſchieht, auch der Elephant, das Rhinoceros 
und der Tiger. Menfchen fällt der L. bekanntlich nur in der Hungersnoth anz 
außerdem weicht er ihm, wenn er nicht angegriffen wird, gewöhnlid aus. Wes 
niger blutdürflig als der Tiger richtet er überhaupt weniger Verwuͤſtungen in der 
Thierwelt an, da er alles Fleiſch der zerrifjenen Opfer rein auffeißt. Die Groß: 
muth bes Löwen ijt fprüchwörtlich geworden; außerdem find Dankbarkeit und 
Anhaͤnglichkeit unbezweifelte Charakterzüge deſſelben. Genügende Bewrife das 
don lieferten die Ihierbändiger Caſſal und Martin, 8%; 
Coͤwe ift das fünfte Sternbild im Thierkreife, das man mittelft ber vom 
Vietecke des Heinen Bären aus durch das Viereck des großen Bären gezogenen ges 
zaden Linie findet, die auf ein großes Viereck ſtoͤßt, an deſſen unterer Ede rechts ein 
Stern erfter Größe, Regulus, auferhalb des Vierecks aber linke ein fünfter 
Stern zweiter Groͤße, Denobola, ſteht. Der L., der 93 Sterne enthält und 
bas Zeichen I bat, fol der griechifchen Fabel zufolge ber ungeheure vom Hercu⸗ 
les im Walde bei Nemeag gerödtete &. fein. Der Eleine 2, zu dem 55 Sterne 
nad Devel gezählt werden, ſteht über jenem unter dem großen Bären. 13. 
Coͤwen (Johann Feiedrih), deutſcher Dichter, geb. zu Clausthal 1729, 
ſtudirte zu Göttingen Jurisprudenz, erhielt dann eine Anftellung am Hamburger 
Theater als Theaterdichter und ward fpäter Megiftrator in Roftod, wo er 1771 
farb, — 8. genoß als Dichter eines großen Rufes wegen feines leihen Ges 
dankenganges und feiner edlen Sprache; aber feine didaktifchen Gedichte find zu 
fleif und troden und feine Romanzen und Balladen, die er zugleich mit Gleim 
in die dbeutiche Literatur einzuführen fuchte, find reine Mißgriffe und tragen zu 
fehe das Gepräge der Bänkelfängerei an fih. Beſſer find feine Luftfpiele („Das 
Raͤthſel“, „Der Liebhaber von Ungefähr”, „Mißtrauen aus Zärtlichkeit” ıc.), 
in denen ſich mandye ddyt komiſche Situationen finden. ine Sammlung friner 
Werke erfhien Hamburg 1761. 8. und voliftändiger ebendaf. 1765 — 66, 
4 Thle. 8. 16. 
. Löwendal (Ulrich Friebrih Woldemar, Graf von), der Sohn des im Jahre 
1704 als Sabinetsminifter zu Dresden geftorbenen Freiheren Woldemar von &, 
und Enkel Guͤldenloͤw's, eines natürlihen Sohnes Friedrich's ILL. von Däne: 
marf, wurde im Sabre 1700 zu Hamburg geboren, focht bereits 1713 mit in 
Dolen, trat dann in daͤniſche und 1716 in öftreihifhe Dienſte, wo er ſich in 
dem Feldzuge gegen die Zürken und fpäter in Jtalien den Ruhm eines eben fo 
tapfern als fenntnißreichen Kriegers erwarb. Einem ehrenvollen Rufe des Churs 
fürften Auguft nad) Sachfen folgend wurde er Feldmarfhall und Genetalinſpec— 
tor der Infanterie und befehligte in den Jahren 1734 und 1735 die ſaͤchſiſchen 
Truppen am Rheine, verließ aber die ſaͤchſiſchen Dienjte, um in ruffiihe und 
bald darauf in franzöfifche zu treten. Zum Generallieutenant ernannt trua ee 
im Sabre 1744 wefentlicy zur Eroberung Üperns und Freiburgs bei, half 1745 
ben Sieg von Kontenoi erfcchten und eroberte im Laufe des Feldzuges Gent, 
Dudenaarde, DOftende und Nieuport, fo wie im folgenden die wichtigften Feſtun— 
gen in Blandern. Für die Etſtürmung von Bergen op Zoom im Sept. 1747 
erhielt er den Marſchallsſtab. — Er ftarb im Jahre 1755. — Unflreitig ges 
hört er unter die kenntnißreichſten Heerführer feiner Zeit, obwohl er neben dem 
Marſchalle von Sachſen nur als ein Stern zweiter Größe erfcheint. Sein Ehas 
rakter ift durchaus untadelbaft. | 22. 
2.öwenhaupt, Lewenhbaupt, Leionhufwud (Adam Ludwig), ſchwe⸗ 
bifcher Reichsrath, General en Chef in Liefland, Gouverneur von Kurland und 
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Graf zu Falkenſtein, ein Sohn bes Generals L., geb. den 15. April 1659 auf 
der Inſel Seeland in dem fchwedifchen Lager vor Kopenhagen, zeigte in feiner 
Fugend viel Neigung zu den Wiffenfchaften und ftudirte bis 1680 zu Lund und 
Upfala und fpäter (1682) zu Wittenberg und Roftod. Da es ihm nach feiner 
Rückkehr ins Vaterland nicht gelang eine paffende Anftellung zu erhalten, fo 
trat er in baierifche Dienfte und focht als NRittmeifter gegen die Turken in Ungarn. 
Als er aber fpäter (1697) nach Schweden zurückkehrte, vertraute ihm Karl XII. 
ein neugeworbenes Regiment an, welches die Provinzen Upland, Zhalland und 
Weſtmanland gemeinſchaftlich zu fellen hatten. Waͤhrend des nordiichen Krie: 
ges (1700— 1712) zeichnete fih L. fehr vortheilbaft aus; er fchlug die Ruffen 
bei Schagarin, Jakobſtadt und Genauerthof und ftieg in Folge deffen von Stufe 
zu Stufe bis zum General der Snfanterie. 1708 jedoch, als er Karl XI. 
16000 M. Hütfstruppen zuführen wollte, erlitt er bei Stop am Dnepr eine be: 
deutende Niederlage durch Peter den Großen. Dennod flug er fi, obwohl mit 
großem Verlufte, zum Könige durch und ſchloß nad) der unglüdlichen Schlacht bei 
Pultawa (8. Juli 1709) die Gapitulation von Peremlotfhna, wodurch der Reſt 
der ſchwediſchen Armee im ruſſiſche Gefangenſchaft kam. 2. ſelbſt blieb faft 10 
Sabre als Gefangener in Rußland und konnte dem Rufe feiner Königin, Ulrike 
- Eleonore, welche ihn bei ihrer Thronbefteigung zum ſchwediſchen Reichsrathe er= 
nannt hatte, wegen Kränktichkeit nicht folgen. Er ftarb, ohne fein Vaterland 
wiedergefehen zu haben, am 12. Febr. 1719. 72. 
CLoͤwenorden gibt e8 gegenwärtig drei in Europa: 1) den zähringer 2, 
welchen der Großherzog Karl Ludwig Friedrih von Baden am 26. Dec. 1812, 
dem Namenstage feiner Gemahlin, gründete. Er gilt, aus drei Glaffen beſte— 
hend, als Verdienſtorden, bei deffen Vertheilung der Stand nicht berückſichtigt 
wird. Der Name deutet auf die Abftammung des Haufes Baden. Er wird 
an einem dunkelgruͤnen Bande mit orangefarbenem Saume getragen; das Zeis 
chen ift eim filberner achtipigiger Stern, in deffen Mitte der aufrechtſtehende zäh: 
tinger Löwe im rothen Felde mit der Umfchrife: „Fuͤr Ehre und Wahrheit,” ſich 
befindet. 2) Der Orden vom goldenen Löwen, geftiftet am 14. Auguft 
1770 vom Landgrafen von Heſſen, Sriedrih II., in einer Glaffe, beftebt feit 
dem Anfange des Jahres 1816, wo der Churfürft Wilhelm I. deffen Statuten 
änderte, aus vier Glaffen. Ohne Beziehung auf Geburt wird er ald Würdis 
gung ausgezeichneter Verdienfte in jeder Dinficht ertheilt. Das Ordenszeichen 
bei den Großkreuzen ift ein ovaler goldener Ring, an einem carmoifinrothen ge 
wäfferten Bande an ber rechten Schulter hängend, in welchem ein aufrechtfteben: 
ber gekrönter Loͤwe ſteht. Auf dem Ringe lieft man die Worte: „Virtute et ſi- 
delitate.°* Auf der linken Bruft tragen fie einen achtfpigigen filbernen Stern, 
deſſen Mitte den heffifchen Löwen im blauen Felde vorftellt. Ganz abweichend 
von diefem Drdenszeichen ift das der übrigen Claffen. Die Commandeurs erfter 
und zweiter Glaffe tragen ein goldened, carmoifinroth emaillirte® Kreuz mit weis 
ßem Rande und einer goldenen burchbrochenen Königskrone. Zur Unterfcheis 
dung hat die zweite Claſſe noch ein achtfpisiges filbernes Kreuz, in deffen Mitte, 
aber auf der linken Geite, ein goldener Loͤwe fich befinde. Das der vierten 
Claſſe ift ebenfalls ein Kreuz, aber mit einem länglidyen Mittelfchitde ohne die 
Königskrone. Es wird an einem ebenfalls rothen ſchmalen Bande im linken 
Knopfloche getragen. 3) Der niederländifche 8; darüber f. d. Art. Civil⸗ 
verdienftorden. — Der von Karl Theodor, Churfürften von der Pfalz, am 
1. Jan. 1768 errichtete Orden des pfälzifchen Löwen ift von Marimilian 
Joſeph, König von Baiern, aufgehoben worden. 77. 
Log, Kogg, franz. loch; engl. log, bedeutet eigentlich ein Stud Holz; 
in der Schifferfprache dagegen ift daffelbe ein Inftrument, das bei der Schifffahrt 
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unentbehrlich ift und die Geſchwindigkeit in der Fahrt eines. Schiffs zu meffen 
und zu beftimmen dient. Wenn auf dem freien Dceane der Compaß dem Schiffe 
die Richtung feines Wegs bezeichnet, fo mißt der L. die Länge deſſelben. Daher 
erfcheint derfelbe in der Geſchichte der Schifffahrt nur erft dann, als die Erfin- 
dung des Compaſſes gemacht worden war. Eine Reife nad Dflindien vom 
Jahre 1607 in Purcha's Sammlung erwähnt baffelbe zuerft. Die Einrichtung 
deſſelben befteht in Folgendem: Vom fegelnden Schiffe wird ein ſchwimmender 
Körper an einem langen Faden ausgeworfen. Diefer befteht in einem hölzernen 
Duadranten von 4 — 6 Zoll Radius, an deffen Kreisrande ein Streifen Blei 
eingelaffen ift, damit er aufrecht auf dem Waſſer ſchwimmen und nur etwa bis 
auf 3 feiner Höhe einfinken kann. Diefer ift dann als ein ruhender Punkt zu bes 
trachten, von welchem das Schiff fich enfernt; der nachgezogene Faden mißt diefe 
Entfernung für einen’ gegebenen Zeitraum, 3. B. eine halbe Zeitminute, und 
aus diefem kurzen Verfuche wird dann auf die Drtsveränderung des Schiffs in 
einer ganzen Stunde geſchloſſen. Die Leine ift in gewiffe bezeichnete Längen ein: 
getheilt und zwar im Verhältniffe mit einer gleichen Anzahl von geographifchen 
Meilen, fo wie ſich 4 oder Minute zu einer Stunde verhält. 26. 


CLogarithmus, franz. logarıthme; engl. logarithm, von ben griechifchen 
Wörtern Aoyos, Verhältniß, und aoıIrös, Zahl, zulammengefegt, iſt der 
Erponent, auf den man eine beliebige andere Zahl (die Bafis) erheben muß, da= 
mit die herausfommende Potenz einer andern Zahl gleich fe. Die Logariıhmen 
der Zahlen von 1 an bis zu einer gewiffen Grenze für eine beflimmte Bafis berech⸗ 
net und für den Gebrauch in einer bequemen Drdnung in Tafeln zufammenges 
flelle nennt man Logarithmenfpftem. In den gewöhnlichen logarithmifdyen 
Zafeln find alle Zahlen als Potenzen von 10 dargeftellt, alfo ift 110°, 
10=10!, 100=10? ıe., d. h. zum 2. O gehört die Zahl 1, zum L. 1 die 
Baht 10, zum 2,2 die Zahl 100, zum £. 3 die Zahl 1000 ıc.; eben fo zum 2, 
—1 der Bruch ,, zum 2. — 2 der Bruch 45, zum L. —8 der Bruch 
Toon! Hieraus ergibt ſich das Geſetz, daß der 2. immer eine Einheit weniger 
enthalte, als die zu ihm gehörende Zahl Stellen hat; daher find von allen Zah⸗ 
len, die Potenzen von 10 find, die Logarithmen ganze Zahlen, von allen andse 
ren Zahlen aber, welche zwifchen diefen Potenzen von 10 fallen, die Logarithmen 
mit Brüchen verbunden. So ift 3. B. der L. von 378 — 2,5774918, db. h. 

i 1 000 
378— 102:5774918 ober 3781025114918 gozsrrasıe, d.h, 378 
iſt die 1Omillionfte Potenzwurzel aus der 257749 18ten Potenz von 10. Die 
ganze Zahl der Logarithmen heißt Kennziffer, Inder oder Charafteriftif, 
ber angehangene Decimalbrud aber die Mantiffe oder bie Zugabe. So ift 
3. B. von log. 378=2,5774918 die Kennziffer 2 und die Mantiffe 5774918. 
Das Logarithmenſyſtem, für welches die Zahl 10 ald Bafis angenommen ift, 
heißt das Briggs’fche, weil Henry Briggs zuerft die Logarithmen nad) dieſem 
Spfteme berechnete, und das für die Zahl 2,718281328459 als Bafis anges 
nommene bad natürliche, hyperbolifche oder Wolfram' ſche Logarith— 
menfpftem, und zwar hyperbolifche, weil eine befondere Eigenfchaft ber Hyperbel 
auf diefe Logarichmen führt, und Wolftam'ſche, weil der holländifche Officier 
Wolfram, der in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrh. lebte, ſich um die Bee 
rechnung diefer Logarichmen verdient gemacht. hat. Diefe Kogarichmen finden 
ihre Anwendung befonders in der angewandten und höhern Mathematik, . Die 
Rechnung mit Logarichmen ift Rechnung mit Potenzen von gleichen Wurzeln, 
Es ift nämlich 1) der L. eines Products gleich der Summe der Logarithmen der 
Factoren; 2). der 2. eines Quotienten gleich, den Logarithmen des Dividenten, 
vermindert um den Logarithmen des Divifor; 3) der X, einer zu einem Erponen= 
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ten erhobenen Zahl gleich dieſem Exponenten, multipliciet durch ben ®. der Zahl; 
4) der 2. der Wurzel einer Zahl gleich dem Logarithmen biefer Zahl, dividirt durch 
den Wurzelerponenten, und 5) wenn vier Zahlen in einer geometrifchen Propors 
tion flehen, fo ſtehen ihre Logarithmen in einer arithmetiſchen Proportion. 
Dieſe Säge geben mit Huͤlfe einer Tafel, in welcher bie Logarithmen aller Zahlen 
angegeben find, folgende Abkürzungen. 1) Wir nehmen bie Multiplication 
zweier oder mehrerer Zahlen vor, indem wir ihre Logarithmen abdiren; 2) wie 
nehmen bie Divifion einer Zahl durch eine andere vor, indem wit von dem Logas 
rithmen des Dividenden ben Logarithmen des Divifor fubtrahiren; 3) wir erhes 
ben eine Zahl zu irgend einer Potenz, indem wir ihren Logarithmen durch den Pos 
tenzerponenten multipliciren; 4) wir ziehen aus einer Zahl eine angegebene Pos 
tenzwurzel, indem wir den Logarithmen der Zahl durch den Wurzelerponenten 
dividiren ; 5) wie beflimmen das vierte Glied einer geometrifchen Proportiom, 
indem wir von der Summe der Logarithmen der mittleren Glieder den Logarith⸗ 
men bes erften liebes fubtrahiren, d. h. mit anderen Worten: vermitteift der 
Logarithmen wird eine Multiplication in eine Addition, eine Divifion in eine 
Subtraction, eine Potenzerhebung in eine Multiplication und eine Wurzelers 
traction in eine Divifion verwandelt, Mehrere Eigenfchaften der Logarithmen 
haben ſchon Archimedes in feiner Sandrehnung und Michael Stifel aus Eflins 
gen in feiner 1544 herausgegebenen ‚„‚Arithmetica integra‘* entdedt. Die Ers 
findung der Logarithmen aber wird allgemein dem Scyottländer John Napier 
oder Nepair (geb. 1550, geft. 1617) zugefchrieben. Nach Kepler ift der Deuts 
ſche Sobft Byrg (geb. 1552), Mathematiker und Aftronom bes Landgrafen Wil⸗ 
helm von Heſſen, der Miterfinder der Logarithmen, indem er ſich derfelben ſchon 
im Sabre 1597 bediente. Henry Briggs (f. d. Art.) berechnete für die Baſis 
10 die Logarithmen von 1 bis 20000 und von 90000 Bis 100000 auf 14 Des 
cimalftellen. Vlacq, ein Buchhändler und Mathematiker in Gouda, füllte die 
von Briggs gelaffene Lüde aus und gab feine Logarithmentafeln von 1 bis 
00000 auf 10 Decimalftellen berechnet im Zahre 1628 heraus. In neueren 
Beiten find die Logarithmentafeln noch erweitert und zweckmaͤßiger eingerichtet 
worden, Zu den befferen rechnet man „Logarithmiſch-trigonometriſches Hands 
buch“ (Reipz. 1793 u. 8.), die Zafeln von Schulz (Berl. 1778), die „,„Tables 
portatives de logarithmes““ etc. von François Collet (Par. 1795) u.a. 40. 
Cogau (Friedrich, Freiherr von), deutſcher Epigrammendichter, ſtammte 
aus einer alten adeligen Familie Schleſiens, ward 1604 geboren, lebte als 
Kanzleirath zu Liegnitz und ſtarb daſelbſt 10656. — L. gehört zur erſten ſchleſi⸗ 
ſchen Dichterſchule und iſt ein wuͤrdiger Nachfolger von Opitz; doch find von ibm 
nur &pigramme bekannt, von benen er unter dem Titel „Erſtes und anderes 
Hundert deutfcher Reimfprühe Salomon's von Golau” (Brest. 1638. 12.) 
eine Sammlung veranftaltete, die er.aber, durch den gefundenen Beifall aufges 
muntert, unter dem Titel „Salomon’s von Golau deutfher Sinngedichte drei 
taufend“ (Brest. 1654. 8.), mit einer Zugabe von 553 anderen Epigrammen, 
neu herausgab. Trotz dem aber, daß die meiften diefer Epigramme theils durdy 
ihren naiven Ton, theild durch ihren wahrhaft treffenden Ausdrud großen Bei⸗ 
fall fanden, geriethen fie doch bald in Vergeffenheit, aus welcher fie die fade Um: 
arbeitung eines Ungenannten („Salomon's von Bolau auferweckte Gedichte,’ 
Ftankf. u. Leipz. 1702. 8.) nicht zu reißen vermochten,, bis endlich Reffing und 
Ramler wieder auf fie aufmerkfam machten und eine freilich von Ramler umge⸗ 
arbeitete Auswahl beforgten (Leipz. 1759. 8., nochmals umgearbeitet 1791). 
(BVergl. W. Muͤller's „Bibliothek deutfcher Dichter”, 3». VII.) 16. 
Logier (fpr. Löfhie) (Johann Bernhard), berühmt geworden durch eine 
neue Mithode des muſikaliſchen Unterrichts, geb. 1780 zu Kaiferslautern (baier. 
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Mheinkreis), erhielt ben erften Unterricht von feinem Water, einem theoretifch 
und praktiſch ausgebildeten Muſiker, und erwarb ſich im Glavierfpiele, befonders 
aber auf der Flöte, in Kurzem eine ungewöhnliche Fertigkeit. Mad) dem Tode 
feiner Eltern entzog er fi) dem Anfinhen feines Vormunds, eine andere Lauf: 
bahn zu wählen, durch die Flucht zu feinem Oheime nah Marburg, erwarb ſich 
bier die Zuneigung eines Engländers und ging mit diefem im Jahre 1805 nach 
England. BDier befchäftigte er fich mehrere Jahre lang ausſchließlich mit feinen 
Lieblingsinfirumenten, dem Pianoforte und der Flöte, trat dann in Irland in 
das Mufikcorps eines Regiments und gab nebenbei Unterricht im Glavierfpielen. 
Schon jegt fühlte er lebhaft die verfchiedenen Mängel der gewöhnlichen Unters 
richtsmethode, mehr aber noch, als er nach feiner Entlaffung von jenem Regis 
mente zum Organiften an der weftporter Kirche in Irland ernannt worden war 
und, um mehr Zeit zu gewinnen, feine fiebenjährige Tochter bisweilen feine 
u vertreten zu laſſen beabfichtigte. Die ungelente Hand derſelben nämlich 
jeder Bemühung trogen zu wollen und E. kam daher auf die dee, durch 
ein mechanifches Mittel diefem Übelftande abzuhelfen. So erfand er den Ghiros 
plaft, d. i. Handbildner, eine Maſchine, welche an das Pianoforte befeftigt und 
fo eingerichtet ift, daß der Lernende gendthigt wird, fortwährend den Arm und 
die Hand in der vorgefchriebenen Lage zu halten. Der Erfolg diefer Vorrichtung 
hete ſich an L.'s Tochter volllommen; denn nach kurzer Zeit war fie im 
Stande ihres Vaters Stelle zu vertreten. In Dublin, wo ſich 2. bald nachher 
niedergelaffen hatte, fand fein Vorfchlag, die neue Methode einzuführen, bei 
den dortigen Muſiklehrern wenig Anklang, bis er felbf eine Öffentliche Lehrane 
flalt errichtete und durch die angeftellten Prüfungen die Zweckmaͤßigkeit feiner Er⸗ 
findung bewährte. Jetzt wurde fie allgemein eingeführt, in London unter Ans 
deren duch Webb, und als fich Legterer nebft Kalkbrenner mit ihm vereinigte, 
war er bald genöthigt eine zweite und kurz darauf eine dritte Lehranftalt zu erriche 
ten. Auch in Deutfchland hatte fein Syſtem durch günftige Berichte ſachkundi⸗ 
er Männer, z. B. Spohr's, Aufmerkjamkeit erregt und fo kam es, daß er im 
Sabre 1822 nad) Berlin berufen wurde, um bier eine Akademie zu gründen und 
feine Methode durch Unterricht zu verbreiten. Nach Vollziehung diefes Auftrags 
kehrte &. nach England zurüd. — Die Methode L.'s, im Allgemeinen betradys 
tet und wie fie in dem eigenen Werke des Erfinders (welches unter dem Titel: 
„Syſtem der Muſikwiſſenſchaft,“ Berl. 1827, erfchien) dargeftellt ift, verdient 
allerdings die Aufmerkſamkeit, deren fie in Deutfchland gewürdigt worden ift. 
Es ift nicht zu verkennen, daß durdy fie die mechanifhen Schwierigkeiten beim 
Glavierfpiele fchnell und leicht überwunden, das Taktgefuüͤhl geweckt und die uns 
entbehrlichften theoretifhen Kenntniffe auf eine faßliche Weife den Lernenden nes 
ben dem Praftifchen beigebracht werden; allein es iſt eben fo gewiß, daß bei dem 
Bufammenfpielen von 8 — 12 Individuen eine vollkommene Überficht des Lehe 
rers felten möglich ift und nur zu oft das Mechanifche in diefer Methode vorherr⸗ 
[hend wird, zumal wenn der Lehrer, wie dieß häufig geſchieht, eben das Me: 
&hanifche als Zweck, nicht als Mittel zum Zwecke, betrachtet. Es ift daher ges 
genwärtig die Anwendung diefer Methode immer feltener geworden, da man zu 
ber Überzeugung gelangt ift, daß alle die Vortheile, welche fie darbietet, auf 
fihererm Wege zu erreichen find. 36. 
Logik, grieh. Aoyıı z lat. logica; franz. logique; engl. logie, kann 
der Etymologie nad) ſowohl eine Wiffenfhaft oder Kunft der Vernunft, des 
Denkens, als auch des Worts, des Sprechens, bebeuten und ift in beiden Be: 
ziehungen gebraudyt worden. Andererſeits erfcheint auch die Wiffenfhaft, als 
welche wir gewöhnlich die L. jener erftern Bedeutung nach anfehen, vielfach unter 
anderm Namen, wie überhaupt ihe Begriff, ihr Gebrauch und ihre Grenzen zu 
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allen Zeiten fehr verſchieden beſtimmt worden find. — Unftatthaft ift die ſchola⸗ 
ftifche Eintheilung der Denklehre in eine natürliche und fünftliche (auch wohl 
angeborene und erworbene, fubjective und objective genannt); denn wenn auch 
jeder Menfc beim Denken nady natuͤrlichen Gefegen verfährt, fo gehört doch zus 
L., als einer Wiffenfhaft, auch ein wiſſenſchaftliches Bewußtſein, alfo eine 
Erfenntniß und methodiihe Behandlung diefer Gefeße; daher denn auch die Ane 
fuͤhrung einer L. der älteften Zeiten, wohl gar der Patriarchen und felbft der En» 
gel, abgefchmadt ift. Selbſt die erflen griechiſchen Philofophen verfuchen noch 

‚ohne ein wiffenfchaftliches Bewußtſein die Gefege des Vorftellens und Erkennens. 
Erſt als man anfing ſich mehr mit abftracten Begriffen als mit blos empirifdyen An⸗ 
fhauungen und Hppothefen zu befaffen, alfo in der eleatifchen Philofophie, ward 
auch das Bedürfniß gefühlt, die Xhätigbeit des Geiftes in Auffindung und An» 
wendung bdiefer Begriffe, das Denken felbfl, unter gewiſſe Regeln zu bringen, 
mehr zum praftifchen Gebrauche als in rein wiſſenſchaftlichem Intereffe; daher 
‚ auch die Lehre des Denkens oder Sprechens mehr für eine Kunft als für eine Wiſ⸗ 
fenfchaft galt, dieman Dialektik (ſ. d. Art.) nannte, weil fie ihre hauptſaͤch⸗ 
lichſte Anwendung in dem wiſſenſchaftlichen Dieputiren, dem Dialoge, fand. 
Nach diefem ihrem Zmede theilte fie ihre Begründer Zeno ein in die Kunſt der Fols 
gerungen.oder Echlüffe, des Geſpraͤchs und des Streits. In diefer Weife ging 
fie dann an die Sophiſtik über und artete hier, wie in der fpätern megarifchen 
Schule, großentheilg in eine bloße Kunſt des dialektifhen Scheine und eine [pige 
findige Eriftit aus. Auch Plato und den Akademikern ift die Dialektik oder 
Denklehre die Kunſt, mittelft des dialektifhen Denkens und ber logifhen Fun 
tionen des Eintheilens, Erklärens und Schließens durch Induction ſich von des 
bloßen Meinung zur wahren Erkenntniß zu erheben, alfo eine Vorbereitung zu 
ber Wiffenitaft und deren erfler und hauptfählichfter Theil. — Der, welcher 
zuerft die ganze Thätigkeit des denkenden Geiftes nach allen ihren Gefegen und 
Beflimmungen ausmaß und nach fuflematifcher Methode wiffenfhaftlich dar 
ftellte, fomit der wahre Begründer einer Wiffenfchaft des Denkens, war Ariftotes 
les. Zwar betrachtete auch er fie noch als bloße Huͤlfswiſſenſchaft der Philofopbie, 
naͤmlich als Kunft des Beweiſes, als des Mittels zur Wahrheit zu gelangenz 
allein ser ſchied doch von ihr fchon weit mehr das metaphyſiſche Element aus und 
befchränfte fie größtentheils auf den Mechanismus des formalen Denkens. Nah 
jener Anſicht von der L. handelte Ariftoteles zuerft von dem Beweife überhaupt 
(in den „„Analyticis posterioribus‘‘) und von deffen Form, dem Schluffe (in 
den „An. prioribus“*“), fodann über den Stoff des Schluffes oder die Propofitios 
nen und deren Beftandtheile, die Worte und Begriffe (in dem Buche „De intem 
pretatione‘“ und „De categoriis““), betrachtete dann aber auch die Abarten der 
Schluͤſſe, theils die auf blos wahrſcheinlichen Vorderfägen beruhenden und daruns 
nur Wahrfcheinlichkeit ergeugenden (in den „,Topicis‘“), theils die abſichtlichen 
Trugſchluͤſſe (in der Schrift‘ „,De sophist. elenchis““). Diefe fämmtlichen (os 
gifhen Schriften des Ariftoteles flelten feine Ausleger in ein Ganzes zufammen, 
welches fie Organon nannten, weil es gleichſam das Inftrument der Philofos 
phie fei, und fo befam auch die Wiſſenſchaft ſelbſt bei den Peripatetitern den Nas 
men Org anik; denn der Name Logik (Aoyızn) ald Name der Wiſſenſchaft 
kommt erſt bei den Stoikern vor, da Ariftoreles nur das Adjectiv, logiſch, ges 
brauchte. — Bon biefen ward fie bald als ber erfte Theil der Philofophie, bald 
als diefe ganz in fich [chließend betrachtet und gewöhnlich in Dialektik und Rheto⸗ 
rik geheilt, wozu auch wohl noch Horiſtik, die Kunſt der Begriffsbeffimmungen 
und Eintheilungen, kam. Epikur fegte an die Stelle dicfer 2. feine Kanonit, 
die Lehre von den Kriterien der Wahrheit unferer Vorſtellungen oder den Regeln 
unferes Verſtandes in der Auffindung des Wahren, — Die [päteren Zeiten, be 
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ſonders die ſcholaſtiſche Philoſophie, beſchaͤftigten ſich mit Auslegung, Ausbit- 
dung und Ermeiterung ber ariftotelifchen &., die man aber fortwährend mehr als 
eine nügliche Kunft, vorzüglich zum Gebrauche des Disputirens , denn als eine 
MWiffenfhaft betrachtete und zu diefem Zwecke auch in den Schulen als eine der 
fieben freien Künfte unter dem claffifchen Namen der Dialektik lehrte. Mit dem 
Erwachen eines freiern Geiftes in der Phitofophie fing man auch an felbfiftändige 
Verſuche in der L. zu machen, um die ſcholaftiſche Dialektik zu verdrängen, mo: 
bei man theild aus ben reineren Quellen ber ariftotelifchen Driginalfchrifeen 
ſchoͤpfte, theils aber auch diefen ſelbſt beſtritt oder menigftens verbefferte.. Lau: - 
zentius Wale, Rudolphus Agricola, Ludovicus Vives, Marius Nigolius und 
Petrus Ramus waren in beiderlei Weife für die L. thaͤtig. Dennod, und auch 
bei bedeutend erweiterter Erkenntniß und gewonnenet richtigern Einſicht in die 
Erkenntnißquellen, blieb für die formellen Operationen des Denkens bie ariftote: 
liche 2. immer das Grundgefeg, nur dag man fie theils formell noch mehr aus: 
bildete, theil® von dem metaphufifchen Inhalte teinigte, dem fie noch enthielt, 
und biefen entweder ganz wegwarf als unrichtig (die Kategorien), theils in andere 
MWiffenfchaften verwies. In diefem Sinne mag daher Kant wohl Recht haben, 
wenn er fagt, die L. habe feit Ariftoteles keinen Schritt ruͤckwaͤrts, aber auch feis 
nen vorwärts thun können; denn allerdings, wenn man alle metaphufifchen Un⸗ 
terfuchungen, alle Fragen nad) der Entftehung der Dentgefege aus ihr ausſchei⸗ 
bet und fie zu einer bloßen Statiftik des denfenden Geiftes macht, d. h. zu einer 
Aufzählung und Erklärung der Formen, nach denen der Verftand in feinen Bes 
griffen, Uriheiten und Schlüffen verfährt, fo ift die 2, eine ganz abgefchloffene 
und ftabile, hoͤchſtens einiger Modificationen im Einzelnen fähige Wiſſenſchaft, 
denn, wie die allgemeinen Formen des Sprechens, fo find auch die des Denkens 
bei allen Menfchen und zu allen Zeiten diefelben geweſen und nachdem man fie 
einmal entdedt hatte, wobei wefentliche Serthümer nicht fo leicht waren, war 
ein Fortſchritt der Wiſſenſchaft derfeiben im Ganzen unmöglih. In diefer 
wein formalen und abftracten Geltung haben auch die meiften neueren Logiker, 
z. B. Wolf, Croufaz, Kant (in feiner „Logik”, herausg. v. Jaͤſche), Kiefe- 
wetter, Jacobs, Krug u. A., die 2. dargeftellt und fie als ſolche bald zum Dr: 
ganon, zur vorbereitenden Wiffenfhaft, bald zu einem Theile der Philofophie 
gemacht, da fie dann meift als Wiffenfhaftdesreinen Denkens ober als 
Wiffenfhaft der urfprünglichen Gefegmäßigkeit des Ichs im 
bloßen Denen, was man auch wohl bag analytiſche, formale nennt, als 
Dentlehre, befinirt wird und auch wohl die Ehrentitel einer Heuriſtik, Pia: 
Kit, Kathartik, Jatrik des Geiftes, eines Draanon oder eines Kanon deg Wer: 
ſtandes führt, freilih Alles nur in formaler Beziehung. Denn das Denfen, 
womit es die 2. zu thun hat, ift kein gegenftändliches, ſondern bezieht blos gege: 
bene Vorftellungen auf einander, ohne ſich um ihre Realität zu fümmern, lo: 
gifhes Denken, und gibt alfo keine pofitive Erkenntniß, fondern nur ein ne: 
gatived Kriterium der Wahrheit, indem es die allgemeinen Gefege des Verſtan⸗ 
des aufftellt, denen jede Erkenntniß entfprechen muß; es bewirkt alfo bie log i⸗ 
Ihe Wahrheit in den Saͤtzen, weiche mit den Geſetzen dieſes Denkens überein⸗ 
ſinmen, die nothwendige Vorausſetzung für die materielle Wahrheit, welche 
smar noch nicht Durch jene gegeben ift, aber auch nicht ohne jene beftehen kann. 
Man theilt fie gewöhnlich ein in reine und angewandte, wovon jene das 
Denten ganz rein für ſich, dieſe daffelbe unter empirifchen Bedingungen, welche 
befjen Gebrauch entweder befchränten oder befördern, darzuftellen hat; ferner in 
Elemensarlehre und Methodologie, wiefern fie theild die Geſetze des 
Denkens aufftelit, theils ihren Gebrauch nachweiſt; in allgemeine und Be: 
fondere, jene für alles Denken, diefe für das Denten befonderer Exkenntniffe 
Ag, deutſch. Conv./ Lex. VI. 39 


610 Logik 


(daber wohl much eine theologiſche, juriffifche u. a. E); in theoretifhe umd 
praftifhere — Allein fo nugbaraud eine folhe 2. für die formell: Bildung 
des Verſtandes und für die methodifche Behandlung der Wiſſenſchaften fein mag, 
deren Studium daher auch meift auf fie gebaut wird, fo genirgt fie doch dem phi⸗ 
loſophiſchen Bebürfniffe in diefer ihrer Geftatt nicht, da es diefem nicht ſowohl 
darum zu thun ift, die Außerlichen, empirifdy gegebenen Formen des Den— 
kens, als vielmehr das Weſen deſſelben zu betrachten und es philoſophiſch 
aus dem Weſen des denkenden Geiſtes zu erklaͤren. Den erſten Anſtoß zu einer 
ſolchen tiefern Begründung der 8. gab Kant, indem er (in der Krit.d.r. B.) 
neben ber gewöhnlichen auch eine transfcendentale 2. aufftellte, als eine Kricit 
des Erfenntnißvermögens in feinen urfprünglidyen $unctionen be? Denkens, 
welche nicht nur analytiſch einen ſchon gegebenen Stoff von Vorſtellungen in 
Begriffe, Urthiile, Schtüffe faffen, fondern ſynthetiſch ſelbſt Begriffe, Urtbeile, 
Schlüffe erzeugen, indem fie die reinen Formen der denkenden Vernunft darſtel⸗ 
len, bie Kategorien (f. d. Art. u. Kriticismus), und daraus aprioriſtiſche Ur— 
theile bilden ; worauf dann der richtige Gebrauch diefer reinen Dentformen gelehrt 
und der Niefbrauch berfelben durch transfcendente Anwendung auf überfinnliche 
Gegenftände, welches den dialektiſchen Schein erzeugt, gerügt und betichtigt 
wird. Jenes geſchieht in ber transfcendentalen Analvtil, biefes in der trandfcens 
dentalen Dialektik, Allein er leitete feine transfeendentälen Dentformen vielmebe 
aus den gegebenen analytifchen der gewöhnlichen &. ber, als diefe aus jenen. — 
Auf einem andern, mehr empirifhen Wege, durch Anthropologie, ſuichteFries 
feine 2. zu begründen und abjuleiten, wie andererfeits Barbilifeine erfte 2. ſelbſt 
zum Principe der Metaphyfil machte, indem er das Denken, als die Wieberbes 
lung des Einen im Vielen, zum Abfoluten erhob. Wichtiger als diefe Verſuche 
dem Denten reale Geltung zu verleihen und die Denklehre damit zur Metaphyſik 
zu erheben , iſt der Hegel's (f. d. Art.), mweldyer, ausgehend von der Woraudfez- 
zung. eines unmitteibaren, abfoluten Begriffs, der nicht ein Product eines fub- 
jeetiven Denkens ijt, fondern aus der dialektifhen Aufhebung deffelben in feinem 
hoͤchſten Refultate hervorgeht und mit dem abfoluten Sein Eins ift, durch die 
fogenannte dialektiſche Entwidelung biefes Begriffs die logiſchen Formen bdeffel: 
ben, zugleich als objectivreale Formen bes Seins, der Wirklichkeit, zu conſtrui⸗ 
ven unternahm und dieß Verfahren mit dem Namen der objectiven 2. oder der ®, 
ſchlechthin bezeichnete, in deren Verlauf denn ala eine befondere Form jenes alls 
gemeinen Seins oder Begriffs auch das fubiective Denken erfheint, deffen Ger 
fege und Erſcheinungsweiſen ebenfalls a priöri durch jenen dialektiſchen Procr$ 
beſtimmt werden und, als Unterabtheilung der allgemeinen, objectiven £., die 
[ubjective £. geben. — Daß die Gefege des Denkens nicht ſchlechtweg aus der 
Erfahrung: aufgenommen werden dürfen, fondern eben fo gut wie die des meta> 
phyſiſchen Erkennens eine philofophifche Begründung und Erklärung forberm, 
und daß nur Durch eine folche wir eine wahrhaft philofophifhe &., eine wirkliche, 
rationelle Wiffenfthaft des Denkens, nicht ein Songlomrrat vager und lofer For⸗ 
meln ohne Halt und Princip, zum Xheil ſelbſt irrig und vernunftwidrig, ge 
winnen‘tönnen, bie uns wahrhaft denken lehrt und burch dieß gefegmäßige Den⸗ 
ken uns zugleich in die höhere philoſophiſche Wahrheit einführt, dieß ift wohl ein 
ganz richtige und fruchtbare Etkenntniß, und wenn auch die angeführten Wer 
fuche dieſem Bedürfniffe noch nicht abgeholfen haben, fo zeigen fie doch zum 
Theil, worauf es ankomme und mögen fo eine wiffenfchaftlichere 2. vorbereiten. 
— Vergl. Pet. Gassendi ‚De orig. et varietate Logie.““ (Opp. T, J.); Ger. 
Jo. Vossii „De natura et eonstitutione Log. ete.“ (Hag. Cone. WB); 
Alb. Fabricii „„Specim. eleucht. hist. log.** (Hamb. 1699. 4.); Joh. Ge. 
Walchii „„Hist. Log.‘ (Parergorum acad. p. 483 sqgq.); Joach. Ge. Daries 
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„Meditt. in Log. vett.“ in beffen „Via ad. veritatem‘‘ (Jen. 1758. 8.); 
Fuͤlleborn's „Beiträge (St. IV. Nr.4); Jo. G. Buhle ‚‚De vett. phil. 
graec. ante Aristotelem conaminibus in arte logica invenienda et perficienda““ 
(Comm. soc. Gott. T.X.); W. L. ©. v. Eberſtein's „Verſuch einer Geſchichte 
der Logik und Metaphyſik bei den Deutſchen von Leibnitz bis auf gegenwaͤrtige 
Zeit” (Halle, 1794 — 99. 2Bde. 8.). - 80. 

Logiſtik (von Aoyileoduı, rechnen, dann auch ſchließen, r£yvn Aoyıo- 
zıx)) ifl eigentlich die Rechnenkunſt, wird dann aber auch fuͤr Syllogiſtik d. 
Art.) gebraucht. TO Aoyıorızöv se. zulgos nannten die griechiſchen Philofo- 
pben, befonders ber ſokratiſchen Schulen, den vernuͤnftigen Theil des —— 
die Seele. 

Logleine oder Senkblei iſt ein von Lalande und Bock am ae 
mel eingeführtes kleines Sternbild, aus kaum den bloßen Augen ſichtbaren * 
nen zuſammengeſetzt, nahe beim Compaß, das bei uns nie aufgeht. 13. 

Logograpben "(Sagenfehreiber) find eine befondere Gattung altgriechifcher 
Schriftſteller. Als naͤmlich im V: Jahrh. v. Chr. die Schreibkunft mehr Aus: 
bildung erhielt, verfuchte man nach und nach die Gefchichte, die man bis dahin 
nur im Epos behandelt hatte, auch in Profa vorzutragen. Dennoch aber blie: 
ben die alten Gefänge die einzige Quelle, aus denen dieſe Hiftoriker ihre Angaben 
fhöpften und e8 konnte daher nicht fehlen, daß Sagen und Fabeln die Hauptbes 
ſtandtheile ihrer Schriften waren (vergl. d. Art. griehifche Literatur). Die 
Schriften nun diefer Gefchichtfchreiber heißen Logographien und beftanden 
zunächft in Genealogien und Unterfucjungen Über die Gründung von Städten ıc. 
Die 2. aber ſelbſt find meiftentheils Jonier und die vorzüglichften, von denen und 
fteilich nur dürftige Fragmente erhalten worden find, waren Kadmus, Div: 
nyſius, Hekataͤus aus Miter, Akefilaus, Pherecydes, Kanthus, 
Hellanikus aus Mitylene u.m. A. Doch die Erzeugniffe aller diefer Min: 
ner innen, da fie ſich blos auf Chroniken und Sagengeſchichte beſchraͤnkten, nur 
als die erften roheiten Verſuche in der Gefchichtfchreibung gelten, wogegen nach 
ihnen Herodot als der erfte hellglängende Stern unter ben eigentlichen griechi⸗ 
ſchen Hiſtorikern erſcheint. 20. 

2.ögogriph (Wortnetz, Worträthfel) ift eine Raͤthſelkette, deren einzelne 
Glieder Wörter zum ri ar welche durch MWegnahme oder Hinzu: 
fügung und Verfegung einzelner Buchſtaben fich auf ein einziges Wort zurüͤck⸗ 

übren laffen. Indem man nun die einzelnen entflandenen Wörter als einfache 
äthfel neben einander ſtellt, wird zugleicy auf das Hauptwort hingemiefen und 
meiftens läßt das richtige Treffen eines derfelben dann die ganze Kette I 
z. B. Schmerz, Scherz, Herz, Erz. 

Cogomachie (MWortfkreit) ift ein Streit, wo man über bie Sache * einig 
ft, aber ftreitet, weil man verfchiedene Worte für diefelbe braucht, daher jeder 
der Streiter in der Meinung fteht, der Gegner behaupte wirktich — "a 
deres. 

Lohengrin (Loherangrin), ein deutſches Gedicht im zehnzeiligen Stanzen, 
wahrſcheinlich aus dem XIII. Jahrh., von einem ungenannten Verfaſſer, ge: 
hoͤrt zum Sagenkreiſe vom heiligen Graei und enthaͤlt ein Gemiſch von Sagen 
verſchiedener Laͤnder, die auf deutſchen Boden verpflanzt werden. Es ſtimmt 
im Anfange mit dem Liede vom wartburger Kriege uͤberein, "bat aber unter An: 
derm die ganze Gefhichte der fähfifhen Kaifer in ſich verteht. Ausgabe von 
Börres (Heidelb. 1813). (Berge, „Heidelberger Fabrbücher”, 1813. S. 849; 
„sen. Literaturzeitung‘, 1820. St. 97, und 1823. St. 194.) 23. 

Lohenſtein (Daniel Kaspar von), einer der Korpphäen der zweiten ſchleſi⸗ 
[hen Dichterſchule, zu Nimptſch in Schleſien 1635 — — nach ge⸗ 
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machten Vorftubien zu Breslau feit 1650 die Univerfitäten Reipzig und Tuͤbin⸗ 
gen, bereiite hierauf Deutfchland, die Schweig, Frankreich und die Niederlande, 
ward 1666 fürftlich ölsfcher Regierungseatb, fpäter kaiſerlicher Rath und erſter 
Spndicus zu Breslau und flarb dafelbft den 28. April 1683. — L. genof eines 
hoben Rufes in feiner gef hmadofen Zeit und ward nebft feinem Vorbilde Hoff: 
mannsmwaldau faft vergöttert. Wenn wir ihn aber nady dem geläuterten Ges 
ſchmacke unferer Zeit wegen feines höhern dichterifchen Talents, feiner umfaſſen⸗ 
deren Kenntniffe und feines würdigern und zuͤchtigern Tones weit über jenen 
fielen müffen, fo wird er auf der andern Seite durch unnatürlihen Wortſchwall 
und die überfpanntefte Schwulft, wodurch er zum Eprüchworte geworden ift, 
höchft ekelhaft und ungeniefbar. Am meiften Werth hat nody feine Profa, vers 
züglich der Heldenroman „Arminius und Thusnelda“ (herausgegeb. v. B. Neu⸗ 
kirch, Leipz. 1689. 2Bde. 4.; fortgefegt von L's Bruder und dem Prediger 
Wagner in Leipzig und herausgegeb. v. G. Chr. Gebauer, Leipz. 1731. 4 Bde. 
4.), unftreitig das bedeutendfte Werk diefer Art im XVII. Jahrh., in welchem 
fih auch mandye Spuren ächter Beredfamkeit finden. Seine Zrauerfpiele hin 
. gegen („Ibrahim Baſſa“, „Cleopatra““, „Agrippina“, „Epicharis“, „Jbra= 


him Sultan”, „Sophonisbe”), ſaͤmmtlich in Alepandrinern gefchrieben, ob» 


gleidy ebenfalls die beften dieſer Zeit, ftrogen alle von Schwulſt und laffen fein 
ſchlechtes Mufter, Martini, deutlich erkennen. Daffelde gilt von feinen Iori» 
ſchen Gedichten. („D. K. von Lohenſtein's fammtliche geiſt- und weltliche Ge» 
dichte“, Leipz. 1733. 8.) 16. 
Lohmann ($rieberike), eine bekannte deutſche Romanenſchriftſtellerin, geb. 
im Jahte 1749 zu Wittenberg, erhielt von ihrem Vater, dem Profeffor Ritter, 
eine vorzügliche, faft wiffenichaftliche Ausbildung, trat jedod anfangs, außer 
mit einigen unbedeutenden Verfuchen, öffentlich nicht auf. Nach dem Tode ih- 
‚red Mannes aber, des Auditeur Lohmann , zwang fie der Mangel von ibrem 
Zalente Gebraudy zu mahen. Schon 1791 hatte fie ein Schauſpiel nad Veit 
Weber bearbeitet; mehr Auffehen aber als dieß und ihre Poefien machten ibre 
Romane, unter denen vorzüglich „‚Sacobine” (Leipz. 1794. 2 Bbde.), „Clara 
von Wallburg“ (Leips. 1796), „Claudine Lahn“ (Reipz. 1802 — 3. 2 Bre.) 
und „Reichtfinn und Wehe‘ (Chemn. 1805) Bemerkung verdienen. — Eie 
ftarb im Jahre 1811 zu Leipzig, mo fie feit 1806 gelebt hatte. — Ihre Toch⸗ 
ter, Emilie Frie derike Sophie, geb. 1784 zu Magdeburg, betrat ebenfalis 
bie fchrifcftellerifche Laufbahn und zwar zuerft im Jahre 1810, wo fie, von der 
kraͤnklichen Mutter veranlaßt, ein von derfelben begonnenes Werk: „Herbſtblu⸗ 
men meines Geiftes,” vollendete. In demfelben Fahre noch erfchien ihre „Ge: 
fchichte zweier Frauen aus dem Haufe Blankenau“ (Magdeb. 1810), jedoch 
nicht unter ihrem eigenen, fondern, wie viele ihrer fpäteren Arbeiten, unter dem 
Namen ihrer Mutter. Unter ihren einzeln zum Drude gelangten Arbeiten 
finden wir bemerfenswerth: ‚Erzählungen‘ (Magbeb. 1818 — 20. 2 Bbe.); 
„Reue Erzählungen” (Magbeb. 1822) und „Kleine Romane (Leipz. 1825 u. 
1827. 2 Bde.). Eine Sammlung ihrer fpäter in verfhiedenen Zeitichriften und 
Taſchenbuͤchern zerftreuten Romane und Novellen begann im Zabre 1828 (bis 
1831, 12 Bde.), doch ſtarb fie, ohne diefelbe vollendet zu fehen, am 16. Sept. 
1830. Nach ihrem Tode erſchienen noch „Letzte Erzählungen” (Leipz. 1832. 
4 Bde.). — Sie fowohl als ihre Mutter werben unter die vorzuͤglichſten Schrift: 
ftellerinnen Deutſchlands gerechnet und wohl mit Recht; denn man trifft im der 
That unter ihren Werken mandyes wahrhaft Schöne und Gelungene. Doch find 
auch fie von jener Suͤßlichkeit der Gefühle und Empfindungen und Geſchraubtheit 
in den Situationen nicht frei, in melche die meiften unferer ſchteibenden Dann 
mehr oder minder zu verfallen gewohnt find. 22. 
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Cojola (Ignaz v.), ſ. Jeſuiten. 

Loire (fpr. Loãr), lat. Liger, einer der größten Fluͤſſe Frankteichs, hat 
ihre Quellen in den Sevennen im Departement Arbeche und fällt, nachdem fie 
mebrere Flüffe aufgenommen hat, 3. B. den Allier bei Nevers im Departement 
Mievre, welches fie von dem Departement Cher trennt, die Cher bei Tours, die 
Vienne unmeit Saumur, ben Loir bei Angers im niedern Foiredepartement, in 
das Meer von Biscaya. Bei Roanne im Departement 2. wird fie ſchon ſchiffbar 
und hat hier eine Breite von 400 $., die fi) an der Mündung bis zu 20000 F. 
ausdehnt, fo daß fie bis Paimboeuf und weiter noch Seefchiffe trägt. — She 
Gebiet beträgt 2380 TM., ihre Stromlauf 130 Meilen. 77. 


Lokmän ift eine wichtige Perfon ber altarabifchen Mythe, aber völig in das 
Dunkel derjelben gehüllt. Der Koran (Sur. 31) gedentt feiner als eines Weiſen, 
der fi zum Monotheismus bekannt habe, und [pielt hierbei hoͤchſt wahrfcheinlich 
auf die Sage vom Stamme Aad in Hadramaut an, deffen duch Abgötterei und 
Stolz herbeigeführter Untergang einen Hauptpunkt in der arabifhen Sage aus: 
macht und von welchem £. und ein anderer Weifer, Namens Morffed, allein ges 
rettet und erfterem ein Lebensalter von 3500 Fahren von Gott verliehen worden 
fein fol. Die arabifhen Schrififteller machen ihn dann zu einem nahen Ver: 
wandten Hiob’s und laffen ihn an den Höfen David’s und Salomo’s eine bebeus . 
tende Rolle fpielen. Wenn aber Einige ihn für einen Äthiopier halten, der von 
einer übeln Rörpergeftalt geweſen fei, und das Morgenland ihm eine Anzahl Fabeln 
beilegt, welche, üderdieß dem morgenländifchen Geifte fremd und eine Menge 
ihm fremde Dinge darbietend, mit der kürzern Recenfion der äfopifchen Fabeln oft 
mörtlich übereinflimmen; fo läßt fich wohl an eine Vermiſchung bes griechifchen 
Üiop und des arabiſchen L. glauben, obwohl noch nicht erwiefen iſt, welcher von 
Beiden der urfprüngliche ift. (Verst. Würtenfeld, „„Dissertatio de Locmano““ 
Goͤtting. 1832.) — Die Fabeln übrigens, welche unter 2.’3 Namen in einem 
nicht ganz claffifchen Arabiſch vorhanden find, haben (37 an der Zahl) ſeit der 
erften Herausgabe von Erpenius (Keyden, 1656. 4.) fehr viele Ausgaben erhalten, 
unter denen wir nur die von Svanborg (Upfala, 1802), Freitag (Bonn, 1823, 
mit 6 neuen vermehrt), Rödiger (Leipz. 1830), Schier (Dresden, 1831), Rast 
(Kopenhagen, 1832) nennen. 9. 


CLokris, eine Provinz des alten Hellas, enthielt im Alterthume zwei von 
einander getrennte Landſtriche. Der eine grenzte füblich an den korinthiſchen 
Meerbufen (Golfo di Lepanto), weftlih an Xtolien, nördlich an ebendaffelbe, 
namentlich den Berg Chalcis, öftli an Phocis. Der andere, getrennt Durch das 
dazwifchen liegende Doris und Phocis, lag gegen Oſten der Inſel Euböa gegens 
über an ber Küfte, grenzte gegen Norden an Theffalien, gegen Weften an Doris 
und ſüdlich an Böotien. Die Lokrer theilten fic in zwei Haupt: und zwei Neben» 
ffämme. Die füdlih am korinthiſchen Meerbufen figenden hießen Ozolaͤ, bie 
andern am oͤſtlichen Meere wohnenden Epiknemidii (vom Berge Knemis), eine 
Unterabtheilung davon waren die Opuntit, welche den Slurbezirk der Stadt Opus 
bewohnten. * Won den Dzolä wanderten einft Haufen nach Stalien und hießen 
Epizepbyrii (die gegen den Weftwind MWohnenden). Die Hauptftadt der Ozolä 
hieß Amphiſſa (Salona); Naupaktos (Kepanto) war der wichtigfte Hafen an der 
Mordküfte des Eorinthifchen Meerbufend. Thronium war die befte Stadt der Epi: 
knemidii. Die Hauptſtadt der Opuntii war Dpus (Zalanta). — Der Haupıflamm 
waren die Öftlichen Rofrer. Hier waren wahrfcheinlich bei Deußalion’® Unterneh: 
mungen einzelne Haufen von Relegern in. figen geblieben und vereinigten ſich mit 
den Dellenen. Deukalion's Sohn, Amphiktyon, war der Stammvater der epikne⸗ 
midifchen Lokrer. Schon länge vor dem trojanifhen Kriege wanderten die Ozolaͤ in 
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I Lollharden — Lomazzo 
ihre ſpaͤtern Beſi itzungen. Zur Zeit des Thucydides sten OR auf Freibeuterei 


und flanden mit den eigentlichen Lokrern in keiner Ver erſchienen aber 
nie als bedeutende Voͤlkerſchaft. Sm peloponneſiſchen Kriege waren fie Bundes—⸗ 
genoffen der Athener, da die Epiknemidii auf der Seite der Spartaner fochtem, 
und waren nicht einmal Gebieter ihrer Küftenftadt Naupaktos. In fpätern Zei- 
ten ließen fie fich gern zu den Ätoliern zählen. Bedeutender waren bie epiknemi⸗ 
bifchen Lokrer; fpielten aber deffenungeachtet keine große Rolle. Über die noöͤrd⸗ 
lichen Theile herrfchten lange die Phocenfer. 75. 
CLollharden Mollbruͤder) war die gemeine Volksbenennung (von lotlen, 
d. i. fanft fingen) für einen um das Jahr 1300 in den Niederlanden entſtandenen 
Verein von Männern und Frauen, deren Zweck ein einfaches, dürftiges Leben 
und Wohlchätigkeit, namentlich Krankenpflege und Zodtenbeftattung, war. Den 
Namen L. bekamen fie von ihrem leifen Kodtengefange. Sie felbft nannten fich 
Alexiani nad) ihrem Schugheiligen Alexius, oder fratres cellitae von ihren Huͤt⸗ 
ten. Bon den Niederlanden dehnten fie fich bald auch über Deutſchland aus, 
Da fie feine der öffentlich beftätigten Ordensregeln annahmen und doch vermöge 
ihrer Privatverfammlungen zu gegenfeitiger Erbauung Separatismus übten, fo 
entgingen auch die L., eben fo wie die Begharden und Beguinen, benen fie oft 
beigezählt wurden, den Verfolgungen nicht, welche von der Kirche über dergleichen 
BVerbrüderungen verhängt wurden. Während des XV. Jahth. find aud die 2. 
größtentheils in ben Minoriten aufgegangen. 63. 
S.olli (Antonio), ein berühmter Violinvirtuos, geb. 1728 zu Bergamd, 
kam, man weiß nicht auf welche Beranlaffung, nach Deutſchland und trat hier 
im Jahre 1762 als Soncertmeifter in die Dienfte des Herzogs von Würtemberg, 
ging fpäter (1773) nad) Rußland, wo er ſich die befondere Gunſt der Kaiferim 
Katharina erwarb, und unternahm hierauf eine Kunfkreife buch Frankteich, Engs 
land ıc. ei 1789 kehrte er nach Italien zuruͤck und ſtarb zu Neapel im Jahte 
1794. — L. beſaß eine Fertigkeit im Violinſpiele, wie fie vor ihm noch Keiner 
gezeigt hatte; fein Vortrag aber war fo wild und ungeregelt, daß ein Accompagnes 
ment durchaus unmoͤglich war. Seine Compoſitionen haben einigen Werth. 36. 
CLolos (5:10), ein kriegerifches Gebirgsvolk in der weftlich liegenden Pros 
oinz Juͤnnan des chineſiſchen Reichs, wahrſcheinlich birmanifhen Urfprungs, 
leben unter der unumſchraͤnkten Herefchaft ihrer Anführer, weile den Mandas 
tinentitel führen und an den Raifer von China Tribut zahlen. Ihre Sprache 
und Schrift ift die der Birmanen, ihre Religion ift der Buddhaismus; Aderbau 
und Bergbau ihre Beſchaͤftigung. add. 
Comazzo (Giovanni Paolo), ein berühmter mailänbifcher Maler und 
Kunſtſchrift Nelken, geb. 1538 zu Mailand, lernte die Anfangsgründe bei Gaus 
denzio Fertari, kam ſpaͤter in die Schule della Cerva's und unternahm hiertauf 
eine Reife in bie bedeutendflen Städte Staliens, um durch eigene Anſchauung der 
berühmtiften Meifterwerke feine Kennıniffe zu bereichern und feinen Geſchmack 
auszubilden. Trefflich vorbereitet durch forgfältiges Studium der Geſchichte, 
Mytbologie, Beometrie, Phyſik und anderer die Kunft fördernder Wiſſenſchaften 
erwarb er ſich eine ſo umfaſſende Kunſtgelehrſamkeit, wie man ſie wohl ſelten bei 
einem Kuͤnſtlet wiederfindet. Mac) feiner Rüdkehr nach Mailand begann er zu» 
erft mit größern Erzeuaniffen feines Pinfels, befonders Diftorienftüden und Lund» 
ſchaften hervorzutreten, melde ſaͤmmtlich das Gepräge hoher Vollendung und 
ticfes Studium tragen. Einen beflimmten Styl bemerkt man aber nicht am 
ihnen; denn wollte mın, wie Einige thun, behaupten, daß er Leonardo da Vinci 
nachgeahmt habe, fo müßte man alles andere Freffliche, was fid an feinen Were 
ten findet, etenfalls cis Nahahmung anderer Meifter erklären. Er hate Al 
udiee, das Befte angenommen und daraus ſich einen eigenen Styl gebildet. Sina 
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Ruf verbreitete ſich durch ganz Italien und Cosmus von Medicis uͤbertrug ihm 
daher die Oberaufſicht über feine damals aus 4000 Gemälden beſtehende Gallerie 
zu Florenz. Leider ader traf. das Unglüd in feinem 33. Jahre blind zu werden ; 
fein Pinfel mußte jegt ruhen, bafür aber begann feine für die Kunft nicht minder 
eriprießliche ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, welche zahlreiche, alle Theile der Theorie 
umfaflende Werke hervorrief. Die berühmteften derfelben find: „Trattato del- 
la pittura ete.‘“ (Milano, 1589); ‚‚Idea del tempio della pittura ete.“ (Mi- 


lano, 1589s,); „Rime varie diverse in 7 libri, con le vite de!l’ autore ete.*° _ 


(Milano, 1587) und ‚„„Forma delle muse‘“ (Milano, 4591). — Bon jeinen 
zahlreihen Gemälden befinden fich die vorzüglichften zu Mailand, dann zu Lodi, 
Piacenza und andern Städten Italiens; auch werden in beutfchen Galerien einige 
berfelben angetroffen. — L. farb im Jahre 1598. 

Kombard, f. Leibbant. 

‚Kombardei, f. Sſtreich. 

S.ombardus, Lombart (Lambert), ein trefflicher niederländifcher Hifto: 
rienmaler, hieß eigentlich Lambert Sutermann und wurde im Sahre 1506 zu 
Luͤttich geboren. Er bildete fich unter der Reitung Joan's de Mabufe und Arnold 
Beer's, wid) aber ſpaͤter während feines Aufenthalts in Stalien bedeutend von 
ihrer Manier ab und hielt fich mehr an italienische Muſter, befonders Zitian und 
Andrea del Sarto. Am Liebſten malte er grau in gran und zwar fo, daß er den 
Entwurf zuvor mit einer feinen Schreibfeder zeichnete oder die Umriffe mit Waf: 
ferfarben andeutere. Mit der Ausführung nahm er es indeß nicht fo genau. 
Uebrigens verftand er die Sarnation fo eigenthuͤmlich darzuftellen, daß z. DB. die 
Muskeln in einiger Entfernung als gerundet und im Relief erfhienen. Seine, 
Werke find ſehr felten; eines der ausgezeichnetiten berfelben, eine Anbetung der 
Hirten, befigt die wiener Gallerie. Der Tod L.'s fällt um das 3.1560. 36. 

Lombardus (Petrus), ſ. Petrus Rombardus. 

S.omenie de Brienne (fpr. Lomehni de Brien) (Etienne Charles), zu: 
legt Staatsminifter und Erzbiſchof in Frankreich, zu: Paris 1727 geboren, begab 
ſich in den geiftlihen Stand, in dem er durdy feine Kenntniffe ausgezeichnet und 
durch die Empfehlung angefehener Familien 1752 zum Großvicar des Erzbiſchofs 
von Rouen und nad) einer Reiſe nad) Rom im Jahre 1758, wo er bei der Wahl 
des Papftes Clemenz XIII. im Gonclave die Stelle bes Gardinals von Luynes be: 
bauptete, fhon 1760 zum Biſchofe von Condom ernannt wurde, welche legtere 
Stelle er nad) Verlauf von 3 Fahren mit dem Erzbischume von Toulouſe ver 
taufchte. So wenig er fih auch während der ganzen Zeit feiner öffentlichen Wirk- 
ſamkeit theils wegen feinerengen Verbindung mitden freifianigen Männern feines 
Zeitalters, 3. B. mit d'Alembert, Morellet, die ihm nebſt Zurgot feit 175% zur 
Herausgabe der Zeitſchrift: „Le coneciliateur, ou letires d’un ecel&siastique à 
un magistrat,‘“ welche die Beilegung des Zwiefpalts zwifchen Klerus und Par: 
liament zum Zwede hatte, wahrſcheinlich Veranlaſſung gegeben hatten, theils 
wegen feiner freimüthigen Außerung über Hierarchie und Moͤnchsthum, weder. 
die Gunſt des Hofes noch der Curie erworben hatte; denn feine Sorge für Grün: 
dung von Schulen und für andere dem Staate vortheilhafte Einrichtungen, 
namentlich die Verbindung des Canals von Languedoc dutch einen Nebencanal 
mit der Garonne, erfeßte den Schaden nicht, in den er die Eurie feßte; To gelang. 
es doch feinen Anhängern L. nach dee Verabfchiedung des Finanzminifters von 
Galonne felbft gegen den Willen Ludwig's XVI. an die Spige der Finanzverwal⸗ 
tung zu fegen, feinen Bruder aber zum Kriegeminifter zu ernennen. Allein die 
von ihm gebegten Hoffnungen erfülite er durchaus nicht; denn bei feiner Muth: 
loſigkeit und dem Mangel an durchgaͤngiger Einfiht wurde die Verwirrung in den 
finanziellen. Angelegenheiten immer —* Schon dieß und noch mehr fein Ehr⸗ 


616 Lomonoffoff 


geiz, den er durch die Annahme des Poftens als Principalminiſter zu erfennen 
gab, erbitterte ſelbſt feine Freunde und der König fah ſich gendthigt den vielfach 
angeflagten 2. im Auguft 1788 zu entlaffen und Neder feine Stelle zu übertras 
gen. Um L. jedoch einige Entfhädigung angebdeihen zu laffen gab ihm der König, 
da er das früher ihm übertragene Erzbisthum von Seng behielt, noch einige Abs 
teien und der Papft Pius VI. auf Lönigliche Vermittelung den Gardinalshut, 
Nach einer Reife durch Italien leiftere er den Eid als Priefter auf die Gonftitution, 
bielt aber ſchon im Jahre 1791 um feine Entlaffung in Rom an. Er erhielt fi, 
entging aber boch dadurch der Revolutionspartei nicht; denn im Jahre 1793 
wurde er in Sens verhaftet und fpäter zwar freigelaffen, aber im folgenden Jahre 
wieder ins Gefängniß gebracht, wo er am 16. Febr. 1794, wahrſcheinlich an den 
Folgen der erduldeten Mißhandlungen, todt gefunden wurde. — Bon ihm er 
fhien in Paris 1766: „Oraison funebre du Dauphin“ (A... — ein Bew 
der, der Kriegsminifter, Graf von Brienne (Athanaſe Louis Marie de Lomenie), 
ik fo unfähig feinen Poften auszufüllen, aber doch nicht ohne alle Kriegstaktit, 
wurde in demfelben Fahre guillotinirt, wo fein Bruder ſtarb. 2 Ab 
Comonoſſoff (Michael Waſſiljewitſch), der Water der neuern 
Ditkunft, ward 1711 zu Deniſſowskaja bei Cholmogory im Gouvernement 
Archangelsk als Sohn eines armen Fiſchers geboren, den er auch ald Knabe in 
feinen Arbeiten unterflügte. Aber kaum hatte er durch einen Kiechendiener etwas 
Leſen gelernt, als eine mächtige Wißbegierde in ihm ermwachte, und der Gefangeinis 
ger Pfalmen David's in einer Kirche und das fleißige keſen der Bibel erregte in 
ihm den Drang, die Wunder der Schöpfung und die Thaten Peter’s des Großen, 
welche ihn begeifterten, zu befingen. Er forſchte nun nad) Unterricht in der Verb 
kunſt und als er gehört hatte, daß es in Moskau eine höhere Lehranſtalt gäbe, ent 
wich er heimlich aus dem väterlichen Haufe und wanderte dorthin. Man nahmſich 
feiner an und ſchon 1734 Eonnte er die Akademie in Petersburg beziehen, ging 
dann 1736 nah Marburg, wo er Chemie und Mathematik ftudirte, bielt fih 
hierauf einige Zeit am Harze und in Freiberg zur Erlernung des Bergbaues auf 
und kehrte 1741, nachdem er ben preußifchen Werbern am Harze unter vielen Ge⸗ 
führen entflohen war, nad) Petersburg zurüd. Hier ward er Director des Mis 
neraliencabinets, 1742 Adjunct der Akademie, 1745 Profeffor der Chemie und 
1751 Collegientath und ordentliches Mitglied der Akademie, errichtete 1752 eine 
Glasperlenfabrik und ließ nun im Auftrage der Regierung die beruͤhmteſten Tha⸗ 
ten Peter's des Großen in Mofaik darftellen, das durch ihn zuerft in Rufland 
befannt worden war. Endlich 1760 ward er Generaldirector der Univerfität und 
des Gymnafium und 1764 zum Staatsrathe ernannt, ſtarb aber ſchon den 4. 
Aptil 1765 und wurde mit großer Pracht im der Alerander: Newskykitche beiges 
ſetzt. — 8.6 Ruhm ift um fo ungetrübter, da er mit den größten Schmirrigs 
feiten kaͤmpfend Alles durch ſich felbft geworden iſt. Seine Leiftungen in frinem 
eigentlichen Fache beſchraͤnken ſich zwar meift auf Überfegungen deutfcher, eng 
lifcher und franzoͤſiſcher Werke, aber er erfcheint in ihnen, fo wie in feiner Darßꝛl⸗ 
lung der aͤltern Geſchichte Rußlands, wenigſtens als ein ausgezeichneter Stoll, 
der zur Bildung der ruffifchen Sprache außerordentlich viel beigetragen hat. Eris 
nen eigentlihen Ruhm begründeten aber theils feine „Ruſſiſche Srammarit” 
(Petersb. 1755.8. 5. Aufl. 1788. Deutſch von J. Stavenhagen, Petersb. 1764, 
und J. Rodde, Riga 1773. Franz. Paris 1769. 12.), theils feine Dicptungen, 
in denen er zuerft die Fähigkeit der ruffifchen Sprache zur poetiſchen Behandlung 
zeigte. Bu letztern gehört außer einigen Tragödien und einer Anzahl trefflicer 
Epigramme vorzüglich feine Petreide (epifhe Darftellung der Thaten Peters 
des Großen in 2 Gefängen), das vorzüglichfte Heldengedicht, das die tuſſiſche di 
teratur aufzumeifen hat, Seine finmtlihen Werke wurden von der Akademi 
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herausgegeben (Petersb. 1803. 3. Aufl. 6 Bde. 8.). 1825 ward ihm in feinem 
Gedurtsorte ein Denkmal errichtet. 

London, lat Londinum; franz. Londres, die Hauptftabt ber — 
Reiche, die groͤßte und bevoͤlkertſte Stadt in Europa und die reichſte der Erde, 
liegt in einem bluͤhenden mit den praͤchtigſten Landhaͤuſern angefuͤllten Thale, 
etroa 14 Meilen von der Seekuͤſte, an der Themſe, die bis an die londoner Brüde 
Seeſchiffe trägt, Hält im ihrer geößten Länge 14, in der Breite 2 Meilen und bes 
deckt einen Flächenraum von mehr als 14 [IMeile, auf weichen faſt 14 Mitt, 
Serien leben, unter denen fich jedoch ſtets an 50000 Fremde befinden. She 
Panorama ift nicht8 weniger ald einlabend, weil es ihr, als einer Stadt, die 
nad und nach zu einer fo coloffalen Größe angerachfen ift, an Regelmäßigkeit 
und Schönheit mangelt und indem ihr Horizont einen großem Theil des Jahres 
hindurch in beftändige Wolken von Kobhlendampf und felbft die Kuppeln der 
Thürme in ein duͤſtres Schwarz gehüllt find. Sie hat 150000 Häufer, 8191 
Straßen, Kaien, Sadgaffen ıc., 70 Marktpläge, 95 Squares (große vieredige 
Plaͤtze, die einen Rafenplag umſchließen), 500 gottesdienftlihe Gebäude (dar⸗ 
unter für Epifcopalen 250, für MWiedertäufer 43, Reformirte 7L, fcyottifche 
Reformirte 10, für Katholiten 15, Arianer 3, Freidenker 2, Huntingdonias 
ner 3, Sandemanianer 1, Quaͤker 6, Herenhuter 1, Schwedenborgianer 3, 
Unitarier 7, Franzofen 5, Whitefield Methodiften 5, Wesley Methodiften 15, 
Deutihe 7, Ruſſen 4, Niederländer 2, für Schweden, Dänen, Schweiger 
und Armenier 1, aud eine deutſch⸗ Lutherifche Hofkiche und 6 Eynagogen), 
9000 Kaffee: und Gaftpäufer, 4100 Erziehungsanftalten, 95 Armenhäufer, 
24 Hospitäter, 16 Gefänaniffe, 50 Schuldgefängniffe, 14 Theater, YO relis 
giöfe und wiſſenſchaftliche Inſtitute, 180 Buchdrudereien, 1000 Buchhandlun⸗ 
gen und Antiquare, 362 Leihbibliotheken, 5210 Brauereien, 20 englifhe Wein: 
fabriken, 30 öffentliche Gärten und 6 Brüden zur Verbindung von Southwark 
mit ber City und Weftminfter. Sie find von W. nad) D. folgende: die Waurs 
hallbruͤcke, ganz von gegoffenem Eifen, 860 engl. Fuß lang, mit 9 Bogen, de: 
ren Steinpfeiler 14 Fuß breit find, erft 1816 vollendet; die Weftminfterbrüdke, 
1223 $. lang, 44%. breit, mit 14 Pfeilern, 1759 erbauet; die herrliche Was 
terloobrüde, 1248 $. lang, von Granitquabern, mit 9 großen und 56 kleinen 
Bogen, 1817 beendigt; die Blakfriardsbrücke, 995 F. lang, mit 9 Bogen, 
ausgezeichnet durch Zierlichkejt und fchöne Ausfii iht, 1750 erbauet; die South» 
wartbrüde, von Eifen, mit 3 Bogen, deren mittelfter 240 F. ift (die größte 
befannte Bogenmeite einer Brüde), 1819 erbauet; ; die Londonbrüde, 915 F. 
lang, 45 breit und im Mittelpunkte 60 F. hoch, mit 19 Bogen, wurde im 
XI. Jahrh. gebauet und 1756 erneuert. Merkwürdiger als diefe Baumerfe 
ift der noch nicht vollendete Weg unter der Themſe, der Zunnel, zwifhen Rother 
Hithe und Wapping im D. der Londonbrüde, der in zwei gemwölbte, 13 $. breite, 
15 5. hohe erleuchtete Galerien getheitt ift und 34 $. unter dem Flußbette und 
3300 $. lang werden wird. &. wird in 3 Theile getheilt: 1) in die City (Sitti) 
oder in das eigentliche London, welche den oͤſtlichen Theil ausmacht. Sie ift 
zum Theil enge und winklicht in einander gebauet, hat aber doc) auch breitere und . 
tegelmäßigere Straßen und ift in den neueften Zeiten ungemein verſchoͤnert und 
erweitert worden, indem fid) auf der nördlichen Seite eine ganz neue Stadt gebil: 
der bat. Die City iſt der Hauptfig des Handels und daher herrfcht hier ein uns 
aufhörliches Menſchengewuͤhl; die meiften Kaufleute haben jedoch dort nur ihre 
Gomptoirs und wohnen in Weftminfter oder auf dem Lande. An der Spitze des 
Magiftrats in der City ſteht ein Lord Major, der jaͤhrlich am 29. Sept. gewaͤhlt 
wird und am I Nov. einen feierlichen Einzug nad) Weſtminſter hält, 2 Sherifs, 
bie von den Zünften jährlich gewählt werden, 25 Aldermen, deren jeder über eins 
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der 25 Quartiere ober Wards, morein die City getheilt ift, die Aufſicht führt, 
und 236 Rathsherren, die das Court of common couneil mit dem Lord Majer 
und den Aldermens ausmachen. Zu ben vornehmfien Plägen der City gehören: 
Great und Little Tower, Lower, Moor Fields, der Kornmarkt Marklane, der 
Viehmarkt Smithfield, der Gemuͤſe- und Obftmarkt Fleetmarket und der Fiſch— 
markt Billingsgate; zu den vorzüglichften und lebhafteften Strafen, die Che: 
apfide (tfchihpfeid) und Lombardsſtraße, als der Sit der Jumelierer und Ban: 
kiers, die breite Bishopsgate und die beſuchte Fleetſtraße (Fleetſtreet, flichftribe); 
zu ihren merfwürdigften Gebäuden: der Tower (Zaur), eine alte Burg mit 
halb verfallenen Mauern und Graben, welche aber noch für die itadelle von 
London gilt und zur Aufbewahrung der Reichskleinodien, zum Arfenafe und zum 
Staategefängniffe dient und viele Wohnhäufer, Magazine, ein großes Zeug: 
haus mit Gewehren für SOO0OO Mann, Waffenfammlung (unter andern 27 le 
bensgroße Figuren engliiher Könige in ihren Rüftungen), aud) die Beute von 
ber ſpaniſchen Armada vom Jahre 1588, die Münze, das Archid, die FJumelm: 
kammer und eine Menagerie umfchließt; die mit Säulenportalen gezierte herr: 
liche Paulskirche oder St. Pauls:Kathedrale, 500 engl. Fuß lang, im Innern 
ſchmucklos, aber voll Denkmäler und erbeuteter Fahnen und durch die prachtvolt, 
340 5. hohe, 140 F. weite Kuppel imponirend, die größte proteſtantiſche Kitche, 
welche von Chr. Wren, der hier begraben liegt, in einem Zeitraume von Jo Zub: 
ten (1710) und mit einem Aufmande von 736742 Pfund St. aufgeführt iſt 
(ausgezeichnet ift das weſtliche Portal mit 12 Eorinthifhen Säulen und 22 Nur 
morftufen und der mit Marmorplatten bededte Fußboden; ferner der Sarkophag 
Nelſon's, deſſen Gebeine hier ruhen, als das [hönfte unter den 33 Dnkmi: 
lern diefer Kirche; die Monumente Johnſon's, Moore's, Collingwood's, Ye: 
ward's, die gerade unter dem Mittelpuntte der Kuppel ftehen, und bie große 
Glode, welche 10 5. im Durchmeffer hat) ; die Bank, ein großes aber unregel: 
mäfiges Gebäude; die prächtige 200 $. lange Börfe, in deren großem Hofe die 
Marmorbildſaͤule Karl's II. und im obern Stockwerke Lioyds Gafferhaus ſich be: 
finden, Iegtires mit der Bank und der Börfe der Mittelpunkt der Handelöwelt; 
Manfion: (mendfchen:) Houfe (die Wohnung des Lord Major; das Haus der oft: 
ind. Compagnie, mit koſtbaren indifchen Kunſtwerken und oriensal. Bidbliothet; 
das herrliche Zollhaus unweit der Themfe, mit feuerfeften Magazinen und einem 
190 5. langen, 66 $. breiten fäulenfreien Saale, der ganz neu erbauet iſt umd 
worin wenigftens 600 Bramte arbeiten; die Handlungshalle; das Dreiinig: 
keitscoligium; das Suͤdſeehaus; Guildhall (gildhahl), das Rathhaus der Ein, 
mit einem 153 5. langen Saale, der. 6— 7000 Menſchen faßt und mit verihu: 
denen Denkmaͤlern geziert ift; die prachtvollen Poft: und Münzgebäude; Nm: 
gate (njugeht), ein Gefangniß mit eigenen Schulanftalten; die ſchoͤne Marlın: 
rirche; die Dunſtankirche, die ein Meifterwerk der gothifhen Baukunft it. Was 
der City Leben und Bewegung ertheilt, ift der Hafen, der fich längs der Themie 
zwifhen Dodeifland bis zur Londonbrüde beraufzieht, wohin die Fluth des 
Meeres die größten Schiffe träge. Ein Wald von Maften bedeckt Jahr aus 
Fahr eim diefe ganze Seite des Fluſſes und führt die Reichthuͤmer der Erde dem 
Kaufmanne in. der City zu. Das Goftade iſt mit Waarenlagern, Baraktın, 
Krahnen und Kaien ganz eingefaßt. An demfelden liegen die 5 großen Dedi, 
b. h. fünftlicy aussgegrabene Bafjins, in denen die Schiffe ein: und ausladın; 
eins derfelben ift für London felbft, zwei, jedes derſelben 2600 Fuß lang und 40 
— 500 F. breit, find für weftindifhe, zwei für oſtindiſche Schiffe. Alte find im 
Anfange diefes Jahrhunderts angelegt und können 200 — 500 Schiffe faflen. — 
2) In Weftminfter, den weitlichen Theil der Stade, mo die Refidenz des Ki 
nigs, der Sig des Pariiaments, der höchften Reichscollegien und der hohen Cr 
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zichtshöfe fich befindet, und wo Alles, mas ſich zum Adel und zur großen Weit 
rechnet, verſammelt iſt. Es ift in 16 Viertel getheilt und fleht unter einem High. 
(dei) Steward und High Bailiff, die das Capitel von Weftminfter wählt. In 
diefem Theile der Stadt findet man meiftens breite, regelmäßige Straßen, als 
die Etrand mit dem herrlichen Northumberlandpalafte;z Piccadily, mit dem 
ſchoͤnen, von oben duch) Glasfenſter erhellten, 600 F. langen Bafar, an beiden, 
Eeiten mit glänzenden Kaufläden. befegt, Oxfordſtreet, Pal Mal, den Vir: 
fammlungsplag der feinen Welt, Newlondonftrcer, das Palais Royal von London, 
und Regent, Unter den Marktplägen zeichnen ſich aus Coventgarden, Ports 
land, Hanover, Charing Groß, ‚mit der Nitterftatue des 1649 enthaupteten 
Karl's J., und der große Lincoln San Field. Die vornehmften Squares find: 
Grosvenor, 5 Acres groß, mit der Ritterftatue König Georg’s II.; Berkeley 
mit der Statue König Georg's III. 5; Cavendish mit der Starue H. William von 
Gumberland; Keicefter, ebenfalls mit der Statue König Georg's II.; Bedford; 
St. James; Portman; Montagu, Brienston und Mandyefter, die ſaͤmmt— 
ih mit den [hönften Däufern Londons befegt find. Won den öffentlichen Ge: 
bäuden zeichnen fih aus: die Weftminfterabtei und Kirche, eins der merkwuͤr⸗ 
digſten Denkmäler der Borzeit, das vom Könige Sebert aus ber ſaͤchſiſchen Deptar: 
hie gegründet und von dem Könige Edgar 958 und Edward dem Bekenner 1065 
erneuert worden fein foll und worin die britifhen Könige gekrönt und begraben 
werden (merkwürdig darin find die Kapelle Edward's des Bekenners, die neue 
Kapelle der Heiligen, die Kapelle Heinrich's VII., mit 16 gorhifchen Thürmen 
geſchmuͤckt, weiche die Gräber Maria Stuart's und Eliſabeth's, die jegige Lö: 
nigliche Gruft enthält und wo ſich die Bathritter verfammeln, die Monumente 
ber großen Männer, die das britiſche Neich gehabt hat); dabei das unanfehn: 
liche, Darliamentshaus, die Weſtminſterhalle, ein 27% 5. langer, 745. brei: 
ter und 90 F. hoher Saal mit dem Ober: und Unterhaufe und den Sigen der 
boben Gerihtshöfe von England, zu Krönungsfeften gebrauht und erbauet 
von Edward dem Belenner, aber 1834 abgebrannt; die £öniglihen Paläfte 
St, James (dſchehms), 1532 in einem geſchmackloſen Style erbauet, dabei 
der St. Jamespark, welher mit dem Greenparf und biefer mit dem Hyde: 
park zufammenhängt; Budinghamhoufe oder der Königin Palaft, einfach, aber 
mit ſchaͤtzbaren Kunſtwerken, und Garltonhoufe oder der Palaft des Prinzen Re: 
genten, dabei der 50 Acres haltende Park des Regenten, ber Plag von Water: 
(oo und der neue Palaft, der jegt vorgerichtet wird; die beiden Negierungspaläfte 
Wpitehall: und Sommerfet:Houfe, Sig verfchiedener Staatsbehörden und der 
Geſellſchaft für Alterthuͤmer und der königlichen Gefellfhaft der Künfte ; die 
Stifisfirche St. Peter; die fhöne Martinskirche; das Admiralitätshaus; die 
Scyabfammer; die Pancratiusfirhe, nah dem Mufter des Minerventempels 
in Athen gebauetz die kleine Stephanskirche, das Meiftermerk des berühmten 
Wren; die Annenkirche, auf deren Hofe der König Theodor von Corfica (T 1756) 
begraben iſtz die Georgskirche mit herrlichem Porticus; die Margarethenfirche 
mit vorzügliher Glasmalerei; das londoner Mufeum an der Piccadillyſtraße im 
aͤghptiſchen Befhmade; die beiden Theater Drurylane und Goventgarden; die 
Gardecaſernen; das britiſche Muſeum, duch den berühmten John Stoane 1753 
gegründet, eine der reichten Sammlungen der Welt, mit großer Bibliothek und 
noch vorsüglihern Kunſt-, Maturalien: und Antiquitätenfammlungen; legtere 
füllen allein 15 Säle und zu ihnen gehören die elginſchen Marmorkunfiwerke vom 
Pantheon in Athen; das neue ſich daran fchließende Gebäude, welches bie 
90000 Binde ftarke prächtige Bibliochef Georg's III. enthält, ift allein 300 F. 
lang; das ſchoͤne Univerfitätsgebäude, in welhem Raum für 1100 Studirende 
und 400 Spmnafiaften ift und welches eine Kapelle, Bibliothek, Mufeum, Hör: und 
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Speiſeſaͤle, eine Leſeanſtalt und Leſezimmer hat; das praͤchtige Opernhaus und von 
Privathaͤuſern die Palaͤſte Devonshire, Marlborough, Landsdown und Spen: 
cer. — 3) In Southwark (Sauſaͤrk), den ſuͤdlichen Theil der Stadt auf dem 
rechten Themſeufer, welcher jedoch) nicht zu Middlefer, fondern zu Surry gebätt, 
Southwark hat ganz das Anfehen einer alten Fabrikſtadt, worin die beruften 
Häufer in mancherlei Geſtalten regellos und dicht gedrängt durch einander liegen 
und ein unaufbörlicher Kohlendbampf aus unzähligen Feuereſſen und Dampf: 
mafchinen in die Luft ſteigt. Doch findet man audy mehrere große und lebhafte 
Straßen, wie die Blackman-, George: und Surryſtraße, den prächtigen Obelisk 
in der Mitte von Grorgefield und einige merfwürdige Gebäude, als Lambeth (bie 
Wohnung des Biſchofs von Canterbury), das Surrptheater, die Royalinftitu 
tion, die Surryinftitution, das Goburgtheater, New: Berhlem, die Kingsbend, 
eines der oberften Randgerichte, das Vauxhall und auf der Ofkfeite liegen mehrere 
prächtige Dos der Kaufmannfchaft ꝛc. Ausgezeichnet ift im L. die große Zahl 
von milden Anftalten, Armen:, Kranken: und Waifenhäufern, 3. B. das Chri— 
ftushogpital, welches 1000 bis 1200 Kinder erzieht, das Guys-, Thomas;, 
Maydalenen:, Bartholomäus: und Londonhospital, das große Findelhaus, 
die berühmten Irrenhospitaͤler Bedlam und Et. Lukas. Mod, zahlreicher find 
die Vereine (an Baht 8— 900) zur Abhelfung jeglicher Noth, z. B. zur Unters 
drüdung ber Bettelei, zur Erzichung der Kinder verurtheilter Verbrecher, zur 
Befreiung von kleinen Schulden, zur Unterftügung Fremder, armer Gelehrten, 
zur Verbeſſerung der Gefangniffe ꝛc. Die Zahl der wiſſenſchaftlichen und Un 
terrichtsinfticute ift fehr bedeutend; nad) dem Picture of London zählt man 
mit Einfchluß von 237 Freifchulen nicht weniger als 4050 Seminarien und Un: 
terrichtsinftitute und außerdem mehrere Societäten, die für den Zweck der Belch: 
rung hinarbeiten. Die vornehmften höheren Unterrichtsanftalten find: 16 Recte: 
fhulen, 5 Collegien zur Bildung junger Theologen, 3 medicinifche und 1 Vieh: 
arzneifhufe, 16 Seminarien und lateiniihe Schulen, das königliche Militair: 
infticut zu Blackwater, 1 orientalifches Collegium zur Bildung der Beamten in 
Sndien, Blinden: und Zaubftummenanftalten und eine Univerfität, welde 
1828 eröffnet und auf deurfche Weile eingerichtet wurde. Sie war zuerft eine 
bloße Privatunternehmung, wurde aber zur öffentlichen Corporation erhoben 
und unter den Schuß des Königs geſtellt. Man zählt viele öffentliche und au 
gezeichnete Mufeen, 18 Bibliotheken und Sammlungen, unter denen das britis 
fe, indifche, das aͤgyptiſche, das Iondoner und das hunterfche Muſeum, die ki 
nigliche Gemälde: (National:) Gallerie und Waffenfammiungen die wichtigſten 
find. L. ift der Hauptſitz der britifchen Bibelgefelfchaft, die 1804 geflifter ward 
und jegt gegen 800 Hülfsgefelifchaften in den fernften Ländern zählt. Sie nimmt 
jährlich) über 600000 Rthlt. ein und hat fhon gegen 4 Millionen Bibeln in 
140 Sprachen unter Heiden und Chriften verbreitet. Eben fo wichtig find die 
Miffionsvereine, deren Wirkfamkeit ſich über die ganze Erde erftredt; das afıl: 
kaniſche Inſtitut zur Erforfhung Afrikas und Bildung der Neger, und die jahl— 
reihen Vereine zur Beförderung der Wiffenfhafren, Induftrie und gemeinnüpl: 
ger Anftalten. Unzaͤhlig find die Fabriken, unter denen fich die Seidenwebereien 
auszeichnen, die ihren Sig vorzüglich in Spitalsfield haben und gegen 7000 
Stühle befchäftigen. Der Handel geht in das Unermefliche und ift bedeutender 
als dir von ganz Rußland oder Frankreich. X. hält 3 des ganzen britiſchen Dan: 
dels in Händen und man fchägt das Capital, welches feine Kaufleute im Umlauft 
baben, auf mehr als 225 Mit. Pfd. St. Im Durhifhnitte laufen in den Da 
fen jährlich 13800 Fahrzeuge ein, und mehr ats 40000 Laſtwagen und Karren 
gehen mit Gütern ab und zu; 1100 liegen auf den Schiffepiägen, 3000 Bern 
laden Waaren aus und ein, 2288 dienen zu Frachten innerhalb der Stadt um 
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3000 Boote ober Fähren ſetzen Reiſende vom Lande in die Schiffe, und meilen⸗ 
weit ift der Strom ſtets mit See: und Fluffchiffen bebedit. — L. ift ein fehr alter 
‚ defien Entftehung in die älteften Zeiten der Landesgefchichte fällt: fie foll 
n zu den Zeiten ber erſten Nömereinfälle gebaut fein und beftand anfangs 
08 aus ber City, die ihren Namen von Lun (ein Wald) und Den (eine Stadt) 
haben fol. Sie wurde von den Römern unter dem Namen Augusta Londinum 
zu einer Provinzialhauptftadt ermählt und wird zuerft um das Fahr 61 n. Chr 
erwähnt. Während der Heptarchie kommt fie ald Hauptſtadt des Königreichs 
Effer vor und zu Alfred’& Zeiten erhob fie fi zum Hauptſtadt von ganz England, 
was fienun aud) blieb. Unter König Heinrich J., wo fie. 13 Gonventual: und 
126 Parochialkirchen enthielt, bildete fich ihre ftädtifche Verfaffung aus; unter 
Edward I. wurde fie in 24 Wards getheilt; im XII. Jahrh. ward MWeftminfter, 
unter Edwarb III. 1327 Southwark mit ihr vereinigt, und fie war Damals [dom 
fo volkreih, daß die große Peft 1348 50000 ihrer Einwohner hinraffen konnte. 
Doch datirt ſich ihe nachheriger coloflaler Anwachs erſt feit den Zeiten der Königin 
Elifaberh, wo Fabriken, Schifffahrt und Handel einbeimifh wurden. 1666 
verlor fie in einer fürchterlichen Beuersbrunft 13200 Häufer, aber [don 1738 
„zählte fie deren 95968 und feitdem find gegen 70000 neue hinzugekommen. 
Jaͤhrlich ficht man neue Häufer, neue Straßen entfliehen, und bie Stadt dehnt 
dergeftalt nach allen Seiten aus, daß nur mit dem Falle Englands diefem 
wuchfe ein Ziel gefledt werben dürfte. Die nahgelegenen Ottſchaften vers 
ſchwinden allmählig in der Metropole und bald werden Chelfea, Kenfington, 
adney, Stepney, felbft Deptford und Greenwich feſt zufammenhängenbe 
Theile derfelben ausmachen, wie fie denn wirklicd auch ſchon durch Strafen uns 
mittelbar mit ihr zufammenbängen. 71. 

Londonderry, f. Caftiereagh. 

S.ongbi (Giufeppe), ein berühmter italieniſcher Kupferftecher, geb. den 
13. Dct. 1766 zu Monza bei Mailand, lernte die erften Anfangsgründe im 
Zeichnen unter der Leitung des Abbate Mufji zu Mailand und erwarb fich fpäter 
durch anhaltenden Fleiß, obne einen Lehrer zu haben, eine fo bedeutende Ges 
ſchicklichkeit, daß er im 3. 1791 erfter Zögling der von Leopold II. neu gegrüns 
deten Kupferftecherfchule zu Mailand wurde. Hier genoß er des £refflichen Van—⸗ 
gelifti Unterricht, ging dann nad Rom, um die Werke Raphael’s u. U. zu ftus 
diren und Eehrte hierauf nad) Mailand zurüd, wo er im 3. 1794 unter Vange⸗ 
tifti’s Leitung den Genius der Muſik von Guido im Stiche erfcheinen ließ. Diefe, 
fo mie einige andere zu derfelben Zeit ausgeführten Arbeiten machten zuerft feinen 
Namen in der Kunſtwelt befannt. Seine große Gefhidlichkeit im Portraitzeich> 
nen hätte ihn indeß bald der Kupferftecherkunft entfremdet ; doch wurde er derfel= 
ben zurüdgegeben, als ihm im J. 1796 der franzöf. Mater Gros das Bildniß 
Napoleon's mit der Fahne in der Hand (bei Arcole) zu ftechen auftrug. Won 
jest an folgten feine Werke raſch auf einander, befonders als ſich mit frinee Ers 
nennung zu Vangeliſti's Nachfolger (1798) fein Wirkungskreis erweitert hatte, 
Als die vorzüglichften feiner Arbeiten find folgende zunennen: Rembrandt’s Philo+ 
ſoph in Betrachtung, das Selbftportrait und ein bärtiger Greis von Rembrandt, 
eine Grablegung von Grespi, Raphael's Ezechiel (für das parifer Mufeum), 
Gorreggio’8 Magdalena, Vermaͤhlung der Maria (‚‚Sposalizio‘‘) von Ras 
phael, ein Bildniß des Vicekoͤnigs Eugen, Galatea nach Albani, ein Bild des 
Kaiferd von Oſtreich, eine heilige Familie, eine Madonna nad Raphael und 
viele andere, die wir hier nicht erwähnen können. Eein letztes Werk, das jlingfte 
Gericht von Michael Angelo, nad) einer Zeihnung Minardi's, brachte er nicht 
zur Vollendung. — L. farb am 2. Jan, 1831. — Unter feinen Schriften 
verdient außer mehrern Eleinern Abhandlungen vorzüglich „„La calcografia pro- 
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priamente detta“* ete· (Th. 1, Mail. 1831), obwohl fie unvollendet geblieben 
iſt, ehrenvolle Erwaͤhnung. Zu. ; 
Longimetrie heißt der Theil der Geometrie, welcher die geraden Linien und 
Längen behandelt. re ‚30. 
LCaonginus (Dionyfius Caſſius), ein beruͤhmter neuplatoniſcher Phitofoph, 
um 213 n. Chr., wahrfceintic zu Emeſa in Syrien gebürtig, ſtudirte in Ale 
xandria unter Ammonius Sakkas, lehrte Darauf einige Zeit in Athen und begab 
ſich endlich zur Königin Zenobia nach Palmyra, wo er als einer ihrer vorzüglich: 
ſten Rathgeber 275 n. Chr. auf Befehl des Kaiſers Aureltanus hingerichtet ward. 
Er galt feinen Zeitgenoffen für einen aͤußerſt fharffinnigen Denker und Forſcher; 
ber Vorwurf aber, den diefe ihm fchon machen, daf er mehr Grammariker als 
Philoſoph fei, bewährt ſich auch am dem rinzigen noch übrigen Werke „ITeol 
Apovg' (vom Erhabenen), morin er mehr die rhetorifche Seite deſſelben derüd: 
fintigt. Ausgaben von Pearce (Kond. 1724 und 1732.8.), Morus (Leipzig 
1769. 8. Observatt. ad Long. 1775), B. Weiske (Reipz. 1869. 8); deutſche 
Überfegung von Schloffer (Leipz. 1781. 8.). 16, 
Congobarden, auch Kangobarden, beren Name bald vom der kei 
ihnen ftatıfindenden Gewohnheit, lange Bärte zu tragen, bald von ben langen 
Etreitarten, Barden genannt, welcher fie ſich im Kriege bedienten, bald ven 
dem an beiden Seiten der Eibe gelegenen Striche Landes, Börde, dem fie fpäter ber 
: baupteten, bald wieder von einer Stadt Barth in Pommern abgeleitet wird, fur 
vischer Abflammung, bewohnten nah Paulus Diaconus einen Theil Skandi⸗ 
naviens unter dem Namen Winiler, zogen fich zur Zeit Cheifti in das Land zmis 
fen der Elbe und Oder in die Mark Brandenburg, wo Tiberius bei einem Zuge 
nach der Eibe hin im 3. 5 n. Ehr. auf fie ſtieß, und verbanden ſich fpäter mit 
Marbod, König der Markomannen, fielen aber wieder von ihm ab und werden 
in der römifhen Geſchichte diefer Zeit nicht weiter erwähnt. Erſt im V. Jabrk. 
erichienen fie wieder, wo fie den griechiſchen Schriftjtellern zu Folge Noricum be 
fegten,, eben ats die Oſtgothen unter Theodorich dem Großen mit den Rugiern 
nah Stalien zogen. Juſtinian räumte ihnen Pannonien ein, wofür fie das 
Reich gegen die Einfälle der Gepiden ſchuͤtzen follten, deren Reich fie, mie ed 
heine, in Verbindung mit ben Awaren zerflörten. Ihre Macht vergrößerte 
ch jegt immer mehr und fo folgte die Aufforderung des erbitterten Narſes, ibten 
Sig in Italien aufzufchlagen. Unter Alboin, ihrem Anführer, im Vereine mit 
vielen Schaaren der Sarmatın, Bulgaren, Gepiden und (20000) Sachſen er 
oberten fie in Kurzem ganz Oberitalien und theilten das Land unter 36 Herjzoͤge. 
Die nachfolgenden Regenten befeftigten ihre Derrfchaft und gaben dem Reid: Gr: 
fege; namentlidy wurde daffelbe unter Zuitptand immer blühender und dadutch 
für das übrige Italien, befonders für das Gebiet des Papftes, immer gefährliber. 
Vergebens rief berfe:be, als die ®, ſelbſt Rom bedrohten, den fräntifcyen König 
Karl Martel um Hülfe an; weil die L. mit diefem im Bünpdniffe gegen die Sa: 
racenen fianden. Erft Pipin leitete dem Papfte gegen Ruitprand's Nachfolger, 
Aiſtulph, Hülfe, der das Exarchat Ravenna erobert hatte und ſchon Rom beſchte. 
Die 8. wurden gefchlagen und gezwungen einen harten Frieden einzugehen. Ihre 
Eroherungsſucht veranlaßte fie aber bald zu neuen Angriffen auf Rom. De 
Papſt nahm wieder feine Zuflucht zu den Franken unter Karl dem Großen, der 
den unentfchloffenen Defiderius nebft deffen tapferm Sohne Adelgis, der umſonſt 
bei den Oſtroͤmern Hülfe fuchte, nad) einer Zjährigen Belagerung Pavias befizgte 
und das ſchon feinem Vorgänger Pipin von dem Papfte als Lehn abgetretent 
Oberitalien wieder als folches übernahm. Dieß gefchah im Jahre 774, feit mb 
cher Zeit die Herrfchaft der L. aufhört; der Name des Reiche dauert in der Br 
nennung Lombardei fort. 77. 
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Congueville (pr. Longhwill) (Anne Genevieve de Bourbon: Gonde Her⸗ 
gin von), die Schweſter des großen Condé geb. den 29. Aug. 1619, gehört 
je Die merkwuͤrdigſten Frauen ihter Zeit und erregt beſonders durch die bereut: 
olle, welche fie in den Unruhen der Fronde fpielte, ein lebhaftes Intereſſe. 
e noch ala durch ihre Geburt wurde fie durch ihre außerordentliche Schönheit 
den geiftigem Zauber, welchen fie im geſellſchaftlichen Beben zu verbreiten wußte, 
die Seele der höhern Zirkel und ſchon deßhalb konnte fie, auch wenn fie gewollt 
bäcte , der Politik nicht Fremd bleiben, Die Beeinträchtigungen, welche ihre Fa⸗ 
milie von der Regierung erfahren hatte oder dody erfahren zu haben glaubre, der 
unerträglihe Stolz Mazarin’s, ein gewiſſer Ehrgeiz endlich mit Peihtfinn und 

enfucht gepaart, alles dieß veranlafte fie die Partei der Fronde zu erzreis 
0 welche bekanntlich kurz nach dem Abfchluffe des weſtphaͤliſchen Friedens rinen 













jähriuen Bürgerkrieg Über Frankreich brachte. Der Prinz von Conti, ihr 
er Bruder, der Cardinal Rep und ihr Gemahl, der Herzog von Longueville, 
die Häugter der Partei; fie ſelbſt war die Heldinderfelben, für welche jene 
en. Während der dreimonätlidyen Belagerung von "Paris durch die fd: 
niglichen Truppen (1649) erſchien fie auf dem Hözel de Ville, um ſich ded Ver: 
teauens des Purliaments und Volkes zu verſichern, und nichts wurde feicdem 
ohne ihre Zuftimmung unternommen. In ihrem Zimmer verfammelten fich der 
Kriegsrath und'die Abgeordneten des Parliaments, von ihr erhielten die DOfficiere 
ung und zu ihren Füßen legten fie die Erophäen des Sieges nieder, 
Galante Abenteuer dienten zur Erholimg von den ernflern Geſchaͤften des Tages. 
Nach dem mit ber Regierung im März 1649 abgefchloffenen Frieden ſah ſich in: 
dep die Herzogin bedeutend zuruͤckgeſetzt und Bam ſelbſt in Gefahr ihre Freiheit zu 
verlieren. Sie begab fid) in die Niederlande, bradyte hier Turenne aufibre Seite 
d zwang endlich, außerdem von dern Herzoge von La Rochefoucauld Unterftügt, 
Hof ihren Gemahl nebit den Prinzen von Gomde und Conti der Haft, in 
| fie 3 Monate geſchmachtet hatten, zwentlaffen. Sie kehrte hierauf un: 
ter großen Ehrenbezeugungen zurüd, entſchlug ſich aber fortan aller nähern Theil: 
nahme an den öffentlichen Angelegenheiten und befpäftigte füch bis zur ihrem Tode 
mit der Erziehung ihrer Söhne und frommen Betrachtungen. Sie ftarb als 
eifrige Anhängerin des Janſenismus den 19. Sept. 1679. — Vergt, ‚„„Histoire 
de la duchesse de Eongueville par Villefore‘* (Amsterd. 1759). 22, 
Congus, unftreitig der befte griechifche Erotiker, lebte wahrſcheinlich unter 
Theodofius dem Gr. Er ft der Verfaſſer eines Romans unter dem Titel: 
„Hloruerzov Tor zara Aagyvıv zal Xrönv Bıßh. d.“ (oder 4 Bücher von 
der Dirtenliebe des Daphnis und der Chlor), der bei anziehender und reisender 
Darftellung audy fehr viele fhlüpfrige Stellen enthält. Die erſte Ausgabe des 
e ben 





b te Raph. Columbaniuc (Flor. 1598, 4). Die gefchäßteften Ausgaben 
eatbeitungen aber des E. in der folgenden Zeit find die von Jungermann 
(Hanau 1605), P. Mollins (Franeker 1660. 4. mit einer Überfegung und 
ſchatzbaren Anmerkungen verfeben); Biltoifon (Paris 1778. 2 Bde) und 
Mitſcherlich (Leipzig, 1802). Die befte deutfche Überſehung lieferte Par- 
fo unter dem Titel: „Longos d. Soph. Daphnis und Chloe, griech. und deutſch 
Eeipz. 1811. 8), eine Ausgabe, worin zugleich eine bedeutende Luͤcke, bie ſich 
in den frühern Ausgaben findet, aus dem flörentiner Codex ausgefüllt ift. Au: 
$erbem vergt. Fabr. B. Gr. T. VI. p. 133. 20 
Coos, griech). «A005; lat. sorsz fr. lot, sort; engl. lot, fate, ift je: 
ber Gegenſtand (Zeddel, Stäbchen, Kugel ıc.), welcher aus mehrern ganz ähn: 
lichen ohne Wahl herausgenommen wird und deffen angenommene Bedeutung 
ein kuͤnftiges Eckigniß beftimmen fol. Die Eitte des Looſens gehört Daher zu 
den Spielen des Zufalld und wird jegt meift nur nod) bei Rotterien, Ausfpielun: 
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gen und ſonſtigen Vertheilungen angewendet; bei den Völkern bes Alterthums 
u d des Mittelalter6 aber fo wie noch bei vielen außereuropäifchen Mationen hatte 
das 2. eine religiöfe Bedeutung, indem man in demfelben einen Ausſpruch der 
Gottheit erfannte und dafjelbe alfo anmendete, wenn man die menſchliche Einfict 
zur Entſcheidung irgend eines Falles für zu ſchwach hielt. Daher loofte man vor 
dem Unfange einer wichtigen Unternehmung, um zu erfahren, ob fie gelingen 
werde oder nicht; bei Gericht, um den Schuldigen ausfindig zu machen (f. Dr: 
dalien); bei Belegung von Ämtern, um den Würbigften dazu zu erforfhen ıc, 
Vorzüglich häufig mag die Sitte bei den alten Hebräern geweſen fein, doch finden 
ſich auch bei Griechen und Römern viele Beifpiele. Da aber übrigens das &. ir: 
gend eine Beflimmung oder Folge mit ſich brachte, fo ging die Bedeutung des 
Wortes bald auch in die einer Schidfalsfügung über. 9. 
Coos (Daniel Friedrich), ein ausgezeichneter Stempelſchneider und Medall⸗ 
leur, geb. im Jahre 1735 zu Altenburg, lernte die Anfangsgruͤnde des Gravis 
tens in feiner Vaterftadt, arbeitete dann eine Zeit lang bei dem Münzftempel: 
fchneider Ludwig zu Leipzig, ging nach dem Aufhören der dafigen Münze auf 
Reiſen und fand endlich durch Haͤberlin's Empfehlung im Sabre 1756 in der 
Münze zu Magbeburg eine Anflelung als Münzgraveur. Hier lebte er mehren 
Sabre in ziemlich bürftigen Umftänden, die fih noch zu verfchlimmern drohten, 
als er bei der Aufhebung der magdeburger Münze auf Wartegeld nah Berlin ver 
fegt wurde, Doc fand er bald wieder als Medailleur Befhäftigung und mard 
fpäter durch den Gewinn, ber ihm au der Erfindung einer Maſchine zuflof, 
mittelft welcher die Muſter einer gewiffen Gattung franzöfifcher Modebänder nad 
geahmt werden konnten, in den Stand gelegt, feinen Medailleurgefchäften einen 
größern Umfang zu geben. Er ftarb im Jahre 1818. — Um das Muͤnzweſen 
erwarb er ſich dadurch große Verdienfte, daß er zuerft das Einfenken wieder in Ans 
wendung brachte. Übrigens zeichnen ſich feine Medaillen weniger durch gefchmad: 
volle Embleme und Zeichnung ale durch technifche Vollendung aus. Unter Leitung 
feines Sohnes, Georg 2. (geb. um 1778), beftebt gegenwärtig noch zu Berlin 
eine Medaillenmünze, aus welcher trefflihe Dentmünzen hervorgehen. 36. 
J.ootfe, Lothſe, Kootsmann, Pilote (vom Ablothen ober Untm 
fuchen des Grundes von Meer und Flüffen mit dem Senkblei oder Bleiloth), 
fr. pilote, lamaneur; engl. pilot, loadsman, ift eine Perfon, die im Dee 
und Strömen das Fahrwaffer zu unterfuchen hat und kennt. Jedes Schiff bat 
auf der Fahrt feinen eigenen Lootsmann, welcher unter dem Steuermann ſticht; 
weil jedoch eine jede Küfte ihre befondern Eigenhiiten und Gefahren hat, bie nidt 
felten nach der Jahreszeit, nach Ebbe und Fluth, nad) Stürmen und Erb: 
mungen wechfeln und fich verändern, fo hat man in den Häfen zum Dienfte der 
ein: und auslaufenden Schiffe angeftellte, der Gegend befonders kundige kootſen, 
welche von Zeit zu Zeit das Fahrwaſſer zu unterfuhen und ſolches, wie die gefährs 
lihen Stellen, zu bezeichnen haben. Der 2. muß nicht allein die Gegend, die 
Öelegenheit zur Aus: und Einfahrt fo wie zum Anfahren auf die Rhede, die ges 
fährlihen Stellen, Strömungen, Klippen und Untiefen auf das Genauefte fm 
nen und folche zu vermeiden wiſſen, fondern auch zu beurtheilen im Stande fein, 
mas ein jedes Schiff nach feiner Bauart leiften kann, um foldyes über gefährliche 
Stellen mit Sicherheit wegzuführen. Man bedient ſich der Lootſen an den Mir 
res⸗ oder Flußgeſtaden theils für die Schiffe zu Führern, theils für geworfene odır 
verunglüdte Güter zum Auffuchen und Rokken (Bergen). Außer den angellel: 
ten gibt es noch weit mehr freiwillige Lootſen, welche mehrentheils zugleich Schiſ 
fer oder Fifcher find. Sie find in der Regel die verfchlagenften, Eundigften und 
verwegenften Seeleute. Befonders berühmt, aber nicht minder berüchtigt find 
am Eingange in die Elbe die blankenefer Lootfen, welche ſich mit ihren Heinen 
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Fahrzeugen beim Sturme ber Schiffer entgegen wagen, um fhre Dleuſte anzu⸗ 
bieten. Eine hoͤchſt anziehende Darftellung deſſen, mas der 2. zu leiften vermag 
und leiften fol, hat Cooper in feinem befannten trefflichen Romane ‚Det Kootfe” 


m. | 

Lorbeer, lat. laurus; fr. laurier; engl. laurel, ift eine in die 1. Ordnung’ 
9. Claſſe des Linne’fhen Syſtems gehörige Baumgattung, welche in ben heißen 
Himmelsjtrihen Amerikas und Afiens, nicht minder im füdlihen- Europa eins 
beimifch ift. _ Unter dem verfchiedenen Arten deſſelben verdient vorzüglich der ge: 
meine 2. (laurus nobilis) in fofern bemerkte zu werden, als er bei den Alten in 
befonderer Verehrung ſtand und feines Blätterfhmuds nur beraubt wurde, um 
die Schläfe eines Siegers im Rampfe und poetifhen Wetrftreite oder die Sta: . 
tuen der Goͤtter zu zieren. Noch jegt ift er Daher das Symbol des Ruhmes, — 
Außer dem gemeinen 2. ift noch der Gampherlorbeer (fd. Art. Campher), ber 
BZimmetlorbeer (1. cinnamomum), ber Safjafrasiorbeer (1. — und 
der aͤtzende 2. (1. causltiea) erwaͤhnenswerth. üÜbrigens find alle a 

cinell. * B. 

Cord (fpr. Lohrd), d. i. Herr, heiße in England Jeder von hohem Adel 
(Herzog, Marquis, Graf, Viscount und Baron). Der L. iſt Pair des Reichs 
und dat Eik und Stimme im Oberhaufe, ‚ außerdem aber Keine befondern Bor: 
techte, wenn man nit dahin rechnen will, daß er in peinlihen Fällen nur vom 
Oberhauſe gerichtet werden kann. Der Major von London iſt nur während feiner 
Amtsführung 2. | " Dr Er: Fe 

L.oredano (Giovanni Francedeo), berühmter italienifcher Schriftfteller, 
1606 zu Venedig geboren, flammte aus einem alten venetianifchen Geſchlechte 
und flarb als Mitglied des hoben Raths feiner Vaterſtadt ums Jahr 1670! 
Schon ald Knade mit ber franzöfifchen und fpanifchen Sprache bekannt hätte ſich 
in ihm eine entfchiedene Neigung für die [hönen Wiſſenſthaften entwickelt, welche 
er auch durch) eigene Schriften, wie burdy Stiftung der Accademia dei ijcogniti 
und dietiterarifchen Eirkel, die er beftändig in feinem Haufe verſammelte, trefftich 
pflegte. Er ward Rieblingsfchriftfteller feiner Nation, wie auch die zahlreichen 
Ausgaben feiner fännmtlichen Werke £23.- Ausgabe. Wenedig, 1767. 8 Bde. 8.) 
beweifen. Worzüglich bedeutend ift er als Novellendichter, befonders in ſeinem 
Nomane: „„Dianea“ (zuerft Venedig 1636. 4), und im burlesk⸗tomantiſchen 
Style (‚„‚Iliada giocosas“, „‚Lettere‘‘, „„Bizarrie accademiche“, „Dubbi 
amorosi*‘“ ete.), worin er Vielen als Mufter gedient hat. . 

L.orens (Iohann Friedrich), ein ausgezeichneter Mathematiker, geb. zu 
Halle am 20. Nov. 1737, bezog 1754 die Univerfität feiner Waterftadt, mo er 
ſich den theologifhen und philofophifchen Wiffenfhaften widmete, kam dann als 
Dauslehrer zu einem Heren von Noflig in die Dberlaufig, 1763 als Lehrer an 
das Pädagogium zu Halle und 1769 als Subrector an die altftädter Schule zu 
Magdeburg. Im Fahre 1772 abernahm er das Rectorat an ber Schule zu Burg, 
wo er dielüberfegungen von Euklid's ſechs erfien Büchern der geometrifchen Ans 
fangsgrümde (Halle 1773) und dann deſſen 15 Bücher der Elemente (Halle 1781) 
herausgab, welche feine Berufung als Oberlehrer und Conventual nach Klofter 
Bergen bei Magdeburg im Sabre 1775 veranlafte. Er ftarb am 16. Juli 1807. 
Außerdem fchrieb er: „‚Elemente ber Mathematik in 6 Büchern” (Leipz. 1785. 
4. Aufl, 1816 — 19); „Grundriß der reinen und angewandten Mathematik’ 
(Heimft. 1791— 92) nebft Anhang, emthaltend die Grundiehren der allgemei» 
nen Grtoͤßenberechnung (Helmſt. 1792, 4 Auflagen des ganzen Werkes, Helmft. 
1822) u.a. | 26, 

S.orenz von Medici, f. Mebiceer. 

$.orenzoftrom, f. Camaba. 
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Eorettd/⸗ Stadt und Biſchofsſitz im Kirchenſtaate, in der Mark Ancona, 
-anfeiner Anhöhe nahe am Einſtuſſe des Muſone ins adriatiſche Meer, hat unge 
faͤhr 8000 Einw.,. die meiftens von den Wallfahrten hierher leben und ſowohl 
Pilger ald Reifende mit Rofenkränzen, Bildern, Medaillen und andern heiligen 
Artikeln verſehen. Die Stadt ift mit Graben und Thuͤrmen umgeben, beſteht 
aus einer Hauptſtraße, die auf beiden Seiten mit Kraͤmerbuden beſetzt iſt, bat 
zwei Vorſtaͤdte, einen biſchoͤflichen Palaſt, eine große Apotheke, eine große Kirche 
mit der Santa Caſa bi Loretto oder mit dem heiligen Haufe, angeblih Wohnung 
der heiligen Jungfrau von Nazareth, welches die Engel von Galilaͤa nad) Dal 
matien und von-da 1295 nach Loretto gebracht haben follen. Dieſes heilige von 
zahlreichen Wallfahrern beſuchte Haus befindet ſich im Innern einer prächtigen 
Kirche, vor welcher ‚die bronzene Bildfäule des Papftes Sirtus V. fleht. Der 
Schath ber Kirche war vor der Plünderung durch die Franzoſen, welche 1798 ges 
dab‘, zeiner der anſehnlichſten der Chriftenheit. 71. 
Korgnette (fpr, Lornjet) nennt man ein (ober zwei) in Silber, Horn und 
dergl. eingefaßtes mit einem Stiele verſehenes hohlgeſchliffenes Glas für Kurzſich⸗ 
tige, welches ganz die Eigenſchaft der Brillenglaͤſer haben muß. Die Lorgnetten 
dienen vorzüglich dazu, ſolchen, welche keine Brille tragen wollen, als bequemes 
.. bei der, Hand-zu fein. 26. 

Coxrrain (Glowde), f. Claude korrain. 

Corry (Anne: Charles), berühmten Arzt, zu Grosnea am 10. Dct. 1746 gt: 
— Sohn Fr.Lorry's, berühmten Profeſſors an der Facultaͤt der Rechte zu Paris, 
beſtimmite ſich für die Mediein, ftudirte fie unter Aftruc und Ferrain und gewann 
bald nach feiner Promotion, in feinem breißigften Sabre, eine fehr eintraͤglicht 
ausgebreitete Prarisin Paris, die.ihn felbft an den Hof brachte und den beruͤhm⸗ 
teften Ätzten der Hauptſtadt gleichfegte. Gleichwohl vergaß er dabei die Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht, ſondern verfaßte dabei eine Menge Schriften, bie ſich eines gro: 
Ben Beifalls erfreut haben. Wir erwähnen als ſolche: „Essai sur l’usage des 
alimens““ (Par. 4785); „De melancholia et morbis melancholieis*“ (Par. 
41765. 2 Voll.); „‚Tractatus de morbis cutaneis““ (Par. 1777); „De prae- 
eipnis:morborum mutationibus“‘ (1784) x. Diefen gehäuften Anftrengungen 
des Studium und der: Praris unterlag aber fein Körper bald; 1780 wurde er 
von einer Lähmung befallen , an der er in den Bädern von Bourbonne ftarb. 39, 

 Kosfprehung, f. Abfolution. Ä 

Kofung, f Feldgeſchrei. 

Coth, fr. demi-once, enal. halfan ounce, 1) Handelsgewicht in Deutſch⸗ 
lanb der —— Daͤnemark, Schweden ꝛc., gewoͤhnlich 3*8 aber auch an 
einigen Orten „I, eines Handelspfundes, Das L. wird in + Duent getbeilt. 
2) Im Gold:, Silber: und Münzgemwichte „einer Mark und —=4Duent 
— 16 Pfennige = 32 Heller — 4096 Richtpfennigtheile. 3) Im Probirges 
wihte — „L Marf= 18 Gran. — 2., fr. plomb; engl. sounding-lead, nennt 
man aber aud) ein an einem Faden frei bängendes Stud Blei in Form einer ab» 
gekuͤrzten Pyramide oder eines Kegels, deſſen ſich die Eerfahrer bedienen, um 
die Zirfe des Waſſers und: bie Befchaffenheit des Grundes kennen zu lernen 
(Sentblei). Das Tiefloth oder fchwere Senkblei eines Schiffes wiegt 40 und 
mehr Pfund, das Handloth oder Heine Senkblei 6— 9 Pfund. Der Gebrauch 
des Lothes beißt in der Seefprache lothe n. Maurer und Zimmerleute bedienen 
ſich des Lothes, um den fenkrechten Standpuntt eines Körpers zu erforfchen, da 
eine auf ein 2. ſenkrecht fallende Linie jedesmal eine horizontale it. Bei den 
Metallarbeitern beißt L., fr. sondure; engl. solder plummet, ein leidyt fchmely 
bares Metallgemifhy, welches zum Zufammenlötben metallener Gegenftint 
dient. Man unterfcheidet Hartloth, welches firengflüffiger, aber auch hal 
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barer, und Schnellloth, welches leichtflüffiger und weniger haltbar iſt. 
Gergl. Löthen.) 26. » 
8.oth- (Giovanni Carlo) genannt Garlott, einer der legten guten Maler dee 
venetianifhen Schule, geb. 1632, war ein Schüler feines Vaters, Johann U 
rich L., eins Münchener, der ſich in Venedig niedergelaffen hatte." Die An⸗ 
gabe, daß er auch Liberi's Unterricht genoffen habe, widerlegt fich beim Anblicke 
feiner Werke von ſelbſt. Er Lieferte meift geiflliche und weltliche Hiftorienftüde 
und verfuchte fich auch in mythologiſchen Darftellungen mit vielem Gluͤcke. Eins. 
feiner votzuͤglichſten Gemälde befindet fidy im Dominikanerklofter zu Bergamo; 
andere finden ſich zerſtreut in-Galerien, befonders in den deutſchen. Die fiener 
befigt deren zwei. Die Compofition diefes Künftlers verräch viel Geift; der Pins 
ſel ift breic und Eräftig, die Ausführung meiſt fehr forgfältigz es iſt jedoch, nicht 
zu verfennen, daß fein Colorit bereit6 Spuren jenes Mißbrauches zeigt, welcher 
fich fpäter. von Venedig aus'allgemein verbreitete. — L. farb um 1698, 36. 
Lothar, deutſche Kaifer. — 8. J., ältefter Sohn Kaifer Ludwig's des 
Frommen, geb. um 795, erhielt bei der erſten Theilung des Reiches von feinem 
Vater Baiern, bei der zweiten aber Italien und ließ fich 822 vom Bifchofe von 
Mailand zum Könige von italien und 823: vom: Papfte Zum Kaifer. kroͤnen. 
Den Titel „Kaiſer“ hatte er ſchon 817 von feinem Vater erhalten. Eine neue 
Theilung, die Ludwig zu Gunften Karl's des Kahlen veranftaltete, veranlaßte 2, 
mit feinen übrigen Brüdern gegen den Vater Kriege zu führen, welche erft mit 
Ludwigs Tode (840) endeten, und L. zeigte ſich dabei fo ſchadenftoh und entartet, 
daß er, als er feinen Vater zur Öffentlichen Kirchenbuße zwang, ſich nicht ſchaͤmte, 
feine Freude darüber öffentlich.an den Zag zu legen. : Nach ihres Waters Tode gez 
riethen die Brüder unter einander in Streit. Ludwig und Karl, Pipin war 
fhon geftorben, rüfteten fich widet den übermüthigem Rı,,.melcher ſich als Kaifer 
große Vorrechte über fieanmaßte;:zu Fontenay in Bourgogne kam es zur Schlacht 
und 2, wurde gefchlagen (841), erhielt aber durch. den wichtigen Vertrag 
von Verdun (11. Aug. 843), melher Deutihland auf immer von. Frank 
reich treniite, die Kaiferwürde und Italien wieder, nebſt einem ſchmalen Land⸗ 
ſtriche zwifchen Deusfchland und Frankreich, von den Alpen bis in die Niederlande, 
naͤmlich Wallis und Waadt von der Schweig, dann das ſuͤdoͤſtliche Frankreich bie 
zum Rhonefluffe, und am linken Ufer des Rheines das Elfaß und die Gegenden 
von der Mofel, Maas und Schelde. Zur Refidenz machte er Aachen. Das 
Nuͤtzlichſte während feiner langen Regierung, war bie. Befeitigung des: Schisma 
nah Gregor’ IV. Zode. Sm SZahre 855 theilte er fein Reich unter feine Söhne. 
Zudwig erhieit Stalien, Lochar Lothringen und Karl Burgund. . Hierauf legte 
er die Regierung nieder und begab ſich in das Klofter Prüm, im welchem er nody 
in demfelden Jahre verfchied. — L. IL, ein Sohn des Grafen Gebhard 
von. Querfurt aus dem. Haufe Supplingenburg, geb. im Juni 1075, erhielt 
durch Erbfchaft das Herzogihum Sachſen. Er war ein tapferer Krieger und einer 
der mädhtigften deutfchen Fuͤrſten, bekaͤmpfte 1110 die Staven und befriegte fo= 
gar 2 Fahre nachher ſelbſt den Kaiſer Heinrich V., den er 1115 in ber Schlacht 
am Welfersholze [hlug, worauf er bis an den Rhein vordrang: Nach dem Tode 
Kaifer Heintich's V. ward er 1125 zum Kaifer gewählt. Die Mitbewerber um 
bie Krone, Derzog Friedrich von Schwaben und Konrad von Franken aus dem 
Hauſe der Hobenftaufen, machten ihm aber die Würde ftreitig. 8. zog gegen fie - 
zu Felde, verwüftete Schwaben, Franken und Elſaß und zwang jene, vom 
Papſte Honorius II. und Heinrich dem Großmüthigen von Baiern unterftügt, 
ſich ihm endlich zu unterwerfen (1135). Doch war dieß der Anfang zu bem lang 
wierigen Streite der Welfen und Gibellinen. Unterdefjen mifchte fi 2. in den 
böhmischen. Etbfolgeſtreit nach Wladislav's J. Tode 1126) Dee den boͤh⸗ 
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mifchen Herzog wie ben Herzog Boleslav von Polen zu Vaſallen, fegte den Her 
zog Konrad von Zähringen in die durch Wilhelm des Kindes Ablcden erledigte 
Graffchaft Burgund (1125) und gab dem Grafen Konrad von Wettin die 
Markgrafihaft Meißen nebft der Laufig (1127). Unterdeß machte 2. den Grafen 
Ludwig III. zum erften Landgrafen in Xhüringen und Heſſen, unterſtützte dın 
Papft Snnocenz II. gegen den von dem Gegenkaifer Konrad und dem normän; 
niſchen Herzoge Roger von Apulien begünftigten Gegenpapft Anaktet II. um 
führte ihn mit bewaffneter Hand in den Lateran ein, wofür er von dieſem knieend 
dierömifche Kaifertrone empfing (1133) und ihm ſchwur der Kirche Schutzhen 
zu ſein, Dabei aber den Fehler beging, der Kirche zu viel Gewalt einzuräumen; 
denn feit jener Zeit maßten fich die Päpfte das Beſtaͤtigungsrecht der Kaifermahl 
an. Kaum .aber war auch in Deutſchland die Ruhe hergefteit (1135) und da 
feindfelige Herzog von Schleswig zum Vaſallen gemacht, als die Vertreibung de} 
= Dapftes Innocenz II. durch Roger 2. aufs Neue nad) Ftalien vief (1136). & 
trieb den Herzog Roger nad) Sicilien und verlieh bas Herzogthum Calabrien und 
Apulien dem Grafen Rainald von Avellana, ſtarb aber auf der Rüdkeife in einem 
Dorfe bei Trident im tyroler Hochgebirge den 3. Dec. 1137. Sein Körper wındı 
— das von ihm geſtiftete Kloſter Koͤnigslutter (im — gu 
tacht. | . 
Cothringen, lat. Lotharingia; fr. Lorraine; engl. Lorrain, ehemalt 
ein ſelbſtſtaͤndiges Herzogtum, umfaßte urſpruͤnglich den großen Länderftreii 
ztoifchen dem eigentlichen Frankreich, Burgund und Deutfchland, welcher ſich von 
den. Vogeſen an nördlid bis an das Meer hin erſtreckt. Den Namen erhielt dad 
Land durch Lothar, Sohn des Kaifers Lothar I., dem es in der Xheilung mit 
feinen Brüdern, Karl und Ludwig H., im Jahre 855 zugefallen war, Bis 
zum Ausfterben des tarölingiichen Hauſes blieb L. eine Beute der allgemeinen 
Verwirrung, bildete nur felten ein politisches Ganzes umd wechſelte fortmäbrend 
die Hertſcher, die aber ſtets Vaſallen Deutfchlande waren. Dtto der Grofe 
theilte es in zwei Herzogthuͤmer, Ober: und Niederlothringen (jenes das Lund 
zwiſchen Rhein und Moſel bis an die Maas, dieſes zwiſchen Rhein, Mass un 
Scyelde bis zum Meere), und verlieh feinem Bruder Bruno die Obergemalt über 
beide, Später blieben diefe nun nad Maßgabe der Umftände entweder vereinigt 
ober bildeten abgefonderte Herzogthuͤmer, legteres unter Deinrich III., melde 
Dberlothringe feinem Neffen Gerhard, dem Stammovater aller folgenden Her: 
zöge biefes Landes, verlieh. Miederlotbringen ging zu derfelben Zeit an Eriedrid 
von Luxemburg über, zu Ende des XI. Jahrh. aber an Gottfried von Beuillen 
und nad) deffen Tode an Heinrich von Limburg. In einer fpätern Periode lam 
es an Burgund und mit diefem an Öftreich (unter Marimilian 1.). In Obet⸗ 
lothringen flarb im Jahre 1430 das. Haus Gerhard's von Elſaß männlicher 
Seits mit dem Herzoge Karl I. aus und ber daruüber entftandene & ucceffiondflmit 
zrifchen Renatus I. von Anjou, dem Schwiegerfohne des Verſtotdenen, um 
dem Grafen Anton von Vaudemont, feinem Neffen, ward fo beigelegt, def 
der Sohn des Legtern, Friedrich, mit Jolanta, der Tochter jenes Renatus, 
vermählt und ald Herzog von L. anerkannt wurde. Gein Sohn, Renatus Il, 
iſt der eigentliche Stifter des lothringiſchen Haufes, deffen Hauptlinie Anton N. 
fortfegte, * Die Rebenlinie blühte in Frankteich in den Häufern der Guiſe, Aw 
male w.a. Schon feiner Rage nach mußte das Land ein immerwährender Band 
“apfel zwiſchen Deutſchland und Frankreich fein, offenbarer als je aber trat dt 
Beſtreben des legtern, auf die Angelegenheiten Lothringens einen entſcheidende 
Einfluß zu gewinnen, im XVI. Jahrh. hervor. Unter der Regierung des Ser 
zogs Karl I. bemächtigte ſich der König Heinrich II. ohne Weiteres der Sure 
Mes, Toul und Verdun (1552) und fchaltete faſt willkuͤhrlich im dem übrigen 
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Herzogthume. Entſchiedener noch ward der Einfluß Frankreichs während bes 
Miährigen Krieges und im Jahre 1670 endlich mußte der Herzog Kart IM. fein 
Land förmlich abtreten. Zwar wurde Joſeph Keopoid Karl durch den-Frieden zu 
Ryswid im Jahre 1697 reftituirt, fein Sohn aber, der Kaifer Fran; Stephan, 
uͤberließ das Herzogthum im wiener Frieden (1735) an den Schwiegervater Luds 
wig's AV., den König Stanislaus von Polen, nad deſſen Tode es mit voͤlli⸗ 
ger Souverainetät an Frankreich fiet (1766). übrigens behielt das Herzogthum 
bis zum luneviller Frieden Sig und Stimme auf dem deutfchen Reichstage. — 
Ein kleiner Theil Lothringens kam 1815 mit der Feſtung Scarlouis an Preußen; 
das übrige bilder jegt die Departements Maas, Mofel, Meurche und Wasgau 
(vergl. Frankreich). 19. 
Lotichius (Peter), bekannter neuerer lateinifcher Dichter, ward den 2. 
Nov. 1528 zu Schlüchtern im Hanauiſchen geboren, fludirte Mediein zu Mars 
burg und Phitofophie, alte Sprachen und Poefie zu Wittenberg, that-eine Zeit 
lang Kriegsdienfle unter den ſchmalkaldiſchen Truppen und unternahm mehrere _ 
auf Gelehrſamkeit und Bildung abzwedende Reifen durdy Italien und Frankreich. 
Nach feiner Ruͤckkehr wurde er 1558 Prof. der Medicin zu Heidelberg und farb 
daſelbſt (man erzählt, in Folge eines Kiebestrants) den 7. Nov. 1560. Er war 
ein vortreffliher Machahmer des Ovid und wußte in feinen fließenden, leidyten 
kareiniichen Gedichten Gemüth und Reflerion zu verbinden, namentlid) Politik 
und Religion, die zur damaligen Beit befondern Einfluß auf jugendliche Geiſter 
äußerte, auf eine intereffante und beiehrende Weife zu behandeln. Als Dichter 
don Elegien und zum Unterſchiede von feinem Oheime gleiches Namens wurde er 
2. Secundus genannt. Seine Gedichte wurden unter dem Kitel „„Po&mata““ 
(Lips. 1561. 42.) zuerft von ihm ſelbſt herausgegeben; eine zweite Ausgabe 
veranftaltere Peter Burmann (Amfterd. 1754. 2 Bde.) und Kregfchmar (Dris: 
den, 1773). Eine von E. ©. Köflin veranftaltete Üderfegung derfelben ine 
Deutſche hat Fr. Blume (Halle, 1826) herausgegeben. ine Lebensbeſchrei⸗ 
bung Diefe® mit Recht geachieten Dichters befigen wir von Sof. Hagen (Leipzig, 
1603) als Zugabe der von ihm beforgten 5. Ausgabe feiner Gedichte. 64 
2.otophagen (Lotophagi, Awrogyayoı) find ein bei Homer, Plinius, 
Domponius Mela u. A. erwaͤhntes Volk, das feinen Namen davon erhalten has 
ben fol, weil feine Nahrung in dem Früchten des Lotosbaums beftand. Sie be: 
wohnten, wie erzählt wird, das Küftenland zwifchen der Beinen und aroßen 
Syrtta, alfo das heutige Tripolis. 77. 
Cotterie, lat. lotteria; franz. loterie; engl. lotery, von Loos (lot), da: 
ber auch Loſung, wird das unter Aufficht und unter Garantie des Staats fte: 
hende Gluͤcksſpiel genannt, wobei der Gewinn durchs Roos entfchieden wird; da: 
ber der Name. Es werden naͤmlich eine beftimmte Anzahl Loofe zu einem feftge: 
fegten Preife verkauft und die dafür gelöfte Summe auf einzelne Nummern als 
Gewinne vertheilt, verfteht fih, ohne die Nummern vorher zu beflimmen; viels 
mehr ift dieß dem Gluͤcke der gleichzeitigen Ziehung der Nummer eines Looſes und 
Bed kleinern oder größern Gemwinnbetrags Überlaffen. Hierüder, fo mie über die 
Baht der Koofe, die Größe der Gewinne und die ſich hiernach ergebende Zahl der 
Mieten, d. b. folder Nummern, auf welche fein Gewinn fällt, gibt gewoͤhn⸗ 
lich der Kotterieplan nähere Nachweiſung, worin aud) die Tage der Ziehung vor: 
her angegeben find. Diefe wird in der Regel fo bewirkt, dag in ein Gluͤcksrad 
(Trommel genannt) die Loosnummern, in ein anderes die Gewinne und Nieten 
(bei manchen Lotterien legtere gar nicht, fo daß die nicht gezogenen und mit ei- 
nent Gewinne herausgelommenen, im Rade bleibenden Looſe ohne Weiteres 
Mieten find) gethan und untermifcht und von zwei Kindern, an manchen Drten 
nie Herbundenen Augen, dem einen dort, dem andern bier, gleichzeitig gegogen 
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werben, fo baß der Loosnummer ein Gewinn ober eine Niete, im Falle legtere 
mit gezogen werden, antwortet. Meiſtentheils gefcheben diefe Rotteriegiehungen 
in Glaffen, wodurch der Vertrieb der Koofe für die Unternehmer und aud) den 
Spielenden ber Ankauf derfelben erleichtert wird, weil das Loos nicht in unzers 
trennter Summe, fondern nur claffenweife zu entrichten iſt; daher diefe Lotte⸗ 
rien Claſſenlotterien genannt werden. Um die Koſten der Verwaltung zu decken und 
der ganzen Unternehmung einigen Vortheil zu gewaͤhten, werden den Gewinnſten 
einige Procente abgezogen und der Überfhuß hiervon wird milden Stiftungen 
überwiefen, wenn nämlich) die L. felbft vom Staate ausgeht. Die gewöhnlichen 
diefer Art ſind Geldlotterien, wo nur Geldfummen gewonnen werden können, 
doch veranftaltet man auch Waaren-, Bücher-, Güterlotterien, die von Pris 
vatperfonen unternommen von der Regierung genehmigt fein müffen, und bat 
auch: in .neuefter Zeit Prämienlotterien mit Staatsanleihen, wie in Polen, 
Preußen, Sſtreich, in Verbindung gebracht, fo daß bie- frühere oder fpätere 
Nüdzahlung der einzelnen Anleihen durch Ziehungen entſchieden, babei aber eins 
zelne davon zu Prämien beftimmt werden, was nur dadurch möglich wird, daß 
die Anleihe gar nicht oder nur gering verzinft wird, Im Mittelalter finden wir 
nur Waarenlotterien, bie auch den Grund zu ben eigentlichen Geldlotterien gege⸗ 
ben haben. In Osnabrüd finden wir 1521 die erfte Sachen⸗, in Florenz 1530 
die erſte Geldlotterie. In Frankreich gab es unter Franz I. 1539 gegen eine be> 
ſtimmte Abgabe erlaubte Waarenlotterien, welche blanques (vom italienifchen 
bianco, Leer) hießen, weil die meiften Looſe Nieten waren. Üder die Geſchichte 
ber 2. in Frankreich überhaupt gibt das Kiteraturblatt zur „Hamburger Boͤrſen⸗ 
tifte” (1831. Nr. 84. S. 649) nähere Auskunft. In England fand 1569 
die erfte £., in Deurfchland die erfte Glaffentotterie 1699 zu Nürnberg ſtatt und 
in Amfterdam finden wir 1561 eine 2. zum Beften des dafigen Waifenhaufes, 
Nach den Grundfägen des allgemeinen Staatstechts und bed mit ſolchem recipirs 
ten Retorfionsrechtes gilt die Negel, daß in dem einen Staate nur diejenigen 
auswärtigen Lotterien geftattet find, welche in dem Inlande defjelden genehmigt 
werden. So ift 3.3. die preußifche Lotterie, d. h. in Betreff der Collecteurs, 
welche ben Vertrieb der Loofe für eigenen und der Gefellfchaft Nugen beforgen, 
im Königreihe Sachſen verboten ,,, weil dieß in Bezug auf die ſaͤchſiſche in Preus 
fen unterfagt ift. Hierüber enthält Haubold's Differtation: „„Quaestiones 
nonnullae ad jus lottariarum perlin.““ (Lips. 1806), mande Nahweifung, 
fo wie in gefhichtliher Hinfiht Sigismund's „Kurze Geſchichte der im Königs 
reiche Sachſen conceffionirten Lotterien“ in der „Ubendzeitung‘ (1817. Nr. 218 
— 220) zu empfehlen ift. 64. 
Cotto, Zahlenlotterie, lotto di Genova, ift, wie ſchon der letztere 
Name befagt, eine Erfindung der Genuefer, indem der Umftand, daß, als Ges 
nua eine Republik war, die Rathsherren dafelbft durchs Loos beſtimmt wurden, 
die dabei üblichen Wetten Veranlaſſung zu einem Gluͤcksſpiele gaben. Won W 
Nummern, weldye ins Glüdsrad gethan werden, zieht man am beflimmten 
Zagenurd. Der Einfegende beftimmt eine von 5 Nummern von 1 — 90 und 
befegt fie mit einer beliebigen Summe, worüber Lottoſcheine ertheilt werden. 
Dei diefem Spiele finden vier Arten Gewinne ftatt, ein Auszug (estrado), wer 
durch der Spielende, der eine der gezogenen Nummern befegt hat, feinen Ein 
fag 14mal erhält; die Wette, wonach man beſtimmt, daß von gewählten Zab: 
len eine die erſte, zweite, dritte, vierte ober fünfte Stelle beim Ziehen erhalten 
werde, wo der Wettende 67mat feinen. Einfag befommt; ein Ambo ober eine 
Ambe, wenn zwei Zahlen des Spielenden gezogen find, in welchen Falle dur 
Sup 240 beträgt, und eine Terne (terno), wo drei Zahlen getroffen find und 
ber Spielende 4800mal gewinnt. Duaternen und Quinternen find ſelten um 
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mehr ein neuerer Zufag. Ein Rathsherr von Genun, Benedetto Gentite, ſoll 
diefes Lottofpiel 1620 eingeführt haben. Mit Theilnahme und Leidenfhaft 
wurde diefes Gluͤcksſpiel in Italien, den Niederlanden und Deutfchland, wohin 
es ſich ſchnell verbreitete, aufgenommen, bis die Regierungen der einzelnen 
Staaten, von ber Verderblichkeit dieſes Spiels, das nur.den Unterniehmern und 
Bankpaltern regelmäßigen Vortheil gewährte, überzeugt, daſſelbe ftreng verbo= - 
ten. So gebört das Kottofpiel ſchon feit längeren Jahren zu den im; Königreiche 
Sachſen verbotenen Hazardfpielen und nachmals ift e8 auch in Würtemberg, fo 
wie 1820 in Preußen aufgehoben worden. Nur in kleineren Staaten des deut⸗ 
fhen Bundes, fo wieim Daͤniſchen, ift es ald Quelle des Staatdeinfommiens,; 
wenn fchon zum großen Verderbe der Staatsbürger, beibehalten worbden.: Auch 
in Frankreich ift e8 ſtreng unterſagt, aber in Stalien wird e8 noch jetzt mit beis 
fpieltofer Wuth getrieben. Man fehe nur den Auffas „Lottowuth in Rom’ im 
„Morgenblate” (1817. Ne.217). a BE 64. 
Cotus iſt eine als Symdol in die aͤgyptiſche und indiſche Mythologie vielfach 
verflochtene Waſſerpflanze, welche außer in den angedeuteten Laͤndern auch in 
Perſien und China einheimiſch iſt. In der Botanik iſt dieſe Pflanze als beſondere 
Gattung mit viers oder fünfblätterigem Kelche, ſtrahligen Blumen und Blatt»: 
flielen und vielblärteriger Krone unter dem Namen Nelumbe (nelumbium spe-: 
ciosum) befannt und L. dient nur zur Bezeichnung ihrer. prächtigen roſenrothen, 
in Purpur fpielenden Blume, welche auf einem 8 F. langen Stiele über ber 
Wafferfläche emporragt. — Den Gattungsnamen 2. führt übrigens auch der 
Schotenklee mit feinen verfchiedenen Arten (z. B. Spargelerbfe, Slügelerbfe) und 
ber Zürgelbaum (celtis). | * 
Coudon, ſ. Laudon. Fe 
Couis ( pr.Lũi) (Anton), berühmter Chirurg, wurde zu Meg am 13. Fe: 
bruar 1723 geboren und erhielt einen fehr guten wiſſenſchaftlichen Unterricht im 
Sefuitencollegium ſeiner Vaterftadt und hierauf in der Anatomie und Chirurgie‘ 
bei feinem Vater, der Chirurgien: major am .Militairlazarethe zu Meg war.“ 
Mit großen Anlagen verfehen.machte er ſchnelle Fortfehritte, fodaß er in feinem 
20. Jahre als Chirurgien: major bii einem Regimente angeftellt Ka Peyronie's 
Aufmerkſamkeit auf ſich zog, durch ihn nach Paris gezogen wurde, hier fehr bald 
feine Prüfungen vollendete und an ber Salpesriere angeftellt wurde. Um Mitglied 
ber Akademie der Chirurgie zu werden bewarb er fich um mehrere Preisaufgaben 
berfelben, errang einige und wurde hierauf 1746 zu ihrem Mitgliede ernannt. : 
Bald darauf wurde er Profeffor der Phyſiologie, weiche Stelle er 40 Jahrelang 
befteidet hat, und 1757 Wunbdarzt an der Charite, welche Stelle er aber 1761 
mit der eines berathenden Chirurgien = major ‚bei der Armee bes Obercheins ver: 
taufchte, mit der er zwei Feldzüge machte. Nach dem Frieden Eehrte er nad) Pa: : 
ris zurück und übernahm nun die Stelle eines beftändigen Secretairs an der Aka⸗ 
demie, weiche er mit vielem Gefhide und Eifer verwaltete, bis die Angriffe meh⸗ 
rerer Schriftſteller feine allerdings zu große Eitelkeit dermaßen verlegten, daß er, 
bie legten 18. Fahre feines Lebens in großer Unthätigfeit zubrachte, bis er am 
20. Mai: 1792.an der Bruſtwaſſerſucht ftarb. — L. hatte eine große Vorliebe für 
bie Chirurgie und nahm daher auch mit vielem Feuer an den Streitigkeiten An⸗ 
theil, die im Jahre 1749 zmwifchen den -parifer Chirurgen und Ärzten ſtattfanden; 
indefjen: war er. mehr Literator ald Praktiker, vernachläffigte aber. :dabei..nicht, 
was zur Ausübung dieſer Kunft gehört; vorzüglich waren es aber die. chixurgi⸗ 
fhen Inftrumente,- an denen er mehrere. Verbeſſerungen anbrachte. Als Secre⸗ 
fair der: Akademie gab er den 4.und 5. Theil ihrer Memoiren heraus, bie viele 
aus feiner Feder gefioffene Aufiäge enthalten. : Vorzuͤgliches Lob verdienen feine: 
in biefen Zheilen enthaltenen Lobreden auf nerflorbene Akademiker, welche er mit 
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großer Unparteilichkeit beurtheilte. Won noch groͤßerm Werthe find feine medici⸗ 
niſch⸗ gerichtlichen Arbeiten, von denen aber ein großer Theil verloren gegangen 
it. Unertraͤglich an ihm war feine Eitelteit, die ihm bei feinen Zeitgenoffen dem 
ſchaͤrfſten Zadel errosdte. ZI 39, 
2.ouisd’or (fpr. Lütbohr), Goldmuͤnze in Frankreich und der Schweig, in 
Frankreich zuerft unter Ludwig XIM. um das Jahr 1640 und von da an bie zur 
Revolution geprägt, wo fie durch die 40: und 2OFrantenftüde verbringt wur⸗ 
den... Während diefer Zeit erhielten die Louisd’or wegen Abänderungen im Ge: 
wichte, in der Feinheit und im Gepräge verſchiedene Namen, ale: 1) alte 
Louisd’or von 1640 bis 1709, 21 Karar 9 Gran feim, 138%, holt. 45 
ſchwer, mit einem Goldwerthe von 5 Ihte. 2 Gr. 64 Pf.;-2) Sonnenlouie 
b’or von 1709 bie 1716, 21 Karat 6 Graͤn fein, 1694 hol. Aß ſchwer, mit 
einem Goldwerthe von 6 The. 3 Gr. 54 Pf; 3) Noailles, Kronpiftolen, 
mit 14 Wappen, von 1716 bie 1718, 21 Karat 8 Gran fein, 254,3; heil. Ai 
ſchwer, mit einem Goldwerthe von 9 Thlr. 7 Gr. 43 Pf; 4) Malthefen 
freuze, Chevaliersd’or von 1718 bis 1723, 21 Karat 6 Grän fein, 200 
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tons von 1723 bis 1726, 21 Karat 64 Grän fein, 135,2; hol. Aß fchmer, 
mit einem Goldwerthe von & Thir. 24 Gr. 114 Pf.; 6) Schilptouisd’er, 
mit 2 Scilden, von 1726 bie 1785, 21 Karat 8 Gran fein, 169-4; bel. A 
ſchwer, mit einem Goldwerthe von 6 Thlr. 4 Gr. 7 Pf.; 7) neue kouisd’or 
(Louis neufs) zu 24 Livres, von 1785 bis im die Nevolusion, 21 Karat 8 Grin 
fein, 1583 Hol. Aß ſchwer, mit einem Goldwerthe von 5 Thlr. 19 Gr. 35 Pf. 
Von diefen verfchiedenen Arten hat man zehnfache (pieces de dix Louis), vier 
fache (quadruples Louis), zweifache (double-Louis, doublons), einfadye und 
halbe Louisd’or. — Die [hweiger Louisd'or find 21 Karat 74 Grin 
fein, 1604 hol. Aß [wer und im Golde 5 Thlr. 20 Gr. 13 Pf. werth und in 
den Gantons Bufet und. Bern die neuen Louisd’or (feit 1795) 21 Karat 
8 Srän fein, 1583 holt. Aß ſchwer, mit einem Goldwerthe von 5 Thlt. 19 Er. 
33 Pf. — Im gemeinen Leben wird der Name £. auch von jeder andern, dem 
Werthe nach ähnlichen Goldmuͤnze gebraucht. | 26. 
Lonife (Augufte Withelmir.e Amalie), Königin von Preußen, eine Für 
ſtin, deren Andenten ihrem Volke ewig ıheuer bleiben wird, mar die Tochter des 
Herzogs Karl Ludwig von Medienburg:Strelig und wurde den 10. März 1776 
zu Hanover geboren. Ihrer Mutter, einer heffen: darnıftädtifhen Prinzelfin, 
bereitö im Jahre 1782 beraubt erhielt fie-unter der Leitung des Fraͤuleins von 
MWolzogen eine trefflihe Ausbildung, welche fpäter von ihrer durch Verſtand und 
Herzensgäte ausgezeichneten Großmutter zu Darmſtadt vollendet. wurde. Durd) 
bie kriegetiſchen Ereigniſſe genöthigt nahm fie ihren Aufenthalt bei ihrer älteta 
Schweſter Charlotte während des Jahres 1792 zu Hitdburghaufen und trat erft 
im Mär; 1793 ihre Rüdreife nach Darmftade an. Auf derfelben lernte fie zu 
Frantfurt a. M. der. damalige Kronprinz; jegt König von Preußen, Friedtich 
Wilhem III., kennen, wurde von ihren koͤrperlichen wie geiftigen Reigen 
immer gefeſſelt und trug ihr feine Hand an. Die Verlobung geſchah bereits um 
24, April; gleichzeitig die des Prinzen Ludwig von Preußen mit der jüngern 
Schweſter 2.6. Die Vermaͤhlung indeß wurde durch die kriogeriſchen Ereigniflt 
bis zum: December. verzögert. Im flilen häuslichen Kreiſe entfaltete ſich von 
jegt an ber feltene Charakter der jungen Fürftin im feiner gangen Anſprucheloſig⸗ 
keit und Liebenswürdigkeit. Klein nur mar zwar jet noch der Kreis, im dem fl 
waltete, aber in ihm war fie angebetet und mit froher Hoffnung blidte das Bolt 
in die Zukunft, da es feinem einftigen Herrſchet diefen Genius der Milde und 
Liebe am der Seite wußte. Laut Äuferte ſich daher die Begeiſterung, als fie nad 
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der Thronbeſteiguug Ihred Gemahls im Jahre 1797 mit ihm ihrem Worte fich 
zeigte, und übera, wo fie hinkam, erhielt fie die unverfennbaren Beweiſe einer 
tief begründeten Zuneigung. Der Adel ihrer Sefinnung bewährte fich am beiten 
in der Unwanbelbarkeit ihres Charakters; denn fie betrachtete ihre Hohe Stellung 
mur als eine Anforderung mehr, für das Wohl ihres Volks Sorge zu tragen umd 
ihr groͤßtes Berdienft beftand eben darin, daß fie als Königin bie ganze Anſpruchs⸗ 
loſigkeit des Familienlebens zu —*R& wußte. So vetlebte fie in vollem Ge⸗ 
nuſſe der Kiebe des Königs umd des Woltssglüdtiche Tage, bis das Unglüd Preus 
Pens im Fahre 1806 ihre eigene® wurde. An der Seite ihres Gemahls hatte fie 
die Armee, den Sıolz des Baterlandes, bei Jena zertrümmern fehen; mit ihm 
eitte. fie zurück nach Königsberg, fpäter nach Memel, tiefe Bekuͤmmerniß ink. 
Herzen. Die Prüfung ſchien ihr zu hart und fie konnte fich eine Zeit lang bei. 
aller Seelengröße nicht zu der Hoffnung auf eine beffere Zukunft erheben. Mic 
den Schlachten von Eylau- und Friedland war der Icte Strahl derfelden erlofchen ; 
boch ermannte fie fih, um vielleicht durch ihre perföntiche Dazwifchentunft den 
Sieger zu milderen Bedingungen zu bewegen. Sie reifte nach Tilſit in das feinds 
liche Dauptquastier. Was hier-gefchehen, ift unbekannt, der Zweck der Reife 
aber war verfehlt; Preußen wurde gedemuͤthigt. Wohl mochte dadurch die 
ſchwache Geſundheit der Königin den legten Stoß erlitten haben, doch ift es 
durchaus unrichtig, daß Argerliche Auftritte zu Tilſit ihre baldige Auflöfung bes 
wirkt hätten. WBeglaubigte Nachrichten ſchweigen davon. Mit fliller Ergebens 
beit trug die edle Königin das Unvermeidliche und kehrte nah Abftattung eines 
Beſuchs am kaiſerlichen Hofe zu Petersburg am 23. Dec. 1809 mit ihrem Ges 
mable nad Berlin zurüd. Im Juni 1810 veifte fie nach Steelig, um ihren 
Bater nach mehrjähriger Trennung wiederzuſehen. Hier aber befiel fie auf derw 
Luſtſchloſſe Hohenzierig plöglic ein heftiges Umwohlfein, welches ſich von Tag 
zu Tag verfchlimmerte und tco aller Bemühungen der Ärzte ihre Auflöſung herz 
beiführte. Sie verfchied in den Armen ihres ſchnell herbeigeeilten teoftlofen Ge⸗ 


mahls am Vormittage des 19. Juli 1810. — Ihr Leichnam ward am 27. Zult 


unter großen Feierlichkeiten nady Berlin geführt und am 23. Dec. in einem ges 
ſchmackvoilen Begräbnißtempel im Schloßgarten zu Charlottenburg beigefegt. über 
dem Begräbnifplage erhebt fi ihre Statue von Rauch gearbeitet. Ihrem Anz 
denken gewidmet find das Louifenflift zu Berlin und der im Sabre za14 ** 
Louiſenorden (ſ. d. Art.). 

CLouiſe Ulrike, Königin von Schweden, eine Schweſter le des 
Großen, ward geboren zu Berlin am 24. Juli 1720. Bon früher Jugend an 
machte fie fich mit Wiffenfhaft und Kunſt vertraut und entwidelte die nicht ges 
ringen Talente, welche ſie von der Natur empfangen hatte. Sie genoß zu Pots⸗ 
dam den Umgang eines Voltaire, Maupertuis und Algarotti und widmete ſich 
dem Studium der Geſchichte und Philofophie mit großem Eifer  WBoltaire bes 
wunderte mwiederholtihren Beift und pries den Zauber ihrer Unterhaltung ; Friedrich 
ſelbſt betrachtete fie als eine Zierde feiner Familie. Er wollte jie mit dem ruffifchen 
Großfürften Peter III. vermählen, willigte jedoch, da fie fi dazu nicht entſchließen 
fonnte, in ihre Verlobung mit dem Kronprinzen von Schweden, Adolph Friedrich, 
Sie ward daher 1744 mit diefem Prinzen vermählt und hielt ihren Einzug im 
Stodholm am 15. Det. deſſelben Jahres. Ihr «dies und imponirendes — 
bie Anmuth ihres Beiftes und ihre hervorragenden Talente erregten große Aufs 
merkſamkeit am ſchwediſchen Hofe und unter dem Wolke. Im Jahre 1751 beftieg 
ihr Gemahl den ſchwediſchen Thron und von diefem Augenblide an begann fie mit 
ruͤhmlichem Eifer ihren regen Sinn für Künfte und Wiſſenſchaften zu entfalten. 
&o gründete fie 1753 aus eigenen Mitteln die Akademie der Wiffenfhaften zu 
Stocholm, weldye fogleich die königliche Beſtaͤtigung erhielt und unter der fpeciels 
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ken Aufſicht der Königin aufgebaut töirber' Auch die ſchoͤne Bibllothet und das 
Kunftcabinet im Schloffe zu Drottningholm, wovon Linne, der fic) ihres befons 
dern Schußes erfreute, eine Befchreibung gegeben. hat, ſo wie die Gemäldefamm: 
lung, welche noch jest eine Hauptzierde des Mufeum in Stodholm ift, entitans 
ben unter ihrer befondern Leitung umd größtentheild aus ihrem Vermögen. Ader: 
bau und Gewerbe und alle Arten nüglicher Erfindungen unterftügte fie nad Ardf 
ten. Der von ihr gefaßten Idee die Seidenraupen in Schweden heimifch zu mas 
hen, womit zu Drottningham Verſuche angeftellt wurden, trat das raube Klima 
als ein nicht zu befeitigendes Hinderniß in den Weg. Unter den Gelehrten, welde 
an ihrem Hofe Aufiehen machten, zeichnete fie befonders Dalin (ft. 1763) und 
Klingenftern (ft. 1766) aus und vertraute ihnen wechfelfeitig die Erziehung des 
Kronprinzen (Guftav III.) an. Mad) dem Tode ihres Gemahls (1772), in 
fie, wiewohl ohne glüdlihen Erfolg, aus deu Abhängigkeit von den Reichsilin; 
bein zu befreien fuchte, wodurch fie fich die Feindſchaft des Adels zuzog, beſtieg ihr 
Sohn Guſtav III., welcher ſich eben in Paris aufbielt, den ſchwediſchen Thron. 
Die Eöniglihe Wittwe zog fich hierauf vom Hofe zurück umd lebte theils zu 
Stockholm, theild zu Berlin mit literarifhen Arbeiten ſich beſchaͤftigend. Cie 
flarb am 16. Juli 1782. 72, 

S.ouifenorden, für Damen beftimmt, bie ſich durch ihrt Größe, Entfagung 
und Aufopferung achtungswerth machen, ward am 3. Aug. 1814 vom Könige 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen geftiftet, zu der Zeit, wo die Liebe zum Bas 
terlande fo viele Beifpiele diefer Art aufitellte. Der Name erinnert an defjen zu 
fruͤh verlorene Lebensgefährtin. Das Drdengzeichen, ein Eleines goldenes, ſchwatj 
emaillirtes Kreuz, ift für Alle, die demfelben befigen, gleich groß. Auf beiden 
Seiten liegt in der Mitte ein runder himmelbauer Schild, auf dem man vorn ein 
von einem Sterbefranze umfihlungenes L., auf der Rüdfeite die Jahressählen 
1813 und 1814 fieht. Er wird an einem weißen und [hwarzen Bande mit einer 
Schleife an der linken Bruft getragen. 7. 

Couiſiana, f. Nordamerikaniſcher Freiſtaat. 

CLoupe iſt ein mit ſehr nahem Brennpunkte verſehenes und in einen Reif ge 
faßtes Linfenglas, welches dazu dient, um Eleine Gegenflände imder Nähevergrößen 
fehen zu können. Vorzuͤglich bedienen ſich derfelben die Uhrmacher, Mechaniker 
und andere Arbeiter, ferner die Aftconomen, Feldmefler zc., um die feingerheilten 
Theilſtriche des Umbus und Nonius der Inftrumente, ald Boufjole, Sertant x. 
mit der größtmöglichiten Berauigkeit ablefen zu koͤnnen. 2%. 

Loutherbourg (Philipp Zacques), ein. ausgezeichneter englifcher Schlach⸗ 
ten: und Landichaftsmaler, überhaupt wohl einer der trefflichten der neuern Zeit, 
wurde 1728 zu Straßburg geboren und bildete ſich unter der Leitung feines Da: 
ters und Caſanova's, ging dann nad Frankreich und zulegt nach England, wo 
er zu London im Jahre 1812 ftarb. Unter feinen zahlreichen an Auffaſſung und 
Ausführung gleich meifterhaften Werken nennen wir als die befannteflen nur fol 
gende: einen Sturm, einen Sommerabend, eine Bleimine in Cumberland, die®r 
flürmung von Valenciennes im Jahre 1793, den Serfieg Howe's auf der Höhe 
von Queffant am 1. Juni 1794, die Niederlage ber großen ſpaniſchen Armada 
(1588), Miranda (eine ſhakespeariſche Scene), eine Lawine in den lauterbrum: 
ner Thale, einen Morgen mit den Ruinen einer Abtei, die Landung der Englaͤnder 
in Agypten (2 Blätter), den Seeſieg des Admirals. Duncan überdie Hollandır 
im Dct. 1797 u. a. m. Die meiften feiner Arbeiten find in Kupfer geſtochen 
worden; auch hat er felbft mehrere Blätter geägt. 36. 

Louvel (pr. Luwel) (Pierre Louis), der Moͤrder des Herzogs von Bari, 
geb. 1783 zu Verfailles, war der Sohn eines armen Krämers, welcher feine Kin 
ber nicht zu erziehen vermochte und fie deßhalb ins Fiadelhaus gab. Wit dım 
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11. Jahre verlieh 2. daffelbe (1794), zu einer Zeit, wo die Schrecken der Revo: 
lution den hoͤchſten Gipfel erreicht hatten, und trat bei einem Sattler in die Lehre, 
Dieſe Kataftropbe war mithin geeignet feinen ſchwachen Glauben an Gott und: 
Religion gänzlich umzuſtuͤrzen. Gein Charakter war von Jugend auf finfter 
und verſchloſſen; jeder Widerfpruch erbitterte ihn aufs Hoͤchſte; doch. war er das. 
bei arbeitfam und ſparſam, liebte aber die Einfamkeit und Adgeſchloſſenheit über 
Alles. Finffern und melandolifhen Charakters war er faft täglich allein, theilte 
feine Gedanken nur felten Andern mit und zeigte eine unüberwindliche Dinneigung 
zu feinen frühern Fdeen und Meinungen. Er mar ein leidenfdaftlicher Anhäns 
ger Napoleon's und betrachtete daher die Ereigniffe, melde im Jahre 1814 über. 
Frankreich hereinbrachen, mit dem größten Intereffe und einer wahrhaft auffals, 
lenden Betrübnig. Überhaupt fcheint diefe Kataftcophe, wo Frankreich die tiefiten 
Demütbigungen erfahren mußte, feinen Haß gegen die Bourbonen gefleigert und 
feinen Entichluß fie, die er als Urfachen diefer für Frankreich fo ſchmachvollen Zeit: 
periode anfah, zu vertilgen noch mehr befefligt zu haben. Er ging daher nad) 
Mes, kehrte von hier nach Fontainebleau zurüud und ſchiffte ſich endlich nach Elba 
ein, um dem Gegenftande feiner Verehrung nahe zu fein. Hier wurde er Baifers 
licher Hofſattler. Doch fprady er nie, feiner eigenen fpätern Ausfage zufolge, mit 
Napoleon oder deffen Gefolge über feinen Plan. Bielmebr verließ er Elba wieder, 
ging nad) Chamberi und Lyon, nahm während der 100 Zage Dienfte als Satt⸗ 
ler in den Eaiferlichen Ställen und behielt diefe Anftellung auch nach Napoleon’g 
letzter Abdankung in letzteren. Immer feſter bildete ſich von diefer Zeit an 
fein Plan aus, das Befchlecht der Bourbonen zu vertilgen. Er machte fi 
nach und nad) genau mit den Gewohnheiten der ganzen königlichen Familie bes 
kannt, begleitete die Prinzen insgeheim auf ihren Reifen und Jagdpartien nach 
Rambouillet, St. Germain, Fontainebleau zc. und erfor ſich den Herzog von 
Berti als erſtes Schlahtopfer feines Haſſes aus, weil von ihm das Eönigliche 
Haus Nachkommen erwartete. Am 13. Febr. 1820 gegen 11 Uhr Abends ges 
ſchah die blutige That. L. faßte den Prinzen in dem Augenblicke, als derfelbe 
feine Gemahlin aus der Oper zum Wagen begleitete, an der linken Schulter und 
fließ ihm ein langes Meffer in die rechte Bruft. Die Plagadjutanten und Gars 
diſten ergriffen den Mörder im Augenblicde der That. Er ward in der Wache bes 
Dpernhaufes in Gegenwart des Miniiters Decazes verhört und geftand ſogleich, 
daß er den Plan fchon feit 6 Jahren gefaßt, aber keine Mirfhuldigen habe, Die: 
darauf folgende Unterfuchung ergab kein anderes Refultat, obwohl 1200 Zeugen 
abgehört wurden. 2. ward am 7. Zuni 1820 guillotinirt, obfhon der Prinz für, 
die Begnadigung feines Mörder gebeten hatte. IA 
S.ouvretde Couvray (fpr. Luwreh de Cuwraͤ) (Jean Baptifte), franzoͤſi⸗ 
ſcher Schriftfteller, geb. zu Paris 1764, widmete fid) anfangs dem Buchhandel, 
ließ ſich aber fpäter von der Revolution mit fortreifen, ward als Deputicter in. 
den Convent gemählt,. ſchloß ſich den Girondiften an und gehörte bald zu den vor⸗ 
züglichften Häuptern derſelben, mußte aber in. Folge des Sturzes der Gironde 
geächtet (2. Suni 1793) flüchtig werden und ierte mit vielen Gefahren kämpfen. 
umher, bis er nad) der Revolution vom 9. Thermidor wieder in den Gonvent eins 
trat, nad) deffen Auflöfung er Mitglied des Rathes der Fuͤnfhundert ward, aber 
kurz nad Anlegung einer Buchhandlung im Palais royal flarb (den 26. Aug. 
1797). Außer der „„Sentinelle,*“ ‚einem revofutionairen Journale, deren Res 
Dacteur er: war, ‚hat er mehrere mit Geiſt verfaßte Schriften über einzelne Ereig: 
niffe in ber Revolution gefchrieben, die aber feinen Ruf weniger begründet haben, 
als der an Schlüpfrigkeiten und Unzüchtigkeiten überreihe Roman: „Les amours; 
du chevalier de Faublas“‘ (Paris, 1786. A Voll. 8. 4791, 15 Voll. 12. und 
öfter auch, ind Deutſche und Englifche Überfegt), welcher wegen feiner geiſtrei⸗ 
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chen Darſtellung ganz dazu geeignet iſt die Sitten zu vergiften, obwohl er noch 
nicht das Ärgſte iſt, was diefe Zeit der hoͤchſten Liedetlichkeit hervorgebracht 
16. 


t. 

Couvois (ſpr. Luwoa) (Franz Michel Le Tellier, Marquis von), Kriege: 
minifter Ludwig's XIV., der Sohn des Kanzlers und Staatsſecretaits Letelliet, 
geb. zu Paris den 18. Jan. 1641, erhielt feit 1654 die Anwartſchaft auf die 
Stelle feines Vaters im Kriegeminifterium, trat ats Rath in das Parliament 
von Mey und die-in der kurzen Zeit feines Aufenthaltes daſelbſt gefammelten Er: 
fahrungen waren für fein ganzes Leben von größtem Nugen. Nach Paris zurüd: 
gekommen erhielt er die Erlaubniß dem GConfeil ded Königs beizumohnen, wo « 
einen Bericht abftatten mußte, welcher vielen Beifall fand. Aber noch kündige 
nichts den Mann an, ber 2. einft werden follte; denn er [hien nur den Vergnü: 
gungen zu leben, wogegen felbft die Ermahnungen feines Vaters nur wenig hal: 
fen. Bon feinem Vater dem Könige empfohlen erwarb er fidy bald deſſen Ber: 
trauen und machte fich ihm in der Folge unentbehrlih. Die erfte Thaͤtigkeit im 
Kriegsdepartement entwidelte L. bei einer Befichtigung der Grenzfeftungen. As 
1666 fein Water feinen Poften niederlegte, wurde 2. wirklicher Kriegsminiftır. 


- 1668 erfolgte die Ernennung zum Unterintenbdanten der Poſten und 3 Jahre fpd: 


ter die zum Kanzler der königlichen Orden. , Mit einer umfaffenden Kenntniß 
und tiefen Einficht in das Weſen feines Gefchäftskreifes verband L. ungemein viel 
Berftand und Willenskraft und nur die raftlofefte Thätigkeit machte es moͤglich 
alten den Anforderungen fo vieler Befchäfte zu genügen, womit ber König ihn über» 
haͤufte. Am Glaͤnzendſten zeigte er diefe in der Verwaltung des Kriegedepartes 
ments und ald Echöpfer, Ordner und erſtes Triebrad der Maſchine des Kriege: 
weiens kann man ihn einen Meifter ir feinem Fache nennen. Er führte eine zwid: 
mäßige Deerihau ein, hielt unermiüder und mit eiferner Feſtigkeit die Kriegszucht 
aufrecht und ſelbſt die Feldherren gerwöhnte er an Gehotſam. Das Genie: um 
Artilleriervefen, welchem er in mehreren Zeiträumen-al® Großmeiſter vorftand, 
erhielten von ihm zuerft jene trefiliche Verfaſſung, die diefen Waffen fpäter fo 
große Vorzüge gegeben hat. Mit der größten Sorgfalt wurden Waffen: umd 
Munitionsvorräthe in den Feftungen angelegt und fo lange er dem Minifterium 
vorftand, hörte man nie von Unterfchleifen bei Feftungsbauten. Ein gleicher Geil 
herrſchte bei der Verpflegung und Bezahlung der Truppen. Mit großem Eifer 
widmete er fich einer erneuten Drdnung in den Berhältniffen der Lazareche ded 
heiligen Lazarus und unferer lieben Frau vom Berge Carmel, welche durd «in 
Edict vom Fahre 1672 vereinigt worden waren. Aus den Einkünften derfeiden 
wurden Präbenden geftiftet, welche der König an faft 200 durch Alter oder Wuns 
ben zum Kriegsdienite untüchtig gewordene Dfficiere verlieh. Auch für Unter: 
officiere und Gemeine forgte er, indem er dem Könige einen Plan zur Errichtung 
des Invalidenhaufes zu Paris vorlegte, welches 1671 geſtiftet ward. Aber og 
alle dem war £. nicht frei von Fehlern. Auf fremdes Verdienſt neidifch, in feinen 
Beſchluͤſſen unerſchuͤtterlich opferte er Alles feinem ungemeffenen Stolze und 
Ehrgeize auf und nicht felten war er än den Unfällen des Kriegs ſeldſt Schuld, Er 
verroidelte den König in kuͤhne weitgeeifende Pläne und Üüberredete ihn, trotz der 
feierlichften Entfagung auf alle Anfprüche, fi der Franche- Somte und der ſpani⸗ 
[hen Niederlande zu bemächtigen. Hierdurch ward der König in eine Reihe 
Eroberungstriege verflochten. Als 1668 der Friede zu Aachen den Krieg mit 
Spunien geendet hatte, regte er Ludwig gegen die Miederländer auf und bewog ihn 
bie Anerbietungen der um Frieden bittenden Holländer zu verwerfen, was für 
Frankreich einen Gjährigen- Krieg zur Folge hatte. Berner bewog er den König zur 
Errichtung der Reunionstammer. Während man num mit dem deutfchen Kailt 
friedlich unterhandelte, ruckte . mit einem Heere vos Straßburg und zwang ei 
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durch Drohungen und Gelb ben 30. Sept. 1680 zur Übergabe. Überall verwarf 
er den Rath anderer erfahrener Männer und fuchte ungeftüm feine Meinung durde 
zufegen. Auf feinen Befehl verwüftsten die Franzofın 1688 die Pfalz und alle 
Gegenden Deutfhlands, welche fie erreichen konnten, und verwandelten fie in 
eine Einöde unter dem Vorwande bie Grenzen Frankreichs durch eine Wuͤſte fiher 
zu flellen, um zu verhindern, daß der Feind aus den Grenzitädten Waffenpläge 
made. Städte und Dörfer wurden ausgeplündert und verbrannt. Frau von 
Maintenon, deren Haß fi L. dadurch zugezogen hatte, daß er den König von 
einer Verbindung mit ihr abzuhalten fuchte, um feinen Einfluß auf denfelben 
nicht zu verlieren, machte diefen auf die begangenen Gräuel aufmerkfam. 2. er 
hielt fogleih Befehl denſelben Einhalt zu thun ; wiewohl vergebens. Kr fendete 
insgeheim Eilboten fort; denn auch bie Stadt Trier follte mit Manheim, Deir 
beiberg, Worms und vielen anderen Städten ein gleiches Schicdfal haben. Dir 
König von L. x Kuͤhnheit unterrichtet gerieth hierüber in ſolchen Zorn, daß er ſelbſt 
Hand an 2, gelegt haben würde, wenn nicht Frau von Maintenon dieß zu vers 
hindern gefucht hätte. Der Tod 8.’8 kam der gänzlichen Ungnabe des Königs 
zuvor. Er farb zu Verfailles den 16. Juli 1691. Trotz feiner Graufamkeit, 
feines Egoismus und anderer Fehler war L. ein großer Minifter; denn ihm vers 
dankt Ludwig in der erften Hälfte feiner Megierung geößtentbeilg feinen Ruhm, 
Sein Leihnam wurde in der Gapuzinerfiche zu Paris auf dem Piage Luds 
wig’s XIV. beigefegt und ihm in biefer ein praͤchtiges Mauſoleum errichtet. 26, 

J.ouvre, ſ. Paris, 

Cowitz (George orig), geb. den 17: &ebr. 1722 zu Fürth bei Nürnberg, 
ein durch fein vielbemegtes Leben bekannter Mathematiker und Aſtronom, ward, 
nachdem er die philoſophiſchen und Naturwiſſenſchaften emſig betrieben hatte, nebſt 
Zob. Mayer im Berreff der von L. peojectirten Globen nach Nürnberg in die das 
fige Homann’fhe Offiein gezogen und fpäter Mitglied ber kosmographiſchen Ger 
feufcyaft zu Nürnberg, weiche Ifuͤßige fehr verbefferte Erd: und Himmels kugeln 
äuf Pränumeration (1746 ohne Namen des -Berfertigers, 1749 aber umftand« 
licher unter 2.’ Namen) für 500 Gulden anfündigte, die zwar nicht esfchienen, 
dafür jedoch Fleinere recht brauchbare lieferte. Im Sahre 1753 erfchien zu Nuͤrn⸗ 
berg der „Deutfche Staatsgeographus,’ dem eine brauchbare Abhand⸗ 
lung von 8. über richtige Vermeſſung der Rinder beigefügt ift, und 1754 ebens 
dafelbft von 2. „Sammlung der Verfuche, wodurch fid) die Eigenfchaften der 
Luft begreiftich machen laſſen.“ — Da EL. fpäter in die bis zum Jahre 1761 
fortdauernden Streitigkeiten mit dee Homann'ſchen Officin, namentlidy mit dem 
bereits oben erwähnten Mayer verwickelt und dadurch fein Aufenthalt zu Nücns 
berg ihm fehr verleidet ward, fo nahm 2. mit Freuden einen Ruf nach Göttingen 
als Profeffor der angemandten Mathematik an. Nach des Afttonomen Tobias 
Mayer Zode follte L. mit Vermehrung feines Gehaltes die Anftellung aftronomis 
fer Obfervationen aufyetragen und der junge Mathematiker Käftner ihm ad« 
jungirt werden, welches letztere jedoch L. nicht geſtatten wollte. Nach Verlauf 
von 2 Jahren aber eröffnete 2., nachdem er Profeffor der Phitofophie geworden 
war, plöslic, feinen Entfhluß, Göttingen zu verlaffen, und übergab auch ſo⸗ 
glei Käftner das Obfervatorium mit allem Zubehör. Erſt 5 Jahte ſpaͤter, 
als zur Beobachtung des Durchganges der Venus durch die Sonnenfdeibe ins 
Sabre 1769 auf Befehl der Kaiferin Katharina HI. viele zum Theil Boftbare In⸗ 
firumente für Rußland angeſchafft und von der petersburger Alademie mehrere 
fremde Afttonomen ins ruſſiſche Reic) berufen wurden, eröffnete fi für 2. wies 
ber ein neues weites Feld der Thätigkeit; denn er befand fidy ebenfalls unter der 
Zahl jener von der ruffifchen Regierung ehrenvoll einberufenen Afteonomen und 
ging folglich ſogleich nach feinem Beftimmungsorte Gurjef ab, wo er.den Venus: 
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durchgang beobachten ſollte. Nach dieſer Zeit nahm er Theil an der großen, von 
Katharina II. angeordneten Vermeſſung des ruſſiſchen Reichs und bei derſelben 
war es, wo er im Jahre 1774 den. 24. Auguſt, in voller Arbeit begriffen, von 
dem befannten Rebellen Pugatfchef-mit naehreren feiner Leute ſchmaͤhlich übers 
fallen und ermordet ward. Inden ;,Comment. Soc. R. Se. antiquiores, T. ], 
ad annum 4778°° befindet ſich eine feiner Abhandlungen (wohl die vorzüglichfie 
von ihm) über die Art und Weile, die zu Erd: und Himmelskugeln dienenden 
Segmente zu conſtrutren und aufzuziehen. 

Lowitz (Tobias), Sohn des Vorigen, geb. in Goͤttingen 1757, fodterfn 
ber. Oberapotbeke in Petersburg als Laborant angeſtellt, nachher Profeffor der 
Chemie dafelbft, bereicherte die Wiſſenſchaft mit mancher ſchoͤnen Entdedung, 
die groͤßtentheils in von Crell's Journale niedergelegt worden find. 1802 wurde 
2. Sollegienrath und erhielt den ‚St: Annenorden 2, Claſſe. Er ftarb 1804, 
Beruͤhmt wurde er durch feine vorgefchlägenen Mittel, Waſſer durch Kohlen zu 
reinigen und verborbenes Wafler auf Seereifen wieder trinkfoar zu machen, io 
wie dDurch"feine Angabe Branntwein durdy Kohle zu entfufeln und andere Si 
figeiten durch dieſelbe zu entfärben. 

LCowoſitz, ein kleines doͤhmiſches Städtchen im leitmeriger Kreife, 
rühmt wegen des von Friedrich II. am 1. Det. 1756 über die Kaiferlichen erfoch⸗ 
tenen Siege. In Eilmärfhen mäherten ſich nämlich die Sſtreicher unter dem 
Commando des Feldmarſchall Brown der fächfifchen Grenze, um die bei Struppen, 
unweit Pirna, von den Preußen in ihrem befeitigten Lager eingefchloffenen 
Sachſen zu befreien. : Gerade noch zur zechten Zeit erfuhr dieß Friedrichz ſogleich 
übergab er das Commando der Blofirungsarmee dem Markgrafen Karl und eilte 
dem Feldmarfchäll Brown, welcher auch wirklich ſchon am JO. Srptbr. bei Bubin 
über die Eger gegangen und 70000 Mann ſtark war, mit 24000 feiner bewähe 
teften Truppen entgegen. Am 1.Oct. trafen beide Armeen_unmeit 2, zuſam⸗ 
men. Bum großen Glüde Friedtich's war hier die Gegend noch bergig, fo daf 
weder der Feind feine großen Maſſen entwideln, noch feine Reiterei genugfam 
gebrauchen konnte. Dieß benugte Friedrich auf das Beſte; ein Nebel beguͤnſtigte 
ihn; unaufhoͤrlich beſchoß er die feindlichen Glieder mit feinem groben Geldüpe 
und den Musteten. Nach einem Öftündigen hartnädigen Kampfe hatte fic die 
preußifche. Infanterie zwar verfhoffen und wurde fhon unmuthig, aber vom 
Prinzen von Bevern ermuthigt. brach fie nun mit gefälltem Bayonnete in dis 
Feinde ein, weldye nad) der heftigften Gegenwehr nach L. zurücgedrängt wurden, 
bis die Preußen auch die Stadt in Brand ſteckten und die Oſtreicher daraus der⸗ 
jagten. Brown machte einen meifterhaften NRüdzug und feloft Anfprüce auf 
den Sieg, obgleich Friedrich da8 Schlachtfeld behauptete. Der Verluſt der Prew 
fen an Todten und Verwundeten betrug 3300 Mann, 700 wurden gefangen; 
die:Öftreicher buͤßten einige Hundert weniger ein. 7A. 

Cowth (fpr. Laus) (Robert), einer der gelehrteften Theologen der engliſchen 
Kirche, geb. 1711 zu Wincheſter, ſeit 1741 Profeſſor der hebtaͤiſchen Sprade 
zu Oxford , wo er ſeit 1730 ſtudirte, hat ſich um die morgenlaͤndiſchen Sprachen 
und namentlich um die hebräifche Poefie unfterbliche Werdienfte erworben durch 
feine: „De sacra po@si Hebraeorum praeleciiones academicae Oxoniae habi- 
tae““ (Oxf. 1753. 2. Ausg. ebendaf. 1770. Neue Ausg. von 3. D. Midarlis, 
Götting. 1758 und von €. 5. C. Rofenmüller, Leipz. 1815), noch immer das 
Beſte, was über biefen Gegenftand bisher gefchrieben worden ift. Sein öffents 
liches Leben war einem vielfachen Wechfel unterworfen. Nachdem er einige Zeit 
Kapları des Vicekönigs, des Marquis von Harrington, in Itland geweſen war, 
wurde er 1755 Biichof von Limerid, dann zu Durham, hierauf zu St. Davids, 
fpäter zu Oxford, und 1777 zu London, wo et am 3. Nov. 1787 ſtarb. Er iſt 
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noch Verfaffer einer Überfegung des Jescy niit Erklaͤrungen und Anmerkungen 
(aus dem Engl, von Richter, mit Zuſaͤtzen herausgeg. von Koppe, Leipz. 177 
— 81) und'einer trefflichen englifchen Sprachlehre (Kond. 1762 ff.). 77.4 
. Lorodromiid, ſ Curve oma ich can —R 
„Eubiensfi (Thomas), einer der ausgezeichnetſten Generale der polniſchen 
Gavalierie, entſproſſen einem angefehenen Geſchlechte, folgte-1806 den franzoͤ⸗ 
fiichen Fahnen und. zog durd) feine Zapferfeit und ſtrategiſchen Kenntniffe Napo- 
leon’& Aufmerkſamkeit bald fo fehr auf ſich, daß ihn .diefer noch in demfelben 
Jahre in dem Generaiftab und feine nächfte Umgebung zog. Vor Beendigung 
des Feldzugs von 1807 zum Escadronschef des Chevaurlegerd: Garderegiments 
ernannt ging er unter Murat nach der pyrenaͤiſchen Halbinfel ab, um dort ſich 
neue Lorbeeren zu fammeln. Kühn, ja verwegen zeigte fich fein Muth in dem 
Augenblide der Gefahr und mit einer. kalten Entfchlofjenheit, einem fhnellen und 
ſichern Überblicke bahnte fie ihm den, Weg von Stufe zu Stufe. Gomofierra na⸗ 
mentlich iſt der Glanzpunkt feiner. militairifhen Laufbahn - während jenes Feld: 
zuges. Nach feiner Ruͤckkehr ind Vaterland, und LELL zum Oberfteniernannt, 
focht er mit gleicher Auszeichnung während der Feldzüge von 1812 und 1813 an 
der Spige des zweiten Weichfelregiments, fpäter bes achten leichten Reiterregiments, 
weiches er errichtet hatte. Mit den meiſten feiner Landsleute kehrte er nach der 
erfien Abdankung Napoleon's, der ihm kurz vorher zum Brigabegeneral erhoben 
bare, nad Warſchau zuruͤck und förderte, ruſſiſche Dienfte verachtend, als Lands 
bote des Vaterlandes Wohl nad Kräften, : Rühmend kennt dafjelbe fein damali⸗ 
ges Wirken, ſeine Ehätigkeit, feinen: Patriotismus an und unausgefept bis zit 
dem verhängnisvollen ‚Jahre 1830 ſteht L. da, ein ächter Pole, begeiftert und 
glühend fuͤr das Wohl, die Sreiheit des unglüdlichen Vaterlandes. Auch waͤh⸗ 
send des großen Kampfes, den Polen für feine politifche und moraliſche Unab⸗ 
bängigkeitfocht, ‚blieb 2. eingedenE des alten Ruhmes und focht mit der Tapfer⸗ 
feit eines verzweifelten Helden, anfänglich mit Wort und Rede als Vicepraͤſident 
der Polizei: und Municipalbehörde, dann mit dem Degen in der Kauft als Ober⸗ 
befehlöhaber der warſchauer Barnifon und namentlich, nachdem er bdiefe dem 
wadern Oſtrowski anvertraut hatte, als Chef des Generalſtabs. Doc ſchon 
bei Nur und bei Oſtrolenka zeiht man ihn mit Recht einer Kopfloſigkeit und Uns 
befonnenheit, wie fie mit feiner fonfligen Taktik und Erfahrung nicht in Einklang 
zu bringen ift. Raͤthſelhaft, ja unbegreiflich bleibt es jedoch, daß der fonft gluͤ— 
bende Patriot jener Deputation von 20 Polen fich anfchließen konnte, welche dem 
ruſſiſchen Kaifer in feiner Hauptjtadt im Namen ihrer Landsleute die berüchtigte 
Dantadrefje für bewiefene Milde und Gnade überreichte (13. Mai 1832). 72. 
Lublau, ein unfern der Stadt gleiches Namens an der Popra in dem zipfer 
Gomitate Ungarns gelegenes Bad, deffen Quellen das bekannte falinifche Stahl: 
waſſer in Ungarn liefern, welches weit und breit in Flaſchen verfendet wird. An 
Bequemlichkeit für die Gäjte fehlt es nicht; denn e8 finden fich wohleingerichtete 
Logirhaͤuſer daſelbſt und fchöne Anlagen erhöhen noch den Reiz der an fich ſchon 
tomantifchen Gegend. * 
Cucanien, lat. Lucania, eine Provinz des alten Großgriechenlands, oͤſtlich 
von dem Meerbufen von Zarent und durd) den Fluß Sybaris (h. Crati), noͤrdlich 
duch) den Fluß Bradanus (h. Brandano) von Apulien getrennt und weſtwaͤrts 
bis an. die Städte Edura (h. Eboli) und Gompfa (h. Conza) ſich erftredend, ums 
faßte demnach die jegige Provinz Zerra baſilicata und einen Theil von Principato 
eiteriore und Galabria citeriore des Königreich beider Sicilien. Die Einwohner, 
Zucani genannt, ein Stamm der Bruttii oder, nach Plinius, der Samniter, wur: 
den ungefähr im Jahre 326 vor Chr. von den Römern unterjocht. : 
Lucanus (Marcus Annäus), ein roͤmiſcher Dichter und zwar ber befte 
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Epiker feines Zeitalters, Brubersſohn bed Philoſophen Sencca, wurbe geboren 
zu Corduba in Spanien 38 nach Chr. Schon vor feinem 8. Jahre kam er nach 
Rom, erhielt durch die beſten Lehrer der damaligen Zeit und vorzuͤglich durch den 
ſtoiſchen Philoſophen Cornutus Unterricht in der Philoſophie, Grammatik und 
Rhetotik und ſoll ſchon in feinen fruͤheſten Sünglingsjahren Öffentliche Reden ſo⸗ 
wohl in griechiſcher ald in lateinifher Sprache mit großem Beifalle gehalten 
haben. Bald ward er der Günftling Nero’s und durch diefen Quaͤſtor und Au 
gur, aber bald ſchwand auch diefes freundſchaftliche Verhaͤltniß wieder, da Nm 
ebenfalls Schrififteller fein wollte, £. aber vom Publicum ihm vorgezogen wurd, 
Haß, Neid und Eiferfucht befeelten Mero und es ging fo weit, daß er ſelbſt dem 
2, verbot Berfe zu machen und Öffentlich aufzutreten. Erbittert hierinber verſchwor 
fi 8. mit vielen Großen Roms und hauptſaͤchlich mit Piſo gegen Nero, abır 
zalucklich war der. Ausgang diefes Unternehmens; die Verſchwoͤrung wurd 
entbectt und 2, zum Tode verurtheilt, worauf er wie einft fein Onkel fic die 
Adern öffnete-und im Jahre 65 nach Ehr., erft 27 Jahre alt, ſtatd. Wirte 
figen von ihm nur noch ein einziges hiſtoriſches Heldengedicht „Pharfatia“ 
betitelt , worin dev Bürgerkrieg zwiſchen Caͤſar und Pompejus erzählt wird und 
das ungemein häufig gelefen worden iſt. Zwar enthält es manche aͤcht poetiſch 
Stellen, gelungene Charatterichilderungem, großartige Weltanfichten und fres 
„ finnige Gedanken, aber doch iſt an der Üppigkeit und dem Schwulſt in feinem 
Ausdrude, an feinen meift zu weit ausgedehnten Reden und an feiner überlade 
nen Prunffprache die rhetoriſche Bildung der fpätern Zeit nicht zu verlenaen 
Die erfte Ausgabe des L. erfchien zu Rom 1469 Fol. Die beften Ausgaben aber 
find dievon Fr. Dudendorp (Leyd..1728.4.), Burmann (Leyd. 1740. 4) 
und von Weber (Leipg. 1819. 2Bde.), melde legte zugleich die ſchaͤhbaten Nu 
ten von Bentley und Brotius, welcher Letztere täglich im 2, gelefen haden 
fol, enthält. Überſetzt wurde des 2. Gedicht faſt in alle neueren Sprachen: 
deut ſch von Haus (2 Bde. Manheim, 1792), fran zoͤ ſi ſch unter Anderm 
von Maffon (2 Bde. -Par. 1765 und 67) und engliſch von Weelwood 
Eond. 1718. Fol: und 1753. 2 Bbe.). D. 
S.ucca, ein füwveraines Herzogthum in Stalien, grenzt noͤrdlich an Mer 
Dana und toscanifches Gebiet, weſtlich an daffelbe und an das Mittelmeer, fü 
lich und oͤſtlich an Toecana. Das Land, im Ganzen 20 IM. enthaltend, if 
von verſchiedenen Zweigen det Apenninen durchzogen, welche zum Theil äuferl 
fruchtbare Thaͤler bilden; nur in den füdlihen und am Meere gelegenen Gegen⸗ 
den finden fich fumpfige unfruchtbare Niederungen. Unter den zahlreichen Flüj⸗ 
chen und Bächen, weldye von den Apenninen herab das Land bewäffern, iſt der 
Serchio der bebeutendfle. Der Productenreichthum des Herzogthums ifl ziemlich 
toichtig; vorgüiglic findet man Dliven, Wein, Dbft, Reis, Seinen, Maul 
beerbaume, Kaftanien (Hauptnahrungsmittel) und Agrumen. Die Gebirge 
bieten [hömen Marmor. Hauptnahrungszweige der Bewohner, deren Zahl 
ſich auf 150000 (ſaͤmmtlich Eatholifch) beläuft, find Viehzucht, Seiden: und DI: 
bau. Der Aderbau, obwohl mit Einficht betrieben, reicht fire die nöthigen Be 
dürfniffe nicht aus. Die Verfaffung kuccas ift monarchiſch; an ihrer Spike 
fteht ein Herzog, der jedod) durch eine aus 36 Mitaliedern (Gelehrten, Kaufleu⸗ 
ten und Grundbefigern) zufammengefegten Senat in etwas befchräntt iſt. Die 
Kriegsmacht befteht aus 800 Mann und einigen Fahrzeugen; die Einkünfte de 
tragen gegen 200000 Thlr., die Staatsfchulden über 200000 Thlr. Der Der: 
zog erhält außer einer bedeutenden Civilliſte jährlich noch eine Rente von 
Gulden von Öftreih und Toscana. Zum Behufe der Verwaltung ift 2. im drei 
Bezirke, Lucca, Viareggio und Borgo a Mozzano eingerheitt. — Die Haupt 
und Refidenzftade Lucca liegt in einer feuchtbaren, trefflich angebauten mit te⸗ 
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zenden Villen bedeckten von Bergen umfchloffenen Ebene am linken Ufer bed Ser: 
bio, zählt 20000 Einw. und gehört zwar nicht zu den fchönften, aber angenehm: 
fen und reinlihjten Städten Staliend. Unter den oͤffentlichen Gebäuden ver: 
dient nur der Dom megen feines Alters Berhdjihtigung; auch vermißt man bier 
öffentliche Piäge, doc; gewähren dafür die mit ſchattigen Bäumen befegten Waͤlle 
einigen Erfag. Die im Jahre 1802 gefliftete Univerfität ift von wenig Bedeu: 
bie im Jahre 1805 reorganifirte Akademie der Wilfenfhaften hingegen 
jetzt eine ziemlich rege Thaͤtigkeit entwickelt. Die Hauptnahrungszweige 
der Stadt ſind Seidenweberei, Tuch- und Baumwollenfabrication und Handel 
mit DI (dem beften Italiens). Der Fleiß des Lucheſers iſt übrigens in Italien 
fpruchmwörtlich und hat der Stadt den Beinamen industriosa verfhafft. — Sn 
der Umgegend von Lucca find noch die berühmten im Gebirge gelegenen Bäder 
(6OR.) bei Bagno alla Billa zu erwähnen. — Biareggio mit 2500 €. ift die 
ige Dafenftabt des Landes. Borgo a Mozzano mit 1700E.— Lucca, 
als eine ſehr alte Stadt, hatte früher alle Scyidfale des occidentalifchen Kaifer: 
thums getheilt, ward fpäter dem lombardifchen Koͤnigreiche sinverleibt, kam nad) 
dem Sturze beffelben unter die Hertſchaft des farolingifhen Haufes und unter: 
warf fic) endlic) im Jahre 962 Deto dem Großen, worauf es bei dem deutfchen 
Reiche verblieb. Bei der allgemeinen Bewegung ber italienifhen Stäbte zur 
Beit der Hohenftaufen fuchte fie ſich nach und nad) der deutſchen Oberherrfchaft zu 
entziehen, wurde indeß eine Beute oft mit einander wechfelnder Herren, bie 
zum Theil die Belehnung vom Kaifer erhielten. Unter ihnen war Gaftruceio 
Gaftracani, weldyer die Herefchaft bis zu feinem Tode im Jahre 1330 behauptete, 
ber berühmtefte. Nach ihm bemädhtigten ſich nach einander die Benuefer, Vero— 
neſer und Klorentiner der Stadt, big fie endlih im Jahre 1370 vom Kaifer 
Karl IV. für eine Enıfhädigungsfumme ihre Freiheit erhielt. Zwar warf ſich 
bald darauf Giunifi zum Herefcher auf, mit feinem Tode aber, im Sabre 1430, 
trat bie Stadt in ihre Unabhängiykeit znrüd und behauptete fie troß aller Anfech 
tungen unter ihren Gonfalonieri His zum Fahre 1797, wo derfelben durch bie 
Franzofen ein Ende gemacht wurde. Won 1805 an bildete hierauf Lucca mit 
Diombino ein franzöfifches Lehnsfuͤrſtenthum unter der Regierung Bacchiocchi's, 
des Schwagers Napoleon's, gelangte aber 1815 an bie Wittwe des ehemaligen 
Königs von Hetrurien, die Infantin Marie Louife von Spanien (Tochter 
Karls IV.), welcher im Jahre 1824 ihr Sohn Karl Ludwig Ferdinand in der 
Regierung folgte. Auf dem wiener Congreſſe wurde übrigens die Beftimmung 
getroffen, daß Parma nach dem Zode der Erzherzogin an den Herzog von Lucca 
fallen und letzteres dann mit Zoscana vereinigt werden folle. 15. 
Luchefini (Girolamo, Marquis von), war im Jahre 1752 zu Lucca ge: 
boren, kam 1779 nad) Berlin, wo er fic), dur) den Abbe Fontana Friedrich IT. 
vorgeitellt, durch fein offenes und dabei freies Benehmen des Königs Zuneigung 
in fo hohem Grade erwarb, daß er mit dem Titel eines Kammerherrn und 2000 
Thalern jaͤhrlichem Gehalte zu defjen Bibliothekar und Vorlefer ernannt wurde. 
Friedrich Wilhelm II. fendete zugleich mit dem Churfürften von Mainz 1787 2. 
nah Rom, um beim päpftlihen Stuhle die Betätigung der Wahl des Coadju— 
tors von Dalberg auszumirken, was er aud zu Stande brachte. Von hier ging 
er als Eönigl. preuß. Grfander 1788 nah Warfhau, wohnte hier der Eröffnung 
des Stanterathe bei und zeigte hierbei fo wie durch Aufreisung der für die Unab— 
bängigkeit geftimmten Partei gegen Rußland viel diplomatifche Gewandtheit und 
Klugheit. Im Jahre 1790 brachte er den bekannten Dertrag zwifhen Preußen 
und Polen zu Stande, ging 1791 als Bevollmädhtigter zum Gongreffe in Rei: 
chenbach, im Juli 1792 wieder nach Warfhau, wo er durch Umiftände genöthigt 
ſeibſt jenem Vertrage zumider handelte, und wurde 1793 zum Geſandten in 
Allg. deutſch. Conv,sLer. VI. 41 
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Wien ernannt. Während des damaligen Feldzugs begleitete er meiftens den 
König, ging bann an den oͤſtreichiſchen Hof zuräd, wurde 1797 von Wien abbe 
rufen und trat im Septbr. 1802 feinen Poften als außerordentlicher Gefandter 
in Paris an, von two er fpäter nach Mailand zu Buonaparte abging. Hiet fol 
er zu dem Kriege zwifchen Preußen und Frankreich 1806 Anlaß gegeben haben 
(f. „Souvenirs historiques““ cah. II., £eipz. bei Zirges), begleitete den König 
bis nach der Schlacht bei Jena und unterzeichnete auch zu Charlottenburg mit 
Mapoleon einen Waffenftiuftand, den jedoch der König von Preußen nicht aner 
kannte. Hierdurch veranlaft nahm er feine Entlaffung und ging nad) Puca 
zurüd, wo er bei Napoleon’s Schweſter, der Herzogin von Lucca, Kammerhen 
twurde und. diefe zue zweiten Vermaͤhlung Napoleon’s nach Paris begleitete, 
Später zog er ſich auch vom Hofleben zuruͤck umd lebte in Florenz nur den Wil: 
fenfchaften und Künften, fo wie den Erinnerungen an bie Zeit, die er Durchgeleht 
hatte. Erftarb dafelbft den 19. Oct. 1825. Außer Heinen Auffägen, 5. ®. 
einem Beitrage zur Gefchichte Friedrich's II. in den „,Atti della reale accademia 
lucchese di scienze, lettere ed arti“‘ (Lucca, 1821. 1. Bd.) ift befonders fein 
‚Wert: „Sulle cause e gli effetti della confederazione renana“‘ (Hal. 1819, 


3 Bde. Uberfegt von Halem, Leipz. 1821— 25) durdy die geiftreich gefdhilderte 
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ſchen Reihe, Napoleon’s Größe und Untergang begrenzt, und durch darin fihts 
bare Unparteilichkeit von befonderer Wichtigkeit. — Luccheſini (Gefam, 
. Marquis von), des vorigen Bruder, den 2. Zuli 1756 zu Lucca geboren, 
war ein fehr gelehrter Mann, ber fi namentlih mit Sammlung alter Hand: 
ſchriften befchäftigte. Von feinen Schriften ermähnen wir „‚Dell’ illustrazione 
delle lingue antiche e moderne e principalmente dell’ Italiana‘ (2 tom. 
Lucca 1819); eine $ortfegung des Werts von Denina: „‚Della storia letiers- 
ria di Lucca‘ und „Congietture intorno al primitivo alfabeto greco“ 
(1829). Er war Staatsrach zu Lucca und farb dafelbft am 17. Mai 1832, 
Seine ſaͤmmtlichen Werke find unter dem Zitel: „Ces. Lücchesini opere edite 
ed inedite‘“ zu Venedig 1833 erſchienen. 6. 
Cuchs, lat. felis lynx; franz. Iynx, loup-cervier; engl. Iyax, ein jur 
Kapengattung gehöriges Thier, hat die Höhe von 2— 24 Fuß und vom Schwanz 
bis zum Kopfe eine Länge von 3— 34 Fuß. Der Kopf figt auf dem Halfe breit 
auf und ift nur in fofern dem Katzenkopfe unaͤhnlich, daß die Schnauze 6—7 
Zoll lang, dider und mit einem weißen Schnurrbarte verfehen, mehr au 
fteht; die Ohren find lang und auf der Epige derſelben fteht ein Buͤſchel frife 
Haare, bie Zähne fharf, die Zunge ſtachlicht, der Hals ſtark, der Leid did und 
geradeauslaufend, die Beine hoch, die Pfoten ziemlich breit mit 2 300 langen 
ſcharfen Krallen bewaffnet. Der Balg, langhaarig, vorzüglich am Unterkibe, 
und dicht, fieht am Kopfe braun mit nad) dem Halfe zulaufenden [hmärjlihen 
Streifen, die Schnauze ift ſchwarz, ber Leib mit Stachelhaaren befegt, auf dem 
oberften Theile rothbraun, an der Bruft und am Unterleibe ins Weißgelde uber: 
gehend. Auf dem Unterleibeerblidt man auf diefem Boden ſchwarzbraune Fleden. 
Das Weibchen ift Heiner und hat einen bleiheren Balg. Der &. Lebt in der al: 
ten Zone der 3 Weltiheile in Wäldern und Felſenklippen, er zieht ſich aber immer 
zur VBegattungszeit in die gemäßigtere Gegend, fo daß. man,ihn bisweilen in 
Deutfchland findet. Seine Nahrung ift vorzüglicdy das Rothwildpret und dahet 
der Wildbahn höchft nachtheilig ; bisweilen verläuft er ſich auch unter die Schaf: 
beerden, um dafelbft feinen Raub zu fuchen. Das aus feinem Balge verfertigt 
Pelzwerk wird fehr gefchägt. 7 


LCuchs ( Sternbild) ift ein aus 45 nur Heinen Sternen beſtehendes sie | 
großes Sternbild, das aber ſich gar nicht kenntlich macht und zwifchen dem gro 


Lucianus — Lucilius | 643 


Bären, Drachen, Kamelopardb, Fuhrmann, Teleſkope, den Zwillingen, dem 
Krebfe, großen und Heinen Löwen ſteht. Es wird zu den Eircumpolar: Sterns 
bildern gerechnet. 13. 
P.ucianus (Aovxlavog), einer der wigigften griechiſchen Schriftfteller, 
ward geboren zwifchen 122— 200 zu Samofata in Syrien und von feinen Eis 
tern beftimmt die Bildhauerkunft zu erlernen, Bonnte ſich aber mit diefer Bes 
ſchaͤftigung nicht befreunden und ging daher nach Antiochien, wo er ſich mit dem 
Studium der Phitofopbie beſchaͤftigte, hauptfächlic aber ſich mit allem Eifer der 
gerichtlichen Beredfamkeit widmete. Als Lehrer der Phitofophie bereifte er von 
bier aus Jonien, Griebenland, Gallien, Stalien, Macedonien zc., warb unter 
der Regierung Marc Aurel's Procurator eines Theils von Ägypten und ftarb 
unter der Regierung des Commodus in feinem 80. oder 90. Lebensjahre. ine 
ſehr aroße Anzahl feiner Schriften find ung erhalten worden; fie find alle in einer 
reinen Sprache, mit gutem Gefhmade, Eleganz und mit dem feinften Wise 
geſchrieben, zerfallen in erzäblende, rhetotiſche, kriliſche und fatprifche, und find 
meiltentheils in dia'ogifcher Form abgefaßt. Mit beißendem Spotte bekämpft er 
die Lafter, Thorheiten und Schwächen der Menfchen überhaupt und vorzüglich 
ber Philofophen, wobei er felbft die berühmteften Männer des Altertbums, Epi⸗ 
fur ausgenommen, nicht verfhont und eben fo als heftiger Feind des Chriftens 
thums auftritt. Am anziehendften und wigigften find unftreitig feine „Götter: 
und Todtengeſpraͤche“ gefchrieben, in denen bie Mythengefchichte und bie 
einzelnen philofophifchen Secten feiner Zeit Gegenftand feines Spottes find. Die 
erfte Ausgabe des L. erfchien zu Florenz 1496 Fol. Die beften Ausgaben aber 
find die von Zib. Hemfterhuis und J. Fr. Reig, Amfterd. 1743. 4 Bde. 4. 
(nachgedr. Zweibrüd. 1789— 91. 9Bde. 8.); und bie von Schmieder (Halle 
1800. 2 Bde). Eine ausgezeichnete deutfche Überfegung , dieganz im Geifte 
des 2. gefchriebeg und zugleich mit Anmerkungen verfehen ift, befigen wir von 
Wieland (Leipz. 1788 und 89. 6 Bde). Außerdem vergl. „„Fabric. bibl. 
gr.“ T. V. p. 325. 20. 
Lucifer (Lichibringer, griech. gwspapog), ber Planet Venus, ein Sohn 
ber Aurora, wurde als deren Vorgänger (Morgenſtern) auf einem weißen Roſſe 
reitend gedacht, aber al Abendftern, Hesperus, auf einem ſchwarzen. Wegen 
diefes Wechfels der Pferde waren ihm bei den Römern die equi desultorii ges 
weiht und ihm felbft der Name desultor beigelegt worden. Denfelben Namen 
führt aud der Satan in der hriftlichen Mythologie, weil mehrere dltere Ausle⸗ 
ger in ef. 14, 12. den vom Himmel gefallenen Morgenftern von demfelben 
verſtanden. 77. 
Lucilius (Cajus), ein alter roͤmiſcher Ritter und Dichter, geb. 149 
dor Chr. zu Sueſſa Pometia in Campanien, war der Großoheim des Pom⸗ 
dejus und Freund des Lälius und Scipio Africanus, welchen Letzteren er auch 
auf feinem Feldzuge begleitete. Hatte zwar Ennius ſchon durch feine Saturas, 
einer bis dahin den Römer noch unbelannten, fpäter aber ihnen eigenthuͤmlichen 
Dichtungsatt, gewifiermaßen die Bahn gebrochen, fo waren doch feine Verſuche, 
ba ſie nicht nur ein buntes Gemifh vom mannigfaltigften Inhalte waren, fon: 
derm auch die verfchiedenften Metra behandelten, fehr ſchwach und noch roh zu 
nennen. &. war der erfte, der fich beitimmte Gegenflände und eben fo auch ein 
beftimmtes Metrum (dem Hexameter) wählte, und wurde fo ber eigentliche 
Schöpfer der römifchen Satira, in der er die Thotheiten, Schwachheiten und 
Laſter feiner Zeit mit Laune und beißendem Wige verfolgte. Freilich waren auch 
feine Schöpfungen noch fehr unvollkommen, zumal da er feine Verſe mit einer allzu⸗ 
großen Eilfertigkeit fchrieb, meiftens aus dem Stegreife machte und wenig daran 
feilte; doch ſeldſt Horatius, der in derfelben Dichtungsatt fo — war, 
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ſpricht ihm Geiſt und Witz nicht ab. Er ſtarb 103 vor Chr. zu Neapel. Wir 
befigen nur noch geringe Fragmente von 33 Satiren und anderen Gedichten, 
welche zuerft Heine. Stephanus (Leyd. 1564. 8.), dann aber Fr. Doufa 
Ceyd. 1597. 4.) und Haverfamp (Leyd. 1743) herausgaben. Vergl. Met: 
taire „Corp. poet. lat.“ T. II. Eine ausgezeichnete Lebensbefhreibung des 
L. ſchrieb Gasp. Sagittarius unter dem Titel: „„Sagittarii vita Lueilii“* (At 
tenburg, 1672). Sehr unbedeutend find andere Männer gleiches Namens, wie 
2) Lucitius Baſſus, ein ſchlechter Dichter, den Eicero in feinen Briefen an 
den Attic. (lib. 12. ep. 5) erwähnt. ' 20, 

Lucina, f. Stichyia. - 

LCucius (Paäpfte). L. J., Nachfolger des Cornelius im Jahre 252, er: 
gierte nach Einigen nur fünf Monate, nad) Andern über eih Jahr. Anfangs 
vertrieben ward er doch wieder eingefebt und erlitt unter dem Kaifer Gallus den 
Märtyrertod. Er war ein Gegner der Novatianer. — 2. II. (Gerhard de Cac⸗ 
cianemici), aus Bologna, früher Bibliothekar und Kanzler der römifchen Kirche, 
Cardinal und mehrmals Legat, folgte 1144 auf Coͤleſtinus II., und zwar zu ei: 
ner Zeit, wo die Römer im Geifte Arnold's von Brescia die Rechte des Papftes 
befchränft, einen Senat eingefegt und beinahe ganz die altrepublitanifche Ver: 
faffung eingeführt hatten. In diefer Gefahr griff L. II. zuden Waffen und führte 
Truppen gegen den Senat, farb aber von einem Pflafterfteine (1145) bei der 
Beftärmung des Gapitols getroffen. — 8. III. (Ubaldo Alincigoli), aus 
Lucca, vorher Biſchof von Oſtia und’Veletri, wurde nach Alerander’s IM. 
Tode 1181 zum Papſte erwaͤhlt. Da fi) ihm die Römer aufs Heftigfte wider: 
festen, fo floh er nach Verona zum Kaifer Friedrich I. Wieder eingelegt mußte 
er abermals nad) Verona flüchten, mo er mitten unter ben eifrigften Bemuͤhun⸗ 
gen einen neuen Kreuzzug zu befördern farb (1185). 63. 
LKuckner (Nikolaus), General und Marſchall von Frankreih, geb. zu 
Ganipen in Baiern im Jahre 1722 von armen Eltern, trat früh in preufifde 
Dienfte, wurde Dufarenoberfter (1759) und zeichnete fich waͤhrend des fiebenjäbs 
tigen Krieges befonders bei Roßbach aus. Er befehligte ein leichtes Corps von 
Infanterie und Gavallerie, womit er am 24. Mai 1760 die Franzofen unermwar- 
tet bei Butzbach überfiel und entfcheidend flug. In Folge der vortheilhaften 
Unerbietungen, welche ihm nach dem Frieden von mehreren Seiten gemadht 
wurden, trat er ald Generallieutenant in die frangöfifche Armee ein, fand jedoch 
bei dem damaligen friedlichen Zuftande nicht fogleich Gelegenheit ſich ausyuzeic- 
nen. Beim Ausbruche der Revolution trat er zur Volkspartei über und erbielt 
in Folge deflen den franzöfifchen Marfchallsftab (Dec. 1791). Am 26. Febr. 1792 
ward 2, vor die Schranken der Nationalverfammlung gerufen, da man feinen 
Pattiotismus verdächtigt hatte; der Minifter Marbonne erklärte jedoch: „Lud: 
ner’s Derz fei beffer franzdfify, als feine Sprache,” und bewirkte 
dadurch feine Freiſprechung. Kurz darauf brach der Krieg aus; k. erbielt den 
Dberbefehl einer franzöfifchen Armee an der Nordgrenze und entroidelte in diefer 
Stellung viel Energie und Eifer. im beutfcher Brief jedoh, in welchem ibm 
um jene Zeit mit dem Verlufte feiner bedeutenden Güter in Holſtein gedroht 
wurde und den er fehr energifch beantwortete, Fam in die Hände der Volksdepu⸗ 
tirten und galt denfelben als hinreicyender Beweis, daß L. ein deurfcher Edel⸗ 
mann von hohem Einfluffe fei. Sein Anfehen ſank daber immer mebr und 
mehr, obwohl er feine vorige Stellung fort bekteidete, ja fogar zum Obergeneral 
ernannt wurde, denn man fing an theils feine Talente, theils feinen Patriotie 
mus zu bezweifeln. Nach der Revolution endlich vom 10. Auguft 1792 verler 
er das Dbercommando , meldet er an Rellermann abtreten mußte, und ward in 
ein Lager der 2, Linie bei Chalons fur Marne verfegt. Er erfhien hierauf im den 
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erſten Sitzungen der Volksverſammlung und verſuchte ſich zu rechtfertigen. Bis 
ihm dieſes gelaͤnge, ſollte er ſich in Paris aufhalten. Er folgte dieſem Befehle und 
verhielt ſich ziemlich ruhig bie zum Jahre 1794. Als er aber feine Penſion zus 
ruͤckverlangte, ward er verhaftet, vor das Revolutionstribunal geſtellt und noch 
in demfelben Monate (Januar 179%) guillotinirt. 72. 
Cucretia, Tochter des Sp. Lucretius Zricipitinus und Gemahlin des C. 
Tarquinius Collatinus, eines Verwandten bes Königs Zarquinius Superbus, 
eine der edelften Römerinnen , die lieber fich freiwillig den Tod gab, als entehrt 
ferner leben wollte. Der junge Sertus Tarquinius naͤmlich, des Könige Tar⸗ 
quinius Superbus Sohn, hatte fie, von ihrer Schönheit entbrannt, gemaltfam 
entehrt, worauf fie ihren Water, Gemahl und Verwandte rufen ließ, ihnen bie 
ihr zugefägte Schmach erzählte, fie Rache fchwören lief und dann.mit dem 
Dolche fi) durchſtach (509 v. Chr.). Ihr Tod war in Rom das Eignal zu eis 
nem allgemeinen Aufftande und zur Vertreibung ber Könige, (Vergl. bie Ar- 
titel Brutus und Tarquinius.) ie ‚20. 
Lucretius Carus (Xitus), geb. zu Rom 95 v. Chr., römifcher Ritter und . 
pbilofophifcher Dichter, huldigte dem damaligen römifchen Zeitgeifte folgend früh: 
zeitig der Philofophie des Epikur und ward riner der eifrigften Anhänger deſſelben. 
Wir befigen von ihm noch ein Lehrgedicht, betitelt: „De rerum matura‘‘, in 6 
Büchern, worin er das Spftem des Epikur ausführlich darſtellt. Iſt aber auch 
an einzelnen Stellen ein wahrhaft poetifcher Geiſt und beinahe durchgängig eine 
zeine Sprache nicht zu verfennen, fo konnte es body nicht fehlen, daß bei dem un 
poetifhen Stoffe das Ganze nicht zu einem volllommenen Dichterprobucte werden 
konnte und daß deßwegen fein Gedicht mehr zu den philofophifcyen als zu den poe: 
tifhen Erzeugniffen der damaligen Zeit zu rechnen iſt. 2. emdete durch Selbft- 
mord 52 v. Chr., nachdem er, wie erzählt wird, von feiner Geliebten, Lucilia, 
einen Liebestranf erhalten und getrunken hatte. Die erfte Ausgabe des L. erfchien 
Beron. 1486. Fol. Die gefhästeiten Ausgaben aber find die von dem Englän- 
der Th. Creech (Oxon. 1695. 8.), zuletzt (Basil. 1770. 8.); Havercamp 
(Lugd. Bat. 1745. 4.) Wakefield (Lond. 1796. IH. A. et 8.), Eid: 
ft ade (Leipz. 1801. 1 Bd. 8. unvollendet) und von Forbiger (1828). Die 
befte deurfche Überfegung in demfelben Metrum, wie bag Driginal, in einer. rei- 
nen Spradye und mit ächt poetifchem Geifte gefchrieben,, befigen wir von v. Kne⸗ 
bei (Reip;. 1821. 2Bde. 8.). 8. 
Lucsky (fpr. Lutſchky), auch Cucskau, ein in der liptauer Geſpannſchaft 
Ungarns am Fuße des 4900 F. hohen Berges Chots gelegenes Bad, deffen Quel: 
ten fehr zahlreich find und von allen Schwefeltheilen freies Waffer liefern: Man 
bedient fich deffelben bei Gicht und Laͤhmungen und als Staͤrkungsmittel für bie 
Eingeweide. In neuerer Zeit find gute Bade- und Logichäufer Are Aufnahme 
der zahlreichen Gäfte errichtet worden. 77. 
P-ucullus (2. Licinius) hat ſich befonders als Feldherr im mithridatifchen 
Kriege großen Ruhm erworben. Noch fehr jung wurde er mit feinem. Bruder, 
Marcus Licinius, zum Ädilis Curulis gewählt und zeichnete fi) im Bunbdes- 
genoffenkrirge durch) Klugheit und Tapferkeit aus. Indem Bürgerkriege zwifchen 
Sulla und Marius trat er auf die Seite des Erftern und ward deflen Legat. Im 
Sabre 74 v. Chr. ward er mit Aurelius Cotta Conſul und erhielt die Anführung 
in dem Kriege gegen Mithridates mit der Provinz Eilicien. In dieſem Kriege 
entwickelte 2. die Eigenfchaften eines großen Feldherrn, fo daß er mit Recht, ba 
er ſich auch durch gewiſſe Bildung und Gelehrfamkeit auszeichnete und die innere 
Staatsverwaltung genau kannte, unter bie-ausgezeichnetften Römer ber damali⸗ 
gen Zeit gezählt zu werden verdient, Nachdem er die Kriegszucht unter ben In 
dem ſchwelgeriſchen Aſien entnervten Soldaten durch ein weife Strenge wiederher: 
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geſtellt hatte, eröffnete er ben Feldzug mit ber Belagerung von Cyzikus, welches 
Mithridates, nachdem er in einer Seeſchlacht über Cotta gefirgt hatte, mit aller 
Macht zu Waffer und zu Rande belagerte. L. fchlug den Nachtrab des mithtida⸗ 
tifchen Heeres, ſchnitt den Belagerern alle Zufuhr ab und nöthigte fie mit einem 
ungeheuern Verlufte an Menfhen und Schiffen die Belagerung aufjuheben, 
Darauf befiegte er die Flotte des Königs, die nach Italien beftiimmt war, um den 
dort empörten Sklaven Unterflügung zu bringen, entfcheidend bei Tenedos (73), 

vertrieb die übrigen Flotten aus dem Archipelagus und machte die Römer zu Her: 
ten bes ganzen Meeres. Bald hatte er ganz Bithynien und Paphlagonien m 
obert und konnte den König in feinem eigenen Lande angreifen. Ganz Pontus 
unterwarf ſich ihm, die Schlöffer des Mithridates gingen fämmtlidy über, da 
König felbft floh zu Tigranes, dem Könige von Armenien. Nachdem k. die Ar; 
gelegenheit der Provinz Afien, die feit dem erften mithridatifchen Kriege in gro: 
ßem Elende ſchmachtete, geordnet hatte, zog er jegt gegen Tigranes, welchet ſich 
weigerte den Mithridates auszuliefern, drang über den Euphrat nach Armenien 


und ſchlug das Heer des Tigranes, an Menge wohl zwanzigfach den Römen 


überlegen, bei Zigranocerta, der Hauptftadt des Königs. Diefe Stadt nebl 


allen ihren ungeheuren Schägen war der Preis des Siegers, der num bie dem 


Tigranes unterworfenen Välkerftämme leicht gewann. Aud) mit den Parthern 
wünfchte er eine freundfchaftliche Verbindung anzuknuͤpfen; da dieß aber nit 
gelang, beſchloß er fie zu bekriegen. Hier jedoch bemmte ihn die Unzufriedenbeit 
und das laute Murten feiner durch die Beute übermüthig gewordenen Soldaten, 
wodurch ihm fogar die völlige Überwindung des Mithridates unmoͤglich gemadt 
wurde. Als er nämlich in den nördlichen Theil von Armenien eingerhdt war 
und dem Feinde eine neue völlige Niederlage bei Artarata im Fahre 68 beigebradt 
batte, weigerten ſich feine Solbaten, beleidigt durch die Strenge, mit der k. 
Raub und Plünderung abwehrte, und erſchoͤpft durch die Rauhheit des Klima 
im hochgelegenen Armenien, diefe wichtige Feftung zu belagern und verlangten in 
mildere Gegenden geführt zu werden. L. mußte nadıgeben und nach dem füh: 
lihern und üppigern Mefopotamien ziehen, wo er Nifidis eroberte. Dadurd 
ermuthigt brachte der unermiüdliche Feind der Römer neue Heere zufammen un 
eroberte fein Königreich und einen Theil von Kappadocien wieder. Als man in 
Rom biefe Vorgänge erfuhr, entfegte ihn ber Senat des Oberbefehls und befahl 
ihm zurüdzufehren. Ungeachtet diefer Kraͤnkung ward er doch von den Patriciern 
mit allen Zeichen der Hochachtung empfangen und erhielt einen prächtigen 
Triumph. Den Geſchaͤften aber entfagte er von diefer Zeit an völlig, theiis aus 
Unmuth und Überdeuß, theils aus einem unuͤberwindlichen Hange nad) ſchwelze⸗ 
rifcher Rube. Er lebte im Genuffe aller ſinnlichen Freuden, die ihm fein uners 
meßliches Vermögen, das er fich durch die in Aſien erbeugeten Schäge erwerben 
hatte, gewähren konnte. Die Pracht feiner Bärten und Landhäufer, die Güde 
von Kunftwerfen und Gemälden, mit denen fie gefhmüdt waren, und bie 
ſchwelgeriſche Uppigkeit feiner Tafel haben feinen Namen zur Bezeichnung des 
verfeinertften Sinnengef[hmads ſpruͤchwoͤrtlich gemacht. Auf feinem Landgute 
bei Neapel ließ er Berge durchgraben, um das Meer in Teiche zu leiten, und un 
geheure Damme und Schleufen in das Meer hineinbauen. Gr brachte fo vielen 
griechiſchen Wein nah Rom, daß er dem Volke hunderttaufend Eimer mafweit 
austheilen lief. Won feinem unglaublichen Lupus theilen ung die alten Ecrift 
fteller verfchiedene Anekdoten mit, So luden ſich einft Cicero und Pompejus dei 
ihm zu Bafte, doch fo, wie die Mahlzeit für ihn bereit fei. Als fie ihm abhieken 
Befehle zu einem größern Aufwande zu geben, ward doch eine Mahlzeit aufge 
tragen, die über 10000 Thaler koſtete, indem ihn die Diener durch die bloße Dr 
zeichnung des Zimmers, in welchem gefpeift werden follte, verftanden, meld 
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Grab ber Koftbarkeit er verlange. Doc ungeachtet diefee Sinnengenüffe trieb er 
mit allem Eifer das Studium der Philofophie; vorzüglich war es das platoniſche 
Spftem, mit dem er fi durch feinen Lehrer, den Akademiker Antiohus, anges 
regt befchäftigte. Er zog viele Gelehrte nach Rom und ließ durch den im mithris 
datiſchen Kriege gefangen genommenen Zyrannion eine bedeutende Bibliothek ans 
legen, weldye audy Cicero oft erwähnt. So fchrieb er audy eine Geſchichte des 
Bundesgenoffenkrieges in griechifher Sprache, die leider verloren gegangen ift. 
Im Sabre 74 brachte er den erften Kirfchbaum aus Gerafus nah Rom. Er 
ſtarb, wie man erzählt, durch einen Liebestrant, den ihm fein Freigelaſſener 
Kalliſthenes beibrachte, im Jahre 47 v. Chr., im 68. Jahre feines Alters. 11. 
Ludditen nennt man in England nahrungslofe Fabritarbeiter, welche buch 
das überhandnehmende Mafhinenwefen außer Arbeit und Brod gefegt zu verfchie> 
denen Zeiten in mehren Fabritftädten Englands fi) auf das Zerflören ber Mas 
fhinen legten. Den Namen führen fie von ihrem erften Anführer, einem ges 
wiffen Ludd. 18. 
Luden (Heinrich), großherzogl. weimarifcher geheimer Hofrath und orbents 
licher Profefior der Gefchichte zu Jena, ward den 10. April 1780 im handvers 
ſchen Dorfe Kodftedt geboren. Sein Vater, ein wohlhabender Landmann ba> 
ſelbſt, ließ ihm den gangbaren Dorfunterricht zulommen, faßte aber durch ben 
Geiſtlichen des Orts auf die ungewöhnlichen Geiftesgaben feines Sohnes auf: 
merkſam gemacht den Entſchluß denfelben ftudiren zu laffen. Nachdem er in als 
len Sprachen und claffifchem Wiffen Unterricht erhalten hatte, ſchickte ihn der 
Bater 1796 auf die Domſchule in Bremen und 1799 auf die Univerfität Göttins 
gen, mo er bis 1803 Phitofophie, Theologie und Geſchichte ſtudirte. Nach ſei⸗ 
nen Univerfitätsjahren befteidete er einige Zeit lang die Stelle eines Hauslehrers, 
Ichte dann in Berlin feinen ernftern Studien, die er auch in Böttingen fortfegte, 
bis er im Jahre 1806 eine außerordentliche Profeffur in Jena erhielt, Er bes 


ſchaͤftigte fich hier befonders mit Gefhichte, die er auch mit Ernft und Liebe und | 


mit reger Theilnahme von Seiten der Stubirenden vortrug. Seit 1810 ordent⸗ 
licher Profeſſor der Gefchichte in Jena hat er durch feine Gründlichkeit in feinem 
Vorlefungen, bie Tiefe in feinen Gedanken und Schriften und feine Humanität 
im Umgange eben fo die Achtung und Liebe feiner Umgebungen ſich erworben und 
bie daſige Univerfität erhalten und gehoben, als er feinen eigenen Ruf als geiſt⸗ 
reicher Schriftftellee begrlundet hat. Dabei umfaffen feine Vorlefungen und 
Schriften das ganze Gebiet der Geſchichte, mithin Biographie, Literaturges 
ſchichte, Politit, Staatötunde ꝛc. Bon den legtern bemerken wir hier bie [ehe 
gelungenen Biographien von Ehrift. Thomaſius (Berlin 1805), Hugo Grotius 
Ebendaf. 1808), Sir William Temple (Ebendaf. 1808), ferner sin Eräftiges 
ort zu feiner Zeit in den „„Anfichten des Rheinbundes“ (Bötting. 1808), auf 
des Verfaſſers Koften in Jena gedrudt, weil der Profeffor Schlözer in Göttingen 
als Genfor die Genehmigung des Druckes nicht ertheilte; ‚Einige Worte über 
das Studium der vaterländifhen Geſchichte““ (Jena 1809. 2. Aufl. Gotha 1838), 
„Handbuch der Staatsweisheit oder Politit’ (Jena 1811), worauf zu Berich⸗ 
tigung der fonderbaren und irrigen Urtheile über diefe Schrift die Abhandlung 
„Aber den Sinn und Inhalt des Handbuchs der Staatsweisheit” (Jena 1811) 
erichien; „Henke's Ideen zur Philofophie der Gefhichte der Menſchheit“ von L. 
herausgegeben (Leipz. 1812. 2. Aufl. 1821); „Augemeine Geſchichte der Völker 
und Staaten bed Alterthums“ (Jena 1814. 3. Aufl. 1824); „Augemeine Ges 
[dichte der Völker und Staaten des Mittelalters‘. (Jena 1821. 1322, 2, Aufl. 
1824); eine Zeitfhrift unter dem paffenden Titel: „Nemefis für Geſchichte 
und Politik“ (Weim. 1814—18. 12 Bde); „Allgemeines Staatsverfaſſungs⸗ 
archiv” (Weim. 1816, 3 Bde.) und neuerdings „Geſchichte des deutfchen Vol⸗ 
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kes“ (Gotha 1825— 34. Bd.1— 9), welches bis zum Ausfterben bes fraͤnkiſchen 
Kaiferhaufes im Fahre 1125 geht. Sn allen Schriften L.'s iſt mehr ober weni: 
ger bie Ziefe des Wiffens und die Sreimürhigkeit der Sprache und Pr. in 
ehren. 1 
Ludolf (Hiob), der größte Sprachkenner feiner Zeit, ben 11. Juni 1624 
zu Erfurt geboren, fludirte auch bafelbft anfangs Medicin und franzöfifche und 
italienifche Sprache, dann Jutisprudenz, fpäter aber ausſchließlich Spracdhkunde, 
unter anderen die fämmtlichen femitifhen Sprachen und das Armenifche, ging 
1645 nach Leyden, wo er das Neugriechifche, Englifhe, Schwediſche und Par: 
fifche lernte, ‚bereifte hierauf 1646 Frankreih und gab zu Caen dem berühmt 
Bochatt im Üthiopifchen Unterricht, befuchte 1647 England, kehrte jedoch bald | 
nad) Holland zurüd und hatte eben den Ruf als Erzieher der Kinder des ſchwede 
Sefandten zu Paris angenommen, als er 1649 von der Königin Chriſtina den 
Auftrag erhielt, die durch den entflohenen Erzbiſchof Magnus aus der Bibliethel 
zu Upfala entwendeten Bücher in Rom, mo fie fein follten, zu reclamiren. Ob 
wohl nun aber feine Reife deßhalb vergeblich war, fo lernte er doch in Rom vier 
gelehrte Abyffinier kennen, durch welche er das Äthiopiſche vollends erlernte, ber | 
fchäftigte fih dann in Stodholm eifrig mit dem Arabiſchen und Äthiopiſchen und 
erlernte das Portugiefifche und Ruffifche. Über Dänemark nad) Deutſchland zu: 
ruͤckgekehrt (1651) ward er nach einigen Reifen 1653 vom Herzoge von Gethe 
als Legationsfecretaie auf den Reichstag nach Regensburg geſchickt, 1658 aber 
zum Hofrathe ernannt und zu verfchiedenen Gefandtfchaften verwendet. 1673 
begleitete er den Prinzen Albert von Gotha auf einer Reife durch die nordiſchen 
Reihe, ward 1674 Kammerdirector in Altenburg, nahm bald darauf mit dem 
Zitel eines geheimen Rathes beehrt feine Entlaffung und zog 1678 nad) Frank 
fürt am Main, beforgteabernoh fortwährend Geſchaͤfte fürden Herzog von Gotha 
Bon hier aus ſuchte er das Project die abyffinifchen Chriften mit dem Abendland 
in Verbindung zu fegen auszuführen und reifte defhalb (1684) nach Holland und 
England; doc mußte er ohne Erfolg nach Frankfurt zurückkehren, wo er ben 
8. April 170% ſtarb. — Noch fteht L.'s Name in der Literatur der femitifden 
Sprachen fehr hoch da ; denn noch find feine „„Grammatica amharicae linguae“ 
(Francof. 1698. Fol.); „Grammatiea linguae aethiopicae‘“ (Lond. 1661. 
und Francof. 1702); ‚‚Lexieon amharico-latinum*“* (Francof. 1798. Fol.) 
find „Lexicon aethiopico-latinum““ (1bid.1699. Fol.) unübrrtroffene Hürfe: 
mittel zur Erlernung diefer Sprache, fo wie feine die Geſchichte Adyſſinlens be 
treffenden Werke äußerft [hägbar. — Merkwürdig ift auch, daf er mit der ſa⸗— 
Maritanifchen Gemeinde in Palaftina einige Briefe gewechſelt hat, welche unter 
dem Zitel: „„Epistolae Siehemitarum ad Job. Ludolfum cum versione latina 
et nolis““ (Zeitz 1688. A.) erfchienen find. 16. 
Ludwig, römifhe Kaiſer. — 2. I., der Fromme, Sohn Karls des 
Großen, geb. 776, ward fhon 781 von feinem Vater zum Könige von Karl 
sänien und 813 nach dem Tode feiner beiden Ältern Brüder zum Mitregenten 
des großen Ftankenreichs ernannt, das er 814 als Alteinberefcher erbte. Aber 
ber Geiſt feines Vaters war nicht in ihm; feine Erziehung war moͤnchiſch fremm 
geweſen und fein zwar ſittlich reiner aber ſchwacher Charakter trog feiner mannig 
faltigen Kenntniffe nicht im Stande das aus fo heterogenen Elementen zufım: 
mengeſetzte Reich mit der nöthigen Kraft zuſammenzuhalten, ja er vermochtt 
nicht einmal den innen Zuſtaͤnd des Meicyes felbft zu begreifen. Er begana 
zivar feine Regierung mit-einigen Eräftigen Handlungen, indem er ſowodl det 
Zügelloſigkeit des Adels Einhalt hat, als die Anmafungen der Geiſtlichkeit zu⸗ 
ruͤckwies und ſtreng auf das Recht der Papftwaht hielt, auch machte er ſich die 
Sacqh ſen durch die Erlaubniß in ihr Vaterland zuruckzukehten geneigt; aber dem 
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Adel entfremdet warf er fa fpäter der Geiſtlichkeit und treufofen Rathgebern in 
Pe Urme, melde fein Ungläd berbeiführten. Bald jedoch erfannte er feine 
Schwaͤche und kurz nach feiner Krönung zu Mheims durch Papft Stephan IV. 
(816) theilte er fein Meich unter feine 3 Söhne, indem er Lothar zum Mit: 
tegenten annahm, Pipin Aquitanien und Ludwig Baiern zutheilte. Hierüber 
unzufrieden empörte ficy feines Bruders Pipin Sohn, Bernhard, König von 
Italien, ward aber geſchlagen, gefangen genommen, auf Ludwig’8 Befehl ge: 
blendet und flarb fhon 818 in einem Kloͤſter. So ward Stalien wieder zum 
Sranfenreiche geſchlagen, aber Gewiſſensbiſſe Über fein Verfahren machten 2, 
nun um fo mehr von der Beifklichkeit abhängig, ohne deren Rath er nichts mehr 
unternahm; ja er that 821 auf dem Reichstage zu Attigny öffentlich Kirchenbuße 
wegen feiner frühen Handlungen. eine Umgebung berebete ihn endlich auch, 
ba feine Gemahlin, Irmengard, 818 geftorben war, zu einer zweiten Ehe mit 
der fhönen Tochter des Grafen Welf, Judith, melche ihm 823 einen Sohn, 
Karl, der Kahle genannt (f. d. Art.), gebar und den ſchwachen Vater 829 zu 
einer neuem Theilung des Meiches veranlafte, um für ihren Sohn ein Erbe zu 
haben. Karl erhielt Schwaben und einen Theil von Burgund; aber feine drei 
ı Älteren Brüder, denen der Vater bei feiner zweiten Verheirathung ihre Befiguns 
' gen garantirt hatte, empoͤrten fih und waren auch fo glüdlih Enebſt Judith 
und Karl arfangen zu nehmen (830). Alle drei wurden in Kiöfter geſteckt; 
aber Lothar's Stolz; und Hertſchſucht veranfaßten die beiden andern Brüder Er: 
fern zur Freilaffung des Vaters zu zwingen, der aber, weil er die Judith eben⸗ 
falls wieder aus dem Klofter geholt und von ihr veranlaßt Karl's früheres Erb⸗ 
theil betätigt hatte, einen neuen Aufftand Ludwig's und Pipin’s veranlaßte. 
Beide mußten ſich zwar bald unterwerfen, Pipin kam in Gefangenfhaft und 
Ayuitanien ward nun Karl zugetheilt, aber der herbeigefommene Lothar fachte 
den Krieg von Neuem an. Dieß veranlaßte Papft Gregor IV. zur Schlichtung 
der Fehde über die Alpen zu reifen. Auf einem Felde in der Nähe Bafeld ward 
eine Zuſammenkunft gehalten; aber der treufofe Papft wandte fidy auf die Seite 
ber Söhne und 2. ward hier (daher das Lüͤgenfeld genannt) gefangen genom⸗ 
men, auf kinem Reichstage zu Compiegne von Lothar zur Abdankung und oͤf⸗ 
fentlicher Kirhenbufe gezwungen und in ein Klofter gethan. Lothar's hartes 
Benehmen gegen den Bater wie gegen die Brüder veranlaßten aber diefe zu einem 
Kriege gegen ihn, zwangen ihn den Water freizulaffen und festen diefem im 
März 834 zu St. Denis die Krone wieder auf. Aber durch das Unglüd nody 
nicht gebeugt begann er, nahdem Judith und Karl, von denen dieErftere nad) Tor⸗ 
tona, der Letztere ing Klofter Prum vermieien gewefen war, wieder bei ihm waren, 
die Theilungen aufs Neue, indem er Lotharn nur Italien ließ, Karin aber ganz 
Wamannien und Neuſtrien zutheilte. Die Söhne ſchwiegen; doch als der Vater nach 
Pipin’s Tode (838) mit Ausſchließung der Kinder deffelben und Eudwig’s deffen 
ganzes Land an Karl fallen ließ, ergriff fein Sohn 2. von Neuem die Waffen. 
Der Kaifer wollte die Streitigkeiten auf einem Reichſstage zu Worms beendigen, 
ftarb aber fchon den 20. Zuni 840 auf einer Rheininfel in der Nähe von Mainz 
und hinterlich das Reich in der größten Verwirrung. Ihm folgte fein Sohn 
Lothar. — 8. II., der Jüngere, Sohn Lothar's I., geb. um 822, ward 84% 
sum Könige von Stalien gekrönt, 850 von feinem Vater zum Mitregensen an: 
genommen und folgte diefem 850 als Kaifer und König von Jtalien, während 
fein Bruder Lothar Lothtingen (von ihm fo genannt) und Karl die Provence und 
Burgumderbielt, Doch ſchon 859 erhielt £. Burgund und nach Karl's Tode atich die 
halbe Provence. Waͤhrend des fruͤheren Bruderkrieges hatten aber die Saracenen 
in Italien bedeutende Fortfchritte und viele italiſche Große ſich unabhängig ge: 
"macht. Erſtere wurden von ihm mehrmals gefehlagen und Tegtere zum Gehorſam 
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gezwungen; boch während bdiefer Kriege war Lothar don Lothringen geftorben 
(869) und £, der Deutfche und Karl der Kahle hatten fich der eine —8 des 
mächtigt, ohne daß 8, einen heil bavon befommen konnte, zumal da er ſchen 
den 13. Aug. 875 ſtatb. eines Reihe bemächtigte ſich Karl der Kahle. — 
£. III. oder das Kind, Sohn des Königs Arnulf, war bei dem Tode feines Ba: 
ters (898) erſt 6 Jahre alt, ward aber doch aus Achtung für den karolingiſchen 
Stamm von den deutfchen Fürften ald König anerfannt und vom Etrzdiſcheſte 
Hatto von Mainz, der während feiner Minderjährigkeit die Regierung übernahm, 
dem Erzbifhofe Adelbert von Augsburg zur Erziehung übergeben, farb aber 
ſchon den 20. Juni 9LL, nachdem er 908 den Kaifertitel angenommen hatte, und 
mit ihm erlofch der Earolingifihe Stamm in Deutſchland. Unter ihm bradım 
901 die Ungarn in Deutichland ein, verwüfteten 902 mehrere Provinzen Deutſqh⸗ 
lands und Italiens und drangen felbft bis Thüringen vor, deſſen Derzog Burd: 
hardt 908 in einer Schlacht gegen fie blieb, worauf das Land an Dtto den En 
lauchten von Sachſen fiel, und verwüfteten 910 Baiern und Franken. Einen 
kraͤftigen Herrſcher zu haben erwählten daher die deutfchen Fürften Konrad von 
Franken als L.'s Nachfolger. — L.IV., Sohn 2.8 des Strengen von Baiem, | 
geb. 1286, übernahm nach feines Vaters Tode (1295) unter der Bormundfgaft 

feiner Mutter die Regierung des ihm bei der Theilung mit feinem Bruder Rus 
dolph zugefallenen größten Theils von Oberbaiern und ward 1314 gegen Friedtich 
von ſtreich von 5 Churfürften zum Kaifer gewählt (f. Friedrich III. , deutſcher 
Kaiſer). Der enıflandene Krieg ward durch Friedrich's Gefangennehmung nicht 
geendet; denn deſſen Bruder Leopold fegte ihn mit Nahdrud fort und Papft Je⸗ 
hann XXII. faleuderte 1324 den Bannftrah! gegen L., da diefer fich feinem 
Ausfpruche nicht unterwerfen wollte; auch wurden Rußland und Polen gegen 
den Kaifer aufgewiegelt und Öftreich trat mit Frankreich in ein heimliches Bund⸗ 
niß. L. fah ſich daher zu einer Ausföhnung mit Friedrich gemöthigt, welche zwar 
wenig Erfolg hatte, ihn aber ficher nady Italien ziehen laſſen Eonnte*(1327), 
wo er zu Mailand die lombardifhe Krone empfing, nach Beſtrafung des verris 
therifchen Galeazzo Visconti, auch Demüthigung der Welfen, 1328 in Rom 
einzog, den Papft Johann XXII. als einen Keger entſetzte, Nikolaus V. auf 
den päpftlihen Stuhl hob und ſich von zwei Biſchoͤfen kroͤnen ließ. Doc die 
Bannflühe Johann's fanden bald bei des Kaiſers Gegenpartei in Italien An 
lang, der König Robert von Neapel rüdte mit einem Deere gegen Rom, dab 
Volk fing bafelbft an unruhig zu werden und £, ſah ſich Daher genoͤthigt bald in 
größter Eile Rom zu verlaffen (d. 6. Aug. 1328), hielt ſich aber noch einige Zeit 
in Oberitalien auf und kehrte 1330 nady Deutſchland zurüd, wo zwar Dito von 
Dftreich ihm anfangs feindlich gegenäberftand, aber bald verfähne ward. Nun 
machte L. allerhand Verſuche den Papft zu verföhnen, aber alle [cheiterten, bis 
endlich nach Johann's XXI. Zode (1334) fein Nachfolger, Benedict All, 
fi) bereitwillig zeigte, die gebotene Verföhnung anzunehmen. As do 
Frankreich hindernd dazwiſchen trat und Fahre fruchtlos dahingingen, ermanns 
ten fich die deutfchen Fürften für den Kaifer zu kaͤmpfen und fpracyen ihn vom 
Banne 108 und die Churfürften erlärten auf dem berühmten Vereine zu Rene 
(d. 15. Juli 1338) und dem Reichtage zu Frankfurt (d. 8. Aug. 1338) ſich zur 
Vertheidigung des Kaifers bereit und diefen von dem Einfluffe des Papftes für 
unabhängig. Doch aud 2. chat das Seine zur Befefligung feiner Matt. 
Schon 1323 hatte er die Mark Brandenburg mit der Churmürde und die auf 
durch Übertragung derfelden an feinen Sohn 8. an fein Haus gebracht, ie 
wußte er auch noch Tyrol zu erwerben , indem er eigenmächtig die von der Beſh 
zerin des Landes, Margarethe Maultafche, welche an den Sohn des Königs 
Johann von Böhmen vermaͤhlt war, verlangte Eheſcheidung vollzog und fie mi 
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feinem Sohne 2, von Brandenburg verheirathete (1342); ferner ſchloß er mie 
Eduard III. von England ein Buͤndniß gegen Philipp von Frankreich, der def: 
halb mwenigftens freundliche Gefinnungen gegen 2. heucheln mußte; auch war er 
fo gluͤcklich durch das Ausfterben der niederbaierfchen Linie deren Befigungen mit 
den feinigen zu vereinigen. Go ftand 2. ziemlich Eräftig da und ward es noch 
mehr, als durch den unbeerbten Tod des Grafen Wilhelm von Holland, Sees 
land, Friesland und Hennegau dieſe Ränder an feine Gemahlin Margarethe, 
Schweſter des verftorbenen Grafen, fielen (1346); aber er bedurfte auch diefer 
Stärke, denn ein drohendes Ungewitter zog fich Über ihm zufammen. Der neue 
Dapit, Siemens VI. (feit 1342), ſchleuderte eine fuͤrchterliche Bannbulle gegen 
2. und ward immer heftiger, je mehr L. ſich nachgiebig zeigte, und forderte die 
deutſchen Fürften zu einer neuen Kaiferwahl auf, als diefer auf den Reichstage 
zu Frankfurt (1344) feine Anmaßungen endlich zuruͤckwies, ja er entfegte den 
urfürften von Mainz, der ſich einer neuen Kaiſerwahl wiberfegte, feines Am⸗ 
tes und gab baffelbe dem Grafen Gerlach von Naffau, welcher auch auf einer 
Berfammlung der Fürften zu Renſe die Wahl des Markgrafen Karl von Mähren 
zum Kaiſer zu bewerkfleligen wußte (1346). 2., der fi in Tytol zu einem 
MRömerzuge rüftete, eilte aber ſchnell herbei, vertrieb feine Feinde aus Frankfurt, 
brachte den empörten ſchwaͤbiſchen Adel zur Ruhe, wies die in Baiern einbrechens 
den Böhmen zurüd und flellte von vielen Fuͤrſten und allen Reihsftädten unters 
flügt bald wieder Ruhe ber, ftarb aber ſchon den 11. Det. 1347 mitten unter 
großen Entwürfen auf der Königsmiefe bei Fürftenfeld an einem Sturze vom 
Dferde. Der auf ihn laftende Bann ward vom Papfte nur erft nach vielen ges 
machten Schwierigfeiten gelöft; aber ihn preift die Nachwelt als einen ber kraͤf⸗ 
tigſten deutſchen Derefcher, der des Papftes Macht in Deutſchland durch feine 
männliche Kraft zuerft gebrochen hat. (Vergl. Mannert, „Kaiſer Ludwig IV. 
oder der Baier,” Landsh. 1812, und Schlett, „Biographie des Ludwig des 
Baiers,“ Amberg, 1822.) 37. 
Ludwig, Könige von Deutfchland. — . 2. der Deutfche, Sohn L.'s 
beö Frommen, erhielt 817 bei der erſten Theilung des Reiche Baiern, kämpfte 
glücklich gegen die Morawen und Bulgaren und führte das Chriſtenthum unter 
ihnen ein, ward aber wegen der neuen Theilung des Reichs durch E. den From⸗ 
men nebft feinen Brüdern in einen langwierigen Krieg gegen den Water verwickelt, 
in welchem er fich meift am zarteften gegen den unglüdiidyen Fürften benahm und 
ben tyrannifchen Lothar zur Nachgiebigkeit zwang, aber doch zulegt vom Vater 
am wenigften berüdfichtigt wurde und defhalb in einem neuen Kriege gegen ben 
Bater begriffen war, als diefer 840 ſtarb. Jetzt wurden aber die Brüder uneins 
und kämpften gegen einander, bis endlich Durch den Vertrag zu Verdun die Vers 
bältniffe geordnet wurden, in welchen 2. Deutſchland bis zum Rheine nebft 
Mainz, Worms und Speier erhielt. Seine Regierung ward aber eine faft uns 
unterbrochene Kette von Kriegen gegen bie flawifchen Völker, die Sachſen, Thuͤ⸗ 
ringer und Mormänner, gegen welche legteren zum Schutze er die Erzbisthümer 
Damburg und Bremen vereinigte; auch band er einmal (858) mit Karl dem 
Kahlen von Frankreich an, mußte aber unverrichteter Sache wieder abziehen, 
und hatte 862 einen Aufruhr feines Sohnes Karlmann zu daͤmpfen. Nach Lo⸗ 
tbar’8 von Lothringen Tode erhielt er im Vertrage zu Merfen mit Karl dem 
Kahlen die lothringifchen Befigungen dftlich von der Maas, ward aber von dies 
fem nach des Kalſers &, II. Tode (875) um die Kaiferkrone betrogen, ohne gegen 
ihn etwas ausrichten zu können, und ftarb 876 zu Frankfurt. — 2, der Juͤn⸗ 
gere, Sohn des vorigen, fämpfte früh als General feines Waters gegen die 
Stawen, Sachſen und Thüringer und erhielt nach dem Tode deſſelben bei der 
Theilung mit feinen Brüdern Sachen, Xhüringen, Oſtfranken und Friesland, 
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welche Linder ihm zwar fein Oheim, Karl der Kahle, entreifen wollte, aber bei 
Andernach von 2. gefchlagen davon abftehen mußte. Dagegen ſuchte L. nach Lud— 
wig des Stammlers von Frankreich Tode ſich dieſe Krone zu verſchaffen und erhielt 
mwenigftens den bisher franzöfifchen Theil von Lothringen. 880 ftarb fein Bru⸗ 
der Karlmann, deffen Länder er mit feinem Bruder, Karl dem Diden, fo 
theilte, daß er noch Baiern erhielt, Kärnthen aber Karlmann’s natürlichem 
Sohne, Arnulf, zuthellte. Kriege mit den Sachſen, Xhüringern uud Mor: 
männern beunruhigten jedoch fein Leben und eine von den letzteren erlittene Mies 
derlage beſchleunigte feinen Zod, den 20. San. 882. Seine Länder fielen an 
Karl den Diden. . 
Ludwig (Könige von Frankteich). — L. J. ſ. L. J., römifher Kaifer. — 
2. II., genannt der Stammler, Sohn Karl's bes Kahlen, wurde geboren 843 
und 867 nad) dem Tode feines Ältern Bruders Karl zum Könige von Aguitanien 
ernannt, batte aber, bevor er nach feines Waters Tode (877) diefem ganz in der 
Regierung folgte, mit vielen Unannehmlicykeiten zu tämpfen, da die Broben 
des Reichs ſchon damals anfingen ihre Grafſchaften und Herzogthuͤmer erblich zu 
machen. Doc wurden ihm von feiner Stiefmutter, der verwittweten Kaiferin 
Nichitde, die er freilich erft durch Gefchente dazu bringen konnte, die Reichsklei⸗ 
nodien übergeben, morauf er alsbald, nachdem er ſaͤmmtliche Große des Reichs 
in ihren Ämtern beftätigt hatte, zu Compiegne 877 von Hinkmar, Erzbifchofe 
von Rheims, und nochmals von bem zu ihm geflohenen Papfte Johann VIII. 
auf der Kirhenverfammlung zu Troyes den 7. Sept. 878 gefalbt und gekrönt 
wurde; er gerieth aber mit legterm dafelbft noch in Streit, weil diefer feine zweite 
Gemahlin (die erſte hatte er verfloßen) nicht kroͤnen wollte; doch legten die Stände 
diefen bei. Er ftarbfehon den 10. Apr. 879 zu Gompiegne. Von Jugend auf 
kraͤnklich fehlte e8 ihm an aller männlichen Kraft und Energie und daher auch an 
Riebe, noch mehr aber am Achtung feiner Unterthanen. — 8E. III., Sohn 2.’s 
des Stammiers, hatte, um zur Regierung zu gelangen, nad) feines Waters 
Tode mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen, da nit nur die Großen des Reichs 
ſich widerfegten , fondeen auch fein Better, 2. II., König in Deutfchland, treu: 
108 fich gegen 2.’8 Thronfolge erflärte, eine Armee fammelte und felbft bis Vers 
dun vordrang, bo durch die Abtretung von Mefllothringen zufriedengeſtellt zu: 
güdkehrte, worauf 2. und fein Bruder Karlmann das Reich fo unter ſich theiltem, 
daß Lesterer Aquitanien und Burgund, 2. aber Neuftrien-und Aufteaften erhielt. 
Gemeinſchaftlich zoyen fie gegen Hugo den Baftard, der ſich Lothringens bemaͤch⸗ 
tigen wollte, amd dann gegen Bofo, der fich inzwifdhen zum Könige von ber 
Provence und der Dauphiné aufgeworfen hatte; doch der Einfall der Norman: 
nen in die Picardie nöthigte 2. diefen entgegenzugehen. Er fchlug fie bei Sau: 
court unmeit Amiens ımd drang bis Tours vor, "ward aber bier plöglich Eramf 
und farb fchon 882 zu St. Denis. Nach feinem Tode fiel das ganze Reich wie: 
der an feinen Bruder Karlmann. L. HI. ift derjenige von Karls des Großen 
Nachkommen, der unter allen immer noch die wenigſte Schwäche und Kraftie: 
ſigkeit verraͤth wiewohl auch er nichts weniger als große Derrfchertugenden kund⸗ 
gibt. — 2. W., mitdom Beinamen Transmarinus odeed’Outremer, 
übers Meer oder Ultramariner, Sohn Karl's des Einfältigen, ward ge: 
boren 920, wurde 3 Jahre alt, als fein Vater von Rudolph, Herzog von Bur— 
gund, vom Throne geftoßen und gefangen genommen ward, von feiner Mutter 
mit nad) England genommen (daber fein Beiname), kehrte erft als Rudolph 
geftorben war und auf die Veranlaſſung dee mächtigen Hugo, Grafen von Pa: 
vis, 936 nad Frankreich zuruck und wutde den 20. Juni deffeiben Jabres zu 
Laon gekrönt. Entſtandene Mifheltigkeiten mit Hugo und anderen mädptigen 
Bafallen, fo wie mit den Normännern, wurden zwar bald wieder beigeirgt 
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(942), aber als 943 Wilhelm, Herzog ber Normannen, ermörbet ward unb 
deſſen unmündigen Sohn Richard durch das Verfprechen, den Tod Wilhelm’s 
rächen, an feinen Hof gezogen, aber flatt fein Verſprechen zu halten fid) mit 
dem Herzoge von Flandern und mit Hugo verbunden hatte, Richatd in ſtrengem 
Bewahrfam hielt und nad) Rouen vorbrang, um, ſich in den Befig der Normans 
die zu fegen, brach ein heftiger Krieg aus. Denn Rihard enttam aus feinem 
Gewahrſame, die NMormannen hatten Aigrold, König von Dänemark, zu 
Hülfe gerufen, der 945 2. in einer Schlacht ſchlug und ſelbſt gefangen nahm, 
worauf 2. an Hugo ausgeliefert wurde, der ihn erft dann wieder freigab, nach⸗ 
dem L. den Söhnen des verftorbenen Grafen Bermandois die Feftung Laon übers 
geben und Richard als Herzog der Normandie beftätigt hatte. Unmittelbar aber 
nach feiner Befreiung trat 2. mit Otto, Kaifer in Deurfchland, in Verbindung, 
wodurch es ihm endlich nach einem mehrere Jahre dauernden Streite gelang, 
Hugo zu befiegen und Laon wieder an ſich zu bringen. Er farb den 10. Sept. 
954 zu Rheims an den Folgen eines Sturzes mit dem Pferde auf einer Wolfs⸗ 
jagd. Ihm folgte fein Sohn Rorhar. — 2, V., mit Unrecht der Faule ge 
nannt, geboten 966, der Sohn Lothar's U., erhielt, nachdem er ſchon Mit: 
regent feines Vaters geweſen war, nach beffen Zode (986) die Regierung allein, 
ftarb aber ſchon 987, wie man vermuthet, dur Gift, das ihm feine Gemah⸗ 
fin Blanca beigebracht haben foll. Er hinterließ keine Kinder und baher war fein 
vechtmäßiger Erbe Karl, Herzog von Niederlocheingen; allein diefem wurde die 
Krone durch den berühmten Hugo Gapet (f. d. Act.) enteiffen Mitt. V. en⸗ 
bigte der karolingiſche Königsftamm in Frankreih. — 2.VI., genannt der 
Dice oderder Kämpfer (le batailleur), Sohn Philipp’s I., wurde geboren 
1081 und von ſeinem Vater fhon 1100 zum Mitregenten angenommen. Schon 
bier gab L. die trefflichſten Proben von Much, Tapferkeit und Kraft, mit wel: 
hen er auch nad) dem Zode feines Vaters (1108) die Regierung führte, wenn 
auch vieles Verdienſt auf die Rechnung ſeines trefflidhen Minifters zu fchreiben 
iſt. Schwer war e8 in diefer Zeit das Staatsruder zu führen, denn Frankreich 
hatte damals auf dem Lande nur Leibeigene, in den Städten nur Unterdruͤckte. 
Der Herrenftand hatte fich über Volk und König aufgefgwungen und lebte in 
Schwelgerei von Raub und Plünderung.: Dielen Unmefen follte und mußte 
gefeuert werden, wenn es befler werden und die Kriegsmacht, die nur 
noch einem Schatten glich, wieder gehoben und befelige werden follte. 
Mit Much und Entſchloſſenheit zog 2. daher den unruhigen Vaſallen des 
Meichs entgegen und in Kurzem gelang es ihm auch glüdlicy die wich⸗ 
tigften, wie die von Montmorency, Benumont, Rochefort zc. zu untermwers 
fen, wodurch natürlid) auch das Schidfal der Übrigen, die weniger bedeutend 
waren, entſchieden war. Während er aber fo viele Kriege führte, konnte es bei 
bemdamaligen Stande der Dinge nicht fehlen, daß fein eigenes Gebiet da, wo er 
abweſend war, oft von feinen Feinden verwüftet wurde und daß, während er auf 
. der einen Seite Vortheile errang, auf der andern der Nachtheil und Schaden, den 
fein Land litt, deſto größer war. Da ſchritt L., durch feine Minifter und nament⸗ 
lich den Abt Suger dazu veranlaßt, zu einem Mittel, welches nicht nur für L.'s 
Zeitalter, fondern für die ganze tommende Zeit von ben heilfamften Folgen war. 
Unter der Bedingung nämlich, daß ſich jeder Bürger zur Vertheidigung feiner 
Stadt und zu des Königs und der Kirche Dienft bewaffnen wolle, erlaubte er den 
Städten gar Domainen Gemeinden zu bilden. Hierdurch ward: der Abel ges 
wifjermaßen gezwungen feinen Unterthanen ein Gleiches zur geftatten und fo legte 
durch diefe Mafregel 2. nicht nur bie erite Grundlage zu der Souverainetät der 
franzöf. Könige, ja fogar die erfte Grundlage zur Wiederherfiellung menſchlicher 
und bürgerlidien Freiheit. Unter allen Feinden L.’8 war aber der geführlichfte 
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Heinrich I., König von England, zugleich Herzog der Normandie. Mit abs 
wechſelndem Gtüde führten beide Megenten mehrere Jahre Kriege, bis endlich 
1120 ein Friede zu Stande kam, wonach Heinrich I. den Lehnseid wegen ber Nor⸗ 
mandie von Neuem leiften mußte, jede der friegführenden Parteien aber die ges 
machten Eroberungen und Gefangenen einander auslieferte. Zwar brach dır 
Krieg aufs Neue aus (1122), in welchem auf Anftiften Heinrich's I. aud der 
Kaifer Heinrich V. als Feind L.'s auftrat, weil diefee dem Papfte Calixtus II. 
geftattet hatte (1120) den Bann gegen den Kaifer zu Rheims auszufpreden; 
allein das drohende Ungeritter zog vorüber, ba ganz Frankreich ſich gegen den 
Kaifer erhob und diefer noch in demfelden Fahre ftarb, und 1125 ſchloß L. aber 
mals mit England Frieden. Aber durch feine ganze Regierungszeit zogen fih 
die Kämpfe, die er mit feinen unruhigen Bafallen zu beftehen hatte, wiewohl dur 
die in feinem Zeitalter entſtehenden Kreuzzüge eine ziemliche Zahl Ritter und 
Große enıfernt wurden, wodurch, weil die Meiften aus Geldmangel ihre Bes 
figungen verkaufen mußten, er in den Stand gefegt wurde viele kleine Allodien 
an ſich zu kaufen und fo feine Königsmadht immer mehr zu befefligen. L. ſelbſt 
farb zu Paris dent. Aug. 1137. — 2. VII., der Jüngere, der Fromme, 
auch Florus genannt, Sohn des Vorigen, wurde geboren 1120. Noch bei Leb⸗ 
zeiten feines Waters 1130 gekrönt folgte er dieſem 1137 in der Regierung und 
ward zugleich Durch den Tod feines Schwiegervaters Erbe von Guyenne und Poi 
tou. Aber ſchon 1142 wurde er in einen ein Jahr dauernden und für ihn zum 
Vortheile ſich endigenden Krieg mit dem Grafen von Toulouſe verwidelt, welchet 
Aquitanien für fi zu gewinnen fuchte, und bald darauf mit dem unrubigm 
Graf Theobald von Champagne, mit dem fon fein Water mande Sıreis 
tigkeiten gehabt hatte; denn auf Theobald's Anftiften vourde 2. vom Papfle 
mit dem Interdicte belegt und nur mit der angeftrengteften Gewalt konnte 8, 
Theobald dazu zwingen, daß er den Papft veranlafte feinen Ausſpruch wisder 
zurüdzunehmen. Nichts defto weniger jedoch waren*hierrnit die Streitigkeiten 
2.’6 und Theobald's geendigt, vielmehr brach der Kampf mit deſto größerer Ex: 
bitterung wieder von Neuem 108 und im Jabre 1143 Lie fogar 2. bei der Erober 
zung des Plages Vitry in einer Kirche 1200 Menſchen auf einmal verbrennen, 
In der bitterſten Reue hierüber aber und durch die Ermahnungen des begeifkerten 
Abtes Bernhard von Clairvaur dazu beſtimmt unternahm er einen Kreuzzug 
(1147), an welchem auch der Kaifer Konrad Theil nahm. Die Verwaltung det 
Reichs vertraute er während feiner Abweſenheit dem Abte Suger und Robert, 
Grafen von VBermandois, an. Ungeheuer war die Zurüftung zu diefem Unter 
nehmen. 2.’6 und Konrad’s Fahnen folgten 140000 gepanzerte Reiter und nahe 
an eine ganze Million gemeines Fußuolt. Aber Mäglic war der Erfolg, Weit 
feindfeliger, als die erften Kreuzfahrer, wurden die jegigen von dem Griechen bes 
handelt; der Kaifer verlor die Blüthe feines Heeres in den Wildniffen des Taurus 
und L.'s Mannfhaft wurde durh Sultan Maffud von Rum beinahe vernichtet, 
fo daß nur die Trümmer diefes großen Heeres in dem gelobten Lande anlangten, 
Die Belagerung von Damaskus war ebenfalls erfolglos und fo fah ſich k. gend 
thigt fhon 1149 wieder nach Europa zurüdzulehren. Bald darauf (1152) Rard 
fein treuer Minifter, dee Abt Suger, und nun feste er das durch, was bis babin 
durch diefen verhindert worden war, die Scheidung von feiner Gemahlin, die ihm 
auf feinem Zuge nach dem gelobten Rande begleitet hatte und mit er dort auf im 
mer zerfallen war. Durch diefe Cheſcheidung aber (1152) verlor L, die Grafı 
[haften Guyenne und Poitou, ein Verluft, wodurch hernach fo blutige Kriege 
entftanden; denn Eleonore übergab dieſe Befigungen fhon 6 Wochen darauf 
ihrem neuen Gemahle, dem Herzoge Heinrich von der Normandie. 8. dagıgen 
ſchloß mit Stephan, König von England, einen Bund, um Heintich feiner Bin 
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ber zu berauben, und hiermit war das Signal zum Kriege gegeben. Heinrich 
focht anfangs mit Gtüd, zog nach England und zwang Stephan ihn zum Nach» 
folger zu erlären, worauf, als Heinrich 1154 wirklich den englifchen Thron bes 
flieg und 2. den Lehnseid für feine Befigungen in Frankreich leiftete, der erfte 
Friede zu Stande kam. Bald aber brady der Krieg von Neuem aus und dauerte 
bis 1173, wo beide Könige des Krieges müde in der Güte ihre Streitigkeiten beis 
legten und einen dauerhaften Frieden ſchloſſen. Noch in der legten Zeit feines 
Lebens (1178) unternahm 2. eine Wallfahrt na) England an das Grab des heis 
ligen Thomas, um für feinen kranken Sohn Philipp Hülfe zu erflehen. Philipp 
genas und ward 1179 zu Rheims gekrönt, 2. aber ſtarb den 18. Sept. 1180 zu 
Paris an der Gicht. Werfen wir einen Blick auf L.'s ganzes Leben, fo mar er 
zwar als Krieger tapfer und muthig, aber ald Regent ſchwach und abergläubifchz 
denn das von feinem Vater angefangene Werk, den Bürgerftand zu heben und 
die Koͤnigsmacht zu befeftigen, ſtand unter ihm fill und durch jenen unglüdtichen 
Kreuzzug erfchöpfte er die Kraft feines Reihe. — 2. VIII., mit dem Beis 
namen der Loͤwe oder Lömwenberz, der Sohn Philipp Auguſt's, geb. den 
3. Sept. 1187, erhielt von den beftändigen Kriegen, die fi) von feinem 26. Fahre 
an durch feine ganze Lebenszeit hindurcyziehen, jenen Beinamen. Mod als 
Dauphin z0g er 1213 mit feinem Bater in den flandrifhen Krieg und zeichnete 
fi) durdy Muth und Zapferkeit aus. Hierauf kämpfte er auf Beranlaffung uns 
subiger englifcher Großen mit Johann, Könige von England, nahm Rondon ein 
und wurde dafelbft 1216 als König proclamirt, verlor aber hierauf eine bedeutende 
Schlacht und mußte, da der Papft den Bannfludy auf ihn fhleuderte, feine Ans 
bänger ihn verliehen und fein Vater aus Furcht vor dem Papfte ihm keine Hülfe 
ſchickte, ſchon 1217 mit Heinrich, Johann's Sohne (demn diefer war mittlerweile 
geftorben), einen Frieden fließen, wonach er auf England Verzicht leiftete und 
fögar verfprechen mußte, fobald er König geworden fei, die Normandie abzutreten, 
1223 ftarb L.'s Vater. 2. wurde gekrönt und ſogleich erſchien Heinrich von Eng⸗ 
land und verlangte das, was ihm verfprochen worden war. Nichte befto weniger- 
aber war 2. geneigt fein Verfprechen zu haften, vielmehr ſchloß er mit dem Kaifer 
Friedrich 1I. ein Freundfchaftsbüundniß, fiel in Poitou und Guyenne ein, nahm 
Rochelle weg und jchlug fogar Deinrich’8 Bruder, Richard, der mit einer Flotte 
in der Normandie gelandet war, worauf ein Waffenftilftand auf 4 Jahre zu 
Stande kam, Unterdeffen waren bedeutende Unruhen unter den Albigenfern ents 
ftanden und L., bauprfächlich durch den Papft dazu getrieben, zögerte nidyt mit 
gewaffneter Hand ihnen entgegenzutreten. 1226 nahm er Avignon und ließ feine 
Mauern niederreißen, eroberte Garcaffonne, Bezierd und andere Städte und 
drang bis Zouloufe vor. Schrediich war die Wuth, mit der ber. Krieg hier ges 
führt wurde, und felbft nad) 2.’8 Tode war der Kampf noch nicht geendigt. Als 
2. ſich bereits fhon auf dem Rüdzuge befand, um Winterquartiere zu beziehen, 
verfiel er zu Montpenfier plöglich in eine Krankheit und flarb dafelbft den 8,Nov. 
1226. — Shm folgte fein ältefter Sohn 2. IX., genannt der Heilige, geb. 
den 25. Aprit 1215; ein Mann, der als Regent hiſtoriſch hoͤchſt wichtig ift, deffen 
Charakter aber, wie Hume fagt, ein Räthfel bleibt. Aus fein Vater ſtarb, war £, 
erft 11 Fahre alt, waßwegen für ihn feine Mutter Blanca von Eaftilien die Res 
gierung uͤbernahm, was fowohl auf Frankreich felbft, als auch auf L.'s Leben und 
Wirken vom entfcheidendften Einfluffe war; denn ein Kind zum Könige und eine 
Ausländerin zur Regentin — das konnte der Stolz der unruhigen, ehrfüchtigen - 
und mächtigen Vaſallen nicht ertragen. Und daber kamen fpäter die vielen und 
unfäglichen Kriege uggger 2.8 Regierung. Seine Erziehung verdient in einzelnen 
Stüden das größte Eb; wenigftens hatte Blanca gewiß die gute Abſicht in 2. 
einen guten König zu ziehen, hatte fie nur befere Werkzeuge dazu gewählt. Fran⸗ 
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cistaner⸗ und Dominikanermoͤnche waren es, bie L. unterrichteten und durch fie 
wurde 2.8 Geift ſchon vom zarteften Alter an zu einer überfpannten Frömmigkeit 
bingeleitet, bie fich in jeder Rage feines Lebens wiederfindet. Bei dem Tode feines 
Vaters hatte theild das alte Fehdeweſen unter den Großen immer noch nicht auf: 
gehört, theild waren diefe auch auf das von einem Italiener geleitete Weiberregis 
ment höchft aufgebracht und endlich wüthete der Krieg gegen die Albigenfer noch 
mit gleichem Schreden wie früher. Aber dennoch behauptete fi) Blonca und 
durch fie &, mit Hülfe des Cardinald Romanus Bonaventura auf dem Zhrons; 
denn nicht nur daß viele unruhige Große, namentlich der Graf von Provence, 
der Herzog von Bretagne, durch Gewalt zur Ruhe gebracht wurden, aud) duch 
kluge Moßregeln fuchte Blanca das Reich ihres Sohnes zu beruhigen und zu er 
weitern. So machte fie 1228 dem Kriege gegen den Grafen von Zouloufe umd 
die Albigenfer ein Ende, indem fie zunörderfl dem Grafen von Zouloufe zwang 
fein Beſitzthum völlig abzutreten, ihren zweiten Sohn Alphons an die Gräfin Jos 
banna von Zouloufe verheirathete und dadurch einen Theil diefes Landes an ihrem 
Eohn, ben weftlichen Theil aber an bie Krone brachte. 1236 übernahm £. bir 
Regierung, wiewohl Blanca immer noch das blieb, was fie bis jegt gewelen war, 
die Beherrfcherin und Leiterin des Königs. Micht unbedeutend waren gerade 
während diefer Zeit die Streitigkeiten, die der bamalige Kaifer Friedrich II. mit 
dem Papfte Gregor IX. hatte, in die nad) des Papſtes Willen fih aud 2. men: 
gen follte; allein das Wohl feines Landes im Auge habend wich er ben Plänen des 
Papſtes aus und wies fogar die für feinen Bruter vom Papfte beſtimmte Kaifer 
frone zuruͤck. Eben fo ergingen zu berfelben Zeit mehrere Einladungen an ihm, 
an Zuͤgen in das heilige Band Theil zu nehmen, aber er Ichnte alle ab; denn ſowohl 
er ale Blanca mochten wohl einfeben, das L.'s Gegenwart in der Heimath gerade 
in dieſer Zeit hoͤchſt nothwendig fei. Denn noch waren die Großen Frankreichs 
nicht zur völligen Ruhe gebracht, fie lauerten nar auf günftige Gelegenheiten die 
jegt errungene Ruhe wieder zu flören; ferner kam es darauf an, fowehl in Lan⸗ 
gueboc als in der Provence die Ruhe zu befefligen und den Reſt von Kegerei zu 
vertilgen, und endlich blieb Heinrich, König von England, der es nicht derſchmer⸗ 
zen konnte, daß ihm in Frankreich fo Viel enzriffen war, immer ein zu mächtiger 
und gefährlicher Nachbar, als daß L. es hatte wagen können Frankreich zu ver 
laffen und ſich in andere Angelegenheiten zu mifchen, als in die, die ihn am Naͤch⸗ 
ſten angingen. 1241 gaber Poitoirund Auvergne feinem Bruder Alphons. Das 
war aber das Signal zum Kampfe; es erbob fih England und mit ibm einige 
frangöfifche Große, namentlich der Graf Hugo de la Marche und der Graf von 
Zouloufe, 2. bereit zum Kriege belagerte Fontenay (1242), den wichtigſten 
Ort des Grafen de la Marche, erſtuͤrmte es, eroberte bald darauf mebrere feſte 
Pläge und errang endlich zwei glänzende Siege, bei Zaillebourg und Saintes, 
wodurch nicht nur über das Schidfal des Grafen de la Mardye, fondern aub über 
bas des Grafen von Zouloufe und des Königs von England entfchieden war. Der 
Unterwerfung des Erſten folgte bald die des Zweiten und Heinreich ſah fi end⸗ 
lic) ebenfalls genöthigt Frieden zu ſchließen, demzufolge 2. die eingegogenen Lehn⸗ 
provinzen behielt. Die nächftfolgende Zeit hatte 2. eine ſchwere Krankheit zu des 
fiehen und während derſelben gelobte er, wenn er geneſen wäre, das Kreuz zu 
nehmen undin das gelobte Land zu ziehen; und wirktich ( 1348) fegeite er mit dei 
Brüdern und vielen Großen ab, nachdem er mit völliger Beiftimmung der Großen 
bie Staatsverwaltung einftweilen in Blanca’s Hände gelegt hatte. Den Winter 
1248 hindurch verweilte er auf der Inſel Cypern, ging das folgende Jaht nah 
Ügppten und fampfte anfangs gegen die Saracenen mit ; aber bald ändert 
fid) die Page der Dinge. Durch Mangel an Lebensmittem entflanden verberd: 
liche Krankheiten und taͤglich nahm L.'s Heer ab, ja er ſelbſt erkrankte auch umd 
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ſah ſich gendthigt ſich zuruͤckzuziehen. Die Saracenen folgten ihm auf den Buße, 
bis L. endlich in einem Treffen gänzlich gefchlagen und mit feinen Brüdern, Karl 
und Alphons, (1250) gefangen wurde. 800000 goldene Byzantiner war die 
Eumme, die L. zahlte, um fih und die Seinen aus der Gefangenfchaft zu bes 
freien und fo kam er nach einer Sjährigen Abweſenheit (1254) mit feinen Bruͤdern 
und nurfehr weniger Mannfchaft nach Frankreich zuruͤck. E.'s Mutter war bes 
reits 1252 geftorben und mit ihrem Tode waren neue Unruhen in Frankreich aus: 
gebrohen ; L.'s Hauptforge war daher jegt biefe zu daͤmpfen und das Wohl feines 
Landes Auf die beftmöglichfte Weife zu fördern. Er hob daher das leidige Fauſt⸗ 
recht auf; ſchloß 1258 mit dem Könige von England Frieden, wornach dieſer als 
Vaſall Frankreichs Limouſin, Querch, Perigord, Gascogne und den Namen 
eines Herzogs von Guyenne erhielt, L. aber dafür die Nornrandte, Anjou, Maine, 
Touraine, Poitou und andere Ränder befam ; gab treffliche Gefege; errichtete ein 
Dberappellationsgeriht aus Prälaten und Baronen, in dem er felbft den Vor⸗ 

tz führte, wodurch ſich unvermerkt die koͤnigliche Jurisdiction erweiterte; brachte 

as juſtinianiſche Geſetzbuch, wovon er eine überfetzung hatte beſotgen laſſen, in 
Gebrauch und reformirte und verbeſſerte ſonach das ganze Gerichtsweſen. Außer: 
dem ſorgte er fire die Errichtung von Kirchen, Spitaͤlern, nahm ſich der Wittwen 
und Waifen an, half, wo et helfen fonnte, und warb fo der Wohlthäter feiner 
Unterthanen. Aber mitten unter diefen erhabenen Beſchaͤftigungen beumruhigte 
ihn die Vorftellung von nichterfülltem Gelübde und bald war der fefte Entſchluß 
gefaßt noch einmal einen Zug zu unternehmen, um im heiligen Lande gegen die 
Ungläubigen zu ftreiten. Doch Manches fhien noch geordnet werden zu müffen, 
ehe er abreifte, namentlich ſchien nöthig zu fein feft zu beflimmen, wie er es fünftig 
in kirchlicher Hinfiht gehalten wiffen wollte. Er gab daher die erfte pragmas 
tifhe Sanction, wonach beftimmt wurde, daß die Geiftlichen ihre Imter unge 
flört verwalten, die Domkirchen und Stifter ihre Bifchöfe und Prälaten frei waͤh⸗ 
len follten, ferner, daß der Papft nicht das Recht habe Geld für fi, am wenigften, 
wenn es nicht mit Genehmigung bes Königs gefchehe, einzufordern ıc.; eine Ein- 
rihtung, wodurch er den Grund zur Freiheit der franzöfifchen Kirche legte. Rache 
dem nun 2. die Regierung zwei einſichtsvollen, zu Reichsverweſern ernannten 
Männern, dem Abte zu St. Denis und dem Grafen von Nesle, übergeben hatte, 
fegelte ee 1270 in Begleitung feiner 3 Söhne und einer bedeutenden Armee ab 
und fuhr über Sardinien nad) Afrika. Aber während er Tunis belagerte, überfiel 
ihn ptöglich ein Fieber und er ſtarb dafelbft den 25. Aug. 1270, ohne audy diefes 
Mat feine Abficht erreicht zu haben. 2.’8 Begeifterung und raftlofen Eifer für 
das Chriſtenthum belohnte Papft Bonifactus VIER damit, daß er ihn 1297 Heilig 
ſprach. — 8X: oder der Zaͤnker, Sohn Philipp's IV. oder bes Schönen, 
wurde geboren 1289, folgte nach dem Tode feiner Mutter Johanna (130%) diefer 
als König von Navarra, wurde als folcher den 1. Det. 1307 zu Pampelona ges 
krönt, beftieg 1314 nach dem Tode feines Waters auch den Thron Frankreichs und 
ward den 24. Aug. 1315 zu Rheims feierlich gekroͤnt. Zwar war Frankreich, als 
L. die Regierung übernahm, von Kriegen frei, nichtsdeftomeniger aber feine Un» 
terthanen zufrieden, denn durch die bedeutenden Kriege, die fein Water geführt 
hatte, waren fie fchon unter deffen Regierung hart bedruͤckt worden, die Abgaben 
waren erhöht, die Münze verfchlechtert und daher die Unzufriedenheit allgemein. 
: Mm diefem abzuhelfen ftimmte er diefe Auflagen herab und Lie fetbft auf Veran⸗ 
laſſung feines Vetters Karl’8 von Valois den allgemein verhaßten Staatsminifter 
und Dberauffeher der Finanzen, Enguerand von Marigny, hinrichten. “Hierauf 
: unternahm er einen Zug gegen den Grafen von Flandern, der feinem Vater mehr 
tere Stäre weggenommen hatte, doch die Höchft umgünflige Witterung hinderte 
das Gelingen diefer —— und L. ſelbſt ſtarb ſchon das Jahr darauf 
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- (1316) zu Vincennes aneinem Fieber. 2.3 Nachfolger war fein Bruber Phi⸗ 
urpp V. — L. XI., Sohn Karl's VII., geb. den 4. Juli 1423 zu Bour- 
ges, ift ein in der Gefchichte Frankreichs hoͤchſt merkwuͤrdiger König. Hertſch⸗ 
ſucht war bie erfte Leiterin 2.’3; fie machte ihn fhon als Jüngling zum entſchie⸗ 
denften Gegner feines Vaterd. Im Jahre 1440 verlich er daher fein fonigliches 
Baterhaus, um eine Empörung zu leiten, bie in Niort gegen feinen Vater ause 
gebrochen war. Karl behielt aber die Oberhand und verzieh feinem Sohne groß⸗ 
müthig. L. kehrte nun zuruͤck, wußte fich die Liebe feines Waters wieder zu er 
werben und wurde daher 1442 von ihm gegen die Engländer und 1443 gegen die 
Schweitzer geſchickt. Überall zeigte er die größte Entſchloſſenheit, Kühnheit, Ta⸗ 
pferkeit, fo daß diefe Unternehmungen den gewünfchtejten Ausgang hatten. Aber 
_ dennoch blieb das alte Übel in feinen Geifte wach; er verließ zum zweiten Male 
den Hof, flüchtete in die Dauphind und fing abermals an Unruhen zu erregem. 
Uber auch dießmal war er zu ſchwach der Macht feines Vaters zu widerfichen; er 
floh daber nad) Burgund und blieb 5 Jahre lang bafelbft, bis endlich 1461 fein 
Vater flarb. Kaum hatte er deffen Tod erfahen, als 2. in Begleitung des Her 
3098 von Burgund ungefäumt nad) Paris eilte und fich den 15. Aug. deſſelben 
Jahres zu Rheims krönen ließ. Auch leiftete ihm bier zu gleicher Zeit fein Be: 
gleiter wegen der Länder Burgund, Flandern und Artois den Lehnseid. LS 
Thaͤtigkeit als Regent in der erſten Zeit war fo, wie ſich wohl früher erwarten lies; 
alle treffliche, für das Wohl des Landes beforgte Männer, die fein Vater angeſtellt 
hatte, wurden entlaffen, die Einrichtungen feines Vaters umgefloßen, ihm er 
gebene, aber meilt feile Leute traten an die Spike, um deſto unumſchraͤnkter und 
blos nad) feiner Willkuͤht regieren zu können. Sein Hauptaugenmerk ging nun 
darauf die mächtigften Herzöge feines Reichs, den Herzog von Burgund und dem 
Herzog von Bretagne, zu unterwerfen, wodurd er dann leicht der übrigen kleinen 
Bafallen Here werden zu können hoffte. Doc) bald ertannte man de Königs 
treulofe Pläne und man ſchloß daher gegen ihn 1463 einen Bund (la ligue da 
bien public). 2, aber war zu [blau und feine Diener waren ihm zu ergeben, als 
daß er nicht in kurzer Zeit von der ihm drohenden Gefahr hätte benachrichtigt wer» 
ben können; 1465 brad) daher der Krieglos. Während aber 2. gegen den Her 
zog von Bourbon marfcdirte, dbenfelben zwang fich zu ergeben und hierauf Bretagne 
befegte, eilte der Graf von Charolois dieſem Herzogthume zu Hülfe. Bei Mont: 
‚Idery kam e6 ben 16. Juli 1465 zu einer entfcheidenden Schlaht. 2. wurde bes 
fiegt, ſah ſich genoͤthigt die Erfüllung der Hauptforderungen feiner Gegner zu ver 
fprehen und ſchloß 1465 erft zu Conflans, dann zu St. Maure Frieden, me- 
nach fein Bruder die Normandie, der Derzog von Burgund einen Theil der Pi- 
cardie und der Herzog von Bretagne die Grafſchaft Etampes erhalten ſollten. Er 
erklärte aber im parifer Patliamente den Frieden für erzwungen und hielt von allen 
Derfprechungen nichts. Er zwang daher feinen Bruder zum Derzoge von Bre: 
tagne zu fliehen, wiegelte heimlich die Zütticher gegen Karl den Kühnen von Bur⸗ 
gund auf, Damit diefer dem Dorzoge von Bretagne nicht zu Hülfe kommen könne, 
ftellte ſich aber öffentlich als Kari's aufrichtigen Freund und Iud diefen fogae gu 
einer Zufammenkunft ein, um fich mit ihm durch eine mündliche Gonferenz in 
Freundſchaft zu verſtaͤndigen. Peronne ward zum Zuſammenkunftsdrte gewaͤhlt, 
aber die Luͤtticher hatten zu ſchnell L.'s Plänen Folge geleiſtet und hatten ſchon im 
Doraus zu Öffentlich mic L.'s Hülfe geprahit, fo daß die Nachticht hiervon noch 
Beit genug zu Karl dem Kühnen gelangte, der fich deßwegen in Peronne L.'s eigener 
Perfon verfiherte. 2. fah ſich nun genoͤthigt 1468 zu Peronne einen Vertrag 
einzugehen, wonach er verfprady feinem Bruder Champagne und Brie zu geben 
und mit nad) Lüttich zu ziehen, um die dortigen Rubeftörer mit demüchigen zu 
helfe. Letzteres gefchah wirklich und erft nachdem Lüttich eingenommen mar, 
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fchrte L. mach Paris zuruͤck. Nicht fo hielt er fein erſteres Verſprechen. Durch 
allerhand Vorfpiegelungen berevete er feinen Bruder Champagne mit Guyenne 
zu vertaufhen. est erft fab Karl der Kühne von Burgund, daß der Preis, um 
den er X. wieder auf freien Fuß gefegt hatte, zu gering geweſen war; er fchloß das 
ber mit dem Könige von, England und dem Derzoge von Bretagne ein geheimes 
Bündniß, in welches auch L.'s Bruder ſich aufnehmen lief, Auch hiervon war 
2, ſehr bald unterrichtet, nur konnte er noch nichts Entſcheidendes vornehmen, 
da er der feindlichen Macht nicht aemadhfen war. Kaum aber hatte er die Mache 
richt erhalten, dag König Eduard IV. von England entfegt und aus feinem Lande 
vertrieben fei, fo mußte ihn die Gelegenheit zu günftig ſcheinen, um abermals als 
offener Feind des Herzogs von Burgund aufzutreten. Er fiel in deffen Land ein 
und nahm einige Städte, baher Karl wohl mit Recht einen allgemeinen Aufitand 
fürchten fonnte. Um diefem zu entgehen ſchloß er mit 2. 1471 einen Waffenftills 
fand auf ein Jahr und 1472 zu Crotoy einen Frieden, wonad Karl verfprach 
ſich der Herzöge von Bretagne und Guyenne fernerhin nicht mehr anzunehmen, 
wofür er St. Quentin und Amiens wieder zuruͤckerhielt. So ſchien nun die 
Ruhe abermals hergeftellt zu fein, aber nur auf kurze Zeit; denn noch in demfels 
ben Jahre (den 2. Mai 1472) ftarb L.'s Bruder an empfangenem Gifte — das 
Signal zum abermaligen Kampfe. Auf wen Anders konnte der Verdacht biefer 
ruchloſen That ruhen ald auf 2.2 Unmittelbar nad) feines Bruders Tode hatte 
er Guyenne in Befig genommeg und den Herzog von Bretagne zu freundſchaft⸗ 
licher Gefinnung zu bereden gewußt, während dem aber war der Herzog von 
Burgund in die Normandie eingefallen, batte einige fefte Pläge eingenommen, 
verftand fich jedoch ſchon 1473 zu einem Waffenftillitande auf 2 Jahre. Aber 
auch während diefer Waſſenruhe blieb jede Partei chätig. L. verbrachte feine Zeit 
mit Morden (fo fielen jegt der ®raf von Armagnac und viele Andere), der Derzog 
von Burgund aber ſchmiedete Pläne feine Macht zu vergrößern, feinen Herzogs⸗ 
titel mit dem eines Königs zu vertaufchen und belagerte deßhalb die Stadt Neuß, 
Es Eam daher zum offenen Kriege. L. verband ſich mit den Schweigern und mit 
Kaifer Friedrich III. 5; dem Herzoge von Burgund aber eilte Eduard, König von 
England, zu Hülfe (1475). Kaum im offenen Felde erfchienen brachte es L. 
dahin, daß Eduard fih zu einem Wafſenſtillſtande auf 7 Fahre verftand, demzu⸗ 
folge 2. an ihm 75000 Zhir. für Kriegstoften und außerdem jährlich 50000 The. 
zahlen wollte; Eduard abet feine ältefte Tochter L.'s Sohne, Karl, zur Gemahlin 
zu geben verfprah. L. hatte es nun mit Burgund allein zu thun, bald ſchloß er 
aber auch mit diefem einen Waffenftillftand auf 9 Jahre, wonach der Frieden mit 
dem Herzoge von Bretagne beftätigt, dem Herzoge von Burgund St. Quentin 
abgetreten wurde, &. aber dafür den Grafen von St. Pol ausgeliefert befim, der 
auf dem Schaffot fterben mußte. Go hatte fih nun wohl L. aus der Verlegen« 
beit roieder herausgemwidelt, nicht aber ganz der Herzog von Burgund, der mit 
den Schweigern den Krieg fortfegen mußte, die aber L., von einem ewigen Haſſe 
egen Burgund befeelt, heimlich unterftügte. . MT endlich in der Schlacht bei 
ncy fand Karl der Kühne feinen Tod; in ihm ftarb der größte Feind L.’s. Ohne 
Berzug fiel nun 2. in die Länder des Verftorbenen ein und gewann in kurzer Zeit 
Flandern, bie Picardie, das Herzogthum und die Graffhaft Burgund. Maria, 
die einzige Tochter und Erbin Karl's des Kühnen, entſchloß ſich, um der unfeligen 
Fehde endlich einmal ein Ende zu machen, ſich felbft für das Wohl des Landes auf: 
zuopfern und bot ihre Hand dem 1Qjührigen Dauphin. Mit Stolz und Übers 
muth aber flug 2., der in der Tochter noch den Vater verfolgte, dieſes Anerbies 
ten aus, meinend auch ohne diefe Verbindung Herr jener Länder bleiben zu föns 
nen. Uber dießmal ſchlug feine Hoffnung fehl; die von Frankreich verſchmaͤhte 
Maria reichteihre Hand dem Erzherzoge Marimilian von — Sohne des 
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Kaiſers Frlebrich's III., in dem nun ein neuer Feind 2.’8 erſtand. So verfcherzte 
2. die günftige Gelegenheit jenes fo blühende Herzogthum mit der Krone Frank⸗ 
reich® wieder zu vereinigen. Marimilian fuchte nun das von k. befegte Land mie: 
der zu gewinnen und nahdem man fchon 1478 einen Waffenftilftand gefchtofs 
fen, diefen aber bald wieder gebrochen und hierauf Marimilian bei Guinegate 
über L.'s Heer einen bedeutenden Sieg erfochten hatte, Bam es endlich 1482 zu 
einem $rieden, wonach beftimmt wurde, daß die Tochter Marimilian’s, Marge: 
retha, Gemahlin des Dauphin werden und dieſem die Graffchaften Artois und 
Burgund nebft den Herrſchaften Maconnots, Charolois, Salins ıc. zur Mit 
gift bringen, die Adrigen Befigungen aber an Marimilian’s Sohn, Philipp, fallen 
follten. Nur noch ein Jahr lang lebte L. nach dieſem Friedensſchluſſe; aber hoͤchſt 
ilaͤglich war der Zuſtand dieſer feiner letzten Lebensperiode. Ängſtliche Furcht 
vor dem Tode, vielleicht auch mahnende Gewiſſensbiſſe ließen ihn nicht Ruhe fin⸗ 
den und mit Ergebenheit fein Ende erwarten. Pleſſis, ein Schloß bei Tour, war 
ber Drt, wo er feine legten Tage zubrachte. Hier fuchte er bei Reliquien und 
Heiligenbildern Schuß vor dem Zode, hier gab er feinem Reibarzte, der ihm vers 
fichert hatte, daß er fterben müffe, fobald er nicht mehr um ihn fei, monatlich) 
1 Thle., um ihn zu bewegen, daß er bei ihm aushalte, und bier flarb er 
endlich den 31. Aug. 1481. Sein Nachfolger war Karl VHI., fein Sohn. 
Zwar hat 2. XI. das Koͤnigthum in Frankreich hergeftellt und den Grund zur un: 
umſchraͤnkten Macht der Könige von Frankreich gelegt, aber die geſchah auf Koften 
der Freiheit Aller; X. war volllommener Despot und dabei, wad fidy gereöhn: 
lich mit Tyrannei paart, feig. — 2. XII., genannt der Bater des Volks 
(le pere du peuple), Sohn Kari’, Herzogs von Orleans, wurde geboren zu 
Blois 1462, war unter der Regierung feines Vorfahren, Karl’s VIII., Herzog 
von Orleans, Schon vor feiner Thronbefteigung zeichnete er fih durch Entſchloſ⸗ 
fenheit und Zapferkeit aus, obgleich er in diefer Zeit mit mandyen Unannehmlich⸗ 
keiten, von denen er freilich die meiften fich felbft zufchreiben mußte, zu kämpfen 
hatte; man erinnere fi nur an feinen Vormundſchaftsſtreit, den er mit Karl 
führte, und ber ihn veranlaßte zu fliehen und als Feind mit gemwaffneter Hand dem 
Könige entgegenzugehen. 1488 bei Aubin in einer Schlacht geſchlagen und ges 
fangen, erhielt er erſt durch die Wermittelung feiner Gemablin Johanna, Toch⸗ 
ter Ludwig's XI. , feine Freiheit wieder und wurde unmittelbar Darauf zum Gou⸗ 
verneue der Normandie ernannt, Als foldyer nahm er nun auch an des Königs 
Zuge nach Stalien 1494 Theil und ſollte auch bei einem zweiten Zuge ebendabin 
den Oberbefehl über die Armes erhalten. Doch diefen Antrag ſchlug er aus, da 
Karl kraͤnklich war, und L. bei deffen etwa erfolgendem Tode als Thronerbe nicht 
abweſend fein wollte, Karl VIII. ftarb auch wirklich unmittelbar darauf (1498), 
2. folgte ihm und ward den 27. Mai beffelben Jahres noch gekrönt. Hatte nun 
2. Ion vorher bie allgemeine Liebe und Achtung des Volks ſich erworben, fo 
gefhah es noch weit mehr jegt, da er bie Abgaben minderte, treffliche Gefege gab 
und großfmüthig denen, bie zu Karl’s VIII. Lebzeiten ſich als Feinde gegen 
ihn bewiefen hatten, verzieh. Der erfte politifche Hauptſchritt, den 2. chat, war, 
daß er fi vom Papfte von feiner Gemahlin Johanna ſcheiden ließ und ſich dagegen 
mit des verftorbenen Königs Wittwe, der ſchoͤnen Anna von Bretagne, vermäbite 
(1499), wodurch er das Herzogthum Bretagne mit an die Krone brachte; der 
zweite Dauptfchritt aber waren die Vorkehrungen, bie er traf, um Eroberumgen 
in Italien zumaden. Der Hang zu diefer auswärtigen Eroberung erhielt dei 
2. AL auch noch den Anſtrich der Rechtmäßigkeit. 2.8 Großmutter nämlich, 
Valentine Visconti, war eine Tochter des erften viscontifchen mallänbifcen 
Herzogs gervefen. 2, glaubte daher, ihm gebühre nach dem Rechte der Beſitz dieles 
Landes, nahm deßwegen gleich bei feiner Thronbeſteigung den Titel eines Herzogs 
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bem bortigen Ulurpator Ludwig Sforza, genannt Moro, einen Kampf zu beftehen« - 


Gegen Ende des Jahres 1499 ruͤdte 2. aus und fchon den 10. Apıit 1500 kam 
es zu einem entfcheidenden Treffen bei Novara, wodurch er das Herzogtum Mai: 
land in feine Hände befam und in welchem er auch durch Vercath eines Schweiger 
Moro zu feinem Gefangenen machte, der 1510 im Gefängniffe ftarb. Diefer 
Ssoberung Mailande aber follte, fo war es 2.’8 Abfiht, die von Meapel folgen 
und er verband ſich deßwegen mit Ferdinand dem Katholifhen, König von Ara= 
gonien, der ebenfalls Anfprüche auf diefes Land machte, um in Gemeinfchaft mit 
ihm ſich Neapels zu bemaͤchtigen. Dieſem Bündniffe zufolge ſollte nad) der Ero: 
berung $erdinand Apulien und Galabrien, L. aber die übrigen Landſchaften nebft 
dem Titel eines Königs von Neapel erhalten. Friedrich, der bisherige König von 
Meapel, floh nad) Frankreich, erhielt von L. eine anftändige Penfion und ftarb 
1504; die Eroberung von Neapel aber vollendete 2. allein, doch den Befig diefer 
‚ Eroberung raubte ihm der argliftige Ferdinand durch feinen Feldheren de Cordova, 
ber die Franzoſen unvermuthet überfiel, ſchlug und das ganze Land für Spanien 
gewann. Kurz darauf zogen die Reichthümer und der Übermuch der Republik 
Venedig die ganze Aufmerkſamkeit der gekrönten Häupter auf fih und 1508 wurde 
daher die Ligue von Cambray gefchloffen, deren Seele Papſt Julius II. war, an 
ber aber auch neben Kaiſer Marimilian und Ferdinand dem Katholifhen 2. X. 
Antheil nahm. Der Zweck diefer Verbindung war der Untergang Venedigs. 
Treulos aber zogen fich kurz nach dem Entftehen diefes Bundes der Papft und 
Ferdinand, meil fie fürchteten, 2. möchte leicht zu mächtig in Stalien werden, 
zurüd; ja derſelbe Papft brachte fogar gegen L. die heilige Ligue (1510) 
zufammen, in der er fih nicht nur mit Spanien, Öftreih, England und 
der Schweiß, fondern auch felbft mit den Wenetianern gegen 2. verband, 
worauf nun L., von Allen verlaffen, allein den Kampf zu beftehen hatte, in dem 
er auch manches Opfer bringen mußte. Denn obgleich L.'s Truppen in den 
Sahren 1512 und 1513 noch tapfer und mit Ölüd gefochten hatten und derfran: 
zöfifche General Gaſton de Foix mit Verluft feines Lebens bei Ravenna felbft eis 
nen bedeutenden Sieg errungen hatte, fo konnten bie Sranzofen nach dem Tode 


biefes Feldherrn doch nicht Länger widerſtehen. Der Papft, der nun Frankreich . 
mit dem Interdicte belegte, nahm in Kurzem die von den Sranzofen befegten ' 


feften Pläge wieder ein, die Schweiger eroberten Mailand wieder und festen Lud⸗ 
wig Moro’s Sohn, Marimilian Eforza, wieder auf den Thron; Ferdinand 
von Aragonien nahm die Länder des Königs von Navarra, des einzigen Bun: 
desgenoſſen 2.’8, weg und Heinrich VIII. von England fegte felbft nad) Calais 
über und eroberte Artois und, in Verbindung mit Marimilian, Zournay. So: 
flürmte von allen Seiten das Unglüd auf. ein, als zu feinem Glüde der Papft 
Julius VI. flarb und diefem Leo X. folgte, mit deffen Auftreten ſich audy die 
Ligue auflöfte. L. leiftete nun, um den erwünfchten Frieden herbeizuführen, 
auf die Provinzen jenfeits der Alpen und ber Pyrenaͤen Verzicht, überließ daher 
Ferdinand Navarra und verlobte außerdem feine Tochter Renata mit einem Enkel 
Ferdinand's, dem Erzherzoge Karl. Mit England ftellte er dadurch ein freunde 
ſchaftliches Verhältniß wieder her, daß er nad) dem Tode feiner Gemahlin Anna 
1514 ficy mit der ſchoͤnen ſechs zehnjaͤhrigen Schweſter Heintich's VIII., Maria, 
vermaͤhlte. Doch er ſtarb ſchon den 4. Januar 1515 und ihm folgte Franz J., 
Graf von Angouleme. 2. XII. war gewiß einer der beſten Könige Frankreichs; 
ber Falſchheit Feind war er dabei tapfer, klug, weile, gerecht, trotz feiner vielen 
und ſchweten Kriege fparfam und den Wiſſenſchaften Freund. Unter der Regies 
zung feines Königs, die vor feiner Zeit auf dem Throne Frankreichs faßen, fühlte 
fi) diefes Land fo gluͤcklich, als unter ihm. Nur fehlte ihm bei den großen Er 
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eigniffen feiner Zeit und bei den großen Gefahren, bie ihn umgaben, innere Kraft 
und Scharfblid, Das vorzüglichfte Werk über L.'s XII. Leben und Wirken 
fchrieb Räderer: „Louis XII. et Francois I.“ (Par. 1825. 2 Voll.). — 
2. XIII., mit dem Beinamen der Gerechte, der Sohn Heinrich's IV., geb. 
zu Sontainebleau den 27. Septbr. 1601, beftieg als Yıähriger Anabe 1610 den 
Thron und wurde den 17. Dct. deffelben Jahres zu Rheims gekrönt. Zu jung, 
um mit dem Throne auch die Regierung felbft erhalten zu fönnen, übernahm bie 
Vormundfhaft und mit ihr die Verwaltung des Reichs feine Mutter Maria. 
Uber bald zeigten fih Unruhen und Aufftände in Frankteich. Man war tbeils 
mit dem franzöfiihen Hofe im Allgemeinen unzufrieden, da man an ihm jept eine 
Verſchwendung gemwahr wurde, mie fie nie zuvor, am allerwenigften unter des 
vorigen Königs und deffen Minifters Sully meifer Verwaltung gefehen worden 
war, theils aber auch befonders mit Maria’s Regierung und der unflugen Poli» 
tie, der fie unmittelbar nach ihrem Auftreten huldigte. Den hoͤchſten Gipfel 
erreichte aber die ſchon geweckte Unzufriedenheit, als Maria ganz dem Geifte und 
der Politik des vorigen Königs zumider Frankreich mit Spanien duch Wechfel: 
heirath verband, indem fie eine Vermählung L.'s mit der fpanifhen Prinzeffin 
Anna (1615) und des fpanifhen Prinzen mit des jungen &. ältefter Schmwefter 
bewerfftelligte. Das Schreden des Bürgerkrieges brach lo8. Der Prinz von 
Condé, Heinrich II. , ‚verließ den Hof, verband ſich mit den Hugenotten und 
brachte hierdurch die Eönigliche Regierung im die größte Gefahr. Überzeugt aber, 
dem unzufriedenen Prinzen und feiner mächtigen Partei nicht wibderftehen zu Bön: 
nen, ſchloß ſchon 1616 2. mit ihm Frieden und fuchte auch die Hugenotten durch 
neue Verfprehungen und Zuſicherungen zur alten Ruhe wieder zurüdzubringen. 
Als aber noch in demfelben Jahre L. den Prinzen von Gonde verhaften und in bie 
Baftille fegen ließ, da war das Maaß voll und was, big jegt nur noch Unzufries 
denheit gerwefen war, das wurde jegt die heftigfte Erbitterung.: Des Prinzen 
Partei griff abermals zu ben Waffen, konnte aber vor der Hand noch zu feinem 
entfcheidenden Refultate gelangen. Aber als auf Luynes’ (f.d. Art.) Anftiften der 
Miniiter Marfchall von Acre ermordet worden war (1617), 2. felbft feine Mutter 
nach Blois verwielen hatte und von dem nichtswuͤrdigen Ruyne® geleitet ſelbſt res 
gierte, wurden die Verhältniffe für ihn bald ſchlimmer. Der ſchwache König 
mußte der Macht der Anhänger feiner Mutter weichen, ſich mit ihe ausſoͤhnen 
und fih zu Angoul&me zu einem Frieden verftehen; auch wurde der Prinz von 
Gonde feiner Haft entlaffen. Maria ſuchte nun die allgemeine Erbitterung gegen 
des Königs Günftiing Luynes benugend ihre Parthei und namentlicy eine nicht 
unbedeutende Menge Grofer des Reiche gegen die beftehende Regierung aufjus 
wiegen. Doc) ben König retteten jest feine fehnellen Mafregeln; er flug 
mit feiner Armee die Anhänger feiner Mutter; es ward aber auf Luynes Ver» 
anlaffung, der feinen Vortheil dabei fah, ftatt die Aufrührer zu züchtigen, ein 
bloßer Sriede gefchioffen,, den 2. mit feinen Gegnern ſchon den 9. Aug. 1620 eins 
ging. Doc nun begann von Spanien und dem Papfte angeregt ein Krieg gegem 
die Hugenotten (1621). Das Land Bearn wurde mit der Krone Frankreichs 
vereinigt, aller feiner Freiheit beraubt und von L., der nun ſelbſt eine Reife dabin 
unternommen hatte, befohlen den katholiſchen Gottesdienft einzuführen. Die 
Hugenotten erlitten mehrere nicht unbedeutende Verlufte und 2, glaubte beinabe 
fhon gewonnen zu haben, als er den hartnädigiten Widerftand bei der Belage: 
rung von Montauban fand, die er auch wirklich wieder aufheben mußte. Um 
diefe Zeit aber ftarb der mächtige Luynes und der Prinz von Gonde, fo wie des 
Königs Mutter, gewannen nun bald wieder an Einfluß und Legtere hatte durch 
Mittel und Wege Richelieu ins Minifterium zu bringen gewußt, 2. fegte unter 
Richelieu's Leitung fort, was er mit Luynes angefangen hatte, ſchloß aber auf 
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—55 Veranlaſſung ſchon 1623 mit den Hugenotten Frieden, ber jeboch ebene 
falls von ſehr kurzer Dauer war. Schon 1626 empoͤrten ſich die Hugenotten 
aufs Neue, L. ſah ſich zu abermaligem Kampfe genoͤthigt und zu deſto nachdruͤck⸗ 
licherem, weil die Hugenotten an England eine maͤchtige Stuͤtze bekommen hate 
‚ten. Rochelle war der Hauptpunft des Feindes und L. fchritt mit Richelieu une 
gefäumt zur Belagerung diefer Feſtung. Zweimal eilten englifche Flotten der 
bedrängten Stadt zu Hülfe, aber umfonft; ja die englifche Flotte wurde 1627 
bei der Inſel Re gänzlich gefchlagen. Durch einen aufgeführten Eeedamm war _ 
Der Stadt alle Zufuhr vom Meere aus abgeichnitten und von der Landſeite drängte 
fie ebenfalls ein mächtiges Heer. 15000 Einwohner wurden ein Opfer des Hun⸗ 
gertodes, bie Stadt konnte fich nicht mehr halten, fie ergab fich 1628, verlor 
ihre politifchen Freiheiten und wurde gefchleift. So war die Macht der Hugenot« 
ten als einer felbftftändigen politifchen Partei gebrochen, wiewohl Richelieu ihnen 
ihre freie Religionsuͤbung nicht beſchraͤnkte. Unmittelbar bierauf (1629) rief 
eine neue Streitigkeit LE. ind Feld. Der neue Herzog von Mantua, Herzog von’ 
Mevers, bat um L.'s Hülfe, weil ihn der Kaifer nicht mit Mantua belehnen 
wollte. Auch in diefem Kampfe fiegten L.'s Waffen; er nöthigte zuerft Savoyen, 
das ebenfalls fich gegen den Herzog von Nevers erklärt hatte, zum Frieden, ſchickte 
dann «in zweites Deer zu Mantuas Hülfe ab, nahm dem Herzoge von Savoyen, 
der ebenfalls wieder abtrünnig geworden war, Piemont und faft ganz Savoyen, 
ruͤckte als Sieger immer meiter vor, bis endlich 1631 der Friede von Chierasco 
zu Stande kam, in dem dem Herzoge von Mevers ber Befig Mantuas beftätigt 
und zugefichert wurde. Kaum aber war diefer Streit beendigt, als abermals eine 
neue Angelegenheit L.'s Thaͤtigkeit in Anfprud nahm. Won Richelieu, deffen 
Macht von Tag zu Tag größer wurde, beleidigt und deffen Plänen Feind, hatten 
ſich nod) in demfelben Fahre (1631) 2.8 Mutter nad) Brüffel und L's Bruder, 
der Herzog von Orleans, nad) Lothringen vom Hofe geflüchtet; für Richeliew 
und 2, hinlängliche Veranlaffung als Lothringens Feinde aufzutreten und ſchon 
1631 mit dem Herzoge von Orleans und deffen Verbündeten, namentlich dem 
Herzoge von Montmorency, den Krieg anzufangen. Mit dem Falle des eifrige 
ften Anhänger, des Herzogs von Orleans, war aber auch die Hauptgeführ bew 
fanden und der Krieg geendigt. Der Derzog von Montmorency wurde nämlich 
1632 bei Saftelnaudary gefchlagen, gefangen genommen und zu Touloufe bins 
gerichtet. Während diefer Zeit wuͤthete der Religionskampf in Deutfchland, ohne 
daß jedoch X. etwas Entſcheidendes weder für noch gegen die Proteftanten uns 
ternommen hatte. Nachdem aber Horn und Bernhard von Weimar bei Mörb: 
lingen gefchlagen worden waren, Schweden für die Sache der Proteftanten ſchon 
verloren zu fein und'die Macht des Kaifers zu furchtbar zu werden ſchien, ſchickte 
endlich 2. ,, der ſich mit den Miederlanden, Savohen und Mantua verband, ein 
Heer an den Rhein. Abwechſelnd war das Glüd, mit dem jegt 2. und deſſen 
Gegner den Krieg führten (f. dreißigjähriger Krieg). Durd Das mit mehreren 
anderen Mächten gefhloffene Buͤndniß ward Frankreichs Macht getheilt, was 
unftreitig für 2. ein Dinderniß zu einem raſchen Güde wurde. Aber auch diefes 
Mat entichied fic) endlich das Kriegsgluͤck für Frankreich, als 1640 in Gatalonien 
ein Aufftand ausgebrochen war und dadurd) Frankreich bedeutende Vortheile ges 
wann, L. ging feibft 1642 dahin ab, kam jedoch blos bis Perpignan, das er erſt 
nad einer halbjührigen Belagerung erobern konnte. Doc während der eben vers 
floffenen Zeit hatten mehrere Große des Reichs, namentlich der Graf von Soife 
fons und der Herzog von Bouillon u.%., von Neuem Unruhen erregt und fi 
um Hülfe an Spaniengemwendet. X, war jedoch wiederum Sieger und der Graf 
von Soiffons blieb in einem Treffen; und eben fo glücklich beitand er auch die 
Gefahr, die ihm und feinem Reiche durch ben projectirten Sturz Richelieu’s 
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durch L's Guͤnſtling Cinqmars drohte. Auch jetzt gewann Richelieu durch feis 
nen überwiegenden Einfluß auf den König. Cinqmars mußte für feinen unter⸗ 
nommenen Plan mit dem Leben büßen und Richelieu behielt die Macht, die er 
bisher gehabt hatte, ftarb aber nicht lange darauf. Richelieu's Etelle erbieit 
Mazarin, der gewiß auch wie feine Vorgänger L's Führer und Liter geworden 
wäre, wenn nicht ſchon 1643 8,, der ſchon laͤngſt gefränkelt hatte, an der Aus: 
zehrung geftorben wäre. Bliden wir nun auf L.'s Regierung zurüd, fo ift fie, 
wenn wirklich von einem Regieren die Rebe fein fol, in der That nur eine ne 
gative; denn nie handelte L. nach feinem Willen, feinen Plänen und nach feis 
nem Fürguthalten, fondern ſtets waren es feine Minifter, die ihn zu allen Un— 
ternehmungen während feiner Regierungszeit trieben und ohne deren Willen 
durchaus nicht geſchah. Zwar offenbart fi in der zweiten Hälfte der Regie 
zungszeit L.'s eine Kraft der Regierung, ein entſchloſſenes Entgegentreten gegen 
die unruhigen Großen und ein Streben die Eönigliche Gewalt unumſchraͤnkt zu 
machen, aber auch dieß war nur das Werk feines mächtigen Minifters. 2. blieb 
ſchwach und ließ fich willig an dem ihm gereichten Bande leiten. Außerdem aber 
wurden durch jene beftändigen Kriege, theild aber auch durch Vernadyläffigung der 
weifen Sparſamkeit die Finanzen Frankreichs unter L. XIII. gänzlich zerrüttet, 
fo daß 2.’8 XIII. Regierung der Anfang zu Frankreichs zulünftigem unglüdli 
hen Schickſale ward. — L.XIV., genannt der Große, des vorigen Sohn, 
wurde erſt, nachdem fein Bater fhon 22 Fahre verheirathet war, 1638 gebo⸗ 
zen und folgte dieſem unter der Vormundſchaft feiner Mutter in feinem 5. Jahre 
(1643). Nachdem 2. das 7. Jahr erreicht hatte, gab man ihm einen Hofmei⸗ 
ſter, von bem er Unterricht in der lateinifchen, fpanifchen und italienifchen 
Sprache erhieltz feine eigentliche Erziehung aber, oder die Oberaufficht über ibn 
batte ſich der ſchon unter 2. XIII. emporgefliegene Mazarin (f. d. Art.) anzumas 
fen gewußt, in beffen Intereffe es natürlich liegen mußte, daß L.'s Erziehung 
nichts weniger als eime koͤnigliche ſei. Allerhand Körperübungen und Wergnü: 
gen waren die Hauptbefchäftigungen bes jungen Königs. Doch theils die, theils 
auch die Kriege, die er von Kindheit an vor Augen hatte, erwedten frühzeitig im 
ihm eine Kriegeluft, Die er auch fpäter, als er die Regierung felbft übernahm, zu 
ſtillen fuchte; und dabei hatte er Geiſt genug die Zeit, im der er lebte, genau fen: 
nen zu lernen und die Ereigniffe derfelben zu feinem Vortheite ald König zu bes 
nusen. Als 1651 2. das 14. Jahr erreicht hatte, ward er ald mündig erklärt 
und übernahm die Regierung felbft, doch blos dem Namen nach, die eigentliche 
Regierung behielt &.’6 Mutter und Mazarin, ber feinen Einfluß bis zu feinem 
Tode behielt (1661). Als diefer erfolgte, waren bereits die Unruhen der Fronde 
gedämpft, der Friede von Münfter, wodurch Frankreich von Djtreic das Eifaf 
und den Sundgau, vom deutichen Reiche die Beftätigung der Oberhoheit über 
Mes, Verdun und Toul erhielt, 1648 geſchloſſen und endlich auch dem langes 
wierigen Kriege mit Spanien durch den pyrendifchen Frieden (d. 7, Nov. 1659) 
ein Ende gefegt worden, wonach außer einem Theile von Flandern auch die Grafs 
fchaften Rouffillon und Artois an die Krone Frankreich fielen und außerdem bie 
Vermaͤhlung 2.’8 XIV. mit der Infantin Maria Xherefia von Spanien, Toch⸗ 
ter Philipp's IV. ; feftgefegt wurde. Außerdem war ſchon zu Richelieu's Zeiten 
bie königliche Gewalt fo unbefchränkt geworden, daß man nicht mehr an ein Recht 
ber Stände dachte und das Parliament ein folgfames Werkzeug bes Königs 
wurde; und während Mazarin’s polisifcher Thaͤtigkeit war es fo weit gefommen, 
daß k. XIV, nech als 16jahriger Jüngling im Jagdrode, mit Sporen und Reits 
gerte in der Dand in die Parliamentsverfammlung 1654 trat und fie mit gebie: 
teriſchem Zone zwang feinen Befehlen Folge zu leiften. Dazu waren die franzd: 
ſiſchen Zruppen durch jene langwierigen Kriege trefflich geüͤbt und fanden als 
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tapfere, muthige und ber Krone trey ergebene Krieger bem Könige zu Gebote. 
Und fo war no bei Mazarin’s Lebzeiten Alles gefchehen, wodurch ein König, 
wenn er ed benugen wollte, unumfchränkter Herrfcyer werden konnte; L. XIV. 
benuste es und wurde bas, mas er werden Eonnte. Seine ganze Regierungs: 
zeit ift ein fortwährendes Streben nach einer unumfchränkten Herrſchaft. Mit 
diefem Streben aber verband 2. einen Übermuth, der ihm zwar beinahe 40 Jahre 
lang alle feine Abfichten erreichen half, der ihm aber auch in feinen legten Lebens» 
jahren Unglüd und feinen Etaat an den Rand bes Verderbens brachte. Das 
erfie Dauptunternehmen L.'s war bie Finanzen bes Reichs zu verbeifern; denn 
bie Staatscaffen waren leer. Colbert ſchien allein der Mann, der helfen konnte. 
Der bisherige Dberauffeher der Finanzen, Fouquet (f. d. Art), wurde entfegt 
und Golbert defjen Stelle übertragen, der audy, obgleich er theils wegen der Ver: 
ſchwendung des Königs, theild wegen der Poftfpieligen Pläne des Kriegeminifters 
viele Maßregeln ergriff, die ihn im höchften Grade verhaßt machen mußten, Orb» 
nung in die Finanzen brachte. Es murde eine Marine gefhaffen, die Armeen 
wurden beffer dieciplinirt und geordnet, die bisher vernadhläffigten Manufactu: 
ten gehoben und das ganze Staatsweſen Frankreichs geregelt. Hierauf wandte 
er feinen Blick nad Außen und Gelegenheit von feiner Macht Gebraud zu mas 
hen bot fidy bald dar. Zuerft zwang er wegen einer Beleidigung des franzöfifchen 
Gefandten in Rom den Papft dadurch zu einem Vergleiche, daß er Avignon ein⸗ 
zog und eine Armee an bie itälienifche Grenze ſchickte, während er vom Herzoge 
von Lothringen Marfal und vom Könige von England, Karl II., den wichtigen 
Hafen von Dünfirchen kaufte; aber gleich feine folgende Handlung war ein Act 
der Ereulofigkeit; denn obwohl er bei feiner Vermaͤhlung mit der Infantin von 
Epanien, Maria Therefia, mit einem Eide verfprochen hatte, daf weder er, 
noch feine Gemahlin je etwas von der fpanifchen Krone erben wolle, fo fiel er doch 
nach dem Tode Philipp’ IV. (1667) fogleich in bie fpanifhen Nicderlande ein, 
nahm alle feſten Pläge in Flandern und eroberte 1668 Frandyecomte. Ganz 
Europa ftaunte über dieſe Anmaßung, Zreulofigkeit und Gemwalttbätigkeit; am 
meiflen jedoch mußte das benachbarte Holland dadurch in Schreden gefsgt werden, 
Seine fo wie Europas Freiheit zu retten ſchloß daher Holland und England, die 
nur noch vor kurzer Zeit die erbittertften Feinde geweſen waren, in Vereinigung 
mit Schweden 1668 die Tripple: Allianz, wodurch fie. die Ruhe wiederhec: 
zuftellen fuhten. Durch Holland genöthigt mußte L. noch 1668 ſich zu dem 
Srieden von Aachen verftehen,, zufolge beffen er die Franchecomté wieder heraus: 
gab, die Pläge aber, die er in Flandern genommen hatte, behielt. Erbittert 
hierüber und feiner treulofen und herefhfüchtigen Politik treu rüftete ſich L. von 
Neuem, brachte England und Schweden auf feine Seite, verſchaffte fi in Hols 
land eine ihm ergebene Partei und fiel 1672 mit einer vortrefflidy disciplinirten 
Armee von 100000 Mann und den ausgezeichnetften Feldherren der damaligen 
Beit, Gonde, Zurenne, dem Marfhall von Luremburg und Vauban, in Holland 
sin. L.'s Beifpiele folgten der Churfürft von Köln, Marimilian von Baiern und 
Bernhard van Galen, Biſchof von Münfter. Auch erklärte England, von L.'s 
ungeheuern Geldſummen beftochen, zu gleicher Zeit der Republik den Krieg, unb 
Schweden, durch) eben diefes Mittel gewonnen, verweigerte alle Hülfe. In kur: 
zer Zeit eroberte daher L. nicht nur faſt das ganze Land dieffeits des Rheins, fon: 
bern audy 1672 Utredht, Geldern, viele bedeutende Feftungen und zulegt auch 
Maarden, mufte aber endlich, weil die Holländer die Dünen durchflachen, fich 
zurüdziehen. Unterdeſſen batten aber auch 1673 Spanien und der Kaifer ſich 
gegen L. verbunden; ihnen folgten der Herzog von Kothringen, der Churfürft von 
Brandenburg und Dänemark; 1674 ſchloß auch England und nicht lange dar: 
auf auch Köin und Münfter mit der Republik Frieden und der Krieg zog ſich nun 
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an die beutfchen Grenzen nach dem Rheine und in die ſpaniſchen Niederlande, 
Zurenne fiegte bei Sinzheim, Mühlhaufen und Zürfheim (1675), aber fein 
Nachfolger, ber Marſchall Lorges, ward bald über den Rhein zurudgedrängt. 
Mit abwechfelndem Gluͤcke ward in den Niederlanden gekämpft, doch völlig als 
Sieger behaupteten ſich die franzöfiihen Deere in Franchecomti, in Rouf: 
fillon und in Sicilien. Indeß die Anftrengungen waren zu groß; 2. im Kampfı 
mit dem halben Europa begriffen Eonnte nicht genug Mannſchaft mehr aufbieten, 
am feine Siege hinlänglich zu benugen; und fo fuchte L. abermals durch die treu: 
Lofefte Potitit, durch Beftehung und eine beinahe unverfhämte Frechheit zuerfi 
Holland den 10. Aug. 1678 zu einem befondern Frieden (Separatfrieden) zu 
Mimmegen zu bereden, dem auch Spanien beitrat. Den 5. Febr. 1679 fdief 
auch der Kaifer und das Reich Friede und kurs darauf folgten zu St. Germain 
en Laye und zu Fontainebleau die Friedensfchlüffe zwiſchen Frankteich und Schut 
den, Brandenburg und Dänemark (f. Friedensſchluß). So hatte ſich nun das 
Ungemwitter nach und nad) wieder verzogen, aber nur um mit erneuter Wuth und 
mit neuen Schrecken wieder hervorzubreben. Trotzig auf feine großen Feldher 
zen und auf feine Macht, denn nie war L. um Geld verlegen, und keine Treue 
in der Bruft, Bonnte es L. nicht über fi) gewinnen, feiner zügellofen Hertſchſucht 
auf eine längereeit Grenzen zu fegen und fein Verfprechen zu halten. Cr vereinigte 
die Reichsritterfhaft und mebrere Reicheftände im Elſaß mit Frankreich und er: 
zichtete in Meg, Breiſach, Befangon und Zournay fogenannte Reunient 
tammern, deren Zweck war auszumitteln, was jemald Zubehör zu dem ven 
Frankreich jest befeffenen Gebiete gemwefen fei. Was diefe Kammern nun als fol 
ches Zubehör erklärten, das nahm 2. fofort auf ſchaͤndliche Weife in Befis. Und 
fo wurde 2. Herr von Lauterbach, Germersheim, Faltenburg, Zmweibrüden, Veb— 
denz, Saarbrüden, ferner von einem Theile des Herzogthums Ruremburg, Bra 
bant und Flandern, und endlidy auch durch einen plöglichen üderfall den 30. Sept. 
1681 Herr von Straßburg. Ganz Europa zitterte ob der Schamlofigkeit und 
Untreue L.'s, aber Niemand wagte es ihm Einhalt zu thun und fo nahm er neh 
ungehindert Luremburg weg, fiel in Gatalonien ein und ließ Trier ſchleiſen. 
Mothgedrungen ſchloß Holland mit ihm den 15. Aug. 1684 einen Waffenſil⸗ 
ftand auf 20 Jahre, den der Kaifer und Spanien zu genehmigen wohl gezwun⸗ 
gen waren und zufolge deſſen Frankreich nicht nur Ruremburg, fondern au 
Alles, was ihm die Reunionstammern zugefprochen hatten, behielt. So hatte 
nun L. einen Gipfel erftiegen, wie noch nie gefehen worden war. Das mar abır 
der Zenith von L's Macht, bald erreichte ihn das Schidfal. Colbert ftarb (1683) 
und eine mächtige Anderung erfolgte in L.'s Umgebung. War jener aud nie 
um Mittel und Wege verlegen gewefen, feinem Monarchen für feine Pläne 
Geld zu fchaffen, fo waren doch aud dur ihn Handlung und Manu 
facturen in Schwung getommen , gefhidte Handwerker, regfame Kuͤnſtlet und 
geiftreihe Schriftiteller waren in Frankreich erftanden, von denen bie legterm 
vorzüglich durch fünf neu angelegte Akademien an Frankreich gebunden wurden, 
und Paris war die erfte Stadt Europas gervorden; dieß Alles aber nur durch die 
Duldung der Proteftanten in Frankreich, gegen welche Goibert, da er in ibmm 
zegfame, geſchickte, fleifige und die Induftrie des Landes fördernde Leute erblidt 
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Nachfolger Louvois! Um dem jest frömmelnden 2. und feiner bigotten Maitreflt 
Maintenon zu gefallen brachte er 1685 den König dahin, daf das Edict ven 
Nantes widerrufen und die gräßtichften Gräuel: und Gewaltthaten verübt mun 
den, um bie Proteftanten in den Schoos der katholiſchen Kirche zurüdzubringen. 
Gegen 500000 Menfchen wanderten nun aus und in einem Zeitraume von laus 
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giebigften Hülfsquellen beinahe gänzlich beraubt, und als durch L.'s Streben 
ganz Europa zu beherrfchen bald das Kriegsungemitter von Meuem losbrach, wur⸗ 
ben die Finanzen Frankreichs gänzlich zerrüttet. Mac) den unbedeutenden Boms 
bardements von Algier, Zripolis, Tunis (1685) und Genua nämlich machte £, 
nach dem Tode bes Churfürften von ber Pfalz (1685), mit bem die fimmerns 
ſche Churlinie inder Pfalz ausgeftorben war, fogleic die Anfprüche feiner Schwäs 
gerin, der Herzogin von Orleans, auf die pfälziihe Allodialerbfchaft geltend, 
wozu noch die ftreitige koͤlniſche Churfuͤrſtenwahl kam, bei der er den Biſchof von 
Straßburg unterftügte. 1688 erklärte daher L. den Krieg an Deutfchland und 
unmittelbar darauf an Holland und England, bdeffen Thron Wilhelm von 
Dranien eingenommen hatte, zu Gunften Jakob's II. (1688) und an Savoyen 
und Spanien, welche den Kailer unterftügten (1691). Noch einmal entfaltete 
2. feine ganze Macht, noch einmal erſchien Frankreich ale das mächtigfte aller 
damaligen Reihe. 9 Jahre hindurch flug ſich 2. mit halb Europa und blieb 
zu Rande und zur See beinahe immer Sieger. In der Pfalz mwürhete Louvois’ 
Grauſamkeit; 11 Städte wurden hier 1689 auf deſſen Befehl ein Raub der 
Flammen; in den Niederlanden gewann Luremburg 1690 bei Fleurus, 1692 
bei Steenkirken und 1693 bei Meerwinden 3 bedeutende Schlachten; Sa—⸗ 
voyen ging beinahe gänzlich verloren, fo daß ſchon 1696 ein Separatftieden mit 
Savoyen zu Stande kam; in Spanien waren ebenfalls 2.’8 Waffen 1694 bei 
Burgos fiegrei und 1697 fiel endlich audy noch Barcelona; zur See fiegte der 
große franzöfifche Admiral Tourville bei Dieppe 1690. Exit 1692 gelang es ber 
vereinigten holländifchen und englifchen Flotte bei la Hogue die Seemacht 2.’ zu 
brechen. Ungeachtet aber diefer Siege begann die Kraft feines Reiches zu wan⸗ 
ten, die Gäffen waren erfhöpft und dazu kam, wohl eine Hauptveranlaffung, 
daß 2. Frieden münfchte, die bevorftehende Erledigung des fpanifhen Thrones, 
wobei er mit Spanien in freundfchaftlihem Verhältniffe zu fleben wuͤnſchte. L. 
ſchloß daher zu Ryßwyck 1697 den 20. Sept. mit England, Holland und Spas 
nien und den 30. Det. mit dem Kaifer und dem Reiche Frieden. Gegen Aller 
Vermuthen machte 2. die günftigften Bedingungen, bie man auch annahm (f. _ 
Friedensfhluß). Doc L.'s uͤbermuͤthige Herrſchſucht verwidelte Frankreich bald 
in einen neuen Krieg, der ihn von der Höhe herabjtürzte. Er entfland über bie 
Erbſchaft Karl’s II. von Spanien (f. d. Art. und Erfolgekrieg, fpanifher). Ans 
fange war zwar der Kaifer der Einzige, mit dem L. es zu thun hatte, aber bald 
waren die bedeutendften Mächte Europas wieder mit in den Krieg verwidelt. 
Furchtbar war die Wuth, mit der auf allen Seiten gefämpft wurde. Doch in 
£urzer Zeit ſank Frankreich von feiner Höhe wieder herab, wodurch es bisher fo 
furchtbar geworden war. Bon allen Seiten flürmte hartes Unglüd auf. ein; 
kein Colbert erftand, der ihm zu diefen ungeheuren Kriegsunternehmungen Geld 
verfchaffen konnte, feine treffliichften Feldherten waren zu Grunde gegangen und 
"keine Macht erfchien, ihm in feiner Bedrängniß zu helfen. Kaum vermochte L. 
noch den Krieg fortzufegen. Der größte Mangel an Allem, vorzüglich aber an 
Geld, drückte ihn fo, daß er felbft fein Silbergeräthe in die Münze ſchickte, um 
dafür Geld zu erhalten, und wenn er audy an manchen Drten, namentlid) 1712 
bei Denain, gegen feine Feinde Vortheile errang, fo mar er bei feiner allgemeinen 
Schwaͤche doch nicht im Stande fie gehörig zu benugen. Den 11. April 1713 
kam endlich zu Utrecht der erfte Friede zu Stande, den auch alle Mächte außer 
Öftreich annahmen (f. Friedensfhluß). Doc) kam e8 am 6. März und 7. Sept. 
1714 zu Raftadt und Baden aud) zwifchen ihnen zum Frieden. So war nun 
zwar endlich einmal wieder Nuhef aber Frankteichs und L.'s Macht gebrochen ; 
ber früher unumfchränkte Monarch gedemüthigt, fein Reich entoölkert, ber 
Wohlſtand deſſelden verfhmwunden, die Caſſe leer, der Handel zerſtoͤtt. Schon 
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ein Fahr nach jenem Frieden mit Öftreich ben 1. Sept. 1715 ſtarb L. Er hinter: 
ließ einge Schuldenlaft von 900 Millionen Franken und feine Unterthanen waren 
froh, als fie feinem Sarge folgen fonnten. Werfen wir nun noch einen flüchti— 
gen Blick auf L's XIV. ganze Lebenszeit zurüd, fo find ihm Kraft, Energie und 
fortwaͤhrende Thätigkeit nicht abzufprechen, aber ſchwerlich ift ihm allein das Wer: 
bienft zuzufchreiben, Frankreich in der erften Zeit feiner, Regierung zu jener 
Allmacht erhoben zu haben; hinlänglicher Beweis davon ift die letzte Zeit feines 
Wirkens, wo die größten Männer Frankreichs und mit ihnen ber alte Gans, die 
alte Macht und das alte Anfehn verfhwunden waren; im Grgentbeile, wmn 
auch der Geift der Zeit, der Drang der Umftände und die Vorurtheile feiner Rath: 
geber ihren Antheil an vielen feiner Verirrungen haben mögen, wurde dochk. 
feibft von einer Herrſchſucht, Habſucht und Ruhmfucht befeelt, die keine Grenzen 
kannte, der er Alles, felbft das Heil feiner Unterthanen opferte und die ihn bie 
graufamften und tyrannifcheften Mittel ergreifen lic, um nur zu feinem Imwed: 
zu gelangen. Einer ehrlofen Politik fröhnend, nad) ber er Eide brach, Ver 
fprehungen machte, aber nicht hielt, ruhige Unterthanen fremder Mächte durch 
Geld und andere ſchaͤndliche Mittel aufmwiegelte, legte er den Grund zu einer al; 
gemeinen Zeitverberbniß, bie fo [hnell um ſich griff, daß L.'s Schlechrigkeiten 
und politifche Gräuelthaten eine ziemliche Zeit lang nach ibm anderen Maͤchten 
zur flehenden Norm galten. Aber auch im gewöhnlichen Leben gab er durch feine 
unfinnigen Verſchwendungen an Bauten ünd an feine Maitreffen nicht nur feis 
nem, fondern auch dem zukünftigen Zeitalter das Signal zu einer allgemeinen 
Demoralifirtung. Beinahe zahllos find die Buhlerinnen, in beren Armen & 
fein fo glüdiiches Land ausſogz nicht zu berechnen die Summen, bie er wer 
ſchwendete, um feinen Lüften zu fröhnen. So wurden durch ihn nicht nur bie 
Höflinge, fondern auch feine Unterthanen zur Unfittlichkeit verführt — und nur 
kurze Zeit, fo.nagte diefes Gift auch an den Eingemweiden anderer Länder Europas. 
Endlid von nur mittelmäßigen Talenten wollte 2. dennoch — mie fich diefe Er: 
ſcheinung fo oft wiederfindet — glänzen, für gelehrt gelten und in den Augen 
der Welt groß erfcheinen. Es fchmeichelte feiner Ruhmſucht gelobt und befungen 
zu werden und in feinem Reiche und an feinem Hofe die größten Geifler der das 
maligen Zeit zu haben. Allerdings erhielten hierdurch Kunſt und Wiſſenſchaft 
in 2.’8 Zeitalter einen Aufſchwung wie noch nie zuvor, und gerade die auegezeich 
netſten Köpfe der damaligen Zeit, wie einen Descartes, Gaflini, Gaffıati, 
Salmafius, Dacier, Maffillon, Fleichier, Kendton, Boffuet, Baple, Pascal, 
Gorneille, Racine, Moliere, Boileau, Lafontaine und viele Andere, finden 
wir auf Frankreichs Boden, aber ſchwerlich möchte diefes L. zum Verdienſte an 
gerechnet werden fönnen, da dir Zweck diefe Beute an ſich und feinen Hof ju ziehen 
urfprünglich ein hoͤchſt gemeiner und niedriger war. Mur Eins ift es, morin k. 
feiner und der folgenden Zeit ein treffliches Mufter wurde: die Kriegskunſt, wie 
wohl jedoch feine Eroberungsfuht und fein raftlofes Streben mac ermeiterter 
Macht ihn auch hier antreiben mochte in diefer Beziehung auf eine Fortbildung 
mit Ernft bedacht zu fein. Beinahe zahllos find die Schriftſteller, die über 
L.'s XIV. Leben und Thaten gefhriebin und geurtheilt haben. Wir nennen dx 
von nur Voltaire: „‚Siecle de Louis XIV. et XV.“, und Peter Eduard de 
montey, von deffen „Monarhifher Staatsverfaffung Ludmig'sAlV.” 
Karl Eduard Ring eine gelungene deutſche Bearbeitung (Leipz. 1830. 8.) gelie 
fert hat. — 82. XV., wurde geboren den 15. Febr. 1710 und war der Seda 
bes hoffnungsvollen und algemein geliebten Herzogs von Burgund, bes ymeitm 
Sohnes L.'s XIV. , und bei dem Tode deſſeiben der einzige noch übrige Erde it 
Thrones, den er auch, ein jähriger Knabe, 1715 beftieg. Bis zu feiner Bel: 
jaͤhrigkeit jedoch (1723) vegierten &.’5 XIV. Brudersfohn, der ausſchweifcate 
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Herzog Philipp von Drleans und feit 1718 der gleichgefinnte Cardinal Dubois; 
entfchiedenen Einfluß auf 2. und feine Bildung hatten jedoch fein Führer, der 
Marſchall von Villeroi, fein Lehrer, ber Eluge und ordnungsliebende Fleury, und 
fein Beichtvater, ber Jeſuit Linieres, von denen Jeder nur fein eigenes Intereſſe 
im Auge hatte. 8, felbft von Natur ſchwaͤchlich und kraͤnklich, ohne alle Willen s= 
thätigkeit, vom Anfange feines Auftretens als unmünbiger König an Pracht, 
Lurus und Verſchwendung gemöhnt, von Männern geleitet, denen nur daran 
liegen mußte, daß des jungen Königs Sleichgültigkeit auch in Zukunft erhalten 
würde, Eonnte feinen feſten Charakter fich verfchaffen, um dadurch das immer 
mehr über Frankreich hereinbrechende Unglüd mit flarker Hand zurüdzuhalten ; 
er blieb ſchwach, unthätig, ja gegen die wichtigften Angelegenheiten gleichgültig; 
der Dof ſank immer mehr in Sittenverderbniß, er felbft fing ſchon frühzeitig an 
derfelben fich zu überlaffen und wurde fo ein Sklave feiner Lüfte, verfiel in die 
ſchaͤndlichſten Ausfhmeifungen, in Froͤmmelei und Gefühltofigkeit und führte nur 
den Namen eines Königs, um alle Hoffnungen zu täufchen, die man ſich bei 
feinem Auftreten nah L.'s XIV. für Frankreich unglüdfeligen Regierung gemacht 
hatte. Was unter feiner Regierung geſchah, ift daher nur auf Rechnung feiner 
Umgebung und feiner Minifter zu fegen. Ruhig verfloffen die erften Jahre; denn 
das Reich wir aufs Äußerſte erfchöpft und auch die übrigen. Länder Europas bee 
durften des Friedens; aber die Finanznoth war in Frankreich aufs Höchfte gefties 
gen. Der Regent, Herzog von Orleans, verfuchte alle Mittel ihr zu feuern, 
gerieth aber endlich dem Schwindler Law (f. d. Art.) in die Hände (1716), durch 
weichen zulegt der Staatsbankerutt herbeigeführt ward. Unterdefjen hatte aber 
ber kühne ſpaniſche Minifter, Cardinal Alberoni, den Plan gefaßt den utrechter 
Frieden zu vernichten und theils die verlorenen Provinzen wieder zu erlangen, 
theils für feinen König (ohne den utrechter Frieden den nachften Erben des frans 
zöfifchen Thrones) die Regentfchaft und bei dem Zode des ſchwachen 2. XV. die 
Thronfolge zu erhalten, hatte große Rüftungen unternommen, an L.'s Hofe, 
um ihn in feinem eigenen Reiche zu beunruhigen und Frankreichs Kriegsmacht 
in deſſen eigenen Grenzen zurüdzuhalten, eine Partei für Spanien gewonnen, 
in Bretagne einen Aufftand erregt und außerdem durch allerhand Intriguen das 
für geforgt, daß auch England unterdeffen befchäftigt wurde, während des deut⸗ 
fchen Kaifers Thätigkeit durch den Krieg mit den Zürken zu fehr in Anfpruch ges 
nommen wurde, als daß Spanien Urfache gehabt hätte von ihm etwas zu fürche 
ten. Obwohl jedoch Durch die Verbindung mit den Seemäcdhten, mit denen der 
Herzog Regent 1717, um die Beflimmungen des utrechter Frieden aufrecht zu 
erhalten, eine Zripleallianz und, nachdem dennoch Alberoni Sardinien und auf 
Sicitien Palermo erobert, 1718 eine Quadrupleallianz gefchloffen hatte, die pos 
litiſchen Pläne des thätigen und im Geifte feiner Königin wirkenden Minifters 
Alberoni noch gehindert wurden und e8 gelang den Aufitand in der Bretagne gleich 
bei feinem erften Entjtehen zu bämpfen, fo fah fi doch Frankreich genöthigt, da 
Spanien fidy hartnädig weigerte die ihm vorgefchriebenen Friedensbedingungen 
anzunehmen, an baffelbe offen den Krieg zu erklären, ber alsbald mit dem größe 
ten Nahdrude begann und endlich damit endigte, daß Alberoni aus dem Reiche 
verbannt wurde und Spanien durch eine Reihe von Unglüdsfällen- nun gezwun⸗ 
gen war 1720 zu Haag den Frieden zu unterzeichnen. Ging aber auch im Ganzen 
Frankreich aus diefem Kriege als Sieger hervor, fo brach doch zu gleicher Zeit der durch 
Law herbeigeführte Staatsbankrrutt aus und führte ein namenloſes Elend für 
viele Zaufende von Familien herbei, während er das Land unter eine noch größere 
Schuldenmaffe brachte. In diefer Lage der Dinge übernahm 2. XV. 1723 die 
Bügel der Regierung felbft vom Herzoge von Orleans und Dubois geleitet, aber 
Beide farben noch in demſelben Jahre und immer klaͤglicher und noch weit größee 
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red Unheil verfündend warb nun ber Zuftand Frankreichs. Denn nun trat ber 
Herzog Ludwig von Bourbon (1723 — 1726) als Minifter ein, der fogleich im 
Anfange feiner politifhen Thätigkeit dadurch, daß auf feinen Betrieb die Bjährige 
fpanifhe Infantin Maria Anna, die bereits feit 4 Jahren am franzöfiicen 
Hofe lebte und nicht nur zu L.'s Gemahlin beſtimmt, fondern demſelben 
ſchon angetraut war, nah Haufe zurüdgefhidt wurde, einen Fehler fic zu 
Schulden kommen ließ, wodurch das Verhältniß Epaniens und Frankteichs 
nur ein höchft feindfeliges merden fonnte, zumal da unmittelbar nach jener 
Zurüdfendung (1725) L. ſich mit der Maria, Tochter des vertriebenen pol: 
nifhen Königs Stanislaus Lesczinsky, vermählte. Nähftdem übernahm je 
doch 1726 Fleury (f. d. Art.) das Minifterium, der fi) zwar durch eine ſtrenge 
Finanzverwaltung, eine ungervöhnliche Orbnungsliebe, Neigung zum Frieden 
und einen gewiſſen richtigen Takt auszeichnete, mit feiner Verftellungskunft fig 
fortwährend die Gunft des ſchwachen Königs zu erhalten wußte und diefen am 
Sängelbande nad feinem Willen führte, aber auch, während er das Unglüd 
Frankreichs hierdurch noch aufhielt, dadurch daß er unkeufche und üppige Weiber 
um ihn verfammelte und fo das urfprünglich glüdliche Verhältniß L.'s mit feiner 
Gemahlin zerftörte, den König moraliſch untergeben ließ. Won Außen ber jog 
fich ein fürchterliches Ungewitter über Frankreich zufammen ; benn mit Spanien 
waren ber Kaifer und das deutfche Reich gegen Frankreich verbündet und diefes 
hätte bei feiner Schwäche trog des Bündniffes mit England unterfiegen müſſen; 
doch der ſtaatskundige Fleury brachte e8 dahin, daß die allgemeine Ruhe erhalten 
-wurde, ja daß nad) und nach Frankreich und Spanien ſich wieder ausföhnten. A 
aber 1733 König Auguft von Polen, Churfürft von Sachſen, geftorben war 
und deſſen Sohn, Prinz Auguit von Sachſen, und Stanislaus Lesczinsky, der 
Schwiegervater L.'s XV., auf den polnifhen Thron Anſpruch machten, da 
konnte ber friedfertige Fleury die Ruhe nicht länger erhalten. Erzuͤrnt über des 
Kaiſers Verfahren bei diefer Angelegenheit wandte ſchon 1733 Frankreich in Ber 
bindung mit Sardinien und Spanien gegen ihn feine Waffen und Unglüd auf 
Unglüd traf Oſtreich; doch auch dießmal fhloß Fleury, die Lage des Landes er: 
kennend, ſchon den 3. Dct. 1736 mit Oftreich Frieden zu Wien (f. Friedens: 
ſchluß), durch den fpäter Lothtingen an Frankreich fiel, ließ fich aber bei Kailer 
Karl’s VI. Tode in der Hoffnung Öftreihe Macht zu brechen und für Franktrich 
ſelbſt Gewinn zu erhalten in die öftreihifchen Erbhändel (f. Erbfolgekriege) bineins 
ziehen, welcher Krieg endlich in dem Frieden zu Aachen (den 18. Oct. 1748) 
Frankreich dennody weiter nicht einbrachte, als die oft: und weftindiichen Be 
figungen, die es ſchon früher befeffen hatte. War aber ſchon bei dem Entfichen 
diefes Krieges das Elend Frankreichs groß gewefen, fo war es jegt unüberfebbar, 
Große Summen waren wieder im Kriege vergeubet worden, die Despotie did 
Hofes, des Adels und der Geiftlichkeit lag hart auf dem unterdrüdten Volke; 
Fleury, der allein noch den finanziellen Zuftand des Kandes fo gut wenigſtens 
als es ihm möglich mar, aufrecht erhalten hatte, war den 9. Jan. 1743 
geftorben und frühere Maitrefjen bes Könige zwar verdrängt, aber an deren 
Stelle feit 1745 eine neue und zmwar die verworfenfle von allen, die Mar: 
quife von Pompadour (f. d. Art.), gekommen, die den ſchwachen 2. vol 
lends zum MWüftlinge herabmwürdigte, durch ihre Verſchwendung nod geb 
fered Elend über Frankreich brachte; und endlich Frankreich felbft aller gro: 
fen Männer beraubte, die noch durch Rath und That ihrem unglüdlihen 
Vaterlande vielleicht hätten helfen Finnen, während fie ihren unfähigen Guͤnſt⸗ 
lingen die wichtigften Ämter übertragen ließ. Der Tjährige Krieg, in melden 
der Pompadour verlegte Eitelkeit von Seiten Friedrich's II. Frankreich gerogen 
hatte, Eoftete diefem wieder ungeheure Summen und im Frieden zu Paris (1763) 
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elbſt viele aufereuropäifche Befisungen. Sie ftarb zwar ſchon 1765, aber ihr 

ünftling Choifeul (f. d. Art.) leitete die Angelegenheiten in demſelben Geifte 
fort, bis er durch den Einfluß der Dubarry (ſ. d. Art.) entfegt dem Derzoge von 
Aiguillon Plag machte, auf deffen Veranlaffung 1771 die Aufhebung der Par: 
liamente erfolgte und der mit dem Finanzminifter, Abbe du Terray, Frankreich 
vollends ausſog. So war bie Lage Frankreichs, als endlih Li's XV. Todes- 
fkunde herannahte; überall, wohin man den Blid lenkte, Elend; die Schul: 
benlaft des Staats 4000 Mid. Livtes. Nur ein Einziges war es, worin ſich 
Frankreich in diefer Zeit noch ruͤhmlich auszeichnete und was gewiß in befferen 
Beiten Frankreich einen nicht geringen Aufſchwung gegeben hätte: ein reges Xreis 
ben der Kunſt und Wiffenihaft. Da aber der Betrieb der Kunft von denjenigen, 
die den König leiteten, zu einem Mittel herabgewürdigt ward, den König zu bes 
ſchaͤftigen und für ihn die Zügel der Regierung felbft in den Händen zu behalten, 
fo konnte der Erfolg nichts weniger ald ein erfreulicher fein; und da die Miffens. 
ſchaft erft durch die tägliche Anfhauung des allgemeinen Unglüds und Elends 
und des verhaßten Drudes von oben herab geweckt und auch hierin genährt wurde, 
mußte alles Edlere im Keime erſtikt werden und jede Aufmunterung zum Beffern 
ungebört bleiben. $rivolität, Übermuth, Unmoralität und Gefeslofigkeit was 
zen die Loſung der damaligen Zeit, in welcher der Keim zu der unter &, XVI. ers 
folgenden Revolution bereits ſchon feſte Wurzeln gefchlagen hatte. Denn daß 
die Werte eines Montesquieu, Voltaire, Rouffeau u. A. im Stande waren der 
Macht der öffentlihen Meinung in religiöfer wie in politifher Hinficht eine neue 
Richtung zu geben, hat der Erfolg binlänglich betätigt. Den 10. Mai 1774 
erfolgte endlich der Tod L.'s; er flarb an den Kinderpoden, mit denen ihn ein 
von feiner Maitreffe Dubarry ihm in die Arme geführtes Mädchen angeſteckt 
hatte. Ganz Frankreich jubelte, ja feldft in zahllofen Spottgedichten entlud fich 
die allgemeine Freude, die ſich bei der Nachricht von feinem Tode verbreitete. — 
L. XVI., anfangs Herzog von Berry, der Enkel 2.3 XV., zweiter Sohn des 
Dauphin von beffen zweiter Gemahlin, Marie Joſephe von Sachſen, wurbe 
geboren den 23. Aug. 1754 und beftieg, nachdem bereits 1760 fein Bruder, der 
Herzog von Burgund, und 1765 fein Vater geftorben war, nah L.'s XV. 
Zode (1774), von dem Volke der Erfihnte (le desire) genannt, als ein kaum 
2Ojähriger Züngling den Thron Frankreichs. Das Echwierige dee Aufgabe in 
ben damaligen Zeiten Frankreich zu regieren, wohl ertennend wurde £. bei ber 
Nachticht des Todes feines Vorgängers unmilltührlih zu den Worten hingerifs 
fen: „Welch ein Unglüd für mich, idy bin zu jung zum Regieren.” In feinem 
aͤußern Wefen mild und freundlich war er ein fehr edler Mann, ja vielleicht der 
befte König, .den Frankreich gehabt hat, fofern von guter Gefinnung und von 
gutem Willen die Rede ift; allein er fhien, wiewohl er viel gelernt hatte und 
gründliche Kenntniffe befaß, doch in feiner Erziehung als Monarch vernachläfs 
figt, es mangelte ibm an Charakterfeftigkeit und er vermodhte nicht an Etwas 
mit Beſtimmtheit feftzuhalten, außer in der Religion. Man hatte ihm das 
Gefühl, dag er einft Monardy fein werde, beigebracht und aus diefem Gefühle 
mochte wohl jene Deftigkeit hervorgehen, die einen ganz eigenthuͤmlichen Gontraft 
zu feinee Sanftmuch bildete. Daß ein folder Mann wohl nicht geeignet war, 
das von 2. XV. ererbte Elend Frankreiche zu heben und einen beffern Stand der 
Dinge herbeizuführen, hat der Erfolg auf eine traurige Weife berviefen. Un: 
mittelbar nachdem L. den Thron Frankreichs beftiegen hatte wählte er ſich den 
Srafen Maurepas zum Minifter, einen Mann, wohl des franzöfifchen Hofle⸗ 
bens kundig, aber mit nicht genug Kraft und Willen ausgerüftet, durchzugreifen 
und durch entfcheidende Maßregeln der alten Unordnung zu ſteuern. Zwar ge: 
ſchah durch ihn gleich in den erften Jahren der Regierung L.'s Manches, was bie 
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Freude der Gutgefinnten erregte; und fo erließ &. XVI. eine Steuer, bie zu @’ 
XV. Zeiten 6 Millionen betragen hatte, ftellte das Parliament wieder her, das 
2. XV. aufgehoben hatte, hob die Leibeigenfhaft auf, ſchaffte die Tottur ab und 
gab den unterdrüdten Proteflanten Freiheit des Gottesdienftes; aber in allen 
diefen Regierungshandlungen fah man bei der allgemeinen Spannung der Gris 
fter weiter nichts als einen ſchwachen Anfang deffen, was man erwartete, und 
nur eine Anerkennung ber Regierung, daß Vieles zu verbeffern ſei. Das Belt 
ertoartere man noch mit der größten Spannung, zumal da das alte Grundübeh 
die Zerrütiung der Finanzen, nicht nur noch nicht gehoben war, fondern täglich 
ſchlimmer wurde. Diefe fuchte man zwar dadurch, daf Du Terray entlaifen 
und Turgot an feine Stelle gefegt wurde, zu verbeffeen; aber auch diefer Mann, 
ein tüchtiger Phyſiokrat, der wohl Geiſt und Kraft genug befaß feine fhmere Auf 
gabe zu Löfen, fonnte nicht dDurchgreifen, da er in Allem, was er unternahm, 
den fräftigften Widerſtand fand; dern feiner Feinde, zu denen felbft die Könisia 
gehörte, waren nicht wenige, ſchon weil er die Wiedereinfegung des Parliament 
mißrathen hatte; ja er wurde, noch ehe er einem entfcheidenden Echritt thun 
Eonnte, von dem eiferfüchtigen Maurepas geftürzt. Da erhielt endlich 1776 3, 
Meder (f. d. Art.) Einfluß auf die Finanzen, da der Finanzminifter Yabourean 
von der druͤkenden Luft feirres undankdaren Amtes auf das Außerſte gidruͤdt 
wurde. Bald merkte man die Thaͤtigkeit Necker's im Finanzminifterium, 
liverall gab e8 auf einmal Geld und Alles erhielt ein befferes Anfehen; und ır 
würde das nach ihm hereinbrechende Unglüd vielleicht noch zuruͤckgehalten haben, 
wenn man feine vorgefchlagenen Hauptreformen in dem finanziellen Zuftande 
Frankreichs gebilligt und angenommen und werrn ihn nicht der Freiheitstampf in 
Mordamerita (1778 — 1783), welcher Frankreich 900 Millionen Livres koftez, 
gezwungen hätte, feine Zuflucht zu neuen Anleihen zu nehmen. Aber nicht mr 
daß diefer Krieg eine neue Schuldenlaft auf Frankreich wälzte, fo bildeten ſich auch 
die großen Begriffe von republifanifcher VBerfaffung, Unabhängigkeit und Zub 
heit, in denen die damaligen Gemüther nur einen Genuß finden konnten, durh 
jenen Freiheitskampf immer mehr aus und bereiteten die Univerfalrevolution in 
Frankreid) immer mehr vor. Schon jet fing das gute Birnehmen des Bolt 
gegen den König an zu ſchwinden und während man von befferen zukünftigen 
Zagen tröumte, ſank das koͤnigliche Anfehen täglich mehr herab, mozu auch da 
oftmalige Wechfel der Minifter, namentlih im Finanzminifterium, nicht wenig 
beitrug. Neder nahm 1781 feine Entlaffung und der Graf Maurepas ſtach. 
An feine Stelle kam der Here von Vergennes, ein Mann von Einſicht, Erfah 
rung und trefflihem Sinne, der, wenn die Zeiten nicht zu mißlich gewelen mie 
ten, gewiß zu den beften Hoffnungen berechtigt hätte, und an Neder's Stelle 
Lam erft Fleury, der aber nur wenige Monate aushielt, dann der Herr von Dis 
meffon, der, weil ihm neben der Einſicht auch das oͤffentliche Vertrauen fehlte, 
ebenfalls bald abging, und endlich der Herr von Calonne, der die Laſt, die auf 
ihm und feinem Amte lag, länger zu tragen wußte, weil er fie Leichtfinnig truz. 
Noch einmal wurde der alte Glanz am Hofe zuruͤckgerufen, eine Feſtlichkeit folgte 
der andern, es wurden große Bauten unternommen, für den König das Out 
Rambouillet und für die Königin St. Cloud gekauft, die Generalpächter wirkt 
hergeſtellt, die öffentlichen Amter verkauft, neue Steuern aufgelegt und mus 
Anleihen gefucht, fo daß jegt unter Galonne, ſtatt daß unter Meder das Deficit 
jährlich 69 Millionen Livres betragen harte, daſſelbe jährlich auf 140 Milionen 
ſtieg. &o dauerte 3 Juhre lang diefe Herrlichkeit; da wußte ſich aber Calonm 
nicht mehr zu helfen. Er kam daher auf den Gedanken zwei neue Steuttn id 
errichten, welche auch die Geiftiichkeit und dem Adel mit treffen follten, rat 
Stempelſteuer und eine Grundſteuet. Um diefen Plan zu dewerkſtelligen de 
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flürmte er daher L. die Notablen zu berufen, ber auch, ungeachtet dieſes ein ganz 
ungewöhnliches Verfahren war, denn feit 160 Jahren hatte keine Verfammlung 
der Motabien flattgefunden, und trog dem, daß er anfangs diefe Mafregel eben 
wegen ihrer Neuheit mißbilligte, dennoch auf wiederholte Vorftellung in feiner 
Gutmuͤthigkeit in den Willen des Minifters einwilligte und ſich zu einer folchen 
Berfammlung verftand. Die Verfammlung wurde den 22, Febr. 1787 eröffs 
net. Allein die Notablen erklärten ſchon ben 29. März, daß bei einer Auflage 
folcher Steuern die Reihsftände berufen werden müßten. Go war nun das 
erfte Signal gegeben zu einem öffentlihen Streite mit der Regierung. Calonne 
nahm feinen Abſchied und fein Nachfolger Brienne fand die alleinige Rettung 
ebenfalls in jenen neuen Steuern. Der König ſchwankte anfangs; doch den 
25. Mai wurden die Notablen entlaffen, die nicht ohne Unmwillen nach Haufe 
zurückkehrten. Da aber die Noch mit jedem Tage wuchs, fo nahm endlich L. 
feine Zuflucht zu einem lit de justice; allein dagegen proteftirten die Parliamente 
und beriefen ſich auf die Reichsſtaͤnde. Diefe Ereigniffe hatten ſchon bedeutenden 
Eindrud auf das Volk gemacht, große Menſchenhaufen belagerten fchon jegt den 
Parliamentöfaal, hin und wieder fielen ſelbſt ſchon Störungen der öffentlichen 
Ruhe vor und in Zouloufe drang fogar eine große Menfchenmaffe in den Parlias 
mentäfaal ein. Zugleich erfchienen aufrührerifche Slugfchrifien, Spottlieder, 
Satpren und Carricaturenbilder. Nichts vermochte diefem Unweſen zu fleuernz 
2. ſelbſt war in der größten Verlegenheit und glaubte bie Parliamente durch Vers 
legung ihrer Sipe vielleicht zur Nachgiebigkeit zu bewegen. So erhielt nun dag 
Parliament.von Paris den Befehl, feine Sigung zu Zroyes in Champagne zu 
halten. Es geſchah, aber die öffentliche Gährung fand in diefem Schritte nur 
noch mehr Nahrung. 2. trat nun durch Brienne von fern mit dem Parliamente 
in Unterhandlung, worauf alsbald (1787), nachdem man wohl eine Berufung 
dee Reichsſtaͤnde verſprochen hatte, die Parliamente an ihre Orte zurücdberufen 
wurden, Als aber am 9. Nov. deſſelben Jahres 2. eine Parkiamentefigung hielt, 
worin er auf eine Anleihe von 450 Millionen Livres antrug, ‚diefe anzutragen 
befahl und der Groffiegelbewahrer Lamoignon gegen das dagegen proteflirende 
Parliament auftrat und in einer Rede des Könige Partei nahm, da konnte mar 
fi nicht Länger halten und felbft der mit 2. verwandte Herzog von Orleans 
brachte es in einer im Namen ber Pairs von Frankreich gehaltenen Rebe, in d 

er gegen diefe Maßregeln mit der größten Leidenfcaftlichkeit eiferte, dahin, vol 
2, abermals feinen Plan mißglüden fab. Der Derzog von Orleans ward nun 
vom Hofe verbannt und die meiften Mitglieder der Parliamente, die fich als bie 
beftigften Widerfacher des Königs gezeigt hatten, wurden verhaftet. . Aber wie 
immer machte auch diefer Gewaltſtreich das Übel nur ſchlimmer. Die Verhaftes 
ten mußten wieder auf freien Fuß gefegt werden und als man deffenungeachtet von 
Neuem wieder auf die Berufung der Reichsftände beftand, ergriff L. endlich noch 
eine neue Maßregel, die aber ebenfalls ohne günftigen Erfolg blieb. Die Pars 
liamente wurden nämlich ganz aufgehoben, die gerichtlichen Gefchäfte derfelben 
follten Collegien (cours souveraines) übergeben werden und die Einregiftrirung 
und andere außerordentliche Geſchaͤfte follte ein fogenannter cour pleniere befors 
gen. Daß das Parliament in diefem Schritte nur eine Kränkung, ja eine ges 
wiffe Strafe erbliden konnte und baf dadurch der hohe Adel und die Geiſtlichkeit 
am meiften erbittert wurden, lag in der Natur der Sache. Michtsdeftomeniger 
aber ward der Befehl des Königs vollzogen; wo man in Güte nichts auszurichten 
vermochte, brauchte man Gewalt und die Verhaftungen nahmen täglih zu. 
Ungeheuer war der Eindrud, den ſolches Verfahren machte; an vielen Orten des 
Reichs zeigten ſich ſchon bedeutende Unruhen; im ganzen Reiche aber erwartete 
man mit der größten Spannung die nähfte Zukunft. Endlich den. 25, Auguſt 
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1788 rief 8. den hochgefeierten Neder zuruͤck, der an Brienne's Stelle trat und 
dem es auch wirklich gelang wenigſtens noch eine kurze Zeit den allgemeinen 
Sturm zurüdzuhalten. Die Parliamente wurden wieder eingefegt und die No: 
tabten zum zweiten Male berufen; doch auch Neder fah ſich endlich genoͤthigt 2, 
zu einer Berufung der Reihsftände zu veranlaffen. Und fo ward den 5. Mai 
1789 zu Verſailles der von Allen erfehnte Reichstag eröffnet, in dem 300 Ab: 
geordnete vom Adel, 300 von ber Geiftlichkeit und 600 von dem 3. Stande er: 
ſchienen. Doc) ſchon den 17. Juni trennte ſich diefe große Verſammlung in zwi 
große Parteien, auf der einen Seite der Adel und auf der andern die Abgeordnes 
ten des dritten Standes und die Mehrzahl der Geiſtlichkeit. Moch einmal wagte 
2. auf Beranlaffung des Adels fi dem Willen ber Mehrzahl, bie für eine Na; 
tionalverfammtung ſich erflärte, zu widerfegen und eröffnete den 23. Juni 
in einer koͤniglichen Sigung den Reichstag. Aber umfonft, die Mehrjahl 
fiegte; ber dritte Stand, an deſſen Spige bedeutende Männer ftanden, drang 
durch und fo erfolgte denn das große Ereiyniß, daß der König dem Bürger: 
ftandenahgeben mußte; das Ereigniß, mit dem die Geſchichte der franzds 
fifchen Revolution ihren Anfang nimmt. Wie aber nun diefe Nationalverfamm: 
lungen ihre Zufammentünfte fortfigten, wie durch fie ganz Frankreich eine Um 
geftaltung erhielt, wie am 5 Oct. 1789 2. und feine Gemahlin der erfte Sturm 
traf, indem eine bewaffnete Rotte in den königlichen Palaft zu Verſailles eindrad 
und das föniglihe Paar nach Paris führte, wie 2. dann die von der Nationals 
verſammlung entworfene Gonftitution annahm, mie er endlich, von feiner Ges 
mahlin dazu veranlaßt, fein Heil in der Flucht fuchte, aber entdeckt und zurüd: 
gebracht wurde, und wie endlid) am 10. Aug. 1792 die Zuilerien erftürmt, die 
mwachthabenden Schweiger niedergemadht wurden und 2. mit feiner Gemahlin ge 
noͤthigt war in die Nationalverfammlung zu flüchten und bei ihr Schug zu fe 
hen, dieß Alles ift unter dem Artikel Frankreich ausführlich erzäklt worden 
und gehöre nicht hierher. Wir finden den unglüdlichen L. mit feiner Gemablia 
im Gefängniffe wieder, wohin ihn die Nationalverfammlung hatte bringen lafı 
> Hatte ſich 2: in feinem Privatleben als ein guter und braver Mann bemie: 
en, fo erfchien er jegt in feinem Unglüde ſtandhaft und voll Faſſung und Erge 
benheit. Die Anklage, die E. traf und die einer Commiſſion übergeben war, 
beftand in 57 Artikeln, Nachdem dieſe im Nationalconvente vorgelefen und ges 
nehmigt worden waren, ward der König von feiner Familie im Tempel getrennt, 
in einen Thurm des Tempels gebracht und vor die Schranken des Nationalen: 
vents gefordert. Den 11. Dec. 1792 erſchien &. XVI.; mit königlicem An 
flande trat er in die Verſammlung, benahm fit) mie Würde, Fafjung und Er: 
gebenheit und antwortete, als der Präfident Barrere ihm die Artikel vorgeleien 
und ihn gefragt hatte, was er darauf zu erwiedern habe, mit der größten Be 
flimmtheit und Kürze und berief ſich auf fein Bönigliches Recht. Nach dem Vers 

äre wurde der unglüdliche 2. in den Tempel zutückgebracht. Eine tiefe Stile 

errfhte im Nationalconvente; nur Robespierre unterbrach fie und verlangte, 
daß fogleich Über den König abgeftimmt werden folle; allein die Gitondiſien vr 
binderten es und der König erhielt zu feinen Vertheidigern den trefflichen 70ji% 
tigen Greis Matesherbes, den Advocaten Tronchet und den Deren Difäze, melde 
die Erlaubniß erhielten mit dem Könige zu verkehren und die rafch an der Ver 
theidigung des Könige, den man feit dem Anfange des Proceſſes 2. Cap 
nannte, arbeiteten. Inzwiſchen fehrieben Mehrere an den Mationalconvent, 
um ihr Zeugniß für den König abzulegen, unter diefen Meder, der Graf kaly: 
Tolendal, und felbft der König von Spanien erließ ein Schreiben, in dem er für 
den König bat, aber auch zugleich vor Gemwaltthätigkeiten warnte. Nichts ver 
mochte den Rationalconvent milder zu ſtimmen und 2. wurde den 26. Die. abır 
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mals vor die Schranken geladen. Vortrefflich war die Vertheidigungsrede von 
Defeze. Groß war der Eindrud, den die Kraftworte des Wertheidigers hinter 
liegen und eine tiefe Stille folgte in der Berfammlung. Allein auch diefes Mal 
war es Robeöpierre, der zuerſt wieder das Wort nahm und eben fo ungeflüns 
wie früher unmittelbare Abftimmung verlangte, die aber die Girondiften abere 
mals verhinderten. Es folgte daher die weitere Verhandlung über diefe vorgeles 
fene Bertheidigungsfchrift; während dem aber ward die Gährung in ganz Paris 
ſtuͤndlich größer, der Pöbel umringte ben Verfammlungsfaal und fehrie in die 
Verſammlung hinein, bis endlich nach langen Debatten der 16. Jan. 1793 zum 
Entſcheidungstage beflimmt wurde. Diefer Unglüdstag erſchien und die Todes⸗ 
firafe ward über 2. ausgefprohen, die man ihm auch fon den 17. Fan. pubfi: 
eirte. Den 18. San. appellirte der König noch sinmal an das Volk, allein um: 
fonft; am” 19. Jan. verwarf diefe Appellation der Nationalconvent. Seinem 
Charakter treu bis an feinen Tod brachte 2. die legten Tage feines Lebens, den 
19. — 21. Jan., mit feiner Familie und feinem Gotte zu; er behielt feine Fe⸗ 
ſtigkeit und ſchwankte nicht ein einziges Mal. Am Abend des 20. San. war er 
noch mit den Seinen zufammen und verfprach fie den folgenden Zag noch einmal 
zu fehen, doch er fah fie nicht wieder. Am Morgen des 21. ließ er einen irlän- 
diſchen Geiftlichen zu fih kommen, hörte die Meffe und empfing das Abendmahl. 
Hierauf erfchienen zwei Commiffaire ihn abzuholen. Mit Faſſung und Erges 
benheit flieg er mit ihnen in den Wagen. Am Biutgerüfte angefommen band 
man ihm die Hände; er felbft wollte noch einmal zum Volke fprechen. Aber 
umſonſt; der Trommelwirbel übertönte feine Stimme; er legte mit Ergebenheit 
I Haupt unter die Guillotine und als das Beil fiel, rief der irländifche Prie⸗ 
we: „Sohn des heiligen Ludwig, fteige zum Himmel hinauf!” Er ftarb in 
nem 39. Lebensjahre den 21. Fan. 1793. Seine Gemahlin fiel unter dem⸗ 
flben Mordgerüfte, nur wenige Mönate fpäter. In fein Grab warf man Kalt, 
um die Verweſung des Leihnams zu beſchleunigen. So endete 2. XVI., ein 
Mann, deffen Streben gewiß gut und edel war, dem, tie er felbft in feiner 
Bertheidigung vom 26. Dec. fagte, es das Herz zerriß, daß man ihn befchul: 
bigte, er habe das Blut des Volks vergießen wollen; der aber verfannt und in’ 
einer unglüdichwangern Zeit lebend als König zu ſchwach war, das mit der Krone 
geerbte Unglüd feines Landes zurüdzuhalten. Groß und ewig denfwürdig waren 
die Folgen, die fein Tod herbeiführte. Won ber großen Menge Schriften, bie 
über 2.’ XVI Leben und Regierung erfchienen find, nennen wie nur zwei der 
vorzüglicheren : „Histoire de France depuis la findur&gne deLouisXV. ete., 
r l’abb& de Montgaillard (Par. 1827. 4 Voll,), und ‚Histoire de Louis 
VI.,‘“ par Bournisseaux (Par. 1829. A Voll.). — 2&XVII, Sohn des 
Vorigen und der Marie Antoinette, ward geboren 1785. Erſt 8 Fahre zählte 
er, als fein Vater, 2. XVI., ein Opfer feiner Zeit wurde. Seinem Vater in 
das Befängnif im Tempel folgend warb er hier deffen einziger Troſt und Erho⸗ 
lung; denn es war hier L.'s XVI. Lieblingsbefchärtigung, diefen feinen Sohn 
unterrihten. Als feines Vaters Hinrichtung erfolgt war, wurde er don den 
ſten an den Grenzen Srankreichs als König &. XVII. ausgerufen. ' Aber 

auch er hatte gleiches Schidfal mit feinem Water und unterlag feiner Zeit. 6 
Monate nur nad 2.6 XVI. Hinrichtung, wo bie Familie 2.’8 im Tempel noch’ 
zufammen war, ward dem jungen 2. ein anderer Plag im Tempel angewieſen 
und er felbft der Fürforge des Schuftere Simon, eines zürgellofen Sansculotten, 
übergeben, deſſen unmoralifche Lebensweife, an der das Kind Xheil Aehmen 
mußte, endlich die Folge hatte, daß 2. fhon 1795 in feinem 10. Lebensjähre an’ 
der. fogenannten Rhachitis (englifchen Krankheit) farb. Merkwuͤrdig ift «6, daß 
während dem nachfolgenden Kaiferthbume und der — AL [don unter 
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dem Directorium und dem Conſulate, falſche Lubwige XVII. auftraten, die bald 
mehr bald weniger Aufſehen erregten. Der bekannteſte unter dieſen war der 
Muͤllerknecht Matthias Bruneau, der feinen Betrug 1818 im Gefaͤngniſſe 
buͤßte. In den neuften Zeiten ift abermals ein folcher Pfeudo:2. XVII. aufges 
treten und deſſen Proceß in ben legten Detober: und in den erften Novembertagen 
1834 vor den Aſſiſen des Seinedepartements zu. Paris verhandelt worden. Der 
Betrüger, deffen wahrer Name Hebert war, der fich aber auch Derzog von Rider 
mont genannt hatte, wurde zu 12jähriger Einfperrung verurtbeilt. Kine aus 
führliche Belhreibung der Verhandlungen dieſes hoͤchſt interefjanten Proceſſes 
befindet fih in ber „Bibliothek der neueften Weltkunde““, herausgegeben von H. 
Malten (11. Thl. Aarau, 1834. S.18 ff... — 2. XVIII. (Stanislaus 
Xaver), geb. 1755, war der dritte Sohn des Dauphin und der Bruder 25 
XVI. und führte anfangs den Titel eines Grafen von Provence. Da er fomohl 
in den erften Jahren feiner Kindheit ald auch in feinen Sunglingsjahren einem 
trefflihen Unterricht erhielt und ſich fo in den Wiffenfhaften, vorzüglid in 
Sprachen, da das Studium berfelben feine Lieblingsbeſchaͤftigung war, nicht 
unbedeutende Kenntniffe erwarb, blieben ihm die Ausfchmweifungen, durch die 
ſich der franzöfifhe Hof während L.'s XVIII. Zugendjahren noch auszeichnete, 
fremd, ja es kam fo weit, daß, weil wohl ziemlich Alle am Hofe und am meiften 
L.'s Brüder fahen, daß 2. ihnen geiſtig überlegen fei, 2. felbft bald lediglich auf 
feine Familie befhränkt war; doch erhielt er nach L.'s XV. Tode (1774) den is 
tel Monfieur und zugleich eine bedeutendere politifche Stellung. Thaͤtige Theil⸗ 
nahme zeigte 2. bei L's XVI. Thronbefteigung; als man aber feine 
unbeadhtet ließ, zog er ſich zurüd und lebte der Kunft und Wiffen 
Jedoch 1787 genöthigt, von Neuem wieder an den öffentlichen An 
feines Vaterlandes Theil zu nehmen, als er ben Vorfig im erften Burcau 
Motablen erhielt, das man bald den Ausfhuß ber Weifen nannte. ., dr 
mit dem größten Eifer ſich feinem neuen Berufe widmete, gewann in Burger Zeit, 
nachdem man in ihm einen voruribeilsfreien Staatsmann und Gegner der Biss 
gen des Reiche, des alten Parliaments und der hohen Geiftlichkeit bemerkt hatte, 
die Liebe des Volks in hohem Grade, die dadurch noch höher flieg, als ex beider 
zweiten Verſammlung der Notablen darauf beftand, daß der dritte Stand eine 
Doppelte Anzahl von Abgeordneten ernennen müffe, um gegen die privilsgirten 
Stände ein billiges Gleichgewicht zu erhalten. Nicht Lange darauf folgte jener 
unglüdliche Zug des Königs 2. XVI. von Verfailles nach Paris; die Gährung 
wurde allgemein und felbft in Monfieurs Benehmen wollte man Zmeideutigkeiten 
finden, fo daß fich diefer zu dem entfcheidenden Schritte veranlaft fand, am 26, 
Der. 1789 fich auf das Stadthaus in Paris zu begeben und hier vor dem verſam⸗ 
melten. Bürgerrache ſich und. feine politifhe Handlungsweiſe zu veribeibigen, 
Deffenungeachtet aber fand das aufgeregte Volk immer neuen Stoff gegen Mon⸗ 
ſieur Argwohn zu ſchoͤpfen, und als viele Bornehme, und unter ihnen Prinzen 
von Geblüre, aus Paris geflohen waren, faßte er endlich mit dem Könige den 
Entſchluß ebenfalls zu fliehen, ‚um ſich wenigftens gegen perfönliche und thaͤlliche 
Peisibigungen ficher zu ſtellen. Es geſchahz man fchlug verfchiedene Wege ein; 
der König. felbft wurde erkannt und nad Paris zurüdgeführt; aber Monfiu 
tkam gluͤcklich uͤber Soiſſons, Laon ıc. nach Brüffel. Als er darauf aus dr 
En gegen die Beichlüffe des Nationalconvents und gegen die Beſchraͤnkung dr 
—15 Macht proteſtirte, verlor er ſeine Penſion und feinen Gehalt und end 
lich (den 16. Jan. 1792) aud) das Recht je auf die Regeniſchaft Anſpruch ju 
machen. Sept erft fing man an die Waffen zu ergreifen und zu Coblenz 
Vertheidiger des franzöfifchen Thrones zu fammeln. Monſieut fo wie die 
gen Prinzen ſchloſſen ſich dem preußiſchen Deere an, aber bald erfolgte die Pin 
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richtung 2.8 XVI., auf welche Nachricht Monfleur ſich nah Ham in Weſtpha⸗ 
len begab, wo er ſich während ber Minderjährigkeit 2.’8 XVII. zum Regenten 
erklärte, einen Staatsrarh bildete, den Marfhall Broglio zum Kriegsminifter 
ernannte und eine Bekanntmachung erließ, worin er biefes fein Verfahren dem 
franzöfiihen Volke kundgab. Hierauf ernannte er feinen Bruder, den Grafen 
von Artois, zum Gensrallisutenant und ſchickte 1793 nad} der Schweig, Eng⸗ 
land, Spanien, Rußland ıc. Abgeordnete, um für die verzmweiflungsvollen Ans 
gelegenheiten des auswärtigen Frankreichs mitwirken zu helfen. Am 8. 
Juni 1795 ftarb nun der eingelerkerte minderjährige König L. XVII. und fos 
gleich wurde Monſieur von allen Emigrantencorps als neuer König &. XVII. 
ausgerufen ; er felbft nahm dem Titel des Königs von Frankreich und Navarra 


an, machte alle europäiichen Höfe hiermit befannt und erließ an bie Franzofen 


einen Aufruf, worin er Allen, bie fich ihm unterwerfen würdın, Vergebung 
bewilligee. Wie alle feine früheren Maßregeln fo blieb aber auch diefe erfolglo®. 
2. ging nun 1795 nach Verona; aber auch bier war es ihm nicht vergönnt läns 
gere Zeit zu verweilen. Napoleon Buonaparte's Fortfchritte waren fo bedeutend, 
daß ſelbſt die venetianifchen Grenzen bedroht wurden, und es erſchien baher ſchon 
den 13. April deffelden Jahres eine Gefandefchaft bei &, XVIII., die ihn im 
Namen des Senats bat fid) baldmöglichft aus dem Gebiete der Republik zu ent: 
‘fernen. Mit gewohnter Geiftesgegenwart und Entfchloffenheit antwortete 2. 
auf dieſes Verlangen: „Nur unter zwei Bedingungen werde ich abreifen, 1) man 
lege mic das goldene Buch vor, in welchem meine Familie mit dem Bürgerrechte 
der Republik verzeichnet ift, damit ich mit eigener Hand unfere Namen aus: 
fireiche, und 2) gebe man mir die Rüftung zuruͤck, die mein Ahnherr, Dein» 
tich IV., der Republik als Kreundfchaftsgabe zum Geſchenke machte.” Am 
21. April indeß verließ &. Verona und ging von mehreren feiner treuften Anhaͤn⸗ 
ger begleitet im firengften Incognito in das Pauptquartier des Prinzen von 
Gonde. Aber die immer mehr wachſende Macht und Überlegenheit der Feinde 
nöthigten Conde in ben König zu dringen, auch ihn zu verlaffen, und fo brach L. 
in ber Mitte des Juli mit feinem Gefolge nach Augsburg auf und verweilte dann 
ebenfalls wieder im ftrengften Incognito in Dillingen, einem Städtchen in 
Baiern, von wo er jedoch, am 19. Juli, Abends 10 Uhr, durch einen Schuß 
durchs Fenfter getroffen, kurz darauf abreifte. Anfangs Auguſt ging er daher 
nah Quedlinburg und dann nach Blankenburg, mo er unter dem Namen eined 
Grafen von Lilfe und unter dem Scyuge des Herzogs von Braunſchweig in einem 
gemietheten Bürgerhaufe wieder längere Zeit verweilte. Seine Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung bier war vorzüglich die Führung der Gorrefpondenz mit feinen Freunden 
und Anhängern in und außer Frankreich. Aber der Friede von Campo For: 
mio, nad welchem Preußen den Herzog von Braunſchweig verhindern follte, 
&. XVIH. in feinen Landen ferner einen Wohnort zu verftatten, vertrieb ihn 
auch von da (d. 18. Februar 1798) und nun folgte er der freundfchaftlichen Ein: 
ladung des Kaiſers Paul nach Mitau, woſelbſt erden 20. Märzdeffelven Jahres feis 
nen Einzug hielt. Hier erhielt er vom Kaiſer ein Zahrgeld von 200000 Rubeln 


Papiergeld und vom fpanifchen Hofe 84000 Livres. Hierhin kam auch bie ein⸗ 


zige Tochter feines unglüdtichen Bruders 2. XVI., Marie Thereſe Charlotte, 
wo 2. fie am 10. Juni 1799 mit feinem ätteften Neffen, dem Derzoge von An⸗ 
gouleme, verheirathete, fo wie auch L.'s Gemahlin, die ebenfalls nirgends mehr 
eine bleibende Stätte fand. Indeß plöglich und unerwartet erhielt &, am 21. Fa: 
nuar 1801 von Paul ein Schreiben, das ihm befahl Mitau zu verlaffen. Doc 
mit religiöfee Standhaftigkeit ertrug er auch dießmal fein Schickſal, zog nad 
Memel, von da nach Königsberg und dann nah Warfhau, wo ihm der König 
von Preußen unter der Bedingung den Aufenthalt geflattete, daß er daſelbſt uns 
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ter dem Mamen eines Grafen von Lille eingefchränkt leben folle. Hier war eb, 
wo Napoleon am 26. Fehr. 1803 durch einen Unterhändler 2. zu beftimmen 
fuchte, auf die Krone Frankreichs zu verzichten, um durch ein Land in Italien 
entfchädigt zu werden. Allein er wies aufs Beitimmtefte diefen Antrag zurück, 
worauf auch fogleicy die fidy in Großbritannien aufbaltenden Prinzen von Ges 
blüte eine Erklärung erließen,. daß fie ganz dem Grundfage 2.’6 XVII. beis 
flimmten, ſich nie in dergleichen Unterhandiungen einlaflen und niemand Anders 
als König von Frankreih anerkennen würden als &, XVIII. Dennoch beftieg 
Napoleon [dom das folgende Jahr (1804) den franzöfifchen Kaiſerthron ; L. 
XVII. proteftirte dagegen von Warfchau aus bei allen RegentenEuropas, ja ſchickte 
fogar dem Könige von Spanien, von dem L. erfuhr, dag er Napoleon als Kaiſer 
anerkannt und ihm den Orden des goldenen Vließes gefhidighabe, die Infignien 
dieſes Ordens, den auch er trug, mit den Worten zurüd: „Wie kann eine Ges 
meinſchaft flattfinden zwifchen mir und dem großen Verbrecher, den Kuͤhnheit 
und Gluͤck meinen Thron befteigen ließen; die Religion kann midy zur Verzei⸗ 
bung sines Meuchelmörbers verpflichten, aber ber Thrann meines Volks wird 
eroig mein Feind fein.” Gern hätte nun 2. einen feinem Baterlande näher gele⸗ 
genen Wohnort bezogen, hätten es die Umftände nicht beinahe unmoͤglich ges 
macht; doch hatten Schweden und Rußland, deffen Thron jegt Alerander befaß, 
der die Härte feines Vorfahren duch Milde und Freundfchaft gegen 2. wieder gut 
zu machen fuchte, ihm fichere Freiſtatt angeboten, daher er fidy zu einer Zuſam⸗ 
menkunft mit feinem Bruder zu Grodno in Litthauen entſchloß. Nachdem er 
dafelbft 3 Wochen vergebens die Ankunft feines Bruders, des Grafen von Artois, 
erwartet hatte, ging er über Riga nach Galmar, wo am 5. Dct. 1804 ſich end» 
lich die Brüder trafen. 1805 ging 2. zum zweiten Male nach Mitau. Als aber 
1807 im tilfiter Frieden Rußland ein Verbündeter Napoleon's geworben war, 
entſchloß ſich L. endlid) das europäifche Feſtland ganz zu verlaffen und nad Eng» 
land zu fliehen. Dier angelommen und mit ber größten Theilnahme von allen 
Seiten empfangen bezog er zuerft die vom Derzoge von Budingham angebotene 
Wohnung zu Grosfieldham in der Grafſchaft Effer, wohin er audy 1808 feine 
Gemahlin und feine Nichte, die Herzogin von Angouleme, nachkommen lief, 
dann aber, als 1810 die Königin geitorben war, das Schloß Hartwell in der 
Grafſchaft Budingham. Ganz zurüdgezogen und fi befchäftigend mit den 
Staatswiffenfhaften lebte nun bier 2. für ſich und feine Familie bis 1814, in 
welchem Jahre das britiihe Minifterium zuerft wieder mit einem Aufrufe zur 
Wiederherftellung der Bourbon in Frankreich hervortrat. L. felbft konnte mes 
nigſtens für den Augenblid feinen Wohnort nicht verlaffen, da er von der Gicht 
befallen war; doch fandte er den Herzog von Angouleme zu Wellington’s Hrere, 
Berry nach der Inſel Jerſey und den Grafen von Artois den 2. Febr. 1814 nad 
Baſel. Schon am 12. März wurde er zu Bordeaur als König proclamirt und 
bald folgte ganz Frankreich nah; von allen Seiten ertönte der Name der Bours 
bons und Alle wuͤnſchten ihre Rüdkehr. Am 20. April verließ daher 2. Hart: 
well, ging nad) Dover und kam am 25. nach Calais, wo er mit befländigem 
Donner bes Geſchuͤtzes begrüßt wurde, Won hier ging er nad) Boulogne, Mon: 
treuil, Abbeville, Amiens, Gompiegne, wo ihn der Kaifer von Rufland em: 
pfing, und dann nad St. Duen, von wo aus er am 2. Mai eine Betanntmas 
hung erließ, worin er zwar im Wefentlichen der Gonftitution vom 5. Apr. bei» 
trat, die weiteren Verhandlungen aber auf den 10. Juni deffelben Jahres ver 
ſchob. Schon den 3. Mai erfolgte fein feierlicher Einzug in Paris. Allgemein 
war ber Jubel, mit dem man ihn empfing; body fein neidifches Geſchick ließ ihn 
stur kurze Zeit fich dieſes endlichen Sieges erfreuen. Nicht wenig Mifvergnägte 
fanden fi ſchon, als L. fein Minifterium ordnete und Männer anftelkte, die 
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zwar eiftige Royaliften und meiftens gute Gelhäftsführer waren, aber bie bo 
auch auf der andern Seite die Berhältniffe des jegigen Frankreichs zu wenig kann⸗ 
ten, als daß ſich von ihnen etwas Duıchgreifendes und Husgezeichnetes hätte ers 
warten laffın. Talleyrand, wohl der Brauchbarſte unter Allen, ward Dlinifter 
Der auswärtigen Angelegenheiten, Montesquiou Minifter des Innern, aber 
gaͤnzlich unbekannt mit der jegigen Lage Frankreichs, Blacas Staatsfecretair, 
Dupont Kriegsminifter, den ſchon Napoleon für untauglich erklärt hatte, Louis 
Sinanzminifter und Ambray Kanzler und Groffiegelbewahrer. . Die Zahl jener 
Mifvergnügten abersmuchs immer mehr, als L. am 4. Juni die neue Gonfti: 
£ution proclamiren ließ, in der man die Nationalfreiheit, die man ſich erfi fo 
theuer erkauft hatte, von Neuem wieder beſchraͤnkt ſah. Und aufgleihe Weiſe 
Tonnte die neuerrichtete Pairstammer, in der die bedeutendſten Männer Frank 
reichs, weil fie für den Tod 8.’8 XVI. geflimmt hatten, ausgefchloffen wurden, 
nur die allgemeine Unzufriedenheit erhöhen und das alte Feuer von Neuem wieder 
anfahen. Schmaͤhſchriften aller Art verbreiteten fih abermals in großer Menge 
in Paris und ganz Frankreich, die eifrigen Anhänger des gefeierten Napoleon 
fuchten Alles hervor £. in der Achtung beim Volke herabzufegen, und dazu kam 
noch ein Drängen und Drohen der Emigranten, das 2, nur zu bald überzeugte, 
daß ber Thron, den er wieder eingenommen hatte, immter noch ſchwanke. Da 
eiſcholl plöglich ber Ruf von Napoleon's Ruͤckkehr und er fah ſich in der Nacht des 
19. März 1815 genoͤthigt abermals Paris zu verlaffen. In Gent, wo er den 
30. März eintraf, ſchlug er fein Hoflager auf. Erfolglos waren die Verorbd: 
nungen, die er von bier aus erließ. Nichts vermochte die Begeifterung für den 
großen Feldheren Napoleon herabzuftimmen und £., aus feinem Vaterlande ver« 
trieben, blieb auf das Ausland beſchraͤnkt, fiftete für feine Umgebungen in Gent 
den Drden ber Treue, fhidte fih an ein Heer zu fammeln und ließ überall 
bin Aufforderungen ergehen feiner Fahne zu folgen. Dennoch aber wäre wohl 
das Refuttat kein günftiges gemefen, hätten nicht die anderen Maͤchte Europas 
ihm huͤlfteiche Hand geboten. Schon den 7. Juli hielt das verbündete Heer der 
Preußen und Engländer und ben 9. Juli £&. XVII. abermals feinen Einzug in 
Paris, nachdem er bereits in St. Denis ein neues Minifterium ernannt hatte, 
in welchem Zalleyrand Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und Louis is 
nanzminifter blieben, Fouche aber Polizeiminifter, Pasquier Juſtizminiſter und 
Großfiegelbewahrer, Bouvion St. Cyr Kriegsminifter wurden und endlich Sau: 
court und Richelieu die Oberaufficht über die Marine und die Hausangelegenhei: 
ten erhielten. Aber durch den Streit der Parteien fah fih L. ſchon den 25. Sept. 
1815 genöthigt fein Minifterium zu verändern, An die Spige des nunmeherigen 
Minifterium trat Richelieu als Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten, an 
Fouchẽ's Stelle trat Decazes, Clarke wurde Kriegsminilter, der Graf von Baus 
blanc Minifter des Innern, Gorvetto, ein Staliener, Finanzminifter, du Bous 
chage endlich erhielt die Marine und Barbe Marbois die Juſtiz und die Stelle als 
Sroßfiegelbetvahrer. Das erfte Hauptereigniß, mit dem diefes neue Minifterium 
feine Thätigkeit begann, war die Abſchließung des zweiten Friedens von Paris den 
20. Nov. 1815 (f. Friedensſchluß). Ungeachtet der nun folgenden, eben fo energis 
fhen als ftrengen Maßregeln waren aber doch bie Gemuͤther noch zu fehr aufgeregt, 
viele derfelben noch zu fehr von Napoleon und feiner Kaiferherrfchaft begeiftert und 
das innere des Staates zu fehr durch die verſchiedenſten Parteien zerfplittert, als 
daß die Ruhe Frankreichs auf einmal hätte wiederhergeftellt werden können. Die 
noch in Frankreich fi aufhaltenden Verwandten Napoleon’8 wurden erilirt und 
ein gleiches Loos traf alle diejenigen, welche für den Tod L's XVI. geflimmt 
hatten. Dennoch aber war die Partei der Ultras nicht zur Ruhe zu bringen, bis 
2, in Folge des beftändigen Kampfes_berfelben mit den Eonftitutionellen 1816 die 
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Kammer ber Deputirten auflöfte. Doc nun trat auch die ropaliftifche Partei, 
an ihrer Spige Richelieu, wieder hervor und fuchte das Fortfchreiten des conftis 
tutionellen Eyftems zu verhindern. Ihr gegenüber ftand die Partei der Liber 
len und an deren Spige Decazes, der e8 auch bald zu einem für ſich günftigen und 
entfcheidenden Refultate brachte. Abermals ward das Minifterium verändert 
und an deren Stelle trat ein neues, das volllommen dem Principe der Liberalen 
huldigte, fich aber blos bis 1819 Hielt, wo abermals rin neues gebildet wurde, 
deſſen Anfichten ſich mehr ber Ultrapartei näherten und an deſſen Spige Decazesge: 
fest wurde. Endlich erfolgte am 13. Febr. 1320 die Ermordung des Herzogs von 
Berry durch Rouvel, worauf Decazes feines Amtes entfegt wurde und Michelieu 
an feine Stelle kam und worauf ein firengerer Monarchismus das Leitende Prin: 
cip wurde. Allein bei den bedeutenden Neuerungen, die jegt vorgenommen wur: 
den, namentlich) bie Entlaffung einer großer Anzahl Civil: und Militairbeamteter 
und die Einführung der Genfur bei der Preffe, Eonnte e8 nicht fehlen, baf in Kur: 
zem das Volk unzufrieden ward und abermals nicht unbedeutende Unruhen her⸗ 
beigeführt wurden. Daher trat ſchon 1821 an die Stelle dieſes Minifterium ein 
neues ſtreng royaliſtiſches, das jedoch die Cenſur 1822 wieder aufbob, dagegen 
bem Adel und der Geiſtlichkeit bedeutende Vorrechte ertheilte. Endlich aber trat 
am 4. Sept. 1822 Villele an die Spige des Minifterium und feitdern gewannen 
die gemäßigten Royaliften die Oberhand, doch wurde noch 1824 die Genfur wieder 
eingeführt. Während diefes fortwährenden Kampfes nun der verfchieden gefinn: 
ten Parteien, welcher eine beinahe zahllofe Menge von Verſchwoͤrungen zur Folge 
hatte, nahte des greifen 2.’8 legte Stunde immer mehr heran. Doch einmal 
noch vor feinem Tode verfuchte er fein Waffenglüd und behauptete als Sieger den 
Kampfplag, indem er 1823 gegen Spanien den Krieg unternahm und den Köniz 
Serdinand VII. wieder in feine alte Macht einfegte. Den 16. Sept. 1824 e— 
folgte endlich &.’8 XVIII. Zod. Werfen wir noch einen Büd auf L.'s XVII. 
meiſt unglückliche Lebenszeit zuruͤck, fo befaß er neben einer ächt wiſſenſchaftlichen 
Bildung und trefflidhen Anlagen auch eine edle, gerechte und fromme Gefinnung, 
ja er erfcheine im Unglüde groß und jedes Opfer, auch das höchfte, mar er bereit 
zu bringen, um den Bourbon den Thron Frankreichs zu ſichern. Daß wir aber 
in feiner Wirkſamkeit als König oftmals eine Charakterfeftigkeit und Charakter: 
flärke vermiffen, daran hatten wohl theil® die äußern Umftände, die ihn um: 
gaben, theiis aber auch feine ſchwaͤchliche Körperconftiturion (er litt am Stein) 
"die meifte Schuld. Ihm folgte in der Regierung fein Bruder, der Graf von 

Artois, unter dem Namen Karl X. (f. d. Art.). 20. 
Ludwig Philipp, König der Franzoſen, iſt der Sohn des berüchrigten 
Herzogs Egalite von Orleans, geb. den 6. Det. 1773, und hieß, fo Lange fein Groß» 
vater noch am Leben war, Herzog von Valois, feit 1785 Herzog von Chartred 
und feit der Hinrichtung feines Waters Herzog von Orleans. Auf das Tuf: 
lichſte von Chevalier de Bonnard und Madame de Genlis erzogen zeigte er [dem 
in feinen früheften Jahren neben feinen vorzüglichen geiftigen Anlagen aud) ein 
Achte männliche Willensthätigkeit, Entfdyloffenheit und Charakterfeftigkeit, Eisen 
ſchaften, die ihn die fehwierigften Lagen, mit denen er in feiner Jugend zu füms 
pfen hatte, gluͤcklich überftehen halfen. Wir fehen ihm daher (don als 18jdhri 
gen Juͤngling an der Spitze eines Dragonerregiments, zu deſſen Befebligung tt 
nad Vendome 1791 abging. Seine lobenswerthen Eigenfhaften als Menſch 
und feine perſoͤnliche Tapferkeit als Soldat verſchafften ihm ein ungemö 
ſchnelles Avancement; denn als er 1792 unter dem Oberbefehle des Herzogs dou 
Biron in Flandern zum erſten Mate im offenen Felde mit Blüd gefochten battt, 
wurde er fhon im Mai deffeiben Jahres Marechal du camp umd erhielt umttr 
kuckner eine Brigade Dragoner. Als Kellermann hierauf an Luckner s Sul 
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trat, wurde er am 11. Sept. 1792 Generallleutenant, focht am 20. Sept. 1792 
mit ber größten Tapferkeit in der Schlacht von Valmy, erhielt darauf ein Com⸗ 
mando unter Dumourier, wohnte am 6.Nov. 1792 der Schlacht bei Jemappes 
bei, drang darauf mit Dumouriez bis Zirlemont und Luͤttich vor, nahm 1793 an 
der Belagerung von Maftricht Theil und commanbdirte endli unter Dumouriez 
in der mörderifchen Schlacht bei Neerwinden das Centrum, wo er aber gefchlagen 
wurde und worauf er mit Dumouriez ſich zu den Öftreichern rettete. Eine von 
Erzherzog Karl ihm angebotene Stelle als Feldmarfchalllieutenant ſchlug er aus, 
weil er nicht gegen fein eigenes Vaterland kämpfen wollte und bat um Päffe nach 
der Schweis. Nachdem er foldye erhalten hatte, trat er, begleitet von feinem 
Adjutanten Caͤſar Ducreft feine unglüdliche Wanderfhaft an und kam im April 
1793 unter dem Namen eines Engländers nad) Bafel, wofelbft auch Burze Zeit 
darauf feine Schwefter, feine frühere Erzieherin Madame Genlis und der Graf 
von Montjoye eintrafen. Allein von Allen, felbft den nöthigften Geldmitteln ent⸗ 
bröft, ſah er wohlein, daß er, zumal dba man nirgends ihn auf längere Zeit zu 
bleiben verftattete, fih hier nicht halten könne, und er. war froh, als durch den ebens 
falls ausgewanderten General Montesquiou wenigftens feiner Schweſter eine 
Zufluchtsſtaͤtte im St. Clarenklofter zu Bremgarten verfchafft wurde. Er felbft, 
nirgends ſicher, begab fi auf das ſchweitzer Hochgebirge, wanderte von Berg zu 
Berg, war bald alles Geldes, das er noch gehabt hatte, entblöft, fand oft nicht eins 
mal ein NRachtlager und mußte ſich auf die kuͤmmerlichſte und elendefte Weife hin⸗ 
ſchleppen. Enblich begab er fi im Det. 1794 nach Reichenau, woſelbſt er Durch 
Bermittelung Montesquiou’s und des Oberfllieutenants von oft, des Eigens 
thuͤmers der dortigen Erziehungsanftalt, als Rehrer dieſer Schule angeftellt wurde, 
Geſchichte, Geographie, Mathematik, Franzöfifc und Englifch waren die Fächer, 
in denen er 8 Monate lang zu Aller Zufriedenheit Unterricht ertheilte. Niemand 
ahnete, daß er, ber fi Chabos nannte, der Herzog von Orleans fei. So lebte 
2. Philipp bis Ende Juli 1794, wo er fi zu Montesquiou nad) Bremgarten 
begab und dafelbit bis 1795 als deffen Adjutant unter dem Mamen Gorby blieb, 
aber endlich nach Hamburg reifte, um ſich nad) Amerika einzufchiffen. Allein 
abermals fehlte es ihm an Geld; er mußte daher feinen Plan aufgeben und begab 
ſich in Befellfchaft des Grafen Montjoye im April 1795 nady Kopenhagen, wo 
er dänifche Päffe erhielt und bis in den Außerjten Norden Europas, nad) Schwes 
den, Norwegen und Lappland reifte. Über Finnland zurückkehrend Eam er nach 
Stodholm, wo er vom Könige mit. der größten Zuvorkommenheit empfangen 
wurde, und endlich 1796 nad Hamburg zurüd. Aus Liebe zu feiner Mutter, 
die ihm kurze Zeit nad) feiner Ruͤckkehr in einem Briefe bat nach Amerika abzus 
reifen, indem fie nur unter diefer Bedingung aus ihrer Gefangenfhaft in Mar: 
feille entlaffen werden würde, verließ er Hamburg fchon im September und kam 
im Dectober in Philadelphia an, wohin audy im Febr. 1797 von Marfeille aus 
feine Brüder famen. Bon hier aus nun bereifte 2. Philipp mit feinen Brüdern 
einen fehr großen Theil der vereinigten Staaten, befuchte unter andern auch den 
General Wafhington, der die Brüder aufs Freundfchaftlichfte aufnahm, erfuhr 
aber auch in demfelben Jahre, daß feine Mutter frei fei und ſich in Spanien auf: 
halte. Die Brüder beſchloſſen daher fich ebendahin zu begeben, beftiegen zu New⸗ 
Drleans im Febr. 1798 ein amerikanisches Schiff, um nad Spanien zu fegeln, 
wurden aber von den Engländern aufgegriffen und nad) Havanna gebracht. Nach⸗ 
dem fie 1799 aud) von hier wieder verdrängt worden waren, eine englifche Fregatte 
aber zu befteigen ihnen nicht erlaubt wurde, fuhren fie auf einem Heinen Fahrzeuge 
nah New: Vork, wo fie ein Paquetboot beftiegen, nad) Falmouth fuhren und 
endlich im Febr. 1800 zu London anfamen. Dennoch fah 2, Philipp erft im Ans 
fange des Jahres 1809 feine Mutter in Palermo wieder, nachdem er bereits im 
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Auslande feine beiden Brüder Durch den Tob verloren hatte. Den 25. Nov. 1809 
vermaͤhlte fih 2. Philipp mit Marie Amatie, Princeffin von Sicilien, der Toch⸗ 
ter Serdinand’s IV. (geb. 1782). Nach der Wiederherftellung der Bourbons 
(1814) in Frankreich kehrte auch 2. Philipp endlich in fein Vaterland zurüd und 
kam am 15. Mai 1814 in Paris an, verlieh aber diefes ſhon 1815 wieder, als 
Napoleon zurüdkehrte, und begab ſich mit feiner Familie nah England, worauf 
er erft 1817 nach Paris wieder zurüdfam und feitdem ruhig und fill, feit 
Karl’8 X. Thronbefteigung aber ganz zurüdigezogen bis 1830 lebte, wo die Jus 
liusrevolution (f. Aufitände der neueften Zeit) ihn auf den Thron führte. Lange 
ſchwankte er in feinem Entſchluſſe dem Willen des Volkes zu folgen, reiflich übers 
legte ex den fo wichtigen Schritt; aber Die Liebe zu Frankreich, deffen ftärkfte Grund: 
feften jegt abermals durch eine furchtbare Anarchie niedergerijfen zu werden ſchit⸗ 
nen, und endlich) der Elare Blid in die Zufunft, daß aus diefer Revolution, ließ 
man ihr freien Lauf, wohl noch weit größeres Unheil entfichen könne, als aus der 
bes vorigen Jahrhunderts, beftimmte endlich 2. Philipp zuerft die Königsmürde 
und am 8. Aug. die von der ganzen Nation ihm einflimmig angebotene Bürger: 
krone anzunehmen. Und fo wurde er den 8. Aug. 1830 als 2. Philipp I. zum 
Könige der Franzofen proclamirt. Seine Stellung inmitten einer Menge Parteien, 
bie ihn haffen, zum heil, weil fie der vertriebenen Dynaftie zugethan find oder eine 
Republik verlangen, zum Theil, weil er ber gewuͤnſchten Zügellofigkeit hemmend 
entgegentritt, ift eine ſchwierige. Schmaͤhungen und Beleidigungen aller Art 
find bisher gegen ihn ausgegangen; Aufruhre aller Art hat er zu dämpfen gebabt; 
mehrere Berfhwörungen und Mordverfuche find gegen ihn gerichtet gewefen; aber 
er hat mit feinem Juste-milieu- Spfteme und feinem Doctrinairminifterium eine 
Staatsklugheit und Energie bewiefen, bie den unparteiifchen Beurtheiler feiner 
Handlungen mit Achtung und Bewunderung gegen ihn erfüllen und ibm auch bie 
Herzen der beffern und verftändigern Mehrzahl feines Volks zugeneigt bat. Leg 
tere hat fich in der neueften Zeit an einem merkwürdigen Ereignifje bewährt. Als 
nämlih am zweiten Tage der Feier der Juliusrevolution (26. Juli 1835) der 
König an der Fronte der 8. Legion an dem Boulevard du Temple vorüberritt, fil 
plöglih aus einem fhmalen dreiftodigen Haufe in der Nähe des Theätre de la 
Baite ein Schuß, von dem mehrere Perlonen getroffen entfeelt am Boden lagen, 
unter ihnen der Marfhall Mortier, und eine große Anzahl mehr oder weniger ver: 
mundet wurden, der König felbft aber unverfehrt blieb. Bei der Unterfuchung 
des Zimmers, aus dem der Schuß gefallen war, fand man eine Döllenmafdine, 
die aus 25 Slintenläufen beftand, die mit Kugeln und gehacktem Eifen geladen 
waren und nad) Belieben gerichtetz werden konnten. Der Thäter wurde im der 
Perſon eines gewiffen Fieschi entdedt und eingezogen und fein noch im December 
dieſes Jahres zu beginnender Proceß wird die näheren Veranlaffungen des Vers 
brechens offenbaren ; aber die Liebe des Volks, die ſich ſchon bei der Nachricht über 
feine Rettung in lauten Jubel ergoß, hat fich bei diefem Ereigniffe bewährt gezeigt 
und er konnte daher zuverfichtlid den von den Kammern audy angenommenen 
Geſetzesentwurf wegen Beſchraͤnkung der Zügellofigkeit der Preffe ergeben laſſen, 
welcher ihn wenigftens vor allen Beleidigungen feiner Perfon ficyer tel. WO. 

Ludwig I. (Karl Auguft), jegt regierender König von Baiern, geb. am 25. 
Aug. 1786, jeit 1810 mit Thereſe, Prinzelfin von Sachſen-Hilddurghauſen ver» 
maͤhlt, folgte feinem Vater, Mapimilian Joſeph, am 13. Oct. 1825 auf dem Throne. 
Sein: Vorliebe für die Wiſſenſchaften, zu deren tieferen Einficht er auf den Univer⸗ 
fitäten Landshut u. Göttingen geführt wurde, zog ihn zwar, fo lange feines Bas 
12:6 Dand das Scepter führte, von der Theilnahme an den Regierungsgeſchäften 
jurüd; ‚nur feinem roißbegierigen Geifte folgend wählte er bald diefe, bald jene 
Stadt zu feinem Aufenthaltsorte und war bei feinem Privatieben im Stunde, 
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ſchon als Kronprinz auf eigene Koften das prachtvolle Muſeum (Glyptothek) zue 
Aufftellung von Sculpturmeifterwerken errichten zu laffen und Kunſtſchaͤtze aller 
Art anzukaufen; doc zeigte er feit feiner Thronbeiteigung die richtigften und das 
Wohl eines Landes fördernden Brundfäge, die er ſtets mit Confequenz zu ver: 
wirklichen fucht. Namentlich ftrebte er nach Verminderung der Staatsausgas 
ben duch Einziehung mehrerer Stellen, fo wie überhaupt bei feinen getroffenen 
Reformen im Cabinet und in anderen Zweigen der allgemeinen Landesangelegen⸗ 
heiten daſſelbe Biel ſtets bervorleuchtet. Dabei richtete er aber fein Augenmerk forts 
während auf die Wiffenfhaften und Künfte, zog in feine Nähe ausgezeichnete 
Gelehrte durch Verlegung der Univerfität Landshut in die Hauptftadt und durch 
Errichtung der Akademie der Künfte, forgte für neue Schul: und Stubienordnuns 
gen und bei feinen prachtvollen Bauten, die er zur Verfhönerung der Hauptſtadt 
und anderer Städte bis jegt ausgeführt hat, 3. B. des Ddeon, der Pinakothek, 
des königlichen Palaſtes, mehrerer Kirchen, des Walhalla bei Regensburg ıc., 
vergaß er die Mildıhätigkeit nicht; denn er lich aus feiner Privatcaffe ein Erzies 
hungsinftitut für Blinde in Sreifingen mit nicht geringem Aufwande errichten, 
dem er auch den Ertrag feiner im Drude erfchienenen Gedichte beftimmte, ftiftete 
die Kreishuͤlfscaſſen durch einen Beitrag von L0000 Gulden für jeden Kreis, 
Bei dem Schuge, welchen er der protejtantiichen Religion angedeihen läßt, und 
der firengen Beobachtung der Gefege Über die andern religiöfen Geſellſchaften iſt 
er ein eifriger Anhänger feines Glaubens, was die Errichtung von Kiöftern in 
unferer Zeit, um das von feinem Vater mit dem Papfte gefhloffene Concordat 
fireng zu erfüllen, ausſpricht. Jetzt ift 2. auf einer Reife nach Griechenland bes 
griffen, um feinem zweiten Sobne, Otto, feit 1832 König der Griechen, einen 
Beiuch abzuftatten. Seine Gedichte (2. Aufl. 1829), obwohl hinſichtlich dee 
Form nicht tadellos und vielfach angegriffen, ſind die beſten Zeugen ſeines tiefen 
Gemuͤths. 77. 
Ludwig (Wilhelm Auguſt), Großherzog von Baden, geb. am 9. Febr. 
1763, war der dritte Sohn Karl Friedrich's (f. d. Art.). Da für ihn die Aus: 
fiht jemals zuar Regierung zu kommen nitht vorhanden war, fo wählte er bie mi: 
litairifche Laufbahn, diente als Oberfter in badenſchen, fpäter in preußifchen 
Dienften ald Generalmajor in dem Feldzuge gegen Frankreich, kehrte aber in fein 
Vaterland zuruͤck, wo er dem Finanzminifterium, der Forſtverwaltungsbehoͤrde, 
zulegt dem Kriegsminifterium nicht ohne weſentliche Verbeſſerungen vorftand. 
As nad) dem Tode feiner älteren Brüder (der Erbprinz Karl Ludwig ftarb 1801 
und der zweite Markgraf Friedrich 1817) auch L.'s Neffe, der bisherige Groß: 
berzog Karl, kinderlos farb, fo fiel ihm das Großherzogthum Baden zu. Wäh- 
tend feiner Regierung prägt fich.in allen feinen Verordnungen und Handlungen 
die Strenge eines militairifchen Charakters aus und es war deßhalb nicht anders 
moͤglich, als daß die Unterthanen feines Staats, weldye er als Soldaten zu bes 
trachten pflegte, in ihrem Urtheile über ihn getheilt waren. Mit einem Scheine 
von Anhänglichkeit an die conftitutionelle Verfaffung, die eben ins Leben zu tres 
ten begonnen hatte, eröffnete er zwar am 22. Apr. 1819 die erſte Ständevers 
ſammlung, doch es blieb nur bei der in Worten ausgefprochenen Geſinnung, fo 
wie der Landtag ebenfalls ohne mweitere Erfolge für das Staatsleben beendigt 
wurde, zumal da unterdeffen durch auswärtigen Einfluß am 10. Juli 1819 der 
Staatsvertrag in Frankfurt abgefchloffen wurde, wodurch ihm das Erbfolgerecht 
der Grafen von Dochberg über Baden von den vier Öroßmächten, Frankreich aus⸗ 
genommen , zuerkannt und der brüdende Beifag zum frankfurter Vertrage, am 
20, Nov. 1813 gefchloffen, caffirt und feinem Lande nad) Abtretung von Hohen: 
gerotdsed ein Theil des Amtes Werchheim von Oftreich einverleibt wurde, er 
ſelbſt aber fein Land in 6 Kreife theilte. Jetzt war der lieber unumſchraͤnkt here» 
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fchende Fürft um fo weniger zu bewegen feinem Rande eine Eonflitution zu gön: 
nen. ALS der zweite andtag von 1822 das Äußerſte wagte, löfte er ihn auf. 
Miemand glaubte nach foldyen Handlungen unter L.'s Regierung die Landftände 
wieder verfammelt zu fehen. Doc ward ber Landtag 1825 wieder zufammen» 
gerufen ; aber nur heimliche Glieder der Hofpartei bildeten denfelben, bie alle 
Handlungen der Regierung qut hießen und auch die Abänderung, daß alle 3 Fahre 
eine Ständeverfammlung ftatthaben folle, billigen. Des Großherzogs Wille 
war jest Kandesaefeg und alle Einrichtungen gingen von diefem aus; felbft der 
Landtag von 1828 fügte fich in denfelben. Daß er aber das Wohl feines Landes im 
Auge hatte, beweift unter Anderm die durch Hülfe einer allgemeinen Synode bes 
werkſtelligte Verbindung der beiden proteftantifhen Gonfeffionen feines Landes, 
— wie die ſtrenge Ordnung und Puͤnktlichkeit in den Finanzangelegenheiten, an 
er der Miniſter von Boͤckh eifrig arbeitete. Mic der Einführung der preu 
ſchen Kirchenagende befcyäftigt ereilte ihn der Yo) am 30. März; 1830. 77. 
Ludwig (Friedrich Chriftian), gemöhntih 2. Ferdinandgenannt, Prinz 
von Preußen, war der Sohn des Prinzen Ferdinand von Preußen, Brubers 
Friedrich s II., und wurde am 18. Novbr. 1772 geboren. Seine Erziehung 
übertrug man einem wohl unterrichteten Franzoſen, welcher zwar bie Ausbil: 
bung feiner ausgezeichneten Talente ungernein beförderte, die Ausbildung bed 
Charakters aber gänzlich vernachläffigte. Das war der Grund, baf E fpäter 
bei aller nicht zu verkennender Liebensmwürdigkeit dennoh nur zu häufig eime 
Beute feiner Leidenfchaftlichkeit und Neigung zu Ertremen wurde. Wohl erfah: 
ren in allen ritterlichen Künften faßte der junge Prinz dei herannahendem reifern 
Alter eine entſchiedene Vorliebe für dem Krieg und mit flolzen Hoffnungen folgte 
er im Sabre 1792 der Armee nad Frankreich. Sein Muth brachte ihn bir 
mehr als einmal in Gefahr, Doch konnte man bei allem Ungeftüm ein aufkeimendes 
Feldherrntalent nicht verkennen. Der Friede von 1795 indeß fegte für jegt der mill- 
tairiſchen Thätigkeit des Prinzen ein Biel; Erfag boten ihm dafür Kunft, galante 
Abenteuer und Muſik. Legtere insbefondere wurde unter Duſſek's Leitung feint 
Rieblingsbefchäftigung. Dabei vergaß er jeboch nicht, der Politik feine Aufmerk 
ſamkeit zu widmen und mehr wie einmal 309 ex ſich durch unberufene Ein miſchung 
in die Angelegenheiten des Cabinets das ernſtliche Mißfallen bes Königs zu. Be 
fonders boten ihm die Verhältniffe Preußens zu Frankreich oft Gelegenbeit zu bit: 
tern Hußerungen dar und im Jahre 1806 erſchien er entfhieden als der Wortfühs 
rer der £riegerifhen Partei, welche damals am Hofe fowohl wie im Volke großen 
Anklang fand und endlich Die Kriegserkiärung herbeiführte. Prinz 2., zum Be: 
nerallieutenant ernannt, erhielt das Gommando des 18000 M. ftarken Vortrabs 
der hohenlohefhen Armee und den Auftrag Über den thüringer Wald vorzuräden, 
ohne fich jedoch in ein Gefecht einzulaffen. Allein die Begier ſich mit dem Feinde 
zu meffen überwog bie Vorſicht. Am 10. Det. rüdte ein um das Dreifache über» 
legenes Corps der Feinde gegen Saalfeld vor und nur ein ſchleuniger Rüdyug 
konnte hier Rettung bringen. Statt deffen unternahm es 2. dem Feinde Wider 
fland zu leiften. Der Kampf wurde heftig, emdete aber unglüdlich. Der gu 
fpät angeordnete Rüdyug artete in wilde Flucht aus und L., in dem Beſtreden 
wo möglich die Artillerie zu retten, ſah ſich plöglicy auf einer Wiefe von feindli⸗ 
chen Reitern umringt. Man forderte ihn auf ſich zu ergeben, doch Säbelbiehe 
waren die Antwort. Den Tod der Gefangenſchaft vorziehend vertheidigte ſich der 
Prinz lange Zeit mit ritterlicher Bravour, bis er endlich mit Wunden dedeckt vom 
ben Streichen der Gegner zu Boden geftredit wurde. Ein Denkmal begeichnet die 
Stelle, mo er fiel. 22, 
Ludwig I. (Wilhelm), Markgraf von Baden, einer der gefuͤrchtetſten 
Kriegshelden feiner Zeit, warder Sohn Ferdinand Marimilian’s von Badız 
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Baden und wurde im Jahre 1655 zu Paris geboren, wo ſich feine Mutter, eine 
Prinzeffin aus dem Haufe Savoyen, getrennt von ihrem Gemahle damals aufs 
hielt. Damit er aber in deutſchem Sinne erzogen werde, wurde er kaum 3Mos 
nate alt durch Vertraute feines Großvater, des Markgrafen Wilhelm I., heims 
li aus Paris weggeholt und nach Baden gebradht. Hier erhielt er eine forgfäls 
tige beſonders Eriegerifche Ausbildung, ging dann auf Reifen und machte nad 
feinee Ruͤkkehr unter Montecuculi und dem Herzoge von Rothringen den erſten 
Feldzug gegen Zurenne am Rheine mit (1676)... Der Tod feines Großvaters 
berief ihn um diefe Zeit zur Regierung ; er widmete ſich indeß nach Abichluß des 
nimmeger Seiedens (1678) nur Eurze Zeit den friedlichen Geſchaͤften derfelben und 
trat ald Feldmarſchalllieutenant in Öftreichifche Dienfe. Ruͤhmlich focht er feit 
1683 in dem Kriege gegen die Türken, nahm in dem genanten Jahre Theil an 
derBertheidigung Wiens, kämpfte hierauf bei Griech.«Weiſſendurg in Ungarn mit 
Gluͤck gegen eine überlegene feindlihe- Macht, gewann als Oberbefehlshaber im 
Septbr, 1689 die Schlacht bei Niffa und wurde nur durch Mangel an Unter: 
flügung an dem beabfihtigten Vordringen über den Balkan gehindert. 1690 
errang er wefentliche Vortheile über Zökely in Eiebenbürgen, und am 19, Aug. 
1691 erfocht er den glorreichen Sieg bei Salankemen. Zum Feldzeugmeifter ers 
nannt erhielt er hierauf das Obercommando der Armee am Rheine, nahm den 
Sranzofen-Deidelberg wieder ab (1695), erswang im Jahre 1694 gegen den 
Marſchall Lorges den Übergang über den Rhein, obwohl nur auf kurze Zeit, da 
ihm die fchlechte Befchaffenheit der Reichsarmee an nahdrüdlihen Operationen 
binderte und lediglich auf die Defenfiverbefchräntte, Im Jahre 1697 concurs 
titeer bei der polnifhen Königewahl, mußte aber dem Churfuͤrſten von Sachſen 
weichen. - Beim Ausbruche des fpanifhen Erbfolgekriegs uͤbernahm er abermals 
ein Commando, nahm 1702 Landau und hielt fich in den befannten.feften Linien, 
welche fih vom Schwarzmwalde bis Stollhofen an den Rhein ausdehnten, bie 
1704, wo er am 2. Zuli vereint mit Maudborough die Schlacht am Schellenberge 
gewann. Später trat er zum Theil wegen ſchlechter Beſchaffenheit feiner Armee, 
zum Theil durch Kränklicykeit gehindert weniger thätig auf, behauptete aber doch 
feinen Kriegerruhm in erfolgreicher Defenfive. Er ftarb den 4. San. 1707 zu Ras 
t. — In offenem Felde war er nie befiegt worden. 2 
Ludwigsorden zählte man bis 1830 zwei. Der erſte wurbe a Drden 
des heiligen Kudwig‘ von Ludwig XIV. von Frankreich im April 1693 geftiftet 
(oder vielmehr nur das fpätere äufere Ehrenzeichen eingeführt, denn ſchon feinem 
Vorgänger, Zudmwig XIII., verdantte feit dem Jahre 1633 eine Geſellſchaft von 
Rittern,, die Gomthurei von St. Louis genannt, ihre Entſtehung) und von Lud⸗ 
wig XV. 1749 neu betätigt. Während der Revolution war er wie die übrigen 
franzöf. Orden aufgehoben worden, ward am 30. Mai 1816 wieder eingeführt, 
aber nach der Zuliusrevolution wieder aufgehoben. Wer in eine von dem drei 
Laſſen der Mitglieder diefes Drdens gelangen wollte, mußte ſich zur katholiſchen 
ligion bekennen und, da er nur fürs Militair beftimmt war, 25 Fahre dem 
terlande mit ausgezeichneter Treue gedient und ſich fonftige Verdienfte erwor⸗ 
den. haben. In der erſten Claſſe waren nur 40, in der zweiten 80 Mitglieder; 
bie Anzahl ber dritten Glaffe war unbeftimmt. Das Ordenszeichen war ein weis 
Bi, achiſpitziges goldenes, an einem feuerfarbenen Bande getragenes. Kreuz, 
len Mitte ein runder emaillirter Schild mit dem Bilde des heiligen Ludwig 
bildete; rings herum lief ein blauer Zirkel mit den Buchftaben: Lud.(ovicus) 
Magn.(us) Instit.(uit). Auf der Rüdfeite war ein rothes Schild mit einem 
goldenen Schwerte und im blauen Zirkel die Devife: Bellicae virtutis prae- 
mium. — Der zweite ward am 25. Auguft 1807 von dem Großherzoge 
von Heſſen, Ludwig I., gefliftet und beſteht aus fünf Glaffen. Das Ordens⸗ 
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zeichen iſt ein ſchwarzemaillirtes roth eingefaßtes Kreuz, aͤhnlich dein Maltheſen 
kreuze. Eine grüne Krone auf dem ſchwarzen Grunde, halb von Lorbeer und 
halb von Eichenlaub gewunden und mit den Worten bezeichnet: „Gott, Ehre 
und Barerland,’’ bildet die Mitte. Die Kebrfeite mit einem weißen Rande trägt 
auf rothem Grunde den goldenen Buchftaben L und die Worte: „Kür Ber 
dienſt.“ Er wird an einem ſchwarzen Bande mit rother Einfaffung getragen. 77. 
CLuͤbeck, lat. Lubeca; franz. und engl. Lubec, ehemals das Haupt der 
Hanfe, jest eine der freien Städte Deutſchlands und als foldhe zum deutſchen 
Bunde gehörig, Liege unter 530 60 N. Br. auf und an einem Hügel an ber 
fhiffbaren Trave, welche innerhalb der Stadt noch die Wadenig (den Ausfluf 
bes ragenburger Sees) und oberhalb derfelben die gleichfalls ſchiffdare Nedenig, 
Durch welche L. mittelit eines Kanals (Dilvenau) mit der Elbe verbunden ift, auf: 
nimmt und 2 M. von 2. bei Travemünde in die Oflfee mündet. Die Stadt zählt 
3300 9. mit 25600 Einm., ift in 4 Quartiere getheilt und bietet jegt, da die als 
ten Feſtungswerke in hübfche Anlagen verwandelt worden find, bei feinen zahl 
‚reihen und hohen Thuͤrmen einen angenehmen Anblid dar. Die Bauart der 
Stadt indeß ift alterehümlich und die Straßen, unter denen die Breite = und 
Königeftraße die Stadt der Länge nad) von Norden nach Süden durchſchneiden, 
find größtentheils krumm und überdieß fchlecht gepflaftert. Die bemerkenswerthe⸗ 
ften öffentlichen Gebäude find: die Domkirche, 1170 von Deinrich dem koͤwen 
gegründet, 445 $. lang und 130 F. breit, mit 416 5. hoben Doppelthürmen 
und bifhöflichen Begraͤbnißkapellenz die Marientirhe, 1163— 1170 erbaut, 
340 F. lang und 176 8. breit mit 4228. hoben Doppelthürmen und 3 gemölbs 
ten Schiffen, wovon das mittelfte 156 F. hoch ift. Unter ben zahlreichen Merk 
würdigkeiten, welche diefe herrliche Kirche enthält, nennen mir nur eine große 
im Fahre 1409 gefertigte und 1809 erneuerte Außerft Eunftreibe aſtronomiſche 
Uhr, ein Stodenfpiel, einen fhon 1463 vorhanden gewefenen Todtentanz von 
hohem Kunftwerthe, zwei 30 F. hohe Granitfäulen (Refte aus dem alten Bardes 
wie), den Hochaltar und viele andere Kunftdentmäler von Bedeutung. Außen 
dem find noch das alte Rathhaus und die Börfe in architektoniſcher Hinfihe bes 
achtenswerth. Was die wiffenfhaftlichen, Kunſt- und Mobithätigkeitsanflalten 
betrifft fo bemerken wir hier vorzüglich die im Jahre 1795 begründete Gefell: 
ſchaft Mr Beförderung gemeinnügiger Thaͤtigkeit, eine Navigationsfchule, ein 
Gymnaſium, eine tehniihe Schule, ein Schullchrerfeminar, eine Bibtiorhel 
(35000 B.), eine Srrenanftalt,, verfchiedene Armen: und Verforgungsanflab 
tenu.a.m. Die Hauptnahrungezmweige der Rübeder find Dandel und Inde⸗ 
ſtrie. Letztere befchäftige fiy mit der Zabrifation von Tabak, Zuder, Leber, 
Karten, Seife, Hüten, Gold⸗, Silber: und Bernfteinwaaren, Leim, Knochen⸗ 
ſchwaͤrze ꝛtc., iſt jedoch nicht fo erheblich al® der Handel, welcher zwar bei Weiten 
nicht fo bedeutend, wie früher, aber doch noch wichtig genug ift. Derfelbe erftredt 
ſich vorzüglich auf bie Oftfeeländer und befchäftigt fid) meift mit Wein, Getreide, 
Flachs, Manufactur: und Eolonialwaaren und außerdem mit einer ausgebreites 
ten Spedition. 2. felbft befist gegen BO Schiffe und jährlich erfcheinen 000 900 
fremde Fahrzeuge, für welche die beiden von der Trave gebildeten Häfen, der eine 
bei &, für Fluß⸗, der andere bei Travemünde (1100 Einw.) für 
länglicye Sicherheit gewähren. In neuerer Zeit ift auch eine regelmäßige Dampfk 
ſchifffahrt zwiſchen bier und Petersburg eingerichtet worden. — Das Gebiet 
von 2. ift in 5 Bezirke getheilt, liegt zerftreut zwifchen und in Holftein, Lauens 
burg und Medienburg und umfaßt 54 IM., zufammen mit 45—46000 Be 
mohnern. Daneben befigt 2. gemeinfdaftlicy mit Hamburg die Vierlande mit 
Bergedorf (14 IAM.). Die Bevölkerung ift mit Ausnahme von einigen Hums 
besten Katholiten, Reformirten und Juden, welche legtere nur im Dorfe Moit 
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fing wohnen bürfen, lutheriſcher Sonfeffion. — Die Verfaffung Lübeds iſt 
demokratiſch, das ariftofrarifhe Element jedoch vorberrihend. An der Spige 
der Verwaltung ftebt ein Rath, welcher aus 20 Senatoren, 4 Bürgermeiftern 
und 2 Syndicis zufammengefegt ift und zugleich die vollgiehende Behörde bildet. 
Die gefeggebende Gewalt theilt er mit der Bürgerfhaft, von deren 12 Collegien 
in den bürgerlichen Berfammlungen jedes eine Stimme hat. Für die verfchiedenen 
Zweige ber Bermwaltung beftehen Departements. Beidem Bundestage hat L. in 
der weitern Verfammlung eine Stimme, in der engern mit ben übrigen freien 
Städten eine Gefammtftimme (die 17.). Das Bunbescontingent befteht aus 
406 M. und nach einem Bertrage von 1834 ſtellt &, mit Bremen eine Escadron 
von 141 M. zu der Gavallerie, welche die freien Städte für Oldenburg ftellen, 
während diefes das Artilleriecontingent für jene mit übernommen hat. Sn. 
befindet fi übrigens feit 1820 das gemeinfchaftliche Appellationsgericht für die 
freien Städte, — Die Zeit der Gründung Lübeds ift in Duntel gehült. Einer 
obwohl etwas unfichern Angabe zu Folge ftand im AI. Jahrh. an der Mündung 
der Schwartau in die Trave Diden Lubeke, ein Waffenplag der Wilzen, welcher 
zu Unfange des XII. Jahrh. bereits zu einiger Blüthe gelangt war, im Jahre 
1129 aber von den Bewohnern Ruͤgens zerflört wurde. Hierauf entftand im 
Sahre 1143 durch den Grafen Adolph IE. von Holftein zwifchen der Trave und 
Wadenig das jegige Luͤbeck, auf welches der Name des alten Übertragen warb. 
Durch Heinrich den Löwen, an melden die Stadt im Jahre 1158 überging, er: 
bielt fie bedeutende Privilegien, unter andern das fogenannte tübiiche Recht (ſpaͤ⸗ 
ter durch Kaifer Friedrich I. beftätigt), und anfehnlicye Erweiterung. Da übers 
dieß das oldenburger Bisthum hierher verlegt worden war und nach der Zerflörung 
Batdewieks die Bevölkerung der Stadt wuchs, fo gelangte dieſelbe ſchnell zu gro⸗ 
fer Blürhe und Tegte durch Handel und Schifffahrt den Grund zu ihrer nache 
maligen Größe. Nachdem Sturze Heinrich's des Löwen fam fie unter die Bots 
mäßigkeit des Grafen Adolph von Holftein: Ehaumburg und 1201 in den Be 
fig der Dänen, erhielt aber durch Kaifer Friedrich II. im Fahre 1226 ihre Frei: 
beit und wurde in die Zahl der Reichsftädte aufgenommen. Bon jest an wuchs 
ihr Handel und mit ihm ihre Macht von Tage zu Tage, befonders feit 1241, wo 
fie mit Hamburg in ein Buͤndniß trat, aus welchem ſich nach und nach die Hanſe 
entwidelte, deren Haupt 2. bis zu ihrem allmäbligen Verfchwinden war. Die 
Flotten Luͤbecks beherrfchten in diefer Periode die Ditfee und mehr wie einmal wur⸗ 
den von 2. die Angelegenheiten des Nordens entfchieden. Stark, mächtig und 
teich zählte die Stadt noch zu Ende des XV. Jahth. 90000 Bewohner; um dies; 
ſelbe Zeit aber beginnt mit dem Sinken der Hanfe ihr Verfall; die frühere Blüthe 
ſchwand und nur ihre Unabhängigkeit blieb unangetaftet. Diefelde behauptete 
fie bi zum Fahre 1810, wo fie dem franzöfiichen Kaiferreiche einverleibt wurde. 
Doch brachte auch ihr der Freibeitskrieg die erfehnte Unabhängigkeit zuruͤck, für 
Welche fie in der hanfeatifchen Legion wacker mitgefämpft hatte. — Schlacht 
don Lübeck am 6. Nov. 1806. — Nach der unglüdlihen Schlacht bei Jena 
hatten ſich die Mefte des preußifchen Heeres unter Blücher’8 Commando 25000 M. 
Rark bie zu Ende Octobers auf preußiſchem Gebiete behauptet, mußten fid aber 
endlich von der Übermacht des Feindes gedrängt auf luͤbeckſches Gebiet werfen. 

luͤcher zog trog aller Proteflationen des Senates am 5. Nov. Abende in bie 
Stadt ein und fegte diefelbe, fo gut es die Eile erlaubte, in Vertheidigungszu« 
fand. In der Frühe bes folgenden Tages begann der Angriff des Feindes unter 
dem Dberbefehle des Fürften von Pontecorvo. Der Kampf wurde befonders an 
den Thoren aͤußerſt mörderifch, doch Eonnten die ſchwaͤchern Preußen zuletzt das 
Eindringen der Franzoſen nicht verhindern und zogen ſich fechtend durdy die Stra⸗ 
ben zuruck. Die Häufer und jede nur irgend günftige Pofition zum Widerftande 


683 Lübecker Münzen, Maße und Gewichte — Lüneburg 


- benugend machten fie dem Feinde ben Befig der Stadt bis Nachmittags um 3 Uhr 
ftreitig, wo fie endlich ihren Rüdzug, dem die Gapitulation am 7. folgte, nad 
Ratkau antraten. Die Stadt hatte außerordentlich gelitten und erfuhr von dem 
erbitterten Sieger eine Außerft harte Behandlung, ba felbft der Kürft von Ponte: 
corvo dee Wuth feiner Untergebenen erft am 8. Einhalt zu ıhun vermochte. Man 
fhäste den Schaden auf 12 Miu. Fr. z 
Lübeder Münzen, Maße und Gewidte. I. Münzen. 
rechnet man nah Mark zu 16 Schillingen & 12 Pfennige und nach Thalern zu 
3 Mark oder 48 Schilling luͤbiſch Courant. Der Zahlwerth iſt der luͤbiſche Cow 
rantfuß, die Mark fein Silber Eölnifch zu 34 Mark oder 114 Thlt. Wirklich 
Münzen, feit 1726 nach dem feftgefegten nieberfächfifhen Münzfuße ausgeprägt, 
find: a) in Golde: Portugalöfer von LO Ducaten, halbe Portugalöfer von 
5 Ducaten, doppelte Ducaten, einfache Ducaten (72442 holl. Ag ſchwer von 23 
Karat 6 Srän fein) und halbe und BViertelducaten; b) in Silber: Species⸗ 
thaler, Gourantihaler, 2: und LMartftüde, 8:, 4, 2: und 1Scilingftüde 
und 6= und IPfennigftüde. Kupferne Münzen werden bier nicht geprägt, 
U. Längenmaß. 1 Fuß — 1273 fr. Linien = 12 30U 4 12 Linien al? 
Punkte. 1 Ele = 2 Fuß; 1 Ruche = 16 Fuß. II. Flaͤche nmaß. 
1 Quadratruthe = 64 Quadratellen — 256 Quabdrarfuß; 1 Laſt = 96 Schef⸗ 
fel à 60 bis 80 Quadratruthen. IV. Körpermaße. a) Getreidemaf, 
1 Laft = 8 Drömt = 24 Tonnen = 96 Scheffel — 384 Fäffer. 1 Roggen 
und Weizenfcheffel = 1684 und 1 Haferfheffel = 1998 fr. Cubit zoll. b) Holy 
maß. Der Faden ift 6 Fuß 9% Zoll breit und eben fo hoch. e) Flüffigk:iıe 
maß. 1 $uder = 6 Ohm — 120 Viertel = 240 Stuben — 480.9 anna 
— 960 Quartier = 1920 Planten — 3840 Bot. 1 Quartier = 453 fr. Cu⸗ 
bitzollz 1 Orhoft = 14 Ohm S 6 Anker = 30 Viertel — 240 Quntier, 
1 Faß Bier = 80 Rannen = 160 Quartier und 1Faß Branntwein — 30 Wi 
tel = 60 Stübchen. V. Gewichte. 1 Sciffspfund — 20 Liespfund a 1% 
Dfund oder 280 Pfund, zur Fuhre aber 1 Schiffepfund — 20 Liespfund à ib 
Dfund oder 320 Pfund. 1 Gentner = 112 Pfund. 1 Pfund — 32 Loch 
128 Quent = 10084 holl. Aß; 1 Scifistaft = 4000 Pfund. 23. 
J.üge, lat. mendacium; franz. mensonge; engl. lie, ift im Allgemeinen 
das Gegentheil von Wahrheit, doc) in engerer Begrenzung, indem dabei auf die 
darunter verborgene Abficht viel anfommt; denn Scherz und Fronie würden dann 
ebenfalls als Lügen erfcheinen und die ganze Poefie würde ſich nur in Lügen de» 
wegen. Darum verfteht man unter L. eigentlich nur diejenige falfhe Ausfage, 
welche zur Erreihung irgend eines übeln Zweckes gefchieht, obwohl man auch 
ganz gleihgültige Unwahrheiten, wie die Abenteuer des Herrn von Muͤnchhau⸗ 
fen, fo zu nennen pflegt. Über das Schündliche der L. herrfcht unter allem gebils 
deten Voͤlkern nur eine Stimme, da fie das zum Beſtehen des öffentlichen Lebens 
durchaus nothwendige gegenfeitige Zutrauen tödtet und nur Unheil anftiften tınn ; 
über die fogenannte Nothlüge find aber die Meinungen ftets fehr geheilt gewes 
fen, indem Einige fie gänzlich verdbammen, Andere in einzelnen Fällen vertheis 
digen. Man darf aber den Begriff derfelben nicht zu weit faffen; denn meiſt be» 
ruht eine fogenannte Nothlüge nur auf eigennügigen Zweden und bleibt dann 
. eigentliche unrechtmäßige Lüge, während fie doch nur im Falle einer fogenannten 
Goltifion der Pflichten (ſ. d. Art.) bei der Frage, ob Wahrheit oder Uns 
wahrheit erfprießlicher fei, wirklich flattfinden koͤnnte. Dierbei wird aber ebem: 
falls nothwendig das moralifhe Grfühl der Menfchen den Ausfchlag geben müf: 
fen. Vergl. Böhme: „Über die Moralität der Nothlüge” (Neuftadt a. d. D. 
1828. 8.). 9... 
Lüneburg, ſ. Hanover. 2 
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Luͤneburger Haide, ein Theil der großen norbbeutfchen Ebene, umfaßt 
den größten Theil des Fürftenchums Lüneburg und mehr als 100 TM. Sie 
beginnt bereitd nördlich von Braunſchweig und Hanover, geht aber in eigent» 
lihes Haide: und Moorland erft jenfeits der Aller über und läuft von bier aus uns 
unterbrochen faft ohne irgend eine merkliche Erhöhung bis an bie Elbe. Ihre 
öden Sandfteppen find mit Haidekraut bewachfen, mit welchem nur Waldungen 
von Nadelholz, Moor und Sumpf bisweilen abröechleln. Selten erfcheint ein - 
armfeliges mit Laubholz umpflanztes Dorf. Merkwürdig übrigens find die in 
diefen Gegenden zerftreut liegenden Granitblöde und die fogenannten Haid: 
ſchnucken, eine Eleine unanfehnlihe Race von Schafen, deren die Haidedörfer 
viele halten. Die Bienen: und Pferdezucht ift ebenfalls von einiger Bedeutung. 
—* Braunſchweig und Hanover aus führen 2 Hauptſtraßen durch die L. * an 
die Elbe. 
Luͤnig (Johann Chriftian), einer der verdienſtvollſten der aͤltern Publiciſten 
Deutſchlands, wurde den 14 Det. 1662 zu Schwalenberg in der Grafſchaft Lippe 
geboren, ftudirte zu Jena und Leipzig Gefchichte und Staatswiffenfhaften, 
durchreiſte hierauf als Führer einiger jungen Adeligen mit Auenahme Spaniens 
alle europäifchen Länder, ward dann auf Empfehlung des Generals Flemming, 
der ihn kennen gelernt hatte, Amtmann zu Eilenburg in Sachfen und zulegt 
Stadtſchreiber zu Leipzig, wo er den 14. Aug. 1740 ftarb. — Bon feinen dus 
ſerſt zahlreichen gefhichtlichen und publicififhen Werken, die zwar nur Compi⸗ 
lationen, aber wegen des Fleißes⸗ womit fie zufammengefragen find, und wegen 
iprer Vielſeitigkeit noch jegt ald Quellen großen Werth haben, nennen wir nür 
folgende: „Deutſches Reichsarchiv“ (Leipz. 1710 — 1722. 14 Bde; Fol.), ein 
Werk, einzig im feiner Art, nur etwas planlos und bisweilen verdächtig; 
„Deutfhe Reichekanzlei“ (Keipz. 1714. 8 Bde); ‚Bibliotheca curiosa de- 
ductionum‘ * (Lips. 4717); „Codex juris militaris sacri Romani imperii‘* 
(“ips. 1719. 2 Voll.); ‚‚Codex Augusteus“‘ (Lips. 1724: 2 Voll;);. ‚,Cos 
dex Italiar, diplomaticus“* (Francof. 1725—1752. A Voll.); ;,‚Corpus juris 
feudalis germanici““ (Lips. 1727. 3 Voll.); „Codex Germaniae diploma- 
t«us‘s (Lips. 1752. 2Voll.). Andere, 3.3. fein „‚Theatrum ceremoniale‘*, 
Fhoͤren unter Die literarifchen Curiofitäten. | | 22. 

Fükesi, ein Städtchen im Regierungsbezirke Merfeburg der preußifchen 
Provinz Sach ſen, ift denkwuͤrdig durch zwei in der Mähe gelieferte Schlachten. — 
1. Schlacht im dreißigjährigen Kriege zwifhen Guftau Adolph 
und Waltenitein am 6. Nov. 1632. — Seit dem Wiedererfcheinen Wal⸗ 
lenſtein's auf Lem Kriegsfchauplage (April 1632) war in offenem Felde noch nicht 
gekämpft worden; unentichieden war es fomit, wem der Preis als Feldherr ges 
bühre, Wergeblich hatte Guſtav Adolph im Auguft das friedländifche Lager bei 
Nürnberg zu fürmen verfucht; Hunger trieb beide Heere endlich aus einander, 
Wallenſtein blieb in Franken ftehen, der König brach zur Eroberung Ingolftadts 
auf. Da überfchritt jener plöglich ben thüringer Wald und fiel verheerend in- 
Sachſen ein. Eilig folgte ihm der König, um dem Churfürften Johann Georg 
Hülfe zu bringen und mit ihm vereint dem Feindedie Stiene zu bieten. Won Nuͤrn⸗ 
berg aus fegte er fic in der Mitte des October in Bewegung, verflärkte ſich bei 
Arnftadt mit den Truppen des Herzogs Bernhard und langte am 1. Nov. in 
Naumburg an. Hier raftend traf er Anfkalt zur Vereinigung mit den Sachſen, 
als er die beftimmte Machricht erhielt, dab Wallenflein ficher fei, die Hälfte fei— 
ned Heeres unter Pappenheim nach Halle entfendet und die zucüdbleibenden in 
der Gegend von Luͤtzen in Quartiere verlegt babe. Dieß fchien ihm günflige Ge- 
legenheit zum Angriffe. Er brach am 5. von Naumburg auf und langte Abends 
in der Ebene von Lügen an. Wallenſtein unterdeß, überrafht von der Ankunft 
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der Schweden, verſammelte eilig feine Truppen, in der Hoffnung, ſich bis zur 
Ankunft Pappenheim’s, an den er deßhalb Boten ſandte, halten zu können, wo 
er dann bei feiner Überlegenheit (er zählte 40000, der König nur 27000 M.) den 
Sieg an feine Fahnen feffeln zu können glaubte. L. und der Floßgraben, welcher 
zwiſchen L. und Markranftäbt die nach Leipzig führende Straße fchneidet, bilder 
ten die Flügelpuntte beider Armeen , fo daß fich an den Floßgraben der öftreichifce 
linke und der ſchwediſche rechte Flügel, an L. ber öftreicjifche rechte und der fchwe 
difche linke anlehnte. Die Fronte beider Armeen war nach der Straße gekehrt, 
deren Gräben Waltenftein hatte vertiefen und mit Scharfihügen befegen laſſen 
Das Feuer der legtern follte eine vor der Fronte aufgefahrene Batterie von 7 Ka 
nonen unterftügen, während auf dem rechten Flügel von einer Anböhe an bra 
Windmühlen aus 14 Karthaunen die Ebene beftrihen. Die Schlachtordmung 
beider Deere war übrigens einfah. Das ſchwediſche ftand in 2 Linien, auf den 


> Flügeln die Reiterei, in weiche wie bei Breitenfeld Eleine Trupps von Mustetie 


ren und einige Feldſtücke eingefchoben waren. Das Centrum aus 8 Brigadın 
Infanterie beftchend wurde vom Grafen Brahe, der linke Flügel vom Herzog 
Bernhard und der rechte vom Könige felbft befehligt. Das Geſchuͤtz aus 100 
Kanonen bejtehend war längs der Linie vertheiltz die 26 fchmwerften fdhügten den 
linken Slügel. Das £aiferliche Fußvolk ftand in 4 große Brigaden im burgundi 
ſchen Vierecke aufgeftellt; die Reiterei auf beiden Flügeln; das Ganze aber bi 
bete ebenfulls 2 Treffen. Das Centrum befehligte Schafgotfh und Schaumburg, 
ben linken Flügel Hold und den rechten Ballas» In diefer Lage ftanden ſich beim 

nbeuche des 6. beide Deere gegenüber. Allein ein dichter Mebel verbüllte die 
weite Ebene und erit, als er gegen 10 Uhr geſunken war, gab Guſtad Adolph das 
Beichen zum Angriffe. ‚Gott mit uns‘ riefen die. Schweden; „Jeſus Maris” 
tönte es aus den Reihen der Kaiferlihen. Gleichzeitig auf der ganzen Linie ent 
brannte der Kampf. Im Gentrum drangen die Schweden mit Ungeftüm gegen 
die Straße vor, trieben die Scharffhüsen aus den Gräben und warfen ſich trag 
des furchtbarften Feuers auf die Batterie, nahmen fie und rüdten bierauf mit 
Sturwſchritte auf die Vierede an. Das erfte derfelben ward batd durchbrochen 
das zweite nad) heftigem Kampfe ebenfalls und fchon war das dritte gleicher Gr 
fahr ausgefegt, als Wallenflein herbeieilte, die Fliebenden fammelte und fie vr 
ſtaͤrkt durch friſche Truppen von Neuem gegen,den Feind führte. Die Schwein 
mußten weichen, verloren bie eroberte Batterie wieder und büften fo mit dem Zu⸗ 
ruͤckweichen über den Graben alle errungenen Vortheile wieder ein. Auf dem 
linken Flügel hatte bis jegt Bernhard ebenfalls vergebliche Anftrengungen ge 


‚ madt, 2. ftand in Flammen und aus den naͤchſten Umgebungen der Stadt 


feste ein wohl unterhaltenes Feuer der Kaiferlichen verbunden mit der mörderüden 
Wirkung der Batterie bei den Windmühlen jedem Wordringen ein Ziel. Auf 
dem rechten Flügel dagegen hatte der König gewichtige Vortheile erfochten und mit 
feinen finnländiichen Reitern den Feind aus dem Felde geworfen. Aber bie mifs 
liche Lage des Gentrum und des linken Flügels heifchte feine Gegegenwart; dem Ge⸗ 
nerale Horn die Verfolgung des Sieges anvertrauendeilte er daher mit wenigen Re 
tern, unterihnen der Herzog Franz von Sachfen: Lauenburg, dem Gentrum zu; dech 
bald wurde er vermißt und fein fliehendes in Blut gebadetes Pferd verkündete den 
Schweden ben Fall ihres Könige. Augenblicklich ergriff Bernhard von Weimat 
das Commando und ermuthigte die beftürgten aber bis zur Wuth erbitterten Xrup 
pen zu neuen Anftrengungen. Das Gefühl der Rache begeifterte fie zu ummidn 
ſtehlicher Tapferkeit. Horn auf dem rechten Flügel vollendete die Aufloͤſung di 


"linken feindlichen in Kurzem; Kroaten, die ſich in den Rüden der ſchwediſche 


Stellung gefchlichen haben, werden von Truppen. des zweiten Treffen zurüder 
worfen ; das Gentrum und gleichzeitig der linke Flügel drangen abermals über be 
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Graben vor, nahmen ſaͤmmtliche Batterien und ſtuͤtzten ſich zrrmalmend auf die 
fniferlichen Vierecke. Der Sieg iſt gewiß; denn ſchon wendet ſich die ganze feind⸗ 
liche Schlachtordnung zur Flut. Da im entfcheidenden Augenblide erfcheint 
Pappenheim mit 8 Guicaffierregimentern, mit denen er der Infanterie voranges 
eilt ift, auf dem Schlachtfelde. Die ermatteten Schweden follen eineneue Schlacht 
ſchlagen. Ihr rechter Flügel, zuerſt angegriffen, weicht einem glänzenden Ans 
griffe Pappenheim’s, gleiches Schidfal hat das Gentrum und der linke Flügel; 
der net ermuthigte Feind dringt unwiderſtehlich über die Strafe vor und bemaͤch⸗ 
tigt fich feiner Batterien wieder; faft aufgelöft ſtuͤrzt das erfte Treffen der Schwes 
den auf das zweite zuruͤck; hier aber leiftet der General Kniephaufen den entfchlofs 
fenften Widerftand und bringt die Feinde zum Stehen. In diefem Augenblicke 
ward Pappenheim durch 2 Musketenfugeln töbtlich verwundet ; feine Reiterei ers 
greift alsbald Beftürzung; fie flieht und reißt die Reiterei des rechten Fluͤgels mit 
fich fort; nur die Infanterie kaͤmpft noch. Schnell ordnet jest Bernhard fein 
erftes Treffen, vereinigt es mit dem zweiten und flürzt ſich in einer Linie in ges 
waltigem Anpralle über den Graben auf den Feind. Wuͤthend wird er empfan⸗ 
gem und in furchtbarem Kampfe ringt jest die legte Kraft der Verzweiflung auf 
beiden Seiten. Kein Zheil weicht, bis die Nacht die Streitenden trennt. Aber 
Ballenftein bekannte fi überwunden, denn am Morgen war er mit Hinterlaſ⸗ 
fung feiner Artillerie verſchwunden und hatte feinen Ruͤckzug nad) Böhmen anz 
getreten. ‚Sachen war befreit und die proteftantifche Sache gerettet. — Der 
Berluft beider Deere betrug zufammen 9000 Todte; bei Weiten größer aber war 
die Zahl der Vermundeten und namentlich gab es im faiferlichen Deere nur We⸗ 
nige, welche unverlegt zurüdigekehrt waren. -— 1. Schlacht zwifhen den 
Franzofen unterMapoleonund derallürten ruſſiſch-preußiſchen 
Armee unter Wittgenftein am 2. Mai 1813 (auch die Schlacht von 
Brofgädrfhen genannt). Bereits in der Mitte des Monat April war die Re- 
organifation der franzöfifchen Armee fo weit vollendet, daß fie fid) von Mainz aus 
in Bewegung fegen konnte. Es galt jegt mit jungen des Krieges wie des Sieges 
ungewohnten Soldaten eine Armee zu bekämpfen, die einerfeits wenigftens den 
Krieg kannte und vom legten Feldzuge her voller Hoffnung war, Mapoleon 
mußte aber fiegen, wenn cr den ihm fo nöthigen Frieden haben wollte. Am 26. 
traf er zu Erfurt ein und fand die Truppen bereits in den angewiefenen Stellun⸗ 
gen. Der Zürft von der Moskwa fand mit 5 Divifionen vorwärts Weimar, 
der Herzog von Ragufa mit dem 6. Corps bei Botha, Bertrand mit dem 4, Corps 
bei Saalfeld, der Herzog von Reggio mit dem 12, Corps bei Soburg. Sin Er: 
furt ftanden die Garden, Soult und Mortier an der Spige. Beſſieres befehligte 
die wenige Reiterei, General Sorbier die aus 200 Kanonen beftehende Artillerie. 
An der Saale ftand ber Vicefönig von Stalien zur Vereinigung bereit. Die Ge: 
ſammtzahl der activen Truppen betrug 115000 M. Leipzig mar die Hauptrichs 
tung. Die alliirte Armee, nur 85000 M. ftark, an Reiterei aber der franzöfi- 
[hen weit überlegen, hatte ſich, als die Bewegung der franzöfifchen Macht auf 
die Saale offen bervortrat, an der Elfter verfammelt und fchien die Ebenen von 
Leipzig zue_Entfheidung auserfehen zu haben. Das Gros der Armee unter 
Wittgenftein ftand bei Keipzig,. brach aber am 30. von hier auf und zog ſich am 
tehten Ufer der Eifter gegen Pegau und Borna, wo bereitd Blücher eingetroffen 
war. Die Avantgarde unter Winzingerode war in der Gegend von £. und Kleift 
blieb zur Vertheidigung des Eifteruberganges bei Leipzig zurüd, Wittgenſtein's 
Plan war, den rechten Flügel Napoleon’s während des Marfches nach Leipzig an⸗ 
jugreifen, abzufchneiden und dann einen entfcheidenden Schlag im Rüden aus⸗ 
zufuͤhren. Unterdeffen war die franzöfifche Armee am 29, April von allen Seiten 
vorgerückt, hatte die Streifcorps der feindlichen Avantgarde Feige und 
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nahm am 30. Beſitz von Weißenfels. An demſelben Tage wurde die Verbindung 
mit dem Vicekoͤnige von Italien hergeſtellt. Beim Anbruche des 1. Mai ſetzte fichbie 
Armee von Weißenfels aus in Bewegung und gerieth bald mit dem Corps Win: 
zingerode's bei Poferna in einen heftigen Kampf. Er endete erft Abende um 
B Uhr mit-dem Ruͤckzuge des Erftern, aber Napoleon hatte den Tod des trefftichen 
Beſſtoͤces zu betrauern. Ungefäumt ruͤckte nun am folgenden Tage die Maſſe 
des Heeres auf der Straße von 2. vorwärts, während der Vicekönig theils auf 
den Straßen von Merfeburg und Markranftäde gegen Reipzig, theils gegen k am: 
309. Noch immer glaubte Napoleon, daß det Feind die Ebenen bei Leipzig jur 
Schlacht gewählt habe, da feinen Bewegungen durchaus kein Hindernif in den 
Meg gelegt wurde. Er gebot daher Eile und bereits um 10 Uhr Vormittags war 
die Straße von Weißenfels bis Lindenau von den Colonnen der Armee bededt, 
Die: rechte Flanke blieb jedoch durdy Ney's Corps, welches die Dörfer Mana, 
Kaya, Groß: und Kleingörfchen befegt hielt, gedeckt. Während der Kaifer un: 
geduldig des Ausganges des Gefechtes bei Lindenau, welches ſchon um 9 Uhr be: 
gonnen, harrte, ertönte plöglich auf feiner rechten Flanke heftiger Kanonendon: 
net. Benachrichtigt, daß dort die ganze alliirte Armee im Anmarfce fei, m 
kennt er fogleich die Größe der Gefahr, befchließt aber ihr zu trogen und die 
Schlacht anzünehmen. Mey erhält Befehl fi, es koſte mas es wolle, zu haltın; 
ee ſelbſt läßt Halt machen und ordnet den Marſch gegen Kaya, wo der Kampf 
ftattfindet, an, beordert die Herzöge von Tarent und Raguſa und ben Genmal 
Bertrand fo wie den Vicekoͤnig in die Rinie einzurucken, und num jagt er felbk 
an der Spitze ber Gardereiterei nach dem Schlachtfelde. Seim Anbtic belebt die 
bereit8 aus den genannten Dörfern zurüdyetriebenen Colonnen zur Begeiferung; 
Kaya wird wieder genommen und zu gleicher Zeit das in der rechten Flanke gelegen 
Dorf Starfiedel den Feinden entriffen, Aber um den Beſitz der übrigen Dirfe 
bieibt der Kampf ohne Entfheidung; 4 Stunden lang werden fie unter dem 
futchtbarſten Blutvergießen-genommen und wieder verloren, bis endlich bei dem 
ſichtbaren Herannahen Bertrand’s und des Vicekoͤnigs der General Wittgenkein 
durch einen entfcheidenden Angriff auf Kaya den Ausſchlag zu geben verfudt, 
Wirklich wid; das Centrum der Franzoſen zuruͤck und ſchon loͤſten ſich ganze Be 
taillons auf. Die Gefahr war groß. Da ruͤckte der Herzog von Xrevifo an der 
Spige von 16 Bataillonen der jungen Garde gegen Kaya an, während eine Bat; 
terie von 80 Kanonen diefes Dorf von der rechten Seite beftrich. Der Angrif 
gelang vollkommen und die Verbündeten weichen; nur Groß: und Kleingörfhen 
blieb ihnen nach blutigem Kampfe, deffen Aufhören jet die Macht gebietet. Ein 
nächtlicher Angriff’ von 9 Schwadronen preufifcher Refervereiterei mißglückte vil⸗ 
lig. — Der Verluſt der Verbündeten betrug gegen 10000 M., mtift Preußen, 
unter ihnen Scharnhorft und der Prinz von Heffen: Homburg; der Granyeiım 
aber gegen 15000 M. Gefungene und Beute waren gegenfeitig nut menig ge 
macht worden. Die Alliirten waren befiegt, aber nicht geſchtagen, fandın «# 
jedoch zweckmaͤßig ein weiteres Vordringen Napoleon's in Sachſen nicht zu die 
bern und fich in die fefte Stellung bei Baugen zuruͤckzuziehen. 15. 
Luͤtzow (Baron von), geb. im Jahre 1770, trat ſchon in jungen Jahren 
im preußifche Kriegsdienfte, wurde im Regimente Herzog von Weimar Dificht, 
machte die Feldzuͤge von 1792 dis 1794 und die von 1806 mit und ftieg hier di 
zum Major. Als 1813 derfogenannte Freiheitskrieg ausbrach, faßten k., der Majet 
von Petersdorf und der Hauptmann von Helmenſtreit den Entſchluß ein Freicomt 
zu errichten, das aus gebildeten für Freiheit und Waterlandsliebe tief ergriffen 
Zünglingen und Männern beftehend beftimmt fein follte, im Ruͤcken des Feindes de 
Sache der Freiheit zu befördern. So entftand das luͤtzow'ſche Freicorps, oder de 
litzowſche Schaar, die durch Cabinetsordre vom 18. Febr. 1813 errichtet und a 
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April 1813 in der Kirche zu Rochau eingefegnet durch Kraft und Muth im Frei: 
heits kampfe ſich auszeichnete. * 2. war, wenn ſchon das Corps ſelbſt während des 
Krieges andern Armeeabtheilungen, namentlich zum VBorpoftendienfte, zum Deden 
bes Geſchuͤtzes und zu gefäßtlichen Unternehmungen beigegeben wurde, fein: bes 
fändiger Führer, mit ihm in Sachen, im Mediienburgfchen, bei Lauenburg 
und Bremen und fpäter bei der fehlefiichen Armee zit Chalons. Nach den Feld: 
zügen von 1813 und 1814, wo er mehrmals verwundet und zweimal. gefangen 
genommen wurde, ward er Oberftlieutenant, Sommandant bes 6. Uhlanenregiz 
ments, dem die Reiterei des luͤtzow'ſchen Freicorps beigegeben worden war, und 
1815 Sommanbdeur einer Gavalleriebrigade der Mefervecavallerie des erften Armee: 
corpe.. Mach dem Kriege wurde er Oberſt, Commandeur feines Regiments und 
1816 Commandeur der Gavalleriebrigade zu Muͤnſter. Im Aprit 1833 wurde 
er feines Commando enthoben, in Disponibilität gefegt und flarb zu Berlin am 
6. Dec. 1834. Bot. „Geſchichte des luͤtzow'ſchen Sreicorps” (Berl. 1827). 64. 
S-uft, f. Atmofphäre. Ä em | 
Luft (Dane), ein berühmter Buchdruder, geb. 1495, lebte anfangs im 
Auguftinerklofter zu Wittenberg , arbeitete dann in Metchior Lother's Buch: 
druderei, legte fpäter eine eigene Buchdruderei an und farb 1584 reich und ge: 
ehrt als Bürgermeifter zu Wittenberg. Man nannte ihn insbefondere nur ben 
Bibeldrucker, weil er ben Drud von Luther's Bibel beforgte. 26. 
Luftarten, f. Gasarten. Ä — | 

Luftball, Aeroftat, fe. a@rostat, ballon ; engl. air-balloon, die Mafchine, 
welhein deratmofphär.Lufraufiteigt, iftdoppelter Art. Die eine hat man nach ihren 
Erfindern, den Gebrüdern Montgosfier, Montgoifieren, die anderen von Charles 
erfundenen aber Charlitren oderfchlechtiveg Luftballons genannt. Letztere beruhen 
aufdem Grundfage, daß eine mit Wafferftoffgas gefuͤllte Huͤlle, wenn ihr ſpecifiſches 
Gewicht geringer iſt als das eines gleichen Volumens atmoſphaͤriſcher Luft, noth⸗ 
wendig aufſteigen muß. Die Montgolfieren dagegen beruhen auf dem Geſetze, 
daf die Luft durch MWärme bedeutend ausgedehnt wird, wodurch fie, fpecifiich 
leichter, die fie einfchließende Hülle mit in die Höhe nehmen muf, wenn das Ge: 
wicht derſelben geringer ift als der Unterfchied des fpecififchen Gerichts der erhigten 
Luft und desjenigen eines gleichen Volumens fälterer Luft. Als Material zur 
Berfertigung fehr Eleiner Montgolfieren dient die leichtefte bis jest befannte Sub⸗ 
fanz, die Matte der Eifenraupe; zu größeren nimmt man ber erforderlichen Fe: 
figkeit wegen leinene oder baummollene‘ Zeuche, welche bisweilen doppelt über 
tinander gelegt oder mit Papier ausgefüttert und inmwendig mit einer Erdfarbe 
überftrichen werben, um fie. gegen das Anzuͤnden etwas zu fichern. Zu kleineren 
Charlieren dienen die fogenannten Schafhäutchen, welche man beim Lammen 
der Schafe erhält, und zu größeren leichte feidene Zeuche, welche durch einen mit 
Zerpentinfpiritus verdünnten Leinoͤlfirniß weniger Durchdringlich für das Waſſer⸗ 
foffgas gemacht werden. Zu größerer Haltbarkeit und um die Gondel oder eine 
aus Meiden geflochtene etwa 3. Fuß hohe und 18 Zoll breite Gallerie der Aero: 
nauten daran zu befeftigen überzieht man den Ballon mit einem Nege von 
Schnuͤren und bringt bei den Charlieren am obern Theile eine Sicherheitsflappe 
an, welche durch eine Feder gehalten wird, vermittelft eines in die Gondel her: 
abgehenden Seils aber geöffnet werden kann, um das Zerplagen des Ballons bei 
dem geringen Luftdrucke in größerer Höhe zu vermeiden, obgleich er aus diefem 

| Grunde nur zu 0,75 feines Inhalts gefüllt wird. Meiflens wendet man zur 
Füͤllung das durch Eifenfeile und Schwefelfänre entbundene Waffesfioffgas an, 
durch welches man eine fehr anfehntiche Steigefraft erhält und der Gefahr nicht! 
ausgeſebt ift, daß fi der Ballon entzündet, obgleich die Entwickelung einer fo- 
großen Menge eine fehr bedeutende und viel Zeit erfordernde Arbeit macht. Bei 
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Montgolfibren wird inwendig in ben Hals eine Glutpfanne ober eine blecherne Flaſche 
mit Weingeiſtlampen an einer Kette aufgehangen, ſo daß die erhitzte Luft in dem 
Halſe des Ballons auffeigt und dieſen anſchwellt. Man hat jedoch in ſpaͤteren Zeiten 
dieſe Art, Luftbaͤlle zum Steigen zu bringen, der Gefahr wegen verlaſſen. 40. 

Luftballon ift ein kleines Sternbild von nur wenigen kenntlichen Sternen, 
welches Bode zur Verherrlihung der Erfindung der Montgoifieren an dem füdlis 
hen Himmel zufammenfegte, von bem aber kein Theil für den europäifchen Dos 
tizont ſichtbar iſt. 13. 

Luftheizung, ſ. Heizung. 

Luftpreſſe, ſ. Extractionspreſſe. 

Luftpumpe, Verduͤnnungspumpe, Exantlirungspumpe, lat. 
antlia pneumatica; franz. machine pneumatique; engl. air-pump, nennt 
man im Allgemeinen einen Apparat, mittelft welchem man aus irgend einem für 
die aͤußere Luft undurchdringlichen Gefäße die darin vorhandene Luft entweder 
wegnehmen oder fie in einen fehr verdichteten Zuftand verfegen kann. Die Ex 
findung deffelben ſchloß fi unmittelbar an den Zorricelli’fchen Verſuch an, ver 

mittelſt einer hinlänglich hohen Säule von Waffer oder Quedfilber einen Iuftlees 
ven Raum zu erzeugen. Wir verdanken fie dem churbrandenburgifchen Rathe 
und Bürgermeifter Otto von Gueride (1650). Das allgemeine Princip der &, 
ift im Wefentlihen Folgendes. In einem hohlen, hinlaͤnglich ftarten meſſin⸗ 
genen oder überhaupt metallenen Cylinder, welcher dee Stiefel genannt wird, 
bewegt fidy ein maſſiver Cylinder, der Kolben, luftdicht auf und nieder. Die 
Bewegung deffelben gefhieht am beiten und bequemjten durch ein gezaͤhntes Rad, 
das in die Zähne der am Kolben befindlichen Stange eingreif. Wenn nun ber 
Kolben bis an den obern Dedel hinaufgeſchoben wird, fo muß der Raum über 
diefem luftleer werden, wenn"man ihn mittelft der. KRolbenftange zurückzicht. 
Stellt man fo zwiſchen dem innern Raume des Stiefeld und einem aus zuleeren⸗ 
den luftdichten Gefäße vermittelft eines Eleinen Röhrchens eine Verbindung ber, 
fo wird die in dem legtern enthaltene Luft in den leeren Raum des erſtern einſtti⸗ 
men und dadurdy eine Luftverbünnung entftehen; oder im Gegentheile da, mo 
eine Verdichtung der im Gefäße vorhandenen Luft beabfichtigt wird, kann man 
durch den vordringenden Kolben mehr Luft in daffelbe hineintreiben. Um nun 
bei wiederholten Kolbenzügen die Verbindung der ſchon verduͤnnten ober verdich⸗ 
teten Luft mit der äußern Luft zu unterbrechen, kann man entweder einen Doppelt 
oder auch einfach Ducchbohrten Hahn oder Ventil anbringen. Die beiden erſten 
Arten begreift man unter dem Namen Habnenluftpumpen und bie letztert 
unter dem der Bentilluftpumpen. Bei der L. mit doppelt durchbohrtem 
Hahne geht eine Bohrung quer durch denfelben, um der Luft einen geraden 
Durchgang vom Gefäße zum Cylinder zu geftatten, und die zweite Bobrumg 
gebt erſt horizontal nach der Achfe veffelben und dann gebogen unter einem redhten 
Winkel mit der vorigen ſeitwaͤrtts. Der Eingang diefer letztern Bobrung iſt ge 
gen.den Gplinder gekehrt, wenn der Hahn um ein Viertel einer Drehung von bet 
Stellung entfernt ift, welche den geraden Durchgang darbietet, und eben dieſet 
Eingang ift nad) dem Gefäße gekehrt, wenn man nach der andern Seite «in Bien 
tel einer Drehung vollendet. Soll nun die im Recipienten befindliche Luft vor 
dünnt werben, fo gibt. man dem Hahne eine ſolche Stellung, daß der Durchgang 
zwifchen dem Recipienten und dem Cylinder offen ift, und zieht den Koiben in 
die Höhe. Auf diefe Weife ergießt fich ein Theil der in demfelben enthaltenen Luft 
vermoͤge der ausdehnenden Kraft in ben Gylinder, Dierauf dreht man den Haha 
In die zweite Stellung , wodurd) der Golinder vom Recipienten adgeſchloſſen und 
mit der Atmofphäre in Verbindung gefegt wird, und treibt durch Zurüdicichen 
des Kolbens die Luft aus dem Eylinder ins Freie. Um die Luft im Recıpienwa 
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zu verdichten, barf man nur die Stellung des Hahns vermwechfeln und benfelben 
beim Aufgange des Kolben nach der Atmofphäre und beim Niedergange nach dem 
Gefäße ſtellen. Ein Nachtheil diefer Hahnenluftpumpen ift, daß fic der Kolben 
immer nicht ganz genau an den Dahn anlegt, wodurch ſich der fogenannte ſchaͤd⸗ 
lihe Raum nidt ganz vermeiden läßt, welcher immer mit Luft von äußerer Dich: 
tigkeit angefülleäft, die beim Zuruͤckſchieben des Kolbens zugleich mit in den Res 
cipienten dringt und fo die gaͤnzliche Verdünnung hindert. Die zweite Art der 
Zuftpumpen mit einfach durchbohrtem Hahne gleicht in ihrem aͤußern Anfehen 
ganz der vorher befchriebenen, der Hahn hat aber nur eine gerade durchgehende 
Bohrung, welche der Luft den Durdigang vom Necipienten zum Gylinder ges 
flattet. Eine Öffnung im Gplinder felbft unmittelbar unter dem Hahne, die man 
abmwechfelnd mit einem genau fchließenden Stifte verftopft, dient dazu, um die 
Luft auszulaffen. Um der Mühe überhoben zu fein, bei jedem Wechſel des 
Kolbenipiels den Hahn mit der Hand in die gehörige Stellung zu bringen, hat - 
man verfchiedene Mechanismen zur Selbftfteuerung der Hahne angegeben, wie 
fit) namentlich ein foldyer bei der von Bravefande angegebenen Mafchine befindet. 
Die Einrichtung der Ventilluftpumpe ift ganz diefelbe, nur daß fich flatt des 
Hahns ein Ventil in der Bodenplatte de8 Cylinders und ein zweites im Kolben 
feibft befindet. Beim Zurüdziehen des Koibens öffnet fich vermöge des Drucks 
der im Recipienten enthaltenen Luft das erfte Ventil nady dem Innern dee Cy⸗ 
linders, wodurch die Luft in legtern einftrömt; gebt dagegen der Kolben nies 
ber, fo hebt fih das Kolbenventil und jenes fchließt ſich, wodurch die im Cylin⸗ 
der befindliche Luft gezwungen wird durch jenes zu entweichen. Diefe legtere 2. 
hat die Bequemlichkeit, daß fie des Drehens der Hähne nicht. bedarf, fondern 
beim Hin: und Derziehen des Kolbens der Erfolg ſchon von felbft ftattfinder. 
Dagegen läßt ſich auch hier der ſchaͤdliche Raum nicht ganz vermeiden und auferse 
dem fett die zum Heben des Ventil endlich zu ſchwach werdende Kraft dem Effecte 

Grenzen. Bu bemerken ift, daß in dem Maße, als die Luft im Recipienten 
verdünnt wird, das Deraufziehen des Kolbens mehr Schwierigkeit” verurfacht, 
weil diefe verdünnte Luft von unten weit weniger auf ihn brüdt als die aͤußere 
Luft von oben. Glüdlicherweife ift man auf den Gedanken gekommen, diefe 
zweite Kraft zur Unterflügung der andern zu benugen, indem man die parallelen 
Kolbenftangen zweier Kolben, deren einer auffteigt, während der andere nieder⸗ 
geht, durch ein und dafjelbe Stienrad in Bewegung fest (zweiftieflige 2.). 
Jeder diefer Kolben hat feinen eigenen Stiefel, der mit dem [uftleer zu machene 
den Necipienten in Verbindung ſteht. Das Gefäß, deſſen man ſich bedient, ift 
am pajjendften eine gläferne Glode, deren Ränder. mit Smirgel abgefchliffen 
worden find. Diefe kommt auf eine horizontal geftellte, in der Mitte durchs 
böhrte Spiegelplatte (den Teller) zu ſtehen, unter welcher die mit ber L. verbun⸗ 
dene aufwärts gekruͤmmte Röhre (die Sommunicationsröhre) nah der Glocke 
geht. Steht die Spiegelplatte recht horizontal und ift fie matt gefchliffen, fo 
reicht das Eindringen von etwas DI oder einer andern fetten Subftanz zwifchen 
fie und die Ränder der Glode hin eine genaue Berührung zu bewirken. Zur 
Prüfung des Grades der Verdünnung bedient man ſich entweder der Birnprobe 
ober der Barometerprobe. Legtere wird ber erftern weit vorgezogen, weil fie eben . 
fo ficher als einfach iſt; jene dagegen liefert im Allgemeinen weit weniger fichere 
Refultate. Zu diefem Zwecke verbindet man mit der Mafdyine eine leere Baro⸗ 
meterröhre, deren oberer Theil mit dem luftleer zu machenden Recipienten come: 
municirt, während der untere in ein Gefäß voll Queckſilber taucht. In dem 
Mate, als die Luft aus dem Recipienten gepumpt wird, fleigt das Queckſilber 
in der Röhre in die Höhe. Eine verticale Scala verftattet in jedem Augenblide 
zu beurtheilen, um wie viel es ſich über fein Niveau erhoben hat, und hiernach 
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laͤßt ſich der Grad ſchaͤtzen, bis zu welchem die Verduͤnnung der im Recipienten 
enthaltenen Luft getrieben worden iſt. Die L. bietet ung ein Mittel dar, die von 
ber Efafticität ber Rufe und der Stärfe ihres Drucks herrührenden Erſcheinungen 
auf das Volftändigfte zu erläutern, (Vergl. Brandes’ „Vorleſungen über die 
Naturlehre“, Leipz. 1830; Schmidts „Hand: und Lehrbuch über die Natur 
lehre““, Gieß. 1826; Gehler’s „Phyſikaliſches Wörterbuch”, Mipz. 1831, und 
Biot's ‚‚Lehrbuch der Experimentalphyſik“, Leipz. 1829.) 33. 
Luftröhre, lat. arteria aspena; franz, trachee-artere; engl. wind-pipe, 
iſt ein runder, faft chlindriſcher Canal, der in der Mitte des Halfes feinen Ans 
fang nimmt, dafelbft an deffen vorderm Theile unter der Haut und vor der Spei⸗ 
—— und zwiſchen den Karotiden befindlich iſt und ſich in der Bruſthoͤhle in ver: 
chiedene Zmeige theilt, die in bie Lungenfubftanz eindringen. Die 2. beftikt 
aus Enprpeligen Ringen, Mustelfafern und Häuten; die Ringe find nicht vol» 
kommen rund und gefhloffen, fondern nad) hinten offen, welcher Zwiſchentaum, fo 
tie ber, den fie zwiſchen ſich laſſen, durch eine muskuloͤſe Membran ausgefüllt 
iſt; die Zahl der Ringe beträgt zwifchen 17 — 20. Auf ihrer innern Fläche ift 
fie mit einer mit vielen Schleimdrüfen verfehenen Schleimhaut bedeckt, nad) aus 
Ben ift fie mittelft Zellgemebe an die fie umgebenden Theile befeftigt. Die nad 
den Lungen verlaufenden Luftröhrenäfte (bronchi) find mie die £. felbft gebaut, 
nur find fie viel enger als diefe. So wie fie in die Lungen eindringen, werden 
die Ringe weicher, unvolllommener und verlieren ſich endlich; nur die Schleim: 
bäute bleiben. Nach oben verbindet fich die L. mit dem Kehlkopfe (f. Kehle). — 
Die 2., die fih von den Reptilien an bei allen Thieren höherer Claſſen findet, 
dient dazu, dem Lungen bie äußere Luft zu: und von denfelben die luft: und 
bunftförmigen, fo wie die flüffigen Ausfonderungen nach außen zu führen; der 
Kehlkopf aber insbefondere zur Dervorbringung der Stimme. — Wie ale Dr 
gane find auch fie theil® allgemeinen und theils ihnen eigenthuͤmlichen Krankheis 
ten unterworfen , bie wegen ber fortwährenden Berührung, in der diefe Theile 
mit der Außern Luft ſtehen, fie oft in großer Ausbreitung (epidemifch) befallen. 
Unter die bemertenswertheren Krankheiten, denen diefelben ausgeſetzt find, zaͤh⸗ 
len wir verfchiedene Arten von Entzündungen, worunter der Group (f. d. Art.), 
Schleimfluͤſſe, Huften (f. d. Artt.), Erzeugung von Gefhmwüren (Keblkopf: und 
Luftroͤhrenſchwindſuchten), Verfnorpelungen und Verwachſungen, krampfbafte 
Verengerungen u. m.a. begriffen find, 39. 
Luftſchifffahrt, Aëronautik. Schon in älterer Zeit hat man fid) viel: 
fältig. mit dem Gedanten befyäftigt, fich in die Höheren Regionen der Luft u er 
beben und entweder mechaniſch zu fliegen oder durch fpecififch leichtere Körper in 
der Luft gleihfam zu fchiffen. Es wurden eine Menge Vorſchlaͤge deßhald ger 
macht, welche aber ſaͤmmtlich vom Mangel an hinlaͤnglichen phyſikaliſchen Ant» 
niffen zur richtigen Beurtbeilung des eigentlichen Problems zeigen. Am fahge: 
mäßeften waren die Worfchläge des Jeſuiten Franz Lana oder de Lanis und des 
P. Balien, Exfterer wollte ein Schiff durch vier luftleere kupferne Kugeln heben, 
Letzterer eine ungeheure Mafchine, fo groß als die Stadt Avignon, mit leichtere 
Luft aus der Region des Hagels füllen und hierdurch auffteigen laffen. Als im 
Sabre 1766 Gavendifh die große Leichtigkeit des brennbaren Gafes erfunden 
hatte, gerieth einige Zeit darauf Dr. Blad in Edinburg auf den Gedanken, daf 
eine dünne Blaſe mit folder Luft angefüllt in die Höhe fleigen müßte, wurde aber 
am der wirklichen Ausführung verhindert. Erſt 1782 verfuchte Gavallo Heine 
Aeroflaten von Papier und Schweinsblafen mit brennbarer Luft gefüllt aufiter 
gen zu machen, allein ohne Erfolg. Nur Seifendlafen mit diefer Luft gefüdt 
brachte er zum Auffteigen. Erſt vor etwa 50 Jahren kam Montgoifier auf der 
Gedanken, daß ja Rauch in der Luft auffteige, oder mit anderen Worten, daf 
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worme Luft bei fehr verminbertem fpecififichen Gewichte eben fo viel Elaſticitaͤt als 
Bältere bedeutend fchmerere Luft befige und daß ſonach warme Luft, in leichte 
Hüllen oder Häute eingefchloffen, dem Zufammenbdrüden der äußern Luft wider: 
fihen und daher zum Auffteigen leicht genug fein könne. So entftanden bie 
erften Luftbälle oder Aeroftaten, indem die Gebrüder Montgolfier eine dünne 
Hülle von Zeuch, 450 Pfd. ſchwer und 35 Fuß Durchmeſſer haltend, unten 
mit einer Offnung verfehen, mit erbigter Luft füllten, welche außerdem noch 
400 Pfd. Laft trug und am Juni 1783 zu Annonay bis 1000 Fuß in die Höhe 
flieg und 2000 Fuß vom Drte des Auffteigens wieder herabſiel. Diefer unvolls 
fommene Anfang der Aëronautik gab bald Veranlaffung zu einer beffern Einrich— 
tung. Da fi unter den Bünftiichen Ruftarten das brennbare Gas, das Hydros 
gengas (Waſſerſtoffgas), als eine fehr Leichte Luftart auszeichnet, welche. bei glei⸗ 
her Elafticität wie die natürliche Luft ein fehr geringes Gewicht hat, fo machte 
Charles, Profeffor der Phyſik in Paris, den Verſuch, diefe Luftart in Ballon 
‚von dünner Materie einzufchließen. Ein aus Tafft gefertigter, mit einem Fir 
niffe überzogener, 12 Fuß im Durchmeſſer haltendber Ballon von 25 Pfd. Ges, 
wicht wurde mit aus Eifenfeile und verbünnter Vitriolfäure bereitetem Waſſer⸗ 
foffgafe gefüllt, welches legtere, wenn man ed nicht ganz frei von atmofphätis 
fher Luft erhalten kann, doch nur 4 oder 4 fo ſchwer ift als diefe, und flieg in 
Minuten 488 Zoifen hoch, verſchwand in den Wolken und fiel 5 Lieues von 
Paris in Folge eines wahrfcheinlich durch zu ftarke Ausfpannung erhaltenen Rifs 
ſes nieder. Der erfle Aëronaut, welcher e8 wagte mit einem Luftfchiffe in die 
Höhe zu ſteigen, war Pilatre de Rozier. Derfelbe bediente ſich einer 47 Fuß 
hohen und 48 Fuß breiten Montgolfiere und ftieg in ihr am 15. Dct. 1783 84 
Fuß in die Höhe. Bei nochmaliger Wiederholung diefes Verſuchs begleitete ihn 
der Marquis d’Arlandes am 21. Nov. in der namlihen Mafchine; fie blieben 
25 Minuten in der Luft, wurden vom Winde über einen Theil der Stadt und 
über die Seine getrieben und kamen 5000 Zoifen vom Drte des Auffteigens un= 
befhädige nieder herab. Die Maſchine hatte 60000 Cubikfuß Inhalt und die 
gehobene Laſt betrug zwifchen 1600 — 1700 Pfund. Um nicht hinter ihrem, 
Nebenbuhler zuruͤckzubleiben fliegen auch Charles und fein Freund Robert am 
1. Dec. 1783 vermittelft eines mit Mafferftoffgas gefüllten Ballons von Zaffet, 
26 Fuß im Durchmeſſer haltend, in den Tuilerien auf, wurden in einer Höhe 
von 250— 300 Toifen etwa 2 Stunden fortgetrieben und fanfen 9 Stunden von 
Paris in der Ebene von Nestle herab, wo Robert ausſtieg. Der hierdurch um 
130 Pfund erleichterte Ballon erhob fi; wieder bis zu 1500 Zoifen Höhe und 
fiel nah 35 Minuten unweit des Gehölzes von Tour du Lay herab, ohne daß der 
Aerpnaut im Mindeften befchädigt war. Doch nun wollte man auch den Ver- 
ſuch machen durch ſehr große Luftballons fehr bedeutende Laften in die Höhe zu 
heben. Aus diefem Grunde verfertigten Pilatre de Rozier und Montgolfier eine 
Mafhine von 126 Fuß Hoͤhe und 162 Fuß Durchmeffer, mit welcher ſich 6 Per⸗ 
fonen bie zu einer Höhe von 500 Zoifen erhoben. Seit diefer Zeit wurden die 
aeroftatifchen Werfuche blos zum Vergnügen und zur Beluftigung des Publicum 
ohne irgend einen Nugen.für die Wiſſenſchaft unglaublich oft wiederholt, fo daß 
bis zum Mir; 1785 ſchon 35 Luftfahrten von 58 verfchiedenen Perfonen gemacht 
worden waren. Mamentlich flieg in Lyon am 4. Juni 1784 Fleurant mit Mas» 
dame Thioeble, der erften Dame, welche es wagte mit aufzufteigen, zu einer Höhe 
von 8500 Fuß und legte in 45 Minuten 2 Meilen zurüd, Blanchard, welcher 
[don früher durch mechanifche Vorrichtungen zu fliegen verfucht hatte, ‚flieg meh: 
tere Male in Paris und in Rouen auf und faßte den Entfhluß von England aus 
über den Canal, von Dower nach Calais, zu fahren, welchen er in Gefellfhaft des 
Dr. Jefferies aus Amerika den 1. San. 1785 mittelft einer Charliere gluͤcklich aus⸗ 
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fuͤhrte. Denſelben Vorſatz hatte fruͤher ſchon Pilatre de Rozier gehabt, der am 
15. Juni mit Romain zwiſchen Calais und Boulogne mittelſt Verbindung einer 
Charliere mit einer Montgolfiere ebenfalls aufſtieg, wobei ſich aber die Malin 
entzündete und beide Luftfchiffer.gräßlich verſtuͤmmelt todt auf die Erde herabftür; 
ten. Ein weſentliches Verdienſt um die Aëronautik erwarb ſich Blanchard durch 
die Erfindung des Fallſchirms. Unter die intereſſanteſten in England bemerfftei 
ligten Luftfahrten gehören die von Crosbie und dem Major Money. Während 
der feanzöfifhen Revolution benugten die Franzoſen den Luftball öfters zum Ri: 
cognosciren des feindlichen Lagers. Ferner haben ſich der Graf Zambeccari, ber 
Profeſſor Robertfon, die Gebrüder und Demoifelle Eiife Garnerin, Profefjer 
Jungius in Berlin; Sacharow in Petersburg und in der neueften Zeit der Pro: 
feſſor Reichardt ausgezeichnet. — Die Luftbaͤlle müffen mit einer gewiffen de 
bungskraft, welche der Differenz ihres Gewichts und des Gewichtes der durch fr 
verbrängten Luft direct proportional ift, auffleigen, bis diefe Differenz —O win 
und fie in der Luft ftarifh (hwimmen. Bald nad) der Erfindung beider Arten 
von Aeroftaten firebte man aber auch nach Mitteln diefelben nach Willkühr regie: 
ren zu koͤnnen. ie erfordern aber zwei Arten der Bewegung, nämlich die hori⸗ 
zontale und die verticale. Fuͤr legtere Richtung find verfchiedene Mittel vorge 
fchlagen worden, Bei den Eharlierin bedienten fi) anfangs die Adronauten de} 
Mittels Ballaft mitzunehmen, von dem fie einen Theil auswarfen, wenn fir 
ſteigen wollten; beim Fallen dagegen ließen fie durdy Offnen des Ventils Waſſer⸗ 
ftoffgas aus dem Ballon entweihen. Da aber Beides nicht wieder erfegt werden 
kann, wenn e8 einmal entfernt ift, fo ift dieß Verfahren von keinem großen Nutzen. 
Leichter hat man e8 bei den Montgolfieren. Wenn namlidy die Aeronauten das 
Feuer in der Gluthpfanne oder bie Zahl der Weingeiftlampen vermehken, fo flei: 
gen fie auf, werin fie erftere® aber vermindern oder die Legteren auslöfchen, fo ſinken 
fie herab. Die Auffindung eines Mittels den Aëroſtaten eine beliebige horigons 
‚tale Richtung zu geben ift bis jegt wenigftens nody eine reine Unmögligkeit. 
Gleich anfangs fuchte man die Mittel der horizontalen Richtung aus der Schif⸗ 
fahrt zu entlehnen ; ba aber hierbei drei Kräfte vorhanden find, nämlid) die Adda⸗ 
ſion am Waffer, der Widerftand deffelben und der Stoß des Windes, bei der 
Adronautik aber nur eine Kraft, der Stoß des Windes, ſo laͤßt fich leicht begreis 
fen, daß legterer die Ridytung des Ballons allein beflimmt ; mithin find wedet 
Steuerruder nody Segel anwendbar, weil dieſe gleichfalls die Bewegung dı6 Win 
bes annehmen und der Aëronaut daher beim heftigften aber gleihmäßigen Sturme 
fi fcheinbar in völliger Windftille befindet. Das einzige Mittel, welches man 
bis jegt Eennt, um die Richtung des Ballons einigermaßen zweckmaͤßig zu wählen, 
ift, daß man unter den in verfchiedenen Höhen oft ganz verfhiedenen Strömun: 
gen des Windes diejenige wählt, deren Richtung der Abficht der Aöronauten am 
angemefienften ift, daß man alfo duch ein Steigen oder Sinten fi in ter 
jenigen Höhe zu erhalten fucht, wo man gerade einen günftigen Wind fun. 
Auch die neueften zu Paris gemachten Verſuche, den Luftball zu lenken, find 
geſcheitert. 26. 
Ruftfpiegelung, Rimmung, Sata Morgana, franz. mirage; engl. 
looming, ift eine ungewöhnliche Art der Strablendrehung in den unterſten 
Schichten der Atmofphäre, weldye vorzüglich zur Zeit, wenn die Sonne vom 
Horizonte nicht weit entfernt ift, an heißen Tagen in großen Ebenen, in Steppen 
und Sandwüften u. dergl. bemerkt wird. Man erblidt die an oder aud unter 
dem Horizonte befindlichen Gegenftände über dem Horizonte erhoben, manchmal 
ganz in der, Luft ſchwebend, aufrecht oder umgekehrt über dem eigentlichen Bilde dus 
Segenftandes. Ähnliche Eriheinungen beobachtet man bei ſehr ruhigem Weiter 
auch) auf der Ser oder dem Meiste) Ein Fahrzeug von Ferne und am Horijentt 
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erblickt zeigt manchmal zwei Bilder, ein aufrechtes und ein umgekehrtes, welches 
lestere dem erjteren volltommen gleich, oft eben fo hell ift, als wäre es durch Zus 
ruͤckwerfung in einem Spiegel hervorgebradht. In Niederaͤgypten, welches, einige 
Erhöhungen ausgenommen, eine weite, volllommen horizontale Ebene ift, ſieht 
man eine ähnliche Erfcheinung faft täglich wiederkehren. Am Abend und Mors 
gen ift der Anblick des Landes, fo wie ihn die wirliche Anordnung und Entfernung 
der Begenftände mit ſich bringt; iſt aber die Oberflaͤche des Bodens von der Sonne 
erhitzt, ſo ſcheint das Land in einer gewiſſen Entfernung durch eine allgemeine 
berſchwemmung umgrenzt und die daruͤber hinausgelegenen Dörfer ſehen wie 
Inſeln in der Mitte eines großen Sees aus. Unter jedem Dorfe erblickt man 
fein umgekehrtes Bild, wie es wirklich im Waſſer erſcheinen wuͤrde. So wie 
man aber naͤher kommt; rüden die Grenzen diefer fheinbaren Überſchwemmung 
weiter hinaus... Das täufchende Bild des Sees, von welhem das Dorf umgeben 
zu fein ſchien, weicht zurad und wiederholt ſich für ein anderes entfernteres Dorf, 
Diele Erfcheinung hat ihren Grund in derXemperaturverfchiedenheit des Waſſers 
unb der Luft und tritt gewoͤhnlich bei ſchnellem Wechſel der Temperatur ein, in⸗ 
dem wegen groͤßerer Dichtigkeit des Waſſers das Meer an ſeiner Oberflaͤche dieſe 
Veraͤnderungen nicht ſo ſchnell theilen kann als die Luft. Auf der andern Seite 
jedoch wird das Waſſer durch die Verdunſtung, die beſtaͤndig an ſeiner Oberflaͤche 
ſtattfindet, verhindert, eine fo hohe Temperatur anzunehmen als die ſandige Obers 
fläche eines trodenen Erdreichs. Deßhalb zeigt ſich die L. auf dem Meere feltener 
und ift daſelbſt auch von Fürzerer Dauer als auf fandigen Ebenen. Eine. eigener 
Art ift ganz neulich in der Nähe von Briftol beobachtet worden, bei welcher man 
eine ganze Schwadron Cavallerie längere Zeit hindurch Evolutionen in der Luft 
machen fah, wahrfcheinlidy durch ein wirkliches. Exercitium in einem Garnifonorte 
veranlaßt. 26. 
Lugger oder Fogger ift ein in England gebräuchliches ſcharf gebautes zwei⸗ 
maſtiges Fahrzeug mit einem verlängerten Bogfpriet. Es wird hauptfächlich als 
Poſtſchiff oder auch als Kriegsſchiff gebraucht und ift im legtern Falle mit 12 —16 
Kanonen und etwa 8 Drehbaffen verfehen. 26, 
S.uitprand, König der Longobarden, beftieg den Thron nad) dem Tode 
feines Bei im Jahre 712. Unter ihm erhob ſich das Reid) zu feiner böchften 
Blüche, denn nad) Innen fowohl wie nady Außen wußte L. das Intereſſe feines 
Volkes zu wahren. Mach ſiegreichem Kampfe gegen den Herzog von Spoleto | 
ergriff er in der Damals regen des Bilderflreitd allgemein herrfchenden Vermirs 
zung die Waffen gegen das Exarchat, nahm einen Theil von Romagna in Befig 
und behauptete ſich ſelbſt einige Zeit in Ravenna. Später trat er feindlich gegen 
Rom auf und wenn ihm aud) feine Pläne zum Theil mißglüdten, fo blieb doch 
ſtets irgend ein Vortheil auf feiner Seite. Mit Karl Martel lebte er in gutens 
Einverftändniffe und leiftete demſelben thätige Dülfe gegen die Saracenen. Er . 
ſtarb im Jahre 743 und hinterließ das Reich feinem Enkel Hildebrand. 22. 
CLukas, der Verfaſſer des dritten kanoniſchen Evangelium und der Apoſtel⸗ 
geſchichte, war ein Heidenchriſt, nach Euſebius (Hist. eccles. III, A) aus An⸗ 
tiochia in Syrien gebürtig, welche letztere Angabe jedoch nicht ſicher und vielleicht 
blos aus Apoſtelgeſchichte 13, 1 errathen iſt. Wahrſcheinlich iſt er mit dem in 
dem Briefe an die Koloffer (4, 14) erwähnten Arzte, nicht aber mit Lucius aus 
Cyrene (Röm. 16, 21. Apoftelgefh. 13, 1), eine Perſon. Ungegründet das 
gegen ift die Sage, daß L. ein Mater (Nicephor. hist.eceles. I], 45) und einer 
der 70 Jünger (Epiphan. haer. 51) gemwefen fei. Er erſcheint als vertrauter und 
unzertrennlicher Gefährte des Paulus während deflen zweijähriger Haft zu Cäfas 
da und der darauf,folgenden römilhen Sefangenfhaft. Mit ihm zugleich erlitt 
er vielleicht auch zu Nom den Maͤrtyrertod, indem. wenigftens von feinen [päterw 
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Schickſalen nichts bekannt ift; denn eine bloße Sage fft es, daß er in Alexandria 
als Lehrer gemwefen, eben fo daß er als Märtyrer in Griechenland geftorben fei, 
ein Evangelium, zunächft für einen gewiffen Theophilus beſtimmt und vom 
Verfaſſer felbft (Lu. 1, 1. cf. Apoſtelgeſch. 1, 1) als erfte Hälfte eines größerm, 
zugleich die @efchichte der Apoftel umfaffenden Werkes bezeichnet, ift wahrſcheinlich 
zu Gäfaren in Paläftina während der dortigen Haft dee Paulus vollendet worden 
und in mehr rhetorifh ausfhymüdender, als ftreng hiftorifher Manier gebalten, 
Der neuefte „Commentar zu dem Evangelium des Lukas“ ift von K. Wilh. Stein 
(Halle, 1830. 8.). An das Evangelium fließt fich die fogenannte Apoftelges 
ſchichte, welche die Gefchichte der Ausbreitung des Chriftenthums bis zum zweiten 
Sabre der Gefangenfchaft des Paulus zu Rom behandelt. In neuelter Zeit iſt 
von Maperhoff (‚Über den Verfaffer der Apoſtelgeſchichte, Hamb. 1835) die Bes 
bauptung aufgeftellt worden, daß nicht L., fondern Timotheus Urheber wie der 
Apoftelgefhichte, fo des dritten Eanonifhen Evangelium fei. Die neueften Er: 
klaͤrungen der Apoftelgefhichte-find von Kuinoͤl (Leipz. 1818) und von Dishaufen 
(im 2. Bde. feines „‚Gommentars über ſaͤmmtliche Schriften des N.T.“, 2. Aufl, 
Königsb. 1834). 63. 

LCLukas von Leyden, eigentlih Lukas Dommet ober Damecy, einer 
ber berühmteften Kuͤnſtler der altniederländifhen Schule, war ein Zeirgenoffe 
Dürer’s, Cranach's, Hans Holbein’s, Altdorfer’s u. A. und wurde im Jahre 
1494 zu Leyden geboren. Die erften Anfangsgründe erlernte ex bei feinem Vater, 
Huygh Jacobſz, nady beglaubigtem Zeugniffe einem ber vorzüglichiten Künflier 
jener Zeit; feine höhere Ausbildung aber erhielt er in der Schule des Gornelius 
Engeldrechtfen und durch eigenes umausgefegtes Studium. Als Knabe ſchon 
malte er Hiftorien, Landſchaften und Portraits in DL, mit Wafferfarben und 
auf, Glas mit gleicher Fertigkeit, ſtach auch mit überrafhender Vortrefflichkeit im 
Kupfer, und in feinem 12. Jahre hatte er bereite eine Darftelung der Geſchichte 
des beiligen Hubertus geliefert, welche einftimmig von allen Kuͤnſtlern für eim 
Meiſterſtuͤck erklaͤr wurde. Daffelbe war der all mit einem Kupferſtiche, der 
Ermordung des Moͤnchs Sergius duch Mohammed, welchen er in feinem 14, 
Fahre lieferte. Da er fehr ſchnell, übrigens mit Fleiß und Ausdauer malte, fo 
it die Anzahl feiner Werke ſehr bedeutend und würde noch größer fein, wenn er 
nicht früh geftorben wäre. Sein Tod mochte durch übermäßiges Arbeiten herbeis 
geführt worden fein, wozu noch die ungewohnte Lebensweife kam, welche er auf 
einer Reife, die er im Jahre 1527 mit feinem luftigen Freunde Mabufe durch Ser: 
land, Slandern und Brabant unternahm, zu führen -gendthigt war. Er ftarb 
im Jahre 1533. — Bon feinen zahlreihen Gemälden, die aber zum großen 
Berlufte für die Kunft größtentheils untergegangen find, verdienen vor allen fols 
gende Erwähnung: eine Darftelung des jüngften Berichts; eine heilige Jung: 
frau, bie bem Chriſtuskinde eine Weintraube reicht; die Anbetung des goldenen 
Kalbes; eine Rebecca; ein ecce homo; ein Bildniß des Kaiſers Marimilian 1. 
umd ein Altarblatt mit 2 Flügeln, die Anbetung der Könige und der Hirten und 
eine heilige Familie darftellend (in der wiener Gallerie); ein heiliger Hieronymus 
und ein Portrait des Künftiers (in Berlin); eine Madonna mit dem Kinde und 
ein heiliger Johannes (in Florenz); eine Befhneidung Chrifti und eine Enthaup⸗ 
tung des heiligen Johannes (in München) und andere, die hier und da zerftreut 
angetroffen werden. Gleich ausgezeichnet durch Sorgfalt und Kraft der Aus: 
führung find feine Holzſchnitte und Kupferftiche, welche unbedingt denen der beften 
Meifter feiner Zeit, z. B. Dürer’s, feines Freundes, an die Seite geftellt zu wer: 
ben verdienen, jegt inde nur felten und faft blos in Sammlungen (3. B. im 
Wien) anzutreffen find. — Der Styl des 2. von Leyden erfcheint bei gemauer 
und unparteiiſcher Würdigung als feloftftändig und originell; denn wenn er ſich 
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auch nicht ganz von. dem damals hertſchenden ſteifen Geſchmacke in der Draperie 
losmachen konnte, ſo wußte er dagegen alles Vorzuͤgliche der niederlaͤndiſchen 
Schule hinſichtlich der Zeichnung und des Charakteriſtiſchen in den Figuten auf 
das Vollkommenſte zu vereinigen. Sein Colorit iſt friſch und bluͤhend und der 
Vorwurf, daß er in dem Beftreben die Italiener nachzuahmen in Mattigkeit ber 
Karben verfallen fei, trifft ihm nit. Die Ausführung iſt forgfältig ohne ſchwer⸗ 
fällig zu fein. Man kann übrigens 2. von Leyden als den Stifter einer Schule 
betrachten, die für die Niederlande ungefähr das wurde, was die Dürer’fche für 
Sübddeutichland. ° | ; 
Culli (Giovanni Battifta), ein berühmter franzöfifcher Muſiker, geb. 1633 
zu Florenz, kam in feinem 13. Fahre nad Paris, erwarb: fich hier durch feine 
Fertigkeit auf der Violine die Gunſt der Montpenfier und eine Anftellung in ihren 
Dienften. Die Annahme, daß er anfangs Kücherffunge geweſen und durch fein 
Beftreben ſelbſt den Caſſerolen harmonifche Töne zu entloden zuerft Aufmerkfams 
keit erregt habe hat kein gültiges Zeugniß für fih. Der König, welcher ihn ges 
hört hatte, ernannte ihn bald darauf zum Director ber durch ihre treffliche Leiftuns 
gen befannt gewordenen fogenannten petits violons, welche in Kurzem den vingt- 
quatre violons der Kammer weit vorgezogen wurden. 2. fand von jegt an Ges 
legenheit fich.auch im Iyrifchen Genre zu verfuchen und der allgemeine Beifall, wels 
chen befonders feine Ballets und Intermezzi bei Hofe fanden, veranlaßten ihn ſich 
ausfchließlich der Oper zu widmen, Der Erfolg, den legtere hatten, ift zu bes 
kannt, um etwas darüber zu fagen. Sie erhielten ſich bie in die neuere Zeit auf 
dem Repertoir, und wenn fie auch jegt von dbemfelben verſchwunden find, fo bleibt 
doch ihre Werth anerkannt. Außer den Opern (19 an der Zahl) hat man von £, 
auch Kirchenftüde, welche zum Theil unter die beffern dieſes Fachs gehören. Im 
Sabre 1672 wurde. mit der Leitung der großen Oper beauftragt und bald darauf 
mit dem Titel als Kanzleifecretair geadelt.. Er ftarb den 22. März; 1687 zu 
Parie. — Saͤmmiliche Arbeiten L.'s find im italienifhen Style gefchrieben, 
daher der übergroße Beifall, den fie erhielten. Ohne Zweifel hatte &. großes Ver: 
dienft um die franzöfifche Muſik, ſowohl im Allgemeinen, wie ins Befondere um 
bie Oper. Er zuerft gab den Mitteljtimmen ihre Selbftftändigkeit und führte bei 
ber Inſtrumentalmuſik mehrere neue Inſtrumente ein, 3.3. die Paufe und bie 
Trompete. Seine Fugen find trefflih und von fpätern Componiften häufig bes 
nugt worden. Doc haben ihn feine Verehrer unbedingt zu hoch geftell. 36. 
Lullus (Raimundus), berühmter Franciskaner und Verbefferer der Theo⸗ 
logie des Mittelalters, zu Palma (Palomeria) auf der Infel Majorka 1235 ge« 
boren, foll nad) Einigen von feiner Jugend an ſich dem Kriegsdienfte, nad) An 
deren ber Kaufmannfchaft gewidmet haben, und wurde nur durch den Anblid der 
fchredlichen Folgen bes Laſters von feiner wilden Lebensweife zur Einſamkeit mit 
firenger Enthaltfamkeit veranlaßt, in der ihm Chriftus erfchienen fein und, der 
Sage gemäß, zur Verbreitung feiner Lehre unter den Saracenen aufgefordert 
haben fol. Um diefen Beruf mit gluͤcklichem Erfolge erfüllen zu koͤnnen, ging 
er in feinem 40. Lebensjahre nad) Paris, lernte von einem Sklaven dafelbft ara⸗ 
bifch, zog fich fpäter noc) einmal in eine Eindde zurüd, wo er feine große Kunft 
von einem Engel erhielt, und beſtimmte den König Jakob zur Errichtung eines 
Minoritenklofters auf Majorka, in welchem Möndye zu Miſſionairen gebildet 
werden follten. Auf einer Reife, die er nah Rom, Paris, Montpellier und 
zurüd nad) Genua machte, forgte er für Errichtung von Schulen für morgen» 
ländifheSprache, trat nad) Beendigung derfelben fein Bekehtungswerk an, lehrtein 
Paläftina, Ägypten und Tunis, wo er nur durch die Bitten eines vornehmen Araber 
von der Todesſtrafe befreit wurde. Ald man ihm nad) feinerZurüdkunft in meh⸗ 
ern Städten Staliens und Frankreichs' das Lehren feiner Kunft verboten hatte, 
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wagte er ſich wieder nach Afrika, gerieth aber daſelbſt in abermalige Gefangem 
ſchaft, aus welcher ihn dießmal ein genuefiicher Kaufmann befreite. Sein Mit: 
fionseifer trieb ihn zum dritten Male nach Afrika, er wurde aber jegt fo gemißhan⸗ 
beit, daß er an den Folgen davon auf der Rüdreife im Jahre 1315 ſtarb. & 
trat aber auf ganz. andere Art, tie fein Vorgänger Roger Baco, als Werbefferer 
ber gefammten Schultiffenfhaft auf, naͤmlich durch eine. Bereinigung der Dias 
lektik mitden von Juden und Mauren entlehnten kabbaliftifchnaturpbilofophifcen 
Miffenfhaften, die gr eben im feiner „Ars magna““ („Ars lulliana, Methodus 
lulliana““), lulliſchen Kunft, einer Tabelle von Begriffen zur Überficht aller mögs 
lichen Combinationen beim ſyſtematiſchen Denken, aufitellte. Ein zweites Haupt 
werk iſt: „„Secreta naturae,‘“ im Geifle des Pantheismus verfaßt. eine Am 
haͤnger, die Lulliften, waren fehr zahleeih. Eine Gefammtausgabe feiner Werk 
beforgte Salzinger (Mainz, 4721 — 42. 10 Bde. Fol.). N: 
... Kumsden (M.), berühmter Orientalift, warb 1777 in Schottland g6 
boren, kam früh nad Indien und befhäftigte ſich dort mit dem Baue und der 
Fabrication des Indigo, fludirte dabei von einem trefflichen Gedächtniffe unter 
ſtuͤtzt Die Landesſprachen und erlangte vorzüglich eine genaue Bekanntſchaft mit 
dem Perfifchen. Daher ward.der Gouverneur von Indien, Marquis von Was 
lestei, bald aufmerkfam auf ihn und übertrug ihm die Profeffur der perſiſchen 
Sprache an ber Akademie zu Galcutta, an welcher er 25 Jahre lang mit entſchiede⸗ 
nem Erfolge wirkte. Sein Hauptftreben dabei war auf das Studium der Bram 
matit vom pbilofophifchen Standpunkte aus gerichtet und wir verdanken dieſen 
Bemühungen feine vortreffliche, Perſiſche Grammatik” (Calcutta, 1810. 28%, 
Fol.), die freilich zu weitläufig ift und mehr als eine Vorarbeit angefehen werden 
kann. . Er gab aud) den „„Persian mundshi““ heraus. ine „Arabiſche Grams 
matik“ (Galcutta, 1812. Fol. 1.Bd.) und die Ausgabe des „Shahnamth“ (Cal, 
1811. 1.3d.) wurden nicht vollendet. Die „Persian seleetions‘‘ (4B%.4.), 
Auszüge aus populairen poetifchen perfiihen Werken find blos unter feiner Aufſicht 
von .einheimifchen Belehrten zufammengetragen worden. Er liebte Geſchichte und 
Poeſie nicht, war ein Verftandesmenfd und ohne höhern literariichen Sinn, eis 
fiete aber der Kenntniß der orientalifchen Sprache durdy feine Ausgaben einen gros 
fen Dienft, obwohl er auch bei feiner Grammatik den Stoff nur von einhrimis 
chen Gelehrten entlehnte und blos das Verdienft des Ordnens hat. 1826 kehrte 
ee nad) England zurück, verkaufte feine orientalifchen Bücher, befchäftigte ſich 
mit Chemie und lebte tbeils in London, theils in Cheltenham, an welchem legten 
Otte er den 31. März 1835 flarb. 16. 
una, griech. Fern, der Mond und zugleich in der Mythologie eine 
Gottheit. So verfchieden auch in der früheften Zeit die MRüdfichten waren, 
unter denen, die Öriedyen den Mond oder die Selene verehrten, denn bald betete 
man fie als Himmelskoͤnigin, bald als Göttin der Jagd, Diana, bald als De 
nu$ Urania, bald als Geburtähelferin an; fo geftaltere doch dieß Verhältnig ſich 
ganz anders, als eine beflimmtere und einfachere Götterlehre an die Stelle der 
alten trat. Die Selene galt nur ganz einfach für die Führerin ded Mondes und 
war nach der Defiodifchen Göttergenealogie eine Zochter des Titanen Dpperion 
und der Thia, und die Schweiter des Helios und der Eos. Zeus zeugte mit ibe 
die ſchoͤne Pandein. Beſonders bemerkenswerth aber ift in-ihrem Morbus ide 
Liebesverhälmiß mit dem ſchoͤnen Jäger Endymion, dem Jupiter auf ihr Bitten 
ewige Jugend und die Unfterblichkeit ertheilt, aber auch zugleich einen immer 
währenden Schlaf gegeben haben foll und mit welchen fie nach der Zabel 50 Toͤch⸗ 
ter erzeugte. Auch Pan, der Nationalgott der Arkadier, fol ſich ihrer Liebe cr 
freut haben., Er nahm nad) der Erzählung Einiger die Geſtalt eines ſchoͤnen wei⸗ 
ben Widders an und lodte fo die Selene in feinen Hain. Als Zührerin des 
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Mondes nun, oder unter dem Namen 2. wurde dieſt Göttin auch ht den Roͤ⸗ 
mern verehrt und gehörte zu den acht fogenannten Diis selectis. Sie hatte wie 
bei den Griechen befondere Tempel und im Monate Auguſt feierte man ihr ein 
Feſt. Abgebildet wird fie mit einer herabmwallenden Zunica und mit einem für 
zeren unter der Bruft gegürteten Gemande; auf ihrem Haupte befinder fich eim 
halber Mond und Über demfelben fchwebt ein bogenförmig wehender, auf dem 
Schultern ruhender Schleier. Schwerlich wohl läßt ſich in diefem alten Mythus, 
in dem ſich fo viele und bedeutende Abweichungen und Verfchiedenheiten finden, 
zu einem beflimmten Refultate gelangen, wie er eigentlic) entſtanden iſt und wie 
er ſich nach und nad) ausgebildet hat. | i 20. 
Cundt (Zacharias), einer der beſten deutſchen Lyriker des XVII. Jahth., 
1608 im Holſteiniſchen geboren‘, ſtudirte zu Wittenberg, wo er durch feinen 
Lehrer, A. Buchner, mit den Dichtungen Opitz's bekannt wurde, ward dann 
Rector zu Herlow, ſpaͤter koͤniglich daͤniſcher Sectetair in Aarhuus und ſtarb das 
ſelbſt den 7. San. 1667. Seine lyoriſchen Gedichte, die unter dem Titel: „Alters 
band. artige deutiche Gedichte” (Leipz. 1636. 4 )’erfchienen, find zwar meiſt 
Nachbildungen franzöfifcher und hollaͤndiſcher Mufter, aber von einem heitern 
Geifte duͤrchdrungen und gehören zu den beften Geifteserzeugniffen jener Zeit. 16, 
Lunette, f. Fortification. BR: 
Suneville (Friede zu), f. Friedensſchluß. £ 
S.unge, lat. pulmo; franz. poumon; engl. lung, nennt man das Haupte 
organ des Athemholens, das in der Brufihöhle liege und deren ganzen Raum 
mit Ausnahme des von dem Derzen eingenommenen Theils ausfüllt. Sie ift eis 
gentlich ein einfacher Xheil, der aus zwei Flügeln, einem rechten und einem linken 
(Zungenflügel), befteht, die beide oben durch die Luftröhre zu einem Ganzen verbuns 
den find. Indeß gebraucht man meiftens den Ausdruck Lungen, weiljeder Flügel 
von einer befondern Haut eingefchlöffen ift, die eine Art Sad um fie bildet, dee 
feinerfeitd von dem Bruftfelle gebildet wird. Mit den Herzen hängt nach hinten 
ein jeder Durch ſtarke, aus diefem Eommende Blutgefäße zufammen. Beide Fluͤ⸗ 
gel werden durch eine von dem Bruſtfelle gebildete Hautfalte, naͤmlich das hier 
die Scheidewand darftellende Mittelfell, getrennt. Äußerlich hat die, die Geſtalt 
eines unregelmaͤßigen, nach innen abgeplatteten Kegels, deſſen Spitze nach oben und 
deſſen Baſis nach unten gerichtet iſt. Ihre Farbe iſt beim Foͤtus, der noch nicht geath⸗ 
met hat, dunkelroth, nach erfolgter Refpiration aber roſenroth, welche Färbung fie bis 
zum 12. Fahre unverändert fortbehält, von welcher Zeit an jene farbigen Punkte zu 
erfcheinen beginnen, fo daß fie fpäter, bei Erwachsenen, roth undafchgrau marmorirt 
if. Die Schwere der Lungen beträgt im Mittel den 35. Theil des ganzen Körpers 
gewichts. An der Stelle, wo die Luftröhre in die Bruſt gelangt, theilt fie fich in 
der Nähe des dritten Ruͤckenwirbels in zwei Xite, von denen der eine die innere Fläche 
der rechten 2. erreicht und für die drei Lappen derfelben drei Hauptzweige liefert, die 
fih durch eine Reihe von immer Eleiner werdenden Verzweigungen in dieſem 
Theile der L. endigen und zwar in die Luftzellen öffnen, aus denen die ganze £, 
beſteht. Der zweite Aft begibt fich in die linke L. und endigt ſich in deren Lappen 
eben fo wie auf der rechten Seite. Diefe beiden Theilungen der Luftröhre machen 
die eigentlichen Luftröhrenäfte (bronchi) aus, und die im Innern der Luns 
gen verbteiteten Verzweigungen führen den Namen Luftroͤhren zweige (bron- 
ehia) und machen einen Theil der Lungenfubftanz aus. Diefe wird nämlich zus 
naͤchſt durch die Quftzellen gebildet und durch Zellftoff zu Heinen Laͤppchen (lobuli) 
vereinigt, von denen jedes in ſich fo gefchloffen ift, daß dir Luft von ihm aus nicht 
in ein benachbartes übergeht. Diefe keinen Lappen vereinigen ſich aber zu den 
bereits oben erwähnten Zungenlappen (lobi pulmonales), durch die der rechte 
Lungenflügel gewöhnlich in drei, der linke in zwei heile, gleihfam durch Ein: 
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ſchnitte (ifkisurae interlöbulares), der Quere nach gefchieben ift. Kür die Ex 
nährungsgefäße der L. hält man bie Bronchialgefaͤße, welche mit den Lungen: 
gefaͤßen anaftsmofiren; von diefen legtern führt die Zungenartetie der &, vendieg 
Blut zu, die Lungenvenen aber bringen das in den Zungen dutch die Berührung 
der Luft arteriös gewordene Blut zum Herzen zuruͤck (vgl. Ader). libeigens hat 
die 2. oberfläcyliche und tiefe Saugadern. Die Nerven der 2. fommen von den 
Lungengefledhten der Lungenmagennerven. Was die Function der 2, betrifft, 
f. Athmen. — Im Xhierreiche kommt eine eigentliche &. erft bei den Amphis 
bien vor, jedoch mit einem noch ſehr zelligen und blafenartigen Gewebe. Be 
deutend groͤßer zeigt fie fich bei Fröfhen und Salamandern, mo fie in die von der 
Bruſthoͤhle noch nicht getrennte Bauchhöhle weit hineinrage. Bei Schlangen 
findet man nur einen einfachen ſchlauchartigen Lungenfad, der unter dem Ruͤd 
grate bis zum Schwanzende geht. Bei den Vögeln tritt aber das Lungenfoftem 
ſchon viel ausgedehnter hervor. Hier ftellt fich die 2, in Geftalt von zwei platt: 
gedrüdten, ſchwammigen, hochrothen, an der Ruͤckenwand angehefteten, ohne 
Unterbrehung bis zu dem Beden fid) erftredenden Zellkörpern dar. Bon den 
Luftzellen führen mehrere Offnungen zu andern Zuftzellen oder Saͤckchen, die ſich 
um den Magen, die Leber, das Herz und bie größern Grfäße herum, feldft in den 
Biwifchenräumen der Muskeln und fogar in den Röhren der hohlen Knochen be 
finden, wodurch mithin auch die Luft hierher geleitet und dadurch der Flug der 
Bögel gar fehr erleichtert wird, Die 2. der Säugethiere fteht der des Menſchen 
am nächften. Xhiere, denen bie 2, fehle, haben doch menigftens lungenartige 
Theile, 3. B. der Fiſch die Kiemen, die Inſecten Luftcanaͤle ıc. 7. 
Lungenentzuͤndung oder Bruſtentzuͤndung iſt eine vorzuͤglich in den 
nördlichen Klimaten ſehr haͤufig vorkommende Krankheit, die ſich durch Btuß⸗ 
ſchmerzen, erſchwertes, kurzes Athmen, anfangs trocknen, ſpaͤter feuchten, 
mit Blut vermiſchten Huſten und heftiges Gefaͤßfieber zu erkennen giebt. Je 
nach ihrem Sitze zerfällt ſie in drei Atten: 1) die eigentliche L. (pneumonia). 
Die Lungenſubſtanz ſelbſt iſt entzundet ; der Schmerz iſt dumpf und hat feinen Sig 
unter dem Bruftbeine ; der Athem iſt ſchnell und heiß ; der Huften nicht häufig, aber 
fehr quälend,, bald mit Blut gemifcht. 2) Bruftfellentziendung, emtzünbdlicher 
Seitenſtich (pleuritis), Entzündung der Oberfläche der Lungen und des fie um: 
gebenden Lungenfells, die häufigfte unter diefen drei Arten. Sie harakteifirt 
fi durch heftige, beim tiefen Einarhmen und Sprechen vermehrte Stiche, die am 
beftimmten Stellen in der Bruft, am meiften in der Seite unter den kurzen Rips 
pen empfunden werden, fo tie durch anfangs trodenen Hujten, dem erft fpdter 
ein mit Blutftreifen vermifchter Auswurf folgt, 3) Entzündung der Lufröhren: 
äfte (bronchitis), die gefährlichfte unter diefen drei Formen. Der Kranke fühlt 
feinen Schmerz, dagegen aber große Beklommenheit in der Bruſt; er kann nicht 
tief athmen; der Huſten ift fehr häufig und von vielem mit Blut vermihten 
Ausmwurfe begleitet. Diefe Arten der. gehen entweder in vollſtaͤndige Geneſung 
über, wobei Krifen durch Schweiß und Urin, fo wie durch gutbeſchaffenen tun 
genauswurf eintreten und die Rıconvalescenz kurz ift; oder es bleibe chreuiſchet 
Siechthum zuruͤck, welches in fortdauerndem Huſten, verdächtigem Ausmurfe, 
bleibendem Schmerze, Athembellemmung, zunehmender Abmagerung u. dergl m. 
befteht, und in Verwachſung, Verhärtung, Anfammlung von Wafler odır 
Eiter in der Lungenſubſtanz oder in den Lungenfäden ıc, feinen Grund bat; odır 
endlich e8 erfolgt der Tod, der als Folge der Lungenlähmung, der Erziehung 
coaguiabler Stoffe in die Subftanz der Lungen, des Brandes, des Übergangs der 
Krankheit auf andere Theile, namentlich aufs Hirn, der Erſchoͤpfung der Kraͤfa 
und aus andern Gründen mehr leider nur zu. häufig eintritt. — Eine Anlage 
zur L. finder fich bei allen Menſchen, am meiften bei denen, die mit einer guten, 
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reichlichen Nahrung viele koͤrperliche Anſtrengung verbinden; indeſſen werden 
auch Kinder im fruͤheſten Lebensalter ſehr haͤufig davon befallen. Sie herrſcht 
am meiſten im Winter und Fruͤhlinge bei veraͤnderlicher, rauher, kalter Wittes 
rung und bei anhaltendem Oftwinde. Um biefe Zeit wird fie durch rafches Lau⸗ 
fen, Reiten, durch vieles Weintrinken, durch Heben ſchwerer Laften, durch 
vieles Sprechen zc. leicht erregt. Die Krankheit ift, vorzüglich wenn fie das Lun⸗ 
genorgan in einiger Ausdehnung befallen hat (Entzündung der ganzen Lunge, 
d. h. beider Lungenflügel, führt nothwendig fchnellen, unabwendbaren Tod mit 
fi), ſtets gefährlich, doch iſt in ihe der ärztlichen Thätigkeit ein großer Raum 
verftattet, fo daß ein befonnenes, von Erfahrung geleitetes Handeln, das vom 
Aderlaffe, der bei diefer Krankyeit im Nothfalle mehrmals wiederholt werden, 
kann und muß, von den kuͤhlenden Salzen, vom Galomel, von mehreren äufe: 
ten Mitteln einen gefchidten Gebrauch zu machen weiß, in ben verzweifeltſten 
Fällen noch Hülfe zu Schaffen im Stande ift. 39, 
Lungenprobe wird in der gerichtlichen Mebdicin der Verfuch genannt, den 
man in Sällen, wo der Verdacht ded Kindermorbes vorhanden ift, mit den 
Lungen eines todten, neugeborenen Kindes anftellt, um dadurch zu erfahren, ob 
das Kind nad) der Geburt gelebt habe oder nicht. Schon in den Werken Gas 
len’ 8 findet man Anzeichen von eine Shwimm: oder Wafferprobe, bie 
man mit diefem Organe vorgenommen hatte; jedoch bie erfte praßtifche Anwen: 
dung davon auf die gerichtliche Medicin machte D. Schreyer gegen bag Ende 
des XVII. Jahrh. ie befteht darin, die von Blut und andern Stoffen zuvor 
voͤllig gereinigte Lunge nebft dem Herzen, deffen große Gefaͤßſtaͤmme vorher uns 
terbunden worden find, ſanft im ein 1 Fuß hoch Flußwaſſer enthaltendes Gefäß 
zu legen und genau zu-beobachten, ob fie oben ſchwimmen oder unterfinfen, ob 
das Eine oder das Andere ganz oder nur theilmweife gefchieht. Hierauf wird das 
Herz mit feinem Herzbeutel von den Lungen getrennt und ber nämliche Verfuch 
mit diefen leßteren allein wiederholt, wobei mag genau beachten muß, ob die Zune 
gen, wenn man ihre Lage im Waffer verändert oder fie niederdrüdt, leichter oder 
ſchwerer untertauchen, ob ein Theil, der genau bezeichnet werden muß, fortwäh: 
tend ſchwimmt und nur durch das Gewicht der anderen mit herabgejogen wird, 
Den nämlichen Verſuch macht man dann noch mit jedem einzelnen Lungenlaps 
pen, um zu fehen, ob jeder von ihnen fich auf gleiche Weife verhält, oder ob ein 
Rappen’ oben ſchwimmt, während der andere unterſinkt, und ob, wie dieß in der 
Regel der Fall iſt, die rechte Lunge oben ſchwimmt. - Freilich muß jeder Rappen 
noch geſtuͤckelt und mit jedem einzelnen Stüde derfilbe Verſuch gemacht werden. 
Nach diefer Probe druͤckt man jedes einzelne Stud zwifchen den Fingern und uns 
ter dom Wafler aus, um zu fehen, ob fidwLuftbläschen entbinden und ob fie 
nach dem Ausdrüden noch oben ſchwimmen oder unterfinten. - Das Schwimmen 
der Zungen auf dem Waſſer fol beweiſen, daß das Kind nad) der Geburt gelebt, 
mithin geathmet habe und Luft: in-jene eingedrungen fel. Und in ber That hat 
man gefunden, daß die Lungen vor der Geburt fpecififch ſchwerer als das Waſſer 
find, folglich in dieſem legtern unterſinken. (Vergl. D. Bernt's „Vorſchlag 
ju einer neuen hydroſtatiſchen Lungenprobe“, Wien, 1821. 8.) 21. 
Lungenſucht, ſ. Schwindfucht. | 
.” &umte, franz. meche; engl.lunt, mateh, gehört in ber Feuerwerkerei zu 
den Zündungen und wird zum Entzinden leicht feuerfangender Gegenflände ges 
braucht, - Sie wird vom Seiler aus zwei bis drei Fäden Werg loder gefponnen, 
dann in einer Lauge von harter Holzafche, ungelöfchtem Kalte und Kuhmifte ges 
beizt und im freier Luft getrocknet. 1 Fuß guter L. brennt 1 bis 14 Stunde. — 
Hwefellunte wird in der Luſtfeuerwerkerei oft zur Verzierung ber Figuren 
angewendet und bereitet, indem man gewöhnliche L. durch zerlaffeien Schwe⸗ 
Aug. deutſch. Conv./Cex. VI. 45 
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fel zieht, welchem, um verfchiedenfarbiges Feuer hervorzubringen, bie entfpre: 
chenden Subftanzen zugefegt werden. 61. 

Cupercalien, ein altes roͤmiſches Feft, welches feinen Namen von dem 
Gotte hatte, zu deſſen Ehren es gefeiert wurde. Der Dirtengott Pan nämlich 
wurde, weil man glaubte,’ durch ihn würden die Wölfe von den Heerden fern 
gehalten, auch Zupercus (von lupus und arceo, und Lupereus gleichbedeutend mic 
Avxoiog) genannt, und nad) Ovid (Fast. 2.577.) follen ſchon lange vor Roms 
Entftehung Priefter des Pan, Luperei genannt und aus Arkadien flanımen), 
unter Anführung des Evander nach Stalien gelommen fein und auf dem 
nifchen Hügel ein Feſt, Lupercalia (seil. saera), zu Ehren des Pan 
haben. Wenn wir aber auch diefe Erzählung nicht ale reines hiftorifches 
begründen können, fo gebt doch deutlich daraus hervor, daß das Entfichen 
Heftes in die ältejten Zeiten fällt. Wie nun der Gott ſelbſt, fo hieß auch 
Grotte am Fuße des palatinifchen Berges Lupercal, - Sie war dem Pan 
und nahe dabei fand «in Feigenbaum, berfelbe, bei dem die von einer 
gefäugten Romulus und Remus gefunden worden fein follten. Hier num war 
ber Ort, wo das Feſt gefeiert wurde. Der ſchnelle Pan, bee von Bergen zu 
Bergen eilt und überall zum Schuse der Heerden erfcheint, wurde bier bi 
[chnelles Laufen verehrt. Jene Priefter, Luperci, deren es drei befondere 
berfchaften (sodalitates) gab, Fabiani, Quintiliani und zu Ehren 
Buperci Julii, verfammelten fid) daher am 15. Febr. bei diefer Grotte und 
ten beinahe ganz nadt und in der einen Hand einen Riemen haltend 
an; zuvor jedoch opferte ein jeder von ihnen dem Pan eine weiße Ziege, mit bern 
Belle er fi) dann beim Laufen umgürtete. Beſondere Gebräuche hierbei marın 
außerdem noch bie, daß der Prieiter, der die erſte Ziege gefchlachtet hatte, 
edeln römifchen Jünglingen das Blut diefer Ziege mit einem Meffer an 
ſteich, worauf unter algemeinem Gelächter man mit Wolle, die mit Milde 
netzt war, bie blutige Spur wieder abwifchte. Hierauf folgte das 
man tanzte unter allgemeinen Jubel in dieſem Aufzuge felbft durch 
Jedes Frauenzimmer, das diefen Laufenden begegnete, wurde mit Rier 
geſchlagen, und es herrſchte der Glaube, daß durch dieſe Schläge die Frauen fruce 
bar würden. Ein großer Schmaus beſchloß die ganze Fefllichkeit, bie übrigens 
gu den fletigen gehörte. Auguftus erneuerte diefes Heft, befabl aber, fe 
wie früher alle Priefter Patricier fein mußten, jest feine unbärtigen 
zu Prieftern gewählt werben ſollten. * * 

Lupus in fabula, eigentlich: der Wolf in der Erzählung, iſt ein 
wort, das von den Schrififtellern der Alten fehr oft erwähnt wird, Man 
nämlich bei den Griechen und Römern die Sage, daß derjenige, welchen «im 
zuerſt erblickt, die Stimme verlöre., Man gebraucht baher das Sprüchtwert dann, 
wenn ein Menſch, von dem man eben redet, zu dem Gefpräche komme, inbem 
man dann gewoͤhnlich bie Erzählung abbeicht und fo die Stimme zu 
ſcheint. 

LCuſitania war nach Strabo das Land zwiſchen den Flüffen Durius undEs 
gus von der Seebis an die öfll. Grenzen des heutigen Portugals umd madhteeimeder 
fieben Provinzen Hispaniens aus. Bon Süben nad Norden ift das 
tugal größer als 2.; aber von Weften nach Oſten hatte dieß eine größere 
behnung. Im diefer Provinz ſaßen die Lufitaner, Turduler, Vettonen; ander 
Weſt⸗ und Nordküſte des Landes die Kallaiker, Afturer, Kantabrer, Badkın; 


unter ben Lufitanern und Vettonen lagen bie Kektiter; die Sübmweflfpige 
bie Zurdetaner befegt. Die ganze Provinz theilte ſich im drei 
und 































den emeritiſchen, placentifhen und ſtalabitaniſchen mit 46 Voͤllchen 
roͤmiſchen Golonien nebft 37 fieuerbaren Städten. 
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VLustratio, von den Griechen za duprıos ober xaFaplorog genannt, bedeu⸗ 
get eigentlich Reinigung, vorzuͤglich aber die feierliche Reinigung und Weihung 
der Alten buch Opfer. Man hatte theils befondere (privatae), welche nur von 
einzelnen Perfonen oder Örteen gekbt wurden, theils öffentliche Reinigungen 
(publicae), welche ein ganzes Volk angingen. Zu den erfteren gehören diejeni⸗ 
gen, welche man vornahm, wenn man opferte, betete, in den Tempel ging oder 
in gewiffe Beheimniffe eingeweiht wurde. Bu den Öffentlichen Reinigungen 
sourde Niemand gelaffen, der fich nicht einige Tage vorher alter Öffentlichen Ver⸗ 
gnuͤgungen und Luftbarfeiten enthalten hatte. Am Eingange der Tempel ftans 
den Gefäße mit geweihtem Waſſer, womit die Priefter die Hineingehenden bes 
fprengten. Wer diefes Reinigen der Hände und Füße unterließ, fehlte gegen die 
Götter. Das befte Waſſer zu folhen Reinigungen war das Meerwafler; doch 
‚ bebiente man fidh in Ermangelung beffen des reinen Flußwaſſers, das man 
mit Salz vermiſchte. Diefe öffentlichen Luftrationen gefhahen zu feflgefegten 
Beiten. &o wurde bei den Römern am Ende jedes Jahres im Februar das Wort 
auf diefe Weife von allen Sünden des vergangenen Jahres gereinigt (februalia); 
ferner wurde nach dem Genfus auf dem Campus Martius ein Sühn: und Mei: 
nigungsopfer bargebracht. Dieſes hieß Suovetaurilia oder Solitaurilia, welches 
aus einem Schweine, einem Schafe und einem Stiere beftand, welche um bie 
ganze Berfammlung herumgeführt und dann gefchladhtet wurden. Lustrum hieß 
das Dpfer, weil bei diefer Gelegenheit die Generalpächter ihre Pachtungen an die 
Genforen entrichteten; und da der Genfus und fomit auch diefes Opfer aller 
b Jahre ftatıfand, fo bedeutet lustrum auch einen Zeitraum von 5 Jahren. Auch 
pflegte man vor dem Abmarſche eines Heeres eine Luftration anzuftellen (lustratio 
exereitus), fo wie vor bem Auslaufen der Flotten (lustratio classium). 11. 
Zuftfeuche, lat. syphilis, lues venerea; franz. maladie veneriennez 
engl. venereal disease, ift eine anftedende Krankheit, deren Contagium in Ei: 
ter oder Serum eingehuͤllt firer Natur iſt und nur an denjenigen Stellen des 
menſchlichen Körpers haftet, die keine oder nur eine fehr bünne Epidermis befigen. 
In diefem Betracht iftdie gewoͤhnlichſte Art der Fortpflanzung der L. der Beiſchlaf, 
außerdem gefchieht fie durch bie Geburt eines Kindes, durchs Säugen, durch 
Küffe, durch Berührung mit venerifhen Geſchwuͤren verſehener Hände, durch 
Nachtgeſchirr und Betten ꝛc. Indem das Übel am öfterften von unreinem Bei: 
ſchlafe entſteht und dann die Geſchlechtstheile befaͤllt, fo wollen wir feinen Vers 
lauf als von bdiefem ausgehend ſchildern. Zwiſchen dem zweiten bis fechften 
Tage nach einem verbächtigen Beifcylafe entftehen an den nur mit einer dünnen 
Haut bedeckten Stellen der Gefchlechtstheile Kleine Geſchwuͤre, die mehr und mehe 
an Umfange zunehmen, tiefer werden, von weißen, ſpeckigem Anfehn find und 
harte Ränder haben (Chanker). Überlaͤßt man diefe Geſchwuͤre fich ſelbſt, fo ent» 
flieht außerdem, daß fie ſehr weit um ſich freffen, große Zerftörungen anrichten und 
feldft brandig werben können, in der Leiftengegend eine Druͤſengeſchwulſt (bubo), 
bie in Entzuͤndung und Eiterung übergeht, ſich öffnet und ein große® Drüfenge 
ſchwuͤr darſtellt. Hiermit ift der Anfang des Übergangs des Lufkfeuchengiftes nach 
dem Innern des Körpers gemacht. Nunmehr zeigt fih zunaͤchſt Entzündung 
und Vereiterung des Rachens, die ſich auf die Mundhöhle, Naſe und das Ges 
börorgan weiter fortpflanzt und durch Berftörung der harten und reichen Theile 
dee infalien der Nafe, Taubheit, unverftändtiche Sprache, ekelhaften Geruch 
aus dem Munde bewirkt. Auf der Haut entftehen mannigfaltige Ausſchlaͤge, 
Entzündungen, Gefchwüre, Puften, Auswirhfe (Feigwarzen). Wird auch 
jeßt der Krankheit noch keine Grenze geſetzt, fo pflanzt fie ſich auf die Knochen fort; 
dann entflehen heftige nächtliche Knochenſchmerzen, Knochengeſchwuͤlſte, Kno⸗ 
cheufraß. So wuchert die Krankheit immer weicer fort, or a tang, zieht 
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immer mehr Theile in den Kreis ihrer Zerſtoͤrung, bis endlich allgemeine Er⸗ 
ſchoͤpfung, Lungenſucht, Krebs oder irgend eine andere Krankheit hinzukommen 
und idem Leben des Jahre lang gemarterten Kranken ein Ende machen. Das 
ficherfte Heilmittel gegen die 2. ift das Quedfilber, das, fobald es in einer paſ⸗ 
fenden Form unter Leitung eines erfahrenen Arztes und unter Beoabachtung ber 
nöthigen diätetifchen Maßregeln angewendet. wird, feine Hülfe felten verfagt; ba 
indefien viefe Kranke aus Scham ſich nur an unerfahrene Ärzte oder gar am 
Dfufcher wenden, oder mit ihren Ätzten häufig wechfeln und die hier fo febr nö⸗ 
thige Diät nicht beobachten, ‚oder nicht beobachten können; fo trifft es ſich ſehe 
häufig, daß das Queckſilber in zu großer Menge oder auf ungeeignete Art ger 
braucht worden ift, in welchem Falle e8 von faft eben fo üblen Kolgen auf dem 
menfchlichen Körper als die £, ſelbſt ifl. Um diefem Übelftande vorzubeugen, bat 
man zeitig nach andern, hauptfächlich vegetabiliichen Mitteln geſucht, allein bis 
jest noch fein gefunden, das das Quedfilber entbehrlich machte. In neuerer 
Zeit ift von englifchen Ärzten die 2. ohne Quedfilber, blos nach allgemeinen thes 
rapeutifchen Vorfchriften, behandelt und diefe Behandlung von ihnen nahdrüd. 
lich angepriefen worden; jedenfalls mögen es aber wohl die leichteren Formen 
fein, die diefer Methode weichen. Über die Entfleyung der 2. hat man viele 
Bücher gefchrieben und viele Meinungen geäußert. Unftreitig gehören mehrere 
ihrer Formen und Symptome dem hoͤchſten Alterthbume an; indeffen trat bie 
Krankheit zuerft feit dem Ende des XV. Jahrh. (1493) anftedend und ungefähr 
mit demfelben Verlaufe wie jest auf. Als Urſache davon gab man an, daß fie 
aus Amerika dur‘ Columbus’ Begleiter nach Spanien und von dba nad) Neapel 
verpflangt, oder daß fie in letztere Stadt durch die Vertreibung der Juden 
(Maranen) aus Spanien gelangt und durch die flüchtige franzöfifche Armıe 
über ganz Europa verbreitet worden fei. Nicht unmöglich ift es, daß fie durch 
das Zufammentreffen mehrerer. Umftände in Italien, ber Kriegsdrangfale, bes 
diffoluten Lebens der Soldaten zc,, aus unbedeutenderen Symptomen zu einer 
contagidfen Krankheit herausgebildet worden ift, die fich ſehr bald weiter verbreis- 
tete, fo wie wir etwas Ähnliches in neuefter Zeit in der Entſtehung der Cholera 
in Indien gewahr worben find. 39. 
Luftfpiel oder Komödie, lat. eomoedia; franz. comedie; engl. comedy, 
ein Zweig der dramatiſchen Poefie (ſ. d. Art.), beutet ſchon durdy feinen Mamen 
auf die bezweckte Erheiterung und Beluftigung des Zuſchauers und verlangt daher 
zu feiner Unterlage durchaus ein komiſches oder lächerliche® Element (f. lächerlich), 
das jedod) nicht allein in: einzelnen witzigen Reden und Einfällen oder in einzels 
nen, Luft und Lachen erregenden Handlungen: fidy offenbaren darf, ſondern diel⸗ 
mehr das ganze Stud fo durchdringen muß, baß die einzelnen komiſchen Scenen 
nur als nöthwendige Theile der ganzen Handlung baftcehen. Die Unterfcheidung 
des Komiſchen in höheres und niederes hat dabei keinen Einfluß, denn beibe 
Arten können im Luftfpiele ausſchließlich oder gemiſcht vorkommen, und nicht das 
Miedrigkomifche allein, fondern vielmehr die Übertreibung deſſelben und das 
Haſchen nach lächerlichen Effecten in den einzelnen Situationen macht das 2. zur 
Poſſe oder Farce (ſ. d. Art.). Macht man aber an ein 2. audy die Anforde 
rungen uͤberhaupt, welche an jedes Drama gemacht werden, fo iſt es bier bed 
eben das komiſche Element, welches ——— Beachtung bedarf. Das t. 
will die Menſchen in ihren Schwächen, Thorheiten und Unarten und die Ber 
widelungen bes Lebens durch diefelben zeigen; es muß daher feinen Stoff ſtets 
aus dem wirklichen Keben nehmen und fi) mit dem Darftellen der menſchlichen 
Sitten beſchaͤftigen. Da «6 aber nicht die Erregung des Lachens allein zum 
Zwecke hat, fondern, gleich der Satyre, mit der es dem Geifte nach verwandt if, 
belehren und den Menſchen fich ſelbſt kennen laſſen und bie Falten feines Herzens 
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enthuͤllen will, fo kann auch das Edle und Piebeinswürbige Stoff bes Luſtſpiels 
werden, zumal wenn es im Gontrafte mit irgend einem Gegentheile auftritt. 
Nach der Art ber Behandlung: bes: Stoffs ift aber-ein &, entweder ein Cha⸗ 
rakterftüd, wenn es fo angelegt: ift, daß in bemfelben ein oder mehrere Cha⸗ 
raktere fcharf gezeichnet werden und um die Entwidelung ober Offenbarung ber: 
felben fidy die ganze Handlung bewegt, oder ein Intriguenftüd, wenn bie 
Hauptaufgabe in der Verwidelung und allmähligen Entwirrung verfchiedener 
Lebensverhaͤltniſſe beſtehtz als eine dritte Art rechnet man dann noch die-foges“ 
nannte weinerliche Komödie oder das rühren be; dazu ; welches ſich dem 
eigentlichen Schaufpiele nähert und iin feine Handlungen Berhältniffe und Si⸗ 
tuationen einflicht, die burch. Erregung einer bangen Ahnung mit dem glüdlichen 
Ausgange in Contraſt treten. Die Haupteigenfchaften eines: guten Buftfpiels 
find 1) Wahrſcheinlichkeit, obwohl etwas Übertreibung nicht immer unftatthaft 
if; 2) Intereffep weil ohne daſſelbe der. ganze Zweck verfehte wird; 3) Vollſtaͤn⸗ 
bigkeit, um dem Zufchauer das vorgehalterie Bild: im allen Einzelnheiten vor bie: 
Augen zu führen; vor allen aber 4) Einheit der; Handlung; wie ſie zu jeden 
volllommenen Gemälde gehört. — Der Uerfprung bes Luftfpiels iſt bei den Grie⸗ 
hen zu fuchen und e8 fol, wie die Tragoͤdie aus don Spielen.und Gefängen am 
Bachusfefte, fo aus den improvifirten Poſſen bei: allerhand: Volksfeſten (dv 
wunıg) entftanden fein. Nach Entftehung der Tragödie widmete man auch 
der Komödie Aufmerkfamkeit uıkd diefe fuchte ſich nach jener zu vervolllommnen. 
Wenn aber die Tragödie Scenen-aus der Mothologie darftellte, war der Stoff 
ber Komödie ftets reine Satyre und ihr Zweck bie Handlungen und Marimen les’ 
nder,-Perfonen, welche namentlid) genannt wurden, zu verfpotten und laͤcher⸗ 
ch zu machen. Dieb dauerte bis. auf Ariftophanes, der in feinen Altern Komö: 
dien noch lauter Lebende Perfonennamentlihaufführt; mit der Einnahme Athens 
ducch die Lacedaͤmonier aber wurde dieß verboten-und die ſogenannte alt e Komoͤ⸗ 
die ging nun im die mittlere über, wozu: Ariftophanes ebenfalld noch gehört. 
und in welcher ziwar das wirkliche Leben, aber unter erdichteten Namen gefchitdere 
ward. Doch auch dieß wurde endlich verboten (um 320 v. Chr.) und in der kun. 
folgenden neuen Komoͤdie mußte daher auch der Stoff Erbichtung fein, woraus 
fih nach und nad die fpätere Vollkommenheit entwickelte. Dieſe neue Komödie 
ging durch Terenz auf dieRömer uͤber, obwohl diefe-fhon früher etwas Ähnli⸗ 
des, wie die Griechen, gekannt (f. Hiftrionen) und fhon Livius Andronikus, : 
Ennius, Plautus u. A. vor ihm gefchrieben hatten. : Doch wollte die Komoͤdie, 
wie das Drama überhaupt, in Ram nie recht gedeihen. In den Zeiten der Bars 
bazei verſchwindet dann jede Geiftesreaung dieſer Art und erft nachdem ſchon 
lingft Myſterien und Moralitäten in Gang gekommen waren, entftand wieder 
eine Komödie aus den Volksbeluſtigungen und den Faſtnachtsſpielen. Die Ita⸗ 
liener ſind die erften, welche wieder eigentliche Komoͤdien erzeugten; ihnen folg⸗ 
ten früher.oder fpäter bie Spanier, $ranzofen, Deutfchen und Engländer. : Das: 
Nähere ſ. unter den einzelnen Literaturen. — 9. — 
Cuther (Dr. Martin), ward feinem Vater, Hans Luther, der als ars. 
mer Bergmann mit feiner Frau Margaretha, geb. Lindemann, in dem‘ 
Dorfe Mira unweit Eiſenach und dann in, Eisleben wohnte, an dem letztern 
Drte d. 10. Nov. 1483 Abends um 11 Uhr geboren. Frühzeitig wurde ber 
Knabe zur Schule angehalten, in die ihn der Water zumeilen fogac auf feinen 
Armen trug, ihn aber auch bei aller Zärtlichkeit oft. mit harter Strenge behan⸗ 
deite, die fein tyrannifcher Schulmeifter in Mansfeld, in: weiche Stadt feine El: 
teen ſich fpäter begeben hatten, mit gewohnter Zuchtiweife noch überbot. Im 
14. Lebensjahre kam er in die lateinifhe Schule zu Magdeburg, wo er aber we: 
gen allzu kuͤmmerlicher Unterflügung nicht lange verweilte, fondern nach Eifenach 


710 Luther 


wanderte (1498), ſich hier fein Brot als Currentſchuͤler nothduͤrftig verdiente und 
bald von einer gutmuͤthigen Frau, der Gattin Konrad Cotta's, ins Haus aufs 
genommen wurde, Mit der größten Anftrengung feiner Kräfte erwarb er ſich 
eine nicht gemeine Schulbildung, mit der er die Univerfität in Erfurt d. 17. Juti 
1501 dezog. Außer den Werken der Scholafliler, gegen melde er ſtets einen 
heftigen Widerwillen empfand, las ev hier unter dem alten Glaffitern befonders 
den Virgilius, Cicero und-Livius. Die Mufeftunden brachte er größtentheile 
auf ber öffentlichen Bibliothek zu, wo er, dem bieher von der heiligen Schrift nur 
bie Evangelien und Epifteln.nach dem Peritopenauszuge in den Poftillen befannt 
geweſen waren, zuerſt eine vollftindig@lareinifche Bibel zu Gefichte bekam, in 
ber er mit ber größten Werwunderung las und die er bald zu feinem Hauptſtu⸗ 
bium machte. Indeſſen hatte ungeachtet feiner Kraͤnklichkeit er mit ſolchem Eis 
fer feine Studien fortgefege, daß er im Jahre 1505. die philoſophiſche Doctor: 
würde erlangte und nun außer andern Theilen der Philofophienamentlidy über 
bie Phyſik und Ethik des Arifoteles Vorträge hielt, . baneben aber ſich nad dem 
ſtrengen Willen feines Vaters mit der Rechtswiſſenſchaft befhäftigte, wiewohl er 
gegen ſie eine flete Abneigung in fi trug. Theils diefe Abneigung, theils jene 
neue Richtung feiner Beſchaͤftigungen fleigerten feine innere Unruhe immer hoͤ⸗ 
ber und der plögliche Tod ſeines Freundes Aleris, der nach Einigen in feiner 
Wohnung ermordetvon E. gefunden, nach Andern an feiner Seite vom Blige 
erfchlagen wurde, brachte in ihm eine foldje Geinuͤthsbewegung hervor, baf er 
beſchloß, fein fo wunderbar erhaltenes Leben von nun an Gott zu weihen. Ohne 
fein Vorhaben kund werden zu laffen, begab er fidy in der Nacht (44. Juli 1505) 
in das. Auguftinerktofter zu Erfurt. Getrennt von der Univerfität, der er feim, 
Magifterdiplom. zurlidgefendet hatte, von feinen Freunden und feinem Bater, 
ber im hoͤchſten Unwillen ſich von ihm losgeſagt, mußte er zwei Jahre hindurch 
bie niedrigſten Dienſte im Klofter verrichten und fogar die Stadt, im der er als 
Docent bereitd ruͤhmlich befannt war, zum Einfammeln von Nahrun 

durchwandern. Nachdem er die Priefterweihe empfangen hatte (d.2. Mai 1507), 
wurde et zıwar von diefen mühfeligem Beſchwerden befreit, aber sine unnennbare 
Angft bei dem fortdauernden Zwieſpalt zwiſchen der höhern geiftigen Richtung 
feiner Seele und feiner ſinnlichen Natur, die er vergebens durch kloͤſterliche Ka⸗ 
fleiungen zu befämpfen bemüht war, ließ ihn noch immer nicht zu einem zufrie 
denen heitern Lebensgenuffe gelangen. Um diefe Zeit befudyte Joh. v. Sta 
pig, Generalvicar des Auguftinerordens in Deutfhland, das Klofter; er bes 
merkte bald die hervorftechenden Eigenfchaften L.'s und ermahnte den Prior zu eis 
ner fanftmüthigern Behandiung des geiftig und Eörperlicy angegriffenen Moͤnches. 
Kurz darauf fiel er auch in eine tödtliche Krankheit, in welcher ihn die Unruhe bei 
dem Gedanken an Gottes Strafgerechtigkeit trieb, von einem alten Moͤnche ſich 
Troſt zu erbitten, der ihm durch die Hindeutung auf den Glauben an die Berge: 
bumg. der. Sünden wurde und einen bleibenden Eindrud in feiner Seele zuräd» 
ließ. Endlih ward er im Jahre 1508 auf Staupig’s Empfehlung aus feinen 
abmattendem Hinbräten in der Möfterlichen Einfamtelt in den freiern Wirkungs- 
kreis ald Profeffor an der Univerfirät zu Wittenberg, wo fi auch damals der 
churfuͤrſtl. ſaͤchſ. Hof aufhielt, geftellt und fhom im folgenden Jahre, fo ſchuͤch⸗ 
tern er auch anfangs alle Aufforderungen zum Predigen abgelehnt hatte, nad 
einigen Ranzelvorteägen zum Etadtprediper erwaͤhlt. Nun erforderte fein Be: 
ruf ein ungetheilteres Studium der heil. Schrift und der fonft fo Heinmüthige und 
ſchwermuͤthige Mann nahm ſichtlich zu an beiterem Muthe und jenem felfenfes 
ſten Sottvertrauen, das ihn fein ganzes Leben hindurch begleitete. Noch hielt ex 
aber feft an den Dogmen, die von Rom flammten, und mit der beiligften Ehe 
furcht vor dem Papfte veifte er im Jahre 1510 in Angelegenheiten feines Ordens 


\ 
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mit einem andern Auguftinermöndye in die Reſibenz dieſes allgefürchteten Pries 
fBerfürften, Je näher er Italien und dem Ziele feiner Reife kam, befto mehr bes 
merkte er mit Abſcheu die Bügellofigkeit ber Geiftlichkeit, deren Verworfenheit in 
Rom felbft, wo der Papft mit fhmachvollem Beifpiele voranging, den hoͤchſten 
Grad erreicht hatte. Mit der aufrichtigften Andacht hatte er in den weltberühmten 
gottesdienftlichen Gebäuden verweilt und mit empörtem Herzen über die frevel: 
hafte Lafterhaftigkeit ihrer Diener Eehrte er heim. Nach feiner Ruͤckkehr erwei⸗ 
terte er den fchom erworbenen Ruhm und auf den Antrag Staupig’s und mit 
der Unterftügung der fächf. Churfürften ward er 1512 durch die Extheilung der 
theologifchen Doctprwürbe geehrt. Nun erft fludirte er die heil. Schrift in den 
Urſprachen und je tiefer er in ihren Geift eindrang und je beifalswürdiger er fie 
in den alabemifchen Hörfälen und in ber Kirche erlärte , defto feiter begründete er 
im fich felbft die Liebe zu ihr und befto größeres Auffehen erregte er Durch die Bes 
kaͤmpfung der bisher faſt vergötterten Scholaftil. So nahete das erfolgreiche 
Jahr 1517, in welchem vom Erzbifchofe in Mainz Albrecht, der vom Papfte: 
den Pacht des Ablaffes in Deutſchland übernommen hatte, der Dominicaner 
Joh. Zezelnad) Sachſen abgefendet wurde und bei der wachſenden Bildung des 
deutſchen Volkes und der herrſchenden Mißhelligkeiten zwiſchen den politifchen und 
geiftlichen Machthabern durch feinen ärgerlichen Ablaßhandel eine allgemeine Er: 
bitterung erregte. Vergebens erhob fich 2. in feinen Predigten gegen folche® Un: 
weſen und fchrieb deßwegen an mehrere Bifchöfe; endlich fchlug er am 31. Det. 
1517 die denkwuͤrdigen 95 Thefes oder Streitfäge an der Thuͤr ber wittenberger 
Schloßkirche zur öffentlichen Vertheidigung an. Deffenungeachtet war er noch 
nicht gemeint, ſich durch diefen Schritt vom Papfte loszuſagen, vielmehr reifte 
in feiner Seele erſt nach und nach, als der erhobene Widerſpruch die enge Verbin⸗ 
dung der päpfllichen Hierarchie mit dern Ablaßleame immer deutlicher erwies, der 
Bedankte an die Verwerflichkeit des ganzen Papſtihums. Außer Andern, na» 
mentlich Dominicanern, ſchrieb vornehmlich. Konrad Wimpina, Prof. zu Franke 
fra. d.D., wider 2., der die Majeltät des Papftes feibft angegriffen habe, ge: 
welche Anklage ſich 2. in einem Schreiben an Letzteren feierlich vermahrte. 
Fäber der Streit, der allenthalben fchnelles und großes Auffehen erregte, im 
m ruchbar geworden war, ließ der Papft Leo X. 2. vor feinen Richterſtuhl 
fordern. Aber der fähf: Churfürft, Friedrich der Weife, trat mit dem Ge: 
ſuche, die Sache in Deutfihland zu fchlichten, dagegen auf, und da Leo biefen 
Zürften, deffen Stimme er noch gegen die Damals ſchwankende Wahl Karl's V. 
am deutfchen Kaiſer zu gewinnen trachtete, fich geneigt erhalten wollte, fo wils 
Ugte er in eine Borladbung k.'s nad) Augsburg vor den Gardinal Thomas Vie 
aus Gaðta (Cajetanus). L. erfchien vor ihm im Det. 1518 und fellte ſich ſo⸗ 
fort zum Widerrufe bequemen, mas er ohne vorhergegangene beflimmte Wider» 
legung feiner angeblichen Jerthuͤmer verweigerte. Ex verfaßte hierauf d. 16. Det. 
mit gerichtlicher Zuziehung von Notarien und Zeugen eine Appellation an den 
beffer zu umterrichtenden Papft (a Papa male informato ad melius informan- 
dum), die zwei Tage nach feiner Abreife am augsburger Dome angefchlagen 
ward, entwich bei Nacht aus ber Stadt und traf mohlbehalten den 30. Det. in 
Wittenberg wieder ein. Der Cardinal führte in einem Sendfchreiben an dem 
ſaͤchſ. Churfurſten harte Beſchwerde uͤber den feinen Händen entflohenen Moͤnch 
und verlangte von ihm, denſelben aus feinem Lande zu verbannen. Doch L., 
dem dee Churfürft diefes Schreiben zufendete, antwortete mit wahrhufter Bes 
geifterung für feine Sache, fo daß fein Fürft nur noch günftiger für ihn geſtimmt 
wurde. Es war defhalb auch nicht zu verwundern, wenn die geweihete goldene 
Rofe, welche der Papft dem Churfürften durch einen verfchlagenem höfifchen Edel⸗ 
mann, dv: Mittig, als Ehrengeſchenk überfendete und die fein geflellten Schlin⸗ 
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n bes Letzteten in feinen Geſpraͤchen mit 2. ohne dem geringften Erfolg 
Blissen., Eben fo warb die Spalte zwifchen ben Parteien nur erweitert, als der 
Dr. Eck (f. d. Art.) in der Dieputation zu Leipzig (v.27. Juni bis 13. Zuti 
1519) gegen Karlſtadt und 2, vergebens ſich abmühete, die theologifhen Ritters 
fpornen zu verdienen. Doch er erlangte nichts weiter, als eine Bannbulle gegen 
L., die er felbft aus Rom nad) Deutfchland brachte (1520), hier aber allgemeine 
Mißbilligung fand. Noch einmal verſuchte Miktig feine ſchlauen Rednertünfe 
und L. verfprach aufs Neue zu ſchweigen, wenn feine Gegner daffelbe thun wür 
ben, überfendete auch dem Papfte eines feiner Bücher mit einem Briefe, ber das 
nämliche Verfprechen enthielt. Indeſſen war der Rüdichritt unmoͤglich gewo⸗ 
den; der Streit war bereits durch eine Menge Flugfchriften, unter denen bie von 
£. mit reifender Schnelligkeit ſich verbreiteten, zur Sache des Volks geworden, 
Die Anhänger des Papftes ftrebten vergebens nach ihrer Unterdrüdung und rip 
ten durd) Verbrennung derfelben nur noch mehr den Haß des Volks gegen [ih 
auf. Da berief am 10. Dec, 1520 2. bie Univerficat von Wittenberg vor das 
bafige Eiftertbor, ließ den Studenten einen Sceiterhaufen errichten und ver» 
brannte die päpftliche Bannbulle, die Eanonifhen Bücher und Ed’s Schriften 
mit den Worten: „Weil du den Deiligen des Herrn betrübet haft, fo verzebre 
dich das ewige Feuer!’ Gewaltig war der Eindrud, den diefe That auf die Ge 
müther bed Volks machte, -unausföhnlicd) von nun an der Daß des Papſtes, den 
8. auf ſich ud, unvertilgbar der Bruch, der die Papiften und die Anhänger des 
Reformaters für immer entzweite. Dagegen gewahrte L., daß in dem Grade, 

in welchem er ſich von der Abhängigkeit des Papſtes losgeſagt hatte, auch die Zahl 
feiner Freunde wuchs, unter denen Ulrich v. Hutten, Franz v. Sicdingen und 
Sylveſter v. Schaumburg befonders hervorrageen. Dieß veranlafßte L., feine 
Schrift „An den chriftt. Adel deutſcher Nation, von des geiftlichen Standes 
Befferung” ergehen zu laſſen, im der er unummunden die Aufhebung der firdl, 
Mißbraͤuche und die Vernichtung der Hierarchie verlangte. U 
nach einem 2jährigen Interregnum Karl V. zum deutfchen Kaifer 
den (d. 28. Juni 1519) und hatte bei feinem Erfcheinen in Deurf 
Reichstag nad Worms auggefchrieben. Hierher ward L., ungeachtet er 
(d. 28, März) mit dem päpftl. Banne belegt war, nachdem ihm fein 

beim Kaifer einen freien GeleitSbrief ausgemwirkt hatte, zur Vercheidigung feine 
Lehren vorgeladen, Ungeachtet er von vielen Seiten, namentlich auch vom 

Hofprediger Spalatin, nor dieſer gefahrvollen Reife gemarntourde, 

doch alle Einwürfe zurüd und ließ dem Letztern nah Worms antworten, 

fommen werde, waͤren auch fo viele Teufel in der Stadt, als Ziegel auf den Die 
chern. Begleitet vom Eaiferl. Herold Gaspar Sturm, Zuftus Jonas, 

Amsdorf und feinem Advocaten Dr. Hieron. Schurff trat er am 4. U 

die Reife an und hielt den 16. unter dem Auflaufe einer zahllofen ) 

menge feinen Einzug. Gleich den folgenden Tag Nachmittags um 4 Uhr ward 
er von dem Reiheerbmarfchalle, Ulrich v. Pappenbeim, mit dem Dr. Surf 
vor die Verſammlung geführt, die außer dem Kaifer und feinen Bruder, Dar 

Erzherzoge Ferdinand, aus 7 Churfürften, 24 Herzögen, 8 Markgrafen, miht 

als 30 Bifhöfen und Praͤlaten u, A. beſtand. Der churtrierſche Kanzler legte 

ihm die doppelte Frage vor, ob er die vorgelegten Bücher für die feinigen an 
kenne und ihren Inhalt widerrufen wolle. Die erſte Frage bejahete er und 

fi) zur Beantwortung ber zweiten mit fichtlicher Befangenheit Bedent jeit auf, 
die ihm bis zum folgenden Tage gewährt wurde, Um dieſem Tage um dieſelde 

Zeit erſchien er mit feftem Muche vor feinen Richtern und lehnte dem ihm zug 

mutheten unbedingten Widerruf mit beharrlicyer Entfcpiedenheit ad. Als man 

endlich eine beflimmte Antwort forderte, ſprach er in wiederholtem Tone: w 
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denn eine ſchlichte, einfältige Antwort von mißiperlangt wird, ‘fo will ich «ine ges 
ben, die weder Hörner noch Zähne haben fell, maͤmlich alfo: es ſei denn, daß 
ich mit Zeugniffen ber-heil« Schrift. oder mit klaren Gründen überwunden werde, 
— denn ic glaube weder dem Papſte noch den. Goncilien. allein, weil es offen har 
ift, daß fie oft geitrt und fich ſelbſt widerſprochen haben, — fo kann ich und wi 

ich nichts widerrufen; denn es iſt nicht gerathen, etwas wider das Gewiſſen zu 
thun. Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mic!. Amen! ‘Im der 
Reichsverſammlung ſelbſt hatten diefe-Worte.ihm bei einer großen Anzahl die 
herzlichſte Hochachtung erworben und er ward von den angeſehenſten Perſonen 
durch die aufrichtigſte Zuſprache zum Eifer in ſeiner Sache ermuntert. Dagegen 
verſuchten die Papiſten vergebens den. Kaiſer zur Zuruͤcknahme des Geleitsbriefes 
zu bewegenz er erwiederte; „wenn gleich alle Welt loͤge, ſoll doch ein Kaiſer 
Treue und Glauben halten.“ Dennoch. ſprach er über L. und. feinen Anhaͤnger 


— 


konnte, in einem waldigen Hohlwege zwiſchen Altenſtein und Schweina von 
zen ‚ unter denen Johann v. Berlepſch und Burkhardt v. Hund als An⸗ 
ter dienten, d. 4. Mai ‚plöglich angefallen, aus. dem Wagen „in dem noch 
fein Bruder Jakob und Nik, Amsdorf faßen, ‚gehoben und aufidie Warthurg.ges; 
bracht, „Hier lebre er unbekannt unter, dem; Mamen Junker George. Er bes 
häftigte fich in dieſer Zurückge zogenheit vorzugs weiſe mit der überſetzung der heil. 
chrift, die von 1522— 1542 theilweiſe erſchien, gab auch, da man ihn an 
manchen Orten für todt;bielt, in Briefen an.feine, Freunde, befonders aber in 
dem Schreiben. an den Churfürfen Albrecht von Mainz, der wieder einen Ab⸗ 
laßkraͤmer nach Halle entfender hatte, kraftvolle Lebenszeichen vor fih. Aber 
nicht länger als 10 Monate konnte er hier verweilen, da in Wittenberg ſelbſt ſich 
Wiedertäufer, an deren Epige Gellarius, und Stübner ftanden, eingeſchlichen 
und nebſt Karlftadbt eine hoͤchſt bedenkliche Bilderftüürmerei unternommen hatz 
ten, Haft wider Willen. des fühl. Churfüriten verlieh &, fein Pathmos, wiger 
die Wartburg fpäter zu nennen pflegte, langte den 7. März 1522 in Wittenberg 
an und befänftigte.in kurzer Zeit durch feine Predigten die aufgeregten Gemüther. 
darauf fchrieb. er gegen den König von. England, Heinrich VIII., der 

in Buch über die 7 Sacramente verfaßt hatte, Ließ fich aber leider 2. Fahre ſpaͤ⸗ 
tee. zu dem unbegreiflichen Schritt verleiten, ihn durch eine abbittende Entſchul⸗ 
bigungsfchrift wigder mit ſich auszuföhnen. Auch hing diefer Zwiſt fehr eng mit 
dem Streite zufammen , ‚in welchen ſich &, mit Erasmus (f. d. Art.) verwickel⸗ 
te, gegen den ex. die Auguftinifche Anficht (f. Auguftinus) von der gänzlichen 
Derdorbenheit der menſchlichen Natur fefthielt und dem Menfchen die Freiheit des 
Willens in veligiöfen und göttlihen Dingen abſprach. Inzwiſchen weihte ſich 
2, fortwährend feinem hohen Reformationsberufe und ſah, wie feine und feis 
ner — und Schriften das Anſehn des Papſtes immer tiefer her⸗ 






abdrü nd der evangel, Neligionsfreiheit immer zahlreichere Freunde zuführ: 
tm... Beſonders hervorzuheben iſt in dieler Zeit auch fein Verdienft um den Kir⸗ 
bengefang, dem ex als Lieder: und Melodiendichter bereits in dem Grade hob, 
daß Diele ſchon um diefer Erbauung willen ſich feiner Lehre zumendeten. Bei 
der. Herausgabe des erften deutſchen Geſangbuchs (1524) leiſtete ihm außer An» 
bern der churfürſtl. Kapelimeifter, Joh. Walther, die trefflichften Dienfte. 
Wie man immer mehr die großen Wirkungen der Tonkunſt auf das Bemuͤth der 
nun in verftändlicher Sprache felbit fingenden Laien erkannte, fo erweiterte fich 
auch diefes anfangs nur aus 8 Gefängen beftehende Geſangbuch an Umfange und 
Gehalte mit jedem Jahrzehend. Mit gewaltigem Ernſte trat L. auch 1525 gegen 
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bie gräuelvollen Bauernunruhen in Schwaben, ' $ranten und Thüringen auf, 
und konnte er aud) nach ihrer Dämpfung das traurige Ergebnig, dab man mun 
mit den refigiöfen Angelegenheiten die pelitifchen Intereſſen enger verband, nicht 
ganj vernichten, ſo vermahrte er fich doch gegen jede Anklage, die einen Theil der 
Schuld aufihn wälzen wollte. Wie gegen ſolche fanatifche Schwaͤrmerei, fo fube 
er auch fort gegen ſchaͤdliche kirchliche Gebräuche, namentlich gegen den Möndıs» 
ſtand, zu eifern, legte auch ſelbſt feine Moͤnchskutte ab (1524) und führte für 
die Geiftlichen die einfache ſchwarze Kracht ein. Endlich in der Mitte des Jahres 
1525 entſchloß er ſich nachdem er andern Klerikern ſchon früher dazu ae batte, 
durch feine Berheirathung mit Katharinavon Bora, einerchemaligen Nonne 
im Klofter Nimptſch bei Grimma, den Götibatfactifchhaufubeben. — 
änderung feiner haͤuslichen VBerhättmiffe erlitten aber feine Beru 
Störung, im Gegentheile bewieser, wiebeider Erholung im — 
und das Herz des Mannes um ſo ſegensreicher geſtaͤrkt und die Würde des An 
um ſo ehrwuͤrdiger erhöht werde: Weſentlich und von bleibendem Erfolge ward bald 
darauf das Verdienft L's um die Wiederbegründung der evangeliſchen kehre im 
Sachſen durch die Kirchenvifitatiön, die er vom Jahre 1527— 1529 mit feinem 
treuen Freunde Melanchthon unternahm. Unordnungen aller Art, firliche 
» WVerderbniß und grobe Unwiffenbeit ber Geiftlihen hatten fie nur im zu hodem 
Grade bemerkt, und wie von Seiten der Regierung für zroedmäßigere Wermal 
tung ber fichlihen Angelegenheiten hierauf geforgt ward, fo Erönten jene belden 
Männer ihren Reformationseifer durch die Abfaffu ‚von drei Religionsbücern, 
in denen fie die von menſchlichen Entftellungen tigte Lehre des Evangelium 
zwar felbft der Form nach in den eigenen Worten der heiligen Schrift, 4 
lichen und Laien übergaben. Melanchthon verfaßte feinen’ „Unterricht am 
Pfarcherren im Churfürftentbume Sachſen“ (1528) und 2, feine beidın —3 
chismen“ (1529., ſ. Glaubensbekenntniß). Hatten dieſe Schriften mit ben von 
bergegangenen Bemühungen das Reformationsmwerk im Innern der —2 
kaͤnder auf die Dauer befeſtigt, fo war es beim Herannahen des Kaiſers 
gemeinen Reichetage aufs Neue nach Außen zu vertheidigen. Mit Joh. Te 
bagen und Juſt. Jonas fegte 2. 17 Artikel auf, welche zu Vorgau ben 
21. März 1530 dem fächfifchen Churfürften übergeben wurden umd bie Grund» 
lage aut augseburgfchen Gonfeffion bildeten. Indeſſen begab ſich 2. — 
nach Augsburg, weil man feinen allzuheftigen Eifer fürchtete und er 
fer geächtet war, ſondern blieb in Coburg zurüd, von wo aus er in 
Briefrvechfel mit den evangelifchen Ständen durch treuen Rath wirkte, Die 
Spaltung zwifchen den proteftantifchen und römifchen Glaubensgenoffen wurde 
auf diefem Reichstage immer weiter und die Kiuft immer tiefer und füfter, fe daß 
2., der von dem fanftmüthigen Melanchthon eine übereilte Machgiebigkeit 
tete, endlich darauf drang alle Vermittelungsverfuche für jegt aufzugeben. 
mehr war er, nachdem die evangelifchen Kürften zu Schmalkalden den 27. Febr. 
1531 ein Bündnif abgefchloffen und der Katfer ihnen durch die Chu von 
Mainz und der Pfalz Friedensanträge machen ließ, bemüht feinen | 
für die Annahme derfelben geneigt zumachen und foden Friedensabfchluß zu Nürn» 
berg (d. 23. Juli 1532) herbeizuführen. Denn wenn er auch die brftigften Eines 
tigkeiten uͤber Glaubensſachen führte und fogar mit unerbittlidher Strenge an Ib 
nen Anfichten feſthielt, wie dieß gegen Zwingti (rd, Art.) u. A. der Hallwar, 
fo war er doc) um fo beforgter, daß die Religionsverhandlungen weder Umruben 
im Staate krzeugen, noch durch fie getrübt werden möchten, und erwerbienie 
nicht der Reformator der Kirche zu heißen, wäre er anders gefinnt gewefen. Dim 
fidy Daher zu widerfprechen behaupteteer, daß eine allgemeine Kirhenverfammlung, 
auf deren Veranftaltung der Kaifer beim Papfte mit —âû— 
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dringen fortführ, eben Beine erfreufichen Folgen flie die Sache des Evan 
haben werde. „Denn“, fagte er, „ein Concilium nach biöheriger Gewohnheit 
heiße ein Concilium wider Gottes Wort nach menfhlihem Dünkel’und Muth⸗ 
willen. Weil nun die zwei, nämlich nach Gottes Wort und wider Gottes Wort, 
in einerlei Maul des Papftes fich ſelbſt Lügen ſtrafen, ſo muß man begreifen; 
daß der Papft uns nur narret und unferer fpottet”.. Bei einer. fo wahren und’ 
feften Anſicht von den obtwaltenden Werhältniffen wäre es daher hoͤchſt wunderbar 
geweien, wenn felbft die geheimen Schmeicheleien und goldenen Verfprehungen; 
durch die ihn ſchlaue Priefter in ihe Garn zu verlocken fi erlaubten ihn von bemm 
Wege des Rechts und der Wahrheit abtruͤnnig gemacht hätten. Mußte doch 
eter Paul Vergerio, ber als paͤpſtlicher Rögat im Deutſchland (1632 — 
‚eine Menge ſchoͤner Worte für feinen Zweck verfchwender hatte, endlich be⸗ 
kennen, daß cher der Papft mit feinen Cardinaͤlen luiheriſch werden, als £. feine 
Ehre aufgeben würde. : Da endlich nach mehrjährigen Zoͤgern P aut LIE. zudem 
allzemeinen Concile Beranftaltungen traf, die für die Proteflanten nur im dro⸗ 
enden Sinne entworfen wurden, fo erklärten endlich die evangeliſchen Furſten zu 
Schmalkalden den paͤpſtlichen und Baiferlichen Geſandten, daß fie feſt entſchloſſen 
wären an einer folhen Kirchenverfammlung keinen Antheil zu nehmen. > 2. das 
gegen , in beharrlichem Vertrauen auf das Recht und Selingen-feinee Sache, rieth 
zur Theilnahme, um den Papft defto nachdrüdticher zu züchtigen und ju demü⸗ 
higen, und verfaßte die ſchmallaldiſchen Artikel (1537), die zur Grundlage ber 
Unterhandlungen dienen follten,, wiewohl fie nicht zu dieſem Zwecke benutzt, ſon⸗ 
dern ſpaͤter in die Reihe der lutheriſchen Glaubensbekenntniſſe aufgenommen wur⸗ 
den. Denn es zeigte ſich bei. den endlichen Veranſtaltungen jenes Concils, das 
in Trident 1545 noch eröffnet wurde, immer deutlicher, daß bei den Proteſtanten 
nicht einmal an eine Ausföhnung, geſchweige an eine Bereinigung mit den Pas 
piften zu denken war. Unterdeffen machte die Reformation auch in ben Ländern, 
deren Fürften ihr bisher feindlidy gefinnt waren, große Fortſchritte, wie nady 
Joach im's J. Tode (1535) in der Mark Brandenburg (1539) und nad dem 
Möglichen Ableben des Herzogs Georg von Sachſen (1539), deſſen Länder 
Heinrich der Fromme erbte, der 2. einlud in Leipzig ſelbſt, wo ſchon Mancher 
für ihn zum Märtyrer geworden war, durch die Icbendige Kraft feiner Predigten 
das Reformationswerk zu fördern (zu Pfingften 1539). Bon nun an z0g ſich 
2. während der übrigen Ereigniffe perfönlich in den Hintergrund zurüd, ‘ohne je⸗ 
doch bei den Öffentlihen Verhandlungen und Religionsgefprächen, wie zu Worme 
(1540), Regensburg (1541) u.a. a. O., einen blos müßigen Bufhauer abzu⸗ 
. Sn feinen legten Lebensjahren mißfiel ihm die Richtung, welche die Mes 
formation bei der Unentfchloffenheit der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen und der 
Nachgiebigkeit Melanchthon’s u. A. nahm, und als noch einige Verdrießlichkeiten 
mit wittenberger Rechtsgelehrten, bie das päpflliche Kirdyenrecht fefthalten woll⸗ 
ten, binzutamen, fo wendete er fih nad Merfeburg und Zeig und machte von 
bier aus feinen Entſchluß, fein Amt niederzulegen, befannt (1545). Mit allges 
meiner Trauer ward diefe Nachricht vernommen, zumal da man die Feſtigkeit des 
Mannes kannte. Indeſſen beivogen ihn noch die dringenden Aufforderungen 
des ſaͤchſiſchen Churfürften wie die Bitten feiner alademifchen Collegen nad) Wit 
tenberg zuruckzukehren. Bald darauf, nachdem er den 17. Zan. 1546 in diefer 
Univerfitätsjtadt zum legten Male gepredigt hatte, begab er ſich nach Eisleben, 
feinem Geburtsorte, um hier auf ergangene Einladung zwifchen den Grafen von 
Mansfeld Familienftreitigkeiten zu ſchlichten. Schwach und krank, an Steins 
[hmerzen, Schwindel und Herzdrüden leidend, langte er hier an (d. 28. Zan.). 
noch predigte er hier noch viermal, zulegt den 14, Febr. Immer fichtlicher 
nahmen aber feine Kräfte ab und immer heftiger wurden die Öruftbefchwerden, 
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und nachdem er noch am 17. Gebr: Abends mit feinen Freunden bei Tifhe geſeſſen 
hatte, ging er fein Ende ahnend zu Better Nach Mitternacht erwachte er wieder, 
ging einige Male in ſeinem Zimmer auf und nieder und wankte auf fein Ruhe⸗ 
lager wieber hin... Schnell ſprach er bald darauf dreimal mach einander: „„Do- 
mine, in manus tuas commendo spiritäm meum |“ („Herr, in deine Haͤnde 
befehle ich meinen Geiftl”). Juſtus Jonas fragte ihn dann bedeutungsvol: 
‚ „Eherwürdiger Vater, wollet Ihr auf die Lehre von Chrifto, wie hr fiegepees 
digt habt, ſterben?“ Im Beifein mehrerer Perfonen antwortete ‚er mit ver 
nehmlicher Stimme: „Ja!“ wendete: fich dann auf die andere Seite und ent⸗ 
ſchlummerte (früh: nady 2. Uhr des 18, Febr. 1546 im 63. Lebensjahre). Eur 
gleich ward auf Befehl des ſaͤchſiſchen Ehurfuͤrſten, dem ein Eilbote die Traum 
botſchaft uͤberbracht hatte, eim zinnerner Sarg gegoffen und der Leichnam une 
Glockengelaͤute nach Wittenberg (v. 20:— 22; Febr.) gebracht, wo einige wittens 
berger Magifter ihn unweit der Kanzel der Schloßkicche in-eime Gruft fenkten, 
über welcher eime Infchrift auf einer meflingenen Tafel noch-jegt zu leſen if‘). 
In Eisleben hielt ihm Juſtus Sonas (2:19. Fehr.) und in Wittenberg (d. 22. Feir.) 
Bugenhagen die Leichenpredigt, auf welche letztere eine lateinifche Trauertede von 
Melanchthon folgte... Während L.'s Leihnam in Halle in der Nacht vom W.— 
21. Febr. in der Sacriſtei ber Marktkirche aufbewahrt rvouzde, nahmman vom 
Gefichte des Entfeelten- einen Wachsabdruck und das nad) demfelben verfertigte 
Bildnif wird noch in der Mariendibliothek dafeibft gezeigt. 2: hinterlieh außer 
feiner Frau und einer Tochter noch drei Söhne: Johann, Martin und Paul, 
aber-ohne alles Vermögen: Sein legter männlicher Nahkomme, Martin Gott: 
lob L., Rechtsconfulent in Dresden, ſtarb im: Jahre 1759. Für einige ned 
lebende arme Verwandte wurde 1817 vom Rathe Beder in Gotha ein Stipen⸗ 
bium gefammelt, das nach deren Ausfterben dem Schullehrer in-Möra zufalm 
foll, wo noch das Haus, in welchen L.'s Eltern gewohnt haben, gegeigt wird. 
Eben fo befinden fidy auch in Eisleben-noch die beiden Wohnungen, in deren einer 
‘2. geboren wurde, und bie andere, in der er ftarb. Auf dem Markiplage in 
Wittenberg ward ihm den 31. Det. 1821 ein ehernes Denkmal errichtet, zudem 
feit 1801 Beiträge gefammelt worden waren. Doc unvergänglicher iſt das 
Denkmal, daß er fich durch fein Leben und Wirken felbft gegrümbet hat, Er mar 
ein Mann vom Acht deutfcher Geradheit und Rechtſchaffenheit, vom unermüdetem 
Eifer für Wahrheit und Pflicht, und wie von gewiſſenhafter Berufstreue, fo von 
feltenem Gottvertrauen, der aus niederm Stande und unter harten Kämpfen mit 
einem muͤhſeligen Leben ſich zu einer fo hohen Stufe geiftiger und priftlihere 
ligiöfer Bildung emporfhwang, daß er über ein ganzes Zeitalter erhoben bie 
urfpeüngliche Ordnung der menfchlichen Dinge wiederherftellte und nicht bled dis 
nen großen Theil der Zeitgenoffen in göttlicher Begeifterung mit ſich fortriä, fon 
bern fein Werk auch dem fpäteften Nachkommen hinterließ und mit ibm (einım 
Namen glorreich verewigte. Seine Schriften find Zeugen einer vielumfajlenden 
Gelehrſamkeit und eines-erftaunlichen Fleißes, zumal wenn man bedenkt, wie 
febr feine Thaͤtigkeit durch Amtsgefhäfte, Predigen (oft viermal Sonntags und 
mehrere Dale in der Woche), Reifen, Briefſchreiben ıc. außerdem noch in Am: 
ſpruch genommen wurde. In ihnen herrſcht eine tiefe Kenntniß der heiligen 





*) Als nad der Schlacht bei Mühlberg (1547) Karl V. auch Wittenberg 

in feine Gewalt befam, riethen ihm vor Andern der Herzog von Alba und Anton 

erenottus, Biſchof zu Arras, Luthers Gebeine ausgraben und verbrennen zu laf 

en. Der Kaifer aber antwortete: „Laſſet ihn Liegen, er hat feinen Richter, des 

Niemand in feine Gerichte Eingriff thun darfz ich habe mit Luthern nichts mehr je 

ſchaffen; denn ich führe mit Lebendigen, die Waffen führen koͤnnen, und nicht mil 
Todten Krieg‘. 
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Schrift, eine Hoheit und Würde, eine nachdrüdtiche Strenge und muthvoll⸗ 
Begeiſterung, die jene Heftigkeit und Derbheit, welche die Sitte der Zeit und bie 
Nothwendigkeit der Berhättniffe herbeiführten, theild genügend entfchädigen, 


theils in ein helleres Licht ſetzen. Denn im XVI. Jahrh. hätte man ben feinen 


Ton und die conventionelle Sanftmuth, wie ſie unſere Zeit und Sitte von jedem 
Gebildeten fordern, entweder gar nicht verſtanden oder fuͤr Schwachheit und 


Muthloſigkeit erklaͤrt. Zudem war bie Rachſucht, die Grauſamkeit und Unſittlich⸗ 


keit der feindſeligen Prieſter und Pfaffen ſo groß, daß man die Sache beim rech⸗ 
ten Namen nennen und in donnernden Ausdruͤcken die Welt aus ihrer Schlaf⸗ 
ſucht aufwecken mußte. Am wenigſten dürfen aber über den heftigen Ungeſtuͤm, 
mit welchem 2, auftrat, feine Feinde; unter den Papiften Hagen, ba fie aleRechte 
der Menfchheit verlegten. MWefentlihe Verdienſte erwarb fi 2. durch feine‘ 
Schriften endlich auch um unſere Mutterfprache, die von ihm, befo in bee 
Bibelüberfegung, durch eine Menge neuer Wörter und Redensarten fo Wie buch , 
eine noch nicht gelannte Fülle von Kraft und Anmuth bereichert wurde. Seine 
Schriften erfchienen anfangs einzeln, aber während feines Lebens. und nach ſei⸗ 
nem Tode in folgenden Gefammtansgaben: zu Wittenberg von 1539— 
1559 in 12 Bdn. deutfcher und von 1545— 1558 in 7 Bon. lateiniſcher Schrifs 
ten, hierzu‘ ein Inder, (Breslau 1563); zu Jena (durch Nik. Amsdorf) bie 
deutſchen Schriften in 8 Bbn. und die lateinifchen in 4 Bon. von 1556— 1558, 
welche Ausgabe mehrere Auflage erlebte, mit einem Index Vol. II. (1573 und 
1592) und Ergänzungen von Aurifaber in 2 Boͤn. (Eisleben 1564 und 1565)5 
zu Altenburg (duch 3. Ch. Sagittarius) in 10 Bdn (1661— 1664); zu 
diefen 3 Folĩoausgaben lieferte Zeidler einen Supplementband (Halle 1702) ; zu 
Leipzig (nur deutſch) in 22 Foliobänden vom 1729—1741; zu Halle (eben: 
falls nur in deutfher Sprache durch J. G. Wald) in 24 Quartbänden von 
1740—1752. Seit 1826 erfcheint bei Heyder in Erlangen eine Octavausgabe | 
von L.'s Werken. Auszüge aus denfelben erfhienen: von Lomler (Gotha 1816, 
4817. 3 Bde. Hamburg 1826 fig. 10 Bbe.); „Geiſt aus 2.’ Schriften‘ von 
Lomler x. (Darmft. 1827). Am Vollſtaͤndigſten und Trefflichften hat fein Leben 
und Wirken befchrieben: C. W. Spieker, „Geſchichte Luther's und ber durch 
ihn bewirkten Kicchenreformation‘’ (Berl. 1818, 1. Th.). J 
CLutter am Barenberge, ein Dorf im Harzdiſtrikte bes Herzogthu 
Braunſchweig, 2 Meiten nordwefttich von Goslar gelegen, ift denkwuͤrdig durch 
eine Schlacht zwiſchen Tilly und dem Könige Chriſtian IV. von Dänemark am 
27. Aug. 1626. — Ein verftellter Ruͤckzug Zilly’s von Nordheim gegen Böts 
fingen hatte den König veranlaßt mit feiner nur aus ungefähr 19000 Mann mit 
22 Sefchügen beftehenden Macht gegen Duderſtadt vorzurücden und nach Um⸗ 
fländen einen Einfall in die liguiftifchen Länder zu verfuchen. Alein fein Zögern 
gab Tilly Zeit fich zu verſtaͤrken und es ſchien jegt ein Rüdyug das einzige Mittel 
zur Rettung. . Ungeläumt folgte Tilly nach und erreichte den König während bes 
Marfches durch ein langes Thal unweit 2. bereits am 26. Abends, Er traf in 
der Nacht alle Anftalten zur Schlacht, die für den folgenden Tag unvermeidlich 
wär, da die Dänen aus Mangel an Belpannung hier raflen mußten. Beim 
Anbruche des 27. fegte ber König feinen Marfch fort, aber Tilly begann um 10 
Uhr den Angriff mit einer Kanonade und ließ 4 Gavallerieregimenter vorrüden. 
Der König flug diefen erften und aud) einen zweiten Angriff mit Erfolg ab; 
Uunterdefien aber war feine rechte Flanke, bie er unbefhügt gelaffen hatte, ums 
gangen worden und fo fah er fich plöslich im Rüden angefallen. Seine Colons 
nen begannen jet zu wanken; vergebens führte er die Referve ins Gefecht; eine 
in der Flanke aufgefahrene feindliche Batterie von 12 Kanonen vollendete feine 
Niederlage. Das ganze Heer wurde aufgelöft, nur die Gavallerie entfam; bie 


718 Luv — Luremburg 


Infanterie ergab ſich am andern Tage in 2, kriegsgefangen. Der Verlufl der 
Dänen betrug 7000 Mann, außerdem war ſaͤmmiliches Gefchüg und 60 Fahnen 
in die Hände des Sieger gefallen. — Die nächfien Folgen diefes Sieges warın 
unbedeutend, doch mußte Cheiftian TV. die Offenfive aufgeben und fpäter 
eg F liguiſtiſchen Heeren uͤberlaſſen. 1 
CLuv, f. Lee. 

-Auremburg, ein zum deutſchen Bunde gehoͤriges Großherzogthum, greug 
oͤſtlich an Rheinpreußen, ſuͤdlich und weſtlich an die franzoͤſiſchen Departements 
der Moſel und der Ardennen, noͤrdlich an das Koͤnigreich Belgien, Sein Sid 
heninhalt beträgt 126 IM. Der größte Theil des Landes ift von dem Arten 
‚nen durchzogen, daher bergig und waldig; die hoͤchſten Höhen indeß zwildın 
Neufchateau und Baftogne erheben ſich nicht über 1800 Fuß. Außer der Mei 
und dem Gure und befien Mebenflüfen der Elz, Wilz und Dur gibt e6 wenige 
Ge von Bedeutung. Das Klima iſt geſund, der Boden dagegen nich chen 
fruchtbar. Obſt, Hanf, Flachs, Holz und Kartoffeln find die Haupterzeugnifle 
des Pflangenreichs; Getreide wird nicht hinlänglic gebaut. Bon Mineralim 
findet man Rupfer, viel Eifen, Zorf, Schiefer, Kalt umd Porcellanthon. Ja 
den Wäldern lebt zahlreiches Wild, unter andern aud Wölfe; außerdem trifft 
man bie gewöhnlichen Hausthiere in guter Race und großer Menge. Die Be 
wohner des Großherzogthms (312000), größtentheils Wallonen, zum heil 
deutſcher Abftammung, find katholiſcher Confeſſion, ſprechen wallonif und (in 
dem oͤſtlichen Theile) deutſch und flehengegen ihre Nachbarn in der Bildung rtmas 
zuräd. Ihre Hauptnahrungszweige find Viehzucht, Obft: und Bergbau, Erin 
wwandweberei und Waldnutzung. Aderbau, Induſtrie und Handel nehmen nu 
eine untergeordnete Stelle ein. Die Verfaſſung Luxemburgs ift die des König 
reichs Holland, von welchen es feit feiner Abtretung an den König der Nieder 
Tande im Fahre 1815 unbefchader feines potitifchen Verbandes mit Deutiäland 
eine abgefonderte Provinz bilder, Bu den Generalftaaten ſchickt «6 4 Deputirte 
und beim Bundestage hat es im engen Rathe bie 11., im Pleno 3 Stimme, 
Sein Bundescontingent beträgt 2556 Mann. — Eintheilung in 3 Beirke: 
Luremburg, Diekirchen und Neufchateau. In dem erfteen Bezirke find außer ber 
Hauptftade 2. (f. d. Art. unten) zu bemerken die Städte Arton (3800 Einm.), 
Grevenmachern (2000 €.) an der Moſel, Marſch (1700 €.) umd die Dir 
Siebenbrunn und Niederanven; im Bezirke Diekicchen die Hauptfladt gleiches 
Namens, Echternach (3000 €.), Witz (2000 €.) und Eſch; im Bezirke Neuf 
chateau endlich die Hauptſtadt Neufchateau (1300 E.), Baftogne und die Dirfer 
Bertrix, Herbeumont und Longlier. Hierzu gehört noch das. Herzogthum Beuib 
ton, das Stammland Gottfried von Bouillon's, welches von verſchiedenen De 
figern im Jahre 1793 an Frankreich und im Fahre 1822 durch Kauf vondım 
Fürften von Rohan, der es feit 1815 befeffen hatte, am dem König der Nice 
lande überging. Hier die Stadt Bouillon mit 2300 €. — Nach dem Br 
falle der römifchen Macht wurde 2. gleich feinen Nachbarlaͤndern eine Beute de 
Franken und gehörte fpäter zu Lothringen. Die Erbheren des Landes jedoch dit 
Grafen von den Ardennen, benutzien die im X. Jahrh. herrſchende Verwirrung, 
machten ſich von der Lehnsverbindung mit Lothringen los und wurden Bafallım 
des Reiche. Als der erfle Befiger des Gchloffes Lügelburg wird im Jahre %9 
der Graf Siegfried genannt. Deffen Nachtommenſchaft ſtarb im Jahre 1135 
mit Konrad I. aus und Ermenfon, feine Muhme, brachte das Land als Erbin 
ihrem Gemahle Gottfried von Namur, durch defien Entel die Grafſchaft am die 
Herren von Limburg gelangte, welche fi) nun Grafen von Luremburg nanntr. 
Mit Heineich III. , weicher im Jahre 1308 als Heinrich VII. dem deutſchen Ka 
ferthron beftieg, degann die Wlüche dieſes Hauſes. Die Kaifer Kari IV., Ber 
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jel und Sigiemund gelangten zu dem Befige Böhmens und Ungarns; mit Letz⸗ 
‚term aber ftarb das Iuremburgifche Kaiſerhaus aus; fein Bruder Johann, Der 
von E., hatte ebenfalls feine männlichen Erben, und fo gelangte das Land dur 
feine Tochter an Burgund und durch Karl's des Kühnen Tochter, Maria, endlich 
an dns Haus Habsburg. Daffelbe blieb ungeftört im Befige bis zum Frieden 
von Campo Formio, wo das Herzogthum mit Frankceich vereinigt wurde und 
ſeitdem einen Theil de6 Departement des Foreıs bildete. Nach den Beſtimmun⸗ 
‚gen des wiener Congreſſes aber erhielt der König der Niederlande das Derzogihum 
als Enıfhädigung für feine abgetretenen naffau’fhen Stammländer und trat hiers 
durch als Großherzog zum deutſchen Bunde. Das Jahr 1830 indeß führte eine 
große Verwidelung der Verhältniffe herbei. - Belgiens Trennung von Holland 
wurde von den Mächten anerfannt und um bei bem Ziehen der Örenzlinie eine 
fihere Bafis zu haben, hielt die Londoner Sonferenz für nöthig die Abrundung 
beider Gebiete durch den Austauſch eines Theils von 2. gegen einen Theil von Lim 
burg zu beroirten. Ein befonderer Artikel des Tractats vom 15. Nov. 1831 zwi⸗ 
ſchen Belgien und Holland fpricht ſich darüber aus, jedoch mit Worbehalt des Koͤ⸗ 
nigs von Holland und Öftreih6, Preußens und Ruflands in Betreff der 
des deutfchen Bundes, Noch jebt aber ift diefe Angelegenheit nicht entfchieden, 
obwohl fich Belgien factifch im Befige eines Theils von. befindet. Nach den Bes 
fimmungen jenes Tractats würde das Gebiet, welches Belgien erhält, 54 IM. 
mit 150000 Einw. betragen; die Feſtung aber bleibt undedingt dem deutſchen 
Bunde. 15. 
- Luxemburg, Haupeftabt bes Großherzogthums 2. mit 11000 Einw. und 
deutfche Bundesfeftung, an ber Elze (Alzette) gelegen, befteht aus der obern 
oder eigentlichen und der unten Stadt oder dem Grunde. Jene auf einem el 
fen gelegen ift nur auf einer Seite zugänglich und hier durch ſtarke Baftionen, 
Ravelins, Gontregarden, Lunetten und Glacis hinlänglich befeſtigt; auf der ame 
dern Seite find tiefe Thaͤler und Schluchten, welche fteil nach der Elze abfallen 
und daher nicht erftiegen werden können. Hier im oberen Theile der Stadt find 
in dem Felſen 3 unterivdifche Gänge gebrochen. Der untere Theil ift ebenfalis 
hinlaͤnglich gefhügt und um die ganze Stadt herum zieht fich eine große unzegels 
mäßige Befeftigungslinte, welche zugleich die zweite äußere Umgürtung ber oberm 
Stadt bildet. Kromenwerke, Forts und Hornwerke auf den Hoͤhen jenſeits der 
Elze beherrſchen die weitern Umgebungen. — Die Befapung befteht aus Preußen 
und Nieberländern (jeme J, diefe 4) und-beiäuft fi auf 6000 Mann; den Gou⸗ 
verneur und Gommandanten ernennt ber König von Preußen. Wegen der großen, 
auf ihrer geographifchen Lage beruhenden Wichtigkeit diefer Feſtung haben Deutſch⸗ 
land und Frankreich fletd großen Werth auf-den Befig derfelben gelegt. Die 
hauptſaͤchlichſten Belagerungen und Eroberungen Luremburgs find folgende: 
1479, 1542 und 1543 durch die Franzoſen; 1544 durch bie Deutfcen; 1558. 
und 1597 vergebliche Belagerung durch die Ftanzoſen; erobert von legtern im 
Sabre 1684 und zulegt im Jahre 1795 durch Hunger, 15. 
S.uremburg (Erancois Henri von Montmorency, Herzog von), . 
VGraf von Boutedille, denn den Namen eines Herzogs von 2. nahm er erſt 1 
nach feiner Wermählung mit der Derzogin von 2. an, war der Sohn des unter 
kudwig XILI. wenige Monate vor feiner Geburt (1628) hingerichteten berüchtige 
ven Grafen von Bouteville. Von früheiter Jugend beftimmte er fich zum Sol 
datenfiande; fein Lehrer war der große Sonde und unter diefem wohnte er 1643 
zum erften Male einer Schlacht (der von Roceoi) bei. Während Ludwig's XIV. 
Minderjährigkeit hatte er mannigfache Gelegenheit feine herrlichen Talente unter 
dem größten Seldheren feiner Zeit zu entwickeln, die ihm auch bald die hoͤchſten 
Ehrenftellen und endlich den Titel eines Marſchalls verfcafften (1675)... Wei 
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der Eroberung der Franche: Comtd (1668) befehligte er als Generallleutenent 
In dem Kriege gegen Holland (1672—1678) fuͤhrte er den Oberbefehl underoberte 
viele Feſtungen, feine ſchoͤnſten Siege aber erfocht er Über das Heer der General 
ſtaaten unter dem Prinzen von Oranien bei Bodegrave und Woerden. Doch am 
Groͤßten zeigte er ſich in dieſem Kriege durch ben meiſterhaften Rüdzug, den er 
mit 20000 Mann mitten durch das feindliche 70000 Mann ftarke Heer mager, 
ohne daß ihn diefes etwas hätte anhaben koͤnnen. Hierauf nahm er wiederum 
‘an dem zweiten Feldzuge in der Franche Comte und namentlich in der Schlacht 
von Eenef (11: Aug. 1674) thätigen Antheil. Im folgenden Jahre erhielt a 
die Marſchallswuͤrde. Mach dem Tode Tutenne's ward ihm ein Theil des frans 
zoͤſiſchen Heeres anvertraut; er war jedoch im Anfange nicht fonderlich gludiid, 
So mußte er es z. B. geſchehen laſſen, daß Phitippsburg unter feinen Augen gu 
nommen wurde. Gluͤcklicher war er gegen den Prinzen Wilhelm von Dranien, 
der ihn unvermuthet uͤberfiel, ben er jedoch mit Nachdruck zuruͤckſchlug (1678). 
In dem darauf folgendenden Kriege Frankreichs gegen Holland, Deutfcland, 
England und Spanien fiegte er in den drei größten Schlachten dieſes Feldiuges, 
nämlich bei Fleurus (1. Zul. 1690) gegen den Fürften von Walde, bei Sturm 
kerken (4. Aug. 1692) gegen den König Wilhelm von England und endlich in der 
Schlacht bei Neerwinden (29. Juni 1693) abermals über König Wilhelm ven 
England. : Das Ende diefes Krieges erlebte L. jedoch nicht; ex befchloß fein the 
tenreiches Reben in Folge des beſchwerlichen Rüdzuges, melden er im Angrfihte 
der Feinde von Vignamont biß zur Schelde, nahe bei Tournay, zu machen ge 
noͤthigt war, auf dern Krankenbette am 4. San. 1695. Er war in jeder Hinſich 
ein mufterhafter Mann, eben fo kuͤhn als ftandhaft und kaltbluͤtig, ſcharfſicht 
und ſchnell in der Ausführung feiner Pläne und in der Benutzung feiner Eirge. 
Bon feinen Kriegern, welche errnur mit Milde behandelte und die ſich umter ihm 
für unbefiegbar hielten, wurde er über Altes geliebt, an 5% 
Luxor, f. Theben. —— 
LCuynes (ſpr. Lwĩn) (Charles Albert, Herzog von), geb. 1578 zu Pet 
St. Efprit, ſtammte aus einer edeln florentinifchen Familie, die feit längerer Zeit 
fi in Auvergne niedergelaffen hatte. Es gelang ihm, theils weil fein Water ein 
Günftling Heinrich's IV. von Frankreich war, theil weil er ſelbſt als Knabe (dem 
durch die Kurzweil, welche er dem Dauphin zu verfchaffen wußte, ſich defien Ge 
wogenheit erworben hatte, Page bes Legtern und fpäter auf Wermittelung dr} 
Marſchall d’Ancre, der fi durch ihn des Königs verfichern wollte, Statthalter 
von Amboife zu werden. 2.’s fcharfem Blicke war der Haß, den Ludwig XII 
als Dauphin gegen d’Ancre in ſich trug, nicht entgangen; er fuchte vielmehr dem 
ſelben nad) der Thronbefteigung durch Hinweiſung auf die mißliche Lage des Reicht 
noch zu erhöhen, fo daß der König den Marfchall (1617) Hinrichten lich, die 
Wittwe deffelben aber nad dem Verlufte ihres Vermögens, das 2. an fih ju 
bringen wußte, vom Hofe und befonders von der Königinmuiter, Maria von 
Medici, entfernte. 2. ward deſſen Nachfolger und nach der Entfernung der Kl⸗ 
niginmuttet leitete er die ganzen Regierungsgefchäfte, vereitelte die Freilaffung 
des gefangenen Prinzen von Gonde und trat wieder in eim freundliches 
mit der Marla von Medici, : als fie durch eine ftarke Partei ihm gefährlich zu men 
den drohte. Letztere aber endlich mißtrauifch gegen 2, wies ben Friedendantrag 
— als fie ſchon wider ihre Gegner zog (1620). 2. zum Connetable ermählt 
bermältigte das nur ſchwache Heer der Maria durch Huͤlfe des Herzogs von Epın 
non. Der König ernannte ihn jegt zrwar zum Großſiegelbewahrer, allein mit 
einem Male durchfchaute er auch deffen ganzes Weſen, fo daß £. ficher feines Amted 
entfegt worden wäre, wenn er nicht am 14. Dec. 1624 im Lager vom Longuevidt 
geftorben wäre. 7. 
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zern, ein Canton bee Schweitz, ſeit 1332 Mitglled ber Eidgenoſſenſchaft, 
grenzt ſuͤdlich und weſtlich an Bern, noͤrdlich an Aargau, oͤſtlich an Unterwalden, 
den vierwaldftäbter See, Schwyz und Zug und enthält 36 I Meil. mit 120000 
Einw. Zweige der vierwaldftädter Alpen machen das Land im Süden und Süd: 
often gebirgig. , Am höchften erhebt fich das Rothhorn (8110 Fuß) und der Pis 
latus (7328 Fuß) am vierwaldftädter See. Im Norden und Nordweſten ift 
frucchtbares wohlangebautes Hügelland. Unter den zahlreichen Gewaͤſſern find 
erwaͤhnenswerth der vierwalditädter See im Oſten, der Sempacher : und Mauerfee, 
die Reuß mit der Emmen, die Wigger und Sur. Die meiften Fluͤſſe fließen in 
nördlicher ober norböftlicher Richtung. Der Productenreihthum befteht vorzuͤg⸗ 
lich in Getreide, Obſt, Flache und Hülfenfrühten, Wild und einigen Mineras 
lien (Gold in der Emmen). Viehzucht und Aderbau find die Haupterwerbs zweige 
ber Bewohner, weniger Induſttie und Handel; doc gibt e8 einige Fabriken und 
an einigen Orten treibt man Weberei; auch ift die Durchfuhr zur Gotthardsſtraße 
ziemlich lebhaft. Herrſchende Religion ift die katholiſche; jedoch zeigt ſich &. dem 
päpftlichen Stuhle wenig geneigt und gehört zu den Gantonen, welche die babener 
Befchlüffe angenommen haben. Es hat daher der päpftliche Nuntius, welcher 
feinen Sig bier hatte, denfelben in neuefter Zeit zu Schwyz aufgefchlagen. Die 
Berfaffung ift ariſtokratiſch, jeßt jedoch dag demokratiſche Element vorherrfchend. 
Meben dem großen aus 64 Mitgliedern beftehenden Rathe bildet der tägliche Rath 
(36 Mitglieder) die gewöhnliche Regierung : und Verwaltungsbehörde. Einthei⸗ 
lung in 5 Ämter. Die Hauprftabt 2: an der Reuß mit 6200 Einw. ift ziemlich 
gut gebaut, hat eine fchöne Kirche, ein theologifches Seminar, ein Lyceum, Bis 
bliothef, Kunſtſammlung ıc., treibt nicht unmichtigen Handel (Speditionshandel 
nach dem St. Gottdard) und hat ziemlich bedeutende Seiden : und Baummollen- 
weberei. Ermähnenswerth ifteine 2400 Fuß lange hölzerne Brüdeübereinen Arm 
bes vierwaldflädter Sees, vor Allem aber merkwuͤrdig ein vom Generale Pfyffer 
von Woher gearbeitetes Relief, welches in einem Raume von 203 Fuß Länge und 
12 Fuß Breite 60 Stunden der Schweig mit feltener Treue darftellt. Auch 
das 24 Fuß lange Rigipanorama ift fehenswerth. In der Nähe der Stadt erhätt 
ein nach Thorwaldfen’s Zeichnung in einem ſenkrechten Felfen eingehauener, 29 
Buß langer und 18 Fuß hoher Löwe das Andenken ber bei der Vertheidigung ber 
:Zuilerien am 10. Aug. 1792 gebliebenen Schweiger. — Außer L. ift Sempach 
‚wegen der am 9. Juli 1386 hier vorgefallenen Schlacht denfwürdig.. Im ſuͤd⸗ 
lichen Theile des Cantons erwähnen wir zulegt noch das Entlibuchthal, bekannt 
duch die Schönheit, gumnaftifhe Gewandtheit und Freiheitsliebe feiner Bes 
wohner. 15. 
Lyceum, ein Gymnaſium zu Athen, war dem Apollo geweiht, von beffen 
Beinamen Avxsıog (Wolfstödter) er auch feinen Namen erhalten hatte. Es 
mar, mie die übrigen Gymnafien (f. d. Art.), mit bedeckten Säulengängen ges 
fhmüdt und hatte fehr anmuthige Gärten; die Mauern waren mit Bildwerken 
verziert. Mor demfelben ftand die Statue des Apollo Lykeios, in der Nähe fein 
Zempel. Pififtratus oder Perikles ift der Erbauer deffelbenz; der Redner Lykutg 
verfchönerte es nur. Früher ein Ningplag für körperliche Übungen wurde es ſpaͤ⸗ 
ter von den Philofophen zu ihren Vorträgen benugt. So lehrte Ariftoteles, in 
ben bedeckten Gängen fpazieren gehend, feine Philofophie. Daher nannten fpäter 
Griechen und Römer den Drt, wo fie ihre philofophifhen Disputationen hielten, 
auch L. So Cicero einen Theil feines tusculaniihen Landgutes und Kaifer Has 
drian auch feine Billa bei Zibur. In der neuern Zeit wurden auch einige gelehrte 
‚Schulen Lyceen genannt, meil in ihnen bie ariſtoteliſche Philofophie in ſcholaſti⸗ 
ſcher Form vorgetragen wurde. In einigen Ländern haben die Lyceen gleichen 
Rang mit den Gpmnafien; in andern müflen bie Schüler von den Lyceen 
Aug. deutich. Conv.sLer. VI. 46 
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erſt auf die Gymnaſien gehen, um auf den Univerſitaͤten aufgenommim zu 
werben. 11. 
Lycien (Sandſchakat Tekich in Anaboli), eine Art von Halbinfel an der 
Sübdküfte Kleinafiens, grenzte gegen Nordoft an Pamphylien, gegen Weſten an 
Karien, gegen Norden an Phryaien und Pifidien. Worgebirge des Kaurus 
machen das Land gebirgig und der Ranthus ſtroͤmt mitten durch daffelbe. L. hatte 
Mein, Getreide, Cedern, Platanus, Kreide ıc. Bon den 36 Etädten, weiche Pii: 
nius zählt, waren die bedeutendften: Ranthus (Effenide) mit Sarpedon’s heiligem 
Zempel Patara von Patarus, dem Sohne Apollo's, welcher hier einen Tempel 
und ein in ben Wintermonaten befuchtes Orakel hatte; Xlos; Olympus (Ports 
Venetiko) und Myra mit einem Hafen, wo Paulus landete (Act.27, 5). Xhes 
dofius II. machte legtere zue Dauptftadt. — L. hieß anfangs Mityas. Den 
Namen 2. erhielt e8 von einem Herrfcher Lykos. Homer kennt ſchon Prcier, 
Den Namen Mityä behielten die nördlicher über 2. gegen Phrygien Wohnenden. 
Die 2. hatten eine republitanifche Verfaffung und jede Stadt war unabhängig 
für fi ; dadurch erzwangen fie auch ihre Unabhängigkeit gegen Kröfus, den &y 
bier. Die Stadt Zanthus kaͤmpfte fpäter hartnädig gegen des Cyrus Feldherm, 
Harpagos, bereitete fich aber dadurch ihren Untergang. ie waren aber nicht 
b108 tapfere Krieger, fondern auch geſchickte Seeleute; dem Kerpes führten fie eine 
‚Flotte von 50 Schiffen zu. Bon den Perfern ging das Kand auf Xlerander von 
‚Macedonien über und kam fpäter unter ſyriſche Herrſchaft. Antiochus der Große 
verlor e6 an die Römer und diefe übergaben es den Rhodiern. Aus Neid und 
Eiferfucht gegen die Letztern ertheilten aber die Lycier dem Eumenes von Pergamus 
die Stadt Termiſſus. Die Römer ſelbſt machten e8, bewogen durch den Stel; 
der Rhodier gegen fie, wiederum nach Beendigung des Krieges gegen Perfeus fl. 
Die Iycifhen Städte richteten nun ihre alte Berfaffung von Neuem cin. E⸗ 
hatten 23 Städte auf einem feftgefegten kandtage Sig und Stimme und ein Ge: 
neralftatthalter wurde gewählt. Handel und Schifffahrt fingen an zu blühen. 
‚Sie nahmen feinen Antheil an Seeräuberei, wie auch nicht an ber allgemeinın 
Verfhwörung Kleinafiens gegen die Römer und wurden dafür von Sula für 
Freunde der Römer erklärt. Da fie aber fpäter Caͤſar's Partei gegen Brutws 
und Caſſius begünftigten und gegen Erfteren kaͤmpften, fo griff fie Brutus an, de⸗ 
fiegte fie und die Stadt Kanıhus fand ihren Untergang. Mach beendigtem Bär: 
gerkriege ſprach fie Antonius von dem ihnen aufgelegten Tribute los; allein iht 
Wohlſtand Eehrte nicht wieder, da ihre Verfaffung gänzlich zerrüttet war. Claw 
dius behandelte fie fogar als unterjochte Unterthanen und machte fie zu einem An» 
bange der Präfsctur Pamphplien. In fpätern Zeiten wurde fie mahrideiniid 
von einem Proconful regiert (Steinfchrift: Procos. Lyeiae et Pamphiliae). 
Beide Länder, L. und Pamphplien, hatten unter Eonftantin einen gemeinfhaft- 
lichen Präfes, 79. 
Lydien, früher wahrſcheinlich nach einem der Altern Könige Manıs eder 
Maneg (Herod. I, 94) oder nad der Altern Hauptſtadt Mäonia Maͤonien gr 
‚nannt, eine Landichaft Kleinafiens, im Often durch Phrygien, im Norden durch 
Mpofien, im Weften durch Jonien und Xolien begrenzt, im Süden durd den 
Maͤander (h. Minder) von Karien getrennt, bildete in der früheften Zeit rin cige 
‚ned Rei, das bis zum legten Könige deffelden, Kröfus (f. d. Art.), von deri 
Dynaſtien beherrſcht wurde, den Atyaden, Herakliden und Mermnaden. 
Sardes (h. Sart), der jüngern Hauptſtadt, waren Gordus am Fluſſe Hermu⸗ 
(d. Sarabat), Magneſia am Berge Sipylus, Philadelphia, unfern des Berges 
Tmolus (h. Boz. Dagh), Hierapolis, Nyfa die berühmteften Staͤdte. De 
Einwohnern, die wegen ihres Reichthums nicht weniger, als wegen ihres [hm 
gerifchen Lebens bekannt find, verbankt man mehrere Erfindungen, namentlich de 
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Ausprägung der Gold: und Silbermuͤnzen, bie Kunſt, Wolle zu färben, nach 
Einigen aud) den Anfang ber Malerei. Man behauptet fogar, daß fie vor den 
Griechen Fortfchritte in den Wiffenfchaften gemacht hätten. Die weiche Tonart 
in der griechiſchen Muſik führt von ihnen den Namen der Iydifchen. 77. 

Cyell (Charles), Profeſſor der Geologie am Kings-College zu London 
und ſeit 1829 Secretair der geologiſchen Geſellſchaft fuͤr auswaͤrtige Angelegen⸗ 
beiten, iſt geboren den 14. Nov. 1797 zu Kennordy in Schottland. Er bereiſte 
mehrere Theile von Deutſchland, Frankreich, Italien und Sicilien. Man 
findet feine Beobachtungen in den „‚Transactions of the geological society.“ 
Seit 1829 ift er als Profeffor befhäftige.. Von ihm rühren die „„Principles of 
geology*“ (London, 1850— 1855. 3 Voll. Überf. ins Deutſche von K ‚arte 
mann) ber. 

Lygier (Lygii, Lugii, Logiones), ein altes deutſches Volk, — 
ſcheinlich ſueviſcher Abftammung, das in dem marcomannifchen Kriege zuerft er⸗ 
waͤhnt wird, bewohnte nach Ptolomaͤus den Strich Landes zwiſchen dem ascibur⸗ 
giſchen Gebirge (dem heutigen Riefengebirge) und der Oberweichfel, alfo einen 
Theil des jegigen Schlefiens und Polens. Nach Tacitus theilten fie ſich in mehs 
tere kleinere Voͤlkerſtaͤmme, in die Arier, Helveconen, Manimen, Elyſier und, 
Naharvalen ein. 77. 

Lykaon, Eohn des — — und der Meliboͤa oder Kyllene, König don Ars 
kadien, baute die Stadt Lykoſurga auf dem Berge Lykaͤos und führte die Vers 
ebrung bes Iykäifchen Jupiter ein, dem er auf dem hoͤchſten Gipfel des Berges 
einen Altar erbauen und mofteridfe Opfer bringen ließ. _ Dennoch aber beleidigte 
er den Zeus dadurch, daß er ihm Kinder opferte und fich gegen Fremde fehr graus 
fam bewies, Da flieg einft Zeus, überhaupt über die Verdorbenheit des damali⸗ 
gen Menſchengeſchlechts ergrimmt, mit dem Hermes vom Olymp herab und fant 
als Fremder in den Palaft des L. Als er von den Anwefenden als Gott erkannt 
und angebetet wurde, verfpottete 2. ſowohl ihn als feine Derehrer und, um bie 
Nichtigkeit feiner Göttlichkeir zu beweifen, fchlachtete er eine von den Seißeln, 
welche er von den überwundenen Moloffiern bei ſich hatte, und fegte deffen Fleiſch 
dem Botte vor. Aber Zeus erkannte das Fleiſch, flürzte zürmend die Tafel um 
und [chleuderte ben Blig in den Palaſt; denk. aber nebft feinen ruchlofen Söhnen 
verwandelte er in Wölfe. Dann fandte er die beukalionifche Fluth, welche das 
ganze in Verdorbenheit lebende Menfchengefchlecht vernichtete. So erzählt Ovid 
im erften Buche dev Mietamorphofe, Nach Andern mifchte L. Menfchenfleifch 
unter die Opfer, welche er dem Zeus brachte, aus Rache, weil diefer feine Toch⸗ 
ter Kalliſto verführt hatte; Andere laffen ihn feinen Sohn Nyktimos fchlachten, 
der wieder nach Andern als der Froͤmmſte uͤbrigblieb. Ein Sohn des Zeus und 
ber Kalliſto, Arkas, erbaute die Stadt Trapezunt da, wo Zeus bie —— 
umgeſtuͤrzt hatte. 

LyEaonien, eine im Oſten an Kappodocien, im Suͤden an ben — 
und Iſaurien, im Weſten und Norden an Phrygien und Galatien grenzende 
Landſchaft Kleinaſiens, deren Hauptſtadt Itfonium (Konje) war. Die älteren 
Einwohner zeichneten ſich durch ihre Tapferkeit aus. Ihre Sprache war nach 
Jablonski's „Diss. de lingua Lycaonica““ mit der aſſyriſchen verwandt, nach 
Gud (‚„Diss. de lingua Lye. a Pelasgis orta,‘‘ Wittenb. 1724. A.) aber rein 
griechiſch. Jetzt bildet es nebſt den angrenzenden Landſchaften das Ejalet Karas 
man in der Provinz Anadoli. 77. 

Lykophron, ein griechiſcher Grammatiker und hoͤchſt geſchmackloſer Dichter 
um 280 v. Chr. zur Zeit des Ptolemaͤus Philadelphus, an deſſen Hofe er lebte, 
war aus Chalkis in Euboͤa gebuͤrtig. Er ſoll viele Trauerſpiele und andere Gedichte 
geſchtieben haben, doch iſt uns nur ein einziges Trauerſpiel von Hr erhalten wors 
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den, das aber vielmehr ein Monolog genannt werben muß, betitelt Kaſſandra, 
‚und beftehend aus 1774 Samben. Aber auch diefes Stud wird von Einigen 
einem jüngern Dichter zugefchrieben. Als Dichterproduct ift es von fehr gerin- 
gem Werthe, dagegen enchält es fehr viele ſchaͤtzbare mpthologifche und geogras 
phifhe Notizen. Einen ſehr gelehrten und [hägbaren Gommentar zu diefem 
Stüde ſchrieb ein fpäterer Grammatiker, Joh. Tzetzes. Die erfte Ausgabe dis 
2. erfchien zu Venedig bei Aldus (1513. 8.). Die gefchägtefte Ausgabe aber, 
unb die zugleich des Tzetzes Sommentar, fo wie viele eigene und Anmerkungen 
anderer Gelehrten enthält, ift die von Joh Potter (Orf. 1697. Fol.). Über 
das Zeitalter des 2. befindet fich eine gut gefchriebene Abhandlung im ‚Rhein. 
Muf.” 1827. S. 107 ff. von B. G. Niebuhr. 20. 
Cykurgus, der Geſetzgeber der Spartaner, war ber jüungfte Sohn bes fpars 
tanifchen Königs Eunomos, folgte aber feinem Bruder Polydeltes (um 886 vor 
Chr.) in der Regierung. Kurz darauf jedoch wurde es befannt, daß die hinters 
laſſene Gemahlin des Polydektes ſchwanger fei, und hier zeigte 2. zuerft feine Un» 
eigennügigkeit und Nechtlichkeit, indem er, dem es bei der Achtung und Liebe, 
mit der man ihm allgemein begegnete, wohl leicht würde geworden fein die Regie: 
- tung auch in Zukunft zu verwalten, erklärte, daß, wenn die Königin einen Ana: 
ben gebären würde, er in ihm mit Freude feinen König und Herrn begrüßen 
würde. Er legte unverzüglich den Königstitel ab und vermaltete ald Vormund 
bes künftigen Herrfchers das Reich. Nichts konnte ihn von diefem Schritte abe 
bringen, und ſelbſt das Verfprechen, das ihm die Königin machte, daß fie, wenn 
er fie heirachen wolle, unverzüglich den Sohn, den fie gebären würde, tödten 
wolle, konnte ihn nicht beftimmen, feine redliche Handlungsweife zu ändern. Die 
Königin gebar und der junge König erhielt den Namen Charilaos. Hatte 
aber auch 2. durch feine vormundfchaftliche Regierung ſich die allgemeine Liebe des 
Volkes und den größten Ruhm erworben, fo fuchte doch nun die verſchmaͤhete 
und getäufchte Königin alle Mittel hervor den Ruf des 2. zu ſchmaͤlern, ihn als 
kinen nad) der Krone fircbenden Tyrann verdächtig zu machen und ihn felbft vom 
der interimiftifchen Negierung zu entfernen. L. aber kam ihe feldft zuvor; frei⸗ 
willig gab er die Regierung ab, verließ fein Vaterland, ging nach Kreta und fol 
von hier aus Jonien (woher er des unfterblihen Homer's Gefänge nach dem eu⸗ 
topäifchen Griechenland brachte), Äghpten, Indien und Spanien bereift haben. 
Da aber während L.'s Abmwefenheit das fpartanifche Staatsruder weder nach bes 
flimmten Gefegen, noch von einem vom Volke geliebten und geachteten Könige 
gelenkt wurde, fo Eonnte es nicht fehlen, daß Zmiftigkeiten, Verwirrungen und 
innere Zerrüttungen entftanden, die felbft Spartas gänzlichen Untergang berdei 
zuführen drohten. Mit Sehnſucht wünfchte man eine beffere Zukunft, umd 
Niemand ſchien fo geeignet und mit folchen geiftigen Kräften ausgerüftet, dieſe 
herbeiführen zu koͤnnen, als der den fpartanifhen Bürgern noch woblbefannte 2. 
Aber nur ein mehrmaliges Bitten bewog ihn endlich feinem Vaterlande wieder 
aufzuhelfen; er fah jedoch bald, daß bei der Verfaffung feines Vaterlandes nicht 
von einem Außbeffern, fondern von einer gänzlichen Umgeftaltung die Rede fein 
müffe, gab neue Gefege und wurde einer der größten Geſetzgeber, die die Geſchichte 
Eennt. Die Hauptabſicht des X. ging nün dahin, in dem fpartanifchen Staate 
eine größtmögliche Gleichheit und Freiheit und zugleich auf diefe Weife eine wine 
Demokratie zu gründen. Das Erfte war, daß er unter ſaͤmmtlichen freien Spart» 
nern eine volllommene Gütergleichheit einführte. Er tbeilte daher fämmtlice 
Linderefen in 9000 fpartanifdhe und 30000 takonifche gleiche Theile, wohurd 
jeder Bürger fo viel erhieft, daß er, wenn er mäßig lebte, hinreichend hatte, me 
von et leben konnte; doch diefen feinen Antheil durfte er'nie verkaufen oder mm 
ſchenken. Ferner verordnete er, daß jeder Spartaner von Kindheit an auf de⸗ 
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Strengfte und Haͤrteſte erzogen und in allen Genuͤſſen zur größten Maͤßigkeit an⸗ 
gehalten werden follte, und gab daher dad Gefeg, daß ein jeder Mann in den. 
Fahren feiner Reife und vollen Jugendkraft heirathen und nur rüftige und fräf: 
tige-Srauen beirathen follte. Jedes ſchwaͤchliche Kind follte, fo wie es geboren 
fei, getödtet oder außgefegt, bie erhaltenen Kinder, aber, die übrigens nicht als 
Eigenthum der Eltern, ſondern als Eigenthum des Staates galten, wenn fie 
nur etwas herangewachſen waren, auf Koften bes Staates gemeinfchaftlicy ergo: 
en und in Allem dem geübt wurden, was zur Gemandtheit, Stärkung und 
bhärtung bes Körpers beitrug. Außerdem aber mußten ſaͤmmtliche Bürger, 
felbft die Könige, um fih an Maͤßigkeit zu gewöhnen, gemeinfchaftlich ſpeiſen. 
Das Efjen beitand gewoͤhnlich aus ſchwarzem Brode und. einer einfahen Mehl: 
fuppe. Sa diefe Einfachheit erſtreckte fich felbſt bis auf die Kleidung der Sparta: 
ner. Bürger und Könige trugen ein gleiches Gewand aus grobem Zeuge verfer: 
tigt. Ferner verbot.er allen Gebrauch des Goldes und Silbers, an deren Stelle 
er das Eifen fegte, weil er glaubte, jene edeln Metalle könnten leicht der Unſchuld 
und Sitteneinfalt der Bürger gefährlich werden. Ebenfo verbot er allen Verkehr 
mit dem Auslande; kein Fremder durfte länger ald e8 nöthig war in Sparta ver 
weilen, kein Spartaner außer Bandes gehen und feiner ſich der Kunft und Wiſ— 
fenfchaft widmen. Nur für das. allgemeine Wohl, für Tapferkeit und Vater: 
iandsliebe follte der Spartaner Sinn: haben, allem Andern follte er entfagen. Für 
die innere Organifation des fpartanifchen Staats ließ L. zwar die Eönigliche Ge: 
walt beſtehen, beichränfte fie aber bedeutend. An die Spige de ganzen Staa: 
tes ftellte er namlich zwei Könige, denen aber blos die Anführung der Armee im 
Kriege, "die Aufficht und der Schup der vaterlaͤndiſchen Religion, die Beforgung 
der Staatsopfer und die Entſcheidung gewiſſer gerihtlicher Fälle übertragen war, 
Die eigentliche Regierung Fam in die Hände eines Senats von 28 Mitgliedern, 
deren jedes nicht unter 60 Zahre fein durfte (daher die Mamen yegovres, die 
Alten, yeoovola, das Collegium der Alten), und in welchem die Könige den 
Borfig führten. Außerdem gab ed noch Bolksverfammlungen ———— an 
denen aber nur die aͤchten Spartaner von doriſcher Herkunft Theil nehmen durf⸗ 
ten und die blos das Recht hatten die vorgelegten Befchlüffe anzunehmen ober 
zu verwerfen. Diefe Berfaffung ftügte 2. auf die Auctorität des deiphifchen Ora— 
kels. Alle Spartaner fügten fich diefen Einrichtungen und ſchwuren dem L. den 
ſchweren Eid, nicht eher einen Schritt davon abzuweichen, als bis er von feiner 
Meife, die er hierauf unternahm, zurüdgekehrt fein würde. 2. aber ging, um 
nie wieder zu kommen, und fo wurde feine Verfaffung durch die Dauer felbft 
immer fefter begründet. Verſchieden find die Angaben feines Zodes. . Eines 
freiwilligen Hungertodes foll er nach Einigen zu Circha, nad) Andern zu Elis 
ober in Kreta geftorben fein. Fragen wir aber nun, was biefe Einrichtungen des 
E. zur Folge hatten, fo wurden zwar die Spartaner zu einem Eriegerifhen, far: 
ten und mäßigen Volke gebildet, fo waren fie e8 zwar, die beinahe Wunder her: 
vorbrachten, die die größten Helden und Patrioten erzeugten, die Sparta zum 
Daupte Griechenlands erhoben und den fpartanifhen Staat in der Weltgefchichte 
in ewwiger Größe und Erhabenheit vor ung fliehen laſſen; doch unverkenbar find 
auch die Einfeitigkeiten an ihnen, die Schattenfeiten und Nachtheile, die aus 
Ihnen enıftehen mußten. Schmacnod und ſtlaviſch war und blieb das Verhält: 
niß der unglücklichen Heloten in Sparta, und die.erhabene dee von Menfchen: 
würde und Menſchenrecht mußte den Spartanern fremd bleiben. Auf fic) ſelbſt 
und ihr Vaterland befchräntt, alles Fremde, Kunft und Wiflenfchaft verachtend, 
mußten die Spartaner auf der einmal gewonnenen Stufe der Cultur und Bil: 
dung ſtehen bleiben und konnten nie die Höhe erglimmen, die die Bürger anderer 
griechifcher Staaten erreichten. Daher hat es zu allen Zeiten nie an Männern 
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gefehlt, die den 2. mit dem haͤrteſten Tadel belegten, ja feine Verfaſſung als einen 
unglüdlichen Auswuchs der älteften Zeit betrachteten. - Zu ihnen gebören im Al: 
terthume vor Allen Plato und Perikies und in neuerer Zeit vorzüglich der geift: 
‚reihe Paum. Endlich aber hut man in der neueften Zeit fogar daran gezweifelt, 
ob überhaupt 2, eine wirkliche hiſtoriſche Perſon fei, ein Zweifel, zu dem man 
ſich fomoht durch des L. als feiner Söhne mytholoaifhen Namen (Eixoouog 
und Evvorog) veranlaßt fühlte. Man leitete, da, feine Haupteinrichtungen 
von dem deiphifchen Apollo (Huxeroc genannt, das man von Avxı alterthimt. 
für Licht, lucere, lux, abifftete) erhalten haben follte, den Namen 2. ebenfalls 
daher ab und erkannte im 2. überhaupt nur einen Mann, der im Sinne des 
Apollo handelte, ober ber Werke (Eoya) bes Apollo verrichtet habe. Doc muf 
diefe Hppothefe vor der Hand noch auf fich beruhen. — Ein anderer 2. war ein 

alter griechifcher Rebner aus Athen gebürtig (408 — 328 v. Chr.), Schüler des 
Plato und Iſokrates, Freund bes Redners Demofthenes, und von feinen Mit: 

bürgern wegen feiner unerfchütterlihen Nechtlichkeit und Vaterlandsliebe ſeht 
hoch geachtet. Er fchrieb 15 Reden, die im Alterthume noch ſchriftlich dorhan⸗ 
den waren, von denen aber nur eine einzige (xar& Aswxourovg) uns erhalten 
worden ift, die fi übrigens durch Kraft und Würde vortheilhaft auszeichnet. 
Sie befindet fi in der Taylor' ſchen und Reiste’fhen Sammlung der gries 
hifhen Redner Vol. IV. Mit deutfchen Noten wurde fie herausgegeben von 

J. A. Schulze (Braunfhw. 1789. 8.). Vergl. „Fabrie. B. Gr.“ T. H. 
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ö 20. 

CLymphatiſches Syftem, f. Aber. 

CLyndhurſt (Sohn Singleton Copley, Baron), ein Sohn des Portrait: 
und Geſchichtsmalers J. S. Copley, geb. zu Bofton am 21. Mai 1772, ging 
mit den Seinigen ald ein Knabe von 3 Fahren nad) England und betrat fehe 
früh die riffenfchaftliche Laufbahn. Er ftudirte zu Sambridge, von der Matur 
mit hervorftechenden Zalenten begabt, ohne jedody irgend einer Facultaͤtewiſſen ⸗ 
ſchaft ausſchließlich fi zu widmen. Erſt nach feiner Ruͤckkehr von einer dreijäh: 
tigen Reife in fein Vaterland (1798) beflimmte er fidy für das Studium der 
Rechtswiſſenſchaft und trat hierauf zu London ald Sachwalter auf. Lange Jahre 
hindurch war 2. ein eifriger Anhänger der Whigpartei und ein großer Liebling des 
Volks, deffen Gunſt er ſich namentlich durch feine gemeinſchaftlich mit Wetherel 
geführte Vertheidigung der des Hochverraths befhuldigten Radicalen, Watfen 
und Thiſtlewood, erwarb. Seit 1816 in dem Haufe der Gemeinen neigte er fi 
nur zu bald auf die Seite der Tory's, obwohl er fich erft fpäter offen fir fie erflärte, 
Denn obſchon feit 1819 zweiter Kronanmalt, benahm er ſich dennoch mit vieler 
Mäpigung in dem Proceffe gegen die unglückliche Königin Kiroline. Game 
binter einander flieg er zum Generalanwalte (1824), zum Parliamentsmirgliede 
und zum zweiten Reichstanzleibeamten (1826). Als im Zahre 1827 die wich 
tige Frage über die Emancipation der Katholiten im Parliamente zur Spradr 
Fam, erklärte ſich zwat 2. anfaͤnglich Dagegen, ſprach aber dann dafür, als Can⸗ 
ning zum Minifterium gelangte. In demfelben Fahre noch zum Lordkanjlet 
und Baron Lyndhurſt erhoben trat feine Anhaͤnglichkeit an die Hofpartei immer 
deutlicher ans Licht, namentlich als Wellington an die Spige des Minifterium 
trat, deffen fervilem Syſteme er eifrig beipflichtete. Nach Wellington’s Abdan; 
fung mußte L. dem englifhen Demofthenes, Lord Brougham, Platz machen, 
währenb an jenes Stelle Graf Grey trat. Während des ganzen Minifterium des 
Letztern war er einer der entfchiedenften Gegner deffelben, vor Allem als er rüd: 
ſichtlich der Wahlen der Parliamentsmitglieder die eben fo befannte als zeitgemäße 
Reformbill durchzufegen verfuchte. Als dieſelbe im März 1832 wirklich dur 
ging, vepräfentirie 2. in den Verhandlungen des Ausſchuſſes die Zorppartei un 
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umwunden und mit großem Eifer, von Wellington und ben Könige. insgeheim 
unterftügt, ohne jeboch einen glüdlichen Erfolg für feine Bemühungen herbei: 
führen. zu tönnen. L.'s politifhe Bedeutſamkeit ift ſeitdem gänzlich erlofchen, 
denn feine folgende Etellung als Oberrichter des Lehnhofsgerichts hielt ihn fern 
von ber Arena der politifhen Kämpfe und fein Wirken als Großkanzler unter 
dem Minifterium Peel war nebft dieſem von kurzer Dauer. Nicht ohne Grund 
befchuldigt man ihn der politifchen Achfelträgerei und des Servilismus, und 
häufig erfuhr er in den Parliamentsfigungen die größten Demüthigungen und 
Bormwürfe. Dagegen zeichnet er ſich als Redner duch Gründlichkeit und Klar: 
heit aus. Ä 72, 
Lyon (fpr. Liong), Hauptftadt im Departement ber Rhone, die wichtigfte 
Stadt in Frankreich nach Paris, der Sig des Präfecten, der Departementalbe: 
hoͤrden, eines Erzbifchofes, eines königlichen Gerichtshofes, einer Handelskam⸗ 
mer und eines Handelsgerichts, auf einer von den Flüffen Saone und Rhone ges 
bildeten Halbinfel, wovon jene auf ber Weftfeite der Stadt fließt und ſich an der 
Südfpige derfelben mit der öftlich fließenden Rhone vereinigt, liegt in einer rei: 
zenden Gegend, wo fidy nördlic) der Hügel St. Sebaftian und weſtlich die Hügel 
von Fourvieres und St. Juſt mit ihren Landhäufern und Rebenpflanzungen er: 
beben. Die Stadt ift mit Mauern und geebneten Wällen umgeben und im 
Ganzen nicht ſchoͤn gebaut (die Straßen find meiftens enge, finfter und zum 
heil abhängig) und in 24 Quartiere getheilt, hat 7780 von ſchwarzgrauen 
Steinen erbaute Häufer, zum Theil von 4, 5 bis 7 Stodwerfen, welche von 
150000 Serien bewohnt werden, 5 Vorſtaͤdte, 10 Thore, 10 große Öffent: 
liche Pläge, 49 Kirchen, 3 HDospitäler, 1 Münze, 1 Lotterie, 1 Wechfels 
comptoir, 4 große Fleifhhallen und 8Brüden, welche zur Verbindung der Theile 
der Stadt dienen, wovon 2, nämlich die hölzerne durch ihre Reichtigkeit und 
Kühnbeit des Baues merkwürdige Morandbrüde und die 1560 $. lange aus 
20 Bogen beitehende fteinerne Pont be la Guillotiere, über bie Mhone und 6 über 
die Saone führen. Unter den öffentlichen Plägen find folgende zwei die [hön: 
ſten: der Länglich vieredige Platz Zerreaug, der lebendigſte Mittelpuntt der Stadt, 
defien Dauptzierden das Stadthaus und die vormalige Abtei St. Pierre find, 
und der füdlich gelegene Plag Brllecour, jegt Koͤnigsplatz, ein längliches Viereck 
1048 Fuß lang und 678 breit und mit Gebäuden in einem großartigen Style und 
von erſtaunlichet Höhe und Breite umgeben. Unter den Kirchen find bemerkens⸗ 
werth: die Kathedrale St. Sean mit 4 Thürmen, einem prächtigen Portale, 
der berühmten aftronomifhen und mufikalifchen Uhr und vielen ſchoͤnen Gemaͤl⸗ 
den, womit der Cardinal Feſch diefe Kirche. befchenkt hat; die St. Jreneekirche 
mit der Katakombe des heiligen Srenäus; die Kirchen St. Paul, St. Nizier, 
Ainay und die. Kirche de notre Dame auf der hödjften Spige des Hügels Four⸗ 
vieres, merkwuͤrdig wegen eines wunderthaͤtigen Marienbildes und befonders 
megen der entzudenden Ausficht, die. man am fhönften von ihrem Thurme auf 
die ganze Stadt, felbjt bis auf die Alpen genießt. Unter den übrigen öffentlichen 
Gebäuden find die vorzüglichften: ‚der erzbifchöfliche Palaft, ein unregelmäßiges, 
doch majeftätifches Gebaude von QDuaderfteinen ; die Manecanterie, ein zur Woh— 
nung dev Geiftlichkeit der Kathedrale beftimmtes Gebäude, deffen Dach mit Ru- 
pfer. gedeckt ift; das Stadthaus (jegt-Hötel der Präfectur), welches ſich durch die 
Drache feiner Façade, feines Veftibuls, feines Hofes, feiner großen Treppe und 
bes großen Saales auzeichnet, worin man zwei antike bronzene Zafeln und eis 
nen roͤmiſchen taurobolifhen Altar vorzüglich ſchaͤtzt; die vormalige Abtei. St. 
Pierre, in welcher man das Monument Suovetaurilia und den berühmten an: 
titen bronjenen Pferdefuß findet; das große Theater; das [höme Gebäude bes 
von den Jefuiten erbauten College de la Zrinit, wovon einen Theil das Lyceum 
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und einen andern bie aus 120000 Baͤnden beſtehende Stadtbibliothek einnimmtz 
das große Hospital de la Charite; das Hötel:Dieu, wo 1800 Betten für die 
Kranken ſich befinden. Dffentliche Promenaden find die Belecourallee, die Per: 
sacheallee, die Rhonekaien, hauptſaͤchlich der Kai von St. Clair, und die Alleen 
von Brotteaur jenfeits der Morandbrüde, die der Wuͤtherich Collot d' Herbois 
während der Revolution zum Scauplage feiner unmenfhlihen Hinrichtungen 
wählte. X. hat eine Akademie mit einer theologifchen, einer mathemathiichen und 
einer Facultät der Literatur, ein Lyceum, eine mebicinifche Geſellſchaft, eine 
Bibliothek mit 120000 Bänden und 1030 Handfchriften, eine Gemäldegallerie, 
ein naturhiftorifches Cabinet, einen botanifchen Garten mit mehr als 2000 erotis 
fhen Pflanzen, eine Sternwarte, eine Veterinairſchule (die äftefte in Frankreich, 
feit 1762 errichtet), ein Athendum und eine Ackerbaugeſellſchaft. Die Induſtrie 
ift fehr bedeutend und befteht Hauptfächlich in den Seidenfabrifen, die jest gegen 
11000 Stühle mit 40000 Arbeitern befchäftigen, welche Taffete aller Art, Ar 
las, Bros de Naples ꝛc. liefern; ferner unterhält man Fabriken in Bijouteries 
und Quincailleriewaaren, in Pofamentirarbeiten, beſonders fünftlihen Blu⸗ 
men, feidenen Bändern, in Bold: und Silberdraht, in Hüten (jest etwa jaͤhr⸗ 
lih 2 Millionen Stud) und verfertige auch noch Vitriol, Scheidetwaffer und meh⸗ 
tere chemiſche Producte. Die fonft fo berühmte Stiderei befchäftigte fonft 6000 
Weiber, ift aber jegt bis auf eine Kleinigkeit von hier gemichen. Ausgebreitet ifl 
‚ auch in 2, der Buchhandel und die Stadt gewährt dem Übrigen Handel durch ibre 
Lage im Mittelpunfte der Straßen, welche die Verbindung zwiſchen Spanien, 
Italien und Deutfchland unterhalten, ſehr viele Vortheile und treibt mit ihren 
Fabrikaten fo wie mit den Producten der Nahbarfchaft einen wichtigen Handel, 
vorzüglich nach Helvetien, Stalien und Deutſchland; dabei find auch die Spe 
ditions= und Bankgefchäfte wichtig. — L. (Lugdunum) ift eine atte Stadt, die 
bereit8 AO Jahre vor Chrifti Geburt ihe Dafein erbielt, und der Geburtsort der 
römifchen Kaifer Claudius und Garacalla, des Dichters Sivonius Apollonaris 
(ft. 488), der berühmten Bildhauer Coyfevor (ft: 1720), W. Gouftou (ft. 1746) 
und Nicolaus Couftou (1633), des Botanikers Joſeph von Juſſieu (ft. 1779), 
bes Antiquars Jakob Spon (ft. 1685) und vieler anderer ausgezeichneter Mäns 
ner. Auch endigten hier die Jmperatoren Maxentius (353) und Gratian (383) 
ihr Leben. In der Revölutiongzeit wurde diefe Stadt durch die Belagerung 1793, 
wo die Einwohner einen wahren Heldenmuch zeigten, und die darauf folgenden 
Blutfcenen merkwürdig, wodurch e8 viel von feinen Wohlſtande verlor. Über 
ben neueften Aufruhr im November 1831 f. Aufftände der neueften Zeit. 71 
Lyonnet (fpr. Lionneh) (Pierre), ward von einer aus Lothringen vertriehes 
nen franzöfifchen Familie abftammend 1708 zu Mafteicht geboren, ftudirte ans 
fangs in Leyden Xheologie, fpäter Jurisprudenz, wurde Gachmwalter des oberſten 
Juſtizhofes von Holland und verpflichteter Älderfeger der Schriften im deutſcher 
und lateinischer Sprache fo wie Dolmetfcher der Schriften in Chiffern. Dabei 
zeigte er viel Talent in Erlernung fremder Sprachen; denn ſchon als Knabe von 
8 Jahren ſprach er I Spradyen ziemlich fertig, im Zeichnen und Doljfchneiden 
(wovon fein Apollo fammt den IMufen in Burbaum Beweis find) und fogar im 
Seiltanzen, das er zu bewundernswürdiger Kunft brachte. Dod war von jeber 
Maturgefchichte fein Lieblingsftudium, das er mit Ernft und Eifer betrieb. Pier 
dutch hat er feinen Literarifchen Ruhm ganz brfonders brgründet. Seine erſte 
Arbeit waren Bemerkungen zu Leſſer's Infectentunde; nachher gab er „„Obser- 
'vations sur l’histoire- des insectes“‘; „‚„L’histoire des inseotes des enrirons 
de la Haye (N. Eı Haag 18532); „‚Histeires des polipes d’eau douce* 
‘und zulegt „„Traitö anatomique de la chenille- qui ronge le bois de saule (die 
Weibentaupe (à la Haye 4740, ſpaͤter 3760) heraus, L, der durch fein Sum 
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dium und feinen Eifer in Allem, was er trieb, die Wahrheit des Satzes bewies, 
„daß man kann, was man will”, ftarb im Haag den 11. Sanı 1789. 64: 

Lyra (keier), ein im Alterthume weit verbreitetes Saiteninftrument , wurde 
der Mythe nad) von Hermes in Ägypten erfunden und kam von hier aus nach 
Griechenland, wo es mit: der Zeit verfchiedene Veränderungen und Verbefferuns 
gen erfuhr. Die Griechen felbft-fchreiben die Erfindung der 2; ihren Hermes, 
dern Mercur, zu und berichten, daß er die 3 Saiten der aͤgyptiſchen 2. bis auf 7 
vermehrt habe. Drpheus, Hyagnis, Terpander, Simonides, Theophraftos, 
Hiſtiaͤos u. A. vermehrten hierauf die Zahl der Saiten bie auf 115 doch find alle 
biefe Angaben zu eng mit ber Mythe verbunden, als daß man darauf etwas hiſto⸗ 
riſch Gewiſſes gründen koͤnnte. Selbſt die Geftalt und Einrichtung der 2: ift nur 
unvolltommen bekannt. - Daß die Ägypter Lyren von dreiediger Form hatten, 
beweifen Abbildungen auf noch vorhandenen Kunitdentmälern, ob aber außerdem 
andere von anderer ‚Geftalt vorhanden geweſen find, kann man nur muthmaßen; 
Bei den Griechen hatte die 2. die Form zweier Widderhörner, zwifchen welchen 
die Saiten (Darmfaiten) ausgefpannt waren. Lestere wurden entweder mit dem 
Plektrum gefpielt oder mit ben Fingern geriffen. Der’ Klangboden übrigens war 
gewoͤlbt und fcheint den Angaben zufolge Ähnlichkeit mit einer Schildfrötenfchale 
gehabt zu haben. — Der Verſchiedenheit der. 2. von der Zither wird in letzterm 
das Mähere gebacht werden. - Das Sternbild Lyra f. unter - * 

eier. 

Lyriſche Poeſie oder Lyrik nennt man den Zweig der geſammten Dicht⸗ 
kunſt (fd. Art.), welcher vorzugsweiſe die Darſtellung der Gefühle in dichteriſcher 
Form zum Zwede hat. Obwohl aber jedes Dichtwerk in der Dbjectivirung des 
fubjectiv Empfundenen befteht und fomitüberall das Gefühl ſich ausfprechen muß, 
fo ift doch noch ein Unterfchied, ob der Dichter diefes als ein ſelbſtſtaͤndig Gewor⸗ 
denes, nun außer ihm Befindliches darlegt oder den Buftand feines Gemuͤths 
während diefer- Empfindungen befchreibt, ob-er die Anfchauungen feines Geiſtes 
als Producte deffelben entwicelt oder fie als Erregerinnen feiner Gefühle wieder: 
gibt, ob er diefe zu einem eigenthümlichen Bilde geftaltet ober wie aus dem Mit- 
telpuntte eines Strahlenkranzes nach ihnen fich hinwendet. Die legtern Ber: 
hättniffe bilden die Iyrifche Poeſie, die erftern die übrigen Gattungen der Dichts 
kunſt und wenn diefe daher ſtets objectiver Natur find, fo fat jene ihre Gegen: 
ftände nur in ihrer Beziehung auf die Subjectivität des Dichters auf. Der Iy> 
riſche Dichter- ſchildert nur den Zuftand feines Gemuͤths; er betrachtet die Gegen: 
flände nur in fofern, als fie irgend eine Seite feines Innern berühren und er» 
regen; er fpriht nur das Gefühl aus, "welches die Anſchauung derfelben in ihm 
erzeugt. Freude und Schmerz, Hoffen und Zagen, Staunen und Scherzen, 
Liebe und Haß, Begeifterung und Spott, Muth und Furcht ſind die Elemente, 
in denen die lyriſche Dichtung ſich nur bewegen kannz indem aber diefe Gefühle 
ſich theild auf ihren erregenden Gegenftand wenden, theils von der Phantafie ge 
tragen nach Mittheilung ſtreben, verbinder die Sprache ald Mittel die ſich ent 
faltenden Ideen zu einem Ganzen und macht das Gedicht zu einem Gemälde 
wechfetfeitiger Verbindungen. Wie aber die Ideen ſich zu diefem Ganzen ordnen, 
wie die Phantaſie dieſe einzeln wieder in ein bichterifches Gewand klejdet und fo 
das Ganze zu einen Blumenteppich geftaltet, der in feiner bunten Mannigfaltigs 
keit ein einziges reizendes — darbietetz das bleibe Sache des Dichters, ber 
bie Blumen feines Geiſtes an einander reiht, wie fie ſich darbieten. Denn ein 
Inrifches Gedicht ift keine Abhandlung , zu welcher der Verftand die Dispofition 
macht ; fie ift vielmehr ein reines Product der lebendigen Phantafie, mit welcher 
das ſtrenge Denken keine Gemeinſchaft hat. Doc) wird diefe fogenannte Iyrifche 
Unordnung bei einem wahren Dichter nie in Megellofigkeit ausarten, da ja 
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die Grundibee immer bleiben muß, welche alle Strahlen des Geiſtes als der Mit⸗ 
telpunkt in ſich vereinigt und bie einzelnen Ideen, wenn auch nicht nach logiſcher 
Strenge, doch als Glieder des Ganzen zuſammenhaͤlt, wie die Blumen in der 
bunteſten Zuſammenſtellung ſich jederzeit zu einem lieblichen Strauße vereinigen. 
Mur das gilt als Regel, daß die Beziehung bes Einzelnen zum Ganzen innig und 
ungefucht und: die Anſchauung wirklich dichteriſch fei und nicht blos im leetem 
Wortgeklingel beftehe, umd daß der Geiſt fich nicht durch eim Streben nach ver» 
meintliher Vollſtaͤndigkeit erfchöpfe. — Zum Gegenftande eines Iprifchen Be: 
dichtes kann Alles dienen‘, was irgend: ein Gefühl in und zu erregen vermag; mur 
verlangt es bas wahre Weſen der Dichtkunſt, daß er edel und einer aͤſthetiſchen 
Behandlung fähig feiz dabei muß die Sprache dem Gegenſtande ſelbſt angemeffen, 
die Darftellung dem ausgeſprochenen Gefühle entfprechend und der Rotbmus em 
nöthigen Fluge der Gedanken förderlich fein. Leßterer ift aber ein nothwendiger 
Begleiter der Lyrik, du fie ihrem Weſen nach fich vorzüglicy zum Gefange eignet 
und daher mit der Mufit Hand in Hand geben muß, ja noch mehr, da der Stoff 
eines Geſanges durchaus nur Iyrifch fein kann; denn der Gefang iſt jederzeit nur 
Ausdrud des Gefühles.und daher ift auch die lyriſche Poefie unter allen Völkern 
die ditefte Gattung der. Dichtung und hat bei den Griechen felbft von dem beglei⸗ 
tenden Inftrumente (Pyra) den Namen erhalten. — Über die einzelnen Arten: 
Hymne, Dbe, Lied, Elegie, Cantate ıc. f. die betreffenden Artikel. g, 
S.yfander, aus dem Geſchlechte der Herakliden abftammend, ward im feis 
ner Jugend ftreng nach ben Iykurgifchen Grfegen erzogen. Diefe Strenge der 
Lebensweiſe und Härte des Charakters, die dem Spartaner eigen war, bebiekt er 
in allen Lagen feines Lebens bei, fo daß er in den üppigen Städten Joniens, an 
dem ſchwelgeriſchen Hofe des jüngern Cyrus und bei unzähligen andern verführe 
rifchen Veranlaffungen ebenfo nüchtern und mäßig blieb, als bei den fpartani» 
{hen Spffitien; dabei über befaß er die fonft den Spartanern fremde Fähigkeit, 
großartige Pläne anzulegen und ihrer Ausführung Alles zu opfern. Ale Spur: 
taner zeigten nach Thucydides im Verkehre mit fremden Staaten Falſchheit und 
Unvedlichkeit, aber L. vervolllommnete diefe Lafter zur Gewiffenlofigkeit. Anar 
ben, war fein Grundfag, muß man duch Würfel, Männer durch Eidfhwäre 
betrugen. Auch pflegte er zu fagen, mo die Löwenhaut nicht ausreiche, müſſe 
man die Fuchshaut umhängen, — ein Grundfag, der einem Staate, mo des 
Hercules Nachkommen berrichten, wenig zur Ehre gereihte. Dem Ulcidiades, 
der ihm gegenüber ftand, glich er in feinem unbegrenzten Ehrgeize, in dem Be 
fireben, fein Vaterland zu beberrfchen, im der Biegfamteit und dem einihmei 
cheinden Wefen, wodurch er feine Mitbürger und ganze Völker zu gewinnen 
wußte. Damit verband er raftlofe Thärigkeit, ungemeinen Scharffinn und aus: 
—— Feldherrntalente. Kein Mittel war ihm zu unmürdig und nieder: 
trächtig, wodurch er feinen Zweck erreichen konnte, Seine Freunde, ſagt Pin 
tar, fuchte er durch Aufbieten aller feiner Kräfte zu erheben, feine Feinde da: 
gegen zu ftürzgen; fein Haß war unveriöhnlid, feine Rache fuͤrchterlich. Am 
"Hofe des jüngern Cyrus ertrug er allen Hohn und alle Verachtung der perſiſchen 
Großen, dod nur, um fie den Griechen ebenfo empfinden laflen zu konnen. 
Gewalt, Betrug und Falfchheit waren der Wahlfpruch feiner Politit, Um üb 
das ganze Griechenland zu herrſchen, faßte er den Plan, Sparta durch die Ver: 
nichtung feiner Nebenbuhlerin Athens auf den Gipfel der hoͤchſten Macht zu en 
heben. So war der Mann beichaffen, den die Spartaner gegen das Ende des peie 
ponnef. Krieges (407), wo fie eines einfihtsvollen Feidherrn ganz befonders bw 
durften, zum Oberbefehlshaber der Flotte (Nauarch) ernannten, eine Würde, zu 
ber die Könige dem Gefege nach nicht gelangen fonnten und die daher eine beder⸗ 
tende Beſchraͤnkung der königlichen Gewalt war. & brachtedurch Lift und Gemalt 
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mehrere Bundesgenoſſen ber Athener, vorzuͤglich Epheſus, auf bie Seite der 
Spartaner und ſchloß ein Buͤndniß mit Cyrus,/ dem Bruder des Artaxerxes, der 
an Tiſſaphernes Stelle Statthalter von Vorderaſien geworden war. Durch per⸗ 
ſiſches Geld verſchuffte erfich eine Flotte und ſtellte fie deriathenifchen „welche Als 
cibiades anfuͤhrte, bei dem Vorgebirge Notium gegenüber und ſchlug ſie gaͤnzlich 
in die Flucht. Indeß hatte Sparta, dem Geſetze gemäß, an Lus Stelle den 
Kallikratides zum Nauarchen gewählt, welcher in der Schlacht:bei den Äginuſen 
gegen Konon Flotte und Leben verlor. Da verlangten Spattas:Bundesgenof: 
fen den L. von Neuem zum Feldherrn und'die Spartaner umgingen dadurch 
das Geſetz, welches ihmen verbot, zweimal’ benfelden Mann zum Nauarchen 
zu wählen, daß fie den 2. dem neuen Mauarchen als Gehülfen beigaben. . Nachs 
dem biefer von Cyrus neue Geldunterftügurgen erhalten hatte, ‚vereinigte er alle 
Schiffe, zog nah dem Hellefpont, der gefaͤhtlichſten Stelle für Athen, :und erz 
oberte ſogleich die reihe Stadt Lampſakus. Die Athener eilten mit 100 Schif⸗ 
fen nad) und legten fich bei Agos- Potamos, Lampſakus gegenüber, vor Ans 
ker. Dier war es, wo 2. im Jahre 405 die arhenifche Flotte faft gänzlich ver⸗ 
Hichtete und fich dadurch den Weg zur Stadt ſelbſt bahnte. Doch ehe er Athen 
ferbft belagerte, unterwarf er erft die thracifchen und afiatifchen Städte und die 
Inſeln, welche mit Athen verbündet waren. : In allen diefen Städten ordnete 
ee oligachifche Verfaffungen an, deren Verwaltung er zehn Männern, die er 
aus feinen Anhängern wählte, anvertraute. Jetzt belagerte er Athen von der 
Serfeite mit feiner. ganzen Flotte, während das Landheer unter Anführung des 
Agis und Paufanias e8 von der Landfeite unigab. Die Athener, von der größten 
Hungersnoth gepeinigt, entfchloffen ſich um Frieden zu bitten, unter der Bedin⸗ 
gung, baf die langen Mauern und der Hafen verfchont blieben. Als dieß Lo nicht 
annahm, vertheidigten fie ſich noch 3 Monate lang, mußten aber endlich, als bie 
Noth aufs Höchfte geftiegen war, den Frieden unter den-härteften Bedingungen 
fich vorfchreiden laſſen. Die Mauern wurden niedergeriffen, die Schiffe bis auf 
12 ausgeliefert, alle vom Volke Verbannten zurüdgerufen und, was das Härtefte 
war, bie Berfaffung umgeftürzt. L. bekleidete 30 Männer mit der oberiten 
Gewalt und legte eine fpartanifche Befagung in die Akropolis, . So ſchwang fich 
2. der That nady zum Oberherrn von ganz Griechenland auf, wenn ihm aud 
der Name fehlte. Wiewohl er ſich aber'durch die Strenge feines Charakters all: 
gemeine Hochachtung in Sparta erworben hatte, fo gab er doch dadurch, daß 
er eine Menge von goldenen Kronen und viele Talente baaren Geldes, welche die 
Unterwerfung der Städte und die Gunſt des Cyrus ihm eingetragen hatte, nad) 
Sparta brachte, der Iykurgiichen Werfaffung dem gefährlichften Stoß... Die 
alte Einfachheit und Nüchternheit des fpartanifhen Nationalcharakters fing zu: 
fehends zu weichen an; an ihre Stelle-traten Rurus und Üppigkeit; die Verderb: 
niß der Sitten wurde immer unheilbarer. ° 2, kehrte nach Afien zuruͤck, mo feine 
Unterdrüdungen und Anmaßungen fo groß wurden, daß ihn.die Ephoren, auf 
die Klage des perfifchen Statthalters Pharnabazus, zuruͤcktiefen. Zu feinem 
Gluͤcke ftarb der König Agis, an deffen Stelle, vorzüglich auf L.'s Betrieb, fein 
Liebling Ageſilaus trat. Doch diefer zu ftoly, um ſich vom E. leiten zu laſſen, 
wandte alle-Mittel an, um deffen Derrfchaft zu flürsen. Da füßte L., von 
bitterm Haſſe und gekraͤnkten Ehrgeize aufgeregt, den Plan, die Verfaſſung feis 
nes Vaterlandes umzuftürzen. Er fuchte es durchzufegen, daß nicht bie Herakli⸗ 
den allein, ſondern alle Buͤrger und folglich auch er ſelbſt die Koͤnigswuͤrde er⸗ 
langen koͤnnten. Das delphiſche Orakel ſelbſt ſollte erflären, daß Sparta nur 
dann gluͤcklich fein koͤnnte, wenn es die Tugendhafteſten mit der Koͤnigswuͤrde 
bekleide. Doch mitten in der Ausfuͤhrung ereilte ihn der Tod, indem er in einem 
Gefechte im böotifchen Kriege von den Feinden erſchlagen wurde, 366 v. Chr. 11. 
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Cyſias, Einer der beſten Redner des griechiſchen Alterthums, ward geboren 
Athen 458. In feinem 15. Jahre wanderte er mit feinen Brüdern nach Thu⸗ 
rii als Golonift, erhielt hier durch Zifias und Nikias ausgezeichneten Unterricht 
in der Beredfamkeit und Phitofophie und kehrte, als die Athenienfer in Sicilien 
hart bedrängt wurden, im 1. Jahre der 92: Olympiade wieder nach Athen zu 
rud. Aber nur kurze Zeit war fein Aufenthalt hierz durch die Regierung der 
30 Tyrannen von'hier.vertrieben ging er nach Megara, kam erft nach Wiederhet⸗ 
flelung der. Demofratie zum zeiten Male wieder nach Athen und flarb endlich 
dafelbft als Privatmann im 79. oder SO. Jahre feines Alters. Anfangs eröffnete 
er zu Athen eine Rednetſchule und wurde. Lehren den, Beredfamkeit; doch bald gab 
ee dieß auf und verfertigte für Andere, meiftentheild zur Vertheidigung von Be 
Hagten, Reden, welche alle in einem leichten und anmuthigen, einfachen und 
mwiürdevolen Style geſchrieben ſind, ſo daß Cicero dem L. dns Lob ertbeilt, m 
habe das Ideal eines volldormmenen Redners faft ganz erreicht. So ſoll k. nad 
und na 200, nad Andern fogar 400 folder Reden gefhrieben haben; aber 
ſchon im Alterthume galten viele für unaͤcht. Auf uns find nur 35 Reden geloms 
"men, die von 2. herrühren follen, aber auch bei ihnen iſt die forgfältigfte Kritil 
anzumenden, da fie theils fehr verderbt und unvollftändig, theils unaͤcht, ober 
wenigftens verdächtig find. Won 53 Reden befigen wir nur Bruchſtuͤcke. Die 
erfte Ausgabe des L. erfhien in Verbindung mit den Schriften anderer Redner 
bei Aldus zu Vened: 1513. Fol. Die: foftbarfte Ausgabe, die neben einer lateinis 
ſchen überſetzung auch zugleich die Anmerkungen des gelehrten Jer. Markland ent: 
bält, ift die von Ta yhor (kKond. 1739. 4). Audy befinden ſich die Reden des 
2. zugleich mit Taylor's und Markland's Anmerkungen in der Sammlung grie 
chiſcher Redner; welche Reise beforgte, im 5.und 6. Bde. Gute deurfche Überſep 
zungen von einigen Reden, namentlid) des Epitaphios, eine Lobrede auf in der 
Schlacht gefallene Kämpfer findet ſich in Wieland's „Atti ſche m Mufeum." 20, 
Lyſimachus, lebte um 300 v. Chr., war Feldherr Alexander's des Gte⸗ 
fen und ein kriegsliebender und eroberungsfüchtiger Mann. Nach Alerander's 
Tode erhielterbei jener befannten großen Rändervertheilung das macedon. Thracien, 
mußte aber mehrere Jahre kämpfen, ehe er in ruhigen Befige diefes Landes bias 
ben konnte. Endlih 309 baute er die nach feinem Namen genannte Stadt Ip 
ſimachia auf dem thraciſchen Cherfones und. nahm den Königstitel an. Als aber 
nad) der Schlacht bei Spfus 301 v. Chr. Antigonus, gegen den ſich 2. mit Ge 
leukos und Kaſſander verbunden hatte, gefallen war und Kleinafien getbeilt 
wurde, erhielt er Kappadocien und einige Bleinere Länder und bemächrigte ſich 
Macedoniens. Aber auch hiermit nod) nicht zufrieden unternahm er neue Feld⸗ 
zlge gegen feine Nachbarſtaaten, um fein Reidy zu ermeitern. So z0g et auch 
gegen die an der Donau wohnenden Beten; aber ein Üiberläufer verrierh ihn umd 
fein Heer. Nicht nur er, fondern auch fein Sohn kamen in Gefangenſchaft 
Großmuͤthig jedoch verzieh ihm der Barbaren: König, ja er entlich ihn ohne alles 
Löfegeld, worauf L. Gleiches mit Gleihem vergalt und ihm ſaͤmmtliche jemfeit 
des Iſter eroberten Länder wieder abtrat und außerdem noch feine Tochter zur 
Gemahlin gab. ' Ungerechtigkeiten, ja ſelbſt Grauſamkeiten befledten aber auch 
jetzt feine Regierung und als. er endlich feinen allgemein geliebten und geadpteten 
Sohn um feiner 2, Gemahlin Arfinoe Willen, die ihren Kindern zur Krem 
verhelfen wollte, hinrichten ließ, hatte er auch mit einem Male muthwillig das 
Ende feiner Dereichaft herbeigeführt. Alle Angefebene feines Reiches verbunden 
ſich ‚gegen ihn und ſuchten Hülfe bei dem in Kleinafien eingefallenen Seltukes 
Es eneftand zwiſchen dem 2. und dem Seleukos ein Krieg; bald erfolate cin 
: Haupttreffen und im diefem, bei Korupedion in Phrygien, fand 282 v, Che. L 
ttoß des tapferften Widerftandes feinen Tod. wor: MR 
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Lyfippos, ber größte griechiſche Bildhauer, war ein Zeitgenoffe Alexan⸗ 
der's des Großen und lebte zu Sichon. Mit ibm eigentlid beginnt die Periode 
bes fchönen Styls in der Plaſtik der Griechen; denn ſelbſt Prariteles wird. von 
ihm noch Übertröffen. Aus den über ihn vorhandenen Nachrichten läßt ſich 
Schließen, . daß er feinen Lehrmeifter als die Natur hatte, obwohl ihm Eupompos 
mit feinem Rathe zur Seite geftanden zu haben fcheint. Er arbeitete, fo viel man 
weiß, nur felten in Marmor, fondern goß meift in Erz, dieß aber mit einer 
Vollendung, bie gleichzeitige Schriftfteller nicht genug preifen können. Unter 
der außerordentlichen Menge feiner Werke (nad Plinius über 600) befanden ſich 
fehr viele Statuen Alerander's d. Gr., feines Bönners, den er mit befonderer 
Vorliebe in verfchiedenen Lagen darftellte. Außerdem waren nody berühmt fein 
Aporiomenes, eine Statue des Hercules, des Sokrates, ein Cupido, eine Ans 
zahl Reiterftatuen, welche die bei dem Übergange über den Granitus Gefallenen 
darftellten u. a. m. Leider hat fich keines von allen diefen Werken erhalten ; viele 
kamen noch zur Zeit der Welcherefchaft der Römer nad) Italien und fanden hier 
durch die Barbaren ihren Untergang ; andere, die in Conftantinopel und den 
Städten Kleinafiens fpäter noch angetroffen wurden, traf gleiches Schickſal 
durch die erobernden Osmanen. Möglich jedoch ift e8, daß noch eines oder das 
‚andere jener Kunftwerke unter Trümmern begraben liegt und früher oder fpäter 
an das Tageslicht gezogen werben wird. — Über das Charakteriftifche des Styls 
des 2, vergl. den Art. Bildhauerflyl. | 36. 


M. 


M, der 12. Buchſtabe der abendlaͤnd. Alphabete, und ber weichſte Lippen 
laut, bildet ſich durch ſanftes Verſchließen der Lippen fo, daß ber Laut gleichſam 
zurüdgedrängt wird; doch findet er fich fehr häufig mit B vermechfelt, welches 
durch Verſchließen und darauf durch fanftes Öffnen der Lippen fich bildet; ja die 
Meugriechen fegen ihn in der Schrift vor b (5), um deffen Laut, wie w, wie 
der in b zu verwandeln. Als Abkürzung in lateinifhen Namen bedeutet M. 
Marcus, M'. Manius; auf Recepten ift e8 —= misce (vermifche); vor den 
Mamen gefegt bedeutet M. Magifter. Als römifches Zahlzeichen ift es — 1000, 
wofür jegt aber wieder die urfprüngliche Figur oIo gebräuchlid) wird. M' vor 
ſchottiſchen Ramen ſ. Mac. 9. 
Maanen (Cornelis Selig von), holländifcher Suftizminifter, geb. 1769 im 
Haag, ftudirte zu Leyden die Rechte, lebte dann einige Zeit als Sachwalter in 
feiner, Vaterftadt, ward 1795 Adjunct feines Schwiegervaters, bed Generalpros 
curators van ber Meerſch und ruͤckte, als derfelbe bald darauf ftarb, im deffen 
Stelle ein. M. gehörte damals entfchieden zur Partei der Ultraliberalen, nicht 
aber aus Grundfag, fondern weil fie eben politifch das Übergewicht und er es fich, 
wie feine fpätere Laufbahn beweift, zum Gefege gemacht hatte, dem eben beftes 
benden zu huldigen. Seine Gefhäftskenntniß übrigens, wie feine Thätigfeit 
und Unbefcholtenheit machten, daß man ihn ſuchte. So ward er 1806 vom Ks 
nige Ludwig zum Juftizminifter und 1810 bei der Vereinigung Hollande mit 
Frankreich zum Staatsrathe und bald darauf zum Oberpräfidenten des Appellas 
tionsgerichts im Haag ernannt: m diefer Stellung erwarb er fid) durch ſtrenge 
Rechtlichkeit allgemeine Achtung, lud aber nicht minder den Vorwurf auf fich, 
die Untermwürfigfeit gegen Napoleon zu weit getrieben zu haben. Das Jahr 181% 
endlich ſchien fi ungünftig für ihn geflalten zu wollen. Der allgemeinen volks⸗ 
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thuͤmlichen Bewegung fremd wartete er indeß angeblich krank ben Lauf ber Ereigs 
niſſe ruhig ab und fah fih dafür vom Prinzen von Oranien in feinem Amte bi 
ſtaͤtigt und fogar auf den Präfidentenjtuhl ber Ständeverfammlung berufen. Die 
zienslich liberalen Anfichten, die er jegt ausſprach, mußten befremden; doch ſah 
man ed nit ungern, als er im Sahre 1815 vom Könige zum Juftigminifter er⸗ 
nannt wurde. Unftreitig war er mehr wie irgend ein Anderer dieſem ſchwierigen 
Amte gewachſen und ungerecht wäre es, ihm feine großen Verdienſte um die feite 
Begründung der holländ. Gefeggebung abfprechen zu wollen; allein daneben iſt 
auch nicht zu verfennen, daß er es hauptfächlich war, welcher die endlicye von als 
len Seiten verlangte und beftimmt verfprochene Einführung einer unabhängigen 
-Gerichteverfaffung verzögerte und außerdem vielfache Verſuche machte, die ki 
niglichen Prärogative zu erweitern. Beſonders wurde er den Belgiern durch bie 
Strenge, mit welcher er die aud) von ihm ausgegangene Verordnung über bie 
Einführung der holländ. Sprache durchführte, auf das Äußerſte verhaft. Dazu 
kam noch die Willkuͤhr, welche er fich in de Potter’s (f. d. Art.) und andern Pres 
ceffen zu Schulden fommen ließ, und endlidy die bekannte Erklärung des Ki— 
nigs über die Verantwortlichkeit der Minifter, die unftreitig vorzugsweife von 
ihm ausgegangen if. So kann man wohl die Behauptung aufjtellen, dußer 
nicht ganz fchuldlos an dem Ausbruche der beigiihen Revolution 
Bekanntlich erhielt er im Sept. 1830 auf Anſuchen feine ehrenbolle | 
glänzende Genugthuung aber fpäter nach ber Unabhängigkiitserklärung % 
durch unverzüglihe Zurüdberufung in das Minifterium. Ob fi übrigen ge 
genwärtig fein Einfluß im haager Gabinette vermehrt oder verringert habe, möchte 
ſchwer zu entfcheiden fein; doch jcheint derfelbe den der übrigen Minifter zu übers 
wiegen. 22, 
Maas, lat. Mosa; franz. Meuse; engl. Maese, einer ber Hauprfläfe 
Belgiens, welcher auf dem Sichelberge in den Vogefen in Frankreich ungefähr 
2 Meit, von Langres entfpringt, zieht fich Durch Lothringen und die Ardennen in 
der Champagne, nimmt bei Sedan den Chiers, bei Namur die Sambre, bei 
Lüttich die Urte (Ourte), bei Roermonde die Roer auf, vereinigt ſich oberhalb 
Bommel mit den Rheinarme Wael (Waal), trennt ſich fogleidy wieder, vereis 
nigt fi bei Gorkum nochmals mit ihm, geht aber unter Gotkum wieder in zmei 
Arme aus einander, von denen der rechte ober der nörblidhfte durch den Ganaf 
Merwe den zweiten Rheinarm, Led genannt, theilweile aufnimmt, die Intel 
Vffelmonde und dann bie tleinere Rozenburg bildet und vereint mit dem Waſſer 
des Lecks in die Norbfee fließt; der linke Arm aber die Richtung nah S. W. 
nimmt, durch feine vielen Arme die Inſelgruppe Biesbos, dann den breiten 
Strom Hollandöbdiep bildet, der bei Willemſtadt ſich wieder theilt, um die Intl 
Overflakke zu bilden und fo in bie Mordfee mündet. Sein rechter Arm beißt Ris 
vier Flakke (d. h. feichter Fluß), ber linke Volke Rub, Krommer, Grevelinge. 
Die Breite des Fluffes beträgt bei Verdun gegen 200, bei Namur 460 $. und 
waͤchſt bei und unterhalb Luͤttich von 500 bis 700, fo daß fie bei Borkum üder 
1000 F. fteigt. Die zwei füdlichen Arme find faſt J Meit. breit. Bei Vırdum 
trägt er Eleine, bei Namur [hon größere Schiffe, bei Rotterdam und Willem» 
ftadt Seefchiffe, die aber in ihrem Kaufe durch Verfandungen der Mündungen 
oft gehindert werden. - Der Lauf ift im Ganzen langſam. 77. 
Maaffen (Karl Georg), Eönigt. preuf. geheimer Staats: und Finangminis 
fter, geb. zu Kleve am 23. Aug. 1769. Eein Vater, anfangs Steuereinneh⸗ 
mer und Gerichtsfchreiber in der Derrfchaft Niel, nahmals in der Herrſchaft 
Gahlen, lieh dem Sohne, dem vierten von dreizehn Geſchwiſtern, den eritın 
Elementarunterricht in der Schule des Wohnorts, des Kirchdorfs Gartrop geben; 
von. 1779 bie 1785 genoß M. den höhern Unterricht und geifligere Bildung duch 
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den Prediger Muhrmann zu Hünze und deſſen Amtönachfolger "Grunewald. 
Im Jahre 1785 kam er in die zweite Claſſe des Gymnaſium zu Wefel, bezog 
von da 1788 die damalige Univerfität zu Duisburg, wo er die Mechte fudirte, 
und trat 1791 als Aufcultator bei der-Regierung zu Kleve in den Juftizdienfk, 
wo fich feiner ganz beſonders der Griminaltath von Owen, M.'s Großvater, ans 
nahm und denfelben mit den Schägen des Regierungsardjivg bekannt machte. 
As Aufeultator zum Neferendariate. bei der flevemärkifhen Regierung, von 
1792 an, ‚begleitete er 1793 und 1794 als Hülfsarbeiter die miffarien nad 
Neuwied, welche die Befchwerden gegen den damaligen Fürffen Friedrich Karl 
unterfuhen follten, wurde nach dem $rieden am 5. April 1795 geheimer Regie: 
tungsarchivarius und Hoheitsfecretaie zu Emmerih, wo die Regierung von 
Kleve ihren Sig aufgefchlagen hatte, und 1799 noch überdieg Griminalrach. 
As die Elevemärkifche Regierung zu Emmerih am 16. Septbr. 1803 aufgelöft 
wurde, kam DM. zur neuen Regierung nach Münfter, wurde 1804 Kriegs: und 
Domainenrath bei der Kammer zu Hamm, und nahdem Preußen durch den tils 
fiter Frieden feine weitphälifhen Befigungen verloren hatte, 1808 vortragender 
Rath beim großherzoglich bergiihen Minifterium zu Düffeldorf, und 1809 als 
zweiter Negierungsdirector na) Potsdam berufen. Schon 1810 wurde er Vices 
präfident unter den Staatökanzler von Hardenberg, 1816 Director der Gene— 
ralverwaltung für Gewerbe und Handel und ihm als wirklichen geheimen Ober⸗ 
finanzratbe 1817 Eig und Stimme im Staatsrathe ertheil. Im Zuni 1818 
wurde M. Generatfteuerdirector und mit Rüdficht auf die vielfachen Beweife 
feiner Umfiht, Sachkenntniß und Thaͤtigkeit in Steuer:, Zoll: und Finanz⸗ 
fahen bei dem Zode des Herrn von Motz vom Könige von Preußen am 14. Aug. 
1830 zum geheimen Staatd: und Finanzminifter ernannt. Als ſolcher brachte 
er den Anfchluß der deutſchen Staaten zum preufifchen Zollverbande und endlich 
den jegt beftehenden beutfchen Zollverein zu Stande, der erſte Schritt die einzelnen 
deurfhen Staaten zu einem großen mächtigen Ganzen in Einheit zu verbinden. 
Sein Monarch ehrte ihn 1816 durch das eiferne Kreuz am weißen Bande und 
1832 durch das Großkreuz des rorhen Adlerordend, die Regenten der zum Zolls 
vereine gehörenden Länder duch Verleihung ihrer Orden. Er flarb allgemein 
betrauert am 2. Nov. 1834 zu Berlin. Eine umftändlihe Schilderung feiner 
Berdienfte um den Staat enthält fein Nekrolog in der preußifchen Staatszeitung 
1835. Nr. 13— 15. 64. 
Mabillon (ſpr. Mabiljong) (Jean), geb. zu St. Pierremont in der Cham⸗ 
pagne den 23. Nov. 1632, trat 1653 in den Benedictinerorden von der Gons 
gregation des heiligen Maurus, deffen Regeln und Gefege er ftreng und puͤnkt⸗ 
lich befolgte. Kaum hatte er zehn Jahre lang dem Orden angehört, als er 1663 
von feinen Obern nach St. Denis gefchidt wurde, um den Fremden die Schaͤtze 
und Denkmäler diefer Abtei zu zeigen. Diefrs Amt, wo er nothgedrungen Wahr- 
heit mit Dichtung verfhönern und Märchen, die er felbft nicht glaubte, erzählen 
mußte, legte er aber bald nieder und unternahm, um fid) nüglicher zu machen 
und gediegene Kenntniffe zu erwerben, Reifen in Deutichland und Stalien, wo 
er befonders die Archive und Bibliotheken befuchte und für Gefhichte und Diplo: 
matik fammelte. Die ihm von feinem Orden übertragene Bearbeitung der Werke 
des heiligen Bernhard, die er 1667 beendigte, veranlaßte Colbert 1683 ihm den 
Auftrag zu ertheilen bei feinen Reifen und in den fremden Bibliochefen Materia- 
lien zu einer Gefchichte Srankreihs zu fammeln. Die ihm vom Minifter angebo- 
tene Penfion ſchlug er aus, widmete feine Thätigkeit nurgelehrten Unterfuchungen 
zum Beten feines Ordens, wurde Mitglied der Akademie der Infchriften und 
farb den 27. Decbr. 1707 zu Paris in der Abtei St. Germain des Preis. Für 
Diplomatik, Kirchengeſchichte und Klofterfiudien, fo wie für Literärgefhichte has 
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ſich M. große Verdienſte erworben und fo wie er nicht" mit Unrecht der Väter der 
Diplomatit genannt wird, fo haben feine Werke auch jest noch Werth. Die 
wichtigften find: „De re diplomatica lib. VI.“ (Par. 1681. ex edit. Ruinart, 
4709. Fol.); ‚‚Museum italicum, seu collectio veter. script. ex bibl. ital. 
erut.““ (Par. 1687 — 89. Fol. Ed. 2. Par. 1724. 2 Voll. A.); „Traiię 
des &tudes monastiques“ (Par. 1691); „Annales ordinis Sti. Benedieti 
tom. VI.“ (Par. 1705— 1739. Fol.); ‚‚Acta sanctor. ordinis S. Benedieti“* 
(Par. re Fa Fol. 9 tom.); „Veterum Analectorum tom. I — IV.“ 
(Par. 1765 —8 ); „De liturgia lib. III.“ (ed. 2. Par. 1729. A.). 65, 
Mabuſe (Johann von), eigentlih Johann Goffart, ein berühmter 
niederländifcher Hiftorienmaler, geb. im Jahre 1499 zu Maubeuge (Mabufe, 
daher fein Name), widmete fi mit außerordentlihen Zalenten begabt früß: 
zeitig der Malerei und hatte bereits, ohne einem Lehrer gehabt zu haben, nur durch 
aufmertfames Studium der Natur eine ziemlich hohe Kunſtſtufe erreicht, als er 
zur Vollendung feiner Ausbildung eine Reife nach Italien unternahm. Hier 
erhielt fein Streben eine ganz neue Richtung, deren Einfluß auf feine Darftık 
Tungsweife nach feiner Rüdkehr in die Niederlgnde unverkennbar hervertritt. 
Geiſtliche Hiſtorienſtuͤcke, vorzuͤglich Madonnen und mythologiſche Gegenſtaͤnde 
beſchaͤftigten feinen Pinſel ausſchließlich und es wird in dieſer Hinſicht eine Abs 
nahme vom Kreuze in einer der Hauptkirchen zu Middelburg erwähnt, deren 
Nuf fich fo weit verbreitet hatte, daß felbft Dürer, nur um fie zu fehen, eine Reife 
in die Niederlande unternahm. Leider ift diefes Meiſterwerk bei dem durch einen 
Blitzſtrahl entftandenen Brande der Kirche zu Grunde gegangen. Es würde zu 
weit führen, hier die befonders in deutſchen und englifchen Gallerien fich zerſtreut 
findenden Werke M.'s anzuführen, denn es find deren nicht wenige; von der 
großen Anzahl derer aber, die fich in ben Miederlanden befanden , find fpäter bie 
meiften zu Grunde gegangen. Dem Rufe M.'s ald Kuͤnſtler that übrigens fein 
Ruf als Menſch großen Eintrag. Er war ein Mufter von Liederlichkeit und des 
fonders dem Trunke aufs AÄußerſte ergeben. einen Freund Lukas vom Lrpdem 
begleitete er auf der tollen Fahrt durch einen Theil der Niederlande und lief bier 
keine Gelegenheit vorübergehen feiner mehr als Iuftigen Laune den Zügel fdhichen 
zu laffen. Die Anekdote, daß er einft ein ſchoͤnes damaſtenes Kleid, welches m 
von feinem Gönner, dem Marquis von Veren, erhalten hatte, um darin vor 
Karl V. zu erfcheinen, verkaufte und vertrank und dann in einem täufchend nach⸗ 
geahmten papiernen Gewande feine Aufmartung madhte, ift eben fo dezeichnend 
für feine Kunftfertigkeit als für feinen Lebenswandel. — Er flarb im Jahre 
1562. Bemerkenswerth ift es übrigens, daß M. einer der erften niederlaͤndiſchen 
Künftler war, welcher das Nackte anmandte und gut zu behandeln verftand, 36, 
Mac (Sohn) hat vor fhottifhen Namen diefelbe Bedeutung wie das femie 
tifche Ben (f.d. Art.) und das iriſche D’, wird aber meift nur M' geſchrieden. 9. 
Macao ift eine den Portugiefen feit 1557 gehörige Stadt auf dem füdlihen 
Ende einer großen von Canaͤlen durchſchnittenen Haldinfel im Meerbuien von 
Kanton. Das dazu gehörige Gebiet umfaßt 44 Meit. mit 33000 Miniden 
und ift durch eine jegt jedoch ziemlich verfallene Mauer von dem Verkebte mit um 
Eingeborenen abgefhloffen. Die Stadt felbft liegt unter 22° 12 MN. Br. und 
131° 20° 30” 2., ift auf europäifche Art erbaut, hat 4 Forts mit Belagung, 
eine gute Rhede, 13 Kirchen, darunter eine proteftantifhhe, mehrere Fotempel, 
ein Rathhaus, einen Palaſt des Gouverneurs und einige Factorien, darunter 
eine englifche mit einem Garten und der Camoensgrotte, in welcher der verbanmie 
Dichter einen Theil feiner Lufiade gebichtet haben fol. Die Einwohner Macass 
belaufen fich auf 12000, meift Chinefen. in portugiefifcher Generalcapitain, 
twelcher unter dem Gouvernement zu. Goa fleht und ein chineſiſcher Mandarie 
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find die oberften Behörden. In neuerer Zeit ift der Handel biefer Miederlaffung 
außerordentlich geſunken und beſchraͤnkt ſich nur noch auf eine geringe Einfuhr 
von Opium. Es werfen daher die Zölle kaum den jährlichen Tribut von 300000 
Thaler ab. | 15. 
Macartney (Georg, Graf von), berühmt burch feine Gefandtfchaftsreife 
nad) China, wurde den 14. Mai 1737 zu Liffanoure bei Belfaft in Irland gebo: 
ten, ftudirte zu Dublin und London die Rechte und Staatswiffenfchaften, machte 
dann eine Reife auf den Gontinent und erhielt nach feiner Rüdkehr einen Sig im 
Unterhaufe, gab denfelben aber bald auf, um im Auftrage bes Minifterium zur 
Abſchließung eines Handeldvertrags nach Petersburg zu geben (1765). Seiner 
Gewandtheit gelang hier, was alle feine Vorgänger vergeblich verfucht hatten, 
volltommen, indem der zu Stande gebrachte Vertrag felbft die Erwartungen 
des Minifterium noch übertraf Mach feiner Rückkehr begleitete er ben Vicekoͤnig 
Lord Townshend nach Srland und trug wefentlich zur Beilegung der Dort obwaltens 
den Streitigkeiten bei. Im Sabre 1775 ward er Gouverneur von Granada und 
Zabago, ftillte hier die innern Unruhen und vertheidigte Granada im Jahre 1779 
ſtandhaft gegen die Sranzofen, denen er fich zulegt jedoch als Gefangener ergeben 
mußte. Kaum hatte er feine Freiheit zurüderhalten, als ihm die oftindifche Com: 
pagnie dad Gouvernement von Madras übertrug (1780). Fuͤnf Jahre lang 
verwaltete er baffelbe mit eben fo viel Kraft und Umficht als Uneigennügigfeit, fo 
daß ſich das Minifterium bewogen fand ihm im Jahre 1785 das Generalgouver: 
nement von Bengalen anzutragen. M. flug jedoch daſſelbe aus, Eehrte im 
Jahre 1786 nad) Kondon zurüd und blieb in Unchätigkeit bis zum Jahre 1792, 
wo ihn das Minifterium mit ausgedehnter Vollmacht an die Epige der Gefandt: 
ſchaft ftellte, weldye mit China einen vortheilhaften Handelstractat abſchließen 
follte. M. fegelte im Auguft des Jahres 1792 ab, kam im Auguft des folgenden 
Jahres in China an, ward nad Peking geführt und ging von hier aus in das 
Hoflager des Kaifers jenfeitö der großen Mauer ab, konnte jedoch troß aller ange: 
wandten Mühe auch nicht bag geringfte Zugeftändniß erlangen und erhielt endlich 
ben gemefjenen Befehl China zu verlaffen. Am 3. Sept. 1794 kam er wieder in 
England an, wurde hierauf in den Srafenftand erhoben und im Jahre 1795 mit 
einem geheimen Auftrage nad) Stalien gefendet: Bald darauf erhielt er das Gou—⸗ 
bernement ber Capcolonie, legte daffelbe aber zu Ende des Jahres 1798 nieder 
und ſchlug feitdem beharrlich jede Anftellung aus. Er ſtarb den 31. Mär; 1806. — 
Man hat von M. zwei gefhägte, jedoch fehr feltene Werke über Rußland und Ir⸗ 
land; die Befchreibung der Gefandtfchaftsreife nach China aber erfhien erit nad) 
feinem Tode durch feinen Secretait George Staunton. Dieß Werk, vielfach und 
bart angegriffen, rief mehrere andere hervor, die zum Theil, wie die von Barrom 
und Anderfon, von großer Wichtigkeit find, da fie jenes theils ergänzen, theils be: 
richtigen. — M.'s Biographie erfhien im Jahre 1807 zu London von 
Barrow. | 22. 
Mackbeth, iſt der 85. in der Reihe der Könige Schottlands. Nachdem er 
als Feldherr unter feinem Vetter Donald VII. die Irlaͤnder fiegreich überwunden 
hatte, zog er gegen die Dänen, deren Anführer wegen Abſchluß des Friedens in 
feinem Lager verfammelt durch Hinterlift befiegt wurden und nur in geringer Ans 
zahl nebft dem Könige fich durch die Flucht retten konnten. Durch diefes Krieges 
glüd verhlendet firebte M. felbft nach ber Königskrone, wobei ihn der Umſtand, 
daß er der Enkel Malcolm's II. war, unterflügte. Er mordete Duncan im 
Jahre 1030, oder 1045 und beftieg den Thron. Doc) auch hier endeten bie 
Schandthaten des ufurpatorifhen Königs noch nicht, Kaum hatte er zehn Jahre 
lang mit Hülfe feiner Heuchelei und Verfprehungen regiert, als er nach unum: 
ſchraͤnkterer Macht firebend und von Gewiffensunruhe gepfügt ein Zyrann jeiner 
Allg. deutſch. Conv.sLer. V 47 
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naͤchſten Umgebungen mie feiner Untergebenen wurde. Banco, der ihm bei der 
Ermordung des Königs Duncan beigeftanden hatte, wurde aus dem Wege ge 
räumt ; ihm folgten mehrere Große des Reichs, von deren confiscirtem Vermögen 
er eine für feine perſoͤnliche Sicherheit beſtimmte Leibwache erhielt. Nicht damit 
zufrieden ließ er auf der Höhe Drufinan eine Burg erbauen, wozu ihm die Thans 
feines Königreichs die Arbeiter liefern, ja fie ſelbſt die Aufficht dabei führen mußten. 
Hierdurch empört verbanden ſich die noch übriggebliebenen Großen des Reihe 
unter Macduff, Than von Fife, und ermordeten den König M. mit Hülfe Mal» 
colm’s, des getödteten Koͤnigs Sohn, und vom Könige Eduard von England un 
terftügt. Dieß geſchah 1057 oder 1061. Doch alle diefe Thatſachen beruben 
mehr auf Sagen als auf wirklicher Gefchichte. Sie würden uns auch weniger bes 
Eannt fein, wenn nicht Shakefpeare (f.d. Art.) zu einem aus feiner Feder vollendet 
bervorgegangenen Zrauerfpiele fie benutzt hätte, das auch von Schiller für die 
deutfche Bühne bearbeitet worden if. Eine Charakteriftit des Shakeſpeare ſchen 
M. nach Rihardfon gibt Fr. Kind in der Zeitfchrift „Die Mufe, 1821” (2. Br. 

1. Heft. S. 67 fg.). Vergl. auch: „William Shakefpeare, deffen charakteriſche 
Schickſalsfabel in Macbeth‘ (Herder's Werke, Bd. 28. &. 245—256.). 64. 

Maccaroni find eine Art dider Nudeln, von den Stalienern auch Pafta ge 
nannt, dievon Mehl, befonders Reismehl oder feinem Weizenmehl, mit Waffer 
mittelft dazu eingerichteter Mafchinen und Werkzeuge bereitet und in verſchiede⸗ 
nen Formen gebildet werden. Es gibt weiße und gelbe, dünne und dicke, röhren» 
und fiengelförmige, platte, vieredige, runde ꝛt. Sie find in Stalien eine febe 
beliebte Speife und werben befonders in Neapel, aber auch zu Air in der Provence, 
Drag, Wien, Magdeburg und Fürth bereitet und in Kiften von 50 . und 
darüber verhandelt. 

Maccaroniſche Derfe werben ſolche Dichtungen genannt, worin = ‚bie 
Worte aus zwei ganz verfchiedenen Sprachen fo mit einander zur Bildung der 
Verſe vermiſcht, daß entweder in einem Verſe Wörter aus beiden Sprachen ge 
braucht werden, oder die Verſe felbft bald in der einem bald in der andern Sprache 
abmwechfelnd vortommen. Als Urheber diefer ſcherzhaften Dichtungsart wird ein 
gelehrter Benedictinermönd, Theophilus Folengi, unter dem Namen Merlino 
Goccajo, 1484 zu Mantua geboren, genannt, der, ein Freund des Dichters Ganz 
nazar und Bünftling Ferdinand’s von Gonzaga In Sicitien, eben fo viel Gedichte 
ernfihaften als komiſchen Inhalts fchrieb. Letztere begrümbeten feinen Ruhm, 
nahdem ee ein Gedicht unter dem Titel: „„Maccaronica‘“ veröffentlicht hatte, 
worin Verſe und Worte aus der italienifchen und lateiniſchen Sprache abmedhlel- 
ten. Der Urfprung des Namens hat nody nicht entfchieden werden können, ob» 
ſchon die Literarhiftoriter und Dichtkundigen fich neuerdings auch mit der Bes 
fhichte der maccaronifdyen Dichtungsart beſchaͤftigt haben. Indeſſen muf man 
bedenten, daß das Moͤnchalatein in Profa wie in Poefie im Mittelalter der Gegen» 
fland des Spottes ber wenigen claffifch Gebitdeten der Mitwelt war. Man denie 
nur an die Briefe der Dunfelmänner (epistolae obscurorum virorum). Fe⸗ 
lengi, ber 1544 in einem Klofter zu Baflano ftarb, veranlafte Nahahmungen 
unter ben talienern wie unter den Franzoſen, Deutſchen x. Mach Andern 
iſt der Altefte Dichter macearonifcher Verſe Tiphys Odarius, der 1488 ſtard; fo 
meint wenigſtens Wachler in feinem „Verſuch einer allgemeinen Geſchichte der 
Literatur‘ (1796. 3: Bd. ©. 153 fg.). Gegen biefe versus maccaronic, 
welche auch Menagius ſchon erwähnt, eiferte Vavaſſor, „De ludiera dictione.“ 
Einiges hierher Gehörige findetman in fr. Gräffer’s „Hiſtoriſch bibliograpbiidten 
Alerki (S. 334— 338); „Blätter fie iterariiche Unterhaltung” (18. 
Nr. 262); Geddes, „„Epistola maccaronica,* erwähnt in ‚‚ClassicalJournal‘ 
(1822. 7 Vol. pag. 239); Genthe, „Geſchichte der maccaroniſchen Pocfir und 
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Sammlung ihrer vorzüglichen Denkmale“ (Halle, 1830); Eichftädt, „De poesi 
maecaronica““ (Jenae, 1831); Wadernagel, „Sefchichte der deutſchen Poeſie“ 
(1831. Seite 31); ‚‚Specimens of macaronie poetry‘“ (London, 1831); 
Gerdesius, ‚‚Introductio in histor. Evangel. sec. XVI. “ (174% 
p- 3sq.). | 64. 
Machiavelli (Nicolo Bernardo dei), ward zu Florenz am 3, Mai 
1469 geboren. Er war einer der geiftreichften Männer feiner Zeit und unbee 
denklich der befte Gefcyichtfchreiber der florentinifchen Republit. Der junge M., 
von dem Staatsmanne uud Philologen Marcellus Virgilius zeitig unterrichtet 
und mit den claffiihen Werken des griechifchen und römifchen Alterthums ver: 
traut gemacht, trat zeitig in die Fußtapfen feiner aus edlem Gefchlechte entfproffes 
nen Vorfahren, wurde ſchon im frühen Mannesalter Gancelliere der Republik 
und, durch feine Talente und Kenntniffe gleich ausgezeichnet, bald der Machfols 
ger feines Lehrers, Secretair der Republik. Diefer wichtige Poften in ben öffents 
lichen Angelegenheiten des Freiſtaats war nur eine Stufe zu den wichtigſten 
mtern, um fo wichtiger, als fein Staatsbienft in die Zeit fiel, wo Florenz feine 
politifche Freiheit gegen die vertriebenen Mediceer zu erlangen und zu ſichern fuchte. 
SM. wurde zu 23 diplomatifhen Sendungen und Verhandlungen mit fremden 
Staaten gebraucht; darunter befonders 1500— 1511 viermal am franzöfifchen 
Hofe, zweimal am wiener Hofe Kaifer Marimilian’s und zweimal am päpftlichen 
Hofe. Bei allen diefen und mehreren andern Gefandtfchaften, wie 1500 und 
1508 im Lager von Pifa und 1504 beim Herzoge von Valentino, fo wie zur Zeit 
der Empörung der Bewohner des Val di Chiava, erwarb er fich große Werdienfte 
um fein Vaterland, mas aud) die Republik anerfannte, ohne fie jedoch verhälts 
nißmaͤßig zu belohnen; ja nicht felten ſchmachtete M. in Duͤrftigkeit und mar ges 
nöthigt den Senat um Unterftügung zu bitten. Die Republik erkannte und bes 
folgte feine Marimen, die auf friedliche Vereinigung, firenge unparteiiſche Ges 
zechtigkeitspflege, mäßige Abgaben fürs Volk und Beachtung Alles, was auf das 
Wohl des Staats Bezug haben kann, gerichtet waren, in Zeiten des Friedens wie 
des Kriegs. Als der Papft Julius den Einfluß Frankreichs in Stalien geſchwaͤcht 
und, den Florentinern Feind, die Familie Medici in Florenz wieder eingefegt hatte, 
wurde M. von Lorenzo von Medicis 1512 aller feiner Würden entfegt und fpäter 
ber Xheilnahme an der Verſchwoͤrung gegen den Gardinal Johann von Medici be: 
ſchuldigt, eingekerkert und auf die Zortur gebracht, was er ftandhaft ertrug. Als 
Letzterer römifcher Papft geworden war, erbielt er die Freiheit wieder und durch 
Widmung feinerScrift: „Vom Fürften‘‘ (del prineipe) an Lorenzo von Mebicis 
bie Gnade des Ebengenannten und wurde felbft vom Cardinal Julius, der in 
Leo's X. Namen Florenz verwaltete, bei wichtigen Angelegenheiten um Rath ge: 
fragt. Allein der Umftand, daf mehrere reiche Jünglinge von Florenz mit M. 
umgingen, feine Gefpräche und Vorlefungen in großer Anzahl anhörten und bes 
fuchten, erregten den Verdacht der Mebdiceer abermals, die ihn daher von allen 
Öffentlichen Angelegenheiten entfernten und in Dürftigkeit als Privatmann 
machten ließen. Erſt nahdem Julius als Clemens VII. den Stuhl Petri bes 
iegen hatte, wurde M. wieder aus bem ftilen Privatleben hervorgezogen, ihm 
ein Antheil oder doch Gutachten an den Staatsangelegenheiten eingeräumt und 
er namentlich dazu gebraucht bei den päpftlichen und florentinifchen Truppen, 
welche gegen Karl V. zu Felde zogen, das Intereſſe des römifhen Stuhls in Ob⸗ 
acht zu nehmen. Bewies dieß ein großes Zutrauen der den Florentinern verhaß⸗ 
ten Mediceer, fo fanden jene darin einen Grund M. zu haffen, der daher auch, 
als ihre Macht ſchwaͤcher wurde, verfannt und geſchmaͤht zu Florenz flarb. Aber 
fein Patriotismus wie feine Gewandtheit in Staatsgeſchaͤften, feine ausgebrri: 
tete Gelehrſamkeit und feine Beobachtungsgabe, feine a 
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kenntniß und Welterfahrung, fein Gefhmad, Kunftfinn und Drang nach Wahr: 
heit, die ſich in allen feinen Schriften ausſptechen, fichern ihm die Achtung der 
neuern Zeit und Unfterblichkeit. Seine hauptfäglichften Werke find: „„Arte 
della guerra‘‘ (Agosto, 1521), mehrmals in lateinifcher Sprache, die felbft 
Friedrich II. benugte; „Delle storie fiorentine‘“ (von 1215— 1492 gehend, 
mehrmals ins Deutfche überfegt); „‚Discorsi““ (d. h. ‚Abhandlungen über bie 
10 erften Bücher des Livius“) und „‚Il Prineipe‘* (mehrmals edirt und in alle 
Sprachen überfegt), das Friedrich II. in feinem „Antimacchiavell“ für eines der 
gefährlichften Bücher erklärt, das jemals gefchrieben worden. Allein wınn auch 
diefe Schrift eine an keine Gefege der Moral gebundene Staatskunft predigt, fo 
muß man doc) erwägen, zu melcher und für welche Zeit M. feinen „Fürſten“ 
ſchrieb. Herder hat dieß ganz befonders (in feinen Werfen Bd. XI. ©. 189) 
egen bie feichten Urtheile Bayle's in deffen Woͤrterbuche zu beweifen geſucht. 
Mens: wenn fchon von einander abweichende, Anfichten uͤber M.'s — 
findet man in Joh. Frieder. Christii „Diss. de Nicolao Macchiavello ete.“ 
(Lips. 1751); Wieland’s „Neuer deutfcher Merkur‘ (1792. St. VI.); Fichte 
in Bouterwed’s „Veſta“ (1807. St. 1. &.17ff.); Rehberg's „„Überfegung des 
Fürften ıc. , zufammengehalten mit Luden's Recenfion in der Jenaiſchen Allgem. 
Literaturzeitung 1819. Nr. 11.12; Joh. von Muͤller's Urtheil in den „Wer 
ken“ (6. Bd. S. 344); Buchholz in Woltmann’s „Deuiſchen Blättern” (Heft 
9.10); Fr. Wolff, „Über den Fuͤrſten des Machiavelli’ (Berlin 1828); „Baer: 
fcher literarifcher und mercantilifcher Anzeiger‘ (1828. Nr. 15); de Bouille, 
„Comm. polit. et histor. sur le trait& du prince de M. ete.“ (1327); Kel⸗ 
lermann, „De Nie. Maecchiavelli Prineipe‘“ (Lips. 1851); Schloſſer und 
Bercht, „Archiv für Geſchichte ıc. (5. Bo.); „„Macchiavel, son gönie et ses 
erreurs‘‘ par Artaud (Tom. 1.11. 1855). Zur £iteratur des M. ſiehe Brod: 
haus’ ‚„‚Blätter für literarifche Unterhaltung” (1834. Nr. 19). Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke M.’s find in einer begonnenen Üiberfegung verdeutfcht —— 
(Karlsruhe, 1833. 2Bde.) und vom Grafen von Hohenthal (Leipz. 1 . 
2 Lieferungen). 64. 
Macdonald (Etienne Jacques Joſeph Alerander), Herzog von Zarent, 
Marſchall und Pair von Frankreih, Staatsminifter, Großkanzler der Ehren: 
legion, geb. zu Sancerre im Departement Cher am 17. Novbr. 1765, ſtammt 
aus einer urfprünglich fpottifchen Familie. Sein Vater harte 1745 bei Eule 
den für ben Prätendenten Karl Eduard gefochten und war dann nad Frankreich 
gegangen. Nachdem er feine Studien vollendet hatte, trat er im Jahre 1784 
ale Lieutenant in die Legion des Grafen von Maillebois, die nach Holland be: 
flimmt war, um die antioranifhe Partei gegen den Erditatthalter zu unterfkügen, 
und ward fpäter ein eifriger Anhänger der Revolutionspartei. Nach der Ehlaht 
von Jemappes (2. Nov. 1792), wo er tapfer gefochten hatte, ward er Oberſt, 
commanbdirte als Brigadegeneral (feit 1793) die Avantgarde der Norbarmee un 
ter Pichegru und gewann den Beifall feiner Vorgeſetzten durch feine mit Umſicht 
verbundene Tapferkeit in den Gefechten von Warwid, Menin und Gomminest. 
Unter der Directorialregierung (feit 1795) ward er (1796) zum Divifionsgenerale 
befördert und gründete als ſolcher feinen Feldherrnruhm am Rheine und in Js 
lien, ward (März 1798) Gouverneur von Rom, wobei er, um die heftigen Bäh- 
rungen zu flillen, bie unter dem Wolke berrfchten, freilich harte Mafregein ergeri 
fen mußte. Als aber Mad mit 50000 Mann nach Rom vordrang, ward M. 
genöthigt ſich zu dem franzöfifchen Deere unter dem Obergeneral Champion 
zurüdzuzieben und trug viel zu den Siegen bei Trento, Monterofi, Warcams, 
Galvi und Civita: Kaftellana bei. Er zog hierauf zum zweiten Male in Mom «ia 
(14. Decbt.). Während Moream im Feldzuge von 1799 ſich in einem fehm 
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?ager bei Alsffandria zwiſchen dem Po und Tanaro zu behaupten fuchte und bie 
Päffe nac Genua deckte, damit das Heer von Neapel unter M., welches (9. Mai) 
»as Lager bei Gaferta verlaffen hatte, nach Oberitalien aufbrechen und fich mit 
'bm vereinigen könnte, hatte M. in Florenz alle in Mittel: und Unteritalien zer: 
freute franzöfifche Zruppentheile an fich gezogen. Bereits waren von ihm bie 
einzelnen Corps von Klenau, Hohenzollern und Dit zurüdgedrängt worden, als 
fih Melas und Suwarow auf ihn warfen und ihn, da er ſich nit nah Man: 
tua ducchfchlagen fonnte, nad) einem dreitägigen Kampfe an der Zrebia (17.— 
19. Zuni) zur Ruͤckkehr über die Apenninen nöthigten, um den Reft feiner Trup⸗ 
pen im Genuefifhen mit Moreau zu vereinigen. M. zeigte ſich als eifrige Stuͤtze 
Buonaparte’8 am 18. Brumaire, hob den Jacobinerclub in Verfailles auf und 
machte den Feldzug gegen Oftreich im Jahre 1800 mit. Won 1801 bis 1803 _ 
war er Befandter am dänifchen Hofe, blieb aber wegen bes Eifers, den er für 
Moreau zeigte, ohne Anftellung bis zum Fahre 1809, wo er ben rechten Flügel 
bes Vicekönigs von Italien commandirte und, nachdem er Über den Iſonzo ges 
fegt hatte, ſich ber Städte Görz, Trieft und Laibach bemeifterte und zulegt Graͤtz, 
Steiermarks Hauptſtadt, befegte, zum blutigen Siege bei Raab mitwirkte 
(27. Mai) und endlich in der Schlacht bei Wagram mit zwei Divijionen das 
durch 200 Kanonen gedeckte Centrum des Feindes durchbrach. Für dieſe Waf- 
fenthat ernannte ihn Napoleon no auf dem Schlachtfelde zum Marfchalle und 
Herzoge von Tarent. Hierauf warb er Gouverneur von Gräg, übernahm aber 
(Ende 1810) das Dbercommando in Spanien. Im ruſſiſchen Feldzuge ftand 
das 10. Armeecorps, zu welchem die Preußen unter General York gehörten, uns 
ter feinen Befehlen. Während des Feldzuges im Jahre 1813 nahm er Merfe: 
burg, focht mit Erfolg bei Lügen (2. Mai) und Bubiffin (20. und 21.), wurbe 
aber von Bluͤcher an der Katzbach entfcheidend gefchlagen (26. Aug.). In ber 
Schlacht bei Leipzig (16. bis 18. Octbr.) commandirte er das 11. Armeecorps 
(bei dem Dorfe Stötteris), mußte nach der Sprengung der Brüde durch die 
Eifter ſchwimmen, zeichnete fich in der Schlacht bei Hanau (30. Detbr.) vortheil: 
haft aus und commandirte 1814 in Frankreich den dem Bluͤcher'ſchen Corps 
gegenüberftehenden Linken Flügel der franzöfifchen Armee. Vorzuͤglich war es 
M., welcher den Kaifer Napoleon (11. Apr.) zur Thronentfagung veranlaßte, 
worauf er der propiforifchen Regierung feine Unterwerfungsacte einfandte und 
Mitglied des Kriegsrathes und der Pairstammer wurde, Während der hundert 
Tage folgte er dem Könige nach Gent und zeichnete fich feit der zweiten Reftaura: 
tion in der Pairskammer durch Freifinnigkeit und Edelmuth aus, tft aber jest fehr 
in den Hintergrund getreten. 25. 
Macedonien (ij. Felibe Wilajeti), der nördlichfte Theil der griechifchen Halb: 
infel, zwifchen 38 0 50° — 42° 35° &. und 390 50° — 42° 20° n. Br. von 
ungefähr 720 IM. , grenzte öftlih an Thracien, nördlich an Möfien und Dar: 
danien, weſtlich an Epirus, ſuͤdlich an Theffalien und das ägäifche Meer, wel: 
ches durch den thermaifchen und firymonifchen Meerbufen, die Halbinfel Chalci« 
dice und von diefer Durch den toronifchen und fingitifchen Meerbufen bie drei Vor: 
fprünge Pallene, Sithonia und Athos bildet. Die Landftrede ift ringsum von 
Gebirgen umgeben, welche fich in vielen Zweigen in das Rand hineinerftreden und 
zahlreichen Flüffen den Urfprung geben. Gegen Thracien war Rhodope (j. Dee: 
poto Dagh), gegen Möfien Skomnius und Orbelus (j. Egrifu Dagh), gegen 
Dardanien Skodrus (j. Schar Dagh), gegen Eptrus Pindus, gegen Theſſa— 
lien das kambuniſche Gebirge (Voluzzo) die Grenze. Die vorzüglichften Fluͤſſe 
waren: Neſtus (Karafu), Strymon (Strumona), Artus (VBardar), Erigon 
(Viftriga), Haliakmon (Platamona). Die bergigen Grgenden find kalt und 
rauh mit anfehnlichen Wäldern und edlen Metallen; die Thaͤler und Ebenen aber 
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außerſt fruchtbar. Won ben verſchiedenen Voͤlkerſchaften, welche in den aͤlteſten 
Zeiten bier ſaßen, zerfiel das Land in die Landſchaften Sintice, Biſaltica, Ode» 
mantice, Edonis im Oſten; Paͤonia, Mygdonia, Chalcidice in der Mitte; Pr 
lagonia, Emathia, Lynceſtis und Pieria im Weſten. Die vorzuͤglichſten Staͤdte 
waren: 1) in Sintice Heraklea am Strymon; 2) in Edonis Philippi, mit 
Goldminen, und Amphipolis; 3) in Pionia Stobi (Stawalino); 4) in Mo 
bonia Theſſalonich (Salonichi), an der Mordfpige des thermaifchen Bufens, noch 
jest eine berühmte Handelsftadt, und Pella, die Refidenz der Könige; 5) auf 
Chalcidice Stagira, Geburtsort des Arijtoteles, Akanthus, wo KZerres die Land 
enge des Athos durchftehen ließ, Olynthus, eine arhenifche Colonie, Potibds, 
eine Colonie der Korinther, und Mende; 6) in Pieria Methone, Pydna (Kit), 
wo Perfeus vom Ämilius Paulus gefchlagen wurde; 7) in Emathia Bardı 
(Beria); 8) in Pelagonia Heraklea. In den älteften Zeiten verbreiteten ſich 
vom Strymon ber die Bifaltk und Edones gegen Werften bis zum thermailden 
Meerbufen, von wo an illyrifche Völkerfchaften, Päonier, und füdlich bis zum 
Berge Olympus bie Piered und Bottidi wohnten. In Pieria blühte Orpheus, 
durch welchen die Dichtkunſt und der größere Theil der Mythologie nad Griehen: 
land verpflanzt und der Olympos als Hauptlig ihrer Götter betrachtet wurde. 
Die Könige Macedoniens ffammten aus Argos und von dem Geſchlechte der Tu 
meniden ab, von denen Perdikkas I. der klügſte und thatigfte und Stifter dis 
neuen Reichs war, beifen Grund in dem fhönen und fruchtbaren Emathia ger 
legt und von einem der Könige Makedonia genannt wurde. ben diefe einge 
wanderten Griechen verbanden ſich bald mit den Illhriern und unterwarfen ſich 
die ıhracifchen Völkerfchaften. Die Pierier und Bottider wurden aus dem fübs 
lichen Gegenden vertrieben und M. reichte nun bis an den Olympus. Eden ſo 
mußten auf der Weflfeite am Erigonfluffe die Eordi, auf der Ditfeite die Edones 
auswandern, worauf ihre Landſchaft Mygdonia genannt wurde. Das Eindrir 
gen der Perfer in Europa befeftigte und vergrößerte die Hertſchaft der Macedenitt. 
Alerander, der firbente Nachfolger des Stifter, und fein Vater Ampntas hats 
ten nicht blos gemeinfchaftliche Sache mit der fremden Macht gemacht, fondern 
ſich auch mit einem der vorzüglichften Anführer der Perfer verfhmägert, wodurd 
die umliegenden Voͤlkerſchaften, die Bifaltä, Lynceſtaͤ, Elimiorä unter Ma 
boniens Botmäßigkeit gebracht wurden und das Land in Ober: und Niederman 
donien eingetheilt wurde. Im peloponnefifhen Kriege ſuchten die Macedoniet 
als Bundesgenoffen der Spartaner die ihnen fo Läftigen Seeftädte zu unterjochen, 
was ihnen jedoch blos bei einigen gelang. Archelaus brachte Ordnung in bie 
Theile des nun erweiterten Reichs, verfchönerte die Städte, legte rogelmäfige 
Straßen an und flellte das Kriegsweſen auf einen beſſern Fuß; allein die nah 
feinem Tode auftretenden Kronprätendenten erzeugten eine immer mehr und made 
wachſende Schwäche des Reihe. Die JIllyrier mifchten ſich in die Angelegenheis 
ten der Kronbewerber und blieben gewöhnlich zum Verderben des Landes Gig. 
Endlich erfchien Pbilippus (f. d. Art.) als Schöpfer feiner Nation. Als er durd 
Meucelmord das Ende feines Lebens gefunden hatte, fo gingen feine riefenmd: 
Bigen Pläne auf die feurige, duch Mythenlectuͤre überfpannte Seele Alsandır'd 
(fd. Art.) über. Unter ihm erhielten die Grenzen feines Vaterlandes, odglid 
er das große macedonifche Welrei gründete, keine Erweiterung, fondern fie bir 
ben wie fle unter Philipp gewefen waren und erhielten ſich auch mit einigen Be 
nen Abänderungen unter den fpäteren macedoniſchen Koͤnigen. Unter den R% 
mern ward es anfänglich in vier Difteicte getheitt mit den Dauptftädten Ampbb 
polls, Theſſalonich, Peila und Heraklea (in Pelagonien); fpäter in Macedonia 
prima und secunda mit den Haupıftädten Theffaloni und Stobdi. Vetgl. 8. 
D. Müller „Über die Wohnfige, die Abftammung und die ältere Geſchichtt Det 
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macedoniſchen Volks“ (Bert. 1825) und Flathe „Geſchichte Macedoniens“ 
(Reipz. 1834. 2Bde.). 75. 
WMacedonius, Semiarianer und Stifter der fpäter nach ihm benannten 
Macedonianer, war Älteſter zu Sonftantinopel und ward nach dem Tode bes 
dafigen Bifhofs Eufebius 341 von ber eufebifch: arianifhen Partei zu deſſen 
Nachfolger gewählt, während die Katholifhen den Paulus dazu ernannten, 
Durch diefe doppelte Wahl entftanden viele Unruhen in der Hauptfladt; ja als 
der Eaiferliche Feldhere Dermogenes den Paulus aus der Stabt zu treiben ver: 
fuchte, entſtand ein förmlicher Aufitand, bei dem nebſt vielen Andern auch Ders 
mogenes felbft umkam. Nur als der Kaifer Conftantius ſelbſt ankam, gelang es 
die Ruhe herzuftellen und M. wurde fo nach der Ermordung von mehr ald 3000 
Bürgern auf feinen Bifhofsfig erhoben (342). Allein [don im folgenden Sabre 
wurde er, bafeine Lehre auch vonder der Arianer abwich, durch dieſe wieder abgefegt, 
und fo begannen aufs Neue ſchreckliche mit vielem Blutvergießen verbundene Uns 
ruhen, bis er 351 durch faiferliche Gewalt in feinem Bifhofsamte wieder beflätigt 
wurde. Mun verfolgte er die Eatholifche Partei auf alle Weife, fiel aber feiner 
Grauſamkeit und feines einenmächtigen Verfahrens wegen in Ungnabe bei bem 
Kaifer, verlor wieder fein Amt und foll in einem Aufruhre 360 getöbtet morben 
fein. SHinfichtlich feiner Lehre gehörte er zu den Homoiufiaften, läugnete aber 
die Perfönlichkeit des heiligen Geiſtes und erklärte, der heilige Geift fei nicht nur 
ein durch den Sohn hervorgebrachtes Geſchoͤpf Gottes, obwohl das allervortreff: 
lihfte, fondern auch ein Diener Gottes (dıuxovog zul Unngfıng) und ihm ges 
bühre deßhalb nicht diefelbe Ehre wie dem Vater und Sohne, Seine Anhängen 
nannte man daher Pneumatomachoi (Feinde des heiligen Geiftes). "Über fie 
wurde auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Conftantinopel 381 das Ver: 
dammungsurtheil geſprochen; doc erhielten fie fich noch lange und wurden von 
einem ihrer fpätern Hauptlehrer Marathonier genannt, Erſt fpäter wurde 
es gebräuchlich alle Gegner der Perfönlichkeit und Gottheit des heiligen Geiſtes 
Macedonier zunennen. | 11. 
acer, 1) Amilius, ein lateinifcher Dichter aus Verona gebürtig, Zeit: 
genoffe und Freund Ovid's und Virgil's, farb um 20 v.Chr. Er ſchrieb ein 
Lehrgedicht von Vögeln, Schlangen und Pflanzen, von dem fidy aber nur wenig 
Fragmente erhalten haben. Die befte Ausgabe davon beforgte U. Ranzovius 
(Leipz. 1590. 8.) und eine Überfegung gab Voß in feiner Vorrede zum Tibull 
S.10 ff. Außerdem ſchreibt man dem Ämil. M. ein Gedicht zu von den Kraͤf⸗ 
ten der Kräuter (de virtute herbarum); doch ift diefes eines viel jüngeren Ur: 
fprunges und gehört vielleicht in das IX. hriftliche Jahrhundert. — 2) C. Li⸗ 
cinius M. (Quäftor 665 a. u.), ber Vater des Redners L. Licinius Calvus 
und Feind des Cicero. Seine Schriften, die jedoch verloren gegangen find, wa⸗ 
ten: „„Annales‘“‘, „‚Historiae‘‘ und „„Rerum Romanorum libri 21°, worin 
er die libri lintei und die veterum foederum tabulae benugt haben fol. 20. 
Miaceration (eigentlich das Mürbemachen) heißt in der Chemie diejenige 
Operation, durch die man mehrere flüffige Körper oder einen feften und flüffigen 
in einer Feuchtigkeit bei atmolphärifcher Luft auflöfer; wendet man die fünftliche 
Wärme dazu an, fo heißt fie Digeftion. In der Anatomie ift es das Einweichen 
des Cadavers zur leichtern Ablöfung des Fleiſches von ben Knochen. 4 
Machaon, mar ein Sohn des Äſtulap und der Koronis oder der Epione 
ober Defione oder Kanthione und indem er die Völker von Trikka, Ithome und 
Duchalia aus Meffenien in 3O Schiffen vor Zroja führte, Theilnehmer an dem 
trojaniichen Kriege. An mehrern Orten thut Homer feiner Erwähnung ; fo fol 
er dem Menelaus ben Pfeil aus der Wunde gezogen haben, hierauf aber felbft 
von Paris verwundet worden fein. Als er fpäter des Nereus Tod rächen wollte⸗ 
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wurde ee vom Eurypylus, dem Sohne bes Telephus, getoͤdtet. Auch ſoll er an 
Kranken viele Wundercuren vollbracht haben. Nach feinem Tode erhielt ex zu 
Gerenia in Meffenien göttliche Verehrung. 2. 
WMachault d'Arnouville (Ipr. Maſchõ d'Arnuwihl) (Sean Baptifte), fran- 
zoͤſiſcher Generalcontroleur der Finanzen und Siegelbewahrer, geb. den 13. Der. 
1701, trat früh in Staatsdienfte und ward 1738 bereits Maitre de Requötes, 
widmete fich aber fpäter auf feines Gönners, des Kriegeminifters Argenfon, Ben | 
anlaffung dem Verwaltungsfache und erhielt im Jahre 1743 die Intendentur 
von Hainaut. Zwei Fahre nachher ſchon wurde er an Orry's Stelle General; 
controleue der Finanzen, wie man behauptet, lediglich durch Anerkenntniß feines 
Verbienftes, nicht, wie Andere wollen, durch Gunft dee Pompadour. M. uͤber. 
zeugt, daß das Finanzweſen eines durchgreifenden Reform bedürfe, begann als: 
bald weſentliche Verbefferungen in dem Geſchaͤftsgange vorzunehmen und be 
wirkte in den drei erften Fahren feiner Amtsfuͤhrung wenigſtens fo viel, baf fi 
das jährliche Deficit bei Weiten geringer herausftellte wie früher. Damit nicht 
zufrieden faßte er endlich den Entfchluß, durch eine totale Umwandlung des Be: 
fteuerungsfpftemes nicht nur dem Wachsthume der Staatsſchuld entgegemzutre: 
ten, fondern auch einen Fonds zur allmähligen Abzahlung derſelben zu bilden, 
Eine gleiche Vertheilung der Staatslaften war das einzige Mittel diefen Zweck zu 
erreichen, zugleich aber auch das fchwierigfte, da bei der Anwendung deffelben ein 
Conflict mit der Geiftlichkeit nicht zu vermeiden war. Nichts defto weniger erlich 
M. im Jahre 1747 das berühmte Edict de main «morte (todte Hand), in welchem 
die Gründung eines neuen Capitels, Collegium, Kloſters u. a. ohne vorberge: 
gangene Erlaubniß ber Regierung unterfagt und alle ſchon beſtehenden Stiftungen 
diefer Art, welche eine gefegliche Auctorifation nicht aufzuweifen hatten, aufge 
hoben wurden. Diefem Edicte folgte tro& der einmüthigen Proteftation der Geifis 
lichkeit 2 Fahre fpäter ein zweites Edict, nad) welchem eine allgemeine Auflage 
(Bingtieme) von allen Staatsbürgern ohne Ausnahme erhoben werden folle. 
Die Parliamente diefer Maßregel anfangs mifgünftig gefinnt gaben zulegt ihre 
Zuftimmung, ba fie einfaben, daß diefelbe befonders gegen ihre erbittertite Fein: 
bin, die Geiftlichkeit, gerichtet fei. Allein ber Hof ließ fich Durch die Drohungen 
bes Klerus und bedenkliche Bewegungen in den Provinzen einſchuͤchtern, trat mit 
jenem in Unterhandlungen und verbannte felbft das Parliament aus Paris, obme 
daß M. etwas dagegen zu unternehmen wagte. Zwar fegte er endlich deſſen Zu: 
rüdberufung durch, fand aber, daß gegen Hof und Klerus vereint nichts mehr zu 
thun ſei. Er vertaufchte daher fein Finanzminifterium im Jahre 1754 mit dem 
der Marine, nachdem er kurz vorher noch das berüchtigte Getreideediet aufgehoben 
hatte. Mit gleichem Eifer widmete er fich jegt der Wiederherftellung des Ser⸗ 
wefens, vermehrte bie Flotte, welche bis dahin nur 45 Schiffe gezählt harte, auf 
das Dreifache und bewirkte dadurch, daß die franzöfiiche Flagge mit Ehren micder 
auf dem Meere erfcheinen konnte. Endlich unterlag er den Intriguen feiner jabls 
zeichen Feinde und erhielt feine Entlaffung im Januar 1757. Burüdgeogen 
lebte er hinfort auf feinem Gute Arnouville, nahm fpäter nad) dem Ausdrude 
der Revolution feinen Aufenthalt in Thoiri und zulegt im Jahre 1792 zu Rouen. 
Bon hier wurde er als verdächtig im Fahre 1794 nach Paris gefchleppt, wo er 
noch am 12. Juli deffelben Jahres im Gefängniffe ftarb. 22. 
Machtfpruch, lat.decretum proauctoritate; fr. deeision parautorit; engl. 
decisive sentence, ift der Ausfprud) einer Staatsgewalt, vorzüglich der hoͤchſten 
darüber, wie es in irgend einem Falle gehalten werden fol, obne daf dabei eim 
Rechts gang berüdfichtigt wird. Eriftallerdings ein Act der Willkuͤhr und miteinem 
gefegmäßigen Verfahren im Widerfpruche und nicht felten mag Engberzigkeit und 
Eigenfinn ihn erzeugt haben; aber er bleibt doch ein ſchoͤnes Vorrecht eins edela 
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and väterlichen Regenten und kann einem fchläfrigen Rechtsgange gegenüber ſeht 
siel Butes wirken; ja er ift wohl in zmeifelhaften Fällen oft das einzige Mittel, 
ine Entfcheidung herbeizuführen, wobei jedoch vorausgefegt wird, daß er, wenn 
zuch fcheinbar das äußere Recht, doch nicht die Billigkeit verlegt. 30. 
Wack (Karl, Freiherr von), 8. €. öftreich. General, ward zu Neuflingen 
in Franken 1752 geboren. Won niederer Herkunft trat er beim zweiten Cara⸗ 
binierregimente als Fourier in oͤſtreich. Kriegsdienfte, warb aber bald zum Res 
gimentsadjiftanten erhoben und erregte im baierfchen Erbfolgekriege (1778) nicht 
nur die Aufmerkſamkeit der Grafen Kinsky und Laſcy, fondern auch des Kaifers 
Sofeph II. felbft. Unermüdet thätig arbeitete er num theild unter den Augen des 
Kaifers, theils begleitete er diefen in die verfchiedenen Übungslager. Beim Auss 
bruche des Tuͤrkenkrieges (1788) ward er unter Laſch zum Major befördert und 
übernahm die Gefchäfte eines Generalquartiermeiftere. Nac der Einnahme 
von Belgrad ward M. zum Oberften ernannt und erhielt das Thereſienordens⸗ 
kreuz. Er leitete hierauf die Unternehmung auf Klattowa und wirkte mit bei der 
Blokade von Orſowa. Mit Laudon nad) Wien gelommen ernannte ihn ber 
Kaifer zum Generalmajor und zugleich zum Chef des Generalftabes. Seine Uns 
entbehrlichkeit an der fchlefifchen Grenze 1790, feine Berufung vom Prinzen Fo: 
fias von Coburg 1793 in die Niederlande und zu dem Gongreffe zu Antwerpen, 
die Verabredung bed Planes zum Feldzuge 1794 in London verfhafften ihm 
nicht nur ben größten Beifall am Hofe zu Wien, fondern auch einen europdis 
(hen Ruf. Zum Nachtheile ber Verbündeten ward aber fein Plan nicht anges 
nommen. 1797 ward er zuum $eldmarfchalllieutenant und Generalquartiermeis 
fiee bei der Mheinarmee ernannt, führte 15000 M. diefer Armee nach Stalien 
und warb, als die Franzoſen bis Kärnthen und Gteuermarf vordrangen, als 
zweiter Befehlshaber beim Landfturme angeftellt. 1798 übernahm er den Ober: 
befehl des neapolitanifhen Heeres und drang nach ber Kriegserflärung bes Koͤ⸗ 
nigs Ferdinand in den Kirchenftaat vor (23.Nov.), mo er (29. Nov.) Rom und 
gemeinfchaftlic mit den Briten Civita : Wecchia befegte; aber eine Meuterei der 
Truppen drohete ihm und feinem beutfchen Generalftabe Gefahr und er ward ges 
zwungen zu dem franzöfifchen General Championet zu flüchten und fich dieſem 
zu ergeben (Febr. 1799). So kam M. in franzöfifche Gefangenſchaft und ward 
nad) Paris geführt, wo er 1800 heimlich entwih. 1804 erhielt er ben Befehl 
ſaͤmmtlicher Zruppen in Xyrol, Dalmatien und Stalien ; 1805 ftand et an der 
Spige bes oͤſtteich. Heeres in Deutfchland und warf ſich nach der Schlacht an ber 
Aller (14. u. 15. Det.) und der libergabe Memmingens in die Stadt Ulm, 
welche mit 23800 Mann am 17. Oct. Napoleon Üibergeben ward. Auf fein Eh⸗ 
tenmwort entlaffen ward M. vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Tode verurs 
theilt. Diefes Urtheil milderte der Kaifer auf Caſſation und 2Ojährige Feſtungs⸗ 
firafe. 1808 ward ihm aber die Übrige Strafe erlaffenz er durfte feit 1819 wies 
ber bei Hofe erfcheinen, ward normalmäßig als Feldmarfchalllieutnant penſionirt 
und erhielt den Therefienorben nebſt der Drdenspenfion wieder. Er flarb 1820. 
Mehr Theoretiker als praktiſcher Strateg war er ein trefflicher Generalquartier⸗ 
meifter. Seit 1780 litt er in Folge feiner angeftrengten Arbeiten an einem be: 
deutenden Mervenübel, was ihn hindern mochte an der Spige einer Armee mit 
Energie zu operiren. 25. 
MWackeldey (Ferdinand), Lönigl. preußifcher geheimer Juſtizrath und erfter 
Profefjor der Rechte an der Univerfitit Bonn, geb. am 5. Nov. 1784 zu 
Braunfhweig, ftudirte, nachdem er das Gymnaſium feiner Vaterfladt, bas 
Pädagogium zu Helmftädt und die Hundeiteriche Erziehungsanftalt fo wie ſpaͤ⸗ 
ter das Carolinum zu Braunſchweig befucht hatte, von 1802 an auf der Univers 
firät zu Helmftäde. Im Fahre 1806 promovirte er in doetorum, wählte die rich 
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terliche Laufbahn und mar auch ſchon bei der Drganiſation des Koͤnigreichs Wet 
phalen zum Tribunaltichter beſtimmt, als der unhellbare Verluſt des Gehoͤts ihn 
noͤthigte, hiervon abzuſtehen und der akademiſchen Laufbahn ſich zuzuwenden 
Seine Vorleſungen auf der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt hatten ſchon vor 1807 Beifal 
gefunden; er wurde baber nur nach Verdienft ſchon 1808 als Profeffer der Recht 
dafelbft angeftellt, nach Aufhebung der helmſtaͤdter Univerficät 1809 nah Mar- 
burg verfegt und ihm hier 1811 eine ordentliche Profeffur der Rechtswiſſenſchaft 
verliehen. Als Beifiger des Spruchcollegium daſelbſt ergriff er mit befonderm 
Eifer die fremde Gefeggebung, lehrte und fchrieb über legtere und begründete (ri: 
nen literarifchen Ruf vorzüglich durch Bearbeitung des Erbredhts nach dem fran: 
zöfiichen Geſetzbuche. Im Jahre 1819 wurde er erfier Profeffor der Rechte zu 
Bonn, 1821 nad Mittermaier's Abgange Ordinarius der dafigen Juriftenfas 
eultät, eine Stelle, die er jedoch 1828 niederlegte. Bis an feinen Tod (tm 


20. Det. 1834) widmete er fi unausgefegt dem alademifchen Lehramte. eine 


Echriften beabfichtigten namentlich eine mehr wiffenfchaftliche Ausbildung der 
Theorie des heutigen römifchen Rechts und beflehen in Folgendem: „Theotie der 
Erbfolgeordnung nach Napoleon's Gefegbuche‘ (Marburg 1811); „Lebrbud 
ber Inftitutionen des heutigen roͤm. Rechts“ (Siegen 1814. 2. Ausg. 1818, 
unter dem Titel: „Lehrbuch des heutigen roͤm. Rechts”, 1831. 9. Ausg. in 
2 Bänden) ; „Grundriß zu Vorlefungen über das gemeine deutſche kehtrecht 
(Bonn 1828). | 65. 
Wackintoſh (fpr. Mäkintofh) (James), aus einer alten ſchottiſchen Fa 
milie abflammend, warb 1765 im Kirchfpiele Doriſh, Grafſchaft Invernef in 
Schottland, gebören, befuchte die Schule von Zortrofe in Rofbire, dann du 
Kings: College zu Aberdeen und ging hierauf nad; Edinburg, wo er drei Jahre 
lang Medicin ftubirte und 1781 Doctor bee Arzneiwiſſenſchaft wurde. rm 
fagte jedoch diefem Studium, befhäftigte ſich mehr mit Geſchichte, Phitolepbie 
und Literatur überhaupt und ging 1780 nad London , wo er eine Heine Schtift 
über die Regentſchaftsfrage herausgab, die jedoch, da der König ſchnell wieder 
gefund wurde, wenig beachtet ward. ine Reife auf dem Gontinente, die u 
jegt unternahm, erregte feine Theilnahme für bie Sranzofen und ihre Mvolution, 
daher er gegen Burke fie in der Schrift: „„Vindiciae Gallicae‘‘ 1792 in Edw 
nahm. Die hierdurch gewonnene Freundſchaft Fox's und felbft Burke's voran: 
laßte ihn zu Lincolns: Inn die Rechte zu fludiren, was er mit ſolchem Eifer und 
ſolcher Liebe that, daß er bald ald Gerichtsanwalt auftrat und in den Hallen von 
Lincolns: Inn öffentlich Worlefungen über das Völkerrecht hielt. Nacdem m 
während feines Amtes als Anwalt ſich unter Anderem durch die geſchickte Berthub 
bigung Peltier’s, der ein Pamphlet gegen den damaligen Conſul Buonaparte ge 
ſchrieben, rühmlidy bekannt gemacht hatte, wurde M. zum Ritter ernannt 
und ihm die Stelle eines Recorders von Bombay übertragen. Hier hat ih 
nicht blos durch die gewiffenhaftefte Pflichterfüllung, fondern auch durch Verde 
ferung der dortigen Griminalgefeggebung, durdy Stiftung der literary Sociely 
und duch Einrichtungen zum allgemeinen Beften große Verdienſte ermorden. 
Nah neunjähriger Abwefenheit nach England zurückgekehrt wurde er von der 
Grafſchaft Nairn in Schottland zum Abgeordneten im Haufe der Gemeinen, fit 
1813 aber für den Flecken Anavesborough in Vorkfhire gewählt. Auch bier bat 
er fich bei feinen Adftimmungen, Anträgen und Reden durch gründliche Kennt 
niß der Gefeggebung, durch Edelmuch und Offenheit, durch Gewandiheit und 
kräftige Beredfamkeit ausgezeichnet und namentlich bei Verhandlungen von all 
gemeinem Intereſſe den Einfluß der Gefege auf die Reidenfchaften und Zmedi da 
Menſchen geltend zu machen geſucht. Er galt als einer der beflen und 
tpigften Parliomentsredner und war zugleich einige Zeit Lang Rector der «din 
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burger Univerfität, Aufer den genannten Schriften find von ihm ein ‚„„Discourse 
bn the progress of ethical and politieal Science 1850°° und eine „‚History 
of he revolution in England 1688“ (London, 1854), mo ſich auch eine ges 
naue Kebensfhilderung des Verfaffers befindet, fo wie „Geſchichte von England“ 
in Lardner's „„Cyclopaedia,** | 64. 
Maconnerie, f. Freimaurer. | 
Macpberfon (Ipr. Mäcpherfn) (James), der Entdeder der Gedichte Oſ⸗ 
ſian's, geb. 1738 zu Kingenfie als Sohn eines wohlhabenden ſchott. Pächters, ſtu⸗ 
dirte feit 1752 im Collegium zu Aberdeen Theologie, etablirte dann eine Schule 
zu Ruthven und ward darauf Hauslehrer in einem vornehmen Haufe, als wel 
her ex 1760 die „Fragmente alter Poefie in Hochſchottland gefanmmelt’’ herauss 
gab. Das Aufſehen, welche fie erregten, veranlaßte eine Gubfeription, durch 
welche er in den Stand gefegt ward, Hochſchottland ganz zu durchreifen und zu 
fammeln, was er finden konnte; er fand aber auch viele Gegner, welche ihn der 
Faͤlſchung beſchuldigten. Bald darauf ward er Secretair des Gouverneurs von 
Florida, bereifte nach Niederlequng diefer Stelle die Antillen und einige Provins 
gen Nordamerikas, kehrte 1766 nach Sroßdritannien zurüd und gab 1771 feine 
„Introduction to the history of Great-Britain and Ireland“ und 1775 feine 
„History of Great Britain from the restoration to the accession of the house 
of Hanover“‘ heraus, von denen die erflere von den Kritikern, die lebtere von 
der Whigpartei heftig angegriffen wurde. Doc wählte ihn die Regierung zu ih: 
em literärifchen Vertheidiger gegen die Klagen der Amerikaner und der Nabob 
von Arcot zu feinem Agenten in London, aud) ward er 1780 Mitglied des Uns 
terhaufes; zoq ſich aber 1791 auf fein Landgut in Schottland zurüd, wo er am 
17. Zebr. 1796 flard. Er ward in der Weftminfterabtei in London beigefegt, 
As Schriftſteller it M. von keiner großen Bedeutung; feine Verdienſte um bie 
aliſchotiiſche Poefie aber f. unter Offian. 16. 
Macrinus (Marcus Opilius), römifcher Kaifer, zu Gäfarea in Numi⸗ 
dien um 164 n. Chr. geboren, war unter Garacalla zuerft Advocatus fisei, dann 
Befehlshaber der Leibgarde (praefectus praelorio), und wurde nad) Garacalla'$ 
Ermordung (217 n. Chr.), an der er nicht ohne Schuld zu fein fcheint, von den 
Soldaten zum Kaifer ausgerufen. Aber feine Strenge und Grauſamkeit mach: 
ten ihn bald verhaßt und als Heliogabal (f. d. Art.) als vermeintliher Sohn Gar 
zacalla’8 gegen ihn aufgetreten war, verließen ihn die meiften feiner Xruppen und 
er felbft ward, nachdem er bei Antiochia eine bedeutende Niederlage erlitten hatte, 
auf der Flucht in Kappadocien ermordet (218), nachdem er 14 Monate regiert 
hatte. — Ein anderer Macrinus regierte zugleich mit Numerianus und Garus 
282 — 284 n. Chr. Er 
Macrobius (Aurelius), von Geburt wahrſcheinlich ein Grieche, lebte ges 
gen das Ende des IV. Jahrh. unter dem Kaifer Honorius und fchrieb dem dama⸗ 
ligen Zeitgeifte folgend, wo das philologifhe Studium allgemein begünftigt und 
betrieben wurde: 1) Saturnalia conviviain7 Büchern, ein Geſpraͤch über 
verfchiedene wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde, vorzüglih aus den Antiquitäten; 
2) einen Gommentar über Cicero's Somnium Seipionis in 2 Büchern und end» 
lid 3) eine Schrift: „De differentiis et societalibus graeei et latini verbi‘“, 
oder über Verfchiedenheit und Ähnlichkeit des griechiſchen und lateinifhen Zeit: 
worte.” Die erfte Ausgabe feiner Werke erfhien zu Venedig 1482. Fol.; 
dann von oh. Gamerarius zu Bafel 1535. Fol. Noten des Pontanus und 
Jak. Gronov enthält die Ausgabe Lugd. Bat. 1670.8. Die befte Ausgabe ift 
endlich die von Zeune. (Lips. 1774. 8.), 20. 
Maculatur, eigentlih eine beſchmutzte, fledige Sache, wird überhaupt 
alles Papier, vorzüglich bedrudtes oder befchriebenes‘, genannt, welches nicht 
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mehr zıt feinem eigentlichen Zwecke dient und baher zu allerhand andern Dingen 
Verwendet wird. 30. 

Madagaskar, Madekaſſe, die größte ber afritanifchen Inſeln, über: 
haupt eine der größten der Erde, liegt oͤſtlich von dem afritaniihen Feſtlande 
(Küfte Mozambique), getrennt von diefem durch ben 60 M. breiten Ganal ven 
Mozambique, zwifhen 119 574° und 250 38’ 54 S. Br. und 609 527’ 29" 
618680 4'572. und erſtreckt fi) in einer Länge von 220 deutfchen M. und einer 
Breite im Mittel von 50 M. in der Richtung von Südweft nach Nordofl. Der 
nördliche Endpuntt ift das Cap Ambre (Matal), der fübliche das Cap St Maria. 
Ihr Umfang beträgt 550 M., ber Flaͤchentaum 10500 IM. Aus dem bis 
jegt befannten, freilich nicht ausreichenden Unterfuchungen ergibt fi, dag M. 
entichieden den Charakter des füdafritanifchen Hochlandes trägt, fo wie ander 
feitö die äußere Geftalt der Inſel durchaus an die Einförmigkeit Afrikas erinnert. 
Mitten durch die Inſel der Länge nach zieht fidy ein hoher bis über 10000 F. ho⸗ 
ber Gebirgsſtock, welcher nach beiden Seiten in den verſchiedenſten Ridytungen 
zahlreiche Zweige ausfendet, welche auf der Weftküfte fteil abfallen und zum Theil 
in Vorgebirge ausfpringen. Nur auf der Ofttüfte finder ſich bis zu einer Breite 
von EM. ebenes Land. Einzelne Gebirgszüge kennt man namentlih nur me 
nige, etwa die Anquirigo im Norden, im Süden die Amboflimenen und die ro» 
then Berge. Won ben Gebirgen herab ergiefen fich, die herrlichften Thaͤler bit: 
dend, zahlreiche zum Theil bedeutende Zlüffe, die meiften nady der Ofttüfte bin, 
und im Innern trifft man große und reizende Seen. Der Productenreichthum 
Madagaskars ift außerordentlich und namentlic entfaltet die Pflanzenwelt eine 
Pracht und Fülle, wie fie nur in den gefegnetften Ländern der Erde angetroffen 
wird, Sie vereinigt beide, indifche und afrikaniſche, Producte und bietet auser: 
dem manches Eigenthümliche. Daffelbe gilt von dem Thier: und Mineralreice. 
Das Klima ift mit wenigen Ausnahmen gefund und durch die Ser» und Berg» 
winde ziemlich gemäßigt. Die beiden Monfuns, der füdöftliche im Sommer, 
der nordöftliche im Winter, führen die trodene und naffe Jahreszeit herbei, äußern 
fid) aber übrigens local auf verfchiedene Weile. — Die Bewohner Madagas: 
Bars (Madagaffen), deren Zahl man auf 4 Mitt. anfchlägt, gehören ihrem Haupt: 
ſtammcharakter nach zu der malayiſchen Race, find aber duch Einwanderungen 
zu einem Miſchlingsvolke geworden. Go läßt ſich an einzelnen Völkern die Ab 
flammung von Negern, von andern bie Mifchung mit Arabern, von nod am: 
dern die Verfchmelzung mit Koofjas bes Fefllandes ganz deutlich erkennen, bei 
allen aber hebt ſich Kaftenabtheilung als Grundzug hervor. Die verfchiedenen 
Namen der einzelnen Völker übrigens, als die Betanimanen, Ambanimuls, 
Betimferas, Antaverts, Antarimenen, Amayes, Dvas, Seclawes, Berom: 
fons u. a. deuten nicht immer auf Stammverfciedenheit, fondern meift auf ein 
zelne Eigenthümlichkeiten und oft nur auf die Natur und Lage ihres Wohnplages 
bin. Nah Maßgabe der Mifhung findet man Nationen mit entſchiedenemn 
Megertypus, andere olivenfarbig, noch andere, 3. B. die Ovas im Innern, mit 
faft europäifchen Zügen; auch eines Zwergvoltes im Innern, der Quimos wird 
Erwähnung gethban. Der Culturzuſtand diefer Völker im Allgemeinen ift nicht 
ber rohefte; man treibt Aderbau, Viehzucht und Bergbau, verftcht anfchnlide 
Häufer aufzuführen und kennt felbft die Schreibfunft. Auch hat der Madagaſſe 
eine Art Muſik; er ift genügfam, thätig, gelehrig und im Kriege tapfer, übt 
Gaſtfreundſchaft und hält feft den einmal beſchworenen Freundfchafesbund. Ge 
gen Fremde aber hegt er Miftrauen und fest bis jeut noch dem Eindringen derid- 
ben entfchloffenen Widerftand entgegen. Über die Religion der Madayaffen weü 
man nur fo viel, daß fie in einem Dualismus befteht, in welchem Jankat dus 
gute und Agutik das böfe Wefen die Hauptrolle fpielen. Die Sprache, in er 
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ſchiedene Mundarten zerfallend, iſt eine Mifhung aus Arabifh, Malayiſch und 
andern Dialekten und zeichnet fich beſonders durch die außerordentliche geringe 
Berfchiedenheit in den Endfpiben der Worte aus. Die meijten ber legtern endis 
gen ſich aufa und i, befonders na und ni, die übrigen auf e und o oder ai und ao 
und find größtentheils vielſylbig. Trotz dem, daß nach dem Gefagten von einem 
Reime nicht die Rede fein kann, eignet ſich dennoch diefe Sprache zu einer Eraftis 
gen und blumenreichen Poeſie fehr gut. — Über die Geſchichte Madagaskars 
Läße füch wenig fagen; nad) Vertreibung der Portugiefen, welche die Infel im 
Jahre 1506 wieder entdedit hatten, durch die Holländer fegten fich im Jahre 1665 
die Sranzofen an mehren Punkten feft, hatten aber bis in die neuere Zeit herab 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen und Eonnten erſt im legten Jahrzehend 
wieder Fuß faſſen. Auch die Engländer befigen ein Eleines Gebiet mit ber Hafen» 
ſtadt Louquez. Die Scidfale der verfchiedenen madagaffifchen Reiche felbft find 
uns ziemlich unbefannt geblieben. Unter fortwährenden innern Fehden beftan- 
ben von jeher mehr ald 0 Fürften unabhängig neben einander, bis in neuerer 
Zeit Radama, der talentvolle und europäifcher Cultur geneigte Fürft der Ovas, 
(im Innern) die meiften der übrigen Häuptlinge unterjochte. Derfelbe gründete 
Schulen, nahm Mifftonaire in feine Hauptſtadt Tananariwa auf, flellte ben 
Sklavenhandel ab, bildete eine europäifch disciplinirte Armee und fchidte felbft 
junge Madagaffen auf die Infel Bourbon, nad) Paris und London. Allein im 
Sabre 1828 endete er durch Gift, welches ihm feine eigene Gemahlin, Ranavala» 
Manjoka, beigebracht hatte, und mit ihm fielfein Werk wieder zufammen. Seitdem 
ift der alte Zuftand der Dinge wieder zuruͤckgekehtt. — Außer der bereits genann⸗ 
ten Dauptftadt der Ovas find die bedeutenditen Städte und Wohnpläge Mada⸗ 
gaskars: Bombetuk an der Weftküfte; Muzanzaye, weiter nördlich, Handelsftabt 
mit 30000 Einw.; Choifeul, eine franzöfifche Hafencolonie, ebenfalls auf der 
Meftküfte, und vor berfelben die Inſel St. Marie mit dem Fort Louis; auf der 
DOftküfte: Foulpoint im Lande der Betimfara; Tamatawa, der wichtigfte Hans 
delsplap, ehemals großer Sklavenmarkt der Betanimenen, wo ein in Paris ers 
zogener Fürft regiert; ferner die Hafenpläge Malatonk und Monanzari und am 
füdlichiten das Gebiet Anoffy mit dem Hafen St. Lucie. — Die neueften und 
fiherften Nachrichten über M. verdanken wir dem englifhen Schiffslieutenant 
Dwen, welcher im Jahre 1821 von ber Regierung mit 2 Schiffen zur Unters 
ſuchung der Oftküfte von Afrika, Madagaskar ıc. ausgefandt wurde. Er kehrte 
erft 1831 zurück und 1833 erfchien die Befchreibung diefer Reife in Drud. Dies 
ſes Werk, deffen Herausgabe Robinfon beforgte, führt den Zitel: „„Narrative 
of voyages to explore the shores of Africa, Arabia and Madagascar‘“ ete. 
(Lond. 1853. 2 Vol.). ; 
Madame und Mademoiſelle war in Frankreich urfprünglic Ehrentitel 
der königlichen Prinzeffinnen und zwar der erftere für die Kanten und Schwaͤge⸗ 
tinnen, der legtere für die unverheiratheten Goufinen und Nichten und feit 1734 
nur für die aͤlteſte Tochter des Königs (Mademoiselle deFrance) ; doc) find beide 
Zitel endlich in allgemeinen Gebrauch übergegangen. 30. 
Madeira, eine feit 1419 den Portugiefen gehörige Inſel weftlich von Afri 
unter 320 37’ N. Br. und 09 45° 19 2. gelegen, ift 12 deurfche M. lang, 
4 breit und hat einen Flaͤchenraum von 16 (25) IM. Sie ift durchaus vulca⸗ 
nifchen Urfprungs und erhebt fich im Pic Ruivo bis auf 50005. Neben alten 
Kratern und andern vulcanifchen Überveften finden fich im Innern fruchtbare bins 
länglich bewaͤſſerte Thaͤler, welche trefflich angebaut mit wenigen Ausnahmen, 
3. B. der Palme, alle Erzeugnifje der canarifchen Infeln (f. d. Art.) hervorbrin⸗ 
gen. Befonders wichtig if der Wein, der Haupthandelsartikel ber Infel, der 
bekannte Madeirawein, von dem jährlich gegen 16000 Pipen (von 25000 P.) 
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ausgeführt werden. Unter ben verſchiedenen Sorten deſſelben fleht ber jedoch nur 
in geringer Quantität gewonnene Malvaſier (Malmfen) oben an. Außerdem 
baut man Zuderrohr und Eüpdfrüchte in Menge, an Getreide jedoch und Hol 
ift Mangel, obwohl legtere& bei Entdedung der Inſel in fo großer Menge vor: 
handen war, daß man nad ihm die Inſel benannte (Madeira bedeutet Hol;), 
Das Thierreih auf M. flimmt mit dem der canarifchen Inſeln überein; eco: 
paͤiſche Hausthiere gibt e8 in Menge; im Innern befonders Kaninchen und 
Schweine. Das Klima ift fehr mild; doch richten auch hier Orkane bismeilen ſcht 
große Vermüftungen an. Die Bewohner der Inſel belaufen ſich auf 90000, 
find theil® Portugiefen, theils Mulatten und Neger und zeichnen fich durch Fir, 
Genügfamkeit und Gutmuͤthigkeit aus. An der Epige ber Verwaltung ſteht ein 
Gouverneur (General:Gapitän), welcher nebft dem Bifchofe feinen Siß zu 
Funchal hat. Lesteres, die Haupt: und einzige Hafenftadt auf der Süpkäte 
gelegen, ift durch 4 Forts befeftigt und zählt gegen 20000 Einw. Hier ift der 
Haupthandelsverkehr in Wein, Maftir, Orſeille, Holz und Drachenblut und 
zwar meift in den Händen der Engländer. Außerdem ift die einzige Stadt von 
Bedeutung: Marico mir 2000 Einw. — Suüboͤſtlich von M. liegen noch d 
nige Heinere Eilande, als Porto: Santo, Baro und Las Defertas (müfte Ja 
fein), die aber, Porto: Santo (1200 €.) ausgenommen, von keiner Wicht,⸗ 
keit find. Südlich von M. liegen die unbewohnten Selvages. 15. 
Madiffon (ipr. Maͤdiſſ'n) (James), der vierte in der Reihe der Präfidenten 
der vereinigten Staaten von Nordamerika, geb. um 1759 in Virginien, war 
anfangs Sachmalter, und erwarb ſich als folder, fo wie in einem öffentligen 
Amte, welches er bereits 1781 erhielt, durch ſtrenge Pflichterfüllung und An 
haͤnglichkeit an die Sache der Freiheit die Achtung feiner Mitbürger in fo hehem 
Grade, daß er zum Mitgliede des im Fahre 1787 verfammelten conftituirenden 
Convents und fpäter des Congreſſes erwählt wurde Durch Wort und Strift 
trug er damals zur Annahme ber Verfoffung nicht wenig bei. Nachdem Jeffres 
fon im Jahre 1801 die Präfidentenwürde erhalten hatte, nahm er als Staats. 
feeretair an der Verwaltung Theil und wurde endlich im Jahre 1809 (4. Mith), 
als Jefferſon abging, deffen Nachfolger. Ganz im Sinne deffelben fand M. bi 
der fchmwierigen Rage, in welche damals der Freiftant durch die in Folge des Gr 
krieges zwifchen England und Frankreich herbeigeführte Vernichtung des neutt⸗ 
Ien Handels gerathen war, für gut, eine impoſante Stellung gegen die kriegfüh 
renden Mächte anzunehmen, und fegte zu diefem Zwecke die drei Tage vor feinım 
Antritte erlaffene Non: Sntercourfe: Acte, wodurd den Schiffen Frankreichs und 
Englands der Eingang in die amerilanifhen Häfen verboten ward, in volk Bir 
fung. Die Repreffalien, welche England dagegen brauchte, vermehtum die 
gegenfeitige Erbitterung, und während mit Frankreich, welches ſich einer Aut 
foͤhnung geneigt gexeigt hatte, die Verbindungen wieder eröffnet wurden, gei&ah 
an jenes im Juni 1812 die Kriegserflärung. Der Verlauf des Kampfes gebiet 
nicht hierher zu bemerken iſt nur, daß M's kraftvolle Benehmen dei dın für 
die Amerifaner fo unglüdlichen Erfolgen zu Lande die Vorwürfe feiner Gegner, 
als habe er diefelben verſchuldet, als durchaus nichtig erſcheinen läßt. 
war das Gluͤck der Amerikaner zur See der ficherfte Beweis, daß der Grund für 
das Unglüd zu Lande nicht im Mangel an Maßregeln von feiner Seite zu faden 
war. Nah Abſchluß des Friedens im Dec. 1814 wandte M. feine ganze Cory 
falt auf die Heilung der Kriegswunden, und ſchnell blühte unter feiner weiſta 
Berwaltung der Wohlftand des Freiftants wieder empor. Er nahm baber die 
allgemeine Hochachtung feiner Mitbürger mit fich, als er am 4. März 1817 feine 
Würde in die Haͤnde feines Nachfolgers Monroe miederlegte. = Drei Tage vordet 
hatte eu noch die Navigationsacte unterzeichnet. =? 22 
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Madonna (ital. meine Frau), als Anrede, wird vorzugsmeife von der 
Mutter Jeſu und daher mit deren Namen ſynonym gebraucht. . E8 bezeichnet in 
ber Anwendung auf Andere das deal weiblicher Hoheit und Schönheit, als wel⸗ 
ches die chriftliche Kirche die Maria ſich denkt. 23. 

Madras, die Hauptftadt der Präfidentfchaft gleiches Namens im britifchen 
Dftindien, liegt in der Provinz Carnatik ( Koromandel) unter 130 4 8’ N. Br, 
und 970 57’ 25° öftt. &. in einer nadten fandigen Gegend an der Mündung des 
Pallier und befteht aus zwei Städten, der weißen und der ſchwarzen Stadt. Sene 
ift prächtig’gebaut und meift von Europäern bewohnt. Die wichtigften Gebaͤude 
find bier: das Fort St. Georg mit der Marienkirche, der Kirche &t. Georg und 
dem Gouvernementshaufe, welches legtere insbeſondere Durch feinen großartigen 
Styl und einen ungeheuern Saal Aufmerkfamkeit verdiene, Mördlic von der 
weißen Stadt und getrennt von diefer durch eine ſchoͤne Esplanade breitet fich die 
ſchwarze Stadt aus, ein buntes Gemiſch von Paläften und Hütten, Pagoden, 
Kirchen, Mofcheen ic. Das Ganze bietet durch die weitläufige Bauart, die zahle 
reichen Gärten und Alleen, welche inner: und außerhalb der Stadt fich befinden, 
und die außerordentliche Anzahl von Zempeln jeglichen Cultus einen höchft eigene 
thirmlichen und intereffanten Anblid dar. Nicht minder merkwürdig iſt M. 
durch die unendliche Verfchiedenheit feiner Bewohner; man trifft außer den Eu⸗ 
ropäern (Engländer, Franzoſen, Portugiefen) Hindu’s, Armenier, Parfen, Ju⸗ 
den, Chinefen in buntem Gemifche, und alle üben ihren Cultus friedlih und une 
geftört neben einander aus, Die Gefammtzahl der Einwohner beläuft fi) auf 
mehr ald 400000. Der Handel ift von großer Wichtigkeit, obmohl derfelbe mem 
der durch eine gute Rhede noch Hafen unterftügt wird: auch find die Fabriken, 
befonders in Baummolle, von großer Bedeutung. M. iſt der Sig des Präfi« 
denten und des Raths, fo wie aller Gerichtshöfe und Gentralbehörden; fie hat 
ferner ein orientalifches Collegium, ein englifches Collegium zur Bildung von 
Beamten; eine Sternwarte, eine Mifjionsanftalt, welche über 150 Miffio« 
naire unterhält, und eine Militairfchule, dadurch merkwürdig, daß in ihr Bel, 
zuerft feine Methode des wechfeitigen Unterrichts in Ausführung brachte. 15. 

Nadreporen, f. Corallen. 

Madrid, Haupt: und Refidenzftadt Spaniens, im Königreihe Neucaſti 
tien, Sig der hoͤchſten Gentralbehörden und des Generalcapitains von Gaftilia, 
die fhönfte und bevoͤlkertſte Stadt von ganz Spanien, aber doch dem Range nad 
eine bloße Billa. Sie liegt faft im Mittelpuntte des Reichs auf einer einfoͤrml⸗ 
gen Ebene am Manzanares und bildet ein unregelmäßiges Viereck, welches mit 
einer hohen Mauer von Badfteinen eingefaßt ift und aus welchem 15 Thore, uns 
ter denen das von Alcala das fhönfte ift, und ein Triumphbogen führen. Über 
den Manzanares, der zu Zeiten fehr anfchwillt, führen 2 große Brüden: die 
2000 Fuß lange Brüde von Segovia und die von Zoledo. Das Innere der Stade 
entbält 7500 Häufer, bewohnt von 170,000 Seelen ; 42 große und Beine Plaͤtze, 
worunter der Plaza mayor, 1536 Fuß im Umfange, der größte und berühmtefte, 
der Puerto del Sol aber der lebhaftefte, der Zummelpfag dergefchäftslofen Weltiſt; 
506 Straßen mit fhöner Erleuchtung (45000 Laternen), morunter die prächtige 
Galle de Alcala, de &. Bernardo, Fuencarral und Atocha die geräumigften und 
febendigften find; 133 Kirchen und Kiöfter; 19 Hoepitaͤler und viele milde Stif⸗ 
tungen; als: ein allgemeines Männerhogpital, de la Paffion für Weiber, 
4 Findethaͤuſer, 2 Gebärhäufer und eine Taubſtummenſchule; 5 Gefängniffe; 
65 öffentliche Gebäude; 32 Brunnen, melde ihr Waſſer durch dem trefflichen 
Aquäduct, der es aus dem Gebirge in die Stadt leitet, erhalten; 1 Opernhaus; 
2 Theater und einige Öffentliche Promenaden, als: der Prado, der anf 4 Meile 
Ränge zwiſchen der Puserta de los recoletos durch die Straßen von Alcala und den 
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botaniſchen Garten bis zur Puerta be Atocha ſich erſtreckt, mit einer Menge ſcho 
ner Springbrunnen geziert und ſowohl zum Fahren als Gehen eingerichtet if; 
der Sarten von Buen:Retiro, welcher dicht an den Prado ftößt, eine Fafanerie 
einfchließt, auf dem Schloßhofe bie Ritterftatue Königs Philipp V. enthaͤlt und 
jederzeit offen iftz las delicias, welcher J Meile lang am Canale fortläuft, und 
die große Wieſe am Canale, mit ihren [hönen Alleen, dem Schloſſe Florida und 
den Badehäufern am Manzanared. Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnen 
ſich aus; der neue königliche Refidenzpalaft auf einer Anhöhe der Weſtſeite der 
Stadt, einer ber größten Paläfte von Europa, ein regelmäßiges Vierte von vier 
Facaden, wovon jede 470 Fuß in der Länge, 100 Fuß in der Höhe, 3 Sted 
werke unter, 5 Stockwerke über ber Erde hat und oben ganz platt ift; vor dem: 
felben ein großer vierediger Play; hinter demſelben ebenfalls ein ſchoͤner Piag und 
die Terraſſen der Anhöhe überbauet; das Innere beladen mit Shmud und ie: 
rathen, aber auch mit den Eoftbarften Malereien von Mengs, Zizian, Moralıs 
und Murillo behangen, und befonders prachtvoll der 120 Fuß lange, 40 Fuf 
breite Staatsfaal; der alte königliche Palaft Buen:Retiro auf der Oftfeite der 
Stadt, ein großes regelmäßiges Viered mit Heinen Thuͤrmen in den Eden, mit 
einem großen Theater, das Innere die herrlichften Schildereien enthaltend und 
das Ganze mit weitläufigen und prächtigen Gärten umgeben, die dem neuem 
Palaſte gänzlich fehlen; der Palacio de las Conſejos oder der Regierungspalaft, 
wo fich die Höchften Gentralbehörden verfammeln ; die Aduana oder das Zollhaus; 
die Panaderia, worin die Akademie der Gefchichte ihren Sig hat; das Peftbaus 
auf dem Plage Puerto del Sol; das Zeughaus oder die AmeriaReal; die Müny; 
das Gebäude des Naturaliencabinets ; die Hofgefängniffe (carcel del corte) und 
das Saladero oder der Fleiſchſcharre. Die bemertenswerthen Kirchen find‘ die 
Kirche der Zefuiten mit zwei [hönen Thuͤrmen, die von &. Sfabella, S. Palcal, 
©. Iſidoro, S. Martino, S. Domingo, de la Incarnacion und der Mercena⸗ 
rios Calzados mit einem prächtigen Maufoleum; die anfehnlichften Kıöfter: das 
Sefuitencollegium und das ſchoͤne für 3O adelige Nonnen eingerichtete Aleſtet der 
Salefianerinnen. Zu den Unterrichtsanftalten gehören die Gollegien oder Gym: 
nafien, mworunter die Eftudios reales de S. Iſidro mit 16 Profefjoren und eigmer 
Bibliothek das wichtigfie it; dann folgen die Real Eftudio de Medicina practica 
mit 4, Real colegio de hirurgia medica de S. Carlos mit 6, Real Jurd in 
botanico mit 3, Real laboratorio Quimico mit 2, Real Ejtudio de Mineralogia 
mit 2, das Real cuerpo de Ingenieros Losmografos de Eftado mit LI Lebrern, das 
Real Seminario de Nobles mit 1 Generaldirector, 9 Directoren in 5 Divifienen 
und mit 23 Lehrern und Meiftern, und Real Efcuela Veterinaria mit 2 Dirrctomn, 
6 Lehrern und 50 Alumnen; dann 12 Elementarſchulen, 8 meiblihe Schul, 
worin junge Mädchen Unterricht in allerlei weiblichen Arbeiten erhalten, aud in 
BVerfertigung von Blonden, Spigen, kuͤnſtlichen Blumen, Gold: und Eid 
arbeiten; Sjngenieuralademie, Aderbaufchule, Akademie der ſchoͤnen Künft: von 
St. Fernando, der Gefhichte, der Sprache, Rechtögelchrfamteit, des Kirchen 
rechts ꝛc. An wiflenfhaftlichen Anftalten find zu erwähnen: die königliche Bi; 
bliothek in Buen:Retiro mit etwa 130000 oder 180000 Bänden, 2000 Hand: 
ſchriften und einem zahlreihen Münzcabinete; die Bibliothek von S. Ifttre, 
die noch nicht über 50000 Bände zählt; Naruraliencabinette, unter denen das 
koͤnigliche das reichhaltigfte in Europa ift; 1 Sternwarte auf dem neum Po 
lafte; 1 botanifcher Garten; 1 chemiſches Laboratorium; 2 königliche Gemälde 
gallerien in den beiden Paläften, worunter befonders die im Buen-Retito bin 
vorflichtz mehrere Kunftfammlungen der Derzoge von Alba, Infantado um 
Medina Geli, vorzüglich aber die Gemäldegallerie des D. Antonio de Pam 
Der Handel iſt unbedeutend, doch gibt es eine Art Meſſe, einige Bankın und 
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Aſſecuranzgeſellſchaften; die Induſtrie iſt gering; Fabriken findet man nicht, 
denn die Einwohner leben von dem Verdienſte, den derHof und ein reicher ihn 
umgebender Adel gewährt und verfertigen Seidenzeuge, mwollene und baumols 
lene, Schmudmwaaren ıc. Zu den VBergnügungen der Einwohner gehören die 
Tertullias, die fo ziemlich dem Thedanſant der Franzofen gleichen, die Stiers 
gefechte und die ficchlichen Proceffionen. Madrids Umgebungen find nicht ein- 
(adend, das Klima veränderlich und im Sommer zum Erftiden heiß. — ber 
ben wahren Namen Madrids find die Meinungen getheilt, denn Einige nennen 
es das Mantua Carpetanorum der Alten, Andere leiten e8 von den Ruinen der ' 
Villa Mantua, welches ehedem ein fchlechter Flecken war, der den Erzbifchäfen 
von Toledo gehörte, ab. Seit KarlV. und Philipp II. war es Refidenz der Kö: 
nige von Spanien. 71. 
Madrigal ift ein kleines Iprifches Gedicht, in dem fich eine zarte Empfins 
dung, meift die Liebe, ausfpricht, das Ganze ſich aber in einem finnreichen Ges 
danken concentrirt. Es ift provengalen Urfprungs, aber von ben Stalienern 
ausgebildet worden und foll aus der Zufammenfegung von mandra (Heerde) und 
gal (Laut) entftanden fein. Seine Form iſt unbeflimmt, die Reime können 
willkuͤhrlich in einander gefchlungen und bie einzelnen Zeilen von ungleicher Range 
fein; doch darf das Ganze nicht unter 6 und nicht über 15 Zeiten enthalten. 
Meift finden fich 11 oder 13 acht: bis elffüfige jambifche Zeilen. Als die beften 
Madrigaldichter nennen wir Petrarca, Zaffo, Guarini, Lemene, Montreuil, 
Bun Goͤtz, Hagedorn, Gotter, Manfo, Voß, Jacobi, A. W. * 
el, Goͤthe. 
Maͤander (Mulavdgos), ein Fluß in Großphrygien, der durch Jonien 
endlich in das ägäifche Meer fließt, jegt den Namen Minder führt und wegen ſei⸗ 
ner unzähligen und bedeutenden Krümmungen [hon im Alterthume fo befannt 
war, daß das Wort M. oft in der Bedeutung von Krümmung, Ummeg ꝛc. 
vorkommt. 20, 
Maͤcenas (Cajus Cilnius), ein römifcher Ritter zur Zeit des Kaiſers Au: 
guftus und deffen Vertrauter und Freund, fo wie Gönner des Virgil und Horatiug, 
war ber Sohn dee Ritter Monodorus, der dem Caͤſar gegen den Pompejus bei⸗ 
fand; fein Gefchlecht überhaupt aber leitete M. aus den etrurifchen gens Cilnia 
ber, einem fchon in der Mitte des V. Jahrh. Roms fehr mädytigen und reichen 
Lucumonenftamme zu Arretium in Hetrurien. Aus Liebe zur Unabhängigkeit, 
vielleicht auch aus Eitelkeit nahm er nie ein Öffentliches Amt an, fondern blieb 
nur römifcher Ritter, machte aber das größte Haus in Rom, ſchloß das Freunds 
ſchaftsbuͤndniß mit Auguftus immer enger und ward fo deffen Vertrauter und 
Liebiing, welches Verhältniß wohl dadurch befeftigt blieb, daß des M. Haus bald 
ein Sammslplag von allen Künjtlern, Dichtern, Gelehrten und überhaupt al⸗ 
ler wigigen und geiftreichen Leute jener Zeit wurde. Denn konnte der Ruhm 
und das Rob des Auauftus von Jemand mehr unter das Publitum gebracht wers 
den, als durch folche Männer? Und in der Tbat flieg das Vertrauen des Auguftus 
zum DM. fo hoch, daß er und Agrippa (f. d. Urt.) nach dem Berichte des Dio Gaf- 
fing die Refcripte des Auguftus an den Senat, ehe fie abgeihafft wurden, lafen, 
darin nach Gutbefinden änderten und feldft von Auguft feinen Siegeliing em» 
pfangen hatten, fie zu verfiegeln. Trotz dem aber hatte M. doch in feinen ſpaͤ— 
tern Lebensjahren, wie Tacitus verfichert, von biefer Sreundfchaft des Fürften 
mehr den Schein als den Einfluf. Mas aber das Berhältniß anlangt, in dem 
M. zu den damaligen Dichtern und namentlid) zu Horatius fand, fo gründete 
ſich daffelbe wohl vorzüglich darauf, dag M. in ihnen und befonders im Horatius 
das fand, worauf derartige Leute auch noch in unferen Zagen zu fehen pflegen — 
gute Geſellſchafter. Hierdurch aber und ebenfo aus der gerechten Begünftigung 
Allg. deutſch. Conv.sKer. VI. 48 
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bes Virgil und anderer Dichtern feiner Zeit entſtand die Bewunderung, ja bie 
Verehrung, die man in ber fpätern Zeit dem M. zollte, in bem man, ohne auf 
die Zeitverhältniffe Rüdficht zu nehmen, in derien er lebte, nichts Anderes fab 
als einen hohen Verehrer und Gönner der Kunft und Wiffenfhaft, und hieraus 
entftand, wie Wieland treffend bemerkt, der Nimbus, in dem die Machmelt bie: 
fen vermeinten Mufägeten zu ſehen gewohnt ift, und endlich die Gewohnheit, daf 
man Leute von Diftinction,, wenn fie nur irgend Geſchmack an der Wiſſenſchaft 
verrathen, mit dem Mamen eines M. auch in unfern Tagen noch zu ſchmeicheln 
pflegt. Doch iſt auf der andern Seite auch der Zabel nicht zu überfehen, mit 
dem ſchon mehrere Schriftfteller des Alterthums ihn beiegen. Hierzu gebdrm 
eine afiatifche Weichlichkeit, ein Hang zu üppigen Vergnügungen, zur Rube, 
Bequemlichkeit und Müfiggang, und dabei eine große Vorliebe für die pante: 
mimifchen Tänze (denn der fchöne Bathyllus, ein ausgezeichneter pantomimis 
ſcher Schaufpieler, war ebenfo fein Liebling, wie ber große Doratius, f. Bathyüus), 
bie er zuerfi in Rom einführte. Und diefe Vergnügungen in vollem Maße, in uns 
geftörter und Üppiger Ruhe genießen zu koͤnnen, war feine prächtige Wohnung 
wie dazu gefhaffen. Er hatte den vorher ungefunden edquilin. Berg umgeſchaf⸗ 
fen, Gärten angelegt, einen thurmartigen hohen Palaft gebaut und genoß bier 
feit Beendigung ber Bürgerfriege fein Leben auf eine folhe Art, wie es ihm als 
einem ber reichften Römer nur immer vergönnt war. Diefe feine ſchoͤne Bill, 
feine Zafel,, feine Gärten waren, wie Wieland fagt, der Sammelplap aller wi 
zigen Köpfe, Virtuoſen, Paladins, fröhlichen Brüder und angenehmen Mö: 
Biggänger in Rom; hier war der Drt, wo Alles Freude, Scherz und Wohlleden 
athmete. Und in diefem froben Leben wenigftens zum Theil der epitureifchen Pbir 
lofophie zugethan wurde M. felbft Meifter der culinarifhen Weisheit. Aber 
diefes üppige, genußfüchtige und weichliche Leben mußte auch den Geift ericiafs 
few, und daher kam es, daB M., der ohnedieß von Grund aus kein ausgrjrid- 
netes Genie befaß, nur unbedeutende Gedichte lieferte, die ſchon zu feiner Zeit 
ganz unbeachtet blieben und von denen auf ung nichts gekommen if. M. Hard, 
nachdem er ſchon längft kraͤnklich geweſen und die 3 legten Fahre feines Lebens 
ſtets von einer Art Fieber geplagt worden war, im Jahre Roms 745 oder 748 
- er Sein Freund und Günftling Horatius folgte ihm noch in — 
ahre. 
Maͤchtigkeit, lat. felicitasz franz. &paisseur; engl. mightiness, iſ «in 
geognoftifher und bergmännifcher Ausdrud zur Bezeihnung der Dice einer fo 
gerftätte oder einer Gebirgsformation. Die Mächtigkeitsrichtung ſteht auf der 
Hal: und Streihungsrichtung der betreffenden Gegenftände fenfreht.. 76. 
Maͤhrchen oder Märchen, lat. fabula; franz. fable; engl. tale, if eine 
Urt der epifchen Dichtkunſt, in welcher die Schicfale der handelnden Perionen 
buch Weſen einer höhern Weltordnung, welche aber felbft einem hoͤhern umer: 
bittlichen Geſchicke unterworfen find, geleitet und beftimmt werden. Das M. ik 
das Product einer poetifhen Naturanfhauung, ein Verfuch der kindlichen Phan⸗ 
tafie des Naturmenfchen bie oft eigenthuͤmlichen menſchlichen Geſchicke auf einen 
böhern Grund zurüdzuführen und hängt nothwendig mit dem Glauben der 
Menſchen an höhere uͤbermenſchliche Wefen zufammen. Es hat daher feinen Un 
fprung im Volke felbft und die Dichter haben ftet# nur den aufgefundenen Stoff 
benugt. — Vorzuͤglich hat es feinen Sig in bergigen und maldigen Gegenden, 
wo bie erhabene Natur in ihren wunderbaren Geftalten die Phantafie anregt um? 
ben ftaunenden Menfchen zu dem Glauben an den Aufenthalt foldyer hoͤdern Re 
turen binführe, und die Geifter der Berge, Wälder und Flüffe bilden dader feine 
Maſchinerie. Go enthält die griechifche und roͤmiſche Mptbologie den Stoff vie 
ber M., welche jedoch in ihrer philofophifchen Grundlage denen, welche der Drirnt 
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erfchaffen hat und welche fich z. B. in den Volksmaͤhrchen ber Deutfchen finden, 
nachftehen ; denn es fehlt ihnen der romantiſche Zauber, welcher diefe belebt, und 
die weitere Ausbildung zur Durchführung einer Schidfalsidee, welche ale noth: 
wenbdiger Beftandtheil des Mährchens gefordert wird. Die Darftellung bes Maͤhr⸗ 
chens muß naiv erzählen fein und irgend eine moralifche Idee in gefälliger Form 
entwideln; es kann den Pfad der Wirklichkeit zwar gänzlich verlaffen und eine 
ganz eigenthüimliche Welt fich ſchaffen, es darf aber nie das menfchliche natuͤrliche 
Wirken ganz ausfchliegen und muß die höhern Kräfte nur als Hülfsmittel zur 
Berherrlihung Acht menfchlicher Tugend gebrauhen. Muſter des Maͤhrchens 
find die „Arabiſchen Erzählungen in 1001 Nacht“ (deutſch v. Habicht. Breslau 
1830 ff.) und die in den beiden „Perſiſchen Zutinameh‘ (Papageienbuch, bag 
Kleinere deutfch von Kofegarten. Stuttg. 1829), fo wie die Leiftungen von Mus 
faus, Wieland, Hardenberg, Fouque, Conteffa, Grimm, Obhtenfchläger u. A. 9. 

MWaͤhren, f. ſtreich. 

Maͤhriſche Bruͤder, ſ. Bruͤder. | 

Maͤlarſee, lat. lacus melerus, zwifchen den ſchwediſchen Provinzen Wefts 
manland, Upland und Södermanland, 12 M. lang und ?— 6M. breit, fo 
daß er oft einem Fluffe gleicht, hat einen Flächenraum von 25 IM. Seine 
Ufer find von Wald und Bergen umgeben und die Menge von Inſeln, die in 
demfelben liegen (gegen 1300 an der Zahl), zieren 200 Schtöfer, 8 Städte 
und mehrere Dörfer mit 16 Kirchfpielen. Mic Recht zählt man ihn deßhalb zu 
den Zierden bed Nordens. Er nimmt mehrere kleine Flüffe in ſich auf, ſteht 
durch den Arbogacanal mit dem Hielmarfee in Verbindung und mündet durch 
2 Ausflüffe bei Stodholm, das zum Theil noch auf einer Infel defjelben liege, 
in die Dftfee. 77. 

Maelftrom, f. Meerftrömungen. 

Maͤnaden (Mauwvades), eigentlich die Rafenden (von ualveodur ras 
fen), gleichbedeutend mit Thyades (ver, opfern oder auch hefiig umhetlau⸗ 
fen, toben), Mimallonides (von wuudouae), Lenae (Anvaı von Imvög, 
bie Kelter), Bassarides (Auooapa, von den Fuchsfellen, die ſie trugen), 
Bacchae (Büxyaı von Baxxos, Bachus) find 1) die Begleiterinnen des Bac⸗ 
chus auf feinem Zuge nach Indien, wo fie ald Kränze, Weinreben, Rebfelle 
und Thyrfusftäbe tragende Frauen erfcheinen, an denen Bachus manche Wuns 
der verübt hat, 3. B. daß da, wo fie mit ihrem Thyrſusſtabe auffchlugen, Wein, 
Milch und Honig hervorquoll, daß fie wilde Thiere mit der bloßen Hand führen 
konnten ıc. Als Bachus aus Indien zuruͤckkam, d. h. als ber Dienft des Bars 
chus aus einem Lande in das andere wanderte, erfcheinen fie 2) als Priefterinnen 
diefes Gottes bei dem orgiaftifhen Dienfte, der ihnen überall zu Theil warb, 
Ihre Tracht war hier diefelbe wie früher. Die feftliche Raferei durch Muſik und 
Geſchrei erhöhet ift der Grundzug aller Bachantinnen und M. Jene oben an= 
gegebenen — erhielten die M. nur in beſonderen Beziehungen. So 
ſind die Thyades nad Pauſanias Prieſterinnen und attiſche Frauen, welche 
mit delphiſchen Frauen jaͤhrlich den Parnaß beſteigen und hier die bacchiſchen Or⸗ 
gien feiern; ferner die urſpruͤnglich aus dem Oriente ſtammenden Mimalloni- 
des, bacchiſche Amazonen, die im Heere des Dionyſius fi durch Kampfluſt 
und Kricgsgeröfe auszeichnen; bie Lenae, kelternde Frauen, die durch Moft und 
Mein beraufcht fi in eine Art von Begeifterung verfegen; die Bassarides 
freche und zugellofe, ebenfalls im Gefolge des Bacchus fich befindende Weiber, 
undendlihdieBacchae oderBachantinnen, völlig gleichbedeutend mit M., 
einem orgiaftifchen Dienfte huldigende Frauen. Die Darftellungen diefer mys 
thifhen Wefen von Künftlern und Dichtern find verfchieden ; gewoͤhnlich erſchei⸗ 
nen fie mit zuruͤckgebogenem Kopfe, flatternden Haaren, „Dolchen, 
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laͤrmenden Inſtrumenten, Thyrfusftäben und Hirfchkalbfelen, wie Vaſen und 
andere Kunſtwerke aus dem Alterthbumg hinlänglicy beweifen. (Vgl. d. Art. 
Bacchus.) 20. 

Maͤnãlus iſt ein Eeines Sternbild unter dem Bootes am nördlichen Him⸗ 
‚mel; das nach Hevel aus 9 dem bloßen Auge nicht fihtbaren Sternen befteht. 13, 

Maͤonide, eigentlich ein Lydier, dann ein Beiwort des Homer (ſ. d. Art.), 
‚weil er nach der Angabe Einiger aus der Stadt Kolophon, die vormals mit zum 
lydiſchen Gebiete gehörte, ftammen follte. W. 

Maͤonien, f. Lodien. 

Maeotis Palus, Maeotica Palus, auch blos Maeotis, idis, hieß im 
Alterthume das Meer von Afow (f. d. Art.) und wurde zu der Sarmatia Eure- 
paea gerechnet. Er fland durch die cimmerifche Meerenge (bosporus Cimme- 
rius), die heutige Strafe von Jenikale, mit dem Pontus Euxinus (dem 
ſchwarzen Meere) in Verbindung; die Uferbewohner führten davon den Namen 
Maeotae oder Maeotici. 71. 

Maecrlant (Jakob van), ber Vater der holländifchen Dichtkunſt genannt, 
im Sabre 1235 in Flandern geboren, lebte als Rathsmitglied zu Damme bei 
Brügge und ward vom Grafen Florens V. von Holland mit Abfaffung eines 
Geſchichtswerks in holländifher Sprache beauftragt. Mit Benugung bes Spe- 
eulum historiale des Vincenz von Beauvais fchrieb er eine Reimchronit, melde 
bis 1291 reicht und mit welcher die holländifche Dichtkunft beginnt (Spiegel hi- 
storicael m. Anm. door J. A. Clignet an 3. Steenwinkel. Zend. 1784. 2 Bir. 
8. unvollftändig\. Außerdem fchrieb er noch mehrere Dichtwerke, unter denen 
>» Wapen Martyn“° (gedr. Antwerpen 1496) und „Drie garden“‘ (Antwerp. 
1480 und 1550), zu bemerfen find, aber beide fehr felten. Seine übrigem 
Werke find meift Überfegungen. Er ftard 1300 zu Damme, 16. 

Märtyrer (udpzvpes, d. i. Zeugen, Blutzeugen) heißen in ber chriſtlichen 
Kirche diejenigen Glaubenshelden, welche, namentlich in den erften Zeiten des 
Chriſtenthums und während der Chriftenverfolgungen, lieber die größten Mars 
tern erbüldeten und ihr Leben aufopferten, als daß fie Chriſtum verläugnet hätten, 
und dadurch öffentlich ein Zeugniß von der $eftigkeit ihres Glaubens an die Wabe: 
heit und Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion ablegten. Die Geſchichte nennt 
“eine große Anzahl ſolcher M. Schon die Apoftel haben meift ihr Zeugnif von 
CHrifto mit ihrem Blute befiegelt. Der erfte chriſtliche M. war der in der Ap» 
ftelgefchichte (7, 59 f.) erwähnte Diakonus Stephanus, deffen Hinrichtung je 
doch mehr durch Volkserbitterung, als auf öffentliche Anordnung geſchah. Zur 
Beit ded Drigenes waren nur noch wenige als M. geftorben und deren Zahl leicht 
zu berechnen; feitdem aber vermehrten fie fich fehr, befonders in den allgemeinen 
Berfolgungen unter Decius und Diocletianus. Doch ward die Zahl der M. du 
fonders im Alterthume zu body angefegt, wie bie vorzüglich Dodmell („De 
paucitate martyrum*‘) erkannte (während die Verminderung von Gibben uber: 
trieben teurde) und mit Recht ift in der proteftantifchen Kirche die Ächtheit oder 
Glaubwuͤrdigkeit mehrerer Märtpreracten bezweifelt worden. WBerhältniämäßig 
am wenigiten entftelle find diefe inRuinarti,,Acta primorum martyrum sin- 
cera et selecta‘‘, ed. B. Galura. III Ptes. Aug. Vind. 1802. 8. Dage⸗ 
gen ift in der Befchreibung der Martern felbft, welche die M. erdulden mußten, 
wohl felten Übertreibung. Dan peitfchte fie z. B. mit Ruthen, oder es wur: 
ben ihnen die einzelnen Glieder am Feuer langfam gebraten, oder die Körper 
mit brennbaren Stoffen überzogen, die Verwundeten dem Kampfe mit wilden 
Thieren Preis gegeben. Andere wurden gefreuzigt und dann dem Hungertode 
überlaffenz mit glühenden Zangen verwundet, bis fie ftarben ; an zwei zufam 
mengebogene Äſte aufgehangen, dann bie Aſte aus einandet genommen, und 
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fo jene zerriffen; jedes einzelne Glied abgenommen; die Finger mit fpigigen 
Werkzeugen durchbohrt. Die meiften aber wurden kurzweg hingerichtet durch. 
Feuer, Schwert und Aufreibung der Kräfte in den Kerkern. Diefe Grauſam— 
keit erklärt fi wohl aus dem Hange ber Römer zu Fechterfpielen. Dennoch war 
bie Freudigkeit, mit welcher die M. ſolches duldeten, fo groß, daß Manche fich 
felbft zum Märtyrertode drangten. Sogar Kinder hatten Luft am Sterben. 
Den Antheil von Fanatismus bei Einzelnen darf die fpätere Zeit nicht beflimmen. 
wollen, da fie von den nähern Umfländen zu wenig unterrichtet iſt. Jedenfalls 
war dieſe Begeifterung und diefer Eifer wohlthätig für dad Ganze. Denn ob⸗ 
wohl M. nichts für die Wahrheit einer Religion beweiſen, fondern nur ben ſub⸗ 
jectiven Glauben an die Wahrheit, fo machten fie doch gewiß einen tiefen Ein- 
druck auf die Gemüther beider Parteien und gaben ber Kirche das Gefühl, daß 
fie nicht befiegt werden könne, fondern gerade über ben Gräbern ihrer Blutzeu⸗ 
gen fiegreich erbaut werde. Allgemein war daher die Bewunderung und Ehre, 
die man ben Märtyrern zollte. Das Maͤrtyrerthum (martyrum) ward in der 
Meinung fhon des II. Jahrh. mit der Siegesfrone in einem feligen Leben uns 
mittelbar nad) bem Tode belohnt und e8 galt eine ſolche Bluttaufe als eine Wie- 
dergeburt zum neuen Leben. Leider mißbrauchten die M. und Gonfefforen gegen 
Ende des Il. Jahrh. und in der decianifchen Verfolgung die hohe Achtung, die 
fie genoffen, zur Ausftelung fogenannter Stiedensbriefe (libelli pavis), die den 
Gefallenen den Frieden mit der Kirche ſchon allein auf ihre Interceſſion, ohne 
Concurrenz der Gemeinde und ihrer Vorfteher wieder erwerben follte. Da biefe 
Freibriefe in fehr unbejtimmter Ausdehnung und oft ohne alle Prüfung gegeben 
wurden, fo ward dadurc häufig die Kirchenzucht geftört und das Anfehen der 
Geiſtlichen gefhwäht. — In weiterer Bedeutung nennt man einen M. auch 
jeden Vertheidiger der Wahrheit, welcher lieber unfchuldig für fie leidet, als daß 
er fie aufgiebt. 63. 
Waͤrtyrerfeſte finden ſich fchon frühzeitig in der chriftlichen Kirche. Die 
einzelnen Gemeinden pflegten feit der erften Hälfte des II. Jahrh. die Todestage 
ihrer Märtyrer ald Geburtstage ihres höhern Lebens (daher yerdFAıa, natalitia 
oder dies natales genannt) alljährlich aufderen Grabmälern mit gottesdienftlichem 
Berfammlungen zu begehen, welche fich gewöhnlich mit dem Genuffe des heilis 
gen Nachtmahls endigten. Seit dem IV. Jahrh. wurden Altäre, Kapellen, 
Kirchen (martyria) auf ihren Gräbern errichtet und in den Verfammlungen die 
Erzählungen von ihren Thaten, Leiden und ihrem Tode (acta martyrum) mit 
allen Ausfhmüdungen fpäterer Zeit vorgelefen, woraus dann die Legenden ents 
ftanden. Überhaupt erhoben fich feit den fiegreichen Zeiten des Chriſtenthums die 
Helden, melde den Sieg mit ihrem Blute erfauft hatten, im Andenken ber 
Nachwelt zu immer höherer Herrlichkeit. Sie wurden zu Heiligen und Unters 
göttern, und aus dem Kirchengebete für fie wurde allmählig ein Gebet an fie 
als Fürbitter bei Gott. Das Pantheon;, welches einft Agrippa zu Nom dem 
Jupiter und allen Göttern erbaut hatte, wurde (608) der Maria und allen Mars 
tprern gemeiht (daher die Kirche St. Maria ad Martyres. genannt). Ein Feft 
aller Märtyrer ward in der griechifchen Kirche ſchon feit der 2. Hälfte des 
IV. Zahrh. am Sonntage nach Pfingften, aller Heiligen (f. d. Art.) in deu 
roͤmiſchen Kirche feit Ende des VIH. Jahrh. am 1. Nov. begangen, das Anden 
fen des erften Märtyrers (f. d. vor. Art.) aber mit dem Chriftfefte (26. Decmbr.) 
verbunden. 63. 
Maͤrzfelder und Maifelder waren bei den deutfchen Voͤlkerſchaften, na⸗ 
mentlich den Franken, die allgemeinen im März gehaltenen Volksverſammlun⸗ 
gen, in welchen neue Geſetze berathen, Beſchwerden angehört, Streitigkeiten ges 
[hlichtet wurden u. dergl. Diefe Urverfaminlungen wurden urſpruͤnglich auf 
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dem freien Felde gehalten und das ganze Volt nahm baran Theil. Nah und 
nad) verlor ſich jedoch, befonders unter den fraͤnkiſchen Königen, das Erſcheinen 
des zu zahlreichen und ausgebreiteten Volkeswund beſchraͤnkte fid) auf die Repraͤ⸗ 
fentanten der Stämme und Bezirfsabtheilungen. Unter Pipin wurde bas Zeit 
auf den Mai verfegt; daher bie Doppelte Benennung. Unter feinem Nachfolger, 
Karl dem Großen, erhielten überhaupt die Sachen in Franfreih und Deutſchland 
‚ eine ganz andere Beftalt. Die Herrſcherwürde blieb in der Familie und der Derrs 
fcher fah ſich genöthigt in den Gapitufarien bie Lehen feiner mächtigen Bafallen 
erblich zu mahen. Go ging endlich dem Volke das Recht auf den Urverfamms 
lungen zu erfcheinen nach und nach verloren. Die Maiverfammlungen wurden 
zwar noch gehalten, aber immer in der Form von Verfammlungen von Ständen, 
die ſich nad) und nach entwidelten. Zu Paris behielt das Märzfeld (nachmals 
Marsfeld) noch den Namen und erinnerte daran, was urfprünglidy darauf vors 
egangen war. In neuern Zeiten hat man bafelbft zweimal die Idee der Urvers 
Sei der: Mation wieder aufzumärmen verfucht, jedoch, wie bei jeder Eins 
richtung, bie fich verlebt hat, mit wenigem Glücke. Während der franzoͤſiſchen 
Revolution wurde 1790 das große Bundesfeft auf dem Marsfelde gefeiert und 
die königliche Familie arbeitete felbft mit an den Zubereitungen zu dem Feſte, wels 
ches ihren Fall nicht aufzuhalten vermochte. Während der hundert Tage legte 
Napoleon auf dem Marsfelde auf pomphafte Weife eine Verfaſſungsurkunde dem 
Vertretern der Nation vor und beſchwor foldye nad) Art der alten Gapitularien; 
allein fo viel er fih auch Mühe gab feiner Invafion dadurch den Schein ber Legis 
timität zu geben, fo dauerte das Spiel doch nicht länger als hundert Zage. 17. 
Mäßigkeitsvereine. Die Erfahrung, daf der Genuß geiftiger Getränke 
mehrentheils mehr erfhöpfend als wohlihätig wirkt, ift fo alt als die Erfindung 
ber verfchiedenen Arten derfeiben; indeß bezog man das Nachtheilige der Sache 
urfprünglic nur auf die Voͤllerei und fuchte diefer entgegenzuarbeiten, weil fie 
fid) als Laſter am Abfchredendften darftellte. So entftand im XVI. Jabrhuns 
berte der von Siegmund von Dietrichflein zu Graͤtz gefliftete St. Chriſtephe⸗ 
orden oder Ritterorben ber Maͤßigkeit, in welchen auch Frauen aufgenoms 
men wurden und deſſen Mitglieder fich ber Maͤßigkeit zu befleifigen gelobten. Im 
Eingange feiner Statuten vom 22. Juni 1517 heißt es: „Voͤllerei ziemt fi 
“nicht für den Adel, der ein Vorgang des gemeinen Mannes fein fol.” Dech 
machte man in [päteren Zeiten durch bie weitere Verbreitung vom Gebrauche dus 
aus vegetabilifhen Stoffen gezogenen Alkohole zum Getränke neben der Voͤllerti, 
befonders beim gemeinen Manne und ber arbeitenden Glaffe, auch noch die Erfah: 
rung von der ausnehmenden Echädlichkeit derartiger Getränke. Diefes mufte 
ſich befonders in folhen Ländern am Schroffften barftellen, welche theils ſelbſt in 
der Cultur noch zuruͤck waren, theils Durch die Bekanntſchaft mit den Wilden «s 
auf eine auffallendere Weife zu gewahren Gelegenheit hatten. Dief war ven 
züglich in Nordamerika der Kal, wo zu Anfange diefes Jahrhunderts der Genuß 
des Branntweins unter den Anfieblern ſowohl als den Wilden auf eine folde 
Höhe geftiegen war, daß die verderblichen Folgen davon eine allgemeine Gegen: 
wirkung hervorriefen. Wenn den darüber erhaltenen Nachrichten zu trauen ifl, 
fo hat «$ vor einigen und 20 Zahren viele Zaufende von Trunkenbolden dert 
gegeben ; indem nach dem 6. Sabresberichte, den die nachmals geftiftete allgemeine 
Maͤßigkeitsgeſellſchaft über den Erfolg ihrer Bemühungen herausgegeben bat, 
über 5000 wirkliche Trunkenbolde gebeffert worden find. Zunächft trat 1803 zu 
Bolton eine Gefellfhaft unter dem Namen: „Geſellſchaft von Maffachufers zur 
Unterdrüdung der Unmäßigkeit“ zufammen , welche fich es zum Zwecke vorgeieht 
hatte, dem allzufreien Gebrauche beftillirter Waffer entgegenzumirken und det 
arbeitenden Claſſe für diefes „Gift“ ein gefunderes Getränk zu verſchaffen. Der 
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Eindrud, ben die Bemühungen biefer Gefelfchaft machten, war fo wohlthätig, 
daß fid) nach und nad immer mehr dergleichen nad) diefem Mufter bildeten (in 
Mexwvyork allein gibt es deren gegenwärtig 1348 mit 80000 Mitgliedern), bis end» 
Lich 1826 die „allgemeine ameritanifhe Maͤßigkeitsgeſellſchaft“ entftand, welche 
den Verbraud der gebrannten Waſſer zum Getränke gänzlich abgefchafft wiffen 
wollte und ihre Mitglieder verpflichtete, demſelben aus allen Kräften entgegenzus 
wirken. Es war befondere Verpflihtung unter ihnen durh Sammlung von - 
Fhatfachen über das Nachtheilige und Gefährliche des Branntweintrintens das 
Vorurtheil, als fei der Branntwein nothwendig, zu befämpfen und die Vortheile - 
eines nüchternen Lebens für Gefundheit und Wohlftand ins Licht zu ftellen. Die 
Mitglieder der Gefelfhaft unterhalten über 700 Schiffe in See, mworunter 
allein 75 der einzigen Stadt New :Bebford in Maffachufets angehören, deren 
Mannfchaften ohne allen Genuß fpirituöfer Getränke in allen Klimaten aus: 
Dauern und ſich wohl und beffer dabei befinden al& die, welche fi an den Brannts 
wein gemöhnt haben. Die Erfahrung von ber Nuͤtzlichkeit diefer Art Enthalt⸗ 
ſamkeit hat ſich fo weit ſchon bewährt, daß die dortigen Affecuranzgefellfchaften 
wegen ber größern Sicherheit, welche foldye nach den Grundfägen der Gefellfchaft 
bemannte Schiffe barbieten, eine geringere Prämie dafür verlangen. Außer den 
Ereeffen, denen der Zrunkenbold fi gewöhnlich überläßt, hat man bie Erfah: 
rung gemacht, daß diejenigen Arbeiter, welche fi in den Manufacturorten dem 
Genuſſe fpirituöfer Getränke überlaffen, am Abende mehr erfhöpft find als: bie, 
welche ſich deffen enthalten, und daß die lestern die munterften und glüdlichften 
find. Selbſt auf dem euröpäifhen Feſtlande ift bemerkt worden, daß der größte 
Theil derjenigen unter den Männern, die fi aus Mißmuth das Leben nehmen, 
aus erfhöpften Zruntenbolden befteht. Am Auffallendften hat fich diefes bei den 
ſchottiſchen Hochlaͤndern ausgewiefen, unter denen der Selbfimord, fo lange ber. 
Branntwein noch unbekannt war, nicht vorfiel, nachher aber etwas Gewöhnliches 
wurde, Nach dem Mufter der ameritanifhen Gefellfhaften haben fid) nun auch 
in Deutfchland ähnliche Gefellfhaften gebildet, melde theils Überhaupt Maͤßig⸗ 
keit erhalten, theils auch den Branntweingenuß abgefchafft wiffen wollen. Man 
bat daher Mäßpigkeitsgefellfchaften, welche fich bemühen das Volk über bie 
Schädlichkeit des Branntweintrintens aufzuklären und ihm gefündere Getränke 
zu verfhaffen, und M., deren Mitglieder blos unter fich den Brantweingenuß 
abgeichafft haben. 17. 
Maestoso, con maestä, d. i. majeflätifch, erhaben, würdevoll, ift eine 
Charakterbezeihnung des mufitalifcen Vortrags und faft gleichbedeutend mit con 
gravitä. Da übrigens die Natur des Erhabenen ſtets nur eine langfame Be: 
wegung erfordert, fo ann auch m. nur mit Wörtern, bie legtere andeuten, zu⸗ 
fammengeftellt werden, z. B. andante maestoso. — Bei den ältern Stalienern 
findet man oft maestade oder maestate, auch maestevole. * 29. 
Maͤuſethurm, ein Thurm auf einer Heinen Inſel im Rheine unterhalb 
Bingen (Naffau), diente der Sage nad) dem Erzbifchofe Hatto II. von Mainz 
als letzter Zufluchtsort vor den Mäufefchaaren, welche aus den Leichnamen eines 
Daufens Armer, die er hatte verbrennen laffen, erwachſen waren und ihn nun 
zum Lohne für feine Schamdthaten und frevelnden Schwüre nirgends Ruhe ließen: 
Aber auch hierher, berichtet Die Legende, verfolgten ihn die Gierigen und fragen 
ihn auf, worauf fie alsbald verfhwanden. — Diefe Sage, an und für ſich 
fhon unmahrfcheinlicd genug, wird überdieß burch den Umftand widerlegt, daß 
die Erbauung des Mäufethurms nach vorhandenen Urkunden in eine weit ſpaͤtere 
Zeit fil. Mit Grund nimmt man an, daß er ald Mauthftätte diente und bavon 
oder vielleicht von dem auf ihn befindlichen Geſchuͤtze, Muferie, Teinen Namen ers 
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Maffei ift der Name mehrerer vorzüglich als Literatoren ausgezeichneter Ge: 
lehrten Italiens. — Der dltefte derfelben Raphael M., geb. zu Volterra 
1451, daher gewöhnlich Volterranus genannt, geftorben daſelbſt ven 25. San, 
1522, fehrieb unter andern: „„Commentari urbani‘‘ in 38 Büdern, eine En 
cpelopäbie aller Damals verbreiteten Kenntniffe, welche außer in M.'s gefammel- 
ten Werfen (Rom, 1506. fol.) fehe häufig wieder gedrudt worden if. — Gio⸗ 
vanni Pietro M., einer der beften Schrififteller unter den Jefuiten, ward 
1535 zu Bergamo geboren, bildete fi in Bergamo und Rom, ward 1563 Pre: 
feilor der Beredfamkeit in Genua und 1564 Secretair der Republik, Eebrte aber 
plöglih nah Rom zurüd, trat 1565 in den Orden ber Sefuiten und erhielt bie 
Profeſſur der Beredfamkeit am Collegio Romano. Das Auffehen, das feine las 
teinifche Überfegung von Acoſta's „Geſchichte Oftindiens’ erregte, verfchaffte ibm 
aber 1571 einen Ruf nad Liffabon, um dort eine allgemeine Gefhichte Indiens 
zu ſchteiben, von wo er 1581 nad) Stalien zuruͤckkehrte. Won nun an beihäfs 
tigte er fih, abmechfelnd in Rom und Eiena ſich aufbaltend, meift mit der Aus- 
feilung feiner Schriften und ftarb den 20. Det. 1603 zu Zivoli. Unter feinem 
Schriften, die ihren großen Ruf übrigens nur wegen des eleganten Styls verbies 
nen, find die berühmteften: „‚Historiarum indicarum libb. XVI““ (Florenz, 
41588 u. öft.); „De vita et moribus S. Ignatii Loyolae libb. III“ (Vened. 
1585.8. u. öft.); „Gli annali di Gregorio XIII.“' (unvollendet. Kom, 
4742. A.); „Opera latina‘ (Bergam. 1742. 2 Voll. 4.). — Paolo 
Aleffandro M., Alterthumsforſcher, den 11: San. 1653 zu Volterra geborem, 
kam noch jung nad Rom, wo er nad einiger Zeit Hauptmann in der päpftlichen 
Garde wurde, beichäftigte fich aber fortwährend mit dem Studium bes Alters 
thums und fiand mit den berühmteften Belehrten Staliens und Frankreihs im 
Briefwechſel. Doc) erft fpät entſchloß er ſich zur Veröffentlichung der Refuitate 
feiner Korfhungen, melde in der „„Raccolta di statue antiche e moderne colle 
sposizioni‘‘ (Rom. 1704. fol. mit 163 Rupf.) und ‚„„Gemme antiche figurate 
colle sposizioni“® (Roın. 1707. AVoll. A.) niedergelegt find, Werke, welche 
feinem Namen einen dauernden Ruhm fihern. — Francesco Scipione 
Marchefe di M., einer der vorzüglichften italienifhen Schriftfteller, geb. zu 
Verona den 1. Juni 1675, fludirte nad) genoffenem Privatunterrichte im adelis 
gen Gollegium zu Parma mit großem Eifer, Enupfte während eines Aufenthalts 
in Rom (1699) Bekanntſchaft mit den berühmteflen dort lebenden Gelehrten am, 
machte dann unter feinem ältern Brader, Aleffandro, der als baierfcher Felde 
marſchall 1730 zu München ftarb, 1704 einen Feldzug im baierfchen Erbfolge 
Eriege mit und Eehrte dann nad Nom zurüd, wo eine Ehrenfache feines Bruders 
ihn zu der gelehtten Abhandlung „Della scienza cavalleresca libri tre‘‘ (Rom, 
4710. A, u. öft.) veranlaßte, in welcher er das Unftatthafte des Duells geihihe 
lich entwicelt und®weldhe nicht wenig zur Verminderung der Duelle in alien 
beigetragen hat. Hierauf unternahm er mit Apoftolo Zeno und Ballisnieri ein 
literariſch-kritiſches Journal und widmete ſich mit Sorgfalt der Wiedererbebung 
bes gefallenen dramatifhen Geſchmacks, wozu er fein mit Beifall aufgenommens 
und von Voltaire nahgeahmtes Zrauerfpiel: „Merope“* und das Kuftfpiel: „La 
ceremonia*‘ ſchrieb. Die aͤſthetiſche Kritik mußte ihn aber nothwendig auf das 
Studium des Alterthums führen, zu welchem Zwecke er mehrere geſchickte Lubrer 
ber griechifchen Sprache auf feine Koften nach Verona berief, fo wie mebrere aufs 
gefundene noch unbekannte Handfchriften in der Kathedrale daſelbſt ihn der Diplo: 
matik zubrachten, deren Kenntniß er der Gefchichte feiner Baterfladt zuwandte und 
unter andern in den in jeder Dinficht fhägbaren Werten: „Verona illustrata“ 
(Veron. 1751— 52. AVoll. fol. Ed. nova Vened. 1792—95. 8 Voll. 4.) und 
ber,,Storia diplomatiea“‘ (Mautua, 1727) niederlegte. Sein Ruf verbreitete ſich 
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jest über ganz Europa, viele Akademien nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf und 
überall warb er auf einer Reife durch Frankreich, England, Holland und Deutfch- 
land (1762) mit der größten Hochachtung aufgenommen. Go lebte er ganz den 
Studien ergeben bis in ein hohes Alter und ftarb den 11. Febr. 1755 zu Verona. 
Die Akademie zu Verona lieh zu feinem Andenken eine Münze fchlagen und bie 
Stadt feine Statue neben der Fracaſtori's aufftellen. M.’ Ruhm gründet fich 
meift auf feine umfafenden und gründlichen Renntniffe, während er in Bezug 
auf feine äfthetifchen Grundfäge gänzlich dem franzöfifchen Geſchmacke huldigte. 
Eine Gefammtausgabe feiner Werke erfchien zu Venedig 1790 in 28 Bänden, 
8. — Joſeph, Ritter von M., königlich baierfcher wirklicher Rath und Pro: 
feffor der italienifhen Literatur zu München, geb. ben 27. Mai 1775 zu Cles 
nella Naunia bei’ Trident, bildete fi durch Privatunterricht und auf den Lyceen 
zu Verona und Zrident, ftudicte feit 1795 zu Salzburg Theologie, erhielt 1798 
daſelbſt die Prieftermeihe, bereifte hierauf Stalien, Deutfchland, die Schweiß und 
das füdliche Frankreich, Lehrte 1800 nad) Salzburg zurüd, ward dafelbft 1805 
Profeſſor deritatienifchen Riteratur an der Univerfität und nach Aufhebung der: 
felben am Lyceum, folgte 1816 dem Rufe gleicher Anftelung am Lyceum zu 
München und erhielt 1826 auch die Profeffur der italienifchen Sprache und Fites 
ratur an der dafigen Univerfität, mo er gegenwärtig noch wirkt. eine literari> 
ſchen Verdienſte beftehen außer der Abfaffung mehrerer Hülfebücher zur Erlernung 
des Stalienifchen vorzüglich darin, daß er zuerft der deutſchen Literatur durch Ülber: 
fegung Sfftand’fcher und Kogebue’fcher Theaterftüde in Italien Eingang zu ver: 
ſchaffen gefucht und in feiner „Storia della letteratura italiana dall' origine 
della lingua sind a’ nostri giorni“‘ (Mailand, 1825. 5Voll.8. N. E. 1854. 
A Voll.) das Befte geliefert hat, was big jegt über italienifche Literatur gefchrieben 
worben ift. | 16. 
Mafra, ein Fleden in ber portugiefifchen Provinz Eftremadura, 5 Meilen 
nordweſtlich von Liffabon gelegen, ift beruͤhmt durch ein dafelbft befindliches großes 
Kioftergebäude, welches in den Fahren 1717 — 1731 mit einem Koftenaufwande 
von 20 Mill. Gulden vom Könige Johann V. in Folge eines Gelübdes erbaut 
wurde. Daffelbe bildet gleich dem fpanifchen Escurial, von dem es eine Machs 
ahmung nur in noch größerm Maßſtabe ift, ein Viered, 760 Fuß lang und 670 
Zuß breit, und beftcht aus dem Klofter (Auguftinerklofter) und einer Kirche, an 
weldye zu beiden Seiten Pavillons für den König und den Patriarchen nebft den - 
Domberren angebracht find. überall ift verſchwenderiſche Pracht vorherrfchend, 
Doch nirgends findet man wahrhafte Groͤße; auch find noch nicht alle Theile des 
ungeheuren Gebäudes gleichmaͤßig vollendet und die 866 Zimmer beffelben meift 
leer. Das Klofter enthält 300 Zellen, eine Schule und 2 Bibliotheken, von 
denen die eine gegen 70000 Bücher zählt. Der Erbauer diefed Werkes ift ein 
Deurfcher, Namens Ludwig. ur 15. 
Magazin, lat. horreum; franz. magasin; engl. magazine, ware- house, 
ein urfprünglich. arabifches Wort, bezeichnet jest im Allgemeinen ein öffentliches 
ober Privatgebäude zum Behufe der Aufbewahrung irgend einer Sache für den 
künftigen Gebrauch. Go ſpricht man von Holze, Heu:, Stroh⸗, Gemehrz, 
befonders aber von Kornmagazinen, die man oft ohne nähere Beflimmung Ma— 
gazine nennt. Sie werden namentlidy in Feftungen vorgefunden, um in denfel- 
ben die Lebens s und Kriegsbetürfniffe aufzubewahren, oder auch in@hdern Städ- 
ten, aus denen dann dem ftehenden Deere der Proviant zc. geliefert wird. Seit 
der von den Franzofen eingeführten Requifition (f. d. Art.) werden die Korn: 
magazine immer feltener. 77. 
Magdalena iſt in der heiligen Schrift der Beiname einer gewiffen Maria 
von Magdala, einem Flecken auf dem öftlichen Ufer des Sees von Genezareth, 


762 Magdeburg 


bie bie größte Anhänglichkeit an Jeſu bewies und der ber Auferflandene zuerfi er: 
fhien. Die in Luc. 7, 36— 50 enthaltene Erzählung von einer bußfertigen 
Suͤnderin verftanden die ältern Ausleger von diefer Maria von Magdala und bie 
Legende ‚fügte noch hinzu, daß fie nach einem vieljährigen unfittlichen Xebenswan- 
bel fich in die Einfamfeit, um zu büßen, geflüchtet habe und begnabigt worden 
fei. Dieß gabdem Mater Correggio die Idee zu feinem Meifterwerke „Dieb. Mag: 
dalene”, fo wie es früher [yon zur Gründung des Jungfrauenordens S. Mariae 
Magdalenae de poenitentia führte, der bis in die neuefte Zeit fortbeftanden, 
aber ſchon längft feine Statuten überfchritten hat, ba er nicht blos gefallene Jung» 
frauen aufnimmt. Die Mitglieder deſſelben, weldye ſich Klofterfrauen von der 
Buße der Magdalene, Pönitentiarinnen, Büßerinnen, in Frankteich Madele 
netten nennen, folgten der Regel des heil. Auguftin und an der verfchiedenfarbi- 
gen Kleidung erkennt man den Grad der Strenge. Den noch beftehenden Magda⸗ 
Ienenftiften in den proteftantifchen Ländern ift die Pflege von Kranken anvertraut, 
3. B. in Lauban in der Oberlaufig, oder fie find in andere öffentliche oder Privatans 
falten verwandelt worden. — In England und den Vereinigten Staaten haben 
fi aus demfelben Grunde wohlthätige Geſellſchaften Magdalenengefellichaften 
genannt. Die erfte in London (feit 1758) verdankte man einem gemi 
Dr. Dobb. 77. 
Magdeburg, Hauptſtadt ber preußifhen Provinz Sachen, des gieid 
namigen Regierungsbezirkes und Kreifes, Sig des Oberpraͤſidium, der Ne 
gierung und des Oberlandesgerichtes und eine ber größten und ftärkften Feſtungen 
der preußifchen Monarchie, liegt in einer Ebene 234 5. über dem Meere, am 
linken Ufer der hier in 3 Arme getheilten Elbe, hat 5 Hauptthore und wird gegem- 
wärtig in folgende Theile getheilt. Die Altftadt und der neue Markt liegen auf 
bem linfen Eibufer und bilden die eigentliche Feftung, welche durch 11 Baftionen, 
10 Ravelinen und mehrere Runetten und Gontregarden verftärkt wird; füb- 
lich davon liegt die im fiebenjährigen Kriege erbaute Sternſchanze, eine vierfeitige 
cafamattirte Zenaille, und an der Stelle der durch die Franzoſen (1811) zer 
ftörten Vorſtadt Sudenburg das Fort Scharnhorft, eine fünffeitige Lumette; 
nördlich dagegen die 1813 von den Franzoſen zum Theil zerftörte, jetzt aber wie 
der aufgebaute und in die alte und neue eingetheilte Vorſtadt Neuftadt. Bon 
der Altſtadt aus führt eine Brüde über den weſtlichen (breiteften) Eibarm, bie 
neue Elbe, nad der 1680 erbauten Gitadelle, einem baftionirten Fünfede mit 
hohem Walle, und von da über die beiden folgenden ſchmalen Elbarme Aufzich 
-brüden zu der am öftlihen Eibufer liegenden Friedrichftadt oder Thurmidanie, 
bie dur 5 Thürme, 4Ravelinen und einen bedediten Weg vertheidigt wird. Die 
Stadt ift geößtentheils nach dem Style ber alten ſaͤchſiſchen Städte gebaut, bat 
2962 Häufer, meift maffiv, mit 39000 Einmw., größtentheils Lucheraneen umd 
Reformirten; 2 große öffentliche Pläge: den alten Markt mit dem Standdilde 
des Kaifers Deto des Großen und den fhönen 150 Quadratrutben haltendea 
mit Alleen eingefaßten und mit Prachtgebäuden umgebenen Domplag, und eime 
unregelmäfige, aber fehr breite Straße, den breiten Weg. Unter den öffentlidyen 
Gebäuden find merkwürdig: das Fürftenhaus, die Regierung, das Gounerne 
mentshaus, 3 Rarhhäufer, das Kaufhaus, das große Waarenlagerhaus und 
bas Zeughaus; unter den Kirchen: die prächtige gothiſche Domkitche, die Ziäy'$ 
Berftörung Mberlebt hat, mit zwei 332 F. hohen Thürmen, dem hoben von 12 
Dfeilern getragenen Gewölbe, dem Hochaltar von Jaspis, den 45 Heinern Ab 
tären und dem Zauffteine aus einem großen Stüde Porphyr; die Johannik, 
bie Katharinen:, die Jakobs-, die katholiſche und wallonifche Kirche mit iberm 
großen Thurme. Übichaupe zähle man in der Stade 10 lurherifche, 1 deutice, 
1 walloniſch⸗ und 1 franzoͤſiſch- reformirte und 2 katholiſche Kirchen, 2 Wailm 
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bäufer, 1 Armenhaus, 1 Krankenhaus, 1 Zwangs- und 1 freimilliges Arbeits» 
haus; 2 Somnafien: die Kiofterfchule U.2.$. mit 11 Lehrern und die Doms 
ſchule mit 9 Lehrern, mehrere Bürgerfhulen, 1 Handlungsfchule, 1 Krieges 
ſchule, 1 Pädagogium zu U. 2. Frauen, 1 Schullehrerfeminarium, 1 Kunfts 
und Baugewerksſchule, 4 mebicinifch: chirurgifche Lehranftalt, eine Bürgerrets 
tungsanftalt, 1 Debammeninftitut, 1 Theater und 1 Sparcaffe. Die vorma⸗ 
ligen Stifter und Klöfter der Stadt find jegt aufgehoben und an milden Stiftuns 
gen beftehen: 1 großes Armen: und Waifenhans, 1 deutſch- und 1 franzoͤſiſch⸗ 
seformictes Armen» und Waifenhaus, 1 £atbolifches Armenhaus, 7 Kleinere 
Hospitäler und 1 freiwillige Armenanftalt (1811 eröffnet). Die anfehnlichen 
Manufacturen und Fabriken liefern Wollen: und Baummollen:, Strumpf: 
und Seidenwaaren, Bänder ‚+Leder von aller Art, und Pergament, Gichorien, 
Tabak, Hüte, Gold» und Silbertrefjen, Porzellan und Steingut, grüne und 
ſchwarze Seife, Korte, Liqueure, Sceidewaffer und Salmiak, Giegellad, 
Sederpofen und Goldpapierz überdieß hat M. 3 Zuderfiedereien, mehrere Eſſig⸗ 
fiedereien und viele Bierbrauereien , vorzüglich von Breihahn, braunem und eng» 
liſchem Biere, und Branntweinbrennereien. Mit diefen und andern Waaren 
treibt die Stadt einen blühenden Handel, zugleich mit Zranfito: und Speditiongs 
geſchaͤften, welcher durch ein Gomptoir der berliner Bank, durch 1 Meffe (den 
Indult) und durch 2 MWollmärkte befördert wird und unterhält eine lebhafte 
Schifffahrt auf der Eibe bis Hamburg mit Stapel: und Niederlagsreht. Ges 
wöhnlich legen 300 große Elbſchiffe auf ihren Kaien an. Die Umgebungen Magber 
burgs find einförmig und traurig. Zu den Promenaben und Vergnügungsörs 
teen gehören: der 600 Schritte lange Fürftenwall längs ber Elbe, der Werber 
am linken Ufer der alten Eibe mit vielen ſchoͤnen Gärten und Friedrich Wilhelm’s 
Garten, welcher an dem Orte ſteht, wo früher Kiofter Bergen ſtand, welches 
1814 zerflört wurde. Das Waffer, welches bie Stadt braudyt, wird durch eine 
Wafferkunft mit einer Dampfmafchine und einer Mahlmuͤhle von Bußeifen, die 
es auß der Elbe in eiferne Röhren leitet, im diefelbe getrieben. Otto ber Große 
hatte M. zu feinem Lieblingsorte gewählt, wo er auch begraben wurde. Zur Zeit 
der Reformation zeichneten ſich die Bürger, die die eigentliche Stadt vertheidig» 
ten, durch Tapferkeit fo aus, daß Killy und Pappenbeim, die 28 Wochen lang 
die Stadt bloquirt hielten, erſt am 10. (20.) Mai 1631 fie mit Sturm nehmen 
konnten, mwodurd die Stadt bis auf den Dom und einige Häufer zerflört und 
wobei die fchredlichften Gräuelthaten veruͤbt wurden. Seit diefer Zeit ift M. bis 
806, wo es ber altersſchwache Sommandant, General von Kleift, nad) der. 
Schlacht bei Sena, am 11. Nov. 1806 an den franzöfifhen General Ney uͤber⸗ 
gab, nicht wieder erobert worden. Durch den tilfiter Frieden 1807 fiel e8 an 
Srankreich, welches die Feftung zum Königreiche Weftphalen ſchlug. 1814 kam 
es durch den parifer Frieden wieder an Preußen, nachdem es 1813 der General 
Zauenzien mit feinem Corps blos eingefchlofjen hatte. 71. 
Magellan oder Magelhaens (Fernando de), ein berühmter Seefahrer, 
der erfte Europäer, welcher die Sübfee befchiffte, flammte aus einer edein portus 
giefifchen Familie und wurde um das Jahr 1475 geboren. Won feiner Jugend 
wiffen wir nur wenig, aus feinem ruhmvollen fpätern Auftreten aber geht hervor, 
daß er fich dem Seewefen [bon früh mit Erfolg gewidmet haben muͤſſe. Gewiß 
iſt es, daß er unter Albuquerque mehrere Fahre lang mit Auszeihnung ein Coms 
mando bekleidete und im Jahre 1511 an der Eroberung von Malakka Theil nahm; 
auch wird von Einigen behauptet, daß er Befehlshaber eines der 3 Schiffe gewefen 
fei, welche von Albuquerque zur Entdedung ber Molukken ausgefendet wurde. 
M. glaubte fich indeß hintenangefegt und trat daher nach perfönlichen fruchtlofen 
Verfuchen eine höhere Stellung zu erhalten im Jahre 1517 in fpanifhe Dienfte. 
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Hier fand fein mit Falero, feinem Freunde, gemeinſchaftlich entworfener Plan, 
bie Molukken, auf welche Spanien der vom Papfle Alerander VI. gesogenm 
Demarcationslinie gemäß gerechte Anſpruͤche zu haben glaubte, mittelft eines 
kürzern weftlihen Weges aufzufuchen, großen Beifall. Er erhielt 5 Schiffe mit 
einer 230 Köpfe ſtarken Bemannung zu feiner Verfügung und ging am W. Gap, 
4519 unter Segel. Seinen Lauf immer meftlidy richtend berührte er zuerft die 
canarifchen Sinfeln, fleuerte von hier nad Rio Janeiro, wo er frifchen Mund: 
vorrath einnahm, fegelte hierauf längs der Küfte fort bis zur Bai St. Julian, 
übermwinterte hier und gelangte nad graufamer nur durch) die Umflände zu rede: 
fertigender Unterdrüdung eines Aufftandes feiner Untergebenen an die Meernge, 
welche Patagonien vom Feusrlande trennt und feitbem feinen Namen führt. & 
trat am 21. Det. 1520 die Fahrt durch bdiefelbe an und erblickte am 28. Nm, 
nach mannigfaltigen Gefahren die Südfee. Ein Schiff hatte er ſchon früher de 
loren; ein zweites verließ ihn in der Meerenge und kehrte nach Spanien zurüd, 
Mit ven 3 übrigen ſetzte er feine Reife fort, fegelte zwifchen dem gefährlichen und 
Mindozainfeln durch, nahm dann eine nordweftliche Richtung, berübrte die 
Mulgravesinfeln und Marianen und langte endlich am 16. März 1521 auf den 
Philippinen an. Auf einer derfelben, Zebu, fand er freundliche Aufnahm: und 
bewog fogar den König der Sinfel zur Annahme des Chriftenthums. Um de 
Inſulanern einen Begriff von der Gewalt europäifcher Waffen und Dieciplin zu 
geben unternahm er mit nur 55 M. einen Überfau auf das Gebiet eines feindlid 
gefinnten benachbarten Fürften und fand dabei nady mehrſtuͤndigem verzweifelten 
Kampfe feinen Tod, den 26. April 1521. — Einer feiner Untergebenen, Cam, 
feste die Reife nach dem begonnenen Plane fort und langte über Oſtindien um 
das Vorgebirge der guten Hoffnung herum mit einem einzigen Schiffe in Spanien 
wieder an, am 6. Sept. 1522. Mit ihm muf daher M. den Ruhm der erfien 
Erdumfegelung theilen. — Herrera und Pigafetta haben zuerft eine Beiden 
bung diefer merkwürdigen Reife geliefert und mit Benugung derfelben gab Am: 
retti im Fahre 1811 zu Mailand fein bekanntes Werk heraus, welches als das 
vollftändigfte über diefen Gegenftand betrachtet werden kann. N. 
Magelone (die fhyöne), war der Sage nad) eine Tochter des Königs von 
Neapel und entfloh mit Peter von der Provence aus dem elterlichen Haufe. Eo 
můuͤdet [chläft fie auf dem Schoße ihres Gelichten, als ein Raubvogel dem rorhen 
Zendul mit den Ringen, vermeinend es wäre Fleifh, davon trägt. Peter dit 
ihm nach, wird auf einem Meeresarme vom Sturme verfchlagen und kommt md» 
lid) zum Sultan. Die verlaffene M. pilgert durch Italien nad Rom, temmt 
zu der Inſel, der Heidenport genannt. ftiftet dort ein Spital und pflegt die Ktan 
ken. Endlich finden fich die Liebenden wieder und find glüdtih. Die Erzählung 
ſcheint ſich auf eine wahre Geſchichte zu gründen, denn in der Provence zeugt man 
noch das Grab der M. und eine Infel bei Marfeile führt ihren Namen. Die 
alte Bearbeitung diefee Sage zeigt von großer Gewandtheit; fie ift mit unde 
fchreiblicher Zartheit, Innigkeit und Milde gehalten, ganz im Geifte der provume® 
tifchen Poefie. Das franzöfifhe Original: „„L’histoire du noble et vaillast 
chevalier Pierre de Provence et aussi de la belle Maguelonne fille du roy de 
Naples“‘ (Par. 1492. A. und öfter, zulegt in der „„Bibliotheque bleue“, Par. 
4775. 2 Voll. 8.), für deffen Verfaffer man Bernard de Tredies bält, iſt nad 
der Angabe des deutfchen Bearbeiters, Veit Warbeck („Hiſtoria von der (&ömr 
Magelona” ıc., Augsb. 1535. 4. und öfter, auch im Auszuge in Reichech⸗ 
„Bibliothek der Romane”, Bd. XIV. &.75—97), im Jahre 1453 entflanden 
Diefe Eindlicy heitere und rührende Erzählung ift nicht nur in Ftankrtich um 
Deutihland, fondern aud) in Spanien, Schweden und Polen zum Vellsduch 
geworden. 67. 
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Magen, lat. ventriculus; fr. estomac; engl. stomack, ift der am mei: 
ften erweiterte Theil des an dem Munde anfangenden und im After ſich endenden 
Speifecanald. Er ftellt beim Menſchen einen bogenförmigen Sad vor und be: 
findet fich in der obern Bauchgegend theil® unter dem Zwerchfelle, theils unter dem 
inken 2eberlappen. Sein Eingang, der das Ende der Speiferöhre aufnimmt, 
heit der Magenmund (cardia); der Ausgang (pylorus) macht rechts das Ende 
des Magens aus und geht in den Zmwölffingerdarm (duodenum) über. Man uns 
erfcheidet an dem M. den Eleinen oder obern (curvatura minor) und den großen 
oder untern Bogen (c. major), eine vordere und hintere Fläche, die oben bei vollem 
M. ihre Lage etwas verändern. Das linke Ende des Magens ift mehr ausgedehnt 
and heißt ber Grund, der Durch Arterien und Venen (vasa brevia) mit der Milz 
uſammenhaͤngt. Aus dem Beinen Bogen kommt das Eleine Netz und befeftigt 
ih an der untern Fläche ber Leber; aus dem großen Bogen entfleht das grofe 
Netz, das fich über die Gedärme gleich einer Schürze herabfenkt, dann aber ruͤck⸗ 
vaͤrts wieder zuruͤckkehrt und fih an demqueren Stüde des dicken Darmes endigt. 
Die äußere Haut des Magens wird burch das Bauchfell gebildet; dann kommt die 
3 verfchiedenen Längen: und Girkelfafern beftehende Muskelhaut; die dritte 
Haut, Gefäß: oder Nervenhaut genannt, ift eigentlich ein Zellgewebe, in dem 
ich die Blutgefäße vorläufig veräfteln und dann in die vierte oder innere Haut, die 
Schleimhaut, übergehen, die man auch die Zottenhaut (tunica villosa) nennt 
md die fehr gerungelt ift, fo daß mehrere Falten nad) verfchiedenen Richtungen 
neftehen, in deren Zwifchenräumen ſich wieder Eleinere Falten befinden. An dem 
lusgange des Magens bilden diefe und die dritte Haut durch ringförmige Verlän: 
erung der Falten eine Art von Klappe, die mit Muskelfaſern verfehen ift und die 
fnung verfchließen kann, fo daß der Speifebrei aus dem Darme nicht wieber in 
en M. zurüdtommen kann, Der M. enthält ftets eine theils aus feinen Blutz 
fügen ausfhwigende, theild aus dem Munde und Schlunde herfommende 
hleimige Feuchtigkeit, Magenfaft (succus gastricus) genannt, welcher che: 
aiſchen Unterfuchungen zufolge aus Eiweißftoff, Gallerte, ſchwefelſaurem und 
hosphorfaurem Kalle, falzfaurem Ammonium, Milhfäure, Kochfalz und 
dhosphorfäure in verſchiedenen Verhältniffen befteht. (Vergl. Verdauung). 
die in dem M. in reichlicher Menge vorhandenen und bier theils die Arterien bes 
leitenden, theils fih in der Muskelhaut verlierenden Nerven dienen befonders 
azu, die Bewegung biefer Haut zu erregen, welche man die wurmförmige 
notus peristalticus) nennt. . 

Magendie (for. Maſchangdi) (Francois), einer ber berühmteften Phyſio⸗ 
‚gen ber neueften Zeit, ward im Oct. 1783 zu Bordeaur geboren. Bon feinem 
Jater, einem Arzte, der ſich fpäter in Paris niedergelaffen hatte, frühzeitig im, 
jediciniſchen Gefchäften geübt befuchte er im feinem funfzehnten Jahre ſchon die 
Spitäler und ward, nachdem er ſich auf die Anatomie gelegt hatte, im zwanzig⸗ 
en Sabre ſchon Boyer's Profector. Später befchäftigte er fich als Zögling der 
eilkunde an verfchiedenen Civilfpitälern, war anatomifcher Gehülfe und endlich 
)rofector der Facultät, in welder Stelle er fi) durch die große Befchiclichkeit in 
nfertigung anatomifcher Präparate und in Vollendung chirurgifcher Operatios 
en auszeichnete. Allein hierbei blieb er nicht ftehen, fondern ftatt der anatomi: 
hen Unterfuchungen am todten Körper wurben die Vivifectionen an Thieren dass 
nige Studium, dem er unermübet und troß der Berunglimpfungen feiner Geg- 
er oblag. Mittelft derfelben gelang ihm die Enthüllung manches Räthfels, das 
ver einzelnen Verrichtungen des thierifchen Körpers bisher ſchwebte, und fo ges 
ann die Phyfiologie durch feine Bemühungen bald eine andere Geftalt, in der 
: von manden Hppothefen, Dunkelheiten und Widerfprüchen frei erfcheint. 
sine Entdedungen find in dem von ihm gegründeten und feit 1821 jährlich in 
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4 Heften erfcheinenden „Journal de physiologie exp&rimentale*“ nieb s 
und in feinem „Préeis elementaire de Physiologie‘‘ (3. Edit. Deutfc von 
Heufinger und Eifäffer, von Legterm 3. Aufl in 2 Bdn. 1834) zufammenge 
ſtellt. Diefe Entdedungen betreffen unter Anderm die Wirkung gemwiffer Gift 
auf das Rüdenmarf, die Venenabforption, den Mehanismus des Erbrehems, 
einen Gegenfland, der viele MWiderfprüche erfahren bat, die Verrihtungen der 
Neghaut, die Gefühle: und Bewegungsnerven des Ruͤckenmarks ıc. An andern 
Schriften befigen wir noch von ibm: „„Recherches sur les symptomes et traite- 
ment de Gravelle‘‘ (Par. 1818. Deutfd von Meißner 1830); ‚‚Formulaire 
pour l’emploi et la pröparation de plusieurs nouveaux medicamens“* (Par. 
4822 und öftere, Deutfch von Kunze. 6. Aufl. 1831); „„Lecons sur le Cho- 
lera‘‘ (1852). — M. ift jegt Profeffor der Medicin an der mediciniſchen Fa 
cultät zu Paris, Arzt am Hötel: Dieu, Mitglied der Akademie und vieler gelehr ⸗ 
ter Geſellſchaften. 39. 
Magie, lat. magia; franz. magie; engl. magic, bezeichnet den Inbegriff 
von Kenntniffen und deren Ausübung, welche auf übernatürlichen und daber 
nur in verfchiedenen Graben der Gewißheit geahneten Bründen geftüßt fein fellen. 
In diefer Art Thaͤtigkeit mögen in den älteften Zeiten die perfiihen und haldäi 
[hen Magier verharrt haben, wenn fie Zaubereien oder zauberhaft erfcheinende 
Thatbeftände herbeizuführen fuchten. Der größte Theil der magiſch dargeſtellten 
Künfte und Zaubereien, die fie kannten, erſtreckt fih, wie aus den gefannten 
Thatſachen zu fchließen ift, über Gegenftände, welche in die Wiſſenſchaften der 
Metaphyſik, der Phyfit, Aftronomie und Chemie der heutigen Zeit vermirien 
worden, zum Theil audy felbft noch zu ununterfuchten oder ungenügend erferſch⸗ 
ten Dingen zu zählen find. Die Perfer, zumal die Nachfolger Zoroafters, ums 
faßten eine Fülle naturphilofophifcher und theofophifcher Säge, die häufig umter 
dem Namen Magismus begriffen wurden. Gaukelweſen ſcheint bei den 
meiften indifhen Magiern vorherrfchend geweſen zu fein und den chalbäliden 
aftrologifche und medicalifch beſchwoͤrende Zräumereien vorzugsmeife gefallım ze 
haben. Später gehörte die M. mit zu dem Bereiche der Philofopbie über üͤder 
finnliche Gegenjtände, zu deren Erklärung hypothetiſche Anfichten unterzulegem 
waren. Pythagoras, Empedokles, Demoktitus, Plato u. X. erlernten iber 
M. bei den Perfern aus der Schule ZBoroafter’6. Zu der Schule des Poch— 
goras bekannte fih Apollonius von Tyana, ein ald Zauberer bekannter 
Mann. In fpäteren Zeiten mit dem Verfalle des römifchen Reiches, im beflen 
Centrum zügellofe Sreigeifterei die Seele der ganzen Herrfcyaft regierte, vereinigte 
fi das, mas magiſch oder von höheren Potenzen abhängig erſchien, in dem 
Sinne ber Naturforfcher des Kaiſerreichs. Die Ausbreitung des Chriftentums 
und feine Verfolgung erhärtete genauer unterfchiedene Erfahrungen und Kant 
nifle im Reiche der uͤbernatuͤrlich erfcheinenden Dinge. Kabbaliſtiſche, meuzia 
toniſche, gnoftifche Secten waren die Wirkungen der Ereigniffe jener Zeit und 
ihr Treiben ein magiſch-myſtiſches, während um Lohn dienende Chaldaͤer und 
Zauberer [wachen Gemüthern und ſchlauen Politikern Befriedigung gewährten. 
Mit der Wanderung der nördlichen Völker ins römifche Reich verſchwand die Be 
deutſamkeit der M. aus dem politifchen Leben und die dahin gehörigen Kenntniffe 
mögen bis ins Mittelalter nur von Einzelnen gefannt und zu febr verfchiedenen 
Zwecken benugt worden fein. Berühmt find in den Fabeln der Völker au dieler 
Periode einzelne Zauberer, Zauberinnen und Feen. Dermes Triemeze 
fius, Merlin u. X. werden mit den größten und gemaltigften Männern der 
Zeit genannt. Einzelne ihrer Wunderwerke find völlig phyſttaliſch einfach zu 
tlaͤren, andere find zufällige, bei Ungelehrten mit den @igenfchaften eimiger 
Kunftproducte nicht bekannten Menſchen entftandene, magiſch erſcheinende Zis 
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(dungen. Beiden Arabern wurden in noch fpätzren Zeiten bie magifchen For⸗ 
[dungen zu aftrologifchen und von biefen nur die aftronomifchen aufbewahrt, 
Sm XIII. und XIV. Jahrh. gehörte die M. dem Gefchäftskreife der Aftrolos - 
genan, welche als Gelehrte in geheimen Wiffenfchaften geduldet und auf Äffents 
liche und Privatloften unterhalten wurden. Diele grundlofe Träumereien ders 
felben enthalten die Schriften diefer Zeit. Im XV., XVI. und XVII. Zahrh; 
mo ein Theil der magifhen Künfte unter die verwerflichften, verabfcheuungss 
mürdigften und irreligiöfen Handlungen gerechnet und ihre Anhänger ald Zaubes 
rer und Deren verfolgt und von geiftlihen und weltlichen Gerichten vernichtet 
wurden, ein anderer allgemeine wifienfchaftlihe Kenntniffe einfchließender Theil 
der magiſchen Künfte aber als Aftrologie, Aldyemie u. dergl. vom Aberglau= 
ben, Schwachſinne, von Ängſtlichkeit und Geiz im Geheimen unterhalten und 
befördert ward, lenkte fich der Inbegriff der zur M. gerechneten Kenntniffe immer 
näher zu den Wiffenfchaften, welche jest die Kenntniffe von natürlichen Erfcheis 
nungen und Dingen und die Erklärungen derfelben enthalten. Auf diefe Weife 
find die Schriften von Raymundus Lullus, Albertus Magnus, Trithemius, 
Arnoldus Villanovanus, Gabrielus Naudaͤus u. X. zu verftehen, wenn auch 
einige diefer Männer als arge Zauberer verfchrieen waren und feltene Kunftflüd: 
hen von ihnen erzählt wurden. Andere magifhe Schriften diefer Zeit und 
zwar die berüchtigften find ziemlich finnleer adgefaßt. Zu ihnen kann der Tractat 
Arbatel, der Clavis Salomonis, Semiphoras oder Schemhamphorasch, der 
Bericht von der Kunft Kabbala und das Manufeript „Fauſt's Pölten: 
zwang” gerechnet werden. Jamblichius „„Demysteriis“‘, Peters de Als 
bano ‚„„Elementa magica‘‘, Dfiander ‚Bon der Magie”, Thomas Cams 
panella „De Magia““, Morhof ‚‚Polyhistor.““, Philalethes „De 
antiquitate magiae‘‘, $ilefad,,De idolatria magica“‘, P. Bererius „„De 
magia, observat. somnium et divinatione astrolog., Delirio „‚Disquisitio- 
nes magic.“, Thomafius „De crimine magiae‘‘, J. N Martius „De 
magia naturali“‘, J. B. Porta „Magiae natur. sive de miraculis rer. 
natur. libr IV.“, Roger Baco „Opus majus ad Clementem IV. Pontificem 
max.““, Cornelius Agrippa (f.d. Art.) „De occulta philosophia“, ent: 
halten theils Betrachtungen und Unterfuchungen über das Wefen der M., theilg 
Anleitung zur Ausführung und Erklärung phpfikalifcher Experimente und Er: 
fheinungen. Am meiteften entfernt unter diefen Schriften von allem myſterioͤ⸗ 
fen Unfinne, Dunkel und Abgefhmaditheiten ift die Abfaffung der Schrift von 
P.Schott „Magia universalis naturae et artis.“‘ Sie enthält groͤßtentheils 
magiſch darſtellbare, phyſikaliſche Eperimente. Unter den Unterabtheilungen der M. 
werden magia telescopiea, m. catoptrica, m. statica ete. aufgeführt. Anton 
be Haen in feiner „„Dissertatio de magias“ (Lips. 4775) halt magifch erfcheis 
nende geiftige Wirkungen lebendiger Befchöpfe feft. In den neueften Zeiten ent» 
hätt die M. alle diejenigen Kunftftüdichen, welche aus phyſikaliſchen Gründen den 
Selehrten wohl erflärlicy find und nur von Laien in diefen Wiffenfhaften, wenn 
Yiefelben mit einiger Gewandtheit ausgeführt werden, nicht enträthfelt werben 
!innen. Auf diefe Weife find die Schriften von Funk und Wiegleb über nas 
ürliche M. und die M. von Halle befchaffen. Sie enthalten 5. B. Anleitung 
ur Ausführung fympathetifher Dinten, zum Gebrauche der Zauberlaterne, zum 
Färben der Blumen ıc. Zu den eigentlichen praktifhen Kuͤnſten der M. gehör: 
en die Gabe der Weiffagung, des Prophezeihens, der Vorherverkündigung von 
Naturerfcheinungen, die Erklärung der Bedeutung derfelben und ihrer Folgen, 
‚ie Auslegung der Eräume, die Kenntniffe der Gejtiene und ihrer Bewegungen, 
ie Beſtimmungen und Veränderungen, melde aus dem Wechſel der Jahres⸗ 
siten erfolgten, Befhwörungen für Sicherheit und gegen Krankheiten, Wieden 
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herſtellung von benfelben, Hervorrufung von ben Todten, Herrſchaft über gute 
und böfe Engel, Lenkung des Geſchickes der Menſchen und Fähigkeit der Einwir⸗ 
fung in bie Handlungen fremder, Die Vollziehung derfelben wurde auf meb: 
zeriei Weiſe geleitet. Man hatte dazu magifche Werkzeuge, magifche Zeichen, 
magiſche Befhwörungsformeln, magifhe Räucerungen, Kleidungen auffals 
lender Art u. dergl., felbft innerlich zu gebrauchende vorbereitende Mittel. Größ: 
tentheils bezwedten diefe Mittel einen impofanten, auffallenden, räthfelhaft bleis 
benden Eindrud auf die Gemüther hervorzubringen, diefelben dadurch auf eine 
ausgezeichnete, unbemerkte Art zu faffen, das Vorflelungsvermögen Anberer 
dadurch zu regieren und einer erregten Erfcheinung das Auffallend : Natürliche 
durch Ablenkung der Aufmerkſamkeit auf daffelbe zu entnehmen. Die Migier 
rühmten fich felbft magifher Kräfte und übernatürlicher Einwirkungen in bie 
Natur, vermöge welcher fie Orkane erregen, Inſecten entftehen, giftige Thau⸗ 
regen fallen laffen, Viehſeuchen herbeiführen, Krankheiten, als: Befeffenfeim, 
Lähmung geiftiger Thätigkeit, Hypochondrie, Hyſterie, Melancholie, epileptis 
fche Zufälle, Darrſucht, Contractionen, Unfruchtbarkeit, Abertus, Mifgeburt, 
Belchwerden an Augen und Sinnenwerkzeugen überhaupt, Blindheit, Erbre— 
hen ungewöhnlicher Dinge (Nadeln, Kroͤten ıc.), Geſchwulſt, Rubren, &e: 
ſchwuͤre veranlaffen oder diefelben durch übernatürliche Einwirkungen zu heilen 
verftanden. Berüchtigt find aus jenen Zeiten die Transplantation und 
Snplantation der Krankheiten und der Seelen, vermoͤge welcher nicht nur bie 
Krankheit eines Körpers willkuͤhrlich aus demfelben in einen andern verlegt, fom 
dern fogar die Seele deffelben ihm entzogen und anderen eingepflangt werden fol: 
ten. Der Urfprung der magiſchen Zeichen oder Charaktere iſt ſchaictig 
zu erfären. Die magifhen Worte der Beſchwoͤrungsformeln wurden auf 
verfchiedene Weife gebraucht. Man hat mehrere derfelben aufbewahrt, doch ent⸗ 
halten fie wenig Sinngemäßes. Mit diefen Worten wurden auh masiihe 
Befänge verbunden. — Unter allen Eintheilungen der M. ift die in natürs 
liche, weiße (magie blanche), göttliche oder übernatürlicdhe, und 
ſchwarze die finnvollfte. Die erftere enthält das Phufitalifche der Naturbetrac⸗ 
tung; die göttliche das Philofophiihe und Transſcendentale. Die write M. 
bedient fich der Ausübung guter Werke, fogar der forgfältigften Unterwerfung 
in religiöfe Vorſchriften, ſelbſt bis zum Extreme getrieben, 3. B. des Faſtene, 
Betens ıc., um ohne Hülfe des Teufels oder der böfen Beilter zu gewifien 
Lebenszmweden zu gelangen und zum Einverftändniffe mit nat und böber be 
fähigten Geiftern im Geifte zu gelangen, Die ſchwarze M. gilt nicht für fo 
mwählig in ihren Hülfsmitteln; es heißt dieſelbe geradesu auf Bündniffe mit dem 
Teufel gegründet. Die Benennungen natürlihe M , wahre M., künftlite 
M., teufliſche M. find in fpätern Zeiten entftanden, als der Glaube an die Er: 
habenheit und die wirklich in der Magie zu findenden Kenntniffe bereits abgenem: 
men hatte. Die Benennungen einzelner Theile in der M., welche Gpromam 
tie, Saftromantie, Ichtbyomantie, Geomantie, Chiromantie, 
YAeromantie, Hpdromantie, Belomantie, Antbropomantie, 
gomantie, Daktylomantie, Ppromantie, Alektryomantie, 
Nekromantie, Dydatofkopie, Theurgie, Gortik, Onirokritik, 
Gaſtromythie, Dämonologie, Phantasmagorie, Aftrologie, 
Alchemie, Conjectation der Elemente, Meteore, Pflanzen, Bäume, 
Ihiere, Traͤume ıc., Divination genannt worden find, entftanden in der 
früheften Zeiten bei den Römern und Griechen. Die alten Mazier beifen baber 
zum Theil Theophanten, Nekromanten, Geomanten ıc., je nady der Art dur 
Kunft, welche diefelben vorzüglich übten. Zu ben magifhen Werkzeugen 
gehörten Zauberkreife, Zauberftäbe, Zauberfpiegel, Raͤucherſchaalen, Zauder 
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Iaterne, Triangel, Wünfcheleuthe, Alraunen u. bergl. Unter biefen iſt die 
Wünfhelruthe zur Auffindung von Waffer, Erz und von Schägen berühmt. 
— Viele heidnifche Völker befigen noch jegt ihre Magier, welche auf mehr oder 
‚ weniger höherer Stufe ber Ausbildung gefunden werden. Sie verwalten die 
Ämter der Priefter, Richter, Gottesgelehrten, Naturforfcher, Seelenkundigen, 
Ärzte und vielleicht ſelbſt einige niebere Verrichtungen. 76. 
Magier, lat. magi; franz. mages; engl. magi, hießen die Priefter ber 
alten Meder, Babylonier und fpäter auch der Perfer, welche als eine abgefchlof: 
ſene Kafte und als Bemwahrer der von ihnen geheim gehaltenen wiſſenſchaftlichen 
- Kenntniffe ein großes Anfehn genoffen und als Ausüber vieler vom Aberglauben 
angeftaunter Künfte der Magie (f. db. Art.) den Namen geliehen haben. Zoro⸗ 
after theitte fie in 3 Glaffen, Herbeds (Lehrlinge), Mobeds (Meifter) und 
Deftur:Mobed 8 (volllommene Meifter). Ihr Name ward aber fpäter, wie 
der der Chaldäer, mehr allgemeine Bezeichnung für Alle, welche fich. höherer 
Künfte rühmten. 30. 
Magister hieß bei den Römern überhaupt jeber Vorgefegte im Gegenſatze zu 
minister (f. d. Art.); weßhalb fi Zufammenfegungen aller Art bamit finden, 
_ unter denen magister equitum die befanntefte ift, welche Würde den commandi: 
renden General der Gavallerie bezeichnete, aber nur neben einem Dictator ftatts 
finden konnte. Allmählig ward die Bedeutung von „Lehrer“ oder „Herr 
die vorherrfchende und die Benennung als Titel überhaupt dem ertheilt, der in 
irgend einem Fache eine bedeutende Kenntniß fid erworben hatte; daher auch in 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht derjenige, welcher die fieben freien Künfte erfaßt hatte, 
. magister arlium genannt wurde, während bei der Entwidelung der Gewerbe 
und bed Zunftwefens eines Theils der Begriff des Meifters (franz. maitre; engl. 
master) daraus hervorging; andern Theils bei der Rostrennung der Facultäten 
auf den Univerfitäten ber Titel doctor gebraͤuchlich wurde und der Zitel magister 
nur ber aus den fieben freien Künften hervorgegangenen philofophifchen Facultaͤt 
verblieb, wo er jegt auch allmählig dem doctor philosophiae zu weichen beginnt, 
obwohl mit Unrecht. 9. 
Magiſtrat, lat. magistratus; franz. magistrat; engl. magistrate, iſt 
ſowohl ein oͤffentliches Amt, als auch die Perfon, welche das Amt ber 
fleidet. Man verftand jedoch bei den Römern vorzüglich ein höheres Amt dar: 
unter, welches in ber Staatsverwaltung vom Einfluffe war. Im Anfange der 
Republik fcheinen die Conſuln die einzigen Magiftrate gewefen zu fein. Die un: 
aufhoͤrlichen Kriege, welche ihre Gegenwart im Felde nothwendig machten, bes 
dingten jedoch die Anftellung anderer Magifteate zu den inneren Angelegenheiten, 
als Prätoren, Ädilen, Tribunen, Genforen u.a. Man unterfchied bei den Ma— 
giſtraten höhere (mie Sonfuln, Prätoren, Cenforen) und niedere (Volkstri⸗ 
' bunen, Ädilen, Audfloren), patricifche und plebejifhe, ordentliche und 
' außerordentliche (wie den Dictator), curulifche (die ſich ber sella eurulis 
' bedienen durften, was nur dem Dictator, den Conſuln, Prätoren, Genforen 
' und eurulifchen Xdilen zukam) und nicht curulifche. Zur Zeit der Republik 
geſchahen die Magiftratswahlen in den Comitien und zwar bie der ordentlichen 
' höheren Magifttate nach den Centurien (f. d. Art). Auguftus behielt als 
Imperator die republilanifhen Formen zwar zum Scheine bei, wußte aber die 
' Magiftratsperfonen von fich abhängig zu machen. Da ihm das Volk feine Mas 
: jeftät übertragen hatte, fo behielt er bamit die Majeftäts: und Hoheitsrechte für 
fi, welche von feinen Nachfolgern immer mehr erweitert wurden: Mit der Ers 
langung der römifchen Kaiferkrone durch Karl den Großen fing man an, und 
noch mehr mit der Einführung des roͤmiſchen Rechts in Deutfchland gemöhnte 
man ſich daran, römifche Einrichtungen und Benennungen auch in Deutfchland 
Allg. deurfch. Conv.sger. VI. 49 >» 
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einzuführen. So erhielten denn bie ftäbtifchen wählbaren Behörden, vorzüglich 
in den freien Reichöftädten, dergleichen altıömifche Benennungen, wie der Bür- 
germeifter Conſul, der Stadtrichter Prätor, der Kämmerer oder Baumeifter Koit, 
die Rathsherren Patricier oder Eenatoren, die Rathödiener Lictoren, das ganze 
Collegium aber oder ber Rath, Senat oder M. genannt wurde. Heut zu Tage 
werden daher in Deutſchland bie Stabtmagiftrate, ald Gewählte aus ber 
Bürgerfchaft, den vom Landesheren beftellten Beamten dem Begriffe 
nach entgegengefegt. In Frankreich verfteht man jedoch unter DR. eine jede 
obrigkeitliche Perfon. 3. 
Magliabecchi (fpr. Matjabekti) (Antonio) ward zu Florenz am 28. Det. 
1633 geboren. Bon früher Jugend an zeichnete er fich vor feinen Mitſchuͤlern durch 
treues Gedächtniß und ungeftörte Vorliebe für fremde Sprachen aus und entſchleß 
fi daher von gelehrten Freunden feines Waters unterftügt und ermuntert u dem 
Studium ber Wiffenfhaften. Allein bei dem Tode des Vaters mußte er dem Bun: 
fche der Mutter nachgeben und bei einem Goldſchmiede in die Lehre geben. Erſt 
der im Jahre 1673 erfolgte Tod ber legteren machte es ibm moͤglich ſich feinen 
Lieblingsftudien zu widmen. Der Bibliothekar des Cardinals von Mebicis, 
Ermini, nahm ſich feiner an, fo daß derfeibe bei ausbauerndem Fleife und aus 
ßerordentlichem Gedächtniffe bald gründliche und ausgebreitete Sprach: und Lite 
raturkenntniffe fi) erwarb. Er kam hierdurch mit den bexühmteften und geiche: 
teften feiner Zeitgenoffen in Verbindung und durch das Vertrauen des Grofber: 
3098 Cosmus III. zu der Stelle eines Bibliothekars, wodurch feinem Forfhungs 
ifer und feiner unerfättlichen Begierde zu lefen meue Gelegenheit gegeben wurde 
Bereitipilig gab er auf alle ihm oft aus fernen Landen an fein Gebächtnif ges 
thanen Fragen Antwort, ohne jedoh ganz frei vom Gelchrtenftolze zu fein; 
nannte er fich doch felbft ingeniorum phoenicem. Er bat zwar nichts Eigenes 
gefchrieben, aber viele gelehrte Werke aufgefunden, die Herausgabe anderer ver 
anlaßt und zur öffentlichen Kenntniß gebracht, auch durch wichtige Beiträge bes 
ihert. Namentlich erwähnen wir hier die „Aeta sanetorum‘“ und feinem 
Brieftmechfel mit deutfchen, holländifhen, italienifhen und franzoͤſiſchen Gelcht⸗ 
ten, ber für Literaturgefchichte und einzelne Wiffenfchaften noch jegt vom arofem 
Werthe ift. Er erſchien in mehreren Sammlungen unter dem Zitel: „„Episte- 
lae claror. Belgarum ad Anton. Magliabequium*“* (Florent. 17485. 2 Voll.); 
„‚Epist. claror. Venet. ad Ant. Magl.‘“ (ibid. 2 Voll.); „‚Epistolae clar. 
German. ete,‘“ (ibid, 1746. ed. Joh. Targionio). Ungeachtet glämgender 
UAnerbietungen vom Papfte und von dem römifchen Kaifer blieb er im Dienſte des 
Großherzogs von Toscana, bereicherte deſſen Bibliothek mit manchen noch um: 
gekannten Schägen, die er zufammentaufte, und hinterließ feine eigne große 
durch feltene Handfcheiften und alte Werke ausgezeichnete Bibliothek mit einer 
‚anfehnlihen Summe zu deren Vermehrung feiner Waterftadt Florenz zum öffent: 
lichen Gebtauche. Sie ift im Palafte degli Uffizi aufgeftellt. (S. Morgenftiem’s 
„Reife in Stalien”, 1. Bd. 1813. S. 454— 457.) Über ihre fernere Bermeb- 
zung und reichere Ausftattung ſ. H. Haſe „Nachweifungen für Reifende in Ita 
lien, 1821. S. 51. Einen Katalog der Magliabecchiſchen Bibliothek dat Ferd 
Foſſi 1793 zu Florenz in 3. Bden. herausgegeben. M. farb im SL. Lebens⸗ 
jahre den 14. Sul 1714. 64. 

Magna Charta, ſ. Charte. 

Magnaten, aus dem lateiniſchen magno-nati enftanden, fo viel als das 
beutfche „Dochgeboren”, beißen in foldyen Ländern, wo in Geſchaͤfte ſachen 
ein verdorbenes Latein gebraucht wird, al6 Ungarn und Polen, die Glieder dus 
hoben Adels. Auf ihren freien Herefchaften üben fie ſeht viele Hoheitsreche 
aus und find ziemlich unbefchränft, in Ungarn blos dem Erblönige, jehigen db 
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reichifchen Kaifer, alg Stände unterwotfen; in Polen aber, bis zur lehten Thei⸗ 
ung, mählten fie ihren Rönig. Die Legteren haben ihre frühere Bedeutung faft 
janz verloren. 10, 
Magnefia ift der Name zweier berühmten Städte bes Alterthums. Die 
ine lag am Fuße des Berges Sipylus in der kleinaſiatiſchen Provinz Lydien und 
Jieß Magnesia ad Sipylum, Magnesia Sipyli, zur Unterfcheidung von ber gleich 
amigen in Jonien nicht weit von Ephefus, am Fluffe Mäander (h. Minder) 
wlegenen, baher Magnesia ad Maeandrum, Magnesia Maeandri genannt. 
Letztere, als Geburts- und Aufenthaltsort mehrerer ausgezeichneter Männer be: 
annt, iſt wahrſcheinlich das heutige Guzul Hiffar (ſchoͤnes Gaftell). In der 
Nähe ber erſtern, „die heute den Namen Maniſſa führt, ungefähr 40,000 Ein: 
vohner zähle, welche größtentheild vom Safranbaue leben, und zur türkifchen 
Provinz Natolien gerechnet wird, wurde im Jahre 190 v. Chr. Antlochus, Kö: 
vig der Syrer, von Corn. Scipio beſiegt. ine Stadt beffelben Namens lag 
10h in der theffalifchen Provinz Magnefia oder Magneffa. 77 


Magneſia ift eine chemiſche Verbindung mit dem einfachen Körper Magne 


ium mit Sauerftoff und Waſſer. Sie findet fi in der Natur mit Säuren 
and anderen Erden verbunden als Magnefit, Syna⸗- und Serpentinftein, auch 
n vielen Quellen und im Meerwaffer als falz: und [hwefelfaure M. Je N 
em fie mit verfchiedenen Säuren verbunden ift, zeige fie in ihren dußeren Ei: 
ienfchaften und in ihrer Wirkung auf den thierifchen Organismus auch eine Ab⸗ 
inderung. Die falz: undfhmefelfaure Magnefien find in Nadeln Erpitalliffet, loͤſen 
ich Leicht im Waſſer auf, ſchmecken bitterfalzig und zeigen purgirende MWitkung; 
ie heißen auch Bitterfalze und finden ſich vorzüglicy in den Quellen von Seidlig, 
Zaidſchuͤtz, Ebfom ꝛc. Iſt die M. mit Kohlenfäure verbunden, ſo bildet fie 
in weißes, zartes, fehr leichtes, im Waſſer nicht loͤsliches Pulver; diefe wird 
us ber fchmwefel: und falsfauren M. durch Präcipitation mit kohlenſaurem Kali 
der Natron gewonnen, häufig in der Arznei angewendet und gibt, wenn durch 
Stühen bie Kohlenfäure ausgetrieben worden, bie gebrannte M., welche als 
Säure abforbirendes Mittel bekannt iſt. Unter dem Namen Bittererde und 
kalkerde ift auch die M. zu verftehen. 5. 

Magnet, lat. magnes; franz. aimant; engl. magnet, load-stone, iſt ein 
Mineral, in welchem die eigenthuͤmiiche Kraft des Magnetismus (f. d. Att.) ents 
alten iſt. Man kennt davon natürliche und künſtliche. Natürlich mags 
etiſch ift vorzüglich das Magneteifenerz (ſ. d. Art.). Die Kenntniß des na: 
uͤrlichen Magnete ift fehr alt. Schon in dem Gedichte von den Steinen, Aı- 
hx&, welches von Orpheus: herruͤhten foll, wird derfelbe mit dem Namen 
ıayveng erroähnt und foH denfelben von ber Stadt Magnefia in kydien erhal: 
m haben. Klınfllide Magnete find nebſt der Magnetnadel (ſ. d. Art.) 
ingft befannt, aber ihren Erfinder kennt man nicht. Die erfte Eigenfchäft des 
Nagnets iſt die, daß derſelbe andere Körper am ſich zu ziehen vermag tind ffe 
lbſt, wenn die auf diefelben wirkenden Echwerkräfte feine innenwohnende Kraft 
icht uͤbertreffen, an ſich zu haften im Stande tft; doch müffen fit einige Pröcente 
Kifen enthalten, obgleich nach Coulomb's Berfuchen auch Heine Nadeln von ans 
een Metallen magnetifchen Einfluß erleiden. Die Verſuche magnefifche Köts 
er ber Einwirkung von Magneten zu unterwerfen, haben das Vorhandenſein 
on verfchiedenartigen Wirkungen an den Magneten nachgewieſen. Gewiſſe 
aagnetifche Theile wurden naͤmlich von gewifſen Theilen eines Magnfis ange» 
ogen, während biefelben von andern Theilen deffelden Magnets — ab⸗ 
eſtoßen wurden. Bei Vergleichung dieſes Verhaͤltniſſes mit der Neigung bed 
Nagnets in freiſchwebendem Zuftande eine Lage im Raume zwiſchen Mitter⸗ 
acht und Mittag einzunehmen, ergibt ſich dann, baf bie = — Weltgegend 
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—— Thelle von Magneten ſich abſtoßen, während bie nach verſchiebenen 
eltgegenden gerichteten fich anziehen. Die Punkte ber Magnete, vom melden 
gleichſam das Beſtreben der Anziehung ausgeht, heißen Pole und werben in 
Mord: und Südpol unterfhieden, je nachdem diefe Pole Neigung befigen, 
nach Norden oder nach Süben fich zu richten. Bemeiniglicd hat jeder M. zwei 
Pole verfchiedener Art; die gerade Linie zwifchen biefen Polen beißt die Achſe 
des Magnets und bie Ebene mitten zwifchen ben Polen der da uator. Esgibtabır 
auch natürliche Magnete mit drei und mehreren Polen, die aber wahrſcheinlich 
aus mehreren einzelnen zufammenverwach[enen Magneten beſtehen. Bei dın- 
felben foll es Gefeg fein, daß nie zwei Norbpole oder zwei Sübpole neben einan- 
der liegen; auch fol die Anzahl der Morbpole jeder Zeit der Anzahl der Gübdpoie 
entmeder gleich oder doch nur um eins von ihr unterfchieben fin. Die Pole der 
natürlihen Magnete findet man durch verfchiedene Mitte. Am einfachſten ge 
ſchieht es, wenn man dem natürlichen M. in Eifenfeilfpäne legt. An demjeni: 
gen Stellen, welche zunaͤchſt an den Polen liegen, findet man die Eiſentheilchen 
in größerer Menge und in fi aus einander firäubender Lage in Richtungen, wel: 
che von diefen Polen auszugehen fcheinen. Um die Magnete zu verftärken, ſchleift 
man fie an ihren Polen glatt und befeftigt an jedem eine dünne Platte von mei» 
chem Eifen, bie fi unten in einen bervorftehenden, diden Fuße endigt. Die 
nennt man bie Armatur eines Magneten, welche felbft magnetiſch wird, 
Wenn man aber die Stärke der Anziehung eines ſolchen Magneten gegen Ge 
wichte beftimmen will, fo läßt man durch die Füße der Armatur einen ei 
platten Stab den Anker anziehen, der an feiner untern Seite in ber Mitte zwi: 
fchen den Füßen mit einem Haken verfehen ift, an ben die Gewichte gebangen 
werden koͤnnen. Künftliche Magnete find vorzüglich ald Nadeln, Stangen und 
Hufeifen bekannt, weil in Körpern von biefer geraden oder gektuͤmmten patalle⸗ 
Iepipedifchen Form die Eigenthümlichkeit-ber verfhiedenen Polarität am deutlich 
ften bervortreten kann. Gewöhnlich beftehen diefelben aus Eifen, welches vor 
jeden andern Metalle fähig ift, in magnetifhen Zuftand zu gelangen und den» 
felben zu bewahren. Magnete in Kugelform mit zwei Polen, zwiſchen denen 
ihr Aquator bemerkt worden ift, heißen Kerellen. Über die Kraft, mit mil 
cher die Magnete wirken, hat Muffchenbroef (Introd. ad Philosoph. nater.) 
Verſuche angeftellt. Sie ift nach der Stärke der Magnete, nad) ihrem Bemwid 
und ihrer Geſtalt, nad) dem Gewichte, der Beftalt, der Art und Deichaffenbeit 
des angezogenen Körpers, mach dem magnetifchen oder nicht magnetiſchen Iw 
ftande deffelben, nach der Entfernung deffelben vom wirkenden Punkte und über 
haupt nad) der Lage des Magnets auf dem Erdkörper verſchieden. Weiches und 
reines Eifen wird am ſtaͤrkſten; ſchwaͤcher Stahl, hartes Eifen und Eiſen⸗ 
erze; noch ſchwaͤcher die Auflöfungen des Eifens in Säuren; ganz volllemm⸗ 
nes Eifenoryd gar nicht mehr angezogen. Außerdem wird für gemöhnlid 
Kobalt: und Nidelmetall, Magnefium, Uranium, Chromium, Magneteiſen ⸗ 
er; und Magnetkics vom Magnete gefaßt. Magnete wirken ferner in größerer 
Nähe ungleich wirkſamer als in der Entfernung, wie Verſuche an Wagen aut 
gewiefen haben. Ein Magnet, ber in der Entfernung von 6 Zollen an einer 
Wage 3 Granen das Gleichgewicht hielt, trug unmittelbar angebracht 57 Gran. 
Die Stärke der Magnete hängt nicht von ihrer Größe ab, aber wohl das Vermis 
gen an Magnetismus zunehmen zu Binnen. Gavallo ſpricht von einem May 
nete, mplcher bei 7 Gran Gewicht 300 Gran zu tragen vermochte. Große May: 
nete von 2 Pfunden follen felten mehr als das Zehnfache ihres Gemicytes tragen; 
Keine Stüde herausgefchnitten aus natürlichen oder fünftlichen Magneten tragen 
oft mehr, als der ganze Stein felbft wiegt. Die Anziehungskraft des Magnerd 
in ber gewiſſen Entfernung wirb nicht gefchwächt, wenn gleich zwifchen Demi 
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ben und dem angezogenen Körper ein Zwifchenmittel vorhanden iſt, wofern dafs 
felbe nur nicht Eifen oder eifenhaltig if. Die magnetifche Kraft wirkt daher frei 
und ungeſchwaͤcht durch Holz, Glas, Meffing und dergleichen, auch durch dem 
Iuftleeren Raum. Aus diefer Urfache kann man Naͤhnadeln und Eifenfeilfpäne 
auf einem Zifche bewegen, wenn man unter bemfelben einen M. bin und her bes 
wegt. Durch Eifen wirkt die magnetifche Kraft theils Eräftiger, theils ſchwaͤcher. 
Ein eifernes Lineal, wie eine Scheidewand zwifchen ben M. und eine Mabel ge 
bracht, vermindert bie Wirkung des erfteren gegen bie letztere, wenn es mit den 
breiten Seiten dazwifchen fteht, aber keinesweges, wenn man daffelbe mit ben 
fharfen Seitenfanten dazmwifchen bringt. Die anziehende Kraft eines Magnete 
kann beträchtlidy verftärkt werden, wenn man ihm allmählig mehr Gewicht zu 
tragen gibt. Das Wahsthum feiner Kraft nimmt täglich zu, bis endlich eine 
Grenze eintritt, bei welcher derfelbe aufhört an Stärke zuzunehmen. Eben fo 
kann hinwiederum durch ungefchichte Lage im Verbältniffe zum Erbmagnetismus 
und allzugeringe Befchwerung bie Kraft eines Magneten bedeutend gefchwächt 
werden. Hige verringert bie Intenfität bes Magnetismus und durch Gluͤhen 
kann er „ganz verloren gehen. — Man verfteht kuͤnſtliche Magnete zu bereiten, 
welche 50 und 100 Pfd. Gewicht zu tragen vermögen. 76. 
Waggneteiſenerz ift eins der reichften Eifenerze. Es hat eiſenſchwarze Far: 
ben und gleichfarbigen Strich, teffularifche Kryſtallformen, iſt untheilbar, ſehr 
mufchelig im Bruche und befigt Härte von 6 und ein eigenthümliches Gewicht von 
4,9 —5,2. Es ift häufig polarifh:magnetifch und wirkt für gewöhnlich ftark auf 
die Magnetnabel. Jene Eigenfchaft wird benugt, um dem Eifen magnetifche 
Kraft mitzutheilen. In zufammengefegten Varietäten wird es in blättriges, 
koͤrniges und dichtes abgetheilt. Es ift vorzüglich häufig auf theilweife ſehr 
tigen Lagern des Urgebirges in Thonſchiefer, Glimmerfchiefer und Gneife, wos 
ſelbſt es mit Granat, Piftazit, Strapiftein, Augit, Serpentin, Tal, Chlorit ıc. 
verwachſen ift. So ift es in Schweden, in ben Gegenden von Arendal, in Sibis 
rien, in Sachen und Böhmen, in Schlefien, Mähren, Öftreih, Steiermark, 
in Nordamerika, Brafilien u. a. D. häufig. Das von reineren Magneteifenftei- 
nen gewonnene Eifen wird fehr gefchägt. 76. 
agnetismus, minerslifcher, lat. magnetismus, vis magnetica; franz. 
magnetisme; engl. magnetism, bezeichnet ſowohl den Inbegriff aller magnetifchen 
Erfheinungen, als den Zuftand eines Körpers, in dem er biefe Erfcheinungen zeigt, 
und die Kräfte, welche dieſe Erfcheinungen erregen. Die Urſachen der magnetifchen 
Erfcheinungen find nicht genau und vollftändig gekannt ; e8 eriftiren daher Hypo« 
thefen zur Erklärung derfelben, doch ift die Wiffenfchaft bis jegt noch nicht weiter 
gefommen, als zu erfennen, daß noch ungefannte Urſachen bei den magnetifchen 
Erfcheinungen wirken mögen, denen man felbft keine einzelne Urkraft unterzulegen 
vermag. Denn wenn auch die Ähnlichkeit des M. mit der Elektricitaͤt den Gedan⸗ 
ken erzeugt hat, daß beide Erfcheinungen vielleicht von einer Kraft herrühren 
möchten, fo hat man doc) auch fo viel Unähntiches in den Wirkungen diefer beiden 
Kräfte bemerkt, daß man beide höchftens als aͤhnlichwirkende Kräfte anneh⸗ 
men kann. — Der M. zeigt keine der Schwerkraft unterworfenen Erſcheinun⸗ 
gen, obgleich die Größe feiner Wirkungen mit den Wirkungen der Schwerkraft 
verglichen werden kann und feine Einwirkungen die Schwerkraft aufzuheben ver⸗ 
mögen; denn ein Stüd Eifen im unmagnetifchen Zuftande befigt völlig daſſelbe 
Bericht wie im magnetifhen Zuftande. Die Erfcheinungen der Anziehung und 
Abſtoßung am Magnete (f. d. Art.) hat man aber als Wirkungen entgegengefeg: 
ter Magnetismen angefehen und diefe Ähnlichkeit in Hinficht auf Polarität mit 
den elektrifchen Erfcheinungen hat veranlaßt auch auf den M. die allgemeine Unter: 
ſcheidung der entgegengefegten Größen in pofitive und negative Aberzutragen, 
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und man hat mit Gehler (f. deſſen Phoſikaliſches Wörterbuch”) den noͤrdlichen 
poſitiv (4 M), den füblichen negativ (—M) genannt. Die volllommene Ver⸗ 
einigung beider Magnetismen (+M) ift der unmagnetifhe Zufland, ihre 
Trennung derjenige ber freien Wirkung diefer Kräfte. Alte Erfheinungen des 
M. laffen fi) auf die des Anziehens und Abftoßens zurüdführen. Gleichartiger 
M. ftößt ſich zurüd, ungleichartiger oder entgegengefegter zieht fib an. Die 
Mitte, bis auf welche dieß gefchieht, macht ben Wirkungsékreis des M. aus. 
Diefer ift mit der Intenfität deffelben verfchieden groß an Ausbreitung. Die 
Intenſitaͤt der Wirkungen iſt jederzeit gleich dem Quadrate der Entfernung und 
kann gemefjen werden, indern man ein Stüd Eifen an dem einen Arme der Wage 
anftatt der Schale befeftigt und, während man den Magnet darauf wirken läßt, 
in bie andere Schale Gewichte einbringt, bis die Wirkung des Magnets den Was 
gebalken nicht mehr aus der horizontalen Lage zu bringen vermag. Jeder Pol 
eined Magnets fucht aber in Körpern, die der Erlangung eines magnetifhen Zus 
ftandes fähig find, wenn fie in feinen Wirkungskreis gelangen, einen dem feinigen 
entgegengefegten M. bervorzurufen. Diefes Phänomen ift unter dem Namen der 
Mittheilung des M. bekannt, welche aber nicht in einem Übergehen des M. 
in den Körper, fondern vielmehr, wie bei der Elektricität, in einer Erregung und 
Zertheilung ded gebundenen M. beftcht, fo daß der entgegenaefegte M. in der Subs 
ftanz derielben da hervorgerufen wird, wo diefelbe in den Wirkungstreis des M. 
jenes Poles gelangt. Bon dem betreffenden magnetifhen Pole gebt hierdurch a 
ber Kraft deffelben nichts verloren, auch wird derfelbe keineswegs ſchwaͤcher. Völlig 
unmagnetiſche Körper find diejenigen, in welchen der entgegengefeäte DR. nicht 
bervortreten fann. — Wenn zwei Magnete von gleiher Stärke mit ihren 
ungleichnamigen Polen zufammengeftellt werden, fo ziehen fie einander ſelbſt ſtark 
an; in diefem Zuftande binden ſich aber ihre +M und —M fo, daß fie nichts 
weiter anzuziehen vermögen. Sind diefelben jedoch von unglaͤcher Stärke, fo 
werben fchon bei der Annäherung erftere beiden verfchiedenartigen 27 

zu O gebracht ; bei größerer Annäherung und Berührung erfolgt der 
Magnetismen und hiermit die ermöglichte Anziehung der beiden Magnete, 

den ungleihnamige Pole verſchieden ftarker Mugnete einander dargeboten, fo wird 
das ſchwaͤchere + oder —M immer ftärker, je mehr ed an das ftärkere + oder 
— M berantommt, und die Anziehung ber Magnete wächft fort bis zu ihrer Bes 
rührung. Wenn der Pol + M eines ftarten Magneten auf das Ende eines flars 
en unmagnetifchen Gifenftabes aufgefegt wird, fo erhält diefes Ende ſogleich dem 
entgegengefegten M. — M, das andere Ende jedoh +M. In der Mitte dis 
Stabes befinden ſich Theile ohne M. Führt man den Pol +M des Magneıts 
von dem erften Ende bes Stabes zum zweiten, fo nimmt bee M. — M am erſten 
Ende ab und der M. +M am zweiten Ende zu. Erſterer wird bei Fortfegung 
ber Bewegung zu O und zulegt zu + M und ber legtere wählt an Stärke bis der 
Pol + M zu einem gewiffen Punkte gelangt iſt. Unterſucht man den Stab in 
biefem Zuftande, fo zeigt derfelbe zwei pofitive Pole an beiden Enden und einem 
negativen in der Mitte zwifchen beiden, an dem Orte, wo bie Bewegung des 
Magnets am Stabe endete. Diefes Phänomen dreier Pole an einem Magnete, 
der länger ift als did, und von denen zwei an den Enden des Stabes gleicher Art 
find, ift die Partialität der Magnetnadel genannt worden, weil diefelbe 
aud an Magnetnadeln erregt werden kann. Wenn das Streihen von einem 
Ende zum andern fortgefegt wird, fo erhält ber zweite Endpuntt — M und der 
erfte erhält fi +M. Ruͤckwaͤrts geführtes Streihen mit demfelden Pole des 
Muagnets hebt allen erregten M. fogleich wieder auf. Die Magnetismen werden 
in ihrer Verſchiedenheit erkannt, wenn man an diefelben die Enden einer Magnet 
nadel anbringt. Da bie gleihnamigen Magnetismen ſich abſtoßen, fo wicd der: 
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jenige M., welcher im Norden der Nadel enthalten iſt, vom nörblichen SM. abges 
ftoßen und vom füblichen angezogen werden, während der fübliche M. den ſuͤdlichen 
Nadelpol abſtoͤßt und dem nördlichen gegen ſich annähert. Der M. entfteht in 
eifernen Stangen freiwillig, wenn biefelben in dar Richtung der magnetifchen 
Inclination oder Neigung des betreffenden Drtes am Erdkoͤrper eingehangen mer: . 
den, auch dann, wenn die betreffenden Stangen heftig gefchlagen ober geftoßen 
werden, gleichfam durch mechaniſche Zertrennung dee HM in + Mund 
—M. Beide Enden folher Stangen zeigen fodann entgegengefegten M. Die: 
fes legtere Verhaͤltniß ift Urfache, daß Schmiedewerkzeuge, mit denen gearbeitet 
wird, Eifenfeilfpäne an fih halten. Man kennt und erklärt diefe Erſcheinung 
unter der Bezeichnung Erregtwerben des urfprünglihen M. Um Kör: 
per-magnetifch zu machen oder zu magnetifiren legt man diefelben am Beſten 
in der Richtung des magnetiſchen Meridians (f. Erbmagnetismus) fo, daß der 
zu erregende Nordpol nach Morden gerichtet ift, und beftreicht diefelben mit zwei 
glei, ftarfen Magneten von der Mitte aus nach den verfchiedenen Enden gleich 
ſchnell und gleich viele Male das Mordende mit einem Südpole, das Südende mit 
einem Nordpole. Bei der Magnetifirung duch Berührung merden die zu 
magnetifirenden Stäbe oder Radeln an die entgegengefegten Pole zweier ſtarken 
Magnete angebracht, welche durch Ausdehnung ihres Wirkungskreiſes Durch dies 
feiben den urfprünglihen M. inden Stäben ıc. zerfegen ; Doch ift die Magnetifirung 
durch ben Doppelftrich die erfolgreichfte. Wenn beide Magnetismen in den Theil: 
chen eines gehärteten Stahiftüces oder in Eifen einmal getrennt find, fo vereini: 
gen ſich diefelben fehr verfchieden langfam wieder nach Verhältniffen,, welche mit 
den Berhältniffen des Zufammenhanges dieſer Theilchen oder der Feftigkeit der 
Maffe zufammenzubängen feinen. Die Kraft in der Materie, welche das Zu: 
fammengehen der Magnetismen zu hindern fcheint, ijt Go&rcitivfraft genannt 
worden. Darter Stahl befigt mehr Coercitivkraft als weiches Eifen und eignet fich 
baber, weil berfelbe den baburch erregten M. länger bewahrt, befjer als legteres zu 
Inftrumenten, wie 3.3. zu Magnetnadeln für Buffolen, welche längere Zeit 
M. zeigen müffen. Der Buftand, in welchen jeder Punkt des Körpers die groͤßt⸗ 
moͤglichſte Menge von freiem M. befigt, den er anzunehmen fähig ift, heißt der 
ber Sättigung. Die größten Kräfte der entgegengefegten Magnetismen liegen 
in beiden Polen und nehmen fo ſchnell ab, daß fie in der Mitte ganz unmerklich 
werben; die Gewichte von Eifen, die,ein ſolcher nadelförmiger Magnet anzuziehen 
vermag, find aber an beiden Enden gleich groß. Mehreres Neuere hier nicht Aus: 
führbare für die Iheorie des M. ift durh Örſtedt's Entdedung des Elektro: 
magnetismus (f. d. Art.) und die darüber geführten Unterfucdyungen von Um: 
pére und Babinet, Biot und Savart zum Vorfcheine gelommen. 76. 
Magnetismus, thierifcher, oder Lebensmagnetismus (Zoomagnes 
tismus) im Gegenfage zu dem mineralifchen (f. d. vorig. Art.) ), franz. magne- 
tisme animal; engl. animal magnetism, ‚bezeichnet einen eigenthümlichen Zu: 
ftand bes Nervenſyſtems, den man einen ungewöhnlichen, abnormen nennen 
kann und der eine Reihe von diefem Spfteme ausgehender Erſcheinungen in fich 
fließt, die bis jegt noch nicht gehörig gewürdigt worden find und gewöhnlich bei 
manchen Perfonen durch den Einfluß einer andern veranlaßt werben. Dieſe Er: 
ſcheinungen felbft beftehen nun hauptfächlich in Folgendem. Eine Perfon, bie 
magnetifirt wird, fühlt zuerft eine Schwere im Kopfe und auf den Augenlidern 
und Zerren in ben Gliedmaßen, worauf Dehnen, Bähnen, bisweilen auch Ekel ıc. 
eintritt. Somnambül wird fie nur felten gleich beim erften Male, fondern erſt 
nach mehrfach wiederholtem Magnetifiren. Iſt wicklicher Somnambulismus 
(f. d. Art.) eingetreten, fo hört alle Verbindung mit der äußern Welt auf, wenigs 
flens gilt die vorzügli von zwei Sinnen, dem Sehen und Hören, fo daß bei 
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Somnambülen die Augen, im ſtrengſten Sinne bed Worts, verſchloſſen find umb 
die Zaubheit bisweilen fo groß ift, daß oft felbft das flärkfte Geraͤuſch nicht ver 
nommen wird, obwohl auch in diefer Beziehung Ausnahmen ftattfinden. Einem 
wirklich Somnambülen kann man daher fi, um von ihm gehört zu werden, nur 
duch Berührung einer Stelle feines Körpers mit ber Hand verftändlid machen. 
Doch gibt es Fälle, wo dieß dem Magnetifeur felbft aus einer gewiffen Entfer⸗ 
nung moͤglich ift. Da aber die Somnambülen faft immer genau wiffen, was um 
fie herum gefchieht, was geht oder kommt, fo muß das Sehvermoͤgen offenbar 
auf andere Drgane übergegangen fein. Allein man glaube ja nicht, daß ſich hell⸗ 
fehende Somnambülen nicht irren können; ja Roftan, Beorget, be la 
Place u. A. m. behaupten fogar, daß die Fälle, wo fie ſich irren, die gewoͤhn⸗ 
lichften find. Diefe Erſcheinung zu erflären, würde freilich in jeder Dinfiche zu 
gewagt fein, allein das Factum bleibt doch nichtsdefloweniger wahr. Denn 
wollte man an den thierifchen M. deßhalb nicht glauben, weil er uns unerflärbar 
ift, fo brauchte man ja auch an keine Phyſik zu glauben, weil man die Meteor: 
fteine, die Nordlichter, die Ausſtroͤmung des Kichts ıc. nicht erklären fan. Cine 
Erklärung würbe aber auch [hon um defwillen nicht gut möglich frin, da ſich bei 
den Somnambälen das Echvermögen nicht blos auf die für ihre Unterfudpung 
frei dalirgenden Gegenftände beſchraͤnkt, fondern fie fogar diefelben durch umdburde 
fihtige Körper hindurch zu erkennen, z. B. zu unterfcheiden vermögen, ob der 
Magen beffen, der fie in magnetifchen Schlaf verſetzte, leer oder voll fei, u. dergl. 
mehr. — Daß es übrigens von dem Willen des Magnetifeurs abhängt, durch 
gewiſſe Geften oder auch ohne diefe eine Gliedmaße unbemweglid) zu machen, iſt zu 
verfchiedenen Malen beobachtet worden. Die naͤmliche Unbeweglichkeit oder fünf, 
liche Lähmung bat man auch in Bezug auf die Sinne und auf die Lunge wahr⸗ 
genommen, fo daß in legterer Beziehung die fomnambüle Perfon vergebliche Ans 
firengungen macht, bie ihr vorgelegten Fragen zu beantworten. — Es iſt ſtets 
und big jest beftritten worden, daß die Somnambülen in das innere ihres Koͤr⸗ 
pers zu fehen vermögen; die defhalb von ganz unparteiifhen Arzten angeftellten 
Unterfuchungen haben aber bewiefen, daß dieß, wenn auch hoͤchſt felten, doch dee 
Fall iſt. Sie flrengen fig zwar an ihre Organe zu unterfceiden und haben aller: 
dings einige innere Wahrnehmungen; body erhält man von ihnen ſtets nur di» 
märifche Befchreibungen, die immer der getreue Ausdrud ihrer Vorurtheile, der 
ihnen in ihrer Kindheit mitgetbeilten Anfihten oder derjenigen find, die fie feit: 
dem erhalten haben, und der Meinungen find, die unter den Leuten ihrer Giaffe 
und in dem von ihnen bewohnten Lande herrſchen. Doch läßt fi nicht Läugnen, 
daß das Gedaͤchtniß des Magnetifirten am Meiften gefteigert if. Denn man 
fieht deren, die Alles, was fie früher auswendig gelernt oder auch nur gelefen 
hatten, mit der größten Genauigkeit und Sicherheit wiederholen, mögen es Verſe 
oder Profa fein. Andere fingen wieder Arien, bie fie im wachenden Zuflande 
nicht wiederholen Bönnen. Hierbei ift noch zu bemerken, daf die Somnambülen 
beim Erwachen Alles vergeffen haben, was während ihres magnetifchen Gchlafs 
vorgegangen ifl; dagegen fie fih, wenn fie in einen neuen Schlaf verfallen, ges 
wöhnlich alles deffen wieder erinnern, was fie in den andern Schlafzuftänden ges 
than, gefehen und gefagt haben, fo daß man gleichſam 2 ganz von einander ges 
fonderte Eziftenzen wahrnimmt. Daffelbe läßt fi) auch von ihrer Urtbeils : und 
Einbildungstraft behaupten; denn es gibt deren, bie im wachenden Zuſtande fche 
mittelmäßigen Geiſtes find, aber während ihres magnetifchen Schlafs durch neue 
und intereffante Anſichten, durch ihre richtigen und feinen Bezeichnungen ıc. bie 
Umſtehenden in Erftaunen fegen. Kurz, alle moralifchen Vermögen der Somm: 
ambülen haben einen weit größern Brad von Energie als im wachenden Zuftande, 
und alle die, welche, durch Thatſachen überzeugt, an einen ſolchen thierifchen DR. 
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glauben, find ber Meinung, daß alle dabei beobachteten Erſcheinungen dem Ners 
denſyſteme angehören, deſſen Verrihtungen übrigens ung bei Weiten noch nicht 
alle volllommen bekannt find, und baf man einer Mobification, einer Ausdeh⸗ 
nung diefes Syftems und feiner Eigenfchaften die oben erwähnten Wirkungen zus 
fhreiben muß. — Die magnetifhen Wirkungen werden durch die Kraft des 
Willens von Seiten bed Magnetifeurs hervorgebracht. Vor Allem aber muß ein 
ſolcher nichts Abftoßendes haben, gefund fein, in ber Kraft des Alters oder in einem 
reifen Alter ſtehen, ernſt, aber zugleich gemüthvoll fein, für die magnetifirte Pers 
fon irgend etwa8 Imponirendes, kurz irgend eine Gewalt über diefelbe haben. 
Diefe ſelbſt aber muß befonderes Verlangen tragen, fich ben Magnetifiren zu uns 
terwerfen und feften Glauben daran haben. Kränklichkeit, Schwäche, nervoͤſe 
Gonftitution find geiftige Bedingungen bazu. — Das Verfahren beim Magnes 
tifiren kann auf verfchiedene Weife ftattfinden, indem jeder Magnetifeur feine 
eigene Art hatz indeß wird im Allgemeinen auf folgende Weife verfahren. Der 
Magnetifeur fegt fich der auf einen Stuhl niedergelaffenen Perfon, mit der er den 
Verſuch anftelit, fo gegenüber, daß feine Kniee und Fußfpigen mit den ihrigen in 
Berührung kommen, und ergreift dann mit ben Händen ihre Daumen und hält 
biefe fo lange feft, bis fie mit den feinigen eine gleiche Temperatur erlangt haben, 
Hierauf legt er die Hände auf die Schultern und ftreicht damit noch einige Minus 
ten längs des Armes herab, wobei er die Fingerfpigen in der Richtung der darin vers 
laufenden Nerven hinfuͤhrt, was mehrmals wiederholt wird, hierauf einige Augen⸗ 
blicke die Hände auf den Bauch legt und alsdann nach den Knieen herab und felbft 
bis zu den Füßen geht. Nachher bringt er die Hände auf ihren Kopf, hält fie 
aber dabei von ihr entfernt und flreicht num mit ihnen längs der Arme und ſelbſt 
bis zu den Füßen herab, was ebenfalls mehrere Male wiederholt wird, wonach ſich 
dann fchon einige magnetifche Erfcheinungen bemerkbar machen werden, bis endlich 
das Individuum nad einigen Sigungen völlig einſchlaͤft. Das Firiren mit den 
Augen gibt hierbei ein maͤchtiges Hülfsmittel ab. In biefem erſt eingetretenen 
Buftande des magnetifchen Schlafs darf aber Die magnetifirte Perfon nicht ſogleich 
mit indiscreten Fragen beftürmt werden, indem man fie dadurch nurquälen würde, 
fondern man mußrubig warten, bis fie ſelbſt zu fprechen beginnt oder Geften macht, 
welche andeuten, daß man fragen kann. — Die legte Frage, bie fich hier auf: 
werfen läßt, ift: kann wohl der M. in gewiffen Krankheiten heilende Wirkuns 
gen haben? Wenn, wie man allgemein annimmt, die magnetifchen Erfcheinuns 
gen von einem eigenthümlichen Zuftande des Gehirns und eines größern oder ges 
zingern Theild des Nervenſyſtems abhängen und es für alle Ürzte ausgemachte 
Wahrheit ift, daß in bem Menſchen Altes durch und für das Gehirn lebt, mighin 
biefes legtere Einfluß auf die Eingeweide des organifchen Lebens hat und umge: 
Behrt diefe Eingeweide ebenfalls auf jenes Einfluß äußern, welche Wechſelwirkung 
ſich befonders in Krankheiten deutlich ausſpricht; fo ift wohl nicht daran zu zwei⸗ 
fein, daß bie fo fonderbaren, fo tiefen, fo energifhen Wirkungen des M. auf das 
Gehirn.nicht ohne allen Einfluß auf den thierifchen Organismus bleiben und in 
diefer oder jener Krankheit mit Erfolg benugt werden können. Wohlerwielene 
Thatfachen fprechen dafür und nicht etwa ſolche, wie man fie täglich von Betrüͤ⸗ 
gern und Betrogenen unter den Anhängern des M. finden kann, fondern bie, 
welche ung von vielen Ehrenmännern, mehreren Philanthropen, von geiftvollen, 
aufgeflärten und vorurtheilsfreien Männern, die ſich aufrichtig von der Wahrheit 
zu unterrichten gefucyt haben, mitgetheilt worden find. Hyſterie, Hypochondrie, 
Melancholie, Manie, Epilepfie, Katalepfie können die heilfamften Einflüffe vom 
M.empfangen und haben fie wirklich auch erhalten; ferner Krämpfe aller Art, eine 
Menge Schmerzen, Rheumatismen, geriffe Arten des ſchwatzen Staars, manche 
Zaubheiten, vielleicht einige Lähmungen ıc, erleiden von Seiten des M. irgend 
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eine günftige Umänderung. In den von glaubmwürbigen Ärzten verfaßten Schrif: 
ten über M. wird man finden, in wiefern der Behauptung, daß eine magnetifirte 
fomnambüle und zwar hellfehend fomnambül gewordene Perfon die Krankheit, am 
ber fie leidet, erkennen, den Verlauf, die Dauer, den Ausgang derfelben und die 
Heilmittel dagegen. angeben koͤnne, Glauben beigemeffen werden darf. Man führt 
fogar Fälle an, wo eine ſolche Perfon die Krankheit einer andern mit ihr in Rapport 
gefegten erkennen kann, indem fie dann in ihren eigenen Organen eine ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung fühlt, die ihr angibt, was für ein Theil bei der Perfon, bie fie 
zu Rathe zieht, leidet. Wahrſcheinlich geſchieht e8 durch die Vermiſchung der 
beiden nervöfen Agentien, deren Activicätsfphären mit einander verichmelzen. 
Dabei darf man aber nicht vergeffen, daß fich die Somnambülen in der Mehrzahl 
der Fälle irren; daher in das Heilvermoͤgen derfelben Bein großes Vertrauen zu 
fegen ift, was indeß die authentifhen Tharfachen, welche beweiſen, daß ihre Rath: 
ſchlaͤge oft heilfam gewefen find, nicht umſtoͤßt. Man muß aber vor der übel ge: 
Ieiteten Anwendung bes M. befonders warnen, indem'er dann gefährliche Zufälle, 
ja feldft den Tod veranlaffen kann. — Über die Befchichte des M. läßt ſich wenig 
fagen. So viel iſt aber gewiß, daß er ſchon von den Alten gefannt und ausgelist 
worden if. Denn Alles, was man uns von den Mofterien, Einmweihungen, 
Sppillen, Wundern, der Magie 2c. erzählt, muß dem thierifchen M. zugeſchrieben 
Werden, und wohl mag Deleuze nicht Unrecht haben, wenn er meint, daf das pro⸗ 
phetifhe Delirium der Sybillen eine unorbentlihe fomnambüle Krifis geweſen 
fein möge. Schon Paracelfus, van DHelmont u. U. waren durch bie 
Wunder der magnetifhen Wirkungen überrafcht worden; doch befchäftigte man 
ſich erft gegen Anfang des XVIII. Jahrhunderts fehr viel mit den Deilträften des 
Magnets, dem man uͤberraſchende Erfolge zufchrieb, bis Mesmer (f. d. Art.) 
zuerft ein Syſtem aufftellte, nach weldyem diefem ausfchlieflich das Verdienſt zus 
erkannt werden muß, den thierifhen M. entdeckt zu haben; mährend die Ent: 
deckung des magnetifhen Somnambulismus, welcher ſchon bei den Euren von 
Mesmer, Deslonu. U. bemerkt worden war, dem Marquis Chaftenet d 
Puy⸗Seégur vorbehalten blieb. — Bergl. Deleuze’s „„Histoire de magn#- 
tisme animal‘“ (Paris, 1813. 2 Voll. 8.); deffen „Défense du magnetisme 
animal contreles attaques dont il est !’objet““ (Paris, 1819.8.); deffen „‚In- 
struction publique sur le magn&tisme animal‘“ (Paris, 1825. 12.); Kiefer’s 
„Syſtem des Tellurismus“ (Leipz. 1821); Ziermann’s „Geſchichtliche Dar 
ftellung des Magnetismus als Heilmittel’ (Berlin, 1824). 28. 
Magnetnadel, lat.acus magnetica, gnomon nauticus; fr. aiguilleaiman- 
tee engl. magnetic needle, nennt man ein dünnes Stahiblättdyen, deffen Geftatt 
entweder nach Soulomb dieeines [hmalenParallepipedum oder nach Kater zugefpigt, 
rautenförmig ift, fo daß die beiden Diagonalen der Raute in dem Verhaͤltniſſe vom 
2:5 fteben. Kommt diefes Stahlblättchen mittelft eines etwas über dem Schwer⸗ 
punkte angebrachten vertieften harten Steines, des fogenannten Achathürdhene, auf 
eine aufrechtftehende feine glatte Spige ( Gnomon) zu ruben, um weldye «s im 
einer Dorizontalebene frei berveglich ift, und ift ihm durch Beftreichen mit eimem 
armirten natürlichen oder künftlihen Magnete mittelſt des einfachen oder des 
Doppelſtrichs die magnetifche Kraft mitgetheilt worden, deren Stärke ſich durch 
die Zeit der Oscillationen beftimmen läßt, fo nimmt es fidy ſelbſt überlaffen eine 
beſtimmte Richtung an, in welche es ſtets zurüdkchrt, wenn es duch äußere Ger 
walt davon abgebracht worden ift. Den einen feiner Pole und zwar immer dem 
naͤmlichen kehrt es dem Nordpole unferer Erde, den andern dem Sübpole derſel⸗ 
ben zu, weßhalb jener den Namen des Nordpols, diefer den des Suͤdpols führt. 
Der befte Stahl dazu ift der Uhrfederſtahl, welcher bei Norhglühbige gebärtet mer 
den if. Aber auch aus Nidel und Kobalt, ja nach Lampadius aus riner Bey 
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rung von Platin oder Gold und Nidel laſſen ſich Magnetnadeln verfertigen, wel⸗ 
che noch überdieß den Vorzug befipen, daß fie nicht fo leicht roften. Die Epige, 
welche die Nadel trägt, ift in der Mitte einer am Boden befindlichen Windrofe 
befeftigt und die ganze Vorrichtung mit einem cylinderförmigen mit Glas ges 
ſchloſſenen Gehäufe verwahrt. Die M. ift für die Erdbewohner von größten 
Mugen, indem fie diefelben in den Stand fegt, fi auf dem’ unüberfehbaren 
Meltmeere, wo mit feinen Grenzen jeder andere Orientirungspunkt verfhwins 
det, nach einer beſtimmten Richtung zu fleuern, in Afrikas ungeheuern Sands 
wüften, in des Nordens Schneefeldern die Richtung des Weges nicht ganz 
zu verfehlen, oder auch im Bergbaue bei Anlegung von Stollen diefelben genau 
nach einem vorgezeichneten Plane fortzuführen. Die gerade Linie zwifchen den 
beiden Polen der M. heißt die Achfe derfelben und, wenn man fich dieſe verläns 
gert denkt, bee magnetifche Meridian. ine die Achfe der M. oder den 
magnetifchen Meridian in der Mitte und in einer Horizontalebene fenfrecht durch⸗ 
ſchneidende Linie heißt der magnetifche Kquator. Die Erfahrung hat ges 
lehrt, daß der magnetifhe Meridian mit dem Erdmeridiane nur an den wenigs 
fien Orten genau zufammenfällt, ja daß die Abweichung an verfchiedenen Orten 
hoͤchſt verfchieden ift und fih audy an demfelben Drte von Zeit zu Zeit fehr bes 
trächtlicy verändert; der magnetifhe Meridian macht alfo mit dem Meridiane 
des Ortes auf der Erde, wo fid die M. befindet, einen Winkel, welches man 
die magnetifhe Abweihung oder Declination nennt. An einigen Or⸗ 
ten weicht der nach Norden gerichtete Pol der M. nach Often, der andere nach 
Weſten und man unterfcheidet daher auch eine öftliche und weftliche Abweichung. 
Zur genauen Beobachtung der Declination hat man eine bequemere Vorrichtung, 
weldhe Declinatorium genannt wird (f. d. Art... Man hat für die Seefah: 
ter fehr nügliche Tabellen und Charten, Abweichungs- oder Declinationscharten 
genannt, verfertigt, welche die nach Beobachtungen beflimmten Abweichungen 
verfchiedener Gegenden angeben, jedoch von Zeit zu Zeit berichtigt werden müfs 
fen, weil ſich mit denfelben die Abweichung an demfelben Orte ändert. Zur ge: 
nauen Beflimmung der Abweichung hat man einen eigenen mit Dioptern verfes 
henen fogenannten Azimuthalcompaß. Die Abmweihung der M. verändert ſich 
auch mit den verfchiedenen Zeiten des Jahres und des Tages. Die größte weit: 
liche Abweihung findet zur Zeit der Herbſtnachtgleiche und die größte Annähes 
zung zur Beit der Srühlingsnachtgleiche ftatt. Die Differenz zwiſchen beiden 
feige bis auf 20 Minuten. Üdrigens üben auch die Abmwedfelung der Tempe: 
ratur, Witterung, elekirifche Erfheinungen und vorzüglich das Mordlicht mes 
fenttihen Einfluß auf diefelben aus. Um die räthielhafte Abweichung der M. 
zu erklären, find verfchiedene Hppothefen aufgeftellt worden, unter denen bie 
von Halley den meiften Beifall fand. Er nimmt im Innern der Erde zwei große 
Magnete an, wovon bie einen beiden Pole nahe am Nordpole, bie andern beiden in 
ber Nähe des Suͤdpols liegen. Die verfchiedenen Pole befigen verfchiedene Anzies- 
hungskraͤfte und daraus leitet er die fonderbar gefrümmten Abmweichungstinien 
ber. Eine nicht minder merkwürdige Erſcheinung ift die Neigung oder Inclis 
nation bderfelben. Haͤngt man nämlich einen nicht magnetifhen Stahiftab in 
feinem Schwerpuntte fo auf, daß er eine ganz twagerechte dem magnetifchen Mes 
ridiane parallele Stellung bat, aber fich in der Ebene des magnetifchen Meri⸗ 
dians fenkrecht frei um feinen Anhängepuntt oder um eine horizontale Achſe dres 
ben kann, fo wird er die horizontale Richtung verlaffen, fobald er magnetifirt 
worden ift, und in der nördlichen Erdhalbkugel mit dem Nordpole in der ſuͤdlichen, 
mit dem Südpole eine unter den Horizont geneigte Stellung annehmen, fo daß 
man am entgegengefeßten Pole ein kleines Gewicht anbringen muß, um die hos 
tigontale Lage wieder heizuftellen. Daß diefe Stellung keine zufällige iſt, zeigt 
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fi) dadurch, daß die Nabel um biefe fchiefe Stellung Dscilationen madht, wie 
das Pendel um die verticale Stellung. Man nennt den Winkel, welchen 
Linie mit dem Horizonte macht und welcher mit den Graden der geograpbifchen 
Breite im Verhältmiffe fteht, den Neigungsmwintel. Wenn ein Körper in 
der Ebene des magnetifchen Meridians der fogenannten Inclinationsebene unter 
benfelben Winkel, den der Magnet mit dem Horizonte macht, gemeigt wird, fo 
fagt man, er befinde fi in der magnetifhen Linie. Diefe Erfheinung 
zeigt ſich an jeder gewöhnlichen M., weßhalb man gewöhnlich einen Heinen Ring 
von Meffing anbringt, um durch deffen Hin» und Herfchieben die Nadel hori⸗ 
zontal zu ftellen. Sie nimmt zu mit der Annäherung an den Pol und verfchwins 
det an einigen in der Mähe des Äquators gelegenen Örtern ganz. Auch zur Bes 
ftimmung der Inclination hat man ein’eigenes Inftrument, welches man Reis 
gungscompaß oder Inclinatorium nennt, Daffelbe befteht im Weſent⸗ 
lichen aus einer in ihrem Schwerpuntte an einer horizontalen Achfe aufgehängten 
fehr leicht beweglichen M., an welcher man, wenn fie in Bewegung gefeht wizb, 
aus ber Anzahl der Schwingungen, welche fie in einer beftimmten Zeit macht 
wenn fie in der Ebene des magnetifchen Meridians und dann in einer darauf fen: 
zechten verticalen Ebene fteht,, ihre Neigung berechnet. Diefe Neigung iſt nicht 
zu allen Zeiten an einerlei Orte gleich; fie ändert fich jedoch viel langſamer als 
die Abweihung. In einigen Gegenden nahe am Äquaior verſchwindet die Nei⸗ 
gung faft ganz, iſt alſo — O und die Sinclinationsnabel fteht dort im ſtrengſten 
Sinne horizontal, gegen die Pole hingegen nimmt die Neigung zu und beträgt 
nad) Parıy unter 740 47’ nördlicher Breite 880 43’ und neuerdings nach Capis 
tain Roß unter 70% 5° 17” nördlicher Breite und 960 46’ 45” weſtlicher Ränge 
890 59. Verbinder man die Punkte mehr am geographifchen Aquator, wo bie 
M. gar keine Neigung hat, alfo ganz horizontal fteht, fo erhält man eine framme 
Linie, die vom geographifchen Aquator nirgends über 15% abweicht, ihn mehe» 
mals fchneidet, auch nicht mit dem Declinationsäquator zufammenfälltz dieſe 
Linie nennt man den Snclinationsäquator. Die Urſache wi 
M. leiten die Phyfiler aus ber magnetifchen Kraft der Erde und die 

gen der Neigung an einerlei Orte aus dem Umftande ber, daß ſich die magnetis 
[chen Pole der Erde nad) und nach in andere Stellen verruͤcken, welches allerdings 
aud aus der Abweichung der M. zu erhellen [cheint. Vergl. die fehr gehaltreiche 
Schrift vom Profeffor Hanfteen: ‚‚Unterfuchungen Über den Magnetismus ber 
Erde ic.“ (ChHriftiania 1819. 4.); ferner Scholz ‚„„Anfangsgründe der Phyſit 
(Wien 1832), Brandes: „Vorleſungen über die Naturlehre” (3 Bde. Leipzig 
1832) und Biot's: ‚Lehrbuch der Experimentalphyſik““ (5 Bde. Lpz. 1829). 40. 

Magnificat heißt in der fatholifchen Kirche der Luc. 1, 46— 55 verzeichnete 
Lobgefang der Jungfrau Maria, von ben Anfangsmworten der lateiniiden 
Überfegung : „‚Magnificat anima moa dominum etc.°“ Das M. gehört zu ben 
Gefängen, womit man gewiſſe kirchliche Feierlichkeiten zu eröffnen pflegt. Die 
lateiniſche Überfegung ift vorzuͤglich wegen der Reichhaltigkeit ihrer volltämenden 
Selbftlauter zum Gefang geeignet. 3. 

Magnificenz, f. Zitulaturen. 

Magnus, Könige von Schweden. — M. J., der jüngere Sohn Bie 
get's aus dem Geſchlechte der Folkunger, geb. im Jahre 1240, ftelfte ſich am die 
Spige einer feinem ältern Bruder, dem Könige Waldemar, feindfelig gefinnten 
Partei, errang einen entfcheidenden Sieg und ward ald König anerkannt, fo je 
doch, daß er feinem Bruder Oft: und Weftgothland als unumfchränttes Befig 
thum überließ (1277). Diefer fand zwar Hütfe bei den Dänen und machte durch 
Unzufriedene verftärkt bedenkliche Fortſchritte, mußte aber endlich der überlegenen 
Macht M. 6 und deffen größerer Gewandtheit welchen. Spätere Verſuche end: 
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‚ten bamit, daß er für immer in ein Kloſter vertiefen wurde, Anbermeitige in⸗ 
nere Unruhen, meift hervorgerufen durch Eiferfucht der Großen wegen Bevorzu⸗ 
gung der Fremden, unterdrüdte M. mit Lift und biutiger Strenge, und konnte 
dieß ohne Gefährde, da er Volk und Geiftlichkeit auf feiner Seite hatte. Unges 
ſtoͤrt regierte er bis zu feinem Tode im Jahre 1298. Ihm verdankt Stockholm 
anfehnliche Erweiterung und Verfhönerung. — M. II., genannt Smek (ber. 
Verminderer), der Sohn Erich's und Enkel bes Vorigen, geb. 1316, gelangte, 

4 Jaͤhre alt, unter Vormundſchaft eines Großen, Namens Kettelmundfon, auf 
den Thron Schwedens und fafl gleichzeitig auch Norwegens, zeigte aber nach 
Selbftübernahme der Regierung im Jahre 1337 fo wenig Fähigkeit, daß er ge 
zwungen ward mit feinem Sohne Eric, die Herrfchaft zu theilen. Ungluͤckliche 
Kriege mit Rußland und befonders mit Dänemark, an das er mehrere Provin⸗ 
zen abtrat, veranlaßten endlich die Stände, ihn gänzlich zu entfegen und die 
Krone, welche fie feinem Sohne Hakon VIII. von Norwegen vergeblich angetras 
gen hatten, feinem Neffen Albrecht von Medienburg anzubieten (1361). Derfelbe 
eilte herbei und fchlug den König M. nach mehrjährigem Streite bei Linköping 
(1365), worauf derfelbe der Krone entfagte und fich nach Norwegen zu feinem 
Sohne Hakon begab. Hier flarb er, der legte der Folkunger in Schweden im 
Jahre 1375. — In Norwegen behauptete fich fein Sohn Hakon nur dur 
Hülfe feiner Gemahlin Margaretha, welche fpäter die Stifterin der Kalmarifchen 
Union murde. 22. ,; 

Magnus, Könige von Norwegen. — M. I., zubenannt ber Gute, 
warb im Jahre 1034 nad) Gjährigem Aufenthafte in Rußland von den norwegir 
fchen Großen, welchen die Herrſchaft Sueno’s, des Sohns Kanut's des Großen 

(f. d. Art.), unerträglich geworden war, zurücgerufen, behauptete fihgegen Sueno 
amd fchloß mit Kanut einen Vertrag, nach welchen der überlebende von Beiden 
das Reich des Andern erben ſollte. Kanut farb 1035 und M. nahm Dänemarf 
ohne Weiteres in Befig, ficherte ſich auch denfelben durch glüdlichen Kampf ges" 
gen Sueno, den Schweflerfohn Kanut's. Von Neuem angefochten durch einen 
feiner Verwandten Harald überließ er demfelben im Jahre 1045 die Hälfte Nor⸗ 
wegens und flarb hierauf im Jahre 1047. — Mit dem Ruhme der Tapferkeit 
verband M. die der Güte und Großmuth und das Verdienft, zuerft in Norwe⸗ 
gen eine zeitgemäß geregelte Gefeggebung eingeführt zu haben. — M. II; 
König von Norwegen feit 1066, theilte mit feinem Bruder Dlaus und flarb 
1069. — M.IU., der Barfüßige, nahm nad) feines Vaters, Dlaus III., 
Tode im Jahre 1087 das füdliche Norwegen in Befig, während Hakon, ber 
Sohn Magnus’ LI., im nördlichen Theile anerfannt wurde. Nach zweijährigena 
Kriege brachte er auch diefen unter feine Botmäßigkeit uud regierte ungeftört bis 
4113, wo er während eines Kriegszugs in Srland feinen Tod fand. — M. IV. 
ber Blinde, Sohn Sigurd's I., ward König im Jahre 1130, fand aber an 

Harald, einem angeblihen Sohne Magnus’ III., einen heftigen Gegner, wurde 
gebiendet und 1135 in ein Kiofter geſteckt, bald darauf wieder befreit und nach 
mehrjährigen innern Unruhen im Jahre 1139 in einer Schlacht getödter. — 
M.V., zum Könige ausgerufen im Jahre 1142, ftarb in felbigem Jahre. — 
M.VI., Scwiegerfohn Sigurd's I., bemächtigte ſich der Herrfchaft unter 
Vormundſchaft feines Vaters, Earl's Erling, im Jahre 1162, befam aber mit 
zahlreichen Gegnern, befonderd mit Suerrer, einem Abfömmlinge des koͤnigl. 
Haufes, blutigen Streit und fand, nachdem er ſich bereits im Jahre 1179 ei: 
nige Zeit hatte verbergen müfien, bei einem Seetreffen feinen Tob, im Jahre 
1184. — M. VII., der Gefeggeber genannt, folgte feinem Vater Hakon V. 
im Jahre 1262 und gehört unter die ausgezeichnetften Fürften feiner Zeit. Ohne 
dem Kriege geneigt zu fein, nahm er doch nach Außen eine achtunggebietende 
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Stellung an und daͤmpfte im Innern mit Güte und weiſer Strenge bie anfäng- 
lichen Verſuche zum Aufruhre. Hierdurch erftarkt nahm er den Bifhöfen das 
"Mecht der Koͤnigswahl, fegte die Erblichkeit der Krone feft und gründete ſtaͤndige 
Volksverfammlungen, an welche er einen Theil der Gefeggebung und Steuerbe⸗ 
wiligung überwies. Auch regelte er die Verwaltung, beförderte den Handel und 
gab mehreren milden Stiftungen, 5.3. Hospitaͤlern, das Dafein. Inmitten 
ſolcher ruhmwürdiger Belhäftigung farb er im Mai des Jahres 1280. — 
M. VI. f. Magnus II. von Schmweben. 22. 

Magnufen (Finn), ein um die ältere Gefchichte und die Mythologie Stans 
dinaviens verdienter daͤniſcher Schriftfteller, ward 1781 au Skalholt auf Island 
‚geboren, fludirte feit 1798 zu Kopenhagen und ward 1803 Advocat und Berol: 
mächtigter des Landvogts zu Reikiavig, reifte 1812 über Schottland nach Ko: 
penhagen, wo er feine Studien fortfegte und feit 1815 mit dem Titel eines Pre: 
feffors Vorlefungen über nordifche Literatur und Geſchichte hielt, welche er unter 
dem Zitel: „Bidrag til nordisk Archäologie” (Kopenhagen 1820) herausgab. 

ugleih nahm er Antheil an der Herausgabe der, Edda, von der er eine daͤniſche 

berfegung mit Einleitung und Anmerkungen (Ropenh. 1821 — 23. 4 Bir.) 
und zur lateinifchen Ausgabe derfelben das: „Priscae veterum Borealium my- 
thologiae Lexicon“ (beſonders abgedruckt Kopenh. 1828. 4.) lieferte, und ſchrieb 
fein Hauptwerk: „„Eddalaeren og dens Oprindelse (die Eddalehre und derem 
Urſprung)* (Kopenh. 1826. 4 Bde.). Außerdem ift er Verfaffer einer großen 
Anzahl auf denfelben Gegenftand bezüglicher Heiner Schriften. Seit 1829 ver 
woaltet erein Staatsamt als geheimer Archivar beim Reichsarchive. 16. 
: Magyaren, f. Ungarn. — 

Mahadia, ein unbedeutender Flecken mit 1400 Einw. in dem wallachiſch⸗ 
illytiſchen Regimente der banatiſchen Militairgrenze, iſt berühmt durch die in ſei⸗ 
ner Naͤhe gelegenen ſchon den Römern bekannten warmen Quellen an der Czerna, 
die Herculeßbäder genannt. Um das Fahr 107 n. Ehr. follen römifche Legionen 
dieſelben entdeckt und fie dem Hercules geweiht haben daher ihr Name. Die 
auf Trajan folgenden Kaifer fuchten den Ruf, den fie feit der Entdeckung batten, 
zu erhalten, doch verſchwand er nach der Berftörung ber römifchen Anlagen durch 
die Völkerwanderung. Bei dem MWechfel der Herrſcher, welchem bie bertige 
Gegend unterlag, waren fie faft In Vergeffenheit gekommen und nur bie Sorg- 
falt, die von Seiten der öfteeichifchen Regierung auf fie gerichtet wurde, entrif 
fie derfelben, fo daß fie heute von Tauſenden, bei Erſchlaffungen, Lähmungen, 
Gliederreißen ze., befücht werden. Die 22 Quellen, deren Wärme von 32° bis 
420 R. feige, Liefert fire mehrere Bäder das Waffer, von denen das Franyens, 
das Ludwigs: und Königsbad die wichtigften find. Die dazu gehörigen Gebaͤude 
find in der neuern Zeit in gutem Style neben ben Überreften der roͤmiſchen Ba 
kunſt aufgeführt worden. In der Nähe liege die Räuberhöhle Piatra : Kupeks 
eguli mit einem ſtarken Sauerbrunnen, Mamens Räuberbrunnen, wovon au 
Die ganzen Derculusbäder bisweilen das Rüuberbad heißen, Unfern DR. gewann 
Elairfait 1789 einen Sieg. Berge. Shwarzott: „Die Oercutesbäber bei 
Mahadia“ (Wien 1831), 77. 

Mahagoni, auch Mahogani genannt, iſt eine fehr koſtbare Holzart, die 
von einem Baume, Switenia Mahagoni (zu Ju ſſieu's Familie der Meliaceae 
und Linne’s decandria monogynia gehörend) genannt, berfommt, der auf 
Jamaika, den caratbifhen Inſeln und in Suͤdamerika waͤchſt, woſelbſt es befon: 
ders auch zum Schiffsbaue verwendet wird. Es empfiehlt ſich beſonders durch 
feine rothe Farbe, die immer dunkler wird, durch feine Härte, Schwere und 
gute Politur, die es annimmt. Sein Gebraudy zu Tiſchter- und andern Arbei⸗ 
tem ift bekannt; boch wird feine Rinde (cortex ligni mahagoni), mehr aber 
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noch bie von Switenia febrifuga (dem auf der Küfte Koromandel wachſenden 
Mahagoni : Fieberbaume) auch gegen Wechfelfieber und periodifchen Kopfweh an: 
gewandt. — Um das Dunkelwerden des Mahagoniholges zu verhuͤten, darf es 
nicht zu ſtark mit Wachs gebohnt, mit HI aber gar nicht beftrichen werden; da: 
ber von Einigen das unter dem Namen Madeiraholz befannte falfhe Mas 
hagoniholz mit feiner rothen Farbe länger hält und dem ächten vorgezogen wird, 
Diefes falſche Mahagoniholz ift nichts Anderes als der indifche Lorbeer oder 
unaͤchte Zimmtbaum (Laurus indiea), der befondets in Virginien und auf 
der Infel Madeira einheimifch if. — Vergl. au) Acajou. 14. ° 
* Mabharatten, Mabhratten, ein Hinduſtamm, verſchieden von den uͤbri⸗ 
gen Hindus durch Fracht und Sitte, gehören urfprünglich der dritten Kafte an, 
bildeten aber ſchon frühe einen kriegeriſchen, befonders durch ihre Reiterei Furcht: 
baren Stamm und breiteten in der zweiten Hälfte bes XVII. Jahrh. ihre Macht 
von Guzurat gegen Norden hin bis Agra aus. Won hier aus fielen fie, ſtark ge: 
worden durch Vereinigung in einen Staat, das Werk eines ihrer Häuptlinge, 
Namens Sewadfhi, in das Gebikt Aureng-Zebs, festen fich im Dekan feft und 
benugten die im Reiche des Moguls herrfchend gewordene Verwirrung zur Vers 
größerung ihre® Gebietes dermaßen, daß ihr Staat, deffen Mittelpunkt Setta: 
rah wurde, mehr als 000 TM. umfaßte. Malwa und Khandifch waren bie 
Hauprfige deſſelben. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts aber bemächtigten 
ſich die beiden Minifter des Ram Rajah, Bajirow und Rajojei der Hertſchaft, 
und theilten das Reich ſo, daß jene die weſtlichen Provinzen mit der Hauptſtadt 
Punah (Punahmaratten), dieſer die oͤſtlichen mit der Hauptſtadt Nadſchpur (Bes 
sarmahratteit) erhielt. Außer dieſen beiden Mahrattenſtaaten entſtanden noch 
mehrete andete minder maͤchtige, die jedoch mit jenen in einer gewiſſen Verbin: 
dung blieben. : Heftige Kriege mit den Engländern, befonders feit Anfange des 
XIX. Jahrh., verfegten endlich ber Macht der M. den Todesſtoß. Die Nadſchpur⸗ 
mahratten unterwarfen fi) 1817, die Punafmahratten 1818. Auch die Ges 
biete des Holkar in Buzurat, bes Radſcha von Settarah und des Guikowat find 
britiſche Vafallenländer. Von Allen hat nur noch der Scindia Dſchankoͤdſchi 
feine Unabhängigkeit behauptet. Das Gebiet deffelben in den Provinzen Mala 
ung Horı umfaßt 1900 IM, mit ungefähr & Mit. Einw. Gmalior (260 
LHM. Br.) iſt feine Refidenz. I ee | GE, 
WMahlmann (Giegfried Auguft), ein gefchägter deutſcher Dichter, am 
13. Mai 1771 zu Leipzig gebören, erhielt feine gelehrte Bildung in Borna, 
Grimma und Leipzig und burchreifte hierauf als Hofmeifter eines jungen Lieflaͤn⸗ 
ders das nördliche Europa. Spaͤter (1799) kehrte er nach feiner Vaterfladt zus 
rd und begann einen Buchhandel, den er aber bald wieder aufgab, um fi aus⸗ 
ſchließend mit der [hönen Literatur der neuern Zeit zu befchäftigen.. Gern übers 
nahm er 1805 die Redaction der „Zeitung für die elegante Welt‘‘, welche er bis 
1810 allein und dann bis 1816 mie Meth. Müller führte. Großen Gewinn 
brachte ihm die Redaction ber „Leipziger politifhen Zeitung” (1810 — 1817), 
welche ihn aber auch in manche Anannehmlichkeiteh mit der Regierung verwickelte 
und 1813 feine Abführung nach der Eitadelle von Erfurt verantaßte. Nach feiner 
bald darauf erfolgten Freigebung befchäftigte er fich mit großem Eifer mit den 
Maturmiffenfchaften und wendete fie auf bie Ökonomie feiner weitläufigen Guͤter 
an. Er ftarb am 16. Dec. 1826. M.s „Gedichte (Halle 1825. 8.) zeich⸗ 
sten ſich durch leichten Sinn, muthige Fröhlichkeit und gemwandte Darftelung 
aus, fallen aber nicht felten in leere Zändelei. Manche feiner „Erzählungen ım 
Maͤrchen“ (Leipz. 1802. N. A. 1812. 2 Thle. 8.) find gelungen zu nennen; 
weniger befriedigen feine größeren Romane: „Albano der Rautenfpieler” (Beipz. 
1803. 2 Thle. 8.) und „Die Lazaroni” (Reipz. 1803. 2 Thle. 8.) Sein 
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beftes und dauerndſtes Werk ift aber „Herobes von Bethlehenn, ober ber trium⸗ 
phirende Viertelsmeiſter“ (Köln 1803. N. A, 1818. 8.), eine koͤſtliche Parodie 
der „Huffiten vor Naumburg’ von Kogebue und fomit diefer ganzen thraͤnen⸗ 
zeichen und belachenswerthen Abart des Drama. Auch fein „Marionettentheater” 
(Leips. 1806. 8.) beweiſt ein entfchiedenes Talent für das Burleske. 67. 
Mahmud, türkifhe Kaifer. — M. J., Sohn Muftapha’s II., mar 
ungefähre 7 Jahre alt, als fein Vater von deſſen Bruder, Ahmed III., vom 
Throne geftoßen ward, und verlebte feine Jugend im Gerail eingefhloffen, wurd: 
aber, als die Fanitfcharen unter Patrona Chalil fi gegen Ahmed empört batten, 
auf deren Verlangen von jenem felbft zum Großheren ernannt (d. 16.Dct. 1730). 
Sogleich hob er die neue Abgabe, den Grund der Unzufriedenheit, auf, gemann 
die Janitſcharen durch bedeutende Gefchenke und ließ fich , bis er feinen Thron be» 
fefligt glaubte, von Patrona Chalil und deſſen Genoffen leiten; der Übermurh 
ber legtern veranlaßte ihn aber bald fie durch Lift einzufangen und hinrichten zu 
laſſen. Eine neue Empörung der Janitſchaten (1731) ward ſchnell unterdrüdt 
und durch Eräftige Verordnungen die Unzufriedenheit bes Volkes gedämpft. Wäh- 
rend aber ber Paſcha von Eriwan bie Perfer mehrere Male entſcheidend ſchlug, 
führte in Gonftantinopel eine neue Empörung gegen den Großweſit Kabakulak 
defien Abfegung herbei und der neue Großwefir Zopal Osmän ſchloß ſogleich mit 
Derfien Frieden zu Kasbin, in welchem Georgien an die Pforte abgetreten und 
der Arares ald Grenze feftgeftellt warb (1732). Aber Intriguen entfernten die: 
fen tuͤchtigen Minifter bald wieder; doch erhielt er das Commando gegen die Per⸗ 
fer, welche jegt unter bem Ufurpator Kuli Chan (Nadir Shah) aufs Neue Krieg 
drohten. Er fchlug fie auch zweimal gänzlich bei Bagdad und Kerkut (1733); 
fein Heer ward aber bald darauf in einer Schlacht faſt ganz vernichtet und er ſeldſt 
blieb. . Eben fo erlitt fein Nachfolger Abdallah Kiuperli bei Eriman eine gänzliche 
Miederlage und der Sultan fah fidy endlich zum Frieden mit Nadir Schah gend- 
tbigt (1736 zu Erzerum), in dem er Georgien wieder an bdiefen abtrat. Dean 
eben kündigte Rußland aus verfchiedenen Gründen den Krieg an und nahm Aſew 
weg, und Öftreich ſchickte zur Unterflügung deſſelben Truppen in die Waladri; 
Friedensunterhandlungen zu Niemirow wurden durch die Eroberung von Dxczas 
kom und Kinburn durch die Ruffen (1737) vereitelt. Doch wurden kurz darauf 
die Öftreicher zweimal gefchlagen und aus der Wallachei gedrängt und Niffa, Dr» 
fowa und Mahadia genommen, auch die ruffifche Flotte vom Kapudan Paſcha bes 
egt und die ruffifche fandarmee zuruͤckgedraͤngt, und ſchon belagerten die Türken 
Bagdad, als der Friede 1740 dafelbft zu Stande kam ([.Zriedensfhluß). Einneuer 
Krieg mit Nadie Schah (1743) endete mit der Anerfennung deſſelben von Seiten 
ber Pforte. . M. felbft war aber jederzeit nur ein Spielball in den Händen feiner 
Mutter und des Kistar Aga Beſſir geweſen, welche bie ſaͤmmtlichen 
legenheiten lenkten, während ber Sultan in feinem Harem eingefchloffen ſich 
nen Vergnügungen überließ. Doc, die Bedruͤckungen Beſſir's erregten enblich 
einen Volksaufitand, M. felbft mußte 1748 nad) Adrianopel flichen und konnte 
endlich den Aufſtand nur durch Aufopferung mehrerer der hoͤchſten Staatsbeams 
ten dämpfen. Kraͤnkelnd fchloß er fidy wieder in ben Harem ein und ftarb, da 
er dem Drängen bes Volkes, ihn einmal wieder zu fehen, nachgab, den 13. Der. 
1754 an einem Schlagfluffe. Ihm folgte fein Bruder Osmän II. — M. U., 
etz t regierender Sultan, geb. ben 20. Juli 1785, zweiter Sohn des Sultan Ab 
dul Hamid, wuchs im alten Serail auf und wurde auf Betrieb des kuͤhnen Bais 
raktar am 28. Juli 1808 auf den osmanifhen Thron erhoben. Seine erſte 
zn war, daß er auf Bairaktar’s Rath den Mufti und den Großweſit ins 
eer werfen und den Kislar Aga aufhängen ließ; doch mußte er bald einem Aufı 
ftande der Janitſcharen nachgeben, welche die Aufhebung ber Seimens (nach eu⸗ 
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ropdifcher Art disciplinirte Soldaten) verlangte, und ber belagerte Bairaktar 
fprengte fi, nachdem er noch den gefangenen Sultan Muftapha IV. und defien 
Mutter auf M.'s Befehl ermordet hatte, durd) Anzündung eines Pulvsrmayas 
zins in die Luft. Die Lage M.'s war kritifh; von ben Launen der wilden Sa: 
nitfharen abhängig, ohne Geld und ein tüchtiges Heer fah er ſich aendıhigt, da 
Rußland bei den Friedensunterhandlungen zu Jaſſy (im Febr. 1809) die Mol: 
dau und Wallachei nicht rätmen wollte und die Abbrechung der freundfchaftlichen 
Verhätinifje der Pforte mit England forderte, den Krieg mit jenem aufs Neue 
zu beginnen. Die Ruffen von den Serbiern unter Czerny unterftügt eroberten 
das ganze Land bis an die Donau, bis endlich Napoleon’8 Zug nad) Rußland 
den Frieden zu Buchareft (f. Friedensfhluß) herbeiführte (den 28. Mai 1812) 
und das Glüd der türkifhen Waffen einen neuen Aufſtand der Serbier blutig 
unterdrüdte. Doc M. konnte ſich nie der Ruhe freuen. Denn wenn aud von 
Augen her außer einem Kriege mit Perfien und den Wechabiten wegen ber Wen: 
dung der europäifchen Verhältniffe ihm fein Feind drohte, fo hatte er im Innern 
mit befto mehr Schwierigkeiten zu fampfen. Ali Palcha von Janina und Mus 
bammed Ali von AÄgypten (f. d. Artt.) refpectirten feine Befehle nicht mehr, eine 
Menge Pafhas empörten fih, die Janitſcharen flifteten wiederholt Aufruhr zu 
Gonftantinopel an und endlich brach noch der völlige Aufſtand der Griechen los. 
Durch Graufamkeiten aller Art ſuchte er zwar die Ruhe wieder herzuftellen und 
durch feine kräftigen Mafregeln ward fogar das Corps der Janitfharen (f.d. Art.) 
aufgelöft, während er den vermittelnden europaͤiſchen Mächten trogig fich gegen: 
überftellte; doch mußte er endlich die Freiheit der Griechen anerkennen, nachdem 
die Ruffen 1829 den Balkın.überftiegen und zu Adrianopel ihm den Frieden dics 
tirt hatten. Seit diefer Zeit hat er ſich immer mehr den europäifchen Mächten ges 
nähert, mit Kiugheit ſich zwifchen ihren verfchiedenen Intereſſen in Bezug auf 
die Türkei hinduchgewunden und, wenn auch gegen die Agpptier in einem Feld» 
zuge (1833) ziemlich unglüdlich und erft neuerlich Durch die aufrührerifchen Bos⸗ 
nier und Albanefer gedrängt, doch die Ruhe feines Reiches immer mehr zu befeftis 
gen geſucht und 1835 ſelbſt Tripolis wieder unter ſtrengete Botmäßigkeit gebracht, 
Das Nähere f. unter den Artikeln Zürkei und Griechenland. — Die Urtheile 
über M. find fehr verfchieden. Aber mag er auch Tyrann im eigentlichen Sinne 
des Wortes fein, mag sine unbirgfame Härte den Grundzug feines Charakters 
bilden und mag er ſich mit manchen Gräuelihaten befleckt haben; fo bleibt er doch 
einer ber ausgezeichnetften Männer, weldye von je auf dem o8manifchen Throne 
gefefjen haben. Er hat alusgeführt, was feinem feiner Vorgänger gelungen ift, 
und Reformen durchgeſetzt, an denen jeder derfelben gefcheitert ift; er hat feinem 
Reiche den Keim einer höhern Cultur entfprießen laffen und eingewurzelte Vor: 
urtheile feines Volkes wenigftens erfchüttert. Daß er manche Fehlgriffe thut und 
fein Volk noch nicht zu feinen geläuterten Anfichten hat erheben koͤnnen, ift we: 
niger feine Schuld als der Umftände und fein Verfahren ift von feinem Stande 
punkte aus gewiß meift zu rechtfertigen, wenn es auch den gebildetern europäifchen 
Anfichten widerfprechen follte. Kine lefenswerthe Charakteriſtik von ihm findet 
ſich in der Zeitfchrift „Das Ausland‘ 1834. Nr. 68 — 71. 37. 

Mahmud von Gasna, f. Gasnewiden. 

Mai oder Majo (Angelo), einer der verdienteſten Literatoren ber neueſten 
Zeit, lebte früher als Jeſuit ganz unbekannt in der Lombardei, bis er feit 1813 
als Bibliothekar der ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand und feit 1819 an der 
vaticanifchen zu Rom durch die Auffindung einer Anzahl für verloren gehaltener 
Schriften des Alterthums oder einzelner Bruchftüde derfelben fih um bie Literas 
tur ein unfterbliches Verdienft und einen berühmten Namen erwarb. Iſt aber 
auch fein £ritifches Verfahren nicht immer zu billigen, fo hat ee doch durch feine 
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Bemühungen ben Kreis der philologifhen Kenntniſſe bedeutend ermeitert und ſich 

den Dank der Mit: und Nachwelt gefichert. Leider fcheint jedoch fein Eifer der 

päpftlichen Regierung mißfallen zu haben und er ift daher in der neueften Zeit zu 

der Congregatio de propaganda fide verfegt worden. 16. 
Maifelder, f. Märzfelder. . 

Mailand, lat. Mediolanum; ital. Milano; fr. Milan; engl. Milain, Haupt 
ftadt der Delegation und des lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiches, an der Diona 
und durch den Naviglio grande mit den Ticino, durch den Martefana mit ber Abba 
verbunden, ift ein ſehr weitläufiger Ort, den ein Wall, aus welchem 22 Thore füh: 
ren, einfchließt; im N. Ws liegt eine ftarke Citadelle von 6 Baftionen zu ibrem 
Schuge. Sie hat 5520 Häufer, bewohnt von 150000 Seelen; viele große Pläge, 
worunter der Citcus zu ben anfehnlichften und imponirenbften gehört; meift krummt 

‚Straßen, doch auch einige f[höne gerade; 79 Kirchen, diein 10 Collegiat:, 24 Pfarrs 
und 45 andere Kirchen getheiltfind und unter denen ſich vorzüglich auszeichnen: die 
Kathedrale, eine der fchönften Kirchen der Ehriftenheit, 454 5. lang, 2708. breit, 
mit einee 232 5. hohen Kuppel, mit einem Thurme von 335 &., mit ihrem 
4000 Marmorfäulen und dem Sarge des heiligen Borromeo, (der Bau biefer 
Kirche ward 1336 angefangen, im XVI. Jahrh. von Pellegrino Tibaldo mit 
einem Portale verfehen, unter Napoleon bald vollendet und feit 1819 mit einem 
monatlichen Aufwande von 12000 Livres fortgefest) ; ferner das Pantheon mit 
ben Grabmälern ausgezeichneter Lombarden, die Alerander: und vormalige Je 
ſuitenkirche, die Kirche des St. Ambrofius (fonft Tempel der Minerva), Er. 
Berendino delle offe, welche eine achtedige, mit Todtenkoͤpfen austapezirte, reich 
fundirte Kapelle hat, St. Lorenzo (fonft Tempel des Hercules) 20.5 30 Hospis 
täter, Waiſen⸗, Findel- und Krankenhäufer, die ſaͤmmtlich unter der Gongres 
gaztone di Charita ſtehen, darunter das große Hospital für 3600 Kranke, momit 
das Inſtitut di S. Corona, das Gebaͤr⸗ und Findelhaus S. Caterina ala Ruota 
für 4000 Kinder und das Irrenhaus alla Senavra verbunden find, dann das 
Knabenwaiſenhaus, das weibliche Waifenhaus, das Verſorgungshaus Zrivulji, 
2 Arbeit: und Induftriehäufer, die Stiftung-des Grafen ©. Croce rc. Zudem 
vorzüglichften Gebäuden der Stadt gehören: der ergbifchöfliche Palaſt, der Re 
gierungspalaft, die fehenswürdige Münze (la zecca), die 4. Theater, worunter 
della Scala in 6 Reiben über 400 Bogen enthält und 7000 Menfchen fafien 
Tann, mehrere ben gelehrten Anftalten und frommen Stiftungen zugehörige Ger 
bäude, unter den Peivatpaläften die Caſa Borromeo, die Caſa Visconti, die Caſa 
Clevici, der Palaft Durini, die Porta romana (erbaut 1590 zu Ehren der ein» 
ziehenden Braut Philipp's IH. von Spanien, Margaretha von Öftreich) u. a. 
M. ift der Sitz des Vicekoͤnigs des Königreiches, des Gubernium, Appellationt: 
gerichts und des Generalcommando mit ihren verfchiebenen Zweigen, der Gentrals 
congregation, eined Gerichtshofes, eines Potizeigerichte®, zweier Friedensge: 
richte, einer Municipalcongregation, eines Erzbifhofes, 2 Loceen, 2 Gpmna: 
fien, eines Inftituts der Wiffenfchaften und Künfte, einer Akademie der ſchoͤnen 
Künfte, einer Moſalkſchule, einer Thierargnei:, einer juridiſchen, einer philes 
logiſchen, 6 medicinifchen, einer Geſetzgebungsſchule, einer Schule für praktiſcht 
Geſchaͤftsberedſamkeit, einer Schule für griechifhe Sprache, einer chemiſchen 
Schule, einer Hebammen: und Töchterfhule, eines von dem k. k. Generaiftade 
abhängigen topographifchen Inſtituts, der ambrofianifhhen Bibliothek (f. Biblio 
thet), einer Leihbdank (Monte Zerefa, fonft Napoleon), welche alle Grunditüde 
und Capitalien in den fämmtiichen Provinzen des Königreihs Italien behalten 
bat, wovon auf Öftreih 69, den Kirchenſtaat 21, Sardinien 4, Modena + 
und Parına 2 Hunberttheile fommen. M. hat Manufactucen und Zubriten, be 
fanders in Seidenzeuchen, Kattunwaaren, Tabak, Zudtapeten, Schwefel 


Mailäth, 787 


Chocolade, Maccaronis, mathematiſchen, chirurgiſchen und phyſikaliſchen In⸗ 
ſtrumenten, Spielkarten, Spiegeln, Kutſchen, Gold- und Silberwaaren ic.; 
dabei treibt die Stadt einen ſtarken Gemuͤſebau. Der Handel iſt unbedeutend, 
überhaupt herrfcht in ber großen Stadt wenig Leben. Um M. her liegen einige 
anfehnliche Villen, worunter beſonders die Billa Simonetta ihres merkwürdigen 
Echo wegen und die Billa Caſtellazzo fich auszeichnen. — M. fol von ven Balz 
liern um 580 v. Chr. erbaut feinz unter den Römern war es Provinzialftadt, 
doch fchlugen fpäter mehrere Kaifer dafelbft ihre Refidenz auf. Bei dem Einbruche 
der barbarifchen Völker mußte bie Stadt ftets viel leiden, erhob fich aber nach dem 
Sturze der Igngebardifhen Macht zu einer hohen Blüthe, ward im Mittelalter 
das Haupt der lombardifchen Städte und fland den deutſchen Kaifern immer als 
eine heftige Feindin gegenüber. Sie mußte defhalb faft unter jedem Kaifer erft 
erobert werden und tüchtige Strafe leiden, ja Sriebrich I. zerflörte fie 1162 faſt 
gänzlich; nichts defto weniger ward fie ſchon feit 1171 wieder aufgebaut, ges 
langte bald wieder zu neuer Macht und handelte ihrem vorigen Syſteme getreu, 
Kaifer Wenzel erhob fie endlich mit einem bedeutenden Gebiete zu einem Herzogs 
thume und ernannte Gian Galeazzo Visconti zum Herzoge. Als aber 1447 
der Mannsftamm der Visconti erloſchen war, folte M. an Frankreich fallen, 
was jedoch Franzetco Sforza, der Gemahl einer natürlichen Tochter des legten 
Bisconti (1450), verhinderte, indem er e8 dahin brachte, daß er das Land für 
ſich und feine Familie erhielt. 1499 erneuerte Ludwig XII., König von Frank⸗ 
reich, feine Anfprühe auf M. und Franz I., Ludwig's Nachfolger, verfolgte 
biefelben, wodurch M. bald in den Befis der Franzofen, bald in den der Sforza 
kam. Durch den madrider Frieden 1526 mußte jedoch Franz I. alle Befigungen 
in Stalien abtreten, aber al® mit Franz II. Eforza, der vom Kaifer mit DR. bes 
lehnt worden war, 1535 ber fforza'ſche Mannsftamm erlofch, erhielt es Phis 
lipp II., König von Spanien, von feinem Vater, Karl V., unter welcher Res 
gierung M. bis auf ben fpanifchen Erbfolgekrieg (1706) blieb, worauf es an Öfls 
reich fiel. Einige Stüde von M. erhielt, theils durch den wiener Frieden 1735, 
theils nach dem wormfer Vertrage 1745, der König von Sardinien. 1796 gr= 
oberten die Franzoſen das Land und machten es nach dem Frieden zu Campo:$ors 
mio 1797 zu einem Theile der cisalpinifchen Republik, welche zwar 1799 durch 
die Ruffen und Öftreicher aufgelöft, von Buonaparte aber 1801 in die italientz 
fche Republik und 1805 ſchon in ein italieniſches Königreich umgewandelt wurde, 
Als Königreich blieb es bis 1814, wo es an Öflreih kam, welches es dem 
lombardifchen Königreiche einverleibte; auch erhielt Sardinien feinen un 
wieder. a; 
Mailäath, der Name eines adeligen Gefchlechtes in Ungarn, für deffen ho⸗ 
bes Alter angeführt zu werden verdient, daß der Erſte, welcher an der tyrnauer 
Univerfität in doctorem philosophiae promovirt wurde, Nikdlaus M. war, der 
fpäter zum königlichen Fiscal in Ungarn ernannt wurde, fo wie daß Stephan M. 
unter Ferdinand I. Woywode von Siebenbürgen, von den Tuͤrken im Schlofje 
Flogerus belagert, durch Betrug gefangen ward und in den Sieben Thürmen 
zu Stambul fein Leben endete. In neuerer Zeit find mehrere bedeutende Staates 
männer und Gelehrte aus dieſem Geichlechte hervorgegangen. Wir erwähnen 
Joſeph M., theils Großvater, theild Urgroßvater der jegt lebenden Mitglieder 
deſſelben. Er ftarb als Beifiger des vom Kaifer Karl VI. in Ungarn errichteten 
oberften Gerichtshofes. Sein ältefter Sohn, ebenfaus mit Bornamen Joſeph, 
wurde vom Kaifer Joſeph II. in den Srafenftand erhoben. Des Letztern Sohn, 
Joſeph, Graf M., ftarb als Eönigl. ungariſcher Hoflammerpräfident 1825. 
Georg M., Sohn des zuerſt erwähnten Joſeph, Ritter des ungarifchen St. 
Stephansordens, Obergeſpan des Tolnaer Comitats, ſtarb > als Perſonal, 
0 * 
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d. h. als Präfident ber £öniglichen Gerichtötafel und der Deputirtenlammer der 
ungarifhen Reichsftände. Anton M., Jefuit, ward nad der Aufhebung 
des Ordens Profeffor, zulegt Domherr und Probfl zu Raab, wo er 1805 flarb, 
Seine lateiniſchen Gedichte und Reden werden gefhägt. — Joſeph, Graf 
M.von Szekhely, k. k. Minifter, 1737 geboren, begann bei dem honther Gas 
mitate nach vollendeten Studien feine Laufbahn, in welcher er bis 1767 die Ama 
ter eines Fiscals, Notars und Vicegefpans flufenweife bekleidete. Zur erwaͤhn⸗ 
ten Zeit berief ihn die Kaiferin Maria Xherefin als Hofrath zu der k. k. allgemei- 
nen Hofkammer nah Wien, in welcher Stelle er 9 Jahte diente, bis er 1776 
als Gouverneur nad Fiume kam. Von da wurde er zum Obergefpan des ches 
maligen fjeveriner Gomitats beſtimmt, deſſen Errichtung und Verwaltung fein 
Merk war. Dieſen Poften verließ er 1783, wo Joſeph II. ihn zum Vicepräf 
denten der ungarifchen Hofkammer und im naͤchſten Jahre zum Obergefpam des 
borfoder Comitats ernannte, nachdem er den Grafenftand erhalten hatte. Im 
Eurzer Zeit wurde M. Eönigl. Commiffair und fpäter königl. ungarifcher Hof: Bice» 
kanzler, zulegt Oberſtkaͤmmerer des Königreiches Ungarn. 1786 wurde er Vice 
präfident der Hoffammer in Wien und 1794 k. k. Hofcommiſſair und Stelldet⸗ 
treter bed Gouverneurs in Galizien, von mo er aber ſchon im naͤchſten Jahre zu 
andern Staatsgefchäften zurudberufen ward, .1795 erhielt er die Würde rinıs 
Magister tavernicorum regalium mit der gleichzeitigen Dienftleiftung bei der 
Bönigl. ungarifhen GStatthalterei und Septempyiralgerichtstafel, worauf 1797 
feine Ernennung zum koͤnigl. galizifhen Hofkanzlet folgte. Um ſich für feinen 
MWirkungskreis durch die genaue Kenntniß der Ortlichkeit und Nationalität zw 
eignen, machte er eine Reife durch alle Theile Galiziens und der Bukowing, über 
tvelche er wichtige. und zeitgemäße Erfahrungen fammelte._ Ein ähnlicher Auftrag 
wurde ihm 1801 vom Kaifer Franz ertheilt, der ihn mach Venedig fendete und 
zum Vorftande der damaligen italienifchen Hofkanzlei ernannte. 

dienften ward aber noch höhere Würdigung durdy die 1802 erfolgte Eimennung 
zum Staats: und Conferenzminifter, in welcher Eigenſchaft er noch bis 1809, 
wo ex fich von den Geſchaͤften zurüdzog , fehr fegemsreich wirkte. Er ftarb 1810 
zu Nuftar in Syrmien. — Endlich nennen wir als den berühmteften der jedt le: 
Jebenden Familienglieder Johann, Graf M., geboren zu Pefth am 5. Det. 1786, 
Sohn Joſeph's, Grafen von M., Staats: und Gonferenzminiftere, _ Er genei 
im väterlichen. Haufe eine forgfältige Erziehung, fludirte die Philoſophie in 
ben Öffentlichen Schulen zu Erlau, die Rechte in der Akademie :zu Raab, trat 
zeitig in Staatsdienfte, mußte aber biefelben als Secretair bei der Eönigl. um 
garifhen Statthalterei verlaſſen, da er in Gefahr ftand am ſchwarzen Staare zu 
erblinden. Durch bie Gefchidtichkeit des Augenarztes Beer wurde er mach dritt: 
halbjähriger Behandlung glüdlich geheilt und lebt nun ausſchließlich der Lirggatur, 
meift zu Wien. Geine erflen literarifhen Verſuche fallen in das Jahr 1812, 
Während feiner langen Augenkrankheit faßte er den Entſchluß die Geſchichte von 
Ungarn zu fchreiben. Da er felbft weder Irfen noch ſchreiben durfte, bediente et 
ſich eines Vorlefers und Schreibere. Er wurde hierbei durch fein fehr treues Ge 
daͤchtniß unterflügt, deſſen Leiftungen an das Unglaubliche reichen. Er memes 
rirt taufende von Werfen, recitirt ganze Gedichte vor= und rüdwärts, behält 200 
Würfe mit 2 Würfeln, oder 4 Spiele Karten, die vor ihm aufgefchlagen mer: 
den, im Gedaͤchtniſſe, fagt fie vor: und rüdwärts her, gibt jede einzelme Karte, 
jeden einzelnen Wurf an; er dictirt in zwei verſchiedenen Sprachen auf einmal 
"und lernt dazwiſchen etwas auswendig. Seine literarifchen Arbeiten find: „Ge 
loczaer Codex altdeutfcher Gedichte, herausgegeben in Vereinigung mit Johann 
Paul Köffinger’ (Peſth 1817); „Altdeutſche Gedichte, neudeutſch bearbeitet” 
(Stuttg. 1819); „Gedichte (Wien 1824); „Magyariſche Sagen und Mito 
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hen” (Brünn 1824); „Magyariſche Gedichte, Überfegt” (Tübingen 1825) ; 
„Geſchichte der Mugyaren” (Wien 1828—30. 5 Bde,, wovon naͤchſtens eine 
neue Auflage erfheinen wird); „Über die Krönung der’ Könige von Ungarn ” 
(Ebend. 1830); „Himfy's auserlefene Liebedlieder, aus dem Ungarifchen Über: 
fest” (Peſth 1830); „Der ungarifche Reichstag vom Jahre 1830” (Ebd. 1831); 
„Geſchichte der Stadt Wien’ (Wien 1832); „Sophie Müller Leben” (Ehend, 
1832); „Magyariſche Sprachlehre” (Peſth 1830. 2. Aufl: Ebend. 1833); „Ge: 
ſchichte des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaats“ (Hamb. 183%. 15Bo.). Einzelne Ge: 
dichte und proſaiſche Aufſaͤtze hat M. geliefert in die Zeitſchriften: Hormayt's 
„Archiv“3 „Morgenblatt“ z „Wiener Zeitſchrift“ „Wiener Converſationsblatt“; 
Theaterzeitung“; ferner In die „Ceres“ und in die Taſchenbuͤcher Hormayr's 
und Medniansky's; „Aglaja“; „Selam“; „Huldigung der Frauen’; „Phi: 
lomele“ ıc. En FE —— —— 64. 
Maimon (Salomon), ein ſcharfſinniger juͤdiſcher Philoſoph, geb. 1753 
zu Neſchwitz in Litchauen, Sohn eines armen Rabbinen, hatte ſchon in feinem 
eilften Jahre ale Kenntniffe eines Rabbinen erfhöpft und warb bald von uner: 
ſaͤttlicher Wißbegierde zum Reiſen getrieben. Durch Unterflügung feiner Glau⸗ 
bensgenofjen unterhalten gelangte er endlich nach Berlin, warb aber durch die 
Intriguen eines dafigen Nabbinen vor dem Thore zurückgewieſen, verfiel in der 
Berzweifelung darüber in eim hitziges Fieber, ward in-einem Lazarethe wiederher⸗ 
geſtellt und bettelte fic) in Gefellfchaft eines andern armen Juden wieder nad) 
Polen zurüd, Hier ward er zwar bald zum Rabbinen ernannt, verließ aber we: 
gen erduldeter Verfolgungen das Land wieder und begab fi aufs Neue nach Ber: 
lin, wo er an Mofes Mendelsfohn einen Gönner und Beichüger fand, die Wolf’: 
ſche Phitofophie ftudirte und nebenbei die Apothekerkunſt erlernte. Doch veran⸗ 
laßten ihn Mendelsfohn’s Vorwürfe über feinen leichtfinnigen Lebenswandel Ber: 
lin wieder zu verlaffen. Er ging zuerft nah Hamburg, dann nach Amſterdam, 
ward aber hier wegen feiner religiöfen Meinungen feinen Glaubensgenofjen bald 
verdächtig und kehrte nach Hamburg zuräd, um bier Cheift zu werden. Da 
aber fein aufgefegtes ſteptiſches Glaubensbekenntniß von den bafigen Geiſtlichen 
verworfen ward, ließ er von dem Vorfage ab. Nun legte er fi auf das Stu: 
dium der neuern Sprachen, ging dann nad) Breslau, wo er mit €. Kuh (f.d. 
Art.) Freundſchaft ſchloß, und von da wieder nach Berlin, wo er ſich mit dem 
Studium der kantiſchen Schriften befchäftigte, und erhielt endlich ein Aſyl 
bei dera Örafen von Kalkreuth auf deffen Gute Nieder: Siegersborf bei Freiftadt 
in Schlefien, wo er im Nov. 1800 ftarb. — Er hat eine große Anzahl philo: 
ſophiſcher Schriften binterlaffen, welche im Geifte der kantiſchen Philofophie ge: 
ſchrieben find, aber ſich auch in einer eigenthümlichen Skepſis bewegen und noch 
beutlihe Spuren feiner frühern duͤſtern rabbinifhen Bildung an ſich tragen. 
Vergl. S. Maimon’s Lebensgeſchichte von ihm felbft gefchrieben und herausge⸗ 
geben von Ch. P. Morig (Berl. 1792 — 93. 2 Bde. 8.); Maimoniana oder 
MRhapfodien zur Charakteriftit Maimon’s, gefammelt. von 3. S. Wolf (Berl. 
1814. 8.); Gefchichte der philofophiichen Autorfhaft M.’s (in Bouterweck's 
neuem Mufeum der Philofophie und Literatur Bd. II. Hft. Lund 2). 16. 


Maimoni oder Ben Maimon, auch Maimonides (Mofes), und nad 
der Zufammenftellung der hebräifchen Anfangsbuchftaben feines Namens Dan 
(Rambam) genannt, der größte jüdifche Gelehrte, warb 1139 zu Cordoba in 
Spanien geboren, fludirte daſelbſt unter dem arabifchen Philofophen Tofail und 
Ave roes die ariftotelifche Philofophie und erlangte bald eine ausgebreitete Kennt: 
niß in verfchiedenen Sprachen, der Mathematik und Medicin. Hierdurch war 
aber fein reicher Geiſt geweckt worden, der ſich der Zeffeln des Talmudismus ent: 


— 
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wand und das Judenthum mit bem Lite ber Philoſophie zu erhellen fuchte. Bu 
dieſem Zwecke ſchrieb er in arabifher Sprache fein Hauptwerk, das unter dem 
Zitel: „„Moreh Nehuchim‘‘ (Lehrer der Verkehrten) von R. Samuel Aben Zib- 
bon ins Hebräifche Überfegt die Dunfelheiten und Schwierigkeiten des A. T. auf: 
heben und feine Lehren philoſophiſch rechtfertigen follte, aber bei feinen Glaubens 
genoffen vielen Widerfpruc fand und einen berühmten Streit herbeiführte, der 
endlich M. nöthigte fi aus Spanien zu entfernen, wozu vielleiht auch der dem 
Averroes von ihm gewährte Schutz Manches beitrug. Er floh nah Äghpten, 
handelte anfangs dort mit Juwelen und prafticiete als Arzt, ward fpäter Beibarzt 
des Sultan Salaheddin und ſeiner Nachfolger und gründete eine medicinifche Aka: 
demie in Alerandria, ward aber auch von hier durch allerhand Inttiguen vertries 
ben, foll hierauf einige Zeit in einer Höhle gelebt haben und flarb endlich 1209 
zu Ziberias in Galiläa., — #» Sein Anfehn unter den Juden iſt außrrordentlich 
groß; fie halten ihn, dem fie auch den aͤgyptiſchen Moſes nennen, naͤchſt Meſes, 
dem Stifter ihrer Religion, für das größte Genie unter ihrem Volke und nennen 
ihn den wahrhaften Meifter, den Ruhm des Morgenlandes unb das Licht des 
Abendlandes. Außer der erwähnten Schrift: ‚‚Morch Nebuchim‘‘, die von 
Burtorf d. Juͤng. ins Lateiniſche (Bafel 1629. 4.), in der Zeitſchtift „Jedidja“ 
(Hft. 1 und 2) ins Deutfche überfegt und von S. Maimon commentirt von J. 
Eucel (Bert. 1791. 4.) herausgegeben worden ift, find unter feinen vielen meiſ 
in Koppten verfaßten Schriften noch zu merken: „‚Perüsch hamischnah* (Ex 
klaͤrung ber Miſchnah) (defte Ausgabe Amfterd. 1689. 6 Bde. Fol. mit Latein, 
Überfegung von Surenhufius) und ‚‚Jad chasaka“* (ftarke Hand), eine Erlau⸗ 
terung des Talmud (beile Ausgabe Amfterd. 1702. 4 Bde. Fol.). 16, 
Main, lat. Moenus; franz. und engl. Mein, ein zum Mittelrheingebirte 
gehöriger Fluß, entfteht aus dem weißen und rothen Maine, von denen jener im 
Fichtelgebirge am Dftabhange des Ochientopfs (3000 &.) weſtlich vom Fiotelſee, 
diefer füdlicher bei Pindenhart oberhalb Kreußen im Baireuthiſchen entipringt. 
Beide vereinigen fich bei Steinhaufen unterhalb Kulmbach zum eigentlichen Maine, 
welcher nun in großen bogenförmigen Windungen weſtwaͤrts fließend die Städte 
Schweinfurt, Würzburg, Weriheim, Aſchaffenburg, Hanau, Frankfurt, 
Hoͤchſt berührt und bei Mainz in den Rhein mündet. Auf feinem 60 M. lan 
gen Laufe nimmt er rechts die fränkifhe Saale bei Gemünden, die Kinzig ober 
halb Hanau und die Nidda bei Höchft, Links die aus der Rednig und Pegnip ge 
bildete Regnig umterbalb Bamberg und die Xauber bei Wertheim in ſich auf, ams 
derer kleinerer Zuflüffe nicht zu gedenken. Sein Flußgebiet umfaßt ungefähr 
600 IM. — Das wegen der vielen Windungen ſchwache Gefälle des Mains 
fo wie der Umſtand, daß er immer in einem Arme fließt, nie verfander und frei 
von Klippen und Untiefen ift, macht die Schifffahrt auf demfelben ſeht leicht. 
Die Mainfuhrzeuge find an Größe und Bauart den Rheinſchiffen fehr äbalic 
und tragen bis zu 3000 Etr. Man bat diefe Vortheile von je wohl denudt und 
es ift nur den zahlreichen und zum Theil hoben Zöllen der betreffenden Uferftaaten 
zuzufchreiben gewefen, daß der Scifffahrtshandel des Maine bie jegt noch nicht 
wichtiger gervorden ift. Die zu verfhiedenen Zeiten (3.8. 1819 und 1829) meifl 
von Baiern aus angelnüpften Unterhandlungen fcheiterten und zwar vor zuͤglich 
an der Weigerung Badens, feirte beiden Zolftätten Wertheim und Freudenberg 
aufjugeben oder wenlaftens zu vereinigen, bevor nicht die Angelegenbeiten der 
Rheinſchifffahrt geregelt wären, So blieb im Allgemeinen das Berhältnif bis in 
bie neuefte Zeit, wo endlich ein großartigee Unternehmen nidyt nur der Mainfiffs 
fahrt inebejondere, fondern auch den Dandelsverhältniffen Deutſchlands übers 
haupt eine neue Richtung zu geben verfpricht. Dieß iſt die beabfichtigee Werrinie 
gung des Maine, alfo des Rheins mir der Donau, Schon Karl der Große m 
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kannte ben unendlichen Vortheil eines folchen Unternehmens und machte wirklich 
im Fahre 793 den Anfang mit der Herftelung einer Verbindung ber Rezat und 
Altmühl. Andere Pläne jedoch hinderten die Vollendung und fpäter gedachte man 
ber Sache nicht weiter: Erſt in der neueſten Zeit nahm die baierifche Regie⸗ 
tung den Plan wieder auf und fchloß mit einer Gefellfchaft von Actionnairen, an 
deren Epige A. von Rothſchild ſteht, eine auf diefes großartige Unternehmen be: 
zügliche Convention. In einer am 4. Det. 1835 von X. von Rothſchild erlaffes. . 
nen Bekanntmachung werden die Roften diefed Sanals auf das Marimum von 
8530000 Gulden veranfdlagt und verlprochen, daß das Werk in einem Zeitraume 
von 6 Fahren vollendet fein folle, fo dag im fiebenten der Ganal von Kehlheim bis 
Bamberg fahrbar if. Mach: einer zweiten im Dctober 1835 erfchienenen Be, 
kanntmachung find die Actientiften nunmehr gefchloffen, und der Bau wird uns 
verzüglich beginnen. | 15. 
Mainoten, Marıöraı, Monürae (nit Mainotten gefchrieben) find 
ein griechifcher Volksſtaͤmm, der das Laͤndchen Maina, in der Nähe des alten 
Sparta (f. Lakonika), bewohnt. Sie werden zuerft bei Gonftantinus Porpbys 
rogeneta, alfo im X. Jahrh., erwähnt und nennen ſich felbft am häufig» 
ſten Nachkommen ber alten Spartaner, um damit anzubeuten, daß fie vor allen 
Bewohnern bes heutigen Griechenlands am reinften ihre alte Sitte und Freiheit 
erhalten und am mwenigften mit den verfchiedenen Beherrfchern Griechenlands ſich 
vermifht oder deren nationelle Eigenthümlichkeiten angenommen haben. Ob 
fie wirklich die Achten Söhne der Lacedaͤmonier oder neue Nachkommen der von 
dem roͤmiſchen Kaifer Auguftus begünftigten Eleuthero-Lakonen find, ift ſchwer 
zu ermitteln, obgleich in der neueften Zeit mehrere hiftorifche Verſuche deßhalb 
angeftelle und erfchienen find; genug, daß die Bewohner diefer einfamen Gegen: 
den fortwährend als ein abgefchiedenes Volk ihre Unabhängigkeit behauptet has 
ben. In der frühern Zeit zeichneten fich die M., durch ihre Entfernung von ans 
bern Stämmen und bie Unfruchtbarkeit ihres Bodens dazu veranlaßt, durch 
Eroberungsfuht, Räubereien und Ausbrüce eines wilden ungezügelten Chas 
rakters aus. Hierdurch, fo wie durch frenge Bewahrungen ihrer Sitten, Ges 
brauche und Freiheiten und, wenn ihnen diefe genommen werben follten, durch 
mehrfache befonders 1673 und 1676 erfolgte Auswanderungen nach Toscana 
und Gorfica, find fie in ber fpätern Gefchichte erwaͤhnungswerth geblies 
ben, Bon einer diefer dahin gemwanderten Familien, Namens Kolomeros, fol 
die Kamilie Buonaparte abftammen, mithin Napoleon der Nachkomme einer. 
mainotifhen Familie, ein Abtömmling der alten Spartaner fein. Im Jahre 
1770, wo die Kaiferin Katharina von Rußland einen Aufftand in Griechenland 
gegen die Türken veranlafte, nahmen befonders die M. daran Theil, fo wie vors 
züglich fie e8 waren, welche 1821 mit den andern Griechen den Kampf gegen die 
tuͤrkiſche Herrſchaft begannen und unter ihrem Führer Patris Mauromichalis thaͤ⸗ 
tigen Antheil daran nahmen, obgleich fie neben Tapferkeit und Ausdauer auc) 
Wildheit, Raubſucht und Eigennug bemiefen. Überhaupt ift ihnen manche Un⸗ 
fitte früherer Jahrhunderte, z. B. die Blutrache, eigen geblieben, wodurd viele 
leicht auch ber durch die Verwandten des ebengenannten Mauromichalis herbeis 
geführte gewaltfame Tod des Präfidenten Kapodiſtrias erklärt wird. Ein offe: 
ner Ausbruch der M. im Jahre 1832 wurde durch Vermittelung de® gerade in 
Griechenland anweſenden Hoftaths Thierſch aus München verhindert und beige: 
. Iegt, im Jahre 1834 aber von der griehiihen Regierung im Folge der wider. Die. 
immer noch aufjäffigen M. unternommenen Erxpedition der Zweck, ihnen ihre Ei⸗ 
genthümlichkeiten zu nehmen und fie für das allgemeine Syſtem zu gereinnen, 
zum Theil erreicht. Über die Mainoten f. Bran’s „Minerva“ (1834. Hft. 4); 
Seid, „Darftelung des Rechtszuſtandes in Griechenland” (1835. ©. 94ff. ); 


: Maurer, „Das griechifche Volk ꝛc.“ (1835. ©. 70 ff. 176— 212); „Der 
-liner Freimuͤthige“ (1835. Nr. 232. 236). 
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ber: 
64. 
Maintenon (pr. Mängt’ nong) (Srancoife d'Aubigné Marquiſe de), geb. 
den 8. Sept. 1635 im Gefängniffe zu Niort, mo fidy gerade ihre Eltern zu Ab: 
büßung einer Strafe befanden. In Dürftigkeit und unter Gefahren herange: 
wachfen, ‚die ihre Ausbildung, ihre Belundheit, ia felbft ihr Leben bedrohten, 
war fie durch Armuth gendthigt, als 16jähriges Mädchen zur katholiſchen Reli» 
gion Überzutreten und dem koͤrperlich ungeftalteten, aber durch Wig und Geiſt 
ausgezeichneten Dichter Scarron zu Paris ihre Hand zu reihen. Die bedeuten: 
den und zum Theil glänzenden Verbindungen, in melde fie durch diefe Deirarh 
kam, fo wie ihre eigene durch Scarron vollendete Bildung und natürliche Be 
ſcheidenheit erregten bald die Aufmerkfamteit vieler Perfonen aus der Umgebung 
des Hofes auf fie; befonders ftand fie in freundfchaftlichen Verhältniffen mit der 
Frau von Montefpan, der Maitreffe Ludwig’s XIV. Diefe wirkte ihr nad 
Scarron’s Tode, wo fie felbft die Hand eines franzöfifhen Marquis ausgefchlas 
gen und nachdem fie die Stelle einer Erzieherin der Kinder einer portugiefilden 
Prinzeffin aufgegeben hatte, 1660 eine Penfion von 2000 Livres jährlich beim 
Könige aus und Übertrug ihr die Erziehung ihrer beiden mit ihm erzeugten Kin - 
der, des Herzogs von Maine und des Grafen von Toulouſe. Diefe Streik, 
der fie mit eben fo viel Verftand ats Sorgfalt vorftand, erwarb ihr das Zutrauen 
und die ganze Achtung des Königs, während er fie früher als Scheinheilige mit 
Mißfallen betrachtet hatte; er befchenkte fie mit 100000 Francs zum Antaufe 
des Landguts Maintenon, beffen Namen fie annahm, ernannte fie hierauf zur 
Hofdame bei der Dauphine, fpäter zur Dame d’honneur und erhob fie endlich, 
nachdem fie durch ihren gefälligen Charakter und ihr einſchmeichelndes Weſen, 
bag fich in alle Verhaͤltniſſe zu ſchicken wußte, felbft das Herz des Königs ſich zus 
gewendet und gewonnen hatte, in ihrem 50. Jahre zur Maitreffe und 1685 zu 
feiner Gemahlin in morganatifcher Ehe. Sie vermied zwar in diefer Stellung 
forgfältig Alles, was die Blicke des Publicum auf fie lenken fonnte; dermod 
bat fie dem Verdachte ber Einmiſchung in Staatsgefchäfte nicht entgehen können. 
So wird die Aufhebung des Edicis von Nantes, in Verbindung mit Louveis, 
die Vermeifung bes Vendöme und Gatinat u. X. m. größtentheils ihr zugeſchrie⸗ 
ben. Übrigens war ihr damaliges Verhältniß, wie fie felbft verfihert, wo fie 
ben übeln Launen des Königs ausgefegt war, ohne bei fo vorgeruͤcktem Alter fie 
verfheuchen zu können, nicht glüdlih. Um den Anfeindungen der Großen wie 
bes Volks zu entgehen, führte fie felbft ein fehr zurüdigezogenes Leben und ver 
wendete den größten Theil ihrer Einkünfte auf die Unterftügung der Armen. 
Nach ihrem Plane errichtete 1686 der König eine Erziehungsanitalt für 300 uns 
begüterte Mädchen von Stande in der Abtei von St. Cyr, welche bei ihrem Aus⸗ 
tritte mit 1000 Thlen. ausgeftattet wurden und wohin fie fid) nach dem Zope 
Ludwig's XIV. 1715 ganz zurückzog, hier felbft am Unterrichte, an den Unterbaßs 
tungen und Spielen der Penfionärinnen Theil nahm und nad 4 Jahren dm 
15. Aprit 1719 ftarb. Cine große Anzahl ihrer geiftreichen präcis gefchriebenen 
und durch eine eigne Mifhung von Religiofität und Galanterie intereffanten 
Briefe find hrrausgegeben von La Beaumelle (Amfterd. 1756, 9 Bde.; 1807, 
6 Bde ); ferner find zu erwähnen: „Memoiren und Briefe” (16 Bde. 1778); 
womit die „„Entretiens de Louis XIV. et de Madame de Maintenon sur leur 
mariage*“‘ (Marseille 1701) zu vergleichen find. Über das Leben der M. gebem 
Auffhtuß La Braumelle: „Mémoires pour l’histoire deMad. de M.‘‘ (6 Bü: 
her); Garraccioli „La vie de Mad. de M.“ (Paris 1786): die Lebensſchilde⸗ 
sung der Madame von M. von Regnault: Barin umd von Madame de Genlis 
find cher Romane und Novellen als ftrengwahre Biographien zu nennen. Eine 
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fotche enthält „Baur’s Lebensgemaͤlde“ (4. Bd. &. 612— 620) und dag „Tas - 
ſchenbuch Minerva auf 1814 (S. 187— 312) von ©. G. Bredow. Neuer 
dings find von Auger, der auch im „‚Nouvelliste franc.“* (1816. Livr. 7) ein 
Leben dieſer Maitreffe gefchrieben hat, „‚Lettres inedites de Mad. de M. etc. ** 
(Paris 1826, 4 Bde.) erfchienen. 65. 
Mainz (Mogontiacum), Haupiſtadt der Provinz Rheinheſſen und größte 
Stadt des ganzen Großherzogthums Heffen , einft die Hauptſtadt des Churfücs 
ſtenthums Mainz, jegt Sig eines Bilhofs, liegt in einer [hönen Gegend, amt 
linfen Ufer des Rheins, da, wo der Main ſich in denfelben ergießt und ift eine 
der ſtaͤrkſten Feftungen, zu deren weitläufigem Befeſtigungsſyſteme auch die ges, 
genüber am rechten Rheinufer und durch eine auf 49 Schiffen ruhende und 
1700 F. theiniſch fange Schiffbruͤcke mit M. verbundene Stadt Kaftel oder Kaſ⸗ 
ſel gehört. M. hat 2230 größtencheils-altmodifhe Häufer, welche der Stadt im _ 
Algemeinen ein unfreundliches Anfehen geben, 29000 Einw. (ohne die 6000 M. 
ſtatke Befagung), 10 katholifche umd 1 proteftantifche Kirche, winkelige, ſchmale 
und finftere Straßen (unter denen ſich jedoch die 3 Bleichen genannten Straßen 
auszeichnen), 27 öffentliche Pläge, unter denen ber Parade= oder Schloßplag und 
der Ehiermarft befonders Erwähnung verdienen. Die vornehmften Gebäude find: 
die große Domkirche, welche 356 Fuß lang und 140 breit ift, 6 Thuͤrme, von 
welchen der Hauptthurm 390 Fuß lang ift, 14 Altäre und 2O Nebenkapellen 
hat, worunter ſich eine unterirdifche mit vielen Grabmonumenten befindet, und - 
deren Gewoͤibe von 56 Pfeilern getragen wird; die St. Ignatiuskirche, ohne 
ZThurm, die f[hönfte unter allen, welche erft 1778 vollendet wurde und deren 
Dede mit teefflidyen Gemälden geziert ift, welche Begebenheiten aus dem Leben 
bes heiligen Ignatius darftellen ; die St. Peterskirche mit zwei impofanten Thür 
men, die ſich an beiden Seiten der Façade erheben und das fchönfte hHarmonifche 
Geläute in M. enthalten; das Innere der Kirche ift mit Malereien und Zierras 
then ausgefhmüdt; die St. Stephanskirche; die Kirche zum heiligen Emmeran 
mit ihrem fchönen Hochaltare. Zu dem öffentlichen Gebäud gehören: das 
prächtige großherzogliche Schloß (vormals Deutfhordensgebäude); das ſchoͤne 
große Zeughaus; der Zuftizpalafl ; das Regierungagebäude (vormalige Präfectur)z 
der bifchöftiche Palaft; die Feftungscommandantur (fonft graͤflich Oſtein'ſches 
Palais); der Palaft des Vicegouverneurs (fonft graͤflich Stadion’fches Palais); 
das neue Schaufpiel ; das ehemalige Wohnhaus Guttenberg’s, jest Gafino und 
Leſezirkel und mit einer ſchoͤnen Bildfäule geziert. An wiffenfhaftlichen Anftals 
ten finden fich hier ein Gymnaſium, ein Priefterfeminar, eine Hebammenfchule, 
eine Real: oder höhere Bürgerfchute, eine öffentliche Stadtbibliothek von 90000 
Bänden, Gemäldefammiung, Antiquitäten, ein Mufeum römifcher Dentmäs 
ler, ein Münz: und Naturaliencabinet. Zu den vornehmften-eömifchen Alter» 
thümern gehören: der Eichelſtein (aquila, aigle), welche Einigefür dag monumen - 
tum Drusi halten, die 59 Pfeiler einer MWafferleitung bei dem Dorfe Zahlbach, 
deren Erbauung auf diefelben Zeiten zurüdigeht, M. hat eine die Stadt beherr⸗ 
ſchende Gitadelle, zwei Freihafen, eine Rheinſchifffahrt-Aſſecuranzgeſellſchaft, 
eine Dampfſchiffverbindung mit den Niederlanden, verfchiedene Fabriken, welche 
Leder, Tabak, Weineffig, Wagen, mufikatifche, phyſikaliſche und mathemati: 
fehe Inftrumente liefern, bedeutenden Handel in Commiffions = und Speditiongs 
gefhäften, befonders in Wein, und eine widytige Holsflößerei nach Holland. 
Selbſt nach Aufhebung des gezwungenen Stapels durch den Rheinſchifffahrts ver⸗ 
trag vom Jahre 1832 war der Zranfitohandel bedeutend. 1820 famen 1342000 
Etnr. an, abgingen wieder 1336000 Gtnr., ausgefahren wurben 129000 Ginr. ; 
1823 tamen 1303000 Stnr. an, abgingen wieder 1449000 Etnr. und ausgefahren 
wurden 74000 Gtnr. Bon der Ausfuhr bettug mehr als die Hälfte Wein, über 
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ir Betreide. — M. (von Tacitus und Ammianus Marcelinus Moguntiacum, 
von PtolemäusMonconicum, von Andern aud) Moguntia genannt) eine uralte, 
von Drufus erbaute Stadt, wurde 406 von den Vandalen zerftört und blieb bis 
ins VIII. Jahrh. wüfte, wo e6 der Hauptfig des Bekehrers der Deutſchen, Win» 
fried Bonifacius, ward, feit welcher Zeit «6 lange Moguntia aurea (das goldene 
SM.) hieß, wo Kuifer Friedrich I. auf dem Reichstage 1184 40000 Ritter um ſich 
verfammelte. 1255 ward hier. ber rheinifhe Städtebund durch Arnold von 
Waldpod gegen die Raubritter gegründet, 1462 eroberte Adolph von Naflau 
Diefe Stadt und machte fie dem Erzftifte unterwärfig, 1486 entfaate Kaifer Ma: 
gimilian aller Anfprüche auf das Erzſtift. Guſtav Adolph nahm M. im 30jäh- 
eigen Kriege 1631 ein und legte lints vom Main die Guftavsburg (jegt in Xrüms 
mern) an. 1644 eroberten es die Franzofen, welche fie aber nach dem mün: 
fterfchen Frieden 1648 zurüdgeben mußten. 1688 räumte fie der Churfürft den 
Franzoſen wieder ein, welche aber von den Churfürften von Baiern und Sachſen 
und vom Herzoge von Lothringen, melde die Stadt mit 60000 Mann belagers 
ten, herausgefchlagen wurden. 1792 am 14. Oct. wurde e8 von den Republi» 
kanern erobert, welche es bi zum 22. Juli 1793 behielten, wo es unter Kalk: 
reuth an bie Preußen überging. 1797 wurde e8 den Deutfhen abermals durch 
Aushungern von den Franzofen genommen und theils durch den Frieden zu Ra 
ftadt 1797, theils durch den Iuneviller Frieden 1801 an Frankreich abgetreten. 
4813 und 1814 ward es blos blokirt, fiel aber endlich Durch den wiener Gongref 
1814 an Deutfchland zuruͤck und warb mit einem Xheile des vormaligen Depar: 
tements Donnersberg dem Großherzoge von Heſſen mit der Bedingung über 
geben, daß M. in militaicifcher Hinficht eine deutſche Bundesfeftung bleibt, umd 
daher wird es von oͤſtreichiſchen, preußifhen und beffifhen Truppen befsgt und 
auf gemeinfchaftliche Koften erhalten. Nach dem allgemeinen Receß der Zerris 
torialcommiffion zu Frankfurt a. M. vom Jahre 1819 ift das Beſatzungsrecht 
zwiſchen dem Kaifer von Öftreih und dem Könige von Preußen gemeinſchaftlich. 
Die Befagung defteht aus einer gleihen Zahl öftreichifcher und preußiſchet Trup⸗ 
pen, ber Großherzog ſtellt 1 Batallion Infanterie dazu; Oſtreich und Preufen 
ernennen abwechſelnd von 5 zu 5 Jahren einen Gouverneur und Plagcomman- 
danten in der Art, daß, wenn der Gouverneur ein Öftreichifcher General iſt, ein 
preußifcher die Würde eines Plagcommandänten bekleidet und umgekehrt. Die 
Dberleitung der Artilferie beforgt, wie bisher, Öftreich und die des Ingenieurme: 
ſens Preußen. Hier wurde durch die karlsbader Befhlüffe am 20. Sept. 1819 
eine Gentralunterfuchungscommiffion gegen die Demagogen in Deutſchland nie: 
Dergefegt, welche 1822 den erften Bericht von ihrem Wirken herausgab, dem vor 
ihrer Auflöfung noch eine Schlußnachricht folgte. 71. 
Waire (fpr. Mähr), dem englifchen Mayor nachgebildet, heißt in Frank 
reich der Juſtizverwalter einer Gemeinde und entfpricht dem in der Schweiz übli» 
hen Ausdrucke Schultheiß. Seitdem 14. Dec. 1789 beftanden fie und wurden, 
durch die Gonftitution 1793 aufgehoben, 1799 wieder eingeführt, mit dem Un: 
terſchiede, daß fie der König in einer Gemeinde, die Über 2000 Köpfe zähle, 
außerdem der Präfect wählt. — Mairie nennt man deffen Amt. 77. 
Mairet (fpr. Märeh) (Jean), der erfte vorzuͤgliche franzoͤſiſche dramatiſche 
Dichter, geb. den 4. Febr. 1604 zu Befancon, fludirte zu Paris, diente dann 
unter dem Derzoge von Montmorenci in dem Feldzuge gegen die Qugenotten und 
widmete fid) mit einer für feine Tapferkeit erhaltenen Penfion von 1500 Franten 
hierauf ganz der Poefie an verfchiedenen Orten, bis er endlich den Si. Jan. 1686 
y Beſançon farb. — Seine Theaterftüde find die erften in der franzoͤſiſchen 
iteratur, welche eine wahre poetiſche Einheit erfireben und vor allen ftcbt ſeig 
Trauerſpiel „Sophonisbe‘‘ (1629) durch gelungene Datſtellung und kräftigen 
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Styl oben anz doch wurde er von feinem Zeitgenoffen Gorneille bald noch übers 
troffen und trat defhalb in den Dintergeund, zumal da feine Arfindungen des 
„‚Cid“® wenig Anklang-fanden. Doch haͤt man erft vor einigen Jahren feine 
Marmorbüfte in der Bibliothek zu Befancon aufgeftellt. 16. 
Mais, türkifcher Weizen, Welſchkorn, lat. zeamays; franz. mais, 
bl& de Turquie; engl. maize, eine urfprünglicy in Amerika einheimifche, jest 
in allen wärmern Gegenden der übrigen Erdtheile verbreitete Getreibeart, zerfällt 
in 2 Varietäten, den gemeinen oder Eleinen und den großen M. Jener mit her⸗ 
abhängenden geringelten Blättern wird 4 Fuß hoch, reift in Zeit von 3 Monas 
ten und gibt ein feines, weißes Mehl. Dir große M. erreicht eine Höhe von 8F., 
hat breite fhilfähnliche Blätter und iſt bei Weiten ergiebiger, als jener, braucht 
aber gegen 6 Monate zur Reife. — Die Zahl der Ähren ift nach der größern 
ober geringern Seuchtbarkeit des Bodens verfchieden, im erflern Falle 7—8, im 
letztern 3—4. Die bedeutende Menge der Körner (eine einzige Ihre [Kolbe] gibt 
bisweilen einige hundert) madıt den Anbau diefer Getreideart fehr vortheilhaft. 
In vielen Gegenden bient ber M. als einzige Brodfrucht, in Stalien und Spas 
nien zur Polentaz außerdem aber gibt er eine vortrefflihe Fütterung und aus 
feinen Blättern und Halmen bereitet man einen guten Zuder. Bei dem Stande 
. Feldbaues iſt indeß ber M. weniger vortheilhaft, da er das Land au [ehe 
erſchoͤpft. 
Maiſon (ſpr. Maͤſong) (Nicolas Joſeph, Marquis), Pair und Marſchall 
von Frankreich, wurde am 19. Dec. 1770 zu Epinay geboren, trat fruͤhzeitig in 
Militairdienfte, wurde 1792 Dfficier, bald naher Gapitain, machte als folcher 
bie Schlacht bei Jemappes muthvoll mit, wurde aber 1793 in Anktageftand ges 
fegt und ohne Verhör feines Dienftes entlaffen. Nachdem er freigefprochen war, 
trat er wieder in die Reihen der Armee als Adjutant de6 Generals Goguet ein, 
machte 1794 den Feldzug der Nordarmee mit, war bei $leurus und wurde bei 
ber Eroberung der Brüde von Limburg (1796) Bataillonschef. Er focht dann 
bei den franzöfifhen Armeen in Italien und Deutfchland, wurde 1799 Generals 
adjutant und vom damaligen Kriegsminifter Bernadotte zur Rheinarmee beorbert, 
kaͤmpfte dann in Holland gegen die Engländer und Ruffen, wurde nach dem Fries 
den von Amiens Befehlshaber eines Departement und nahm an ber Befegung 
Hanovers unter Bernadotte (1805) Theil. Er tämpfte mit bei Auſterlitz, ver 
folgte, zum Brigadegenerale ernannt, nach ber Schlacht bei Jena (1806) Bluͤcher 
bis nach Luͤbeck, wurde nad Einnahme der Stadt Gouverneur dafelbft und 1807 
Chef des Generalſtabs des dort ftationirten franzöfifchen Armeecorpe. Unter 
Marſchall Victor war er 1808 bei der Armee in Spanien, trug durch Tapferkeit 
und Much zum Siege der franzöfifhen Waffen bei Espinofa de los Monteros 
bei, bemächtigte fich aud) der Umgebungen Mabrids, wurde aber bei Einnahme 
ber Hauptftadt verwundet und ging daher nah Frankreich zurüd, Won feinen 
vielfachen Wunden geheilt kämpfte er unter Bernadotte (1809) bei Bergen op 
Boom und befebligte fpäter in Rotterdam, dann im Lager vor Utrecht. Der 
ruſſiſch⸗fran zoͤſiſche Feldzug rief M. zu neuer Thaͤtigkeit auf den Feldern des 
Ruhms. Auch hier bewährteer die alte Tapferkeit und Klugheit; daher der Kaiſer 
Napoleon ihn bei Potolst zum Divifionsgenerale ernannte und ihm beim Rüds 
zuge nach der Berefina den Zitel eines Baron verlieh. Nachdem er dem verwuns 
beten Marſchall Dudinot im Commando desihm untergebenen Armeecorps gefolgt 
war und mit diefem den Ruͤckzug der Armee nad) der Weichſel gededt hatte, nahm 
er auch am Feldzuge von 1813 und 1814 nicht geringen Anıheil. Während der 
Schlacht bei Lügen am 1. und 2. Mai 1813 zog er in Leipzig ein, war mit bei 
Bauen, deckte den Ruͤckzug nach der unglüdlihen Schlacht an der Katzbach, war 
Ipäter heim Heere Murat's vor Lripzig und zu Ende des Jahres 1813 beauftragt, 
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als Oberbefehlshaber der Nordarmee den Rhein gegen die Alllitten zu behaupten. 
War er vom Raiſer zum Lohne für feine großen militairiſchen Verdienſte zum 
Großofficiere der Ehrenlegion und zum Grafen ernannt worden, fo zeigte er 1814; 
namentlich in den Tagen des untergebenden Glückſterns Napoleon's, große Aus: 
dauer und wahres mitftairifches Talent. Er fügte Belgien vor dem Einbrin: 
gen des Herzogs von Weimar und des Kepnprinzen von Schweden, mußte fi 
aber fpäter von Antwerpen auf Lille zurücdziehen, bis er mit 6000 Mann die Bir: 
bindung mit erfterer Stadt wieder herftellte und durch Unerſchrockenheit und Muth 
die Schlacht bei Couttray gegen Thielemann und Walmoden gewann. An dem: 
felben Tage waren bie Alliirten in Paris eingerüdt, Kaum hatte M. dieß vers 
ftommen, als er in Eilmärfchen dahin vordrang und zu dem Ende bei Quinvrain 
die Sachſen angriff, hier aber die Abdankung Napoleon’s erfuhr. Er ſchloß da: 
ber aim 7. April einen Waffenftilffand ab, 309 ſich nach Lille zurüß und fandte 
der neuen Regierung feine Unterwerfung ein. Auch wußte DM. die dort liegenden 
Truppen, welche fich derfelben zu widerfegen brohten, zu beſchwichtigen, weßdald 
er nicht nur vom Grafen Artois fchriftlidy belobt, fondern zum Ludwigsritter und 
zum Pair ernannt wurde M. war im Mär; 1815 Gouverneur von Parit, als 
Napoleon Elba verließ und fhnell auf die Hauptſtadt marſchirte. Er wurde unter 
dem Derzoge von Berry Commandant der vor Paris zuſammengezogenen Trup⸗ 
pen, follte aber von einem dem Kaifer treuergebenen DOfficiercorps fefigenommen 
werden. Dieſem Anfinnen entzog er ſich durch die Flucht, begleitete dem König 
Ludwig XVII, nad Belgien und wurde, nachdem er mähtend der 100 Tage iri: 
ner Stellen für veriuftig erklärt worden war, bei der zweiten Ruͤckkehr der Bour: 
bons nach Frankreid wiederum Gouverneur der erſten Mititairdivifien. 28 
Mitglied des Kriegsgerichts Uber Marſchail Mey erklärte er fich nebſt Mebreren els 
incompetent, was wahrſcheinlich feine Verlegung von Paris nah Marfeil: im 
San. 1816, wo er Commandant der 8. Militairdivifion wurde, veranlafte. Bei 
dee neuen Organifation der Pairötammer (den 31. Auguft 1817) wurde er Rar: 
quis und zeichnete fich, fo oft Mationalfreiheiten zur Sprache kamen, duch Freis 
mütbigkeit und Unabhängigkeit aus. Als im Jahre 1828 Frankreich ein Armers 
corps nach Morea fandte, erhielt M. den Oberbefeht, wurde 1829 Marſchall von 
Frankteich und fehrte, nachdem bie Türken beinahe gänzlich vertrieben waren, mit 
dem größten Theile der Dccupationsarmee (1829) nach Frankreich zurüad. Na 
der Julirevolution (1830) wurde er Befandter in Wien, von bier 1833 ale fol: 
cher nach Petersburg verfegt, aber auch von diefem Poften im März 1835 adbe⸗ 
eufen und ihm das Portefeuille des Kriegaminiſters übertragen. 64 
Maiſtre (fpr. Mäte) (Joſeph Graf de), bekannter philoſophiſch⸗politiſchet 
Schriftſteller, geb. 1753 zu Chambery in Savoyen, ward 1787 piemontefildher 
Eenator, wanderte 1792 bei dem Einrüden der Franzoſen mit dem" Könige nah 
Sardinien aus, ward 1799 fardinifcher Staatsminifter, 1803 Gefandter am 
ruffifhen Hofe, 1817 von Neuem Minifter und ftarb den 26. Febr. 1825 u 
Zurin. Er huldigte entfchieden dem craffeften Stabilismus und fuchte ihn wir 
in feinem öffentlihen Wirken fo durch feine Schriften zu begründen. Leptere, 
obgleich mit großer Gewandtheit und Geift geſchrieben, find daher vollftändige 
Apologien des Ultramontanismus und Despotismus, in denen das Hrü der 
Menſchheit nur als in einer völligen Unterwerfung unter die Berfügungen abfes 
Iuter Regierungen, welche jebody den Papft als Oberherrn anerkennen müflen, 
mit allen Künften der Überredung gepriefen wird und weiche daher auch bei eimer 
9.ro'ffen Partei großen Ruf erlangt haben. Wir nennen von ihnen nur: „Es 
wai sur le principe generateur des constitulions politiques ete.“ (N.E. Paris 
4814, 8. Deutſch von A. v. Haza. Naumburg 1822, 8.); ‚‚Considerations 
sur la France“‘ (N, E. Paris 1821); „Du Pape“ (Lyon 1819. 2 Voll.); 
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„De l’öglise gallieane“‘ (Paris 1821); „‚Soirces de St. "Petersburg ou en- 
treliens sur le gouvernement temporel de la Providence‘“ (Paris 1821. 
2 Voll.). Vergl Poͤlitz „Die Staatswiſſenſchaften im Lichte unfrer Zeit darge 
fee” (Reipz, 1823). 16. 

Maiſtre (Kavier Graf be), jüngerer Bruder bes Vorigen, geb. zu Cham⸗ 
bery 1764, fand bis 1799 in fardinifhen Mititairdienften, ging dann mit Sur 
warow nad Rußland und lebt als ruſſiſcher Generalmajor.in Petersburg. Er 
iſt einer der geiftreichften belletriſtiſchen Schrifiſteller, der mit heiterer Laune die 
Züge des menſchlichen Derzens malt und mit, philofophiihem Geiſte feinen Stoff 
durchdringt. Vorzügliches Auffehen ertegte feine Schrift: „„ Voyage autour de 
ma chambre‘‘ (N.E, Paris 1825 und in mehrere Epradyen überfegt), eine geift- 
zeiche Betrachtung menfchlicher Rebensverhältniffe. Seine „Oeuvres““ erfchies 
nen in der 2. Augabe zu Paris (1825, 2 Bde.); feine Erzählungen — von 
Schnitzler (Freiburg 1821). 

Waittaire (ſpr. Mettaͤr) (Michel), ein ausgezeichneter Philolog und is 
thumsforfcher, geb, 1668, folgte feinen proteflantifchen Eltern nad Aufhebung 
des Edicts von Nantes. nach England, jtudirte hierauf im Collegium zu Weft- 
minfter, bereifte fpäter Holland und Frankreich, ward dann Lehrer gm Weſtmin⸗ 
ftercollegium und flarb zu London den 7. Aug. 1747. — Außer einer Anzahl 
fehr ſchaͤtzbarer Ausgaben roͤmiſcher und,griechiicher Claſſiker (18 Voll. London 
4711 — 19. 42.) find vorzüglich feine beiden Werke: „„Graecae linguae dia- 
lecti“‘ (London 1706. befle Ausg. von Sturz, Leipz. 1807) und die außerſt ger 
lebrten „„Annales typograpbici ab artis inventae origine ad 1557 cum appen- 
dice ad aunum 1664* (Haag, Amsterd, et Lond. 1719— 41, 5 Voll. 4.); 
dazu Supplemente von Denis (Wien 1789. 2Bde. 4 N. Ausg. von Panzer, 
Nürnb, 1793 — 97. 6Bde.) noch jetzt für-die Forſcher von der größten id 
tigkeit, 

Maja (Mothol.), eine Pleiade, Tochter des Atlas umd ber Pleione, ward 
burch Jupiter, der fie auf dem arfadiichen Gebirge Kyllene überrafchte, die Mutter 
des Merkur. Jupiter feßte fie auch dann nebit ihren Schweftern in das Geſtirn 
der Pieiaden. Nicht felten hat man diefe M. mit der römifhen Maja, die auch 
Majeſta hieß, verwechſelt, welche ie Gemahlin des Vulcan war und in weldyer 
die Enteiner die fruchtbare Erde verehrten. 20. 

- Majeftät, lat. majestas; franz. majesté; engl. majesty, iſt wörtlicy Die 
Größe, Erhabenheitz daher majeftatifch f. v. a. großartig, imponirend. 

Km ältern Rom als Freiftante bezeichnete man mit diefem Ausdrude die Erhabens 
heit und Würde des ganzen römifchen Volks mitalien feinen Ständen. Auguflus 
nahm die Würde als hoͤchſtes Staatsoberhaupt urfprünglich nur auf Zeit an und 
beobachtete dabei den Schein, als ob das römifche Volk die ihm zulommende M. 
auf ihn übertragen habe, welches feine Nachfolger beibehielten, bis man endlich 
gewohnt wurde diefe Würde als von dem Kaiferchume unzertrennlich anzufehen, 
weßhalb der Beifng M, zum Eaiferlichen Titel gehörte. Weit fpäter eigneten ſich 
die Koͤnige den Titel an. Zuerft 1544 im Friedensfchluffe zu Crespy zwiſchen 
Karl V. als Kaifer und Franz I. als Könige von Frankteich kommen in der Ur: 
kunde bie Ausdrüde Eaiferliche und Eöniglihe Maijeftäten vor, ba hin- 
gegen kurz vorher im Ftie densſchluſſe von Cambrai (1529) dieſer Titel blos noch 
Karln allein beigelegt wurde. In der engliſchen Monarchie nahm ihn Hein⸗ 
rich VIII. zuerſt an. Seitdem iſt dieſer Beiſatz zum Titel unter ſouverainen 
Fuͤrſten fuͤr die Kaiſer und Koͤnige verblieben. Sowohl von der Sache als von 
der Perſon gebraucht unterſcheidet man Majeſtaͤtsrechte und Majeflätsver: 
brechen. Beiden erfiern nimmt man den Begriff umfafjender als In Anfehung 
der Zitulaturen und verſteht darunter die hoͤchſte oberherrliche Gewalt und das bas, 
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mit verbundene Anſehn des Dberhauptes in einem jeben ſelbſtſtaͤndlgen Staa, ⸗ 
fei derfelbe abfolut monarchiſch oder ftändifch oder republikaniſch. Man zaͤhlt dazu 
Bas Necht für die innere und äußere Sicherheit und Wohlfahrt des Staats in 
hoͤchſter und legter Inftanz zu wirken und zu entfcheiden, Krieg zu führen, Fries 
den zu fchließen, mit andern Staaten Verträge einzugehen, Gefege und Berords 
nungen zu beftätigen oder felbft zu erlaffen, ſolche zu erläutern, Ausnahmen 
und Privilegien zu ertheilen, Zodesurtheile oder diefen gleich zu adtemde 
harte Gefangenfchaften zu beftätigen, Begnadigungen und Abolitionen zuzuge 
ftehen, höhere Staatsämter zu vergeben, Gtandeserhöhungen vorzunchmen, 
Münzen ſchlagen zu laſſen, Abgaben zu erheben, Maß und Gewicht zu beftime 
men und überhaupt die fögenannten Hoheitsrechte entweder allein oder mit Ju: 
ziehung der Stände auszuüben. Das Majeſtaͤts ver brechen oder Verbrechen 
der beleidigten DM. (crimen majestatis) bejteht daher in dem Verbrechen eined 
Staatsangehörigen, die Verfaſſung feines Landes umzuftürzen oder das Stantds 
oberhaupt als folches zu verlegen. Früher zählte man dazu, im weitern Sinne, 
auch die unbefugte Anmaßung von Majeftäts: oder Hoheitsrechten. In geord: 
neten Staaten pflegt man den einer vielfeitigen Auslegung unterworfenen Ber 
griff Durch pafitive Gefege zu beflimmen. Das römifche Recht (im der lex Julia 
majestatis) ftellte denfelben in die feindliche Unternehmung wider den Staat um 
den Kaiſer. Mach der königlich preußifchen Gefeggebung unterfheidet man das 
Majeftäts- oder Staatsverbrehen (eigentliches crimen laesae majesta- 
tis) und den Hoch verrat h (crimen perduellionis) und nimmt erfteres für die 

freiwillige Handlung des Unterthanen, wodurch der Staat und deſſen Dir 

haupt unmittelbar beleidigt worden ift, den legtern aber für das Unternehmen 

deffelben, welches auf eine gewaltfame Ummälzung ber Verfaffung 

des Staats oder gegen das Leben und die Freiheit feines Oberhauptes ab: 

zielt (A. ER. Th. II. Tit.20. 8.91.92). Die Anmagungen von Stats: und 

Hoheitsrechten aber werden (daf. 8.229 ff.), wenn Gefährde dabei vorhanden 

ift, unter die gemeinen Vergehungen gezählt, außerdem aber unter die Schäden: 

ſache gerechnet. Die peinliche Gerichtsordnung (Art. 124) nennt bios die Ber 

rätherei oder dem Hochverrath. In den Zeiten der Überhandnahme des Lıhat 

wefens gab es überhaupt mehr Felonien ald Majejtätsverbrechen, weil der Lıhat: 

mann nur durch den Contract gebunden war und felbft bei Widerfeglichkeiten und 
Fehde in der Regel nur das Lehn verlieren konnte. Mapoleon hingegen behnte 

die Majeftätsverbrechen aufs Äußerſte dadurch willkuͤhrlich aus, daf er auch dies 
jenigen zu feinen Unterthanen zählte, die in einem Lande geboren waren, melde 
er fpäter erft unterjocht hatte. So wollte er den 1812 gefangenen ruffiiden Go 
neral Bennigfen erfchießen laffen, indem er ihn als geborenen Weſtphalen für 

feinen Untertham erklärte. Es mußte jedoch folches unterbleiben, da dur 
von ben Ruffen wieder befreiet wurde. 1. 

Meajeftätsbrief, f. Huffiten. 

Majolica ift die urfprüngliche Benennung ber Fayence (f. d. Art.); it 
nennt man fo eine geringere Art derfelben. RD. 

Major, f. Officier. 

Majorat iſt diejenige Exbfolgeordnung, nad) welcher die Succeſſion dem 
dem Grade nah Naͤchſten in der Familie und bei gleicher Nähe dis Grades dem 
Hiteften zufält. Bei dem diefem entgegengefegten Minorat foll immer da 
Juͤngſte unter den fucceflionsfähigen Verwandten oder der Juͤngſte unter gli 
Nahen fuccediren. Diefe befonders im Lehnweſen üblihen Succeflionsarten 
kommen, fo verfchieden fie auch als Primogenitur, Seniorat (man febe dieſt 
beiden Art.), M. find, darin mit einander überein, daß nur einer aus dt 
Familie zur wirtlihen Succeffion gelangt, mithin keine Iheilung des Vetmi⸗ 
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gens, welches Majoratgut u. dergl. iſt, unter Mehrere ſtattfindet und nur in 
Bezug auf die zur Succeſſion berufenen Perſonen Verſchiedenheit eintritt. Iſt 
das Majorats- oder Minoratsrecht (letzteres, ſ. Mittermaier's „Grundſaͤtze des 
gemeinen deutſchen Privatrechts“ 1824. 8.419, z. Be bei den Bauern im Alten« 
burgifchen hinſichtlich des Gutes) allererft durch Erbſchaftsanfall erworben, fü 
kann weder das Eine noch das Andere auf die Defcendenz des Majorats: oder Mi⸗ 
noratserben verfällt werden. Vielmehr kommt in diefem Falle das Lehn an das⸗ 
jenige Mitglied der Familie, welches zur Zeit des Erbanfalls unter gleich nahen 
Agnaten dem Alter nach der Älteſte oder Züngfte ift. Befondere Bermurhungen 
für die eine oder andere Art der Succeffion find gemeinrechtlich nicht begründet. 
Iſt in Urkunden von dem Vorzuge des Älteſten die Rede (f. Ludewig, „Erlaͤu⸗ 
terungen der goldenen Bulle,” Th. J. S. 703; „Baierſches Landrecht,“ Th. III. 
Gap. 10. 8. 9), fo verſteht man darunter den Ütteften der Linie, nicht das Ses 
niorat. In manchen Rändern ift der Befig von Majoraten zu befonderen Stellen 
oder zum Eintritte in die erfie Kammer erforderlich, 3. B. in Frankreich. Die 
Einführung folder Succeeffionsordnung bedarf det landesherrlichen Confirmation 
nuc in fofern, als Familien: und Hausverträge, fo wie Familienfideicommiffe 
derfelben bedürfen. Übrigens Eann die politifhe Wichtigkeit der Majorate (über 
die ein lehrreicher Auffag in Buchholz’8 „Fournabfiir Deutfhland,” 1819. Hft. 
IV. fteht) nicht geläugnet werden. In Sachſen ift das Minorat durch das Mans 
dat, die geſetzliche Allodialerbfolge betreffend, vom 31. Jan. 1829, 8.30, aufs 
gehoben worden. 64, 

Major Domus (major domus, praefectus aulae, domus regiae ma- 
gister, auch maire du palais, Haushofmeifter, Hausmeier genannt) ilt die Bes 
zeihnung für eine zu den Zeiten der Merovinger fehr bedeutende Hofftelle, welche 
diejenigen bekleideten, die anfänglicy nur die Verwaltung des koͤniglichen Haufes 
(daher der Name von major und domus) und der Domainen, fo wie das Eintreis 
ben der Abgaben über ſich hatten, fpäter die höchfte Perfon an des Könige Statt 
in den Provinzen und zugleich Oberbefehlshaber im Deerbanne waren und endlich 
neben Sig und Stimme im Rathe des Königs die erſten Stellvertreter des letztern 
im ganzen Reiche in einzelnen Fällen, z. B. während der Minderjährigkeit, mit 
völlig ausübender Gewalt wurden. Der M. Domus hieß nun tolius aulae et 
regni rector, dux, subligulus, Stellvertreter des Regenten. Hatten die fruͤhern 
frankifchen Könige ihre Majored Domus aus den erften adeligen Samilien ges 
wählt, fo war es unter ben fchnell wechſelnden Regenten jenes Reichs natürlich, 
daß deren Amt nach und nach erblich,, ihnen fonad die Macht allein zu Theil 
wurde und ben Könige nur der leere Titel des Monarchen blieb. Pipin von Des 
tiftal war der Erfte, welcher am Hofe Königs Dagobert Il. als M. Domus nad 
deſſen Tode (687) jene Wuͤrde nicht nur beibehielt, ſondern, waͤhrend er mehrere 
Fuͤrſten zum Scheine als Koͤnige einſetzte, unumſchraͤnkt herrſchte und das Reich 
feinem natürlichen Sohne, Karl Martell, hinterließ, von dem es auf deſſen Bru⸗ 
der, Pipin den Kurzen, und von dieſem auf deffen Sohn, Karl den Grogen, kam. 
Doc waren diefe bis auf Pipin den Kurzen nur Majores Domus; erft als des Koͤ⸗ 
nigs Childerich's III. Schwäche die Herrfchaft des Letztern begüunfligt hatte, beftieg 
diefer mit des Papftes Genehmigung den Thron des fränkifhen Reihe. Jetzt hörte 
das Amt eines M. Domus auf und die äußere Würde defjelben ging unter dem 
Karolingern auf den Senefchall über und wurde unter Karl dem Kahlen dem Ars 
chiminiſter verliehen, und erſt Konrad der Salier fegte wieder, wenn audy nur dems 
Namen nach, einen M. Domus ein. Später findet ſich feine Spur diefes Am⸗ 
tes in der fränkifhen Monarchie, der es eigen war. Die neuefte Schrift hierüber 
ftF. W. Zinkeisen, ‚‚Comm. histor. crit. de Francorum Majore Domus““ 
(Jenae 1826). 
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Majorenn, Majorennität, Doljährigkeit, Muͤndigkeit, bedeutet 
in der Regel denjenigen Alterszuſtand des Menſchen, welcher mit dem zurücket⸗ 
legten 25., im Königreiche Sachſen und mo fähfifhes Recht gilt mit dem 21, 
Sabre beginnt. Vother werden die Menſchen in Rüdficht auf das Alter Minder⸗ 
jährige, Unmündige, Minorenne genannt. Als ſolche können fie in der Regel 
keine verbindlichen Handlungen vornehmen, obgleidy ausnahmmeile das 16. und 
183. Jahr zur Eides-, Zeugen: und Lehnsmünbdigkeit (in Ehe: und Schraͤnge 
zungsfachen find zum Eide 16 Jahre, zum Zeugniffe in peinlichen Sachen W 
Sabre erforderlich) hinreichen. Auch die Majorennität iſt, in fofern der Maͤndige 
noch unter väterliher Gemait ſteht, in einzelnen Handlungen hierdurch und durch 
Geſetze beſchraͤnkt. So fängt die Wechfelmünbdigkeit erſt nach dem zuruͤckgelegten 
25. Jahre an, wovon jedody Kaufleute ausgenommen find. Der Grund dies 
Unterfchiedes zwiſchen major und minor aetas liegt nach den meiften Geſetzgedun⸗ 
gen in der Vermuthung, daß Minderjährige „als noch nicht zu ihren Jahren ges 
tommen” leicht betrogen werden können und erft muthmaßlich mit dem 21. oder 
25. Lebensjahre die Reife des Werftandes, Umſicht und die nöchige Ruhe zu recht ⸗ 
lichen Befchäften eintritt. Darum geftatten auch die Gefege verlegten Unmüns 
digen, fo wie andern Rechtsfubjecten in aͤhnlichen Fällen, die Wohlthat der Wie⸗ 
dereinfegung in den vorigen Stand (f. d. Art.), um fie gegen Nachtbeile, Bars 
luſte und Betrügereien Anderer, weldye Nutzen aus ihrem jugendlichen Alter ziehen 
wollen, zufügen. Werden Unmündige, Minderjährige, vor den Jahren der 
Mündigkeit durch landeshertlihen Spruch für mündig erklärt, erhalten fie ve- 
niam aetatis, fo können fie gültig redhtsverbindlihe Handlungen vornehmen, 
Die Fälle, in denen diefe Vergünftigung ertheilt wird, find gewöhnlich in den Ges 
fegen beſtimmt. 64. 

Majorka, f. Balearen. 

Makaſſar, f. Sundainfeln. 

Makkabaͤer heißt das Gefchlecht ber juͤdiſchen Helden, welche die Juden vom 
der Tyrannei der fprifchen Hertſcher befreiten und eimen neuen jüdiihen Staat 
aufrichteten. Sie flammten ab von dem Priefter Mattathias mit dem Beina⸗ 
men Dasmoni (weßhalb fie auh Hasmonäer genannt werden), welcher in feis 
nem Wohnorte Modin bei Diospolis zuerft die Fahne des Aufruhrs ergriff (167 
v. Chr.), die heidniſchen Altäre zerflörte, im nahgelegenen Gebirge die Unzws 
friedenen um ſich fammelte, verfchiedene glüdliche Streifzüge gegen die Eprer 
unternahm und endlidy 166 den Oderbefehl über das Heer feinem dritten Eobme, 
Judas Makkabi, von dem die Dynaftie den Namen erhielt, übergab. Um 
ter Judas’ Anführung wurden verfchiedene fprifche Deere unter Apollonius, Se⸗ 
won, Gorgias (166) und Lyſias (165) geſchlagen, Jerufalem, mit Jusnabme 
der Burg Zion, wieder erobert und der Jehovahgottesdienſt dafelbft wieder ber: 
geftellt; bierauf wurden die Jdtimäer gezüdhtigt und Galilda von Feinden gerri 
nigt (164). Ein neues Heer unter Lyſias hätte aber bald die Juden gänzlich 
wieder unterworfen (163), wenn nicht Thronfireitigkeiten in Sprien diefen uräd 
gerufen hätten, und ein anderes Heer unter Nikanor ward endlih 161 gämlih 
gefhlagen. Nun fuchte Judas durch ein Bündnif mit den Römern Eräftige 
Hülfe gegen Syrien zu erlangen, ward aber unterdeffen (160) von einem ſoti⸗ 
ſchen Heete unter Bacchides gänzlich gefchlagen und blieb felbft in der Schlacht. 
Sein Bruder Jonathan folgte ihm, ber ſich anfänglidy vor Bacchides in das 
Gebirge flüchtete, aber nach einigen glüdlicyen Gefechten einen günftigen Frie 
den erbielt (158), nun als Sprien zinsbarer Fürſt regierte und das wieder: 
hergeftellte Jeruſalem zu feiner Refidenz wählte. Streitigkeiten in Sorien gms 
ſchen Demetrius Soter und Alerander Balas (152), welche Beide fich um feine 
Freundſchaft bewarben, verfhafften ihm von Legterm die hohenprieſterliche Würde 
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mit der Beſtaͤtigung als Regent von Judaͤa, vom Letzterem völlige Religions⸗ 
freiheit und Erlaſſung eines. Theils des Tribute. -, Alerander garantiete ihm. 
ſaͤmmtliche Verleihungen nad des Demetrius Tode und Jonathan unterftügte 
ihn dafür in dem Kampfe gegen ben Demetrius (Mikator), erftürmte Joppe, As: 
dod und Askalon und vernichtete das Heer des Demetrius (147), wußte jedoch 
biefen,. nachdem er dutch Hulfe der Ügpptier König geworden war (145), zu bes 


‚ fänftigen und fi in allen feinen Rechten zu behaupten, ſchickte auch dem Demes. 
. trius zur Dämpfung eines Aufruhrs in Antiochia ein Heer unter der Bedingung, 
daß die Syrer die Burg Zion räumten. Da aber Demetrius fein Verfprechen 


icht hielt, erklärte er ſich für deffen Gegner Antiochus VI., ward von diefem 


in ſeiner hohenpriefterlihen Würde beftätigt und erweiterte und befeftigte feine 
Herrſchaft immer mehr, ward aber von Tryphon, der ſich zum Könige Syriens 


gemacht hatte, durch,Lift gefangen genommen und ermordet (143); Sein Bruz. 
dee Simon Thafi folgte ihm, ber das Land glüdlich gegen Tryphon vertheiz 
digte, die Burg Bion zur- Übergabe nöthigte, Serufalem befeſtigte, ben Hafen 
zu Joppe anlegte, den erhaltenen Frieden zur Veredlung feines Volks benuste 
und von dieſem zum erblihen Fürften des Landes ausgerufen wurde (141), Anz. 
tohus Sidetes, den er gegen Tryphon unterftügt, hatte, behandelte ihn zwar 
tteulos, „ward aber von Simon. gefhlagen, biefer felbft jedoch von feinem Schtwies - 
gerfohne Ptolemaͤus bei Tiſche ermordet (135). - - Sein Sohn, Johannes 
Hyrkanus J., übernahm die Regierung, der anfangs.unglüdtich gegen -Ptoles- 
mäus und Antiohus Sidetes kämpfte und von Letztetem in Serufalem. belagert 


‚einen nachtheiligen Frieden eingehen mußte (131) und-diefen in einem Feldzuge 


gegen. bie Parther begleitete (130), ſich aber bald.unabhängig machte, Sichem 
eroberte und den Tempel auf Garizim zerftörte (129),- die Idumaͤer unterwarf 
und zur Beſchneidung zwang, endlich Samaria eroderte und zerftörte (109) und 
106 farb, Sein Sohn, AriftobulusI., nahm den königlichen Titel amund | 
unterwarf Jturda, ſtarb aber ſchon 104.. Deffen Bruder, Alerander L 
Jannaͤus eroberte und zerftörte Gaza, verurfachte durch feine Graufamkeit eine. 
Empörung der Juden (88), die er jedoch bald unterdrückte, und ftarb endlich im. 
Jahre 77 an den Folgen feiner Unmäßigkeit. . Seine Gemahlin, Alerandea, 
nahm die Zügel der Regierung, machte ihren Sohn Hyrkanus zum Hohenprie⸗ 
fer und ſtand unter dem Einfluffe der Pharifäer bis an ihrem Tod (65). Die 
Kronfkreitigkeitenzwifchen ihren Söhnen, Hyrfanusll. und Kriftobusu s II. 
brachten endlich die Römer auf des Erſtern Ruf nach Paläftina; Ariftobulus ward 
von Pompejus in Jeruſalem belagert, gefangen genommen und nah Rom ger. 
führt (63) und Hytkanus den Römern zinsbarer Fürft der Juden. Eine Menge 
tirrungen, traten ein, bis endlih Antigonus, Ariftobul’s II. Sohn, der 
mit Hülfe der Parther Jerufalem erobert und Hyrkan II. verflümmelt hatte; von. 
den Römern vertrieben und Herodes zum Könige der Juden ernannt ward, mit 
bem die idumaͤiſche Dynaftie beginnt. PR WR 
Mabkler oder Maͤkler, Unterhaͤndler, Senfal, lat. proxenetaz franz.. 
courlier; engl. brocker, ijt eine Perfon, welche ſich damit abgibt, des Gewin⸗ 


ne halber für Bemühung Gontracte, befonders Handelsgeſchaͤfte, unter zwei 


axteien aus freiem Antriebe zu vermitteln und zum Abfhluffe zu bringen. Es 
Können ſolches Gontracte jeder Art fein, wie Käufe, Vertauſchungen, Verpfaͤn⸗ 
dungen, Darlehn, Wechfel u. dergl. . DerM. unterfcheidet ſich fonady vom Co m= 
nlfftenate und Agenten, welche für Einen den Aufirag (das Mandat) 
den, fo wie vom Diener oder Gefhidten, welche als Untergebene die 


trordnung (den Befehl) ausführen. Der M. darf daher von beiden Theilen 


Beloh 


ohnung fordern, während; der Commiſſionait ſich nur an den Auftragſteller 
zu halten, der Diener aber gar nichts Beſonderes zu fordern hat. Weil der M;, 
Allg. deutſch. Conv.sker. VI. 51 
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als ferbftftändiger, von Feiner Partei einfeitig abhängender Mann daſteht, fo fallen 
gegen feine Berfiherungen und Ausfagen über die durch ihn vermittelten Geſchaͤfte 
alle die Einreden weg, welche man dem Sommiffionair, Agenten und Diener von 
Seiten der Abhängigkeit von ihren Principaten würde entgegenzufegen haben. Das 
Geſchaͤft der M. hat einige Ähnlichkeit mit den Stipufationen der Alten, in foferm 
die eine Partei um ihre Anerbietungen und bie andere um die bagegen zu gebenden 
Gebote vom M. gefragt und fobann das Refultat des endlichen Abfchluffe® beiden 
Theilen mitgetheilt wird: - Mach heutiger Sitte flellt der M. einem jeden Theile 
einen aleichlautenden Schein (Schlußzettel) darüber zu, welcher über dem 
richtigen Abſchluß des Gefchäfts und deffen Bedingungen zum Beweiſe dient. 
Man hat nach Verfchiedenheit der Gefchäfte verfchiedene M. Die vorzüglich 
ften find: 1) die Geld: oder Wechſelmäkler, Bankmaͤkler, zu Wechfelnegos 
zen und zum Geldhandel, wozu man auch die Staatspapiere rechner; 2) die 
Maarenmäller, zum Abfchluffe von Handelsgefchäften über Waaren, unter 
denen es wieder eigentliche Waarenmäkler umd andere für Producte, als 
Setreide, DI, Wolle und andere Artikel gibt; 3) die Schiffsmaͤkler, wor 
zu auf dem Feſtlande die Güterfhaffner gehören würden, welche ſich mit dem 
Zuftandebringen von Güterverladungen befaffen, unter denen jedoch die erfleren 
auch die Bedingungen der Überfahrt von Perſonen vermitteln. Alle diefe verſchie 
denen DM. find entweder verpflichtete oder unverpflichtete (geduldete). 
Letztere erhalten verfchiedene Namen, als Marrons, Pönhafen, im Getreidefache 
Haferqueller, beim Güterverfaden Wurmfchneideru.f.f. Auf mandın 
Sanbeleplägen häft die Regierung eine gewiſſe Anzahl vereideter M. (Staat, 
Kammer: oder Kinanzfenfale) und die Stadt ebenfalls dergleihen (Magie: 
fenfale), In den meiften Orten find die M. zünftig und es ift oft bei harter 
Strafe verboten Mäklergefchäfte zu betreiben für den, ber nicht dazu verpflichtet 
iſt. Die Heinen Waarenverkäufer und Waareneinktäufer, um die fich die groͤßern 
IM. nicht befümmern, oder die fie wenigfteng vernachläffigen, find dann gezwun⸗ 
gen ſich mit Commiſſionairs oder Geſchickten zu bebeifen. Wenn der Staat den 
M. in dem ihm angeriefenen Fache in Eid und Pflicht genommen bat, fo wird 
feinen Berficherungen,, wie man fich ausdrüdt, voller Glauben gefhenkt, d. b. 
der Gegner wird zur eidlichen Ablehnung nicht zugelaffen. In manchen Ländern 
geht man noch weiter und fhäßt feine Zeugniffe den gerichtlichen Urkunden gleid. 
Außer den Schlufzettein gebraucht man die verpflichteten M. auch noch zur Aus—⸗ 
ftelung von gültigen Atteitaten über die Natur und Beſchaffenheit der im ihrem 
Bereiche vorkommenden Gefchäfte und Waaren. Sie ertheilen darüber uni 
dem Namen Courszettel, fo wie jene ald Preiscurranten, wöchentliche 
Anzeigen, wonach man fi) in ftreitigen Bälfen richtet. Auf größeren Handel 
und Seeplaͤtzen vertreten fie mitunter die Stelle des Auctionator, worin jedech 
iht Geſchaͤft aledann--in das des Gommiffionair übergeht. Die Belohnung, 
Proxeneticum, Senforie, Courtage, für ihre Mühmaltung bei Gefdyäften iR 
in den Maͤklerordnungen jedes Orts durch Taxe feftgefegt, die fie, wenn nicht «in 
Anderes verabredet worden ift, unbedingt zu fordern haben. Gewoͤhnlich iſt es 
bei Wechfeln 4, bei Waaren 1 Procent; außerdem geht es in Deutfhland nad 
dem römifchen Rechte, nach welchem dem Proxeneta 1 Procent gebührt, Bei 
den Römern gehörte das Proxeneticum zu den Honoraren (Ehrenfolden) umd war 
an die befonderen Gerichtsverhandlungen (judicia extraordinaria) vermwielen. 
Man hat unter den für die Gewerbfreiheit eingenommenen Staatsmännern bie 
Frage aufgeworfen: ob wohl das ausſchließende Privilegium der verpflichteten 
M. in der That für das Staatswohl fo unentbehrlich fei, ald man gewöhnlich am 
genommen bat, und ob es nicht eben fo gut, mo nicht beſſer fein möchte mur aim 
Auswahl geprüfter M. in jedem Fache zu dem erforderlichen Beglaubigumgen je 
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verpflichten, im Übrigen aber die Maͤkelei frei zu geben und blos unter Controle 
zu ſtellen. Man mürbe naͤmlich hierdutch den Kaufmann und Kramer, welcher 
das Ungluͤck gehabt hat fein Geſchaͤft aufgeben zu muͤſſen, nicht durch das Verbot 
des Maͤklens in feinem Fache daß einzige ihm übriggebliebene Subfiftenzmittel 
entziehen, dagegen aber eine Pflanzfchule zur Auswahl für Fünftige verpflichtete 
M.vilden. Dem Publicum,. befonders dem Mittelmanne und Kleinen, bliebe 
dabei die natürliche Freiheit ungeſchmaͤlert feine Geſchaͤfte dem anzuvertrauen, zu 
bem er das Zutrauen hat, nicht aber würde ihm der Zwang, fie dem, welcher ihm 
vorgefchrieben worden ift, übergeben zu muͤſſen zumal da es als etwas Hartes er: 
fcheinen muß, einem einzigen Stande das Privilegium zu geben, ohne alle dent: 
bare Controle, Verſicherungen von weiteſtem Umfange-auszuftellen, da man doch 
"bei Gerichten, felbft in den härteften Fallen, durch eine Zahl von Beifigern gegen 
Mißbrauch geſchuͤtzt ift, was hier gar nicht flattfindet. 458 
WMakrele, auch Maktrele, lat. scomber, iſt ein Seefiſch, der ſich im 
Winter in den Gegenden des Pols aufhält, im Fruͤhjahre, gleich den Haͤringen, in 
wärmere Meere zieht und auf feinen Zügen, namentlidy an ben Küften Englands 
und Frankreichs, fo wie auch anderwärts gefangen und ſowohl friſch als eingefal 
zen gegefien wird. Er erreicht Die Länge eines Schuhes und darüber, hat einen 
eingedrüdten glatten Kopf und glatten Rumpf, fieht am Rüden weißblau, am 
Unterleibe filberfarbig aus und lebt vom Raube. Man unterfcheidet mehrere Ar⸗ 
ten und rechnet zu dem Makrelengeſchlechte auch die Bonnite (s. pelamys) und 
ben Thunfifch (s. thynnus s. thunnus). ı 
Makrobiotik (von axpög, breit, lang, und Blog, Leben), ift die Kunft 
ein langes Leben zu erreichen. Sie bildet einen Theil der Hygieine (f. Arznei: 
£unde) ober ift vielmehr eine Anwendung der zur Verlängerung des menfchlichen 
Lebens gegebenen Regeln diefer Wiſſenſchaft. Der Menfc gelangt gewöhnlich 
zu einem Alter von 80 bis 90 Jahren; indeß erzeichen nur wenige diefes Ziel, 
indem mancherlei mit oder ohne feinen Willen herbeigeführte ſchaͤdliche Einflüffe 
bafjelbe mehr oder weniger verkürzen. Der Menfch, der ſich felbft und feine nächfte 
oder entferntere Umgebung genau beobachtet, kann aber diefe Einflüffe theils von 
ſich abhalten, theils ihnen ausweichen. Man fieht daher leicht ein, daß die Ver: 
laͤngerung des Lebens nicht durch fogenannte Lebenselirire, nicht durch die Traͤu⸗ 
mereien der, Altrologie, nicht durch den langen Rebensthee des Grafen von St. 
Germain, nicht durch Graham's himmlifches Bette, nicht durch die Trans: 
fufion des Blutes junger Thiere in die Venen der Greife ic. bewirkt wird, fondern 
einzig und allein in der allgemeinen der Lebensweiſe gegebenen Richtung und vor: 
zuͤglich in der Erkennung alles dem Leben Zeindlichen und in deſſen Vermeidung, 
fo wie darin beruht, daß man fich allen den günftigen Einflüffen ausfegt, die einer 
langen Lebensdauer förderlich fein können. Belehrung über diefes Alles muß 
jeder wifjenfchaftlich gebildete Arzt. zu geben im Stanbe fein. Außerdem vergl. 
Hufeland’s „Makrobiotik oder die Kunft das menſchliche Leben zu verlängern” 
(Berlin 1823. 5. Aufl.). F 28. 
WMaläbar, in der Landesfprache Malayala genannt, heißt derjenige Theil 
ber Weftküfte Dekans, welcher fih vom Gap Comorin ungefähr 50 — 53 geo: 
graphifche Meilen gegen Norden bis Chandragiri in der Provinz Canara bin- 
erſtreckt, zufammen ein Gebiet von 706 Meiten. Die öftliche Grenze bilden die 
ſteilen Weftghats, die vom Gap Comorin an nordwärts bis zum Tapti hinlaufen 
und meift nur 6— 8 Meil., felten bis 14 Meil, vom Meere abftehen, bisweilen 
fogar als fchroffe Vorgebirge in daſſelbe abfallen. Nur im Süden von Seringa: 
patam von 10% 40’ His 119 N, Br. findet ſich ein breitere Durchbruch von Diten 
nad Weften, welcher die Fortfegung des Plateaus unterbriht. Durch ibn quer 
hindurch fließt der Paniany. Mar bemerkt in dem Kieflande —— 2 Bildun: 
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gen vorherrſchend; bie erſte, zunaͤchſt dem Plateau von Myſore, iſt mit niebrigen, 
durch Engthaͤler von einander abgeſonderten Bergen angefuͤllt, deren Gipfel theils 
Flaͤchen bilden und culturfähig find, theils aus nackten Felſen beftchen; zwiſchen 
ihnen fließen zahlreiche Fluͤſſe und Bäche. Die zweite Hauptform, der Küften: 
ſtrich, meift nur eine Stunde breit, ift Sandboden mit Reis und Kokospalmen 
bedeckt und hat viele parallel laufende Golfe und Spalten, welche nur durch enge 
Gandle mit dem Meere in Verbindung fiehen und daher in früherer Zeit ſichere 
Schlupfwinkel für die hier heimiſchen Seeräuber abgaben. — Außer dem bereits 
genannten Producten des Pflanzenreichs finden ſich hier die meiften der übrigen in 
Dftindien einheimifchen Erzeugniffe, vorzugsmeife Pfeffer und ſchoͤne Waldun⸗ 
gen, in legtern auch die gewohnten Bewohner derfelben, Elephanten, Büffel, 
Tiger u. a.m. Die Bevölkerung, beinahe 2 Mil. ftark, befteht theils aus Hindus, 
vermifcht mit Arabern, die frühe den Muhammedanismus hierher verpflamgten, 
theild aus Europäern. Mit legteren (zuerſt Portugiefen im Jahre 1496) mwugde 
auch das Chriſtenthum einheimifh und zwar Katholicismus wie Proteftantiämus, 
daneben auch Neftorianismus. Die Sprache ift eine von den Sprachen ber fo 
genannten 5 Dravird, gehört unter die ausgebilderften Hindoftans und ift mahe 
verwandt mit der tamulifchen. Sie wird vom Cap Comorin bi8 Goa hinauf ge: 
fprochen. Jetzt gehört das unter einer großen Anzahl von einheimiſchen Fürften, 
bier Nairs, getheilte Land zu den Befigungen der Engländer und bildet die beiden 
Provinzen Eravancore und Malabar. Jene, 366 [IMeil. enthaltend, iſt der 
füdlichfte Theil der Küfte und gehört dem Mair, Radſcha von Zravancore. Außer 
der Hauprftadt Zrivanderam find Travancore, die alte Hauptftadt, Kotaut, An: 
jengo, Porta und Calan bemerkenswerth. In der Provinz M. (0 MeiL) 
nennen wir Sodin, die ältefte europäifche Befigung in Indien, Er — 
Handel und Schiffbau; Cranpanore, einen Dafenort; Zripontari, bie 
des Radfcha von Cochin; Panian, Ealicut (24000 Einw.), Bappor, bedeutende 
Handelds und Serpläge; Cananore, Zelliherp, den Waffenplag der Engländer, 
und Markara, die Refidenz des Radſchas vom Berglande Eurg. 15. 
Malahias de Hybernia oder Malmedoic O⸗Morgar, Erjbiſchef m 
Armagh in Irland und als Wunderthäter in der fatholifwyen Kirche befannt, 1094 
ebendafel&ft geboren, wurde in feinem 25. Lebensjahre Priefter und einige Zeit 
fpäter Abt zu Bangor, hierauf Bifchof zu Comer und 1127 Erzbiſchof zu Atmagh. 
1137 legte er fein Amt nieder, veifte nach Frankreich, um feinen innigſten, ader 
noch nicht gefehenen Freund Bernhard von Glairvauf zu befudhen, dann nad 
Stalien, wo er bei feinem mehrjährigen Aufenthalte in Rom die Freundſchaft der 
Däpfte fich erwarb und ihm Gelegenheit gegeben wurde räftig für die Kirche zu 
wirken. Nach feiner Rüdkehr nach Irland unternahm er abermals eine Reife 
nach Rom, ftarb aber, ehe er bahin gelangte, bei feinem Freunde Bernhard (1148), 
der auch eine Biographie von ihm geliefert hat. Ihm werden gemöhnlidy, aber 
wohl mit Unrecht, die Propbezeiungen über den päpftlichen Stuhl zugefchrieben, 
nach welchen auf Benedict XI. ein Petrus LI. folgen und mit diefem die . 
ſchaft der Päpfte aufhören werde. b 
Malachit ift ein [hönes, grünes, gefäuerted Kupfererz, welches auf Gängen 
und Lagern vorkommend häufig zur Gewinnung des Kupfer benugtwird. Seine 
vorzüglichften Farben find fmaragb:, fpan:, gras:, auch ſchwaͤrzlichgruͤn, es hat 
hemiorthotypes Kryſtallſyſtem, iſt ziemlich volllommen nad) einer Richtung theils 
bar, befigt die Härte 3— 4 und ein eigenthuͤmliches Gewicht von 36—4. Es 
iſt zufammengefegt aus 70,5 Kupferoryd, 18,0 Kohlenfäure und 11,5 Waſſer. 
Man trifft es häufig in pfeubomorphifchen Krpftallen des Rochkupfererzes umd der 
Kupferlafur. Gemeinhin wird er in blätterigen, faferigen, dichten und erdigen 
DM. eingetheilt. Man finder ihn häufig zu Schwaz in Zyrol, zu Wittichen in 
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Baben, bei Kamsbdorf in Thuͤringen, in Ungarn, im Bannate, zu Cheſſy bei 
Lyon. Die größten Maffen traf man bei Katharinenburg in Sibirien. Won 
ſchoͤnen Varietäten. diefes legtern ift eine volllommene Zimmertäfelung in einem 
kaiſerlich ruſſiſchen Schloffe hergeftellt worden. Man bedient ſich des Malachits 
zum Malen, zu Ringfteinen, zu Dofen, zur Zäfelung von Zifchplatten und 
dergleichen Arbeiten. 76. 
Walachowski, mehrere berühmte Polen. — Kafimir M., polnifcher 
General, am 24. Febr. 1765 im Gouvernement Nowgorod geboren, befuchte die 
Gadettenfchule zu Warfchau, nahm feit 1784 als Kanonier im Artilleriecorps 
Dienfte, verließ aber freirilig als Major fein Vaterland, um deſſen Freiheit er 
vergebens 1794 gefochten hatte. Er ging nah Wien, von wo aus er während 
feines 7monatlichen Aufenthalts in ber Hoffnung, daß Polens Selbftftändigkeit 
noch nicht völlig aufgehört habe, noch Unterhandlungen pflegte, die er aber ab⸗ 
brechen mußte, nachdem et als Bataillonscommandant in der erften italienifch- 
polniſchen Legion in der Schlacht an der Trebbia (1799) verwundet worden und 
in eine zweijährige Gefangenfchaft gerathen war. Als im Jahre 1806 der Wunfch 
ber Polen durch die theilmeife Wiederherſtellung ber frühern Verhältniffe erfuͤllt 
wurde, kehrte er in ſein Vaterland zurüd, wurde Major und während des Feld» 
zugs gegen Öftreich (1809) Oberftlieutenant. im erften Infanterieregimente des 
Herzogthums Warſchau, that fich durch feine Tapferkeit bei der Eroberung von 
Smolenst im Kriege gegen Rußland hervor, wurde zum Brigadegeneral ernannt 
und als folcher 1813 bei Leipzig gefangen. Nachdem er wieder in fein Vaterland 
zurüdgelehrt war, übertrug ihm zwar ber Kaifer Alerander das Commando über 
die Feſtung Modlin, doch fein Freiheitsſinn fah fich in einer ſolchen Stellung zu 
fehr gekraͤnkt und deßhalb zog M. es vor, fich auf feine Befigungen zuruͤckzuziehen. 
Seit 1818 lebte er in der Zuruͤckgezogenheit, immer mehr die Abnahme feiner 
Kräfte fühlend. In diefem Zuftande drang auch zu ihm der Hülferuf feines Va⸗ 
terlandes, der ihn wieder zum rüftigen Kämpfer umfhuf. Bei Grochow com» 
mandirte er eine Brigade, übernahm fpäter den Poften eines Divifionsgenerals 
und einige Zage vor Warfchaus Belagerung ben Oberbefehl, obwohl er vorher 
benfelben ausgefchlagen hatte. Als er keine Rettung mehr fah, unterzeichnete er 
die Capitulxtion von Warfhau, gab ben Oberbefehl auf und hielt mit Treue fein 
Berfprechen das Loos des Heers zu theilen. Mit dem Überrefte deffelben verließ 
er fein Vaterland. — Aus einem andern Gefchlechte ift Stanislaus Saint 
Malecz, Graf M., dem Polen die Eonftitution vom 3. Mai 1791 verdankte, 
entfproffen. Sein ganzes Leben charakterifict fich durch eine Reihe von Berfuchen, 
dem Vaterlande die volle Selbitftändigkeit wiederzugeben, doch nie durch Waffen 
und Gewalt, namentlich zeigte fich .dieß auf dem Reichstage von 1788— 1792, 
wo er als Reichstagsmarfchall der ruffifchen Partei, an deren Spitze fein Bruder, 
Graf Hyacinth M., mit Anderen fand, entgegenarbeitete. In gleicher Eigen⸗ 
haft unterzeichnete er den Bundesvertrag zwifchen der Republik und Preußen, 
unterhandelte aber ohne Erfolg über den erblichen Befig Sachſens über Polen mit 
dem Grafen von Löben, dem fächfifchen Gefandten, und mußte wegen der zu ers - 
wartenden Folgen bed Verdachts, den die targowiczer Conföderanten gegen ihn ges 
ſchoͤpft hatten, fliehen. Er erwählte Wien zu feinem Zufluchtsorte und wurde, 
obgleich er an bem Aufftande der Polen unter Kosciusko (1794) keinen Antheit 
genommen hatte, ‚nach feiner Rückkehr (1799) verhaftet, da er den polnifchen 
Reichstag zu Mailand veranlaft zu haben fchien, dann freigefprochen, erhielt in 
Rem neubergefteliten Herzogthume den Worfig im Senate und flarb am 29, Dec. 
4809. — Graf HyacincH M., Bruder des Vorhergehenden, früher Kron⸗ 
kanzler, ſpaͤter Zuftizminifter, zog fid nach dem Ausbruche des Kriegs (1792) 
auffeine Befigungen zuruck, widmete daſelbſt ſein Leben den Wiſſenſchaften und 
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ſtatb zu Bedzechow am 27. Mär; 1821.— Guſtav M., geb. 1797, konnte 
als Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten im Jahre 1831 dem Verdachte der 
Unterhandlungen mit dem Auslande nicht entgegen und flarb ale Flüchtling zu 
Paris am 10. Aprit 1835. Ä 77. 
Malaga, f. Spanien. | | 
Malaien, die Bewohner der Halbinfel Malakka und in Siam, Hinterindien 
und auf den nahen Inſeln zerftreut, ungefähr 1 Mitt. flarf und wahrfcheintich 
das Etammvolf der Zigeuner, fcheinen in ber frühern Zeit das Feſtland Aſiens 
behauptet zu haben. Mach dert verfchiedenen Gegenden, wo fie leben, unterfcheis 
den fie ſich hinfichtlich ihrer Gefichtsfarbe, bald als Braune, Schwarzbraume, 
Gelbe, Weißtihe, Afchgraue, find, wie die Chinefen, felten über 5 Fuß lang, 
mager, aber dabei ftark und wohlgebaut, haben vorftehende Backenknochen, eine 
gewöhnliche Nafe und proportionirten Mund, weit von einander flebende feine 
Augen und lange [hroarze Haare, welche die Männer bie auf einen Buͤſchel auf 
auf dem Wirbel abfcheeren, die Frauen aber fcheiteln. Im Falle der Bart wählt, 
mird er ausgerauft. Der größere Theil von ihnen lebt in Hütten aus Schilf und 
Bambus, wenige auf Booten. Zur Nahrung dienen ihnen vorzüglich Fiſce, 
auch Reis, Gocusnüffe, die Früchte dee Sagopalme, des Brodbaums und als 
Getraͤnk Opium. Shre Kleidung ift zwar verfchiedenartig, doch hüllen fie den 
Unterleib gewöhnlich in ein Tuch, den Kopf in einen Zurban ein; den Dberleib 
ſchuͤtzt eine längliche MWefte mit Ärmel, welche durch einen Gurt an den Leib de 
feftigt wird und bei den Frauen vorn über einander reicht, den Hals eine Art 
Shawl; das Ohr fhmüden Ringe und Edelfteine, welche legtere die im Alge 
meinen pugfüchtigen M. lieben. Ein Hauptharakterzug des Mannes iſt Faul⸗ 
heit; denn er Überläßt feinem Weide, deren er mehrere heirathen kann, alle biuss 
lichen Gefchäfte, und nur Stolz, Kampf:, Raub:, Rach- und Morbfucht, derem 
Ausübung ihnen zur Ehre gereicht und wovon man defhalb täglich Beifpiele er» 
fahren kann, reifen ihn aus feiner Traͤgheit; fonft treibt er ſich als Jaͤger, Fiber 
und Kaufmann, ſtets mit einem Dolche (Kris) bewaffnet, umher. Für guimüs 
thiger, aber für weniger gewandt, liſtig und weit ſchmutziger gibt man die aufep 
halb Malakka und befonders auf den Inſeln lebenden M. aus. Groͤßtentheils bes 
Eennen fie fi) zum Islam. — Für AbkömmlingederM. hält man die Daraforas 
auf der Infel Borneo, die eine weißliche Gefichtsfarbe Haben und auf der niedrig: 
ſten Stufe der Bildung ftehen follen; die Makaffaren und Buggiſen (f. d. Art) 
auf der Inſel Gelebes, die mit der größten Rachſucht und Tapferkeit Treue und 
Fleiß verbinden, fo wie die Zagaler oder Biffaier auf den Philippinen x. Die 
einzelnen Stämme find bald frei, bald flehen fie unter der Despotie der Oranglais 
oder bed Adels. — Die malaiifhe Sprade fteht nod) auf einer ſeht niedern 
Stufe der Ausbildung, indem ihr eine eigentliche Grammatik ziemlich febit; mm 
fie kennt Beine Flexion der Wörter, die Verhältniffe der Subftantive zu einander 
werden Durch einige wenige Präpofitionen bezeichnet, der Plural bilder fich durch 
Verdoppelung des Wortes, und das Verbum hat nur zur Bezeichnung des Präterk: 
tum und Futurum je ein befonderes Vorfegwort, übrigens ohne alle Bezeidinung 
der Perfonen, de6 Numerus und Modus. . Die Perfonalpronomina, megen 
ber dem Volke eigenthümlihen Standesunterfcheidung in der zweiten Prrfom 
vorzüglich zahlreich, find meift Subftantivbegriffe und bilden nachgeſetzt die Pol 
feffiva, obwohl die feinere Sprache für legtere eine Art Suffira hat. Übrigens ift 
die Sprache mehrſylbig und wegen Vermeidung harter Gonfonantenverbindung 
und durch einen vollen Laut fehr wohlktingend; in welchem Verhättniffe fie zum 
Sanskrit ſteht, mit welchem fie viele Wörter gemein hat, ift bis jeht aber noch 
nicht ganz erörtert. Das beſte Hülfsmittel dazu ift ©, H. Weradiey’s „„Malay- 
sche Spraakkonst‘‘.(Amst. 1756. 8. 3. Edit.), - - . 77.% 
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Malakka, die laͤngſte und ſchmaͤlſte der 3cfübafiatifchen Halbinſeln, bildet 
als Ausläufer Hinterindiens zugleich den füdlichften Theil des Feſtlandes von 
Afien. Sſtlich vom chineſiſchen Meere beſpuͤlt und weſtlich durch die Meerenge von 
Malakka, einem Theile des indiſchen Oceans von Sumatra, ſo wie ſuͤdlich durch 
die Straße von Singapur von der Inſel gleiches Namens getrennt erſtreckt ſie ſich 
von ihren aͤußerſten Punkten, den Caps Bulus oder Buro, unter 10 15* N. Br. 
und 1210 5° 2, und Romania unter 19 22° 30’ N. Br. erſt in nordweſtlicher, 
dann vom II N. Br. an in nörblicher Richtung, bis fie fi) unter 130 30’ der 
großen Landmaffe anfchlieft. Ihre Länge würde demnach gegen 180 M. betra⸗ 
gen; der Sefammtflächeninhalt beläuft fi auf 2700 IM. Mitten durch bie 
Halbinſel hindurch zieht fi von Siam hereintretend das Schangebirge, welches 
zu einer Höhe von 600058. anſteigt und nach Often und Weften hin Nebenzmeige 
ausfendet. Auf ihm entfpringen zahlreiche Gemwäffer, 3. B. der Yawung, 
Madaling, Tana, Dſchohor, Terak u.a. Im Innern ift überall Moraft, Wald 
und Gebirge; die Oftküfte ift fandig und felfig, doch erfcheint an vielen Stellen 
flacher Alluvialboden und fruchtbares Marfchland; baffelbe ift der Fall mit der 
Meftlüfte. Die Producte Malakkas find die des übrigen Indien und zwar in 
außerordentlicher Güte und Menge. Die Bewohner, ungefähr 1 Million, find 
Siamefen und Malaien (f. d. Artt. Malaien und Siam), enmwärtig ift die 
Halbinfel unter verfchiedene Derrfcher getheil. Die Engländer befigen an der 
weſtlichen Küfte die Provinzen Martaban mit der Stadt gleiches. Namens; De, 
Tavoy, Zanaffarim oder Mergui (dazu den Merguiarchipel) mit den Städten 
Mergui und Zanaffarim; Malakka mir Malakta (12000 Einw., Biſchofoſitz, 
indochinefifches Collegium ber britifchen Miffionaire); ferner an der Suͤdkuͤſte die 
Infel Singapur mit der gleichnamigen Stadt (14000 Einw.) und die Prinz: 
Walssinfel (Pulo Pinang) mit der Haupıftadt George: Town. Zu Siam ge: 
hören die Provinzen Sungora, Zalung , Ligor, Salung, Chaiya, Champon, 
Puchbura und die Lehnsherrſchaften Dueda, Kalantan, Patani, Perak und 
Tringano. - Unabhängige Malaienftaaten endlih find Salangor, Pahang, 
Kumbo und Dſchohor. — Die zahlreihen an den Kuͤſten Malakkas gelegenen 
Inſeln find, die bereits genannten ausgenommen, von geringer Bedeutung. 15. 

Walchus (Karl Auguft, Freiherr von), wurde feinem Vater, ber herzogl. 
zweibrüdenfcher Burgvoigt war, den 27. Sept. 1770 zu Manheim geboren und 
voendete ſich nach vollendeten Studien zu Heidelberg und Göttingen der diploma= 
tifhen Laufbahn zu. Während er als öftreichiicher Legationsrath zu Trier in 
Geſchaͤften zu Hildesheim ſich aufhielt, wurde er ber bieffeitigen Regierung näher 
befannt und ihm daher dafelbft 1799 eine Anftellung als Domfecretair und 
Schatzactuar zu Theil. Hier beurkundete er zuerft feine Einſichten im Finanz: 
weſen, mas auch die preußifche Regierung nach ihrer Befi nahme von Hildesheim 
erkannte, indem fie ihn zum Kriegs» und Domainenrathe fo wie zum Mitgliede 
der DOrganifationscommiffion ernannte. Als im Jahre 1806 das Königreich 
Weftphalen gegründet war, erhob ihn der König zum Staatsrathe und General: 
Director der Steuern;, gebrauchte ihn dabei außerdem zu mehrern wichtigen diplo- 
matifhen Sendungen und Verhandlungen und übertrug ihm zulegt das Mini- 
flerium des Innern unter dem Zitel eines Grafen von Marienrode. Nad Auf: 
löfung des weftphälifchen Königreiches lebte M. in Heidelberg literarifchen Arbei⸗ 
ten, bie er 1817 nur auf ein Jahr aufgab, um: während dieſes Zeitraumes eine 
Anſtellung im wuͤrtembergiſchen Staatsdienſte zu bekleiden, bis er auch hiervon 
mit dem Titel ats Praͤſident ſich wieder zuruͤckzog. So vielfach praktiſch fein Ke- 
ben geweſen und fo ſtreng mathematiſch mehr als philoſophiſch die Richtung ſeines 
Geiſtes, Denkens und Wirkens iſt, eben fo werthvoll find. feine verſchiedenen 
Schriften; : Wir nennen: von dieſen: ‚Über die Verwaltung des Königreichs 
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Weſtphalen“ (Stuttgart 1819); ‚‚ Darftelung des Organismus der Innern 
Etaatsverwaltung‘ (Heidelberg 1820), ein Werk, das umgearbeitet und in 3 
X heilen unterdem Titel: „Politik der innern Staatsverwaltung‘ (Heidelb. 1823) 
erſchien; „Statiftit und Staatenfunde” (Tübingen 1826); „Handbuch der Fi: 
nanzwiffenfhaft und Finanzverwaltung” (Stuttg. und Tübing. 1830. 2 Thie.) ; 
„Militairgeographie von Europa” (1834). - M. entwidelt nicht gerade neue 
glänzende Ideen, aber er belegt-die von ihm aufgeftellten und empfoblenen durch 
flete Nachweifungen aus der Erfahrung. Seine Verwaltungspolitik trifft- der 
Zabel, daß außer der Gentralverwaltung nur das Finanzfady mit Ausführlicykeit 
behandelt ift, allein er ift der Schöpfer und zur Zeit faft der einzige ſyſtematiſch⸗ 
Bearbeiter diefer Wiffenfchaft fo wie der Meifter im Fache der allgemeinen Sta: 
tiſtik und befonders der Finanzſtatiſtik. 64. 
Maldaldyini oder Maidalchini (Donna Olympia), gewoͤhnlich Domma 
Dlympia genannt, hat fich durch. die Leitung der päpftlichen Regierung unter 
Innocenz X. (von 1644— 1655), den fie ganz in ihrer Gewalt hatte, merk: 
würdig gemacht. Sie ftammte aus einer vornehmen Familie in Orvieto und kam 
frühzeitig nad Rom, wo fie den Bruder des nachherigen Papftes Innocenz X., 
ben Senator Bü, beirathete. Hatte fie ſchon während der kurzen Zeit ibrer 
Ehe mit dem dAmaligen Prälaten Pamfili im Einverftändniffe gelebt und diefer 
nichts ohne ihr Wiſſen gethan, fo wurde ihr Verhaͤltniß nach dem Tode ihres Ge: 
mahles mit demfelden noch fefter und enger und fie wendete deßhalb alle Mittel 
des Rechtes und der Lift an, um ihn nadh des Papftes Urban VIII. Tode auf den 
päpfltichen Stuhl zu heben. Es gelang ihr und damit fleigerte ſich ihr Ehr: und 
Geldgeiz fo wie ihre Herrſchſucht, die fich ſchon im ihrer Kindheit geäußert hat: 
ten, bis zur möglichiten Hoͤhe. Wer fiebeleidigt hatte oder nur eine Auferunggegen 
fie wagte, den wußte fie durch Hülfe des Papftes aus Rom zu entfernen; fie 
nahm fich befonders der Staatsangelegenheiten an und unterhandelte mit den Be: 
fandten aller Höfe; bie Befegung aller Kirchen: und Givilftellen hing von ihrem 
Willen ab, die aber ließ fie unbefegt, welche ihren Reichthum bedeutend zu ver 
mehren fchienen. Zwar brachte es der Cardinal Panzirolo, von ber öffentlichen 
Meinung dazu veranlaft, dahin, ‚daß fie fpäter den Batican nicht mehr befuchen 
durfte, doch wirkte fie im Stillen auf die päpftlicdye Verwaltung noch vielfach ein, 
ſchlug fogar nach ihres Gegners Tode ihre Wohnung im päpftlichen Palafte auf, 
ben fie erſt nach erfolgtem Ableben Innocenz's X. im Jan. 1655, wie man er⸗ 
zähle, mit einem Vermögen von mehrern Millionen, namentlich aus dem päpft: 
lichen Fiscus, verlieh. Mit der UÜbernahme der Papftwürde gab Alerander Vil., 
der die päpftlicye Verwaltung in den mißlichſten Umftänden fand, ſogleich den 
Befehl den Proceß auf die gegen Olympia eingegangenen Klagen einzuleiten ; dech 
ftarb fie vor Beendigung deffelben in ihrer Vaterſtadt im Jahre 1656, wohin fr 
fi) einem päpftiihen Ausfpruche zu Folge begeben hatte. 71. 
Maldonado (Lorente Ferrer), ein fonft unbefannter Portugiefe, iſt wi 
Fuentes (f. d. Art.) ein Gegenftand vieles Streites geweſen, ſeitdem der Biblies 
thefar Amoresti in Mailand ein ſpaniſches Manuicript auf dafiger Bibliordel 
vorfandb, in welchem diefer M. der portugiefiihen Regierung einen Plam zu einer 
nordweitlichen Durchfahrt vorlegt und zugleich eine 1588 durch das Eiemerr im 
Norden von Amerika bis.an die. Beringsftraße gemachte Reife beichreibt. Ame⸗ 
retti gab eine italienifche überſetzung des Werkes (Piacenza 1812. 4.) heraus, aber 
die vielen Widerfprüche gegen andere Nachrichten und die mannigfadyen Unrichtig 
keiten ließen bald an ber Wahrheit der ganzen Erzählung zweifeln. 16. 
Malebranche (fpr. Malebrangſch) (Nicole), berühmter Phitofopb, geb. 
zu Paris den 6. Aug. 1638, bildete’ durd) einen ſchwaͤchlichen durch Krankheit 
entſtellten Koͤrper dem Umgange mit Menſchen entftemdet und auf ſich felbl 
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gewieſen mit regem Eifer und einem raſtloſen Sehnen nach dem Höchften feine 
trefflihen Geiftesanlagen aus, unter denen jedoch lebendige Einbildungskraft und 
tiefreligiöfes Gefühl den forfchenden und prüfenden Verftand uͤberwogen und eine 
Neigung zum Myſticismus in ihm erzeugten, welche feine ganze philofophifche 
Richtung charakterifirt. Er trat 22 Fahre alt in die Congregation des Dratos 
rium und ftudirte nun emfig Kirchengefchichte, Kritik der Bibel und die Schrif⸗ 
tin der Kiechenväter. Allein das Alles wollte feinem Streben nicht genügen; da 
fiel ihm durch Zufall (1664) des Carteſius Werk über den Menfchen in die Hand 
und angezogen von demfelben glaubte er hier den Weg gefunden zu haben, um 
zur einfachen göttlichen Wahrheit zu gelangen, welche feine Gelehrſamkeit zu ges 
ben vermöchte. Zehn Jahre lang ftudirte er eifrigft des Gartefius Schriften, bis 
er 1673 mit dem Refultate feiner Forfchungen, feiner beruhmten Schrift: „De 
la recherche de la vérité?““ hervortrat, die er jedoch in ber Folgezeit mehrfach 
umgeftaltete, daher die verfchiedenen Ausgaben deffelben fehr von einander abs 
weichen. Die erfte vollftändige erfchien unter dem Titel: „De la recherche 
de laverite, oü l’on trait& de la nature, de l’esprit de l’homme et de l’usage 
qu’il en doit fairepour &viter l’erreur dans les sciences“ (Par. 1674. 3Voll. 
12.). Die vollendetfte Ausgabe ift die fiebente, kurz vor des Verfaſſers Tode 
erfhienene (Par. 1712. 2Bde 4. und 4 Bbe. 12.). — Sie wurde ins Latei⸗ 
niſche überfegt von Lenfant (Genf 1691. 4. 1753. 2 Bde. 4.), ins Deutfche 
mit Anmerkungen von Müller, Paalzow und Ulrich (Halle und Altenb. 1776— 
1786. 4 Bte, 8.). Das Werk ward mit großem Beifalle aufgenommen, aber 
gleichzeitig vielfach angefeindet. Als Ausführung und Vertheidigung feiner 
Ideen fchrieb nun M.: „„Conversations chretiennes““ (A677); „Traité de 
la nature et de la gräce*“.(Amst. 1680. 42.); Meditations chretiennes et 
‚metaphysiques‘“ (Coli [Rouen] 1685. 12.); „Traité de morale‘“ (Rott. 
1684. 12. Deutſch von E. Ph. Reidel, Heidelb. 1831. 8.). Sein ganzes 
Spitem mit den beftrittenen Sägen ftellte er dar in den „„Entretiens sur la m&- 
taphysique et sur la religion‘“ (Rott. 1687. 8.). Später erſchienen noch von 
ihm: „Entretfiens d’un philosophe chretien et d’un phil. Chinois sur la na- 
ture de Dieu*“ (Par. 41708. 42.) und ‚‚Reflexions sur la pr&motion physique““ 
(Par. 1715. 8.).— Seine fämmtlichen Werke erfchienen (Par. 1712. 11 Bode, 
12.). — 1699 wurde M. Ehrenmitglied der parifer Akademie und ftarb 1715 
zu Paris. Die Philofophieides M. ift eine religiöfe Anfchauung mit ſtark mpfti- 
ſchem Anftriche, in welcher der felbftftändige Gang des cartefianifchen Denkens ſich 
in die theologiſchen Ideen ded Auguftinus verliert. Den Kampf, den Gartefius 
gegen die dürren und unklaren Schulbegriffe der ariftotelifch = [holaftifchen Philos 
fopbie.begonnen hatte, nahm M. auf, allein er wies nicht nur die Erkenntniſſe 
durch Empfindung und Erinnerung als unficher und unzureichend ab, fondern 
verwarf auch jene Theorie von den angeborenen Ideen fo wie alle ähnlichen; welche 
die Erkenntniß aus dem Denkvermoͤgen felbft herleiten wollten, weil keine derſel⸗ 
ben zur Erkiärung oder Etkenntniß ausreihend erfhien. Nur in Gott iſt ihm 
die Duelle der Ideen, welche uns unmittelbare und evidente Erkenntnif der Ob: 
jecte geben, in Gott, der alle Dinge gleichſam als feine Modificationen gefchaffen 
bat, der gewiffermaßen der Raum der Geifter, die intelligible Wert if. Mir 
find in beftändiger Abhängigkeit von Gott, denken und handeln nur in und durch 
ibn; und nur Mißbrauch unferer Freiheit ift e6, wenn wir ung durch Einzels 
dinge von jener Richtung auf Bott ablenken-laffen; ein ſolcher Mißbrauch aber 
erzeugt die Sünde -und den Itrthum. — In der Behauptung, daf die Seele 
ein einfaches Welen fe, im Gegenſatze zu dem ausgedehnten Koͤrpetlichen, ſchloß 
er fidy an Carteſius an und führte:deilen Anſicht, daß nit Eines von Beiden 
auf das Andere unmittelbar zu wirken vermoͤge, fonderm daß bazu eine Mitwir: 


810 Malediven — Malerei 


tung Gottes erforbert werde, ftreng confequent buch, jedes urſachiche Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen den Dingen laͤugnend. Indem er alſo den ſogenannten Urſachen nur 
die Geltung als Miturſachen in ber Weiſe zugeſtand, daß fie Bott die Veranlaſ⸗ 
fung geben, gewiſſe Wirkungen hervorzubringen, bildete er ben von Gartefius 
nur angebeuteten Occaſionalismus (f. d. Art.) durchgreifend aus. — M. iſt 
meiftentheils, befonders von den Franzoſen felbft, für den größten Metaphyſiker 
Frankreich gehalten und über Carteſius geftellt worden, jedoch mit Unrecht; 
denn der Tadel, welcher Gartefius trifft, iſt noch in Höherm Mafe auf M. anzu 
“wenden, ber durch feine unmittelbare myftiihe Anfhauung und Ausgeben vom 
pofitivs theologifhen Standpunkte der feibfiftändigen Fortbildung des Denkens 
noch weit ftärkern Abbruch that, weßhalb bei vielen trefflichen Refultaten feiner 
Forſchung im Einzelnen doch fein Princip nie ein förderndes für den Fortgang dr 
Poitofophie werden konnte. —  Bergl. Fontenelle's Lobrede auf ihn im den 
Eloges des Acad&miciens‘“ (à la Haye 1751) und „M''s Geift im Ber 
bältnifje zum philofophifhen Geifte der. Gegenwart” (Leipz.1800. 8.). 80. 
Walediven und Lakediven, zwei Infelgruppen im indifhen Dceane, jeme 
füdweftlih vom Cap Comorin, der Südfpige Hindoſtans, unter 0° 40° bis 7° 
N. Br. und 899 vie 90’ L., diefe in gleicher Richtung weiter nördlidy der Küfle 
Malabar gegenüber unter 100 bis 120 N. Br, gelegen, find corallifyer Bildung 
und beftchen zum Theil nur aus langen Klippen und Bänfen, zu denen megen 
des niedrigen Waſſerſtandes der Zugang außerordentlich ſchwer iſt. Won den 
Malediven, mehr als 12000 Eilande, deren einzelne Abtheilungen, Atos, 
zum Theil nur bei Ebbe troden liegen, find nur ungefähr 40 bewohnt. Die 
Begetation iſt äußerft üppig; es gedeihen Reis, Palmen und andere edle Baum: 
arten, und die Weiden ernähren zahlreiche Hierden. — Die Bewohner find 
Malaien, gutmüthig und mäßig, aber aͤußerſt woRüftig. Sprache und Schrift 
ift eine eigenthuͤmliche, doch kennt man aud) das Arabifhe. Derrfchender Cul ⸗ 
tus ift der Muhbammedanismus, Wichtig ift der Handel der Infelbewohner mit 
Kauris, Kokosöl, Aral ıc. na Balafore, Ceylon und Sumatra. Auf der 
Hauptinſel Male ift die gleichnamige Refidenz des Beherrfchers (Raskan) ſaͤmmt 
licher Infeln. — Bon den Lakediven, bie übrigens diefelden Producte wir 
jene haben, find 19 bewohnt; doch beträgt dieBevöllerung (Araber) kaum 10000 
Köpfe. Die einzelnen Häuptlinge find den Engländern zinspfligtig. 15. 
Malerei, lat. picturaz fr. peinture; engl. painture, Graphik im engen 
Sinne, gehört unter die ſchoͤnen Künfte und ift in der Reihe der bildenden (der 
plaftifhen im weitern Sinne) die zweite. Gleich ihrer aͤltern Schweſter, der 
Bildhauerkunſt, ftellt fie das Schöne oder aͤſthetiſch Wohlgefälige Buch Formen 
oder bildfame Beftalten im Raume dar, und zwar fo, daß fie nicht wie jene die 
Formen ſtereometriſch nachahmt, fondern biefelben auf. Flächen darftellt. Um 
aber ein Daupterforderniß der Kunft überhaupt, nämlich Wahrheit und Xrewe, 
zu erreichen, darf fie das Eörperliche Erſcheinen der Geſtalten nicht ausfchließen, 
und muß daher, da die Fläche nur Breite und Länge, aber nit Dicke hat, let 
tere Durch Licht und Schatten hervorbringen; endlich um die Wirkung der Dar: 
ftellung durch die Nachahmung der natürlihen Färbung zu erhöhen, bedient fie 
fid) der Farben. M. ift fomit die Darftellung des aͤſthetiſch Wohlgefäligen durch 
bildfame Geftalten mittelft Farben auf Flächen. Das Erzeugniß der M. it Ge 
mälde (f. d. Art.). Da es der Künfkler bei der M. nicht mit Börperlihen Maſſen 
zu thun bat, fo folgt daraus, daß die M. auf Illuſion (ſ. d. Art.) deruht. Dee 
Grad der legtern bedingt fomit die höhere oder geringere Wolllomımenbeit des 
Kunſtwerks und die Stufe, auf welcher. der Künftier ftebt, ſeldſt. Der legten 
bat ſich demnach die Aufgabe zu ftellen, der äußern wie inneren Anfcyauung eis 
Werk vorzufähren,. welches die größtmöglichfte Befriedigung (aͤſtheti ſhes Wohk 
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fallen) erregt und in ſofern letztere nur durch das wahrhaft Schoͤne erzweckt wer⸗ 
n Eann, ein Werk, welches ſchoͤn iſt. Das Schöne aber in aͤſthetiſcher Bezie⸗ 
ıng befteht in der Idealiſirung der Natur, wie fie fih in Formen darbietet oder 
; dem Geifte des Kuͤnſtlers ſich geftaltet, und in der Harmonifchen Zuſammen⸗ 
ellung diefer Gebilde zu einem Ganzen. Der Künftler fou alfo fchaffen, d. h. 
ſoll die Natur, wie fie ſich in feiner Phantafie zu einem Ideale geftaltet hat, in 
nem ſchoͤnen Ganzen der Anfchauung vergegenwärtigen. Thut er dieß mit Far⸗ 
m, fo ift er Maler, Aus dem bereits Gefagten geht hervor, daß die IM. mit den 
brigen ſchoͤnen Künften gemeinfamen Zweck hat, und defhalb behauptet fie mit 
‚nen auch gleichen Rang. Denn wenn z.B. audy der Dichtkunſt ihrer Natur 
ach im Allgemeinen ein umfafjenderer Wirkungskreis zu Gebote fteht, fo ver- 
rag dagegen die M. in der Erfaffung des Moments mit mehr Beftimmtheit und 
kraft darzuftellen, da fie fichtbare Gebilde hervorbringt; und indem fie letzteres 
zit der Bildhauerkunft gemein hat, übertrifft fie diefe wiederum in fofern, als 
e Alles in den Kreis ihrer Darftellung einfchlieft, während jene meift auf my⸗ 
hifche und allegorifche Gegenftände und zwar immer nur auf die Form des Körs 
ers befchräntt ift. Was die Mittel betrifft, welche die M. anwendet, fo fleht 
ie Zeichnenkunſt (f. d. Act.) oben an. Sie ift die Bafis der M., indem fie die 
ußere Form gibt, in welcher die darzuſtellenden Gegenftände erfcheinen. - Mic 
je eng verbunden ift bie Farbengebung (f..Colorit), welche ſich mit der Färbung 
es bereits in der Zeichnung vorhandenen Gegenftandes beſchaͤftigt. Die Modi— 
icatfonen des Colorits oder, mit anderen Worten, die verfhiedene Art und Weife, 
uf melde in der Natur die Färbung ber Gegenftände erfcheint, indem fie theils 
18 Grundfarbe ſich zeigt, theils in unendlich verſchiedenen Nüancen und Schat: 
irungen in einander verfließt, bildet hier einen vorzüglichen Gegenftand ber Auf: 
nerkfamkeit bes Malers. Licht und Schatten ferner, fchon in der bloßen Zeich⸗ 
tung zu erzielen, erhalten durch die Farben höhere Bedeutung und erſcheinen in 
er Verfchmelzung der Mezzotinten als eines der Haupthülfsmittel zur Veran: 
chaulichung der Körperheit der darzuftellenden Gegenftände. Daſſelbe gilt von 
er Perfpective in weiterm Sinne. — Wan kann nun nad) dem Sefagten bie 
Unforderungen, welde man an ein Product der Malerkunft macht, in innere 
ınd aͤußere zerfällen. Jene beziehen fid) darauf, wie der Künftler die Idee zu ei⸗ 
um Gemälde auffaßt,. mit anderen Worten, wie er den gewählten Stoff zu ei: 
tem f[hönen Ganzen in fich verarbeitet, dann wie er die einzelnen Theile bes leg: 
ern zufammenftellt (Gompofition, f. d. Art.); dieſe berudfichtigen die technifche 
Yusführung felbft in Bezug auf Zeichnung, Golorit, Helldunfel und Perfpective, 
Die verfchiedenen Eintheilungen der M. macht man theils nad) den Gegenftänden, 
heil nad) anderen Geſichtspunkten, als: nach dem Materiale oder den Farben, 
ven Unterlagen oder Flächen, den Drtern, der Behandlungsmweile ıc. In Be 
ug auf die Gegenftände der Darftellung zerfällt die M. in Hiftorien : oder Ge: 
chichtsmalerei und Landfchaftsmalerei. Die erftere befchäftigt ſich mit Darftel: 
ungen aus der Befchichte, oder der in die Zeit fallenden Zuftände und Begeben: 
yeiten , in fofern diefe mit der Thätigkeit des Menfchen verknüpft erfcheinen. 
Hierher gehören auch alle mptholagifche und allegorifhe Gegenftände, fo wie das 
Portrait, da der Menſch ſelbſt als Individuum ebenfalls der Gefchichte angehört. 
Nach ihren einzelnen Zmeigen erhält die Gefchichtömalerei verfchiedene Namen, 
B. Schladhtenmalerei, Converfationsmalerei u. a., und in fofern fie Gegen- 
tände aus dem religidfen oder weltlichen Leben zu ihren Darftellungen wählt, zer- 
'alle fie in geiftliche und weltliche Hiftorienmalerei. Legterer Unterfchieb jedoch ift 
n feiner eigentlichen Bedeutung nur in der neuen oder driftlichen Kunſt anzu: 
aehmen. Das zweite Hauptgenus der M. in Bezug auf die Gegenftände der 
Darftellung ift die Landfchaftsmalerei. Ihr Gebiet bezeichnet der Name (f. d. 
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Art. Landſchaft). Durch Verſchmelzung derſelben mit der vorigen entfleht eine 
beſondere Gattung, welche man die hiſtoriſche Landſchaftsmalerei oder landſchaft 
liche J— nennen koͤnnte, wenn naͤmlich entweder eine Landſchaft 
mit menfchlichen Figuren belebt (faffirt) oder ein Hiftorifdhes Gemälde mit land: 
ſchaftlichen An: oder Ausfichten geziert ift. Bei beiden Arten hat ſich der Künft: 
ler wohl in Acht zu nehmen, daß nicht durch Überladung oder falfche Situationen 
die Hauptfache in ben Hintergrund zurüdgebrängt werde. Man hat endlich aud 
bie Thiermalerei als eine befondere Gattung der M. betrachtet, jedoch ohne hin- 
länglihen Grund, ba fie an und für ſich weniger Intereſſe ervegend meift mur 
‚in Verbindung mit der Gefchichts= und Lanbfchaftsmalerei erſcheint. Will man 
ihr aber einen beſondern Plag anmeifen, fo muß man fie wenigften® von einem 
höhern Geſichtspunkte aus betrachten, d. h. fich nicht mit der getreuen 

mung der Geftalt ber Thiere begnügen, fondern bas Charakteriftifche derfelben in 
ihren Verhältniffen unter fich, zur Natur und zur Menſchenwelt zur Anfhauung 
zu beingen fuhen. — In Bezug auf die aͤußern Mittel, deren ſich der Künfi» 
ler zu feinen Darftellungen bedient, unterfcheidet man nach den Farben Olmales 
rei, Paftellmalerei und Waffermalerei. Zur legterm gehören Frescomalerei, Mir 
niaturmalerei und die Gouachemalerei, bei welcher bie Farben mit Waffer und 
Bummi verfegt als Dedfarben aufgetragen werben. Nach den Flaͤchen oder 
terlagen unterfcheibet man Zapetenmalerei, Glasmalerei,, Kaltmalerei, 
zellanmalerei 20.5 nach den Örtern Bühnenmalsrei, Stubenmalerei, 
malerei 20.5; nach der Behandlungsweife endlich wieder Frescomalerei, 
ftit, Schmelz= oder Emaillemalerei, mufivifhe M., Stidermalerei, 
malereiu.a.m. Die mannigfaltigen Erfcheinungen im Gebiete der M. 
Berfchiedenheit der Zeit und der Mationen, fo wie die Richtungen, welche die 
Kunftbeftrebungen wieder bei einer und derfelben Nation nahmen, die 
Geſchichte der M., welche als folche einen wefentlichen Theil der 
überhaupt bildet. Wir geben hier nur einen kurzen Überblick derfelben. 
trachten wir die Erfcheinungen im Gefammtgebiete der M. von den eriten Anfäns 
ben bis in die neuefte Zeit herab, fo ergibt fich bei aller Einheit des Strebens nad 
dem Schönen eine unendliche Verfchiedenheit in der Idee und deren Sichtbarwer⸗ 
ben in der Form. Der Grund dafür ift in den endlos fidy fort: und umgeſtalten⸗ 
den Verhaͤltniſſen der Menichheit überhaupt und insbefondere ber Nationalität 
zu ſuchen. Wirken hierbei Klima und Regierungsform unbedingt weſentlich eim, 
fo ift dieß in überwiegendem Maße mit dem religiöfen Cultus der Fall, welcher in 
MWechfelmirkung mit den übrigen Verhaͤltniſſen, theils felbft durch fie berporgerw 
fen, theils fie bildend und geftaltend doch ſtets dem uͤberwiegendſten Einfluß be 
hält. Kann aber die Kunft flets nur innerhalb: der Schranken des natiomalen 
Lebens, gleichfam als ein Abbild deſſelben, nie aber felbfiftändig und aller focias 
len Beziehungen ledig hervortreten , fo ift bamit äußere Verfchiedenbeit der Kunf 
feibft gegeben. Daffelbe gilt natürlich von der M. und man unterſcheidet daber 
fehr richtig eine vorchriftliche oder antike und eine chriftliche oder neuere M. Die 
alte M., fo weit wir fie fennen, erfcheint durchaus ihrer ältern Schweſter, der 
Bildhauerei, untergeordnet; doch gelangte fig bei den Griechen und bier mar 
mehr wie bei andern Völkern zu einiger Bedeutung, wie ja überhaupt die Grie- 
chen das ganze Alterthum hinſichtlich der Kunft weit überftrablten. Ehe wir je 
doch die griechifche M. näher betrachten, naüffen wir vorher auf die ägpptifdge «i- 
nen Blid werfen. Beiden Ägyptern waren die Künfte im firengften Sinne Die 
nerinnen des Cultus und äußerten fich im Sinne beffelben düfter, wundertich 
und unheimlih, ohne Grazie und Schönheit. Die M. Überdieß blied fldrs der 
Bildhauerei untergeordnet und erfchien anfangs nur als deren Begleiterin. Epb 
ter, als fie ſelbſtſtaͤndiger auftrat, trug fie Doch ſtets den Charakter der Bildhac 
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sei und don einer Fortbildung kann wie bei diefer burchaus feine Mebe fein. Der- 
Haupszweig der ägyptifchen M. ift die Mumienmalerei, wenigftens ift uns diefe 
am befannteften geworden. Hier erregt nichts Bewunderung als die Jahrtaus 
fende hindurch unverfehrt gebliebene Fatbenpracht. Nach ben angeftellten Unters 
ſuchungen find die Farben in Waſſer zerlaffen und mit Gummi angemadıt, uͤbri⸗ 
gend aber ohne alle Mifchung aufgetragen. Worherefchend ericheinen weiß, 
ſchwarz, blau, voth, gelb und grün, am meiften roth und blau; alle aber find, 
ziemlich grob gerieben; weiß bilder die Grundfarbe und. die Umtiffe der Figuren: 
find. mit ſchwarzer Farbe gezogen. Anderer Art war dieM. in Gebäuden, wo 
Wände und Säulen mit mannigfaltigen menfhlichen, thierifchen und hierogly⸗ 
phifchen Figuren bedeckt waren. Die Farben diefer Gemälde ‚- in foweit wir des. 
ten noch Eennen, find ebenfalls ungemiſcht aufgetragen, aber mittels. eines Kitts 
verbunden , fo daß fie noch jest ganz friſch erfcheinen. Won Perfpective, Licht 
und Schatten ift aber überall keine Spur, Bon der M. der Perfer, Parther und 
anderer Völker bes Alterthums wiffen wir wenig; daraus aber, daß derſelben 
keine Erwähnung gethan wird, läßt fich fchließen, daß fie auf einer niedern Stufe. 
ftehen geblieben fei und ſich nicht über rohe Farbenpracht erhoben habe. Die M. 
der Hetrurier befchäftigte fich vorzüglich mit dem Bemalen von Statuen und Bes 
gräbnifurnen und dev. Wände in den Begräbniffen, doch ift auch fie von nur ges 
einger Bedeutung. Ähnliches läßt fich vom der M. bei den Volskern, Samnitern 
und Campanern fagen, doch verdienen hier die mit Karben aufgetragenen Zeichnuns 
gen auf Gefäße einige Berudfichtigung, da diefelben, obwohl nicht eigentliche Ge⸗ 
mälde, body an Kunftwerth denfelben nicht nachſtehen. Die Färbung der Figuren 
befteht in einer einzigen Farbe, nur die Umriſſe find mit einer glänzend ſchwarzen 
Farbe ausgeführt. Es finden ſich indeß auch Malereien mit mehrern Farben, z. B. 
bie ung erhaltene Parodie des Jupiter und der Alkmene, wo das Nackte fleifhfarben 
und dunkelroth ift. Die Zeihnung an diefen Gemälden erfcheint in vieler Dinficht 
als ausgezeichnet; überhaupt ift ein großer Aufwand von Kunfifertigkeit nicht zu 
verfennen. Höher als bei den genannten Völkern erhob fich die M. beiden Griechen. 
Der Grund dafür bedarf hier keiner nähern Erörterung ; genug daß politifdhye und 
natürliche Rage, Verfoffung, Cultus, angeborener Schönheitsfinn und Kunfttalent 
diefes Ergebniß hervorbrachten. Ob fich die erften Anfänge unter den Griechen felbft 
entwidelten oder vielleicht mit ägyptifchen und phönicifchen Coloniften herüber ge: 
bracht wurden, ift Gegenftand einer dauernden, obwohl bis jest vergeblich ge: 
wefenen Unterfuhung. Es kommt im Grunde auch wenig darauf anz fo viel 
fcheint gewiß zu fein, daß zur Zeit des trojanifchen Kriegs die M. noch nicht vor: 
handen war.” Die erfien Spuren berfelben zeigen fich in den griechifchen Städten 
Kieinafiens und von bier ging fie in das eigentliche Griechenland über; doch ers 
ſchien fie überall nur als Begleiterin der Bildhauerei und felbft fpäter, als fie die 
hoͤchſte Stufe ihrer Ausbildung erreicht hatte, blieb fie berfelben untergeordnet. 
Gewiß hat fie ſich nie zue Höhe der chriſtlichen M. erhoben. Die erften Males 
reien waren, wie jeder Kunftanfang, roh und wenig mehr als gefärbte Zeichnun⸗ 
gen. Der Ausführung nad) unterfcheidet man Monochrom von dem erft fpäter 
mit dem Fortſchreiten der Kunft erfcheinenden Polychrom. Bei dem erftern ent: 
warf man bie Linien von einer einzigen Farbe, gewöhnlich der rothen Mennig: 
farbe, bisweilen auch der weißen, auf dunkelm Grunde. Der Erfte, welcher 
Bemälde mit mehreren Farben (Polychrom) ausführte, fol Bularchos, der um 
750 v. Chr. gelebt hat, gewefen fein; ſichere Nachrichten jedoch find darüber nicht 
vorhanden. Bemerkenswerth aber ift es, daß man felbft in ber bluͤhendſten Pe: 
jode ber M. nur 4 einfache Farben anmwendete, nämlich das Weiße von Melos, 
a8 Gelbe von Athen, das Rothe von Sinope, und Schwarz. Als ber erfte gries 
hiſche Maler von Bedeutung wird Panaͤnos genannt, ein Zeitgenoffe des Phi: 
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dias, welcher felbft auch Maler war. Er zuerft lieferte mehrfarbigeBemärde don 
Kraft und Ausdrud. Höher noch fteht Polygnotus, welcher befon 
ftände aus der Mythologie und Heldenzeit zu feinen Darſtellungen wählte und in 
den einzelnen Figuren fomohl, wie in der Gruppirung nicht geringe Kunſtfertig⸗ 
keit bewies. Licht und Schatten erfchien in den griechiſchen Gemätden erft durch 
Abpollodorus und feinen Schüler Zeuxis; Letzterer insbefondere verfuchte ſich mit 
viel Gluͤck in der Darftellung des reizend Schönen, opferte dieſem jedoch nach Ari: 
ftotele®’ Zeugniß meift den Ausdrud auf. Andere früher oder fpäterichende Künfts 
ler, wie Pamphilus, Euphranor, Nicias ıc., machten ſich ebenfalls mebr ober 
weniger berühmt. Unter ihnen nimmt Parrhafios, ein Zeitgenoffe des Zeuris 
(380 v. Chr.), in fofern einen ehrenvollen Plag ein, als er der Erfte war, mels 
cher den Köpfen eine höhere Grazie, ben Umriffen eine fhönere Rundung und 
dem Lichte und Schatten eine höhere Vollendung zu geben wußte. Timanthes 
endlich und Apelles, die legten griechifchen Maler von Bedeutung, zeichneten 
ſich ſowohl durch ſchoͤnes Eolorit als durch Außerfte Naturtreue aus. - Ariftides 
ein Zeitgenoffe des Apelles, vernachläffigte das Colorit, mar aber flark im Aus · 
drude, und des Protogenes wird zu derfelben Zeit als eines tüchtigen Schiffsma⸗ 
lers gedacht. Mach diefer Zeit verfiel mit der Bildhauerei auch die M., aus den 
felben Gründen, aus welchen das griechifche Nationalieben überhaupt feiner all: 
maͤhligen Auflöfung entgegenging. Die Macht der Griechen ging auf Rom 
über, nicht aber die Kunft, vor Allem nicht die M., welche dort immer auf der 
unterften Stufe ftehen blieb. In Rom waren bie autübenden Künftler meiſt 
Griechen; die wenige Aufmunterung aber, welche fie im Allgemeinen erhielten, 
hemmten jeden höhern Auffhwung. Die M. fcheint überdieß weit weniger noch 
geachtet worden zu fein als die Bildhauerei und bereits zu Vitruvius Zeiten ber 
ſchraͤnkte fie ſich nur noch auf Darftellung von Häfen, Seen und einzelnen land» 
ſchaftlichen Ausſichten. Nur die muſiviſche M. (f. d. Art. Muſivik) biieb ne 
in einigem Anfehen. Faſſen wir das Refultat, welches ſich aus einer Verglei⸗ 
chung der ältern mit der neuern M. ergibt, zufammen, fo fällt e8 dahin aus, 
daß leßtere unbedingt höher ftehtz denn wenn auch zugegeben werden kann, def 
die Zeichnung der Altern Künftler nichts zu wuͤnſchen Übrig läßt und felbit das Go» 
lorit an Friſche und Echönheit kaum übertroffen wird, fo ift doch die neuere M, 
ſchon durch den hoͤhern, felbitftändigen Standpunft, den fie einnimmt, jemer 
weit überlegen. Farbengebung, Helldunfel und Perfpective laffen die alte DR, 
weit hinter fi und nur ein durch Vorliebe für das Altertbum befangener Beur 
theiler koͤnnte in diefer Dinficht die Vorzüge der chriftlichen Kunft verkennen. Wir 
haben bereits ermähnt, daß die M. unter ben Römern fortwährend Rüdihritte 
that; kaum erhielten fich einige nothdürftige Spuren derſelben, bis endlich mit 
der Verlegung des Kaiferfiges nach Conftantinopel eine neue Epoche derfeiben des 
gann. Freilich waren diefe Erfcheinungen unmichtig genug, doch wurden fie bie 
Grundlage, auf welcher fich fpäter ein neues ſchoͤnes Gebäude erhob. Duck 
Verbreitung des Chriſtenthums enımidelte ſich allmählig, aber ſicher und über» 
wiegend eine gänzliche Umgeftaltung der Ideen, mit ihnen des gefammten duferm 
ſowohl wie innern Lebens des Menſchen. Auch die DR. mufte diefem Strome 
folgen. &o wurde die byzantinifhe Kunft, eine Miſchung der griechifchen und 
tömifhen, die Vermittlerin der alten und neuen, ber antiten und cheiftlichen. 
Noch waren viele der Meifterwerke griechifcher Künftler vorhanden und der pracht⸗ 
liebende Hof der byzantiniſchen Kaifer ließ e8 nicht an Aufmunterung fehlen, ob» 
wohl das Verderbniß der Sitte und des Geſchmacks etwas wahrhaft Vortrefflis 
ches nicht auffommen lief. Man hat daher aus diefer Periode nur wenig 
liches. Später, wo der Andrang der barbarifchhen der Kunſt abholden Völker 
jerftörend genug einwirkte, verſchwanden in Stalien die meiften der noch vorham: 
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denen alten Meiftertverke; bie mannigfaltigen durch bie famoͤſen Bilderſtrelte heb⸗ 
beigeführten Unruhen bemirkten daffelbe in Gonftantinopel, und als Mohammed 
feinen Eultus mit Feuer und Schwert auszubreiten begann, wurden die zahlrei⸗ 
chen in Afien bis jegt der Berflörung noch entgangenen Kunſtdenkmaͤler ebenfalls 
eine Beute der Berwüftung. Nach Italien flohen jegt die wenigen noch Übrigen 
Künftter, wenn fie anders diefen Namen verdienen. Hier fanden fie wenigſtens 
ungeſtoͤrten Aufenthalt, wenn aud nicht Unterflügung, und hier mar es daher 
auch, wo fich der legte Funke der Kunſt glimmend unter ber Afche erhielt. Mir 
ürbergehen bie nicht eben häufigen Erſcheinungen im Gebiete ber D;, welche feit 
dem VII. Jahrh. in Stalien unter, der Ägide der Biſchoͤfe hier und da auftauch⸗ 
ten. Manche derſelben verdienen einige Beachtung; doch beutkunden fie aͤmmt 
lich noch kein hoͤheres kuͤnſtleriſches Streben. Ein Grieche, Theophanes, gruͤn⸗ 
dete um das Jahr 1200 eine Malerſchule zu Venedig, ohne daß aber dieſeide et⸗ 
was Bebeutendes hervorgebracht Hätte. Etſt mit Cimabue (geb. 1240, geſt. 
1300) begann zu Florenz bie eigentliche italienifche Schule, mit ihr fomit bie 
neuere Kunſtzeit überhaupt. Giotti, Cimabue’s Schüler fchritt auf der geebne: 
ten Bahn weiter vorwärts und ſchon haben feine Figuren mehr Bewegung und 
Grazie und fein Colorit Ausdrud upd Zartheit. Unaufhaltſam flieg jegt die M. 
von Stufe zu Stufe bis zu jener Vollkommenheit, die an Raphael und Michael 
Angelo fo bemundernsmwürdig erſcheint. Ganz Stalien wurde gleihfam eine große 
Kunftafademie und von hier aus traf der Impuls die übrigen Länder Europas, 
welches wenig fpäter der Vorgängerin wetteifernd nachfolgte. Iſt die Ausbil; 
dung der M. in Jtalien überhaupt nationell, d. h. hat fie beftimmte Merkmale, 
durch welche fie fi von der deutſchen, niederlänbifchen ıc. unterfcheidet,, fo zer- 
fällt fie an und für fich wieder nach den verfchiedenen Theilen Italiens, wo fie 
blühte, in befondere Schufen, die im Wefentlichen zwar nicht, doch in irgend 
einer Hinficht von einander abweichen. Man unterfcheidet daher eine roͤm ifch e, 
florentinifche, venerianifhe und bolognefifche oder Lombardifche 
alerfhule, Im Kirchenſtaate erfcheinen bereits zu Anfange des XIV. Jahrh. eis 
nige achtungswerthe Kuͤnſtler, als Palmerucci, Cavallini, Bocco da Fabtiano; 
zu Anfange bes XV. Jahrh. Ottaviano, Martis, Gentile da Fabriano, fpä= 
ter Nicolaus Alunno, Lorenzo be San Severino und vor allen Pietro Peru: 
gino, dem bereits ein edles Colorit und Grazie nicht abzufprechen find; he 
bleiben jegt immer noch Härte und Trodenheit charakteriftifh. Mit Ra: 
phael Sanzio endlic (geb. 1483, geft, 1520) erſchien ein Kunſtheros, nicht 
blos der römifchen Echule, fondern feiner und aller Zeiten überhaupt. Unter 
feinen zahlreichen Schülern behauptet Giulio Pippi, genannt Giulio Romano 
(geb. 1492, geft. 1546), den erſten Plag. Diefem zunächft fteht Gianfrancesco 
Penni (geb. 1488, geft. 1528). Unter ben übrigen werden Nanni, Pierino del 
Vaga, Gaudenzio Ferrari, Ramenghi und Garofalo als trefflihe Kuͤnſtler auf: 
geführt, Mit ihnen aber verfiel die römifche Kunft in Manier und nur Einzelne 
leifteten noch Ausgezeichnetes, unter ihnen Barozzi (geb. 1528, geſt. 1612), 
Lombarbelli, Girolamo Muziano u. A. Außer diefen bildere Miccola Girci- 
niani eine. große Schule, aus welcher mehrere gute Maler hervorgingen, unter 
ihnen Ceſari (geft. 1640). Um bdiefelbe Zeit brachte Peter Laar die Bamboccias 
ben in Aufnahme, in welchen er mehrere gluͤckliche Nachahmer fand, den geſchick⸗ 
teſten in Cerquozzi (geſt. 1660). Deſſen Zeitgenoſſe Sacchi arbeitete mit vielem 
Güde im Geiſte Raphael's. Der letzte große Maler ber roͤmiſchen Schule war 
Maratti (geft. 1713); nach ihm zeichnete ſich nur noch Mafucci (geft. 1767) 
aus, body hatte er auch den Fehler feiner Zeitgenoffen, ein mattes Golorit. — 
Die florentinifhe Schule beginnt mit Gimabue; mehrere feiner unmittel: 
baren Nachfolger betraten glücklich die eingefchlagene Bahn, doch uͤberſtrahlte fie 
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alle Leonardo da Binci- (geb. 1444, geft. 1519), Andrea dei 2 
1488, geft. 1530) und vor Allen der außerordentliche Michael A 

1474, geft. 1564). Kurz nad dem Legtern aber artete die Kunft 

aus und Feiner der fpäteren Maler. diefer Schule erreichte dieſe großen Bor: 
gänger. Unter die vorzüglichften gehört bei Roffo (geb. 1496, 

Daniel von Bolterra (geft. 1566),: Wafari, berühmt mehr als Kun 

denn als Künftler (geft. 1574), Salviati, Cardi (gef. 1613), 

(geft. 1605), 8 Curtado, Alloti, Roffeli, Derettini 

Gabbiani, Luti (geſt. 1724) u.m. A. — In Benedig und. Gebiete 
finden wir vor Andrea Mantegna (geft. 1506) keinen bedeutenden Rünftier. Der 
genannte iſt der Exfte, welcher Erwähnung verdient; doch beginne bie 

Epoche diefer Schule erft mit ‚Giorgio Barbarelli (geb, 1477, af. par Die 

gleich ala das eigentliche Haupt derſelben fein Zeitgenoffe —— 

fene Meiſter im Colorit, zu betrachten iſt. Zu den vorzüglichiten € 

Nachahmern der beiden Letztgenannten gehören Sebaſtiano [= 
1547), Giacomo Palma (geft. 1588), Lotto, deſſen a dene, 8 
done, Battifla Franco, Salviati u. A. Pordenone, ein 

(geft. 1540), erreichte denfelben nicht. . Später zeichnete I —5 — 
1582) vortheilhaft aus, gleichzeitig mit dieſem Giacomo da Ponte, Die fol: 
genden Perioden brachten noch mehrere achtbare Künftier hervor, 3. B. Giacome 
Apollonio (geft. 1654), Menarola, Dordi, Wolpato. (get. 1706) u. X. m. 
In Venedig felbft find noch zu nennen bie beiden Meifler Giacomo Robufti und 
Paul Veronefe. Im XV. Jahrh. thaten ſich vorzüglid. Saracino, 

Liberi, Garlott und Bellotti hervor, im XVII. Piazetta, Tiepolo und € 
roli. — Als das Haupt der bolognefifhen Malerfchule ift 

bolini (geb. 1450) anzufehen, welcher fich zugleich als Stifter einer | 150), 
fes Verdienft erwarb, Hierauf folgten Francesco Primaticcio ), 
Pellegrino Pellegrini (geb. 1527) und die drei Caracci’8. Mit den bis 
ginnt eine neue Periode der M. — Auf fie folgt der unfterbihe Midas 
Angelo Garavaggio (geb. 1569), Lanftanco (geb. 1580), dersreffliche 

Albani und Dominichino. Außerdem erwarben fih Ruhm, Barbieri Cignani 
(geft. 1719), Sranceschini, Creti, Crespi, Teſi u, A. m., wobei * 
innern, daß das Naͤhre in den einzelnen Artikeln naczufdlagen — 3 
Deutfhland und den Niederlanden (wir nehmen dieſe beiden ab: 
ſichtlich zuſammen) zeigte ſich faſt gleichzeitig mit Italien ein 

ben. Vor dem XV. Jahrh. läßt ſich indeß in Bezug auf M. wenig Vedruten: 
des auffinden. Hier und da findet man in den Domen und Klöfiern 

über die Zeit Hervorragende; doch blieb die M. immer der Architettonit und Pla; 
ſtik untergeordnet; auch haben wir im Allgemeinen zu wenig fichere 

als dag wir hinlänglich Beftimmtes aufftellen Eönnten.- Der Einfluß der italie 
niſchen M. ift unverkennbar; doch wirkte derfelbe nur mittelbar anregend 
eigentlich geſtaltend, und während die eigentliche deutfche M. mit der niederlän: 
diſchen im Wefentlichen zufammenfällt, erfcheint doc) legtere, wenigfiens fpäter, 
in einer beſtimmten Eigenthuͤmlichkeit in der Auffaffung, melde a das ge: 
meinfame Unterſcheidungszeichen von der italieniſchen M. abg Wir zaͤhlen 
jetzt die beruͤhmteſten der niederlaͤndiſchen und deutſchen Maler det 
ſchen Folge nach auf. Die Reihe eröffnen Hubert und Johann van Eyd 
1366 und 1370), Letzterer wenn auch nicht der Erfinder, ‚doch einer ber 
welche Ölmalerei trieben. Ihnen folgten Hans Hemmelind, Martin 
Iſtael von Mecheln, Water und Sohn, Michael Wohlgemurb ee 1. 
Quintijn Meftijg, Engeldrechtfen (geb. 1468), Albrecht Dürer, der 

(die Meifter, Lucas Cranach (geb. 1470), Hans Holdein (geb, {405), Altder: 
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fer, Behaim, Jakob Bink, Lukas von Leyden (geb. 1494), Joan Schorreel, 
Hemskerck, Antonis Moor, Joan de Mabufe, Lambert, Lombardus, Franz 
Floris, Rogier von der Wende, Moſtaert, Michel Goris, Hans von Galcar, 
die Breughel, Aertſens, Calvaert, Savery, Schwarz, Ban der Velde, Spran: 
ger, Rottenhammer, Bloemart, Honthorft, Rombouts. Die jegt-genannten 
- Künftler [hufen eine große Menge ber vorzüglichften Meifterwerfe in allen Zwei: 
gen der Kunft, in der Hijlorienmalerei mehr die Deutfchen, in der Landfchafte: 
ntalerei vorzugsmeife die Niederländer. Im XV. Jahrh. machte vor allen 
Meter Paul Rubens (geft. 1640) Epoche, aus deffen Schule eine große Anzahl 
der trefflichften Künftier hervorgingen, wie Anton van Dyd, Seyders u. X. m. 
Unter den fpätern Malern verdienen aldausgezeichnet genannt zu werden: Anton 
Materloo, Breenberg (geft. 1660), Sohann und Andreas Both, Nicolas 
Berghem, Paul Potter, Lingelbac, Bakhuyſen, Ruysdael, Adrian van der 
BVelde, Gottfried Kneller, Hals, Poelemburg, Paul Rembrandt, Sandrart, 
Brauwer, David Zeniers, Adrian von Oſtade, van ber Delft, van Laar, Douv, 
Eeckhout, Philipp Wouvermand, van der Vinne, Heinrich Roos, van der 
Meulen, van Mieris, Merian, Netfcher, Laireffe, Dubdenaerde, Adrian van 
der Werf, Kupetzky; im XVIII. Zahrh. Liotard, Balthafar Denner, Trooſt, 
Johann Heinrich KZifchbein, die Bemmel, Holzer, Dietrich, Dfer, Schü, 
Miedels, Rode, van Amftel, Chodowiecky, Haupinger, Zoffani, Frateel, Gtaff, 
Angelika Kaufmann, Hadert, Kobell, Mengs, Garftens u. A.m. Bereits zu 
Ende des XVII. Sahıh. begann die M. in Deutfchland eine ganz andere Rich: 
tung zu nehmen, aınd diefe Veränderung ift um fo bezeichnender und wichtiger, 
als fie ganz die herrfchend gewordene Zendenz bes Zeitalters ausſprach. Es mar 
allmählig ein Hang zum Alterthümlichen wach geworden, welcher immer ent: 
ſchiedener in patriotiſch nationaler Form hervortrat. Alles Hohe der Vorzeit er: 
ſchien aber flets mit dem Söttlichen und Geheimnißvollen der Religion innig ver: 
bunden, und fo entwidelte fi) nach und nach ein gänzlicher Umſchwung in ber 
Kunft, welchen man wohl füglicy die religiöfe Romantik nennen könnte. Auf 
diefe neue Kunftrichtung hatten Ziel, Fernow, Wadenröder und die Schlegel > 
den unverkennbarften Einfluß, in gewiffer Hinſicht felbft Goͤthe. Allerdings 

hat diefe neu entftandene Kunftrichtung bis jegt Derrliches hervorgebracht und die 
meiften ber jegt lebenden Kuͤnſtler find ihe mehr oder minder gefolgt. Zu ihnen 
gehören vor allen Pforr, Overbeck, Cornelius, Koh, von Rohden, Eberhard, 
MWintergerft, Vogel, Philipp und Johann Veit, Moser, Schadow, Julius 
Schnorr, Bohr, Bofje, Gmelin, Riepenhaufen, Schaller, Voit, Gerhard von 
Kügelgen, Peter Krafft, von Langer, Heß, von Schniger, Krüger, Morgen: 
ftern, Schilbach u. A. m. Die Akademien, befonders bie büffeldorfer und muͤn⸗ 
chener, befördern die Kunftbeftrebungen ungemein, fo wie die jährlichen Aus: 
flellungen den Sinn dafür fortdauernd rege erhalten. Es ift übrigens unbeflcit- 
tene Thatfache, daß die deutfche M. gegenmärtig vor jeber andern den Vorrang 
behauptet. — In Frankreich, England und Spanien iſt die M., ob: 
wohl fie auch hier nicht vernachläffigt wurde, doch weniger großartig bervorgetre: 
ten. Am meiften wurde fie noch in Frankreich gepflegt. Bis zum XVI. Jahrh. 
indeß bietet fi) wenig Bemerkenswerthes dar, und gab es deſſen, fo ging es von 
italieniſchen, hier einheimifch gewordenen Künftiern aus. Die Reihe der eigent: 
lichen franzöfifchen Künftier beginnt erft mit Pouffin (geb. 159%, geft. 1665); 
ihm folgte Lemaire, Mosnier, Le Valentin (geft. 1632), Claude Gelee (geft. 
1652), Pierre Mignard (geft. 1695), Bourdon, Le Sueur (der franzöf. Ra: 
phael), Lebrun, Coypel, Boullogne (geft. 1717), de la Foſſe, Jouvenet, 
Largiliiere, Rigaud, La Faye, Wateau, Vanloo, Subleyras, Nattier, Le 
Moine, Natoire, Boucher, Cohin, Pierre. A. m. In der erften Hälfte des 

Allg, deutſch. Conv.⸗Lex. VI. | 92 
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vorigen Jahrhunderts war ber Geſchmack wie uͤberall, fo auch in der M. aͤußerſt 
verderbt und nur Wenige hatten ſich von ber allgemeinen Geſchmackloſigkeit frei 
erhalten. Zu ihnen gehört vor allen Joſeph Wernet (geft. 1789), Gaplus, 
Bien und Greuze. Am entfchiedenften aber wirkte David auf die Kunft und er 
ift es, dem bie jetzige franzöfifche Malerſchule ihe Dafein verdankt. Unftreitig 
find feine Verdienſte fehr groß, denn er zuexfl wies wieder auf das Stubium der 
Antike hin, verbefferte das Golorit und trug überhaupt weſentlich zur Verbeſſe⸗ 
rung des Kunſtgeſchmacks bei. Aus feiner Schule gingen Künftler wie Drouais, 
Harriet, Gerard, Gros, Berthon, Hennequin, Ingres, Gucrin, Befeore 
u. A. hervor. Unter den neueften größtentbeild noch lebenden Kuͤnſtlern ſtehen 
als ausgezeichnet oben an Girodet (geft. 1824), Iſabey, WBalenciennes, Des: 
noyers, Bervic, Denon, Delacroir, Langlois, Descamps, Scheffer, Forbin, 
Vauchelot, Colin, Boilly, Greiner, Destouches u. A., vor allen aber Horace 
Vernet, der beruhmtefte der jegt lebenden Kuͤnſtler Frankreihe. — In Engs 
land, wie bereitd erwähnt, ericheint die M. nur in geringem Grade felbfitän: 
dig. : Unter den früheren einheimifhen Malern find Hilliard und Dlivier (geil. 
1617), dann Zhorpe wohl die bedeutendflen; doc) kann von einem eigentlichen 
Style auch bei ihnen nicht die Rede fein. Am häufigften waren es niederländi 
ſche Kuͤnſtler, welche fich in England niebderließen, ihr Styl daher der gewöhnliche. 
Allerdings muß Hogarth (geft. 1764) als ein wahrhaft englifcher ſelbſtſtaͤndiger 
Mater betrachtet werden, doch war fein Wirkungskreis auch ein ganz eigenthuͤm⸗ 
licher. Nach ihm betrat Reynolds (geb. 1792) eine ganz befondere Bahn, zwar 
nicht ohne Gluͤck, doch auch nicht ohne in Irrthuͤmer zu verfallen. Meben ibm 
ertwarben fi Ramfey, Gainsborough und Romney großen Ruhm. Epätrr 
teaten Weft, Loutherbourg, Morland, Rothard, Haydon, Martin, Lawtence, 
Philipps, Howard, Pidersgil, Ward, Wilkie, Leslie, Faſtlake, Robfon, 
Zurner, Robertfon, Harding u. A. mit Gtüd auf; bemerkenswerth indef if 
es, baß die Hiltorienmalerei in England ſtets der Landſchaftsmalerei untergeords 
net geblieben ift. Noch erwähnen wir die England eigenthümliche Panoramen» 
malerei, erfunden von R. Barker. — Weniger noch kann man von einem eigens 
thümlichen Style der M. in Spanien reden; denn hier beſchraͤnkten fid bie 
Künftler meift nur auf Nahahmung ihrer Meifter, der italienifhen Maler, 
Dies gilt faft von allen der früher namhaft gewordenen Künftier, 3. B. einem 
Fernando Yanıes, Berruguete (geit. 1561), Luis de Vargas, Coello, Bererra, 
Movarete u. 4. m. Unter die berlihmteften des XVI. Jahrh. gebört Vicente 
Joanes, welcher eine Schule ftiftete und beſonders in der geiftlichen Diftorien 
malerei Bortreffliches leiftete, desgleichen Ruis de Velasco, de la Cruz, Pablo 
de Cespedes, Garducci, Ribalta;z im AV. Jahrh. Zriftan, Pedro Drrente, 
Roelas, Velasquez de Silva, Juan de Pareja, Murillo, einer der größten 
Maler feiner Zeit überhaupt, Alonfo Cano, Nifio de Gurvara, de Mia, 
Nici, Carrcho de Miranda, Coello, Lorenzo Montero, Hidalgo; im XVIII. 
die Kamilie Menendez, Palomino » Velasco, Garcia de Miranda, Andres de 
Procaccini, Llorente, Gaquinto, Espinal, Calleja, Viladomat, Brecandel, 
Martinez, Antonio Ponz (aeft. 1792). Unter den neuen ſpaniſchen Malen 
nehmen Don Francisco und Don Ramon Bayeu y Subias den erften Rang ein; 
in der neueften Zeit aber ift in Spanien die Malerei ganz vernadhläffigt worden, 
eine natürliche Folge der unglüdtichen innern Verhältniffe des Landes. — 

fen wir zuletzt noch einen Blick auf die außereuropäiihe M. Im Driente, dur 
ſich überhaupt den zeihnenden Künften nie fehr günstig gezeigt hat, begegmet uns 
nur die dyinelifche und japanefiiche als beachtungswerth, nicht aber wegen über 
innern Vortrefflichkeit, fondern nur wegen ihrer ftereotvpen Sonderbarteit. Died 
gilt vorzüglich von der chineſiſchen. Farbe und immer Farbe, aber Erine Zeid- 
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nung, Beine Perſpective und kein Gedanke an kicht und Schatten; edige aben⸗ 
teuerliche Geftalten wie die Ehinefen felbft. Die japanifche ift von ihr nur wenig 
verfchieden. Die M. der Hindu ift wenigftens jegt feiner Beachtung mehr werth; 
alte Überrefte indeß, welche man in Brahmatempeln gefunden hat, deuten auf 
eine frühere ſchoͤnere Kunftperiode hin. Won der M. der Zürken, fo wie der 
übrigen afiatifhen Völker läßt fich ebenfalls nichts fagen. — In Amerika end: 
lich find andere Sntereffen zu überwiegend, als daß hier die Kunft nur zu einiger 
Selbſtſtaͤndigkeit hätte gelangen könnten. Dieß iſt der Zukunft vorbehalten. 1. 

Walerfarben, f. Farben. 

Malesherbes (Chretien Guillaume de Lamsignon be), eitter der ausge: - 
zeichnetftien Staatsmaͤnner Frankreichs, geb. den 6. Dec. 1721, war der Sohn 
des Kanzlers Lamoignon de Blancmenil, genoß eine forgfältige Erziehung durch 
die Zefuiten, ward 1744 Parliamentsrath und 1750 Präfident bes Oberfteuers 
gerichts (cour des aides) und Oberauffeher des Buͤcherweſens. In dieſer dop⸗ 
pelten Stellung war nur Gerechtigkeit das Princip feines Handelns. In bee 
legtern ließ er die Genfur nur mit mäßiger Strenge handhaben und fprach felbft in 
5 dem Dauphin, Vater Ludwig's XVI., zugeftellten Abhandlungen freimüthig 
für eine größere Freiheit der Preſſe; in der erftern trat er als Verteidiger der per: 
fönlichen Freiheit gegen die lettres de cachet auf und verfaßte im Namen feines 
Gerichtshofs eine kräftige Worftellung an den König wider die gegen die Parlia= 
mente durch die Verordnung vom 27. Nov. 1770 ergangenen Gemaltthätigkeis 
ten, ward aber dafür im April 1771 aus Paris verbannt und zog fih nun auf 
fein Landgut Malesherbes zuruͤck, wo er wie ein Vater unter feinen Untertharien 
lebte. Doc kaum hatte Ludwig XVI. den Thron beftiegen, als er in feine vo> 
tige Stellung zurüdgerufen ward (1774), in welcher er kurz darauf dem Könige 
eine Borftellung über die Mißbraͤuche im Abgabenmwefen und in der Staatsver: 
maltung überreichte und darin in ungeſchminkter Rede dem Könige die feindliche 
Stellung feiner Regierung dem Volke gegenüber nachwies, fo wie eine Ständes 
verfammlung ‚mit überwiegender Mehrzahl aus dem Bürgerftande, Steuerbes 
mwilligung und Conttole der Staatsausgaben durch diefelbe, eine beffere Rechtes 
pflege und Freiheit der Perfonen,, der Preffe und der Gewiſſen verlangte. Ob⸗ 
gleich feine Stimme ungehört blieb, ward er body 1775 zum Minifter des koͤnigl. 
Hauſes und des Innern ernannt und ſuchte nun gemeinfhaftlih mit Turgot 
feine ausgefprochenen Grundfäge in Anwendung zu bringen. Aber an den Ans 
fihten des engherzigen Kanzlers Maurepas, fo wie an der Unzufriedenheit der 
Höflinge über die gemachten Einfhränkungen in der Hofhaltung fcheiterten feine 
redlichen Abfichten und er legte daher ſchon den 12. Mai 1776 fein Amt nieder, 
309 fich auf fein Landgut zurüd, machte hierauf mehrere Reifen durch Suͤdfrank⸗ 
reich und die Schweiß, widmete fich einer ausgebreiteten gelehrten Gorrefpondenz 
and fuchte- durch Wort und That Künfte und Wiffenfchaften und den Landbau 
zu beförbern, fo wie er zwei Eleinie Schriften zum Schuge ber verfolgten Prote: 
ftanten fchrieb. Endlih 1787 wurde er wieder in den Staatsdienft berufen, 
konnte aber troß feiner Bemühungen bie befannten Gewaltſchritte nicht hindern 
und erhielt endlich nach Übergabe einer neuen Denkſchrift an den König, worin 
er feine frühern Grundfäge nochmals entwidelte, feine gebetene Entlaffung kurz 
vor Einberufung der Generalftaaten. In feiner Einfamkeit befhäftigte ex fich 
nun fortan mit feinen Lieblingsgegenftänden, blieb aber doch nicht ganz dem 
Gange der Ereigniffe entfremdet und trat endlich mit Tronchet und Defeze fogar 
als Vertheidiger Ludwig's XVI. vor dem Convente auf, tröjtete ihn in feiner Ges 
fangenſchaft und ward von dem Gonvente erwaͤhlt, dem Könige das ausgeſpro⸗ 
chene Zodesurtheil anzufündigen (d. 26. Dec. 1792). Vergeblich protefticte ei 
noch einmal an das Volk und zog ſich nun aufs Neue auf ion eandgut zuruͤck; 
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aber fchon zu Anfange des Decembers warb er verhaftet und ins Gefängniß ge» 
worfen. Vergebens fchidte er eine Vertheidigungsichrift an den Gonvent; bie: 
fer verurtheilte ihn als verfchworen gegen die Sicherheit und Freiheit des französ 
fifchen Volks zum Tode und er firl den 22. Aprit 1794 unter der Guillotine. 
Vergl. Dubois, „Vie de Malesherbes“‘ (Paris 1802) und Boissy d’Anglas, 
„Essai sur la vie, les &erits et les opinions de M. de Malesherbes‘“ (Paris 
1819. 2 Bbe. 8.). | 16. 
Malet (Claude Francois de), bekannt durch die Verſchwoͤtung gegen Na: 
poleon, geb. den 28. Fun. 1754 zu Dole in der Frandecomte, diente fpäter 
unter den Musketieren und ward 1790 Sommandant derRationalgarde zu Doke, 
organifirte darauf ein Bataillon Freiwilliger und zog mit ihnen als Gapitain zur 
Rheinarmee, ward bald darauf Adjutant Beauharnais’ und 1793 Generaladju: 
tant, diente 1799 als Brigadegeneral in ber Alpenarmee, focht dann 1805 unter 
Maffena in Stalien und ward Gouverneur von Pavia. Aber von ganzem Der: 
zen Republifaner fiel er durch Widerfpenftigkeit gegen die Regierung Napoleon’s 
bei dieſem in Ungnade, kam darauf nad) Paris und fammelte eine Anzabi ante: 
rer Republikaner um fih. Die Polizei bemächtigte ſich zmar feiner 1808 und 
hielt ihn mehrere Jahre feft; doch fand er, feit dem Juni 1812 in ein Kazareth 
gebracht, Gelegenheit mit mehreren Anderen ſich in ein Gomplott einzulaffen, 
verließ in der Nacht vom 23. zum 24. Octbr. heimlich mit einem gewiſſen Abti 
Lafont das Haus, ging in mehrere Cafernen, gewann die Soldaten bucd die 
Ausfage, daß Napoleon in Rußland geflorben fei, und marſchirte hierauf mit 
einer Abtheilung bes Gardebataillons vor das Haus des Generals Hullin, wäh: 
rend Lafont mit einer andern vor das Polizeigebäude rüdte, wurde aber, da ır 
gegen den ungläubigen General eine Piftole abgeſchoſſen hatte, von deffen Adjus 
tanten Laborde verhaftet und in das Gefängniß geführt. Bei dem Verhoͤte am 
andern Tage zeigte er große Kalıblütigkeit und äußerte auf die Frage nah Mit 
fhuldigen gegen feine Richter: „Wenn es mir gelungen wäre, fo würde ih gamı 
Trankreih, ganz Europa und Sie felbft zu Mitfchuldigen haben.” (Er ward 
den 29. Det. 1812 erfhoffen. Nicht unwahrſcheinlich ift es, daß Napoleon bei 
der Nachricht von diefer Verſchwoͤrung noch einen guten Theil ber Geiftesgegen: 
wart verlor und daß fich vielleicht das Schickſal des Krieges hätte bedeutend ändern 
können, wenn er fich nicht hierdurch ſchnell veranlaßt gefehen hätte die Armee ju 
verlaflen und nad) Paris zu eilen. 16, 
Malherbe (Francois de), berühmter franzöfifcher Lyriker, geb. 1555 zu 
Gaen, lebte feit feinem 19. Fahre zu Air in der Provence, that dann Kriege 
dienfte und ward Heinrich IV. empfohlen, dem er ſich durch Überreihung eine 
Ode auf eine Reife deffelben fo geneigt machte, daß er ihm eine Penfion gab. Er 
ftarb zu Paris 1628 und ward in der Kirche St. Germain l'Auxerrois begraben. 
M. ward der Stifter einer eigenen Dichterfchule, indem .er durch fein Streben 
nad fprachlicher Reinheit und rhythmiſcher Regelmäßigkeit vielen Dichtern nad 
ibm ald Mufter vorleuchtete; man nannte ihn den Dichter der Fürften und den 
Fuͤrſten der Dichter, fo wie den Vater der franzoͤſiſchen Lytik. Wirklich war auch 
fein ganzes Streben nur auf Wohlklang und Zierlicykeit des Ausdrucks gerichtet, 
weßhalb er auch. wegen feines mühfamen Augfeilens wenig dichtete; es fehlt bims 
gegen feinen Poefien fehe oft an ächtem Dichtergeifte und feine profaifchen Schriften 
wurden ſchon von feinen Zeitgenoffen für ſeht langweilig gehalten. &eine ‚„„Por- 
sies“* erfchienen Paris 1815. 8. ; die „Oeuvres de Malherbe‘* eriftiren in vie 
len Ausgaben, unter benen die Paris 1778. 8. die gefuchtefte ift. 16. 
Walibran (Maria), eine der erften jegt lebenden Sängerinnen, ward = 
Paris 1809 geboren und ift die Tochter des befannten Zenorilten, des Spaniers 
Garcia. Obgleich in ihrer Kindheit von ihrem Vater im Gefange unterricht 
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.. fie doch anfangs wenig Luft dazu, fo daß fie nur gezwungen bie erſten 
ffentlihen Schritte in der Kunſt that. Erft in ihrem 13. Jahre fing fie an zu 
großen Hoffnungen zu berechtigen. In ihrem 15. erregte fie als Rofine im „Bar- 
bier von Eevilla’ durch ihren vortrefflichen Gefang wie durch ihr durchdachtes 
Spiel allgemeine Bewunderung, fo daß fie fogleich bei der großen Oper in Paris 
engagirt wurde. Bald darauf ging ihr Water mit feiner ganzen Familie nad 
Neuyork, wo fie befonders in der Rolle der Desdemona eben fo lebhaften Beifall 
fand. Hier wurde fie die Gattin des Kaufmanns Malibran, den fie, obgleich 
weit jünger, heirathete, weil er bei einem großen Vermögen fie eine unabhängige 
Lage hoffen ließ. Sie z0g ſich jegt vom Theater zurüd, fah fich aber fehr bad 
durch den Bankerott ihres Mannes genöthigt bie Bühne von Neuem zu betreten. 
Als aber die Gläubiger auf der Gattin Gehalt Beſchlag legten, entſtand Unfriede 
unter den Ehegatten, der eine Trennung herbeifuͤhrte. Die geſchiedene Mali: 
bran Garcia kehrte nach Paris zurüd und trat hier im Januar 1828 als Semi: 
tamis in der italienifchen Oper zum erften Male wieder auf. Ihre Stimme 
hatte ſich während ihrer Abmefenheit noch mehr ausgebildet, fo daß fie ſich noch 
größern Beifall als früher erwarb und beim italienifchen Theater mit einer Gage 
von 50000 France für die Opernzeit engagirt wurde. Won hier ging fie nad) 
London zur italienifchen Oper; fpäter nad) Paris und Stalien, wo fie im No: 
vember 1835 in Mailand fang und fich mit ihrem bisherigen Begleiter, Berlioz, 
verheirathete. Nur die Foder und die Paſta ſtehen unter den lebenden Gänge: 
rinnen höher als fie; felbft unfere Schröder : Devrient hat erft von ihr das a 
artige ihres Spiels erlernt. 

Mallet du Pan (fpr. Male duͤ Pang) (Jacques), berühmter — 
Journaliſt, geb. 1749 zu Genf, widmete fich mit großen Geiſteskraͤften begabt 
der Philofophie und ward auf Voltaire’8 Empfehlung 1774 Profeffor der fran: 
zöfifhen Literatur zu Caffel, verließ diefe Stellung aber ſchon nad) einigen Mo: 
naten, begab ſich nady London zu Linguet (f. d. Art.) und nahm an der Redaction 
der „„Annales““ Theil, begab ſich dann 1779 nad) Genf, wo er „Mémoires 
historiques, politiques et litteraires sur l’etat present de l’Europe‘‘ (5 Bde.) 
erfcheinen ließ, und 1783 nad) Paris, wo er das „Journal historique et politi- 
que‘° begann, das feit 1788 als „„Mercure de France““ fo großes Auffehen er: 
regte und in welchem er mit Eifer ftets zu Gunften einer monarchifchen Regierung 
ſchrieb. Da er aber fich bei dem Ausbruche der Revolution nicht bequemen mollte 
im Sinne berfelben zu ſchreiben, fondern vielmehr heftig gegen die demofratifchen 
Richtungen der Zeit flritt, hatte er viele Anfeindungen zu erdulden. Ludwig XVI. 
ſchickte ihn endlich im Mai 1792 nad) Frankfurt a. M. mit einem Auftrage an 
den Kaifer und den König von Preußen. Da aber die Ereigniffe diefen unfrucht« 
bar machten, begab er ſich nad) Genf zurück, mußte aber bei dem Einrüden der , 
Franzoſen flüchten und ging im Srühlinge 1793 nad) Brüffel, Eehrte jedoch bald 
nach Bern zurüd und ward von mehreren Gabinetten zum Gorrefpondenten über 
bie politifchen Angelegenheiten der Schweiß erwählt. Wegen eines heftigen Ar: 
tikels gegen Buonaparte ward er aber genoͤthigt nach Zuͤrich zu fluͤchten, begab 
ſich dann im Winter 1798 nach Freiburg im Breisgau und 1799 nach London. 
Hier entwickelte er ſeine Grundſaͤtze aufs Neue im „Mereure britannique“, der 
ungeheuern Abſatz fand und in Paris nachgedruckt ward, ſtarb aber — den 
10. Mai 1800. 

Walpighi (Marcel), einer der Arzte, die fehr viel zur —— des 
neuern Italiens beigetragen haben, wurde zu Grevalcuore im Bologneſiſchen am 
10. März 1628 geboren. Er verlor feine Eltern frühzeitig. Auf den Rath 
eines feiner Lehrer wendete er fich der Medicin zu, bie er mit großem Erfolge zu 
Bologna fludirte, wo er aud) 1653 den Doctorgrad erhielt. 1656 wurde er 
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vom Grofherzoge von Toscana, Ferdinand II., nach Pifa als Profeffor ber 
theoretifchen Medicin berufen; aber obgleich ihn hier enge Freundfchaft mit dem 
berühmten Borelli verband, fo mußte er doch diefe Stadt nach vier Jahren feiner 
Gefundheit wegen wieder verlaffen. Nach feiner Ruͤckkehr nach Bologna wid⸗ 
mete er fih nunmehr ausfchließlich ber Anatomie. Seine berühmten Unterfus 
‚chungen über den Bau ber Lungen, welche erft in ‚neuefter Zeit Durch Reiseifen 
ihre vollfte Anerkennung gefunden haben, waren die erfte Frucht diefer Studien. 
1662 nahm er zu Meffina eine durch Pet, Caſtelli's Tod erledigte kLehrſtelle an; 
bie vielen Widerfacher aber, die hier gegen ihn aufftanden, verleideten ihm feine 
Stellung, fo daß er nach 4 Jahren wieder nah Bologna zurüdfehrte, um da 
feine anatomifhen Forfhungen fortzufegen. Die Bildung der Knochen, der 
innere Bau des Gehirns, der Nieren und der Milz, die Conftruction bes Fett: 
gewebes, der Fibern der Medullarfubftang des Hirns, bie Bildung des Kügel— 
chens im Eie und andere wichtige Gegenftände, vor Allem aber die mikroſtopiſche 
Unterfuhung der Haut, beren Bau und Eintheilung in drei Haͤute, von denen 
die eine (rete mucosum Malpighi) noch jegt feinen Namen trägt; die waren bie 
Punkte, die feine vorzüglichfte Aufmerffamteit auf ſich zogen und wobei er mei: 
ftentheils von feiner Idee von ber drüfigen Beſchaffenheit des Baues aller Einge- 
weide in der Unterfushung qusging. So viele Widerfprüche er aber auch dur 
feine Entdedungen erregte und fo groß die Zahl feiner Widerfacher war, fo er: 
kannte man doch feine Verbienfle hinreichend und e8 fehlte ihm weder öffentliche 
Anerkennung noch der Lohn. 1669 nahm ihn die königl. Geſellſchaft der Wi: 
fenfchaften zu London unter ihre Mitglieder auf und 1691 rief ihn Papſt Inne; 
cenz; XII., der ihn als Sardinal Pignatelli hatte kennen lernen, nad) Kom und 
ernannte ihn zu feinem Reibarzte, welche Stelle er aber nicht lange behauptete, 
indem er am 29. Novbr. 1694 am Schlagfluffe ſtarb. — Seine vorzügliceren 
Schriften find: „De pulmonibus epist. 41° (Bonon. 1661. Fol.), in denen 
er den Umlauf des Bluts durch die kleinen Gefäße, fo wie den blafigen Bau der 
Lungen anfhaulich machte (er war der Erſte, der zu diefen Beobachtungen das 
Mikroflop anmendete); „Teéetras epistol. anatom.““ (Bon. 4665); „bDe vi- 
scerum structura“ (Bon. 1666); ,‚De formatione pulli in ovo‘* (Lond. 
4675); „Anatome plantarum‘“ (Lond. 1675— 79. 2 Voll. Fol.). Bit 
letzterm Werke iſt M. als der Schöpfer der Pflanzenanatomie anzufehn, weldes 
Sach er mit vielen wichtigen Entdedungen bereichert hat. Seine ſaͤmmtlichen 
Schriften find gefammelt unter dem Xitel: „Opera omnia‘“ (Lond. 1686. 
41 Voll. Fol.) und „Opera posthuma“‘ (ibid. 1697. Fol.). b 
Malplaquet (fpr. Malplakeh), ein Dorf im franzöfifhen Departement 
Morden bei Maubeuge nahe an ber belgifchen Grenze gelegen, ift berühmt durd 
eine mörderifche Schlacht den 11. Sept. 1709 zwilchen den Franzofen unter Bil 
(ars und der verbündeten Armee unter Eugen und Marlborough. Die Franye 
fen 110000 Mann ſtark ftellten fich nad) der Eroberung von Tournay durch die 
Verbündeten in einer vortheilhaften Stellung in diefer mit Gebuͤſch bewadhfenen 
und von mehreren Anhöhen beberrfchten Gegend auf und warfen bedeutende Ber: 
fhanzungen auf. Michtsdeftoweniger wurden fie von der 120000 Mann far: 
Een Armee der Verbündeten muthig angegriffen, welche nach hartnädigem Kams 
pfe das Centrum der Franzoſen dDurchbrachen, hierauf deren linken Flügel ſchlugen 
und dadurch den rechten zum Ruͤckzuge nöthigten. Die Franzoſen zählten 15000, 
die Verbündeten 18000 Zodte und Vermundete. Die nächte Folge der Schlacht 
war die Einnahme von Mons durch die Verbündeten. 37. 
Malta, eine den Engländern gehörige Infel im mittelländifchen Meere, liegt 
zwiſchen Sicilien und Afrika, von jenem 10, von diefem 35 Meilen entfernt, unter 
360 N. B. und enthält für ſich alein8IM., mit Comino und Gozzo etwas uͤdet 
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10 D Meil. Sie bildet einen ovalen Felfen von weißem Sanbfchiefer und ift mie 
einer Lage röthlicher fruchtbarer Erde bedeckt, welche man von Sicitien herüberhoft 
und mühfam aufträgt. Der Fleiß der Bewohner hat jeden nur irgend tauglichen 
Platz damit bededt. An Flüffen ift Mangel, doch leiften zahlreiche Quellen hin: 
länglichen Erfag. Das Klima, an und für ſich heiß, wird durch die See gemäßigt 
und ift daher gefund. Die Probducte find im Allgemeinen die Italiens; das vors 
züglichfte ift Baummolle, weiche in großer Menge ausgeführt wird und unter dem 
Namen rother Baummolle bekannt ill. Außerdem Südfrüchte, Drangen und _ 
Melonen, beide in einer Güte, welche felbft die italienifchen nicht erreichen, Blu: 
men, vorzüglich Rofen, in unbefchreiblicher Fulle und Farbenpracht, ſchoͤnes Obſt, 
Mein, jedoch wenig Getreide und Holz; ferner Hornvieh, Schafe, Ziegen, Efel, 
Maulthiere, viel Bienen, zahmes Federvieh, Wachteln, Fiſche, Schalthiere ıc., 
Alabafter und Marmor. Die Bewohner Maltas, an der Zahl etwas über 100000, 
ein Mifchlingsvolt von Arabern, Griechen, Stalienern und andern Europäern, 
find fleißig, frugal, als tüchtige Handels- und Seeleute bekannt und fprechen eine 
Sprache, welche aus Arabifch, Stalienifch, Griechiſch und andern europaͤiſchen Spra⸗ 
chen zuſammengeſetzt iſt. Das Arabiſche jedoch, obwohl verderbt, zeigt ſich als vors 
herrſchend. Herrſchende Religion iſt die katholiſche. — Die Hauprftadt La 
Valetta, gegründet von den Großmeifter La Walette im Jahre 1566, liegt an 
der oͤſtlichen Kuͤſte auf einer Landzunge zwiſchen zwei geraͤumigen Häfen. Sie 
Aft ungewöhnlich ftark befeftigt und durch das Fort St. Eimo, welches auf der 
Spibe der Landzunge gelegen zugleich die Häfen befchügt, faft uneinnehmbar. 
Ihre Bauart muß ſchoͤn genannt werden; die Straßen ſind breit und reinlich und 
gewähren durch ihre prächtigen, zum Theil palaftähnlichen Gebäude einen groß⸗ 
artigen Anblid. Unter die vorzüglichften der letztern gehören: die Kirche zu St. 
Johannes, der Palaft des Großmeifters, jest Refidenz des Gouverneurs, das 
Gonfervatorium, die Univerfität, das Schagamt, der Juſtizpalaſt, das Hospital, 
die Gafernen, das Theater und die Börfe. Die öffentliche Bibliothek beläuft ſich 
auf 100000 Bände. Die Bewohner, gegen 50000, Leben meift von Handel. — 
Im Innern liegt die alte Hauptftadt Citta Vecchia (Medina) mit 6000 Einw. — 
Die Ältefte Geſchichte Maltas ift dunkel. Um das Fahr 1500 v. Chr. gründeten 
bier die Phönicier eine Colonie, welche Jahrhunderte blühte, fich um die Zeit der 
Gründung Roms aber griechiſchen Eindrinalingen unterwerfen mußte. Bon 
ihnen erhielt die Inſel den Namen Melite. 200 Sabre fpäter festen fich die Gar: 
thager fefl und diefe mußten wiederum zu Anfange des zweiten punifchen Kriegs 
den Römern weichen. Unter der Derrfchaft der Legtern gelangte M. zu großer 
Bluͤthe und behauptete ſich auf der Höhe feines Wohlſtandes bis zum Sturze des 
weftrömifchen Reichs. Jetzt wurde es der Reihe nach eine Beute der Barbaren, 
3. B. der Vandalen, ber Gothen, bis fi im Jahre 553 Belifar der Infel be: 
maͤchtigte. über 300 Jahre blieb ſie jetzt Provinz des oſtroͤmiſchen Reichs, nach 
dieſer Zeit aber ward fie eine Beute der Araber, kam dann zu Ende des XI. Jahrh. 
an die Normannen, von diefen kurze Zeit an Kaifer Heinrich VI. und gelangte 
endlich aus franzöfifchem Beſitze an die Spanier. Im Jahre 1530 ward fie von 
Kaifer Karl V. den Johanniterrittern überlaffen, welche fie bis 1798 befaßen, wo 
fi) Napoleon ihrer bemächtigte. 1814 endlich wurde fie an England, welches 
fie bereits feit 1801 inne hatte, foͤrmlich abgetreten. Den Engländern ift fie als 
Seeftation von großer Wichtigkeit, da von ihr nächft Gibraltar die Herrſchaft im 
Mittelmerre abhängt... An der Epige der Verwaltung fteht ein Gouvrrneur; 
übrigens aber befteht die alte Verfaſſung unverändert fort. i 15. 
Mialtebrun (Konrad), eigentlich Mathe Bruun, bekannter geograpbis 
ſcher Schriftſteller, 1775 in Juütland geboren, ſtudirte in Kopenhagen und be: 
fleigigte ſich der Dichtkunſt, zeigte aber Durch den Geift der franzoͤſiſchen Revolution 
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angeregt, in feinem fatyrifchen Werke: „Katechismus ber Ariftoßraten” (Kopenb. 
1795), durchaus antimonarchiſche Grundfäge und fah fih zur Flucht nad 
Schweden genöthigt, wohin er auch, nachdem er nach 2 Jahren wieder nach Ko: 
penhagen zurückgekehrt und bortvon Neuem gegen Maßregeln der Regierung aufs 
getreten war, bald von Neuem ging, jedoch kurz darauf fid) nah Hamburg bes 
gab. Hier als Mitglied einer geheimen republikaniſchen Geſellſchaft verdächtig 
geworben, ward er im Jahre 1800 auf ewig aus ben dänifchen Staaten verdammt. 
Er begab ſich nun nach Paris, wo er anfangs fich durch Unterrichtgeben ermäbrte, 
fpäter eine große Geographie in 16 Bänden zugleich mit dem Geographen Men: 
tele herausgab (1804 — 7), dann einer der thätigften Mitarbeiter am „Journal 
de debats““ ward. Während biefer Zeit fchon und fpäter faft ausfchließlich wid⸗ 
mete er fich ben geographifchen Studien und gab in feinen „„Annales des voya- 
ges, de la geographie et de l’histoire‘“ (bis 1814. 24 Bde.) und in der mit 
Eyries unternommenen noch beftehenden Fortfegung derfelben Auszüge aus den 
berühmteften in⸗ und ausländifchen Reifebefchreibungen und geographifchen Wer⸗ 
ten. Sein vorzüglichftes Werk: „Préeis de la geographie universelle‘ (6 
Voll.) ift unvollendet, da ihn der Tod im December 1826 überraſchte. Ermar 
übrigens blos ein geiftvoller Gompilatorz doch verdankt ihm das geograpbifi 
Wiflen einen guten Theil feiner allgemeinern Verbreitung. 16. 
alter, franz. maldre; engl. tree curnocks; I. Getreidbemaf in 
Deutſchland und in der Schweig von fehr verfchiedener Größe, als: in Aachen = 
74742; Berlin — 33249; Darmftadt — 6453; Düffeldorf = 8172; Ei 
ſenach — 14800 ; Frankfurt a. M. — 90008 ; Gotha = 8834; Hanau 
61614; Hanover — 9408; Heidelberg — 63144; Hildesheim — 5571; 
Karlsruhe = 7562; Koͤln — 7236; Leipzig — 64992; Lemgo — 43864; 
Luzern — 28032; Mainz — 5514; Marburg = 20217; Mergentheim = 
9721; Muͤhlhauſen — 8192; Minden — 8780; Nordhauſen = 9164; 
Nürnberg —8436; Dsnabrüd — 17364; Rinteln = 9473; St. Gallın = 
7794; Scaffyaufen —=20547; Wiesbaden — 5514; Züri — 16793 paris 
fer Cubikzoll. I1l’Brennholzmaß im Fürſtenthume Blankenburg am Unter: 
harze — 4 Klafter von 34 Fuß Länge, 4 Fuß Höhe und 44 Fuß Scheichelzlänge 
= 434 parifer Cubikfuß. 33. 

Malteferritter, f. Johanniterritter. 

Malthus (Th. R.), durch feine Studien im Fache der politifchen Dome: 
mie berühmt, ward 1764 geboren, ftudirte zu Cambridge Philofopbie und Theo: 
logie, erhielt eine Anftellung als Geiftlicher und machte ſich durdy feine Schrift: 
‚Über die Srundfäge der Fortpflanzung des Menfchengefchlechts‘’ (‚„‚Essay on 
“ the principles of population,“ London 1798) berühmt, welche umgearbeitet 
und vermehrt 1817 in der 5. Auflage in 3 Bänden erſchienen iſt. Er wurde 
fpäter Lehrer der Staatswirthichaft und Befchichte an der von der oftindifchen Com⸗ 
pagnie zur wiſſenſchaftlichen Bildung ihrer Beamten geftifteten Anftalt zu Dailays 
bury (East India college), wo er auf regelmäßigen Gottesdienft in der Kapelle 
bielt, und ftarb zu Bath am 29. Dec. 1834. Einer der Hauptgrundfäge jenes 
Werkes befteht darin, daß der Arme kein Recht habe, da zu eriftiren, mo er fei, und 
daß die Bevoͤlkerung der Erde im gröhern Maße zunehme, als die Nahrungsjmeige 
vervielfältigt werden können, und ihr Übermaß nur durh Hunger, Krankbeit, 
Lafter oder Enthaltfamkeit unterdrückt werde. Diefe lehztere, eben nicht neue, 
aber gewiß düftere Anficht ift von Mebreren, wie von Everett und Michael Te: 
mas Sadler in der Schrift: „‚ The law of population**‘ (London 1330. 2 Voll.) 
mit Erfolg widerlegt; von Andern, mie von Raffau William Sanior in ,„„Two 
leetures on population** (Lond, 1829) und von Dr. Weinhotd au Halle, mel: 
her aber den von M. angerathenen moraliſchen Zwang ber Enıhaltfamkrit im 


Maltitz — Mamertinus 825 


einen phyſiſchen verwandeln wollte, vertheibigt worben. Eben fo’ hat M. bie Ans 
ſicht, die arme Volksclaffe zu unterdrüden, auch in andern Schriften, 3.8. „Über 
die Beſchraͤnkung der Getreideeinfuhr und den Einfluß der englifhen Getreideges 
fege auf den Aderbau und den Wohlftand des Landes’ (1814 und 1815) und in 
der „Theorie der Rente“ (1815) ausgefprochen. Für feine-Borlefungen hat er 
einen Grundriß der Staatswirthfchaft: ‚‚Principles of political economy“ 
(London 1820) und einzelne dahin einfchlagende Abhandlungen: ‚‚Delinitions 
in political economy‘ (London 1827) herausgegeben, worin er befonders die 
Begriffe von Reichthum umd Arbeit erörtert. Übrigens find feine Anfichten 
von der Ab⸗ und Zunahme der Bevölkerung und deren Verhaͤltniß zu der Ver⸗ 
mehrung der Nahrungsmittel von der Regierung angenommen und bei den 
englifchen Verwaltungsgeſetzen berüdfichtigt worden. Einen Nekrolog, mehr lite 
rariſch⸗ kritiſchen Inhalts, gibt „Das Ausland’ vom. 1835.Nr.37.38. 64 
Waltitz (Gotthilf Auguft, Freiherr von), bei Königsberg in Preußen den 
9. Juli 1794 geboren, machte 1813 den Feldzug gegen Frankreich mit, widmete 
fid) dann dem Forfiwefen, namentlich in Tharand, erhielt auch in diefem Fache, 
da er es eine Zeit lang mit Luft und Liebe betrieb, eine Anftellung als Oberförfter 
in Preußen (1821), die er jedoch fpäter wieder verließ, um ſich nur mit literaris 
fchen und dichterifchen Arbeiten zu befihäftigen. Er lebte von 1822 an in Berlin, 
wo er durch feine heitere Gefelligkeit, tiefe Gemuͤthlichkeit, Wis und Jovialitaͤt 
zu den öffentlichen und gefchägten Charakteren der höhern Gefellfchaft gehörte, 
Hier war e8 auch, wo er zuerft in poetifchen Verfuchen auftrat und befonders durch 
bie Fortfegung von Witſchel's „Morgen- und Abendopfer“ Intereffe erregte. Im 
Fahre 1825 unternahm er eine Reife nad) Neapel. Die Aufführung feines 
Dramas: „Der alte Student” veranlaßte 1828 wegen der Anfpielungen auf 
Molen, welche man darin finden wollte, feine Entfernung von Berlin, zumal er 
die bei der Aufführung befchäftigten Schaufpieler des Eönigftädter Theaters zu ber 
flimmen wußte, die von der Genfur geftrichenen Stellen nicht wegzulaſſen. M. 
ging nah Hamburg und übernahm bier die Rebaction eines unter dem Titel bes 
„Norddeutſchen Couriers“ erfcheinenden, aber wenig beachteten politifch= literaris 
ſchen Journals bis gegen Ende 1830. Bon hier wählte er, nach der Julirevo⸗ 
Iution, Paris zu feinem Aufenthalte, wo er, hingeriffen von dem natürlichen 
Leichtfinne des franzöfifchen Charakters, mehr durch Wis und bittere Satyre das 
Tadelnswerthe in den Verhältniffen, Sitten, Gebräuchen und Inſtitutionen 
bes deutſchen Vaterlandes zu bekämpfen, als durch Tiefe des Urtheild und der 
Empfindung und ruhig begründete Wahrheit zu beweifen und zu befeitigen ſuchte. 
DM. lebt feit 1833 in Dresden. Seine hauptfächlichiten Schriften find außer den 
angeführten folgende: „Raͤnzel und Wanberftab oder Reifen nach Gefühl und 
Laune‘ (Berlin 1821—1823. 2Bde.); „Sonnenblide am Wolkenhimmel des 
Lebens u. ſ. w.“ (Berlin 1822. 5. Aufl. 1830. Neuefte Aufl. Zittau 1835); 
„Humoriſtiſche Raupen oder Späfchen für Forfimänner und Jaͤger“ (Berlin, 
2. Aufl. 1824); ,‚Pfefferkörner, eine Sammlung von humoriftifhen und ſaty⸗ 
riſchen Auffägen und Bedichten” (Hamburg 1831. 32); „Fünf Reden an mein 
Vaterland und meine Zeit” (Ebend.); „Polonia,“ ein Gedicht den heldenmuͤthi⸗ 
gen Kampf der Polen feiernd (Paris 1831). Außer der Fortſetzung des von 
Schiller begonnenen Trauerfpiel® ‚„‚Demetrius” und „dem alten Student‘ hat 
M. noch in dramatifcher Form: „Hans Kohlhaas,“ „Schmwur und Rache” und 
„Dliver Cromwell“ herausgegeben. 65. 
WMalz, f. Bierbrauerei. 
Mamertinus (Claudius), 1) Verfaffer von 2 Reden, die den Titel füh: 
ten: „‚Panegyrieus Maximiano‘* (vom Jahre 289, gefprochen zu Xrier) und 
„‚Panegyrieus genethliacus Maximiano“‘ (um 292). Diefe beiden Reden ges 
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hören mit zu ben ſogenannten Panegvriei XII, die von ben berebteften Männern 
Galliens im III. und IV. Jahrh. im Namen einzelner Städte zum Lobe ber 
Herrſcher gefprochen wurden, bie aber die traurigften Beweiſe einer geſunkenen 
(pätern Zeit find. Ebenfalls zu dieſen Rhetoren gehört 2) Claudius M. Mi- 
nor, der Derfaffer ber Rede (362): „Pro eonsulatu gratiarum actio Juliane 
Augusto.“ Bol. Heyne, „„Censura.dupdecim Panegyrie. vett.“* in deſſen 
»‚Opuseul. acad.“* (Vol. VI. pag. 80 sqq:)-und Wyttenbachii „Bibl. 
erit.““ (Vol. II, P. I. pag. 42 sqg.): 20. 
Mamluken (nicht Mammelucken), eigentlich Kriegegefangene, hießen 
die Leibwächter des Sultans von Ägypten, weil fie geößtentheils aus Gefangenen, 
namentlich Circaffiern, Georgiern und Chriften beftand. Ungegrünbdet ift aber 
die Sage, daß blos zum Islam übergetretene Chriften biefe Leibwache gebildet 
‚hätten. Bon Salahebdin wurde fie im XII. Jahrh. errichtet, zählte ungefähr 
12000 Mann, welche felbft für ihre Kortpflanzung ‚forgten oder durch neue Ge: 
fangene erfegt wurden, undgalten für diegeübteiten and tapferften Soldaten. Bei 
der Nachricht, daß der Sultan Moadhem fie ausrotten wollte, empörten fie fich 
und gründeten (1250) das über zwei Jahrhunderte beftehende Bohatitenreich, fo 
genannt, weil die Seepläge vorzüglic ihm unterworfen waren, und Gelim 1. 
vermochte erft demfelben ein Ende zu machen (1517). Seit diefer Zeit ſtanden 
fie unter o8manifchen Statthaltern oder Beys, behaupteten aber immer noch eine 
ziemliche Macht, empörten fich zu wiederholten Malen und machten ſich nach der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts unter Ali Bey noch furchtbar. Napoleon’s Zug 
nach Ägypten (1798) brach erft ihre Macht; fo daß ihre völlige Aufloͤſung dem 
Sultan möglidy wurde. Bon Mohammeb Ali vertrieben haben ſich Biele ım 
Abyffinien niedergelaffen. in 28 77. 
Mammuth werden zwei Arten Säugethiere der antidiluvianifchen Welt ger 
nannt. Die erfte Art zählt man zum Elephantengefchlechte; doch zeigt das giens= 
lich volfftändige Eremplar eines folhen Thiers (im Petersburger Mufeum aufbes 
wahrt), das man 1507 an den Küften Sibiriens im Eife eingefroren fand und 
movon hin und wieder ſowohl dort wie auch in Deutſchland noch 
Knochen und Zähne, welche legtere oft noch ein gutes Eifenbein geben, gefunden 
werden, baf es größer als unfere jegigen größten Elephanten geweien fein müfle. 
Die zweite Art hat man mit dem Gattungsnamen Maftodon bezeichnet ; dech 
weil man am Obiofluffe in Nordamerika viele Theile vom Gerippe dieſes Thiett 
gefunden, hat man es auch Ohiothier genannt. Peale's Mufeum zu Baltis 
more beſitzt das vollftändigfte Gerippe eines ſolchen Mammuths, welches 1000 
Pfund wiegen, 17 Fuß lang, vorn bis an den obern Theil der Schultern 11 Fuß 
hoch und hinten bis über die Hüfte herauf 9 Fuß hody fein foll, b 
Mancando ift in der mufitalifchen Sprache f. v. a. diminuendo ober de- 
erescendo. 3. 
Mancheſter (fpr. Mäntfch’fter), großer Fabritort in England, aber nur 
ein Marktflecken, der nicht einmal einen Repräfentanten im Unterbaufe bat, 
liegt am Irwell, am Bridgewater: und Rocdalecanal und beflcht aus 2 
Theilen, der eigentlichen Stadt und Salford. Das Ganze ift unregelmäßig zu: 
fammengebaut, hat aber doch 16400 Häufer und 99 — 100000 Einwohner, ei» 
nige [höne Partien, wie den Grescent, und zählt 1 Gollegial: und 8 bifhöflide, 
2 presbpterianifche, 2 Eatholifhe, 1 Stifts: und mehrere andere Kirchen (zuſam⸗ 
men 27), 18 Bethäufer der Diffenters, 1 großes und 8 geringere Dotpitäler, 
Kranken:, Armen: und Waifenhäufer, worunter Cheetam mit einer Freiſchule 
und einer Bibliothet von 18000 Bänden und das Hospital für Blödfinnige, 
worin 1818 86 Narren unterhalten wurden, die ausgezeichnetſten find. Herner 
bat es eine philofophifche und oͤbonomiſche Geſellſchaft dus New: College (rin 
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Lateinifche Worbereitungsfchule); eine große Freiſchule nach Lancaſter's Methode, 
mehrere Armen» und eine Blindenſchule; eine Börfe mit Lefezimmer; das Porz 
tico als Privatlefegefellfchaft und die neue Bailey oder das Gefaͤngniß. M. ift 
der Mittelpuntt der britifchen Manufactur und des Handels mit baummollenen 
Maaren: mehr als 200 Manufacturen beftehen in Fuſtians oder Manchefter, 
in Nantins, Piqués, Kattun, Muffelinen, gedrucdten Halstüchern und Band; 
dann find hier Manufatturen in grober Leinwand und Hüten, 5 Eifengiefereien,, 
6 Papiermühlen und 200 größere Handelshäufer, die den Manufacturhandel: 
‚in Händen halten. Die Schifffahrt auf dem Irwell und den Canaͤlen ift aͤußerſt 
- lebhaft. Über den Irwell geht eine Bruͤcke aus Gußeifen mit einem Bogen von 
120 Zug Breite. Außerdem find 120 Packwagen zum Transport der Güter in: 
das Innere in beftändiger Bewegung. Die neue nad) Liverpool führende Eifens 
bahn hat den großen Verkehr zwifchen beiden Städtennoch ungemein gehoben. 71. 

Mandarin nennen die Europäer den Amtsadel in China, der in Civil: und 
Kriegsadel zerfällt. Erfterer theilt fich wieder, in 2 Claffen, Kolao, aus welcher 
die Minifter, und Tahioſſuͤ (Meifter der großen Lehre), aus welcher die übrigen, 
Beamten gewählt werden. Die Zahl der Civilmandarinen fol fi auf 15000 
belaufen, die der Kriegemandarinen auf 20000, welche zwar gleichen Rang, doc 
nicht gleiches Anfehn mit dem Civiladel haben; Zitularmandarinen, deren es bei 
der Kaͤuflichkeit des Titels mehrere gibt, find die Hongkaufleute (f. Canton) ges 
ſetzlich. Die Mandarinen üben faft eine unumfchräntte Gewalt aus; von hun⸗ 
dert Denkern wird der einzelne auf feinen Amtswegen begleitet und wer ihm dann 
die gefegliche Ehrerbietung verweigert, muß gewoͤhnlich die härteften Zuͤchtigungen 
erbulden und ‘wird nicht felten mit dem Tode beftraft. Die Menge der Pfauenz 
federn auf der Müge und die verfchiebenfarbigen Kügelchen und Edelſteine an, der 
Bruft und am Gürtel beftimmen die mannigfachen Amtsflufen. Das Wort, 
Mandarin, welches bei den Chinefen mit dem Morte Quang oder Quang:fu 
gleichbedeutend ift, fol portugiefifchen Urfprungs fein. Mas: 

Mandate find eigentlih Aufträge (Vollmadten), dann Verord⸗ 
nungen, Befehle, in manchen Ländern allgemeine Verordnungen des 
Zandesherrn in gewiffen Angelegenheiten, endlih Strafbefehle, nad 
welchen zur einftweiligen Erhaltung des jegigen Zuftandes bis zum Austrage ber 
im ordentlichen Proceſſe zu verhandelnden Nechtsangelegenheit die Fortfegung 
der bedenklihen Neuerung unterſagt wird. — Während der franzöfifhen Res 
vofution nannte man eine Art gezwungener Staatspapiere „ Mandate”, eis 
gentlih: „Zerritorialmandate”. — Die königlichen Domainen, die Ber 
figungen der Prinzen, die Güter der Ausgemwanderten, ingleichen ber vertriebenen 
Geifttichkeit und des Adels waren dem Staate, d. h. dem Volke anheimgefallen 
und wurden im Allgemeinen unter ben Nationalgütern begriffen. Um die Koften 
der ungeheuren Kriege vor der Hand, bis das Requifitions: und Plünderungss 
foftem in den bekriegten Nachbarſtaaten feinen geregelten Gang erhalten haben 
mürde, zu decken, hatte man in den Affignaten (f. db. Art.) Anweiſungen auf den 
Fünftigen Erloͤs dieſer Güter ausgegeben. Ihre Übertriebene Menge hatte den 
Sturz herbeigeführt. Es war dahin gekommen, daß der Louisd’or, welcher 24 
Livres gelten follte, am Ende für 20000 Livres in Affignaten genommen wurde. 
Um fich der Affignaten vollends zu entledigen, fchuf man eine neue Art von Par 
piergelde in den Zerritorialnlandaten, womit die erftern eingelöft wurden. Wenn 
die Affignaten nur im Allgemeinen ald Anweifung auf den künftigen Erlös aus 
ben Nationalgütern gelten follten, fo enthielten num die Mandaten eine aus: 
drücdtiche Hypothek auf befondere Güter. Die Befiger der Mandaten follten 
die Befigeinrdumung von einem jeden der zum Unterpfande eingefegten Güter 
fofort verlangen können, wenn fie ein Viertheil des Preifes erlegen. Die Affignaten 


8283 Mandel —  Mandelftein 


waren ſchon mit ungeheurem Verlufte eingelöft worden ;' auch bie Mandaten fir 
len nicht weniger fchnell. Der Ankauf von Mationalgütern war aufer den ge 
wöhnlicdyen noch befondern Schtierigkeiten unterworfen. Die Nation hatte den 
Befig bloß factifch erworben und konnte blos biefen, aber kein Recht gewaͤhren. 
Wenn bei irgend einer Staatsveränderung der frühere Befiger die Oberhand er: 
bielt, war man in Gefahr die Sache wieder zu verlieren. Die M. ſanken daher 
bis auf 10 Procent vom Nennwerthe herab. Da jedoch diefes Papiergeld bios 
im Lande geblieben und nach und nach heruntergefommen mar, fo betraf ber 
Berluft mehr oder meniger Alle; daher das Verhättniß fich der Gleichheit dadurch 
wieder annäherte. überdieß wurde der Machtheil durch andere Mittel, nament: 
lich duch die auf der Vernichtung des Feudalismus hervorgegangene Freibeit des 
Eigenthums und der Gewerbe, reichlich wieder erfegt. 38. 

“ . Mandel, lat. amygdala; franz. amande; engl. almond, heißt der Kern 
ber Steinfrucht des Mandelbaums. Das Vaterland deffelben ift das ſüd— 
liche Afien und das nördliche Afrika; er ift aber auch in die füdlichen Länder Eu: 
ropas, nach Stalien, Frankreich ıc. verpflanzt worden. Sein Stamm ift febr hoch, 


die Äſte weit ausgebreitet, die Blätter find Länglich:fpigig und die Blüthen, von de: 


nen je 2 gewöhnlich neben einander ftehen, hellmeiß. Im Ganzen gleicht er fehr dem 
Dfirfihendbaume. Man unterfcheidet 2 Arten, die füße und bittere, die theils bei 
der Zubereitung der Speifen, theils in der Arznei gebraucht werden. Aus beiden 
bereitet man das ebenfalls vielfach angewandte Mandeloͤl; der häufige Genuf der 
Schalen von den bittern Mandeln aber, von welchen man weniger DI gewinnt, 
ift wegen ber darin enthaltenen Blaufäure für Ihiere und Menſchen nadıtbrilig. 
Bei den Alten waren die Nariermandeln von ber Inſel Naros, bei ung find bie 
—— aus Italien, die valencier und die aus Malaga die rn. 
teſten. 
Mandeln, lat. tonsillae; fr. amygdales; engl. tonsils, nennt der Arzt 
zwei aus Anhäufung von Echleimbälgen entftandene und fehr gefaͤßreiche Echleim⸗ 
drüfen, von denen im Halfe zwifchen dem beiden Falten, die am Gaumenver: 
hange (vergl. Gaumen) zufammentommen, unten fih von einander entfer 
nen und einen breiedigen Zwiſchenraum zwifchen ſich haben, auf jeder Seite 
eine liegt. Sie haben ihren Namen von ihrer großen Ähnlichkeit mit einem 
Mandelkerne, find daher länglichrund, mit einer befondern Haut umgeben und 
beftehen aus feſtem Zellgewebe, in welchem viele Schleimdrüschen liegen, derm 
fich mehrere in befondere an der Oberfläche befindliche Schleimhoͤhlen öffnen und 
in diefen den abgefonderten Schleim niederlegen, der Durch ihre Ausführungsgänge 
in die Rachenhoͤhle ſich ergießt, wodurch die gefauten Nahrungsmittel fchlüpfrig 
und zum Hinunterfchluden tauglicher gemacht werden. — Unter den Krant: 
heiten der M. kommt ihre gewöhnlich mit Anfdywellung begleitete Entzündung 
am bäufigften vor und diefe kann bei Vernahläffigung oder übler Behandlung 


- in Verhärtung oder Verſchwaͤrung diefer Organe übergehen. (Vergl aud 
21 


Mandelbräune unter Bräune.) 21. 
Mandelftein, lat. amygdaloides ; fr. amygdaloide; engl. amyglaline- 
stone, ift diegeognoftifhe Bezeichnung des Gefteines von mandelförmig:porpberar: 
tiger Structur. Düffelbe befteht aus einer Steinhauptmaffe, in der ziemlich zahl: 
reiche Ausfcheidungen anderer Mineralien in der länglichrunden Form der Mam: 
dein vorhanden find. Diefe Structur kennt ntan am Baſalte, Graufteine, an der 
Made, an der Lava, dem Trachyte, dem Thonſteine, den Feldfpatbporphoren 
und dem Grünfteine und fie enthalten Piftacit, Glimmer, Chalcedon, Garniet, 
Jaspis, Quarz, Kalkſpath, Arragon, Species der Zeolithe (Kupbonipard, 
Mobs), Chlorit, Datholich und andere Mineralien in mandelnförmiger Kor 
eingewach[en. 76. 
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Mander (Karl van), ein nicht unbedeutender niederlaͤndiſcher Maler, geb. 
1548 zu Meulebeke bei Courttai, offenbarte ſchon in der Jugend fein Talent zur 
Malerei und Dichtkunſt dadurch, daß er auf Wände und Papierfähnittchen allers 
hand Figuren malte und erftärende Verschen darunter fegte. Nachdem er bei 
mehrern Malern Unterricht genoffen hatte, befchäftigte er ſich einige Zeit aus: 
ſchließlich mit dee Dichtkunſt, reifte 1574 nah Rom, wo er fi) hauptſaͤchlich 
mit Fresco⸗ und Landſchaftsmalerei befchäftigte, und reifte 1577 über Wien wies 
der nah Haufe. Seine vorzüglichften Gemälde, die er nun verfertigte, finb 
eine Suͤndfluih, Adam und Eva im Parabdiefe, ein Leiden Chrifti in 12 Blaͤt⸗ 
tern, eine Anbetung der Magier 20.5 welche fih ſaͤmmilich durch eine treffliche 
Gompofition und ſchoͤnes Golorit auszeihnen Er ftarb 1606 zu Amfterdam, 
wo er fich feit 1604 niedergelaffen hatte. Außer feinen „Lebensbeſchreibungen 
italienifcher und niederländifher Maler‘, welche nad feinem Tode herausgeges 
ben wurden und ſehr gefchägt werden, find feine übrigen ſchriftſtelleriſchen Er: 
zeugniffe, meift Dramen und Überfegungen, von geringerer Bedeutung.’ 16. 

Mandingos, einer der maͤchtigſten Negerftänme Afrikas, nebft den Sul: 
lad, aber durch ihre Gultur vor andern Völkern dieſes Erdtheils ausgezeichnet, . 
gaftfreie, mitleidige, in ihrem ganzen Weſen offene und gutmüthige, nament⸗ 
lich als gewandte Handelsleute befunnte Menfchen, bewohnen den Strich Lan: 
des von der Mündung des Fluffes Gambia bis über den Rio grande hinaus und 
theilen ſich in mehrere Kleine Stämme, von denen einige eine republifanifche, ans ' 
dere eine ariftoßrarifche Verfaffung haben. Dem Glauben nach find fie Mus _ 
hammedaner. —111 

Mandoline (Mandora, Mandola), ein beſonders in Italien gebraͤuchli⸗ 
ches Saiteninſtrument, iſt in Form und Behandlungsart der Laute ähnlich, jes 
doch Eleiner wie diefe und gewöhnlich nur mit 4, biemweilen auch mit 6 Saiten 


bezogen. Die Stimmung berfelben ift die der Violine, g da e und zwar fo, daß 
man fidy zum g überfponnener Saiten, zum d Meffing:, zum a Stahl: und 
zum e ſchwacher Darmfaiten bedient. Das Anfchlagen der Saiten gefchieht ent» 
tweder wie bei der Quitarre mit den bloßen Fingern oder mit einem Sederkiele, au 
wohl mit einem Stüdchen Cocosnußſchale. ine Anweifung, die M. zu fpies 
len, fchrieb Fouchetti unter dem Titel: „„Methode pour apprendre facilement 
ä jouer de la Mandoline ä A et à 6 cordes‘‘ (Par. 1770). 29. 


Mandragöra, ift eine Pflanzengattung und gehört zur 5. Claſſe 1. Ord⸗ 
nung des Linndfchen Epftems und zur natürlichen Familie der Solanzen nach 
Juſſieu. Früher war M. mit der Gattung Alropa vereinigt, daher nennt fie 
Linn? audy Atropa mandragora; neuere Botaniker haben fie aber ihrer einfächris 
gen Beere wegen von Atropa getrennt und C. Sprengel befchreibt M. vernalis et 
autumnalis. Die in Apothefen noch gebräuchliche Wurzel der im füdlichen Eus 
ropa wachfenden M. oflieinalis ift efelhaft riechend und fhmedend und wurde 
früher gegen Gicht und Wafferfucht innerlich und als zertheilendes Mittel Außer: 
lic angewandt. 5. 

Mandſchurei (Amurland, chineſiſche Tatarei, Tunguſenland), ein dem 
Kaiſerthume China unterworſenes Reich, der oͤſtliche Rand Hochaſiens bis an 
den tatariſchen Golf, grenzt oͤſtlich an das japaniſche Meer, ſuͤdlich an Korea und 
theilweiſe an das gelbe Meer, weſtlich an die Mongolei, uͤbrigens an Sibirien, 
liegt unter 390 —580 N. Br. und 1360 — 1600 L., hat einen Flaͤchenraum 
von ungefähr 36000 IM. und ift von vielen Gebirgsketten durchſchnitten. Der 
weſtliche Gebirgsrüden überfteigt aber die Höhe des öftlichen und darum mündet 
der Hauptfluß Amur (mandſchuriſch Saghalien ula, d. i. ſchwarzer Fluß, chi⸗ 
neſiſch Helungkiang) oder Mankoo, nachdem ſich faft alle Flüffe der M., die 
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ſehr fifchreih find und bisweilen Perlen bei ſich führen, wie aud) ber weite 
Hauprfluß Songari, mit ihm vereinigt haben, gegen Oſten. Das Klima ift, 
wie ſich wegen der Lage bes Landes und bei dem Wechfel von Berg und Thal ers 
warten läßt, verfchieden, in den nördlichen Gegenden jedoch größtentheils raub, 
in den füdlichen mild und angenehm, und während man in legtern Reis, Ta— 
bat, Öl, Baummolle und andere Südfrüchte baut, gedeiht in jenen kaum Weis 
zen. In den undurchdringlichen Wäldern des Nordens leden Reunthiere, Luchfe, 
Mölfe, Bären, Rothwild zc., in denen des Südens Tiger, Panther, Leos 
parde, wilde Pferde, Bäre, Wölfe, Dromedare, Murmelthiere; von dem 
Voͤgeln Fafanın, Enten, u Reiher, Spechte ıc. Die Hausthiere find die 
auch bei ung gewoͤhnlichen. Die Oſtkuͤſte, namentlidy aber die Gegend an der 
Amurmündung, Sandan genannt, ift wenig bekannt, Zur M. gehört noch 
der nördliche und größere Theil der 125 M. füdmwärts fich ziehenden, ſchmalen, 
aber fonft wenig bekannten Infel Zarafai, bei den Japanern, die dem füd» 
lichern Theil befigen, Karaftu, Oku Seffo, Tſchoka genannt. Sie hat uns 
gefähr 2000 IM. und gleicht hinſichtlich des Xhierreihs und der Vegetation 
ganz ben Ländern dee M. — Die M. wird in 3 Statthalterfchaften getheilt: 
1) Schinking mit der Hauptſtadt Mukden oder Schinyan, melde den an China 
ftoßenden Theil umfaßt; 2) Ghirinula, mit der Haupefladt gleiches Namens 
am Songari, ber füdöftlihe Xheil bis an den Amur; 3) Saghalien ula (Zfirfi- 
kar), wo Tſitſikar Sig der Behörden ift, den nördlichften Theil enıhaltend. — 
Der größere Theil der Einwohner, die über 14 Mill. betragen und nur wenig 
Aderbau treiben, find die Tunguſen; in den füdlihen Gegenden leben Mands 
fchu oder Mandfchuren, die älteften Bewohner der M., die mit den erflern wade⸗ 
fcheinlich mogoliſcher Abkunft find. Diefe Mandfchu find ein Eraftvolles, ſchlant 
gewachfenss Volk, ihr munteres Angeficht ziert ein hellbiaues kleines Auge, rine 
Dabichtenafe, ein ſchwarzes oder braunes Haar und flarker Bartwuchs. Auf: 
richtigkeit, Muth im Kriege, außerdem Liebe zum Frieden find ihre Charakter: 
zuge. In ihren ältern Sigen leben fie ald Halbwilde, in China (f. d. Art.) das 
gegen haben fie ganz die Gewohnheiten des Landes angenommen. Ihre Relis 
gion iſt eine Art des Naturdienftes, doc bekennen fi Einzelne auch zum Bud⸗ 
dhaismus und heimlich felbft zum Chriftenthume, obwohl deffen Aufnahme nicht 
felten entgegengearbeitet wird, Außer dieſen leben im Weften Solonen, Drot: 
ſchy und Bitſchy an der Oftküfte, Ainos oder Kurilen auf der Infel Tarakai und 
im Sandangebiete, Da:uren, Ghilaks und Zakuten im Norden und zerfireut 
noch einige andere Stämme. — Die Spradye der Mandfchu if eine vielfpibige 
und bewahrt merfwürdiger Weife neben Wurzeln, die mit denen feiner andern 
Sprache verwandt find, aud) foldhe, welche fi in den Sanskritſprachen wieder 
finden; doc) zeigt fie in ihrem Baue einen eigenthümlichen Zrpus. Die Eut- 
flantive bilden ihre Caſus durch angehängte Partikeln, die Adjective aber biei: 
ben unverändert. Bei den Verbis ift der Imperativ Wurzel und es findet fi 
bier eine genaue Scheidung aller Theile deffelben und eine feine Müancirung der 
Begriffe ähnlich den Conjugationen der femitifhen Sprachen; doch werden bie 
Perfonen durch keine Flexion bezeichnet. Die Literatur ift wenig befannt, doch 
finden fih, da die Sprache Hofiprathe in China iſt, dafelbft viele Mandſchu⸗ 
werke; die Schrift ift eine Abart der mogolifhen. Das neuefle Werk darüber 
ift: H. C. v. d. Gabeleng, „„Grammaire mandchou“* (Altenb. 1833. 8.). 77.9, 
Manen (Mythol.) (manes), hießen anfänglidy bei den Römern bald bie 
abgefchiedenen Seelen, die man nad) dem von den Pelasgiern ererbten Glau⸗ 
ben auf der Oberwelt umherſchwaͤrmend dachte, bald die Abgefchiedenen in der 
Unterwelt überhaupt. Als aber fpäter bei den Römern der Glaube an Schus: 
geifter, Genien, allgemeiner wurde, dadıte man fi, daß die Seelen der Ders 


Manes — Manfred 831 


ftorbenen,, in fofern fie im Leben gerecht und gut gehandelt hatten, gleichfam in 
das Göttliche übergingen und Schußgötter der Lebenden würden, die man unter 
dem Namen Dii Manes an den Inferien zu verehren pflegte. Man dachte fich 


‚aber, diefe als Götter in der Unterwelt Icbenden Geifter fliegen 3 Mal im Jahre 


(den 24. Aug., 5. Oct. und 8. Nov.) aus der Unterwelt auf die Oberwelt; man 
öffnete daher zu diefer Zeit die Grube (mundus) in der Mitte des Forum durch 
Dinwegnehmen des fogenannten lapis manalis und ließ die M. emporfteigen, 
worauf man ihnen Opfer und Libationen darbrachte, um ſowohl durch ihre Ruͤck⸗ 
Echr ihre eigene Ruhe, als auch die der auf der Oberwelt Lebenden zu befördern, 
(Vergl. bie Artt. Laren und Lemuren.) 20. 

Manes, f. Manicyäer. Ä 

Maneſſe (Rübdiger), f. Minnefänger. 

Manetho, auch Manerhos oder Manethon, geb. zu Eobennytos in 
Unterägypten gegen 260 v. Chr., war Oberpriefter zu Mendes und Heliopolis. 
Auf Befehl des Königs Prolemäus LI. Philadelphus fehrieb er feine ägnptifche 
Chronik (Alyuarıaza) in 3 Büchern. Er gibt in derfelben 30 Dynaftien und 
113 Negenten an, von den Göttern und Halbgöttern bis auf Alerander d. Gr., 
im Ganzen 5300 Jahre, von welchen 14 Dynaftien oder 1185 Jahre auf die 
Regierung der Götter gehen. Seine Zeitrechnung läßt ſich mit der des Herodot 
und Diodor nicht in Übereinftimmung bringen; doch ftanden ihm mwahrfchein: 
lich beffere Quellen zu Gebote, als den beiden Griechen. Fragmente diefer Chro= 
nie befinden fih in Scaliger's „Euſebios“ und in deffen Schrift „„De emenda- 
tione temporum““, Noch sriftirt unter Manetho’s Namen ein Gedicht „.Ano- 
rerlouura“ (6 Bücher von der Macht und dem Einfluffe der Geſtirne); doch iſt 
daſſelbe wahrfcheinlich erft in den legten Zeiten des roͤmiſchen Reichs entftanden, 
Jak. Gronov (keyden 1698) gab #8 zuerft heraus. 11. 

Manfred, ein Sohn Kaifer Friedrich's LI. von der Blanca, Herzogin von 
Moniferrat, erhielt von feinem Vater als ilegitimer Sprößling das Fürftenthum 
Otranto in Unteritaliert, f&lichtete die Unruhen, die Papft Innocenz IV. nad 
Friedtich's II. Tode 1250 unter dem Vorwande, daß die italienifchen Beſitzun— 
gen des noch im Tode mit dem Banne Belegten ihm zugefallen feien, veranlaße 
hatte, und führte deren Verwaltung während der Abwefenheit feines Halbbruders 
Konrad IV. ganz in der Weife wie fein Vater, bald als Euger Staatsmann, 
bald als übermäßiger Verfhwender. In fo großem Maße aber auch M. das 
Vertrauen Konrad's befaß, fo wurde diefer doc) mißtrauifch gegen ihn, als ſich 
das Gerücht verbreitete, fein Vater, wie die2 kurz nach einander verftorbenen 
Prinzen feien von M. vergiftet worden, und wirklich ftarb Konrad, als er eben 
mit der Übernahme feiner Länder in Italien befhäftigt war, 1254, wie man er» 
zäblt, ebenfalls duch M. an Gift. Bei der Minderjährigkeit Sonradin’s, geb. 
1252, des Sohnes Konrad’8 und nad) dem Wunfche der Großen und des jetzi⸗ 
gen Reichsvermefers Markgraf Bertold von Hohenburg übernahm M. jegt die’ 
Verwaltung von Sicilien und Apulien mit der von den Unterthanen ihm gegebe: 
nen Zufiherung des künftigen Thronbefiges und behauptete beide Länder im 
Kampfe gegen die Päpfte und deſſen Günftlinge faft 12 Jahre. Der Papft Sn: 
nocenz IV. that M. fogleic in den Bann, aber den mit ihm unter harten Be 


"dingungen eingegangenen Vergleich deßhalb hob M. dadurch felbft auf, daß er 


von den faracenifchen Einwohnern in und um Luceria in Apulien unterftügt ges 
gen ihn z0g und deſſen Heer [hlug, worauf der Papft am 13. Dec. 1254 zu 
Meapel ftarb. Eben fo unglüdlic kämpfte beffen Nachfolger, Alerander 1V., 
gegen den fiegreichen und in Palermo 1258 zum Könige ernannten M., der fo: 
gar ganz Zuscien befegte. Urban IV., Alerander’s Nachfolger, verfolgte M. 
zwar ebenfalls mit dem Banne, wagte aber nicht, fein Heer gegen ihn zu ſchicken, 
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ſondern ertheilte vielmehr deſſen Länder als ein noch zu eroberndes vaͤpſtliches 
Lehn Karl von Anjou, Ludwig’s X. von Frankteich Bruder. Diefer rüͤcte, 
nachdem Clemens IV. den päpftlichen Thron beftiegen hatte, mit franzöfifchen 
Truppen in Neapel ein und M. blieb in der Schlacht bei Benevent am 26. Sebr. 
1266. — Go gerecht auch der Zadel fein mag, den M. erfahren muß, eben 
fo billig iſt das Lob, das er ſich während feiner fegensreihen Regierung erworben 
bat. Er forgte für Einrichtung von Schulen und für eine beffere Gerichtepflege, 
und ließ ben Hafen von Salerno und die nad) ihm benannte Stadt Manfrevonia 
bauen. Durd) die Verheirathung feiner Tochter Gonftantia an Peter III., Kö: 
nig von Aragonien (1662), legte er den Grund zu den fpätern Anfprücen Di dieſes 
Hauſes auf Neapel. 

Manfredi (Euſtachio), ein berühmter Mathematiker, geb. zu — 
den 20. Sept. 1674, wurde in feinem 18. Jahre Doctor der Rechte, widmete 
ſich jedoch vorzüglid) der Mathematik und Aſtronomie und erhielt 1699 den ma⸗ 
thematiſchen Lehrſtuhl zu Bologna. Auf feine eigenen Koften erbaute M. eine 
Sternwarte, auf welcher er viele Beobachtungen anftellte. Mebenbei deſchaͤftigte 
er fich viel mit der Hydroſtatik, weßhalb er vom Papſte bei vielen wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤften, beſonders bei hydraulifhen Erpeditionen und bei Beridhtigungen von 
Grenzftreitigkeiten gebraudyt wurde, verbefferte den gregorianifchen Kalender und 
ftarb zu Bologna den 15. März 1739. € hinterließ mehrere mathematiſche 
und aftronomildhe Schriften, von denen feine „Ephemerides motuum coele- 
stium ex anno 1715 in annum 1725°° (2Bde. Bologna 1715), die als „No- 
viss. Ephemerides ex anno 1715 ad 1750°° (2 Bde.) fortgefegt wurden, die 
wichtigſte iſt und ihm die Aufnahme in die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
und in der fönigl. Societät zu London verfchaffte. Seine bydroftatiichen Erörs 
terungen befinden fich in der Sammlung der Schriftfteller von der Bewegung des 
Waſſers (Florenz 1723). Auch als Dichter machte er fich bekannt durdy eine 
zu Venedig 1746 gedrudte Sammlung vermifchter Gedichte, die unter dem Tis 
tel: „Rime““ (befte Ausgabe, Bologna 1760) und „‚„Poesie“ (Parma Fi 
wieder gedruckt worben find. 

Manganerz, Braunfteinerz, kommt im Handel in verfchiedenen — 
vor. Der Schwarzeiſenſtein (Hartmanganerz) iſt dicht, ſelten zartfaferig 
in dee Structur und vorzüglich in ſchoͤnen zuſammengeſetzten aͤußern Geftalten 
des Nierenförmigenund Zraubigen gekannt es befigt Härte5— 6, ein eigenthüm: 
liches Gewicht 4,0— 4,15; feine Farben find graulichſchwarz, ſchwaͤrzlichgtau, 
bläulich: fahlgrau, zum Theil ſelbſt ins Bleigraue übergehend; die legtern Varie— 
täten befigen den geringften Metallglanz, die übrigen find ſchwach metallifch glaͤn⸗ 
zend. Es ift Häufig im fähfifhen und böhmifchen Erzgebirge. — Gramm 
manganerz (Graubraunfteinerz) ift von orthotppem Kryftauipiteme, volltem: 
men bjätterig nach einer Richtung ; es befigt Härte 3— 4, iſt wenig ſproͤde und 
bat das eigenthümliche Gewicht 4,3 — 4,4; feine Farbe ift eifenfhwarz, der Strich 
ſchwaͤrzlichbraun und ſchwarz; es glänzt metaltife. Man findet es faſerig, ſtaͤn⸗ 
gelig, ſtrahlig und in ſpießigen Kryſtallen, deren Oberfläche ſtark glänzend iſt. 
Gemeinhin werden die Abaͤnderungen blaͤtteriges, ſtrahliges, dichtes und erdiges 
unterſchieden. Bei Ilefeld, Iimenau, im Erzgebirge bei Johann⸗-Geotgenſtadt, 
Schneeberg und bei Platten in Böhmen wird e8 auf Gängen gefunden. — Der 
Pyrolufit ift von orthotypen Formen, eifenfhwarzen und ſtahlgrauen Farben 
und gleichgefärbtem Striche; er ift häufig fchreibend, theilbar nach dreiertei Mich 
tungen, hat die Härte 2,0— 2,5 und ein eigenthümlidyes Gewicht von 4,6 — 4,9. 
Man findet denfelden zu Eigersdurg bei Gotha. 76. 

Manheim, zweite Refivenz des Grofbherzogs von Baden, Sitz des, Krıik 
birectorium und des Dofgerichtes vom Unterrhein, eines Criminal: und Stade 
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omts, eined Landesarchivariats und einer Oberpolizek, liegt am Einfluffe des 
Nedarinden Rhein, über welchen legtern eine aus 28 Kähnen beftehende fliegende 
Brüde, die Baden und Baiern gemeinfhaftlich ift, uber den Nedar aber eine 
Schiffbrucke von 23 Kähnen führt, und iſt eine der regelmäßigften Städte Deutſch⸗ 
lands, ovalrund und gegenwärtig offen, indem die vormaligen Wälle feit 1796 
in Gärten verwandelt find, und wird in 4 Quartiere getheilt, die 28 Quadrate 
ausmahen. Sie hat 6 große Öffentliche Pläge, unter denen fich der Parabeplag 
mit dem trocknen Marmorbaffin und der Marktplag mit der Mercursgruppe aus: 
zeichnen; 10 Kirchen (als Jeſuiten⸗, Iutherifch:reformirte und katholiſche Kirche) ; 
57 öffentliche Gebäude; 1583 Privathäufer mit 22000 Einw.; fdnurgerade, 
helle, geräumige und mit ſchoͤnen Häufern von 2 und Edhäufern von 3 Stod: 
werfen gezierte Straßen; ein meitläufiges prächtiges Schloß, von 750 3. Länge, 
welches die ganze am Rheine gelegene Seite einnimmt, ein fchönes Corps de Logis 
mit einem 5 Stodwerke hohen Pavillon hat, im Innern eine herrliche Samm⸗ 
lung von Antiten, von Gypsabgüffen, Kupferftihen, Handzeihnungen 'und 
Gemälden fo wie einen Theil der vormaligen churfuͤrſtlich pfälzifchen Bibliothek 
an 70000 Bänden enthält und mit einem nad) englifcher Art angelegten Garten 
umgeben ift; eine Synagoge; ein Zeughaus und eim ehemaliges Jeſuitencolle⸗ 
gium; ein Schaufpiel: und Redoutenhaus; ein Münzhaus; ein Rathhaus; 
ein [hönes Kaufhaus auf 72 Bogen ruhend; 3 Hospitäler; ein Zucht=-und 
Waiſenhaus; ein Lazareth; mehrere Kloftergebäudez ferner ein gutes Gymna⸗ 
fium mit der desbillon'ſchen Bibliothek und mit einer Zeichnen: und Muſikſchule; 
eine Handlungsfchule; einen botanischen Garten; eine Sternwarte, welche ein 
in Form eines Achtecks 107 5. hohes Gebäude ift und viele Inftrumente befigtz 
ein naturbiftorifches Cabinet mit phyſikaliſche Sammlung ; eine 1806 errichtete 
Armenanftalt und Bäder im Rheine. An Fabriken und Manufacturen finden fich 
6 Tabaks⸗, 1 Krapp:, 1 Zapeten:, 1 Leinwandfabril, 1 Stüdgieferei, 1 Stein» 
druderei, 1 Glodengießerei, Karten, Gold: und Silberwaarenfabrifen und 
Branntweindbrennereien (manheimer Wafler, verfüßter. Anishbranntwein) und 
Bleichanſtalten. Überhaupt ftehen die Arbeiten der Kuͤnſtler und Handwerker in der 
ganzen Gegend in großem Anfehn. M. nimmt einen lebhaften Antheil an der 
Rheinſchifffahrt, treibt Tranfito: und Speditionshandel und hält jährli 4 Meffen. 
Es liegt in fumpfiger Gegend, weßhalb daß gute eng ar mangelt, welches 
fiundenweit herbeigeholt wird. M. war früher ein Dorf gleidyes Namens, wel: 
ches zur Burg Rheinhaufen gehörte. 1606 gründete Churfuͤrſt Friedrich IV. hier 
ein Schloß, die Friedrichsburg, legte um diefe eine Stadt an, die er den Bewoh 
nern des Dorfes Manheim und den aus ihrem WBaterlande geflüchteten Nieder⸗ 
ändern und andern Auswanderern einräumte. Zur Zeit des breißigjährigen Krie⸗ 
308, befonders in den Jahren 1622, 1631 und 1644 ward dieneuentftandene 
Stabt faft gänzlich zerftört und ihre Einwohner vertrieben. Nach dem weftphä: 
ifchen Frieden Eehrten jedoch die Bürger Manheims wieder in ihre Heimath zu⸗ 
lc, erneuerten ihre Stadt und genoffen der Ruhe bis 1688, wo bie Franzofen 
DM. ganz fchleiften. Nun zerfireuten fich die Einwohner in alle Gegenden und 
hre Stadt blieb in diefem wüften Zuftande bis 1699, wo der Churfürft Friedrich 
Wilhelm einen Theil ihrer Bürger wiederfammelte. Der Churfürft Karl Phi: 
ipp fchlug 1720 dafelbft feine Refidenz auf, wodurch fie zur Hauptfladt in ber 
Pfalz ward. Die Nefidenz der Churfürften blieb M. bis 1777, in welchem 
Jahre der Churfürft von der Pfalz, Karl Theodor, Baiern erbte und nad Muͤn⸗ 
ben zog. 1796 belagerten die Franzoſen die Stadt und 1801 kam fie nad dem 
Srieben zu Luneville an das Haus Baden. air 
WManichaͤer waren eine hriftlihe Seete, von Mani, bei ben Griechen und 
'ateinern Manes oder Manichäus, ihrem Stifter, genannt, von dem es eine 
Allg. deutſch. Conv,sLer. VI. 93 
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zweifache Nachricht, eine abendländifche und morgenlänbifche, gibt, bie Mich 
wahrfcheinlich beide ergänzen. Der erftern zu Folge war er ein Chaldaͤer, kam 
als fiebenjähriger Sklave unter dem Namen Kubricus (Urbicus) zu einem im 
Chaildaͤa lebenden Perfer, Xerebinthus oder Bubda, der ein Schüler eines 
nach der Apoftelzeit lebenden Arabers Scytbianus war und eu 
Schriften, eine Sammlung von Ägypten bis Indien geltender 
ten, ererbte. Auf diefe follnun Mani, als Gemahl feiner frühern Gebieterim, 
nachdem er in Perfien die Wiffenfchaft der Magier erlernt hatte, feine gnoftife 
Lehre gegründet haben. Nach der zweiten war er früher Magier, fpäter Press 
byter zu Ahvas in der perfifchen Provinz Huſitis und verfuchte die feit der Verbrei 
tung des. fchon durch den Gnofticismus entftellten Chriſtenthums bebrängte — 
roaftrifche Lehre dadurch zu ſichern, daß er eineMachweifung der frühern Übereins 
flimmung beider unternahm. Er nannte ſich defhalb den verheißenen Paralier, 
den heiligen Geift, einen Apoftel Chrifti. Nach der Aufftellung feiner Lehre, bie 
ihm nad) feiner Angabe in der Einfamkeit vom Himmel offenbart wurbe, lebte «x 
aus Perfien, mo er fich fpäter aufhielt, vertrieben in verfhiedenen Gegenden, 
Eehrte nach des perſiſchen Königs Schahpur I. Tode nach Perfien zurüdl, fchidite 
3 Jünger (Dermas, Adda, Thomas) zur Verbreitung feiner Lehre aus, bie ee 
durch die Verfertigung von Gemälden zu verfinnlihen wußte, gewann felbfl dem 
König Hormisdas I. oder Hormuz für ſich, wurde aber (275 oder 277) hingerichtet, 
als er unter Behram J. (Veranesl.) den Verdacht einer Verfälfhung ber 
hen Lehre auf fich geladen hatte. Erft eine arabifche Sage aus dem X. 
läßt ihn Arzt des Königs Schahpur fein und hinrichten, weil er defjen Sohn nick 
heilen konnte — Seine Lehre, gewoͤhnlich Manihäismus genannt, im ber 
eine Übertragung perfifher Anfichten auf den Gnofticismus unverkennbar if, de 
fteht darin, daß er das Dafein zweier felbftftändiger Welen, eines guten und bi» 
fen, Licht und Finſterniß (Dyle, Materie, Teufel) behauptet, aus denen «ine 
Menge Äonen oder Geifter von derfelben Beſchaffenheit, aber geringerer Kraft, 
der eine aus dem andern, hervorgegangen oder emanirt fein. Daburd, hab er 

aber nicht die Einheit Gottes auf, fondern wollte nur andeuten, baf der Gott dis 
Lichtreiches nur das wahre Sein habe oder der wahre Gott fei, der Gott ir 
Finfterniß (Dämon) aber nur fo lange noch beftebe, bis die Lichtſtrahlen ki 
dende Jeſus genannt), welche in fein Reich eindrangen und wodurch er 
fhuf, die alle an diefem Theil haben, wieder in das Lichtreich zurüdigelehrt find. 
Dieß erfolgt, wenn der Kampf, der ſeitdem zwifchen dem Lichte und der Fink 
niß (im Menfchen) ftattfindet, beendigt ift. Um das Ende biefes Kampfes, du 
ec wider Erwarten lange bauerte, zu befdhleunigen und die Bernunftferlen ode 
die Lichtſtrahlen im Menſchen von dem unbekannten hoͤchſten Gotte zu beiden, 
erſchien der Sohn des ewigen Lichts, (der leidensunfähige) Chriftus. Diefer war 
aber nicht wahrer Menſch, wie er den Menfchen erfchien, fondern hatte nur dinm 
Scheintörper (f. Doceten) und fein nur ſcheindar auf Erden ihm begegnetes Shi 
fat, fein Leiden, Tod und Auferfiehung follen den Menfdyen zum Beifpieke bin 
nen, die Sinnlichkeit zu kreuzigen, um wie er zum wahren Sein ins Yihtreih 
zurückkehren zu können. Aber dieß geſchieht nur allmählig, durch jenen Kampf, 
durch das Durchdringen von dem einen niedern durch ein reinigenbes Höllenfener 
bezeichneten Zuftand zu einem höhern. Daß Manikine Prädeftinarion (Üd. Art) 
oder wenigftens Prädispofition aufgeſtellt habe, läßt ſich Hieraus nicht folgen, 
weil er dadurch nur die Nochwendigkeit der Erfcheinung Ehrifti beraeilun mel, 
ohne den fich die Lichtfeelen aus ihrer Gefangenfchaft im Körper oder in der Maik 
nicht hätten losreißen können. In den übrigen Lehren ſtimmt er nur under pen 
fiicher Einkleidung mit dem Gnofticismus überein, fo wie fat in der Barfaflums 
und dem Cultus. Die allgemeinen Grundfäge waren die der Ascıfid. rim 
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Anhaͤnger theilten ſich in Volllommene und Mindervollkommene ober Hörer (Ka: 
techumenen). Jene ſtrebten nach der vorgeſtellten volllommenen Tugend und 
Einſicht ihrer Lehre, enthielten ſich des Genuſſes thieriſcher Speiſen, berauſchen⸗ 
der Getraͤnke, der Ehe und Verletzung der Thiere und Pflanzen, der ſchaͤdlichen 
ausgenommen, und aus ihrer Mitte wurden das Oberhaupt, die 12 Magiſtri 
und 72Bifchöfe und Vorfteher der übrigens demokratiſch regierten Kirche gewählt. 
Für diefe waren die Gefege nicht in diefer Härte gültig und fie mußten für den 
Unterhalt der erftern forgen. Da durch die jüdifche und helleniſche Religion bie 
chriſtliche erft entftellt fein follte, verwarfen fie natürlic) das A. T. und die Schrif: 
tendesN. Taufe und Abendmahl hatten bei ihnen nur als Symbol Geltung 
und aus ihren Berfammlungsorten,, wo fie ſich alle Sonntage, an den 2 Seiten, 
dem Todestage Jeſu und des Mani (Bema) im März zu Gefang, Gebet und 
Anhören eines Abſchnittes aus ihren eigenen Schriften fih verfammelten, waren 
alle finnlichen Gegenftände entfernt. — Diefe Lehre Mani's fand zwar bei den 
Chriften, Juden und Perfern mannigfahen Widerfland, defjenungeadhter hatte 
fie ſich im IV. Jahrh von Afien nad) Afrika und Stalien verbreitet, und während 
im diefer Zeit ftrenge Verordnungen der römifhen Kaifer, namentlich des Diocle: 
tian und Marimian, gegen fie ergingen,, noch mehr aber fchriftliche Gegner, Ti⸗ 
tus Boftrenfis, Bafilius Magnus, Didymus, Epiphanius und befonders Aus 
guflin fie bekämpfen, gelangte fie in ihrem Stiftungslande ju der oben erwähnten 
Ausbildung. In Afrika gelang erft deren Unterdrüdung durch die Vandalen im 
V. Jahrh. und fpäter in Italien und Perfien. Die Anhänger zogen fih in die 
oͤſtlichern Gegenden Afiens zurüd oder gingen mit Beibehaltung ihrer Anfichten 
zu andern Religionsparteien über, die theilweife bei fpätern, 3. B. den Priscillia— 
nioten, Paulicianern, Katharern ıc. fich wiederzeigen. — Vergl. Beaufobre! 
„‚Histoire critique de Manich6es et des Manich&isme‘‘ (Amst. 1754— 39); 
Reichlin: Meldegg: „Die Theologie des Magiers Manes und ihre Urf rung“ 
(Srantf. 1825); Baur: „Das manihäifhe Religionsſyſtem“ (Züb. 1831), — 
Wohl nur der Ausfage ihrer Gegnet nach war die durch den Kanonikus Theodotuß 
zu Orleans geftiftete, 1019 entdedte und Manichaͤer genannte ftillfleifige und 
Andacht fuchende Secte ein Überreft der Manichder. —78 
Manie, lat, mania, insania, furor; fr. manie, fureur; engl, madness, 
Zobfucht, Raferei, ift diejenige Seelenſtoͤrung, die fih dutch ein allgemeines 
chroniſches und fieberlofes Irreſein mit Aufregung der Lebenskräfte verbunden 
jur erkennen gibt, Sie bildet dem Gegenfag zur Bermwirrtheit (f. d. Art.), wo 
benfalls ein allgemeines Irreſein, aber mit Verminderung der Kräfte vorhanden 
ft. Der in M. gerathene Menſch vertennt plöglich Alles, was ihn vumgibt, 
ennt ſich felbft nicht mehr, ift feiner unbewußt und lebt nur noch in einem Chaos, 
Seine tegellofen Reden und feine Drohungen verrathen die Störung feiner Seele, 
eine Handlungen find [hädlich, er will Alles umftürzen und vernichten, iſt gegen 
Federmann feindlich gefinnt und haft felbft die, die erfonft liebte; dabei werden 
veber die Geſetze des Schidlichen noch die der Humanitaͤt beobachtet. Auf diefen 
raurigen Zuſtand folgt, wenn ihn der Tod nicht beendige, eine Ruhe, die oft 
och viel trauriger ift: es tritt Unempfindlichkeit ein, der Geift ift nicht mehr im 
nftrengender Aufregung, die Drohungen hören auf, das Gedaͤchtniß ift verlo⸗— 
en und die Vewiretheit (f. d. Art.), diefes Grab der menſchlichen Vernunft, tritt 
uf, bis der allmälig nahende Tod auch noch den übrigen Reſt des materiellen 
Dafeins vernichtet. Wo die M. nicht plöglich eintritt, geben bisweilen einige 
Stunden, Tage oder Monate vor dem Ausbruche Dumpffinn, Empfindungs: 
md Gedantentofigteit voran, bis endlich plöglich die M. mit ihren ganzen Er: 
Heinungen und ihrer ganzen Heftigkeit ausbricht. Im andern Fällen werden die 
beftörten aus einem ganz heiten Zuftande in diefe fo RER sr verfegt. In 
2* 
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der M. ſcheint vorzüglich die Aufmerkſamkeit geſtoͤrt zu fein und die fo Beflörten 
die Kraft verloren zu haben, fie zu richten und feftzubalten; daher auch eine Exif- 
tige Einwirkung auf den Geift eines Maniacus oder ein unerwartetes Ereignit 
feine Aufmerkſamkeit feffelt, ſo daß er plöglich befonnen wird und dieß auch fo 
lange bleibt, als der wirkende Eindruck Kraft genug behält, ums feine Aufmerb 
famkeit feftzuhalten. Demnad) glaubt man au, baf alle biefe Unordnungen 
. und Störungen auf den Mangel an Harmonie zwifchen der Aufmerkfamnkeit und 
den wirklichen Empfindungen, den Ideen und Erinnerungen beruben; benm fall 
alle Maniaci, die Handlungen der Wuth begehen, werben durch die 
einer Sache oder Perfon dazu geführt, über die fie fich täufchen: alfo ein triftiger 
Beweis, jenes Mangels an Harmonie. — Bu den Urſachen der DR, redimet 
man bie Jahreszeiten, befonbers den Einfluß der Hige; ferner das Lebensalter, 
während beffen bie Lebenskraͤfte noch mit Energie wirken, 9 
den Menfchen noch mächtig beherrſchen und die intellectuellen F in ihrer 
größten Thaͤtigkeit find und womit fich befonders die Gaufeleien der Einbilpungs: 
Eraft und die Taͤuſchungen ber Liebe vereinigen; dann bas choleriſche und fangui- 
niſche Zemperament und eine vollfaftige, Eräftige und ſtarke Conflitution; die 
Gewerbe und Lebensmweifen ; zuruͤckgetretene Hautübel; die Melancholie und. D»: 
pochondrie und eine Anzahl von moralifhen Einflüffen. Die de⸗ 
wieſen, daß die M. heilbar iſt. Dieſe Heilung beſteht 1) in der richtigen bidte 
tiſchen und 2) moraliſchen Behandlung. Die Anwendung der Medicamente 
tet fih nach dem damit verbundenen phufifchen Leiden und ift hier um fo mehran 
ihrem Plage, wenn das pfpchifche aus jenem entfprungen if, ırde 
Manier (von manus, die Hand), eigentlich die Art und Weife die Hand zu 
führen, nennen wir, durch eine Anwendung des von einem einzelnen Theile Ge: 
fagten auf das Ganze, gewöhnlich bas Benehmen, bie Au eines Men: 
fchen gegen einen andern, fprechen daher von guten und ſchlechten der 
ftehen.aber unter einem manierlihen Menſchen, ber fich erflere zu eigen ge 
macht hat, alfo einen anfländigen ,. artigen, -gefitteten. In ber beifen 
Manieren bie theils vorgefhriebenen, theils vom Spieler hinzugefügten Ausfll- 
lungen oder Ausfhmüdungen, 5. B. der Zriller, Mordant, Vorfhlag, Ski: 
fer. ꝛc., in andern Künften, namentlich in ber Malerei, das Charakterifiläk, 
wodurch fich die Werke des einen Kuͤnſtlers von benen eines ziveiten umnterfcheiben 
laſſen, alfo eine individuelle Kunſtmethode. Auch hier wird es in dem boppelin 
Sinne angewendet, doch mit der Abweichung, daß man durch die Beyeichnung 
manierirt, ind Manierirte gefallen den Tadel ausdrädt, 77. 
Manifeft, eine Veröffentlihung, Kundmachung, ift in 
heiten eine vom Staatsoberhaupte felbft ausgehende an ben andern Staat 
tete Schrift, worin ein gewiſſes Vorhaben nebft deſſen Veranlaffung und em 
Rechte dazu veröffentlicht wird, Die blos vom Gefandten uͤbergebenen 
ſchriften werden Declarationen, Memoiren oder Noten genannt, Das Krirgk 
manifeft hat Alles mit der Kriegserklaͤtung gemein, ift jedoch in foferm umial 
fender, als bie letztere blos dem Feinde gemacht, das M. aber allen Nationen, 
befreundeten ſowohl als feindlichen, mitgetheilt wird. : In Schifffabrrsiahen 
verfteht man unter M. oder Seemanifejt das im Drte des Auslaufens 
lich beglaubigte Gertificat über die geladenen Güter, welches befonbers im 
zeiten dem Schiffer mitgegeben wird. Es foll dafjelbe die Namen der Ablender 
und das Verzeichniß der von einem jeden empfangenen Güter ſowohl als bie Ni 
men und Wohnorte der Empfänger enthalten und wird aus den Frachebriefen gr 
zogen, durch die gerichtlichen Werficherungen der Schiffsmälier und 
aber beftätigt. Für den Fall, daß der Schiffer angehalten werben follte, Dim! 
es zum fofortigen Beweife der Eigenfchaft feiner Ladung und daß er miche fein 
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liches (Gontrebande), fonderm befreundetes oder neutrales Gut an Bord häbe. Da‘ 
in Kriegszeiten die Schiffe aus vielfältigen Urfachen angehalten und vifitirt wer⸗ 
ben Eönnen, fo werden die Seemanifefte Durch den Grundfag allein: „daß die 
Flagge das But decke und neutrale Flagge auch neutrales Gut mache” (mas von: 
den Briten uͤberdieß nicht anerkannt wird) noch nicht überflüffig gemadyt. 38. - 
Manilius (Marcus), ein römifcher Dichter, wahrſcheinlich aus Afien ge: 
buͤrtig, von deſſen näheren Lebensumftänden wir jedoch nichts Beftimmtes wiſe 
fen. Er lebte unter Auguft und gilt für ben Verfaſſer eines: dem Aratus und den 
alexandriniſchen Muftern nachgebilbeten Lehtgedichts „„Astronomicon““ in fünf‘ 
Büchern, welches viele vortrefflihe Schilderungen enthält und vorzüglich vom’ 
Einfluffe ber Sternbilder auf die Schickſale der Menfchen handelt. Diefe Schrift, 
jedoch das fünfte Buch nicht volftändig, wurde 1416 von Poggius in Stalien 
aufgefunden, : Die erfte Ausgabe erfchien zu Nürnberg 4 0. 3. (mwahrfchein: 
lich 1472). Die beften Ausgaben aber find die von Rich. Bentley (Rond.- 
1739. A.)EM. Ei. Stöber (Straßburg 1767. 8.) und endlich. lateiniſch 
* franzoͤſiſch mit Anmerkungen von U. ©. Pingre (Paris nn 
be. 8.)..: en! ar 


ac 
J —— ſ. Philippinen. 22.2 Eu 
WManipel, f. Legion. | etz —J— 
WManipulation heißt eigentlich jede Anwendung ber Hand zu irgend einer 
Verrichtung, befonders wenn Gefchicktichkeit dabei ftattfinder, dann auch über: 
Haupt jede, vorzüglich mit Fertigkeit verbundene Verrichtung. 80. 
Manlius (Marcus), mit dem Beinamen Gapitolinus, Sohn des Mans: 
lius Vulſo, befiegte als Gonful 393 v. Chr. die Hquer und als die Gallier unter 
Brennus 390 Rom fchon erobert hatten, das Capitol befagerten, und einige von: 
ihnen die Mauern in ber Macht bereits erfliegen hatten, gelang es ihm; durch 
das Gefchrei dee Gaͤnſe aufgeſchreckt, den Feind zu vertreiben, wovon ihm jener 
Beiname und, weil die Feinde fpäter gezwungen wurden fi) aus Rom zurüd: 
zuzichen und fo die Stadt befreit wurde, der zweite: ‚Conservator urbis.gegeben 
wurde. Als man ihn fpäter befchuldigte „daß er den Schag ber Gallier an ſich 
gebracht habe und nach der Alleinherrſchaft uber Rom fteebte, kam er ins Gefüng- 
niß, ‚aus dem ihn nur die Fürfprache des Volks wieder retten konnte. Auf die 
wiederholten Anklagen megen deffelben Verdachts wurde er aber für des Todes 
ſchuldig erkannt und 383 v. Chr. vom tarpejifchen Felſen herabgeflürzt. 77. 

» Manlius Torquatus (Zitus) wurde von feinem. Vater, dem L. Manlius 
Smperiofus, einem durch Starrfinn und Übermuth verhaßten Manne, fo ftreng 
und hart-behandelt ; daß der Volkstribun M. Pomponius den Vater deßwegen 
vor Gericht forderte. Kaum hört dieß der Sohn, fo eilt'er zum Tribun, welcher 
ihn gern vor fich ließ, in der Meinung, er. werde noch Mehreres gegen den Bater 
Vorbringen. Sobald aber der Züngling mit dem Pomponius allein war, drohte 
er ihn zu ermorden, wenn er nicht einen Eid ſchwuͤre, bie Klage zuruͤckzunehmen, 
was auch der erfchrodene Ankläger that. Dieß Zeichen: Pindlicher Liebe erwarb 

ihm die-Buneigung des römischen Volks, ſo daß es ihn: folgendes Fahr zum 
Kriegstribun wählte. Als ſolcher kaͤmpfte er im gällifdyenKriege mit einem rie⸗ 
fenmäßigen Gautier einen Zweikampf, befiegte ihn und Ihimüdte. ſich ‚mit deſſen 
Halskette (torques), wovon er dem Beinamen Torquatus erhielt: Bald darauf 
wurbe er Dictator, ald.der erfte Römer, ber ohne vorhergegangenes Gonfulat 
bie Dictatur erlangt hatte. Als nachher 340 v. Chr. der. Krieg ber Lateiner-aus: 
brach, welche verlangten mit den Römern eine Nation auszumachen, . wurde 
Torquatus mit dem P. Decius Mus zum Conſul erwählt. Beide Confuln beob: 
achteten im Lager die firengfte Mannszucht und gaben’ ein Geſetz, daß feiner 
außer feinem Gliede und ohne Vorwiſſen der Feldherren mit dem Feinde fich in 
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ein Gefecht einlaffen ſolle. Dennod wagte e8 ber Sohn des M. T. den Zwei⸗ 

kampf eines Anführer der tufculanifchen Neiterei, welcher die Römer böhnte, 
anzunehmen. Er befiegte feinen Gegner und fehrte mit deffen Rüftung freudig 
zu feinem Water zurüd. Aber der Water war im Lager Feldberr, die Dieciplin 
ging ihm über Alles, und fo befahl er den Juͤngling als Sieger zu frönen, als 
ungehorfamen Soldaten zu enthaupten. Diefe graufame Härte foien ſelbſt den 
römifchen Soldaten fo fürchterlich, daß die Jünglinge den Torquatus, folänge er 
lebte, flohen und verwuͤnſchten; und zum Andenken an diefe That nannte man 
alle Verordnungen, welche vorzugsweiſe ftrenge waren, Manliana edieta. - Doc 
der Conſul erreichte feinen Zweck; feine Befehle wurden mit dem pünkelichiien 
Gehorfame ausgeführt. In einer heftigen Schlacht am Fuße des Vefun beſtegte 
er die Feinde, nachdem fein Mitconful, Decius Mus, zur Rettung des Heeres 
fi dem Tode geweiht hatte. Totquatus z0g triumphirend in ee — — —— 


dann in den Privatſtand zurück. 
Iubegriff der voliftän, 
der phoſiſchen 






Mann, lat. virz franz. homme; engl. man, ift ber 
digen Entwidelung des Organismus, der Vollendung in Ruͤckſicht 
und moralifhen Kräfte, welche den Menfchen conftituiren, und im gefchlechts 
licher Dinficht (f. Geſchlecht) das Wefen, das von der Natur zur Foripflan: 
zung feiner Gattung berufen if. Wenn man die Frauen als 
der Liebe betrachtet, fo find die Männer die der Ehre, und wenn man ben DM, 
wie er fein fol, in Vergleih zu dem Zünglingsalter (f. Alter) Barum fo 
findet man, daß feine von diefer Zeit an flärker gewordenen Organe nicht 
fo leicht ermüden, fondern eine ftärkere Ausdauer erlangt haben, Diele Aus 
dauer, 4. B. im Sehen; im Gefühle, im Hören, gibt dem Manne erft die rich⸗ 
tigeren Begriffe von den Gegenftänden und läßt ihn viele Irrthüumer frübenee 
Sabre vermeiden. Seine Auffaſſungsgabe und Gedaͤchtniß ſtehen er 
ften Culminationspunkte⸗ Seine Aufmerffamteit wird mit einer bisher unbe» 
kannten Ausdauer gefeffelt; er denkt nach, überlegt und vergleicht: Die Reife 
des Urtheils und die Kraft des Willens erhebt ihn über die grauen; überall bericht 
bei ihm die Intelligenz vorz er ftrebt auf diefer Erde, auf der wir ohne Anftiıen: 
gungen nicht leben können, nad) immer neuen Eroberungen; fein Genie faht 
Pläne und fein Arm führe fie aus, und die liverlegenbeit feines Geiftes ren 
fortwährend bin zu hohen wiffenfhaftlichen Ausarbeitungen, denen felbit das 
feelenkräftigfte Weib nicht gewachſen ift, deſſen phyſiſche Schwäche es eben o 
wenig zuläßt in das Gymnafium und in den Hippodromos berabzufleigen, «als 
feine Beifteseigenfhaften es noch weniger fähig machen, in dem Lpceum oder im 
dem Porticus eine Rolle zu ipielen, zu der einzig und allein nur der DR. berufen 
if. Der Ehrgeiz, die Rubmfucht, das Verlangen nach Reichthümern und 
Ehrenftellen nehmen unmerklich im Herzen des gebildeten Mannes die Stelle Iur 
Liebe und der füßeren, großmüthigeren Gefühle ein. Die väterlihe Sorge für 
feine Familie ifolirt ihm gleihfam von den übrigen Menſchen, die feinen Piänem 
entfernt liegen, und verwidelt ihn in Privatintereffen, die ipn zum Egoismus 
verleiten, dem er ſich nun hingibt und gegen dem ibn die Vernunft nice immer 
gänzlich ſchüͤtzt. Aber ſelbſt bei diefem Egoismus entwidele fich feine phrfikbe 
und geiftige Kraft oft in einem glänzenden Lichte; denn berfelbe macht zum 
Redner, wo «8 das Intereffe feiner Familie, feines Ruhmes gilt, madıt iba zum 
Helden in der Schlacht, wenn am Ziele dem Siegen der Lorbeer winkt; be 
auch ohne Egoismus ſchwingen fich feine Gefühle’ zur reinften Baterlanpaliehe 
empor und auf diefen Altaͤten opfert er willig Gut, Blut und Leben, uns 
Men.) 

anna heißt der feſt gewordene und zudeige Saft, welcher aus verfchieher 
nen Eſchenarten ausflieft und befonders in Calabrien und Sicilien eingefammeli 
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wird. Man erhält ihn bier befonbers von. ber sundblätterigen Mannas 
efche (fraxinus rotundifolia Lamark); doch wird in diefen füdlichen Gegenden 
das M. auch von der. gemeinen Efche (fraxin. excelsior, L.) und der Blüthefche 
(f. ornus, L.) hervorgebracht, was in unfern Gegenden nicht der Fall ift, obgleich 
diefe Bäume in Deutſchland fehr gewöhnlich find. Won dem M. der Iſtaeliten 
fagt Ehrenberg (manf. deffen „„Symbolae physicae,** fasc, I.), der es 1823 
entdedte, daß es aus den Spigen eines Strauches (tamurix gallica mannifera) 
auf die Erde falle und von den Arabern und Moͤnchen am Sinai gleidy dem Dos 
nige zum Brode gegeffen werde. Diefe Art von M. entſteht nämlich dadurch, 
daß gewiſſe Schildinfecten (coccus manniparus) die Rinde der äußerten Aſte dies 
fes Strauche mit Stichen durchbohren, aus welhen Öffnungen nach dem Regen - 
ein Saft fließt, der ſich zu einem röthlichen Syrupe verdidt und dann von felbft 
abfällt. In Neuholland Liefert unter mehreren anderen Gewächfen ein Baum, 
den Smith eucalyptus mannifera (von Fuffieu zu den Mortenarten gerech⸗ 
net) nennt, ebenfalls ein M., mit dem man fchon jest in England Handel treibt. 
Die Alhagimanna (aud perfifche Manna genannt) wirdbaufHedysarum | 
Alhagi, weldes in Äghpten, Nubien und andern Theilen des nördlichen Afrikas 
wächft und aus den Zweigen und Blättern diefes Gewaͤchſes ausfchmilzt, geſam⸗ 
melt; dieſe Art erfcheint in Kleinen gelben, röthlichen oder braunen Körnern. 
Außerdem kennt man noch das M. von Brianson, das in Öeftalt von Kleinen 
weißen, klebrigen Körnern vorfommt und im-füdlichen Europa aus den Blättern 
und jungen Zweigen des Lerhenbaums (larix europaea) ausſchwitzt. Bei uns 
werden vier Mannaforten unterfchieden: 1) M. in Thränen (manna in lacry- 
mis), das in Eleinen, weißen, an einander Elebenden, ſehr füßen Körnern von ſelbſt 
ausfließt und im Handel felten rein vorfommt; 2) Röhrenmanna (m. canel- 
lata), welches durch Einfchnitte in die Bäume gewonnen wird und die reinſte im 
Dandel vorfommende Eorteiltz 3) auserlefenes M.(m,selecta s.ingranis), 
das aus mehr oder weniger lofen Körnern von meißlicher ober graugelblicher Farbe 
befteht; 4) ordinaires M. (m. crassa Ss. in sortis), das ſich in Form von 
fertigen, zufammengefloffenen Maffen darftellt.: Die Anwendung des M, in 
der Medicin als; gelindes Abführmittel ifb bekanntz weniger: bekannt dürfte es 
aber fein, daß es, befonders in Stalien, von den Schönfärbeen dazu verwenbet 
wird dem Tuche und feidenen Stoffen einen Glan; zu geben. - 21. 

Mannbarkeit, f. Pubertät. . 

Mannengericht, von Mann, ein ——— im Gegenſatze der Leute 
oder der Dienerfchaft, dann ein Bafall, war im deutſchen Mittelalter ein Gerichte 
für den Adel und die Vaſallen. — Mannrecht, das allgemeine deutſche Lands 
recht, welchem jeder Freie unterworfen war... 3. 

Mannert (Konrad), ein: gruͤndlicher Hiſtoriker und Geograph, am 17. Apr. 
1756 zu Altdorf geboren, widmete ſich auf der Univerſitaͤt ſeiner Vaterſtadt der 
Philologie und Philoſophie und würde nach; Beendigung, feiner Studien zuerft 
als Kehrer an der Sebaldusfhule und dann (1788) am Ägidiusgymnaſium zu 
Nuͤrnberg angeftellt. Mehrere gefchichtliche Arbeiten bedingten 1797 feine Be: 
eufung als Profeflor der Philofophie nach Altdorf, welche Stelle er aber 1808 
mit einer ordentlichen Profeflur an der Univerfität Landshut vertauſchte. Nach 
der Aufhebung diefer Lehranſtalt (LB26) wurde er nah München.verfegt, wo er 
am 25. Sept. 1834 ftarb. Seine Arbeiten im Fache der Gefchichte-und Stati⸗ 
ſtik („Geſchichte der Bandalen‘‘, Leipz. 1785. 8.3 „‚Gefchichte bee unmittelbaren 
Nachfolger Alerander’s'‘, Ebd. 1787. 8.3 „Compendium der deutfchen Reiche= 
gefchichte‘‘, Muͤrnb. 1803. N. A. 1819. 8.; „Die ältefte Gefchichte Bojariens“, 
Ebd. 1807.8.; „Kaifer Ludwig IV.“, Landsh. 1812. 8.; „Handbuch der alten 
Geſchichte“, Berl. 1818. 8.; „Geſchichte Baierns“, Leipz. 1826. 2 Thle. 8.; 
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„Geſchichte der alten Deutfchen‘‘;Stuttg. 1829 32 2 Thle. 8.5 „Compen⸗ 
dium ber Statiſtik“, Bamb. 1805. 8. und Statiſtik des deutſchen Reihe”, 
Ebd. 1806. 8.) verrathen fleißiges und ſorgfaͤltiges Quellenſtudium, welches 
ſich ſogar bis auf handfchriftliche Schaͤtze ausdehnte, wie feine gehaltreichen und 
jedem Forſcher in dieſem Fache unentbehrlichen, Miscellanea meift 
Inhalts“ (Nuͤrnbe 1795. 8.) zur Genuͤge beweiſen. Sein Hauptverdienft 
det ſich aber: auf die Bearbeitung der alten Erdkunde und ſeine Geographie der 
Griechen und Römer” (Mürnb. 1788— 1825. 10 Bdeu8.), mit welcher mar 
bie von ihm beforgtemeue Ausgabe ber „, Tabula Peutingeriaua“ (Monae. 1824. 
Fol.) verbinden kann, wird ftets ats ein bedeutendes En Zu 
und deutfcher —— angeſehen werden ** 
Mannlehn/ ſ.8 ne *3 
Mannszucht, f lade f 
Mannus * nach Tacitus ein babe der alten — Sohn des 
Thuisko und Stammvater bes ganzen Volkes; vermuthlich aber nur —— 
nificitrte Idee, da der Ausdruck Mann im alten Deutſch den Begriff der frrim 
Geburt und der Stärke in ſich trägt, wenn wir auch nicht mit kuden („Gedichte 
des deutfchen Volks“, 1. Bd.) ein Mißverftändnig der Römer annehmen. 23, 
Manoel (Don Francesio), bekannter unter dem Dichternamen Filinto 
Eiyfio, der bedeutendfte portugiefifche Lyriker in der neueren Beie, 1734 zu 
Liffabon geboren, widmete fich zuerfb der Mufit und dann ber Poefie und = 
ratur, Seine Gedichte wurden in feinem VBaterlande faft garnicht beachtet, bis 
fein Ruhm ſich in fremden Ländern verbreitete und endlich bie 
feiner Nation auf ihn zog. Der auferordentlihe Beifall, welchen nun 
Dorfien fanden ‚; wurde aber bald die Quelle feines Unglüde. Seine 
gen Huferungen über Pfaffen und Mönche drangen zu — Ohren und 
die heilige Inquiſition beſchloß 1778 ſeine Verhaftung. M. entwaffnete aber 
bie gegen ihn ausgefchidten Schergen und entkam glüdtich nad Paris, wo ibm 
der portugiefifche Gefandte, Marquis de Mariatva, feinen Schutz und reichliche 
Unterftügung angedeihen ließ und wo er, ohne fein Baterland su 
haben, am 25. Febr, 1819 ſtarb. Anter feinen Werken’ ftehen feine Dden am 
hoͤchſten; Reichthum der Phantaſie und Kraft der Sprache zeichnen fie vor allen 
ähnlichen Verſuchen neuerer portugiefifcher Dichter aus. Anerkennung verbies 
nen ferner feine Bemühungen die Portugiefen mit der Literatur des Auslands 
bekannt zu machen; er überfegte zu diefem Zwecke Molioͤte's Tartufſe“, Lafon» 
taine's Fabeln“ (1815) und Wirland’s ,‚Oberon.” Sowohl feine Originale 
merke als feine gelungen zu nennenden Überfegungen find in den „Obras eom- 
pletas““ (Ed. II. Par. 1818 — 19.11 Voll, 8.) enthalten. 7 7 +67, » 
. Manöver, franz. und engl. manoeuvre, nennt man in der allgemeinſten 
Bedeutung die Briedensübungen „ welche Zruppencorpe im Berbande aller 
Waffengattungen ausführen. Sie bezwecken neben der Ubung der —* 
Officiere in Fuͤhrung größerer Truppencorps in Benutzung des Terrains fir 
den Gebrauch der verſchiedenen Waffen und der gegenfeitigen > | 
felden im Kampfe, die Übung der jüngern Soldaten, deren Gewöhnung am au⸗ 
ßergewoͤhnliche Anftrengungen ıc. und liefern zugleich ein möglichft treues Bird 
des Krieges, indem fie alle Wechfelfälle darbieten, welche aus bem 
von zwei fic) feindlich gegenüberftehenden Zruppentheilen hervorgehen. Im en» 
gern Sinne nennt man im Ernftgefechte auch M. die Bewegungen und Evolu⸗ 
tionen, welche bie einzelnen Corps zur Erreichung der Abficht vor und während 
beffeiben ausführen. Bei den Schiffern hat dieß Wort verfchiedene Bedeutun⸗ 
gen; nämlich: 1) verftchen fie darunter die ſtehenden und laufenden Wände, 
alles Tauwerk, welches dazu dient, bie Maften zu haften und womit die Ram, 
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Segel und Anker reglert werben ;: 2)" das Betauen ber Schiffe oder das Anbeins 
gen alles Tauwerkes; 3) die Arbeit dee Matrofen an den Tquen, fo wie die 
Steuerarbeit, d. h. die Kunft, ein Schiff durch Steuer und Segel zu regieren, 
Wird aber von dem M. einer Flotte gefprochen, fo verfteht.man darumter die Bes 
wegungen und Evolutionen, welche die Schiffe ausführen, um irgend einen bes 
flimmten Punkt zu erreichen. Manoeuvre de force nennt man in der Artillerie 
die Übung in Bewegung großer Laſten mit und ohne Maſchinen, wozu noch bie 
Ausbeflerung ſchadhaft gewordener Fahrzeuge gezählt wird, in fofern man bas 
mit bezweckt, biefelben augenblidtich wieder fahrbar zu machen; 61. 

v Manometer, Luftdichtigkeitsmefjer oder auch Dafymeter, vom 
Griechiſchen daodg, dicht befegt,; buſchig, genannt, iſt eine von Dtto von Gue⸗ 
zile erfundene, vom Ritter von Gerfinde verbefierte Vorrichtung, die Verändes 
zungen ber Dichtigkeit und eigenthümlichen Schwere der Luft durch die Wärme 
zu beſtimmen. Dieſelbe beſteht in einer fehr empfindlichen Wage, deren Wage⸗ 
balten an dem einen Ende einen Körper von fehr großem fpecififchen Gewichte 
(am pafjendften ein Stud Platin); am andern Ende eine hohle aus duͤnnen 
Glaſe verfertigte möglichft große Kugel im einer Luft von genau beftimmter Dich 
tigkeit im Gleichgewichte erde Wird das Inſtrument in duͤnnere Luft gebracht, 
ſo vermindert ſich der Gewichtsverluſt der Kugel im groͤßern Vethaͤltniſſe als je⸗ 
ner des Platins und man muß dieſem Gewichte zulegen, um es mit jener wieder 
ins Gleichgewicht zu bringen. In dichterer Luft verliert die Kugel mehr von ih⸗ 
rem abſoluten Gewichte als das Platin und man muß jenem zulegen, um das 
Gleichgewicht wieder herzuſtellen. Angenommen, es betrage die Kugel 1 Cu⸗ 
bikfuß, das Platin 1 Cubikzoll und die Wage ſei in gewoͤhnlicher atmoſphaͤriſcher 
Luft ins Gleichgewicht gebracht, worin das Platin O,3, die Kugel aber 518 Gran 
von ihrem eigenthümlichen Gewichte verlieren, und. das Inſirument werde nun in 
Luft, welche nur halb ſo ſchwer als jene atmoſphaͤriſche Luft iſt, aufgeſtellt, ſo 
verliert das Platin 0,15, die Kugel aber 259 Gran am Gewichte, folglich wird 
bie Kugel. um 258, 85 Gran mehr Gewicht zeigen, welches dem Platin zugelegt 
werben muß, um bas Gleichgewicht wieder herzuftellen. 26. 

Manfard (Francois), erfter koͤnigl Baumeifter unter Ludwig XIV., geb; 
zu Paris 1598, verlor fehr früh; feinen Vater und erwarb. fidydurdy. eigenes Ge⸗ 
nie zur Baukunft vereinigt mit unermuͤdetem Fleife und.geoßer Befcheidenheit eis 
nen bedeutenden Ruf. Mehrere Meifterftüde und andere Gebäude von ihm 
fhmüden nicht nur Paris und deſſen Umgebung, fondern-audy die Provinzen. 
Bon ihm fchreibe fi) der Ausdrud die Manfarde her, mit welchen man ein ge⸗ 
brodyenes Dach bezeichnet. :. Edle Ideen, feiner Geſchmack und genaue Kenntniß 
der Einzelnheiten feiner Kunſt zeichneten ihn aus. Er flärb zu Paris im Sept. 
1666. Für ſeine beſte Arbeit gilt das Luſtſchloß Maifons bei St. Cloud, An 
ber Vollendung der Kirche Val⸗de⸗ Grace hinderten ihn feine Neider, denen es 
gelang, ihn davon:zu entfernen. — Gein Neffe (Jules Harbouin) ebenfalls 
ein berühmter Baumeifter, führte die meiften Gebäude Lubwig’s XIV. auf * 
ſtarb 1708 in einem Alter von 69 Jahren. —— 
Wansfeld iſt der Name eines berühmten deutſchen Grafengeſchlechts, wel⸗ 

ches Sitz und Stimme auf dem Reichs⸗ und oberſaͤchſiſchen Kreistage hatte. Die 
Abftammung deffelben reicht weit in das Mittelalter hinauf, kann aber mit Bes 
ſtimmtheit nicht angegeben werden. _ Der alte Mannsftamm, aus welchem fidy 
befonderd Graf Hoyer als treuer Anhänger Heinrich's V. (ev blieb 1115 in bee 
Schlacht am Welfesholze) auszeichnete, ftarb zu Anfange des XIII. Jahrh. aus 
und die Güter des Hauſes gingen mit ber Erbin Sophia an deren Gemahl Burks 
hard, Grafen von Querfurt und Burggrafen zu Magdeburg, über (1219), wel: 

her Namen und, io von M. annahm und der Ahnherr bes neuen — 
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feldiſchen Hauſes wurde. Seine Nachkommen erweiterten durch Kauf ihre Be⸗ 
ſitzungen und theilten ſich in mehrere Linien, von denen die Hauptlinien bie vor» 
der: und hinterortiſche (von den 3 Hauptabtheilungen des M. 
genannt), wozu fpäter noch eine mittelortifche fam, die Nebenlinien den 
verfchiedenen Beſitzungen, die eislebifche, arnfleinifche, bornftebtiche, 
fbe, friedeburgifche ıc. benannt wurden. Man untericheidet auch eine proteflan- 
tifhe und eine katholiſche Hauptlinie. Jene ftarb.im Jabre 1710, diefe 
mit ihr das ganze Gefchlecht im Mannsftamme mit Joſeph Wenceslaus, 
ſten von M. : Fondi (Peter Ernft hatte als Statthalter von Luremburg zu Ende 
bes XVI. Jahrh. die fürftlihe Würde erhaften), im Jahre 1780 aus. Des 
Lestern Tochter brachte die Güter diefer Linie durch Deirach an das Haus Cole» 
redo, welches nun den Namen Golloredo:M, annahm. Die Befigungen der 
vorderortifchen Linie, die Graffhaft M. waren bereits im XVI. Jabıh. außers 
ordentlich verfchuldet und wurden deßhalb feit 1570 von Ehurfachfen und Magbes 
burg als Lehnsoberen fequeftrirt. Dieß dauerte bis zum Ausfterben des Haufes 
und Sachſen nahm fofort einen Theil (2), Preußen den andern (2) in Befig 
Im Jahre 1807 wurde die Graffchaft mit dem Königreihe Weſtphalen 
und 1815 fiel fie in ihrem ganzen Umfange an Preußen, wo ſie in 3 Rreife, den 
Mansfelder:, Gebirgs: und Seekreis geteilt, gegenwärtig zum Regierungsbe 
zirke Merfeburg gehört. — Die Grafen von M. zeichneten ſich ſtets in hoben 
Staats: und Kriegswuͤrden vortheilhaft aus, feiner aber ift geſchichtlich mer» 
würdiger ald der Graf Peter Ernft (geb. 1585) ; eine der großartigften Er 
fheinungen des IOjährigen Kriege. Er war ein natürlicher Sohn des Statthal⸗ 
ters von Luremburg, Peter Ernft von M., wurde aber vom Kaifer ie 
gitimirt und zeichnete fich bald in den Kriegen feines Beſchuͤtzers vortheilhaft aus, 
Da man indef mit der Erfüllung der ihm gegebenen Verfprechen in Bezug auf bie 
Belehnung mit den Gütern feines Vaters zögerte, trat er im Jahre 1610 zum 
Proteftantismus über und nahm Dienfte bei der Union. Der Ausbrud, des 
Kriegs zwiſchen Friedrich von der Pfalz und dem Kaifer gab ihm die erſte Geles 
genheit, feine Eriegerifhe Thaͤtigkeit zu beweiſen. Vereint mitDobenlohe führte 
er dem zum Könige von Boͤhmen erwäblten Churfürften: von der Pfalz ein ans 
fehnliches Zruppencorps zu, eroberte Pilſen und feste fpäter, obwohl bei Bub: 
weis geihlagen nad) der Schlacht am weißen Berge, dem Krieg aufeigene Fauft 
fort, indem er jest jenes Spftem annahm, weiches nad) ihm WBallenftein im 
Großen anwandte, ein wahrhaftes Raubſyſtem. Verheerend zog er durch Dbers 
deutſchland bis an den Rhein, erfocht im April 1622 bei Wisloch einen Girg 
gegen die Baiern und unternahm hierauf einen Zug in die Niederlande, - 
Friedrich's V. Unglüd einige Zeit lang unchätig gemacht erfchien er im Zabre 
1626 mit Ehriftian IV. abermals auf dem Kriegsſchauplatze und wurde aımär bei 
Deffau von Wallenftein geihlagen, machte aber einen eben fo meiflerbaften als 
abenteuerlichen Rüdzug durch Schlefien und Maͤhren nach Ungarn; um fidy bier 
mit Berhlen Gabor zu vereinigen. Getaͤuſcht von diefem warerin Bosnien eben 
mit neuen Plänen befhäftigt, als ihn. am 30, Mov. 1628 der Tod ereilte, Er 
ſtarb ftehend zwifchen feinen Kriegsgefährten in vollem Waffenfhmude, 1 
Manſo (Johann Kaspar Friedrich), ein nicht unbebentender beutfähee 
Dichter, Kunftrihter und Hiftoriker, am 26. Mai 1760 zu Zella im Deryog> 
thume Gotha geboren, widmete ſich, nachdem er die erfte gelebete Bildung auf 
dem Gymnaſium zu Gotha erhalten hatte, auf der Univerfität Jena zuerft der 
Theologie und fpäter der Philologie und den philoſophiſchen Wiffenfhaften und 
wurde nad) Beendigung feiner Studien 1784 als Lehrer und 1789 als Profeffor 
am Gymnafium zu Gotha angeftelle. Seiner Berufung als Prorestor an das 
Magbalengymnafium nad) Breslau (1790) folgte bald (1793) die Befördetung 
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NRNector und Bibliothekar dieſer Anſtalt, welche er durch fein raſtloſes Wir⸗ 


fen bedeutend hob. Seine Verdienſte wurden von dem Könige von Preußen 
durch die Ertheilung des rothen Adlerordens (1825) anerkannt. Er ftarb am 
9, Zuni 1826, M. verfuchte fich zuerft in der Poeſie und feine didaktiſchen Ges 
dichte: „Die Kunft zu lieben‘ (Berl. 1794. 8.) und die „Epiſtel an Garve über 
die Berläumdung der Wiffenfchaften’’ (keipz. 1796. 8.) blieben, wenn man ihre 
auch nur wenig Phantafie zufprehen konnte, doch der gewandten Haltung mes 
gen nicht ohne Anerkennung. Später wandte ſich M. mit großer Vorliebe his 
florifchen Studien zu und feine Leitungen in diefem Fache, von welchen wir hier 
nur fein „Sparta” (Leipz. 1800— 1805. 3 Thle. 8.), fein „Leben Conftans 
tin's des Großen” (Brest. 1817. 8.), die „Geſchichte des preußifchen Staates 
feit dem hubertsburger Frieden‘ (Frankf. 1819 — 20. N. A. 1835. 3 Thle. 8.) 
und die „Geſchichte bes oſtgothiſchen Reiches in Italien“ (Brest. 1824. 8.) ans 
führen wollen, zeichnen fich ſowohl durch gründliche Forſchung als durch ges 
fhmadvolle Darftellung aus, Geine ,Verſuche über einige Gegenftände der 
Mythologie” (Leipz. 1794. 8.) haben weniger Bedeutung, als feine philofophis 
fchen, äfthetifchen und literarifchen Verſuche, welche in den „Vermiſchten Schrifs 
ten’’ (&pz. 1801. 2 Thle. 8.) und „Vermiſchten Abhandlungen‘ (Brest. 1821. 
8.) gefammelt find. Seine Überfegungen aus dem Griechiſchen und Lateinifchen 
(3. B. Sophokles „Odipus“, 1785, Bion’s und Mofhus’ „Idyllen“, 1784, 


und Virgil's „Bücher vom Landbaue”, 1783) verrachen große Kenntniß der Orts 


ginale und der Mutterfprache, können aber mit den neueren Übertragungen ders 
felben Werke keinen Vergleich mehr aushalten. - 67. 
Mantegna (fpr. Mantenja) (Andrea), ein berühmter italienifcher Hiftos 
tienmaler,, der erfte große Maler der lombardifchen Schule, ward 1431 (1430) 
zu Padua geboren, bildete fid unter Squarcione und lieferte bereits im Jahre 
1448 für die Kirche der heil. Sophia in feiner Vaterftadt ein Altarblatt, welches 
die größten Erwartungen erregte. Durch unausgefegte® Studium der Antike 
gelangte er bald zu großer Meifterfchaft; fein Ruf verbreitete ſich durch ganz Ita⸗ 
lien und es berief ihn daher der Marquis Ludovico Gonzaga zu fih nah Mantua. 
Bon hier ging er nah Rom und ſchmuͤckte im Auftrage des Papftes Innocenz; XIII. 
einen Theil des Belvedere und mehrere Kapellen mit Meifterwerten feines Pinfels, 
Burüdgekehrt nad Mantua ftarb er hier im Jahre 1506. — Unter feinen zahls 
reichen Arbeiten ftehen ein Zriumph des Cäfar und eine Madonna della Vittoria 
oben anz außer diefen finden fich nicht wenige in den verfchiedenen Gallerien zers 
ftreut. Charakteriftifch in den Werken M.’s ift die Hinneigung zur Antike; doch 
Läßt.fich eine etwas harte trodene Behandlung nicht verkennen. Das Golorit ift 
ziemlich frifch und, was bemerfenswerth ift, die Perfpective faft überall beobachtet. 
Auch als KRupferftecher hat ſich M. große Verdienfte erworben und noch jegt wers 
ben feine felten gewordenen Blätter gefucht und theuer bezahlt. 36. 
Mantinea war eine Stadt der Provinz Arkadien im Peloponnefus, unfi 
ber Grenze von Argolis, bei welcher Epaminondas (f. d. Art.) über die Spartaner 
einen glänzenden Sieg davon trug. Wahrfcheinlichift es das heutige Validi. 77. 


Mantik (von warzıxn, nämlich Mioreun oder eygvn) heißt die Kunſt ober’ 
Wiſſenſchaft wahrzufagen oder die Exeignifie der Zukunft vorher zu — 


(f. d. Art. Wahrfagen). . 
Mantua, Delegations= und Bönigliche Stadt im lombarbifch : venetianifchen 
Königreihe, Sit des Gerichtshofes, eines Handelsgerichts, zweier Friedensge: 
richte, eines Bifhofs und eine der ftärkften Keftungen in Europa, in der Babel 
eines beträchtlichen, vom Mincio gebildeten Landſees und gegen die Landſeite zu 
von tiefen und weitläufigen Moräften umgeben, hat 2651 Häufer, bewohnt von 


24800 Seelen, worunter viele Juden, 1 ftarke Citadelle (di Porto) und 1 Vor⸗ 


- 
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ftadt, welche jenſeits bes Sees liegen: und mit der Stadt jebe durch eine befondere 
Brüde verbunden find und außerdem 4 andere Vorftädte; 3 Thore führen auf 
der Landſeite zu den über die Moräfte gezogenen Dämmen. Gie ift im Innern 
gut gebaut, hat breite, gerade und lange Straßen, ſchoͤne Pläge, mworunter die 
Piazza di S. Pietro, der Marktplag und die Piazza dei Argine mit der Bildfäufe 
des Dichters Virgit, 1 kaiſerlichen Palaſt, 1 Kathedrale, 18 Pfarrlichen, meh: 
tere Hospitäler und Waifenhäufer, 1 3wangsarbeitshaus, Univerfitätsgebäude 
(Univerfität geftiftet 1625), 1 Synagoge, Mühle der 12 Apoftel, der in Geſtalt 
eines T erbaute Palaft il Teo mit Alterthuͤmer⸗ und Gemäldegallerie, eine Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften und Künfte und die damit vereinigte Maler: und Baus 
akademie, 1 Xheater, 1 Lyceum und 1 Gymnaſium. Auch gibt es hier einige 
Fabriken, als in Seide, Tuch und Leber; dabei ift der Handel meiftens in dem 
Händen der Juden ; ferner ift hier auch das Landgeſtuͤte der Lombardei. — M. 
ift fehr alt; es fol ſchon 600 Fahre vor Chr. gebaut fein und ward von den Roͤ⸗ 
mern als eine ſchoͤne Stadt geruͤhmt. Sie theilte die ganzen Dbers 
italiens bis ins Mittelalter und fpielte bannn, durch die Markgräftn Mathilde bes 
deutend in Flor gebracht, unter ben lombardiſchen Städten eine wichtige Rolle. 
Seit 1328 ward fie nebft der Umgebung von der Familie Gonzaga als «in erb- 
liches Herzogthum befefien. In den durch das Ausfterben der Gonzaga's ver 
anlaßten mantuanifchen Erbfolgekriege (1630) eroberten die Kaiferlichen die Stadt 
mit flürmender Hand, verwuͤſteten fie fchredlich, plünderten die zu jener Zeit bes 
ruͤhmte herzogliche Gallerie und Kunſtkammer und [dyleppten viele Eoftbare Werke 
davon nah Böhmen. Durch die immerwährenden Kriege mit Öftteidy und Frank: 
reich verlor die Stadt ſowohl an Fabriken als auch an Einwohnern und 1796 
zwangen die Franzoſen den Eaiferlihen General Wurmfer, dem fie alle Zufuhr an 
Lebensmitteln abgefchnitten hatten und eng blofirt hielten, die Stadt ihnen zu 
übergeben; doc; mußte 3 Jahre fpäter (den 28, Juli 1799) der ſranzoͤſiſche Ge» 
neral Foiffac: Latour dem oͤſtreichiſchen General Kray, ber fie 4 Tage lang boms 
bardirt hatte, die Stadt übergeben. 1814, nad) dem parifer Frieden, raͤumten 
bie Sranzofen die Stadt ohne Belagerung, feit welcher Zeit fie dem lombardiſch⸗ 
venetianiihen Königreiche zugehört. Ä 74, 

Manual, f. Buchhalter. 

Manufactur, f. Fabrik. 

Manuſcript, f. Handſchrift. 

Manutius, Manuzio, Manucci, iſt der Name einer italleniſchen Buch⸗ 
druckerfamilie, die in der Reformationsperiode als Gelehrte und als Verbreiter 
der Wiſſenſchaften ſich nicht geringe Verdienſte erworben haben. Aldus oder 
Aldus Pius M., von Baſſano, feiner Geburtsftadt, Baſſianus und zur 
Unterfcheidung Aldus der Üitere genannt, 1446 geboren, ftudirte in Rom und 
Ferrara und entfchloß fich endlih, nachdem er Erzieher des Fürften von Garpi, 
Albertus Pius, geweien war, eine Buchbruderei in Venedig anzulegen. Er 
führte feinen Plan aus und feine Ausgaben von hebraͤiſchen, griechiſchen und las 
teinifchen Autoren waren nicht nur die correcteften feiner Zeit, fondern auch bie 
erften, welche hebräifch oder griechifch in Stalien erfhienen. 1490 oder 1497 
führte er die Eurfivfchrift eim, auch fol er zuerft Kolon und Semikolon unter» 
ſchieden haben; fälfchlich wird ihm aber der erfie Gebrauch der Antiqua beigelegt. 
Die erften Proben der durch ihn vielfach verbefferten Buchdruckerkunſt erihienen 
1494, naͤmlich: „Musaei poäma de Herone et Leandro.*“ Die von ihm felbft 
erfchienenen Werke find: „‚Institt. grammaticae graecae‘‘ (1518. A.), Ans 
merkungen zum Virgil und Homer; eine,‚Introduclio perbrevis ad hebr. ling.** 
zuerft bei Lascaris Grammatik (1501. 4). Er wurde 1516 ermordet, nad) 
Andern ftarb er 1515. — Seine zwei Söhne waren Anton und Paul. 
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Erſterer lebte einige Zeit als Buchdrucker in Mailand, fpäter in Bologna, wofelbit 
er 1558 (1559) nicht ohne alle Verdienſte um feine Kunft ftarb. Leßterer, 1512 
in Venedig geboren, wird zu den gelehrteften Männern feiner Zeit gerechnet. Er 
ftudirte zu Padua, hielt ſich einige Zeit in Bologna auf und folgte fpäter dem 
Rufe des Papftes Pius V. nach Nom, deffen Achtung er'in hohem Grade genof, 
Mach einem kurzen Aufenthalte in feiner Vaterſtadt übertrug ihm Papft Gre: 
gor XIII. den Drud der Kirchenväter und er ftarb in Rom am 6. April 1574. 
Die Reinheit feines Lateinifchen wird gerühmt und feine Ausgabe der Werke des 
Cicero ſehr hoch geachtet. Unter feinen vielen Schriften erwähnen wir nur feine 
„‚Additiones’ ad Dictionarium Calepini‘‘, ‚‚Antiquitatum Romanarum libri 
IV“ und feine Stylifirung des „„ Katechismus romanus.““ Des oben erwähns 
ten Sohn war Aldus M., der Jüngere, welcher in die Fußtapfen feines Vaters 
trat. Schon in feinem 14. Lebensjahre fchrieb er einen Tractat über lateinifche 
Drthographie, wirkte fpäter an der Schule zu Venedig, mo er zugleich der Buch: 
druckerei feines Großvater vorftand; ging aber, als er diefe aus Noth verkauft 
hatte, nad) Bologna, dann nad) Pifa und lebte zulegt in Rom, mo er ebenfalls 
an einer Schule die lateinische Sprache lehrte und im October 1597 ſtarb. Er 
hat und aufer einer Ausgabe von Cicero's Werken Anmerkungen und Scholien 
zu mehreren andern Autoren hinterlaffen, 5.8. zum Vellejus Paterculus, Sal: 
luft, zu Doraz „De arte poetica“, zum Eutrop, mehrere Abhandlungen :c. 
Ein Anker, um welchen ſich ein Delphin windet, ift das Kennzeichen ber Schrifs 
ten, welche in der Buchdruckerei diefer Manutier erfchienen; nicht felten finden 
fi) die Worte: „„Sudavit et alsit““ dabei. Die Ausgaben felbft pflegen gewoͤhn⸗ 
lich unter dem Namen der „Aldinen“ citiet zu werden und find fehrgefchägt. 77. 
Manzoni (Aleffandro, Graf), einer der vorzüglichften neuern italienifchen 
Dichter, ward 1784 zu Mailand geboren, widmete fi) [don von Jugend an 
mit großem Eifer der Dichtkunſt und zeigte bereits in feinen erften Inrifchen Ge: 
dichten (‚, Versi sciolti,‘“ Paris 1806; „Inni sacri,* ibid. 1810) feinen hoben 
Dichterberuf, den er [päter vorzüglich auf dem Gebiete ber dramatifchen Poefie 
entwidelte. Hierher gehören vorzüglich feine trefflichen Zrauerfpiele: „Il conte 
di Carmagnola‘“ (Mail. 1829) und „L’Adelchi“‘ (Mail. 1822), fo wie der 
Roman: „„Ipromessi sposi. Storia nfilanese del secoloX VII“ (Mail. 1827. 
B Voll. Deutſch von Bülow, Leipz. 1827, und Lefmann, Berl. 1827 — 28. 
3 Bde). Als Iprifcher Dichter hat M. in feinem Vaterlande eine neue Bahn ges 
brochen, indem er auf wahres Nationalgefühl ſich gründend in frommer Begeiſte⸗ 
rung das deal erftrebt, und durch die geſchickte Wiedereinführung des Ehors in 
das Erauerfpiel als origineller Dramatiker fich gezeigt hat. Seine lyriſchen Gedichte 
find gefammelt unter dem Xitel: „Opere poetiche di Manzoni con prefazione 
« di Goethe‘‘ (Jena 41827). Als theologifher Schriftfteller ift ee durch feine bes 
achtungswerthen zu Ansbach (1835) deutſch erfchienenen „Bemerkungen Über bie 
katholiſche Moral‘ aufgetreten. 16. 
Maphrian, eigentlich Starker, Vorfteher, ift der Titel des zweiten oberft 
Geiſtlichen bei den Jakobiten oder den fprifchen Chriften, welcher mithin im Range 
gleich nach dem Patriachen folge. Fruͤher hatte er feinen Sig in Tekrit, jetzt in 
Moful am Tigris. 77: 
Mappiren ift die Kunft, Landcharten zu zeichnen. Insbeſondere nennt 
man auch fo das Aufnehmen von Zerrains zu militairiſchem Behufe. 1. 
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